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Vorrede. 

indem  wir  dem  Publicum  hiermit  den  siebenten  und  letzten 
Band  der  Uebersetzung  des  Corpus  juris  civilis  übergeben, 
fühlen  wir  uns  vor  allen  Dingen  gedrungen,  tmsern  lebhafte- 
sten und  aufrichtigsten  Dank  für  die  rege  Theilnahmc  auszu- 
sprechen, mit  welcher  uns  dasselbe  bis  an  den  Schluss  unse- 
rer Arbeit  ununterbrochen  begleitet  hat.  Wir  fühlen  uns  zu 
diesem  Dank  um  so  mehr  verpflichtet,  je  mehr  wir  in  jener 
Theilnahme  auch  eine  wohlwollende  Nachsicht  für  die  uns 
wohlbekannten  Schwächen  des  Werkes  erkennen  zu  dürfen 
glauben.  Bereits  in  der  Vorrede  zum  fünften  Bande  ist  be- 
merkt worden,  wie  mit  dem  Fortschreiten  der  Arbeit  in  glei- 
chem Grade  auch  die  Uebung  in  derselben  und  die  Erkenntniss 
von  früher  geschehenen  Missgriffen  gestiegen  sei.  So  wie  wir 
also  wohl,  ohne  befürchten  zu  müssen,  dass  es  uns  als  Au- 
ma ssung  gedeutet  werde  *  die  späteren  Bände  als  die  gelunge- 
neren bezeichnen  können,  so  erlauben  wir  uns  zugleich,  die 
Beurtheiler  unserer  Leistungen  auf  dieses  in  der  Natur  der 
Sache  liegende  Verhältniss  aufmerksam  zu  machen  und  ihrer 
Nachsicht  insbesondere  die  früheren  Bände  zü  empfehlen.  Wir 
hegen  die  Hoffnung,  dass  diese  Bitte  nicht  unberücksichtigt  blei- 
ben werde,  mit  um  so  grösserer  Zuversicht,  je  mehr  wir 
bisher  an  unseren  Becensenlen,  insbesondere  in  der  Jcnaischen 
Literatur  -  Zeitung ,  Gründlichkeil  mit  Humanität  verbunden  zu 
linden  so  glücklich  waren, 
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Was  den  Inhalt  dieses  siebenten  Bandes  betrifft,  so  °-laub- 
ten  wir  aus  Gründen  ,  welche  auf  der  Hand  liegen ,  in  den- 
selben blos  die  Novellen,  die  dreizehn  Edicte,  und  die  übri- 
gen einzelnen  Constitutionen  Justinian's,  so  wie  die  Lehn- 
rechtsbücher  aufnehmen  zu  dürfen,  alles  Uebrige  aber,  was 
sich  ausserdem  noch  in  den  gewöhnlichen  Ausgaben  des  Cor- 
pus juris  als  Bestandtheil  desselben  findet,  wie  die  Novellen 
der  byzantinischen  Kaiser  u.  dergl.  nu,  ausschliessen  zu  müs- 
sen. Es  enthält  sonach  dieser  Band:  1.  die  Novellen. 
Bei  diesen  nahmen  wir  als  Begel  an  ,  dass  die  Uebersetzung 
dem  griechischen  Text,  wie  er  sich  in  der  Beckschen  Aus- 
gabe findet  (s.  Vorrede  zum  vierten  Bande),  zu  folgen  habe, 
mit  Ausnahme  der  Fälle,  in  welchen  blos  der  lateinische  Text 
vorhanden  oder  auf  uns  gekommen  ist.  Doch  wurde  dadurch 
eine  stete,  Berücksichtigung  der  s.  g.  Vulgata,  welche  schon 
wegen  des  gewöhnlichen  Gebrauchs  derselben  als  nothwendig 
erschien,  nicht  ausgeschlossen,  und  dass  die  Uebersetzer  ne- 
ben dieser  alten  Uebersetzung  auch  die  von  Haloander  und 
Hombergk  zu  Bathe  gezogen  haben,  wird  sich  schon  aus 
den  Anmerkungen  ergeben.  So  sehr  aber  auch  die  Uebersetzer 
den  Nutzen,  welchen  ihnen  diese  Hülfsmiitel ,  nebst  Julians 
Epitome  Novellarum,  und  hin  und  wieder  den  Basiliken 
u.  a.  m. ,  gewährten,  mit  Dank  anerkannten,  so  mussteu 
sie  doch  zugleich  bemerken,  dass  öfters  auch  diese  Hülfsmitlel 
nicht  ausreichten.  Der  Grund  hiervon  liegt  theils  in  der  be- 
kannten schwülstigen  und  bei  aller  Breite  und  Weitschweifig- 
keit doch  so  dunklen  Schreibart  Justmian's ,  als  deren  vor- 
züglichste Erkenntnissquelle  unbedingt  die  Novellen  gelten 
können,  theils  und  vorzüglich  aber  auch  in  der  grossen  Ver- 
dorbenheit, in  welcher  der  griechische  Text  uns  vorliegt. 
Diesen  letzteren  Uebelstand  durch  Vergleichung  von  Handschriften 
zu  beseitigen  oder  wenigstens  zu  mindern,  konnte  nicht  Aufgabe 
der  Uebersetzer  sein,  und  sie  mussten  sich  daher  in  der  Regel 
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begnügen ,  durch  Conjecturen  oder  Ergänzungen  so  viel  wie 
möglich  nachzuhelfen.  Sie  empfehlen  namentlich  diesen  Theil 
ihrer  Arbeit  einer  wohlwollenden  Aufnahme,  welche  er  ge- 
wiss bei  Allen  finden  wird,  die  mit  der  Schwierigkeit  solcher 
Versuche  vertraut  sind.  So  wie  man  aber  in  dieser  Hinsicht 
wenigstens  ihr  Streben  nicht  verkennen  wird,  so  hoffen  sie 
ein  Gleiches  auch  rücksichtlich  ihrer  übrigen  Leistungen,  na- 
mentlich der  von  ihnen  gegebenen  Wort-  und  Sach  -  Erklärun- 
gen. —  Fast  dasselbe,  was  wir  hier  in  Bezug  auf  die  Novel- 
len gesagt  haben,  gilt  auch  2.  von  den  s.  g.  dreizehn 
Edicten,  unter  welchen  sich  vorzüglich  das  letzte  durch 
eine  ohne  Benutzung  von  Handschriften  unbesiegbare  Verdor- 
benheit auszeichnet.  Uebrigens  musste  bei  der  Uebersetzung 
derselben  die  Gebauer  -  Spa  ngenb  ergsche  Ausgabe  zum 
Grund  gelegt  werden,  da  die  Beck  sehe  damals,  als  die  Ueber- 
setzung gearbeitet  wurde,  noch  nicht  über  die  Novellen  hin- 
aus vorgeschritten  war.  Hinter  der  Uebersetzung  der  Edicte 
findet  sich  noch  3.  die  von  drei  einzeln  uns  erhalte- 
nen Constitutionen  Justinian's.  Diese  sind:  a)  die 
bekanntlich  für  die  Geschichte  der  Justinianischen  Rechtsbü- 
cher wichtige-  gewöhnlich  s.  g.  Sanctio  pragmatica  Pro  pe- 
titione  Vigilii  (ebenfalls  nach  dem  Gebauer- Spangen- 
berg sehen  Text);  —  b)  die  Constitution  De  adscriptieiis  et 
colonis  (nach  demselben  Text),  und  c)  die  erst  in  neuerer 
Zeit  von  Biener  in  der  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechts- 
wissenschaft Band  5.  S.  352  aus  der  Wiener  Handschrift  her- 
ausgegebene Constitution.  Da  dieselbe  ohne  allen  Zweifel  in 
die  neuen  Ausgaben  des  Corpus  juris  aufgenommen  werden 
wird,  so  glaubten  auch  wir  die  Uebersetzung  derselben  aus 
Rücksicht  auf  Vollständigkeit  unseres  Werkes  nicht  unterlas- 
sen zu  dürfen.  —  Was  endlich  4)  die  Lehnrechtsbücher 
anlangt,  so  wird  die  Aufnahme  der  Uebersetzung  derselben 
gewiss  schon  dadurch  gerechtfertigt  sein ,  dass  sie  zu  den  noch 
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anwendbaren  Theilen  des  Corpus  juris  gehören.  Auch  wur- 
den wir  in  der  Absicht ,  sie  in  unserem  Werke  nicht  unbeach- 
tet zu  lassen,  durch  die  von  mehreren  Seiten  an  uns  ergan- 
genen Aufforderungen  hierzu  bestärkt.  Es  erstreckt  sich  übri- 
gens die  Uebersetzung  nicht  blos  auf  die  s.  g.  Capitula  ordi- 
naria,  sondern  auch  auf  die  s.  g.  extraordinaria ,  und  unter 
den  zu  den  letzteren  gehörigen  Titeln  sind  auch  der  fünfzehnte 
und  sechszehnte,  von  welchen  man  in  den  Ausgaben  gewöhn- 
lich nur  die  Ueberschriften  und  Anfangsworte  findet,  nach  dem 
griechischen  Text  wiedergegeben  worden.  Auch  dies,  so  hof- 
fen wir,  wird  in  dem  Streben  nach  Vollständigkeit  genügende 
Rechtfertigung  linden. 

Ausser  diesen  Uebersetzungen  finden  sich  noch  am  Schlüsse 
des  Bandes:  1)  die  Erklärung  der  Titel  und  Würden- 
bezeichnungen, welche  in  dem  Codex  und  den 
Novellen  vorkommen.  Durch  diese  Beigabe  haben  wir 
das  in  der  Vorrede  zum  fünften  Bande  S.  XIII .  gegebene  Ver* 
sprechen  zu  lösen  gesucht;  wir  enthalten  uns  jedoch  hier  je- 
der weiteren  Bemerkung  über  dieselbe  ,  da  der  Verf.  ein  be- 
sonderes Vorwort  und  eine  Einleitung  dem  Verzeichnisse  selbst 
vorausgeschickt  hat.  —  2)  Vier  Register  über  die  Titel 
der  Novellen,  der  übrigen  Constitutionen  Justinian's  und  der 
Lehnrechtsbücher ,  über  die  erklärten  Worte  und  Gesetzstellen. 
Wegen  derselben  verweisen  wir  ebenfalls  auf  die  Vorrede  zum 
fünften  Band  S.  XIV. 

Im  August  1834. 

Die  Redetet  er en. 
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Die  Justinianischen  Novellen. 


Erste  Novelle. 

De  Heredi  bus  et  Lege  F  a  l  c  i  d  i  a. 
(Fo/i  den  Erben  und  dem  Falcidischen  Gesetz.) 

Der  Kaiser  Jus  t  in  i  an  us  an  den  Joannes1),  zum  zweitenmal 
Praefectus  Praelorio  des  Orients,  Excqnsul  und  Patricier. 

Einleitung",  irend  Wir  mit  der  Sorge  um  das 

gesammte  Reich  beschäftiget  sind,  und  Gegenstände  von  nicht 
geringer  Wichtigkeit  Unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch 
nehmen ,  Wir  sie  vielmehr  darauf  richten  müssen ,  dass  die 
Perser  Ruhe  halten,  die  Vandalen  nebst  den  Mauren  sich  dem 
Gehorsam  nicht  entziehen,  die  Carthaginenser  ihre  wiederer- 
langte vorige  Freiheit  sichern,  und  die  Tzaner2),  jetzt  erst  dem 
Römischen  Reiche  unterworfen,  den  Unterthanen  einverleibt 
werden  (ein  Ereigniss,  was  die  göttliche  Vorsehung  noch  nie, 
als  unter  Unserer  Regierung,  den  Römern  zu  Theil  werdeu 
lassen) ,  häufen  sich  auch  noch  andere  Angelegenheiten ,  die 
nicht  zu  den  Staatsgeschäften  gehören  und  von  Unsern  Unter- 
thanen beständig  an  Uns  gebracht  werden,  über  deren  jede 
einzelne  Wir  zwar  die  sachgemässe  Bescheidung  ertheilen. 
W as  aber  häufig  im  Einzelnen  entschieden  worden ,  jedoch, 
wenn  es  in  einem  Gesetze  zusammengefasst  ist,  bei  vorkom- 
menden Fällen  Allen  von  gemeinsamem  Vortheil  sein  kann, 
das  haben  Wir  auch  als  gesetzliche  Norm  feststellen  und  an 
die  Unterthanen  ergehen  lassen  zu  müssen  geglaubt,  damit  sie 
sich  selbst  helfen  können ,  und  nicht  immer  des  kaiserlichen 


1)  Joannes  der  Cappadocier,  der  die  praefectura  orientis  (prae- 
torium sacrum)  Verwaltete,  berühmt  durch  die  Verbannung  der 
lat.  Sprache  aus  den  Gerichten. 

2)  Die  Tzaner,  ein  Volk  in  Armenien,  standen  zwar  schon  seit 
Jüngerer  Zeit  im  Bündnisse  mit  den  Kömein,  wurden  aber  erst 
von  Justinian  unterworfen.  Man  vergl.  Balduin  in  citat.  in 
Novell.  1.  in  Heineccii  jurisprud.  rom.  et  alt.  Tom.  f.  p.  1291. 
nat.  10.  ingl.  Spangenb.  in  s.  Ausg.  des  Corp.  jur.  nat.  9.  zur 
1.  Novelle. 
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Ausspruchs  bedürfen.  §.  1.  Fast  beständig  also  werden  Wir 
von  Denen  behelliget,  die  Uns  theils  wegen  Vermächtnissen, 
die  ausgesetzt,  aber  nicht  gewahrt  worden  sind,  theils  über 
die  Freiheit  betreifende  Angelegenheiten,  theils  in  anderer 
Beziehung  angehen,  wo  die  Testatoren  gewissen  Personen, 
dass  von  ihrem  Vermögen  Jemandem  etwas  gegeben  werden, 
oder  dass  etwas  geschehen  solle,  vorgeschrieben  haben,  wo- 
gegen diese  ungerechter  Weise  nach  den  [erbschaftlichen]  Gütern 
trachten  und  sich  deren  anmassen ,  Das  aber,  was  ihnen  auf- 
gegeben ist,  nicht  befolgen,  wiewohl  doch  schon  auch  die  frühern 
Gesetzgeber  sich  dahin  ausgesprochen  haben,  dass  die  Ver- 
fügungen der  Verstorbenen ,  sobald  sie  nicht  den  gesetzlichen 
Vorschriften  widerstreiten,  in  jeder  Hinsicht  erfüllt  werden 
müssen.  Da  Wir  demnach  finden,  dass  die  Gesetze,  welche 
hierüber  Verordnung  enthalten ,  zum  grossen  Theil  vernachläs- 
siget werden,  so  haben  Wir  es  für  zweckdienlich  erachtet, 
dieselben  zu  erneuern,  um  dadurch  sowohl  die  Ueberlebenden 
sicher  zu  stellen,  als  die  Verstorbenen  zu  ehren,  §.  2.  Zuerst 
also  ist  Das  zu  bemerken,  dass  das  Gesetz  einigen  Testatoren 
die  Notwendigkeit  auferlegt,  einen  Theil  ihres  Vermögens  ge- 
wissen Personen  zu  hinterlassen,  gleich  als  waren  diese  schon 
von  Natur  solchen  zu  fordern  berechtigt,  wie  den  Kindern, 
den  Enkeln,  den  Vätern  und  Müttern,  bisweilen  auch  den 
Brüdern,  und  wen  sonst  noch  die  Gesetze  denjenigen  Perso- 
nen, die  uns,  oder  denen  wir  unsere  Entstehung  verdanken, 
beigezählt  haben,  dass  aber  hinwiederum  andern  Testatoren 
keine  Verbindlichkeit  obliegt,  einen  Theil  ihres  Vermögens 
Jemandem  zu  hinterlassen,  sondern  dass  es  ihrer  Willkür  an- 
heim  gegeben  ist,  auf  wen  sie  ihre  Freigebigkeit  übertragen 
wollen. 

Erstes  Capitel.  Dies  also  vorausgeschickt,  setzen  Wir 
fest,  dass  Diejenigen,  welche  von  Jemandem  zu  Erben  ein- 
gesetzt sind,  oder  Fideicominisse ,  es  mögen  solche  allgemeine 
oder  besondere  sein,  oder  auch  Legate  erhalten  haben,  ver- 
bunden sein  sollen,  in  jeder  Beziehung  Das  zu  erfüllen,  was 
der  Testator  oder  Der,  welcher  ihnen  Etwas  ausgesetzt,  vor- 
geschrieben hat,  wofern  nur  Das,  was  ihnen  aufgegeben  wor- 
den, an  sich  rechtmässig  ist,  und  nicht  etwa  ein  Gesetz,  auch 
wenn  von  Seiten  Dessen,  der  aus  der  Erbschaft  Etwas  erhält, 
die  Erfüllung  unterbleibt,  solches  dennoch  ausdrücklich  in  Wirk- 
samkeit treten  lässt3).  §.  1.  Wenn  aber  Jemand  Das,  was  ihm 
aufgegeben  ist,  nicht  erfüllt,  sondern,  während  Demjenigen, 
welcher  vom  Testator  mit  Etwas  beehrt  worden,  auf  Das, 


3)  Man  vergl.  hierüber  Cujacius  in  expos.  Novell,  in  cj.  Oper. 
Tom.  H.  p.  1023. 
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was  iiiin  Linterlassen  ist,  ein  gegründetes  Recht  zustellt,  der 
richterlichen  Bedeutung-  ungeachtet  ein  ganzes  Jahr  hindurch 
zögert,  und  doch  Das  nicht  thut ,  was  ihm  vorgeschrieben  ist, 
so  soll  derselbe,  wenn  er  unter  die  Zahl  Derer  gehört,  die 
durchaus  gesetzlich  Etwas  erhalten  müssen,  er  aber  zu  einem 
grössern  Theile,  als  das  Gesetz  bestimmt,  zum  Erben  einge- 
setzt ist,  blos  Das  erhalten,  was  er,  wenn  die  Intestaterbfolge 
eingetreten  wäre,  zum  vierten  Theile  gesetzlicherweise  bekom- 
men haben  würde,  an  alles  Uebrige  aber  soll  er  keinen  An- 
spruch zu  machen  haben,  und  wenn  noch  andere  Erben  ein- 
gesetzt sind,  so  soll  es  ihnen  zu  dem  Theile,  in  welchem  sie 
eingesetzt  worden,  zuwachsen.  Wofern  aber  ein  anderer  Erbe 
nicht  vorhanden,  oder  zwar  welche  eingesetzt  sind,  sie  aber 
die  Erbschaft  nicht  antreten,  so  soll  Das,  was  [auf  diese  Weise] 
wegfällt,  zu  dem  übrigen  Vermögen  geschlagen  werden,  und 
es  soll  alsdann  den  Legataren,  Fideicommissaren  und  den  mit 
der  Freiheit  beschenkten  Sclaven  anzutreten  und  dieses  [Ver- 
mögen] in  Anspruch  zu  nehmen  verstattet  sein,  jedoch  so,  dass 
sie  jedenfalls  die  Vorschrift  des  Testators  erfüllen,  wenn  sie 
nämlich  zuvor  nach  Verhältniss  der  Sache  oder  Person  Caution 
geleistet  haben,  dass,  so  wie  sie  das  I^rbschaftsvermögen  aus- 
geantwortet  erhalten,  sie  dem  Willen  des  Testators,  in  so 
fern  er  nicht  wider  das  Gesetz  ist,  nachkommen  wollen.  Wenn 
aber  Niemand  von  Denen,  deren  im  Testamente  Erwähnung 
geschehen,  antreten  will,  das  ist  der  Miterbe,  oder  der  Le<? 
gator,  oder  der  Fideicommissar,  oder  der  mit  der  Freiheit  be- 
ehrte Sclave,  so  soll  das  Erbschaftsvermögen  an  die  übrigen 
Intestaterben  fallen,  die  das  Gesetz  zwar  nach  dem  eingesetzt 
ten  Erben,  dem  aber  durch  gegenwärtige  Verorduung  nur  ein 
bestimmter  Theil  davon  angewiesen  wird,  beruft,  und  diese 
sollen  auf  gleiche  Weise  Caution  leisten ,  dass  sie  Das ,  was 
im  Testamente  vorgeschrieben  ist,  erfüllen  wollen.  Wir  wol- 
len aber ,  dass  auch  in  dieser  Hinsicht  nichts  in  Unordnung 
oder  Verwirrung  geschehe,  sondern  wer  nach  Demjenigen,  wel- 
cher durch  Unsere  gegenwärtige  Verordnung  bereits  ausge- 
schlossen worden ,  zuerst  an  der  Reihe  ist ,  der  soll  auch  zu- 
erst einberufen  werden,  dann  der  Folgende,  und  so  fort,  bis 
der  letzte  ebenfalls  nicht  Eintretende  sogar  einem  Fremden 
Platz  macht,  der  sowohl  antreten,  als  den  Willen  des  Testa- 
tors erfüllen  will  5  und  wenn  auch  ein  solcher  nicht  vorhanden, 
so  soll  dann  der  Fiscus,  wenn  ihm  dies  angemessen  ist,  au 
die  Reihe  kommen,  Denn  auch  unter  den  Legataren  und  Fidei- 
commissaren wollen  Wir  die  Ordnung  beobachtet  wissen,  dass 
zuerst  dem  allgemeinen  Fideicommissar,  oder  wenn  mehrere  der- 
gleichen da  siud,  demjenigen,  der  den  grössern  Antheil  [an 
dem  Fideicommisse]  hat,  das  Recht  anzutreten  gestattet  sein 
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soll,  weil  er  dem  Erben  gleich  steht,  vorzüglich  nach  Unserer 
Gesetzgebung,  wo  Wir  zuerst  den  Trebellianischen  Senatsbe- 
schluss  bei  Fideicommissen  dieser  Art  in  Anwendung  gebracht 
haben,  indem  Uns  die  Weiterungen  des  Pegasianischen  miss- 
fällig  und  verwerflich  gewesen  sind.  Im  Fall  sich  aber  Nie- 
mand vorfindet,  dem  ein  allgemeines  Fideicommiss  ausgesetzt 
ist,  oder  wenn  er  das,  was  ihm  aufgegeben  worden,  nicht 
leisten  will,  dann  soll  Denjenigen,  die  die  grössten  einfachen 
Legate  oder  Fideicommisse  bekommen  haben,  jene  Berechti- 
gung zustehen;  und  auf  gleiche  Weise  soll  auch  den  Sclaven, 
die  mit  der  Freiheit  beschenkt  sind,  die  Gelegenheit  gegeben 
sein,  die  Erbschaft  anzutreten,  die  Freiheit  ungestört  zu  ge- 
messen, sich  in  den  Besitz  des  Vermögens  zu  setzen,  und  den 
Willen  des  Testators  zu  erfüllen,  verausgesetzt,  dass  sie  vor- 
gedachtermaassen  Caution  leisten.  Sobald  nämlich  keiner  von 
den  Legr.taren  und  Fideicommissaren,  seien  sie  allgemeine  oder 
besondere,  mit  einem  grössern  Antheüe  oder  Legate  eingesetzt 
ist,  sondern  alle  in  gleichem  Verhältnisse  stehen,  dann  sollen 
die  allgemeinen  Fideicommissare,  oder  wer  von  ihnen  die  letzt- 
willige Verfügung  erfüllen  will ,  zufolge  dessen ,  was  Wir 
oben  festgesetzt  haben,  vorgezogen  werden.  Hiernächst  aber 
sollen  die  übrigen  Legatare  oder  Fideicommissare,  welche  in 
dem,  was  ihnen  hinterlassen  worden  ist,  nichts  vor  einander 
voraus  haben,  und  zwar  alle,  wenn  sie  wollen,  oder  wer 
von  ihnen  dazu  geneigt  ist,  berufen  werden.  Wenn  aber  kein 
Legatar  oder  Fideicommissar  solches  thun  will,  dann  gestatten 
YVh  den  Sclaven,  die  mit  der  Freiheit  beehrt  sind,  dass  sie 
jiach  der  Ordnung,  wie  sie  der  Herr  genannt  hat,  einer  vor 
dem  andern  den  Vorzug  haben.  §.  2.  Dies  Alles  aber  setzen 
Wir  nur  für  den  Fall  fest,  wenn  Denjenigen  Etwas  zu  leisten 
obliegt,  denen  schon  nach  der  Natur  die  Erbschaft  des  Testa- 
tors und  des  Verstorbenen  gebührt.  Däfern  aber  eine  solche 
Person  nicht  eingesetzt  ist ,  sondern  der  Testator  nach  seinem 
Belieben  verfügt,  und  alsdann  der  eingesetzte  Erbe  innerhalb 
der  vorhergedachten  Zeit  Das,  was  ihm  aufgegeben  worden,  nicht 
erfüllt ,  dann  soll  er  von  alle  Dem ,  was  ihm  ausgesetzt  ist, 
gar  nichts  haben,  so  dass  er  weder  unter  dem  Namen  des  Fal- 
cidischen  Viertels,  noch  unter  einem  andern  Vorwande  Etwas 
erhalten  kann.  Vielmehr  soll  es  auf  ähnliche  Weise  gehalten 
werden,  so  dass,  wenn  Miterben  da  sind,  diese  einberufen 
werden,  dann  aber  den  Fideicommissaren,  Legataren  und  Scla- 
ven ,  so  wie  überhaupt  Allen  nach  den  Bestimmungen  der 
Intestaterbfolge,  in  der  vorher  von  Uns  angegebenen  Ordnung, 
das  Erbschaftsvermögen  anheimfällt,  übrigens  durchgängig  mit 
der  Verbindlichkeit,  Das  zu  erfüllen,  was  der  Testator  erlaubter 
Weise,  wie  Wir  oben  bemerkt  haben,  angeordnet  hat.    §.  3. 
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Wenn  aber  dem  eingesetzten  Erben  Jemand  snbstitnirt  ist,  so 
ist  es  offenbar,  dass  zuerst  auf  den  Substitut,  damit  er  der 
Vorschrift  gemäss  den  Willen  des  Testators  in  Erfüllung  bringe, 
das  gesammte  Vermögen  übergebt.  Im  Fall  er  aber  nicht  will, 
so  soll  alsdann  unter  Beobachtung  dessen,  was  Wir  vorher 
festgesetzt  haben,  Das,  was  ihm  entzogen  wird,  den  Miterben, 
den  Legataren,  Sclaven,  den  Intestaterben,  Fremden  und  dem 
Fiscus  anheimfallen,  überall  mit  der  Bedingung,  dass  sie  die 
gesetzmassigen  Verfügungen  des  Verstorbenen  erfüllen ;  denn 
Wir  haben  um  deswillen  auf  so  viele  Erbfolgefälle  Rücksicht 
genommen ,  damit  die  Erbschaft  des  Verstorbenen  nicht  unan- 
getreten  bleibe.  §.  4  Die  enterbten  Rinder  aber,  vorausge- 
setzt, dass  sie  rechtmässig  vom  Vater  enterbt  sind,  und  nach 
des  Vaters  Willen  nichts  haben  sollen,  berufen  Wir  nicht, 
und  lassen  sie  auch  nicht  zu,  wenn  sie  gleich  noch  so  sehr 
Wollen.  Denn  der  alleinige  Zweck  des  Gesetzes  ist  dahin  ge- 
richtet ,  dass  die  letztwilligen  Verorduungen  der  Verstorbenen 
aufrecht  erhalten  werden  sollen.  Wie  aber  würde  es  mit  den 
rechtlichen  Grundsätzen  übereinstimmen , «  Den ,  welchen  der 
Testator  selbst  von  dem  Genüsse  seines  Vermögens  ausgeschlos- 
sen hat,  zu  dem  Vermögen  zu  berufen,  dessen  er  eben  durch 
die  ausdrücklich  geschehene  Enterbung  nach  des  Testators  Wil- 
len hat  verlustig  sein  sollen?  Dass  Wir  aber  den  Theil  des 
Vermögens,  welcher  Demjenigen,  der  des  Testators  Willen 
nicht  erfüllt,  entzogen  wird,  zuerst  den  substituirten  Erben, 
alsdann  den  Miterben,  und  nach  ihnen  den  Legataren,  Fidei- 
commissaren ,  ingleichen  den  Sclaven  zugetheilt  haben ,  und  so 
auch  zu  den  Intestaterben,  und  sogar  zu  fremden  Personen 
und  zum  Fiscus  gelangt  sind ,  das  ist  nicht  willkürlich  mid 
ohne  Grund,  und  als  hatten  Wir  dabei  ,das  der  Sache  Atj ge- 
messene aus  den  Augen  gesetzt ,  sondern  absichtlich  und  nach 
dem  Gesetz  geschehen ,  in  wiefern  nämlich,  nachdem  alle  die- 
jenigen Personen  berufen  worden,  die  im  Testamente  einge- 
setzt sind,  wenn  sie  sich  weigern,  dann  erst  die  Intestaterben, 
und  hernachmals  die  Uebrigen  in  die  Reihe  treten.  In  allen 
Fällen  aber,  wo  Wir,  wenn  die  zuerst  aufgeführten  Personen 
des  Testators  Willen  nicht  erfüllen  wollen,  Diejenigen,  die  sonst 
noch  im  Testamente  benannt  sind,  oder  die  Intestaterben,  oder 
auch  fremde  Personen  berufen,  gestatten  Wir  ihnen  insgesammt, 
Erben  zu  werden,  ingleichen  das  Recht,  die  Erbschaft  anzu- 
treten, sich  als  Erben  zu  geriren  (wie  die  im  Rechte  gebräuch- 
lichen Ausdrücke  lauten) ,  und  Alles  in  der  Eigenschaft  als 
Erben  vorzunehmen,  sie  mögen  min  selbst  rechtlich  belangt 
werden,  oder  Andere  belangen;  wie  denn  dies  auch  schon  die 
ältesten  Gesetze  aus  eigener  Macht  in  dieser  Maasse  gethan, 
und  Die  zu  Erben  gemacht  haben,  die  weder  als  Erben  ein- 
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gesetzt,  noch  zur  Intestaterbfolge  berufen  waren.  Und  dies 
Alles  soll  auch  statt  /Inden,  wenn  gleich  der  Testator  nicht 
dem  Erben,  sondern  dem  Legatar,  Fideicoinmissar  oder  Dem- 
jenigen, dem  auf  den  Todesfall  Etwas  geschenkt  worden,  dass 
von  ihnen  von  dem  Erbschaftsvermögen  an  einen  dritten  Etwas 
gegeben  werden  oder  dass  Etwas  geschehen  solle,  auferlegt 
hat;  so  dass  bei  ihrer  erfolgten  Ausschliessung  dieselbe  Ord- 
nung zu  beobachten  ist,  dass  nämlich  solche  bei  Denen,  die 
den  Legataren  substituirt  sind,  anhebt,  bei  dem  Fiscus  aber 
aufhört.  Niemandem  aber  mag  gegenwärtige  Verordnung  hart 
dünken,  weil  er  Dessen,  was  ihm  hinterlassen  worden,  be- 
raubt wird,  sondern  bedenkend,  dass  das  Ende  des  Lebens 
aller  Menschen  der  Tod  ist,  mag  ein  Jeder  nicht  Das  allein 
berücksichtigen,  was  er  von  Andern  erhalt,  sondern  er  mag 
dabei  auch  Das  in  Betracht  ziehen,  was  er  selbst  dereinst  bei 
seinem  Tode  Andern  aufzugeben  gedenkt  und  dass,  wenn  ihm 
nicht  durch  gegenwärtige  Verordnung  Hülfe  gewährt  wird,  er 
nichts  von  Dem ,  was  er  noch  so  angelegentlich  verfügt  hat, 
zum  Zwecke  bringen  wird.  Denn  nicht  allein  für  Unsere 
Unterthanen,  sondern  für  alle  und  kommende  Zeiten  geben 
Wir  die  Gesetze, 

Zweites  Capitel.  Demnächst  haben  Wir  das  Falci- 
dische  Geselz  in  Berücksichtigung  und  Erwägung  gezogen, 
welches  auch  wider  Willen  der  Testatoren,  wenn  sie  die  Erb- 
schaft durch  Legate  erschöpfen,  den  Erben  so  viel,  als  der 
vierte  Theil  des  Ganzen  beträgt,  an  sich  zu  behalten  gestattet. 
Denn  wiewohl  dies  dem  Willen  des  Verstorbenen  entgegen 
zu  sein  scheint,  so  wird  es  doch  durch  das  erwähnte  Gesetz 
aufrecht  erhalten,  welches  solches  erlaubt.  Wir  verordnen  da- 
her (denn  überall  gilt  es  Uns,  den  Willen  der  Verstorbenen  in 
Schutz  zu  nehmen) ,  dass  die  Erben,  wenn  sie  dieses  Vortheils 
theilhaftig  werden  wollen,  das  Gesetz  in  seinem  ganzen  Um- 
fange beobachten,  und  nicht  etwa  dadurch,  dass  sie  aus  der 
Erbschaft  Etwas  heimlich  fortschaffen,  oc]er  durch  andere  be- 
trügerische Handlungen  das  Falcidische  Viertel  sich  zu  ver- 
schaffen suchen ,  wenn  schon  es  ihnen ,  wenn  sie  nicht  be- 
züglich zu  Werke  gegangen  wären,  vielleicht  nicht  zustehen 
würde.  §.  1.  Es  soll  daher  von  dem  Erben,  welcher  fürchtet, 
dass  er  nach  Bezahlung  der  Schulden  und  der  Legate  das  Fal- 
cidische Viertel  nicht  übrig  behalten  werde,  ein  Inventarium 
gefertigt  werden  in  der  Maasse  und  binnen  der  Frist,  wie 
von  Uns  bereits  bestimmt  worden  ist,  als  Wir  die  Erben  dem 
durch  den  Erbschaftsantritt  an  ihrem  eigenen  Vermögen  herbei- 
geführten Nachtheile  enthoben,  indem  Wir  feststellten,  dass  sie 
die  erbschaftlichen  Lasten  nicht  über  die  Kräfte  der  Erbschaft 
Linaus  zu  tragen  gehalten  sein  sollten;  mit  dem  einzigen  Zu- 
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satze  jedoch,  dass  ein  solcher  Erbe,  der  nicht  nur  die  Gläu- 
biger, sondern  auch  die  Legatare  fürchtet,  und  der  nicht  blos 
besorgt,  dass  er  zu  Schaden  kommen,  sondern  dass  er  auch 
keinen  Gewinn  haben  werde,  das  in  Obacht  nimmt,  dass  er 
zur  Aufnahme  des  Inventariums  alle  Legatare  und  Fideicom- 
missare,  die  sich  in  derselben  Stadt  aufhalten,  hinzuzieht,  oder 
ihre  Procuratoren,  wenn  vielleicht  das  Geschlecht,  das  Amt, 
die  Verhältnisse,  das  Alter  oder  andere  dringende  Ursachen 
ihnen  nicht  gestatten,  der  Fertigung  des  Inventariums  beizu- 
wohnen. Wenn  sich  aber  Abwesende  darunter  befinden,  so 
sollen  glaubwürdige  Zeugen  aus  derselben  Stadt,  welche  an- 
sässig und  unbescholten  sind,  und  zwar  nicht  weniger  als  drei, 
hinzugezogen  und  vor  ihnen  (denn  die  Notarien  4)  allein  erachten 
Wir  in  dieser  Hinsicht  nicht  für  ausreichend)  das  Inventarium 
aufgenommen  werden,  so  dass  den  Legataren,  wenn  sie  her- 
nachmals  kommen  und,  dass  Etwas  aus  der  Erbschaft  unter- 
schlagen, oder  vielleicht  verheimlicht  worden  sei,  sich  beschwe- 
ren, nicht  allein  mittelst  der  Tortur  der  Sclaven  (denn  auch 
das  gestatten  Wir,  wofern  nur  Das  beobachtet  wird,  was  Wir 
vor  Kurzem  über  die  Tortur  der  Sclaven  angeordnet  haben), 
sondern  auch  durch  den  Eid  der  Zeugen,  die,  dass  sie  den 
Verhandlungen  beigewohnt  und  Das,  was  dabei  vorgegangen, 
gesehen  haben,  auch  dass  ihnen  nicht  bewusst  sei,  dass  der 
Erbe  einer  betrügerischen  Handlung  sich  schuldig  gemacht,  be- 
stätigen, freistehen  soll,  die  Sache  zu  untersuchen,  und  so  den 
wahren  Bestand  dessen,  was  von  dem  Testator  hinterlassen 
worden  ist,  auszumitteln.  Es  wäre  denn,  dass  vielleicht  alle 
Legatare,  die  nicht  abwesend  sind,  oder  einige  von  ihnen 
der  geschehenen  Anzeige  ungeachtet  sich  nicht  einstellen,  und 
der  Aufnahme,  des  Inventariums  beiwohnen  wollten ;  denn  dann 
soll  es  dem  Erben  gestattet  sein,  auch  ohne  die  Legatare, 
wenn  nur  die  Zeugen  gegenwärtig  sind,  das  Inventarium  zu 
fertigen ,  wobei  jedoch  auf  gleiche  Weise  den  Legataren  so- 
wohl die  eidliche  Bestärkung  des  Erben,  als  der  Antrag  auf 
Tortur  des  Sclaven  vorbehalten  bleibt,  und  wenn  dies  Alles 
beobachtet  worden  ist,  so  soll  der  Erbe  die  Kechtswohlthat 
des  Falcidischen  Gesetzes  in  Anspruch  nehmen  können.  Denn 
auf  diese  Weise  glauben  Wir,  weder  dem  Gesetz,  das  sich 
bis  auf  diesen  Tag  so  bewährt  ausgewiesen  hat,  etwas  zu 
entziehen,  noch  auch  dem  Verstorbenen  Unrecht  zu  thun.  Denn 
wenn  er  nicht  erblos  versterben,  und  einigen  Trost  aus  der 
Nachfolge,  die  er  bestimmt  hat,  haben  will,  er  auch  glaubt, 


4)  Der  Ausdruck  ist  lahularii.  Da  jedoch  hier  von  der  Aufnahme 
eines  Inventariums  die  Rede  ist,  so  scheint  die  Benennung  „No- 
tarien",  am  meisten  zu  entsprechen. 
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hinreichendes  Vermögen  zu  besitzen,  die  Wahrheit  der  Sache 
aber  zeigt  es  anders,  so  ist  es  olfenbar,  dass  dies  keinen  Wi- 
derspruch mit  dem  Willen  des  Verstorbenen  enthalt,  sondern 
dass  es  vielmehr  seiner  Unwissenheit  zur  Entschuldigung'  dient5). 
§.  2.  W ofern  aber  der  Erbe  in  der  Art,  wie  Wir  vorgeschrie- 
ben haben,  das  Inventarium  nicht  gemacht  hat,  so  soll  er  auch 
das  Falcitlische  Viertel  nicht  zurückbehalten  dürfen ,  sondern 
«r  soll  die  Legatare  und  Fideicommissare  befriedigen,  auch 
wenn  die  Bezahlung'  der  Legate  den  reinen  Bestand  des  Ver- 
mögens der  Verstorbenen  übersteigt.  Dies  ist  jedoch  nicht  so 
zu  verstehen,  als  ob  Unserer  Verordnung-,  die  Wir  in  Bezug" 
auf  diesen  Gegenstand  erlassen  haben,  dass  nämlich  die  Erben 
durch  die  Glaubiger  nicht  an  ihrem  eigenen  Vermögen  gefähr- 
det werden  sollen,  Eintrag-  geschähe,  sondern  er  bÜ3St  ihnen, 
indem  er  zahlt,  die  Strafe  seines  bösen  Willens,  weil  er  die 
Gesetze  umgangen  hat,  da  er,  wenn  er  Alles  mit  Vorsicht 
g-ethan,  keinen  Schaden  gehabt,  und  im  Gegentheil  den  Vor- 
theil, der  ihm  durch  das  Falcidische  Gesetz  gewahrt  wird,  ge- 
zogen haben  würde.  Dieses  gilt  aber  blos  auf  den  Fall,  wenn 
der  Testator  bei  der  Verfügung  über  sein  Vermögen  sich  ge- 
irrt, oder  vielleicht,  da  er  einen  grössern  Theil  dem  Erben 
hinterlassen  sollen,  über  eine  geringere  Summe  verfügt  hat, 
denn  auch  dann  ist  er  im  Irrthum  gewesen;  nicht  aber  lasst 
sich  annehmen,  dass  eine  solche  Verfügung  auf  Zuverlässigkeit 
und  Genauigkeit  beruhe.  Sobald  er  aber  ausdrücklich  erklärt 
hat,  dass  der  Erbe  das  Falcidische  Viertel  nicht  haben  soll, 
so  muss  auch  noth wendig  der  Wille  des  Testators  durchgehen, 
«nd  wenn  dann  der  Erbe  dem  Verstorbenen,  der  vielleicht  in 
einer  rechtlichen  und  frommen  Absicht  etwas  hinterlassen  hat, 
gehorsam  sein  will,  so  mag  er  den  Gewinn  nicht  in  das  Neh- 
men, sondern  allein  in  seine  gewissenhafte  Handlungsweise 
setzen,  und  mag  darum  eine  solche  Erbschaft  für  nicht  weni- 
ger vortheilhaft  ansehen;  im  Fall  er  aber  dem  Willen  des 
Testators  nicht  Genüge  leisten  will,  so  mag  er  von  einer  sol- 
chen Einsetzung  zurücktreten ,  alsdann  aber  soll,  nach  der  von 
Uns  vorher  getrolfenen  Bestimmung,  der  Eintritt  der  Substi- 
tuten ,  der  Miterben,  der  Legatare,  Fideicommissare,  der  Scla- 
ren,  der  Intestaterben  und  der  Uebrigen  in  der  Ordnung  Platz 
ergreifen,  die  Wir  vorhin  in  dieser  Hinsicht  festgesetzt  haben. 

Drittes  Capitel.  Wir  werden  aber  dem  Erben,  wel- 
cher den  Bestand  der  Erbschaft  genau  kennt,  nicht  gestatten, 
dass  er  Einigen  gleich  Anfangs  die  ganzen  Legate  auszahlt, 


5)  Dies  hängt  mit  dem  zusammen,  was  der  Kaiser  früher  gesagt 
Jiatte,  dass  nämlich  der  Wille  des  Verstorbenen  in  jeder  Hin- 
sicht aufrecht  erhalten  werden  soll. 
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und  so  den  Willen  des  Testators  in  seinem  ganzen  Umfange 
beobachtet  (wie  dies  auch  die  Verordnungen  Unserer  Vorgän- 
ger besagen),  Andern  aber  einen  Tbeil  zurückhält,  und  also 
nicht  so,  dass  er  den  Willen  des  Verstorbenen  zum  Theil  er- 
füllt, zum  Theil  aber  demselben  Abbruch  thut.  Wer  sich  aber 
in  dem  Betrage  des  Vermögens  wirklich  nicht  irrt,  ihn  viel- 
mehr kennt,  und  den  Willen  des  Testators  ohne  Aufschub 
befolgt,  der  soll  ihn  auch  durchgängig  befolgen,  und  er  soll 
nachher  nicht,  aus  Reue  getrieben,  etwa  zurücktreten  wollen; 
denn  das  hiesse  nicht  den  Willen  des  Testators  ohne  Aus- 
nahme befolgen.  Aber  auch  Denen,  die,  obschon  sie  den  Be- 
stand des  Erbschaftsvermögens  kennen,  gleichwohl  unvorsich- 
tiger Weise  Zahlung  leisten,  gestatten  Wir  nicht,  dass*" 'sie 
nachmals  den  Empfängern  zu  schaffen  machen,  und  von  ihnen 
das  Gezahlte  auf  irgend  eine  Weise  zurückfordern  wollen. 
Denn  bevor  man  etwas  thut,  muss  man  es  überlegen,  und 
die  Sache  muss  auch  durchgeführt  werden,  nicht  aber  soll 
man,  wenn  man  recht  gethan  hat,  nachmals  zu  Ungerechtig- 
keiten seine  Zuflucht  nehmen,  es  wäre  denn,  dass  vielleicht 
eine  gegründete  Ursache  vorhanden  wäre,  die  solches  mit  sich 
brächte,  oder  ein  unvermutheter  Zufall  einträte,  der  das  Erbschafts- 
vermögen verringerte  und  die  Zurückforderung  zulässig  machte. 

Viertes  Capitel.    Auch  dafür  haben  Wir  Sorge  getra- 
gen, dass  bei  dergleichen  Angelegenheiten  nicht  zu  viel  Zeit 
verloren  werde.    Denn  Wir  bestimmen,  dass  keine  solche  Sa- 
che oder  Streitigkeit  über  ein  Jahr  dauern  soll,  indem  Wir 
dem  Erben  die  Verbindlichkeit  auferlegen,  jeden  Falls  inner- 
halb eines  Jahres  vom  Antritt  der  Erbschaft  an  sowohl  die 
Legate  auszuzahlen,  als  das  vom  Testator  Angeordnete  nach 
Beschaffenheit  der  Sache  zu  erfüllen,  und  überhaupt  Alles  in 
der  Maasse  zu  bewirken,  wie  Wir  vorher  vorgeschrieben  ha- 
ben.   Das  Jahr  aber  soll,    wie  bereits   von  Uns  angedeutet 
worden  ist,  von   der  geschehenen  richterlichen  Aufforderung 
an  seinen  Anfang  nehmen.    Denn  wenn  das  Jahr  durch  des 
Erben  Schuld  verflossen  ist,   so  soll  er  wenigstens  für  seine 
Person  Dessen,  was  ihm  hinterlassen  worden,  verlustig  sein, 
die  Andern  aber,   die  wir  oben  berufen  haben,   sollen  dazu 
gelangen.    §.  1.  Den  Unmündigen  jedoch  und  den  Minderjäh- 
rigen thut  Unsere  Verordnung  keinen  Eintrag.     Denn  wenn 
sie  aus  den  von  Uns  aufgezählten  Gründen  verletzt  worden 
sind,  so  wird  ihnen  auf  doppelte  Weise  geholfen,  und  zwar 
theils  durch  die  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand,  theils 
durch  die  Klage  gegen  die  nachlässigen  Vormünder.    Die  Erb- 
folge der  Patronen  aber  nehmen  Wir  von  gegenwärtiger  Ver- 
ordnung aus;  denn  es  soll  ihnen  hierbei  der  Pilichttheil,  den 
Wir  ihnen  bestimmt  haben,  verbleiben,  w  obei  Wir  zwar,  dass 
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in  Ansehung  Dessen,  was  ihnen  ausserdem  noch  hinterlassen 
ist,  wenn  sie  von  den  Freigelassenen,  dass  sie  etwas  erfüllen 
sollen,  gebeten  worden  sind,  sie  aber  nicht  wollen,  dieselbe 
Ordnung  statt  finden  soll,  welche  Wir  im  Eingange  dieser 
Verordnung  vorgeschrieben  haben,  festsetzen,  jedoch  so,  dass 
der  Pflichttheil  ihnen  immer  frei  bleibt,  und  nur  mit  dem 
Uebrigen  es  so  gehalten  wird,  wie  Wir  für  diese  Fälle  be- 
reits angeordnet,  vorzüglich  da  Wir  in  Unserer  über  das  Pa- 
tronatrecht  erlassenen  Verordnung  auch  die  Erbfolge  bei  den 
Freigelassenen  der  der  Freigeborenen  beinahe  gleich  gestellt 
haben6).  §.  2.  Weil  es  aber  eine  zweifache  Art  von  Testa- 
menten giebt,  je  nachdem  der  Testator  seinen  Willen  schrift- 
lich oder  mündlich  erklärt  hat,  so  verordnen  Wir,  dass  dies 
Alles  gleiche  Anwendung  leiden,  und  auf  dieselbe  Weise  bei 
mündlichen  Testamenten,  so  wie  überhaupt  bei  allen  letzten 
Willensverordnungen,  und  ohne  Ausnahme  der  Person  beob- 
achtet werden  soll,  es  mag  letztere  eine  Privat-  oder  Mili- 
tairperson  sein,  oder  sie  mag  in  einem  geistlichen  oder  Hof- 
amte, oder  sonst  in  einem  andern  stehen.  Denn  Wir  geben 
diese  Verordnung  insgemein  für  Jedermann. 

S  c  h  1  u  s  s.  Dies  haben  Wir  zum  allgemeinen  Besten  Aller 
angeordnet,  und  damit  sowohl  die  Lebenden  Das,  was  ihnen 
hinterlassen  worden ,  gemessen,  als  auch  die  Sterbenden  ruhig 
aus  der  Welt  scheiden  können,  da  sie  wissen,  dass  das  Ge- 
setz auch  nach  ihrem  Tode  sie  in  Schutz  nehmen  und  Das, 
was  sie  letztwillig  verfügt  haben,  zur  Wirklichkeit  bringen 
wird.  §.  1.  Deshalb,  und  da  dies  für  Alle  ein  gemeinschaft- 
liches Interesse  hat,  magst  Du  Bekanntmachungen  ausfertigen 
lassen,  die  Jedermann  von  der  verbindlichen  Kraft  gegenwär- 
tiger Verordnung  in  Kenntniss  setzen ;  sie  sollen  aber  in  die 
Provinzen  aller  Völker  gesendet  werden,  sowohl  die  frühern, 
als  diejenigen,  welche  jetzt  vermöge  der  göttlichen  Gnade 
durch  (Jus  dem  römischen  Reiche  hinzugefügt  worden  sind. 
Die  Statthalter  der  Provinzen  aber  sollen  sie,  sobald  sie  sol- 
che erhalten,  wie  schon  früher  von  Uns  gesetzlich  vorgeschrie- 
ben worden  ist,  an  jede  Stadt  schicken,  und  Keiner  soll  mit 
dieser  Verordnung  unbekannt  bleiben,  die  weder,  dass  Jemand 
in  Armuth  lebe,  noch  hoffnungslos  versterbe,  zulässt.  Gege- 
ben den  ersten  Januar,  unter  dem  Gonsulat  des  Beiisar  (535). 


6)  Der  Kaiser  will  also,  dass  bei  dem  Pflichttheile,  welcher  den 
Patronen  gebührt,  das  nicht  statt  finden  soll,  was  von  ihm 
wegen  der  Erben  vorgeschrieben  worden  ist.  Der  Pflichttheil 
soll  den  Patronen  jeden  Falls  frei  bleiben,  und  der  Gruml 
liegt  in  der  ihnen  schuldigen  Ehrerbietung.  Man  vgl.  Cujac, 
a.  a.  O.  y.  1027,  ingl.  Balduin  a.  a.  O.  p.  1316  not,  2. 

i 


Novelle  II.    Ne  midieres  secundo  nubeules  etc.  15 


Zweite  Novelle. 

Ne  malleres  secundo  nubentes  electionem  ha- 
beant,  et  de  aliis  c  apitibus.  (O  ccasionem 
autem  huic  constitutioni  dedit  Gregoria 
quaedam.) 

(Das*  die  Weiber,  die  sich  zum  ziveilen  Male  verheirathen,  ihre  Kin- 
der nicht  vorzugsweise  berücksichtigen  sollen1),  und  von  an- 
dern Gegenständen.  [Die  Veranlassung  aber  zu  dieser  Verord- 
nung hat  eine  gewisse  Gregoria  gegeben.] ) 

Derselbe  Kaiser  an  den  Hcrmogenes,  Magister  sacrorum  qfficio- 
rum,  Exconsul  und  Patricier. 

E  i  nl  e  i  t  u  n  g.  Schon  den  römiscLen  Gesetzgebern,  die  Uns 
vorangegangen  sind,  hat  die  Verschiedenheit  der  zur  Entschei- 
dung gekommenen  Falle  fortwährend  Gelegenheit  zur  Erfas- 
sung- von  Gesetzen  gegeben,  und  auch  Wir,  die  Wir  den 
ganzen  Theil  der  Verfassung  des  Reichs,  welcher  die  Gesetz- 
gebung betrifft,  ausgebildet,  haben  in  Beziehung  auf  solche 
Angelegenheiten,  die  theils  auf  dem  Wege  der  Beschwerde 
an  Uns  gelangen,  theils  auch  im  Laufe  der  richterlichen  Un- 
tersuchungen vorkommen ,  fast  durchgängig"  Verbesserungen 
getroffen,  und  daher  Unsern  Unterthanen  ebenfalls  viele  Ge- 
setze gegeben.  Ein  solcher  Fall  ist  es  auch ,  der  jetzt  vorge- 
legen, und  Uns  zu  gegenwärtiger  Verordnung  bewogen  hat. 
§.  1.  Es  hat  nämlich  eine  gewisse  Gregoria  bei  Uns  ein  Ge- 
such eingereicht,  worin  sie  anführt,  dass  sie  früher  verheira- 
thet  gewesen  sei,  und  mit  ihrem  Manne  zwei  Kinder,  einen 
Sohn  und  eine  Tochter,  erzeugt,  ihren  Mann  aber  durch  den 
Tod  wiederum  verloren  habe.  Da  aber  ihr  Sohn  sich  sehr 
liebevoll  gegen  sie  bewiesen  ,  so  hat  sie  ihn  auch  nicht  unbe- 
lohnt  und  ohne  die  ihm  gebührende  Ehre  lassen  zu  dürfen 
geglaubt.  Deshalb  nun  hat  sie  die  vor  der  Hochzeit  erhaltene 
Schenkung,  obschon  sie  noch  nicht  zu  einer  anderweiten  Hei- 
rath verschritten ,  dennoch  zurückerstattet  und  dem  Sohne 
gegeben.  Der  Sohn  aber  hat  sie  nicht  überlebt,  sondern  ehe 
noch  die  Mutter  sich  zum  zweiten  Male  zu  verehelichen  ge- 
dachte, ist  er  verstorben,  und  nun  hat  sowohl  das  ältere  als 
Unser  Gesetz  Beide,  die  Tochter  und  die  Mutter,  zur  Erbfolge 
des  noch  Minderjährigen  berufen.  Wenn  nun  die  Mutter  nicht 
zum  zweiten  Male  geheirathet  hätte,  würde  die  Sache  nicht 
zweifelhaft  sein.  Allein  sie  hat  einen  ander»?  Mann  genom- 
men, und  dieser  hat  den  gesammten  Niessbrauch  der  vor  der 
Hochzeit  erhaltenen  Schenkung,  denn  sie   hatte  dem  Sohne 


1)  Nämlich  bei  Verthcilung  der  Schenkung  vor  der  Hochzeit. 
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solche  in  der  Maasse  überlassen,  dass  der  Niessbrauch  bei  ihr 
verbleiben,  ersterer  aber  das  Eigenthum  daran  haben  sollte. 
Die  Tochter  dagegen  droht,  das  ganze  Eigenthum  in  Anspruch 
zu  nehmen,  nicht  in  der  Eigenschaft  als  Erbin  ihres  Bruders, 
sondern  in  wie  fern  ihr   Vater  ihrer  Mutter  die  Schenkung 
vor  der  Hochzeit  gemacht,  indem  sie  anführt,  dass  der  Mut- 
ter, da  sie  sich  zum  zweiten  Male  verheirathet ,  kein  Recht 
zustehe,  das  Eigenthum  dieser  Schenkung-,  aus  welchem  Grun- 
de es  auch  immer  sei,  in  Anspruch  zu  nehmen.     Die  Mutter 
aber  behauptete,  dass  diese  Schenkung'  gar  nicht  mehr  eine 
Schenkung-  vor  der  Hochzeit,   sondern  schon  mit  dem  Verinö- 
g-en  des  Sohnes  vermengt  sei,  und  dass,  da  es  sich  um  eine 
Erbschaft,    nicht  aber  mehr  um  eine  Schenkung8  handele,  es 
auch  der  Billigkeit  g-einäss  sei,  dass  sie  sowohl  von  dem  Ei- 
genthume,  als  vom  Niessbrauche  den  sechsten  Theil  behalte. 
Jedoch  nicht  allein  darüber   erhob  sich  Zweifel,    sondern  die 
Tochter  stritt  auch  mit    der  Mutter  über  die  Erbschaft  des 
Bruders  selbst,  indem  die  Mutter  den  Sohn  zur  Hälfte  beer- 
ben wollte,  als  in  wie  weit  Wir  sie  zur  Erbschaft  des  Soh- 
nes berufen  haben,  wenn  der  Bruder  eine  Schwester  hat,  die 
mit  ihr  zur  Erbschaft  berufen  wird ,  wogegen  die  Tochter  dar- 
auf drang-,  die  Erbschaft  ihres  Bruders  in  Gemässbeit  der  frü- 
her erlassenen  Gesetze  an  sich  zu   nehmen ,  unter  dem  An- 
führen, dass  die  Mutte~r,    wenn  sie  sich  nicht  zum  zweiten 
Male  verheirathet  gehabt,  mit  Recht  die  Erbschaft  des  Sohnes 
für  sich  in  Anspruch  nehmen  könne,   da  sie  aber  einen  an- 
dern Mann  genommen,  alles  ©essen  verlustig-  werde,  was  der 
Sohn  aus  dem  väterlichen  Vermögen  erworben  habe,  so  dass, 
wenn   der  Sohn  nach  der  zweiten  Verheirathung'  verstorben 
wäre,  dessen  Vermögen,   es  möge  herrühren  woher  es  nur 
immer  wolle,  ebenfalls  auf  sie,  als  dessen  Eigenthümerin,  über- 
gegangen sein  würde,  nach  Maassgabe  jener   beiden  Verord- 
nungen, welche  dies  bestimmen.    Die  Mutter  aber  entg-egnete, 
dass  jene  Verordnungen  zu  hart  und  dem  billigen  Sinn  unse- 
res Zeitalters  nicht  ang-emessen  wären,  ja  sie  bezog-  sich  auf 
die  von  Uns  gegebene  Verordnung-,  indem  sie  anführte,  dass 
diese  durch  die  frühern  Verordnungen  nicht  beschränkt  werde, 
und  dass  dieselbe  zwar  nicht  die  Mütter,  die  die  zweite  Ehe 
noch  nicht  eingegangen,  mit  den  Kindern  zur  Erbschaft  beru- 
fe, solches  aber  in   Ansehung-  derer,   die  sich  zum  zweiten 
Male  verheirathet  hätten,  nicht  auf  gleiche  Weise  der  Fall  sei2). 


2)  Die  Gregoria  bediente  sich  also  des  argumenti  a  contrario 
und  ihre  Meinung  ging  dahin:  Nach  Justinianeischem  Rechte 
sollen  die  Mütter,  die  sich  nicht  anderweit  verheirathet  ha- 
ben ,  nicht  mit  ihren  Kindern  6uccediren.    Da  nun  das  Gesetz 
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Es  Hege  auch  dabei  etwas  vor,  was  der  Sache  nicht  ange- 
messen sei,  denn  da  sie  vorzugsweise  gegen  ihren  Sohn  frei- 
gebig gewesen,  so  scheine  sie  mehr  eine  Wiedervergeltung 
erhalten,  als  so  ganz  ohne  Grund  einen  Gewinn  zu  haben. 
Indem  Wir  nun  alle  diese  Umstände  wiederholt  erwogen  und 
dabei  die  ganze  Lehre  über  diese  vorzugsweisen  Berücksichti- 
gungen der  Kinder  nnd  [dergleichen]  Erbschaften  in  Betrach- 
tung gezogen  haben,  haben  Wir  es  für  angemessen  gefunden, 
eine  allgemeine  gesetzliche  Bestimmung  hierüber  zu  geben,  die 
auch  zugleich  mit  für  den  vorliegenden  Fall  zur  Entscheidung 
dienen  soll. 

Erstes  Capitel.  Demnach  haben  Wir  es  für  zweck- 
dienlich befunden,  jene  vorzugsweisen  Berücksichtigungen  un- 
ter den  Rindern  nicht  ohne  eine  Bestimmung  und  Unterschied 
zu  lassen,  sondern  diese  Sache  so  zu  ordnen,  dass,  wenn  die 
Mutter  einmal  zur  zweiten  Ehe  verschreitet,  alsdann  sogleich 
allen  Kindern  das  Eigenthum  an  der  Schenkung  vor  der  Hoch- 
zeit zufallen  soll,  ohne  dass  es  der  Mutter  auf  irgend  eine 
Weise,  einige  von  ihren  Kindern  hierbei  auszuwählen,  andere 
aber  unberücksichtiget  zu  lassen,  gestattet  ist,  weil  sie  durch 
ihre  auderweite  Verehelichung  allen  zugleich  wrehe  thut.  Des- 
wegen wird  auch  in  Anwendung  auf  gegenwärtigen  Fall  das 
volle  Eigenthum  an  der  Schenkung  vor  der  Hochzeit  an  die 
Tochter  kommen ,  und  der  Mutter  wird  blos  der  Niessbrauch 
daran,  so  lange  sie  lebt,  verbleiben.  Und  dieser  Unserer  Ver- 
ordnung3) gemäss  soll  also  auch,  wenn  die  Mutter  eher  ver- 
stirbt, die  ganze  Schenkung  wegen  der  Hochzeit  der  Tochter 
zufallen,  dalern  aber  dieser  Fall  bei  der  Tochter  eintritt,  so 
soll  der  Mutter  der  Gewinn,  der  ihr  aus  dem  Vertrage,  den 
sie  auf  den  Fall,  dass  sie  kinderlos  werden  sollte,  abgeschlos- 
sen, zusteht,  zwar  verbleiben,  das  Uebrige  aber  soll  an  die 
Tochter  kommen,  und  diese  kann  es  bei  ihrem  Ableben  auf 
ihre  Erben,  wenn  gesetzliche  Erben  vorhanden  sind,  übertragen. 

Zweites  Capitel.  Was  sich  aber  zwar  häufig  ereig- 
net, jedoch  durch  ein  ausdrückliches  Gesetz  noch  nicht  festge- 
stellt worden  ist,  das  fügen  Wir  als  einen  nicht  unvorteil- 
haften Zusatz  und  Zugabe   dieser  Verordnung  bei.  Wenn 


blos  von  diesen  spricht,  so  macht  es  mithin  einen  Unterschied 
zwischen  ihnen  und  denjenigen  Müttern ,  welche  zur  zweiten 
Khe  verschnitten  sind,  und  nimmt  also  letztere  ans.  Man  vgl. 
übrigens  zu  grosserer  Deutlichkeit  Tit.  3.  Lib.  III.  Inatitult. 
de  Sclo  Terlulliano. 

3)  Die  Glosse  versteht  unter  der  angezogenen  Verordnung  die 
L.  16.  C.  de  usufruetu  (///,  33.)  Ks  kann  aber  auch  die  ge- 
genwärtige Verordnung  darunter  gemeint  sein ,  und  dies  ist 
nach  dem  Zusammenhange  wahrscheinlicher. 

Corp.  jur.  cito,  VII.  2 
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nämlich  vielleicht  die  Mutter,  die  noch  nicbt  zu  einer  zwei- 
ten Ehe  geschritten  ist,  nicht  an  den  Sohn,  sondern  einem 
Fremden  einen  Theil  der  Schenkung-  wegen  der  Hochzeit,  oder 
nur  einen  einzelnen  Gegenstand  daraus,  oder  auch  sie  ganz 
anderweit  verschenkt,  oder  vielleicht  auf  andere  Weise  ver- 
äussert, hernachnials  aher  sich  wieder  verheirathet  hat,  so 
liegt  es  am  Tage,  dass  die  Verausserung  durch  die  zweite 
Verehelichung  ungültig  \vird,  jedoch  dies  nicht  schlechterdings, 
sondern  so,  dass  sowohl  die  Statthaftigkeit  als  Uustattbaftigkeit 
der  Verausserung  von  den  Umständen  abhängt.  Denn  wenn 
Kinder  vorhanden  sind,  so  ist  das,  was  geschehen,  jeden  Falls 
nichtig,  da  das  Gesetz  das  Eigenthum  an  der  Schenkung  wegen 
der  Hochzeit  auf  die  Kinder  überträgt  und  auf  die  Frau,  ob 
sie  zum  Nachtheil  der  Rinder  gehandelt  [oder  nicht] ,  keine 
Rücksicht  nimmt.  Im  Fall  aber  alle  vor  der  Mutter  versterben, 
so  ergiebt  sich,  dass  der  Contract4)  gültig  bleibt,  wenn  schon 
nicht  im  Ganzen,  doch  in  so  fern  er  den  Vertrag  wegen  der  Kin- 
derlosigkeit betrilft,  welche  Art  der  Verträge  Wir  zuerst  ein- 
geführt, und  nicht  längst  darüber  ein  Gesetz  gegeben  haben5). 
Demnach  wird  der  Contract  zum  Theil  gültig-,  zum  Theil  aber 
ungültig'  sein,  das  ist,  in  so  fern  er  Das  zum  Gegenstande 
hat,  was  nach  dem  Vertrage  wegen  der  Kinderlosigkeit  bei 
der  Mutter  verbleibt,  ist  er  gültig,  in  Ansehung  Dessen  aber, 
was  auf  die  Nachfolger  des  Sohnes  übertragen  wird,  wird  er 
ungültig  sein.  Wenn  aber  die  Mutter  allein  dem  Sohne  in  der 
Erbschaft  nachfolgt,  wird  er  wieder  in  seinem  ganzen  Um- 
fange bestehen.  §.  1.  Da  jedoch  die  Strafen  der  sich  zum 
zweitenmale  Verheirathenden  den  Mann  und  die  Frau  gemein- 
schaftlich treffen,  so  wird  jener,  wenn  er  zur  zweiteu  Ehe 
verschreitet,  das  Heirathsgut,  diese  aber  die  Schenkung-  vor 
oder  wegen  der  Hochzeit  auf  das  Spiel  setzen.  Demnach  soll 
sich  diese  Verordnung-  auf  beide  Personen  beziehen,  und  soll 
sowohl  von  der  vorzugsweisen  Berücksichtigung-  der  Kinder, 
als  von  der  Veräusserüng  und  jedem  andern  Gewinne  g-elten. 

Drittes  Capitel.  Da  nun  noch  übrig-  ist,  dass  Wir 
über  die  Erbschaften  der  Kinder  etwas  bemerken,  worauf  sich 
auch  der  vorliegende  Fall  mit  bezieht,  so  haben  Wir  auch 
diese  Frage  durch  ein  allgemeines  Gesetz  entscheiden,  und 
dadurch  allen  Zweifeln,  die  künftighin  erregt  werden  können, 
begegnen  zu  müssen  geglaubt.    Wir  verordnen  demnach,  dass 


4)  D.  h.  die  Veräüsserung ,  wodurch  sie  die  Schenkung  vor  der 
Hochzeit  ganz  oder  zum  Theil  auf  einen  Fremden  übertra- 
gen hat.  .  . 

5)  Man  rergl.  hierüber  Cujac.  in  expos.  2.  Novell  in  ej.  Oper. 
Tom.  II.  p.  1030. 
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das  übrige  Erbscbaftsvermögen,  welches  ausser  der  Schenkung 
vor  der  Hochzeit  den  Rindern  zugefallen  ist,  wenn  etwa  der 
Sohn  oder  die  Tochter  in  einem  letzten  Willen  darüber  ge- 
setzmässig  verfügt,   an  die  eingesetzten  Erben  kommen  soll 
(und  es  soll  auch  nicht  verboten  sein,  dass  die  Mutter  vom 
Sohne  zur  Erbin   eingesetzt  werde,    vielmehr  sollen  ihr  die 
Rechte,  die  ihr  gegen  das  Testament  zustehen,   es  mag  sie 
der  Sohn  übergangen,  oder  ohne  Ursache  enterbt  haben,  vor- 
behalten bleiben);   wenn  aber  der  Sohn  ohne  Testament  ver- 
stirbt, und  es  sind  Kinder  von  ihm  da,  so  soll  sein  Vermö'- 
gensantheil  an  die  Rinder  fallen;   wenn  aber  keine  Rinder 
vorhanden  sind,  so  sollen  die  Brüder,  [nämlich  des  verstor- 
benen Sohnes,]  einberufen  werden,  und  die  Mutter  soll  mit 
'  den  Brüdern  nach  der  von  Uns  gegebenen  Verordnung 6)  zur 
Erbschaft  gelangen,   und  es  soll  ihr  solche   gesichert  sejn, 
sie  mag  nun  sich  anderweit  verehelicht  haben,    oder  nicht. 
Denn  Wir    wollen    die   gegen    die  Weiber,    die  sich  zum 
zweiten  Male  verheirathen,  festgesetzten  Strafen  nicht  verschär- 
fen, und  sie  so  zu  der  harten,  und  unserm  Zeitalter  unwür- 
digen Notwendigkeit  bringen ,  dass  sie  aus  Furcht  vor  einer 
gesetzmässigen  Ehe,  wenn  gleich  es  die  zweite  ist,  sich  de- 
ren enthalten,  dagegen  aber  in  unerlaubte  Verbindungen,  und 
vielleicht  gar  in  einen  unzüchtigen  Umgang  mit  Sclaven  sich 
einlassen,  und  dass  sie  solchergestalt,  da  ihnen  nach  dem  Ge- 
setz nicht  unbescholten  zu  leben  gestattet  ist,  dem  Gesetz  zu- 
wider einen  unkeuschen  Lebenswandel  führen.     Daher  wol- 
len Wir,  dass  weder  die  Verordnung,  die  dem  fünften  Buche 
des  Codex,  der  nach  Uns  den  Namen  führt,  einverleibt  ist7), 
und  welche  Das  bestimmt,  was  sich  auf  die  Erbschaften  der 
Rinder,  die  die  Mütter,  die  zu  einer  zweiten  Ehe  verschrei- 
ten, vor  sich  mit  Tode  abgehen  gesehen  haben,  bezieht,  mehr 
zur  Anwendung  kommen  soll,  noch  auch  diejenige,    die  sich 
im  sechsten  Buche    desselben  Werks    unter    dem  Titel  des 
Tertullianischen  Senatsbeschlusses  befindet,    und   die  von  den 
Weibern ,  die  sich  zum  zweiten  Male  verheirathen,  ihre  Rin- 
der aber  vor  der  zweiten  Verehelichung  verlieren,  handelt8). 
Vielmehr  soll  die  Mutter  zur  Erbschaft  ihrer  Rinder  mit  deren 
Brüdern  auf  alle  Fälle  berufen  sein,   und   sie  soll  ihr  nicht 
entzogen  werden,  auch  soll  sie  darum,   dass  sie  eine  zweite 
Ehe  eingegangen ,  keinen  Nachtheil  haben.    Und  dies  soll  auch 
in  gegenwärtigem  Falle,  der  zu  dieser  Verordnung  Veranlas- 


6)  Man  rergl.  L.  ult.  C.  ad  Sctum  Tertull.  (VI,  5G.)    in»l.  Tit. 
Imtitutt.  de  Scto  Tertull.  (III,  3.) 

7)  Dies  ist  L.  3.  §.  ult.  V.  de  secund.  nupt.  (V,  9.) 

8)  Dies  ist  L.  5.  C.  ad  Sctum  Tertull.  (VI,  50.) 
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sung  gegeben  hat,  gelten,  und  die  Mutter  soll  zugleich  mit 
der  Tochter  die  Erbschaft  antreten,  oder  wenn  sie  sie  bereits 
angetreten  hat,  soll  ihr  solche  ohne  Widerrede  verbleiben,  und 
sie  soll  davon,  dass  sie  sich  zum  zweiten  Male  zu  verheirathen 
gedenkt,  keinen  Nachtheil  haben,  sondern  sie  soll  zugleich  mit  der 
Tochter  völlige  Eigenthümerin  derselben  sein.  Zwar  würde 
es  schön  und  zu  loben  und  wünschenswerth  sein,  wenn  die 
Weiber  die  Tugend  der  Keuschheit  in  der  Maasse  besässen, 
dass,  wenn  sie  einmal  verheirathet  gewesen,  sie  dem  verstor- 
benen Manne  das  Bett  rein  erhielten,  und  Wir  bewundern 
und  beloben  eine  solche  Frau,  und  stellen  sie  fast  der  Jung- 
frau gleich ;  wenn  sie  es  aber  nicht  über  sich  vermag*  (denn 
es  ist  wahrscheinlich,  dass  sich  dies  bei  jungen  Frauen  ereig- 
net) ,  und  wenn  sie  nicht  den  Trieb  der  Natur  beschwichti- 
gen kann,  so  soll  sie  darum  nicht  gestraft,  auch  sollen  ihr 
die  Rechte,  die  die  allgemeinen  apostolischen  Gesetze  [in  die- 
ser Hinsicht]  ertheilen9),  nicht  entzogen  werden,  sondern  sie 
mag  auf  rechtmassige  Weise  zu  einer  anderweiten  Heirath 
verschreiten,  sich  aller  unerlaubten  Verhältnisse  enthalten,  und 
so  der  Erbfolge  ihrer  Rinder  theilhaftig  sein;  denn  auf  diese 
Art  wird  sie  sie  mit  einer  grössern  Liebe  umfangen,  und  sie 
wird  sie  nicht  für  feindselig-  halten,  als  wie  wenn  sie  so  har- 
ten Strafen  unterworfen  ist.  Denn  so  wie  Wir  den  Vätern, 
wenn  sie  eine  zweite  Ehe  eingehen,  die  Erbfolge  in  das  Ver- 
mögen der  Rinder  nicht  entziehen ,  und  kein  Gesetz  vorhan- 
den ist,  welches  dies  gebietet,  so  werden  Wir  auch  die  Müt- 
ter der  Erbfolge  ihrer  Rinder  nicht  berauben,  wenn  sie  sich 
anderweit  verheirathen,  es  mögen  nun  die  Rinder  vor  der 
zweiten  Verehelichung,  oder  nachher  sterben.  Denn  ausser- 
dem würde  nach  einer  Ungereimtheit  des  Gesetzes,  auch  wenn 
sämmtliche  Rinder  vorher  verstürben,  ohne  wieder  Rinder  oder 
Enkel  zu  hinterlassen,  nichtsdestoweniger  die  Strafe  bleiben, 
und  die  Mutter  würde  ihnen  nicht  folgen,  auch  wenn  sie 
ohne  Rinder  mit  Tode  abginge,  sondern  sie  würde  unbilliger 
Weise  von  der  Erbfolge  in  ihr  Vermögen  zurückgewiesen  wer- 
den, so  dass  sie  sie  also  umsonst  geboren,  umsonst  erzogen 
haben,  und  wegen  einer  gesetzmässigen  Ehe  noch  gestraft  wer- 
den würde.  Dagegen  würden  diesen  entferntere  Verwandte 
nachfolgen,  die  Mutter  aber  würde  ohne  allen  Grund  zurück- 
gewiesen werden.  Darum  soll  sie  selbst  ihren  Rindern  in 
der  Erbschaft  folgen,  und  diese  Verordnung  soll  sich  als  billig 
und  mild  bewahren,  und  die  Mütter  mit  ihren  Rindern  wie- 
der aussöhnen.     Um  also  diesen  Theil  Unserer  Verordnung 


9)  Es  sind  damit  die  kirchlichen  Gesetze  gemeint,  welche  die 
zweite  Verheiräthung  gestatten.    Man  vergl.  Cujac.  a.  a.  O. 
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kürzlich  zusammenzufassen,  so  setzen  Wir,  weil  Wir  die 
Mutter,  wie  vorher  gesagt  worden  ist,  dem  Vater  gleichge- 
stellt haben,  fest,  dass  sie  in  Hinsicht  auf  die  Schenkung- vor 
der  Hochzeit  dieselben  Strafen  trag-en  soll,  denen  der  Vater 
wegen  des  Heirathsgutes  unterworfen  ist,  dass  aber  sowohl 
der  Vater  als  die  Mutter  ohne  Weiterungen  zur  Erbschaft  ih- 
rer Kinder  gelangen  sollen ,  nach  den  jedem  vorkommenden 
einzelnen  Falle  zum  Grunde  liegenden  Umstanden.  Was  da- 
her die  Vater  haben,  sie  mögen  nun  eine  zweite  Ehe  einge- 
hen, oder  nicht,  das  soll  auch  den  Müttern  zukommen,  und 
die  Mutter  soll  zur  Erbschaft  des  Sohnes  berufen  werden,  sie 
mag  sich  bereits  wieder  verheirathet  haben ,  oder  noch  verhei- 
rathen.  §.  1.  Des  Genusses  der  Schenkung-  vor  der  Hochzeit 
aber  soll  diejenige  Frau,  die  sich  anderweit  verheirathet  hat, 
nicht  einmal  als  Erbin  ihres  Sohnes  theilhaftig-  werden,  son- 
dern es  soll  diese  allein  den  Rindern  als  ein  ihnen  gesetzlich 
zukommender  Gewinn  anheim  falleu,  auch  soll  sie  nicht  als 
ein  Theil  de*  Erbschaft  des  Sohnes  betrachtet  werden  ,  da  sie 
die  Eigenschaft  einer  Schenkung-  vor  der  Hochzeit  noch  nicht 
verloren  hat.  Und  dies  soll  auch  auf  diejenigen  Weiber  An- 
wendung- leiden,  die  bereits  Wittwen  und  ihren  Kindern  in 
der  Erbschaft  gefolgt  sind,  sich  aber  noch  nicht  anderweit  ver- 
heirathet haben,  obschon  sie  es  nachmals  thun.  Was  Wir 
demnach  über  diese  Angelegenheiten  hier  bereits  verfügt  ha- 
ben, soll  auch  für  die  Zukunft  gelten. 

Viertes  Capitel.  Auch  noch  etwas  glauben  Wir  bei 
Gelegenheit  der  anderweiten  Verehelichung-  der  Weiber  und  der 
Schenkung-  vor  der  Hochzeit  den  frühern  Verordnungen  beifü- 
gen zu  müssen.  Penn  da  die  frühern  Verordnungen  10)  der  Frau, 
die  sich  anderweit  verheirathete,  die  Wahl,  die  Schenkung- 
wegen der  Hochzeit,  in  so  fern  es  die  vertragsma'ssigen  Be- 
stimmungen zulassen,  an  sich  zu  behalten,  und  den  Kindern, 
dass  sie  solche  nach  ihrem  Tode  zurückerstattet  erhalten  soll- 
ten, Caution  zu  leisten  gestatteten,  oder  wenn  sie  Caution 
nicht  leisten  konnte,  oder  vielleicht  nicht  zu  leisten  geneigt 
war,  ob  sie  die  Schenkung-  wegen  der  Hochzeit  bei  den  Kin- 
dern lassen,  dagegen  aber  von  ihnen  vier  vom  Hundert  Inter- 
essen 1I)  bezahlt  nehmen  wollte,  so  haben  Wir,  bewogen  durch 
die  Verschiedenheit  der  dabei  vorkommenden  Rechtsfragen,  da 
Wir  gefunden,  dass  die  Minderjährigen  in  so  fern  dabei  ge- 
fährdet werden,  als,  wenn  die  Schenkung-  wegen  der  Hoch- 
zeit in  beweglichen  Sachen  besteht,  jene,  wenn  sie  kein  baa- 
res  Geld  haben,  Alles,  was  sie  vom  Vater  her  besitzen,  zu 


10)  Man  vergl.  L.  6.  §.  1.  C  de  sccund.  nupt.  (V,  9.) 

11)  Man  \ergl.  hierüber  Spangenberg.  ad  h.  Xov.  not.  02. 
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Bezahlung'  dessen,  was  sie  hinsichtlich  der  Schenkung*  weg1  en 
der  Hochzeit  schuldig*  sind,  zu  verkaufen  genöthiget  werden, 
obschon  die  Schenkung  vor  der  Hochzeit  den  gesetzlichen  Be- 
stimmungen nach  auf  sie  übergeht,  dieserhalb  diese  Angele- 
genheit so  festzusetzen  für  angemessen  erachtet,  dass,  wenn 
Jemand  solche  Gegenstände  wegen  der  Hochzeit  geschenkt  hat, 
die  sämmtlich  in  unbeweglichen  Gütern  bestehen,  der  Niess- 
b rauch  derselben  bei  der  Mutter  verbleiben,  sie  selbst  sich 
solche  auswählen12),  aber  auch  [hernachmals]  nicht  wieder  ver- 
werfen13), noch  von  den  Kindern  ihren  Werth  verzinst  nehmen, 
sondern  für  sie  in  der  Maasse  Sorge  tragen  soll,  wie  das  Ge- 
setz Denen,  welche  den  Niessbrauch  haben,  auferlegt,  und 
dass  sie  sie  also  in*  Gemä'ssheit  der  frühern  gesetzlichen  Be- 
stimmungen den  Rindern,  wenn  sie  leben  bleiben,  erhält, 
oder,  wenn  sie  alle  versterben,  nach  Unserer  Verordnung  der 
Mutter  so  viel,  als  ihr  auf  den  Fall,  dass  keine  Kinder  vor- 
handen sind,  zukommt,  erhalten  wird.  W ofern  aber  die  ganze 
Schenkung  wegen  der  Hochzeit  vielleicht  in  baarem  Gelde 
oder  andern  beweglichen  Dingen  besteht,  so  soll  die  Mutter, 
wenn  sie  vier  vom  Hundert  Zinsen  nebst  der  schon  bestimm- 
ten Caution l4)  nimmt,  von  den  Kindern  kein  Geld  verlangen,, 
es  wäre  denn  das  Vermögen  des  Mannes  bedeutend,  und  er 
besässe  Gold,  Silber,  Kleidungsstücke,  oder  andere  derglei- 
chen Gegenstände,  die  der  Mutter  angewiesen  worden.  Denn 
dann  gestatten  Wir  der  Mutter  die  Wahl,  ob  sie  die  Sachen 
behalten  und  Caution  leisten,  oder  aber  die  angegebenen  Inter- 
essen sowohl  in  Gemässheit  der  frühern  Gesetze15),  als  desUnsri- 
gen  annehmen  will.  Wenn  aber  die  Sachen  verschiedener 
Art  sind,  und  die  Schenkung  theils  in  Gelde,  theils  aber  in 


12)  Die  alte  Uebcrsetzung  bezieht  das  IxXiyoi  auf  den  Niess- 
brauch, dagegen  ist  es  mit  Recht  auf  die  unbeweglichen  Gü- 
ter zu  beziehen,    Man  vergl.  Spangenberg,  a.  a.  O.  not.  66. 

13)  Negue  repudiet,  der  Sinn  könnte  auch  der  sein,  sie  soll  nicht 
mehr  verlangen,  als  den  Niessbrauch,  nur  passt  dies  nicht 
füglich  auf  das  vorhergehende  eligat.  Wie  wir  es  genommen, 
würde  der  Sinn  dieser  sein:  die  Mutter  kann  den  Niessbrauch 
an  allen  unbeweglichen  Sachen  ausüben,  kann  jedoch  auch  un- 
ter ihnen  auswählen,  wenn  sie  aber  gewählt  hat,  so  muss  sie 
auch  dabei  bleiben.  Dass  übrigens  diese  ganze  Novelle  grosse 
Schwierigkeiten  hat,  bemerkt  schon  Cujac.  a.  a.  O.  S.  1029. 

14)  Diese  Caution  nämlich  von  Seiten  der  Kinder  geht  dahin,  an 
die  Mutter  vier  vom  Hundert  jährlich  Zinsen,  entweder  vom  baa- 
ren  Gelde  oder  dem  Werthe,  wie  die  beweglichen  Gegenstän- 
de gewürdert  worden  sind,  zu  bezahlen,  sowohl  im  Fall  sie 
vor  der  Mutter  versterben  sollten,  diese  Gegenstände  oder 
deren  Werth  der  Mutter  zurück  zu  erstatten.  Rittershus. 
jus  Justin.  P.  IV.  c.  4.  p.  211. 

15;  L.  6.  §.  1.  C.  de  seeund  nupt.  (V,  9.) 
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unbeweglichen  Sachen  besteht,  so  sollen  die  unbeweglichen 
jeden  Falls  bei  der  Mutter  verbleiben,  damit  sie  daraus  die 
Alimente  ziehe ,  in  Ansehung'  der  beweglichen  aber  soll  Das 
gelten ,  was  Wir  vorher  auf  den  Fall  festgesetzt  haben,  wenn 
die  ganze  Schenkung  vor  der  Hochzeit  in  beweglichen  Ge- 
genständen besteht. 

Fünftes  Capitel.  Auch  Das,  was  in  den  frühem  Ge- 
setzen zwar  nicht  genau  bestimmt,  jedoch  auch  selten  vor  Ge- 
richt zur  Untersuchung  gekommen  ist,  haben  Wir  durch  eine 
klare  gesetzliche  Vorschrift  festzustellen  und  sowohl  in  ö'ftern 
Gebrauch  setzen,  als  auch  vor  die  Gerichtshöfe  bringen  zu 
müssen  geglaubt,  damit  es  insgemein  Abhülfe  gewähre.  Wenn 
nämlich  zwei  Personen  sich  verheirathen,  dabei  über  das  Hei- 
rathsgut  und  die  Schenkung  vor  der  Hochzeit  schriftliche  Ver- 
träge errichten,  und  der  Mann  eine  Schenkung  wegen  der 
Hochzeit  bestellt,  die  Frau  aber  Heirathsgut  einbringt,  mag  es 
Ton  ihr  selbst  herrühren ,  oder  der  Vater  oder  ein  Fremder 
solches  geben,  es  weiset  sich  aber  nachmals  aus,  dass  während 
der  ganzen  Zeit  der  Ehe  der  Mann  das  Heirathsgut  nicht  aus- 
gezahlt erhalten,  gleichwohl  aber  die  Lasten  der  Ehe  getragen 
hat,  und  es  wird  sodann  die  Ebe  durch  den  Tod  des  Mannes 
getrennt,  so  ist  es  auf  keine  Weise  gerecht,  ^'ass  die  Frau, 
die  dem  Manne  das  Heirathsgut  nicht  gegeben  hat,  die  Schen- 
kung vor  der  Hochzeit  behält,  Wenn  sie  es  ihm  aber  nicht 
ganz  gegeben  hat,  so  soll  sie  auch  die  Schenkung  nur  in  so 
weit  fordern  können,  als  sie  ihm  das  Heirathsgut  gegeben  hat. 
Denn  Wir  lieben  die  Gerechtigkeit  und  die  Billigkeit,  und 
wollen,  dass  sie  sowohl  in  allen  andern  Dingen,  als  auch  bei 
den  Ehen  statt  finden  soll.  Darum  soll  diejenige  Frau,  die 
nichts  gegeben  hat,  auch  nichts  erhalten,  die  aber,  welche  we- 
niger gegeben,  als  sie  versprochen ,  soll  nur  so  viel  bekom- 
men, als  sie  gegeben  hat,  und  es  mag  daher  auch  dies  eine 
nicht  unvortheilhafte  Vermehrung  der  gegenwärtigen  Verord- 
nung sejn,  welche  so  Vieles,  was  vorher  immer  zweifelhaft 
gewesen  und  worüber  bis  hierher  wohl  kaum  etwas  gesetz- 
lich bestimmt  worden  ist,  entscheidet.  Daher  wollen  Wir, 
dass  gegenwärtige  Verordnung  sowohl  für  den  Fall,  welcher 
dieselbe  veranlasst  hat,  als  auch  für  diejenigen,  die  noch  vor 
Gericht  anhängig  sind,  so  wie  überhaupt  für  alle,  welche 
künftighin  noch  vorkommen  werden,  gelten  soll. 

Schlu  ss.  Demnach  wirst  du  diese  Unsere  Verordnung 
in  Kraft  und  Wirksamkeit  zu  setzen  bemüht  sejn ,  und  wirsl 
sie  Allen  durch  Bekanntmachungen  kund  thnn  lassen,  damit  sie 
in  allen  Städten,  die  Unserer  Herrschaft  unterworfen  sind,  zur 
Gültigkeit  gelange  uud  Allen  bekannt  werde,   wie  es  von 
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Uns  vorgeschrieben  worden  ist.     Gegeben  zu  Coustantinopel, 
am  16-  Marz,  unter  dem  Consulate  des  Beiisar  (535). 

Dritte  Novelle. 

Ut  determinatus  sit  numerus  clericorum  san- 
ctissimae  majoris  ecclesiae  et  ceterarum 
sanetissimarum  ecclesiarum  felicissimae 
urb  ts. 

(Bei  der  Hauptkirche  und  den  übrigen  Kirchen  zu  Comtantinopel 
soll  nur  eine  bestimmte  Anzahl  ordinirler  Geistlichen  [Kirchen- 
diener       angestellt  werdend) 

Derselbe  Kaiser  an  Epiphanias,   den  Erzbischof  und  Pa- 
triarchen der  Hauptstadt  2). 

Einleitu  n  g.  Schon  früher  haben  Wir  in  einem  über 
die  Wahl  der  Bischöfe  und  übrigen  ordinirteti  Geistlichen,  so 
wie  der  Diaconissinnen  und  über  das  Verbot,  mehr  Geistliche 
als  die  anfänglich  festgesetzte  Zahl  derselben ,  zu  wählen ,  an 
dich  und  die  übrigen  Patriarchen  erlassenen  allgemeinen  Ge- 
setze3) dasjenige  angeordnet,  was  Uns  passeud  und  den  Sit- 
ten und  der  Rirchenzucht  angemessen  schien.  Gegenwärtiges 
Gesetz  aber  richten  Wir  besonders  an  dich,  um  die  Zahl  der 
ordinirten  Geistlichen  in  Unserer  Hauptstadt  zu  bestimmen. 

So  wie  überhaupt  nichts  gut  ist,  was  das  Maass  über- 
steigt, so  ist  es  auch  unangemessen,  eine  so  grosse  Zahl  Geist- 
licher und  Diaconissinnen  zu  wählen,  dass  die  Kirche,  um  sie 
zu  ernähren,  nothwendig  in  eine  grosse  Schuldenlast  und  nach 
und  nach  in  die  ä'usserste  Armuth  gestürzt  werde.  Es  ist  Uns 
insbesondere  bekannt,  dass  die  Hauptkirche  Unserer  Residenz- 
stadt, die  Erhalterin  Unseres  Reichs,  gerade  deshalb  von  schwe- 
ren Schulden  gedrückt  werde,  und  dass  sie  ihren  Geistlichen 
nicht  anders  den  täglichen  Unterhalt4)  zu  verabreichen  vermö- 
ge, als  wenn  sie  zuvor  grosse  Darlehne  aufnimmt  und  an 
ihren  schönsten  Besitzungen  vor  der  Stadt  und  auf  dem  Lande 
Hypotheken  und  Faustpfänder  bestellt.  Wir  haben  daher  für 
gut  befunden,  selbst  die  Sache  zu  untersuchen  und  Uns  von 
dem  frühern  Verhältnisse  und  von  Dem,  was  in  der  Länge  der 
Zeit  sich  eingeschlichen,  zu  unterrichten.    Bei  der  umsichtigen 


1)  Zu  Justinians  Zeit  gab  es  noch  keine  absolute  Ordination. 

2)  Epiphanius  wurde  am  12.  Februar  528  n.  Ch,  G.  Patriarch 
und  starb  am  5.  Juni  535. 

3)  Die  gewöhnlich  hierher  gezogene  const.  4.  C.  de  sacros.  eccl. 
(I.  2.)  ist  nicht  von  Justinian  und  imbezweifelt  kein  allgemei- 
nes, sondern  ein  Local  -  Gesetz. 

4)  Der  griechische  Text  hat:  iy.uGn\v  diadoöiv. 
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Verfolgung-  Unsers  Zwecks  Laben  Wir  gefunden,  dass  die  Er- 
bauer der  einzelnen  Kirchen  in  Unserer  Hauptstadt  nicht  blos 
auf  Errichtung  von  Gebäuden  bedacht  gewesen  sind,  sondern 
auch,  den  Kirchen  hinreichende  Einkünfte  auszuwerfen  und 
die  Zahl  der  bei  jeder  anzustellenden  Presbyter,  Diaconen, 
Diaconissinuen,  Unterdiaconen,  Cantoren,  Lectoren  und  Thür- 
steher (Ostiarien)  festzusetzen  Sorge  getragen  haben.  Des- 
halb haben  sie  auch  die  Ausgaben  5)  der  einzelnen  Kirchen  ge- 
ordnet und  ihnen  Einkünfte  angewiesen,  welche  wohl  zu  Be- 
soldung der  nach  dem  Willen  der  Gründer  anzustellenden  Per- 
sonen ausreichen,  keineswegs  aber  genügen  können,  wenn  man 
die  ursprüngliche  Zahl  der  Angestellten  vermehren  wollte. 
Lange  Zeit  nun  ist  die  anfängliche  Einrichtung  befolgt  wor- 
den, und  es  haben  daher  die  Eiukünfte  der  Kirchen  zum  Un- 
terhalte ihrer  Diener  genügt.  Seitdem  aber  die  Bischöfe  den 
Bitten  Mehrerer  nachgegeben  und  die  Ordinationen  vermehrt 
haben,  ist  die  Summe  der  Ausgaben  ,  die  Zahl  der  Gläubiger 
und  der  Betrag  der  Zinsen  unermesslich  gewachsen ,  man  hat 
endlich  nicht  einmal  Darleiher  ausfindig  machen  können,  weil 
Jedermann  das  Zutrauen  verloren  hatte,  es  haben  nothwendige 
und  gesetzwidrige 6)  Veräusserungen  erfolgen,  auch  Missver- 
hältnisse eintreten  müssen,  wie  sie  schon7)  jedes  Privathaus- 
wesen  entwürdigen,  es  sind  sogar  in  Folge  jenes  Uebelstandes 
die  Grundbesitzungen  nicht  hinreichend  gewesen,  um  die  Hy- 
potheken- und  Faustpfand -Schulden  zu  decken,  eben  deshalb 
hat  man  nicht  einmal  gegen  Pfandbestellung  Darlehne  aufzu- 
nehmen vermocht8)  und  die  Kirche  ist  in  die  ausser ste  Ar- 
lmith  gerathen,  hat  ihre  Diener  nicht  weiter  ernähren  können 
und  ist  so  tief  in  Elend  versunken,  dass  sie  ihren  Gläubigern 
ihre  sämmtlichen  Güter  abtreten  müssen.  Es  schmerzt  Uns, 
dies  auszusprechen ;  Wir  wollen  Sorge  tragen,  für  die  Zukunft 
es  zu  verhindern.  Warum  sollten  Wir  Uns  dieser  An- 
gelegenheit nicht  annehmen,  da  Niemand  den  gern  sieht, 
welcher  Ausgaben  macht  über  seine  Kräfte?  Es  darf  aber 
auch  nicht  nach  Erwerb  getrachtet  werden,  um  davon  grosse 


5)  Nicht  zur  Unterhaltung  der  Gebäude,  denn  diese  Ausgaben 
lassen  sich  im  Voraus  nicht  bestimmen,  sondern  zur  Ernäh- 
rung der  bei  der  Kirche  angestellten  Personen.  J  o  h.  Friedr. 
llunibergk  zu  Vach,  novellae  pp.  nov.  III.  not.  5. 

6)  Const.  14.  21.  C.  de  sacros.  eccl. 

7)  Hombergk  zu  Vach,  /.  c.  not.  25. 

8)  Das  Wort;  „creditoresu  Kann  hier  nichts  Anderes  bedeuten, 
als  „  Pfaudgiäubjger " ,  theils  weil  dieser  Satz  mit  dem  nächst 
vorhergehenden  eng  zusammenhängt,  theils  \\eil  ausserdem 
derselbe  Gedanke  in  derselben  Periode  ohne  Grund  zueiinal 
ausgedrückt  sein  würde. 
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Ausgabe«  zu  bestreiten  (denn  dies  fuhrt  zu  unersättlicher  Hab- 
sucht und  zur  Gottlosigkeit),  vielmehr  sind  die  Ausgaben  nach 
dem  Vermögen  abzumessen.  Auch  in  dieser  Hinsicht  werden 
Wir  Bestimmungen  treffen,  und  Wir  werden  durch  geeignete 
Mäasregeln  die  Menge  der  Kirchdiener9)  verringern. 

Erstes  Gapitel.  Wir  verordnen  daher,  dass  die 
Zahl10)  der  bis  jetzt  bei  Unserer  Hauptkirehe  und  allen  übri- 
gen Gotteshäusern  angestellten  Geistlichen,  auch  der  Diaco- 
nissinnen  und  selbst  der  Thiirsteher  unvermindert  bleibe,  denn 
Wir  wollen  nicht  Das,  was  besteht,  beschränken,  sondern  Mos 
für  die  Zukunft  das  Gesetz  geben.  Fortan  nämlich  soll  keine 
Wahl  erfolgen,  bevor  nicht  die  jetzige  Zahl  der  Kirchendiener 
auf  die  von  den  Gründern  der  Kirchen  anfänglich  festgesetzte 
Zahl  zusammengeschmolzen  ist.  Die  ursprüngliche  Zahl  der 
Geistlichen  an  Unserer  Hauptkirche  ist  zwar  sehr  klein,  weil 
früher  diese  Kirche  allein  stand ;  es  ist  jedoch  jetzt  nicht  mehr 
thunlich,  die  Anzahl  der  Geistlichen  auf  jene  zurückzuführen, 
indem  nach  und  nach31)  mit  der  Hauptkirche  die  in  ihrer  Nahe 
gelegene,  von  der  frommen  Verina  gebaute  Kirche  der  hei- 
ligen, ruhmwürdigen  Jungfrau  und  Mutter  Gottes  Maria,  die 
von  Sphoracius12)  ruhmvollen  Andenkens  dem  heiligen  Märty- 
rer Theodorus13)  geweihte  Kirche  und  die  Kirche  der  heiligen 
Irene14)  verbunden  worden  sind.  Da  die  anfänglich  kleine 
Zahl  Geistlicher  den  Dienst  in  so  vielen  Kirchen  nicht  hin- 
länglich würde  versehen  können,  weil  die  letzten  drei  Kirchen 
keine  besondern,  vielmehr  mit  der  Hauptkirche  gemeinschaftliche 
Geistliche  haben,  welche  iu  einer  gewissen  Ordnung  und  Reihe- 
folge in  den  einzelnen  Kirchen  den  Dienst  verrichten,  so  müssen 
um  so  unerlassSicher  mehr  Kirchendiener,  als  das  Doppelte 
der  ursprünglichen  Anzahl,  zu  Besorgung  des  Gottesdienstes 
besteilt  werden  3  als  mit  der  Gnade  des  allmächtigen  Gottes  und 
unsers  Heilandes  Jesu  Christi  durch  Unsere  Anstrengungen  und 
Ermahnungen  eine  grosse  Menge  Ungläubiger  Unserer  Haupt- 
kirche zugeführt  worden  sind.  §.  1.  Wir  setzen  demnach 
fest,  dass  in  Unserer  Hauptkirche  mehr  nicht  angestellet  wer- 
den sollen,  als  sechzig  Presbyter,  einhundert  Diacouen,  vierzig 
Diaconissinnen ,  neunzig  Unterdiaconeu,  einhundertundzehn 
Lectoren  und  fünfundzwanzig  Cantoren,  so  dass  die  Ge- 
sammtzahl  der  Geistlichen  an  der  Hauptkirche  in  vierhundert- 
fünfundzwanzig  Personen  und  hierüber  in  hundert  Thürstehern 


9)  JSimielatem  sc.  clericorum.  Hai.  Ilomb. 
10;  Ho  m  b. 

11)  Puittea. 

12)  Spcracim.  Hai. 

13)  Starb  306  n.  Ch.  G. 

14)  Die  Glosse  hat:  Helenae, 
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bestehe.  Dies  soll  also  die  Anzahl  der  Geistlichen  seyn  an 
der  Hauptkirche  Unserer  Residenz  und  den  ihr  einverleibten 
drei  Gotteshäusern,  so  zwar,  dass,  dafern  die  Zahl  der  jetzt 
vorhandenen  Geistlichen  die  so  eben  von  Uns  bestimmte  Norm 
übersteigen  möchte,  keiner  entlassen,  jedoch  auch  keiner  in 
irgend  einen  Kirchendienst15)  aufgenommen  werden  solle,  be- 
vor nicht  die  von  Uns  festgesetzte  Zahl  herbestellet  worden. 

Zweites  Capitel.  Hiernächst  ist  bisher  die  nicht  zu 
duldende  Unanständigkeit  wahrzunehmen  gewesen,  dass  viele 
Geistliche,  denen  ihre  Anstellung  an  einer  Kirche  der  Resi- 
denz oder  in  den  Provinzen  nicht  mehr  gefallen  wollen,  blos 
deshalb  durch  Begünstigung  zur  Hauptkirche  und  unter  deren 
Diener  versetzt  worden  sind.  Wir  verbieten  für  die  Zukunft 
diese  willkührlichen  Veränderungen,  und  werden  dem  hierauf 
gerichteten  Verlangen,  welches  einen  Anstrich  von  Habsucht 
und  Handel  an  sich  trägt,  um  so  weniger  bei  den  Kirchendie- 
nern nachsehen,  als  Wir  auch  den  Mönchen  nicht  gestatten, 
nach  Belieben  aus  einem  Kloster  in  das  andere  überzugehen. 
Wenn  aber  von  dir  oder  von  dem  Kaiser  eine  Versetzung 
vorgenommen  werden  will,  so  soll  dieselbe  nur  für  den  Fall 
zulässig  sein,  dass  durch  die  Erledigung  einer  Vacanz  die  von 
Uns  oben  bestimmte  Normalzahl  zu  erfüllen  ist;  nie  aber  darf 
über  diese  Zahl  ein  Kirchendiener  angenommen  werden,  Wir 
dulden  dies  auf  keine  Weise  und  unter  keinerlei  Vorwande. 
Diese  Vorschriften  betreffen  also  die  Hauptkirche.  §.  1.  Auch 
in  Betreff  aller  andern  Kirchen,  welche  ihre  Einnahme  von 
der  Hauptkirche  beziehen,  setzen  Wir  fest,  dass  zwar  die  An- 
zahl der  jetzt  angestellten  Kirchendiener  unvermindert  bleiben 
solle,  in  Zukunft  jedoch  durchaus  keine  Ordination  stattfinden 
dürfe,  bevor  nicht  die  Zahl  der  Presbyter,  Diaconen,  Diaconis- 
sinnen,  Unterdiaconen,  Lectoren,  Cantoren  und  Thürsteher  auf  die 
von  den  Erbauern  der  Kirchen  anfangs  verordnete  Normalzahl 
zurückgeführet  worden  ist.  Wir  selbst  geloben,  dass  Wir  un- 
ter andern  Voraussetzungen  eine  Ordination  nicht  anbefehlen 
werden;  es  darf  aber  auch,  Kraft  dieses  Gesetzes,  keine  Un- 
serer Behörden  anders  handeln.  Dagegen  ist  dem  Erzbischof 
und  Patriarchen  Unserer  Hauptstadt  erlaubt,  der  Ordination  zu 
widersprechen ,  selbst  wenn  sie  von  dem  Kaiser  anbefohlen 
worden  sein  sollte,  denn  es  ziemt  dem  Befehlenden,  wie  dem 
Gehorchenden,  der  Kirchenzucht  sich  zu  unterwerfen.  Auch 
bei  den  übrigen  Kirchen,  welche  den  Betrag  ihrer  Ausgaben 
von  der  Hauptkirche  nicht  empfangen,  ist  eine  willkührliche 
Zahl  Geistlicher  nicht  zulässig,   und  es  darf  die  anfängliche 


15)  OrdOf  ruyua,  Abstufung,  Grad. 
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Normalzahl  nicht  überschritten  werden,  damit  nicht  die  ange- 
stellten Kirchendiener  zu  einer  unendlichen  Menge  anwachsen, 
die  zu  ihrem  Unterhalte  von  den  Stiftern  angewiesenen  Sum- 
men zersplittern,  so  dass  diese  mit  der  Anzahl  der  Geistlichen 
in  Misverhältniss  kommen  uud  demnächst  in  grosse  Noth 
gerathen.  Wenn  nun  dieses  Gesetzes  ohnerachtet  der  Erzbi- 
schof  an  der  Haupt-  oder  einer  andern  Kirche  einen  Geistli- 
chen über  die  Normalzahl  ordiniren  und  der  Verwalter  des 
Kirchen  Vermögens  aus  diesem  die  zum  Unterhalte  selbiges 
Geistlichen  nothigen  Kosten  hergeben  würde,  so  ist  nicht  allein 
der  Verwalter  des  Kirchenvermögens,  sondern  auch  der  Pa- 
triarch selbst,  welcher  ihm  den  Aufwand  zu  bestreiten  er- 
laubte, den  der  Kirche  verursachten  Schaden  aus  eignen  Mit- 
teln zu  ersetzen  gehalten.  Sie  mögen  wissen,  dass  Wir  den 
Nachfolgern  im  Patriarchate  und  in  der  Verwaltung  des  Kir- 
chenvermögens,  so  wie  überhaupt  allen  Geistlichen,  hiermit 
die  Erlaubniss  ertheilen,  dergleichen  Ungebiihruissen  nachzu- 
spüren, ihnen  entgegenzutreten  und  sie  dem  Kaiser  anzuzeigen, 
damit  dieser  nach  vorgängiger  Untersuchung  den  der  Kirche 
verursachten  Schaden  aus  dem  Vermögen  der  Kirchengutsver- 
walter  oder  des  Erzbischofs,  welche  solche  Gesetzwidrigkeiten 
begangen  haben,  ersetzen  lassen  und  fernerhin  Unordnung  und 
Verwirrung  in  dieser  Hinsicht  verhindern  könne.  So  stellen 
Wir  das  frühere  Verhaltniss  wieder  her ;  die  Ordinationen 
sind  unverboten,  so  lange  die  Normalzahl  nicht  erfüllt  ist,  die- 
se darf  aber  nicht  überschritten  werden,  unter  welchem  Vor- 
wande  es  auch  sejn  möge.  Deshalb  gestatten  Wir  durchaus 
nicht,  dass,  wie  Einige  für  erlaubt  halten,  wohl  die  Ordina- 
tion, nicht  aber  die  Anweisung  von  Einkünften  Statt  finden 
könue,  denn  ein  solches  Beginnen  geht  blos  von  Denen  aus, 
welche  Verwirrung  stiften,  unter  dem  Namen  der  Supernuine- 
rargeistlichen  eine  zweite  Reihe  Kirchendiener  bilden  wollen, 
und  gewöhnlich  geheime  Mittel  in  Bereitschaft  halten,  um  ihre 
unersättliche  Habsucht  für  das  Entbehrniss  gesetzlicher  Ein- 
künfte auf  andern  Wegen  zu  entschädigen.  Wir  unterwerfen 
daher  solche  Beginnen  den  Kirchenstrafen,  indem  Wir  für  ei- 
nen Vortheil  Unsers  Staates  erachten,  dass  die  Kirche  nicht 
von  Schulden  gedrückt  sey ,  in  Noth  und  ewiger  Arinutü 
schmachte,  vielmehr  in  blühendem  Zustande  sich  befinde. 

Drittes  Capitel.  So  wie  aber  hiermit  von  Uns  den 
zum  Unterhalte  der  Kirchendiener  angewiesenen  Einkünften 
ihre  eigentliche  Bestimmung  wiedergegeben  worden  ist,  so 
kommt  auch  dem  jedesmaligen  Patriarchen  und  Kirchenguts- 
verwalter darüber  zu  wachen  zu,  dass  die  übrigen  Kirchen- 
einküufte  zu  frommen,  gottgefälligen  Zwecken  verwendet  und 
den  wirklich  Armen,  welche  nichts  zu  leben  haben,  zugetheilt 
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werden  (denn  so  verehren  wir  Gott),  dass  aber  nicht  das  Ver- 
mögen der  Kirche  durch  Wohlwollen  nnd  Begünstigung-  an 
Reiche  vergeudet  werde,  der  Darbenden  Noth  dagegen  unge- 
lindert  bleibe.  Die  hierwider  handelnden  Verwalter  des  Kir- 
chenvennögens  verfallen  den  göttlichen  Strafen  und  müssen 
aus  eignem  Vermögen  die  Kirche  schadlos  stellen. 

Sehl u ss.  Endlich  wollen  Wir,  dass  du,  der  du  von  dem 
Knabenalter  an  in  allen  Abstufungen  von  unten  auf  den  Kir- 
chendienst verrichtet  hast  und  jederzeit  eine  Zierde  der  Kir- 
che gewesen  bist,  gegenwärtiges  Gesetz  aufrecht  erhalten  und 
eingedenk  seyn  mögest,  dass  Wir  das  Wohl  der  Kirchen  uicht 
weniger,  wie  das  der  Seelen,  Uns  angelegen  sein  lassen.  Ge- 
geben den  16.  März,  unter  dem  Consulat  des  Beiisar  (535). 

Vierte  Novelle. 

ZJt  creditores  primo  debitores  prineip  ales  eon- 
veniant ,  et  si  Uli  ?ion  so Iv endo  esse  repe- 
riantur ,  se  enndo  loco  mandatores,  vel  c  on- 
stitutae  p  ecuniae  reos,  vel  fidejussor es.1) 

(Die  Gläubiger  sollen  zunächst  ihre  Haupt  Schuldner  und,  wenn 
diese  zahlungsunfähig  sind,  sodann  die,  in  deren  Auftrage  sie 
mit  dem  Hauptschuldner  i?i  ein  Obligationsverhäftniss  getreten 
sind  (mandatores)  und  die,  welche  durch  das  constitutum  rei 
alienae  oder  durch  fidejussio  Bürgschaft  2)  geleistet  haben,  in 
rechtlichen  Anspruch  nehmen.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  Praef.  Praet. 

Einleitung.  Wir  haben  für  gut  befunden,  ein  bereits 
früher  gegebenes,  aber  ohne  Grund  ausser  Anwendung  gekom- 
menes Gesetz 3)  wegen  dessen  Wichtigkeit  zu  Beseitigung  der 
alltäglich  erscheinenden  Streitigkeiten  in  Unserm  Staate  wieder 
in  Giltigkeit  zu  bringen ,  werden  es  jedoch  keineswegs  in 
der  ursprünglichen  (zum  Theile  mangelhaften)  Fassung  bestä- 
tigen, vielmehr  dasselbe  auf  angemessene  Weise  abändern. 

Erstes  Capitel.  Wenn  Jemand  ein  Darlehn  hergege- 
ben und  entweder  dies  in  einem  mit  einer  Intercession  ver- 
bundenen Auftrage  (mandatum  qualißcatum)  gethan  hat  oder 
Bürgen  sich  bestellen  lassen,  so  muss  er  zuerst  Den,  der  das 
Darlehn  empfangen  hat,  also  den  Hauptschuldner ,  in  rechtli- 
chen Anspruch  nehmen,  darf  aber  keineswegs,  ehe  er  dies  ge- 


1)  Vergleiche  Nov.  136.  praef.  und  JSov.  115.  cap.  6. 

2)  Fidejussio  und  constitutum  debiti  alieni  sind  beides  Bürgschaf- 
ten, die  sich  blos  insofern  unterscheiden,  als  jene  slipulatione, 
dies  dagegen  pacto  eingegangen  wurde. 

3)  Const.  3.  C.  de  fidej.  {I  UI.  41.) 
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than,  sofort  den  Machtgeber  oder  Bürgen  belangen.  Wird  er 
von  dem  Hauptschuldner  befriediget,  so  bleiben  jene  ungestört, 
(denn  was  soll  er  mit  ihnen  zu  schaffen  haben ,  wenn  der 
Schuldner  bezahlt?);  kann  er  dagegen  von  diesem  das  Ganze 
oder  einen  Theil  der  Forderung  nicht  erhalten,  so  verklagt  er 
den  Machtgebe*  oder  den  Bürgen,  um  das  Entbehrte  zu  erlan- 
gen. So  soll  es  gehalten  werden,  wenn  der  Hauptschuldner 
und  der  Machtgeber  oder  der  Bürge  in  demselben  Gerichtsbe- 
zirke4) wohnen  mit  dem  Glaubiger;  halt  sich  dagegen  der 
Hauptschuldner  in  einem  andern  Gerichtsbezirke  auf,  so  würde 
es  hart  seyn,  den  Glaubiger  dorthin  zu  verweisen ,  vielmehr 
mag  er  seine  Befriedigung  alsbald  von  dem  Machtgeber  oder 
Bürgen,  welcher  mit  ihm  in  demselben  Gerichtsbezirke  wohn- 
haft ist,  fordern.  Wir  wollen  aber  für  diesen  Fall  dem  Letz- 
tern möglichst  Erleichterung  bereiten;  das  frühere  Geseiz  hat 
in  dieser  Hinsicht  gar  nichts  gethan,  wie  schon  Papinianus 
solches  gerügt  hat.  Ist  nämlich  von  dem  Gläubiger  gegen  den 
Machtgeber  oder  Bürgen  Klage  erhoben  worden,  und  sind  diese 
erbötig,  den  Hauptschuldner  herbeizuschaffen,  so  hat  ihnen  hier- 
zu der  Richter,  damit  zuvorderst  der  Schuldner,  sie  aber  erst 
nach  ihm  zur  Zahlung  angehalten  werden  mögen,  eine  ange- 
messene Frist  zu  bestimmen  und  sie,  dafern  der  Hauptschuld- 
ner wirklich  von  ihnen  herzugebracht  wird,  in  Erwägung  der 
Billigkeit,  den  Bürgen  und  den  in  gleicher  Lage  mit  ihnen 
befindlichen  Personen  thuniichst  Vorschub  zu  leisten,  von  der 
nunmehr  wider  den  Hauptschuldner  fortzustellenden  Klage  zur 
Zeit  zu  entbinden.  Haben  dagegen  der  Machtgeber  oder  Bürge 
den  ihnen  vom  Richter  bestimmten  Zeitraum  vorübergehen 
lassen,  ohne  den  Hauptschuldner  zu  gestellen,  so  wird  der 
Rechtsstreit  wider  sie  fortgeführt  und  sie  müssen  den  Gläubi- 
ger gegen  Abtretung  der  Klagen  wider  den  Hauptschuldner 
befriedigen. 

.  Zweites  Capitel.  Hat  der  Schuldner  die  der  Forde- 
runghalber verpfändeten  Gegenstände  veräussert,  so  kann  der 
Gläubiger  nicht  eher  gegen  den  dritten  Besitzer  mit  der  hy- 
pothekarischen Klage  auftreten,  als  er  mit  den  j^ersönlichen 
Klagen  wider  die  Machtgeber  und  Bürgen  nichts  ausgerichtet 
hat.  Vermag  der  Gläubiger  nicht,  durch  die  gegen  den  dritten 
Besitzer  der  ihm  verpfändeten  Sache  des  Schuldners  erhobene 
Klage  zu  seiner  Befriedigung  zu  gelangen,  so  greift  er  end- 
lich die  ihm  ebenfalls  verpfändeten  Sachen  des  Machtgebers 
und  Bürgen  an.  Gleichmässig  ist  es  zu  halten,  wenn  diese 
ebenfalls  Intercessoren  angenommen  haben5),  gegen  welche  da» 


4)  praesens,  nach  der  Auslegung  der  Glosse. 

5)  Entweder  ist  diese  Steile  von  den  Rückbürgen  zu  verste- 
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Verfahren  mit  der  hypothekarischen  Klage  zulässig:  ist.  Tritt 
der  Gläubiger  gegen  den  Hauptschuldner  auf,  welcher  die  von 
ihm  verpfändeten  Gegenstände  noch  besitzt,  so  geben  Wir  ihm 
völlig  freie  Wahl,  ob  er  die  persönliche  oder  die  hypothekari- 
sche Klage  oder  beide  zusammen  anstellen  wolle.  Wir  wol- 
len aber  gegenwärtiges  Gesetz  und  die  darin  vorgeschriebene 
Reihefolge  nicht  blos  auf  das  Darlehnsgeschäft6),  sondern  auch 
auf  alle  übrige  Schuldverhältnisse  angewendet  wissen,  so  dass 
z.  B.  wenn  der  Käufer,  der  sich  von  dem  Verkäufer  hat  ei- 
nen Bürgen  bestellen  lassen,  im  Begriffe  steht,  wegen  einer 
nicht  erfüllten  Verbindlichkeit  des  Verkäufers  Klage  zu  erhe- 
ben,  nicht  sofort  den  Bürgen  oder  Den,  welcher  eine 
von  dem  Verkäufer  verä'nsserte  Sache  besitzt ,  belangen  darf, 
sondern  zuvörderst  den  Verkäufer,  dann  den  Bürgen,  und  end- 
lich den  dritten  Besitzer  [nämlich  der  ihm  zur  Sicherheit  ver- 
pfändeten Sache]  in  Anspruch  zu  nehmen  hat.  Auch  soll  der 
oben  hinsichtlich  der  Bürgen,  Machtgeber  uud  Hauptschuldner 
gemachte  Uuterschid  zwischen  denen,  welche  in  demselben  Ge- 
richtsbezirke, und  denen,  welche  in  verschiedenen  wohnen,  in 
dem  nur  gedachten  Falle  und  bei  allen  andern  Vertragen,  wo 
Intercessionen  vorkommen,  Anwendung  finden,  so  wie  über- 
haupt gegenwärtige  Bestimmungen  nicht  blos  auf  die  Personen 
derer,  welche  eine  Verbindlichkeit  übernommen  haben  ,  son- 
dern auch  auf  deren  Erben  und  sonstige  Nachfolger  sich  be- 
ziehen. Unter  diesen  genauen  Festsetzungen  also  wird  das 
frühere  Gesetz  zum  Frommen  Unserer  Unterthailen  wieder 
in  Giltigkeit  treten. 

Drittes  Capitel.  Hiernächst  treffen  Wir  folgende 
wohlthätige  Anordnung,  welche  von  der  Notwendigkeit  ge- 
boten, obwohl  manchem  ^Gläubiger  unangenehm  sein  wird. 
Wenn  nämlich  der  Gläubiger,  welcher  im  Vertrauen  auf  des 
Schuldners  gute  Vermögensumstände  Geld  vorgeschossen  hatte, 
Klage  erhebt,  das  Darlehn  aber  nicht  erhalten  kann,  weil  der 


hen,  wie  wir  sie  genommen,  und  verordnet,  dass  diese  erst 
wenn  der  Hauptschuldner,  für  welchen  der  Bürge  bezahlt  hat, 
erfolglos  von  diesem  belangt  worden  ist,  in  Anspruch  genom- 
men werden  können,  oder  sie  spricht  von  den  Afterbürgschaf- 
ten,  der  eigentlichen  ßdejussio  fidejusnonis-,  keineswegs  dür- 
fen, wie  die  Glosse  thut,  die  Worte;  „ünuvitg  ovioi  —  uuioTg" 
auf  die  Hauptgläubiger  angewendet  und  die  Stelle  dahin  aus- 
gelegt werden ,  dass  der  Hauptgläubiger  ebenmässig  zu  ver- 
fahren habe,  wenn  ihm  sonst  noch  (alii)  lntercessoren  bestellt 
worden,  denn  ein  solcher  Zusatz  würde  offenbar  überflüssig 
sein,  auch  anstatt  des  Wortes:  „■ztj/p?:it  ein  anderes  fordern, 
entweder  „uMovg  oder  ulkovg  iivag."  Vergleiche  über  die 
schwierige  Stelle  Cujac.  libr.  VIII.  obs.  19. 
6)  Creditores  =  mutualores,  foeneratur,  davucir)g. 
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Schuldner  weder  baares  Geld,  nocli  bewegliche  Sachen  besitzt, 
«och  zu  seinen  Grundstücken  einen  Käufer  findet,  so  sollen, 
in  .Erwägung,  dass  die  Gläubiger,  denen  allerdings  gestattet 
ist,  die  unbeweglichen  Güter  ihrer  Schuldner  an  Zahlungs- 
statt anzunehmen,  dies  zu  benutzen  pflegen,  um  durch  das 
Gerücht,  dass  ihnen  die  Grundstücken  verpfändet  seien ,  jeden 
Käufer  zurückzuschrecken,  die  Magistratspersonen  [Richter] 
Unsers  Reiches,  ein  jeder  in  dein  ihm  angewiesenen  Gerichts- 
bezirke, in  den  Provinzen  die  Statthalter  [praesides],  darauf 
bedacht  sein,  dass  der  Besitz  der  Grundstücke  des  Schuldners 
nur  nach  deren  vorausgegangener  pflichtuiä'ssigen  Würderung  dem 
Gläubiger  auf  die  Hohe  seiner  Forderung*  und  unter  solchen 
Bedingungen7),  wie  der  Schuldner  sie  zu  gewahren  vermag-, 
zugeschrieben  werde.  Es  sollen  jedoch  die  bessern  Grund- 
stücke dem  Gläubiger  überlassen  werden,  die  schlechteren 
aber  dem  Schuldner  verbleiben,  indem  es  ungerecht  sein  wür- 
de, den  Gläubiger  für  die  Notwendigkeit,  anstatt  seines  nicht 
wiedererlangten  Darlehns  Grundstücke  anzunehmen,  gerade 
mit  dem  Schlechtem  und  nicht  vielmehr  mit  einer  guten  brauch- 
baren Sache  zu  entschädigen.  Hierin  ist  die  Wühltätigkeit 
des  Gesetzes  klar  enthalten ,  und  die  Gläubiger  mögen  einge- 
denk sein,  dass  selbst  ohne  dies  Gesetz  der  Schuldner,  wel- 
cher weder  baares  Geld  hat,  noch  Käufer  zu  seiner  Habe  fin- 
det, endlich,  da  ihm  nichts  weiter  übrig  bleibt,  in  die  Not- 
wendigkeit gerathen  müsse,  den  Gläubigern  sein  Vermögen 
abzutreten.  Da  hiermit  [mit  der  Güterabtretung]  gleich  gros- 
ser Nachtheil  für  den  Gläubiger  und  für  den  Schuldner  ver- 
bunden ist,  so  lag  es  Uns  ob,  durch  gegenwärtiges  heilsame 
Gesetz  den  unglücklichen  Schuldnern  Erleichterung  zu  ver- 
schaffen und  zugleich  den  Gläubigern  eine  Notwendigkeit 
aufzuerlegen,  die  deshalb  nicht  hart  erscheinen  kann,  weil  es 
dazu,  wenn  sie  auch  nicht  dem  Gesetze  Folge  leisten  müss- 
ten,  jedenfalls  [in  noch  härterem  Grade]  kommen  würde.  Ver- 
mag der  Gläubiger,  einen  Käufer  der  Güter  des  Schuldners  zn 
verschaffen,  so  ist  dieser  zu  dem  Verkaufe  gehalten,  jedoch 
nur  unter  billigen,  nach  des  Richters  Ermessen  ihn  nicht 
drückenden  Bedingungen,  denn  die  Gläubiger  sollen  nicht  zum 
Nachtheile  der  Schuldner  begünstiget  werden.  §.  1.  In  die- 
sem Gesetze  verstehen  Wir,  wie  diess  auch  in  den  früheren 
der  Fall  ist,  unter  einem  Gläubiger  einen  Jeden,  welchem  ein 
Klagerecht  zusteht,  sei  es  nun  aus  einem  Darlehnsgeschäfte  oder 


7)  Die  Glosse  übersetzt  „ciMpalsia"  mit:  cautio  de  cvictione, 
Justinian  wollte  jedoch  sicher  nur  im  Allgemeinen  billige  Ke- 
uingungen  andeuten,  so  dass  der  Schuldner  nicht  gedrückt 
■werde. 
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aus  einein  andern  Vertrage8),  namentlich  aus  den  Geschäf- 
ten9) der  Geldwechsler,  die  Wir  auch  ferner,  wie  bisher, 
wegen  ihrer  Nützlichkeit  fortbestehen  lassen. 

Sc  hl  u  ss.  Du  wirst  Sorge  tragen,  dass  dies  heilsame 
Gesetz  durch  die  gewöhnlichen  Bekanntmachungen  sowohl  in 
Unserer  Hauptstadt,  als  in  Unserm  ganzen  Reiche,  damit  auch 
die  Bewohner  Unserer  Provinzen  (subditi  inter  gentes)  wahr- 
nehmen, wie  sehr  Wir  Uns  ihre  Wohlfahrt  angelegen  sein 
lassen,  zu  allgemeiner  Kenntniss  gebracht  werde.  Gegeben 
am  16.  März,  unter  dem  Consulate  des  Beiisar  (535). 

Fünfte  Novelle. 

De  Monasteriis,  et  Monachis,  et  Pr  aesulibus. 
(Von  den  Klöstern,  Mönchen  und  Aebteri)  *). 

Der  Kaiser  Justinianus  an  Epiphanius ,  den  Erzbischof  und 
Patriarchen  der  Hauptstadt. 

Einleitung.  Das  Klosterleben  ist  so  ehrenvoll,  ist  so 
sehr  geeignet,  Den,  welcher  sich  demselben  widmet,  gottge- 
fällig zu  machen,  dass  es  alle  menschlichen  Schwachheiten 
von  ihm  nimmt,  ihn  fleckenlos  und  als  einen  Menschen  er- 
scheinen lässt,  der  so  lebt,  wie  es  der  Vernunft  angemessen 
ist,  der  sich  fast  nur  mit  dem  Geiste  beschäftiget  und  über 
alle  menschlichen  Sorgen  erhaben  ist.  Wer  demnach  ein  voll- 
kommener JV*önch  werden  will,  bedarf  sowohl  der  Kenntniss 
des  göttlichen  Wortes,  als  auch  der  sorgfältigen  Uebung2), 
damit  er  einer  solchen  Veränderung  würdig  werde.  Darum 
haben  auch  Wir  über  Das,  was  ihnen  zu  thun  obliegt,  und 
damit  sie  wahre  Streiter  auf  dem  Wege,  der  zu  Gott  führt, 
werden,  Uns  verbreiten  zu  müssen  geglaubt.  Und  somit  ist  es 
der  Zweck  gegenwärtiger  Verordnung,  dass  nach  demjenigen, 
was  von  Uns"  über  die  Bischöfe  festgesetzt  und  über  die 
Geistlichen  bestimmt  worden  ist,  nun  auch  Das  nicht  ungeord- 
net bleibe,  was  sich  auf  die  klösterlichen  Verhältnisse  bezieht. 

Erstes  Capitel.  Vor  allen  Dingen  ist  daher  zu  er- 
wähnen ,  dass  zu  jeder  Zeit  und  überall  in  Unserem  Reiche, 


8)  Vergleiche  jedoch  oben  Cap.  II.  not.  7.,  wo  der  Darlehns- 
gläubiger  ausdrücklich,  mithin  ausnahmsweise,  jedem  andern 
Gläubiger  entgegengesetzt  wird. 

9)  Die  argentarii  waren  foeneratores ,  sie  leisteten  aber  auch 
für  Andere  Zahlungen,  intercedirten  ;  nur  auf  letzteres  Ge- 
sell äft  bezieht  sich  der  griechische  Text  [co/ih/ ojvrjaig]. 

1)  Man  vergl.  über  diese  Novelle  Balduin.  Commentar.  in  Hei- 
neccii  jurisprnd.  rom.  et  attica.  Tom.  I.  p.  1333. 

2)  'zioxrjOig,  Uebung  in  den  göttlichen  Dingen.  Wird  vorzugs- 
weise von  dem  Mönchsleben  gebraucht. 

Corp.  jur.  civ.  VII.  3 
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sobald  Jemand  ein  Kloster  erbauen  will,  ihm  dies  nicht  eher 
zu  thun  gestattet  ist,  als  bis  er  den  Bischof  des  Orts  herbei- 
ruft, dieser  aber  mit  gen  Himmel  ausgebreiteten  Händen,  durch 
eine  Rede  den  Platz  Gott  weiht,  indem  er  über  demselben 
das  Zeichen  unseres  Heils  macht  (Wir  meinen  nämlich  das 
anbetungswürdige  und  einzig*  zu  verehrende  Kreuz),  und  so 
mag  er  alsdann  das  Gebäude  anfangen,  indem  auf  diese  Weise 
ein  guter  und  würdiger  Grund  gelegt  worden  ist.  Damit  also 
soll  die  erste  Entstehung'  des  Klostergebäudes  beginnen. 

Zweites  Capitel.    Hiernä'chst   aber  haben  Wir  auch 
bei  den  einzelnen  Mönchen  zu  gedenken,  wie  sie  auf  eine  der 
Sache  angemessene  Weise  zu  solchen  werden,  und  ob  dazu 
blos  Freie  oder  auch  Sclaven  gelangen  können,  weil  die  gött- 
liche Gnade  Alle  gleich  aufnimmt,  indem  sie  ausdrücklich  er- 
klärt, dass,  was  den  Dienst  Gottes  betrifft,  kein  Unterschied 
sei,  weder  zwischen  einem  Manne,  noch  einem  Weibe,  weder 
zwischen  einem  Freien,  noch  einem  Sclaven;  denn  vor  Christo 
würden  Alle  mit  Recht  für  Eins  geachtet.      Wir  verordnen 
daher,  indem  Wir  den  heiligen  Vorschriften  der  Kirche  nach- 
gehen, dass  Diejenigen,   welche  sich  dem  Klosterleben  wid- 
men, nicht  sofort  von  den  Vorstehern  der  Klöster  [Aebten] 
eingekleidet  werden  sollen,  sondern  sie  sollen  drei  ganze  Jahre 
hindurch,  es  mögen  Freie  oder  Sclaven  sein,  in  Geduld  har- 
ren, indem  sie  noch  nicht  des  klösterlichen  Gewandes  würdig 
befunden  worden,  vielmehr  sollen  sie  die  Tonsur  und  das  Kleid 
Derer  tragen,  welche  Laien  genannt  werden,   und  sollen  so 
bleiben,  und  das  göttliche  Wort  lernen.    Ihre  Vorsteher  sollen 
sie- auch  befragen,  ob  sie  frei  sind,  oder  ob  Sclaven,  und  wo- 
her ihnen  die  Neigung  zu  dem  klösterlichen  Leben  gekommen, 
und  wenn  sie  von  ihnen  in  Erfahrung  gebracht  haben,  dass 
sie  durch  keine  selbstsüchtige  Absicht  dazu  geleitet  worden, 
sollen  sie  dieselben  unter  die  Zahl  Derer  aufnehmen,  die  unter- 
richtet und  anermahnt  werden ,  und  sollen  ihre  Beharrlichkeit 
uud  Unbescholtenheit  prüfen.  Denn  nicht  leicht  ist  eine  Lebens- 
änderung, wenn  sie  nicht  mit  angestrengtem  Geiste  geschieht. 
§.  1.   Und  wenn  sie  nun  jene  drei  Jahre  hindurch  so  gelebt 
und  sowohl  den  übrigen  Klosterbrüdern ,  als  auch  dem  Vor- 
steher sich  nach  Möglichkeit  gut  und  duldsam  erwiesen  haben, 
so  sollen  sie  auch  des  klösterlichen  Gewandes  und  der  Tonsur 
für  würdig  gehalten  werden,  und  wenn  sie  Freie  sind,  sollen 
sie  ungekränkt  bleiben,  sind  sie  aber  Sclaven,   so  sollen  sie 
auf  keinerlei  Weise  beunruhigt  werden,  da  sie  zu   dem  ge- 
meinschaftlichen Herrn  Aller  (Wir  meinen  den  im  Himmel) 
übergehen,  und  sie  sollen  die  Freiheit  erhalten  3).   Denn  wenn 


3)  lindicentur  in  libertalemy  nämlich  so  wie  anderwärts  durch 
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dies  in  vielen  Fällen  auch  von  dein  Gesetz  geschieht,  und  die 
Freiheit  gegeben  wird,  warum  soll  die  göttliche  Gnade  sie 
nicht  auch  von  diesen  Banden  erlösen  können?  Däfern  aber 
innerhalb  der  drei  Jahre  Jemand  kommt,  und  einen  von  De- 
nen, welche  sich  dem  Klosterleben  widmen,  als  Sclaven  hin- 
wegführen will  (was  vor  Kurzem  ans  Lycien  Zosimus4)  Uns 
meldete,  ein  Gottgeliebter  Mann,  in  den  [klösterlichen]  Uebun- 
gen  bewährt,  welcher  in  einem  Alter  von  beinahe  hundert- 
undzwanzig  Jahren  steht,  gleichwohl  aber  noch  kräftig  sowohl 
am  Geist ,  als  am  Körper  ist ;  so  gross  zeigt  sich  an  ihm  die 
göttliche  Gnade),  wenn  also  Jemand,  wie  Wir  vorher  gesagt 
haben,  innerhalb  dreier  Jahre  kommt,  in  der  Absicht,  einen 
von  Denen,  welche  Mönche  werden  wollen  und  dabei  behar- 
ren, als  Sclaven  in  Anspruch  zu  nehmen,  und  er  behauptet, 
dass  derselbe  gestohlen  und  deshalb  zum  Kloster  seine  Zu- 
flucht genommen  habe,  so  verordnen  Wir,  dass  ihm  nicht  so- 
gleich gewillfahrt  werde,  sondern  er  soll  zuvor  darthun  5),  dass 
jeuer  wirklich  Sclave  sei,  und  dass  er  vielleicht  wegeu  Dieb- 
stahls ,  oder  wegen  schlechten  Lebenswandels ,  oder  grober 
Vergehen  halber  entflohen  und  wegen  seiner  Lasterhaftigkeit 
zum  Kloster  gekommen ;  und  wenn  sein  Anführen  als  wahr 
befunden  wird ,  und  es  zeigt  sich ,  dass  er  aus  einem  solchen; 
Grunde  den  klösterlichen  Hebungen  sich  unterzogen,  oder  auch, 
weil  er  vielleicht  wegen  seiner  schlechten  Auffuhrung  flüchtig 
geworden,  nicht  aber,  dass,  weil  er  wirklich  Neigung  zu  dem 
Klosterberufe  fühlte,  er  demselben  sich  gewidmet,  so  soll  er  dem 
Herrn  nebst  den  Sachen,  die  er  etwa  entwendet,  wieder 
zurückgegeben  werden,  vorausgesetzt,  dass  sich  diese  Sachen 
im  Kloster  befinden.  Der  Herr  aber,  der  sich  als  solcher  aus- 
gewiesen hat,  soll  ihm,  wie  es  ausgedrückt  wird,  sein  Wort 
verbürgen,  dass  er  ihm  nichts  Uebles  zufügen  werde,  und  soll 
ihn  annehmen  und  mit  sich  führen.  §.  '2.  Wenn  aber  Der, 
der  sich  für  den  Herrn  ausgiebt,  nichts  von  dem  beweisen 
kann,  jener  aber,  weicher  solcher  Dinge  angeklagt  wird,  zeigt 
sich  aus  der  klösterlichen  Uebung  her  als  ehrenwerth  und 
unbescholten,  hat  auch  vielleicht  ein  Zeugniss,  dass  er,  als  er 
noch  bei  dem  Herrn  war,  sich  gut  betragen  und  der  Recht- 
lichkeit sich  befieissigt  habe,  so  soll  er,  auch  wenn  die  Zeit 
der  drei  Jahre  noch  nicht  erfüllt  ist,  dennoch  unter  diesen 


das  Gesetz  oder  von  dem  Herrn,  hier  durch  den  Eintritt  ins 
Kloster. 

4)  \ir  lebte  bereits  zur  Zeit  des  Kaisers  Anastasius.  Evagr.  Hb. 
IV,  c.  7.  und  Nicephorus  lib.  X  l IL  eccles.  histor.  c.  4. 
„Alilus  puerorum  ankelilu."  Cujac.  expos.  ^ovellar.  in  ejus 
Oper.  Tom.  IL  p.  1039. 

5)  Denn  der  Sclave  befindet  sich  zur  Zeit  im  Besitze  der  Freiheit. 
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U  instanden  in  dem  Kloster  von  der  Dreistigkeit  Derer,  die  ihn 
in  Anspruch  nehmen  wollen,  befreit  bleiben.  Sind  aber  ein- 
mal  die  drei  Jahre  vorüber,  so  soll  er,  als  der  klösterlichen 
Würde  werth  befunden,  im  Kloster  bleiben.  Auch  soll  durch- 
aus Niemandem  gestattet  sein,  neugierig  nach  dem  zu  forschen, 
was  ihn  betrifft,  sondern,  sei  er  Sclave,  oder  sei  er  Freier, 
Wir  wollen,  dass  er  in  den  klösterlichen  Uebungen  verbleibe. 
Denn  wenn  er  auch  vielleicht  in  seinem  frühern  Leben  sich 
eines  Fehltrittes  schuldig  gemacht  (denn  die  menschliche  Natur 
ist  einmal  zum  Sündigen  geneigt),  so  soll  doch  zur  genügenden 
Rechtfertigung  seiner  Vergehen,  und  dass  er  besser  geworden, 
selbst  das  Zeugniss  eines  dreijährigen  Zeitraums  hinreichen. 
Dasjenige  aber,  was  entwendet  worden  ist,  es  mag;  gefunden 
werden  bei  wem  es  will,  soll  auch  dann  dem  Herrn  auf  alle 
Fälle  wieder  zurückgegeben  werden.  §.  3-  Wofern  aber  Der, 
welcher  der  Bürde  der  Sclaverei  entflieht,  das  Kloster  zu  ver- 
lassen und  einer  andern  Lebensart  nachzugehen  wagt,  alsdann 
geben  Wir  dem  Herrn  die  Erlaubniss,  dass  er,  wenn  er  das  Vor- 
haben 6)  desselben  darthut,  ihn  ergreifen  lässt  und  als  Sclaven 
behandelt.  Denn  kein  so  grosses  Unrecht  kann  Dem  geschehen, 
der  wieder  zu  einem  wirklichen  Sclaven  gemacht  wird,  als  er 
selbst  gethan  hat,  indem  er  den  Dienst  Gottes  floh.  Dies  also 
setzen  Wir  über  die  Verhältnisse  Derer  fest,  die  sich  dem 
Klosterberufe  widmen  wollen. 

Drittes  Capi  tel»  Demnächst  aber  ist  darauf  zu  sehen, 
dass  Wir  sie  in  Ansehung  der  Wohnung-  und  der  Lebensart 
zu  der  klösterlichen  Philosophie  würdigen  Kämpen  machen. 
Wir  wollen  daher,  dass  kein  Kloster  unter  Unserer  Herrschaft, 
es  bestehe  aus  mehrern  oder  wenigem  Personen,  so  einge- 
richtet sei,  dass  darin  die  Klosterbrüder  gegenseitig-  abgeson- 
dert sind  und  ihre  eigenen  Wohnungen  besitzen;  Wir  ver- 
ordnen vielmehr,  dass  sie  zusammen  Speisen,  und  Alle  in  einem 
gemeinschaftlichen  Zimmer  schlafen  sollen,  so  dass  zwar  ein 
Jeder  sein  eigenes  Bett  hat,  dass  sie  jedoch  in  einem  Hause, 
oder  wenn  ein  Haus  die  Zahl  der  Klosterbrüder  nicht  fasst, 
etwa  in  zwei  oder  mehrern,  nicht  aber  abgesondert  und  aHein, 
sondern  in  Gemeinschaft  sich  zur  Ruhe  begeben7),  damit  sie 


6)  Ttjp  Tvyr\v;  es  könnte  also  auch  heissen ,  „wenn  er  darthut, 
dass  derselbe  Sclave  ist."  Allein  hier  spricht  der  Kaiser  von 
denjenigen  Sclaven,  die  das  Kloster  wieder  verlassen  und  eine 
andere  Lebensart  ergreifen  wollen.  Dies  hat  also  der  Herr  zu 
beweisen. 

7)  Kuray.)uvo^povg ,  die  lat*  Uebersetzung  hat  decumbant.  Beide 
Wörter  passen  sowohl  auf  das  gemeinschaftliche  bissen ,  als 
Schlafengehen.  Doch  scheinen  sie  nach  der  Zusammenstellung 
hier  auf  letzteres  bezogen  werden  zu  müssen. 
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gegenseitig  Zeugen  ihrer  Unbescholtenheit  und  Keuschheit  sind. 
Auch  sollen  sie  nicht  ausschweifend,  sondern  mit  Mässigung 
sich  dem  Schlafe  ergeben,  damit  sie  sich  nicht  dem  häufigen 
Tadel  Derer  aussetzen,  die  sie  sehen;  es  wäre  denn,  dass 
einige  von  Denen,  die  ein  den  Betrachtungen  und  der  Ver- 
vollkommnung gewidmetes  Leben  führen,  eine  eigene  Woh- 
nung hatten ,  welche  Personen  mit  dem  Namen  der  Einsiedler 
und  Clausner  (anachoretas  et  hesychastas)  belegt  werden, 
gleich  als  wären  sie  aus  dem  gemeinen  Leben  zu  etwas  Bes- 
serem versetzt  worden.  Von  den  Uebrigen  dagegen,  welche 
mit  der  Menge  den  [religiösen]  Uebungen  obliegen,  wollen 
Wir,  dass  sie  in  Klöstern  (coenobiis),  wie  sie  heissen,  woh- 
nen. Auf  diese  Weise  wird  die  Nacheiferung  ihre  Tugend, 
besonders  was  die  Jüngern  betrifft,  vervollkommnen,  wenn 
sie  den  Aelteren  beigesellt  werden.  Denn  die  Lebensweise 
der  Aelteren  wird  für  die  Jugend  zu  einer  sorgfältigen  Unter- 
weisung gereichen.  Und  so  sollen  sie  denn  in  den  Klöstern 
ihrem  Vorsteher  gehorsam  sein,  und  die  ihnen  vorgeschriebene 
Uebung  untadelhaft  verrichten. 

Viertes  Capitel.  Wenn  sich  aber  Jemand  dem  Kloster 
einmal  gewidmet  und  das  [klösterliche]  Gewand  erlangt  hat, 
er  will  aber  hernachmals  wiederum  aus  dem  Kloster  treten, 
und  vielleicht  für  sich  leben,  so  soll  er  wissen,  welche  Rechens- 
schaft er  hiervon  Gott  zu  geben  hat,  Alles  aber,  was  er  be^- 
sessen,  als  er  in  das  Kloster  trat,  soll  im  Eigenthume  des 
Klosters  verbleiben,  und  er  soll  davon  durchaus  nichts  mit  fort*- 
nehmen  dürfen. 

Fünftes  Capitel.  Auch  Das  setzen  Wir  fest,  das» 
Demjenigen,  welcher  in  das  Kloster  treten  will,  vorher,  ehe 
er  in's  Kloster  kommt,  gestattet  sein  soll,  nach  Belieben  über 
Das,  was  ihm  zugehört,  zu  verfügen.  Denn  sobald  er  hinein- 
tritt, folgt  ihm  auch  sein  Besitzthum  ohne  Unterschied  nach, 
wenn  schon  er  nicht  ausdrücklich  erklärt  hat,  dass  er  es  ein- 
bringen wolle,  und  er  ist  auf  keine  Weise  dessen  mehr  mächtig. 
Wenn  er  aber  Kinder  hat,  und  denselben  von  ihm  einige  Sa- 
chen entweder  zum  Geschenk  wegen  der  Hochzeit,  oder  als 
Heirathsgut  gegeben  worden,  und  diese  betragen  den  vierten 
Theil  seines  Vermögens,  welches  im  Fall  der  Intestaterbfolge 
auf  sie  gekommen  wäre,  so  sollen  die  Kinder  von  den  übri- 
gen Gegenständen  nichts  erhalten.  Wofern  er  ihnen  aber  nichts, 
oder  weniger  als  deu  vierten  Tbeil  geschenkt  hat,  so  sollen, 
auch  nachdem  Derjenige,  welcher  von  der  Welt  Abschied 
nimmt,  bereits  als  Mönch  eingetreten  ist,  nichts  desto  weniger 
die  Kinder  den  vierten  Theil  zu  fordern  berechtigt  sein,  ent- 
weder so ,  dass,  wenn  die  Kinder  Etwas  bekommen  haben, 
derselbe  erfüllt,  oder  dass  ihnen   das  Ganze  ausgeantwortet 
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wird.  Im  Fall  Jemand  eine  Frau  hat,  und  nachdem  er  sie 
verlassen,  sich  in's  Kloster  begiebt,  so  soll  der  Frau  sowohl 
das  Heirathsgut,  als  das,  was  ihr  aus  dem  auf  den  Fall  des 
Todes  errichteten  Vertrage  zukommt,  wie  auch  durch  eine 
andere  Verordnung  von  Uns  8)  festgesetzt  worden ,  erhalten 
werden,  und  Alles,  was  darin  wegen  der  Mönche  und  der 
Frauen,  die  in's  Kloster  treten,  in  dieser  Beziehung  gesagt  ist, 
soll  dabei  zur  Anwendung  kommen. 

Sechstes  Capitel.  Wenn  aber  Jemand,  nachdem  er 
das  Kloster  verlassen  hat,  in  Kriegsdienste  gehen  oder  eine 
andere  Lebensart  ergreifen  will,  so  soll  auch  sein  Vermögen 
auf  eben  die  Weise,  wie  bereits  von  Uns  angegeben  worden 
ist,  im  Kloster  bleiben,  und  er  selbst  soll  der  Dienerschaft  des 
Statthalters  der  Provinz  (cohoi~tales  provinciae  judzezs)  ein- 
verleibt werden ,  und  soll  von  seiner  Veränderung  den  Vor- 
theil haben,  dass,  da  er  den  Dienst  Gottes  verachtet  hat,  er 
nunmehr  im  Dienste  eines  weltlichen  Richters  bleibt. 

Siebentes  Capitel.  Däfern  er,  nachdem  er  das  Klo- 
ster, in  welchem  er  den  religiösen  Uebungen  obgelegen,  ver- 
lassen hat,  zu  einem  andern  Kloster  übergeht,  so  soll  auch 
auf  diesen  Fall  sein  Vermögen  da  bleiben  und  von  dem  frühem 
Kloster  in  Anspruch  genommen  werden ,  aus  dem  er  geschie- 
den und  welches  er  verlassen  hat.  Den  Vorstehern  aber  ge- 
ziemt es  nicht,  einen  Solchen,  der  dies  thut,  aufzunehmen. 
Denn  das  ist  ein  herumziehendes  Leben  und  weit  entfernt  von 
der  klösterlichen  Duldsamkeit,  auch  deutet  es  nicht  auf  einen 
befestigten  und  standhaften  Sinn,  sondern  zeigt  einen  Menschen 
an,  der  sich  herumtreibt  und  etwas  Anderes  anderswo  sucht. 
Darum  sollen  auch  solches  die  Bischöfe  und  die,  welche  Aebte 
(archimandrüae)  heissen  und  genannt  werden9),  verhindern, 
indem  sie  die  klösterliche  Würde  nach  den  heiligen  Vorschrif- 
ten der  Kirche  zu  erhalten  suchen. 

Achtes  Capitel.  Wenn  aber  Jemand  von  Denen,  die 
sich  der  [klösterlichen]  Uebung  widmen,  würdig  befunden  wor- 
den ist,  als  Geistlicher  berufen  zu  werden,  so  soll  er  auch 
darin  verharren  und  das  vorige  Gelübde  bewahren.  Darum, 
wenn  er  deshalb,  weil  er  Geistlicher  geworden  ist,  seine  Frei- 
heit missbraucht  und  sich  zu  verheirathen  wagt,  im  Fall  er 
nämlich  einen  solchen  Grad  unter  den  Geistlichen  erlangt  hat, 
welcher  ihm  eine  Frau  zu  nehmen  gestattet  (also  als  Cantor 
oder  Lector;  denn  allen  Uebrigen  verbieten  Wir  in  Gemäss- 


8)  Diese  Verordnung  ist  die  l.  56.  C.  de  episcop.  et  cleric.  (I,  3  ) 

9)  Ueber  die  verschiedenen  Namen ,  welche  die  Vorsteher  der 
Klöster  führen,  s.  man  Rittershusiijws  Justin.  P.  I.  c.  6. 
p.  70. 
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heit  der  heiligen  Vorschriften  der  Kirche  durchaus  eine  Ehe 
einzugehen,  oder  eine  Beischläferin  zu  haben,  oder  andere  un- 
züchtige Verbindungen  zu  unterhalten),  so  soll  er  gänzlich  aus 
dem  geistlichen  Stande  herausgestossen  werden,  so  dass,  weil 
er  die  frühere  Uebung  und  das  klösterliche  Leben  entweiht  hat, 
er  nunmehr  wieder  als  Privatperson  anzusehen  ist,  wobei  er 
aber  weder  auf  Kriegsdienste,  noch  auf  ein  anderes  Amt  An- 
spruch zu  machen  wagen  darf,  wenn  er  nicht  in  die  Strafen, 
die  Wir  zuvor  angedroht  haben ,  verfallen  will ,  sondern  er 
mag  für  sich  leben  und  zusehen ,  wie  er  sein  Benehmen  bei 
dem  grossen  Gotte  zu  verantworten  gedenkt. 

Neuntes  Capitel.  Die  Wahl  der  Vorsteher  (praesu- 
lum,  Aebte)  aber,  wenn  der  Fall  eintritt,  dass  das  Kloster 
eines  Vorstehers  bedarf,  soll  nicht  nach  dem  Hange  der  Klo- 
sterbrüder erfolgen ,  und  weder  soll  Derjenige ,  der  nach 
dem  Ersten  kommt ,  ohne  Weiteres  Abt  werden ,  noch  der 
Zweite,  der  ihm  folgt,  noch  auch  der  Dritte,  oder  die  Uebri- 
gen  (was  auch  ein  anderes  von  Uns  erlassenes  Gesetz  be- 
sagt lü) ),  sondern  der  Bischof  des  Sprengeis  soll  sie  Alle  der 
Reihe  nach  prüfen  (denn  die  Zeit  und  der  Rang,  welcher  da- 
von die  Folge  ist,  sind  dabei  nicht  ganz  zu  übergehen),  und 
wer  alsdann  unter  den  Mönchen  zuerst  am  geeignetsten  und 
würdig  erscheint ,  den  Uebrigen  vorzustehen,  der  soll  gewählt 
werden.  Denn  die  menschliche  Natur  ist  einmal  so  beschaffen, 
dass  nicht  Alle  zugleich  auf  den  höchsten,  aber  auch  wiederum 
nicht  Alle  auf  den  niedrigsten  Platz  gestellt  sind.  Es  soll  also 
allerdings  die  Untersuchung  bei  der  W ahl  eines  Vorstehers 
uach  dem  Range  geschehen11),  und  wer  alsbald  zuerst  unter 
den  Aufgezählten  als  der  Beste  befunden  worden  ist ,  der  soll 
Vorsteher  sein,  indem  ihm  hierzu  sowohl  der  Rang,  als  seine 
guten  Eigenschaften  die  Stimme  verschaffen.  Denn  Diejenigen, 
welche  Das,  was  besser  ist,  von  dem  Schlechten  zu  unter- 
scheiden wissen,  müssen  jenes  die  Oberhand  behalten,  dieses 
aber  dem  erstem  unterthan  sein  lassen,  damit  es  durch  Zucht 
nach  und  nach  auch  zu  Dem,  was  besser  ist,  sich  erhebe 
§.  1.  Alles  Dasjenige  mithin,  was  von  Uns  in  allen  Unsern 
Verordnungen,  sowohl  den  frühern,  als  den  jetzt  gegebenen, 
über  die  Geistlichen,  die  Mönche,  oder  die  Klöster  festgesetzt 
worden  ist,  das,  bestimmen  Wir,  soll  den  Männern  und  Frauens- 
personen ,  ingleicheu  sowohl  den  Klöstern  als  andern  [derglei- 


10)  Man  vergl.  darüber  Cujac.  a.  a.  O, 

11)  Unter  dem  Range,  lü^ig,  ordo ,  ist  der  Platz  zu  verstehen, 
den  die  Mönche  der  Reihe  und  Ordnung  nach  einnahmen.  Man 
vergl.  übrigens  Spangenberg  ad  h.  I.  in  seiner  Ausgabe  des 
Cury.  jur.  not.  50. 
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eben]  Uebungsörtern  (asceterüs)  12)  gemeinschaftlich  sein ,  in- 
dem Wir  in  dieser  Beziehung  zwischen  Mann  und  Weib  kei- 
nen Unterschied  machen,  weil,  wie  Wir  vorher  gesagt  haben, 
in  Christo  Alles  Eins  ist. 

Schluss.  Demnach  sollen  dies  Alles  die  Patriarchen  den 
unter  ihnen  stehenden  Erzbischofen  kund  machen,  diese  aber 
sollen  die  Bischöfe  hierüber  in  Kenntniss  setzen,  und  diese 
wiederum  die  Klöster,  welche  ihnen  untergeben  sind,  davon 
unterrichten,  damit  stets  der  Dienst  unseres  Herrgottes  auf  jeg- 
liche Weise  unverdorben  bleibe.  Denn  die  härtesten  Strafen 
erwarten  die  Uebertreter;  Wir  meinen  die  des  Himmels,  die 
den  Verächtern  der  wahren  Glaubenslehren  nothwendig  bevor- 
stehen. Die  Obrigkeiten  Unseres  Reichs  aber  sollen,  wenn 
ihnen  dies  bekannt  gemacht  wird,  auf  alle  Weise  bemüht  sein, 
dass  Das,  was  in  den  heiligen  Vorschriften  der  Kirche,  die 
auch  Unsere  Verordnung  zur  Richtschnur  nimmt,  enthalten  ist, 
in  Wirksamkeit  gesetzt  werde.  Denn  Die,  welche  dies  ver- 
nachlässigen ,  werden  nicht  ungestraft  bleiben.  Deshalb  ist  es 
angemessen,  dass  du,  indem  du  dem  nachgehst,  alle  Erzbischö'fe, 
die  unter  dir  stehen,  damit  bekannt  machst.  Gegeben  zu  Con- 
stantinopel  am  17*  März,  unter  demConsulat  des  Beiisar  (535), 

Sechste  Novelle, 
Quomodo  episcopi,  presbyteri  et  diaconi,  mas- 
culi  et  feminae ,  creandi  sint,  et  quae  poena 
in   eos,     gut    hujus    c  onstitutionis  formam 
trans grediuntur ,  statuta  sit 
(Wie  die  Bischöfe,  Presbyter,  Diaconen  und  Diaconissinneti  gewählt 
werden,  und  welche  Strafen  diejenigen,  so  gegenwärtigem  Ge? 
setze  zuwiderhandeln,  treffen  sollen.) 

Derselbe  Kaiser  an  Epiphanius ,  den  Erzbischof  und  Patriarchen 
zu  Constantinopel. 

Einleitung.  Zwei  hohe  Gaben  sind  den  Menschen 
von  der  göttlichen  Gnade  verliehen  $  Das  Priesterthum  und  die 
Regierung  des  Staates;  jenes  besorgt  den  Kirchendienst,  diese 
Steht  den  übrigen  Angelegenheiten  des  Menschen  vor;  beide 
gehen  von  demselben  Ursprupge  aus,  beide  sind  Zierden  des 
menschlichen  Lebens.  Nichts  liege  daher  den  Kaisern  mehr 
am  Herzen,  als  die  Würde  der  auch  für  sie  betenden  Kirchen- 


12)  Man  vergl.  Rittershusius  a.  a.  O. 

*)  Die  Glosse  zeigt  den  zweiten  Theil  dieser  Novelle  mit  den 
Worten  an :  et  de  expensis  ecclesiarum.  Die  griechische  Ue- 
berschrift  gewährt  hierzu  keinen  Anhalt,  obwohl  zum  Theile 
das  nigrum.  —  Vergleiche  mit  dieser  Novelle  const,  45.  C.  de 
episc.  (/.  3.)  und  nov.  123.  cap.  1. 
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diener.  Denn  sind  diese  tadellos  und  Gottesfürchtige  leitet 
die  Regiersng"  gewissenhaft  den  ibr  anvertrauten  Staat,  so 
giebt  es  einen  guten  Klang",  und  nur  das  Beste  kann  dem 
Menscbengescblecbte  erspriessen.  Nicht  weniger,  als  der  wah- 
ren Dogmen  der  Kirche,  nehmen  Wir  Uns  der  Würde  der 
Priester  an;  wird  diese  bewahrt,  so  wird  Uns  der  Himmel 
grosse  Wohltbaten  verleihen  und  die  bereits  verliehenen  un- 
verändert erhalten.  Alles  gelingt,  wird  es  begonnen  mit  Gott; 
deshalb  müssen  die  heiligen  Vorschriften  (Lehren)  befolgt  wer- 
den, welche  uns  von  den  Aposteln,  den  Zeugen  und  Dienern 
des  vom  Himmel  gesandten  Worts,  und  von  den  heiligen  Vä- 
tern bewahret  und  erkläret  worden.1) 

Erstes  Capitel.  Indem  Wir  dies  thun,  verordnen 
Wir,  dass  künftig,  bevor  ein  Bischof  gewählt  wird,  dessen 
Lebenswandel  zuvörderst  geprüft  werde,  ob  er  nach  Vor- 
schrift des  göttlichen  Apostels  ehrbar,  rein,  tadellos,  voll  von 
guten  Werken,  und  überhaupt  so  beschaffen  sei,  wie  es  ei- 
nem Priester  zukommt.  §.  1.  Er  darf  nicht  zu  dem  Stande 
der  Cohortalen2)  und  Curialen3)  gehören,  er  müsste  denn  von 
seiner  zartesten  Kindheit  an,  wie  von  Uns  schon  früher  her- 
Stimmt  worden ,  durch  Aufnahme  in  ein  Kloster  jenem  Stande 
entzogen  worden  sein ,  welchenfalls  er  jedoch  [dafern  er  nämr 
lieh  Guriale  ist]  den  vierten  Theil  seines  Vermögens  an  seine 
Curie  zu  überlassen  hat.  §,  2.  Keiner  aus  dem  Laienstande 
darf  alsbald  zur  Bischofswürde  gelangen,  und  die  aufsteigende 
Ordination  darf  nicht  zum  Scheine  vorgenommen  werden,  so 
dass  Der,  welcher  nur  erst  Laie  war,  plötzlich  Geistlicher 
und  nach  kurzer  Frist  Bischof  sei,  §.  3,  Der  zu  wählende 
Bischof  darf  keine  Ehefrau  haben,  er  muss  entweder  nie  ver- 
heirathet  gewesen  sein,  oder,  wenn  er  es  gewesen,  seine 
Ehefrau  als  Jungfrau,  nicht  als  Wittwe,  oder  als  eine  von 
einem  Andern  geschiedene  Ehefrau  geheirathet  haben;  er  darf 
auch  keine  Beischläferin  halten,  oder  gehalten  haben4).  §.  4. 
Er  soll   weder  legitime,  noch  illegitime  Kinder  oder  Enkel 

1)  Wahrscheinlich  sind  die  canones  apostolorum  und  die  constitu- 
tiones  aposlolicae  gemeint. 

2)  Tcc^icon]g,  cohortalis,  apparitor.     Vergl.  Hombergk  l.  c,  ad 
k.  n.  not.  10. 

3)  D.  h.  aus  dem  Stande  der  Decurionen,  der  Senatoren  der 
Provinzialstädte,  welcher  unter  der  Kaiserregierimg  erblich 
und  wegen  der  mit  ihm  verknüpften  grossen  Verantwortlich- 
keit so  verhasst  worden  war ,  dass  die  Würde  eines  Decurio 
fast  gar  nicht  gesucht  und,  um  ihr  wenigstens  die  Mitglieder 
der  Curialfamilien  zu  erhalten,  durch  Gesetze,  wie  das  vorlie- 
gende, die  Excusationeh  beschränkt  wurden. 

4)  Der  griechische  Text,  insbesondere  dessen  llauptzug:  qvts 
yctfAtry  avyoiy.ojy  —  ovte  'nQXhctxrjv,  rechtfertigen  diese  Ueber- 
setzung. 
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haben.  Verstösst  der  zu  Erwählende  in  irgend  einer  Hinsicht 
gegen  dies  Gesetz,  so  ist  er  des  ihm  übertragenen  Kirchen- 
dienstes verlustig;  hat  der  ihn  ordinirende  Bischof  wider  das 
Gesetz  gehandelt,  so  wird  er  ebenfalls  von  seiner  Würde  ent- 
fernt. §.  5.  Der  zu  Erwählende  darf  sich  den  Kirchendienst 
nicht  durch  Geld  erkaufen ;  und  Wir  wollen ,  dass  er  seine 
Aufmerksamkeit  nur  auf  den  Gottesdienst  wende,  und  sich 
nicht  durch  eine  Menge  anderer  Geschäfte  zerstreue.  §.  6. 
Der  zu  erwählende  Bischof  muss  mit  den  heiligen  Dogmen 
der  Kirche  vertraut  sein.  §.  7«  Vor  seiner  Erhebung  muss 
er  wenigstens  sechs  Monate  lang  entweder  Mönch  oder  Geist- 
licher gewesen  sein,  und  darf,  wie  eben  festgesetzt  worden, 
weder  Frau,  noch  Kinder,  noch  Enkel  haben.  Wir  fordern 
dies  unerlässlieh  in  Betreff  der  Bischöfe,  wie  auch  schon  frü- 
her in  zwei  Gesetzen  von  Uns  bestimmt  worden  ist,  in  wel- 
chen Wir  zwar  hinsichtlich  der  bereits  Verheiratheten  es  beim 
Alten  gelassen  haben,  ohne  sie  an  Fortsetzung  der  Ehe  zu 
behindern,  für  die  Zukunft  aber  die  Wahl  eines  Verheirathe- 
ten ganzlich  verbieten.  Dieses  Gesetz5)  wiederholen  Wir 
hiermit  dergestalt,  dass  sowohl  der  ordinirende,  als  auch  der 
ordinirte  Bischof,  wenn  sie  wider  dieses  Gesetz  handeln,  ih- 
rer Würden  entsetzt  werden  sollen.  Der  zu  erwählende  Bi- 
schof soll  also  aus  dem  Stande  entweder  der  Mönche  oder  der 
Geistlichen  genommen,  er  soll  auch  das  Zeugniss  eines  ehrba- 
ren, unbescholtenen  Lebens  für  sich  haben  und  erwägen,  dass 
solches  die  Stütze  des  Priesterthums  sei.  §.  8.  Entspricht  der 
zu  Wählende  diesen  Voraussetzungen,  und  ist  er  daher  zur 
Bischofswürde  vorbereitet,  so  hat  er  sich  mit  den  heiligen, 
allgemein  anerkannten  Satzungen  bekannt  zu  machen ,  welche 
unser  wahrer,  reiner  Glaube  angenommen  hat,  und  die  allge- 
meine, apostolische  Kirche  Gottes  lehrt.  Hat  er  sich  davon 
genau  unterrichtet,  so  soll  ihn  der  Ordinirende  fragen,  ob  er 
die  heiligen  Satzungen  aufrecht  erhalten  und  befolgen  wolle. 
Verneint  er  es,  erklärt  er,  dass  er  denselben  nicht  nachkom- 
men könne,  so  darf  er  durchaus  nicht  ordinirt  werden.  Be- 
kennt er  sich  dagegen  zu  denselben,  verspricht  er,  sie,  soweit 
es  in  des  Menschen  Kraft  stehe,  zu  halten,  so  mag  ihn  der 
Ordinirende  ermahnen  und  bedeuten,  dass,  wenn  er  sein  Ver- 
sprechen nicht  erfülle,  er  werde  Gott  entfremdet,  und  seines 
Amtes  entsetzt,  auch  solches  Vergehen,  da  nicht  weniger  von 
den  frühern  Kaisern,  wie  von  Uns  selbst,  dass  die  Vorschrif- 
ten der  Kirche  gleich  Gesetzen  beobachtet  werden  sollen,  be- 
fohlen worden,  von  den  Gesetzen  des  Staates  nicht  werde 


5)  Consl.  45.  C.  de  episc.    Die  oft  hierher  gezogene  Nov.  i'23. 
cap.  1.  ist  einige  Tage  später,  ais  gegenwärtige,  erlassen. 
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ungeahndet  gelassen  werden.  Verharrt  er  auch  fetzt  noch 
unverändert  bei  seinem  Bekenntnisse  und  Angelöbnisse,  so 
kann  er  als  Bischof  ordinirt  werden.  §.  9«  Er  darf  die  Wahl 
nicht  durch  Geld  oder  andere  Gegenstände  erkaufen,  er  muss 
sie  rein,  unentgeldlich  nehmen,  gleichsam  als  sei  sie  ihm  von 
Gott  verliehen.  Denn  besitzt  er  schon  die  obigen  Eigenschaf- 
ten, es  ergiebt  sich  aber,  dass  er  die  Bischofswürde  erkauft 
habe,  so  verliert  er  diese,  und  legt  sie  in  die  Hände  des  Or- 
dinirenden  zurück,  aber  auch  dieser  [wenn  er  nämlich  eben- 
falls der  Simonie  schuldig  ist]  verliert  die  Bischofswürde,  von 
!  welcher  er  entsetzt  wird.  Beiden  also  bringt  solches  Verge- 
hen Verlust ;  jener  erlangt  nicht ,  was  er  gehofft ,  dieser  ver- 
liert, was  er  besessen;  das  Geld  oder  was  sonst  für  die  über- 
tragene Würde  gegeben  worden,  verfällt  der  Kirche,  es  mag 
nun  der  eben  deshalb  zu  entsetzende  Bischof  oder  ein  anderer 
Geistliche  dasselbe  empfangen  haben.  Denn  auch  diesen  bele- 
gen Wir  mit  gleicher  Strafe,  er  wird  seines  Kirchendienstes 
verlustig,  und  hat  der  Kirche,  welche  er,  so  viel  an  ihm  war, 
schwer  beleidigt  hat,  das  für  das  verliehene  Amt  gegebene 
Geschenk  auszuantworten.  Würde  ein  Laie,  namentlich  eine 
ein  Öffentliches  Amt  verwaltende  Person,  für  geleisteten  Vor- 
schub bei  einer  Wahl  Geschenke  nehmen,  so  ist  er,  abgese- 
hen von  den  Strafen  des  Himmels,  die  ihn  erwarten,  das 
Empfangene  in  doppelter  Geltung  der  Kirche  zu  erlegen  schul- 
dig, und  wird,  dafern  er  ein  öffentliches  Amt  verwaltet,  aus- 
serdem diesem  entsetzt  und  auf  ewig  verbannt.  War  der 
durch  Geld  oder  andere  Geschenke  zur  Bischofswürde  Ge- 
langte vorher  Diaconus  oder  Presbyter,  so  verliert  er  nicht 
allein  die  erkaufte  Stelle,  sondern  auch  den  früheren  Grad  ei- 
nes Presbyter  oder  Diaconen,  damit  Derjenige,  welcher  auf 
unwürdige  Weise  nach  dem  ihm  nicht  Gebührenden  strebte, 
von  dem  Priesterthum  gänzlich  ausgeschieden  werde.  Bei  der 
Ordination  selbst  hat  Der,  welcher  sie  vornimmt,  alles  diess 
vor  dem  versammelten  Volke  dem  zu  Ordinirendeu  auseinan- 
der zu  setzen,  und  erst,  wenn  er  diesen  von  Unserer  Vor- 
schrift in  Kennlniss  gesetzt  hat,  zu  der  heiligen  Handlung  der 
Ordination  selbst  zu  verschreiten,  damit  der  Erwählte  nicht 
nur  Gott  fürchten ,  sondern  auch  nach  dieser  öffentlichen  Ver- 
handlung sich  scheuen  möge,  gegen  die  vor  dem  ganzen  Vol- 
ke6) ihm  geschehene  Eröffnung  und  wider  sein  abgelegtes 
Bekenntniss  zu  handeln.  §.  10.  Sind  nun  diese  Voraussetzun- 
gen erfüllt,  um  die  Ordination  vornehmen  zu  können,  es  wird 
aber  derselben  von  Jemandem  unter  dem  Anführen  widerspro- 


6)  Die  Worte:  hf>    utiÜvimv  beziehen  sich  nacl»  ihrer  Stellung 
offenbar  nur  auf  das  Wort:  i\\v  uvuyA]qvIiv. 


44    Novelle  VI.    Quoyioilo  epi$copi}  yreslyteri  et  diaconi  elc. 


eben,  dass  der  zu  Wählende  eiu  Verbrechen  begangen  Labe, 
so  ist  der  Letztere,  bevor  er  nicht  nach  vollendeter  Untersu- 
chung völlig-  unschuldig  befunden  worden,  zur  Ordination  nicht 
zu  lassen.  Würde  nach  einem  solchen  Widerspruche  der  Ordi- 
nirende,  ohne  vorgängige  Erörterung  der  Anklage,  die  Ordi* 
nation  beschleunigen,  so  ist  das  Verhandelte  nichtig,  der  Er- 
wählte verliert  die  ihm  übertragene  Würde,  und  der  ohne 
vorausgegangene  Untersuchung  ordinirende  Bischof,  welcher 
auch  Gott,  der  vorzüglich  seiner  Diener  Reinheit  fordert,  hier- 
über Rechenschaft  abzulegen  hat,  wird  seines  Amtes  ent- 
setzt.  Wenn  dagegen  der  der  Ordination  Widersprechende  im 
Fortgange  der  Untersuchung  als  Verleumder  erscheint,  oder 
die  Anklage  fortzustellen  gar  nicht  wagt,  so  soll  er,  damit 
seine  Schändlichkeit  nicht  ungestraft  bleibe,  von  aller  Gemein* 
Schaft  mit  der  Kirche  auf  ewig  durch  den  ordinirenden  Bi- 
schof ausgeschlossen  werden.  Denn  gleich  wie  Wir  Unbe- 
scholtenheit des  zu  Ordinirenden  erheischen,  so  wollen  Wir 
auch  die  Verleumdung  inuthwilliger  Ankläger  bestraft  wissen. 
Liegt  nun  gar  keine  AnkJage  vor,  oder  wird  sie  nicht  veiv 
folgt ,  oder  beim  Fortgange  der  Untersuchung ,  wie  Wir  eben 
gesagt  haben,  nicht  erwiesen,  so  ist  es  gerecht,  dass  nun  der 
als  unschuldig  Erfundene  zur  Ordination  gelassen  werde,  zu- 
mal ein  auf  solche  Weise  Erwählter  viele  gute  Lehren  em- 
pfangen und  aus  Wort  und  That  diejenige  Klugheit  erlernt 
Laben  muss,  welche  ihn  zu  einem  lasterhaften  Leben  nicht 
herabsinken  lässt. 

Zweites  Capitel.  Ueberdem  verordnen  Wir,  dass 
kein  Bischof  über  ein  volles  Jahr  von  seiner  Kirche  abwesend 
sein  dürfe,  es  geschehe  denn  auf  des  Kaisers  Befehl  (welchen- 
falls  die  Abwesenheit  unstrafbar  sein  soll)  \  die  Patriarchen 
sollen  darüber  wachen,  dass  die  Bischöfe  bei  den  Kirchen  ih- 
rer Sprengel  bleiben,  keine  weiten  Reisen  unternehmen,  nicht 
in  fernen  Landern  sich  aufhalten,  ihre  Kirchen  nicht  vernach- 
lässigen, und  von  denselben  nicht  über  die  Fristeines  Jahres, 
welches  Wir  aus  Wohlwollen  ihnen  nachsehen,  abwesend 
seien.  Würde  Einer  nichts  desto  weniger  über  ein  Jahr  univ 
herschweifen ,  ohne  zu  seinem  Bisthum  zurückzukehren,  und 
ohne  hierzu  die  oben  erwähnte  kaiserliche  Erlaubniss  zu  haben, 
so  soll  ihn,  wenn  er  ein  Erzbischof  ist,  der  Patriarch  der 
Provinz  zu  Beobachtung  der  Kirchendisciplin  und  Aufrecht- 
haltung der  kirchlichen  Vorschriften  mit  den  gebräuchlichen 
Vorladungen  zurückrufen.  Bleibt  er  demohnerachtet  ungehorr 
sam  aus,  so  wird  er  aus  der  Reihe  der  Bischöfe  geschieden 
und  an  seiner  Statt  ein  Anderer,  des  ehrenvollen  Amtes  wür- 
dig, erwählt.  Ist  der  Abwesende  kein  Erzbischof,  sondern 
ein  gewöhnlicher  Bischof,  so  hat  der  Erzbischof  der  Provinz 
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solches  zu  besorgen.  Keiner  soll  sicli  des  Vorwandes  bedie- 
nen dürfen,  dass  er  wegen  Streitigkeiten  und  Geschäften, 
welche  sein  eignes  oder  der  Kirche  Interesse  betreffen,  um- 
herreise,  an  einem  bestimmten  Orte  verweile,  oder  an  einen 
andern  sich  begebe.  Denn  dies  kann  kein  ausreichender  Grund 
sein,  um  mit  einer  Menge  Menschen,  die  nothwendig  zur 
Bedienung  der  Bischöfe  gehören,  herumzureisen,  Aufwand  zu 
Terursachen,  daneben  der  Kirche  keinen  Nutzen  zu  bringen 
und  nicht  nach  den  Erfordernissen  des  Priesteranstandes  zu 
leben ,  während ,  wenn  wirklich  die  Kirche  Streitigkeiten  hat, 
die  sie  zum  Vorwande  nehmen,  solche  durch  untergeordnete 
Geistliche,  die  Geschäftsführer7)  der  Kirche  oder  die  Verwal- 
ter des  Kircheu Vermögens  besorgt  und  die  Wünsche  durch 
Vortrag  an  den  Kaiser  zur  Erledigung  gebracht  werden  kön- 
nen. Wir  verordnen  daher,  dass  die  kirchlichen  Streitigkei- 
ten entweder  durch  die  Geschäftsführer  der  Kirchen,  gewöhn- 
lich Apokrisiarien  genannt,  oder  durch  einige  abgesandte  Geist- 
liche, oder  durch  die  Verwalter  des  Kirchenvermögens  Uns 
oder  Unsern  Magistratspersonen  zur  Kenntniss  gebracht  und 
zur  Entscheidung  gestellt  werden,  damit  kein  Anlass  gegeben 
werde,  sowohl  zu  den  lleisen  und  der  Abwesenheit  der  Bi- 
schöfe, als  auch  zu  der  Beeinträchtigung  der  Kirchen,  in  so 
fern  als  wegen  der  Entfernung  der  Bischöfe  die  Angelegen- 
heiten deren  Sprengeis  vernachlässigt  und  viele  Kosten  nöthig 
werden,  der  Aufenthalt  der  Bischöfe  in  fremden  Landern  mit 
der  Kirchenzucht  sich  nicht  vereinbart,  und  überhaupt  den 
Kirchen  nicht  sowohl  Vortheil,  als  vielmehr  Schaden 
bringt. 

Drittes  Capitel.  Es  darf  insbesondere  kein  Bischof  un- 
ter anderer  Bedingung  nach  Unserer  Hauptstadt  reisen,  als  wenn 
er,  falls  er  gewöhnlicher  Bischof  ist,  von  seinem  Erzbischofe,  und 
dafern  er  Erzbischof  ist,  von  dem  Patriarchen  seiner  Provinz  so- 
genannte Empfehlungsbriefe  an  den  Kaiser  empfangen  hat,  um 
durch  sie  die  Notwendigkeit  seiner  Anwesenheit  hierselbst  zu 
bescheinigen.  Er  hat  also  den  Kaiser  um  Erlaubniss  zu  bitten, 
liier  verweileu  zu  dürfen,  und  sie  wird  ihm  ertheilt  werden 
[wenn  nämlich  hinreichende  Ursache  dazu  vorhanden  ist] ; 
ohne  Einwilligung  des  Erzbischofs  oder  beziehentlich  des  Pa- 
triarchen darf  er  nicht  reisen,  schon  die  kirchlichen  Vorschrif- 
ten verbieten  dies.  Die  hier  angelangten  Bischöfe  dürfen  sich 
nicht  sofort  dem  Kaiser  melden,  sie  haben  vielmehr  zunächst 


7)  ^AnoxQiöiuQioi ,  mandatarii,  auch  Ihesaurarii ;  letztere  Bedeu- 
tung können  sie  jedoch  hier,  im  Gegensatze  zu  den  ofy.oy6tuoif 
nicht  haben.  Vergl.  die  Glosse  und  llombergk  /.  c.  not.  34. 
Siehe  übrigens  die  zunächst  folgende  Steile  des  Textes. 
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an  den  Patrinrcben  ihres  Sprengeis  oder  ihren  Apokrisiar  sich 
zu  wenden,  mit  diesen  die  Angelegenheiten,  wegen  derer  sie 
Bich  eingefunden,  zu  besprechen,  und  sodann  erst  mit  ihnen 
zu  dem  Kaiser  sich  zu  verlugen,  damit  sie  diesem  vorgestellt 
werden8)  und  sich  des  kaiserlichen  Anblicks  erfreuen  mö- 
gen. Es  soll  jedoch  den  Bischöfen,  welche  Uns  Vorstellun- 
gen zu  machen  haben,  auch  vergönnt  sein,  entweder  durch 
die  sogenannten  Keferendarien 9)  der  Hauptkirche  oder  durch 
die  Apokrisiarien  des  Patriarchen  ihrer  Provinz  dem  Kaiser 
Vortrag-  erstatten  zu  lassen,  um  bald40)  Antwort  zu  empfan- 
gen und  die  Gewährung  dessen,  was  sie  mit  Recht  gesucht, 
erlangen  oder,  wenn  sie  Unrechtes  gebeten ,  dahin,  woher  sie 
gekommen,  schnell  zurückkehren  zu  können. 

Viertes  Capitel,  Bisher  haben  Wir  zwar  nur  hin- 
sichtlich der  Bischöfe  Verordnungen  getroffen,  die  den  heiligen 
Vorschriften  angemessen  sind,  Wir  wollen  aber,  dass  auch 
die  übrigen,  den  Bischöfen  untergeordneten  Geistlichen  gleich- 
massig  nach  vorausgegangener  Untersuchung  gewählt  werden ; 
sie  sollen  das  Zeugniss  eines  sittlichen  Lebenswandels  für  sich 
haben  und  in  den  Wissenschaften  unterrichtet  sein  (denn  Wir 
wollen  nicht,  dass  ein  Ununterrichteter  unter  den  Presbytern 
und  Diaconen  sei,  welche11)  die  heiligen  Gebete  zu  lehren 
und  die  Bücher  der  Kirchenvorschriften  zu  lesen  verpflichtet 
sind),  sie  sollen  die  Ordination  nur  erhalten,  wenn  diese  von 
jeder  Gesetzwidrigkeit  rein  und  weder  durch  Geld,  noch  an- 
dere Geschenke  erkauft,  auch  wenn  kein  Widerspruch  vor- 
handen ist.  Sie  dürfen  weder  aus  dem  Stande  der  Officialen  12), 
noch  dem  der  Curialen  genommen  werden,  ausser  unter  den 
oben  gemachten  Voraussetzungen13),  die  Wir  auch  hier  ange- 
wendet wissen  wollen.  Gelangen  sie  zur  Ordiuation,  so  sol- 
len ihnen  aus  demselben  Grunde,  den  Wir  hinsichtlich  der  Bi- 
schöfe angegeben  haben,  die  Rirchengesetze  vor  dem  ganzen 
Volke  bekannt  gemacht  werden. 

8)  'IIvCxu  uv  toj  ßaaiXevovn  nagadiaCi].  Diese  Worte  können 
weder  auf  den  Zustand  eines  Beklagten,  noch  auf  die  Sitte 
der  Kaiser,  von  ihren  Hofleuten  sich  begleiten  zu  lassen,  be- 
zogen werden,  ohne  entweder  den  Sinn  des  Gesetzes  zu  be- 
schränken oder  ihm  völlig  fremd  zu  sein.  Vergl.  Hombergk 
l.  c.  not.  40.  Uebrigens  hat  die  Präposition:  naqd  auch  die 
Bedeutung  von:  adversus,  contra,  z.  iJ.  naqaßaCvco  ,  transgre- 
dior,  nciQCißcüloucci ,  ohjicio. 

9)  Ueber  dies,  auch  im  griechischen  Texte  vorkommende  Wort 
siehe  die  Glosse  und  Ilojnbergk  /.  c.  not.  41. 

10)  2vvi6ij.(og.  brevi,  actutum. 

11)  So  wird  die  Steile  von  der  Glosse  verstanden;  precationcs 
docere  könnte  auch  von  den  Predigten  verstanden  werden. 

12)  Ta&eützsg,  oßiciales,  cohortales ;  vergl.  cap.  I.  §.  1. 
13;  Vergl.  cay.  L 
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Fünftes  Capitel.  Es  soll  auch  Keiner,  der  die  zweite 
Ebefrau  hat  oder  gehabt  hat,  der  eine  geschiedene  und  von  ihrem 
Ebemanne  weggegangene  Ehefrau  geheirathet  hat  oder  eine 
Beischläferin  halt,  sondern  nur  ein  Solcher  als  Diacon  und 
Presbyter  ordiniret  werden,  welcher  entweder  in  ganzlicher 
Enthaltsamkeit  lebt  oder  eine  nie  verheirathet  gewesene,  keu- 
sche, ihm  als  Jungfrau  zugekommene  Ehefrau  geheirathet  hat. 
Bei  den  Ordinationen  ist  auf  nichts  so  sehr  zu  sehen,  als  auf 
die  Keuschheit,  welche  nach  den  heiligen  Lehren  der  Ursprung 
und  feste  Grund  aller  andern  Tugenden  ist.  Würde  daher 
ein  Presbyter,  Diacon  oder  Unterdiacon  öffentlich  oder  insge- 
heim eine  Ehefrau  sich  nehmen  oder  eine  Beischläferin  sich 
zulegen,  so  ist  er  sofort  seines  Amtes  verlustig  und  bleibt  des- 
sen auf  immer  entsetzt.  Würde  ein  Lector  aus  unumgängli- 
cher Notwendigkeit  zur  zweiten  Ehe  verschreiteu,  so  darf  er 
doch  weder  mit  einer  Frau  sich  verheirathen,  die  schon  einem 
andern  Manne  verbunden  gewesen  ist14),  noch  zu  einem  hö- 
hern Grade  im  Kirchendienste  aufrücken ,  er  muss  vielmehr 
immer  Lector  bleiben.  x\uch  darf  er  nicht  dreimal  sich  ver- 
ehelichen, nur  die  zweite  Ehe  lassen  Wir  nach.  Würde  er 
wider  diese  Bestimmung  handeln  und  obwohl  er  zum  andern 
Male  sich  verehelichet,  dennoch  zu  einem  höhern  Kirchendien- 
ste zu  gelangen  wissen35),  so  soll  er  alsbald  in  den  Laien- 
Stand  zurücktreten  und  überhaupt  aus  der  Keihe  der  Kirchen- 
diener ausgeschieden  sein;  denn  vor  Allem  wollen  Wir  ein 
keusches  Leben  beobachtet  wissen.  Sollten  dergleichen  Leute 
zu  höhern  Kirchenämtern  genommen  werden,  so  würde  es 
ihnen  auch  nicht  schwer  fallen,  bis  zur  Bischofswürde  aufzu- 
steigen ,  während  doch  unter  der  Menge  züchtiger  Männer 
Würdige  gefunden  werden  können,  um  Bischöfe  zu  sein. 

Sechstes  Capitel.  Das  vorstehend  in  Bezug  auf  die 
Geistlichen  Verordnete  soll  auch  auf  die  Diaconissinnen  An- 
wendung leiden.  Sie  sollen  daher  nur  unter  gewissen  Bedin- 
gungen ordinirt  werden.  Erstens  nämlich  sollen  sie  nicht  ju- 
gendlichen, wohl  gar  blühenden,  zur  Sünde  geneigten  Alters, 
vielmehr  über  die  mittlem  Jahre  hinaus  sein  und  nach  den  hei- 
ligen Vorschriften  ohngefahr  fünfzig  Jahre  zählen;  sie  sollen 
auch,  um  die  Ordination  zu  erlangen,    Jungfrauen  oder  blos 


14)  Mr\y.£n  nnog  hioav  ycooziTO).  Sollen  diese  Worte  nicht  ganz 
ohne  Sinn  sein,  auch  nicht,  wie  in  der  Vetus  geschehen,  dureh: 
nuffalctius  ad  altiorem  äceedät  grädum,  oder  dureh:  niülalenus 
ad  terlium  matrimonium  descendat,  übersetzt  werden,  also  keine 
Tautologie  enthalten,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dass  tiqos  izg- 
qc(p  stelle  anstatt  7100g  ulloioiar. 

15)  Zn$vd(a ,  nicht  allein  adspiru ,  sondern  auch  fcslino. 
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Einmal  verheirathet  gewesen  sein.     Denen,   welche  zweimal 
Yerheirathet  gewesen  sind   oder  einen  verdächtigen.  Wir  wol- 
len nicht  sagen,  einen  unsittlichen,  Lebenswandel  führen,  er- 
lauben Wir  nicht,  bei  der  Handlung  der  heiligen  Taufe  Dienste 
zu  leisten  oder  andere  kirchliche  Ceremonien,  welche  von  den 
Diaconissinnen    verrichtet   zu  werden  pflegen,  vorzunehmen. 
Erfordert  die  Notwendigkeit,  eine  jüngere  Diaconissin  zu  or- 
diniren,  so  soll  dieselbe  in  einem  Kloster,  wo  keine  Gemein- 
schaft mit  Männern  ist,  kein  willkührliches ,  sondern  ein  ge- 
regeltes, züchtiges  lieben  im  Angesicht  aller  dort  weilenden 
Frauen  geführt  wird,  ordinirt  wrerden  und  daselbst  sich  auf- 
halten.    Die  zu  ordinirenden  Diaconissinnen,    gleichviel,  ob 
Wittwen  oder  Jungfrauen,  sollen  auch  keine  Mannspersonen 
unter  der  Bezeichnung  als  Brüder,  Anverwandte  oder  Agape- 
ten16)  bei  sich  haben,  um  mit  ihnen  einen  vertrauten  Umgang 
zu  pflegen  (denn  die  unter  solchen  Namen  Eingeführten  be- 
flecken gemeiniglich   ihr  Leben  mit  einem   schändlichen  Ver- 
dachte) ;  sie  sollen  vielmehr  allein  leben  oder  mit  ihren  Eltern 
und  Rindern  oder  ihren  wirklichen  Brüdern  oder   mit  den 
Brüdern  ihrer  Eltern,  denen  Niemand  etwas  Schlechtes  zu- 
trauen darf,  ohne  selbst  zu  sündigen.    Würde  daher  von  einer 
Frauensperson,  die  als  Diaconissin  angenommen  werden  soll, 
verlauten,  dass  sie  mit  einem,  unter  irgend  einem  Vorwande 
bei  ihr  lebenden  Manne  verbotenen  Umgang  pflege,  so  soll  sie 
nicht  zur  Ordination  gelangen.     Würde  sie  dagegen  nach  der 
Ordination  dergleichen  sich  zu  Schulden  kommen  lassen  und 
unter  einem  Vorwande  der  angegebenen  oder  irgend  einer  an- 
dern Art  einem  Manne  beiwohnen ,  so  verliert  sie  das  Diaco- 
nat  und  ist,  gleich  jenem  Manne  selbst,    diesem  Gesetze  und 
den  übrigen,  der  Unzucht  halber  erlassenen  Strafgesetzen  ver- 
fallen.   Es  sollen  daher  bei  der  Ordination  die  dazu  bestimm- 
ten Diaconissinnen  ermahnet  und  ihnen  vor  allen   bereits  im 
Amte  stehenden  Diaconissinnen  die  heiligen  Vorschriften  vor- 
gelesen werden,  damit  sie  in  der  Furcht  Gottes  und  in  dem 
durch  die  heiligen  Lehren  erweckten   Glauben  sich  scheuen, 
ihres  heiligen  Amtes  sich  verlustig  zu  machen  ;   sie  sind  auch 
davon  zu  unterrichten,  dass,  wenn  sie  die  heilige  Handlung 
der  Ordination  beflecken  und  mit  Hintansetzung  der  Würde 
ihres  Amtes  ein  Ehebündniss  scbliessen  oder  in  ein  lasterhaf- 
tes Leben   verfallen,   sie  der  Strafe  des   Todes  unterworfen 
sein  und  ihre  Güter  den  Kirchen  oder  Klöstern,  zu  denen  sie 
gehören,  zugesprochen  werden  sollen.    Auch  der  Manu,  wel- 


16)  Agapeten  waren  Mönche,  welche  von  den  Diaconissinnen  als 
Haushälter  oder  unter  einem  andern  Vorwande  angenommen 
wurden,  um  mit  ihnen  verbotenen  Umgang  pflegen  zu  können. 
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eher  sie  schändet  oder  ehelicht,  wird  mit  dem  Schwerte  be- 
straft; sein  Vermögen  fällt  dem  Fiscus  anheim.  Wurden 
schon  nach  heidnischen  Gesetzen  die  [vestalischen]  Jungfrauen, 
welche  einem  Manne  beigewohnt  hatten,  mit  dem  Tode  be- 
straft, um  wie  vielmehr  sind  Wir  verpflichtet,  hinsichtlich  der 
dem  wahren  Glauben  folgenden  Jungfrauen  dasselbe  festzu- 
setzen, die  Wir  die  Schaam,  die  grö'sste  Zierde  der  Frauen, 
vorzüglich  von  den  Diaconissinnen  bewahrt  wissen  wollen, 
damit  sie  neben  der  Erfüllung  ihrer  Amtspflichten  auch  über 
der  Ehrbarkeit  des  Weibes  wachen? 

Siebentes  Capitel.  Wer  einmal  als  Diaconus  oder 
Presbyter  ordinirt  worden  ist ,  soll  den  Kirchendienst  nicht 
wieder  verlassen.  Wir  verordnen  dies  nicht  nur  in  Betreff 
der  Presbyter  und  Diaconen,  sondern  auch  hinsichtlich  der  Un- 
terdiaconen  und  Lectoren,  welche  den  Kirchendienst  nicht  auf- 
geben und  eine  andere  Lebensart  wählen  sollen,  daferne  sie 
nicht  nach  Maasgabe  eines  frühern,  von  Uns  gegebenen  Ge- 
setzes, wenn  sie  vermögend  sind,  in  den  Stand  der  Curialen, 
wenn  sie  aber  arm  sind,  in  den  Stand  der  Cohortalen  versetzt 
sein  wollen. 

Achtes  Capitel.  Künftig  sollen  auch  nicht  zu  viel 
Geistliche  ordinirt  werden.  Was  bisher  geschehen  ist,  wollen 
Wir,  weil  es  geschehen  ist,  obwohl  es  eigentlich  aufgehoben 
werden  sollte,  bestehen  lassen ;  Wir  verordnen  nur,  dass  künf- 
tighin die  Ordinationen  nicht  leichtsinnig  und  zum  Nachtheile 
der  Kirchen  vermehrt  werden  sollen.  Was  in  dieser  Bezie- 
hung bei  der  Hauptkirche  Unserer  Residenz,  den  ihr  unterge- 
ordneten und  übrigen  Kirchen  hierselbst  zu  beobachten  sei, 
haben  Wir  in  einem  besondern  Gesetze17)  verordnet.  In  allen 
andern  Orten  soll,  wenn  der  Gründer  und  Erbauer  der  Kirche 
eine  bestimmte  Anzahl  der  Geistlichen  und  feste  Einkünfte 
für  dieselben  bestimmt  hat,  nicht  eher  eine  Ordination  an  die- 
ser Kirche  vorgenommen  werden,  als  die  geringere  Normal- 
zahl wieder  hergestellt  ist.  Ist  dem  aber  nicht  so  [dass  näm- 
lich der  Gründer  der  Kirche  derselben  Einkünfte  angewiesen 
hat],  gewährt  vielmehr  die  Kirche  eines  Orts  sich  selbst,  auch 
wohl  andern  Kirchen,  die  nöthigen  Ausgaben,  dann  darf  die 
Zahl  der  anzustellenden  Geistlichen  nicht  leichtsinnig  vermehrt 
und  die  Kirche  nicht  aus  Wohlwollen  gegen  einen  Einzelnen 
mit  unnöthigem  Aufwände  belästiget  werden  (es  sind  solche 
Handlungen  gottlos  und  unschicklich  für  die  Geistlichen);  es 
darf  den  Geistlichen  der  Unterhalt  nur  aus  dem  von  Gott  ver- 
liehenen Vermögen,  soweit  es  zureicht,  gewährt,  und  es  kann 
die  ursprüngliche  Normalzahl  nicht  vergrössert  werden.  Wir 


17)  Nov.  III. 
Corp.  jur.  civ.  VII. 
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finden  dalier  angemessen,  dass  die  Patriarchen  und  Erzbischöfe 
dieser  Angelegenheit  sich  annehmen,  die  bis  jetzt  angestellten 
Geistlichen  zwar  in  ihren  Aemtern  lassen,  jedoch  die  Verinö- 
gensverhaltnisse  jeder  Kirche  genau  untersuchen  und  ordnen, 
hiernach  sowohl  die  Patriarchen  selbst,  als  auch  auf  deren  An- 
ordnung die  Erzbischöfe  den  Aufwand  der  Kirchen  ihrer  Spren- 
gel auswerfen,  die  ihnen  untergeordneten  Bischöfe  darauf  hin» 
weisen  und  dafür,  dass  nicht  mehr  Geistliche  ordinirt  werden, 
als  die  bestimmte  Aul  wandsumme  zulä'sst,  besorgt  sein  mögen. 
Es  ist  Uns  bekannt,  dass  die  Kirchen  wegen  der  grossen  durch 
die  Ordinationen  und  sonst  erwachsenen  Ausgaben  verarmt 
sind;  Wir  selbst  haben  einige  Kirchen  kaum  vom  Verderben 
zu  retten  vermocht,  und  andere  sind  noch  so  drückend  mit 
Schulden  belastet,  dass  sie  schwerlich  aus  ihrer  IVoth  werden 
auftauchen  können.  Die  Patriarchen,  Erzbischöfe  und  Bischöfe 
mögen  darauf  bedacht  sein,  dass  Wir,  von  ihrem  Handeln  un- 
terrichtet, wegen  der  Befolgung  des  Buchstabens  Unseres  Ge- 
setzes sie  zu  loben  veranlasst  werden. 

Schluss.    Die  Patriarchen  jedes  Sprengeis,  Erzbischöfe, 
Bischöfe  und  übrigen  Geistlichen  sollen  Unsere  gegenwärtige, 
im  Sinne  der  heiligen  Vorschriften  die  Aufrechthaltung  des 
geistlichen  Standes  bezweckenden  Anordnungen  genau  befol- 
gen, damit  der  Gottesdienst  gebührend  verwaltet  und  die  Kir- 
chenzucht unverletzt  erhalten  werde;  jedem  Uebertreter  drohen 
Wir  die  Strafe  an,  dass  er  alsbald  des  von   Gott  und  durch 
die  Ordination  ihm  verliehenen  Amtes  als  unwürdig  werde 
entsetzet  werden.    Wir  geben  daher  Allen,  wes  Standes  auch 
sie  sein  mögen,  die  Erlaubniss,  jeden  ihnen  bekannt  werden- 
den Verstoss  gegen  dies  Gesetz  Uns  oder  dem  künftigsn  Kai- 
ser anzuzeigen,  damit  Wir  die  Uebertreter  dieser  nach  Maass- 
gabe der  heiligen  Vorschriften  und  der  apostolischen  Lehre 
von  Uns  getroffenen  Verfügungen  gebührend  zu  bestrafen  in 
den  Stand  gesetzt  werden.    Es  soll  auch  die  von  Uns  in  Be- 
zug auf  die  Erben  der  Bischöfe  erlassene  Verordnung  beob- 
achtet werden.    §.  1.  Die  Patriarchen  ihres  Sprengeis  sollen 
dies  Gesetz  in  den  ihnen  untergebenen  Kirchen  und  den  Erz- 
bischöfen,  diese  sollen  es  wieder  in  ihrer  Hauptkirche  und  den 
Bischöfen  ihres  Sprengeis,  und  letztere  endlich  sollen  es  eben- 
falls in  ihren  Kirchen  bekannt  machen,  damit  Niemand  in  Un- 
serm  Reiche  ohne  Wissenschaft  von  demjenigen  sei,  was  Wir 
zur  Ehre  Gottes  und  Unsers  Erlösers  Jesu  Christi  verordnet 
haben.    Du  wirst  also  die  dir  untergebenen  Erzbischöfe  hiervon 
allenthalben  in  Kenntniss  setzen.    §.  2.  Wir  haben  dies  Gesetz 
gleichma'ssig  erlassen  an   den   Patriarchen18)  zu  Alexandrien 

18)  Im  Texte  steht  zwar:  aQ^ismcrxortq),  allein  damals  noch  wur- 
den öfterer  die  Patriarchen  "auch  Erzbischöfe  genannt. 
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[Timotheus19)],  zu  Antiochien,  Aephremius  [Epliremius20)],  zu 
Jerusalem,  Petrus21),  an  den  Präfect  des  Orients,  Exconsul 
und  Patricier  Johannes  und  an  den  Prafect  von  Illyrien  Domni- 
mis.  Gegeben  zu  Constantinopel,  am  16.  März,  unter  dem 
Consulate  des  Beiisar  (535  22)). 

Siebente  Novelle. 

Ne  res  e  ccle  siastic  ae  alienentur ,  aut  per  mute n- 
tur,  aut  credit orib us  in  specialem  hypothe- 
cam  dentur,  sed  ut  hi  hy pothecis  gener  ali- 
hus  contenti  sint, 
(Die  [unbeive glichen]  Sachen  der  Kirche  sollen  nicht  veräussert,  nicht 
gegen  andere  vertauscht  und  den  Gläubigern  nicht  in  Special- 
pfand  gegeben  werden,  vielmehr  sollen  die  Gläubiger  mit  all- 
gemeinen Hypotheken  sich  begnügen.) 

Der  Kaiser  Justinian  an  Epiphanius,  Erzbischof  und  Patriarch 
zu  Constantinopel. 

Einleitung*.  Jederzeit  ist  es  Uns  Zweck  gewesen, 
das  Mangelhafte  zu  vervollkommnen,  das  Dunkle  aufzuklaren 
und  zu  ordnen.  Gleichwie  Uns  nun  dies  in  Unserer  ganzen 
Gesetzgebung  vor  Augen  schwebt,  so  haben  Wir  für  gut  ge* 
fanden,  auch  hinsichtlich  der  Veräusserung  von  Kirchensachen 
in  Einem  Gesetze,  welches  das  bisher  Bestandene  entweder 
wiederholt  oder  verbessert,  das  Fehlende  ergänzt,  das  Ueber- 
llüssige  in  Wegfall  bringt,  alle  frühere  Gesetze  zu  umfassen. 
Zwar  ist  von  dem  Kaiser  Leo,  welcher  nächst  dem  vorzüg- 
lichsten der  christlichen  Kaiser,  Constantin,  hauptsächlich  das 
Ansehen  der  Kirchen  vermehrt  und  deren  Standpunct  gesi- 
chert hat,  ein  Gesetz1)  wegen  Veräusserung  der  Kirchenva- 
ter gegeben  worden ,  welches  sich  jedoch  nur  auf  die  Haupt- 
kirche von  Constantinox^el  bezieht.  Allein  Wir  können  es 
nicht  bei  diesem  Gesetze  bewenden  lassen,  da  es  nicht  im 
Allgemeinen  alle  Kirchen  betrifft,  auch  theilweis,  wie  Wir 
glauben,  einer  Verbesserung  bedarf,  obwohl  Vieles  mit  Um- 
sicht und  Frömmigkeit  darin  verordnet  ist.  Das  vom  Kaiser 
Anastasius  aber  über  diesen  Gegenstand  erlassene  Gesetz  2)  ist 
mit  dem  des  Leo  gär  nicht  zu  vergleichen,    und  sehr  unvoll- 


19)  Timotheus,  im  Texte  nicht  erwähnt,  gewählt  519,  «-estorben 
nach  Einigen  535,  nach  Andern,  und  wohl  richtiger  537 

20)  Kphremius,  gewählt  527,  gestorben  im  Mai  545.  ' 

21 )  Petrus,  gewählt  524,  gestorben  544. 

22)  Die  Vulgata  hat  noch  einen   Anhang,    dessen  griechischer 
Text  jedoch  jetzt  fehlt. 

1)  Consl.  14.  (Jod.  de  sacros.  eccl.  (I.  2.) 

2)  Const.  17.  C.  ibid. 

4  * 
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ständig".  Zwar  erst  reckt  sich  dasselbe  auch  auf  andere  Orte  [als 
Constantinopel],  es  bleibt  jedoch  nichts  desto  weniger  unvollstän- 
dig;, da  es  blos  das  höchste  Kirchenamt  und  den  Sprengel  vor 
Augen  hat,  welcher  dem  Patriarchen  der  Hauptstadt  unterworfen 
ist,  mit  den  übrigen  Rirchenämtern 3)  dagegen  sich  gar  nicht 
beschäftigt.  Und  wenn  schon  Anastasius  selbst  die  Mangel- 
haftigkeit des  Gesetzes  anerkannt,  auch  bei  einem  vorgekom- 
menen Falle  dasselbe  zum  Theil  verbessert  hat,  so  hat  er  es 
doch  im  Uebrigen  unvollkommen  gelassen,  wie  es  war.  Wir 
befehlen  daher,  dass  dies  Gesetz  künftig  nicht  mehr  angewen- 
det werde;  es  ist  unvollständig,  nicht  allgemein,  sondern  auf 
einen  bestimmten  Raum  beschränkt,  und  erhält  keine  angemes- 
senen Bestimmungen.  Diess  Alles  zu  verbessern,  haben  Wir 
für  gut  befunden,  Ein  Gesetz  zu  geben,  welches  die  Güter 
der  Kirchen,  der  Hospitäler  [Pilgerhäuser] ,  Krankenhäuser, 
Armenhäuser,  Klöster,  Waisenhäuser,  Findelhäuser  und  der 
Pfleghäuser  für  alte  Leute,  so  wie  einer  jeden  andern  from- 
men Anstalt  betrifft,  und  dergestalt  als  Anhang  des  Leonischen 
Gesetzes  erscheint,  dass  Wir  erst  den  Inhalt  des  letztern  kurz 
anzeigen,  und  dann  die  Abänderungen  und  Zusätze  beifügen. 
Es  will  nun  dies  Gesetz,  dass  weder  der  Erzbischof  und  Pa- 
triarch, noch  der  Verwalter  des  Kirchen  Vermögens  an  der 
Hauptkirche  Unserer  Residenz  eine  unbewegliche  Sache  [der 
gedachten  Kirche],  z.  B.  ein  Haus,  einen  Acker,  einen  Höri- 
gen4), die  zum  Feldbau  verwendeten  Sclaven  oder  die  Staats- 
lieferungen5) (es  werden  nämlich  alle  der  Hauptkirche  zu 
Constantinopel  zugehörende  Gegenstände  als  unbewegliche  Sa- 
chen betrachtet)  verkaufen,  verschenken  oder  auf  eine  andere 
Weise  veräussern,  solches  auch  weder  aus  Erkenntlichkeit, 
noch  unter  einem  andern  Vorwande  thun  dürfe.  Es  droht 
dem  Erwerber  der  Sache  die  Rückgabe  derselben  an ,  so  dass 
er  den  empfangenen  Gegenstand  mit  allen  erhobenen  Früchten 
der  Zeit  seines  Besitzes6)  und  mit  dem  sonstigen  Gewinne 
dem  Verwalter  des  Kirchenvermögens  zurückzustellen  hat;  es 
droht  auch  dem,  der  Kirchensachen  an  sich  zu  bringen  sich 
nicht  gescheut  hat,  den  Verlust  dessen  an,  was  von  ihm  da- 
für gegeben  worden,  denn  es  betrachtet  Das,  was  wider  ge- 


3)  Wahrscheinlich:  episcopatus,  denn  &Qovog  kommt  in  diesem 
Sinne  vor. 

4)  *ff  yscoQyov,  T]  uvdQtinoda.  ^  Unbezweifelt  ist  hiermit  der  Un- 
terschied zwischen  adscriptitiis  und  servis  des  Justinianeischen 
Zeitraums  angedeutet.  Vergl.  Hugo  röm.  Rechtsgesch.  §.  389. 
Mittermaie  r  teutsch.  Privatrecht  §.72.  cd.  IV. 

b)*l£  noXirizag  Giitjcieig,  annonas  civiles.    Vergl.  const.2.  C.  de  an- 

non.  civil.  (XL  24.)  Ilombergk  k.  n.  n.  19. 
6)  Kcau  tqv  fruGov  xQoyoy.    Auch  die  fnictus  percipicndi, 
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selzliche  Verbote  unternommen  worden,  gleich  als  wenn  es 
gar  nicht  geschehen  sei.  Das  Gesetz  befiehlt  ferner,  dass  der 
dasselbe  überschreitende  Verwalter  des  Rirchenvermögens  nicht 
nur  Dasjenige,  was  er  in  dieser  Hinsicht  gewonnen  hat,  der 
Kirche  herauszugeben,  sondern  auch  aus  eignen  Mitteln  ihr 
den  zugefügten  Schaden  ersetzen  solle.  Ausserdem  entfernt 
es  ihn  vom  Dienste  und  gewährt  der  Kirche  eine  Klage  nicht 
blos  gegen  die  Verwalter  des  Kirchen  Vermögens  selbst,  son- 
dern auch  gegen  deren  Erben,  es  mögen  nun  jene  selbst  die 
Veräusserung  unternommen ,  die  von  einem  Bischöfe  oder  an- 
dern Geistlichen  bewirkte  Veräusserung,  ohnerachtet  sie  sol- 
che wahrgenommen ,  durch  nicht  zu  rechtfertigendes  Still- 
schweigen verheimlicht  oder,  was  noch  mehr  ist,  die  von  ih- 
nen wahrgenommenen  Veräusserungen  erlaubt  und  nicht  viel- 
mehr verhindert  haben.  Das  Gesetz  bestraft  auch  den  Tabel- 
lio,  welcher  die  Urkunden  darüber  gefertigt  hat,  mit  ewiger 
Verbannung,  verweigert  ihm  alle  Begnadigung  und  Erlaubniss 
zur  Rückkehr,  und  bedroht  sogar  die  höchsten  Magistratsper- 
sonen ,  welche  einen  Verstoss  gegen  das  Gesetz  sich  zu  Schul- 
den kommen  lassen  oder  unterstützen  oder  Urkunden  zur  Be- 
stätigung von  Schenkungen  und  andern  Veräusserungen  aus- 
fertigen, mit  dem  Verluste  ihres  Amtes,  ihrer  Würde,  ihres 
Vermögens.  Hat  es  nun  zwar  dies  Alles  unter  angedrohten 
Strafen  verboten,  so  erlaubt  es  dagegen  der  Hauptkirche,  den 
Gebrauch  oder  Niessbrauch  einer  Sache  auf  gewisse  Zeit,  na- 
mentlich auf  die  Dauer  des  Lebens  des  IJmpfäugers,  Jeman- 
dem zu  überlassen,  jedoch  nur  unter  der  Bedingung,  dass  der 
Empfänger  einen  der  erhaltenen  Sache  gleichkommenden  Ge- 
genstand der  Kirche  eigenthüinlich  abtrete,  aus  welchem  sie 
eben  so  viel  Einkünfte ,  als  jener  vermöge  des  ihn?  eingeräum- 
ten Niessbrauchs  bezieht ,  gewinnen  kann ,  und  dass  nach  dem 
Tode  des  Nutzniessers  oder  nach  Ablauf  der  sonst  bestimmten 
Frist  sowohl  der  Niessbrauch  der  hierzu  ausgethanen  Kirchen- 
sache an  die  Kirche  zurückfalle,  als  auch  der  letztern  neben 
dem  Eigenthume  der  ihr  geschenkten  Sache  zugleich  das  Recht 
der  Benutzung  erworben  werde.  Das  Gesetz  sagt  ausdrück- 
lich, dass  ein  solcher  Vertrag  erlaubt  sein  solle;  es  erklärt 
dagegen,  wenn  die  Sache,  welche  der  Kirche  dergestalt  ge- 
geben wird,  dass  sie  das  Eigenthumsrecht  daran  alsbald,  das 
Benutzungsrecht  aber  erst  später  [nach  Ablauf  der  Frist  des 
eingeräumten  Niessbrauchs  an  einer  fcirchensache]  erwirbt, 
weniger  werth  ist,  als  die  von  ihr  zur  Nutzniessung  überlas- 
sene  Kirchensache,  den  Vertrag,  da  durch  ihn  die  Kirche 
beeinträchtigt  worden,  für  nichtig  und  spricht  dieser  das  Rück- 
forderungsrecht zu.  §.1.  Dies  ist  es  kürzlich,  was  das  Ge- 
setz unter  Strafandrohungen  verordnet  5  es  beschränkt  sich  je- 
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doch  auf  das  Vermögen  der  Hanptkirche.  Es  bestraft  wohl, 
wie  Wir  oben  gesagt  Laben,  jedes  Zuwiderhandeln ,  es  hat 
jedoch  die  von  der  spatern  Zeit  erdachten  listigen  Umgehun- 
gen des  Gesetzes  zu  verhindern  nicht  vermocht.  Man  hat 
nämlich  das,  weder  Unsern,  noch  andern  Gesetzen  bekannte 
Colonatrecht 7)  erdacht,  um  eine  unwiderrufliche  Veräusserung 
herbeizuführen  und  somit  das  Gesetz  zu  verletzen.  Wir 
verbieten,  dass  dies  Recht  von  Zeit  der  Emanation  dieses 
Gesetzes  künftig  in  Anwendung  gebracht  werde.  Auch 
die  Emphyteusen  hat  man  zu  Umgehung  des  Gesetzes  zu 
Hülfe  genommen,  indem  Diejenigen,  welche  das  Vermö- 
gen der  Kirche  zu  verwalten  hatten,  durch  Begünstigung  der 
Emphyteuten  die  Einkünfte  der  Kirche  bedeutend  schmälerten. 
Wie  Wir  daher  schon  in  andern  Gesetzen  verordnet  haben, 
dass  eine  Emphyteusis  nicht  über  drei  Personen  hinaus,  näm- 
lich des  Empfängers  und  der  beiden  nächsten  Nachfolger  des- 
selben, erstreckt  werden  dürfe,  so  wollen  Wir  dies  auch  auf 
die  Kirchengüter  angewendet  wissen,  und  W^ir  befehlen,  dass 
der  von  den  Emphyteuten  zu  entrichtende  Canon  wegen  der 
von  ihnen  zu  tragenden  Unglücksfälle  höchstens  um  ein  Sechs- 
theil geringer,  als  der  wirkliche  Ertrag  der  Sache  bestimmt 
werden  dürfe;  denn  Wir  haben  in  Erfahrung  gebracht,  dass 
man  bisweilen  bei  Abschluss  der  Verträge  so  verschwenderisch 
und  gewissenlos  zu  Werke  gegangen  ist,  dass  der  Kirche 
kaum  der  sechste  Theil  verblieben,  alles  Uebrige  aber  dem 
Emphyteuten  zugestanden  worden  ist.  Anastasius  aber  hat, 
wenn  er  verordnet,  dass  über  die  durch  die  Notwendigkeit 
veranlassten  Verä'usserungen  gerichtliche  Urkunden  aufgenom- 
men werden  sollen,  und  wenn  er  die  nicht  nach  dieser  Vor- 
schrift bewilligten  Emphyteusen  auf  die  Lebensdauer  Dessen, 
der  sie  erhalten  hat,  beschränkt,  die  vermittelst  gerichtlicher 
Urkunden  eingeräumten  dagegen  auf  ewige  Dauer  erstreckt, 
eiu  Gesetz8)  gegeben,  welches  weder  abgerundet,  noch  brauch- 
bar, vielmehr  höchst  unvollständig  ist,  da  er  es,  wie  oben 
gesagt  worden,  blos  für  das  Patriarchat  Unserer  Hauptstadt 
bestimmt  hat. 

Erstes  Capitel.  Wir  befehlen  daher  (denn  nun  kom- 
men Wir  zu  Unserm  eignen  Gesetze) ,  dass  weder  die  Hanpt- 
kircLe Unserer  Residenz,  noch  die  von  ihr  abhängigen  Kir- 
chen, denen  sie  (wie  Anastasius  dies  versteht)  den  Unterhalt 


7)  To  naQOixixbv,  jus  colonarium,  auch  jus  Ubellarium  genannt, 
unterschied  sich  von  der  Emphyteusis  einzig  dadurch,  dass 
von  Zeit  zu  Zeit,  nicht  blos  hei  Veränderung  in  der  Person 
des  Besitzers,  der  Contract  erneuert  werden  musste. 

8)  Const,  17.  C.  de  weros.  eccU 
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gewahrt,  «och  die  übrigen  daselbst  und  in  den  Vorstädten 
befindlichen ,  noch  die  unter  dem  dasigen  Patriarchate  stehen- 
den Kirchen,  deren  Erzbischöfe  von  dem  Patriarchen  allda 
bestellt  werden,  noch  sonst  ein  anderer  Patriarch  oder  Erzbi- 
sch of  (Wir  meinen  die  in  dem  Sprengel9)  des  Orients,  Illy- 
riens,  Aegyptens,  des  daran  grenzenden  und  mit  ihm10)  ver- 
einten Libyens  und  Afrikas,  so  wie,  damit  Wir  alle  umfas- 
sen, die  in  Unserm  ganzen  Reiche  [des  Orients]),  noch  die 
Bischöfe  des  Occidents  aller  rechtgläubigen  Kirchen,  von  dem 
alten  Rom  bis  an  den  Ocean,  noch  die  Vorsteher  der  Hospi- 
täler, Armenhäuser,  Kraukenhäuser,  Waisenhäuser,  Pfleghä'u- 
ser  für  alte  Leute,  oder  Findelhäuser,  noch  ein  Abt  oder  eine 
Aebtissin,  noch  sonst  der  Vorsteher  eines  frommen  Vereins, 
die  Erlaubnis  haben  solle,  eine  unbewegliche  Sache,  als  Ge- 
bäude, Aecker,  Gärten  und  dergleichen,  zum  Feldbau  be- 
stimmte Sclaven,  Staatslieferungen  zu  veräussern  oder  den 
Gläubigern  als  Specialpfaud  zu  übergeben.  Den  allgemeinem 
Ausdruck  der  Veräusserung  haben  Wir  gebraucht,  um  den 
Verkauf,  die  Schenkung,  den  Tausch  und  die  für  ewige  Zei- 
ten berechnete  Emphyteusis,  die  nicht  viel  von  einer  gänzli- 
chen Veräusserung  abweicht,  zu  verhindern.  Wir  verbieten 
daher  allen  Geistlichen  jede  Veräusserung  irgend  einer  der  an- 
gegebenen Arten  und  bedrohen  sie  mit  denselben  Strafen,  welche 
das  Gesetz  des  Kaisers  Leo  bestimmt.  Dies  Gesetz  soll  überall 
gelten  und  aufrecht  erhalten  werden;  Wir  haben  es  deshalb 
wieder  bekannt  gemacht  uud  nicht  in  Unserer  vaterländischen 
[lateinischen],  sondern  in  der  gebräuchlichem,  griechischen, 
abfassen  lassen,  damit  es  Allen  bekannt  und  leicht  verständlich 
werden  könne.  Was  in  der  Vergangenheit  liegt,  lassen  Wir 
auf  sich  beruhen;  denn  die  vor  langer  Zeit  abgeschlossenen 
Verträge  zu  untersuchen,  würde  äusserst  mühsam  sein.  Was 
bisher  geschehen  ist,  mag  also  bleiben,  jede  künftige  Veräus- 
serung aber  verbieten  Wir  bei  den  angedrohten  Strafen. 

Zweites  Capitel.  Damit  aber  Unser  Gesetz  dem  ver- 
änderlichen Wesen  des  Menschen  und  den  gewöhnlichen  Er- 
scheinungen des  Lebens  möglichst  angemessen  sei  und  den- 
noch ewig  bestehen  möge  (denn  unter  den  Menschen  ist  nichts 
so  fest  und  unerschütterlich,  dass  es  keine  Veränderung  er- 
leide, da  unser  ganzes  Leben  fortwährend  in  Bewegung  ist), 
so  haben  Wir  mit  Anstrengung  und  Sorgfalt  einige,  dein 
Gesetze  beizufügende,  Ausnahmen  ermittelt,  durch  welche  das- 
selbe jeder  Abänderung  widerstehen  wird.     §.  1.  Es  bleibt 


9)  Diese  Sprengel  beziehen  sich  nicht  auf  die  hierarchische  Be- 
zirkseintheilung ,  sondern  auf  die  praefeclurae  praclorio. 

10)  Die  beiden  Libyen  gehören  zur  diuecesh  Aegypti. 
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nämlich  dem  Kaiser  gestattet,  wenn  das  gemeine  Beste  des 
Staats  den  Besitz  einer  der  erwähnten  unbeweglichen  Sachen 
erheischt,  solche  von  den  Kirchen  und  frommen  Anstalten  zu 
entnehmen  und  dagegen  diese,  so  dass  er  ihnen  eine  Sache 
von  gleichem  oder  grö'sserm  Werthe  dagegen  gebe,  zu  ent- 
schädigen.    Welchen  Grund   sollte  auch  der  Kaiser  haben, 
nicht  Mehr  geben  zu  wollen,  da  Gott  ihm  vergönnt,  Viel  zu 
haben,  der  Herr  Vieler  zu  sein  und  ohne  Beschwerde  geben 
zu  können,    vorzüglich  den  Kirchen,    denen  ohne  Maass  zu 
schenken  das  beste  Maass  ist?    Würde  daher  eine  kaiserliche 
Verordnung  die  Abtretung  eines  jener  Gegenstande  an  den 
Kaiser  anbefehlen,  und  würde  dieser  dafür  alsbald  eine  bes- 
sere, werthvollere,  brauchbarere  Sache  gewähren,  so  soll  der 
Tausch  zu  Recht  beständig,  und  es  sollen  die  Vorsteher  der 
Anstalten,  zu  welchen  die  zu  veräussernde  Sache  gehört,  auch 
wenn  sie  beim  Abschlüsse  der  Verträge  hierüber  thätig  gewe- 
sen sind,  von  aller  Schuld  frei  und  den  vom  Kaiser  Leo,  so 
wie  von  Uns  angedrohten  Strafen   nicht   unterworfen  sein. 
Denn  der  Unterschied  zwischen  Kirche  und  Staat,  zwischen 
Kirchen-  und  Staatssachen  ist  nicht  bedeutend,  da  die  Kir- 
chen ihr  Vermögen  und  ihre  Einkünfte  einzig  von  des  Kai- 
sers Freigebigkeit  entlehnen.     Haben  daher  die  Kirche  und 
der  Staat  das  von  den  Gesetzen  Vorgeschriebene  sich  gegen- 
seitig geleistet,  so  kann  Niemand  ihnen  einen  Vorwurf  ma- 
chen.   Jeden  Verkauf  dagegen,  jede  Schenkung,  jeden  Tausch, 
jede  Emphyteusis  für  immerwährende  Zeiten,  welche  auf  an- 
dere Weise  mit  dem  Kaiser  oder  sonst  Jemandem  abgeschlos- 
sen worden ,  verbieten  Wir  gänzlich ;  Wir  erlauben  auch  nicht, 
dass  wegen  eines  Darlehns  ein  Pfand  an  einer  unbeweglichen 
Sache  bestellt  werde.     So  soll  es  bei  jeder  Kirche,  jedem 
Kloster,  jedem  Hospitale  für  Kranke  oder  Reisende,  jedem 
Findelhause,   jedem  Gymnasium,   jedem  Pfleghause  für  alte 
Leute  und  jeder  andern  frommen  Stiftung  gehalten  werden, 
und  es  soll  Niemandem  erlaubt  sein,  irgend  etwas  von  densel- 
ben anzunehmen.     Es  bedarf  fortan  nicht  des  Gesetzes  des 
Anastasius,  der  nach  ihm  zu  ertheilenden  gerichtlichen  Ein- 
willigungen und  der  in  demselben  erwähnten  Observanz ;  Wir 
heben  das  ganze  Wesen  jenes  Gesetzes  und  jene  Observanz 
auf;  weitere  Erörterungen  sind  nicht  nöthig. 

Drittes  Capitel.  Wir  erlauben  dagegen,  dass  die 
Kirchen  und  übrigen  frommen  Anstalten  eine  Emphyteusis  dem 
Empfänger  verleihen  für  dessen  Person  und  zwei  nächste  Er- 
ben, nämlich  für  dessen  Kinder  und  Enkel  beiderlei  Geschlechts, 
auch  für  den  Gatten  [des  ersten  Emphyteuten] ,  jedoch  muss 
des  Letztern  ausdrücklich  Erwähnung  geschehen  sein.  Auf 
einen  andern  Erben  darf  die  Emphyteusis  nicht  übergehen, 
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sie  dauert  nur,  so  lange  der  Emphyteuta  lebt,  welcher  weder 
Kinder,  noch  Enkel  hat.  Auf  keine  andere  Weise  darf  an 
einer  unbeweglichen  Sache ,  an  einem  Sclaven  oder  an  den 
Staatslieferungen  der  Kirchen  oder  anderer  frommen  Stiftun- 
gen eine  Emphyteusis  bestellt  werden11);  geschieht  es  den- 
noch, so  ist  es  nichtig.  §.  1.  In  dem  Gesetze  des  Kaisers 
Leo  ist  darüber,  dass  die  Sache  einer  Kirche  gegen  einen 
Canon,  welcher  geringer  ist,  als  der  wirkliche  Ertrag  der  Sa- 
che, in  Emphyteusis  ausgethan  werden  könne,  gar  nichts  ver- 
ordnet12), dagegen  haben  Wir  abweichend  in  dem  Gesetze 
nachgelassen,  das«  der  Canon  um  den  sechsten  Theil  des  wah- 
ren Ertrags  geringer  sein  dürfe.  Diesen  Erlass  erlauben  Wir 
nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  der  bisher13)  von  der  Kir- 
che bezogene  Ertrag14)  der  auszuleihenden  Sache  sorgsam  und 
genau  ermittelt,  und  die  Emphyteusis  nur  an  die  von  Uns  eben 
bezeichneten  Personen  ausgeliehen  werde;  nur  für  diesen  Fall 
lassen  Wir  den  genau  berechneten  Sechstheil  abziehen.  Ist 
auf  solche  Weise,  in  Berücksichtigung  der  von  dem  Emphy- 
teuta zu  tragenden  Unglücksfälle,  ein  [gegen  den  Ertrag  der 
Sache]  geringerer  Canon  ermittelt,  so  kann  Der ,  welcher  die 
Emphyteusis  erhalten  soll,  dieselbe  nur  dann  empfangen,  wenn 
er  den  ganzen  Betrag  des  festgesetzten  Canon  entrichtet,  aus- 
serdem nicht,  und  es  mag  solchenfalls  die  Sache  lieber  ver- 
pachtet, als  der  Canon  noch  mehr  vermindert  werden.  Soll 
dagegen  ein,  in  einer  Vorstadt  gelegenes,  kostbares  Grund- 
stück, so  der  Kirche  gehört,  in  Emphyteusis  gegeben  werden 
(es  ist  Uns  bekannt,  dass  viel  solcher  Grundstücke  in  Unserer 
Hauptstadt  gelegen  sind,  welche  grossen  Werth  haben,  jedoch 
einen  nur  sehr  kargen  oder  fast  gar  keinen  Canon  einbringen), 
so  soll  der  Canon  nicht  nach  den  bisherigen  Einkünften  er- 
mittelt, vielmehr  soll  das  Grundstück  genau  abgeschätzt,  der 
Ertrag,  welcher  von  dem  Werthe  binnen  zwanzig  Jahren  ge- 
wonnen werden  kann,  ermittelt  und  nach  dieser  Berechnung 
der  Canon  bestimmt,  auch  überbaupt  die  Emphyteusis  nicht 
auf  ewige  Zeiten,  sondern,  wie  Wir  oben  verordnet  haben, 
ebenfalls  blos  für  die  Person  des  ersten  Empfängers,  für  des- 
sen zwei  nächste  Erben  und  Gatten,  bestellt  werden.  §.  2. 
Die  Emphyteuten  mögen  auch  wissen,  dass,  dafern  sie  den 
Canon  zwei  Jahre  hintereinander  nicht  abentrichten  (Wir  wol- 
len nämlich,   dass  diese  Frist  anstatt  der  hinsichtlich  der  iibri- 


11)  Vergl.  jedoch  Nov.  120. 

12)  Vergl.  die  Glosse,  denn  der  Text  ist  dunkel. 

13)  ccQ%rjs,  ab  iiiitio,  omnino. 

14)  Kaviar,  omnis  pensio» 
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gen  Emphyteusen  festsetzten  dreijährigen 15)  hinreiche,  um 
wegen  rückständigen  Canons  eine,  von  einer  Kirche  oder  from- 
men Stiftung'  erhaltene  Emphyteusis  zu  verlieren),  sie  die  Em- 
j)h  \  leusis  verlieren  und  die  Vorsteher  der  frommen  Anstalt  das 
Befuguiss  haben,  die  Grundstücke  und  Gebäude,  ohne  Er- 
stattung* der  Meliorationskosten,  zurückzufordern.  Hat  der  Em- 
phyteuta  das  Grundstück  oder  Gebäude  verschlechtert,  so  wird 
er  gezwungnen,  es  wieder  in  den  vorigen  Stand  zu  setzen  (und 
nicht  er  allein  für  seine  Person ,  sondern  sein  Vermögen  und 
seine  Erben  sind  dazu  verpflichtet);  auch  ist  der  rückständige 
Canon  ohne  Verzug-  von  ihm  einzutreiben.  Das  von  Uns  aus- 
gesprochene Verbot  der  Veräusserung  einer  unbeweglichen, 
einer  Kirche  oder  einer  andern  frommen  Anstalt  gehörigen 
Sache  an  Unsere  Unterthanen  soll  aber  nicht  allein  auf  die 
noch  stehenden  [im  Gebrauche  befindlichen]  Gebäude,  die 
Grundstücke  in  den  Vorstädten,  die  Aecker  und  Gärten,  son- 
dern auch  auf  alle  durch  Feuer,  Erderschütterung  oder  einen 
andern  Unglücksfall  beschädigte,  völlig  zerstörte  und  verfallene 
Gebäude,  sogar  auf  den,  zum  Verbaue  nicht  weiter  brauchba- 
ren Schutt  Anwendung  leiden.  Wir  verbieten  die  Veräusse- 
rung  auch  dieser  Gegenstände;  eine  Emphyteusis  jedoch  mag 
daran  auf  die  Zeit  der  oben  genannten  drei  Personen  bestellt 
werden.  Und  damit  in  dieser  Beziehung  keine  Gesetzwidrig- 
keit vorkommen  könne,  so  sollen  jedesmal  in  Unserer  Haupt- 
stadt, so  wie  in  den  Provinzen,  zwei  der  vorzüglichsten  [sach- 
verständigen] Handwerksleute  16)  oder  Baumeister,  —  jedoch 
dass,  wo  nur  einer  zu  haben  ist,  dieser  genüge,  —  die  Ver- 
walter des  Kirchenvermögens,  fünf  Presbyter,  zwei  Diaconen 
und  der  Erzbischof  zugezogen,  von  Erstem  an  Ort  und  Stelle 
vor  den  aufgeschlagenen  heiligen  Evangelien  der  der  Kirche 
für  die  Emphyteusis  zu  entrichtende  Canon  ermittelt,  und 
eine  Urkunde  über  den,  die  Emphyteusis  verleihenden  Vertrag 
in  der  oben  vorgeschriebenen  Form  gefertigt  werden.  Der 
Emphyteuta  mag  sodann  wieder  aufbauen,  die  Baumaterialien, 
wenn  solche  vorhanden  sind ,  dazu  verwenden  und  die  Em- 
phyteusis auf  seine  zwei  nächsten  Erben  obenbestimmterinaas- 
sen  übertragen,  so  dass  dieselbe  nach  dem  Ableben  dreier  Be- 
sitzer an  die  Kirche  oder  fromme  Stiftung ,  von  der  sie  ver- 
liehen worden  ist,  zurückfalle  und  mithin  der  Vertrag  bestehe, 
weil  er  gegenwärtigem  Gesetze  nicht  widerstrebt.  §.  3.  Wir 
erklären  auch  den  zu  Umgehung  des  Gesetzes  geschlossenen 
Vertrag  für  ungültig,  dass  nach  dem  Ableben  der  beiden  Er- 
ben [des  ersten  Besitzers]  deren  Nachfolgern  und  nächst  die- 


15)  ConsL  2.  C.  de  jure  cmphyt.  {IV.  66.) 

16)  Mr)%m%0h    Vergl.  die  Glosse. 
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sen  immer  weiter  andern  die  Sache  in  Emphyteusis  gegeben 
werden  solle.  Eine  solche  Uebereinkunft  ist  nichts  anders, 
als  die  Bestellung  einer  ewigen  Emphyteusis  durch  Umgehung 
des  Gesetzes,  eine  völlige  Veräusserung  der  Kirchenguter. 
Ist  daher  eine  Uebereinkunft  dieser  Art  getroffen  worden,  so 
sind  die  Verwalter  des  Vermögens  der  frommen  Stiftung  kei- 
neswegs gehalten,  nach  dem  Tode  der  zwei  ersten  Erben  den 
Nachfolgern  derselben  die  Emphyteusis  zu  übergeben. 

Viertes  Capitel.  Will  ferner  Jemand  den  Niess- 
brauch  einer  Sache  haben,  die  der  Hauptkirche  oder  einer  an- 
dern Kirche  Unsers  Kaiserreichs  oder  sonst  einer  fremden  An- 
stalt gehört,  so  kann  er  ihn  nur  unter  den  vorbestimmten  Be- 
dingungen und  der  in  dem  Gesetze  des  Kaisers  Leo  anbefohl- 
nen  Form  empfangen;  dergestalt,  dass  er,  wenn  er  vermögend 
ist,  und  unbewegliche  Güter  besitzt,  der  Kirche  oder  frommen 
Stiftung,  von  welcher  er  den  Niessbrauch  erhalt,  alsbald  eine 
andere  Sache  eigenthiimlich  überträgt,  welche  einen  gleich  ho- 
hen Ertrag,  als  die  ihm  gewährte,  abwirft,  und  dass  nach  sei- 
nem Tode  der  Niessbrauch,  welcher  über  die  Lebensdauer  des 
Empfängers  hinaus  nicht  wahren  darf,  nebst  der  in  den  Niess- 
brauch  gegebenen  Sache  der  Kirche  oder  frommen  Anstalt  an 
diese  zurückfällt,  zugleich  aber  auch  letztere  den  Niessbrauch 
der  ihr  [eigenthiimlich]  übertragenen  Sache  empfängt  und  somit 
nach  dem  Tode  des  Nutzniessers  oder  nach  Ablauf  der  für 
den,  die  Lebensdauer  des  Berechtigten  nie  überschreitenden 
Niessbrauch  bestimmten  Frist  Beides,  das  Eigenthum  und  der 
Wiessbrauch,  ausschliesslich  der  Kirche  gehört. 

Fünftes  Capitel.  Das  Gesetz  des  Kaisers  Leo  setzt 
Strafen  blos  auf  den  Verkauf  von  unbeweglichen  Sachen,  Wir 
dagegen  haben  nicht  blos  den  Verkauf  verboten,  sondern  auch 
Schenkung,  Tausch,  ewige  Emphyteusen  und  Verpfändung; 
Wir  bemerken  auch,  wie  Manche  die  Gefahr  so  sehr  lieben, 
dass  sie  nach  der  ihnen  eigenthümlichen  Willensbestimmung 
und  Kühnheit  nur  das  Verbotene  suchen  und  das  Strafbare  zu 
unternehmen  wagen,  sollte  es  auch  den  Menschen  den  Tod 
selbst  bereiten:  Wir  haben  daher  für  nothwendig  erachtet, 
auf  jeden  der  erwähnten  Verträge  eine  bestimmte  Strafe  zu 
setzen,  so  dass  die  in  dem  Gesetze  des  Kaisers  Leo  den  Ver- 
waltern des  Kirchenvermögens  gedrohten  Strafen  nicht  nur 
diese  letztern,  sondern  auch  die  Vorsteher  der  Hospitäler  für 
Reisende,  und  der  Gymnasien,  die  Aebte  und  Aebtissinnen 
gleichmässig  in  der  obbeschriebeneu  Maasse  treffen.  Unter- 
fängt sich  daher  Jemand,  die  Sache  einer  Kirche  oder  from- 
men Stiftung  zu  kaufen,  so  verliert  er  den  Kaufpreis,  die  Sa- 
che, welche  er  erhalten  hat,  wird  ihm  nebst  allem  Zuwachse 
während  seiner  Besitzzeit  weggenommen,  und  er  hat  durchaus 
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kein  Klagrecht  wider  die  Kirche  und  fromme  Stiftung;  wohl 
kann  er  die  Verwalter  des  Vermögens  derselben  und  über- 
haupt die  Verkäufer  aus  dem  Vertrage  auf  Befriedigung  aus 
deren  eigenem  Vermögen  belangen,  damit  diese,  wenn  nicht 
aus  Furcht  vor  Gott,  wenigstens  aus  Furcht  vor  Schaden,  von 
den  Verkäufen  abstehen  mögen.  §.  f.  Würde  Einer  die  Sa- 
che einer  Kirche  oder  frommen  Stiftung  durch  Schenkung  an 
sich  bringen,  so  verliert  er  die  ihm  geschenkte  Sache  und  muss 
ausserdem  eine  Sache  gleichen  Werthes  aus  eigenem  Vermö- 
gen der  Kirche  oder  frommen  Stiftung,  von  welcher  er  jene 
empfing,  geben,  damit  er  das  unternommene  Vergehen  gegen  sein 
eigenes  Vermögen  verübe  und  selbst  die  Nachtheile  seiner  Hand- 
lung fühle.  §.  2.  Würde  ein  Tausch  stattfinden,  so  ist  der  Em- 
pfänger (mit  Ausnahme  des  Kaisers,  wie  oben  verordnet  ist) 
dergestalt  der  Strafe  verfallen ,  dass  er  die  erhaltene  Sache  sofort 
verliert ,  diese  vielmehr  alsbald  der  frommen  Anstalt,  von  wel- 
cher sie  genommen  war,  zurückfällt,  bei  letzterer  auch  diejenige 
Sache,  so  sie  für  jene  gegeben  hatte,  verbleibt  und  mithin  der 
eine  Sache  auf  unerlaubte  Weise  Begehrende  zur  Strafe  zwei 
Sachen  einbüsst,  nämlich  die  eigene  und  die,  nach  welcher  er 
trachtete;  die  Klage  gegen  das  Vermögen  Derer,  mit  welchen 
er  den  Vertrag  abschloss,  bleibt  jedoch  auch  ihm. 

Sechstes  Capitel.  Lässt  sich  ein  Gläubiger,  welcher 
Geld  vorgeschossen  hat,  ein  Specialpfand17)  bestellen  an  der 
unbeweglichen  Sache  einer  Kirche  oder  frommen  Stiftung, 
z.  B.  an  einem  Gebäude,  Vorstadtgute,  Aeckern,  Gärten, 
Staatslieferungen  oder  zum  Ackerbau  bestimmten  Sclaven,  so 
soll  er  das  dargeliehene  Geld  verlieren,  vielmehr  gewinnt  sol- 
ches die  Kirche  oder  fromme  Stiftung,  welche  dasselbe  erborgt 
hat;  es  bleibt  jedoch  dem  Gläubiger  ein  Klagrecht  gegen  den 
Verwalter  des  Kirchenvermögens,  den  Vorsteher  des  Fremden- 
hospitals, Armenhauses,  Männer  -  Gymnasiums  oder  Klosters 
und  überhaupt  der  frommen  Anstalt,  welcher  das  Darlehn  auf- 
genommen hat;  es  soll  dies  auch  hinsichtlich  der  Aebtissinnen 
der  Kloster-  und  Frauen  -  Gymnasien  Anwendung  finden. 
§.  1.  Würden  jedoch  die  Kirchen  oder  fremden  Stiftungen  der 
Aufnahme  eines  Darlehns  nothwendig  und  unabweislich  be- 
dürfen, weil  ohne  dasselbe  die  Geschäfte  nicht  füglich  geführt 
werden  können,  oder  wegen  einer,  der  Kirche  sehr  vortheil- 
haften  Angelegenheit,  so  soll  es  den  Vorstehern  erlaubt  sein, 
allgemeine,  nicht  aber  specielle  Hypotheken  den  Gläubigern 
zu  bestellen. 


17)  2LO(xc(Tiy.ov  ht/vQOV,  pignvs  corporate  -  speciah,  denn  ein  Gene- 
ralptand  kann  an  einem  bestimmten  corpus  nicht  bestellt 
werden. 
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Siebentes  Capitel.  Lässt  sieb  Jemand  unerlaubter 
Weise  eine  Emphyteusis  bestellen  auf  ewige  Zeiten  oder  auch 
für  eine  bestimmte  Frist,  jedoch  nicht  nach  Vorscbrift  gegen- 
wärtigen Gesetzes,  so  soll  er  ebenfalls  der  Emphyteusis  ver- 
lustig sein,  das  von  ihm  dafür  Gegebene  der  frommen  Stiftung 
überlassen,  und,*  des  Verlusts  der  Emphyteusis  ohnerachtet, 
dasjenige,  wozu  er  bei  gesetzmässiger  Bestellung  derselben 
verpflichtet  gewesen  sein  würde,  bezahlen;  es  darf  Nichts  von 
den,  ihm  gesetzwidrig18)  in  Emphyteusis  gegebenen  Sachen 
der  frommen  Stiftung  bei  ihm  verbleiben.  §.1.  So  soll  dies 
Alles  gehalten  und  bestraft  werden.  Die  Tabellionen  dürfen 
nicht  bei  dergleichen  Contracten  mitwirken  bei  Strafe  der  ewi- 
gen Verbannung,  ans  welcher  sie  nie  zurückkehren  werden, 
selbst  wenn  ein  kaiserliches  Rescript  dies  erlauben  sollte. 
Auch  die  Magistratspersonen  dürfen  dergleichen  Contracte  we- 
der anfertigen,  noch  überreichen  lassen  und  durch  gerichtliche 
Handlungen  bestätigen,  bei  Strafe,  dass  sie,  Inhalts  des  Leo- 
nischen Gesetzes,  ihr  Amt  verlieren. 

Achtes  Capitel.  Dieselben  Strafen  sollen  auch  auf 
Diejenigen  angewendet  werden,  welche,  gegenwärtigem  Ge- 
setze zuwider,  heilige  Gefässe  verpfänden,  verkaufen  oder  ein- 
schmelzen, um  sie  zu  veräussern,  denn  Wir  wollen,  dass  diese 
gleicher,  sogar  grösserer  Strafe  unterworfen  sein  sollen,  da  sie 
ruchlos  an  heiligen,  Gott  geweihten  Sachen  sich  vergreifen, 
es  müsste  denn  solches  zu  Loskaufung  der  Gefangenen  ge- 
schehen, wo  durch  Veräusserung  einer  leblosen  Sache  Men- 
schen vom  Tode  und  Kerker  befreiet  werden.  Es  soll  dies 
auch  von  der  Veräusserung  der  Staatslieferungen  gelten,  wie 
Wir  wiederhohit  gesagt  haben,  deren  es  in  Unserer  Haupt- 
stadt, in  Alexandrien,  Antiochien  und  vielleicht  auch  in  andern 
Provinzen  giebt.  Denn  wenn  anderswo  dergleichen  vorhan- 
den sind,  so  soll  das  Gesetz  auch  dorthin  erstreckt  und  dort 
angewendet  werden. 

Neuntes  Capitel.  Weil  es  aber  wahrscheinlich  ist, 
dass  man  zu  Umgehung  dieses  Gesetzes  sich  bemühen  werde, 
einen  kaiserlichen  Befehl  zu  erlangen,  welcher  zu  einer  sol- 
chen Handlung  die  Erlaubniss  ertheile,  so  verbieten  Wir  dies 
Jedermann,  Hohen  und  Niedern,  sie  mögen  aus  den  Magistrats- 
personen, aus  Unsern  Hofleuten  sein  oder  aus  den  übrigen 
Ständen  des  Volkes.  Wir  befehlen  also,  dass  durchaus  Nie- 
mand einen  solchen  Befehl  nachsuchen  dürfe,  um  auf  den 
Grund,  desselben  eine  unbewegliche  Sache  der  Kirchen ,  Klö- 
ster, Armenhäuser  oder  anderer  frommen  Stiftungen  zu  er- 


18)  Mair\v,  frustra. 
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werben.  Den  Quastor19) ,  welcher  eine  solche  Verordnung 
erlässt,  trifft  die  Strafe  von  fünfzig-20)  Pfand  Gold,  eben  so 
die  Magistratspersonell  und  jeden  Andern,  welcher  die  Be- 
kanntmachung eines  solchen  Befehls  übernimmt;  auch  die  Ta- 
bellionen, welche  denselben  geschrieben  haben,  verfallen  dem 
Gesetze  des  Kaisers  Leo;  die  Bischöfe  und  Verwalter  des 
Vermögens  der  frommen  Anstalten  können  ohne  Gefahr  der- 
gleichen Befehle  verwerfen,  es  droht  ihnen  aber  Gefahr,  wenn 
sie  sie  beachten,  denn  sie  gehen  dem  Verluste  ihres  Amtes 
entgegen,  wenn  sie  solche  Befehle,  dem  Gesetze  zuwider,  be- 
folgen. §.  1.  Was  im  Allgemeinen ,  zum  Besten  Aller  ver- 
ordnet ist,  muss  mehr  gelten,  als  was  aus  Gefälligkeit  gegen 
Einzelne  zu  Umgehung1  der  Gesetze  geschieht.  Es  dürfen 
blos  solche  Sachen  verpachtet  und  in  Emphyteusis  ausgethan 
werden,  welche  sich  dazu  eignen. 

Zehntes  Capitel.  Wollten  die  Verwalter  des  Ver- 
mögens oder  die  Vorsteher  der  frommen  Anstalten  auf  eigne 
Rechnung  eine  Sache  verwalten,  so  ist  es  keiner  Magistrats- 
person, auch  nicht  auf  den  Grund  einer  kaiserlichen  Verord- 
nung, erlaubt,  dieselben  zu  zwingen,  dass  sie  diese  Sache 
verpachten  oder  in  Emphyteusis  austhun.  Wer  solches  un- 
ternimmt, verfällt  wegen  dieser  ruchlosen  Handlung  den  in 
gegenwärtigem  Gesetze  angedrohten  Strafen. 

Eilftes  Capitel.  Da  Wir  erfahren  haben,  dass  in 
Alexandrien  und  Aegypten,  auch  an  andern  Orten  Unsers  Rei- 
ches, das  schwere  Verbrechen  begangen  worden  sei,  die  hei- 
ligen Gebäude  der  Klöster  selbst  (in  denen  doch  das  Altar 
steht,  der  Gottesdienst  durch  Lesen  der  heiligen  Schriften  und 
Spendung  des  heiligen  Nachtmahls  verrichtet  wird,  auch  die 
Wohnungen  der  Mönche  sich  befinden)  zu  verkaufen,  zu  ver- 
tauschen oder  zu  verschenken,  so  dass  dieselben  den  Charakter 
heiliger,  geweihter  Sachen  mit  dem  von  Privatsachen  ver- 
tauscht haben  und  in  den  Gebrauch  Einzelner  übergegangen 
sind,  so  verbieten  Wir,  dass  dies  ferner  noch  geschehe,  und 
Wir  sehen  künftig  ein  solches  Verbrechen  Niemandem  nach. 
Ist  dergleichen  bereits  geschehen,  so  erklären  Wir  es  hiermit 
für  nichtig,  bestrafen  den  Erwerber  mit  dem  Verlust  des  ge- 
zahlten Geldes,  den  Veräusserer  aber  mit  dem  Verluste  der 
Sache  und  des  Geldes,  und  sprechen  Beides  der  Kirche  und 
den  Klöstern  zu,  welche  es  betrifft.  Sie  mögen  daher  Sorge 
tragen,  dass  das  gesetzwidrig  Veräusserte  wieder  zum  Kloster 
zurückgebracht  werde.    Es  soll  keine  Hypothek  an  solchen  Sa- 


19)  Quaestor  sacri  palatii. 

20)  Die  Vetus  hat:  centum» 
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cLen  gütig  sein,  und  das  Kloster  soll  zum  Gottesdienste  wie- 
der bestimmt  werden. 

Zwölftes  Capitel.  Gleicliwie  Wir  nun  die  gesetz- 
widrigen Veräusserungen  verbieten,  so  verbieten  "Wir  auch 
die  gesetzwidrigen  Erwerbungen.  Es  sind  Uns  viele  Klagen 
darüber  zugekommen,  dass  man  den  Kirchen  und  frommen 
Stiftungen  unbebaute  Grundstücke  geschenkt  oder  unfrucht- 
bare als  fruchtbar  verkauft,  dadurch  aber  dieselben  verletzt 
habe.  Wir  verordnen  daher,  dass  die  Vorsteher  der  frommen 
Anstalten  solches  verhindern ;  würden  sie  dergleichen  Vertrage 
nicht  mit  der  grössten  Vorsicht  eingehen,  und  würde  den  Kir- 
chen, Klöstern,  Fremdenhospitälern,  Krankenhäusern  oder 
sonst  einer  frommen  Stiftung  eine  unfruchtbare,  Schaden  brin- 
gende Sache  gegeben,  so  ist  der  Vertrag  für  nicht  geschlos- 
sen anzusehen,  und  diese  betrüglich  gewährte  Sache  Dem, 
welcher  sie  gewährt  hat,  zurückzustellen.  Der  Vorsteber  des 
Kirchenvermögens,  Fremdenhospitals,  Kranken-,  Armen-, 
Waisen-,  Pflegehauses  für  alte  Leute,  der  Abt,  welcher  den 
Vertrag  eingegangen  ist,  hat  den  daraus  entspringenden  Scha- 
den Demjenigen,  welcher  ihn  erlitten  hat,  zu  ersetzen.  Ist 
die  Sache  dergestalt  erworben  worden,  dass  man  Geld  dafür 
gegeben  hat,  so  fällt  dieses  der  frommen  Stiftung,  welche  die 
unfruchtbare  Sache  empfing,  anheim,  wogegen  Demjenigen, 
welcher  ihr  das  Geld  herausgeben  musste,  gegen  Den,  mit 
welchem  er  den  Vertrag  geschlossen,  ein  Klagerecht  zusteht, 
wie  Wir  solches  oben  bestimmt  haben. 

Schluss.  Dies  ist  also  das  Gesetz  über  Verä'usserung 
der  Sachen  der  Kirchen  und  frommen  Stiftungen ;  es  folgt  der 
Constitution  des  Kaisers  Leo,  es  ordnet  jedoch  nicht  blos  das 
Eine,  und  lässt  das  Andere  ungeregelt.  Dasselbe  soll  überall, 
wo  das  römische  Recht  gilt  und  die  christliche  Kirche  herrscht, 
Anwendung  finden,  die  Verhältnisse,  auf  welche  es  sich  be- 
zieht, ordnen,  für  alle  Zeiten  gelten  und  aufrecht  erhalten 
werden,  von  den  Patriarchen  jedes  Sprengeis,  den  Erzbischö- 
fen,  Bischöfen  und  übrigen  Geistlichen,  den  Verwaltern  des 
Kirchenvermögens  und  den  Vorstehern  der  Klöster,  Fremden- 
hospitäler, Armen-,  Waisen-,  Findel-  und  Pflegehäuser  für 
alte  Leute  und  überhaupt  von  Allen,  welche  einer  frommen 
Anstalt  vorgesetzt  sind,  indem  Wir  zugleich  Allen  das  Recht 
geben,  Verletzungen  des  Gesetzes  anzuzeigen.  Wer  Gesetz- 
widrigkeiten anzeigt,  um  das  Ansehen  und  den  Nutzen  der 
frommen  Stiftungen  zu  befördern,  ist  des  Lobes  Werth  und 
erscheint  keineswegs  als  falscher  Ankläger  [als  Sycophant, 
Calumniator].  Eben  so  sollen  die  hohen  und  niedern  Cml- 
und  Militärbehörden  Unsers  Reiches  das  Gesetz  aufrecht  er- 
halten ,  vorzüglich  dia  Präfecti  Prätorio  in  ihren  Kreisen,  dann 
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die  Mittelbehörden,  die  sogenannten  Spectabiles,  nämlich  der 
Augustalis  [Präfectus]  ,  die  Proconsules,  die  Comites  im  Oriente 
und  sonst  [nämlich  in  den  übrigen  Präfecturen],  auch  die  un- 
ter diesen  stehenden  Behörden,  nämlich  die  Statthalter  der 
Provinzen,  sie  mögen  Consulares,  Präsides  oder  Defensores21) 
sein ;  überhaupt  sollen  alle  öffentliche  Civil-  und  Militairbeamte 
dieses  gemeinnützige,  auf  die  Wohlfahrt  des  ganzen  Reichs 
berechnete  Gesetz  schützen,  und  die  Uebertreter  mit  dem  ver- 
ordneten Strafen  belegen.  Was  von  Uns  und  Unsern  Vor- 
fahren über  Verpachtung  der  .Kirchensachen  und  ähnliche  Ver- 
hältnisse bestimmt  worden  ist,  bleibt  bei  Kräften  und  wird 
durch  gegenwärtiges  Gesetz  nicht  abgeändert.  Wir  wollen, 
dass  alle  Verordnungen  gültig  bleiben,  welche  den  Gegenstand 
gegenwärtigen  Gesetzes  nicht  betreffen;  dieses  aber,  im  Ver- 
eine mit  der  Constitution  des  Kaisers  Leo,  hebt  hinsichtlich 
des  Verbots  der  Veräusserung  von  Sachen  frommer  Stiftungen 
alle  andere  Gesetze  auf.  Unsere  Bestimmungen  werden  von 
dir  und  deinen  Nachfolgern  im  Erzbisthume  beobachtet  wer- 
den. Worauf  Wir  Gott  bitten ,  dass  er  dich  noch  viele  Jahre 
erhalten  möge,  heiliger  und  ehrwürdigster  Vater.  Gegeben 
zu  Constantinopel  am  15.  April,  unter  dem  Consulate  des 
Beiisar  (535). 

Achte  Novelle. 

Ut  magistratus  absque  ullo  suffragio  fiant. 
(Dass,  um  zu  einem  Amte  zu  gelangen,   keine  Bezahlung  melir 
Statt  finden  soll1)). 

Derselbe  Kaiser  an  den  Joannes,  zum  zweitenmale  Praefectus 
Praetorio,  Exconsul  und  Putrider.  1 

Einleitung.  Alle  Tage  und  Nächte  bringen  Wir  mit 
Läufigem  Wachen  und  Sorgen  zu,  indem  Wir  unausgesetzt 


21)  Hier  ist  die  ganze,  von  Cohstantin  eingeführte  Ordnung  der 
Civilbehörden  erwähnt.  Die  vier  prae/ecturae  praetorio ,  deren 
Inhaber  den  Titel  Illustres  führten,  (der  praefectus  urbi  zu 
Rom  und  Constantinopel  hatten  ebenfalls  diesen  Rang)  zerfie- 
len in  Diöcesen,  deren  Vorsteher  vicarii  hiessen  und  spectabi- 
les  genannt  wurden.  Einige  derselben  hiessen  comites,  der 
comes  Aegypti  hatte  den  Titel:  praefectus  Augustalis.  Jede 
Diöces  zerfiel  in  Provinzen,  deren  Vorsteher  nach  der  Ver- 
schiedenheit des  Ranges  proconsul  (nur  der  Statthalter  von 
Palästina  fühlte  diesen  Titel),  consulares  (clarissimi),  praesides, 
defensores,  correctores  {perfectissimi)  hiessen. 

1)  Suffragium  war  das  Geld,  welches  Behufs  der  Empfehlung 
zu  einem  Amte  gegeben  oder  versprochen  wurde  $  daher  auch 
der  contractus  tuffragii.  Es  fand  deshalb  sogar  eine  eigene 
Klage  Statt.  Cujac.  in  Expos.  Ii.  Nov.  in  Bf.  Oper.  Tom. 
IL  p.  1046. 
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mit  Uns  zu  Ratlie  gehen,  damit  etwas,  was  nützlich  und 
Gott  wohlgefällig'  ist,  [Unsern]  ünterthanen  durch  Uns  zu 
Theil  werde.  Und  zwar  ist  das  Nachtwachen  bei  Uns  keines- 
weges  etwa  Nebensache,  sondern  Wir  widmen  es  eben  jenen 
Betrachtungen,  indem  Wir  den  ganzen  Tag  über  darauf  be- 
dacht sind,  und  dazu  ebenso  die  Nächte  als  die  Tage  ver- 
wenden, dass  es  Unsern  Ünterthanen  wohl  ergehe,  und  das» 
sie  von  aller  Sorge  befreit  bleiben,  wahrend  Wir  solche  auf 
Uns  nehmen.  Denn  Wir  haben  alle  nur  mögliche  Nachfor- 
schung und  eine  sorgfältige  Untersuchung  angestellt,  indem  es 
Unser  Wunsch  ist,  Das  in  Wirksamkeit  zu  setzen,  was  Un- 
sern Ünterthanen  Nutzen  schafft,  und  was  mit  Ausnahme  der 
öffentlichen  Abschätzung2),  und  einer  gleichen  und  gesetzmä'ssi- 
gen  Besteuerung,  sie  übrigens  von  allen  Lasten  und  allem 
Nachtheil  von  aussen  her  frei  lässt.  Wir  haben  nämlich  eine 
grosse  Ungerechtigkeit  entdeckt,  und  dass  sich  solche  nicht 
sowohl  von  Alters  herschreibt,  sondern  dass  sie  sich  erst  seit 
einiger  Zeit  eingeschlichen  hat,  welche  Unsere  Ünterthanen 
bedrückt  und  sie  zur  Armuth  bringt,  so  dass  zu  fürchten 
stehet,  dass  sie  ins  äusserste  Elend  gestürzt  werden,  und  dass  , 
sie  die  gewöhnlichen  und  gesetzlichen  und  wirklich  massi- 
gen3) Abgaben,  nach  der  gemachten  Abschätzung  nicht  ohne 
grosse  Beschwerde  aufzubringen  vermögen.  Denn  da  Dieje- 
nigen, welche  einige  Jahre  vor  Uns  am  Ruder  der  Regierung 
gestanden  haben  4) ,  stets  durch  die  Beisteuern  *)  der  Beamten 
etwas  gewinnen  wollten,  und  in  ihre  Fussstapfen  wiederum 
die  Statthalter,  was  ihnen  auch  nicht  zu  verargen  war,  tra- 
ten, wie  war  es  da  möglich,  dass  Unsern  Ünterthanen,  da 
ihnen  auf  eine  solche  ungerechte  Weise  von  aussen  her6) 
Nachtheil  zugefügt  wurde,   den  festgesetzten   und  ordnungs- 


2)  Publica  descriptio  in  L.  123.  und  tu  173.  C.  Theodos.  de  de- 
curion.  (XII.  t.)  et  Jac.  Gothofred.  in  comment.  ad  h. 
Leg.  Tom.  IV.  p.  534.  ed.  Ritter. 

3)  Pia  tributa,  zvoeßdüv  (f>0Q(üv  im  griechischen  Texte,  Abgaben, 
die  aus  Zuneigung  geleistet  werden,  das  heisst  solche,  die  man 
gern  giebt,  also  billige,  massige  Abgaben.  In  diesem  Sinne 
kommt  bei  Ovid  der  Ausdruck  jus  piumque,  Recht  und  Billig- 
keit, vor. 

4)  Dies  geht  auf  die  Kaiser  Anastasius  und  Zeno,  welcher  Letz- 
tere durch  seinen  Präfect  Sebastianus  alle  Stellen  den  Meist- 
bietenden zuschlug.  Cont. 

5)  Collationes  magistratuum ;  es  musste  nämlich  auch  selbst  an 
die  Kaiser  unter  der  Benennung  des  svffragii  etwas  gezahlt 
weiden.  Cujac.  a.  a.  O. 

6)  Extrinsccus,  bezieht  sich  auf  die  ausserordentlichen  Abgaben, 
im  Gegensatz  der  ordentlichen. 

Corp.  jur.  civ.  VII«  5 
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massigen7)  Abgaben  Geniige  leisten  konnten?  §.  1.  Daher 
haben  Wir  bei  Uns  erwogen,  wie  Wir  alles  Das,  was  in 
Unsern  Ländern  als  nachtheilig  vorkommt,  durch  eine  einzige 
und  allgemeine  Handlung  der  Gerechtigkeit8)  zu  etwas  Bes- 
serem zu  bringen  im  Stande  waren.  Dies  aber,  haben  Wir 
gefunden,  werde  alsdann  geschehen,  wenn  Wir  es  bewirken 
können ,  dass  die  Statthalter  der  Provinzen,  welche  bürgerliche 
Aemter  in  denselben  bekleiden,  die  Hände  rein  erhalten,  und 
von  allen  Geschenken  abstehen,  indem  sie  sich  lediglich  mit 
Dem  begnügen,  was  sie  als  Besoldung  vom  Staate  empfangen ; 
was  aber  wiederum  nicht  anders  geschehen  kann,  als  wenn 
sie  ihr  Amt,  ohne  dafür  etwas  zu  bezahlen,  bekommen  und 
durchaus  nichts,  weder  für  die  Empfehlung  zum  Amte,  wie 
es  genannt  wird,  noch  Denjenigen,  welche  die  Aemter  inne 
haben,  noch  Jemandem  anders  etwas  zu  entrichten  brauchen. 
Denn  es  ist  Uns  die  Bemerkung  nicht  entgangen,  dass,  ob- 
schon  die  Einkünfte  des  Reichs  [dadurch]  nicht  wenig  ge- 
schmälert werden,  dennoch  Unsere  Unterthanen  den  grössten 
Vortheil  haben,  wenn  sie  durch  die  Beamten  keine  Verluste 
erleiden ,  und  dass  alsdann  auch  die  Regierung  und  der  öffent- 
liche Schatz ,  weil  er ,  wenn  die  Unterthanen  wohlhabend  sind, 
genügsamen  Zufluss  an  Einkünften  hat,  durch  diese  einzige 
Maassregel9)  eine  hinreichende  und  nicht  zu  erschöpfende 
Quelle  darbietet.  Ist  es  denn  nicht  Allen  klar,  dass  Derjeni- 
ge, welcher  Geld  giebt,  und  so  ein  Amt  kauft,  nicht  allein 
Das,  was  man  bei  Gelegenheit  der  Empfehlung  zu  einem 
Amte,  wie  es  genannt  wird,  ausgesonnen  hat,  geben,  son- 
dern dass  er  auch  noch  mehreres  Andere  beifügen  muss,  um 
die  Gunst  der  Uebrigen  zu  erwerben,  welche  das  Amt  ent- 
weder zu  vergebeu  haben  oder  solches  verschaffen?  Und  ist 
nun  einmal  auf  eine  solche  unangemessene  Weise  der  Anfang 
gemacht10),  so  ist  es  auch  nöthig,  dass  Der,  welcher  Ge- 
schenke zu  machen  angefangen  hat,  solche  Vielen  mache, 
[und  es  kann  daher  nicht  anders  kommen] ,  als  dass  er  das 
Geld,  welches  er  zu  Geschenken  verwendet,  oftmals  nicht 
aus  seinem  Vermögen  zu  entnehmen  im  Stande  ist,  sondern 


7)  So  scheint  im  Zusammenhange  der  Ausdruck  piae  contribu- 
Hönes  genommen  werden  zu  müssen,  wie  denn  namentlich pius 
auch  rechtmässig  bedeutet,  so  bei  Liv.  pium  bellum. 

8)  In  diesem  Sinne  kommt  bei  den  alten  Schriftstellern  der 
Ausdruck  actus,  auch  actus  verum  häufig  vor. 

9)  So  scheint  der  Ausdruck  filag  ts  Tccuirjg  tl(Sayo[iivris  r<x%ea)gy 
also  wörtlich:  „wenn  nur  hierin  Ordnung  hergestellt  Morden 
ist/'  genommen  werden  zu  müssen. 

10)  Die  Glosse  bemerkt  hierzu:  quod  praecedenle  uno  malo  sc- 
quuntur  et  alia. 
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dass  er  sich  solches  borgen,  dass  er  aber,  damit  er  es  geborgt 
erhalten  könne,  hat  verlieren  müssen,  und  dass  er  nun  dar- 
auf sinnt,  wie  er  wiederum  so  viel  aus  der  Provinz  ziehen 
kann,  als  zur  Bezahlung'  seiner  Schuld,  nämlich  des  Capitals 
und  der  Zinsen ,  ingleichen  zur  Deckung  des  Schadens ,  den 
er  durch  die  Aufnahme  des  Darlehns  gehabt  hat,  erforderlich 
ist.  Auch  während  der  Zeit,  [wo  er  das  Amt  verwaltet,] 
wird  er,  so  viel  es  geht,  für  die  ihm  beigegebenen  Käthe11), 
und  Die,  die  um  ihn  sind,  einen  grössern  Aufwand  machen, 
ja  er  wird  sogar  auch  für  die  Zukunft,  wo  er  das  Amt  viel- 
leicht nicht  mehr  bekleidet,  sich  versorgen,  so  dass  Das,  was 
von  Unsern  Unterthanen  eingetrieben  wird,  um  das  Dreifache, 
ja,  will  man  wahr  sprechen,  um  das  Zehnfache  höher  sich 
belauft,  als  Das,  was  er  gegeben  hat.  Davon  aber  hat  wie- 
derum der  Fiscus  Nachtheil;  denn  wenn  der  Beamte  Das,  was 
[eigentlich]  dem  Staatsschatze  zufüessen  musste,  sobald  er  die 
Hände  rein  erhielte,  in  seinen  eigenen  Nutzen  verwendet, 
und  Den,  welcher  Steuern  zti  zahlen  hat,  arm  macht,  so  bringt 
er  [alsdann]  Uns  dessen  Armuth  mit  in  Rechnung,  von  der 
er  doch  selbst  die  Ursache  ist.  Wie  viele  Gottlosigkeiten  aber 
gehen  noch  ausserdem  vor,  welche  mit  Recht  diesen  Diebe- 
reien zugeschrieben  werden?  Denn  die  Beamten  in  den  Pro- 
vinzen, die  darauf  ausgehen,  sich  auf  diese  Art  Einkünfte12) 
zu  verschaffen,  entlassen  viele  Verbrecher,  indem  sie  ihnen 
das  Verbrechen  verkaufen,  viele  Unschuldige  aber  Terurthei- 
len  sie,  um  die  Schuldigen  zu  begünstigen.  Und  dies  thun 
sie  nicht  allein  da,  wo  es  das  Geld  und  Gut  betrifft,  son- 
dern auch  bei  Verbrechen,  wobei  das  Leben  auf  dem  Spiele 
steht.  Darum  entfliehen  auch  die  Leute  aus  den  Provinzen, 
und  alle  Priester,  Stadtbeamte  (dectirio?ies),  Officianten  (co- 
hortales),   Grundstücksbesitzer,  Bürger  (fiamicipes)13)  und 


11)  Darunter  sind  die  assessores  gemeint,  die  die  Statthalter 
mit  sich  führten.  Ueber  den  Wirkungskreis  der  Assessoren 
vergl.  man  Jac.  Got hofred.  in  paratit.  ad  Tit.  C.  Theodos. 
de  assessor.  dornest,  et  cancell.  (Lib.  I.  Tit.  12.)  Num.  J.  ed. 
Ritter. 

12)  Eig  t6  Xij/ujLicc  7roogfyovT8g  rovro,  ad  haec  munera  attenti.  Der 
ganze  Zusammenhang  rechtfertiget  die  gegebene  Uebersetzung. 

13)  Der  Decurionen  und  Cohortalen  ist  bereits  oben  in  einer 
Anmerkung  gedacht  worden.  Ueber  die  letztern  vergl.  man 
noch  Jac.  Gothofred.  in  paratit.  ad  Tit.  C.  Theod,  de  co- 
hortal.  principal.  cornicular,  et  primipil.  {Lib.  VIII.  Tit.  4.) 
JSum.  J.  Municipes  sind  Bürger  eines  municipii ;  die  municipia 
aber  waren  Städte,  die,  obschon  unter  rum.  Herrschaft,  ihr  ei- 
gentümliches Gemeindewesen  beibehielten.  Man  rergl.  dar- 
über Hopfensack  Staatsrecht  der  Unterthanen  der  Kämen 
Düsseid.  1329.  §.  20  ff.  S.  131  ff. 

5* 
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Landleute  strömen  hierher,  indem  sie  wehklagen,  und  die 
Diebereien  der  Beamten l4)  und  ihre  Ungerechtigkeiten  mit 
Recht  anklagen.  Dies  ist  es  aber  nicht  allein,  was  geschieht, 
sondern  meistenteils  ist  auch  das  Geld  die  Ursache,  weshalb 
Empörungen  in  den  Städten  und  Aufstände  unter  dem  Volke 
entstehen  und  endigen.  Mit  einem  Worte,  das  ist  einzig  und 
allein  der  Grund  alles  Uebels.  Denn  auch  durch  die  Verlei- 
hung der  Aemter  sich  Geld  zu  verschaffen,  ist  der  Anfang  und 
das  Ende  aller  Schlechtigkeit15).  Darum  ist  auch  unter  den 
göttlichen  Aussprüchen  der  bewundernswerth  und  am  meisten 
wahr,  dass  der  Geiz  die  Mutter  alles  Bösen  sei,  hauptsäch- 
lich wenn  er  den  Geinüthern  nicht  der  Privatpersonen ,  son- 
dern der  Behörden  anhängt.  Denn  wer  stiehlt  alsdann  nicht 
ohne  Gefahr,  wer  raubt  nicht  ohne  Strafe,  wenn  er  auf  die 
Obrigkeit  blickt  und  sieht,  dass  ihr  Alles  um  Geld  feil  ist, 
und  wenn  er  die  Ueberzeugung  hat,  dass,  sobald  er  etwas 
Unrechtes  gethan,  er  es  mit  Geld  abmachen  kann?  Daher 
entstehen  Mordthateu,  Ehebrüche,  räuberische.  Anfälle,  Ver- 
wundungen, Entführungen,  Störungen  Öffentlicher  Versamm- 
lungen und  Verachtung  der  Gesetze  und  der  Obrigkeiten, 
indem  Alle  denken,  dass  sie,  wie  der  schlechteste  Sclav,  zum 
Verkauf  ausgesetzt  sind.  Wir  können  die  Uebel  nicht  alle 
erdenken  oder  auseinandersetzen,  welche  aus  den  Diebereien 
der  Provinzialobrigkeiten  entspringen,  da  Niemand  ihnen  mit 
Freimüthigkeit  Vorwürfe  zu  machen  wagt ,  weil  sie  stets  sich 
damit  entschuldigen,  dass  sie  ihr  Amt  gekauft  haben. 

Erstes  Capitel.  Indem  Wir  dies  Alles  bei  Uns  er- 
wägen, und  Unsere  Tielgeliebte,  von  Gott  Uns  gegebene  Ge- 
mahlin dabei  zu  Rathe  ziehen,  nachdem  auch  dir  die  Sache 
[zur  Begutachtung]  mitgetheilt  worden,  obschon  sie  von  dei- 
nem Vorschlage  ausgegangen  ist,  haben  Wir  es  für  zweck- 
dienlich erachtet,  gegenwärtige  Verordnung  zu  erlassen,  worin 
Wir  bestimmen,  dass  kein  Proconsul,  noch,  wie  er  bisher 
so  genannt  wird,  der  Vicarius,  noch  der  Comes  Orientis, 
noch  irgend  ein  anderer  [dergleichen  Beamter,]  noch  der  Con- 
sul,  noch  der  Praeses,  noch,  wie  sie  heissen,  die  Consulares 
und  Correctores16)  (von  welchen  [Allen]  das  dieser  Verord- 


14)  Bald  versteht  Justinian  in  dieser  Novelle  unter  magi&tratus 
die  Statthalter,  bald  die  Unterbeamten. 

15)  Der  griechische  Text  äoyvQoloyalv  ras  ccQxccg  rechtfertiget 
diese  Uebersetzung.  Uebrigens  bezieht  sich  diese  Stelle  auf 
die  oben  erwähnten  collationes  magistraluum ;  sie  heissen  auch 
inhonestae  honorum  nundinationes  in  L.  1.  C.  Th.  si  cert.  petat. 
de  suffrag.  {II,  19.)  ibique  J  a  c.  Gothofred. 

16)  Ausser  demjenigen,  was  über  diese  Aemter  bereits  bei  der 
vorigen  Novelle  gesagt  worden  ist,  vergl.  man  hierüber  haupt- 
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liiing'  beigefügte  Verzeichnis»  Erwähnung"  thut,  und  die  Wir 
auch  allein  gegenwärtigem  Gesetze  unterworfen  haben)  irgend 
Geld  behufs  der  Empfehlung  zu  einem  Amte  geben,  und  we- 
der um  das  Amt  zu  erlangen,  noch  irgend  einem  Beamten, 
noch  Jemandem  [von  denen],  die  um  denselben  sind,  noch 
sonst  einer  andern  Person  für  ihren  Schutz  etwas  schenken 
soll,  sondern  sie  sollen  das  Amt  unentgeldlich  erhalten,  jedoch 
sollen  sie  etwas  Weniges  für  die  Ausfertigung  und  das  Pa- 
tent entrichten,  welches  einem  Jeden  eingehändiget  wird17). 
Zu  diesem  Ende  haben  Wir  dieser  Unserer  Verordnung  ein 
Verzeichniss  beigefügt,  welches  angiebt,  wie  viel  jeder  Beam- 
te entweder  an  Unser  Cabinet,  oder  an  deine  Canzlei* lö)  für 
die  Patente,  oder  Bestallungen  (mandatis)19)  zu  entrichten 
bat,  [und  zwar]  so,  dass  solches  nicht  übermässig  ist,  und 
er  es  nicht  sehr  empfindet. 

Zweites  Capitel.  Das  jedoch  setzen  Wir  fest, 
dass  der  Vicarius  der  asiatischen  Provinz ,  welcher  zugleich 
auch  Statthalter  (Praeses)  von  Phrygia  Pacatia?ia2())  ist, 
nicht  mehr  diesen  Namen  führen,  sondern  künftig  Comes 
von  Phrygia  Pacatiana  heissen  und  Das  aus  dem  öffentlichen 
Schatze  erhalten  soll,  was  er  bis  jetzt  unter  dem  Namen  der 
Mundprovisionen  ( amionarum)  und  der  Futtersteuern  (capt- 
tationum)  [oder  der  Verffegungsgelder  (contributio?ium)  2l)  ] 


sächlich  Jac.  Gothofred.  Not.  dignität.  confecla  e  Cod. 
Theodos.  in  Cod.  Theod.  T.  VI.  P.  II.  p.  4  sqq. 

17)  Pro  symbolis  et  chartis ;  symbolis  steht  hier  für  codicillis. 
Man  vergl.  Spangenberg  ad  h.  Nov.  not.  37.  Cujac.  a. 
a.  O.  nennt  die  symbola  commonitoria.  Uebrigens  s.  man  über 
die  codicillos  und  symbola  Jac.  Gothofred.  in  comment.  ad 
L.  1.  C.  Theod.  de  honorar.  codicill.  {VI.  22.) 

18)  Sacrwn  nostrum  laterculum  und  dicasterium  Emineniiae  tuae. 
Ueber  das  laterculum  vergl.  man  Cujac.  comment.  ad  L.  13. 
C.  de  prox.  sacror.  scrin.  in  Ej.  oper.  Tom.  II.  p.  924.  Was 
das  dicasterium  betrifft,  so  ist  damit  das  auditorium  praefecti 
(nactorio  gemeint,  über  welches  letztere  man  vergl.  Ilaubotd 
de  consistor.  princ.  rom.  8p.  1.  in  Ej.  opuscul.  academ.  Tom.  L 
p.  196.  und  y.  241  sqq. 

19)  nqoGTayjuaza.  Man  s.  hierüber  Jac.  Gothofred.  in  pa~ 
ratit.  ad  Tit.  C.  Theodos.  de  mandat.  princ.  (JT,  3.) 

20)  Cujac.  in  expos.  h.  Nov.  in  Ej.  oper.  Tom.  II.  p.  104G. 
Vorzüglich  s.  man  aber  über  die  ganze  hier  einschlagende  Prö- 
vinzialeintheilung  und  die  betrettenden  Statthalterschaften 
Hopfensack  a.  a.  O.  §.  74.  S.  353  ff. 

21)  Man  vergl.  hierüber  den  ganzen  Tit.  C.  Theod.  de  erog.  mi- 
fitur.  annon.  (VII  4.)  ibique  Jac.  Gothofred.  in  Verbindung 
mit  paratit.  ad  Tit.  C.  Theod.  de  annon.  et  tribut.  (Lib.  I. 
Iii.  1.)  Capila  oder  capilationes  hiess  das  Futter,  welches  den 
Beamten  in  der  Provinz  für  das  Vieh  geliefert  werden  musate. 
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für  beide  Stellen  bekommen  bat,  und  es  soll  ibm  davon  nicbts 
entzogen  werden.  Jedoch  soll  er  nicht  zwei  Cohorten  haben, 
«ondern  beide,  sowohl  die  des  Statthalters,  als  die  des  Vica- 
rins,  sollen  mit -einander  verschmolzen  und  eine  einzige  wer- 
den, die  als  eine  Comitiana  anzusehen  ist  und  auch  so  heis- 
sen  soll22),  und  ihnen,  so  wie  zugleich  jedem  einzelnen  Mit- 
gliede,  soll  die  Verpflichtung  der  Beitreibung"  der.  öffentlichen 
Steuern  obliegen,  gleich  als  beständen  sie  aus  einer  Cöhorte, 
ohne  dass  eine  Theilung  derselben  Statt  findet,  sondern  Alle 
sollen  zugleich  Dienste  thun,  jedoch  so,  dass  die  [Cohortej 
wegen  ihrer  doppelten  Beschäftigung  die  Mundprovisionen  und 
den  Betrag  an  Futtersteuern  erhalt,  welche  vorher  beide  Co- 
horten bekommen  haben.  Zugleich  aber  soll  Der,  welcher 
vorher  Vicarius  gewesen,  jetzt  aber  nunmehr  Comes  von 
Phrygia  Pacatiana  ist,  keine  andere  Statthalterschaft  beklei- 
den ,  auch  soll  er  mit  andern  Provinzen  der  asiatischen  Diöces 
nichts  zu  thun  haben,  sondern  er  soll  zwar  den  Namen  ei- 
nes Comes  der  pacatianischen  Provinz  fuhren,  er  soll  sich 
aber  nur  allein,  wie  Wir  vorher  bestimmt  haben,  mit  dem 
pacatianischen  Phrygien  begnügen. 

Drittes  Capitel.  Dasselbe  setzen  Wir  auch  in  An- 
sehung des  andern  Vicarius,  desjenigen  nämlich,  der  ehemals 
in  der  Diöces  von  Pontus  war ,  fest,  so  dass  in  Zukunft  nicht 
zwei  bestellt  werden,  sondern  nur  einer,  welcher  Comes  des 
ersten  Galatiens  heissen,  und  welcher  auch  die  JMilitairge- 
walt,  wie  dies  schon  jetzt  der  Fall  ist,  haben,  und  die  Mund- 
provisionen für  beide  Aemter,  jedoch  nicht  ausserhalb  des  er- 
sten Galatiens,  erhalten  soll.  Denn  Wir  geben  ihm  keine  an- 
dere Gewalt  in  irgend  einer  Provinz  Pontiens,  als  nur  allein 
im  ersten  Galatieu,  und  die  Cohorten  sollen  auf  gleiche  Weise 
mit  einander  verschmolzen  und,  wie  bereits  angegeben  ist, 
als  eine  und  dieselbe  betrachtet  und  gezählt  werden,  wie  sie 
denn  auch  für  eine  Comitiana  gelten  und  so  heissen  soll. 
Es  soll  auch  in  derselben  unter  den  Einzelnen  kein  Unterschied 
statt  finden,  sondern  es  soll  eine  Cohorte,  auch  soll  sie  einem 
Beamten,  als  Statthalter  einer  Provinz  untergeben  sein  und 
soll  im  Ganzen  auf  eben  diese  Weise  zugleich  mit  ihrem  Chef 
die  Angelegenheiten  des  öffentlichen  Schatzes  besorgen23). 

Viertes  Capitel.  Reinem  Statthalter  aber ,  er  stehe 
in  einer  Militair-  oder  Civilbedienung,  gestatten  Wir  auf  ir- 


22)  Die  darunter  Dienenden  Messen  eben  cohortales.  So  gab  es 
im  röm.  Freistaate  die  cohors  praetoria,  und  sie  begriff  das 
ganze  Gefolge,  welches  mit  dem  Prätor  in  die  Provinz  ging. 

23)  Pcriculum  sustinere  circa  fiscalia ;  in  diesem  Sinne  kommt 
das  Wort  periculum  häufig  vor. 
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gend  eine  Weise,  in  die  Städte  der  Provinz,  welcher  er  vor- 
steht, Leute,  die  mit  dem  Namen  Stellvertreter  (vicarn)  be- 
zeichnet werden 24),  zu  senden ;  sie  sollen  vielmehr  wissen, 
dass,  wenn  sie  etwas  der  Art  thun  und  an  ihrer  Stelle  Andere 
zu  schicken  sich  unterfangen,  sie  ohufehlbar  ihres  Amtes  ver- 
lustig' werden. 

Fünftes  Capitel.  Dasselbe  soll  aber  auch  von  dein 
Comes  des  Orients,  ingleichen  von  dem  Praeses  gelten.  Denn 
auch  in  dieser  Hinsicht  bilden  Wir  aus  zwei  Beamten  einen 
einzigen,  der  zwar  den  Namen  eines  Comes  des  Orients  füh- 
ren, jedoch  aber  eine  einzige  Cohorte,  welche  als  Comitiana 
anzusehen  und  so  zu  nennen  ist,  unter  sich  haben,  und  blos 
dem  ersten  Syrien  und  Cyrenien  25)  vorstehen ,  sowohl  die 
Mundprovisionen,  welche  beiden  Beamten  zukommen,  erhalten 
soll.  Denn  Wir  stellen  auch  ihn  den  Vicarien  gleich,  so  dass 
er  und  die  ihm  untergebene  Cohorte  sich  sowohl  mit  der 
Eintreibung  der  Steuern ,  als  mit  der  bürgerlichen  und  öffent- 
lichen Verwaltung  zu  beschäftigen  haben. 

Sechstes  Capitel.  Wir  wollen  aber,  dass  Jedermann 
allen  Obrigkeiten  Unserer  Provinzen  unterworfen  sei,  und  zwar 
die  Privatpersonen  nach  dem  Wirkungskreise  der  Beamten  in 
allen  Angelegenheiten  und  allen  sowohl  bürgerlichen,  als  pein- 
lichen Sachen,  die  Militairpersouen  aber,  welche  ihre  eigenen 
Befehlshaber  haben,  sollen  nichts  destoweniger  was  die  fisca- 
lischen  und  peinlichen  Angelegenheiten  betrifft,  in  jeder  Be- 
ziehung jenen  untergeben  sein.  Aber  auch  nicht  Denen,  wel- 
che von  irgend  einer  Behörde  von  hier  abgeschickt  werden, 
um  irgend  einen  Befehl  zu  vollstrecken,  ist  es  gestattet,  den 
Obrigkeiten  der  Provinzen  zu  erlauben,  mehr  unter  dem  Namen 
der  Gebühren  zu  nehmen,  als  durch  Unsere  Verordnung  be- 
stimmt worden  ist ;  vielmehr  sollen  sie  wissen ,  dass ,  wenn 
sie  dem  entgegen  handeln,  sie  Unsern  Unterthanen  allen  Scha- 
den, der  ihnen  hierdurch  zugezogen  w  ird  r  zu  ersetzen  haben. 
Wir  ermächtigen  sie  vielmehr,  nicht  nur  den  Behörden,  von 
welchen  sie  abgeschickt  worden  sind,  sondern  auch  Uns  selbst 
Dasjenige,  was  darauf  Bezug  hat,  zu  berichteu,  damit  Wir 
solches,  wenn  Wir  davon  Kenutniss  genommen,  wie  es  sich 
geziemt,  bestrafen  können.  Im  Fall  sie  aber  finden,  dass 
Einige,  übermüthig  durch  ihre  Würde  oder  ihr  Amt26),  Unsere 
Unterthanen  bedrücken ,  so  verleihen  Wir  ihnen  die  Gewalt, 
die  Ungerechtigkeiten  zu  untersuchen,  und  wen  sie  als  schul- 


24)  TonoTrjnrjTccs,  man  vergl.  hierüber  Cujac.  a.  a.  O.  S.  1047. 

25)  S  pange nb  e  rg.  ad  h.  Nov,  not.  47. 

26)  Z(övr}y  cinguluM,   gehörte  mit  zu   den   insignibus  äigni- 
tat  um. 
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dig  befinden,  des  Amtes  zu  entsetzen,  und  Unsere  Stelle  in  den 
Provinzen  zu  vertreten,  wie  solches  auch  schon  durch  die  altern 
Gesetze  vorgeschrieben  worden  ist.  Denn  so  wie  Wir  ihnen 
allen  unrechtmässigen  Gewinn  entziehen,  so  wollen  Wir  da- 
gegen, dass  Diejenigen,  welche  ohne  Tadel  ihr  Amt  verwal- 
ten, alle  Ehre,  Achtung  und  alles  Ausehen  geniessen  sollen. 

Siebentes  Capitel.  Nachdem  also  von  Uns  auf  diese 
Weise  der  einzelnen  Aemter  Erwähnung  geschehen,  so  ist 
es  demnächst  erforderlich,  dass  Derjenige,  welcher  ein  der- 
gleichen27) Amt  erhält,  unter  Anrufung  des  Namens  Gottes 
vor  Uns,  oder  wenn  Uns  hierzu  nicht  Zeit  ist,  vor  dir  und 
Denen,  welche  nach  dir  deinen  Platz  einnehmen  werden28), 
ingleichen  vor  dem  Comes  des  öffentlichen  Schatzes  (sacra- 
rum  largitionum),  sowohl  dem  Quaestor  Unseres  Palastes, 
und  dem  Comes  Unseres  Privatschatzes  {verum  privatcirum), 
es  mag  sich  letzterer  befinden,  wo  er  will,  auch  nach  Be- 
schaffenheit der  Umstände  im  Beisein  eines  Secretairs  Unseres 
Cabinets  ( chartularius  sacri  cubiculi),  der  die  von  Uns  zu 
vollziehenden  Ausfertigungen  zu  besorgen  hat29),  einen  Eid 
leistet  [des  Inhaltes],  dass  er  durchaus  Niemandem  weder  für 
seine  Stimme,  noch  seine  Empfehlung  etwas  gegeben  oder 
versprochen,  noch  dahin  einen  Vertrag  eingegangen  habe,  den 
Statthaltern  aus  der  Provinz,  oder  andern  Beamten,  oder  ih- 
ren Umgebungen,  oder  sonst  Jemandem  zur  Erkenntlichkeit 
etwas  zu  schicken.     Sondern  wie  er  das  Amt  ohne  Entgeld 


27)  Der  griechische  Text  hat  top  tvravda  naQaXaßovia  %t\v  aQ/yv, 
das  würde  also  heissen :  derjenige,  der  hier  (in  der  Residenz) 
das  Amt  übernimmt.  Die  lat.  Uebersetzung  giebt  dagegen 
ita  oder  sie,  was  auch  heissen  könnte:  derjenige,  derauf  diese 
Art  (nämlich  ohne  Entgeld)  das  Amt  erhält.  Indessen  schei- 
nen die  unmittelbar  vorhergehenden  Worte  die  gegebene  Ueber- 
setzung  zu  rechtfertigen,  indem  sie  sich  nämlich  auf  Das  be- 
ziehen ,  was  der  Kaiser  im  ersten  Capitel  dieser  Novelle  ge- 
sagt hat. 

28)  Man  könnte  die  Worte  des  Textes  auch  so  verstehen,  wie 
sie  wörtlich  lauten,  nämlich:  welche  deinen  Sitz  stets  zieren 
werden,  und  darunter  die  Beisitzer  des  auditorii  des  praefeeli 
praetorio  begreifen,  die  fast  dieselben  waren,  als  im  auditorio 
des  Kaisers,  und  worunter  sich  die  angesehensten  Juristen  be- 
fanden. Darum  wird  dem  praefectus  praetorio  auch  ein  Öqovos 
zugeschrieben.  Man  s.  Haubold  a.  a.  O.  Indessen  haben 
uns  die  bald  nachfolgenden  Worte:  et  qui  eundem  thronum 
post  ie  conscensuri  sunt,  so,  wie  geschehen,  zu  übersetzen 
bewogen. 

29)  Ueber  die  drei  ersten  Aemter  vergl.  man  vorzüglich  Hau- 
~  b  o  l  d  de  constit.  princ.  rom.  Sp.  2.  §.  VI.  in  Ej.  opusc.  academ. 

Vol.  I.  ed.  Wenk.  p.  304  sq.  Sie  gehörten  zu  den  illustribus 
im  kaiserlichen  Consistorio. 
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empfangt,  und  seine  Besoldung'  vom  Staate  erhalt  (denn  nur 
diese  allein  zu  ziehen  gestatten  Wir  ihm),  so  soll  er  es  auch 
mit  reiner  Hand  verwalten,  indem  er  Gott  und  Uns  davon 
Rechenschaft  zu  geben  hat.  Auch  mag  es  dir  und  Denen, 
welche  nach  dir  deinen  Platz  einnehmen  werden ,  nicht 
verhalten  bleiben,  es  mögen  nun  sie  selbst,  oder  ihre  näch- 
sten Umgebungen  30) ,  oder  deine  Dienerschaft  von  Denen, 
welche  zu  den  vorgenannten  Aemtern  gelangen,  mehr  zu 
nehmen  sich  unterfangen,  als  yon  Uns  unter  dem  Namen  der 
Gebähren  festgesetzt  worden  ist  (als  hinsichtlich  welcher  Wir, 
da  Wir  sie  für  ausreichend  erachtet,  dass  sie  gegeben  wer- 
den sollen,  bestimmt  haben),  dass  sie  deshalb  eine  nicht  ge- 
ringe Strafe  sich  zuziehen  werden.  Es  sollen  nämlich  die 
obersten  Beamten,  wenn  sie  von  Denen,  die  zu  einem  Amte 
gelangen ,  etwas  anzunehmen  sich  unterstanden ,  oder  ihrer 
Dienerschaft  so  etwas  zu  thun  erlaubt,  und  nachdem  es  ihnen 
angezeigt  worden,  hierin  nicht  Abhülfe  getroffen  haben,  nicht 
allein  das  Vierfache  dessen,  was  sie  bekommen,  ersetzen, 
sondern  sie  sollen  auch  Unser  ernstes  Missfallen  zu  gewarten, 
und  den  Verlust  ihres  Amtes  zu  befürchten  haben.  Auch  ihre 
Umgebung  und  die  Dienerschaft,  die  ihnen  untergeben,  wenn 
sie  mehr,  als  ihnen  von  Uns  zugebilligt  worden  ist,  zu 
nehmen  sich  haben  beikommen  lassen,  sollen  gehalten  sein, 
Denjenigen,  welche  Schaden  gehabt  haben,  das  Vierfache  zu 
vergüten,  und  sie  sollen  ihres  Vermögens  und  ihrer  Würden 
verlustig  sein ,  sowohl  überdem  noch  die  ihrem  Vergehen  an- 
gemessenen Strafen  erleiden. 

Achtes  Capitel.  Wer  aber  auf  diese  Weise  sein  Amt 
unentgeldlich  antritt,  der  soll  auch  vor  Allem  sorgfältig  be- 
dacht sein ,  dass  er  auf  die  Steuern  ein  wachsames  Auge  ha- 
be, und  sie  von  den  Säumigen31)  und  Denen,  die  der  An- 
wendung von  Zwangsmitteln  bedürfen,  mit  aller  Strenge  bei- 
treibe, auch  in  keinem  Stücke  nachgebe,  noch  dabei  in  irgend 
einer  Art  auf  einen  Gewinn  Rücksicht  nehme,  [jedoch  so, 
dass]  er  dagegen  gegen  Diejenigen,  welche  ihre  Obliegenheit 
erfüllen,  sich  väterlich  bezeige;  nächstdem  [soll  er  darauf  be- 
dacht sein]  Unsere  Unterthanen  in  jeder  Beziehung  vor  Un- 
gerechtigkeiten zu  wahren,  und  er  soll  durchaus  nichts  von 
irgend  einem  derselben  annehmen,  sondern  sich  unbestechlich  32) 
vor  Gericht,  unbestechlich  in  der  öffentlichen  Verwaltung  be- 

30)  Dieser  Unterschied  schien   zwischen  den  Worten  proceres 
und  cohors  tua  gemacht  werden  zu  müssen. 

31)  Im  griechischen  Texte  y.at  rovg  fAtv  aypio^ovovviag,  nach  der 
Vetus  indevotos.    Man  s.  Spangenberg,  ad  h,  Nov.  not.  64. 

32)  "laoi,   aequi;  so  to  laov  das   gleiche  Kecht,   die  gleiche 
Billigkeit. 
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zeigen,  das  Unrecht  strafen,  und  die  Unschuldigen  in  allen 
Stücken  schützen,  die  Schuldigen  aber  nach  dem  Gesetz  be- 
strafen, und  so  mit  den  Unterthanen  verfahren,  wie  die  Vä- 
ter mit  ihren  Kindern,  indem  sie  sie  werth  halten,  wenn  sie 
sich  nichts  zu  Schulden  kommen  lassen,  dahingegen  aber  ih- 
nen Verweise  ertheilen  und  sie  strafen,  wenn  sie  als  schul- 
dig befunden  werden,  und  sich  ihnen  durchgehends  gerecht, 
sowohl  in  öffentlichen,  als  Privatangelegenheiten,  zeigen.  Nicht 
allein  sie  aber  sollen  das  thun,  sondern  sie  sollen  auch  stets 
dergleichen  Räthe  sich  beigesellen,  und  Alle,  die  um  sie  sind, 
[.sollen  von  einem  solchen  Geiste  beseelt  sein] ,  damit  es  nicht 
etwa  das  Ansehen  gewinnt,  als  waren  sie  selbst  zwar  tadel- 
los, sündigten  und  plünderten  aber  durch  Andere,  und  was 
noch  schlimmer  ist,  als  hätten  sie  Helfershelfer  zu  Begehung 
von  Ungerechtigkeiten  angenommen.  Daher  mag  es  dir  ver- 
stattet sein,  einige  von  den  Angesehenem,  und  die  von  der 
liscalischen  Verwaltung  Renntniss  haben,  nämlich  Curialen 
und  andere  Personen,  welche  ein  gutes  Zeugniss  über  sich 
aufweisen  können  und  zu  dem  Amte  geschickt  sind,  als 
Beamte  zu  bestellen.  Denn  wer  soll  den  nicht  werth  und 
für  würdig  seines  Amtes  halten,  der  durch  Unsern  Ausspruch 
und  deine  Meinung  zu  demselben  gelangt,  und  von  dem  man 
weiss,  dass  er  ein  unbescholtener  Mann  ist,  und  dass  er  sein 
Amt  unentgeldlich  überkommen,  auch  dass  er  in  der  Provinz 
weder  einer  Schlechtigkeit  sich  ergeben ,  noch  [darauf  bedacht 
gewesen  ist,]  Das,  was  er  gegeben  hat,  wiederum  zusammen 
zu  scharren,  oder  auf  andere  Weise  sich  Geld  zu  verschaffen, 
sondern  der  allein  dahin  strebt,  sich  Gott  und  Uns  angenehm 
zu  machen,  sich  einen  guten  Namen  zu  erwerben  uud  in  der 
Hoffnung  einer  grossen  Belohnung  zu  leben 33).  §.  1.  Wo- 
fern aber  Jemand  dem  zuwidergehandelt  hat,  so  soll  er  wis- 
sen, dass  er  sogar  vor  der  Verwaltung,  bei  welcher  er  als 
Richter  angestellt  sich  befindet,  des  Diebstahls  anzuklagen  ist, 
und  dass,  wenn  es  erwiesen  wird,  dass  er  Geld  gegeben,  um 
das  Amt  zu  erlangen ,  oder  dass  er  sich  durch  das  Amt  etwas 
zu  verschaffen  gewusst  (denn  Beides  ist  verboten),  er  Einzie- 
hung seines  Vermögens,  Verweisung  und  körperliche,  ja  so- 
gar Lebensstrafen  zu  ge warten  hat,  so  wie,  dass  er  Denjeni- 
gen, welcher  von  ihm  etwas  bekommen,  [ebenfalls]  grosser 
Strafe,  wie  Wir  gesagt  haben, "unterwerfen  wird.  Denn  Wir 
verlangen  von  den  Provinzialbeamten ,  dass  sie  reine  Hände 
haben3*),  damit  die  Unterthanen  nicht  gedrückt,  sie  vielmehr 


33)  In  der  Hoffnung  nämlich  einer  bessern  Anstellung. 

34)  Wir  haben  hier,  so  wie  anderwärts  in  dieser  Novelle,  als 
treffend  die  wörtliche  Uebersetzung  beibehalten. 
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im  Wohlstände  erhalten  werden.  Und  zwar  sollen  diese 
Strafen  Denen,  welche  die  erwähnten  Stellen  bekleiden,  wenn 
sie  sich  etwas  dieser  Art  zu  Schulden  kommen  lassen*,  sowohl 
durch  das  Gesetz,  als  die  ihnen  vorgesetzten  Behörden35), 
bevorstehen.  Wir  geben  aber  auch  den  Einwohnern  der  Pro- 
vinz [selbst]  die  Erlaubniss,  wenn  ein  Beamter  in  derselben 
eine  Ungerechtigkeit  begeht,  und  Unsere  Unterthanen  bedrückt 
und  ihnen  wehe  thut,  durch  den  Bischof  und  die  Vornehm- 
sten des  Ortes  an  Uns  eine  Anzeige  gelangen  zu  lassen, 
worin  die  Vergehen  des  Beamten  angegeben  sind.  Denn  so- 
bald Wir  solches  erfahren ,  werden  Wir  Jemanden  in  die  Pro- 
vinz senden,  welcher  dies  untersucht,  damit  [der  Beamte] 
auch  da  die  Strafe  seiner  Vergebungen  erleide,  wo  er  sie  ver- 
übt, und  ein  Anderer,  indem  er  sich  ein  Beispiel  an  ihm 
nimmt,  etwas  dergleichen  nicht  zu  thun  wagt. 

Neuntes  Capitel.  Wenn  aber  Derjenige,  welcher  die 
Statthalterschaft  in  der  Provinz  bekleidet  hat,  solche  niederge- 
legt36), so  soll  er  in  Gema'ssheit  der  frühern  Verordnungen 37) 
noch  fünfzig  Tage  in  der  Provinz  verweilen,  und  sich  öffent- 
lich zeigen,  auch  Jedermann  Rede  stehen38).  Im  Fall  er  sich 
aber,  ehe  die  fünfzig  Tage  vorüber  sind,  fortmacht,  und  man 
wird  seiner  habhaft,  so  ermächtigen  Wir  die  Unterthanen,  ihn, 
wie  den  geringsten  Sclaven,  an  dem  Orte  oder  in  der  Provinz 
festzuhalten,  und  alles  Das,  was  sie  ihm  gegeben  haben,  den- 
selben gleichsam  als  gestohlenes  Gut39),  wieder  abzunehmen; 
jedoch  soll  dies  im  Beisein  des  Bischofs 40)  geschehen ,  und 
dieser  soll  die  Sache  zu  Schriften  bringen 4l) ,  bis  [der  gewe- 
sene Beamte]  Alles,  wovon,  dass  er  es  mit  fortgenommen,  er- 
wiesen wird,  wieder  ersetzt.  Aber  auch  den  Einwohnern 
der  Provinz  selbst  soll  es,  wenn  sie  die  Diebereien  der  Beam- 
ten bemerken,  freistehen,  Uns  davon  Anzeige  zu  machen,  ja 
es  soll  ihnen  sogar  solches  obliegen,  damit  Wir,  sobald  Wir 
in  Erfahrung  gebracht  haben,  dass  selbige  das  Recht  um  Geld 
verkaufen,  denselben,  ausser  der  göttlichen  Ahndung,  die 
Denjenigen  erwartet,  welcher  seinen  Eid,  unter  welchem  er 
das  Amt  empfangen  hat,  bricht,  auch  den  festgesezten  zeitlichen 
Strafen  unterwerfen.  Und  selbst  auch,  weun  [der  Beamte]  einen 
Grund  gehabt,  die  Provinz,  noch  bevor  die  fünfzig  Tage  ab- 


35)  Damit  stimmt  auch  die  Glosse  überein. 

36)  Cingulum  yo&uerit ;  die  Vetus  übersetzt  fasces. 

37)  L.  i.  C.  ut  omnes  judices  tarn  civ.  quam  militar,  etc.  (/,  49.) 

38)  Omniumque  actiones  (conventiones)  excipere  necessc  haöcalt 

39)  IjQoqxxoei  zlonrjg ,  furti  nomine. 

40)  Dies  ist  jedoch  nicht  so  gemeint ,  als  ob  dem  Uischof  dar- 
über die  Entscheidung  zustünde.    Man  s,  die  Glosse. 

41)  Spangenberg  ad  h,  JSov,  UQt.  77. 
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gelaufen  sind,  zu  verlassen,  so  soll  man  ihn  dennoch  eben- 
falls anhalten,  wo  man  ihn  trifft,  und  er  soll  zwar  in  die 
Provinz,  welcher  er  vorgestanden ,  wieder  zurückgeführt  wer- 
den, er  soll  jedoch  den  vierfachen  Ersatz  Dessen  leisten,  was 
er  angenommen  hat. 

Zehntes  Capitel.  Dabei  jedoch  ist  zu  bemerken,  dass 
es  Unser«  Unterthanen  bei  keiner  andern  Gelegenheit,  als  bei 
Diebereien42),  in  dieser  Maasse  mit  den  Behörden  zu  verfah- 
ren gestattet  sein  soll.  Denn  wenn  sie  glauben,  dass  [die 
Obrigkeiten]  beim  Eintreiben  der  Steuern  oder  bei  der  Be- 
strafung gegen  die  Betheiligten43),  eine  allzu  grosse  Strenge 
ausüben,  so  erlauben  Wir  den  Unterthanen  deshalb  nicht,  ge- 
gen sie  etwas  vorzunehmen.  Im  Gegentheil  werden  Wir 
Diejenigen  den  härtesten  Strafen  unterwerfen,  welche  den 
[Behörden] ,  die  unbestechlich  ihr  Amt  verwaltet  und  bei  der 
Einbringung  der  Steuern  alle  Sorgfalt  angewendet,  sobald  diese 
her  nachmals  ihr  Amt  niederlegen,  Beleidigungen  zuzufügen 
sich  unterstanden,  und  sie  nicht,  wenn  sie  nach  der  gesetzli- 
chen Zeit  aus  der  Provinz  abgehen,  mit  allen  Ehren  entlassen 
haben.  Es  mögen  daher  die  Obrigkeiten  der  unter  Unserer 
Botmässigkeit  stehenden  Provinzen,  die  nach  Erfassung  des 
gegenwärtigen  Gesetzes  angestellt  werden,  wohl  bedenken, 
zu  welcher  Ehre  es  ihnen  gereichen  wird,  wenn  sie  sich  un- 
bescholten beweisen,  und  wie  grosse  Unannehmlichkeiten  sie 
sich  dagegen  zuziehen,  wenn  sie  diese  Verordnung,  wofern 
sich  nur  eine  Gelegenheit  hierzu  darbietet44),  zu  übertreten 
wagen.  Denn  es  würde  wider  alle  Ordnung  sein,  wenn  sie 
Diejenigen,  die  bei  geringen  Diebereien  ergriffen  werden, 
strafen  und  der  Folter  unterwerfen,  auch  sie  nicht  eher,  als 
bis  sie  das  gestohlene  Gut  ersetzt,  wieder  loslassen,  sie  selbst 
aber  von  Strafe  frei  bleiben  wollten,  während  sie  doch  grosser 
Entwendungen  sich  schuldig  gemacht,  und  während  sie  vor  dem 
Beispiele  ihrer  Untergebenen  nicht  erröthen,  als  wenn  es  ihnen 
gestattet  wäre,  sich  nichts  daraus  zu  machen,  und  sich  in  An- 
sehen, aller  Strafe  ledig,  so  wie  in  jeder  Hinsicht  des  Lobes 
werth  zu  zeigen,  und  als  dürften  sie  auf  Unsere  Zufrieden- 
heit und  auf  die  Hoffnung  einer  Beförderung  Anspruch  ma- 
chen.   §.  1.  Dagegen  wollen  Wir  aber  auch,  dass  weder  die 


42)  Es  bedarf  nach  dem  ganzen  Inhalte  dieser  Novelle  wohl 
keiner  weitern  Erörterung,  was  der  Kaiser  unter  den  Diebe- 
reien der  Provinzialstatthalter  meint.  Man  s.  auch  die  Glosse 
ad  h.  I. 

43)  Vergl.  oben  not.  31. 

44)  Quantum  in  Ulis  est.  Die  Glosse  scheint  es  so  zu  nehmen, 
als,  „so  viel  sie  betrifft,  für  ihren  Theü". 
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Kriegsobersten  (dzices)45) ,  noch  sonst  irgend  Jemand  ihnen 
etwas  in  den  Weg"  lege,  oder  sie  beleidige;  auch  sollen  sie 
auf  keinerlei  Weise  in  Prozesse  verwickelt  werden46),  damit 
Wir  ihnen  das  Ansehen  sichern,  sie  aber  dagegen  gegen  Uns 
ihre  Unbescholtenheit  und  Anhänglichkeit  betbätigen.  Denn 
alle  Unsere  Unterthanen  sollen  wissen,  dass  Wir  ihres  Vor- 
theils  halber,  und  um  sie  auf  jegliche  Weise  vor  Schaden  zu 
wahren,  so  wie  damit  sie  sich  alles  Wohlergehens  erfreuen 
mögen,  und  dass  sie  nicht  ihre  Provinzen  zu  verlassen,  und 
auf  fremdem  Boden  kümmerlich  ibr  Leben  hinzubringen  ge- 
zwungen werden,  gegenwärtiges  Gesetz  verfasst  haben,  indem 
Wir  es  sowohl  Gott  als  auch  den  heiligen  Tagen  jenes  gros- 
sen und  allgemeinen  Festes47)  weihen,  auf  dass  Alle  ihre 
Obrigkeiten  mehr  dafür,  als  wären  sie  ihre  Vater,  denn  für 
räuberische  und  niedrig  denkende  Menschen,  so  wie  als  Sol- 
che ,  die  nur  ihrem  Vermögen  nachstellen ,  ansehen  mögen. 
§.  2.  Ihr  aber,  Unsere  Unterthanen,  da  ihr  wisst,  welche 
Sorge  Wir  für  euch  getragen  haben,  müsst  nun  auch  die 
öffentlichen  Abgaben  mit  aller  Bereitwilligkeit,  und  ohne  Reste 
zu  verhängen,  abführen,  damit  es  von  Seiten  der  Obrigkeiten 
keiner  Zwangsmittel  bedarf,  sondern  ihr  sollt  euch  dergestalt 
willfährig  zeigen,  dass  es  Uns  durch  die  That  selbst  bewie- 
sen werde,  dass  ihr  Uns  den  Dank,  den  ihr  Uns  für  Unsere 
Leutseligkeit  schuldig  seyd,  abtragt,  und  dass  ihr  mit  Recht 
für  diese  Dankbarkeit  von  Seiten  der  Behörden  auf  alle  Gunst 
und  Sorgfalt  Anspruch  machen  könnt;  indem  es  euch  nicht 
verhalten  sein  mag,  dass,  da  es  durcbgehends  in  der  Pflicht 
der  Behörden  liegt,  für  die  Beitreibung  der  Steuern  zu  sor- 
gen48), und  da  es  bekannt  ist,  dass  die  Beamten  für  das  Amt 
haften  müssen,  ihr,  da  ihr  dies  wisst,  auf  alle  Weise  des 
Ungehorsams  euch  enthaltet,  und  euch  nicht  von  so  wider- 
spenstigem Sinne  zeigt,  dass  strenge  Maassregeln  erforderlich 
werden,  zu  denen  sie  wegen  der  unvermeidlichen  Einbrin- 
gung der  Steuern  nothwendiger  Weise  verschreiten  müssen. 
Denn  es  ist  euch,  Unsere  Unterthanen,  bekannt,  dass  die 
Kriegsbedürfnisse  und  die  Verfolgung  der  Feinde  eine  grosse 
Berücksichtigung  erheischen,  und  dass  hierzu  Geld  nöthig  ist, 
da  die  Sache  keinen  Aufschub  leidet,  und  Wir  es  nicht  von 


45)  Die  duces  waren  in  militairischer  Hinsicht  Das,  was  die  vi- 
carii  bei  der  bürgerlichen  Verwaltung.  Es  waren  ihrer  zwölf 
und  sie  führten  den  Titel  spectaöiles.  Sie  standen  unter  den 
magistris  militiae. 

46)  Man  s.  die  Glosse. 

4?)  Des  Osterfestes  nämlich.  Cont. 

46)  'O  roiv  6t]^oaC(i)y  yJvduvog,  trihutorum  yericulum.  Man 
vergl.  oben. 


/ 


78   Novelle  VIII.    Ut  ma&istralus  ahsque  ullo  tvffiragio fiant. 

Uns  gewinnen  können,  das  römische  Reich  verkleinert  zu 
sehen,  Wir  vielmehr  das  ganze  Libyen  wieder  erobert,  die 
Vandalen  unterjocht  haben ,  und  der  Hoffnung  leben ,  dass 
Wir  mit  Gottes  Hülfe  noch  weit  grössere  Dinge  als  diese 
ins  Werk  setzen  werden,  zu  deren  Bestreitung  es  erforder- 
lich ist,  dass  die  öffentlichen  Abgaben  unverkürzt  und  willig, 
und  zu  den  gesetzten  Zeiten  entrichtet  werden.  Darum,  wenn 
ihr  thätig  die  Obrigkeiten  unterstützt,  diese  aber,  dass  Uns 
ohne  Schwierigkeit  und  Aufenthalt  die  Steuern  bezahlt  wer- 
den, bewirken,  so  werden  Wir  den  Obrigkeiten  wegen  ihrer 
Sorgfalt  Unsere  Zufriedenheit  nicht  verhalten,  eure  Willfäh- 
rigkeit aber  wird  Uns  zum  Wohlgefallen  gereichen,  und  es 
wird  auf  diese  Weise  in  jeder  Beziehung  zwischen  Herrscher 
und  Unterthanen  Einigkeit  und  Eintracht  bestehen. 

Eilftes  Capitel.  Wir  wollen  also  dem  allmächtigen 
Gott  und  unserem  Heilande  Jesu  Christo  Alle  zugleich  Dank- 
lieder anstimnien  für  gegenwärtiges  Gesetz,  welches  ihnen 
Das  gewähren  wird,  dass  sie  mit  Sicherheit  im  Vaterlande 
bleiben,  ihr  Vermögen  ohne  Gefährde  besitzen  und  sich  der. 
Gerechtigkeit  ihrer  Obrigkeiten  getrösten  können.  Denn  auch 
Wir  haben  es  deswegen  gegeben ,  um  Uns  wegen  der  Gerech- 
tigkeit, auf  welche  sich  dieses  Gesetz  gründet,  Gott  wohlge- 
fällig zu  machen,  und  Unsere  Regierung  [seinem  Schutze]  zu 
empfehlen,  damit  Wir  nicht  unbilligerweise  die  Bedrängten 
zu  vernachlässigen  scheinen,  die  Uns  Gott  gegeben  hat,  um 
in  Nachahmung  seiner  Güte  Uns  ihrer  alle  Zeit  zu  erbarmen. 
Daher  soll  [gegenwärtiges  Gesetz],  so  viel  Uns  betrifft49), 
Gott  geweiht  sein,  weil  [darin]  nichts  von  Dem,  was  Uns 
für  das  Wohl  Unserer  Unterthanen  erspriesslich  geschienen 
hat,  übergangen  worden  ist.  Denn  da  es  Unsere  Absicht  war, 
jene  schmutzigen  und  niedrigen  Diebereien  aus  dem  Wege  zu 
räumen,  und  Unsere  Unterthanen  vor  den  Plackereien  der 
Provinzialbehörden  zu  sichern,  so  haben  Wir  eben  deshalb 
dahin  Bestimmung  getroffen,  dass  denselben  ihre  Aemter  ohne 
Entgeld  verliehen  werden  sollen,  damit  es  ihnen  nicht  ferner 
gestattet  sei,  Unrechtmässigkeiten  zu  begehen,  und  das  Ver- 
mögen Unserer  Unterthanen,  für  deren  Bestes  Wir  keine 
Mühe  gescheut  hahen,  zu  plündern,  indem  Wir  es  für  Unse- 
rer unwürdig  gehalten  haben ,  in  die  Fussstapfen  Unserer  Vor- 


49)  Die  Glosse  bemerkt  hierzu  t  nam  vere  comecrare  non  potest, 
cum  non  sit  sacerdos.  Es  scheint  aber  der  Kaiser  vielmehr  da- 
durch andeuten  zu  wollen,  dass  er  von  seiner  Seite  seine  Ob- 
liegenheit erfüllt  habe  und  es  daher  nunmehr  auch  Pflicht  der 
Unterthanen  sei,  das  Ihrige  zu  thun,  d.  i,  nämlich,  die  Abga- 
ben ordentlich  zu  bezahlen. 
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gänger  zu  treten,  die  sich  die  Aemter  durch  Geld  abkaufen 
Hessen,  und  sich  dadurch  selbst  die  Macht  entzogen,  gegen  die 
Ungerechtigkeiten  der  Beamten  mit  Nachdruck  einzuschreiten, 
so  dass  sie  wegen  Dessen,  was  sie  [auf  solche  Weise]  erhal- 
ten haben,  eine  strenge  Rüge  verdienten50),  [die  Folge  ihrer 
Handlungsweise  aber  nunmehr  diese  war],  dass  sie  eben  des- 
halb ihre  Unterthanen  weder  von  schlechten  Beamten  befreien, 
noch  diesen,  sich  der  Bedrückungen  [gegen  erstere]  zu  ent- 
halten ,  aus  dem  angeführten  Grunde  gebieten  konnten.  Wir 
jedoch  halten  es  hinlänglich  zur  Bestreitung  der  Staatsbedürf- 
nisse, wenn  die  Unterthanen  blos  ihre  Abgaben  entrichten, 
nicht  aber  soll  ausser  diesen  noch  auf  andere  Weise  von  ih- 
nen etwas  beigetrieben  werden,  was  ihnen  das  ganze  Leben 
zerrüttet. 

Zwölftes  Capitel.  Was  aber  von  Uns  oben  im  Ein- 
gange angedeutet  worden  ist51),  darüber  haben  Wir  geglaubt, 
Uns  noch  ausführlicher  und  bestimmter  erklären  zu  müssen, 
damit  Unsere  Absicht  Allen  klar  werde.  Wir  bestimmen 
demnach,  dass  den  Statthaltern  der  [Uns]  untergebenen  Pro- 
vinzen ,  die  zu  dieser  ihrer  Stelle  ohne  Geld  gelangt  und  des 
von  ihnen  geleisteten  Eides  eingedenk  sind,  durch  Uns  das 
Recht  verliehen  sein  soll,  dass  Niemand  gegen  sie  die  Aus- 
flucht des  nicht  zuständigen  Gerichtsstandes52)  soll  vorschützen 
dürfen  weder  bei  vorkommenden  Gewalttätigkeiten ,  noch  in 
Beziehung  auf  andere  Verbrechen53)  und  daraus  entstehende 
Verletzungen,  noch  in  öffentlichen  Angelegenheiten  und  Vor- 
fällen54), noch  bei  der  Eintreibung  der  öffentlichen  Steuern, 
sondern  es  sollen  Alle  ohne  Ausnahme  ihrer  Gerichtsbarkeit 
unterworfen  sein,  und  sie  [nämlich  die  Provinzialstatthalter] 
sollen  nicht  abwarten,  bis  sie  von  den  ihnen  vorgesetzten  Be- 
hörden Befehl  erhalten ,  oder  sollen  an  selbige  vorher  Anzeige 
erstatten,  sondern  es  soll  an  dieser  Unserer  Verordnung  genü- 
gen, worin  Wir  ihnen  alle  Gewalt  verleihen,  und  worin 
Vorsorge  getroffen  worden  ist,  dass  durchaus  Niemand  mehr 
bei  dergleichen  Angelegenheiten  und  Vorfällen  weder  auf  ein 
Privilegium  sich  berufen,  noch  daher  einen  Grund  nehmen 


50)  Man  vergl.  Spangenberg  ad  h.  Nov.  not,  98. 

51)  Man  s.  das  sechste  Capitel  dieser  Novelle. 

52)  <Poqov  7]tol  xqitvqCqv  7iaQayQcnp7]y ,  fori  vel  judicii  ex- 
ceptionem. 

53)  Die  Glosse  bemerkt:  crimen  Mc  pro  majori  crimine  ponitur. 

54)  Talg  IvötccGeGi  raTg  drjjuoaCctig,  in  publicis  instantiis.  Die  Ve- 
tus  übersetzt  publicis  sedilionibus.  Wir  haben  es  hier  in  dem 
Sinne  wie  publica  causa  genommen,  mit  Beziehung  auf  'die 
gesammte  Civilgewalt ,  im  Gegensatz  der  Militairgewalt ,  die 
in  den  Händen  der  Provinzialstatthalter  ruhte. 
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kann,  ungestraft  Fehltritte  zu  begehen.  Denn  diejenigen  Obrig- 
keiten, welche  sich  aller  Bestechungen  enthalten  haben,  wer- 
den Nichts  der  Furcht  Gottes,  der  Scheu  vordem  Gesetze  und 
vor  Uns  vorausetzen,  vielmehr  werden  sie  solche  immer  in 
Obacht  haben  und  den  Unterthanen  Gerechtigkeit  bewahren, 
indem  sie  in  Allem  nach  Unsern  Gesetzen  richten  und  han- 
deln. §.  1.  Zugleich  unterwerfen  Wir  ihnen  aber  auch  in 
jenen  [Angelegenheiten]55)  die  Soldaten,  welche  in  den  Pro- 
vinzen stehen,  so  dass  es  ebenfalls  in  Bezug  auf  diese  weder 
eines  besondern  Befehls  von  Uns,  oder  von  Seiten  Unserer 
Minister56)  bedarf,  sondern  sie  mögen  sich  auf  gegenwärtiges 
Gesetz  beziehen  und  denselben  solches  vorzeigen,  damit  sie 
ihnen  bei  Ausübung  ihrer  Aintsverrichtungen  57)  zu  Hülfe  sind ; 
und  es  sollen  [die  Soldaten]  wissen,  dass,  wenn  sie  sich  des- 
sen weigern,  sie  sowohl  ihren  Sold,  als  auch  ihre  Dienste 
selbst  verlieren ,  und  sogar  mit  körperlichen  Strafen  werden  be- 
legt werden.  Daher  bedarf  es  gar  keiner  Amtsbedienung  wei- 
ter, und  es  ist  auch  nicht  nöthig,  Leute,  deren  Verrichtung 
es  ist,  auf  das  Raubgesindel  Achtung  zu  geben,  oder  Bioco- 
lyten,  wie  sie  heissen,  (in  Wahrheit  aber  Menschen,  welche 
[statt  dessen]  selbst  plündern),  oder  Leute,  die  darauf  zu  se- 
hen haben,  dass  keine  Waffen  geführt  werden58),  anzustel- 
len, und  die  unter  dem  Vorwande  des  Dienstes59)  die  gröss- 
ten  Schlechtigkeiten  begehen.  Denn  da  die  Statthalter  der 
Provinzen  die  Stelle  der  obersten  Beamten  einnehmen  und  in 
den  Provinzen  eben  so  viel  gelten,  als  alle  übrigen  Obrigkeiten, 
sie  auch,  so  viel  an  ihnen  ist,  nach  Unsern  Gesetzen  ihre  Ent- 
scheidungen fällen,  wie  kann  da  Jemand  gegen  sie  die  Ein- 
rede des  nicht  statthaften  Gerichtsstandes  oder  sonst  dem  etwas 
Aehnliches  in  Anwendung  bringen  wollen? 

Dreizehntes  Capitel.  Wir  verbieten  demnach  so- 
wohl dem  Magister  militum  des  Orients60),  als  auch  allen 
Unsern  [übrigen]  Beamten,  weder  Leute  zur  Verfolgung  des 
Raubgesindels,  noch  Biocolyten,  noch  solche  Leute,  deren 
Verrichtung  darin  besteht,  die  Führung  von  Waffen  zu  ver- 


55)  Die  Vetus  hat  quia  enim  mililes  et  Jiujusmodi  in  provincüs 
constitutos  eis,  subjicimus. 

56)  'HftetiQwv  czqxovtcov,  magistratuum  nostrorum. 

57)  Xow/uavoig  rrj  irjg  uQxrjg  na()()r]ötq.  IlaQürjOt'a  freies  Reden, 
freies  Handeln,. 

58)  Hierüber  s.  man  ausführlich  Cujac.  a.  a.  O.  S.  1048. 

59)  Dies  scheint  unter  den  nQoquxöaGL  tvXoyoig,  dem  praetextu 
honesto ,  verstanden  werden  zu  müssen. 

60)  Die  magistri  militum  hatten  als  Generalgouverneurs  die 
Militairgewalt.  Es  gab  ihrer  drei:  per  Orientem,  Thraciam  und 
lllyricum* 
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hindern,  noch  andere  dergleichen  Personen  in  die  Provinzen 
auszusenden.  Vielmehr  sollen  Diejenigen,  welche  [nach  Be- 
kanntmachung] dieses  Gesetzes  einen  dergleichen  Dienst  zu 
übernehmen  sich  unterfangen  werden,  wissen,  dass  den  Obrig- 
keiten der  Provinzen  das  Recht  zusteht,  sie  ergreifen  und  in 
Banden  legen  zu  lassen,  sowohl  dass,  wenn  die  Sache  zu 
Unserer  Ivenntniss  gelangt,  ihnen  das  Schlimmste  bevorsteht, 
die  Beamten  aber,  die  ihnen  einen  solchen  Auftrag  geben, 
sollen  eine  Geldstrafe  von  dreissig  Pfund  Gold  erlegen,  und 
[Wir  verhehlen  ihnen  dabei  nicht],  dass  sie  noch  in  grösse- 
rem und  stärkerem  Maasse  Unser  Missfallen  empfinden  wer- 
den. Darum  aber,  und  da  ihnen  von  Uns  eine  so  ausgedehnte 
Gewalt  verliehen  worden,  ist  es  auch  Pflicht  der  Provinzial- 
obrigkeiten,  sich  ein  solches  Betragen  anzueignen,  dass  sie 
von  Allen  auf  eine  rechtmässige  und  gesetzliche  Weise  ge- 
fürchtet werden61);  dagegen  sollen  sie  wissen,  dass,  wenn 
sie  von  dem  ihnen  von  Uns  anvertrauten  Amte  einen  Übeln 
Gebrauch  machen,  und  nicht  so,  wie  es  sich  der  von  Uns 
ihnen  übertragenen  Gewalt  ziemt,  die  vorher  erwähnten  Stra- 
fen sie  treffen  werden ,  denen  sie  auch  nicht  entgehen  werden, 
während  sie  das  Amt  führen,  und  welche  ihnen  noch  in  grös- 
serem Maasse  bevorstehen,  nachdem  sie  es  niedergelegt  haben. 
Denn  Wir  erlauben  ihnen  nicht  eher,  als  nach  Verfluss  der 
festgesetzten  Zeit  von  fünfzig  Tagen,  die  Provinz,  welcher  sie 
vorgestanden  haben,  sei  es  unter  dem  Vorwande  der  Abberu- 
fung, der  Flucht62),  oder  aus  irgend  einem  andern  Grunde 
zu  verlassen.  Und  sie  sollen  wissen,  dass,  wie  Wir  vorher 
ausgesprochen  haben,  sie  mögen  sich  nun  hier  in  Unserer  Re- 
sidenz, oder  wo  es  auch  sonst  sei,  aufhalten,  sie  in  die  Pro- 
vinz, welcher  sie  vorgesetzt  gewesen  sind,  wieder  zurückge- 
bracht, und  so  wie  von  Uns  zuvor  bestimmt  worden  ist, 
[daselbst]  werden  bestraft  werden. 

Vierzehntes  Capitel.  Den  Eid  aber  haben  sie  in 
der  Maasse,  wie  bereits  angegeben  worden  ist,  zu  leisten. 
Im  Fall  aber  Jemand,  der  sich  in  der  Provinz  aufhält,  die 
Bestallung  zur  Statthalterschaft  derselben  63)  übersendet  erhält, 
so  soll  er  den  Eid  in  Gegenwart  des  Bischofs  der  Hauptstadt 
und  der  vornehmsten  Einwohner,  'die  sich  daselbst  befinden, 


61)  Juste  et  legitime,  also  als  Obrigkeiten,  Kraft  ihres  Amts, 
nicht  aber  als  Unterdrücker. 

62)  Ueber  die  sacra  reoocaloria  s.  man  Spange  «iberg  ad  Ii. 
Nov.  not.  10.  Was  die  Flucht  betrifft,  deren  der  Kaiser  Er- 
wähnung thut,  so  kann  solche  z.  B.  durch  die  Annäherung 
des  Feindes  veranlasst  werden. 

63)  Tu  iqg  cco/ijs  üu{jßola$  man  s.  die  Glosse* 

Corp.  jur.  civ*  VII.  6 
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ablegen  und  auf  diese  Weise  die  Verwaltung-  des  Amtes 
antreten;  dabei  wirst  du  jedoch  Sorge  tragen,  dass,  es 
mag  nun  Jei-iand  die  Statthalterschaft  hier  in  der  Residenz 
übernehmen,  oder  es  mag  ihm  von  dir  die  Bestallung  dazu 
in  die  Provinz  übersendet  werden,  Der,  welcher  sie  erhalt, 
dem  Fiscus  wegen  sorgfaltiger  Beitreibung  der  Abgaben  Cau- 
tion  bestelle,  je  nachdem  es  dir  angemessen  scheint,  oder 
nicht64).  Gegenwartiges  Gesetz  aber  soll  auf  Alle  Anwen- 
dung leiden,  die  von  dieser  Zeit  au  die  von  Uns  noch  nament- 
lich zu  benennenden  Aemter  ohne  Entgeld  erhalten.  Denn 
was  vorher  geschehen,  das  soll  nach  frühern  Gesetzen  beur- 
theilt  werden,  und  keine  der  Strafen,  die  durch  dieses  Unser 
Gesetz  festgesetzt  sind,  soll  Diejenigen  treffen,  welche  bis 
jetzt  ihre  Aemter  verwalten ,  es  sei  denn,  dass  man  entdeckte, 
dass  sie  nach  Bekanntmachung  des  gegenwärtigen  Gesetzes 
sich  auf  unrechtmassige  Weise  etwas  zugeeignet  hätten. 

Sc  hin  ss.  Von  dem  Allen  wirst  du  mithin  Kenntniss 
nehmen,  und  wirst  dafür  Sorge  tragen,  dass  es  allen  Uns 
untergebenen  Völkerschaften  bekannt  werde;  auch  wirst  du, 
wie  es  Brauch  ist,  an  alle  Statthalter  der  Provinzen  Befehle 
ergehen  lassen,  damit  sie  unterrichtet  werden  von  Unserm 
Eifer  gegen  Unsere  Unterthanen  und  von  Unserem  in  Betreff 
der  Einsetzung  der  Obrigkeiten  [ausgesprochenen]  Willen,  und 
damit  sie  erfahren,  welcher  grossen  Vortheile  Wir  sie  theil- 
haftig  gemacht,  indem  Wir,  um  ihr  Wohlsein  zu  begründen, 
nicht  einmal  die  kaiserlichen  Diener65)  geschont  haben.  Ge- 
geben am  15.  April  unter  dem  Consulate  des  Beiisar  (535). 

Erlas8  an  sämmtliche  Bischöfe  und  Patriarchen60). 

Da  Uns  das  von  Gott  Uns  anvertraute  Reich  am  Herzen 
liegt,  und  Wir  bemüht  sind,  Unsern  Unterthanen  alle  Gerech- 
tigkeit zu  gewähren,  so  haben  Wir  das  nachstehende  Gesetz 
verfasst,  wovon  Wir  dich  und  durch  dasselbe  sämmtliche  Ein- 
wohner in  der  Provinz  in  Kenntniss  zu  setzen  für  angemes- 
sen erachtet  haben.  Dir  und  den  übrigen  Bischöfen  liegt  es 
daher  ob,  solches  in  Obacht  zu  nehmen,  und  Uns,  wenn  die 


64)  Man  s.  die  Glosse  und  Cujac.  a,  a.  O.  Ka&aneQ  uv  ambq 
y.adaqws  doxifiäoeiag ,  prout  ipse  liquido  judicaveris ;  dies  be- 
zieht sich  wahrscheinlich  darauf,  dass,  wenn  schon  die  Cau- 
tion  nicht  wirklich  geleistet  worden  ,  es  gleichwohl  so  ange- 
sehen werden  soll,  als  sei  sie  bestellt.  Man  vergl.  Nov.  134. 
cap.  2. 

65)  Damit  nämlich  sind  eben  die  Provinzialstatthalter  gemeint. 
Man  s.  Spangenberg  «rf  ä.  Nov.  not.  16. 

66)  Dieses  Edict  fehlt  im  Cod,  Vaticanus. 
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Obrigkeiten67)  sich  Ungerechtigkeiten  zu  Schulden  kommen 
lassen,  davon  Anzeige  zu  machen,  damit  nichts  von  Dem, 
was  von  Uns  als  gerecht  und  unverbrüchlich  angeordnet  won 
den  ist,  vernachlässiget  werde.  Denn  wenn  Wir  aus  Mit- 
leid gegen  Unsere  Unterthanen,  weil  sie  ausser  der  Bezahlung 
der  Öffentlichen  Lasten  auch  noch  schwere  Bedrückungen  we- 
gen der  von  den  Beamten  verhangenen  und  durch  den  Ver- 
kauf der  Aemter  veranlassten  Diebereien  erdulden  müssen, 
bemüht  gewesen  sind,  durch  nachstehende  Verordnung  diesem 
Uebel68)  zu  steuern,  ihr  jedoch  aus  Unachtsamkeit  davon  An- 
zeige zu  machen  unterlasst,  so  mag  sie  wenigstens  Unserer 
Seits  Gott  geweiht  sein 69) ,  ihr  aber  habt  ihm  alsdann  von 
dem  strafbaren  Handlungen  Anderer  Rechenschaft  zu  geben, 
wenn  ohne  Unser  Wissen  Denen,  die  unter  eurer  [geistlichen] 
Obhut  stehen70),  Nachtheil  zugefügt  wird.  Demnach,  da  ihr 
an  Ort  und  Stelle  seyd  und  eure  Obhut  sich  auf  Alle  gleich 
erstrecket71),  so  ist  es  eure  Pflicht,  Uns  sowohl  Diejenigen, 
welche  das  Regiment  gut  führen,  als  auch  Die,  welche  dieses 
Unser  Gesetz  übertreten,  anzuzeigen,  damit  Wir  sie  in  bei- 
derlei Beziehung  kennen  lernen,  und  jene  zu  bestrafen,  diese 
aber  zu  belohnen  vermögen.  Nachdem  aber  dieses  Gesetz 
öffentlich  aufgestellt  und  Jedermann  bekannt  gemacht  sein 
wird,  so  soll  es  alsdann  gleichsam  als  Gott  geweihet,  und 
als  zum  Heile  der  Menschen,  die  von  ihm  erschaffen  worden 
sind,  gegeben,  in  der  Kirche  bei  den  heiligen  Gelassen  ver- 
wahrlich  niedergelegt  werden.  Besser  thut  ihr  aber,  und  es 
ist  gemeinnütziger72),  wenn  ihr  solches  auf  Tafeln  oder  in 
Stein  eingegraben  in  den  Hallen  der  Kirche  aufhängen  lasst, 
indem  dadurch  Allen  das  Lesen  und  Einprägen73)  Dessen, 
was  angeordnet  worden  ist,  erleichtert  wird. 

Erstes  Capitel.  Da  Wir  aber  so  sehr  auf  die  Unbe- 
scholtenheit der  [Provinzal]beamten  bedacht  gewesen  sind, 
so  bedarf  es  auch  keiner  besondern  Erwähnung,  dass  Wir 
noch  weit  weniger  den  Stadtvorstehern  ( defensoribus  civita- 


67)  Es  werden  abermals  hierunter  vorzugsweise  die  Provinzial- 
statthalter  verstanden. 

68)  AveXuv  diu  rov   vnoxExayiiivov   ro/nov ,   subjecta  hac  le<*e 
tollere.  '  ° 

69)  A  nobts  quidem  domino  deo  consecrata  sit ,  mit  andern  Wor- 
ten :  so  haben  Wir  wenigstens  das  Unsrige  gethan. 

70)  Tor?  nctQ  7]fiTv  äv&QMTioig ,  hominibus  vestris. 

71)  Wörtlich:  da  ihr  sowohl  für  jene,  als  die  übrigen  kämpft, 
nämlich  sowohl  für  die  Obrigkeiten  als  Unterthanen. 

72)  ToTg  uvtoOl  nciöiv  är0q(6noig  av^i(fOQ(6x£Qoy. 

73)  Kxijats,  possessio.   Es  kann  hier  unter  Besitz  nichts  Anderes 
verstanden  werden. 

6* 
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tum)1*)  gestatten  werden,  etwas  anzunehmen,  oder  zu  ge- 
ben. Sie  sollen  näuilich  für  ihre  Bestätig ungsurkunden  75)  an 
die  Canzlei  der  Pi  äfecten  76),  und  zwar,  wenn  die  Städte  gross 
sind,  4  solidos  (Ducaten),  wenn  diese  aber  zu  den  kleinem 
geboren,  3  solidos,  und  mehr  niebt  entriebten.  Von  Nieman- 
dem aber  sollen  sie  etwas  annehmen,  wofern  es  nicht  zu  den 
gesetzlichen  Einkünften  gehört,  die  sie  ans  dem  öffentlichen 
Schatze  zu  ziehen  haben,  oder  im  Fall  sie  nichts  aus  dem 
Öffentlichen  Schatze  erhalten,  sollen  sie  ein  Mehreres  nicht, 
als  was  ihnen  durch  Unsere  Verordnung  zugebilliget  ist,  zu 
fordern  berechtiget  sein.  Denn  wofern  es  sich  offenbart,  dass 
entweder  sie  selbst,  oder  ihre  Schreiber,  wie  sie  heissen  77), 
oder  sonst  Jemand  anderes  aus  ihrer  Umgebung  etwas  ange- 
nommen, so  sollen  sie  das  Vierfache  dessen,  was  sie  erhal- 
ten haben,  wieder  erstatten,  und  sollen  ihrer  Stelle  entsetzt, 
sowohl  überdies  noch  mit  ewiger  Landesverweisung  bestraft, 
auch  mit  körperlichen  Strafen  belegt  werden  ,  und  ihren  Platz 
unbescholtenen  Leuten,  damit  diese  an  der  Stelle  der  schlech- 
ten das  Amt  übernehmen ,  einräumen.  Ihr  habt  demnach  auch 
hierüber  Aufsicht  zu  führen,  und  ihr  werdet  Das,  was  dem 
entgegen  geschieht,  zu  verhindern  bemüht  sein,  sowohl  dar- 
über Anzeige  erstatten,  damit  diese  Ungebührnisse  nicht  ver- 
borgen, und  darum,  weil  dies  geschieht,  nicht  unbestraft  blei- 
ben, sondern  dass  vielmehr  in  jeder  Hinsicht  Gerechtigkeit 
und  Billigkeit  unter  Unsern  Unterthanen  vorwalte.  Sollten 
aber  die  Beamten ,  die  bis  jetzt  bereits  angestellt  gewesen  sind, 
nach  Bekanntmachung  gegenwärtigen  Gesetzes  sich  nicht  aller 
Diebereien  enthalten ,  so  mögen  sie  wissen,  dass  auch  sie  den 
Strafen  dieser  Verordnung  verfallen  sind.  [So  weit  der  Er- 
lass  an  die  Bischöfe.]  Gegeben  zu  Constantinopel  am  18. 
März  unter  dem  Consulate  des  Beiisar  (535). 

Der  Erlass ,  welcher  an  die  Einwohner  von  Constantinopel  gerichtet 
isty  lautet  folgendermaassen. 

Wie  gross  die  Sorgfalt  ist,  welche  Wir  allen  Unsern 
Unterthanen  gewidmet  haben,  davon  liefert  das  neuerdings  von 
Uns  gegebene  Gesetz  den  Beweis,  welches  Wir  an  Unsere 
Präfecten  gerichtet  haben.    Es  ist  aber  angemessen,  dass  auch 


74)  Ueber  den  Wirkungskreis  derselben  s.  man  Jac.  Gotho- 
fred.  paratil.  Tit.  C.  Theodos.  de  defensor.  civitat.  (/,  11.) 
Tom.  I.  p.  67  sq. 

75)  Sie  wurden  von  der  Stadt  gewählt  und  vom  Praefectus  Prae- 
torio  bestätiget. 

76)  !AV  to)  fiixKGirjQiQ)  ■  Tojy  työo'ioruicDV  v7ictn%ioy. 

77)  Chartidariis. 
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Hu-  erfahret,  in  welcher  Weise  Wir  Uns  mit  dem  Wohle  alier 
Unserer  Untertbanen  beschäftigen ;  deshalb  haben  Wir  gedach- 
tes Gesetz  in  Form  eines  Edicts78)  erlassen,  damit  ihr  zu 
Ehren  Gottes,  unseres  Heilandes  Jesu  Christi,  und  auch  Un- 
serer Regierung-  Loblieder  anstimmen  mö'get,  weil  Wir  eures 
Vortheiles  halber  alle  Mühe  auf  Uns  nehmen. 

Angabe  dessen ,  was  ein  Jeder  der  unten  genannten  Beamten  unter 
dem  Namen  der  Gebühren19)  beim  Antritte  seines  Amtes60) 
zu  entrichten  hat,  indem  über  die  bestimmten  Summen  Nie- 
mand  etwas  Mehreres  geben  oder  annehmen  soll. 

§.  1.  Der  Comes  des  Orients  [hat]  Folgendes  [zu  ent- 
richten]: An  Unser  Cabinet  63  solidos,  dem  Canzler  mit  In- 
begriff der  vier  Departements81}  50  solidos,  dessen  Gehüi- 
fen  82)  3  solidos,  an  den  Dienst  (officium)  der  Präfecten  für 
den  Befehl83)  80  solidos.  §.  2.  Der  Proconsul  von  Asien 
Folgendes:  An  Unser  Cabinet  63  solidos,  dem  Canzler  mit 
Einschluss  der  vier  Departements  40  solidos,  dessen  Gehülfen 
3  solidos,  an  den  Dienst  der  Präfecten  für  den  Befehl  80  so- 
lides. §.  3.  Der  Comes  von  Phrygia  Pacatiana  Folgeudes: 
Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabiuets  84)  9  solidos,  dem  Canzler 
24  solidos,  dessen  Gehülfen  3  solidos,  an  den  Dienst  der  Prä- 
fecten für  den  Befehl  3  solidos.  §.  4.  Der  Comes  von  Ga- 
latia  prima  Folgendes :  Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabiuets 


78)  Bekanntlich  waren  die  Edicte  von  allgemein  verbindlicher 
Kraft,  die  Behörden  aber,  an  welche  sie  gerichtet  wurden, 
theils  die  Einwohner  der  Hauptstädte  Koni  und  Constantino- 
pel,  theils  der  Senat  dieser  beiden  Städte,  theils  die  vornehm- 
sten Magistratspersonen,  die  man  deswegen  wählte,  weil  sich 
ihr  Wirkungskreis  am  weitesten  erstreckte. 

79)  Consuetudinum  nomine. 

80)  Tlaoa  zäv  rag  txQ%ag  fyoVTWV. 

81)  Primiccrio  clarissimorum  tribunorum  notariorum  cum  uuatuor 
scriniis  sacri  laterculi.  Ueber  das  Amt  des  primicerius  nota- 
Horum  vergl.  man  Jae.  Gothofred.  ad  L.  2.  C.  Theod.  de 
primicer.  et  uotar.  QIA,  10.)  Er  gehörte  zu  den  Speclabilibus 
und  sein  Amt  war  von  nicht  geringer  Bedeutung.  Man  's.  auch 
hierüber,  so  wie  über  die  vier  scrinia,  das  scriuium  memoriae, 
epistolarum ,  libellorum  und  dispositionum  Haubold  a.  a.  O. 
p.'306  sq. 

82.)  Verschieden  davon  sind  die  adjutores  de  scriniis,  die  OlTicia- 
len  des  Quaestor  sacri  palatii. 

So)  Darunter  ist  höchst  wahrscheinlich  die  Ausfertigung  der  Be- 
stallungen gemeint,  wovon  der  Kaiser  Cap.  I.  dieser  Novelle 
im  Allgemeinen  spricht. 

84)  Triöus  chartulariis  sacri  nostri  cubiculi,  Ihrer  Beschäftigung 
gedenkt  der  Kaiser  selbst  Caj>.  Vli.  dieser  Novelle.  „Charta- 
Hario  sacri  nostri  cubiculi,  qui  codicitlis  iwslris  iuservit. " 
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9  solidos,  dem  Canzler  24  solidos,  dessen  Gehülfen  3  solidos, 
an  den  Dienst  der  Prafecten  für  den  Befehl  8  solidos.  §.  5» 
Der  Vicarius  der  langen  Mauer85)  Folgendes:  Den  drei  Se- 
cretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler  24  solidos, 
dessen  Gehiilfen  3  solidos,  an  den  Dienst  der  Prafecten  für 
den  Befehl  40  solidos. 

Die  ComUlarv  er  waltung  anlangend. 

§.  6.  Der  Statthalter  von  Palaestina  prima  [hat]  Folgen- 
des [zu  entrichten]:  Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9 
solidos,  dem  Canzler  24  solidos,   dessen  Gehiilfen  3  solidos, 
an  den  Dienst  der  Prafecten  für  den  Befehl  40  solidos.  §._7. 
Der  Statthalter  von  Palaestina  secunda  Folgendes:  Den  drei 
Secretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler  24  soli- 
dos, dessen  Gehülfen  3  solidos,  an  den  Dienst  (cohors)  der 
Prafecten  für  den  Befehl  40  solidos.     §.  8«  Der  Statthalter 
von  Phoenicia  maritima  Folgendes:  Den  drei  Secretairen  Un- 
seres Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler  24  solidos,  dessen  Ge- 
hülfen 3  solidos,  an  den  Dienst  der  Prafecten  für  den  Befehl 
40  solidos.    §.  9.  Der  Statthalter  von  Syria  secunda  Folgen- 
des:   Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  3  solidos,  dem 
Canzler  24  solidos,  dessen  Gehülfen  5  solidos,  an  den  Dienst 
der  Prafecten  für  den  Befehl  40  solidos.    §.  10.  Der  Statt- 
halter von  Theodorias  Folgendes:  Den  drei  Secretairen  Unse- 
res Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler  24  solidos,  dessen  Gehül- 
fen 3  solidos,  au  den  Dienst  der  Prafecten  für  den  Befehl  40 
solidos.     §.  11.  Der  Statthalter   von   Osdroena  Folgendes: 
Den  Secretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler  24 
stilidos,  dessen  Gehülfen  3  solidos,  an  den  Dienst  der  Prafecten 
für  deu  Befehl  40  solidos.    §.  12.  Der  Statthalter  von  Cilicia 
prima  Folgendes:    Den   drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9 
solidos,  dem  Canzler  24  solidos,  dessen  Gehülfen  3  solidos, 
an  den  Dienst  der  Prafecten  für  den  Befehl  40  solidos.    §.  13. 
Der  Statthalter  von  Cyprien  Folgeudes:    Den  drei  Secretairen 
Unseres  Cabinets  9  solidos,   dem  Canzler  24  solidos,  dessen 
Gehülfen  3  solidos,  an  den  Dienst  der  Prafecten  für  den  Be- 
fehl 40  solidos.     §.  14.  Der  Statthalter  von  Pampbylien  Fol- 
gendes: Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos,  dem 
Canzler  24  solidos,  dessen  Gehülfen  3  solidos,  an  den  Dienst 
der  Prafecten  für  den  Befehl  24  solidos.    §.  15.  Der  Statthal- 
ter von  Bitbynien  Folgendes:  Den  drei  Secretairen  Unseres 
Cabiuets  6  solidos ,  dem  Canzler  24  solidos,  dessen  Gehiilfeu 


85)  Ueber  die  lange  Mauer  in  Thracien  s.  man  Cujac.  a.  a*  O. 
S.  1046.  iugleiehen  Spangen b.  ad  h.  JSov.  not.  44. 
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3  solidos,  an  den  Dienst  der  Präfecten  fiir  den  Befehl  40  so- 
lidos.  §.  16-  Der  Statthalter  des  Hellesponts  Folgendes:  Den 
drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler  24 
solidos,  dessen  Gehiilfen  3  solidos,  an  den  Dienst  der  Prä- 
fecten  für  den  Befehl  40  solidos.  §.  17.  Der  Statthalter  von 
Lydien  Folgendes:  Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9 
solidos,  dem  Canzler  24  solidos,  dessen  Gehiilfen  3  solidos, 
an  den  Dienst  der  Prä'fecten  fiir  den  Befehl  40  solidos.  §.  18. 
Der  Statthalter  von  Phrygia  salutaris  Folgendes:  Den  drei 
Secretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler  24  solidos, 
dessen  Gehiilfen  3  solidos,  an  den  Dienst  der  Präfecten  fiir  den 
Befehl  40  solidos.  §.  19-  Der  Statthalter  von  Pisidien  Folgen- 
des: Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos,  dein 
Canzler  24  solidos,  dessen  Gehiilfen  3  solidos,  an  den  Dienst  der 
Präfecten  fiir  den  Befehl  40  solidos.  §.  20.  Der  Statthalter  von 
Ijycaonien  Folgendes :  Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets 
9  solidos,  dem  Canzler  24  solidos,  dessen  Gehiilfen  3  solidos, 
an  den  Dienst  der  Präfecten  fiir  den  Befehl  40  solidos.  §.21. 
Der  Statthalter  von  Justiniana  nova8G)  Folgendes:  Den  drei 
Secretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler  24  soli- 
dos, dessen  Gehiilfen  3  solidos,  an  den  Dienst  der  Präfecten 
für  den  Befehl  40  solidos.  §.  22.  Der  Statthalter  von  Arme- 
menia  secunda  Folgendes:  Den  drei  Secretairen  Unseres  Ca- 
binets 9  solidos,  dem  Canzler  24  solidos,  dessen  Gehiilfen  3 
solidos,  an  den  Dienst  der  Präfecten  fiir  den  Befehl  40  soli- 
dos. §.  23.  Der  Statthalter  von  Grossarmenien  Folgendes: 
Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler 
24  solidos,  dessen  Gehiilfen  3  solidos,  an  den  Dienst  der  Prä- 
fecten fiir  den  Befehl  40  solidos.  §.  24.  Der  Statthalter  von 
Cappadocia  prima  Folgendes:  Den  drei  Secretairen  Unseres 
Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler  24  solidos,  dessen  Gehiilfen 
3  solidos,  an  den  Dienst  der  Präfecten  fiir  den  Befehl  40  so- 
lidos. §.  25.  Der  Statthalter  von  Cappadocia  secunda  Fol- 
gendes: Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos,  dem 
Canzler  24  solidos,  dessen  Gehiilfen  3  solidos,  an  den  Dienst 
der  Präfecten  fiir  den  Befehl  40  solidos.  §.  26.  Der  Statt- 
halter des  Hellenosponts  87)  Folgendes:  Den  drei  Secretairen 
Unseres  Cabinets  9  solidos,  dein  Canzler  24  solidos,  dessen 
Gehiilfen  3  solidos,  an  den  Dienst  der  Präfecten  fiir  den  Be- 
fehl 40  solidos.  §.  27.  Der  Statthalter  von  Europa  Folg-en- 
des:  Deu  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos,  dem 
Canzler  24  solidos,  dessen  Gehiilfen  3  solidos,  an  den  Dienst 


86)  Man  vergl.  hierüber  Nov.  11.  und  Cujac.  a.  a.  O.  S.  1048  f. 

87)  Man  vergl.  hierüber  Nov.  28. 
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der  Präfecten  für  den  Befehl  40  solidos.  §.  28.  Der  Statt- 
balter  von  Tbracien  Folgendes:  Den  drei  Secretairen  Unseres 
Cabinets  9  solidos,  dein  Canzler  24  solidos,  dessen  Gehülfen 
3  solidos,  an  den  Dienst  der  Präfecten  für  den  Befehl  40  &e- 
Udos.  Der  Statthalter  von  Rhodopea  Folgendes:  Den  drei 
Secretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler  24  soli- 
dos, dessen  Gebiilfen  3  solidos,  an  den  Dienst  der  Präfecten 
für  den  Befehl  40  solidos.  §.  30.  Der  Statthalter  von  Hae- 
mimons  (des  Iiaemusgebirges)  Folgendes:  den  drei  Secretairen 
Unseres  Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler  24  solidos,  dessen 
Gebiilfen  3  solidos,  an  den  Dienst  der  Präfecten  für  den  Be- 
febl  40  solidos.  §.  31.  Der  Statthalter  von  Carien  Folgendes: 
Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler 
24  solidos,  dessen  Gebiilfen  3  solidos,  an  den  Dienst  der 
Präfecten  für  den  Befehl  40  solidos.  §.  32.  Der  Statthalter 
von  Lycien  Folgendes:  Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabi- 
nets 9  solidos,  dem  Canzler  24  solidos,  dessen  Gebiilfen  3 
solidos,  an  den  Dienst  der  Präfecten  für  den  Befehl  40  soli- 
dos» §.  33.  Der  Statthalter  von  Augustanica  prima  Folgen- 
des :  Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos ,  dem 
Canzler  24  solidos,  dessen  Gebiilfen  3  solidos,  an  den  Dienst 
der  Präfecten  für  den  Befehl  40  solidos. 

Die  Präsidialvertvaltungen  oder  die  der  Correctoren  betreffend. 

§.  34.  Der  Statthalter  des  obern  Libyens  [bat]  Folgendes 
[zu  entrichten] :  Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9  so- 
lidos, dem  Canzler  15  solidos,  dessen  Gebiilfen  3  solidos,  an 
den  Dienst  der  Präfecten  für  den  Befehl  36  solidos.  §.  35. 
Der  Statthalter  von  Aegyptus  prima  Folgendes:  Den  drei 
Secretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler  15  soli- 
dos,  dessen  Gebiilfen  3  solidos,  an  den  Dienst  der  Präfecten 
für  den  Befehl  36  solidos.  §.  36.  Der  Statthalter  von  Aegyptus 
seezmda  Folgendes:  Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9 
solidos,  dem  Canzler  15  solidos,  dessen  Gehülfen  3  solidos, 
an  den  Dienst  der  Präfecten  für  den  Befehl  36  solidos.  §.  37. 
Der  Statthalter  von  Augustanica  secunda  Folgendes;  Den 
drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler  15 
solidos,  dessen  Gehülfen  3  solidos,  an  den  Dienst  der  Prä- 
fecten für  den  Befehl  36  solidos.  §.  38.  Der  Statthalter  von 
Palaestina  tertia  Folgendes :  Den  drei  Secretairen  Unseres 
Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler  15  solidos,  dessen  Gehülfen 
3  solidos,  an  den  Dienst  der  Präfecten  für  den  Befehl  36  so- 
lidos. §.  39»  Der  Statthalter  von  Arabien  Folgendes:  Den 
drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler  15 
solidos,  dessen  Gehülfen  3  solidos,  au  den  Dienst  der  Prä- 
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fecten  für  den  Befehl  36  solidos.  §.  40.  Der  Statthalter  vom 
Euphrat  Folgendes:  Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9 
solidos,  dem  Canzler  15  solidos,  dessen  Gehülfen  3  solidos, 
an  den  Dienst  der  Präfecten  für  den  Befehl  36  solidos.  §.  41, 
Der  Statthalter  von  Mesopotamien  Folgendes  :  den  drei  Secretai- 
ren  Unseres  Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler  15  solidos,  dessen  Ge- 
hülfen 3  solidos,  an  den  Dienst  der  Prä'fecten  für  den  Befehl  36 
solidos.  §.  42.  Der  Statthalter  von  Cilicia  secunda  Folgendes: 
Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler 
15  solidos,  dessen  Gehülfen  3  solidos,  au  den  Dienst  der  Prä'- 
fecten für  den  Befehl  36  solidos.  §.  43.  Der  Statthalter  von 
Armenia  prima  Folgendes:  Den  drei  Secretairen  Unseres  Ca» 
binets  9  solidos,  dem  Canzler  15  solidos,  dessen  Gehülfen  3 
solidos,  an  den  Dienst  der  Präfecten  für  den  Befehl  36  soli- 
dos. §.  44.  Der  Statthalter  von  Galatia  secunda  Folgendes: 
Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler 
15  solidos,  dessen  Gehülfen  3  solidos,  an  den  Dienst  der  Prä'- 
fecten für  den  Befehl  36  solidos.  §.  45.  Der  Statthalter  von 
Honorias  Folgendes:  Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabiuets  9 
solidos,  dem  Canzler  15  solidos,  dessen  Gehülfen  3  solidos, 
an  den  Dienst  der  Präfecten  für  den  Befehl  36  solidos,  §.  4(3. 
Der  Statthalter  der  Inseln  8Ö)  Folgendes :  Den  drei  Secretairen 
Unseres  Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler  15  solidos,  dessen  Ge- 
hülfen 3  solidos,  an  den  Dienst  der  Prä'fecten  für  den  Befehl 
36  solidos.  §.  47.  Der  Statthalter  von  Mysia  secunda  Folgen- 
des: Den  drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9  solidos,  dem 
Canzler  15  solidos,  dessen  Gehüifen  3  solidos,  an  den  Dienst 
der  Präfecten  für  den  Befehl  36  solidos.  §.  48.  Der  Statt- 
halter von  Scythien89)  Folgendes:  Den  drei  Secretairen  Un- 
seres Cabinets  9  solidos,  dem  Canzler  15  solidos,  dessen  Ge- 
hülfen 3  solidos,  an  den  Dienst  der  Präfecten  für  den  Be- 
fehl 36  solidos.  §.  49.  Wegen  des  Vorstehers  einer  jeden 
Stadt,  sollen,  und  zwar  wenn  er  der  Vorsteher  einer  Haupt- 
stadt ist,  für  den  Befehl  an  den  Dienst  der  Präfecten  4  soli- 
dos, ist  er  aber  der  einer  andern  Stadt,  3  solidos,  und  aus- 
serdem etwas  nicht  entrichtet  werden.  Denn  Wir  wollen 
dass  die  Stadtvorsteher  weder  den  Richtern90),    uoch  sonst 


88)  Man  s.  darüber  Cujac.  ad  Nov.  41.  a.  a.  O.  p.  1091  sq. 

89)  Eine  Uebersicht  der  gesammten  Provinzialeintheilun«-  s. 
man  bei  Hopfen  sack  a.  a.  Q.  S.  353  ü\,  auf  welche  der 
Kürze  wegen  verwiesen  wird. 

90)  ToTg  uqxovGiv,  judicibus.  Unter  diesem  Namen  kommen  ilie 
Statthalter  der  Proyinz  vor.  Man  s.  Jac.  Gothoired. 
yaratit,  tit.  C.  T/teod.  de  oj/icio  recloris  pravifteiae;  (/,  7.) 
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Jemandem  etwas  geben,  oder  dass  sie  etwas  annehmen  sol- 
len, mit  Ausnahme  der  Besoldung1,  welche  sie  aus  dem  öffent- 
lichen Schatze  erhalten.  Vielmehr  sollen  sie  wissen,  dass, 
wenn  es  zu  Unserer  Konntniss  gelangt,  dass  einer  von  ihnen 
Das  ,  was  von  Uns  angeordnet  worden  ist,  nicht  beobachtet, 
er  das  Vierfache  von  dem,  was  er  bekommen  hat,  wieder 
erstatten,  und  nach  Entfernung  von  seinem  Posten  mit  ewi- 
ger Landesverweisung  bestraft  werden  soll,  wie  denn  auch 
die  Statthalter  der  Provinzen,  wenn  sie  solches  vernachlässiget 
haben  und  den  Kaubereien  der  Stadtvorsteher  nachsehen,  eine 
nicht  geringere  Strafe  zu  gewarten  haben.  Gegeben  den  15- 
April  zu  Cönstantinopel  unter  dem  Consulate  des  Beiisar  (535.) 

Eid,  welcher  bei  Antritt  des  Amtes  von  den  Provinzialstatthaltern 
zu  leisten  ist  9l). 

Ich  schwöre  zu  Gott  dem  Allmächtigen  und  seinem  ein- 
gebornen  Sohne  Jesu  Christo,  unserm  Heilande,  auch  zum 
heiligen  Geiste,  ingleichen  zur  heiligen  und  glorreichen  Mut- 
ter Gottes  und  ewigen  Jungfrau  Maria,  nicht  minder  auf  die 
vier  Evangelien,  welche  ich  in  meinen  Händen  halte,  so  wie 
zu  den  heiligen  Erzengeln  Michael  und  Gabriel,  dass  ich  un- 
gern Gebietern92),  [dem  Kaiser]  Justinianus  nnd  der  Theo- 
dora, seiner  Gemahlin  93),  bei  dem  von  ihnen  mir  anvertrauten 
Amte  Unbescholtenheit  und  Reinheit  im  Dienste94)  beweisen, 
und  bei  Verwaltung  desselben  alle  Arbeit  sonder  Betrug  und 
Gefährde  für  ihre  Regierung  und  den  Staat  thun  und  verrich- 
ten will.  Und  da  ich  Gemeinschaft  habe  mit  der  heiligen  und 
allgemeinen  Kirche  Gottes 95),  [so  schwöre  ich,]  dass  ich  we- 
der auf  irgend  eine  Weise  oder  zu  irgend  einer  Zeit  dersel- 
ben entgegen  sein,  noch  so  viel  an  mir  ist,  Jemand  anderem 
solches  gestatten  will.  Desgleichen  schwöre  ich,  dass  ich  durch- 
aus Niemandem  für  das  mir  übertragene  Amt  weder  etwas 
oegeben  habe,  noch  geben  werde,  noch  dass  ich  für  die  Em- 
pfehlung dazu  etwas  versprochen ,  noch  ausser  die  Provinz 
zu  senden  zugesagt  habe,  noch  senden  werde  weder  an  die 


91)  Dass  dieser  Eid  noch  zur  achten  Novelle  gehört,  darüber  s. 
man  Spangenberg  ad  h.  Nov.  not.  1. 

92)  Sacratissimis  et  Pienlissimis  Doviinis. 

93)  Im  griechischen  Texte:  Oeodcoocc,  t|  ofxo^vyo)  rrj  avcov  xqcc- 
rovg,  nach  Haloanders  Uebersetzung  Theodarde  conjugi 
potenliae  illius  existenti;  man  s.  jedoch  darüber  Spange  nb. 
a.  a.  O.  not.  3. 

94)  Puram  conscienliam  et  ingenuum  servitium. 

95)  Sancta  Dei  et  Catholica  Ecclesiä. 
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kaiserliche  Casse96),  noch  an  die  Präfecten,  noch  an  die  an- 
dern obersten  Staatsbeamten ,  noch  an  ihre  Umgebungen,  noch 
an  sonst  Jemanden.  Sondern  wie  ich  das  Amt  unentgeldlich 
erhalten  habe,  so  will  ich  auch  gegen  die  Unterthanen  meiner 
Gebieter  mich  streng  rechtlich  bezeigen,  und  mich  mit  der 
Staatswegen  mir  angewiesenen  Besoldung'  begnügen  97).  Und 
Tor  Allem  will  ich  bemüht  sein,  auf  die  Steuern  ein  wachsa- 
mes Auge  zu  haben,  und  will  sie  von  den  Säumigen  und  De- 
nen, die  des  Zwanges  bedürfen,  mit  aller  Strenge  beitreiben, 
ohne  in  einem  Stücke  nachzugeben,  oder  ohne  dabei  irgend 
einen  Gewinn  zu  berücksichtigen,  oder  aus  Gunst  oder  Miss- 
gunst mehr  als  recht  und  billig  ist,  von  Jemandem  zu  fordern 
oder  selbigem  zu  gestatten.  Diejenigen  aber,  die  willfährig 
sind,  will  ich  väterlich  behandeln,  und  will,  so  viel  an  mir 
liegt,  die  Unterthanen  Unserer  Gebieter  auf  jegliche  Weise 
vor  Schaden  und  JNachtheil  wahren.  Auch  will  ich  mich  bei 
Prozessen  beiden  streitenden  Theileu,  so  wie  in  öffentlichen 
Angelegenheiten  unparteiisch  beweisen,  und  keinen  Theil  mehr, 
als  was  das  Recht  mit  sich  bringt,  begünstigen,  sondern  die 
Schuldigen  ohne  Ausnahme  strafen ,  und  überall  Gleichheit  vor 
dem  Gesetz  walten  lassen,  wie  ich  glaube,  dass  es  gerecht 
ist98).  Die  Unschuldigen  will  ich  vor  Unbilden  schützen,  die 
Schuldigen  aber  nach  dem  Gesetz  bestrafen,  und  wie  ich  an- 
gelobt, überall  Gerechtigkeit  bei  öffentlichen  und  Privatver- 
handlungen handhaben99).  Aber  nicht  allein  ich  will  mich 
dessen  befleissigen,  sondern  ich  will  auch  bedacht  sein,  mir 
stets  solche  Räthe  beizugesellen,  und  dass  meine  ganze  Umge- 
bung von  einem  dergleichen  Geiste  beseelt  sei,  damit,  obschon 
zwar  mich  persönlich  kein  Vorwurf  trifft,  nicht  etwa  Dieje- 
nigen, welche  um  mich  sind,  Diebereien  und  andere  Unge- 
rechtigkeiten begehen.  Wenn  aber  demohngeachtet  unter  mei- 
ner Umgebung  sich  ein  solcher  vorfiudet,  so  will  ich  Das,  was 
von  ihm  geschehen  ist,  gut  thun  und  ihn  seines  Dienstes  ent- 
setzen.   [Endlich]  dafern  ich  dies  Alles  so,  [wie  ich  es  an- 


96)  Pro  dominico  suffragio\  man  vergl.  die  Glosse. 

97)  Constitulis  mihi  ex  fisco  annonis. 

98)  Hieraus  hat  man  folgern  wollen,  dass  der  Richter  blos  nach 
seiner  Ueberzeugung  und  nicht  ex  actis  et  probatis  zu  urthei- 
len  habe.    G  o  t  h  o  f  r  e  d.  ad  lu  Nov.  not.  6. 

99)  Der  Text  lautet  folgenderniasscn :  Et  si  fiscum  injuriam  pati 
invenero ,  non  ego  solum  haec  agam,  sed  etiam  Semper  lalem 
Assessorem  elc.  Ueber  eine  hier  wahrscheinlicher  Weise  statt- 
findende Auslassung  s.  man  Spangenb.  a.  a.  O.  not.  13. 
Darum  sind  auch  die  Worte:  et  si  fiscum  injuriam  pati  inve- 
nero ,  bei  der  Uebersetzung  weggelassen  worden. 
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jetzo  angelobet],  nicht  halten  werde,  so  will  ich  hier  und  in 
Zukunft  bei  dem  furchtbaren  Gerichte  Gottes  und  Unseres 
Heilandes  Jesu  Christi  in  Gemeinschaft  gehen  mit  dem  Judas 
und  Theil  haben  an  dem  Aussatze  des  Gietzi100)  und  dem 
Schrecken  des  Rain;  überdem  aber  sollen  mich  auch  noch  die 
von  meinen  kaiserlichen  Gebietern101)  festgesetzten  Strafen 
trelfen. 

Neunte  Novelle. 

JJt  etiam  ecclesia  Romana  centum  annorum 
gaudeat  pr  aescriptione1). 
(Dass  auch  die  Kirche  zu  Rom  der  einhundert} ährigen  Verjährung 
sich  zu  erfreuen  haben  solle.) 

Der  Kaiser  Jus  tinian  an  den  Erzbischof  und  Patriarchen  des 
alten  Roms  A.  Johannes  2). 

Einleitung.  So  wie  von  dem  alten  Rom  die  Gesetz- 
gebung ausgegangen  ist,  so  befindet  sich  auch  dort  unbezwei- 
lelt  der  höchste  Bischofsitz.  Wir  haben  daher  für  nöthig  er- 
achtet, das  Vaterland  der  Gesetze,  den  Ursprung  des  Priester- 
thums, mit  einem  besondern  kaiserlichen  Gesetze  zu  verherr- 
lichen, damit  die  Kraft  desselben  von  Rom  nach  allen  recht- 
gläubigen Kirchen  bis  an  das  Meer  sich  ausdehne,  und  das 
der  Ehre  Gottes  geweihte  Gesetz  über  den  ganzen  Occident 
und  Orient  verbreitet  sei,  wo  es  nur  Besitzungen  giebt,  die 
zu  Uiisern  Kirchen  bereits  gehören  oder  noch  künftig  von  den- 
selben werden  erworben  werden.  Frühere  Gesetze  bestim- 
men der  Verjährung  einen  Zeitraum  von  dreissig  Jahreu  uod 
gestehen  eine  etwas  längere  Frist  hinsichtlich  der  hypothekari- 
schen Klage3)  zu;  Wir  wollen  nun  zwar  die  Kirchen  kei- 
nesweges  ganz  von  der  Verjährung  ausschliessen,  am  wenig- 
sten dann,  wenn  es  sich  um  den  Verlust  einer  Sache  oder 
um  eine  Forderung  handelt;  allein  Wir  verordnen,  dass  ihnen 
nur  erst  nach  Ahlauf  von  einhundert  Jahren  die  Ausflucht  der 
Verjährung  entgegengesetzt  werden  dürfe,  so  dass  während 
dieses  Zeitraums  die  Rechte  der  Kirche  unverletzt  bleiben, 
und  ihr  keine  andere,  als  die  einhundertjährige,  Verjährung 
gegenübergestellt  werden  kann,  indem  man  annimmt,  dass 


100)  Man  vergl.  hierüber  das  2te  Buch  der  Könige  cap.  5. 

101)  Man  s.  die  Glosse  ad  h.  I. 

1)  Cf.  nov.  111.  131.  cap.  6. 

2)  Johannes  II.  bestieg  den  Stuhl  am  22.  Januar  533,  starb  am 

27.  Mai  535. 

3)  Nämlich  40  Jahre,   wenn  die  Klage  gegen  den  Schuldner 

gerichtet  ist. 
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erst  nach  einhundert  Jahren  das  Ende  des  menschlichen  Le- 
bens eintrete.  Du  erhältst  also  das  Gesetz,  welches  sämmtli- 
chen  Kirchen  des  Occidents  Nutzen  ge währt  und  in  allen  Thei- 
len  des  Orients,  wo  die  Kirchen  etwas  besitzen,  bekannt  zu 
machen  ist,  damit  es  als  ein,  dem  Allmächtigen  würdiges 
Geschenk  und  als  Schutz  der  Kirchengüter  erscheine,  den 
gottlosen  Menschen  kein  Rückenhalt  bleibe  und,  obwohl  sie 
wissentlich  sündigen,  keine  sichere  Zuflucht  gelassen,  viel- 
mehr nur  Derjenige  als  unschuldig  geschützt  werde,  welcher 
in  der  That  unschuldig  ist,  nicht  aber  Derjenige,  welcher,  an- 
statt auf  seine  Redlichkeit,  blos  auf  den  Ablauf  eines  gewissen 
Zeitraums  sich  beruft.  Es  sollen  sich  aber  dessen,  was  Wir 
zur  Ehre  Gottes  dem  Stuhle  des  obersten  Apostel  Petrus  ver- 
gönnen, alle  Länder,  alle  Inseln  des  Occidents,  so  weit  sie 
sich  auch  in  das  Meer  hinaus  erstrecken,  zur  immerwährenden 
Erinnerung  an  die  Gnade  Unserer  Regierung  erfreuen.  Es 
soll  dieses  Privilegium  sich,  wie  Wir  schon  oben  gedacht  ha- 
ben, nicht  blos  auf  die  Besitzungen  der  römischen  Kirche  im 
Occidente  beziehen,  sondern  auch  auf  die  Theile  des  Orients 
erstrecken,  in  welchen  dieselbe  Besitzungen  bereits  erworben 
hat  oder  noch  erwerben  wird;  es  sollen  Unsere  hohen  und 
niederen  Behörden,  welche  dem  christlichen  Glauben  zugethan 
sind  und  künftig  zugethan  sein  werden,  gegenwärtiges  Gesetz 
aufrecht  erhalten,  die  Verletzer  desselben  sollen  ausser  den 
Strafen  des  Himmels  die  richterliche  Gewalt  lürchten  und  mit 
einer  Busse  von  fünfzig  Pfund  Goldes  belegt  werden.  Es  soll 
endlich  dies  Gesetz  nicht  nur  auf  künftige,  sondern  auch  auf 
schon  rechtshängige  Fälle  angewendet  werden. 

Schlu ss.  Du  magst  dieses  Gesetz  oder  vielmehr  dieses 
heilige,  Gott  geweihte  Geschenk  Unserer  Gnade,  welches  von 
Uns  jederzeit  aufrecht  erhalten  werden,  und  alle  Besitzungen 
der  Kirche  beschützen  wird,  empfangen  und  bei  den  heiligen 
Gefässen  der  Kirche  bewahren.  Gegeben  zu  Constantinopel 
am  14.  April  unter  dem  Consulate  des  Beiisar  (535). 

Zehnte  Novelle. 

De    r  e  f  e  r  e  n  d  a  r  i  i  s 
(Von  den  Referendarien1)). 

Der  Kaiser  Justinian  an  den  maghler  sacrorum  officiorum, 
Exconsul  und  Patricius  Hermogenes.  s 

Einleitung.    Unter  Allem,  was  von  Uns  geordnet  wor- 

*)  Die  Vctus  hat  noch:  Palatii ,  und  Haloander  fügt  bei: 

sacri.    Im  griechischen  Texte  fehlen  die  Worte. 
1)  Vergl.  Gloss.  Juliani\  auch  nov.  VI.  cap.  HI. 
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den  ist,  Laben  Wir  für  Unsere  Referendarien  um  so  mehr 
Sorge  tragen  zu  müssen  geglaubt,  als  sie  Uns  vorzüglich  nütz- 
lich sind.    Früher  waren  ihrer  nicht  so  viele ;  allein  Wir  ver- 
mehrten ihre  Zahl,    um  durch  sie  schnell    die  Gesuche  der 
Einzelnen  kenneu  zu  lernen,   und  dadurch,  Vielen  zu  helfen, 
iu  den  Stand  gesetzt  werden  zu  können2).    §.  \.  Es  hat  aber 
Leute  gegeben,  welche  Unsere  Gnade   unaufhörlich  in  An- 
spruch genommen,   und  bald  eine  Mehrzahl  Bittsteller  zusam- 
mengebracht, bald  selbst  eine  Menge  Bittschriften  eingereicht, 
durch  diese  immerwährende  Häufung  der  Geschäfte  aber  einen 
sehr  wichtigen  Gegenstand  zu  einer  ungebührlichen  Weitsich- 
tigkeit gebracht  haben.    Sie  haben  nicht  eher  das  Bitten  nach- 
gelassen ,  als  die  Zahl  der  Referendarien  auf  vierzehn  gewach- 
sen war.    Damit  nun  ein  von  Uns  mit  Recht  in  Ehren  gehal- 
tenes Amt  nicht  durch  die  Vermehrung  der  damit  Bekleideten 
an  seinem   Ansehen  verliere,    so  wollen  Wir  die  Zahl  der- 
selben auf  eine  bestimmte  Norm  zurückführen,  ohne  jedoch  den 
bereits  Angestellten  ihr  Amt  zu  entziehen,  was  mit  Unserer 
kaiserlichen  Huld  unvereinbar  sein  würde,  zumal  Wir  keines- 
wegs gemeint  sind,  Jemanden  des  Dienstes  zu  entlassen,  der 
seine  Pflichten  zu  Unserer  Zufriedenheit  erfüllt.    Wir  verordnen 
daher,  dass  die  bisher  Angestellten  in  ihrem  Amte  bleiben,  ferner- 
hin aber  nicht  eher  einer  angenommen  werde,  als  die  Zahl  dersel- 
ben auf  acht  geschmolzen  ist.     Diese  Zahl  darf  zu  keiner  Zeit 
und  auf  keine  Weise  vermehrt  werden.    Die  Angestellten  sol- 
len aber  bemüht  sein,   in  Dienstfertigkeit  und  Willfährigkeit 
gegen  Uns  und  den  Staat  einander  selbst  zu  übertreffen.  Es 
ist  Niemandem  in  Zukunft  erlaubt,  um  eine  Vergrösserung  der 
Zahl  auch  nur  nachzusuchen;  der  Bittsteller  wisse,   dass  er 
das  Gesuchte  nicht  erlangen,  sondern  auch,  weil  er  gebeten, 
um  zehn  Pfund  Goldes  bestraft  werden,   hierüber  auch  sein 
bisheriges  Amt  verlieren  werde.    Wir  wollen  durchaus,  dass 
die  Referendarien  auf  die  angegebene  Normalzahl  zurückgefüh- 
ret  werden,  und  durch  Gerechtigkeit  und  andere  Tugenden  zu 
immer  grösserem  Ansehen  gelangen  sollen.     Die  Menge  bringt 
kein  Ansehen,  denn  nur  Wenige  unter  einer  Mehrzahl  führen 
ein  würdevolles  Leben.     Es  bleiben  jedoch,  wie  Wir  gesagt 
haben,  die  bereits  Angestellten  in  ihren  Aemtern. 

Schlu  ss.  Du  wirst  Unsere  gegenwärtige  Verordnung 
erkennen,  bewahren,  und  sie  in  keiner  Hinsicht  verletzen 
lassen,  vielmehr  Diejenigen,  welche  dawider  handeln,  indem 
sie  um  etwas  ansuchen,  was  sie  nicht  nachsuchen,  nicht  erlan- 


2)  Anfangs  gab  es  acht  Referendarien  ;  später  kamen  zwei,  nach 
Andern  drei,  noch  hinzu ;  nachmals  wuchs  die  Zahl  bis  auf 
vierzehn. 
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gen  dürfen,  mit  den  angedrohten  Strafen  belegen.  Unser  Ge- 
setz soll  zwar  die  Menge  der  Refereudarien  beseitigen,  dage- 
gen aber  dieselben  zn  derjenigen  Vorzüglichkeit  leiten,  welche 
nur  bei  Wenigen  gefunden  wird,  und  hauptsächlich  solche  Män- 
ner ziert,  die  von  guter  Herkunft  sind,  und  ihr  ganzes  Le- 
ben den  Bitten  der  Hilfsbedürftigen,  und  der,  diesen  von  Uns 
zu  leistenden  Unterstützung  geweiht  haben.  Du  wirst  daher 
Unsern,  in  gegenwärtigem  Gesetze  ausgedrückten  Willen  zu 
vollziehen  trachten.  Gegeben  zu  Constautinopel  unter  dem  Con- 
sulate  des  Beiisar  am  15.  April  535  3). 

Elfte  Novelle.") 

De  privilegiis  archiepiscopi   Justinianae  pri- 
mae^ et  sede  Pf.  P.  Illyrico  in  P annoniam 
sec  tindam,     id    est    Justinianam  primam, 
tr ansfe  renda  1). 
( Von  den  Privilegien  des  Erzbischofs  des  ersten  Justinianien ,  nnd 
von  Verlegung  des  Sitzes  des  Praefectus  Praetorio  vom  Uly- 
rien  nach  dem  zweiten  [untern]  Pannonient  d.  i.  nach  dem 
ersten  Justinianien.) 

Der  Kaiser  Jus  tini  a  n  an  A.  Catellianus,  Erzhischof 
im  ersten  Justinianien. 

Einleitung.  Da  Wir  auf  verschiedene  Weise  Unser 
Vaterland  [Illjrien ,  wo  Justinian  geboren  ist]  zu  erheben 
wünschen,  weil  Gott  dort  Uns  das  Licht  der  von  ihm  ge- 
schaffenen Welt  zuerst  erblicken  Hess,  so  wollen  Wir  auch 
dasselbe,  hinsichtlich  der  Kirchengewalt,  in  der  Maa:sse  be- 
günstigen, dass  der  jedesmalige  erste  Geistliche  in  Unserin  Va- 
terlande, dem  ersten  Justinianien,  nicht  allein  Metropolitan, 
sondern  auch  Erzhischof2)  und  ihm  folgende  Sprengel  unter- 
worfen sein  sollen:  als  Dada  mediterranen,  Dacia  RJpensis, 
Mysia  secunda,  Dardania,  Praevalitana,  Macedonia  sscunda 
und  der  im  Bacischen  Gebiete  bestehende  Theil  von  Pannonia 
secunda.     Früher  befand  sich  zu  Firmum3)  eine  Präfectur, 


3)  Die  Vetus  hat:  Idib.  Maj. 
*)  Nicht  glossirt. 

1)  Diese  Novelle  fehlt  in  allen  griechischen  Ausgaben,  nur  die 
Ueberschrift  ist  folgendermassen  vorhanden :  'Slare  rag  neol  to 
ßifxivcty.iov  yevofjfrag  vnb  'P(»{uai'otg  noktig  vjib  idiy.bv  (toyi87r(- 
ozonov  £ Ivai ,  fxrj  [irjv  V7T0  Tov  QtGGalovLY.Tqg^  ut  quae  circa  Vir 
minacium  sunt  sub  Romanis  civitates,  sub  proprio  archiepiscopo 
sint,  non  autem  sub  Thessalonicae  archiepiscopo.  Der  lateini- 
sche Text  hat  die  ohen  gegebene  Ueberschrift. 

2)  Nicht  jeder  Metropolitan  führte  damals  den  auszeichnenden 
Titel:  Erzhischof. 

3)  Sirmium? 

i 
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und  es  war  dort  in  weltlichen,  wie  in  kirchlichen  Angelegen- 
heiten die  höchste  Gewalt  von  Illyrien ;  als  später  zur  Zeit 
des  Attila  die  Gegend  verwüstet  wurde,  floh  der  Firinitani- 
sche  Präfect  Apennins  nach  Thessalonich,  und  es  gelaugte,  in 
Folge  dieser  Vereinigung  der  Präfectur  mit  der  Kirchengewalt, 
der  Bischof  von  Thessalonich  durch  jene,  nicht  durch  die  eigne 
Würde,  zu  einem  besonderen  Ansehen.  Da  hiernächst  durch 
die  Hülfe  Gottes  Unser  Reich  jetzt  so  vergrössert  worden  ist, 
dass  die  beiden  Ufer  der  Donau  zu  Unsern  Staaten  gehören 
und  die  auf  dem  jenseitigen 4)  Ufer  dieses  Flusses  liegenden 
Städte  Viminacium  5),  Recidua  und  Literata  6)  Unserer  Herr- 
schaft unterworfen  sind,  da  auch  Vacia  mediterranea  nicht 
viel  verschieden  ist  von  Pamionia  secunda,  so  haben  Wir  für 
gut  befunden,  die  Pannonische  Präfectur  in  Unser  Vaterland 
zu  verlegen.  Es  kann  dem  Staate  nicht  zuträglich  sein ,  wenn 
jetzt  noch  nach  den  überstandenen  vielen  Trübsalen  die  krie- 
gerischen Nachbarhorden  in  die  Macedonia  prima  einfallen; 
Wir  haben  daher  für  nothwendig  erachtet,  der  Präfectur  in 
den  obern  Theilen  ihren  Sitz  anzuweisen,  damit  die  Provin- 
zen daselbst  schneller  von  ihr  Hülfe  erlangen  können.  Du 
also  und  in  Zukunft  der  jedesmalige  erste  Geistliche  im  er- 
sten Justinianien  sollen  die  Würde  eines  Erzbischofs  und  die 
Erlau  bniss  haben,  gegen  Alle  dieses  Ansehns  sich  zu  bedie- 
nen, Allen  zu  gebieten  und  in  den  gedachten  Sprengein  den 
ersten:  Rang  einzunehmen ;  die  höchsten  geistlichen  Aemter 
sollen  von  diesem  Erzbischofssitze  ausgehen,  sie  sollen  einen 
eigenen  Erzbischof  und  nichts  mehr  mit  dem  Erzbischofe  zu 
Thessalonich  gemein  haben.  Du  und  die  künftigen  Erzbischofe 
des  ensten  Justinianien,  oder  deren  Richter  und  Abgeordnete, 
sollen  die  entstehenden  Streitigkeiten  entscheiden ,  zu  Ende 
bringen,  ordnen;  die  gedachten  Provinzen  sollen  sich  an  kei- 
nen Andern,  sondern  an  ihren  Erzbischof  wenden  und  dessen 
Wahl  anerkennen,  dem  Wir  gestatten,  alle  kirchliche  Gewalt, 
auch  die  Strafgewalt  und  die  Wahl  der  Geistlichen ,  selbst 
oder  durch  Abgeordnete  auszuüben.  Wir  wollen  auch,  dass 
du  einen  Bischof  zu  Aqua 7)  in  der  Dada  Ripensis  einsetzest, 
damit  diese  Stadt  nicht  weiter  dem  Bischöfe  von  Meridianum  8) 
[der  Stadt  in  Thracien]  unterworfen  sei  und  dass  Letzterer  in 
Meridianum  bleibe,  mit  Aqua  aber  nichts  mehr  zu  thun  habe. 


4)  Die  nachbenannten  Städte  liegen  vielmehr  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Donau. 

5)  Auch  Biminacium. 

6)  Auch  Laederata,  Ledenala, 

7)  Auch  Ad  aquas. 

8)  Media  (Meadia,  Meliadia)  ? 
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Dem  Bischof  von  Aguä  soll  diese  Stadt  mit  allen  ihren  Ca- 
stellen  und  Kirchen,  auch  ihrem  ganzen  Gebiete  unterworfen 
sein,  damit  er  das  Heidenthum  der  Bonosiaker  aus  dieser  ; 
Stadt,  aus  diesem  Landesstriche  verbannen  und  dies  Volk 
zum  Christenthurae  führen  könne.  Damit  du  also  Unsern  Wil- 
len erfahrest,  senden  Wir  dir  gegenwärtiges  Gesetz ;  die  Kir- 
che Unsers  Vaterlandes  möge  ewig  die  Wohlthaten  desselben 
empfinden  zur  Ehre  des  allmächtigen  Gottes  und  zum  immer- 
währenden Andenken  an  Uns.  Stirbt  der  Inhaber  deines  Am- 
tes ,  so  soll  jedesmal  der  neue  Erzbischof  von  den  ihm  unter- 
gebenen Bischöfen,  jedoch  mit  Ausschluss  des  Bischofs  von 
Thessalonich,  gewählt  werden,  dergestalt,  wie  überhaupt  der 
von  allen  Kirchen  zu  ehrende  Erzbischof  gewählt  zu  wer- 
den pflegt. 

Sc  hl  u  ss.  Du  wirst  nicht  anstehen,  Unsere  Verordnung 
allenthalben  in  Wirksamkeit  treten  zu  lassen.  Gegeben  zu 
Constantinopel,  unter  dem  Consulate  des  Beiisar  am  2(> 
April  (535). 

Zwölfte  Novelle. 

De  incestis  et  nefariis  nuptiis, 
{Von  den  verbotenen  Ehen.) 

Der  Kaiser  Jus  tinian  an  Florus,  den  allgemeinen  comes 
rerum  privalarum  2). 

Einleitung.  Die  von  den  frühern  Kaisern  über  ver- 
botene Ehen  gegebenen  Gesetze3)  sind  unvollkommen,  indem 
sie  Diejenigen ,  welche  die  Ehe  eingehen ,  ungestraft  lassen, 
den  aus  denselben  gebornen  Kindern  dagegen,  obwohl  diese 
gänzlich  unschuldig  sind,  das  Vermögen  der  Eltern  entziehen; 
so  dass  nothwendig  die  Verbrecher  selbst  straflos  blieben,  die 
Unschuldigen  aber  als  Schuldige  bestraft  wurden. 

Erstes  Capitel.  Wir  verordnen  daher  für  die  Zu- 
kunft, dass  Derjenige,  welcher  eine  unerlaubte  naturwidrige 
Ehe  (welche  in  den  Gesetzen  blutschänderisch,  verboten,  straf- 
bar genannt  wird)  eingeht,  dafern  er  keine  Kinder  aus  frü- 
Lerer  rechtmässiger  Ehe  hat,  sein  ganzes  Vermögen  verliere  und 
auch  Dasjenige,  was  ihm  als  Heirathsgut  zugebracht  worden, 


1)  Nefariae  nuptiae,  politisch  verbotene  Ehen ,  z.  B.  des  Vor- 
mundes  mit  dem  Mündel. 

2)  Der  comes  rerum  privatarum  stand  dem  Fiscus  vor,  und  hatte 
auch  die  Cognition  über  verbotene  Khen  wegen  der  zu  ver- 
hängenden Fiscalstrafen.    Man  vergl.  oben. 

3)  Siehe  tonst.  6.  C.  de  ine.  nupt.  (V.  5.)  Vergl.  übrigens  nov. 
89.  c.  15. 

Corp.  jur,  civ.  VJI.  7 
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einbüsse,  vielmehr  beides  dem  Fisciis  zufalle.  Warum  schliesst 
er  eine  verbotene  Ehe,  stört  er  die  Verwandtschaft4),  kränkt 
er  seine  Familie,  verübt  er  eine  gottlose  Handlung1  und  begehrt 
er  das,  selbst  von  den  unvernünftigen  Thieren  Verabscheute, 
wahrend  ihm  ein  erlaubtes  Ehebündniss  einzugehen  vergönnt 
war  ?  Seine  Strafe  soll  aber  nicht  blos  in  der  Confiscation 
seines  Vermögens,  sondern  auch  in  dem  Verluste  seines  Am- 
tes und  in  der  Verbannung  bestehen;  ist  er  niedern  Standes, 
so  soll  er  ausserdem  körperlich  geziichtiget  werden,  damit  er 
lerne,  keusch,  ohne  Ueppigkeit  zu  leben,  innerhalb  der  Gren- 
zen der  Natur  sich  zu  halten ,  das  Verbotene  zu  vermeiden 
und  den  Gesetzen  der  Natur  zu  folgen.  Auch  die  Frau, 
welche  das  Gesetz  wissentlich  verletzt  und  zu  einer  uner- 
laubten Ehe  verschreitet,  wird  von  denselben  Strafen  betroffen. 

Zweites  Capitel.  Sind  dagegen  aus  früherer ,  recht- 
mässiger Ehe  Kinder,  Enkel  oder  noch  entferntere  Descenden- 
ten  vorhanden,  so  empfangen  diese  das  väterliche  Vermögen, 
und  werden  von  der  Gewalt  des  Vaters,  zur  Strafe  desselben, 
frei ;  sie  sind  jedoch  ihn  zu  ernähren  und  sonst  mit  dem  Nota- 
dürftigsten  zu  versorgen  verbunden,  denn  er  bleibt  deren  Va- 
ter, wenn  schon  derselbe  die  Gesetze  übertritt  und  sündigt. 

Drittes  Capitel.  Es  soll  dies  also  für  die  Zukunft 
gelten,  ohne  Beschwerde  für  Diejenigen,  welche  ein  ehrbares 
Leben  führen,  denn  auf  Unschuldige  darf  gegenwärtiges  Ge- 
setz nicht  angewendet  werden.  Das  Vergangene  aber  Wolfen 
Wir  weder  ganz  ungeahndet  lassen,  noch  unter  die  volle 
Strenge  dieses  Gesetzes  bringen.  Es  sollen  daher  die  bis  jetzt 
eingegangenen  verbotenen  Ehen,  wenn  sie  bereits  auf  irgend 
eine  Weise  wieder  aufgelöst  worden  sind,  straflos  sein.  Be- 
findet sich  dagegen  Jemand  noch  beim  Erscheinen  dieses  Ge- 
setzes in  einer  solchen  Ehe,  so  soll,  dafern  er  binnen  zwei 
Jahren  von  Zeit  der  Publication  sich  von  dem  andern  Gatten 
dergestalt  trennt,  dass  dieser  niemals  wrieder  zu  ihm  zurück- 
kehrt, auch  nicht  blos  zum  Scheine  von  ihm  geschieden  ist, 
in  der  That  aber  noch  ferner  ihm  beiwohnt  (denn  auf  solche 
Weise  würde  er  in  der  frühern  Verbindung  noch  beharren), 
nur  der  vierte  Theil  des  Vermögens  confiscirt  werden.  Auch 
sollen  die  Kinder,  wie  Wir  ihnen,  da  sie  eine  Schuld  nicht 
tragen,  zugestehen,  von  der  Nachfolge  in  das  väterliche  Ver- 
mögen nicht  ausgeschlossen  sein ,  dafern  nur  nicht  neben  ihnen 
Kinder  aus  früherer,  rechtmässiger  Ehe  vorhanden  sind,  und 
sie  nicht  von  dem  Vater  aus  einer  gesetzlichen  Ursache  ent- 
erbt werden.    §.  1.  Leben  dagegen  Kinder  aus  früherer,  recht- 


4)  Zvyxu  iiiv  yomg,  confundit  sobolem,  bezieht  sich  offenbar 
auf  die  turbatio  sanguinis. 
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massiger  Ehe,  so  müssen  diesen  völlig1  schuldlosen  Kindern, 
dafern  sie  nicht  wegen  gesetzlicher  Enterbnngsursache  der 
Nachfolge  verlustig  sind,  von  dem  väterlichen  Vermögen,  nach- 
dem davon  zuvor  der  confiscirte  vierte  Theil  abgezogen  worden, 
drei  Theile  hinterlassen  werden,  so  dass  der  noch  verbleibende 
vierte  Theil  auf  die  Rinder  aus  der  unerlaubten  Ehe,  welche 
zwar  ebenfalls  schuldlos  sind,  jedoch  im  Verhältniss  zu  den 
andern  Kindern  weniger  bedacht  werden  können,  vererbt  wird, 
falls  sie  nicht  eines  [die  Enterbung  nach  sich  ziehenden]  Ver- 
brechens gegen  den  Vater  sich  schuldig  gemacht  haben.  Diese 
Erbfolge  in  das  väterliche  Vermögen  soll  ihnen  bleiben ,  sie 
mögen  nun  aus  einem  letzten  Willen,  oder  als  Intestaterben, 
süccediren.  Es  soll  dies  auch  für  den  Fall  gelten,  dass  der 
Vater,  nachdem  das  frühere  unerlaubte  Ehebündniss  aufgelöst, 
anderweit  rechtmässig  sich  verheirathet  hat,  aus  beiden  Ver- 
bindungen aber  Kinder  vorhanden  sind.  Jedenfalls  empfängt 
die  geschiedene  Frau  des  unerlaubten  Ehebüudnisses  ihr  Hei- 
*atbsgut  zurück.  Auf  diese  Weise  glauben  Wir  den  früheren 
Gesetzen  an  Milde  es  zuvorzuthun.  Entlässt  der  Mann  bin- 
nen zwei  Jahren  nach  Publication  dieses  Gesetzes  die  Frau 
nicht,  so  verliert  er  sein  Vermögen,  die  Frau  büsst  ihr  Hei- 
rathsgut  ein ,  beide  sind  den  obigen  Strafen  verfallen,  und  die 
Kinder  erhalten  weder  aus  dem  väterlichen,  noch  aus  dem 
mütterlichen  Vermögen  etwas.  Leben  Kinder  aus  früherer, 
rechtmässiger  Ehe,  so  empfangen  sie,  nach  Abzug  des  vierten, 
confiscirten  Theils,  das  Vermögen  des  Vaters,  und  werden 
von  dessen  Gewalt  frei,  müssen  aber  demselben,  wie  Wir 
bereits  oben  verordnet  haben,  Unterhalt  und  das  sonst  Noth- 
dürftige  gewähren;  das  Heirathsgut  der  Frau  fällt  jedenfalls 
dem  Fiscus  anheim.  Hat  der  gegen  dieses  Gesetz  Verstossende 
keine  Kinder  aus  rechtmässiger  Ehe,  so  wird  sein  ganzes  Ver* 
mögen  confiscirt.  Diese  Bestimmungen  betreffen  auch  Den, 
welcher  künftig  eine  gesetzwidrige  Ehe  schliesst,  denn  ein 
Solcher  ist  Demjenigen  völlig  gleich,  welcher  binnen  der  vor- 
geschriebenen [zweijährigen]  Frist  seine  Ehefrau  nicht  entlässt. 

Viertes  Capitel.  Es  ist  einigen  Unserer  Unterthanen 
hinsichtlich  derjenigen  Kinder  ein  Zweifel  beigekommen,  wel- 
che nach  Unserm  Gesetze 5)  für  rechtmässig  zu  erachten  sind 
und  Wir  haben  daher,  als  dessen  Urheber,  einen  Zusatz  zu 
machen  für  dienlich  befunden,  wodurch  jeder  Zweifel  besei- 
tigt wird,  wie  Wir  auch  schon  beim  Erlasse  des  Gesetzes 
beabsichtigt  haben.  Es  sind  nämlich  Manche  der  Meinung, 
dass,  wenn  ein  Vater,  der  aus  der  frühern,  durch  den  Tod 
der  Frau  oder  sonst  aufgelösten  Ehe  rechtmässige  Kinder  hat, 


5)  Comt.  11.  Cod.  de  nalur.  Uber,  (F.  27.) 

7  * 
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nachmals  mit  einer  Frau,  welche  zu  ehelichen  die  Gesetz« 
ihm  verstatten,  vor  oder  nach  Errichtung"  des  Dotalvertrags 
Kinder  erzeugt  hat,  die  vor  Anfertigung  des  Dotalvertrags  ge- 
hornen  Kinder,  falls  nicht  spater  noch  Rinder  geboren  wor- 
den und  noch  am  Leben  sind,  im  Vergleiche  zu  den  aus  der 
frühem  rechtmässigen  Ehe  gebornen  Kindern  keineswegs  selbst 
rechtmässig  sein  können.  Es  lässt  sich  jedoch  dieses  nicht 
rechtfertigen ;  denn  wenn  Wir  die  Rechtmässigkeit  der  Kinder 
von  der  Anfertigung  der  Dotalverträ'ge  abhängig*  gemacht  ha- 
ben ,  so  sind  auch  die  vor  dieser  Anfertigung  Gebornen  recht- 
mässig, und  die  von  dem  Vater  hinterlassenen  Kinder,  aus 
der  ersten  oder  zweiten  Ehe,  sind  insgesammt  legitim,  selbst 
wenn  sie  vor  Anfertigung*  des  Dotalvertrags  geboren,  und 
spatere  Kinder  gar  nicht  vorhanden  oder  wieder  verstorben 
sind.  Das  Gesetz  erlaubt  auch  dem  Vater  auf  jede  Weise  zu 
Gunsten  seiner  Kinder  über  sein  Vermögen  zu  verfügen,  in 
so  weit  er  nicht  die  Gesetze  verletzt,  nach  welchen  alle  Kin- 
der auf  eine  gewisse  Summe  zur  Erbschaft  berufen  sind. 
Jene  Kinder  sind  also  insgesammt  rechtmässig",  sie  beerben 
den  Vater  nach  dessen  letztem  Willen  und  ab  intestato,  je- 
doch unter  Beobachtung"  der  väterlichen  und  g-esetzlichen  Vor- 
schriften, und  succediren  auch  gegenseitig*  sich  selbst.  Etwas 
Anderes  haben  Wir  in  Unserm  Gesetze  nicht  sagen  wollen, 
da  die  Bezeichnung"  jener  Kinder  als  rechtmässig  hinreichend 
war,  um  anzudeuten,  dass  sie  in  der  Gewalt  des  Vaters  seien, 
und  ihnen  alles  Dasjenige  gebühre,  was  die  Gesetze  den  recht- 
mässigen Kindern,  selbst  gegen  den  letzten  Willen  des  Va- 
ters, bewilligen. 

Schluss.  Du  wirst  Unsern  durch  gegenwärtiges  Gesetz 
ausgesprochenen  Willen  erkennen  und  dasselbe  in  Wirksam- 
keit treten  lassen,  insbesondere  durch  Bekanntmachung  an 
die  Präsides,  damit  auch  Unsere  fernsten  Unterthanen  Kennt- 
niss  davon  erhalten,  wie  Wir  der  schuldlosen  Kinder  Uns 
annehmen  und  naturwidrige,  unerlaubte  Verbindungen  verab- 
scheuen. Gegeben  zu  Coustantinopel  unter  dem  Consulate  des 
Belis  ar  am  16-  Mai  (535). 

Dreizehnte   Novelle  *). 

De  praetoribus  populi  sive  nyctep  archis  *). 
{Von  den  Volkspriitoren  oder  den  Nykteparchen.) 

Der  Kaiser  Justin  tan  an  die  Constantinopolitaner. 

Einleitung.     Wir   vermögen  nicht   zu  durchblicken, 


*)  Nicht  glossirt. 

1)  Triumriri  nocturni. 
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weshalb  man  den  sehr  ehrbaren,  auch  den  alten  Römern  rühm- 
lich bekannten  praefecti  vigilum  einen  andern  Namen  und 
eine  andere  Bestimmung-  gegeben  hat.  Unsere  vaterländische 
Sprache  nannte  diejenigen  praefecti  vigilum ,  welche  sfe  gleich- 
sam als  Obrigkeiten  über  solche  Menschen  setzte,  die  des 
Nachts  [im  Dunkeln]  ihre  Geschäfte  treiben,  und  Nichts  un- 
versucht lassen.  Die  Sprache  der  Griechen  aber  hat  sie  ohne 
Grund  Nycteparchen  [praefecti  noctium,  Obrigkeiten  der  Nacht] 
genannt,  gleichsam  als  ob  es  erforderlich  sei,  dass  ihre  Wirk- 
samkeit mit  dem  Untergange  der  Sonne  beginne,  und  mit  de- 
ren Aufgange  sich  beendige.  Weshalb  hat  man  das  Wort ; 
Nacht,  beigefügt?  Sollen  jene  Obrigkeiten  deshalb  so  genannt 
werden,  weil  sie  sich  ausschliesslich  mit  Denen  beschäftigen, 
welche  die  Nacht  zu  ihren  widerrechtlichen  Handlungen  be- 
nutzen, und  weil  sie  die  Stadt  durchstreifen,  so  sehen  Wir 
die  Stadtpräfecten  dasselbe  verrichten,  und  es  hindert,  so  viel 
die  Benennung  anlangt,  Nichts,  auch  diese  mit  jenem  Namen 
zu  bezeichnen.  Ist  eine  Trennung  der  Pflichten  der  Obrigkei- 
ten wirklich  dergestalt  möglich  gewesen,  dass  der  praefectus 
urbi  Unserer  Residenz  bei  Tage,  die  übrigen  Obrigkeiten  aber 
des  Nachts  ihr  Amt  verrichtet  haben,  so  sind  Diejenigen  in 
grossem  Irrthume,  welche  auf  solche  Weise  ohne  Ursache  von 
der  wahren  Bedeutung  des  Worts  abweichen  konnten;  Jeder- 
mann vermeidet  daher  mit  Recht  jene  finstere,  von  der  Nacht 
entlehnte  Bezeichnung,  nennt  sie  der  kaiserlichen  Verordnun- 
gen unwürdig,  und  betrachtet  die  Ernennung  zu  dem  darun- 
ter verstandenen  Amte  als  eine  Strafe. 

Erstes  Capitel.  Wir  haben  nun  das  wahre  Wesen 
der  Sache  erforscht  und  für  gut  befunden,  jener  Obrigkeit  die 
in  ihrem  Namen  liegende  Bedeutung  wieder  zu  geben,  und  ihre 
künftige  Bezeichnung  als  Nykteparchen  zu  verbieten.  Sie  ha- 
ben ihre  Aufmerksamkeit  gleichmassig  auf  die  bei  Tage  ,  wie 
auf  die  bei  Nacht  sich  ereignenden  Gesetzwidrigkeiten  zu  rich- 
ten. §.  1.  Sie  sind  verpllichtet  zur  Wachsamkeit,  Aufrech  f- 
haltung  der  Ordnung  und  Verhinderung  von  Tumulten,  und 
Wir  haben  sie,  in  Berücksichtigung*,  dass  auch  den  alten 
Römern  der  Name:  Prätor,  angenehm  war,  Volks-Prätoren 
nennen  zu  müssen  geglaubt.  Sie  beobsichtigen  das  Volk,  wie 
andere  Prätoren  die  Freiheitsfragen  zu  beurtheüen,  andere  die 
Vormundschaftsangelegenheiten  zu  besorgen,  andere  wieder 
andere  Geschäfte  unter  sich  haben ,  und  sollen  daher  latei- 
nisch :  praetores  plebis ,  griechisch  aber  nQccitfOQig  dr,u(ov  ge- 
nannt werden.  Wie  ehrenvoll  der  Name:  Prätor,  sei,  wie 
nahe  er  dem  Consulate  stehe,  wie  nahe  den  Gesetzen,  das 
lehren  diese  selbst ,  indem  sie  den  Uonsuln  die  Präloren  bei- 
geben und  somit  diesen  den  zweiten  Rang  nach  dem  Gesetze 
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einräumen.  Gleichwie  sonst  die  Consuln  dem  Senate  vorstan- 
den, die  Volkstribunen  aber  das  Volk  regierten,  so  sollen 
Diejenigen  die  Prätoren  des  Senats  beissen,  welche  die  von 
Uns  nur  erwähnten  Geschäfte  besorgen,  Diejenigen  aber  die 
Pratoreu  des  Volks,  welche  auf  dessen  Ruhe  und  Wohlfahrt 
bedacht  sind.  §.  2.  Dieses  ehrenvolle  Amt  war  auch  in  dem 
alten  Rom  üblich,  und  zwar  nicht  blos  zu  den  Zeiten  der  Kai- 
ser, sondern  auch  früher;  Unsere  Hauptstadt  hat  daher  durch 
Errichtung  jenes  Amtes  durchaus  nichts  Verächtliches  gethan. 
Schon  in  den  ältesten  Zeiten  haben  selbst  Diejenigen,  welche 
den  Kaiser  zunächst  umgaben  und  bereits  hohe  Würden  be- 
kleidet hatten,  sich  der  Unterziehung  jenes  Amtes  nicht  ent- 
schlagen. Nach  und  nach  jedoch  ist  dasselbe  in  dem  Grade 
herabgewürdiget  worden,  dass  nicht  mehr  die  Kaiser,  sondern 
die  Stadtpräfecten  der  Residenz  es  verliehen,  und  die  Unter- 
geordneten der  Letztern  das  Amt  empfingen,  welches  sie  auf 
alle  Weise  schlecht  verwalteten.  Nichts  desto  weniger  kann 
man  bei  dem  Forschen  nach  der  frühern  Bedeutung  des  Am- 
tes diese  aus  dessen  jetzigem  Zustande  erkennen.  Es  hat  ein 
eignes  Gericht,  Diener,  Gefangen wärter  und  Alles ,  was  den 
Stadtobrigkeiten  von  Uns  verliehen  wird. 

Zweites  Capitel.  Nach  Anleitung  Unseres  geschicht- 
lichen Forschens  streben  Wir  auch  dahin,  dem  Amte  der 
Volksprätoren  den  frühern  Wirkungskreis,  das  frühere  Anse- 
hen wieder  zu  geben.  Wir  haben  daher  die  Bestimmung  ih- 
rer Obliegenheiten  für  zweckdienlich  erachtet,  damit  sie  nicht 
selbst  das  Eigenthum  Anderer  beeinträchtigen,  mit  Dieben  sich 
vereinigen,  und  widersinnige,  nichtige  und  käufliche  Aus- 
sprüche thun.  Denn  wenn  schon  in  Geldangelegenheiten,  wo 
es  sich  also  nicht  um  die  höchsten  Güter  handelt,  sondern 
blos  um  das  Vermögen,  die  höchsten  Obrigkeiten  und  oft 
mehrere  Richter  Recht  sprechen,  auch  Wir  selbst  unendlich 
Uns  angelegen  sein  lassen,  dass  die  Streitigkeiten  nicht  ohne 
Untersuchung  entschieden  werden,  warum  soll  es  nicht  ange- 
messen sein,  die  grösste  Sorgfalt  dann  auf  die  Wahl  gediege- 
ner Richter  zu  verwenden,  wenn  diese  über  das  ganze  Heil 
der  Schuldigen  erkennen  sollen,  und  das  ganze  Leben  eines 
Menschen  zu  vernichten  vermögen,  welcher  nur  einmal  gebo- 
ren wird,  und  das  einmal  verlorne  Leben  nie  wieder  erlan- 
gen kann? 

Drittes  Capitel.  Zunächst  verordnen  Wir  daher,  dass 
Niemand  ohne  Unsern  Befehl  jenes  Amt  ausüben,  oder  auch 
nur  übernehmen  dürfe,  dass  vielmehr  Jeder  den  Eingang  Un- 
serer schriftlichen  Verordnung  zu  erwarten  habe.  Wir  wer- 
den nur  solchen  Männern  jenes  Amt  übertragen,  welche  aus 
dem  Range  der  Illustres ,  der  Comites  Unseres  kaiserlichen 
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(jonsistorii ,  oder  der  prätorianiscben  Tribunen,  oder  der  No- 
tariell sind,  oder  ein  anderes  obrigkeitliches  Amt  verwaltet 
Laben,  jedenfalls  aber  gediegen  und  nach  Unserer  eignen  Ueber- 
zeugung  tüchtig  sind,  um  mit  jener  Würde  bekleidet  zu  wer- 
den und  Richter  zu  sein,  wo  es  sich  um  das  Leben  der 
Blenschen  handelt,  wo  über  Mord,  Ehebruch,  Aufruhr,  Kaub 
und  ahnliche  Verbrechen  zu  urtheilen  ist.  §.  1.  Der,  wel- 
cher über  so  schwere  Verbrechen  erkennen  soll,  muss  in  jeder 
Hinsicht  achtungswürdig,  tadellos  und  eines  solchen  Amtes 
Werth  sein,  der  Beeinträchtigung  fremden  Eigenthums,  der 
Annahme  von  Geschenken  sich  enthalten  und  einen  erprob- 
ten Mann  als  Beisitzer  haben.  Wir  lassen  aber  die  Volks- 
prätoren nicht  ohne  Einkommen.  Wir  geben  einem  Jeden 
einen  jährlichen  Gehalt  von  zehn  Pfund  Goldes ,  damit  sie  sich 
nicht  an  fremdem  Eigenthume  vergreifen  und  bestechen  las- 
sen. §.  2.  Es  darf  auch  kein  Geschenk  gemacht,  kein  Geld 
gegeben  werden,  wie  bisweilen  vorgekommen  ist.  Beide  sind 
in  gleicher  Schuld,  sowohl  Der,  welcher  etwas  giebt,  um  ein 
Amt  zu  erlangen,  als  auch  Der,  welcher  nach  erfolgter  An- 
stellung von  Jemandem  etwas  annimmt,  wie  solches  in  den 
von  ihnen  zu  leistenden  Eiden  enthalten  ist. 

Viertes  Capitel.  Wir  haben  ferner  erfahren,  dass 
in  dem  Dienste  der  Volksprätoren  nichtswürdige  Menschen 
sich  befinden,  namentlich  Aufspürer  der  Diebe,  Beneficiarien 
[müssige  Soldaten]2),  Beutelschneider  und  Andere  mehr,  die 
eher  selbst  zur  Strafe  gezogen,  als  auf  eine  solche  Weise 
uuterhalten  werden  sollten;  denn  jene  Aufspürer  sind  keines- 
wegs da,  um  etwas  Gutes  zu  thun,  sie  suchen  vielmehr  nur 
deshalb  die  Diebe  auf,  um  von  ihnen  für  sich  und  die  ihnen 
vorgesetzten  Obrigkeiten  einen  Gewinn  zu  beziehen.  Es  ziemt 
sich,  dass  die  von  Uns  zur  Volkspratur  Erhobenen  dies  Alles 
hassen  und  verabscheuen,  dass  sie  ihre  Hände  rein  halten,  alle 
Verbrechen,  sie  mögen  ihnen  angezeigt  oder  sonst  bekannt 
geworden  sein,  bestrafen,  Unsere  Stadt  von  dem  Diebsgesin- 
del reinigen,  hierzu  erprobter  Diener  sich  bedienen,  und  ge- 
gen ihre  Untergebenen  dergestalt  sich  benehmen,  dass  diese 
ihre  Vorgesetzten  ehren  und  ihre  Flüchten  mit  Ernst  und 
Ergebenheit  erfüllen.  Wenn  sie  sich  pflicbtgetreu  und  Unsers 
Vertrauens  würdig  aufführen  wollen,  so  wird  sich  die  Zahl 
der  Diebe  vermindern,  die  Diebstähle  werden  schneller  enU 
deckt  werden,  nur  Wenige  werden  Verbrechen  verüben,  und 


2)  Vide  Hombergk  l.  c  n.  52.  Beneßciarli,  müssige,  von  den 
Volksprätoren  als  Aufspürer  des  Oiebsgesindels  in  Lohn  ge- 
nommene Soldaten.  Die  Vetus  und  II  aluander  haben: 
Vencßciarii. 
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man  wird  die  Obrigkeit  fürchten,  die  sich  nicht  erkaufen  lä'sst. 
§.  1.  Sie  sollen  über  Verbrechen,  selbst  über  die  schwersten, 
erkennen,  Volkstumulte  dämpfen,  und  keiner  andern  Obrig- 
keit der  Residenz,  sondern  mir  Uns  allein  unterworfen  sein, 
nur  zu  Uns  in  dem  Verhältnisse  als  Unterobrigkeiten  stehen 
und  nur  von  Uns  ihre  Würde  entlehnen.  Sie  sollen  auch 
Unsere  eignen  Sorgen  erleichtern,  und  Nichts  unternehmen, 
was  eines  tugendhaften  Mannes  und  Unsers  Vertrauens  un- 
würdig ist.  Bricht  ein  Brand  in  der  Stadt  aus  (was  Wir 
nicht  wünschen  wollen) ,  so  sollen  sie  dabei  gegenwärtig  sein, 
Hülfe  leisten,  und  vorzüglich  dahin  wirken,  dass  Diebe  von 
dem  Vermögen  der  Unglücklichen  abgehalten  und  den  durch 
das  Feuer  Leidenden  ihre  Sachen  bewahrt  werden.  Erfüllen 
sie  ihre  Pllichten  mit  Eifer,  so  warten  ihrer  höhere  und  wich- 
tigere Aemter.  Sie  müssen  auch  bedenken,  dass  es  besser  ist, 
in  Ehrbarkeit  zu  leben ,  als  mit  deren  Hintansetzung  der  Hän- 
de Vieler  sich  zu  bedienen,  durch  diese  unrecht  zu  handeln 
und  endlich  zu  darben ,  indem  das  von  ihnen  auf  solche  Weise 
zusammengehäufte  Vermögen  nicht  lange  dauern  wird,  und 
unrechtmässig  erworbenes  Gut  schnell  schwindet.  Wir  haben 
geglaubt,  zum  Besten  Unserer  Unterthanen  zu  handeln,  wenn 
Wir  ihnen  durch  Anstellung  würdiger  Männer  Gelegenheit 
geben,  die  guten  Eigenschaften  derselben  zu  erkennen.  Die 
Volksprätoreu  werden  sich  daher,  wie  Wir  bereits  oben  ge- 
sagt haben,  einen  Unsers  Vertrauens  zu  ihnen  würdigen  Bei- 
sitzer zugesellen. 

Fünftes  CapiteJ.  Es  werden  ihnen  zwanzig  Soldaten, 
und  dreissig,  deshalb  von  Uns  zu  errichtende  Matricarier 3) 
beigegeben,  welche  ihren  Befehlen  zu  gehorchen,  da  nöthig, 
die  Aufrührer  zu  Paaren  zu  treiben ,  und  auf  diese  Weise  die 
Ruhe  der  Stadt  zu  erhalten  haben.  Die  Volksprätoren  mögen 
erwägen,  dass,  wenn  sie  tadellos  sich  aufführen,  die  Hülfe 
Gottes  sie  unterstützen,  Unser  Wohlwollen  ihnen  nicht  ent- 
gehen und  ihre  Verwaltung  von  längerer  Dauer  sein  wird. 
Wer  würde  auch  Den,  welcher  sein  Amt  pflichtmässig  ver- 
waltet, davon  entfernen? 

Sechstes  Capiteh  Sie  haben  auch  dann,  wenn  ein 
Beamter  aus  dem  Dicasterium  des  Stadtpräfecten  als  Verbre- 
cher ihnen  überliefert  wird,  streng  die  Sache  nachzuforschen 
und  sorgfältig  zu  untersuchen,  ob  der  Schuldige  mit  dem  Tode, 
mit  dem  Verluste  eines  Gliedes ,  oder  auf  eine  andere  Weise 
zu  bestrafen  sei;  sie  können  selbst  den  Stadtpräfecten,  wenn 
es  erforderlich  ist,  befragen.    Das  Urtheil  über  den  Tod  oder 


3)  Matricarii,  materiarii ,  beim  Löschen  des  Feuers  angestellte 

Arbeiter,  Feuerlöscher, 
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den  Verlust  eines  Gliedes  des  Schuldigen  müssen  sie  mit  Sorg- 
falt abfassen.  §.  1.  Wenn  Wir  nun  die  Volksprätoreu  in  so 
hohem  Grade  auszeichnen  ,  dass  Wir  selbst  sie  anstellen ,  und 
ihnen  Gehalt,  einen  glänzenden  Namen  uud  die  übrigen,  oben- 
gedachten Vorzüge  gewähren,  so  erwarten  Wir  dagegeu,  dass 
sie  überall  Sittenreiuheit  und  Eifer  beweisen,  und  recht,  bil- 
lig und  unbestechlich  handeln.  Würden  sie  selbst  Verbrechen 
begehen,  an  fremdem  Eigenthuine  sich  vergreifen,  Verbrecher 
dulden  oder  nicht  streng  verfolgen,  die  dem  Tode  Verfallenen 
nicht  bestrafen,  und  dagegen  Diejenigen,  welche  nur  leicht 
gefehlt  haben,  aus  der  Residenz  nach  dem  von  Uns  bestimm- 
ten Exile  verbannen,  so  mögen  sie  gewiss  sein,  dass  sie  hier- 
über nicht  nur  Gott,  sondern  auch  Uns  Rechnung  abzulegen, 
den  Unterthanen  den  verursachten  Schaden  zu  ersetzen  haben, 
von  Unserer  Ungnade  werden  betroffen,  für  ehrlos  erklärt 
und  ihres  Amtes  verlustig  werden.  Denn  deshalb  unterziehen 
Wir  Uns  der  grössten  Mühseligkeiten,  und  deshalb  wenden 
Wir  nicht  geringe  Summen  auf,  damit  keinem  Unserer  Unter- 
thanen Unrecht  geschehe  und  Reiner  ohne  strengrichterliche 
Untersuchung  an  Gelde,  dem  Leben  oder  sonst  bestraft  werde. 

Sch Iii ss.  Ihr  werdet  aus  diesem  Gesetze  Unsern  Wil- 
len erkennen,  Nichts  zu  unterlassen,  was  euch  zuträglich  ist* 
bittet  daher  den  Himmel  für  die  Erhaltung  Unserer  Regierung 
welche  auf  diese  Weise  eurer  sich  annimmt,  einem  Jeden  das 
Seinige  zu  erhalten  strebt,  und  Allen  ihre  väterliche  Fürsorge 
bewahrt.  Diese  Verordnung  ist  den  Bewohnern  Unserer  Re- 
sidenz bekannt  zu  machen.  Gegeben  zu  Constantinopel  am 
16.  Sept.4)  unter  dem  Consulate  des  Beiisar  (535). 


Yierzehiite  Novelle. 

Ne   quo    in    loco    romanae  reipüblicae 
lenones  sint. 
(Es  sollen  im  römischen  Reiche  keine  Kuppler  geduldet  werden.) 
Der  Kaiser  Justinianus  an  die  Einwohner  von  Constantinopel. 

Einleitung.  Sowohl  den  altern  Gesetzen,  als  den  frü- 
hern Kaisern1)  ist  der  Name  der  Kuppelei  und  die  Sacha 
selbst  so  sehr  verabscheuungswürdig  erschienen,  dass  eben  des- 
halb auch  eine  Menge  Vorschriften  gegen  Diejenigen,  die  ein 

4)  Hombergk  hat  XVII.  Cal.  Octobr.,  die  Vetus  X.  CaU 
Ociobr. 

1)  Man  s.  beispielsweise  L,  1.  L.  4.  §.  2.  D.  de  his  qui  not 
infam.  (III.  2.)  L.  2.  §.  2.  u  §.  4.  ex  D.  ad  Leg.  Jul.  de  adul- 
ter. (DL VIII,  5.)  L.  10.  C.  ad  Leg.  Jul.  de  adulter.  (IX.  9^ 
L,  20.  eod.  v  ' 
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dergleichen  Gewerbe  treiben,  erlassen  worden  sind.  Auch 
Wir  haben  die  Strafen,  die  Denen,  welche  so  gewissenlos 
handeln,  angedroht  sind,  verschärft,  und  wenn  in  dieser  Hin- 
sicht von  Unsern  Vorgängern  etwas  unberücksichtiget  gelassen 
worden  ist,  so  haben  Wir  solches  durch  neue  Gesetze  verbes- 
sert. Da  jedoch  neuerdings  mehrere,  aus  solchen  Ursachen 
herrührende  Schändlichkeiten,  welche  in  dieser  Unserer  Resi- 
denz2) verübt  worden,  zu  Unserer  Kenntniss  gelangt  sind,  so 
haben  Wir  diesem  Gegenstande  Unsere  Aufmerksamkeit  ge- 
widmet. Wir  haben  nämlich  in  Erfahrung  gebracht,  dass 
manche  ein  schändliches  Gewerbe  treiben  und  auf  eine  höchst 
traurige  und  verabscheuungswürdige  Weise  nach  Gelegenheit 
trachten,  sich  einen  verruchten  Gewinn  zu  verschaffen,  indem 
sie  die  Umgegend  und  viele  andere  Oerter  durchschweifen, 
dabei  arme  Mädchen  täuschen,  ihnen  Schuhe  und  Kleider  ver- 
sprechen und  sie  auf  diese  Weise  ins  Netz  zu  ziehen  suchen, 
alsdann  aber  dieselben  in  diese  Stadt  bringen,  sie  in  ihren 
Wohnungen  eingeschlossen  halten,  ihnen  spärlich.  Kost  und 
Kleidungsstücke  geben,  und  hernachmals  einem  Jeden  zur  Be- 
friedigung seiner  Lust  überlassen,  allen  Gewinn  aber,  der  auf 
diese  erbarmungswerthe  Weise  durch  ihren  Körper  erworben 
wird,  an  sich  nehmen;  ja  es  müssen  sich  dieselben  sogar 
verbindlich  machen3),  dass  sie  so  lange,  als  es  Jenen  beliebt, 
alle  Betriebsamkeit  in  Erfüllung  dieses  nichtswürdigen  und 
schändlichen  Dienstes  beweisen  wollen;  einige  verlangen  von 
ihnen  auch  sogar  Bürgen,  so  dass  die  Sache  nunmehr  so  weit 
gediehen  ist4),  dass  sie  beinahe  in  der  ganzen  Residenz  und 
den  Oertern,  die  jenseits  des  Meeres  gelegen  sind,  und  was 
noch  das  Abscheulichste  ist,  sogar  in  der  Nähe  von  Gottes- 
häusern und  der  Andacht  geweihten  Oertern  dergleichen  Her- 
bergen haben,  und  dass  sie  zu  Unserer  Zeit  so  schändliche  und 
gesetzwidrige  Dinge  begehen,  dass,  wenn  Jemand,  aus  Mitleid 
bewogen,  diese  [Mädchen]  von  einem  solchen  Gewerbe  hat 
abziehen  und  eine  gesetzmässige  Ehe  mit  ihnen  eingehen  wol- 
len, jene  es  nicht  zugegeben  haben;  einige  aber  sind  sogar  so 
verrucht  gewesen,  dass  sie  noch  nicht  zehnjährige  Mädchen  dahin 
gebracht  haben,  sich  gefährlichen  Schändungen  hinzugeben,  so 
dass  man  diese  armen  Geschöpfe  nur  mit  Mühe,  und  zwar  um 
nicht  geringe  Summen,  hat  wieder  loskaufen  und  sich  mit 
ihnen  erlaubter  Weise  verbinden  können.  Ausserdem  giebt  es 
noch  tausenderlei  Arten,  die  Niemand  alle  aufzählen  kann, 
weil  dieses  Uebel  sich  in  das  Unerinessliche  vergrössert  hat, 


2)  In  magna  hac  urbe,  anderwärts  in  felici  hac  urbe. 

3)  Sijngraphas  facere,  hlmesti  Clav.  Cic.  v.  syngrapha. 

4)  Ut  hujus  rei  tanta  sit  absurditas. 
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so  dass,  da  es  zuvor  nur  auf  die  kleinsten  Theile  der  Stadt 
beschränkt  war,  jetzt  nunmehr  diese  selbst  und  alle  ihre  Um- 
gebungen damit  erfüllt  sind.  Zwar  ist  Uns  darüber  früherhin 
nur  insgeheim  Anzeige  geschehen,  neuerlich  aber  haben  Uns 
auch  die  Prätoren,  die  auf  Unsern  Befehl  Italien  zu  bereisen 
hatten,  dasselbe  berichtet.  Sobald  Wir  es  also  vernommen  ha- 
ben, haben  "Wir  geglaubt,  das  Unsrige  thun5)  und  die  Stadt 
unverzüglich  von  einem  solchen  Laster  befreien  zu  müssen. 
§.  1.  Wir  verordnen  demnach,  dass  Jedermann  nach  Möglich- 
keit in  Zucht  und  Ehrbarkeit  leben  soll,  was  allein  die  Ge- 
müther der  Menschen  mit  Vertrauen  Gott  empfehlen  kann. 
Weil  aber  das  menschliche  Geschlecht  wankelmüthig  ist6),  so 
verbieten  Wir  durchaus,  dass  Niemand  durch  Hinterlist,  Be- 
trug oder  Gewalt  der  Wollust  Preis  gegeben  werden  soll. 
Eben  so  wenig  soll  irgend  Jemandem  gestattet  sein,  das  Ge- 
werbe der  Kuppelei  zu  betreiben,  Frauenzimmer  insgeheim 
oder  öffentlich  zur  Befriedigung  der  Wollust  zu  halten,  oder 
auf  andere  Weise  zu  diesem  Endzwecke  zu  verhandeln7); 
auch  sollen  sie  weder  in  dieser  Absicht  ausgestellte  Verschrei- 
bungen  annehmen,  noch  Bürgen  verlaugen,  noch  sonst  so  et- 
was thun,  wodurch  jene  armen  Geschöpfe  wider  ihren  Wil- 
len ihre  Keuschheit  zu  entehren  genöthiget  werden;  auch  sol- 
len sie  nicht  hoffen,  dass  es  ihnen  erlaubt  sein  werde,  sie  in 
Zukunft  durch  Kleider,  Schmuck  oder  Unterhalt  anzulockeu, 
damit  sie  auch  wider  Willeu  dabei  verharren.  Denn  Wir 
gestatten  nicht,  dass  etwas  dieser  Art  geschehe,  auch  halten 
Wir  es  für  angemessen,  allem  jenen  Uebel  unverzüglich  durch 
ein  geeignetes  Mittel  beizukommen8),  indem  es  nämlich  Unser 
Wille  ist,  dass  jede  Verschreibung ,  die  sie  Behufs  dieser 
Schändlichkeiten  ausgestellt  haben,  ihnen  zurückgegeben  wer- 
den soll.  Auch  erlauben  Wir  nicht,  dass  jene  verworfenen 
Kuppler  ihnen  Das  wieder  nehmen,  was  sie  ihnen  gegeben 
haben.  Vielmehr  befehlen  Wir,  dass  jene  Kuppler  aus  die- 
ser Stadt  gewiesen  werden  sollen,  als  heillose  Menschen 
und  als  Verderber  der  öffentlichen  Zucht,  welche  sich  sowohl 
Freie  als  Sclavinnen  zu  verschaffen  suchen  und  sie  in  dieses 
Verhäugniss  stürzen,  sie  aulocken  und  zu  aller  Schändlichkeit 
unterhalten.  Zugleich  verordnen  Wir  aber  auch,  dass,  weun 
Jemand  in  Zukunft  ein  Mädchen  wider  ihren  Willen  zu  sich 
zu  nehmen,  sie  mit  Gewalt  bei  sich  zu  unterhalten  und  aus 


5)  Abermals   des   Kaisers  Lieblingsausdruck  deo  haue  actionem 

comecrandam  putavimus. 
G)  Jloklu  tcc  avü-qünivu. 

7)  Mau  s,  jäuangen b.  ad  h.  Nov.  not.  17. 

8)  Brcviter  omnia  Uta  decenle  remedio  dignamur» 
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der  Hurerei  sieb  Gewinn  zu  verschaffen  gewagt  hat,  er  von 
den  Volksprätoren9)  dieser  Stadt  ergriffen  und  auf  das  Härte- 
ste gestraft  werden  soll.  Denn  wenn  Wir  sie  deshalb  einge- 
setzt haben ,  um  Entwendungen  und  Räubereien  am  Eigen- 
thume  zu  bestrafen,  warum  sollen  Wir  sie  nicht  um  so  mehr 
ermächtigen,  auch  Diebereien  und  Räubereien,  die  in  der 
Keuschheit  begangen  werden,  ihrer  Ahndung  zu  unterwerfen? 
Aber  auch  wenn  Jemand,  dass  in  seinem  Hause  eine  Huren- 
wirthschaft  unterhalten  werde,  gestattet  und  einen  solchen,  der 
ein  dergleichen  Gewerbe  treibt,  bei  sich  aufnimmt,  sobald  ihm 
aber  die  Sache  angezeigt  wird  und  er  solche  erfährt,  ihn  nicht 
aus  dem  Hause  weiset,  so  soll  er  eine  Strafe  von  zehn  Pfund 
Goldes  erlegen,  und  er  soll  auch  sogar  wegen  seines  Hauses 
gefährdet  sein.  Im  Fall  aber  Jemand  in  Zukunft  sich  unter- 
standen hat,  deshalb  eine  Verschreibung  oder  einen  Bürgen  an- 
zunehmen, so  soll  er  wissen,  dass  er  keinen  Vortheil  aus 
der  Bürgschaft  oder  Verschreibung  haben  wird.  Denn  der 
Bürge  soll  nicht  verbindlich,  die  Verschreibung  aber  gänz- 
lich null  und  nichtig  sein,  er  selbst  aber  soll,  wie  Wir  be- 
stimmt haben,  mit  körperlicher  Strafe  belegt  und  aus  dieser 
Unserer  Residenz  so  weit  als  möglich  verwiesen  werden. 
Denn  Unser  Wille  und  Wunsch  ist,  dass  die  Frauen  in  Zucht 
leben,  nicht  aber,  dass  sie  wider  ihren  Willen  zu  einem  un- 
sittlichen Wandel  verleitet,  noch  dass  sie  ein  gottloses  Leben  zu 
führen  gezwungen  werden  sollen.  Demnach  verbieten  Wir  alle 
Kuppelei,  und  wenn  sie  geschieht,  so  wird  sie  gestraft,  vornehm- 
lich in  dieser  Unserer  Residenz  und  ihren  Umgebungen ,  eben 
so  wie  in  allen  Oertern  ausserhalb  derselben ,  sowohl  denen, 
welche  vom  Anfange  her  Unserem  Reiche  angehörten,  als  auch 
denen,  die  durch  Gottes  Gnade  Uns  verliehen  worden  sind, 
und  zwar  hauptsächlich  in  diesen,  weil  es  Unsere  Absicht  ist, 
die  Geschenke  Gottes,  die  er  Unserm  Reiche  zufliessen  lassen, 
frei  von  aller  Gewalttätigkeit  zu  erhalten,  und  dass  sie  der 
Freigebigkeit  Gottes  gegen  Uns  würdig  sein  und  bleiben  sol- 
len. Denn  im  Vertrauen  auf  Gott  sind  Wir  der  Ueberzeu- 
gung,  dass  er  wegen  dieses  Unseres  Eifers  für  Erhaltung  der 
Sittlichkeit  Unserem  Reiche  einen  nicht  unbedeutenden  Zu- 
wachs werde  angedeihen  lassen,  indem  in  Folge  einer  solchen 
Handlungsweise  Gott  Uns  in  Allem  einen  glücklichen  Aus- 
gang gewähren  wird. 

Schlu  ss.  Damit  ihr  also,  Unsere  Mitbürger,  zuerst  die 
Früchte  dieser  die  Aufrechterhaltung  der  Sittlichkeit  betreffenden 


9)  Man  vergl.  die  vorhergehende  Novelle  u.  Cujac.  ad  k.  >'or, 
a.  a.  O.  pag.  1054. 
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Verordnung  geniesst,  so  haben  Wir  desLaib  gegenwartiges 
Edict  erlassen,  durch  welches  ihr  Unsere  Sorge  um  euch  er- 
kennen sollt  und  Unser  Bestreben  für  Sicherung  der  Zucht 
und  Ehrbarkeit,  wodurch  Wir  hoffen,  dass  Unser  Reich  in 
allem  Wohlstande  werde  erhalten  werden. 

Eine  gleichlautende  Verordnung  ist  an  den  Magister  10)  ergan- 
gen mit  dieser  Abänderung. 

Damit  nun  aber  alle  Bewohner  Unseres  Reichs  hierTon 
in  Renntniss  gesetzt  werden,  so  wirst  du,  wenn  du  gegen- 
wartiges Gesetz  erhältst,  in  dessen  ganzem  Umfange  dasselbe 
durch  besondere  Verordnungen11)  bekannt  machen  lassen,  da- 
mit es  nicht  allein  in  dieser  Unserer  Residenz,  sondern  auch 
den  Ortschaften  ausserhalb,  indem  es  Gott,  dem  Herrn  Aller, 
anstatt  etwas  Anderem  zu  einem  wohlgefälligen  Opfer  dienen 
soll12),  beobachtet  werde.  Gegeben  zu  Constantinopel,  am  1. 
December,  unter  dem  Consulate  des  Beiisar  (535). 

Fünfzehnte  Novelle. 

De  defensoribus. 
{Von  den  Stadtvorstehern.) 

Der  Kaiser  Justinianus  an  den  Joannes,  zum  zweiten  Male 
Praefectus  Praetorio,  Exconsul  und  Patricier. 

Einleitung.  Däfern  Wir  nicht  schnell  den  Wirkungs- 
kreis der  Defensoren,  so  wie  es  der  Sache  angemessen  ist, 
feststellen,  so  wird  man  nicht  einmal  mehr  die  eigentliche  Be- 
deutung aus  dem  frühern  Namen  erkennen.  Wenn  auch  an- 
dern Gegenständen  andere  Benennungen  Ton  dem  Alterthume 
beigelegt  worden  sind,  um  damit  die  Sache  klar  zu  bezeich- 
nen, so  zeigt  doch  dieser  Name  der  Defensoren  deutlich  an, 
dass  man  in  frühem  Zeiten  gewisse  Personen  über  gewisse 
Dinge  gesetzt  hat,  in  der  Absicht,  diese  vor  allem  Nachtheil 
zu  schützen,  weshalb  Wir  sie  auch  in  der  vaterländischen 
Sprache  Defensoren  nennen,  damit  sie  Diejenigen,  welche  Un- 
recht erleiden,  davon  befreien  sollen.  Jetzt  aber  sind  die  De- 
fensoren in  vielen  Theilen  Unseres  Reichs  so  mit  Füssen  ge- 
treten und  verachtet,  dass  ihr  Amt  mehr  für  einen  Schimpf 
als  für  eine  Würde  gilt.  Deshalb  werden  auch  ganz  unbe- 
kannte Menschen  Defensoren  und  erlangen  die  Stimme  mehr 
aus  Mitleiden,  als  durch  Wahl;   denn  wer  nicht  weiss,  wro- 


10)  Nämlich  officiorum,  man  s.  Jac.  Got  hofred.  comment.  ad 
L.  1.  C.  Theod.  de  quaestor.  jnagistris  officior.  etc.  {VI,  9J 

11)  Mandatis  suis,  diu  :inoaiuyuüi(ov  olxsCwv. 

12)  Eigentlich  zum  Weihrauche,  zu  einem  Wohlgeruche. 


110 


Novelle  XV.  De  defemorihus. 


her  er  sieb  Unterhalt  verschaffen  soll,  der  nimmt,  indem  er 
sich  die  Wahl  zu  einem  Defensor  erbettelt,  dieses  Amt  an, 
und  ist,  wie  ein  Spielball,  der  Willkühr  der  Statthalter1)  aus- 
gesetzt, denn  sie  entfernen  sie  vom  Amte,  wenn  sie  wollen, 
indem  sie  ihnen  entweder  nichts,  oder  die  geringste  Kleinig- 
keit zum  Fehler  anrechnen;  sie  setzen  Andere  in  ihre  Stelle 
und  raachen  sie  zu  Stellvertretern  der  Defensoren.  Und  dies 
thun  sie  des  Jahres  mehrmals,  so  dass  die  Cohortalen,  die 
Richter  der  Städte  und  deren  Einwohner  einen  Defensor  auf 
das  Höchste  verachten.  Was  sie  aber  thun,  das  hat  keine  Gül- 
tigkeit; denn  wenn  sie  nicht  von  den  Statthaltern  der  Pro- 
vinzen Befehl  erhalten,  so  wagen  die  Defensoren  gar  nicht 
schriftliche  Verhandlungen  bei  sich  aufzunehmen2),  indem  sie 
in  allen  Stücken  ihnen  dienen,  und  nur  allein  ihres  Winkes 
gewärtig  sind.  Wenn  sie  aber  auch  eine  Urkunde  aufgesetzt 
haben,  so  schlagen  sie  sie  vor  allen  Dingen  ums  Geld  los3), 
dann,  da  sie  kein  Archiv  haben,  um  die  Urkunden  bei  sich 
aufzubewahren,  so  gehen  die  Verhandlungen  verloren,  und  man 
wird  bei  ihnen  niemals  eine  alte  Urkunde  auffinden,  sondern 
wer  die  erforderlichen  Nachrichten  braucht,  muss  sie  bei  den 
Erben  derselben4)  oder  andern  Nachfolgern  suchen,  und  was 
aufgefunden  wird,  hat  keinen  Glauben,  Anderes  aber  kann  gar 
nicht  wieder  erlangt  werden  und  fehlt  in  so  weit5),  so  dass 
es  dasselbe  ist,  als  wenn  gar  nichts  verhandelt  worden  wäre. 
Wir  nun,  da  Wir  dasjenige,  was  die  Statthalter  betrifft,  in 
gute  Ordnung  gebracht  und  ihre  Gewalt  in  den  Provinzen  er- 
weitert haben,  zugleich  aber  bei  der  weiten  Entfernung  die 
Aufsichtführung  über  die  Städte  Schwierigkeiten  unterwerfen 
ist,  haben  geglaubt,  auch  Das,  was  sich  auf  die  Defensoren  be- 
zieht, festsetzen  zu  müssen,  denn  auf  diese  Weise  wird  es 
eine  gute  Uebereinstimmung  geben,  wenn  die  Defensoren  der 
Städte  unter  den  Behörden  ihren  Platz  einnehmen,  und  der 
Statthalter  der  Provinz  mehr  als  Richter  der  Richter  und  so 
von  grösserem  Ansehen  als  dies  früher  der  Fall  war6),  er- 
scheint ;  denn  von  je  grösserer  Bedeutung  Die  sind ,  über  wel- 
che Jemand  gebietet,  desto  höher  und  in  einem  desto  grösse- 
ren Ansehen  steht  er  selbst. 

-.    \ 

1)  Magntratuum. 

2)  Gesta  monumentorwn  conficere. 

3)  Wahrscheinlich  meint  der  Kaiser,  sie  Verfertigen  Urkunden 
im  Voraus,  wie  etwa  Kaufs-  und  Schenkungsurkunden,  und 
verkaufen  selbige  an  diejenigen ,  welche  sie  brauchen,  um  nur 
Geld  zu  bekommen  und  dadurch  die  Statthalter  zu  bestechen, 
damit  sie  auf  ihrem  Posten  bleiben.    Man  s.  die  Glosse. 

4)  Nämlich  der  Defensoren. 

5)  Man  vergl.  den  griechischen  Text*  . 

6)  Ttav  8(xnQoa$£v ,  die  lat.  Ucbersetzung  giebt  prioribus. 
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Erstes  Capitel.  Zunächst7)  ist  daher  vor  allen  Din- 
gen festzusetzen,  dass  durchaus  Niemandem,  wenn  er  zum  De- 
fensor  erwählt  wird,  solches  auszuschlagen  gestattet  sein  soll, 
vielmehr  sollen  alle  angesehenem  Einwohner  der  Städte  ihnen8) 
diesen  Dienst  der  Reihe  nach  leisten;  denn  Uns  ist  bekannt, 
dass  dies  in  frühem  Zeiten  Statt  gefunden  hat  und  im  Ge- 
brauch gewesen  ist.  Auch  Niemandem,  selbst  wenn  er  die 
Würde  der  Illustrium9)  besitzt,  soll  [sothanes  Amt]  abzulehnen 
erlaubt  sein,  und  eben  so  wenig  auch,  wenn  er  seine  ehren- 
volle Entlassung  aus  dem  Militairdienste  erhalten,  oder  eine 
Befreiung  durch  kaiserliche  Verordnung,  selbst  wenn  sie  auf 
das  Ansuchen  von  der  Stadtgemeinde  erlassen  worden10),  er- 
langt hat.  Die  Einwohner  aber,  auf  welche  dabei  die  Wahl 
fällt,  sollen  der  Reihe  nach  [dieses  Amt]  verwalten,  wenn 
aber  die  Reihe  durch  ist,  so  sollen  sie  wieder  von  vorn  an- 
fangen und  für  die  Stadt  gedachtes  Amt  versehen,  so  dass 
der  Defensor  einer  jeden  Stadt  mehr  als  obrigkeitliche  Person, 
denn  als  Defensor  erscheint,  indem  er  durch  den  Beschluss 
Aller,  welche  wirklich  Bürger  derselben  Stadt  sind,  nicht 
aber  Derer,  die  sich  blos  daselbst  aufhalten,  unter  vorausge- 
setzter Eidesleistung  darzu  berufen  worden  ist.  §.  1.  Den  Eid 
aber  hat  er  dahin  zu  leisten,  dass  er  nach  den  Gesetzen  und 
dem,  was  Rechtens  ist,  Alles  für  das  allgemeine  Beste  thun 
wolle ;  bestätiget  aber,  wie  Wir  jetzt  bestimmen,  soll  er  wer- 
den durch  Unsere  Prä'fecten 14),  jedoch  soll  seine  Verrichtung 
nur  zwei  Jahre  dauern ,  und  alsdann  soll  er  aus  dem  Amte 
scheiden.  Der  Richter  der  Provinz12)  aber  ist  nicht  ermäch- 
tiget, ihn  zu  entfernen,  sondern  wenn  Verdacht  vorhanden  ist, 
dass  er  sich  Unrechtmässigkeiten  bei  der  Verwaltung  zu  Schul- 
den kommen  lässt,  so  soll  er  davon  den  Präfecten  Anzeige 
thun,  damit  [der  Defensor]  seines  Amtes  von  derjenigen  Be- 
hörde, die  ihm  solches  übertragen,  wieder  entsetzt  werde. 

Zweites  Capitel.    Auch  Keinem,  welcher  eine  Statt- 


7)  Interim,  die  Glosse  bemerkt  hiezu  antequam  ad  ejus  officium 
perveniamus. 

8)  Nämlich  den  Städten. 

9)  Man  vergl.  Haubold  de  cnnsistor.  princ.  rom.  Sp.  II. 
cap.  VII.  §.  1.  u.  2.  in  Ej.  opuscul.  academ.  p.  285  sq.  und 
p.  289  sq. 

10)  Privilegium  ex  sacris  constitutionibus ,  licet  pragmalicae  sint. 
Sanctiones  pragmaticae  hiessen  die  kaiserlichen  Antworten  au 
ganze  Stadtgemeinden,  wie  in  L.  37.  D.  de  judiciis  (F,  1.) 

11)  Nämlich  durch  die  praefectos  praetorio,  Cujac.  in  Expos, 
h.  Nov.  a.  a.  O.  pag.  1054. 

12)  So  wird  der  Statthalter  häufig  genannt,  Jac.  Gothofred. 
paralit.  ad  tit.  C.  Theod.  de  officio  rector,  provincial.  (1 ,  7.) 
p.  42.  ed.  Ritter. 
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halterschaft  bekleidet,  und  auch  selbst  nicht  den  Defensoren, 
soll  die  Erlaubniss  gegeben  sein,  Stellvertreter  der  Defensoren 
zu  bestellen ,  sondern  dies  ist  ihnen  auf  alle  Weise  untersagt. 
Ja  nicht  einmal  die  Richter  der  Städte  sollen  besondere  Stell- 
vertreter schicken,  ausser  die  Defensoren,  von  denen  Wir 
bestimmen,  dass  sie  die  Stelle  der  Richter  in  den  Städten  ein- 
nehmen,  und  alle  Angelegenheiten  der  Städte,  in  welchen  sie 
sich  befinden,  besorgen  sollen. 

Drittes  Capitel.  Es  sollen  aber  bei  den  Defensoren 
Testamente  und  Schenkungen  errichtet  werden 33) ,  so  wie 
überhaupt  Alles,  was  zu  Abfassung-  von  dergleichen  Urkunden 
erfordert  wird14),  so  dass  der  Statthalter  Das,  was  gesche- 
hen soll,  nicht  hindern,  oder  anordnen  kann,  dass  etwas  nicht 
in  Vollzug-  gesetzt,  oder  was  vollzogen  worden,  nicht  heraus- 
gegeben werde.  Denn  Wir  gestatten  ihnen  auf  keine  Weise 
diese  Macht,  indem  Wir  es  für  höchst  ordnungswidrig  halten, 
dass  vielleicht  aus  Leidenschaftlichkeit  der  Statthalter  oder 
wegen  widersinniger  Befehle  die  Leute  um  nothwendige  Din- 
ge gebracht  werden.  Vielmehr  sollen  [die  Defensoren]  Das 
anfertigen,  was  verlangt  wird,  und  sie  sollen  es  nicht  vorent- 
halten, selbst  dann  nicht,  wenn  der  Inhalt  der  Urkunden  den 
Statthalter  oder  sonst  einen  der  obersten  Beamten  betrifft,  und 
sie  sollen  dies  nicht  verhindern  dürfen.  Denn  Diejenigen, 
welche  in  einem  Amte  stehen,  oder  irgend  eine  Gewalt  ha* 
ben,  müssen  sich  so  betragen,  dass  sie  die  gegen  sie  aufge- 
nommenen Verhandlungen  nicht  hindern,  vielmehr  sollen 
sie  so  unbescholten  dastehen,  dass  sie  Niemandem  Gelegen- 
heit geben ,  sich  über  sie  zu  beschweren.  Und  es  befinde 
sich  in  der  Stadt  ein  Richter,  oder  nicht,  Niemandem  soll  ver- 
wehrt sein,  bei  den  Defensoren  Urkunden,  worüber  er  will, 
aufnehmen  zu  lassen,  mit  alleiniger  Ausnahme  solcher  Angele- 
genheiten, welche  die  höhere  Gerichtsbarkeit  betreffen  und 
vor  den  Wirkungskreis  der  Statthalter15)  gehören.  §.  1. 
Demnächst  sollen  die  Defensoren  der  Städte  Denjenigen,  wel- 
che sich  mit  Beitreibung  der  öffentlichen  Steuern  beschäftigen, 
auf  alle  Weise  zu  Hülfe  sein.  Und  wenn  über  die  Wider- 
spenstigkeit undankbarer  Unterthanen  Verhandlungen  aufge- 
nommen werden  müssen,  so  sollen  sie  auch  dieses  unverzüg- 
lich thun,  und  im  Fall  es  nö'thig  ist,  dass  sie  zugegen  sind, 
um  sich  von  der  schlechten  Aufführung  der  Leute  zu  über- 


13)  Insinuationes  testamentorum  et  donationum. 

14)  Die  Glosse  bezieht  diese  Worte  auf  andere  actus  voluntariac 
juris  die lionis*  als  die  genannten. 

15)  "Ooa  öiy.aiodooCuzÖHTCii ,  Cujac.  a.  a.  O.  pag.  105.5.  Dahin 
gehörten  z.  B.  auch  Manumissionen  und  Emuncipationen. 
Man  rergl.  hiermit  die  Glosse. 
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zeugen16),  so  sollen  sie  auch  hierüber  Zeugniss  geben,  sowohl 
bei  entstehenden  Volksunruhen  die  Stelle  der  Statthalter  ein- 
nehmen, hauptsächlich,  wenn  diese  abwesend  sind.  Auch  die 
Officialen  der  Provinz17),  die  in  der  Stadt  sind,  wo  der  De- 
fensor  sich  befindet,  sollen  ihnen  gehorsam  und  zur  Hand 
sein,  damit  in  Abwesenheit  der  Statthalter  der  Provin- 
zen, so  bald  sie  nur  da  sind,  im  Stadtregimente  nichts  ver- 
missi  wird 18).  Aus  dem  Dienste  der  Provinz 19 )  sollen 
ihnen  auch  zur  Beihülfe  ein  exceptor20)  und  zwei  Officialen 
zugeordnet  werden,  welche  Das,  was  von  ihnen  angeordnet 
wird,  zum  Vollzug  bringen  sollen.  §.  2.  Auch  sollen  sie  in 
allen  Streitigkeiten,  die  Geld  und  Gut  betreffen,  bis  auf  die 
Höhe  von  dreihundert  au? eis  entscheiden,  und  Unsere  Unter- 
thanen  sollen  ihre  Schuldner  nicht  vor  die  Provinzialstatthalter 
vorladen  dürfen,  wenn  der  Gegenstand  des  Prozesses  die  an- 
gegebene Summe  von  dreihundert  aureis  nicht  übersteigt. 

Viertes  Capitel.  Dahingegen  aber  sollen  die  Kläger 
den  Streitgegenstand  nicht  höher  angeben,  um  die  Beklagten 
in  Nachtheil  zu  bringen,  und  sie  nicht  an  den  Defensor  der 
Stadt,  sondern  an  den  Statthalter  der  Provinz  zu  verweisen. 
Vielmehr  soll,  wenn  sie  dies  gethan  haben,  und  es  weiset  sich 
beim  Enderkenntnisse  aus,  dass  der  Gegenstand  des  Streites  sich 
geringer  als  auf  dreihundert  aureos  beläuft,  und  dass  derselbe 
absichtlich  vergrössert  worden,  damit  die  Sache  vielmehr  vor 
dem  Statthalter  der  Provinz,  nicht  aber  vor  dem  Defensor  ver- 
handelt werde,  der  Kläger  allein  die  ganzen  Prozesskosten 
tragen. 

Fünftes  Capitel.  Ueberdies  sollen  die  eingewandten 
Berufungen  von  den  Defensoreu  unmittelbar  an  die  Statthalter 
gebracht  werden.  Im  Fall  aber  die  Cohortalen  die  Defensoreu 
beleidigen,  so  sollen  die  Statthalter  der  Provinzen  ihnen  bei- 
stehen und  die  Cohortalen  bestrafen.    Auch  ermächtigen  Wir 


16)  Ut  adsint  et  indecore  gereutes  videant. 

17)  So  weiden  auch  die  Cohortalen  genannt  Jac.  Gothofred.  I 
ad  L.  1.  C.   Theod.  de  officio  rectoris  provinciae  (/,  7.)  p,  43 
sqq.  ingleichen  in  paratit.  tit.  C:  Theod.  de  cohortal.  (IV,  8.) 

p.  394.  ed.  Ritter. 

18)  °Q<Ste  anovnov  raiv  yiyov^iviov  rdv  Ifrv&v  [jr]dly  doxiop 
ilksCneiv  TaTg  nokeüiv  Ini  trjg  Ix&fowv  naqovatag.  Man  s.  Span- 
ge nb.  ad  h.  Nov.  not.  40. 

19)  Militia  cohortalis ;  die  Glosse  bemerkt,  ex  curia  praesidis 
provinciae. 

20)  Die  exceptores  hatten  mit  der  Anfertigung  und  Haltung  der 
Protocolle  zu  thun.  Jac.  Gothofred.  ad  L.  1.  C.  Theod. 
de  officio  rector.  provinc.  p.  44.  und  in  paratit.  tit.  C.  Theod. 
de  numcrar.  actuar.  etc.  (/,  8.  p.  471.)  Man  vergl.  auch  S  p  a  u- 
genb.  ad  h.  Nov.  not.  41. 

Corp.  jur.  civ.  VII,  8 
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die  Defensoren,  wenn  die  Statthalter  der  Provinzen  solches 
unterlassen,  davon  an  dich  Anzeige  zu  machen,  damit  ihnen 
die  geeignete  Hülfe  und  Genugthuung  gewährt  werde.  Da- 
gegen sollen  sie  aber  gegen  Diejenigen ,  welche  sich  Verge- 
bungen haben  zu  Schulden  kommen  lassen,  wahre  Delensoren 
sein 2l)  und  den  Ernst  der  Magistratspersonen  annehmen. 
§.  1.  Und  sobald  der  Fall  eintritt,  dass  ein  Defensor  der  Stadt 
fehlt,  so  soll  unverzüglich  ein  anderer  eiuberufen  werden22), 
welcher  den  vorgeschriebenen  Eid  geleistet  hat  und  an  der 
Reihe  ist,  und  er  soll  das  Amt  sofort  antreten,  die  erfolgte 
Einberufung  (decretum)  aber  soll  angezeigt,  sowohl  von  dir 
bestätigtet  werden ,  niemals  aber  soll  den  Defensoren ,  wie 
Wir  vorher  festgesetzt  haben,  ein  Stellvertreter  gegeben  wer- 
den ,  damit  Wir  nicht  etwa  eine  gute  Gelegenheit  zur  früher 
eingerissenen  Unordnung  verhängen.  §.  2.  Du  wirst  aber  in 
jede  Provinz  Befehl  ergehen  lassen,  dass  in  den  Städten  ein 
öffentliches  Gebäude  bestimmt  werde,  wo  die  Defensoren  die 
von  ihnen  vollzogenen  Verhandlungen  niederlegen  können; 
zugleich  soll  auch  Jemand  aus  der  Provinz  angestellt  werden, 
der  darüber  Aufsicht  führt,  dass  sie  unversehrt  bleiben,  und 
dass  sie  schnell  von  Denen  aufgefunden  werden  können,  wel- 
che sie  suchen,  sowohl,  dass  ein  Archiv  da  sei,  und  so  Das- 
jenige ,  was  bis  hierher  im  Betreff  der  Städte  mangelhaft 
gewesen  ist,  verbessert  werde. 

Sechstes  Capitel.  Dass  aber  die  Defensoren  der 
Städte  unentgeldlich  zu  wählen,  und,  bei  grössern  Städten, 
nur  vier  anrei,  bei  kleinern  aber  drei  aurei  für  ihre  Bestal- 
lung an  deine  Canzlei  zu  entrichten  sind,  dies  ist  bereits  durch 
ein  von  Uns  erlassenes  Gesetz  bestimmt  worden 23).  Im  Fall 
sie  aber  eine  öffentliche  Besoldung  gemessen ,  so  soll  ihnen 
auch  diese,  wie  es  zeither  gebräuchlich  gewesen,  verabreicht 
werden.  §.  1.  Auch  sollen  sie  über  leichtere  Vergehen  er- 
kennen ,  und  solche  nach  Beschaffenheit  der  Umstände  bestra- 
fen; hinsichtlich  auf  grössere  Verbrechen  aber  sollen  sie  die 
Gefangenen  verwahren,  und  dem  Statthalter  der  Proviuz  zu- 
senden; denn  so  wird  jede  Stadt  der  Sorge  ihrer  Obrigkeiten 
theilhaftig  sein,  auch  wird  jedes  Volk,  welches  unter  einen 
höhern  Beamten  gestellt  ist,  eine  grössere  Fürsorge  erfahren, 
und  die  Defensoren  der  Städte  werden  den  Obrigkeiten  viele 
Geschäfte  abnehmen,  indem  sie  sich  deren  unterziehen,  und 


21)  Die  Glosse  bezieht  diesen  ganzen  Satz  auf  die  praesides 
provinciae. 

22)  EvBvg       eiEQov  (ptystföctt  xr^v  tyrj(pov }  die  lat.  Uebersetzung 
hat  statim  calculus  feratur  ad  alium. 

23)  Nämlich  im  Anhange  zur  8.  Novelle  §.  49. 
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werden  Jen  Obrigkeiten  solche,  die  ihnen  für  das  allgemeine 
Beste  obliegen,  erleichtern,  wenn  sie  einzelne  Geschäfte  been- 
digen, und  die  Angelegenheiten  Derer,  welche  Unbilden  erlit- 
ten, oder  Streitigkeiten  unter  sich  haben,  abmachen,  nnd  zei- 
gen, dass,  wie  von  Uns  öfters  schon  gesagt  worden  ist,  Die- 
jenigen, welche  in  einem  Amte  stehen,  auch  die  gehörige 
Würde  sich  anzueignen  wissen  24).  Wenn  aber  die  öffentlichen 
Abgaben  allzu  langsam  eingebracht  werden,  so  sollen  die  Statt- 
halter der  Provinzen  den  Defensoren  der  Städte  die  Beitrei- 
bung gegen  die  Säumigen  aufgeben,  damit  sie  ihnen  in  dieser 
Hinsicht  zu  Hülfe  sind.  Im  Fall  aber  bei  der  Wahl  eines 
Defensors  die  von  Uns  gemachten  Vorschriften  nicht  befolgt 
werden25)  oder  Jemand  das  ihm  angetragene  Amt  eines  De- 
fensors unter  dem  Vorwande  der  Würde,  oder  der  Kriegs- 
dienste, oder  eines  Privilegiums,  oder  aus  irgend  einer  andern 
Ursache  ausschlägt,  so  soll  er  wissen,  dass  er  einer  Strafe 
von  fünf  Pfund  Goldes  unterworfen  werden,  und  dass,  wenn 
er  sie  erlegt  hat  und  solche  zum  Besten  der  städtischen 
Anstalten  verwendet  worden,  er  [nichtsdestoweniger]  ge- 
zwungen werden  wird,  die  Function  eines  Defensors  zu 
übernehmen;  denn  es  ist  Pflicht,  dass  ein  Jeder  in  den  Städ- 
ten, welche  er  bewohnt,  sich  den  ehrenvollem  Aemtern  nicht 
entziehe,  und  ihnen  dafür,  dass  er  ein  Einwohner  derselben 
ist,  dankbar  sei. 

Schlu  ss.  Diesen  Unsern  Willen,  und  was  in  diesem 
Gesetz  verordnet  ist,  wirst  du  daher  bemüht  sein,  in  den  dir 
untergebenen  Provinzen  durch  Manifeste  (programmata)  be- 
kannt zu  machen,  damit  Jedermann  erfahre,  dass  Wir  eben 
so  die  wichtigen,  als  die  minder  wichtigen,  und  selbst  die 
geringsten  Dinge  Uns  zu  Herzen  nehmen,  und  dass  es  nichts 
giebt,  was  Wir  Unserer  Sorge  für  entfremdet  halten.  Auch 
wirst  du  dir  es  angelegen  sein  lassen,  Befehle  dahin  zu  er- 
theilen,  dass  die  Statthalter  der  Provinzen  bemüht  sind,  dass 
in  einer  jeden  Stadt  Diejenigen,  welche  eines  guten  Rufs  ge- 
messen ,  der  Keihe  nach,  wie  es  von  Uns  bestimmt  worden 
ist,  zu  dem  Amte  der  Defensoren  bezeichnet  und  unter  vor- 
ausgesetzter Vereidung  durch  gemeinsamen  Beschluss  ernannt 
werden26),  sowohl  dass  jene  Keihe,  wie  Wir  angeordnet  ha- 


24)  Graves  esse  eos,  qui  in  magistratibus  sunt,  demonstrent. 

25)  Ei  d£  rig  ly.öiy.ov  nccQa  zavra  yivono  /SfQOTOvta. 

26)  Communia  de  iis  fiant  decreta.  M({?  ociy.cuv  f  so  wie  gleich 
nachher  [as&'  oqxov  und  oben  Cap.  I.  ahv  oqxoj  ;  es  kann  nicht 
anders  verstanden  werden,  als  dass  sie  den  Eid  zu  leisten  ha- 
ben ,  wenn  die  Bestätigungsurkunde  vom  Präfect  erfolgt  ist 
und  sie  das  Amt  antreten.  Auch  giebt  dies  der  Kaiser  selbst 
im  Nachfolgenden  zu  erkennen. 
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ben,  fim  Voraus]  festgesetzt  werde,  und  so  aller  zwei  Jahr« 
<lie  Nachfolgenden  zu  dem  Amte  gelangten.  Im  Fall  aber  einer 
von  ihnen  ausfallt,  so  soll  ein  Anderer  an  dessen  Stelle  ge- 
setzt werden,  und  die  Ernennung-  soll  stets  unter  Voraus- 
setzung' des  annoch  zu  leistenden  Eides  erfolgen,  er  [der  De- 
fensor]  selbst  aber  soll,  bevor  er  das  Amt  antritt,  den  vor- 
geschriebenen Eid  ablegen,  und  seine  Ernennung  soll  sowohl 
durch  den  Bischof,  als  durch  die  Geistlichen  und  die  andern 
Einwohner,  die  in  der  Stadt  eines  guten  Rufes  gemessen, 
geschehen ;  und  dies  soll  auch  jetzt  sofort  Platz  ergreifen ,  und 
Alles,  wie  es  angeordnet  worden  ist,  soll  nach  Vorschrift  dieser 
allgemeinen  Verordnung  ins  Werk  gesetzt  werden.  Diejeni- 
gen aber,  welche  jetzt  das  Amt  der  Defensoren  bekleiden, 
sollen,  wenn  sie  dessen  würdig  erscheinen,  ebenfalls  in  die 
Reihe  eingetragen  werden,  und  sollen  zwei  Jahre  hindurch 
das  Amt  verwalten,  und  wenn  dies  zwei  Jahre  geschehen 
ist,  so  sollen  sie  von  der  Function  eines  Defensors  befreit 
sein ,  es  sei  denn ,  dass  man  sie  durch  gemeinsame  W  ahl  auch 
noch  die  andern  zwei  Jahre  hindurch  in  demselben  Amte  zu- 
rückzuhalten wünschte.  Sobald  aber  die  zwei  Jahre  noch  nicht 
vorüber  sind,  mau  findet  sie  aber  lür  würdig,  dass  sie  einen 
Platz  in  der  Reihe  einnehmen ,  so  sollen  sie  die  übrige  Zeit 
noch  ausdienen;  Niemand  aber  soll  darüber  hinaus  das  Amt 
eines  Defensors  in  der  Stadt  verwalten,  sondern  er  soll  es 
blos  bis  zu  dieser  Zeit  bleiben,  wofern  nicht  etwa  die  ganze 
Stadt  ohne  Jemandes  Widerspruch  ihn  wieder  erwählt;  und 
wenn  dies  geschieht,  so  soll  er  andre  zwei  Jahre  hindurch 
das  Amt  versehen,  hierauf  aber  soll  er  es  wiederum  nieder- 
legen, er  mag  jedoch  wieder  Defensor  werden,  wenn  ihn  die 
Reihe  anderweit  trifft,  damit  nicht  etwa  durch  Fortsetzung 
und  ununterbrochene  Fortdauer  dieses  Aintes  und  dadurch, 
dass  es  durch  allerhand  Kunstgriffe  bei  den  Einzelnen  erneuert 
wird,  die  genannte  Verwaltung  bei  Einigen  zu  einer  immer- 
währenden gemacht  werde.  Dies  Alles  soll  für  alle  Zeiten 
gelten ,  weil  Wir  es  mit  aller  Sorgfalt,  durch  schlaflose  Nächte 
und  geleitet  durch  Unsere  Verehrung  gegen  Gott27),  ausfiudig 
gemacht  und  damit  Unsere  Unterthanen  beschenkt  haben. 
Gegeben  zu  Constantinopel  am  17.  Juli  unter  dem  Consulat 
des  Beiisar  (535). 


27)  7%  TtQog  ibv  Sebv  GvvToyCa^.  Man  vergl.  Spang enb.  ad  h. 
Nov.  not.  68. 
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Sechzehnte  Novelle. 

Ut  clerici  ex  una  ecclesia  in  aliam  transferan- 
tur  ad  supplendum  statuium  deficientium 
numerum. 

{Die  Geistlichen  sollen  von  einer  Kircfie  zur  andern  versetzt  wer- 
den, um  die  festgesetzte  Zahl  der  Abgehenden  zu  erfüllen.) 

Derselbe  Kaiser  an  Anthemius ,  den  Erzbischof  und  Patriarchen 
der  Hauptstadt  *). 

Einleitung.  Wir  Laben  vor  nicht  langer  Zeit  ein  Ge- 
setz über  die  Art  und  Weise  der  Anstellungen  [der  Geistli- 
chen] erlassen2),  und  dass  sie  weder  bei  der  Hauptkirche 
Unserer  Residenz,  noch  auch  bei  den  übrigen  im  üebermaasse 
statt  finden  sollen;  auch  ist  es  Unser  Wille,  dass  dasselbe  in 
aller  seiner  Kraft  fortbestehe.  Weil  aber  Unsere  Absicht  da- 
hin  gerichtet  ist,  die  Anstellungen  [der  Geistlichen]  zu  be- 
schränken, und  so  den  der  Hauptkirche  dadurch  früherhin  ver- 
ursachten übermässigen  Aufwand  auf  einen  massigen  und  er- 
träglichen Betrag  zurückzuführen,  damit  die  Menge  der  Kosten 
vermindert  werde,  so  hat,  nachdem  Wir  alle  Auswege  ver- 
sucht, die  Erfassung  des  gegenwärtigen  Gesetzes  zweckmässig 
geschienen,  das  nicht  etwa  eine  von  dem  frühem  verschiedene 
Bestimmung  hat,  sondern  welchem  dieselbe  Absicht  zum  Gruude 
liegt,  und  welches  der  Hauptkirche  einen  noch  grossem  Vor- 
theil zu  verschaffen  geeignet  ist. 

Erstes  Capitel.  Wir  verordnen  demnach,  dass,  wenn 
an  den  Kirchen,  deren  Verwaltung  und  Kostenaufwand  der 
Hauptkirche  Unserer  Residenz  zur  JLast  fällt3),  ein  Presbyter, 
oder  Diaconus,  oder  Lector,  oder  ein  Gantor  verstirbt,  nicht 
sofort  ein  Fremder  an  seine  Stelle  eingesetzt,  sondern  vorerst 
darnach  gesehen  werden  soll,  auf  wie  hoch  sich  die  Anzahl 
der  dabei  den  Dienst  verriebtenden  Geistlichen  beläuft.  Wenn 
nun  die  Zahl  derselben  noch  nicht  vermindert  ist,  sondern  es 
ergiebt  sich  die  von  Alters  her  bestimmte  Anzahl,  und  wie 
es  genannt  wird,  der  Bestand4)  als  noch  vollzählig,  so  soll 
Niemand  an  die  Stelle  des  Ausfallenden  gewählt  werden  ,  es 
sei  denn,  dass  es  darauf  ankäme,  die  ursprüngliche  Zahl  wie- 
der zu  ergänzen.  Wenn  aber  die  Zahl  sich  so  sehr  verrin- 
gert hat,  dass  es  nöthig  wird,  damit  es  nicht  an  dem  Bestände 


1)  Mau  s.  hierüber  Spangenb.  ad  h.  Nov.  not.  1  und  2. 

2)  Nämlich  Nov.  3.    Er  wurde  von  Trapezunt  auf  den  Stuhl  von 
Constantinopel  versetzt. 

3)  Diese  Kirchen  werden  Cap.  I.  Nov.  III.  namentlich  genannt, 
man  vergl.  auch  Cujac.  in  Expos,  h,  Nov.  a,  a.  O.  p.  1055. 

4)  To' y.a?.QV(.iti/oy  OiaiovxQV» 
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fehle,  an  die  Stelle  dessen,  der  verstorben,  einen  andern 
Geistlichen  einzusetzen ,  so  hast  du  zunächst  in  Betrachtung* 
zu  ziehen,  ob  an  den  übrigen  Kirchen  ausser  der  Hauptkirche 
[Unserer  Residenz]  ein  Geistlicher  von  demselben  Grade 5) 
überzählig  ist ,  und  es  soll  alsdann  dieser  an  die  erledigte  Stelle 
versetzt  werden,  nicht  aber  soll  eine  neue  Wahl  geschehen. 
Denn  auf  diese  Weise,  wenn  von  Dem,  was  im  Ueberflusse 
vorhanden  ist,  Dasjenige,  was  fehlt,  ersetzt  wird,  so  wird  es 
für  die  Sache  eine  gute  und  Gott  wohlgefällige  Uebereinstim- 
lnung  geben,  und  die  Hauptkirche  wird  allmählig  von  ihren 
Schulden  befreit  werden ;  wenn  aber  im  Gegentheil  Das, 
woran  Mangel  ist,  durch  etwas  Fremdes  ergänzt,  der  Ueber- 
fluss  aber  nicht  verringert  wird,  so  wird  eine  lange  und  un- 
absehbare Zeit  hingehen,  bis  Alles  Ueberfliissige  sich  vermindert. 

Schlu  ss.  Demzufolge  twirst  du  Unsern  Willen,  den 
Wir  zum  Heile  der  Kirchen  mit  allem  Wohlbedacht  zu  er- 
kennen gegeben  haben ,  in  Vollziehung  bringen  zu  lassen  be- 
müht sein.  Denu  wenn  dem  entgegen  etwas  geschieht,  so 
soll  Der,  der  sich  unterfangen  hat,  wider  diese  Unsere  Ver- 
ordnung eine  Wahl  vorzunehmen,  wissen,  dass  er  davon  kei- 
nen Vortheil  haben  wird,  und  dass  die  dadurch  verursachten 
Kosten  der  Kirche  von  den  Oekonomen  nicht  werden  ange- 
rechnet werden,  sondern  dass  sie  den  daraus  entstehenden 
Nachtheil  zu  tragen  haben,  indem  sie  dies  als  die  Früchte  ih- 
rer Vernachlässigung,  die  sie  selbst  verschuldet,  hinnehmen 
mögen.  Gegeben  zu  Constantinopel  am  16.  Juli  unter  dem 
Consulate  des  Beiisar  (535). 

Siebzehnte  Novelle  *)♦ 

De    mandatis   p  r  i  n  c  i  p  u  m2). 
(Von  den  kaiserl.  Instructionen  [für  die  Vorsteher  der  Provinzen].) 

Im  Namen  Unsers  Herrn  und  Gottes  Jesu  Christi,  Wir ,  der  Kaiser 
Justin  ian  etc.  etc.  etc. 

Es  sind  zwar  schon  durch  ein  allgemeines  Gesetz3)  die 
Vorschriften  von  Uns  bekannt  gemacht  worden,  nach  weichen 


5)  In  eodem  ordine. 

1)  Diese  Novelle  ist  mittels  einer,  an  den  Quästor  Tribonian 
erlassenen  lateinischen,  in  den  griechischen  Ausgaben  fehlen- 
den Verordnung  vom  16.  April  536  publicirt  worden.  Aus 
letzterer  ergiebt  sich,  dass  die  Novelle  ursprünglich  griechisch 
und  lateinisch  erschienen  ist.  Der  lateinische  Urtext  fehlt. 
Die  Novelle  selbst  ist  vom  16.  April  535. 

(l)  Die  Aufschrift  der  Novelle  ist  ursprünglich  lateinisch.  Siehe 
gloss.  Juliani  sub  voce;  mandata  Principis. 

3)  Nov.  VIII 
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die  Obrigkeiten,  eingedenk  ihres  geleisteten  Eides,  ibr  Amt 
verwalten  sollen.  Wir  haben  jedoch  für  gut  befunden,  dir 
bei  Antritt  deines  Amtes  deine  Pflichten  einzuschärfen,  da  von 
Unsern  Vorfahren  in  der  Regierung  die  Einrichtung  getroffen 
worden  ist,  den  Obrigkeiten  beim  Abgange  in  ihr  Amt  be- 
stimmte Instructionen,  unter  dem  Namen:  mandata  princijris 
zu  ertheilen,  nach  deren  Anleitung  sie  ihr  Amt  zu  verwalten 
haben. 

Erstes  Capitel.  Gleichwie  du  dein  Amt  ohne  Verge- 
hen und  ohne  Bestechung  erlangt  hast,  so  hast  du  auch  ferner 
Gott,  Uns  und  dem  Gesetze  deine  Hände  rein  zu  bewahren, 
jeden  Erwerb,  er  möge  gross  oder  klein  sein,  von  dir  zu 
weisen,  und  jeden  gewinnsüchtigen  Verkehr  mit  den  Unter- 
ihanen  zu  vermeiden ,  vielmehr  mit  Demjenigen ,  was  dir  der 
Fiscus  gewährt,  zufrieden  zu  sein,  auch  selbst,  so  wie  durch 
deine  Untergebenen  die  Gerechtigkeit  unbefleckt  zu  erhalten. 
Du  hast  vorzüglichen  Eifer  auf  Erhebung  der  Abgaben  zu  ver- 
wenden, Nichts  zu  unterlassen,  was  zum  Besten  des  Fiscus 
gereicht,  und  darüber  zu  wachen,  dass  ihm  kein  Nachtheil  zu- 
gefügt, vielmehr  das  Seinige  allenthalben  erhalten  werde. 
Wir  helfen  Unsern  Unterthanen,  wenn  sie  Unrecht  leiden, 
Wir  wollen  daher  auch ,  dass  der  Fiscus  nicht  verletzt  werde. 
Unsere  Unterthanen  sind  jetzt  geschützt  vor  jeder  Verletzung, 
sie  können  daher  füglich  ihre  Abgaben  zu  bestimmter  Zeit  ab- 
führen; sie  werden  hierdurch  befreit  von  ihrer  Schuld,  woge- 
gen sie  früher  einen  gleich  grossen  Betrag  durch  Entwendung 
verloren  und  daneben  immer  noch  Schuldner  des  Fiscus  blieben. 

Zweites  Capitel.  Dann  hast  du  deine  Sorgfalt  auf 
Abwendung  von  Volksaufständen  und  Erhaltung  der  Ruhe  in 
den  Städten  zu  richten ,  was  du  dadurch  sicher  erreichst,  dass 
du  alle  Unterthanen  gleichmä'ssig  behandelst  und  dich  weder 
durch  Gewinn,  noch  durch  Zuneigung  zur  Parteilichkeit  ver- 
leiten lässest. 

Drittes  Capitel.  Drittens  hast  du  dir  angelegen  sein 
zu  lassen,  die  Streitigkeiten  gerecht  zu  entscheiden,  die  kür- 
zern, vorzüglich  die  geringfügigem,  mündlich  beizulegen,  und 
die  Richter,  wie  die  Unterthanen  von  den  Streitigkeiten  zu 
befreien.  Du  darfst  nicht  zulassen,  dass  die  Unterthanen,  wenn 
sie  überhaupt  zahlungsfähig  sind,  durch  Bezahlung  höherer 
Gerichtskosten,  als  Unser  Gesetz4)  vorschreibt,  bedrückt  wer- 
den. Du  hast,  wenn  sie  arm  sind,  unentgeldlich  zu  arbeiten, 
und  überhaupt  nicht  durch  Pflichtverletzung  Anlass  zu  geben, 
dass  deiue  Unterthanen  nach  Unserer  Hauptstadt  kommen,  und 
Uns  selbst  behelligen.    Du  hast  zu  bedenken,  dass,  wenn  einer 


4)  Nov.  VUL 


120  Novelle  XVII.    De  mandalh  principum. 


deiner  Untertbaiien  Uns  selbst  angebet,  und  auf  Unsere  Frage, 
ob  er  nickt  bereits  deine  Hülfe  angesprochen  habe,  erklart, 
dass  er  dies  allerdings  gethan  babe,  von  dir  jedocb  keine  Hülfe 
erlangen  könne,  nun  aber  Wir  dies  als  wabr  befinden,  Un- 
sere ganze  Ungnade  dicb  treffen  wird.  Wendet  sieb  dagegen 
Jemand  an  Uns,  obue  zuvörderst  an  dicb  sieb  gewendet  zu 
Laben ,  so  werden  Wir  ibn  obne  Resolution  ungnädig  zu- 
rücksenden. 

Viertes  Capitel.    Hiernächst  gebiibrt  es  dir,  darauf  zu 
geben ,  dass  Unsere  Abgeordnete,  sie  mögen  nun  zu  dem  Range 
der  Magistri 5)  oder  zu  einem  andern  geboren,  die  Untertba- 
iien nicht  verletzen  oder  mebr  Abgaben ,  als  ibnen  gestattet 
ist,  einheben;  du  Last  die  Lierüber  bei  dir  angebraebten  Be- 
schwerden  zu  untersueben  und  deine  Untertbaiien  vor  Nacb- 
tbeil  zu  schützen;  du  bast  aueb  darüber  zu  warben,  dass  Nie- 
mand unter  dem  Vorwande   des  Befebls   einer  Bebörde  (wie 
dergleichen  wegen  des  Baues  von  Wasserleitungen ,  Häfen, 
öffentlicben  Strassen,  Brücken,  Standbildern  und  Mauern,  we- 
gen des  Wegreissens  auf  öffentlicben  Orten  errichteter  Gebäu- 
de, und  wegen  äbnlicber  Gegenstände  ertbeilt  zu  werden  pfle- 
gen) die  Untertbanen  beeinträebtige.     Wir  wollen,  dass  aueb 
unter  diesem  Vorwande  Niemandem  ein  Scbade  zugefügt  wer- 
de.   Du  selbst  wirst  den  vorgedaebten  Gescbäften  ebenfalls 
dicb  so  unterzieben,  dass  Keinem  daraus  ein  Nachtheil  erwaebse. 
Meldet  sieb  bei  dir  Jemand  mit  einem  Befeble  der  gedaebten 
Art,   so  bast  du  ibn   gar  nicht  anzunebmen ,  wenn  er  niebt 
zugleich  eine  kaiserlicbe  Verordnung  vorzeigt ;   behändigt  er 
dir  eine  solche,  so  hast  du  dennoch  auf  das  Suchen  nicht  zu 
fügen,  vielmehr  Bericht  zu  erstatten,  und  Unsern  fernem  Be- 
fehl zu  erwarten.     §.  1.  Du  hast  ferner  darauf  bedacht  zu 
sein ,  d^3S  es  in  den  Städten  an  den  notwendigen  Öffentlicben 
Anstalten  nicht  fehle,  und  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Städte 
selbst  diese  Anstalten  aus  ihrem  eignen  Vermögen  errichten, 
lind  die  Brücken,  Wege  und  Häfen  (deren  es  in  allen  Orten 
deines  Bezirks  giebt),  auch  die  Mauern  unterhalten  werden;  du 
Last  Alles,  was  dem  allgemeinen  Besten  und  den  Städten  Vortheil 
bringt,  in  Berathung  zu  ziehen,  ins  Werk  zu  setzen  und  Uns 
anzuzeigen.    §.  2.  Die  in  deinem  Bezirke  stehenden  Soldaten 
sind  dir  Gehorsam  schuldig,  so  oft  du  ihrer  zu  gesetzmä'ssiger 
Verwaltung  deines  Amtes  bedarfst;   begehen  sie  Verbrechen, 
so  hast  du  sie  zu  strafen,  und  den  ihnen  zur  Last  fallenden 
Schadenersatz  aus  ihren  Besoldungen  zu  leisten. 

Fünftes  Capitel.    Den  Angeschuldigten  darfst  du  keine 


5)  Magistriani,  welche  den  Titel:  magister  führen,  z.  B.  7?iagi- 

ster  rnilitum ,  scriniorum. 
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andere  Begünstigung  angedeihen  lassen,  als  dass  Alles,  was 
zum  Beweise  ihrer  Unschuld  dient,  streng  untersucht  werde. 
Mord,  Ehebruch,  Jungfrauenraub,  Tumult  und  andere  Ver- 
brechen hast  du  streng  zu  ahnden,  und  die %  Verbrecher  nach 
Unsern  Gesetzen  zu  bestrafen,  um  durch  die  Bestrafung  We- 
niger die  Uebrigen  von  Vergehungen  abzuhalten.  §.  1.  Vor- 
züglich hast  du  deine  Untergebenen  in  strenger  Zucht  zu  hal- 
ten ,  und  zu  verhindern ,  dass  sie  selbst  an  dem  Vermögen 
Unserer  Unterthanen  sich  vergreifen,  und  dir  Vorschriften 
machen,  während  du  blos  scheinst,  ihr  Vorgesetzter  zu  sein. 
§.  2.  Du  hast  dich  auch  um  einen  Beisitzer  oder  sonst  einen 
Gehilfen  zu  bemühen,  der  ein  tüchtiger,  fleckenloser  Mann  ist 
und  mit  dem,  von  dem  Fiscus  ihm  bewilligten  Gehalte  sich 
begnügt.  Findest  du,  dass  er  wider  Verhoffen  deines  Zu- 
trauens unwürdig  ist,  so  hast  du  ihn  zu  entfernen  und  einen 
Andern  anzunehmen,  welcher  Gesetz  und  Recht  tadellos  beob- 
achtet. §.  3.  Uuter  jeden  Verhältnissen  hast  du  dich  so  zu 
benehmen,  dass  du  den  Verbrechern  und  den  Schuldnern  des 
Fiscus  ein  Schrecken ,  gegen  Diejenigen  aber ,  welche  den 
Gesetzen  gemäss  leben  und  ihre  Abgaben  entrichten,  wohlwol- 
lend seiest  und  wie  ein  Vater  für  dieselben  sorgest. 

Sechstes  Capitel.  Du  darfst  die  sogenannten  hoyovg  6) 
nicht  leichthin  und  auf  längere  Zeit,  sondern  nur  nach  vor- 
gängiger Untersuchung  [der  Verhältnisse]  und  auf  kurze  Frist, 
längstens  auf  einen  Monat,  ertheilen,  damit  nicht  die  Streitig- 
keiten der  Unterthanen  unter  sich  unendlich  verlängert  werden. 
Ist  von  dir  ein  solcher  löyog  ertheilt  worden,  und  es  wird 
der  damit  Begünstigte  verklagt,  so  hast  du,,  unbeschadet  der 
Begünstigung,  diesen  vor  Gericht  bringen  zulassen,  die  Strei- 
tigkeit allenthalben  zu  erörtern,  und  den  Begünstigten,  wenn 
ein  ihn  verurteilender  Ausspruch  nö'thig  ist,  zu  verurtheilen, 
indem  du  ihm  die  Wahl  stellst,  ob  er  dem  loyog  ganz  entsa- 
gen und  dem  Erkenntnisse  nachkommen  wolle  oder  nicht.  Lei- 
Stet  er  dem  Ausspruche  nicht  Folge,  so  hast  du  zwar  densel- 
ben in  sein  Asyl  zurückzubringen,  jedoch  wider  ihn  auch  dort, 
unter  Beobachtung  der  dem  Orte  gebührenden  Ehrfurcht,  das 
Erkenntniss  zu  vollstrecken. 

Siebentes  Capitel.  Mördern,  Ehebrechern  und  Jung- 
frauenräubern  darfst  du  kein  Asyl  gewähren,  du  hast  sie  viel- 
mehr zu  ergreifen  und  zur  Strafe  zu  ziehen;  nicht  den  Ver- 
brechern, sondern  Denen,  welche  von  jenen  verletzt  werden 
können ,  ist  Hülfe  zu  leisten  ;  die  heiligen  Stätte  sollen  nicht 
dem  Beleidiger,   sondern  dem  Beleidigten  gesetzlichen  Schutz 


€0  Salvw  conductus,  moratorium,  asylum  in  eccteüa.    Siehe  A'et?. 
CXXVIII.  e.  13.  ed.  IL  praef. 
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gewähren,  und  es  ist  unzulässig,  dass  der  Verletzende  eben- 
mässig,  wie  der  Verletzte  der  Wohlthat  des  Asyls  sich  er- 
freue. §.  1.  Auch  in  den  heiligen  Stätten  hast  du  die  öffent- 
lichen Abgaben  gebührend  beizutreiben,  da  diese  den  Militair- 
und  Privatpersonen,  der  Kirche  und  dem  Staate  erspriesslich 
und  nothwendig  sind.  Hierbei  haben  dich  die  Vorsteher  der 
Kirchen  und  die  Verwalter  des  Vermögens  derselben  zu  unter- 
stützen;  sie  dürfen  Keinen,  der  öffentliche  Abgaben  schuldet, 
der  Beitreibung  derselben  entziehen,  oder  den  Executoren  Ge- 
walt entgegensetzen  lassen,  bei  Vermeidung,  dass  sie  ausser- 
dem selbst  den  Fiscus  befriedigeu  müssen. 

Achtes  Capitel.  Du  hast  die  Einnehmer  der  öffent- 
lichen Abgaben  anzuhalten,  dass  sie  in  ihren  Quittungen  Alles, 
wofür  sie  dieselben  ertheilen,  ausdrücken;  namentlich  die 
Summe  der  zygocephala,  juga,  jugalia1) ,  oder  wie  sonst  in 
jedem  Bezirke  die  Grundsteuern  genannt  werden,  die  Grund- 
stücken, wofür  diese  entrichtet  werden,  und  die  Zahl  der  Sa- 
chen und  die  Summe  des  Geldes,  so  sie  erheben;  du  hast  ih- 
uen  harte  Geldstrafe  und  Abhauung  der  Hand  anzudrohen,  für 
den  Fall,  dass  sie  jener,  so  oft  schon  ertheilten,  bisher  aber 
noch  nicht  beobachteten  Vorschrift  auch  in  Zukunft  nicht 
allenthalben  nachkommen.  Entschuldigen  sie  sich,  wie  ge- 
wöhnlich, damit,  dass  sie  die  Zahl  der  Jahre  anzugeben  nicht 
vermöchten,  so  sollen  unter  diesem  Vorgeben  weder  die  Ab- 
gabenpflichtigen, noch  unser  Fiscus  leiden.  Letzterer  empfängt 
unaufhältlich  Alles,  was  ihm  gebühret,  und  die  Steuerpflichti- 
gen, welchen  ein  Mehreres  nicht  abgefordert  werden  darf, 
erhalten  die  gewöhnlichen  Quittungen  unbeschadet  jenes  nicht 
erledigten  Punctes.  Die  Abgaben  werden  also,  wie  vorher, 
auch  ferner  entrichtet,  es  wird  jedoch  jener  Punct  den  Pra- 
fecten  angezeigt,  und  von  diesen,  nachdem  sie  sich  von  den 
Censualen  genaue  Grundcataster 8)  haben  einreichen  lassen, 
entschieden.  Was  nun  während  dieser  interimistischen  Abga- 
benentrichtung von  den  Präfecten  in  der  streitigen  Sache  er- 
kannt wird,  das  gilt,  und  die  Einnehmer  sind,  nachdem  sie 
davon  unterrichtet  worden,  verbunden,  in  ihren  Quittungen 


7)  ZygocepJialum ,  jugum,  jitgerum,  jugale ,  bedeutet  so  viel 
Land  als  in  einem  Tage  mit  einem  Zweigespanne  Zugvieh 
bestellt  werden  kann,  ein  Joch  Land,  demnächst  auch  die  von 
einem  Jahre  zu  entrichtende  Grundsteuer,  die  Jochsteuer.  Cf. 
Hombergk  l.  c.  n.  34. 

8)  Expositiones ,  die  Grund-,  die  Steuer-Cataster,  welche  die, 
zu  Abschätzung  des  Vermögens  der  Unterthanen  der  Besteue- 
rung wegen  bestellten  Beamten  (censitorcs ,  censuales)  zu  hal- 
ten und  jederzeit,  auch  den  Steuerpflichtigen,  zur  Einsicht 
vorzulegen  verbunden  waren. 
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künftig  auch  die  Zahl  der  Jahre  neben  Dem,  dessen  Wir  oben 
erwähnt  Laben,  aufzunehmen.  §.  1.  Du  darfst  ferner  nicht 
gestatten,  dass,  wenn  durch  Kauf,  Theilung  oder  auf  eine  an- 
dere Weise  ein  Grundstück,  auf  einen  Andern  übertragen  wer- 
den soll,  die  Curialen  oder  Censualen  hindernd  in  den  Weg 
treten,  vielmehr  hast  du  sie  zu  nöthigen,  dass  sie  die  Ver- 
ä'usseruiig,  jedoch  ohne  Nachtheil  des  Fiscus,  geschehen  lassen. 
Führen  sie  daher  an,  dass  sie  die  Veräusserung  nicht  vor  sich 
gehen  lassen  könnten,  weil  der  Annehmer  unvermögend  sei, 
so  hast  du  solches  ohne  Aufschub  zu  untersuchen.  Findest  du 
den  Annehmer  unvermögend,  so  hast  du  die  Vorsteher  des 
Fiscus  zu  zwingen,  dass  sie  die  Veräusserung  nicht  weiter 
behindern,  da  solche  ohne  Schaden  des  Fiscus  erfolgen  könne. 
Ist  der  Annehmer  dagegen  nicht  hinlänglich  vermögend,  so 
hast  du  den  Veräussernden  öffentlich  bei  dir  solches  und  dass 
auf  seine  Gefahr  die  Abgaben  auf  den  neuen  Besitzer  überge- 
tragen werden  würden,  bekennen  zu  lassen,  wie  solches  be- 
reits an  vielen  Orten  der  Präfectur  des  Orts  gebräuchlich  ist. 
Auf  diese  Weise  wird  der  Fiscus  nicht  beeinträchtigt,  und  die 
Abgaben  werden  von  den  Besitzern  erhoben,  so  dass  nicht  An- 
dere besitzen,  Andere  aber  die  Steuern  entrichten ;  da  es  über- 
haupt angemessen  ist,  dass  nur  die  Angesessenen,  nicht  auch 
die  Unangesessenen  Abgaben  entrichten. 

Neuntes  Capitel.  Wenn  du  auf  Unsern  Befehl  in 
einen  andern  Bezirk  reisest,  so  hast  du  dich  mit  dem  zu  be- 
gnügen, was  du  von  dem  Fiscus  erhältst;  keineswegs  darfst 
du  Unsere  Unterthanen  um  unentgeldliche  Gewährung  deines 
Unterhalts  angehen ;  du  bist  verbunden ,  von  deinem  Gehalte 
deine  Ausgaben  innerhalb  und  ausserhalb  deines  Bezirks  zu 
bestreiten.  Die  Unterthanen  dürfen  auch  weder  von  dir,  noch 
von  deinen  Untergebenen  genöthigt  werden,  für  das  Fortkom- 
men9) zu  sorgen,  vielmehr  hast  du  mit  eignem  Geschirre  und 
auf  eigne  Kosten  die  Reise  zu  machen.  Alles  dies  hast  du 
gleicbmässig  zu  beobachten,  wenn  schon  du  nicht  aus  deinem 
Bezirke  dich  begiebst,  sondern  Mos  innerhalb  desselben  die 
Ortschaften  aus  nothwendiger  Veranlassung  bereisest. 

Zehntes  Capitel.  Wir  gestatten  durchaus  nicht,  dass 
die  Präsides  in  den  Städten  ihres  Bezirks  sogenannte  Vicarieu 
sich  halten,  es  mögen  nun  diese  aus  dem  Range  der  Specta- 
blies  oder  Clarissimi,  oder  selbst  Präsides  sein.  Du  darfst 
auch  nicht  erlauben,  dass  die  dir  beigegebenen  Soldaten  von 
den  Unterthanen  unentgeldlich  sich  unterhalten  lassen ;  sie  müs- 
sen von  ihrem  Gehalte  leben.    Handeln  sie  dawider,  zehren 


9)  'AyyctQHct ,  atigaria,  i.  e.  mini&tcrium.    Die  Glosse  sagt:  opera 
personae  sine  sumlu.   Julian,  in  gloss. :  Angaria  vehiculi  genus, 
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sie  auf  Kosten  der  Uutertbaiien ,  lassen  sie  sich  Wagen  von 
denselben  geben,  so  bast  du  unter  eigner  Vertretung"  aus  deren 
Gehalte  allen  den  Untertbanen  zugefügten  Scbaden  diesen  zu 
ersetzen. 

Elftes  Capitel.  Du  darfst  nicbt  dulden,  dass  Jemand 
den  dir  untergebenen  Bezirk  unter  dem  Vorwande  der  Reli- 
gion oder  einer  Ketzeruntersucbung  brandscbatze  oder  sonst 
mit  einer  Verordnung  bescbwere;  vielmehr  bast  du  selbst  der 
Erörterung  aucb  dieser  Angelegeubeit  dich  gebührend  anzu- 
nebmen,  so  weit  es  sieb  mit  dem  Woble  des  Staats  verträgt, 
und  darüber  zu  wachen,  dass  Nichts  wider  Unsere  Befeble 
unter  dem  Vorwande  der  Religion  unternommen  werde.  Ist 
eine  Glaubensfrage  zu  beurtbeilen ,  so  bast  du,  wenn  gleicb 
die  Bischöfe  oder  Andere  widerspreeben  wollten,  im  Vereine 
mit  dem  Erzbiscbof  die  Sacbe  zu  erörtern  und,  nacb  Anleitung 
der  kireblicben  und  welilicbeu  Gesetze,  zu  entscheiden,  damit 
das  Anseben  des  wabren  Glaubens  aufreebt  erhalten  und  zu- 
gleich jeder  Nachtbeil  Unseres  Fiscus  und  jede  Verletzung  Un- 
serer Untertbanen  abgewendet  werde. 

Zwölftes  Capitel.  Dafür  bast  du  aber  hauptsächlich 
besorgt  zu  sein,  dass  du  zwar  einen  Schuldigen  bestrafst,  an 
dessen  Vermögen  aber  dich  nicht  vergreifst,  vielmehr  solches 
denjenigen  Gliedern  der  Familie  des  Verurtheilteu  überlassen 
wird,  welche  ihn  nach  den  Gesetzen  beerben.  Nicht  das  Ver- 
mögen trägt  die  Schuld,  sondern  Die,  welche  es  besitzen; 
und  es  bandeln  Diejenigen  rechtswidrig,  welche  die  Schuldi- 
gen entlassen,  deren  Vermögen  dagegen  an  sich  reissen  und 
wohl  gar  anstatt  jener  die  nach  dem  Gesetze  zu  deren  Erb- 
schaft Berufenen  verurtheilen. 

Dreizehntes  Capitel.  Du  bast  aucb  den  gesetzwidri- 
gen Schutz,  dessen  man10)  sich,  wie  Wir  erfahren  haben, 
in  Unsern  Staaten  bisweilen  anmaasst,  allenthalben  zu  bestra- 
fen, und  Niemandem  nachzusehen,  dass  er  durch  [widerrecht- 
lichen] Vorschub  das  Vermögen  Anderer  vertheidige,  fremdes 
Eigenthum  an  sich  reisse,  zum  Nachtheile  Anderer  Jemanden 
in  Schutz  nehme  und  zum  Schaden  Unsers  Fiscus  seiner  Macht 
sich  bediene.  Du  hast  auch  nicht  darum  besorgt  zu  sein, 
wessen  Untergebene  Diejenigen  seien,  die  solches  unternehmen, 
da  dir  das  Gesetz  und  Unser  kaiserlicher  Wille  überall  die 
höchste  Gewalt  beilegt. 

Vierzehntes  Capitel.  Du  darfst  ferner  gegen  Die- 
jenigen nicht  nachsichtig  sein,  welche  fremde  Colonen11)  bei 

10)  Die  Kirche,  die  Bischöfe,  gegenvwelche  hauptsächlich  gegen- 
wärtige Bestimmungen  gerichtet  sind. 

11)  Awpj'ovff,  culonoK>  adscriptilios.    Die  Glosse  verstellt  es  von 
allen  Arbeitern,  freien  und  unfreien. 
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sich  aufnehmen,  und  inusst  sie  zu  deren  schleuniger  Wieder- 
ausantwortung  nöthigen,  dergestalt,  dass  du,  wenn  sie  sich 
dessen  lange  entbrechen  wollten,  den  hieraus  in  deinem  Be- 
zirke erwachsenen  Schaden  aus  deren  Vermögen  einbringst. 
Sind  die  Colonen  in  eine  andere  Provinz  entwichen,  so  hast 
du  den  Praeses,  dass  er  dieselben,  sie  mögen  wollen  oder 
nicht,  ihren  Herren  zurückstellen  und  in  deinen  Bezirk  zurück- 
führen lasse,  schriftlich  aufzufordern  und  die  Schuldigen  mit 
dem  Ersatz  des,  durch  Entweichung  der  Colonen  entstandenen, 
Schadens12)  streng  zu  züchtigen.  Denn  es  gebührt  sich,  dass 
Derjenige,  welcher  so  etwas  unternimmt,  den  daraus  entsprin- 
genden Nachtheil  und  Vermögensverlust  mit  seinem  eignen 
Vermögen  büsse,  uud  durch  diese  Strafe  zu  der  Erkenntniss 
gelange,  was  es  heisse,  ungerecht  sein  und  gegen  Andere  sich 
zu  vergehen.  Du  hast  auch  gleichmä'ssig  zu  handeln,  es  mö- 
gen nun  jene  Schuldigen  die  Besitzer  von  Grundstücken  selbst 
sein,  und  in  dem  Bezirke  sich  aufhalten,  oder  fremdes  Eigen- 
thum besitzen ;  denn  sowohl  die  Eigenthümer  selbst  sollen  mit 
Dem,  was  das  Gesetz  ihnen  erlaubt,  als  auch  die  Besitzer 
fremden  Eigenthumes  mit  Dem,  was  ihnen  durch  Pacht  oder 
einen  andern  gesetzlichen  Vertrag  übergeben  worden  ist,  sich 
begnügen,  der  Anmaassung  fremden  Eigenthums  sich  enthalten, 
und  von  jedem  gesetzwidrigen  Erwerbe  durch  Verletzung  An- 
derer abstehen. 

Fünfzehntes  Capitel.  Denen,  welche  sich  unter- 
fangen sollten,  ihre  Zeichen  [Charaktere]13),  ihre  Namen  an 
fremde  Grundstücke  oder  Werkstätte14)  in  den  Städten  zu 
zeichnen,  hast  du  die  Confiscation  ihres  Vermögens  anzu- 
drohen. Denn  wer  einer  Sache  sich  anmaasst,  welche  aus- 
schliesslich Unserm  Fiscus  gehört,  mag  dies  mit  seinem  eignen 
Vermögen  büssen,  an  welches  nun  das  Zeichen  des  Staats- 
eigenthums gebracht  wird,  so  dass  zugleich  Andere  durch  die 
Furcht  gleicher  Strafe  von  ähnlichen  Vergehen  abgehalten 
werden.  Du  wirst  dies  Alles  genau  beobachten,  eiugedenk 
Unserer  Gesinnung  gegen  Dich,  für  den  Fall,  dass  du  Unsere 
Befehle  und  Gesetze  verletzest,  so  wie  für  den  Fall,  dass  du 
sie  befolgst  und  deine  Pflichten  erfüllst. 

Sechszehntes  Capitel.  Sobald  du  in  deiner  Provinz 
angelangt  bist,  hast  du  alle  [Beamte]  in  derselben  (nämlich 
den  Bischof,    die  übrigen  Geistlichen  und   die  JXobiles  der 


12)  Tujy  icnoQoyy  imßolijy   adjectione  [tnulcta]  stcrilium  [minus 
idoneorum]  i.  e.  damnd  a  profugis  dato.    Vide  gloss. 

13)  Zctvlg ,  tabula,  titulus.    Vide  gloss.  Julian,  et  glossam. 

14)  'EQyaait}Qtov ,  taberna,  officina.   Die  Glosse  übersetzt  es  mit 
horti  vacantes. 
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Städte)  zusammen  zu  berufen  und  ihnen  gegenwärtige  Befeble 
öffentlich  bekannt  zu  machen,  auch  ein  Exemplar  davon  nicht  nur 
in  der  Hauptstadt,  sondern  auch  in  den  übrigen  Städten  der  Pro- 
vinz, wohin  du  solches  unentgeldiich  durch  deine  Diener  zu 
senden  hast,  öffentlich  aushängen  zu  lassen,  damit  Alle  davon 
Kenntnis*  erhalten,  unter  welchen  Bedingungen  du  dein  Amt 
empfangen  hast,  ob  du  deine  Pflichten  erfüllst  und  Unsers  Ver- 
trauens dich  würdig  bezeigst. 

Siebenzehntes  Capitel.  Befolgst  du  Unsere  Befehle, 
so  wirst  du  dein  Amt  lange  Zeit  behalten,  du  wirst  dir  auch 
noch  besonderes  Verdienst  erwerben,  wenu  du  Niemandem, 
ausser  den  Soldateu,  Waffen  zu  tragen  erlaubst,  wodurch  du 
Gott,  den  Gesetzen  und  Uns  dich  theuer  machst.  Du  hast 
auch  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dass,  wenn  ein  Aufrührer 
allein  oder  in  Begleitung  Anderer  aus  Unserer  Hauptstadt  ent- 
flieht und  in  deinen  Bezirk  sich  begiebt,  du  denselben  ergreifst 
und  festhältst,  mit  aller  Sorgfalt  gegen  ihn  die  Untersuchung 
einleitest,  und  Uns  darüber,  ob  er  zu  den  verfolgten  Personen 
gehöre,  Bericht  erstattest,  um  sodann  ihn  in  Unsere  Haupt- 
stadt zurückbringen  und  den  gesetzlichen  Strafen  unterwerfen 
zu  können.  Gegeben  zu  Constantinopel  am  16.  ApriJ  unter 
dem  Consulate  des  Beiisar  (535). 

Achtzehnte  Novelle. 

Ut  legitima  portio  liberorum,  si  quatuor  sunt 
liberi,  quatuor  unciae,  si  vero  plures  quam 
quatuor  sunt  liberi,  sex  unciae  sint;  et  ut 
liberi  naturales  sobole  legitima  non  existente 
ab  intestato  duas  uncias  cum  matre  acci- 
piant1).  Et  ut  tarn  ex  te stamento,  quam  ab  in- 
testato collatio  compet  at,  nisi  testator  eam 
ex  presse  prohibe  at ;  et  de  divisione  a  paren- 
tibus  inter  Uber  os  f  acta ;  et  de  eo,  qui  syn- 
grapham  propriam  inficiatur ,  et  de  aliis  ca- 
pitibus  2). 

(Der  Pflichtteil  der  ehelichen  Kinder  soll,  wenn  ihrer  vier  sind, 
den  dritten  Theil,  wenn  aber  ihrer  mehr,  als  vier  sind,  die 
Hälfte  [ihres  Intestaterbtheils]  betragen;  die  Concubinenkinder 
sollen ,  wenn  ihr  Vater  keine  ehelichen  Kinder  und  keinen 
letzten  Willen  hinterlässt ,  gemeinschaftlich  mit  ihrer  Mutter 
einen  Sechstheil  des  [väterlichen]  Nachlasses  erben,    Die  Col- 


1)  Dieser  Theil  ist  in  der  Novelle  LXXXIX  wiederholt. 

2)  Diese  Ueberschrift  entspricht  dem  griechischen  Texte  wörtlich. 
Die  Vulgata  giebt  sie  anders,  und  Cujacius  weicht  wieder 
ab ;  alle  sind  in  der  Hauptsache  sich  gleich. 
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Jation  soll  sowohl  bei  der  testamefitarischen ,  als  auch  bei  der 
gesetzlichen  Erbfolge  statt  finden,  sofern  nicht  der  Vater  sie 
verbietet.  Von  der  Theilung  der  Eltern  unter  ihre  Kinder; 
von  dem,  der  seine  Handschrift  ableugnet,  und  von  einigen 
andern  Gegenständen.) 

Der  Kaiser  Justinian  an  Joannes,  zum  zweiten  Male  Prae- 
fectus  Praetorio  des  Orients ,  Exconsul  und  Patricier. 

Einleitung-.  Es  ist  von  dem  grossen  und ,  wie  man 
ihn  mit  Recht  genannt  hat,  von  dem  durch  Gott  geschaffenen 
Staate  der  Römer  Vieles  hinsichtlich  der  Testamente  verord- 
net worden,  wovon  die  Gesetzbücher  voll  sind.  Nicht  nur  die 
alten,  weisen,  frommen  und  mächtigen  Herrscher  haben  solche 
Verordnungen  erlassen,  sondern  auch  Wir  selbst  und  Unsere 
kaiserlichen  Vorgänger.  Da  Wir  nun  jederzeit  Gott  vor 
Augen  haben,  so  streben  Wir  auch,  um  ihm  gefällig  zu  sein 
und  so  zu  handeln,  wie  Wir  es  wegen  der  von  ihm  empfan- 
genen Wohlthaten  schuldig  sind,  unablässig  dahin,  Etwas  zu 
erforschen,  was  der  Natur  [der  Verhältnisse]  angemessen  ist 
und  die  frühem  Bestimmungen  verbessert.  So  haben  Wir  Uns 
oft  gewundert,  weshalb  hinsichtlich  der  ehelichen,  den  Eltern 
angenehmen  Kindern  bestimmt  worden  ist,  dass  der  ihnen  zu 
hinterlassende  Pflichttheil  jederzeit  blos  einen  Viertheil  betragen, 
das  Uebrige  aber  der  freien  Verfügung  der  Eltern  überlassen 
sein  solle,  dergestalt,  dass  entferntere  Anverwandte,  Fremde 
und  Sclaven  Alles,  letztere  zugleich  auch  ihre  Freiheit,  die 
Kinder  aber,  es  mögen  ihrer  noch  so  viele,  zehn  oder  mehrere 
sein,  wenn  gleich  sie  den  Eltern  kein  Leid  zugefügt  haben, 
immer  nur  den  vierten  Theil  empfangen  und  auf  diese  Weise 
die  Kinder  eines  reichen  Vaters  arm  werden. 

Erstes  Capitel.  Dies  hat  Uns  bewogen,  das  Gesetz 
zu  verbessern,  die  Kinder  ferner  nicht  erröthen  zu  lassen  und 
die  Angelegenheit  so  zu  ordnen,  dass  die  Eltern,  welche  ein 
Kind,  zwei,  drei  oder  vier  hinterlassen,  denselben  nicht  den 
vierten,  sondern  den  dritten  Theil  ihres  Vermögens,  d.  h.  vier 
Unzen ,  vererben  müssen ;  welcher  Maasstab  für  das  gedachte 
Verhältniss  bestimmt  bleibt.  Haben  sie  dagegen  mehr,  als  vier 
Kinder,  so  müssen  sie  denselben  die  Hälfte  ihres  Vermögens 
hinterlassen,  so  dass  also  das  Vererbte  sechs  Unzen  beträgt, 
und  der  dritte  Theil  oder  die  Hälfte  gleichmässig  unter  die 
einzelnen  Kinder  vertheilt  wird.  Dieses  muss  ebenfalls  ohne 
Parteilichkeit  vor  sich  gehen  (denn  es  könnte  auch  hier  Man- 
chem Unrecht  geschehen,  indem  Einige  bessere,  Andere  schlech- 
tere Gegenstände  empfingen),  und  es  ist  einem  Jeden  der 
gleiche  Theil  nach  Quantität  und  Qualität  zu  gewähren,  es 
mag  ihm  nun  der  Pflichttheil  als  Erben,  als  Legatar3)  oder 


3)  Vergi.  Nov.  CXV.  cap,  3. 


128      Novelle  XVIII.    Vi  legitima  portio  liberorum  etc. 


als  Fideicominissar  hinterlassen  worden  sein.  Den  Eltern  blei- 
ben mithin,  wenn  sie  die  Pflichten  gegen  ihre  Kinder  erfüllt 
haben,  [nach  Verschiedenheit  der  Fälle]  entweder  zwei  Dritt- 
theile  oder  die  Hälfte  ihres  Vermögens,  worüber  sie  willkür- 
lich zum  Vortheile  ihrer  Kinder  oder  fremder  Personen,  denen 
sie  gewogen  sind,  verfügen  mögen.  Es  bezieht  sich  diese 
Verordnung  auf  alle  diejenigen  Personen,  welchen  schon  im 
alten  Rechte  der  vierte  Theil  bestimmt  und  die  querela  de  in- 
officioso  [testamento]  verstattet  war. 

Zweites  Capitel.  Eine  Ausnahme  hiervon  macht 
allein  das  oh  »längst  von  Uns  wegen  der  Curialen  erlassene 
Gesetz4),  welches  den  Pflichttheil  der  Söhne  von  Curialen, 
und  der  Töchter,  welche  an  Curialen  verheirathet  sind,  auf 
drei  Viertheile  festsetzt,  und  den  Eltern  die  freie  Verfügung 
nur  über  einen  Viertheil  ihres  Vermögens  verstattet.  Der  In- 
halt aller  andern  Gesetze  über  die  querela  inofficiosi,  auch  die 
von  Uns  erlassenen,  sie  mögen  die  Kinder  betreffen,  wrelche 
undankbar  sind,  oder  nicht  sind,  bleibt  bei  Kräften,  so  weit 
er  nicht  die  Summe  des  Pflichttbeils  angeht,  welche  Wir  im 
gegenwärtigem  Gesetze  vergrössert  haben. 

Drittes  Capitel.  Wir  verbieten  auch  Folgendes,  was 
zwar-  von  Wichtigkeit  ist  und  einigen  gesetzlichen  xinhalt  für 
sich  hat,  jedoch  grosse  Grausamkeit  und  Ungerechtigkeit  an 
sich  trägt.  Es  sind  Uns  nämlich  bisweilen  Testamente  bekannt 
worden,  in  welchen  die  Erblasser  durchaus  nicht,  wie  es 
einem  Vater  und  Manne  ziemt,  sondern  mit  einer  gewissen 
Vorliebe  für  ihre  Ehefrauen  und  Unterwürfigkeit  [unter  die- 
selben] verfügt  haben.  Sie  haben  ihren  Ehefrauen  den  Niess- 
brauch  ihres  ganzen  Vermögens,  den  Kindern  aber  das  reine 
Eigenthuin  hinterlassen,  so  dass  Wir  keinen  andern  Zweck 
eines  solchen  Testaments  vermuthen  können,  als  dass  die  Ehe- 
frauen auch  das  Eigenthum  erhalten,  die  Kinder  dagegen  Hun- 
gers sterben  sollen.  Denn  wovon  sollen  diese  inzwischen 
ihren  Unterhalt  und  das  sonst  Nothdürftige  nehmen,  wenn  ihnen 
Nichts  hinterlassen  ist  und  vielleicht  der  wüthende  Zorn  eines 
Weibes  das  tägliche  Brod  entzieht?  Wir  befehlen  daher,  dass 
künftig  Niemandem,  wer  Kinder  hat,  eine  solche  Verfügung 
gestattet,  dass  vielmehr  letztern  der  Niessbrauch  zugleich  mit 
der  Proprietät  an  dem,  von  Uns  oben  bestimmten,  Pflichttheile 
zu  hinterlassen  ist,  dafern  der  Verstorbene  den  Namen  eines 
Vaters  über  seine  Kinder  verdienen  will,  die  er  nicht  dem 
Hunger  Preis  gegeben,  sondern  mit  dem  nöthigen  Lebensbedarf 
bedacht  hat.  Alles  dies  gilt  nicht  blos  von  dem  Vater,  son- 
dern auch  von  der  Mutter,  von  dem  Gross vater  und  Urgross- 


4)  Vergl.  Nov.  XXXVIII. 
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vater,  auch  von  den  diesen  gleichgestellten  Frauen ,  nämlich 
von  der  Grossmutter  und  Urgrossmutter,  sowohl  väterlicher, 
als  mütterlicher  Seite. 

Viertes  Capitel.  Es  darf  auch  künftig  den  Enkeln 
und  Urenkeln,  welche  unter  väterlicher  Gewalt  [des  Testators] 
stehen ,  nicht  weniger  hinterlassen  werden,  als  der  dritte  Theil 
der  Erbportion,  welche  der  Testator  deren  Eltern,  dafern  sie 
noch  am  Leben  waren ,  hatte  hinterlassen  müssen.  Wir  ge- 
statten nämlich  ferner  keineswegs,  dass  sowohl  die  Enkel  von 
einem  Sohne  den  ganzen  Erbtheil,  welchen  ihr  Vater,  dafern 
er  noch  lebte,  aus  dem  grossväterlichen  Nachlasse  erhalten 
haben  würde,  die  Enkel  von  einer  Tochter  eines  Grossvaters 
dagegen,  so  wie  die  Enkel  einer  väterlichen  oder  mütterlichen 
Grossmutter,  weniger  als  den  Dritttheil  empfangen;  vielmehr 
wollen  Wir,  dass  in  dieser  Beziehung  die  Enkel  und  Urenkel 
gleichmässig  und  die  Frauen  nicht  schlechter,  als  die  Männer, 
beurtheilt  werden.  Weder  der  Mann  allein,  noch  die  Frau 
genügt  zu  Erzeugung  der  Rinder,  und  wie  Gott  Beide  vereinigt 
hat  zu  dem  Werke  der  Erzeugung,  so  wollen  auch  Wir  Bei- 
den diese  Gleichheit  bewahren.  §.  1.  Hiermit  ist  aber  das 
Gesetz  noch  nicht  zu  Ende;  denn  Wir  erstrecken  vorstehende 
Bestimmungen  auch  auf  die  aus  solchen  Ehen  erzeugte  Kinder, 
denen  keine  Dotalinstrumente  beigefügt  sind,  indem  schon  die 
Gewissheit  der  Einwilligung  beider  Gatten  zur  Ehe  die  Kin- 
der legitim  macht,  und  zwar  die  Ehe  Veranlassung  giebt  zur 
Bestellung  eines  Heirathsguts,  nicht  aber  letzteres,  sondern  die 
Uebereinkuuft  der  Ehegatten,  das  Wesen  der  Ehe  ist.  Gleich- 
massig  gilt  das  Gesetz  von  den  Kindern,  welche  zwar  ausser 
der  Ehe  erzeugt,  jedoch  durch  nachmaligen  Abschluss  eines 
Dotalvertrags  legitimirt  worden  sind.  Bis  hierher  betrifft  das 
Gesetz  die  legitimen  Kinder. 

Fünftes  Capitel.  Betrachten  Wir  aber  auch,  was  hin- 
sichtlich der  mit  einer  Concubine  erzeugten  Kinder  angemessen 
ist.  Immerwährend  werden  Wir  von  den  Bitten  flehender 
Kinder  belästiget;  Wir  ertheilen  auch  jederzeit  angemessene 
Entscheidungen,  schämen  Uns  jedoch,  da  Wir  es  nicht  durch 
ein  allgemeines  Gesetz  gethan  haben.  Geben  Wir  auch  dieser 
Angelegenheit  eine  gesetzliche  Norm,  so  beugen  Wir  fernem 
Behelligungen  vor  und  helfen  auf  einmal  Alien.  Wir  haben 
daher  den  Vätern  von  Concubinenkindern  erlaubt,  zu  deren 
Gunsten  dergestalt  letztwillig  zu  verfügen,  dass  sie  denselben, 
wenn  ausserdem  eheliche  Kinder  vorhanden  sind,  einen  Sechs- 
theil, welchen  sie  mit  ihrer  Mutter  theilen,  wie  dies  schon 
früher  gegolten  hat,  dafern  aber  eheliche  Kinder  nicht  vor- 
handen sind,  die  Hälfte  des  ganzen  Vermögens  hinterlassen 
können.  Die  hierüber  von  Uns  gegebenen  Gesetze  haben  diese 
Corp.jur.  civ,  VII.  9 


\ 
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Verfügungen  nicht  allein  in  Testamenten,  sondern  auch  in 
Schenkungen  unter  den  Liebenden  den  Vätern  verstattet;  gegen- 
wärtiges Gesetz  aber  spricht  von  der  Intestaterbfolge,  und  ver- 
ordnet etwas  Neues.  Stirbt  nämlich  ein  Mann,  ohne  eheliche 
Kinder,  Enkel  oder  entferntere  Descendenten,  auch  ohne  eine 
legitime  Ehefrau  zu  hinterlassen,  so  wie  ohne  eine  letztwillige 
Verfügung  über  sein  Vermögen  zu  treffen,  und  es  wollten 
nun  die  übrigen  Anverwandten  oder  der  Freilasser  des  Ver- 
storbenen der  bonorum  possessio  sich  bedienen,  oder  auch  Un- 
ser Aerarium,  welches  Wir  in  dieser  Beziehung  ebenfalls  nicht 
begünstigen,  des  Nachlasses  sich  anmaassen,  während  der  Ver- 
storbene eine  Concubine  und  mit  dieser  erzeugte  Rinder  hin- 
terlasst  (denn  nur  zu  Gunsten  dieser  treffen  Wir  gegenwärtige 
Verfügung,  vorausgesetzt,  dass  die  Eigenschaft  der  Mutter, 
als  Concubine,  und  die  Erzeugung  der  Kinder  mit  ihr  gewiss 
ist) ,  so  erlauben  Wir,  dass  diese  Kinder,  so  viel  ihrer  immer 
sein  mögen,  zusammen  einen  Sechstheil  des  Nachlasses  ihres 
ab  intest ato  verstorbenen  Vaters  erben ;  sie  haben  jedoch  den- 
selben mit  ihrer  Mutter  zu  theilen,  so  dass  mithin  diese  gleich- 
sam als  das  zweite  Kind  erbt5).  Dies  gilt  aber  blos  für  den 
Fall,  dass  der  Verstorbene  nur  eine  Coucubine  gehalten  und 
mit  ihr  Kinder  erzeugt  hat,  oder  dass  diese,  nachdem  die  Con- 
cubine verstorben  oder  von  ihm  getrennt  ist,  bei  ihm  sich  auf- 
gehalten haben ;  dann  berufen  Wir  die  Kinder  zum  Sechstheile 
der  Erbschaft.  Ist  dagegen  der  Verstorbene  so  ausschweifend 
gewesen,  dass  er  eine  Concubiue  nach  der  andern  sich  zuge- 
legt, eine  Menge  lüderlicher  Weiber  (wie  Wir  sie  passend 
nennen  können)  sich  gehalten  hat,  und  mit  Hinterlassung  meh- 
rerer Concubinen  und  mit  denselben  erzeugter  Kinder  verstor- 
ben ist,  so  verachten  Wir  ihn,  und  nehmen  ihn  von  diesem 
Gesetze  aus.  Denn  so  wie  Derjenige,  welcher  eine  legitime 
Ehefrau  hat,  während  der  Ehe  keiue  Andere  heirathen  und 
legitime  Kinder  erzeugen  kann,  so  gestatten  Wir  auch  nicht, 
dass,  wenn  ein  Mann,  w elcher  schon  eine  gesetzlich  ihm  nach- 
gelassene Concubine  sich  hält  und  mit  ihr  Kinder  erzeugt  hat, 
noch  ausserdem  mit  einer  andern  Kinder  erzeugt,  diese  den 
Vater  ab  intest  ato  beerben  können.  Wollten  Wir  diese  Be- 
stimmung nicht  treffen,  so  würde  es  zweifelhaft  sein,  welche 
von  jenen  Frauen  der  Verstorbene  mehr  oder  weniger  geliebt 
li.ibe,  und  die  Bestimmungen  hinsichtlich  der  Kinder  würden 
der  Genauigkeit  entbehren6).  Das  Gesetz  geben  Wir  aber 
nicht  für  Die,  welche  ausschweifend,  sondern  für  Die,  welche 

5)  Die  zwei  Unzen  werden  als  zwei  Erbtheile  betrachtet,  von 
denen  einer  den  gesammten  Kindern,  der  andere  der  Mutter 
zufällt.    Siehe  die  Glosse. 

0)  'Adtfxseoim  de  tu  jüv  mdöm'.    Die  Vetus  übersetzt :  indiscreti 
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keusch  leben.  Wir  unterscheiden  nicht,  ob  die  Rinder  männ- 
lichen oder  weiblichen  Geschlechts  sind,  denn  die  Natur  macht 
in  Beziehung  auf  gegenwärtigen  Gegenstand  keinen  solchen 
Unterschied,  und  Wir  können  daher  nicht  ein  anderes  Gesetz 
für  die  Männer  und  ein  anderes  für  die  Weiber  geben.  Dieses 
Gesetz  soll  künftig  gelten,  mit  Hintenansetzung  aller  andern; 
es  hat  vielfach  das  Alte  verbessert  und  Neues  eingeführt,  das 
Vergangene  kann  jedoch  der  spätem  Norm  nicht  unterworfen 
werden.  Dies  lLÖ'gen  die  Bestimmungen  über  die  gedachte 
Erbfolge  [der  Uberi  naturales}  sein. 

Sechstes  Capitel.  Auch  folgenden  Punct  haben  Wir 
in  das  Gesetz  aufnehmen  zu  müssen  geglaubt.  In  frühem  Ge- 
setzen nämlich  ist  bestimmt,  dass,  weun  die  Eltern  ohn«  letz- 
ten Willen  verstorben  sind,  die  Collation  eintreten  müsse, 
wenn  dagegen  ein  Testament  von  den  Eltern  errichtet  und 
darin  über  die  Collatior,  nichts  verfügt  worJeu  ist,  diese  kei- 
neswegs Platz  greift,  sondern  die  als  Heiratbsgut  oder  sonst 
geschenkten  Gegenstände  von  den  damit  Bedachten  zurückbe- 
halten und  daneben  die  vollen  Erbtheile  gefordert  werden 
können.  Wir  verordnen  nun,  dass  eine  Vermuthung  letzterer 
Art  niemals  eintreten  dürfe,  vielmehr  die  Collation  allenthalben 
gleichmässig  geschehen  müsse,  es  mag  nun  der  Erblasser  ohne 
letzten  Willen  —  welchen  Fall  die  frühere  Bestimmung  be- 
trifft —  oder  mit  einem  solchen  verstorben  sein  (indem  es 
ungewiss  bleibt,  ob  nicht  der  Verstorbene  der  geschenkten  Ge- 
genstände überhaupt  vergessen  gewesen  ist,  oder  deren  in  der 
Todesangst  keine  Erwähnung  gethan  hat),  es  müsste  denn  der- 
selbe ausdrücklich  verordnet  haben,  dass  die  Collation  unter- 
bleiben und  Derjenige,  welcher  nach  dem  Gesetze  dazu  ver- 
bunden ist,  das  Empfangene  behalten,  auch  das  in  dem  Testa- 
mente ihm  Hinterlassene  haben  solle.  Alle  andere  von  Uns 
über  die  Collation  erlassene  Gesetze  bleiben  bei  Kräften. 

Siebentes  Capitel.  Ferner  haben  Wir  Unsere  wie- 
derholten Entscheidungen  über  nachfolgenden  Gegenstand  zu 
einem  Theile  dieses  Gesetzes  zu  machen  für  gut  befunden. 
Oft  nämlich  verwickeln  Eltern,  wenn  sie  ihr  Vermögen  unter 
ihre  Kinder  vertheilt  haben,  um  Uneinigkeit  unter  denselben 
zu  vermeiden  ,  diese  in  grössere  und  schwierigere  Streitigkei- 
ten. Anstatt  in  ihren  Testamenten  alle  Gegenstände  einzeln 
zu  vertheiien  oder,  dafern  sie  dies  nicht  wollten,  wenigstens 
die  Erbtheile  genau  auszuwerfen  und  zu  unterschreiben,  da- 
durch aber  allen  Theilungszwistigkeiten  unter  den  Kindern 
vorzubeugen,  zeichnen  sie  zwar  selbst  die  einzelneu  Erbtheile 


etiam  ßtii,  und  die  Glosse  versteht  dies  von  der  Ungenissheit, 
oh  die  Kinder  von  der  oder  jener  Frau  stammen. 

9* 
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auf,  sie  thun  dies  jedoch  nicht  im  Zusammenhange,  sondern  auf 
kleinen,  unbedeutenden  Zetteln,  die  von  Andern  bereits  beschrie- 
ben und  des  Aufhebens  nicht  werth  sind;  auch  ist  der  übrige 
Theil  nicht  von  ihrer  eignen  Hand  geschrieben,  sondern  von 
der  eines  bestochenen  Schreibers  oder  sonst  Jemandes,  so  dass 
unzahlige  Streitigkeiten  darüber  eutstehen,  ob  das  Geschriebene 
mit  dem  Willen  des  Vaters  oder  von  einem  Andern  verfasst 
worden  sei,   der  Zwistigkeiten  zu  erregen  und  einen  Theil 
vor  dem  andern  zu  begünstigen  beabsichtigte.    Um  fiir's  Künf- 
tige Unsere  Unterthanen  den  hieraus  erwachsenden  Beschwer- 
den zu  überheben,  verordnen  Wir  daher,  dass  Jeder,  der  sein 
Vermögen  ganz  oder  tbeilweis  unter  seine  Kinder  vertheilen 
will  7) ,  die  Theilungsgegeustände,  wenn  es  nur  einigermaassen 
geschehen  kann,  in  seinem  letzten  Willen  ausdrücklich  nen- 
nen soll,  um  Streitigkeiten  unter  den  Kindern  zu  vermeiden. 
Ist  ihm  dies  aus  irgend  einem  Grunde  der,  die  Menschen  oft 
drängenden,  Noth wendigkeit  nicht  möglich,  so  hat  er  dennoch 
die  Raten  der  zu  vertheilenden  Gegenstände  auszuwerfen  und 
entweder  selbst  zu  unterschreiben  oder  von  den  Kindern,  unter 
welchen  die  Vertheilung  geschehen   soll ,   unterschreiben  zu 
lassen,  damit  das  Geschäft  unbezweifelte  Gewissheit  erlange. 
Was  unter  dieser  Form  gemacht  ist,  wird  giltig  und  fest,  ohne 
dass  es  ausserdem  noch  einer  Vorsichtsmaasregel  bedarf.  Be- 
obachtet er  diese  Form  nicht,  trifft  er  vielmehr  eine  unzusam- 
nienhängende  Vertheilung  ohne  zugezogene  Zeugen,  so  gewährt 
er  seinen  Kindern  keinen  Vortheil;  vielmehr  können  diese  das 
Vermögen  theilen,  gleich  als  wenn  gar  nichts  hierüber  be- 
stimmt wäre,  und  die  unbestimmten  und  ohne  Zeugen  gefer- 
tigten Schriften  völlig  unberücksichtigt  lassen,  auch  zu  deren 
Befolgung  von  den  über  die  Sache  Urtheilenden  (den  Richtern 
in  den  Erbtheilungsprocessen)   nicht  genöthigt  werden.  Wir 
wollen  für  das  Wohl  der  Kinder  sorgen,  und  könuen  daher 
nicht  blos  das  Eine  ordnen  und  das  Andere  ungeregelt  lassen, 
wodurch  Anlass  zu  schwierigem  und  verwickeitern  Streitig- 
keiten, sogar  zu  Criminalanklagen ,  gegeben  werden  könnte. 

Hier  endigen  sich  die  Bestimmungen  über  die  Erbfolge, 
die  Collation  und  die  andern  erwähnten  Gegenstände. 

Achtes  Capitel.  Das  Beginnen  Einiger,  welche 
sich  zu  böslichen  Ableugnungen  verleiten  lassen ,  nöthigt  Uns, 
einen  alten  Volksbeschluss  wieder  zu  erneuern,  welcher  von 
einem  Volkstribun  beantragt,  nach  dessen  Namen  das  Aqui- 
lische  Gesetz  genannt  worden  ist  und  Diejenigen  mit  der 
Strafe  des  Doppelten  beleget,  welche  Etwas  böslich  leugnen. 


7)  Lieber  das  testamentum  parentum  inter  liberos  siehe  Nov.  CVll. 
cay.  1. 
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Es  fuhren  auch  noch  andere  Riagen  zw  diesem  Zwecke,  allein 
eine  unpassende  Nachsicht  hat  die  Böswilligkeit  der  Schlech- 
ten unterstützt.  Wir  haben  daher  für  nothwendig  erachtet, 
die  böswilligen  Ableugnungen  mit  den  gedachten  Strafen  zu 
belegen.  Fordert  nämlich  Jemand  von  einem  Andern  das  An- 
erkenntniss  einer  Schuldverschreibung,  dieser  aber  leugnet  sie 
ab,  obwohl  sie  augenscheinlich  dessen  Handschrift  enthalt,  so 
dass  der  Kläger  hierdurch  zu  einem  schwierigen  Beweise  ge- 
nothigt  wird,  oder  er  gesteht  zwar  die  Handschrift  zu,  leugnet 
jedoch,  die  Forderung  empfangen  zu  haben,  und  es  beweiset 
nun  Kläger  seine  Behauptung  völlig,  so  wollen  Wir,  dass 
der  Leugnende  in  beiden  Fällen  mit  dem  Zwiefachen  bestraft 
werde,  nicht  etwa  weil  Wir  an  strengen  Gesetzen  Vergnü- 
gen finden ,  sondern  weil  Wir  die  Streitigkeiten  vermindern 
und  durch  jene  Strafe  die  Schuldigen  zu  schnellerm  Bekennt- 
nisse nöthigen  wollen.  Auf  diese  Weise  soll  die  Verurtheilung 
geschehen,  und  selbst  der  Richter  soll,  dafern  er  dieser  Be- 
stimmung in  irgend  einer  Hinsicht  zuwiderhandelt,  mit  der- 
selben Strafe  belegt  werden.  Es  ist  solches  Alles  jedoch  nur 
für  den  Fall  giltig,  dass  nicht  der  Kläger  auf  den  längern 
Beweis  verzichtet  und  den  abgeleugneten  Punct  durch  den  Eid 
zur  Entscheidung  bringt.  Trägt  er  alsbald  nach  dem  Ableug- 
nen dem  Beklagten  den  Eid  an,  und  dieser  gesteht  nunmehr 
das  vorhin  Abgeleugnete  zu,  so  kann  er  in  die  Strafe  des 
Zwiefachen  nicht  verurtheilt  werden.  Hat  jedoch  der  Kläger 
erst  einen  längern  Beweis  geführt,  und  sodann  dem  Beklagten 
den  Eid  angetragen,  dieser  aber  das  durch  den  Eid  zu  Er- 
weisende zugestanden,  so  ist  er  zwar  von  der  Strafe  des  Zwie- 
fachen ebenfalls  frei,  es  muss  jedoch  Derjenige,  Welcher  der 
Anfangs  geleugneten  Puncte  nachmals  geständig  ist,  dem  Klä- 
ger die  durch  den  geführten  Beweis  verursachten  Kosten  er- 
statten, deren  Betrag  von  letzterm  eidlich  anzuzeigen  ist.  Leug- 
net Jemand,  das  geforderte  Geld  empfangen  zu  haben,  und 
will  sich  später  auf  Bückzahlung  berufen,  so  soll  ihm  das 
wirklich  Gezahlte  nicht  zu  Gute  gehen,  vielmehr  soll  er  zur 
Strafe  seines  Leugnens  die  ganze  Forderung  zu  zahlen  gehal- 
ten sein  (was  auch  schon  von  einem  Unserer  Vorgänger  in 
der  Regierung8)  verorduet  worden  ist),  und  kein  Richter  darf 
-  von  dieser  Bestimmung  abweichen.  Legt  der  Beklagte  ,dem 
Kläger  dessen  Handschrift  vor,  dieser  leugnet  sie  aber  ab, 
tind  jener  führt  nun  den  Beweis,  so  ist  nicht  allein  das  Ge- 
leugnete in  Betracht  zu  ziehen,  sondern  auch  von  dem  Kläger 
das  alterum  tanlum  zu  bezahlen;  jedoch  ist  auch  in  diesem 


8)  Zeno  in  const.  34.  Cod.  loc.  cond.  (IV.  65.)  et  const.  10.  Cod. 
unde  vi  (VI IL  4.) 


134       Novelle  XVJ11.    Vi  legitima  portio  liberorum  etc. 


Falle  darauf  zu  sebeu ,  ob  die  Entscheidung  von  dem  ange- 
tragenen Eide  abbäugig  gemacht  worden  ist. 

Neuntes  Capitel.  Wird  der  Streit  durch  einen  Vor- 
mund geführt  (wenn  nämlich  der  Streit  die  unter  der  Vor- 
mundschaft stehenden  Personen  betrifft),  und  es  leugnet  der 
Vormund  seine  eigne  Handschrift  ab,  so  trifft  die  Strafe  des 
böswilligen  Leugnens  diese,  nicht  aber  die  bevormundeten  Per- 
sonen. Alle  in  frühern  Gesetzen  und  kaiserlichen  Befehlen 
getroffenen  Strafbestimmungen  auf  das  Doppelte,  Dreifache  und 
Vierfache  lassen  Wir  bei  Kräften,  wie  Wir  bereits  in  den 
Institutionen,  den  Pandecten  und  dem  Codex  verordnet  haben; 
und  gegenwärtiges  Gesetz  ist  blos  ein  Nachtrag  zu  jenen. 

Zehntes  Capitel.  Hiernächst  wollen  Wir  auch  fol- 
genden Gegenstand,  worüber  oft  in  den  Gerichten  gestritten 
worden  ist,  besser,  als  Unsere  sämintlichen  Vorfahren,  ordnen. 
Wird  nämlich  Jemand  als  Besitzer  einer  fremden  Sache  recht- 
lich belangt,  er  leugnet  aber,  dass  dieselbe  Demjenigen  ge- 
gehore,  welchem  sie  nach  des  Klägers  Behauptung  gehört, 
und  will,  nachdem  dieser  seine  Behauptung  durch  Urkunden, 
Zeugen  oder  andere  Beweismittel  dargelegt  hat,  ein  vorzüg- 
licheres Recht,  als  Kläger,  in  Anspruch  nehmen,  indem  er 
sich  auf  eine  Hypothek  oder  ein  anderes  Befngniss  gegen  die 
dritte  Person  beruft,  so  sollen  alle  Entscheidungen  wegfallen, 
welche  Unsern  Vorgängern  angemessen  geschienen,  es  soll  je- 
doch den  Beklagten  wegen  seines  Leugnens  eine  geeignete, 
obwohl  erträgliche  Strafe  treffen.  Es  soll  nämlich,  und  dies 
ist  hier  die  einzige  Strafe  des  Leugnens,  noch  während  des 
Rechtsstreits  der  Besitz  der  fraglichen  Sache  auf  den  Kläger 
übergetragen  werden,  wogegen  Dem,  welcher  sie  herausgiebt, 
nachgelassen  bleibt,  die  ihm  angeblich  gegen  diejenige  Person, 
hinsichtlich  welcher  er  sich  ein  Leugnen  hat  zu  Schulden  kom- 
men lassen,  zustehenden  Rechte  an-  und  auszuführen.  Dies 
sind  also  Unsere  neuen  Verordnungen  über  die  Erbfolge,  die 
Collation,  die  Theilung  der  Eltern  unter  ihre  Kinder,  die  Sicher- 
stellung  der  Streitenden  und  die  Verminderung  der  Streitig- 
keiten, welche  Wir  deshalb  für  die  Zukunft  getroffen  haben, 
damit  Niemand  über  die  Grundsätze  bei  der  Erbfolge,  Collation 
und  Theilung  der  Elteru  unter  ihre  Kinder  in  Ungewissheit 
sei,  oder  seine  eigne  Handschrift,  die  erfolgte  Zahlung,  gegen 
welche  er  sich  mit  der  Ausflucht  der  Rückzahlung  schützen 
will,  oder  den  wahren  Eigenthümer  der  von  ihm  besessenen 
Sache  verleugne,  vielmehr  Jedermann  gerecht,  billig  und  wahr- 
heitsliebend sein  möge. 

Elftes  Capitel.  Endlich  finden  Wir  angemessen,  noch 
über  folgenden  Gegenstand,  wegen  dessen  bisweilen  in  Hin- 
sicht auf  einige  Unserer  Gesetze  unbegründete  Zweifel  und 
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ungerechte  Streitigkeiten  erhoben  worden  sind,  zu  Vermeidung 
fernerer   Zwistigkeiten   Verfügung'  zu  treffen.    Obwohl  Wir 
nämlich  ein  Gesetz  des  Inhalts  gegeben  haben,  dass,  wenn  Je- 
mand ein  Bündniss  mit  eiuer  Frau  eingegangen  ist,  ohne  Do- 
taliustrumente  aufzurichten,  mit  ihr  Kinder  erzeugt,  sodann 
aus  ehelicher  Zuneigung    zu    ihr  Dotalinstrumente  aufrichtet 
und  nachmals  wieder  Kinder  mit  ihr  erzeugt,  nicht  nur  die 
vorher,  sondern  auch  die  nachher  gebornen  Kinder  legitim  sein 
sollen;  obwohl  Wir,   veranlasst  durch   die  unbilligen  Ausle- 
gungen Uebelwollender  in  einem  zweiten  Gesetze  verordnet 
haben,  dass  ersteres  auch  dann  gelten  solle,  wenn  nach  Auf- 
richtung der  Dotalinstrumente  keine  Kinder  geboren  worden 
oder  die  gebornen  wieder  verstorben  sind,  so  haben  sich  dennoch 
Leute  gefunden,  welche  mit  der  Behauptung1  Bedenken  erregt 
haben,  dass  jene  Bestimmungen  auf  Diejenigen  keine  Anwen- 
dung litten ,  welche  Freigelassene  heirathen ;  wenn  schon  sie 
bei  richtiger  Auffassung  Unsers  Zwecks  hatten  erkennen  kön- 
nen, dass  auch  hierüber  Bestimmung1  in  jenen  Gesetzen  ent- 
halten sei.    Denn  wenn  mit  Freigelassenen  eine  gütige  Ehe 
eingegangen  werden  kann,  so  ist  es  klar,  dass  Wir  Unsere 
Verordnungen  auch  auf  diese  haben  angewendet  wissen  wollen. 
Da  nun  aber  einmal  Zweifel  hierüber  erhoben  worden  ist,  so 
setzen  Wir  fest,  dass,  wenn  Jemand,  der  keine  Ehefrau  uud 
ehelichen  Kinder  hat,  eine  Neigung  zu  seiner  Sclavin  findet, 
mit  ihr  Kinder  erzeugt,  während  sie  noch  in  der  Sclaverei 
ist,  nachmals  sie  und  ihre  Kinder  freilässt,  sodann  für  diesel- 
ben das  jus  annulorum  aureorum  und  die  natalimn  resti^ 
tutio9)  bei  Uns  nachsucht,  sie  auf  diese  Weise  in  den  Stand 
der  Freigebornen  erhebt,  und  nunmehr  Dotalinstrumente  er- 
richtet und  ein  förmliches  Ehebündniss  schliesst,  die  Ehefrau 
legitim   und  die  vor  Errichtung  der  Dotalverträge  gebornen 
Kinder  (von  denen  Wir  hier  sprechen),  es  mögen  nun  der- 
gleichen nachher  noch  geboren  worden  sein  oder  nicht  (denn 
Wir   haben  alle  Fälle  Unserer   beiden  frühem  Gesetze  vor 
Augen) ,    in  der  Gewalt  des  Vaters  und  dessen  gesetzliche 
Erben,  dessen  sui  heredes,  sein  sollen,  indem  die  letztern  auf 
die  angegebene  Weise  das  Recht  der  Ingenuität  und  durch  dio 
Dotalverträge  das  Recht  der  ehelichen  Geburt  erlangen. 

Schlu ss.  Du  wirst  Unsere,  zum  Wohle  Unserer  Un- 
terthanen  gegebenen  heilsamen  Verordnungen  den  Bewohnern 
deiner  Präfectur  bekannt  machen,  damit  sie  erkennen,  dass 

9)  Die  restitutio  natalium  ist  verschieden  von  der  legitimalio  per 
rescriptum  Principis,  mit  welcher  sie  bisweilen  verwechselt 
wird.  Seit  der  Nov.  LXXVIII.  ist  sie  nicht  mehr  nöthig,  und 
das  Patronat  macht  den  einzigen  Unterschied  zwischen  liberti- 
nis  und  ingenui*. 
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Wir  selbst  durch  die  schwersten  Pflichten,  welche  Gott  bis- 
weilen Unserer  Regierung*  aufbürdet,  Uns  von  der  Sorge 
für  sie  nicht  abhalten  lassen.  Gegeben  zu  Constantinopel  am 
1.  März10)  im  Jahre  nach  dem  Consulate  des  Beiisar  (536). 

Neunzehnte  Novelle. 

De  liberis  ante  dotalia  instrumenta  natis. 
(Von  den  Kindern,   die   vor  den  Dotalver  trägen1)  geboren  sind.) 

Derselbe  Kaiser  an  den  Joannes  zum  zweitenmale  Prae/ectus 
praetorio  des  Orients ,  Exconsul  und  Putrider. 

Einleitung.  Es  ist  zu  Unserer  Kenntniss  gelangt,  dass 
hin  und  wieder  darüber,  jedoch  ohne  Grund,  Zweifel  entstan- 
den sei,  ob  Dasjenige,  was  von  Uns  hinsichtlich  der  vor  Er- 
richtung der  Dotalverträ'ge  geborenen  Rinder,  wo  aber  die 
Ehe  nachmals  zur  Vollziehung  gekommen,  verordnet  worden 
ist,  auch  eine  rückwirkende  Kraft  in  Ansehung  der  Fälle  ha- 
be, die  durch  Urthel  oder  Vergleich  noch  nicht  entschieden 
sind;  da  Wir  doch,  als  Wir  diesen  Gegenstand  einer  beson- 
dern Gesetzgebung  unterwarfen ,  in  der  ersten 2)  darüber  er- 
lassenen Verordnung  ausdrücklich  erwähnt  haben,  dass,  es 
seien  nun  die  Eltern  noch  am  Leben,  oder  bereits  verstorben, 
jene  Rechtsfragen  aber  entweder  im  Wege  Rechtens  oder  ver- 
gleichsweise noch  nicht  abgethan,  selbige  in  der  Maasse  entschieden 
werden  sollen,  wie  es  Unser  Gesetz  vorschreibt.  Auch  haben 
Wir  zu  mehrerer  Vervollständigung  desselben  noch  ein  zwei- 
tes Gesetz  erlassen3)  und  darin  verfügt,  dass  dasselbe  statt 
finden  solle,  es  mögen  nun  die  Kinder  nach  Errichtung  der 
Dotalverträ'ge  nicht  zur  Welt  kommen,  oder  wieder  verster- 
ben, so  wie,  dass  nichts  destoweniger  auch  Diejenigen,  wel- 
che vor  Abfassung  derselben  geboren  worden,  für  eheliche 
Kinder  zu  achten  seien;  und  auf  gleiche  Weise  ist  auch  die- 
sem Unserm  zweiten  Gesetze  beigefügt,  dass  solches  eben- 
massig  rückwirkende  Kraft  haben  solle,  mit  Ausnahme  derje- 
nigen Fälle,  welche  entweder  durch  richterliche  Entscheidung 
oder  durch  Vergleich  bereits  festgestellt  worden  sind.  Weil 
man  aber  dennoch  nach  diesen  Unsern  klaren  Vorschriften  sich 


10J  Die  Vetus  hat:  Cal.  Maj.y  die  Glosse  aber:  Cal.  Mart. 
t)  Die  instrumenta  dotalia  oder  tahulae  nuptiales >  selbst  dann, 
wenn  die  Frau  dem  Manne  nichts  zugebracht  hatte,  waren  das 
äussere  Zeichen,  wodurch  sich  die  römische  Ehe  schon  äusser- 
lich  vom  Concubinate  unterschied.  Was  Justiniau  darüber 
verfügt  hat,  s.  man  in  Nov.  74.  cap.  4. 

2)  L.  10.  C.  de  natural.  Uber.  etc.  (V.  27.) 

3)  L.  11.  cod. 
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erkühnt  hat,  Unsere  Willensmeinung 4)  einer  fälschlichen  Deu- 
tung zu  unterwerfen ,  so  sind  Wir  genöthiget  gewesen ,  noch 
eine  dritte  Verordnung  zu  geben,  worin  Wir  anbefohlen  ha- 
ben, dass,  obschon  Jemand  eine  rechtmässige  Frau,  und  mit 
ihr  in  gesetzlicher  Ehe  erzeugte  Kinder  hat,  hernachmals  aber, 
wenn  dieselbe  "verstirbt,  oder  die  Ehe  durch  Scheidung  auf- 
gelöst wird,  mit  einer  andern,  mit  welcher  die  Ehe  nicht  ver- 
boten ist,  Rinder  bekommt,  den  Ehevertrag  aber  erst  nach 
deren  Geburt  vollzieht,  die  Rinder  dessen  ungeachtet  als  in. 
rechtmässiger  Ehe  geboren  betrachtet  werden  sollen 5).  Die- 
ser Unserer  Verordnung  jedoch  haben  Wir  nicht  ausdrücklich 
beigefügt,  dass  sie  auch  wegen  derer  gelten  soll,  deren  Väter 
noch  am  Leben,  oder  im  Fe*l  solche  zwar  bereits  verstorben 
sind,  dennoch  der  Prozess  weder  durch  rechtliche  Entschei- 
dung noch  durch  gütliche  Vereinigung  beseitiget  ist.  Daraus 
hat  man  nun  gemuthmaasst,  dass  es  entweder  Unser  Wille 
gar  nicht  sei ,  dass  Dasjenige ,  was  in  den  angezogenen  Ge- 
setzen über  die  vor  Errichtung  der  Dotalverträge  zur  Welt 
geborenen  Rinder  enthalten  ist,  auch  bei  denen  gelten  soll, 
die  bereits  vor  Erlassung  dieser  Gesetze  geboren  waren ,  zu- 
mal da  dasjenige,  was  über  diesen  Gegenstand  in  der  ersten 
und  zweiten  Verordnung  bestimmt  gewesen,  von  Uns  bei  der 
Abfassung  des  Codex  nicht  mit  aufgenommen  worden  ist6). 
Dies  hat  man  aber  ohne  allen  Grund  gemuthmaasst.  Mit 
Recht  nämlich  haben  Wir  solches  aus  der  ersten  und  zweiten 
Verordnung  hin  weggelassen ,  und  davon  in  der  dritten  keine 
Erwähnung  gethan.  Denn  bei  Erlassung  besonderer  Gesetze 
war  es  unbezweifelt  nö'thig,  zu  wissen,  dass  das  Gesetz  auch 
auf  die  Vergangenheit  Anwendung  leiden  solle,  bei  jener 
allgemeinen  Zusammenstellung  der  Gesetze  im  Codex ,  welcher 
nach  Uns  benannt  ist,  aber  haben  Wir  dies  mit  Recht  weg- 
zulassen befohlen,  damit  der  Umfang  nicht  durch  etwas  Ueber- 
flüssiges  vermehrt  würde.  Der  dritten  Verordnung  haben  Wir 
aber  eine  Zeitbestimmung  nicht  beigefügt,  da  es  Allen  mehr 
als  zu  bekannt  ist,  dass  Dasjenige,  was  erklärungsweise  hin- 
zugefügt wird,  auch  in  den  Fällen  zur  Anwendung  kommen 
muss,  auf  welche  die  erklärten  Gesetze  Anwendung  leiden. 

Erstes  Capitel.  Weil  es  aber  demohnerachtet  doch 
noch  welche  giebt,  die  über  so  klar  ausgesprochene  Dinge 
Zweifel  gehegt  oder  hinsichtlich  derselben  sich  geirrt  haben, 
so  geben  Wir  auch  noch  dieses  Gesetz,   dem  gemäss  Wir 


4)  Trjy  rjjuart'Qay  rojzodeaictv. 

5)  Nov.  12.  c.  4. 

6)  Man  vergl.  hierüber  ausführlich  Jac.  Cujac.  »7t  Expos*  Nov, 
12.  a.  a.  O.  j>.  1051  f. 
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bestimmen,  dass  diejenigen  Vorschriften,  die  von Uns  in  jenen 
drei  benannten  Verordnungen  gegeben  worden  sind,  auch  we- 
gen dessen  gelten  sollen,  was  Wir  dem  erstem  von  Uns 
erlassenen  Gesetze  ausdrücklich  hinzugefügt  haben,  das  ist, 
dass,  es  mögen  die  Väter  jener  Rinder  noch  leben,  oder  mit 
Tode  abgegangen  sein,  dafern  diese  Sache  durch  Urtheil  oder 
Vergleich  noch  nicht  abgethan  ist,  solchen  Falls  dergleichen 
Streitigkeiten  nach  den  von  Uns  gegebenen  Gesetzen  entschie- 
den werden  sollen,  mit  Ausnahme  der  F^Ile,  die  vor  Erfas- 
sung* dieser  Unserer  Gesetze  entweder  durch  rechtskräftiges 
Erkenntniss,  oder  durch  Vergleich,  bereits  ihre  Endschaft  er- 
reicht haben. 

Schlu ss.  Diese  Unsere  Willensmeinung,  wie  Wir  sie 
durch  gegenwärtiges  Gesetz  kund  gethan  haben,  wirst  du  da- 
her Allen  bekannt  machen  zu  lassen  unvergessen  sein.  Gege- 
ben zu  Constantinopel  am  17.  März  nach  dem  Gonsulate  des 
Beiisar  (536). 

Zwanzigste  Novelle. 

De  officiis  administrantibus  in  summis 
app  ellationibu  s. 
{Von  Denen,  welche  die  auf  die  in  höchster  Instanz  eingewandten 
Appellationen  sich  beziehenden  Canzleigeschäfte  zu  besorgen 
habe  n  *). 

Derselbe  Kaiser  an  J o  annes,  zum  zweitenmale  Praefectus 
iPraetorio  des  Orients,  Exconsul  und  Putrider. 

Einleitung-.  Wir  haben  zwar  bereits  über  die  Appel- 
lationen ein  Gesetz  gegeben,  welches  bestimmt,  wie  es  damit 
gehalten,  sowohl  von  wem  und  wohin  die  Appellationen  ein- 
gewendet werden  sollen,  auch  haben  Wir  solches  an  dich 
und  Unsern  Ouästor  ergehen  lassen 2).  Doch  ist  hernach- 
mals  in  Betreff  derjenigen  Personen,  die  dabei  mit  den  Canzlei- 
geschaften  zu  thun  haben,  grosser  Zweifel  entstanden,  indem 
Die,  welche  bei  dem  scrinio  epistolarum*)  angestellt  sind, 


1)  Cujac.  in  Expos,  h.  Nov.  giebt  die  Ueberschrift  so:  de  his 
qui  in  caussis  appellationum  apparitorum  officio  fungunlur,  a, 
a.  O.  p.  1068. 

2)  Unter  dem  Quästor  ist  zu  verstehen  der  Quaestor  sacri  pa- 
latii ;  die  erwähnte  Verordnung  aber  ist  L.  5.  C.  de  tempor. 
et  reparat,  appellat.  etc.  {VII,  53.)  Spange  nb.  ad  h.  Nov. 
not.  2. 

3)  Sie  werden  auch  epistolares  genannt.  lieber  das  scrinium 
epistolarum  s.  oben.  Die  Notitia  dignitalum  giebt  die  Ver- 
richtungen so  an:  Magister  epistolarum:  legationes  civitatum, 
consultationes  et  preces  traclat. 
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die  Canzleigeschäfte  in  Bezug  auf  die  Ton  den  im  Range  der 
Spectabilium  stehenden  Behörden 4)  eingelangten  Appellations- 
sachen für  sich  in  Anspruch  nahmen,  dagegen  aber  Diejenigen, 
welche  zu  deinem  Departement  gehören  5),  sich  höchlich  verletzt 
fühlten,  dass  sie  hei  der  veränderten  Verfassung  nicht  mehr 
allein  bei  den  Appellationen,  welche  von  den  mit  dem  Range 
der  Claris simorum  bekleideten  Provinzialstatthaltern  lediglich 
an  dich  einberichtet  werden,  beschäftigt  sein  sollten,  wie  es 
vorher  üblich  war,  als  du  selbst  über  die  [von  daher  einge- 
langten] Sachen  erkanntest,  wnd  die  darauf  Bezug  habenden 
Expeditionsgeschäfte  in  deiner  Canzlei  besorgt  wurden6).  Da 
aber  wegen  der  erfolgten  Ausdehnung  des  Spectabilitätsran- 
ges7)  die  Sachen  nunmehr,  gleich  wie  im  kaiserlichen  Rathe, 
auch  unter  Zuziehung  sowohl  deiner,  als  Unseres  Quästors 
verhandelt  werden8),  und  jeder  Theil  für  sich  Alles  in  An- 
spruch nahm,  auch  theils  bei  dir,  theils  bei  Unserm  Ouästor 
sowohl  Diejenigen,  welche  aus  dessen,  als  die,  welche  aus 
deinem  Departement  in  Bezug  auf  die  eingelegten  Appellatio- 
nen mit  den  Expeditionsgeschäften  zu  thun   haben9),  häufig 


4)  Von  denjenigen  Behörden  nämlich,  die  den  Rang  des  Clarissi- 
mats  hatten,  gelangten  die  Appellationen  allein  an  den  Prae- 

fectus  praelorio,  und  es  gehörten  daher  auch  blos  vor  seine 
Canzlei  die  betreifenden  Expeditionsgeschäfte.  Diejenigen  Be- 
hörden aber,  welche  Spectabiles  waren,  hatten  an  den  Prae- 

fectus  praetorio,  und  zugleich  an  den  Quaestor  sacri  palatii 
einzuberiehten ,  und  daher  waren  auch  die  Canzleigeschäfte 
getheilt.    Cujac.  in  expos.  h.  Nov.  a.  a.  O.  p.  1068. 

5)  Täiy       Iz  jov  dQovov  Trjg  Orjg  v7i£QQ%rig. 

6)  Et  cohors  tua  Ministerium  serviret.  Üeber  die  weitumfassende 
Bedeutung  von  cohors,  ru^ig,  ist  bereits  oben  bemerkt  worden. 

7)  Jia  t6  rtov  spectabiliwp  G/rj/Ltcc,  propter  spectabilium  Schema; 
es  wurden  nämlich  von  Justinian  die  meisten  der  Provinzial- 
behÖrden,  die  vorher  clarissimi  gewesen  waren,  zu  spectabili- 
bus  erhoben.    Cujac.  a.  a.  O. 

8)  In  ordine  sacri  auditorii  res  agitata  esset ;  wo  also  der  Kaiser 
selbst  den  Vorsitz  führte,  und  es  bezogen  sich  die  dabei  statt 
findenden  Eigentümlichkeiten  nicht  allein  auf  den  Geschäfts- 
gang, sondern  erstreckten  sich  auch  selbst  auf  die  Kleidung. 
Früherhin  nämlich  wurde  über  die  Appellationen ,  sie  mochten 
von  den  clarissimis  oder  spectabilibus  einberichtet  werden,  von 
den  Kaisern  selbst  unter  Zuziehung  der  vornehmsten  Staats- 
beamten entschieden.  Als  ihnen  dies  jedoch  hernachmals  zu 
beschwerlich  wurde,  geschah  solches,  wenn  die  Appellationen 
von  den  spectabilibus  einlangten,  unter  Vorsitz  des  Praefectus 
praetorio  und  des  Quaestor,  es  wurde  aber  dabei  dieselbe 
Form  und  Ordnung  beobachtet,  als  wenn  der  Kaiser  seihst 
den  Vorsitz  führte.  Die  bei  den  clarissimis  eingewandten  Ap- 
pellationen kamen,  wie  schon  bemerkt,  allein  an  den  Prae- 
fectus praelorio.    Man  vergl.  Cujac.  a.  a.  O. 

9)  Qui  appellationibus  ministrant.    Uebrigens  bestanden  die  Canz- 


140    Novkllk  XX.   De  ojßciis  administrantibus  in  summis  etc. 

versammelt  gewesen  sind,  so  bat  endlich  die  Sache  eine 
gewisse  Einrichtung1  erhalten,  worüber  ihr  Uns  mündlich  Vor- 
trag erstattet  habt.  Auch  hat  Uns  diese  Einrichtung  nicht 
unangemessen  geschienen ;  und  weil  unterdessen  Paphlagonien 
und  Honoria,  was  vorher  unter  zwei  Statthalter  getheilt  war, 
nunmehr  einem,  welcher  den  Namen  eines  Prätors  erhalten 
hat,  zugetheilt  worden,  so  gehört  diese  neu  eingerichtete  Ver- 
waltung ohne  Zweifel  vor  deinen  Geschäftskreis 10).  Dasselbe 
ist  der  Fall  mit  den  beiden  ehemaligen  Pontien,  nämlich  dem 
Hellenospont  und  mit  Pontus  Poleiüoniacus.  Denn  auch  hier- 
bei, da  zuvor  zwei  Statthalter  eingesetzt  waren ,  jetzt  aber 
blos  ein  einziger  unter  dem  Namen  moderator n)  angestellt 
ist,  der  ebenfalls  den  Rang  der  Spectabilien  hat,  findet  das 
Nämliche  statt,  und  die  Appellationssachen  müssen,  übrigens 
tinter  Beobachtung  der  Fristen,  welche  die  von  Uns  hinsicht- 
lich der  Appellationen  erlassene  Verordnung  vorschreibt12), 
allein  an  dich  gelangen. 

Erstes  Capitel.  Demnächst  ist  es  sowohl  von  denen, 
die  bei  beiden  Behörden  angestellt  sind,  als  auch  von  euch 
selbst  so  gehalten  worden,  und  hat  Uns  auch  solches,  dem 
Wir  übrigens  Unsern  Beifall  geben,  für  angemessen  geschie- 
nen13), dass  allein  in  deiner  Canzlei  dergleichen  Appellatio- 
nen befördert  werden  sollen,  wie  es  auch  vorher  üblich  war, 
obschon  sie  so  verhandelt  werden,  als  geschähe  dies  unter 
Unserm  Vorsitze l4) ,  und  wenn  gleich  Unser  Quästor  mit  zu- 
gegen ist  und  an  den  Verhandlungen  daselbst  mit  Theil  nimmt. 

Zweites  Capitel.  Weil  jedoch  der  Statthalter  vom 
ersten  Cappadocien  früherhin  blos  zu  deinem  Departement  ge- 
hörte und  auch  von  daher  die  Appellationen  [an  dich]  einge- 
langten, jetzt  aber  seine  Stelle  in  die  eines  Proconsuls  umge- 
wandelt worden  ist,  so  ist  es  nichts  desto  weniger  der  Sache 
angemessen,  dass  jener  Beamte  die  Appellationen  annimmt, 
die  streitige  Sache  anher  einsendet  und  dass  darüber  in  Ge- 
mä'ssheit  Unserer  Verordnung  in  der  Art  und  Weise,  wie  dies 
geschieht,  wenn  Wir  dabei  den  Vorsitz  führen,  berathen  wird, 


leigeschäfte,  wie  Cujac.  bemerkt,  tarn  in  caussis  introduccn- 
dis  ,  actis  excipiendis ,  scribendis,  edendis,  quam  in  exsequendo 
judicato.  Man  vergl.  L.  32.  §.  2.  C.  de  appellatt.  et  consultatt. 
(VIL  62.) 

10)  Hoc  schema  sine  dubio  ad  tuum  magistralum  pertinere  Vi- 
sum est. 

11)  Unus  moderator  sit  f actus ;  man  s.  Nov.  28. 

12)  Nämlich  L.  ult.  C.  de  tempor.  appellat.  (VIT,  63.) 

13)  Visa  est  insuper  et  nobis  praeclare   res  inter  vos  composita. 
Hai. 

14)  In  forma  sacri  auditorii,  anderwärts  in  ordine  sacri  auditorii ; 
man  s.  oben. 
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und  zwar  ebenfalls  unter  Zuziehung  Unseres  Quästors,  wel- 
cher zugleich  dem  Vortrage  mit  beiwohnt,  jedoch  so,  dass  die 
Expeditionsgeschäfte  allein  durch  deine  Cauzlei  besorgt  wer- 
den, weil  dies  vorher  so  in  Gebrauch  war.  Denn  wiewobl 
der  Comes  Unseres  Schatzes  (rerum  privatarum)  jetzt  mit 
den  [obersten]  Staatsbeamten  beigesellt  ist15),  so  sind  doch 
früherbin  überhaupt  nur  wenige  Streitigkeiten  bei  demselben 
verhandelt  worden  und  kaum  einmal  von  seinem  Gerichtshofe 
eine  Appellation  hierher  gelangt.  Jetzt  aber  haben  Wir  die 
Verwaltung  des  Schatzes  auch  Andern  übertragen,  deshalb 
aber  darf  dein  Wirkungskreis16)  nicht  geschmälert  werden, 
sondern  allein  deine  Canzlei  soll  auf  gleiche  Weise  die  [von 
dort]  hierher  gelangten  Sachen  expediren. 

Drittes  Capitel.  Das  Nämliche  soll  auch  stattfinden 
im  Betreff  des  Proconsuls  von  Armenien,  weil,  nachdem  frü- 
herhin  seine  Verwaltung  zu  den  ordentlichen  Aemtern  ge- 
hörte17), Wir  jetzt,  ohne  sie  zu  erweitern,  daraus  ein  Procon- 
sulat  gebildet  haben.  Denn  auch  bei  den  daselbst  anhängigen 
Rechtsstreitigkeiten  hat  deine  Canzlei  zu  expediren,  und  die 
Sachen  sind  in  derselben  Maasse,  als  wenn  es  unter  Unserm 
Vorsitze,  wie  bereits  angegeben  worden,  geschähe,  zu  verhan- 
deln, und  zwar  von  euch  Beiden  zu  prüfen  ;  nichts  desto  we- 
niger aber  soll  deine  Canzlei  dabei  expediren,  wie  dies  auch 
vorher  geschah,  als  [das  Amt]  noch  für  ein  sogenanntes  or- 
dentliches galt,  indem  es  nämlich  [jetzt]  keine  grössere  Be- 
deutung erhalten  hat. 

Viertes  Capitel.  Weil  aber  Lycaonien,  Pisidien  und 
Isaurien  früherhin  unter  Präsidialverwaltungen  standen,  jetzt 
aber  die  Vorsteher  [dieser  Provinzen],  von  woher  auch  die 
Appellationen  an  dich  gelangten,  mit  der  Würde  der  Prätoren 
bekleidet  worden  sind,  wiewohl  dieser  Verwaltung  gewisser- 
maasen  ein  militärischer  Dienst  beigemischt  zu  sein  scheint, 


15)  Die  Hasiiiken  haben  ol'y.cor,  domuum.  Magistratui  admixtug, 
nämlich  als  Comes  consisiorianus.  Man  vergl.  Hau  hold  de 
consistor.  princ.  rom.  Sp.  II.  in  Ej.  opuscuf.  acadcm.  ed.  Wenk. 
Tom.  I.  303  sqq.,  ingleichen  Jac.  GS  0 t  hofred.  paratit.  C. 
Th.  de  palatin.  sacrar.  largit.  et  rer.  privatar.  {VI,  30.)  p.  205. 
ed.  Ritter. 

16)  Tua  sedes.  Uebrigens  gehörten  vor  die  Cognition  des  Cornea 
verum  privatarum  nur  die  auf  den  Fiscus  Bezug  habenden  An- 
gelegenheiten, namentlich  erkannte  er  auch  über  den  Incest 
und  die  violatio  sepulcrorum ,  weil  Haides  mit  der  theilw eisen 
Vermögensconfiscation  verbunden  war. 

17)  Im  gr.  Texte  oqSivaqktv  fyßjK&uov.  Man  s.  Spang enb.  ad 
h.  Nov.  not.  17.  Unter  den  ordentlichen  Aemtern  sind  hier 
die  gemeint,  mit  denen  nur  der  Clarisshnat  verbunden  war. 
Cujac.  in  Expos,  h.  Nov.  a.  a.  O.  S.  1069. 
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weil  früherhin  für  beide  Provinzen  ein  Gouverneur  bestellt 
war 18),  so  bat  es  Uns  dieser  Veränderung  halber  nö'thig  geschienen, 
deinem  Departement  allein  und  dem  Quastor  die  Entscheidung 
über  die  Appellationen  anheim  zu  geben,  sowohl  deinem  Dien- 
ste die  Expedition  der  darauf  Bezug  habenden  Angelegenhei- 
ten aus  Gnaden  zu  überlassen.  Wir  verordnen  daher,  dass 
in  Betreif  derjenigen  Sachen,  die  bereits  anhängig  sind,  oder 
auch  hernachmals  anhängig  werden,  dieselbe  Ordnung  beob- 
achtet werden  soll. 

Fünftes  Capitel.  Da  jedoch  zwei  rein  bürgerliche  Be- 
hörden bestanden 19) ,  nämlich  der  Comes  des  Orients  und  der 
Präses  vom  ersten  Syrien,  und  zwar  von  dieser  [letztern]  Ci- 
vilbehö'rde  die  Appellationen,  wobei  deine  Canzlei  die  Expedi- 
tionsgeschäfte verwaltete,  an  dich  gerichtet  wurden,  von  dem 
Comes  des  Orients  aber,  als  einem  Spectabiiis,  nach  Maass- 
gabe der  in  Unserm  kaiserlichen  Rathe  bestehenden  Verfas- 
sung sowohl  an  dich,  als  au  den  Ouästor,  während  blos  die 
bei  den  scriniis  Angestelltenden  Expeditionsdienst  verrichteten; 

Sechstes  Capitel.  So  hat  es  Uns  in  dieser  Hinsicht 
gefallen,  bei  diesen  Verwaltungen  die  Expeditionsgeschäfte  ge- 
meinschaftlich zu  vertheilen,  sowohl  uuter  diejenigen,  welche 
von  dem  scrinio  epistolarum  sind,  als  unter  die,  die  zu,  deiner 
Canzlei  gehören.  Was  aber  die  früher  bestandenen  zwei  Vi- 
carien  von  Pontien  und  Asien  betrifft,  so  hat  hier  eine  gänz- 
liche Veränderung  stattgefunden,  indem  beide  Verwaltungen 
in  die  einer  Provinz,  nämlich  Galatiens  und  des  Pacatianischen 
Pbrygiens,  verschmolzen  worden  sind,  und  es  sollen  von  daher 
zwar  die  Appellationen  an  dich  und  den  Quastor  gelangen, 
sie  sollen  aber  nur  durch  deine  Cauzlei  expedirt  werden. 

Siebentes  Capitel.  Dabei  bestimmen  Wir  zugleich, 
dass  in  Betreif  der  Behörden,  die  jetzt  erst  von  Uns  neu  er- 
richtet worden  sind  und  ihre  frühere  Gestalt  verändert  haben, 
sie  mögen  nun  kraft  ihres  Amts ,  öder  auch  vermöge  der  ihnen 
von  Uns  übertragenen  Gewalt,  die  bürgerliche  Gerichtsbarkeit 
ausüben20),  dieselbe  Ordnung  beobachtet  werden,  und  in  die- 
ser Beziehung  allein  deine  Canzlei  den  Expeditionsdienst  ver- 
sehen soll. 

Achtes  Capitel.  Auf  gleiche  Weise,  es  gelange  nun 
von  einem  beauftragten  oder  von  einem  ordentlichen  Richter 
eine  Appellation  ein,  setzen  Wir  fest,  dass  deine  Canzlei  da- 
bei die  Expeditionsgeschäfte  zu  verrichten  haben  soll  und  eben 


18)  Dux;  man  s.  oben. 

19)  Duo  prorsus,  xccdaQuis,  magistratus,  im  Gegensatze  des  offi- 
cii  militaris. 

20)  Täte  y.ara  xr\v  tpvdiv  rrjg  ol/Mag  «o/jj?,  tfte  tx  7iaoa7iou.7ii]g 
T)i.itit'octgy  vel  ex  jurisdictione  ^ropria,  vel  ex  delegata. 
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so  soll  selbige  sieb  ihnen  unterziehen,  wenn  Appellationen  bei 
einein  von  Uns  beauftragten  Richter  eingeweudet  werden. 

Neuntes  Capitel.  Wo  Wir  aber  die  Besorgung'  der 
Expeditionsgeschäfte  als  gemeinschaftlich  sowohl  für  die,  wel- 
che beim  Dienste  deiner  Canzlei,  als  diejenigen,  die  bei  dem 
scrinio  angestellt  sind,  angegeben  haben,  soll  sie  auch  gemein- 
schaftlich bleiben ,  es  mag  nun  die  Sache  vermöge  Auftrags 
oder  sie  mag  vor  dem  ordentlichen  Richter  zur  Erörterung' 
kommen.  Bei  denjenigen  Rechtsstreitigkeiten  jedoch,  die  nicht 
von  den  obern  Richtern,  sondern  allein  von  den  Advocaten21) 
entschieden  werden,  von  wo  die  Sachen  sowohl  an  dich,  als 
an  Unsern  Ouästor  gelangten  und  wobei  die  Canzleigescha'fte 
den  bei  dem  scrinio  libellorum  Angestellten  zur  Besorgung' 
oblagen,  weil  in  Ansehung  jener  eine  Veränderung  nicht  statt 
gefunden  hat,  soll  es  auch  beim  Alten  verbleiben,  wie  Wir 
denn  in  allem  Uebrigen,  was  unverändert  gelassen  worden  ist, 
dass  der  Canzleidienst,  so  wie  er  friiherhin  statt  gefunden, 
fortbestehen  und  hierin  keine  Neuerung  eingeführt  werden  soll, 
festsetzen.  Denn  nur  eine  mit  den  Behörden  vorgenommene 
Veränderung  erheischt  auch  eine  Umgestaltung  derer,  welche 
sich  in  ihrem  Dienste  befinden. 

Schlu ss.  Diese  Unsere  Willensmeinung  und  was  Wir 
vermittelst  gegenwärtigen  Gesetzes  erklärt  haben,  wirst  du 
demnach  in  Vollzug  bringen  zu  lassen  unvergessen  sein.  Ge- 
geben zu  Constantinopel,  den  18.  März,  nach  dem  Consulate 
des  B  e  1  i  s  a  r  (536). 

Einundzwanzigste  Novelle. 

De  Armeniis,  ut  et  Uli  per  omnia  Romanorum 
leges  sequantur. 
{Von  den  Armeniern  und  dass  sie  sich  in  allen  Stucken  nach 
den  römischen  Gesetzen  richten  sollen*). 

Derselbe  Kaiser  an  Acacius,  den  Prbconsul  von  Armenien. 

Einleitung.  Da  es  Unser  Wille  ist,  dass  das  Land 
der  Armenier  die  bestmöglichen  Gesetze  haben  und  in  keinem 
Stücke  von  den  übrigen  unter  Unserer  Botmässigkeit  stehenden 
Ländern  abweichen  soll,  so  haben  Wir  über  dasselbe  römische 
Obrigkeiten  gesetzt,  indem  Wir  daraus  die  frühern  Benennun- 


21)  Zvvriyoooi,  man  s.  Cujac.  a.  a.  O.  S.  1068.  in  Verbindung 
mit  L.  32.  §.  4.  C.  de  appellalt.  {Vit.  62.)  Es  geschah  näm- 
lich bisweilen,  dass  der  Kaiser  auf  Antrag  der  Parteien  nicht 
einer  Behörde,  sondern  irgend  einem  Rechtsgelehrten  die  Sa- 
che zur  Entscheidung  übertrug. 

*)  Diese  Novelle  ist  nicht  glossirt. 
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pen  entfernt  Laben  *),  und  Laben  sie  gewöhnt,  der  römischen 
Einrichtungen  sich  zu  bedienen ;  auch  Laben  Wir  bestimmt, 
dass  keine  andern  Gesetze,  als  die  römischen,  bei  ihnen  zur 
Anwendung  kommen  sollen,  üeberdem  haben  Wir  aucL  durch 
eine  ausdrückliche  Verordnung'  Das,  was  bisher  als  etwas  nicht 
zu  Billigendes  bei  ihnen  stattgefunden  hat,  verbessern  zu 
müssen  geglaubt,  dass  nämlich  nach  Art  und  Weise  uncivili- 
sirter  Völker  nicht  mehr  allein  die  Männer  den  Eltern,  Rin- 
dern, Brüdern  und  übrigen  Verwandten  [in  der  Erbschaft]  fol- 
gen, die  Frauen  aber  davon  ausgeschlossen  sein,  auch  dass  sie 
weder  ohne  Heirathsgut  sich  verheirathen,  noch  von  den  Män- 
nern gekauft  werden  sollen,  was  bis  noch  auf  diesen  Tag  bei 
ihnen  nach  Art  der  Barbaren  stattgefunden  hat,  indem  sie 
selbst  nicht  allein  roher  Weise  es  so  gehalten,  sondern  auch 
andre  Völkerschaften  die  Natur  so  verachten  und  das  weib- 
liche Geschlecht  schänden ,  als  ob  es  gar  nicht  von  Gott  er- 
schaffen worden  und  zur  Fortpflanzung  des  menschlichen  Ge- 
schlechts etwas  beitrüge,  sondern  als  ob  es  als  etwas  gering 
zu  Achtendes  und  Verächtliches  keine  Ehre  verdiente. 

Erstes  Capitel.  Wir  bestimmen  demnach  durch  ge- 
genwärtiges Gesetz ,  dass ,  was  die  Erbfolge  der  Frauen  be- 
trifft, dasselbe  bei  dem  armenischen  Volke  statt  finde,  was 
bei  uns  gilt,  und  dass  kein  Unterschied  gemacht  werden  soll 
zwischen  Männern  und  Frauen,  sondern  wie  es  in  unsern 
Gesetzen  verordnet  ist,  in  welcher  Weise  die  Eltern  in  der 
Erbschaft  folgen,  der  Vater  nämlich  und  die  Mutter,  der  Gross- 
vater und  die  Grossmutter ,  ingleichen  die  entferntem  Ver- 
wandten, oder  auch  die  Personen  in  absteigender  Linie,  als 
der  Sohn  und  die  Tochter  und  die  von  ihnen  abwärts  stehen- 
den Personen ,  dass  es  eben  so  bei  den  Armeniern  gehalten 
und  in  dieser  Hinsicht  die  armenischen  Gesetze  von  den  rö- 
mischen nicht  abweichen  sollen.  Auf  gleiche  Weise  da  sie 
zu  Unserem  Reiche  gehören  und  nebst  den  übrigen  Völker- 
schaften Unserer  Herrschaft  unterworfen,  auch  des  Genusses 
alles  Dessen,  was  Unser  ist,  theilhaftig  sind,  sollen  auch  ihre  • 
Frauen  von  der  Gleichheit,  welche  bei  Uns  stattfindet,  nicht 
ausgeschlossen  sein,  vielmehr  sollen  Unsere  Gesetze  auf  Alle 
gleichmässig  sich  erstrecken,  sowohl  die,  welche  Wir  aus  den 
Schriften  des  Alterthums  sammeln  und  in  Unsern  Institutionen 
und  Digesten  zusammenstellen  lassen,  als  auch  diejenigen,  wel- 
che aus  den  kaiserlichen  Verordnungen  und  zwar  sowohl  Un- 
serer Vorgänger  in  der  Regierung,  als  auch  den  Unsrigen, 
verfasst  worden  sind. 

Zweites  Capitel.     Wir  verordnen  daher,  dass  dies 


1)  Man  vergl.  Nov.  31. 
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Alles  für  alle  künftige  Zeiten  gelten  und  yom  Anfange  die- 
ser vierzehnten  Indiction,  wo  Wir  dieses  Gesetz  verfassen, 
in  Wirksamkeit  treten  soll.  Denn  ängstlich  nach  dem  Alten 
zu  forschen  und  auf  die  frühern  Zeiten  zurückzugehen,  hringt 
mehr  Verwirrung,  als  dass  es  ein  Erforderniss  der  Gesetzge- 
bung ist.  Aber  (wie  Wir  gesagt  haben)  vom  Eintritt  der 
vierzehnten  Indiction  an  und  für  alle  künftige  Zeiten  soll  die 
Erbfolge  gleich  sein,  und  was  nur  irgend  dazu  gehört,  soll 
in  Zukunft  eben  so  bei  den  Frauen  als  bei  den  Männern  statt 
finden.  Was  aber  vorher  geschehen  ist,  das,  gestatten  Wir, 
mag  Alles  im  vorigen  Stande  bleiben,  sowohl  im  Betreif  der 
Güter,  welche  genearchica  sind2),  als  in  Hinsicht  auf  die 
übrigen,  und  die  Personen  weiblichen  Geschlechts  sollen  kei- 
nen Theil  haben  an  den  Gütern,  die  genearchica  sind,  auch 
wenn  sie  schon  getheilt  worden,  noch  au  den  Erbfolgen,  die 
bis  zur  dreizehnten  Indiction  bereits  eingetreten,  sondern  von 
dieser  Zeit  an,  das  ist  von  der  vierzehnten  Indiction,  soll,  wie 
Wir  bestimmen,  Das,  was  von  Uns  angeordnet  worden  ist,  in 
Kraft  treten. 

Schlu ss.  Diesen  Uusern  Willen  und  was  Wir  durch 
gegenwärtiges  Gesetz  erklärt  haben,  wirst  daher  du  und  deine 
Nachfolger  im  Amte  in  Obacht  zu  nehmen  jederzeit  bemüht 
sein.  Gegeben  zu  Constantinopel ,  am  18.  Marz,  nach  dem 
Consulate  des  Beiisar  (536). 

Zweiimdzwanzigste  Novelle. 

De  his,  qui  secundas  nuptias  c  ontrakunt1). 
(Von  denen,  ivelche  zu  einer  zweiten  Ehe  verschreiten.) 

Derselbe  Kaiser  an  den  Exconsul,  Patricius  und  wiederholt 2) 
erwählten  Präfectus  Prätorio  des  Orients,  Johannes. 

Einleitung.  Es  sind  vielfache  Gesetze  von  Uns  erlas- 
sen worden,  welche  einzeln  die  von  Uns  getroffenen,  spater 
jedoch  mangelhaft  befundenen  Verordnungen  verbessern  und 
den  Unterthanen  Anleitung  geben,  wie  sie  sich  zu  verhalten 
haben;  das  gegenwärtige  Gesetz  ist  aber  ein  allgemeines3), 
welches  das  unter  allen  vorzüglichste  Lebensverhaltniss  ordnet. 
Die  Ehe  ist  höchst  ehrwürdig,    da  sie  gleichsam  das  Mittel 


2)  Genearchica  dicuntur,  quae  olim  a  principe  generis  familiac 
suae  adscripta  sunt.    Man  s.  Spangen  b.  ad  h.  Nov.  not.  10. 

1}  Diese  Ueberschrift  ist  dem  griechischen  Texte  (nsQi  tmv  o*tu~ 
iSQoyafJovvidiv)  angemessen 5  die  Vetus  hat:  de  nupliis. 

2)  Die  Vetus  hat :  ilerum  exconsuli,  was  allerdings  mit  dem  grie- 
chischen Texte  (rö  6evzeqov  and  vtiktojv)  übereinstimmt* 

3)  Ilaloander  hat:  yMivbg,  nova  (lex). 

Corp.  jur.  civ.  VII.  10 
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ist,  dem  Menseben  die  durch  die  Gnade  Gottes  unserer  Natur, 
soweit  es  sich  mit  ihr  vereinbaret,  verliehene  Unsterblichkeit, 
und  den  durch  die  Erzeugung-  der  Rinder  immer  wieder  neu 
hervorgerufenen  Geschlechtern  eine  ununterbrochene  Dauer  zu 
gewahren.  Mit  Recht  nehmen  Wir  Uns  daher  der  Ehen  sehr 
an.  Alle  andere  Verordnungen  sind  nicht  jedem  Menschen, 
jedem  Verhaltnisse,  jeder  Zeit  unbedingt  angemessen,  die  Sorg- 
falt aber,  welche  Wir  der  Ehe  angedeihen  lassen,  umfasst,  so 
zu  sagen,  das  ganze,  durch  die  Ehe  fortwährend  erneuerte 
Menschengeschlecht;  sie  erheischt  mithin  grössere  Anstrengung-, 
als  irgend  etwas  Anderes.  In  alten  Zeiten  unterschied  man 
nicht  so  genau  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Ehe ;  es  war 
den  Männern  und  Frauen  gleichmä'ssig  vergönnt,  sich  wieder- 
holt zu  verheirathen,  ohne  deshalb  Vermö'gensnachtheile  zu  er- 
leiden;  die  Sache  war  einfach  bestellt4).  Seit  dem  altem 
Theodosius  aber,  unter  den  folgenden  Kaisern  bis  zu  dem  Kai- 
ser Leo,  nahm  man  sich  der  Angelegenheit  sorgsamer  an; 
Letzterer  namentlich  gab  hierüber  viele  vorzügliche  Gesetze5). 
Auch  von  Uns  selbst  sind  in  diesem  Bezüge  mehrere  Bestim- 
mungen6) in  Unserer  Gesetzsammlung  getroffen  worden;  Wir 
Laben  jedoch,  nach  reiflicher  Prüfung  des  Gegenstandes,  Eini- 
niges  sowohl  an  den  frühern,  als  an  Unsern  eignen  Gesetzen 
zu  andern  für  zweckmässig  erachtet.  Denn  Wir  errö'then 
nicht,  das  als  besser  Erkannte  zum  Gesetze  zu  erheben  und 
dagegen  das  minder  Heilsame  gebührend  zu  verbessern,  und 
•wollen  nicht  einem  Andern  die  Verbesserung  überlassen. 

Erstes  Capitel.  Folgende  zwei  Punkte  schicken  Wir 
dem  gegenwärtigen  Gesetze  voraus.  Erstens  soll  alles  nach 
Billignog  der  bisher  von  Uns  und  Unsern  Vorfahren  erlasse- 
nen Gesetze  schon  Bestehende  auch  ferner  bei  Kräften  bleiben, 
aufrecht  erhalten  und  blos  nach  den  bereits  gegebenen  Gesetzen 
beurtheilt,  keineswegs  aber  durch  gegenwärtiges  Gesetz,  von 
welchem  es  gar  nicht  abhängt,  beurtheilt  werden.  Das  jetzige 
Gesetz  soll  erst  von  nun  an  auf  alle  künftige  Fälle,  auf  alle 
noch  einzugehende  Ehen,  die  ersten  sowohl,  wie  die  zweiten, 
auf  deren  rechtliche  Folgen  hinsichtlich  des  Vermögens  und 
auf  die  künftige  Erbfolge  der  Kinder  sich  beziehen.  Das  bis- 
her Entstandene  unterwerfen  Wir  den  bereits  vorhandenen 
Gesetzen,  nur  die  Zukunft  ordnen  Wir  durch  das  gegenwär- 
tige. Ist  daher  eine  erste  oder  zweite  Ehe  bereits  eingegan- 
gen, ist  den  Eltern  der  Nachlass  von  Kindern  erster  Ehe  oder 


4)  Zvyy.Et'iMvov ,  Haloand.     Dagegen  Hombergk;  üvyy.e^r 

UkVQV. 

5)  Censt.  6.  Cod.  de  sec.  nupl.  (I,  9.) 
6}  Const,  8.  9,  10.  11.  Cod.  ibid. 
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ein  Vortlieil  ans  einer  dos,  donatio  propter  nuptias  oder  ans 
einem  andern  Grunde  zugefallen,  so  soll  dies  Alles,  da  es  die 
Vergangenheit  betrifft,  aufrecht  erhalten  werden,  es  mögen  nun 
aus  der  zweiten  Ehe  Rinder  vorhanden  sein  oder  nicht,  und 
es  sollen  die  Männer  sowohl,  als  die  Frauen,  der  frühem  Ge- 
setze sich  erfreuen,  sie  mögen  nun  eine  zweite  Ehe  eingegan- 
gen sein  oder  nicht,  ihre  Kinder  beerbt  oder  sonst  etwas  un- 
ter Billigung  der  bisherigen  Gesetze  erlangt  haben.  Niemand 
kann  Denen,  welche  bisher  nach  den  frühern  Gesetzen  zu  ei* 
ner  Ehe  verschritteii  sind,  zur  Schuld  anrechnen,  dass  sie  die 
Zukunft  nicht  vorher  gesehen,  nur  dem  Vorhaudenen  und  Be- 
stehenden vertraut  und  das  Nicht  vorhandene  nicht  gefürchtet 
haben ;  und  eben  deshalb  müssen  «alle  jene  Verhältnisse  nach 
den  bisherigen  Gesetzen  aufrecht  erhalten  werden.  Für  die 
künftigen  Fälle  aber  sind  alle  Bestimmungen  einzig  in  gegen- 
wärtigem Gesetze  zu  suchen,  welches  in  Bezug  auf  die  noch 
einzugehenden  Ehen,  wie  Wir  oben  gesagt  haben,  Anwen- 
dung leidet.    Dies  ist  also  der  erste  vorauszuschickende  Punkt. 

Zweites  Capitel.  Der  zweite  Punkt  ist  der,  dass 
Alles,  was  künftig  ein  Erblasser,  Mann  oder  Frau,  in  den  er- 
wähnten Beziehungen  letztwillig  verordnet ,  giltig  sein  soll* 
Wenn  daher  ein  Ehegatte  unter  Beobachtung  der  gesetzlichen 
Förmlichkeiten 7)  über  sein  Vermögen  verfügt ,  so  gilt  sein 
Wille  als  Gesetz,  wie  dies  schon  in  dem  ältesten  Gesetze,  in 
dem  Grundgesetze  des  römischen  Staats  (Wir  meinen  die 
zwölf  Tafeln)  in  Unserer  vaterländischen  Sprache  mit  den 
Worten  ausgesprochen  ist :  uti  legassit  quisque  de  rebus  suis, 
ita  jus  esto8);  und  Niemandem,  selbst  wenn  er  durch  ein 
kaiserliches  Rescript  oder  sonst  die  Erlaubniss  hierzu  erlangt 
hätte,  steht  das  Recht  zu ,  wider  den  Willen  des  Erblassers! 
über  dessen  Vermögen  anders  zu  bestimmen.  §.  1.  Hat  aber 
der  Erblasser  entweder  gar  keine  Verfügung  getroffen  oder 
eine  solche,  welche  unter  den  [über  den  Gegenstand  des  vor- 
liegenden Gesetzes]  bestehenden  Gesetzen  gar  nicht  begriffen 
ist  oder  wenigstens  dieselben  nicht  abändert,  dann  greift  ge- 
genwärtiges Gesetz  Platz,  welches  Alles,  so  Weit  es  nur  dem 
Menschen  möglich  ist,  umfasst  und  kürzlich  auseinander  setzt) 
Alles  ordnet,  was  sich  auf  die  erste  und  zweite  Ehe,  die 
Erbfolge,  die  Trennung  der  Ehe  durch  Tod  oder  Scheidung 
und  auf  die  Trauerzeit  bezieht,  und  im  Zusammenhange  ein 
schon  früher  gegebenes  Gesetz9)  abgerundet  darstellt,  das 
während   einhundert    und  fünfundfunfzig   Jahren  wiederholt 

7)  Tic  dy.ojK,  quae  decent,  ratd,  legitima. 

8)  Tab.  V.  paterfamilias  Uli  legassit  super  pecunia  iutelave  sitae 
/ei,  ita  jus  esto. 

9)  Const.  3.  C  de  sec.  nupt.  (datirt  vom  27.  Mai  382). 

10  * 
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in  Berathung  gezogen,  zum  Theile  auch  verbessert  worden, 
zum  grössten  Theile  aber,  da  es  ihm  an  innerin  Zusammen- 
hange gefehlt,  ver  worren  und  fortwährend  einer  Verbesserung 
bedürftig  geblieben  ist. 

Drittes  Capitel.  Die  Ehe  wird  geschlossen  durch 
gegenseitige  Einwilligung  ;  Dotalverträge  sind  nicht  (immer10)) 
erforderlich.  Ist  die  Ehe  einmal  geschlossen,  gleichviel  ob 
blos  durch  Einwilligung  beider  Ehegatten  oder  durch  Bestel- 
lung einer  dos  und  donatio  propter  nuptias,  so  kann11)  auch 
deren  Trennung  wieder  erfolgen,  entweder  ohne  Strafe  oder 
mit  Strafe,  denn  in  menschlichen  Angelegenheiten  ist  jedes 
Band  lösbar.  Wir  haben  aber  zuerst  festgesetzt ,  dass  auch 
bei  Lösung  einer  Ehe,  welche  onne  Dotalvermögeu  eingegan- 
gen ist,  eine  Strafe  eintreten  könne  12). 

Viertes  Capitel.  Bei  Lebzeiten  der  Ehegatten  wird 
die  Ehe  getrennt  entweder  durch  Uebereinkunft  beider  Theile 
(und  hier  ist  Wichts  zu  erwähnen,  da  der  geschlossene  Ver- 
trag Alles  bestimmt)  oder  durch  eine  solche  vernünftige  Ver- 
anlassung, wo  das  sogenannte :  bona  gratia  [discedere]  ein- 
tritt, oder  aus  einer  rechtmässigen  Ursache,  oder  ohne  irgend 
eine  Ursache. 

Fünftes  Capitel.  Durch  gerechte  Veranlassung  wird 
die  Ehe  getrennt,  wenn  ein  Ehegatte  den  bessern  Weg  des 
keuschen  Klosterlebens  erwählt.  Für  diesen  Fall  bestimmt  be- 
reits ein  früher  von  Uns  erlassenes  Gesetz,  dass  es  demjeni- 
gen Ehegatten ,  welcher  jenes  Leben  wählt ,  vergönnt  sein 
solle,  die  Ehe  aufzulösen  und  sich  von  dem  andern  zu  tren- 
nen; er  muss  jedoch  dem  Verlassenen  einen  kleinen  Theil  sei- 
nes Vermögens  abtreten.  Der  Verlassene,  gleichviel,  ob  der 
Mann  oder  die  Frau,  hat  denjenigen  Vermögensvortheil  zu  er- 
halten ,  welcher  ihm  vertragsmäßig  auf  den  Fall  des  Todes 
festgesetzt  worden  ist,  denn  der  Ehegatte,  welcher  das  Rlo- 
sterleben  wählt,  stirbt  gleichsam  dem  Andern  weg. 

Sechstes  Capitel.  Aus  einer  gerechten  Ursache  wird 
die  Ehe  getrennt,  wenn  ein  Ehemann  seiner  Frau  beizuwoh- 
nen und  ihr  die  eheliche  Pflicht  zu  leisten  nicht  vermag.  Ist 
von  Zeit  der  eingegangenen  Ehe  ein  zweijähriger  Zeitraum 
verflossen,  ohne  dass  er  gezeigt  hat,  dass  er  in  der  That  ein 
Mann  sei,  so  ist,  wie  Wir  bereits  iu  einem  andern  Gesetze13) 
verordnet  haben,  der  Frau  und  deren  Anverwandten  vergönnt, 


10)  Haloand.  hat  äsl.   Nach  Nov.  CXVIL  cap.  4.  können  die 
Illustres  nur  durch  instrumenta  dotalia  eine  Ehe  eingehen. 

11)  4elf  oportet,  convenit. 

12)  Const.  11.  §.  2.  Cod.  de  repud.  (F,  17.) 

13)  Const.  10.  Cod.  de  repud. 
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auch  wider  den  Willen  des  Mannes  die  Ehe  zu  trennen.  In 
diesem  Falle  erhält  die  Frau  die  bestellte  dos  zurück,  der 
Mann  muss  sie  ihr  herausgehen,  und  dieser  behalt  die  donatio 
propter  nuptias  oder  ante  nuptias,  indem  auch  er  einigen 
Verlust  an  seinem  Vermögen  nicht  erleiden  soll.  Nur  insofern 
audern  Wir  dieses  frühere  Gesetz  einigermaassen  ab,  als  Wir 
die  von  Zeit  der  Eingehung  der  Ehe  an  zu  rechnende  Frist  von 
zwei  Jahren  auf  drei  Jahre  ausgedehnt  wissen  wollen.  Wir 
haben  nämlich  seit  dem  Erscheinen  jenes  Gesetzes  die  Erfah- 
rung gemacht,  dass  Männer,  welche  länger,  als  zwei  Jahre 
impotent  gewesen  waren,  nachmals  zum  Rinderzeugen  fähig' 
geworden  sind. 

Siebentes  Capitel.  Auch  die  Gefangenschaft  ist  ge- 
rechte Veranlassung,  die  Ehe  bona  gratia  zu  trennen.  Es 
mag  nun  den  Mann  dies  Ungljick  treffen,  so  dass  die  Frau  im 
Staate  bleibt,  oder  die  Frau  in  Gefangenschaft  gerathen ,  So 
dass  der  Mann  zurückbleibt,  so  ist  gerechte  Trennungsursache 
vorhanden,  da,  wenn  einmal  der  eine  Ehegatte  in  Sclaverei 
gerathen  ist,  wegen  der  eingetretenen  Ungleichheit  des  Stan- 
des die  bisherige  Ehe  nicht  mehr  fortbestehen  kann.  Wir  fiu- 
den  jedoch  die  Bestimmung  für  angemessen,  dass,  so  lange 
Gewissheit  über  das  JLeben  des  gefangenen  Ehegatten  vorhan- 
den ist,  die  Ehe  nicht  getrennt  werde  und  der  zurückgeblie- 
bene Ehegatte  zu  einer  zweiten  Ehe  nicht  verschreiten  dürfe, 
ohne  sich  eines  Vergehens  schuldig-  zu  machen  und  zur  Strafe, 
wenn  es  der  Mann  ist,  die  donatio  propter  nuptias,  wenn  es 
aber  die  Frau  ist,  die  dos  zu  verlieren.  Ist  es  zweifelhaft, 
ob  der  in  die  Gewalt  des  Feindes  gerathene  Ehegatte  noch 
lebe  oder  nicht ,  so  hat  der  zurückgebliebene  Ehegatte  fünf 
Jahre  laug  zu  warten,  nach  deren  Verfhiss  er  ohne  Gefahr  zu 
einer  andern  Ehe  verschreiten  darf,  es  mag  nun  der  Tod  des 
Abwesenden  erwiesen  oder  noch  ungewiss  sein.  Unsere  Vor- 
fahren haben  dies  auch  unter  die  Ehetrennungsursachen  ge- 
rechnet, und  Wir  stimmen  ihnen  bei,  so  dass  es ,  da  die  bei- 
den Ehegatten  getrennt  sind,  einer  Scheidung  nicht  bedarf  und 
weder  der  Mann  die  dos,  noch  die  Frau  die  donatio  propter 
nuptias  an  sich  nimmt,  vielmehr  jeder  Theil  sein  Vermögen 
behalt. 

Achtes  Capitel.  Hiernächst  wollen  Wir  eine  harte 
Bestimmung  früherer  Gesetze  aufheben.  Nach  den  altern  Ge- 
setzen nämlich  lag  in  der  Verurtheilung  einer  Person  ad  nie- 
talla  [zu  den  Bergwerken]  (wie  diese  jetzt  in  den  Gyps- 
werken  auf  der  Insel  Proconnesos  [in  Propoutis]  bestehen) 
zugleich  die  Strafe  der  Sclaverei,  und  es  wurde  die  Ehe  ge- 
trennt, weil  die  Strafe  den  Verurtheilten  zum  Sclaven  gemacht 
hatte.    Wir  heben  dies  hiermit  auf  und  wollen  nicht,  dass  ein 
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freier  Mann  zur  Strafe  Sclav  werden  könne,  denn  Wir  -wün- 
schen nicht  den  Stand  der  Freien  in  den  Sclavenstand  zu  ver- 
wandeln, haben  Uns  vielmehr  bemüht,  Befreier  der  Sclaven 
zu  sein.  Es  bleibt  also  in  jenem  Falle  die  Ehe  bei  Kräften, 
da  sie  unter  freien  Personen  besteht,  und  es  bringt  ihr  ein 
Erkenntniss  der  erwähnten  Art  keinen  Nachtheil. 

Neuntes  Capitel.  Wenn  durch  richterlichen  Aus- 
spruch ein  Freigelassener  oder  eine  Freigelassene  oder  deren 
Kinder  in  die  Sclaverei  Verstössen  werden,  [vielleicht  weil 
der  Freigelassene  wegen  Undankbarkeit  in  die  Sclaverei  re- 
clamirt  wurde],  so  ist  zwar  bis  dahin  die  bestandene  Ehe  gil- 
tig, allein  die  ausgesprochene  Sclaverei  trennt  die  Ehegat- 
ten, gleichsam  wie  der  Tod,  indem  die  später  eingetretene 
Sclaverei,  wie  Unsere  Vorfahren  sagen,  nicht  viel  vom  wah- 
ren Tode  sich  unterscheidet.  In  solchem  Falle  nimmt  jeder 
Gatte  sein  Vermögen  zurück,  der  auf  den  Fall  des  Todes  be- 
dungene Vortheil  fällt  den  Kindern  zu,  das  Uebrige  aber  [näm- 
lich von  dem  Vermögen  des  zur  Sclaverei  Verurtheilten]  fällt 
dem  Herrn  des  Sclaven  zu. 

Zehntes  Capitel.  War  der  eine  Ehegatte  vom  An- 
fange in  der  Meinung,  dass  er  mit  einer  freien  Person  sich 
verbinde,  es  ergiebt  sich  jedoch  nachmals,  dass  diese  aus 
Sclavenstande  sei,  so  lässt  sich  nicht  sagen,  dass  die  Ehe  auf- 
gelöst werde,  sie  ist  vielmehr  wegen  der  schon  oben  gedach- 
ten Standesungleichheit  gleich  anfangs  nichtig;  es  kann  auch 
von  einem  Vermögensvortheile  aus  der  Ehe  oder  etwas  Aehn- 
lichem  nicht  gesprochen  werden,  vielmehr  wird  das  Gegebene 
durch  geeignete  Klagen  zurückgefordert.  Dies  gilt  aber  bios 
dann,  die  Nichtigkeit  der  Ehe  tritt  blos  dann  ein,  weun  jener 
Irrthum  auf  Zufall  beruht  und  weder  die  Einwilligung  des 
Herrn  [des  Sclaven],  noch  dessen  Betrug,  noch  eine  Fahrlässig- 
keit nachgewiesen  wird. 

Elftes  Capitel.  Verheirathet  ein  Herr  seine  Sclavin, 
unter  dem  Vorgeben,  dass  sie  frei  sei,  und  es  nimmt  sie  ein 
Freier  zur  Ehe,  indem  er  jenem  glaubt  und  nach  dessen  Wil- 
len entweder  Dotalverträge  errichtet  oder  auch  nicht  errichtet, 
so  würde  es  ungerecht  sein,  eine  solche  Ehe  nicht  bestehen 
zu  lassen,  und  es  ist  anzunehmen,  dass  der  unfreien  Person 
stillschweigend  die  Freiheit  geschenkt  worden  sei.  Lässt  sich 
daher  ein  Herr  so  etwas  beikommen,  so  soll  die  unfreie  Per- 
son als  frei  und  die  Ehe  als  unter  freien  Personen  abgeschlos- 
sen betrachtet  werden.  Würde  nun  ein  Herr  zwar  nicht  offen 
die  Heirath  leiten,  jedoch  um  dieselbe  wissen  und  die  Wahr- 
heit absichtlich  hinterhalten ,  um  eiuem  oder  dem  andern  Ehe- 
gatten Unannehmlichkeiten  zu  bereiten,  so  wollen  Wir  diese 
Hinterlist,  dafern  sie  erwiesen  wird,  ebenfalls  bestraft  wissen, 
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und  Wir  entziehen  Denen,  die  sieb  dergleichen  zu  Schulden 
kommen  lassen,  die  herrische  Gewalt;  die  Ehe  besteht,  gleich 
als  wenn  der  Herr,  der.  seine  Gewalt  verliert,  anfangs  einge- 
willigt hatte  und  die  unfreie  Person  wird  frei,  so  dass  es 
also  völlig  gleich  ist,  ob  der  Herr  seine  Einwilligung  zur  Ehe 
ertheilte  oder  sie  hinterlistigerweise  vor  sich  gehen  Hess.  Die 
Kinder  aus  der  einen,  wie  aus  der  andern  Ehe  sollen,  wie 
Wir  hiermit  bestimmen,  ebenfalls  frei  sein. 

Zwölftes  Capitel.  Bei  weitem  mehr  noch  treten 
dieselben  Wirkungen  ein,  wenn  der  Herr  den  kranken  Scla- 
ven  fortschickt,  gänzlich  vernachlässigt  und  derelinquirt.  Sol- 
che Sclaven  sollen  als  frei  betrachtet  werden  und  gleichsam 
e.v  titulo  pro  derelicto  nur  ihrem  eignen,  keinem  fremden 
Willen  unterworfen  sein,  auch  von  denen  nicht  behelligt  wer- 
den, welche  dieselben  nicht  mehr  haben  besitzen  wollen. 

Dreizehntes  Capitel.  Die  Deportation ,  welche ' 
an  die  Stelle  der  alten  Verbannung  (die  von  Unsern  Ge- 
setzen die  aquae  et  igni  interdictio  genannt  wird)  getreten 
ist,  löst  die  Ehe  nicht  auf.  Dies  hat  schon  dem  Kaiser  Con- 
stantin14)  angemessen  geschienen  und  Unsere  Billigung  er- 
langt, weshalb  Wir  auch  hierüber  gegenwärtigem  Gesetze  et- 
was nicht  beigefügt  und  über  die  unverändert  bleibenden  Fol- 
gen etwas  nicht  gesagt  haben. 

Vierzehntes  Capitel.15)  Es  hat  der  Gründer  Un- 
serer Hauptstadt  (Wir  meinen  den  Kaiser  Constantinus)  ein 
Gesetz 16)  gegeben,  nach  welchem  einer  Frau,  deren  Ehemann 
in  das  Feld  gezogen  ist  und  ihr  vier  Jahre  lang  keine  Nach- 
richt von  sich  und  überhaupt  kein  Zeichen  seiner  Zuneigung 
gegeben  hat,  erlaubt  sein  soll,  sich  wieder  zu  verheirathen, 
wenn  sie  nur  vorher  den  Militairbefehlshaber  davon  in  Kennt- 
niss  gesetzt  hat  und  dieses  nachweist.  Unter  diesen  Voraus- 
setzungen soll  die  Frau  ungestraft  zur  zweiten  Ehe  verschrei- 
ten können  und  ihre  dos  nicht  verlieren,  jedoch  die  donatio 
propter  nuptias  auch  nicht  empfangen.  Bis  hieher  der  Kai- 
ser Constantinus.  Das  Gesetz  scheint  Uns  aber  sehr  hart, 
denn  den  im  Kriege  befindlichen  Mann  seiner  Frau  zu  berau- 
ben, ist  keine  geringere  Strafe,  als  ihn  gefangen  nehmen  zu 
lassen.  Es  soll  daher  eine  Frau,  welche  sich  in  der  von  dem 
Gesetzgeber  gedachten  Lage  befindet,  nicht  eher  zur. zweiten 
Ehe  verschreiten  können,  als  ein  zehnjähriger  Zeitraum  abge- 
laufen ist  und  sie  ihren  Mann  durch  Briefe  oder  Boten  zur 
Rückkehr  aufgefordert,   auch  nachdem  dieser  entweder  aus- 


14)  Consl.  24.  Cod.  de  donat.  int.  vir.  et  u&.  (V,  16.) 

15)  Bei  Hai.  fehlen  cap.  14.  15.  16. 

16)  Const.  7.  Cod.  de  rep. 
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drücklieb  die  Ehe  aufgegeben  oder  gar  nicht  geantwortet  bat, 
hierüber  den  magister  militum,  den  dux  oder  tribunus,  unter 
welchem  jener  Soldat  dient,  in  Kenntniss  gesetzt  hat.  Ist 
dies  beobachtet,  so  gestatten  Wir  der  Frau,  bei  Uns  um  die 
Erlaubniss,  sich  wieder  zu  verehelichen,  nachzusuchen,  die  Wir 
ihr  sodann  auch  ertheilen  werden.  Handelt  sie  dieser  Ver- 
ordnung zuwider,  so  verfällt  sie  den  gesetzlichen  Strafen  einer 
verbotenen  Ehe.  §.  1.  Dies  sind  die  Arten  der  leichtern  Tren- 
nung der  Ehe,  welche  man  im  Allgemeinen  die  Trennung 
bona  gratia  nennt. 

Fünfzehntes  Capitel.  Die  übrigen  Trennungen  for- 
dern einen  Grund,  um  den  Ehegatten,  welcher  seine  Pflicht 
verletzt,  mit  dein  Verluste  Dessen,  was  er  gegeben  hat,  näm- 
lich der  dos  oder  donatio  propter  nuptias,  zu  bestrafen.  Un- 
sere Vorfahren  haben  mehrfache  Verzeichnisse  von  solchen 
Gründen  gefertigt.  Der  jüngere  Theodosius  hat  ein  Gesetz 
über  die  Ehescheidungen17)  gegeben,  indem  er  einige  jener 
Gründe  in  Wegfall  gebracht  und  dagegen  andere  wieder  auf- 
gestellt hat;  auch  Wir  haben  einige  hinzuzufügen  für  ange- 
messen erachtet,  welche  eine  Schuld  dessen  enthalten,  den  sie 
betreffen.  §.  1.  Wenn  eine  Frau  nachweisen  kann,  dass  ihr 
Ehemann  einen  Ehebruch  begangen,  des  Mords ,  der  Giftmi- 
scherei, der  Zauberei18),  des  schwersten  aller  Verbrechen, 
nämlich  des  Majestätsverbrechens,  des  Betrugs,  der  Gräberver- 
letzung, des  Kirchendiebstahls,  des  Raubes  sich  schuldig  ge- 
macht, Räuber  oder  Viehwegtreiber  bei  sich  aufgenommen, 
Menschenraub  verübt,  ein  so  lüderüches  Leben,  dass  er  in 
Gegenwart  seiner  Ehefrau  eine  Andere  beschlafen  hat  (was 
die  verletzten  Frauen ,  namentlich  die  keuschen,  vorzüglich  be- 
leidigt), geführt,  seiner  Frau  mit  Gift  oder  mit  dem  Schwerte 
oder  auf  eine  andere  Weise  (denn  die  Wege  der  Verbrecher 
sind  verschieden)  nach  dem  Leben  getrachtet  oder  sie  mit  ei- 
ner Peitsche  geschlagen  habe,  so  erlaubt  ihr  das  Gesetz  des 
Theodosius,  und  zwar  ohne  Unterschied,  ob  sie  mehrere  jener 
Entscheidungsgründe  bewiesen  habe  oder  nur  einen,  von  ihrem 
Manne  sich  zu  trennen  und  ihre  dos  zurückzunehmen,  auch 
die  donatio  propter  nuptias  zu  behalten.  §.  2.  Dagegen  ge- 
stattet auch  das  Gesetz  dem  Ehemann,  von  seiner  Frau  sich 
zu  scheiden,  wenn  er  darthut,  dass  sie  des  Ehebruchs,  der 


17)  Const.  8.  Cod.  de  rep, 

18)  slyvQTttas,  praestigiis.  Es  kann  das  Wort  auch  mit  Betrug, 
auch  mit  Empörung  (seditio)  übersetzt  werden,  wie  Letzteres 
die  Vetus  thut}  allein  beide  Uebersetzungen  würden  Tautolo- 
gieen  mit  den  zwei  zunächst  genannten  Verbrechen  herbeifüh- 
ren, und  überdem  werden  Giftmischer  und  Zauberer  gewöhn- 
lich zusammengestellt.    Vergl.  Nov.  CXV.  cap.  3  et  4. 
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Giftmischerei,  des  Mords,  der  Gräberverletzung ,  des  Kirchen- 
diebstahls, des  Raubes  sich  schuldig  gemacht,  Räuber  versteckt, 
gegen  das  Wissen  oder  Verbot  ihres  Mannes  Gastmählern  frem- 
der Männer  oder  den  Pferderennspielen 19)  beigewohnt  oder  in 
das  Theater  (und  zwar  in  ein  solches,  wo  Schauspiele  und 
Thierkämpfe  aufgeführt  werden)  sich  begeben  oder  des  Nachts 
ohne  gerechte  Ursache  ausser  dem  Hause  sich  aufgehalten,  ih- 
rem Manne  mit  Gift  oder  dem  Schwerte  oder  auf  eine  andere 
Weise  nach  dem  Leben  getrachtet,  ihn  geschlagen,  eines  Be- 
trugs sich  schuldig  gemacht  habe  oder  Mitwisserin  einer  Em- 
pörung sei.  Beweist  der  Manu  auch  nur  eine  dieser  Ursa- 
chen, so  erlaubt  ihm  das  Gesetz,  sich  von  seiner  Frau  zu 
scheiden  und  deren  dos  an  sich  zu  behalten,  auch  die  donatio 
propter  nuptias  zurückzufordern.  §.  3.  Wollte  aber  ein  Ehe- 
gatte von  dem  andern  sich  scheiden  und  die  Ehe  trennen  ohne 
einen  solchen  Grund,  so  verfällt  er  den  erwähnten  Strafen, 
und  es  darf  überdem  die  Frau,  welche  sich  ohne  gerechte  Ur- 
sache getrennt  hat,  in  den  nächsten  fünf  Jahren  sich  nicht 
wieder  verehelichen.  Heirathet  sie  dennoch  früher,  so  ist  die 
Ehe  strafbar  und  nichtig,  und  es  steht  jedwedem  frei,  Anklage 
wegen  dieser  gesetzwidrigen  Ehe  zu  erheben. 

Sechs  zehntes  Capitel.  Hat  sich  nun  die  Frau  aus 
gerechter  Ursache  von  dem  Manne  getrennt,  oder  hat  dieser 
sie  ohne  Ursache  strafbarer  Weise  entlassen,  so  erhält  sie  zwar 
die  vorher  erwähnten  Vortheile,  sie  darf  aber  binnen  Jahres- 
frist sich  nicht  wieder  verehelichen.  Der  Mann  hat  dies  nicht 
zu  beobachten,  er  mag  nun  jene  Vortheile  erhalten  oder  nicht; 
er  kann  sogleich  wieder  heirathen,  denn  hinsichtlich  seiner  ist 
eine  Störung  der  Generation  [turbatio  sanguinis']  nicht  zu  be- 
fürchten, wegen  welcher  allein  den  Frauen  verboten  ist  ,  bin- 
nen Jahresfrist  sich  wieder  zu  verbinden.  Dieses  Verbot  er- 
streckt sich  so  weit,  dass  selbst,  wenn  die  Ehe  bona  gratia 
aufgelöst  worden  ist,  dennoch  die  Frau ,  nach  Maassgabe  der 
Verordnung  des  Anastasius,  biunen  Jahresfrist  zu  einer  zwei- 
ten Ehe  nicht  verschreiten  darf.  §.  1.  Dies  also  sind  die  von 
dem  Kaiser  Theodosius  angegebenen  Scheidungsgründe.  Wir 
fügen  noch  drei  hinzu,  die  Uns  von  Unsern  Vorfahren  über- 
liefert worden  sind.  Würde  nämlich  die  Frau  so  boshaft  sein, 
ihre  Leibesfrucht  abzutreiben,  den  Mann  dadurch  um  die  Hoff- 
nung einer  Nachkommenschaft  betrügen  und  in  Traurigkeit 
versetzen,  würde  sie  so  wollüstig  sein,  mit  andern  Männern 
der  Lust  halber  sich  zu  baden,  würde  sie  während  der  Ehe 
einem  Andern  ein  Eheversprechen  geben,  so  erlauben  Wir 
dem  Manne,  sich  von  ihr  zu  scheiden,  so  dass  diese  drei  Ur- 


19)  'InnodnofMctig,  er/uiriis,  ludis  equestribus,  Marsspiele. 
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Sachen  ebenfalls  Trennung-  der  Ehe  herbeiführen  können  imd 
zu  jenen  gehören,  wegen  welcher  das  Gesetz  des  Theodosius 
Strafen  bestimmt. 

Siebzehntes  Capitel.  Ein  Adscriptitius  [glebae  ad- 
seriptus,  Höriger,  Eigenhöriger]  darf  weder  ohne  Wissen, 
noch  mit  Wissen,  noch  mit  Einwilligung  seines  Herrn 20)  eine 
Freie  heirathen.  Haudelt  ein  Adscriptitius  hiergegen,  so  ist 
es  dem  Herrn  desselben  gestattet,  denselben  entweder  selbst 
oder  durch  den  Bezirksrichter  massig  züchtigen  zu  lassen  und 
von  der  Frau,  mit  welcher  er  sich  unerlaubter  Weise  verbunden 
hat,  wegzunehmen,  so  dass  die  Ehe  nichtig  ist  und  von  einer  dos 
und  donatio  propter  nuptias  gar  nicht ,  sondern  einzig  von 
Bestrafung  der  unerlaubten  Handlung  die  Rede  sein  kann. 
§.  1.  So  wird  die  Ehe  noch  bei  Lebzeiten  der  Personen  ge- 
trennt, die  sie  eingegangen  sind,  und  es  werden  dieselben  hin- 
sichtlich der  dos  und  donatio  propter  nuptias  von  Verinö- 
gensiiachtheilen  betroffen,  wie  gedacht. 

Achtzehntes  Capitel.  Wir  wollen  aber  auch ,  dass 
die  rechtswidrige  Trennung  der  Ehe  selbst  dann  bestraft  wer- 
den solle,  wenn  eine  dos  oder  donatio  propter  nuptias  nicht 
bestellt  worden  ist.  Es  verordnet  nämlich  ein  von  Uns  frü- 
her gegebenes  Gesetz21),  dass,  wenn  eiue  Heirath  blos  aus  ge- 
genseitiger Zuneigung  der  Ehegatten  abgeschlossen  worden 
ist,  ohne  Bestellung  einer  dos  oder  donatio  propter  nuptias 
und  ohne  Errichtung  von  Dotalverträgen  (in  welchem  Falle 
bisher  leichtsinnig  die  Ehe  getrennt  worden  ist,  da  der  sich 
Trennende  keine  Strafe  zu  fürchten  hatte),  die  Frau  mag  bei 
Eingehung  der  Ehe  in  väterlicher  Gewalt  oder  selbstständig 
gewesen  sein,  dennoch  die  Ehe  giltig  und  dem  Manne  kei- 
neswegs erlaubt  sein  solle,  deshalb,  weil  keine  Dotalverträge 
aufgerichtet  worden  sind,  wie  dies  von  Einigen  geschehen  ist, 
oder  aus  andern,  als  den  obigen  von  dem  Kaiser  Theodosius 
und  von  Uns  gebilligten  Gründen  sich  von  seiner  Frau  zu 
scheiden.  Scheidet  er  sich  nichts  destoweniger  von  ihr  ohne 
gerechte  Ursache  oder  giebt  er  ihr  guügenden  Aulass  zur  Tren- 
nung, so  muss  er  ihr  den  vierten  Theil22)  seines  Vermögens 
"eben,  welcher  Theil,  wenn  der  Mann  vierhundert  oder  mehr 
Pfund  Goldes  besitzt,  nie  mehr  als  einhundert  Pfund  Goldes, 
wenn  der  Mann  aber  weniger  im  Vermögen  hat,  nur  so  viel 


20)  Der  adscriptitius,  colonus  war  in  dieser  Beziehung  also  min- 
der begünstigt,  als  der  Sclave.  Vergl.  cap.  11.  dieser  Nov. 
"Wahrscheinlich  um  dem  Ackerbaue  die  Arbeiter  nicht  zu  ent- 
ziehen.   Vide  gloss. 

21)  Const.  11.  pr.  §.  1.  Cod.  de  repud. 

%%)  Vergl.  Nov.  CXI  II.  cap.  5.  mit  Nov.  LIJI.  cap.  6. 
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betragt,  als  der  vierte  Theil  wirklich  ausmacht.  Wir  haben 
hierbei  darauf  Rücksicht  genommen,  wie  gross  aufs  Höchste 
eine  dos  bestellt  zu  werden  pflegt,  und  wollen  nur  dasjenige 
unter  dem  Vermögen  verstanden  wissen,  was  nicbt  mit  Schul- 
den behaftet  ist.  Gleichmassig  ist  es  auch  auf  der  andern 
Seite,  so  dass  die  Frau,  welche  ihrem  Manne  eine  dos  nicht 
zugebracht  hat  und  sich  von  ihm  trennt,  entweder  wegen  ei- 
ner ihr  zur  Last  fallenden  Schuld  oder  ohne  irgend  eine  Ur- 
sache, allenthalben  von  denselben  Strafen  betroffen  wird.  Wird 
die  Ehe  durch  ihre  Schuld  getrennt,  so  muss  sie  fünf  Jahre  war- 
ten, ehe  sie  eine  andere  Ehe  eingehen  darf;  ist  die  Ehe  durch 
Schuld  des  Mannes  oder  bona  gratia  getrennt,  so  hat  die 
Frau  das  zu  Vermeidung  der  turbatio  sanguinis  festgesetzte 
Jahr  zu  beobachten.  Auf  diese  Weise  wird  das  Gesetz  ab- 
gerundet. 

Neunzehntes  Capitel.  Eine  andere  zweckmässige 
Verordnung  von  Uns  geht  dahin,  dass  bisweilen,  wenn  schon 
die  Ehegatten  sich  den  Scheidungsbrief  geschickt  haben,  den- 
noch die  Ehe  unaufgelöst  bleiben  soll.  Um  nämlich  der  Ruch- 
losigkeit der  unter  vaterlicher  Gewalt  sich  befindenden  Rin- 
der Schranken  zu  setzen,  welche,  wie  Wir  davon  Kenntniss 
erlangt  haben,  absichtlich  eine  gesetzmässige  Scheidungsursache 
herbeiführen  oder  auch  ohne  Grund  die  Ehe  auflösen,  damit 
sie,  nach  der  anscheinend  erfolgten  Trennung  der  Ehe,  ihre 
Eltern  zu  Herausgabe  der  dos  oder  donatio  propter  nuptias 
«öthigen  (während  sie  heimlich  mit  dem  andern  Ehegatten  zu- 
sammenhalten und  die  betrogenen  Eltern  den  Schaden  als  Dank 
für  ihr  Wohlwollen  gegeu  die  Rinder  davon  tragen),  so  ha- 
ben Wir  ein  Gesetz  gegeben,  welches  festsetzt,  dass  Rinder, 
gleichviel,  ob  Söhne  oder  Töchter,  noch  in  väterlicher  Gewalt 
befindliche  oder  daraus  entlassene,  zum  Nachtheile  ihrer  El- 
tern, welche  eine  dos  oder  donatio  propter  nuptias  ^t^^a^Yt. 
oder  allein  oder  im  Verein  mit  den  Rindern  in  Empfang  genom- 
inen haben,  keine  Ehe  auflösen  können.  Vielmehr  verbieten 
Wir,  dass  eine  Ehe  zum  INachtheile  der  Eltern  ohne  deren 
Einwilligung  getrennt  werde,  so  wrie  Wir  auch  zu  Eingehung 
einer  Ehe  die  väterliche  Einwilligung  erfordern.  Löst  ein 
Rind  dennoch  die  Ehe  auf,  so  dürfen  deshalb  die  Eltern  nicht 
mit  Strafe  belegt  werden,  wenn  sie  eine  dos  oder  donatio 
propter  nuptias2*)  bestellt  oder  allein  oder  zugleich  mit  den 
Rindern  in  Empfang  genommen  haben.  Es  ist  kein  Grund 
vorhanden,  den  Rindern,  welche  vielleicht  noch  unmündig  und 
mit  Dem,  was  ihnen  nützlich  ist,  nicht  bekannt  sind,  die  Tren- 


23)  Tcwza,  kann  nur  auf  die  dos  und  donatio  propter  nuptias 
sich  beziehen. 
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ming;  der  Ehe  wider  den  Willen  der  Eltern  zn  deren  Nach- 
theile zu  erlauben,  während  der  Vater  die  Ehe  der  Rinder 
ohne  deren  Zustimmung  nicht  trennen  darf.  Diese  Bestim- 
mung- hat  schon  der  Kaiser  Marcus  getroffen,  der  Kaiser  Dio- 
cletian  hat  sie  wiederholt24)  und  Wir  haben  sie  ebenfalls  für 
angemessen  erachtet.  —  Hier  endigen  sich  die  Bestimmungen 
wegen  der  Ehetrennung  bei  Lebzeiten  der  Ehegatten. 

Zwanzigstes  Capitel.  Nun  folgt  die  andere  Art  der 
Trennung  der  Ehe:  der  Tod,  welcher  überhaupt  Alles  löst. 
Wird  die  Ehe  durch  den  Tod  des  Mannes  oder  der  Frau  ge- 
trennt, so  fällt  die  dos  dem  Manne  und  die  donatio  propter 
nuptias  der  Frau  anheim ,  ganz  wie  die  Ehegatten  hierüber 
in  den  Dotalverträgen  Bestimmung  getroffen  haben.  Nun  ist 
zwar  nicht  verboten,  dass  die  bestellte  dos  und  donatio  propter 
nuptias  der  Grösse  nach  einander  ungleich  seien25),  dagegen 
aber  dürfen  die  in  den  Dotalverträgen  dem  einen  und  dem 
andern  Ehegatten  bedungenen  Vortheile  nicht  ungleich  sein, 
wie  schon  von  dem  Kaiser  Leo  in  dessen  Gesetzen26)  ausge- 
sprochen, und  demnächst  von  Uns  selbst  noch  deutlicher  ver- 
ordnet worden  ist27).  Wird  dem  einen  Ehegatten  ein  grösse- 
rer, dem  andern  ein  geringerer  Vortheil  bedungen,  so  ist  es 
ungewiss  und  von  beiden  Seiten  zweifelhaft,  was  gelten  solle, 
das  Grossere  oder  das  Geringere.  Wir  wollen  daher,  auch 
weil  Wir  Alles  hassen,  was  das  Maass  überschreitet,  dass  das 
bedungene  Mehr  auf  das  bedungene  Weniger  zurückgeführt 
werde,  damit  nicht  dem  einen  Ehegatten  ein  Drittheil,  dem 
andern  aber  blos  ein  Viertheil  bedungen  werden  könne,  viel- 
mehr trotz  einem  solchen  Vertrage  auf  beiden  Seiten  die 
Theile  gleich  seien,  obwohl  die  Quantität  selbst  gegenseitig 
ungleich  sein  kann.  §.  1.  Ist  die  Ehe  auf  eine  der  vorge- 
dachten Arten  getrennt  worden ,  so  werden  die  Ehegatten 
wohlthun,  sich  auf  die  erste  Ehe  zu  beschränken,  und  ihre 
Kinder  nicht  durch  eine  zweite  Ehe  zu  betrüben.  Verschrei- 
ten sie  nämlich  nicht  zu  einer  zweiten  Ehe,  so  behalten  sie 
das  Ihrige,  nämlich  die  Frau  ihre  dos  und  der  Mann  die  do- 
natio propter  nuptias  (ohne  dass  Wir  Uns  weiter  um  die 
Folgen  einer  zweiten  Ehe  zu  bekümmern  haben)  und  sie 
empfangen  auch  die  bedungenen  Vortheile,  der  Mann  aus  der 
dos  und  die  Frau  aus  der  donatio  propter  nuptias,  und  zwar 
eigenthümlich,  so  dass  dieser  Gewinn  von  ihrem  übrigen  Ver- 


24}  Const.  5.  Cod.  de  rep.,  in  welcher   die    Const.   Marci  er- 
wähnt ist. 

25)  Abgeändert  in  Nov.  CXI  II.  cay.  1. 

26)  Const.  9.  Cod.  de  pact.  conv.  (V.  14.) 

27)  Const.  10.  Cod.  ibid. 
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mögen  sieb  nicht  unterscheidet.     Sie  hahen  daher  bei  Lebzei- 
ten freies  Veräusserungsbefugniss,  wie  hinsichtlich  ihres  übri- 
gen Vermögens,  und  können   auch  auf  den  Todesfall  durch 
Legat  und  Fideicommiss  jene  Sachen   auf  Andere  übertragen, 
denn  diese  Veräusserungen  haben  Wir  in  einem  Unserer  Ge- 
setze erlaubt28).    §.  2.  Setzen  sie  aber  auf  den  einen  Theil 
ihre  Rinder,  und  auf  einen  andern  fremde  Personen  zu  Erben 
ein,  und  es  ist  über  das  aus  den  Dotal vertragen  gewonnene 
Vermögen  gar  nicht  oder  nur  theil  weis  verfügt,  so  geht  das- 
jenige,  worüber  nicht  verfügt  worden  ist,  nicht  mit  auf  den 
fremden  Erben  über,  sondern  bleibt  ausschliesslich   den  Kin- 
dern.   Sind  die  Kinder  zu  ungleichen  Theilen  als  Erben  ein- 
gesetzt, so  empfangen  sie  jene  Sachen  nicht  nach  Verha'ltniss 
ihrer  Erbportionen ,   sondern  zu  gleichen  Theilen ,    und  ebeu- 
mässig  theilen  sie  selbige  Sachen  unter  sich,   wenn  sie  auch 
gar  nicht  zu  Erben   ernannt,   auf  andere  Weise  abgefunden, 
und  die  Erben  ihrer  Eltern  gar  nicht  geworden  sein,  vielmehr 
blos  Fremde  den  Nachlass  empfangen  haben  sollten.  Wenn 
nämlich  der  Vater  jene  Sachen  bei  Lebzeiten  nicht  veräussert, 
oder  wenn  er  sie  ganz  oder  theilweis  verpfändet,  auch  in  sei- 
nem letzten  Willen  zu  Gunsten  eines  Fremden  darüber  nicht 
verfügt  hat,  so  ist  zu  vermuthen,  dass  er  diese  Sachen  nicht 
für  einen  Dritten,   sondern  blos  für  die  Kinder  bestimmt  ha- 
be,  wegen  welcher  er  gewissermaassen   sie  erworben  hat. 
Nach  gegenwärtigem  Gesetze  haben  also  die  Kinder  jene  Ge- 
genstände, als  ihnen  vorzugsweise  gehörig,  unbedingt  an  sich 
zu  nehmen,  wenn  schon  sie  den  Vater,  die  Mutter  oder  auch 
beide   nicht  beerben,  oder  einige  die  Erbschaft  antreten,  an- 
dere aber  dieselbe  ausschlagen ;  was  Uns  angemessener  scheint, 
als  die  frühem  Bestimmungen.    Ist  den  Kindern  ihr  Theil  an 
jenen  Sachen  zugefallen ,    so    darf  ihnen  derselbe  auf  keine 
Weise  beschwert  oder  vermindert  werden ,   sie  müssten  denn 
selbst  Ursache  zu  einer  Verminderung  gegeben  haben. 

Einundzwanzigstes  Capitel.  Macht  sich  daher 
ein  Kind  des  Undanks  gegen  die  Eltern  schuldig,  so  gemes- 
sen blos  die  übrigen  Kinder  den  gedachten  Vorzug,  welche  sich 
nicht  undankbar  bezeigt  haben,  damit  auch  Andere  lernen,  die 
Eltern  zu  ehren  und  sich  ein  Beispiel  an  ihren  Geschwistern 
zu  nehmen.  Ist  das  Unglück  so  gross ,  dass  alle  Kinder  un- 
dankbar sind,  so  fallen  jene  Gegenstände  den  übrigen  Erben 
des  Verstorbenen  anheim,  als  Zuwachs  ihres  Erbtheils,  und 
die  Kinder  entbehren  jenes  Vorzugs,  dessen  Wir  sie  hiermit 
für  verlustig  erklären ,  weil  sie  ihre  Eltern  beleidigt  haben. 
§.  1.  Sind  nur  einige  Kinder  noch  am  Leben,   andere  dage- 


28)  Const.  8.  Cod.  de  sec.  nupt. 
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gen  mit  Hinterlassung  Ton  Kindern  verstorben,  so  fällt  der 
Theil  des  Verstorbenen  dessen  Kindern  zu,  dafern  sie  ihren 
Vater  beerben,  ausserdem  aber  den  Geschwistern  des  Letz- 
tern. Wir  wollen  auch ,  um  gegenwärtiges  Gesetz  vollkom- 
men zu  machen,  dass  es  nicht  allein  auf  die  dos  und  donatio 
propter  nuptias,  sondern  auch  auf  diejenigen  Vermögensvor- 
theile sich  beziehen  soll,  welche  Unser  Gesetz  hinsichtlich  der, 
ohne  Dotalverträge  eingegangenen  Ehen  eingeführt  hat»  Auch 
diese  Vortheile  fallen  den  Kindern  in  der  angegebenen  Art 
zu,  wenn  deren  Eltern  zu  einer  zweiten  Ehe  nicht  verschrei- 
ten. Bis  hierher  geher»  die  Verfügungen  über  die  ersten  Ehen 
und  die  aus  ihnen  entspringenden  Vortheile. 

Zweiundzwanzigstes  Capitel.  Begnügen  sieh  die 
Ehegatten  nicht  mit  der  ersten  Ehe,  verschreiten  sie  vielmehr 
zur  zweiten,  so  kommt  es  darauf  an,  ob  sie  zwar  nicht  aus  der 
ersten ,  jedoch  aus  zweiten  Ehe ,  oder  ob  sie  aus  der  ersten, 
jedoch  nicht  aus  der  zweiten  Ehe,  oder  ob  sie  aus  beiden 
Ehen  Kinder  haben,  oder  aus  keiner.  Sind  keine  Kinder  vor- 
handen aus  der  ersten  Ehe  oder  aus  beiden,  so  kümmern  Wir 
Uns  weiter  nicht  um  die  zweite  Ehe;  die  Männer  haben  sol- 
chenfalls gar  nichts  zu  beobachten,  die  Frauen  aber  dürfen 
vor  Ablauf  eines  Jahres  bei  Strafe  sich  nicht  wieder  \yereheli- 
chen ,  welche  Strafe ,  wenn  sie  aus  der  vorigen  Ehe  keine 
Kinder  haben,  geringer,  wenn  sie  aber  Kinder  haben,  grös- 
ser sein  wird.  Hat  die  Frau  keine  Kinder,  so  wird  sie  so- 
fort wegen  der  übereilten  Heirath  von  der  Infamie  betroffen, 
sie  darf  Nichts  von  Dem  behalten,  was  ihr  von  ihrem  ersten 
Manne  hinterlassen  worden  ist,  auch  nicht  die  donatio  propter 
nuptias,  und  darf  ihrem  zweiten  Manne  mehr,  als  den  drit- 
ten Theil  ihres  Vermögens,  nicht  hinterlassen.  Sie  kann  auch 
Nichts  von  einem  Fremden  lucrativ  erwerben,  und  kann  von 
ihm  weder  eine  Erbschaft,  noch  ein  Fideicommiss ,  noch  eiu 
jLegat,  noch  eine  Schenkung  auf  den  Todesfall  erhalten,  viel- 
mehr fallt  Alles  den  Erben  des  Verstorbenen  zu  oder  ihren 
Miterben,  wenn  man  sie  überhaupt  Erbin  nennen  will,  da 
ihr  doch  Nichts  hinterlassen  werden  kann.  Sind  Testaments- 
oder Intestaterben  vorhanden,  so  fallt  ihnen  das  der  Frau 
Hinterlassene  zu.  Wir  nehmen  es  nicht  für  den  Fiscus  in 
Anspruch,  damit  Wir  nicht  scheinen,  nur  dessen  Vortheil  bei 
dieser  Bestimmung  im  Auge  gehabt  zu  haben;  vielmehr  fällt 
Das,  was  einer  solchen  Frau  von  einem  Fremden  hinterlas- 
sen worden  ist,  den  andern  Erben,  das  ihr  von  dem  ersten 
Ehemanne  dagegen  Hinterlassene  fällt  in  der  gewöhnlichen  Erb- 
folgeordnung 29)  den  nächsten  zehn  Blutsverwandten  des  Letz* 


29)  Vide  gloss* 
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tem  zu,  welche  in  dem  prätorischen  Edicte 30)  genannt  sind, 
nämlich  den  Adscendenten,  Descendenten  und  Seitenverwand- 
ten bis  zum  zweiten  Grade.  Fehlen  diese  Personen  ,  dann 
erbt  der  Fiscus.  §.  1.  Auch  ihre  Anverwandten  kann  sie  ab 
intestato  blos  bis  zum  dritten  Grade  beerben,  die  entferntem 
werden  von  den  anderen  Erben  beerbt.  Die  Strafe  der  Infa- 
mie kann  ihr  durch  kaiserlichen  Befehl  ohne  Weiteres  erlas- 
sen werden,  wenn  keine  Kinder  aus  der  ersten  Ehe  vorhan- 
den sind.  Sind  dagegen  Rinder  vorhanden,  Knaben  oder 
Madchen,  so  steht  ihr  zwar  auch  frei,  bei  dem  Kaiser  um 
Erlass  der  Strafe  der  Infamie  nachzusuchen,  es  wird  ihr  jedoch 
das  Rescript  nicht  günstig  sein,  wenn  sie  nicht  zugleich  um 
Erlass  der  übrigen  Strafen  nachsuchen  und  zu  diesem  Zwecke 
die  Hälfte  ihres  Vermögens,  welches  sie  zur  Zeit  der  Einge- 
hung der  zweiten  Ehe  besessen,  unbedingt  und  ohne  Vorbe- 
halt ,  selbst  ohne  Vorbehalt  des  Hiessbrauches ,  den  Kindern 
erster  Ehe  abtreten  will.  Diese  Hälfte  erhalten  die  Kinder 
und  der  Verstorbenen  hinterlassene  Kinder  an  ihrer  Eltern 
Statt  zu  gleichen  Theilen  (dieser  Zusatz  zu  den  frühem  Ge- 
setzen scheint  Uns  nöthig) ;  haben  die  Verstorbenen  keine  Kin- 
der, so  fällt  deren  Theil  deren  Geschwistern  zu.  Sterben  sie 
alle,  so  fällt  der  Mutter,  zu  einigem  Tröste  in  ihrem  Unglücke, 
jene  Hälfte  wieder  au  heim.  Es  ist  jedoch  dies  blos  für  den 
Fall  anwendbar,  dass  die  Kinder  ohne  letzten  Willen  verstor- 
ben sind,  denn  Wir  behindern  sie  nicht,  über  Dasjenige,  was 
ihnen  einmal  zugefallen  ist,  bei  Lebzeiten  und  auf  den  Todes- 
fall zu  verfügen.  Dies  sind  also  die  Strafen  Derer,  welche 
im  Trauerjahre  heirathen ;  das  gegenwärtige  Gesetz  hat  die 
früher  hierüber  erlassenen  drei31)  Gesetze  aufgenommen,  und 
nur  um  einen  einzigen  Zusatz  vermehrt. 

Dreiundzwanzigstes  Gapitel.  Wartet  die  Frau 
das  Trauerjahr  ab,  und  verschreitet  erst  dann  zur  zweiten 
Ehe,  uneingedenk  der  frühern,  so  wird  sie  von  den  vorste- 
llend bestimmten  Strafen  [der  Verletzung  des  Trauerjahrs] 
nicht  betroffen  und  bleibt,  für  den  Fall,  dass  sie  keine  Kin- 
der aus  der  frühern  Ehe  hat  (was  Wir  hier  wiederholen) 
ganz  straflos.  Sind  aber  Kinder  vorhanden,  welche  das  Gesetz 
als  benachtheiligt  [durch  die  zweite  Ehe]  betrachtet,  so  ver- 
liert die  Frau  das  Eigenthum  an  Allem,  was  sie  lucrativ  von 
dem  ersten  Ehemanne  erworben  hat,  und  es  bleibt  ihr  blos 
der  Niessbrauch  davon.    Dies  gilt  von  der  donatio  propter 


30)  Ex  edicto:  unde  decem  personne. 

31)  Const.  J5.  Cod.  ex  quib.  caus.  inf.  (II.  12.),  const.  1.  €od.  de 
sec.  nupl. ,  const.  4.  Cod.  ad  Set,  2\rt,  ( VI.  56,),  auch  const.  2, 
Cod.  de  sec.  nupt. 
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nuptias,  und  von  Allem,  was  ihr  sonst  durch  den  Mann  zu- 
geflossen ist,  bei  dessen  Lebzeiten  oder  aus  dessen  letztem 
Willen,  als  Schenkung-  auf  den  Todesfall,  Erbschaft,  Legat 
oder  Fideicommiss.  Im  Allgemeinen  also  sprechen  Wir  aus 
dass  das  Eigenthuin  aller  Gegenstände,  welche  sie  von  ihrem 
ersten  Ehemanne  empfangen  hat,  von  ihr  auf  die  Kinder  über- 
gehe, und  zwar  sofort  in  dem  Zeitpuncte,  wenn  die  Mutter 
zur  zweiten  Ehe  verschreitet.  Gleiche  Strafe,  wie  die  Frau, 
trifft  auch  den  Mann.  Führt  er  seinen  Kindern  eine  zweite 
Mutter  zu,  so  verliert  er  das  Eigenthum  an  der  dos  und  an 
Allem,  was  er  sonst  lucrativ  von  der  Frau  erworben  hat; 
nur  der  Niessbrauch  davon  bleibt  ihm  auf  Lebenszeit.  Auch 
in  diesem  Falle  werden  die  Kinder,  selbst  wenn  sie  in  väter- 
terlicher  Gewalt  sind,  Eigenthümer  jener  Gegenstände,  und 
zwar  ebenfalls  alsbald  beim  Abscliluss  der  zweiten  Ehe.  Wir 
machen  auch  hier  nicht  den  Unterschied,  ob  die  dos  und  do- 
natio propter  nuptias,  die  Wir  ausdrücklich  erwähnen,  ob- 
wohl sie  gewissermaassen  unter  der  dos  begriffen  ist  32)  ,  von 
den  Ehegatten  selbst  oder  anstatt  derer  von  Andern ,  von  Ver- 
wandten oder  Fremden ,  bestellt  worden  sei. 

Vierundzwanzigstes  Capitel.     Unsere  Verfügung 
hinsichtlich  des  Vermögens,  welche  den  Ehegatten   [die  zur 
zweiten  Heirath  verschreiten]    zugefallen  ist,    soll  so  streng 
aufrecht  erhalten  werden ,  dass  sie   [die  Eltern ,   die  Ehegat- 
ten] dasselbe  weder  veräussern  noch  verpfänden  dürfen.  Han- 
deln die   Eltern  wider  dies  Verbot,    so  verpflichten  sie  ihr 
eignes  Vermögen  ihren  Kindern ,  jedoch  will  das  Gesetz  hier- 
durch keineswegs  die  Eltern  in  ihren  Handlungen  beschrän- 
ken, denn  es  beabsichtigt  nicht,    den  Eltern  die  Kinder  als 
Vorgesetzte  zu  geben,    es  will  nur  die  erstem  beschämen, 
und  es  droht  zugleich  Denen,   die  von  jenen  etwas  empfan- 
gen, dass  sie  dessen  nicht  geniessen  sollen.     Es  soll  nämlich, 
wenn  dieselben  von  gedachten  Eltern  etwas  gekauft,  geschenkt, 
erhalten  oder  sonst  etwas  mit  denselben  verhandelt  haben,  das 
Verhandelte  und  das  darüber  Niedergeschriebene  nichtig  sein. 
Die  Kinder  [jener  Eltern],  deren  Erben  und  sonstige  Nach- 
folger können  von   den  Erben  und  übrigen  Nachfolgern  der 
Empfänger  die   den  Letztern    übergebenen  Sachen  zurückfor- 
dern,   und  werden  hieran   nur   verhindert,    wenn  dreissig 
Jahre   verflossen    und  die  Empfänger  durch   die  Verjährung 
Eigenthümer  geworden  sind.     Die  Verjährungsfrist  läuft  den 
Kindern  von  der  Zeit  an ,  wo  sie  selbstständig  geworden  sind, 
sie  müssten  denn  noch  minderjährig  sein. 

Fünfundzwanzigstes  Capitel.    Selbiges  Vermögen 


32)  Vide  gloss. 
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fällt,  allen  Kinder«  erster  Ehe  gleichtlieilig*  zu.  Die  Eltern 
dürfen  nicht  eine  ungleiche  Theilung  treffen  und  ein  Kind 
vor  dem  andern  begünstigen,  da  sämintliche  Kinder  gleich- 
massig1  durch  die  zweite  Ehe  leiden.  Wenn  die  Eltern  gleich- 
massig-  alle  ihre  Kinder  beerben,  uud  nicht  blos  das  eine,  das 
andere  aber  nicht,  warum  wollen  sie  nicht  auch  im  vorlie- 
genden Falle  gleiche  Gesinnung-  gegen  alle  haben,  und  viel- 
mehr diese  begiinstigeu  und  jene  nicht?  Die  Kinder  erhalten 
daher  jenes  Vermögen  zu  gleichen  Theilen  und  tragen  ihren 
Theil  wieder  auf  ihre  Kinder  über,  so  dass  diese  mehr,  als 
die  Portion  ihres  Erblassers,  nicht  empfangen,  dieselbe  aber 
nach  Kopftheilen  unter  sich  vertheilen. 

Sechsuudzwanzigstes  Capitel.  Wir  finden  für 
angemessen,  das  Verbot  der  Veräusserung  jener  Sachen  durch 
die  Eltern  noch  näher  zu  bestimmen.  Leben  alle  Kinder  aus 
der  ersten  Ehe  zur  Zeit,  wo  der  Vater  oder  die  Mutter  stirbt, 
so  ist  die  Veräusserung-  ungütig-,  wie  bereits  oben  ausgespro- 
chen ist.  Sind  sie  alle  gestorben,  und  ist  daher  der  nachmals 
verstorbene  Ehegatte  in  so  weit  kinderlos  ,  so  bleibt  die  Ver- 
äusserung- bei  Kräften,  denn  wer  soll  sie  anfechten,  wenn 
die  Kinder,  denen  allein  Wir  solches  vorbehalten  haben,  nicht 
mehr  am  Leben  sind?  Hinsichtlich  des,  inmitten  beider  Fälle 
liegenden  dritten  Falls  machen  Wir  folgenden  sorgsamen,  ge- 
nauen Unterschied.  Wenn  nämlich  in  dem  Falle ,  dass  beim 
Tode  der  Eltern  noch  alle  Kinder  am  Leben  sind,  diejenigen, 
welche  von  den  Eltern  die  mehrerwähnten  Gegenstände  er- 
worben ,  gar  nichts  von  letztern  behalten  dürfen ,  und  dage- 
gen,  wenn  die  Kinder  nicht  mehr  am  Leben  sind,  Alles  be- 
halten können,  so  wollen  Wir  dergestalt  einen  Mittelweg 
eingeschlagen  wissen,  dass,  w  enn  mehrere  Kinder  noch  leben, 
Eins  aber  gestorben  ist,  dessen  Erbtheil  auf  dessen  hinter- 
bliebene  Kinder,  wie  Wir  wiederholt  schon  ausgesprochen 
haben,  übergehen,  dafern  das  verstorbene  Kind  aber  keine 
Kinder  hinterlässt,  nicht  gänzlich  den  Geschwistern  [des  Ver- 
storbenen] zufallen,  vielmehr  so  viel,  als  die  Eltern  aus  ei- 
nem für  den  Fall  des  Absterbens  der  Kinder  abgeschlossenen 
Vertrage  erhalten  hätten  [nämlich ,  wenn  die  Eltern  noch  leb- 
ten] ,  dem  Erwerber  jener  Gegenstände  [qui  emit  a  parente] 
verbleiben,  und  nur  das  Uebrige  auf  die  Nachfolger  des  ver- 
storbenen Kindes  kommen  solle,  diese  mögen  nun  dessen  Ge- 
schwister oder  fremde  Personen  und  dessen  Testaments  -  oder 
Intestaterben  sein.  Es  wird  dies  vorzüglich  der  Mutter  zu 
Gute  gehen.  Dies  ist  neue  Bestimmung  Unseres  Gesetzes, 
die  Wir  aus  Rücksichten  der  Gnade  getroffen  haben.  Ver- 
äussern daher  die  Eltern  etwas  von  den  fraglichen  Sachen, 
ehe  sie  zur  zweiten  Ehe  verschreiten,  und  es  stirbt  nachmals 
Corp.  jur.  civ.  VII.  11 
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eine»  ihrer  Kinder  [erster  Ehe],  so  bleibt  die  Verä'usserung 
nur  in  Hinsicht  auf  den  Theil  bei  Kräften ,  welcher  dem  Ver- 
äussernden nach   einem  Vertrage  auf  den  FaJI  des  Wegster- 
bens der  Kinder  zukommt.     In  Betreff  der  übrigen  Theile, 
welche    auf    die    Erben     des    verstorbenen   Kindes  fallen, 
ist    die   Veräusserung   uugiltig.       Es   hangt    also    vom  Zu- 
falle ab,    ob  die  Veraussernng  ganz  oder  theilweis  nichtig, 
oder  ganz  oder  theilweis  giltig  sein  solle.    §.  1.  In  Bezug  auf 
dasjenige  Vermögen ,  welches  die  Kinder  von  den  Eltern  er- 
werben,  wenn  diese  zur  zweiten  Ehe  verschreiten,  kommt 
nichts  darauf  an,   ob  sie  überhaupt  Erben  ihrer  Eltern  [näm- 
lich sowohl  des  zuerst,  als  des  spater  verstorbenen  Ehegatten] 
geworden  sind,    oder  ob  nur  einige  von  ihnen  es  geworden 
sind,    die  andern  aber  nicht.     Sie  erhalten  vielmehr  das  Ver- 
mögen ,  wie  Wir  bereits  oben  gesagt  haben,  sie  mögen  Erben 
geworden  sein   oder  nicht;   und  zwar  die   Üeberlebenden  zu 
gleichen  Theilen,  so  wie  die  Kinder  der  Verstorbenen  zu  dein 
Antheile  ihrer  Eltern.    Jedenfalls  aber  ist  die  Undankbarkeit, 
wie  Wir  auch  oben  gesagt  haben,  dem  Kinde  ein  Minderniss, 
seinen  Theil  zu  erwerben,    denn  Wir  heben  die  wider  die 
Undankbaren  erlassenen  Gesetze  nicht  auf,  da  durch  diese  die 
Eltern  geehrt,    und  die  Kinder  zu  ihren  Pflichten  augehalten 
werden.    Wir  haben  den  Vätern  nicht  gestattet,  ein  Kind  vor 
dem  andern  zu  begünstigen,   und  wollen  ihnen  gleichtheilig 
jenes  Vermögen  zufliessen  lassen,  Wir  wollen  daher  auch  die 
Bestimmungen  über  die  Undankbarkeit  aufrecht  erhalten  wis- 
sen.    Als  undankbar  ist  aber  bekanntlich  nicht  nur  Derjenige 
zu  betrachten,  welcher  es  gegen  beide  Eltern  gewesen  ist, 
sondern  auch  Derjenige,  welcher  blos  gegen  den  zuletzt  Ver- 
storbenen seiner  Eltern  undankbar  sich  bezeigt  hat. 

Siebenundzwanzigstes  Capitel.  Unsers  Erach- 
tens hat  der  Kaiser  Leo33)  sehr  geeignete  Vorschriften  in  Be- 
treff der  Schenkungen  erlassen,  welche  von  den  zur  zweiten 
Ehe  Verschreiteuden  ihren  Ehegatten  gemacht  wrerden.  Er 
verordnet  nämlich,  dass  ein  Mann  oder  eine  Frau,  welche  zu 
einer  zweiten  Ehe  verschreiten,  und  Kinder  aus  der  ersten 
Ehe  haben ,  seiner  zweiten  Ehefrau  und  beziehentlich  ihrem 
zweiten  Ehemanne  weder  bei  Lebzeiten ,  noch  auf  den  Todes- 
fall ein  Mehreres  lucrativ  zukommen  lassen  dürfen,  als  ihr 
Kind  aus  der  ersten  Ehe  von  ihnen  empfängt.  Haben  sie 
mehrere  Kinder,  die  sie  alle  gleicbmä'ssig  bedenken,  so  dür- 
fen sie  ihrem  zweiten  Ehegatten  nicht  mehr  zufliessen  lassen, 
als  das  einzelne  Kind  empfängt.  Haben  sie  ihre  Kinder  un- 
gleich bedacht,   so  dürfen  sie  auch  ihren  zweiten  Ehegatten 


33)  Const.  6.  Cod.  de  sec.  nupt.    Siehe  auch  const.  9.  ibid 
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nicht  besser  bedenken,  als  dasjenige  ihrer  Kinder,  welches 
von  ihnen  bei  Lebzeiten  oder  auf  den  Todesfall  das  Wenig- 
ste erhalten  hat,  mithin  nicht  mit  einem  Mehrern,  als  dem 
Viertheile  nach  älterem  Rechte,  dem  Drittheile  oder  der  Hälfte 
nach  gegenwärtigem  Gesetze,  welche  Theile  die  Rinder  em- 
pfangen müssen ,  wenn  sie  nicht  undankbar  sind.  Es  soll  dies 
gelten  auch  in  Bezug  auf  den  Grossvater  und  die  Grossmutter, 
den  Urgrossvater  und  die  Urgrossmutter,  die  Enkel  und  En- 
kelinnen, auch  die  Urenkel,  sie  mögen  unter  väterlicher  Ge- 
walt stehen  oder  emancipirt  sein,  von  väterlicher  oder  mütter- 
licher Seite.  Er  befiehlt  weiter,  dass  das  dem  andern  Ehe- 
gatten mehr  Hinterlassene  oder  Geschenkte  als  nicht  hinterlas- 
sen ,  nicht  geschenkt  angesehen  werde  und  den  Kindern 
[erster  Ehe]  zu  gleichen  Theilen  zufalle.  Es  ist  zwar  in  ei- 
nem kaiserlichen  Gesetze34)  verordnet,  dass  auch  die  Kinder 
zweiter  Ehe  Theil  daran  haben  sollten ;  es  Lat  dies  jedoch 
nicht  Unsern  Beifall,  vielmehr  fällt  Alles  den  Kindern  erster 
Ehe  allein  zu,  welche  auch  zu  jener,  übrigens  keineswegs 
durch  eingeschobene  Personen  oder  auf  andere  Weise  zu  um- 
gehenden Verordnung  Anlass  gegeben  haben.  Das  dem  zwei- 
ten Ehegatten  mehr  Zugedachte  wird  aber  blos  unter  die  Kin- 
der getheilt,  welche  gegen  ihre  Eltern  dankbar  sich  bezeigt 
haben,  keineswegs  unter  diejenigen,  welche  in  dem,  von  den 
Gesetzen  vorausgesetzten  Grade  undankbar  gewesen  sind. 
Wir  entziehen  diesen  einen  Antheil  davon ,  damit  sie  nicht 
etwa  durch  die  Hoffnung  eines  Gewinnes  sich  verleiten  las- 
sen, an  den  Eltern  sich  zu  vergreifen  und  in  der  Verwilde- 
rung ihres  Sinnes  die  Gesetze  der  Natur  zu  verletzen.  Stirbt 
eines  der  Kinder,  auf  welche  jeuer  Ueberschuss  gefallen  ist, 
und  hinterlasst  ebenfalls  Kinder,  so  erhalten  auch  hier  diese 
insgesammt  den  Theil  des  Verstorbenen. 

Achtundzwanzigstes  Capitel.  In  den  bisherigen 
Gesetzen  ist  nicht  ausgesprochen  worden,  nach  welchem  Zeit- 
punet  der  gedachte  Ueberschuss  beurtheilt  werden  solle,  ob 
nach  der  Zeit  der  Schenkung  oder  der  Ehetrennung;  Wir  ha- 
ben daher  für  angemessen  erachtet,  den  Tod  der  Eltern,  wel- 
che zur  zweiten  Ehe  verschrittten  sind,  als  Zeitpunct  anzu- 
nehmen. Die  Menschen  schreiben  bald  mehr,  bald  weniger, 
als  sie  besitzen,  und  der  Zufall  kann  oft  eine  Vermö'gensver- 
änderung  herbeiführen.  Es  ist  also,  um  Irrungen  zu  vermei- 
den, auf  den  Zeitpunct  zu  sehen,  wo  der  zur  zweiten  Hei- 
rath verschrittene  Ehegatte  gestorben  ist,  und  nach  dem  da- 
mals statt  gefundenen  Verhältnisse  ist  der  gedachte,  den  Kin- 
dern  zuzutheilende   Ueberschuss  zu  beurtheilen.     Es  kommt 


34)  Comt.  9.  Cod.  de  sec.  nupt. 
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also  hier  auf  die  Zeit  der  Schenkung  oder  der  hierüber  abge- 
fassten  Urkunde  nicht  an,  sondern  auf  den  sogenannten  eventus. 

N  eunundz  wauzigstes  Capitel.  Hiernä'chst  ist  die 
wohlbegründete  Verordnung  des  jüngern  Theodosius  35)  nicht 
bei  Seite  zu  setzen,  nach  welcher  auf  den  Fall,  dass  eine 
Frau,  die  aus  der  ersten  Ehe  Kinder  hat,  zur  zweiten  Ehe 
verschreitet  und  auch  in  dieser  Kinder  gebahrt,  sodann  aber 
deren  zweiter  Ehemann  ebenfalls  verstirbt,  die  Kinder  beider 
Ehen  das  Vermögen  der  Mutter  gemeinschaftlich  au  sich  neh- 
men und,  wenn  die  Mutter  ohne  letzten  Willen  verstorben 
ist,  gleicbmä'ssig  unter  sich  theilen,  und  dagegen  die  Kinder 
einer  jeden  der  beiden  Ehen  die  donatio  propter  nuptias  ihres 
eigenthümlichen  Vaters  empfangen  sollen.  Es  erhalten  die 
Kinder  erster  Ehe  die  von  dem  ersten  Ehemanne  bestellte  do- 
natio propter  nuptias  unverkürzt,  und  eben  so  die  Kinder 
zweiter  Ehe  die  von  dem  zweiten  Ehemann  bestellte,  obwohl 
die  Frau  eine  dritte  Ehe  nicht  eingegangen  ist.  Denn  wes- 
halb soll  letzterer  Umstand  den  Kindern  erster  Ehe  vortbeil- 
haft  sein?  Warum  sollen  diese  vor  den  Kindern  zweiter  Ehe 
begünstigt  werden,  weil  letztere  durch  eine  dritte  Ehe  ihrer 
Mutter  nicht  verletzt  worden  sind?  Damit  also  die  Kinder 
zweiter  Ehe  nicht  schlechter  daran  seien,  als  die  Kinder  er- 
ster Ehe,  so  nehmen  diese  die  donatio  propter  nuptias  ihres 
und  jene  die  donatio  propter  nuptias  ihres  eigenthümlichen 
Vaters  allein  an  sich,  obwohl  die  Mutter  zu  einer  dritten  Ehe 
nicht  verschritten  ist.  Ebenmässig  wird  es  hinsichtlich  der 
Väter  gehalten,  welche  eine  zweite  Ehe  eingehen,  so  dass  die 
Kinder  erster  Ehe  die  dos  ihrer  Mutter  und  die  Kinder  der 
zweiten  Ehe  die  dos  der  ihrigen  erhalten,  obwohl  der  Vater 
eine  dritte  Ehe  nicht  eingegangen  ist.  §.  1.  Was  im  Uebri- 
gen  die  Eltern  bei  Gelegenheit  der  zweiten  Ehe  durch  Legat 
oder  Fideicommiss  erwerben,  das  bleibt  ihr  Eigenthum,  wenn 
sie  nicht  zur  dritten  Ehe  verschreiten,  und  geht  auf  ihre  Er- 
ben über;  sie  können  beliebig  darüber  verfügen. 

Dreissi gstes  Capitel.  Wie  Wir  nun  die  Verum- 
^ensverha'ltnisse  nach  Trennung  der  Ehe  durch  den  Tod  be- 
stimmt haben,  so  verordnen  Wir  noch  kürzlich,  dass  Alh's, 
was  die  Eltern  bei  der  bona  gratia  oder  auf  andere  Wreise 
erfolgten  Ehescheidung  an  dos  oder  donatio  propter  nuptias 
erworben,  den  Kindern  gleichmässig  zufallen  solle,  wie  bei 
der  Ehetrennung  durch  den  Tod.  So  soll  es  auch  bei  den 
mit  einer  dos  nicht  ausgestatteten  Frauen  für  den  Fall  gehal- 
ten werden,  dass  dieselben  wegeu  ihres  Leichtsinnes  nach 
Maassgabe  Unsers  deshalb  gegebenen  Gesetzes  strafbar  sind. 


35)  Const.  4.  Cod.  de  $ec.  iiupt. 


NdVEixE- XXII.    De  Ais,  qui  secundas  nuptias  contrahunt.  165 


Wir  unterscheiden  ferner  nicht,  durch  wessen  Schuld  die 
Scheidung'  herbeigeführt  worden  sei;  gleichviel,  ob  durch  die 
Schuld  des  einen  oder  des  andern  Ehegatten,  Alles,  was  er 
bei  Gelegenheit  der  Ehe  erworben  hat,  fallt  den  aus  derselben 
vorhandenen  Rindern  zu,  es  mag-  nun  die  erste  oder  zweite 
Ehe  durch  Scheidung  getrennt,  eine  dritte  Ehe  aber  nicht  ein- 
gegangen worden  sein. 

Einunddreissigstes  Capitel.  Hinsichtlich  der  Ver- 
mehrung' und  Verminderung  der  dos  und  donatio  propter 
nuptias  sind  zwar  schon  frühere  Gesetze36)  gegeben  worden, 
allein  erst  Wir  haben  genauere  Bestimmungen  hierüber  ge- 
troffen, indem  Wir  nicht  nur  die  Vergrößerung  der  donatio 
propter  nuptias  während  der  Ehe,  sondern  auch  deren  Be- 
stellung alsbald  beim  Abschlüsse  der  Ehe  und  deren  Vermin- 
derung nach  der  Willkühr  der  Ehegatten  gestattet  haben. 
Letzteres  jedoch  (nämlich  die  Verminderung)  erlauben  Wir 
(um  nicht  gegen  das  Gesetz  des  Kaisers  Leo37)  zu  Verstössen) 
nicht  in  Bezug*  auf  die  zweite  Ehe,  dafern  aus  der  ersten  Ehe 
Kinder  vorhanden  sind.  Denn  hatten  die  Eltern  der  letztem 
[dem  zweiten  Ehegatten]  eine  grosse  dos,  donatio  propter 
nuptias  oder  sonst  eine  Schenkung'  zukommen  lassen  und  spa- 
ter, nachdem  sie  den  Sinn  des  Gesetzes  erkannt  haben ,  die 
Schenkung,  dos  oder  donatio  propter  nuptias  verringert,  so 
würde  das  Gegebene  nicht  den  Kindern ,  sondern  mit  deren 
Beeinträchtigung  dem  Stiefvater  oder  der  Stiefmutter  zu  Gute 
gehen. 

Zweiunddreissigstes  Capitel.  Es  verordnet  ein  frü- 
heres Gesetz38),  dass,  wenn  ein  Mann  seiner  Frau,  oder  eiueFrau 
ihrem  Manne  den  blossen  Niessbraueh  letztwillig*  hinterlassen  hat 
und  der  damit  Bedachte  eine  zweite  Ehe  eingeht,  derselbe  sofort 
den  Niessbraueh,  wie  schon  nach  noch  altern  Gesetzen  auch  das 
Eigenthum,  verlieren  und  den  Kindern  [erster  Ehe}  sogar, 
wenn  sie  noch  unmündig  sind,  mit  den  bereits  erhobenen 
Nutzungen  abtreten  solle.  Hiermit  sind  Wir  nicht  einverstanden, 
Wir  wollen  vielmehr,  dass,  weun  der  Niessbraueh  durch  letz- 
ten Willen,  Schenkung  auf  den  Todesfall  oder  unter  deu  Le- 
benden erlaubter  Weise  dem  einen  Ehegatten  von  dem  an- 
dern zugeflossen  ist  und  nun  der  damit  Bedachte  zu  einer  zwei- 
ten Ehe  verschreitet,  dieser  auf  die  Zeit  seines  Lebens  den 
Niessbraueh  behalten  solle,  dafern  nicht  Derjenige,  welcher  den 
Niessbraueh  geschenkt  oder  hinterlassen  hat,  es  möge  solches 
nun  der  Mann  oder  die  Frau  sein,  ausdrücklich  seinen  Wil- 


30)  Comt.  19.  Cod.  de  dort,  ante  nupt.  (Vt  3.) 

37)  Comt.  G.  Cod.  de  ser.  nupt. 

38)  Comt.  I.  Cod.  si  sevttndo  m/ps.  mul.  (F,  10.) 
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Jen  dahin  ausgesprochen  hat,  dass  der  Niessbrauch  dem  damit 
Begünstigten,  wenn  dieser  eine  zweite  Ehe  eingehen  wer- 
de, verloren  sein  und  wieder  mit  der  Sache  selbst  vereinigt 
werden  solle.  Diese  Bestimmung  betrifft  jedoch  Mos  den 
Fall  der  reinen  Freigebigkeit. 

Dreinnddreissigstes  Capitel.  Wird  dagegen  der 
Niessbrauch  als  dos  oder  donatio  propter  nuptias  bestellt,  so 
behält  der  Empfänger  jedenfalls  denselben  und  es  mag  der 
Verstorbeue  noch  so  oft  das  Gegentheil  gewollt  haben.  Denn 
der  in  einem  Gesetze  bedungene  Vortheil  kann  durch  Privat- 
willkiihr  nicht  entzogen  werden. 

Vie  r u  n  d  dr  e  i  s  si  g  s t  es  Capitel.  Weil  Wir  nun  der 
über  deu  Niessbrauch  verordnenden  Gesetze  erwähnt  haben,  so 
wollen  Wir  auch  Das  noch  beifügen,  was  durch  einige  frühere 
Gesetze39)  bestimmt  worden  ist,  dass  nämlich  der  Vater  den 
INIiessbrauch  des  seinen  Rindern  von  den  mütterlichen  Ver- 
wandten, aus  einer  Ehe  oder  sonst  zugefallenen  Vermögens 
[bona  adventitia]  selbst  dann  behalt,  wenn  er  zu  einer  zwei- 
ten Ehe  verschreitet.  Die  bisherigen  Gesetze  wollen,  dass  er 
während  seines  Lebens  den  Niessbrauch  von  dem  mütterlichen 
und  sonstigen  Vermögen  [seiner  Kinder]  nicht  verliere,  und 
Wir  wollen  Dasselbe.  Nur  das  peculium  castrense  und  quasi 
castrense  nehmen  Wir  aus. 

Fünf  und  dreissigstes  Capitel.  Eine  Mutter,  die 
ihrem  Kinde  etwas  geschenkt  hat,  kann  nicht,  nachdem  sie 
zur  zweiten  Ehe  verschritten  ist,  unter  dem  Vorwande  der 
Undankbarkeit  die  Schenkung-  widerrufen.  Man  muss  hier  so 
lange  vermuthen,  dass  sie  nicht  mit  Grunde  die  Undankbarkeit 
behaupte,  vielmehr  durch  die  zweite  Heirath  auf  den  Wider- 
ruf geleitet  worden  sei,  bis  sie  klar  beweist,  dass  das  Kind 
ihr  nach  dem  Leben  getrachtet,  thätlich  an  ihr  sich  vergriffen 
oder  irgend  etwas  gegen  sie  unternommen  habe,  um  ihr  gan- 
zes Vermögen  an  sich  zu  reissen. 

Sechs  unddreissigstes  Capitel.  Wir  dulden  auch 
nicht,  dass  die  eine  zweite  Ehe  eingehenden  Frauen  der  Titel 
und  des  Ranges  ihrer  ersten  Ehemänner  sich  bedienen,  viel- 
mehr folgen  sie  dem  Stande  dessen,  welchem  sie  sich  ander- 
weit verbunden  haben.  Die  Frau,  welche  ihren  frühern  Ehe- 
mann vergessen  hat,  kann  auch  von  ihm  weiter  keinen  Vor- 
theil erwarten. 

Sieben unddreissig'Stes  Capitel.  Sodann  ist  un- 
ter vielen  andern  Gesetzgebern,    hauptsächlich    vom  Kaiser 


39)  Comt.  1.  2.  4.  Cod.  de  bon.  mat.  (VI,  60.)>  const.  1.  4.  6.  8. 
Cod.  de  bonis,  quae  Hb.  (VI.  61.) 
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\fexander40),  die  angemessene  Verfügung  getroffen  worden, 
dass,  wenn  ein  Herr  seiner  Sclavin  die  Freiheit  schenkt  und 
sie  nachmals  ehelicht,  diese  aber,  wie  es  vorzukommen  pflegt, 
aus  Ueppigkeit  und  Wollust  die  Ehe  trennt,  eine  solche  Frau 
ohne  Erlaubnis  ihres  ersten  Ehemannes  zu  einer  zweiten  Ehe 
nicht  verschreiten  dürfe,  und  eine  ohne  diese  Erlaubniss  ein- 
gegangene zweite  Verbindung,  durch  welche  der  Freilasser 
unverschuldet  gekrankt  wird,  keineswegs  als  eine  Ehe,  son- 
dern als  Hurerei  und  Ehebruch  betrachtet  werden  solle. 

Acht  u  n  d  drei  s  s  i  g  s  t  es  Capitel.  Auch  Das  ist  von 
demselben  Kaiser41)  festgesetzt  und  von  Uns  der  Aufnahmein 
gegenwärtiges  Gesetz  für  werth  erachtet  worden,  dass  die 
Mutter  zur  Erziehung  der  Rinder,  wozu  sie  am  besten  ge- 
eignet ist,  berechtigt  sein  solle,  so  lange  sie  sich  nicht  wieder 
verheirathet. 

Neununddreiss  igstes  Capitel.  Die  Männer  dürfen 
die  empfangene  dos  nur  aus  den  von  dem  Gesetze  gebilligten 
Ursachen  während  der  Ehe  ihren  Frauen  zurückgeben.  Jede, 
diesem  Gesetze  zuwiderlaufende  Handlung  wird  als  Schenkung 
angesehen,  und  der  Mann,  so  wie  dessen  Erben,  können  nach 
dem  Tode  der  Frau  die  derselben  zur  Unzeit  zurückgegebene 
dos  sammt  den  bezogenen  Nutzungen  von  deren  Erben  zurück- 
fordern, und  behalten  dieselbe  in  der  Eigenschaft  als  Verum- 
gensvortheil  aus  Dotalverträgen,  welcher  nach  der  obigen  all- 
gemeinen Bestimmung  den  Rindern  allein  verbleibt,  wenn  der 
Vater  zur  zweiten  Ehe  verschritten  ist  und  ihn  nicht  veräus- 
sert hat.  Ist  dem  Ehemanne  die  dos  während  der  Ehe  nicht 
übergeben  worden,  so  empfängt  er  solche  nach  dem  Tode  sei- 
ner Frau,  kraft  Gesetzes  und  nach  Inhalt  der  Dotalvertrage, 
von  deren  Erben. 

Vierzigstes  Capitel.  Schliesst  eine  Mutter,  welche 
bisher  die  Vormundschaft  über  ihre  unmündigen  Rinder  ge- 
führt und,  eine  zweite  Ehe  nicht  eingehen  zu  wollen,  eidlich 
versprochen  hat,  dennoch  uiieingedenk  dieses  Versprechens  und 
ihrer  ersten  Ehe,  eine  zweite,  ohne  vorher  um  Bestätigung  ei- 
nes andern  Vormunds  angesucht,  ohne  Rechnung  abgelegt  und 
ohne  Dasjenige,  was  sie  nach  dieser  herauszugeben  hat,  be- 
zahlt zu  haben,  so  ist  nicht  allein  ihr  eignes  Vermögen,  son- 
dern auch  das  ihres  [zweiten]  Ehemannes  den  Rindern  ge- 
setzlich verpfändet,  und  sie  kann  ihre  Rinder,  dafern  diese 
unmündig  sterben,  selbst  dann  nicht  beerben ,  wenn  der  Vater 
dieselbe  den  Rindern  substituirt  hat.    Dies  haben  Unsere  Vor- 


40)  Co?ist.  1.  Cod.  de  incest.  (F,  5.) 

41)  Const.  i.  Cod.  ubi  pupilli  educ.  (V9  49.) 
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fahren42)  verordnet.  Wir  staunen  jedoch ,  wie  sie  ein  Weib 
mit  so  gelinden  Strafen  belegen  können ,  welches  so  gottlos 
ist,  ihren  Eid  zu  brechen  und  ihre  drei  höchsten  Pflichten,  die 
gegen  Golt,  die  gegen  den  Verstorbenen  und  die  gegen  ihre 
Rinder,  zu  verletzen,  um  eine  übereilte  Heirath  zu  schliessen, 
wahrend  sie  jene,  die  vor  Ablanf  des  Trauerjahrs  wieder  hei- 
rathet,  selbst  wenn  sie  keine  Rinder  [aus  der  ersten  Ehe]  hat, 
auf  das  Strengste,  blos  des  Auslands  halber,  bestrafen,  ^so  dass 
sie  also  ein  durch  Wollust  zu  einem  Verbrechen  verleitetes 
Weib  sogar  gelinder  in  Strafe  nehmen,  als  die  Frau ,  welche 
schon  im  Trauerjahre  eine  zweite  Ehe  eingegangen  ist.  Wir 
verordnen  daher,  dass  Frauen,  welche  künftig1  einen  solchen 
Eid  brechen  werden,  ausser  den  ihnen  bisher  schon  angedroh- 
ten Strafen,  auch  noch  alle  diejenigen  erleiden  sollen ,  welche 
Wir  oben  den  vor  Ablauf  der  Trauerzeit  sich  wieder  verehe- 
lichenden Frauen  angedroht  haben ,  die  Ehrlosigkeit  nämlich 
und  die  übrigen  neben  derselben  erwähnten  Nachtheile;  zu- 
gleich aber  auch  versprechen  Wir  ihnen,  gleich  jenen  Frauen, 
Begnadigung,  wenn  sie  den  Raiser  darum  bitten  und  ihren 
Rindern  die  Hälfte  ihres  Vermögens  zutheilen ,  ohne  sich  den 
Niessbrauch  daran  vorzubehalten.  Ueberhaupt  stellen  Wir  sie 
hinsichtlich  der  übereilten  Verehelichung  den  Frauen  gleich, 
welche  in  der  Trauerzeit  sich  wieder  verheirathen.  Führen 
sie  die  ihnen  nachgelassene  Vormundschaft  über  ihre  Rinder 
und  verschreiten  zu  einer  zweiten  Ehe,  ohne  die  oben  ge- 
dachten Verbindlichkeiten  zu  erfüllen,  so  verfallen  sie  densel- 
ben Strafen.  In  den  Provinzen  aber  werden  die  Präsides,  und 
in  Unserer  Hauptstadt  der  Prafectus  nebst  dem  dieser  Ange- 
legenheit vorgesetzten  Prätor,  darauf  bedacht  sein,  dass,  wenn 
eine  Frau,  die  bisher  die  Vormundschaft  über  ihre  Rinder  ge- 
führt hat,  sich  ferner  weit  verehelichen  will,  ein  anderer  Vor- 
mund bestätigt,  von  der  Mutter  Rechnuajg  abgelegt  und  von 
dieser  das  ii  ich  der  Rechnung  von  ihr  zu  Gewahrende  her- 
ausgegeben werde. 

Ei  n  und  vi  er  zigstes  Capitel.  Die  Verordnung  des 
Raisers  Zeno43)  hat  Unsern  Beifall,  dass  der  Vater,  welcher 
seinen  Rindern  ein  Legat  unter  einer  Bedingung  oder  nach 
Ablauf  eiuer  gewissen  Zeit  zu  gewähren  hat,  nur  dann  zu 
dem  gewöhnlichen  Vorwande  wegen  Auszahlung  der  Legate 
(Wir  meinen  die  cautio  legutorum  servandorum  causa)  ge- 
halten sein  soll,  wenn  er  sich  wieder  verheirathet.  Dies  soll 
auch  eine  Strafe  Derer  sein ,  welche  sich  zum  zweiten  Male 
verehelichen. 


42)  Const.  2.  Cod.  quantfo  muh  tut.  (V,  35.) 

43)  Const.  6.  Cod.  ad  Set.  Trebel!.  (Ff,  49.) 
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Zweiundvierzigstes  Capitel.  Heirathet  ein  Kir- 
chendiener, welcher  ein  höheres  Amt  bekleidet,  als  der  Lector 
und  Cantor,  so  wollen  Wir,  dass  er  nach  Vorschrift  des  von 
Uns  gegebenen  Gesetzes44)  seines  Amtes  verlustig  werde. 
Ist  er  Lector,  verheirathet  und  nachmals  miabweislich  genö- 
thigt,  sich  zum  zweiten  Male  zu  verehelichen,  so  kann  er  zu 
einem  höhein  Kirchendienste  nicht  aufsteigen,  er  bleibt  viel- 
mehr in  seiner  jetzigen  Stellung,  behalt  jedoch  seine  Frau,  in- 
dem er  gleichsam  die  Liebe  zu  ihr  dem  Aufrücken  in  eine 
höhere  Würde  vorgezogen  hat.  Will  sich  ein  Laie  als  Unter- 
diacon,  Diacon  oder  Presbyter  ordiniren  lassen  und  es  ergiebt 
sich,  dass  er  mit  einer  Frau  verehelicht  ist ,  die  er  nicht  als 
Jungfrau  geheirathet  hat  oder  die  schon  einmal  verheiratbet 
oder  einem  Manne  in  Unehren  verbunden  gewesen  ist,  oder 
dass  er  selbst  in  der  zweiten  Ehe  lebt,  so  kann  er  das  Kir- 
chenamt nicht  erhalten  oder  verliert  es,  wenn  er  es  schon  er- 
schlichen hat. 

Dreiundvierzigstes  Capitel.  Was  nunmehr  folgt, 
ist  alt  und  oft  von  Andern  und  von  Uns  verbessert,  jedoch 
nicht  zu  der  Vollkommenheit  gebracht  worden ,  die  Wir  ihm 
jetzt  geben  wollen.  Die  alte  Lex  Julia  Miscella,  welche  die 
Kindererzeugung  sehr  begünstigte,  erlaubte  den  Frauen,  ohn- 
erachtet  ihnen  von  ihren  verstorbenen  Ehemännern  solches 
verboten  und  unter  der  Bedingung,  dass  sie  sich  nicht  wie- 
der verheiratheten,  etwas  hinterlassen  worden  war,  sich  wie- 
der zu  verehelichen,  und  sie  waren  des  ihnen  Ausgesetzten 
nicht  verlustig,  wenn  sie  beschwören  konnten,  dass  sie  die 
zweite  Ehe  blos  um  der  Kindererzeugung  willen  eingegangen 
seien.  Von  dieser  Erlaubniss  mussten  jedoch  die  Frauen  bin- 
nen einem  Jahre  Gebrauch  machen ;  liessen  sie  diese  Frist 
vorüber,  und  wollten  sie  dennoch  <ias  Hinterlassene  haben,  so 
war  ihnen  dies  nicht  anders  möglich,  als  wenn  sie  hinlängli- 
che Caution  leisteten,  dass  sie  sich  nicht  wieder  verehelichen 
wollten.  Dieser  Zusatz  ist  jedoch  nicht  erst  in  der  Julia  Mis- 
cella, sondern  schon  früher  von  Quintus  Mucius  Scaevola  er- 
funden worden,  welcher  auf  alle  Falle,  wo  etwas  verboten  war, 
dergleichen  Cautionen  anwendete.  Wie  Wir  nun  wahrge- 
nommen haben,  dass  viele  Frauen  aus  Heirathslust  und  Na- 
turtrieb, keineswegs  um  Kinder  zu  erzeugen,  zur  zweiten  Ehe 
verschritten  sind,  den  Willen  ihres  verstorbenen  Ehemannes 
verletzt  haben  und  zu  Leistung  jenes  Eides  sich  verleiten  las- 
sen, so  haben  Wir  zunächst  den  heiligern  Theil  jenes  Gesetzes 
verbessern  und  Meineid  verhindern  zu  müssen  geglaubt,  indem 
Wir  die  Leistung  eines  solchen  Eides,  welcher  gewöhnlich 


44)  Nov.  Vi. 
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nicht  mit  gutem  Gewissen  geschworen  wird,  verboten  haben. 
Denn  die  Julia  Miscella  hatte  nicht  einmal  gesagt,  dass  bios 
diejenigen  Frauen,  welche  noch  keine  Kinder  hatten,  den  Eid 
leisten  sollten,  sondern  sie  liess  auch  die  mit  Kindern  beglück- 
ten Frauen  zu  einem  Eide,  welcher  Gott  und  den  Geist  des 
Verstorbenen  betrüben  musste,  da  er  gemeiniglich  ein  Mein- 
eid ist,  und  die  Erzeugung  der  Kinder  vom  Schicksale  ab- 
hangt. Da  Wir  jedoch  in  Unsenn  Gesetze  neben  dem  Ver- 
bote jenes  Eides  den  Frauen  gestattet  haben,  das  ihnen  Hin- 
terlasseue an  sich  zu  nehmen,  so  haben  Wir  hierbei  ausser 
Acht  gelassen,  dass  der  Wille45)  des  Verstorbenen  befolgt 
werden  müsse.  Deshalb  geben  Wir  gegenwärtiges  Gesetz, 
denn  Wir  wollen  nicht,  dass  der  Wille  des  Verstorbenen,  da- 
lern  er  nichts  Unerlaubtes  enthalt,  umgangen  werde.  Woll- 
ten Wir  verordnen,  dass  die  Frau,  welcber  der  Mann  verhü- 
ten hat,  sich  anderweit  zu  verehelichen,  dies  befolgen  müsse, 
so  würde  eine  solche  Verfügung  einigen  Anstrich  von  Unge- 
rechtigkeit haben;  wollten  Wir  aber  gar  festsetzen,  dass  die 
Frau,  wenn  sie  des  Verbots  ohnerachtet  sich  wieder  verehe- 
licht, dennoch  das  ihr  von  dem  Manne  Hinterlassene  empfan- 
gen solle,  so  würde  mit  der  gro'ssten  Ungerechtigkeit  der  Wille 
des  Verstorbenen  gänzlich  vereitelt  werden,  dergestalt  dass  es 
der  Frau  vergönnt  w  äre,  zu  heirathen ,  das  ihr  Hinterlassene 
an  sich  zu  nehmen  und  ihren  verstorbenen  Ehemann  zu 
betrüben. 

Vier  und  vierzigstes  Capitel.  Wir  bestimmen  da- 
her, dass,  wenn  ein  Mahn  seiner  Frau  oder,  was  ganz  gleich 
ist,  eine  Frau  ihrem  Manne,  sich  wieder  zu  verheirathen,  ver- 
boten, und  dem  Andern  deshalb  etwas  hinterlassen  hat,  dein 
Ueberlebeuden  die  Wahl  freistehen  solle,  ob  er  sich  wieder 
verheirathen  und  auf  das  ihm  Hinterlassene  verzichten  oder 
ob  er  letzteres  haben,  den  Willen  des  Verstorbenen  ehren 
und  eine  zweite  Ehe  nicht  eingehen  wolle.  §.  1.  Damit  je- 
doch nicht  lange  hierüber  Ungewissheit  sei  und  vielleicht  nach 
Verfluss  eines  grossem  Zeitraums  das  Hinterlassene  zurückge- 
fordert46) werde,  so  erachten  Wir  die  Bestimmung  für  an- 
gemessen, dass  das  Hinterlassene  von  der  damit  bedachten 
Person  innerhalb  Jahresfrist  durchaus  nicht  gefordert  werden 
könne,  es  müsste  denn  derselben  ein  Priesteramt  übertragen 
und  dadurch  die  Besorgniss  einer  zweiten  Verheirathung  be- 
seitigt worden  sein.  §.  2.  Ist  das  Jahr  abgelaufen,  so  kann 
die  Person,  welcher  etwas  hinterlassen  worden  ist,  dieses  ein- 
fordern, jedoch  nicht  unbediugt,  denn  sie  empfängt  das  Hin- 


45)  ^ot,  auch:  animus,  ratio.    Die  Vetus  hat  auch  so. 

46)  Iicdiv,  retro. 
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terlassene,  wenn  es  eine  unbewegliche  Sache  ist,  nicht  an- 
ders, als  wenn  sie  eidlich  sich  verpflichtet  und  zu  mehrerer 
Bekräftigung  ihr  Vermögen  verpfändet  (was  auch  kraft  die- 
ses Gesetzes  stillschweigend  geschieht),  dass  sie  für  den  Fall 
ihrer  anderweiten  Verehelichung  die  empfangene  Sache  in  glei- 
cher Güte  nebst  den  davon  bezogenen  Nutzungen  herausgehen 
wolle.  §.  3-  Ist  eine  bewegliche  Sache  hinterlassen  und  die 
damit  bedachte  Person  zur  Gnüge  vermögend,  so  empfängt  sie 
das  Hinterlassene  unter  gleichen  Bedingungen.  Ist  aber  die 
hinterlassene  Sache  eine  vertretbare47),  so  hat  sie  der  Em- 
pfänger so,  wie  er  sie  erhalten,  zurückzugeben  und,  wenn  sie 
schlechter  geworden  ist,  den  Schaden  zu  ersetzen.  §.  4.  Ist 
Geld  hinterlassen  worden,  so  hat  der  Empfänger  solches  nebst 
dem  von  ihm  eidlich  anzuzeigenden  Betrage  der  bezogenen 
Zinsen  zurückzugeben.  Hat  er  das  Geld  nicht  ausgeliehen, 
sondern  selbst  benutzt,  so  gewährt  er  vier  Procent  Zinsen. 
§.  5.  Ist  der  Empfänger  nicht  hinlänglich  vermögend ,  so  hat 
er  Bürgen  zu  bestellen.  Kann  er  eiuen  solchen  nicht  herbei- 
schaffen, so  ist  ihm  das  Hinterlassene  zu  übergeben,  wenn  er 
den  gedachten  Eid  leistet  und  sein  Vermögen  verpfändet. 
§.  6-  Verschreitet  der  Empfänger  zur  zweiten  Ehe,  so  kann 
das  ihm  Gegebene  überall  zurückgefordert  werden,  wo  eis  nur 
sich  befindet,  gleichsam  als  wenn  es  gar  nicht  gegeben  wor- 
den sei.  Und  so  soll  es  bei  jedem  Rückforderungsfalle  gehal- 
ten werden,  die  Sache  mag  beweglich  oder  unbeweglich  sein. 
§.  7«  Ist  Geld  hinterlassen,  der  damit  Bedachte  vermag  jedoch 
nicht,  einen  Bürgen  beizubringen,  und  er  ist  auch  nicht  genug 
vermögend,  so  behält  Derjenige  das  Geld  zurück,  der  es;  ge- 
-wahren  soll,  er  giebt  jedoch  dem  Andern  so  lange  vier  Pro- 
cent Zinsen,  bis  entweder  dieser  sich  wieder  verehelicht  (wo 
dann  auch  die  Rückzahlung  der  Zinsen  eintritt)  oder  es  offen- 
bar wird,  dass  derselbe  eine  Ehe  nicht  mehr  eingehen  kann, 
vielleicht  wegen  eines  erhaltenen  Priesterornats  (in  welchem 
Falle  ihm  das  Hinterlassene  auszuantworten  ist)  oder  weg-en 
dessen  eingetretenen  Todes.  In  diesem  Falle  erhalten  die  Ser- 
ben das  Hinterlassene  und  haben  auch  keine  Zinsen  zurückzu- 
zahlen. §.  8«  Gleichmä'ssig  soll  es  gehalten  werden,  wenn  es 
auch  nicht  der  Ehegatte  selbst  ist,  welcher  dem  Andern  unter 
der  Bedingung,  sich  nicht  wieder  zu  verehelichen,  etwas  hin- 
terlässt,  sondern  ein  Fremder  unter  dieser  Bedingung  einem 
Ehemanne  oder  einer  Ehefrau  etwas  zuwenden  wollte,  und  es 
sind  auch  hier  die  verschiedenen  Fälle  nach  ihrer  Eigenthüm- 
lichkeit  und  den  vorhandenen   Gesetzen  hinsichtlich  der  Ge- 


47)  "Jhenov  it,  aliud  quid,  was  nichts  Anderes  sein  kann,  als  res 
fungibilu. 
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Währung-  diid  der  Zurückgabe  des  Hinterlassend!  zu  beurtbei- 
len.  JXnr  in  soweit  andern  Wir  die  in  Bezug'  auf  die  Julia 
Mise e IIa.  erlassenen  Verordnungen  ab ,  das  Uebrige  |bleibt  in 
den  ihm  von  Uns  angewiesenen  Grenzen  unverändert.  §.  9. 
Die  von  Uns  angeordneten  Cautionen  [nämlich  Eid,  Hypothek, 
Bürg  schuft]  werden,  wenn  das  Hinterlassene  titulo  Singular  i 
als  iFideicommiss  oder  Legat  ausgesetzt  worden  ist,  dem  Haupt- 
und  Nacherben  und  im  Allgemeinen  Denen,  welche  das  Hin- 
terlassen« gewähren  sollen  ,  dafern  ober  die  Aussetzung-  durch 
mortis,  causa  donatio  geschehen  ist,  blos  dem  Erben  geleistet. 
Ist  d  agegen  Jemand  unter  der  fraglichen  Bedingung  als  Erbe 
eingesetzt  worden ,  so  hat  er  jene  Cautionen  den  JYacherben 
oder,  wenn  diese  fehlen,  den  Intestaterben  zu  bestellen,  damit 
das  Gesetz  allenthalben  vollständig  sei,  dafern  nicht  der  Te 
Stator  verordnet  hat,  dass  der  von  ihm  als  Miterbe  oder  allei- 
niger Erbe  oder  mit  einem  Legate,  Fideicommisse  oder  einer 
Schenkung  auf  den  Todesfall  Bedachte  das  Hinterlassene  em- 
pfangen und  von  jeder  Cautionsbestellnng  frei  sein  solle,  wel- 
chen Falls  der  Wille  des  Verstorbenen  zu  befolgen  ist.  Denn 
Wir  lassen  Uns  die  Aufrechthaltung-  des  Willens  der  Ver- 
storbenen, wenn  er  mit  den  Gesetzen  übereinstimmt,  angele- 
gen sein. 

Fünf  und  vi  erzigstes  Capitel.  Wie  Wir  nun  so 
eben  von  den  Cautionen 48)  gesprochen  haben  und  die  Ver- 
ordnung des  Kaisers  Leo  über  die  zweite  Ehe 49)  kennen, 
nach  welcher  eine  Frau ,  die  zur  zweiten  Ehe  verschreitet 
und  'die  Bürgschaft,  dass  sie  ihren  Kindern  [erster  Ehe]  das 
von  d'eiii  ersten  Ehegatten  ihr  Hinterlassene  zurückgeben  wolle, 
nicht  leisten  kann,  vier  Procent  Zjnsen  erhalten  soll,  so  ha- 
ben Wir  diesen  Gegenstand  noch  naher  erörtert  und  fügen 
jenen  Bestimmungen  eine  angemessene  Unterscheidung  bei. 
§.  1.  Wir  verordnen  nämlich  (was  Wir  auch  schon  in  einem 
frühern  Gesetze50)  gethan  haben),  dass,  wenn  eine  donatio 
propter  nuptias  bestellt  worden  ist,  und  diese  in  unbewegli- 
chen Sachen  besteht,  die  Frau,  welche  zur  zweiten  Ehe  ver- 
schreitet, den  IN'iessbrauch  an  diesen  Sachen  behalten,  diesel- 
ben an  sich  nehmen,  nicht  aber  den  Besitz  von  sich  weisen, 
auch  nicht  von  ihren  Kindern  die  Zinsen  nach  dem  Ertrage 
der  Sachen  fordern,  vielmehr  die  Sachen,  gleich  wie  das  Ge- 
setz den  übrigen  Nutzniessern  solches  vorschreibt,  verwalten 
solle,  so  dass  dieselben  den  die  Mutter  überlebenden  Kindern 
und  den  Erben  der  verstorbenen  Kinder  aufbehalten  werden, 


48)  ^Jvkmt],  canlio.    Vidc  Horn  bergk  adh.  nov.  nr.  203. 

49)  Const.  6.  §.  2.  Cod.  de  src.  mipt. 

50)  Sov.  IL  cap.  4. 
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dafern  aber  alle  Rinder  vor  der  Mutter  [oLne  Erben]  verster- 
ben, gesetzlicher  Bestimmung  gemäss  der  Mutter  zufallen. 
§.  2.  Besteht  dagegen  die  donatio  propter  nuptias  in  Gelde 
oder  andern  beweglichen  Sachen,  so  wird  Caution  bestellt 
und  die  Mutter  empfängt  vier  Procent  Zinsen  vom  Gelde,  kann 
jedoch  dieses  selbst  von  den  Kindern  nicht  verlangen,  dafern 
nicht  ihr  [zweiter]  Ehemann  vermögend  ist  und  Gold,  Sil- 
ber, Kleider  oder,  was  etwa  der  Mutter  geschenkt  worden 
ist,  hinlänglich  besitzt.  In  diesem  Falle  stellen  Wir  der  Mut- 
ter anheiin ,  ob  sie  die  Sachen  haben  und  Bürgschaft  bestel- 
len, oder  die  erwähnten  Zinsen,  nämlich  vier  Procent  nach 
den  frühem  und  Unsern  Gesetzen,  beziehen  wolle.  §.  3.  Sind  [die 
Sachen  vermischt,  so  dass  nämlich  die  donatio  propter  nuptias 
aus  beweglichen  und  unbeweglichen  Sachen  besteht,  so  nimmt 
die  Mutter  die  unbeweglichen  Güter,  um  ihre  Alimente  davon 
zu  beziehen,  an  sich  und  sorgt  dafür,  dass  sie  nicht  ver- 
schlechtert, sondern  dereinst  unverändert  zurückgegeben  wer- 
den, wogegen  hinsichtlich  der  Mobilien  dasselbe  gilt,  was  Wir 
yörher  für  den  Fall  bestimmt  haben,  dass  die  donatio  propter 
nuptias  allein  in  beweglichen  Gütern  besteht. 

Sechsund  vi  erz  ig  st  es  Capitel.  Wir  kommen  nun 
auf  einen  andern  Punct,  nämlich  auf  die  Erbfolge  der  zu  ei- 
ner zweiten  Ehe  verschreitenden  Mütter  in  das  Vermögen  ihrer 
Kinder  [erster  Ehe].  Wir  haben  hierüber  bereits  unter  dem 
Cousulate  des  Beiisar  am  16.  März  [535]  ein  Gesetz51)  an 
den  Magister  sacrorum  officiorum  Hermogeues  erlassen, 
worin  mit  Aufhebung  aller  frühereu,  etwas  Anderes  be- 
stimmenden Gesetze52),  verordnet  ist,  dass  die  Mütter  zum 
Nachlasse  ihres,  ohne  Kinder  zu  hinterlassen,  verstorbenen 
Kindes  mit  dessen  Geschwistern  gleichzeitig  berufen  sein  und 
nicht  allein  den  Kiessbrauch,  sondern  auch  das  Eigeuthnm  ha- 
ben sollten,  sie  mögen  nun  vor  oder  nach  Anfall  der  Erbschaft 
BW  zweiten  Ehe  verschritten  sein.  Dies  Gesetz  soll  auch 
noch  jetzt  hinsichtlich  Derer  gleiten,  welche  bereits  die  zweite 
Ehe  eingegangen  und  zum  Kachlasse  ihrer  Kinder  berufen 
worden  sind.  Diesen  soll  auch  künftig  die  Erbschaft  ihrer 
Kinder  bleiben,  sie  mag  ihnen  nun  vor  oder  nach  Eingehung 
der  zweiten  Ehe  angefallen  sein.  Gegenwärtiges  Gesetz  trifft 
nur  hinsichtlich  Derer  Verfügung,  welche  künftig  eine  zweite 
Ehe  eingehen.  Das  verstorbene  Kind  ist  nämlich  entweder 
mit  oder  ohne  Hinterlassung  eines  letzten  Willens  verstorben. 
Zuerst  wollen  Wir  von  jenem,  und  sodann  von  diesem  Falle 


5t)  Nov.  II. 

52)  Const.  3.  Cod.  de  sec.  nupt.,  const.  5.  Cod.  ad  Set.  Tcrtull. 
{VI,  56.) 
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sprechen.  §.  1.  Hat  ein  Kind  in  einem  recbtsbeständigen 
letzten  Willen  der  Mutter  sein  ganzes  Vermögen  oder  einen 
Theil  desselben  hinterlassen,  so  empfängt  diese  das  ihr  Zuge- 
schriebene (denn  Wir  wollen  den  Willen  der  Verstorbeneu 
aufrecht  erhalten  wissen)  und  hat  daran  das  Eigenthum  so- 
wohl, als  den  JNiessbrauch.  Denn  so  wie  es  erlaubt  ist,  ei- 
nem Fremden  etwas  zu  hinterlassen,  ohne  dass  ihm  die  Einge- 
hung einer  zweiten  Ehe  zum  Nachtheil  gereicht,  so  kann  auch 
das  Rind,  welches  der  Mutter  die  Erbschaft  oder  ein  Legat 
zuschreibt,  das  Eigenthum  und  den  Niessbrauch  hinterlassen, 
sie  mag  ihr  nun  Gegenstände,  die  sie  von  einem  Fremden  er- 
langt oder  solche,  die  sie  vom  Vater  erworben  hat,  zuwen- 
den; und  den  Geschwistern  steht  ein  Recht  des  Widerspruchs 
nicht  zu.  §.  2.  Stirbt  das  Rind  ohne  letzten  Willen,  so  wird 
es  von  der  Mutter,  sie  mag  eine  zweite  Ehe  bereits  einge- 
gangen sein  oder  künftig  noch  eingehen ,  Unserer  Verordnung 
gemäss  zugleich  mit  den  Geschwistern  des  Verstorbenen  nach 
Ropftheilen  beerbt.  Von  Demjenigen  aber,  was  das  Rind  aus 
dem  väterlichen  Vermögen  erworben  hat,  empfängt  sie  Mos 
den  Niessbrauch,  sie  mag  vorher  oder  nachher  zur  zweiten 
Ehe  verschritten  sein.  Zu  allem  andern  Vermögen,  was  dem 
Kinde  ohne  Hinsicht  auf  den  Vater  sonst  zugeflossen ,  ist  sie 
nach  Maassgabe  Unsers  Gesetzes  berufen,  welches  Wir  jedoch 
alsbald  zum  Theile  abändern  werden.  Es  soll  nämlich  dies 
gelten  blos  in  so  weit,  als  das  Hinterlassene  nicht  zur  dona- 
tio propter  nuptias  gehört.  Denn  Unsere  und  des  Kaisers 
Leo  Verordnung,  dass  die  Mutter  nur  den  IViessbrauch  an 
letzterer  haben  dürfe,  soll  unangetastet  bleiben.  §.  3.  Ge- 
genwärtiges Gesetz  betrilft  also  Mos  die  Zukunft  und  alle*  an- 
dere Gegenstände,  welche  den  Rindern  zwar  vom  Vater,  je- 
doch nicht53)  mit  Bezug  auf  donatio  propter  nuptias,  oder 
von  Fremden54)  durch  letzten  Willen  oder  ab  intestato  zuge- 
fallen sind  ;  es  ist  jedoch  auch  hier  auf  die  Undankbarkeit  der 
Kinder,  wenn  sie  erwiesen  ist,  Kücksicht  zu  nehmen,  und 
bleiben  alle  sonstige  Bestimmungen  hinsichtlich  der  Erbfolge 
der  Eltern  in  das  Vermögen  der  Kiuder,  ingleichen  der  Rin- 
der in  das  Vermögen  der  Eltern ,  bei  Rräften.  §.  4.  Unter 
der  Undankbarkeit  ist  hier  nicht  allein  die  gegen  die  Mutter, 
von  der  Wir  bereits  oben  gesprochen  haben,  sondern  auch  die 
gegen  die  Geschwister  zu  verstehen. 

Siebenundvierzigstes  Capitel.  Um  nun  die,  wie 
Wir  wissen,  unter  Geschwistern  hierüber  oft  vorkommenden 
Streitigkeiten  zu  beseitigen,  verordnen  Wir,  dass  blos  Derje- 


53)  Mera,  mit  dem  Accusativ  auch  :  ultra,  adcersus. 

54)  jE£  aXXiov  ahiooy. 
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lüge  seinen,  vielmehr  den  übrigen  Geschwistern  und  der  Mut- 
ter zufallenden  Antueil  als  undankbar  verlieren  solle,  welcher 
seinen  Geschwistern  nach  dem  Leben  getrachtet,  dieselben  ei- 
nes Verbrechens  angeklagt  oder  ihnen  ihr  Vermögen  zu  ent- 
ziehen sich  bemüht  hat.     Gegenwärtiges  Gesetz  betrifft  also 
die  Erbfolge  der  Mütter  in  das  Vermögen  ihrer  Kinder  und 
bezieht  sich  blos  auf  Diejenigen ,  welche  künftig  eine  zweite 
Ehe  eingehen  werden.      Den  bereits  zur  zweiten  Ehe  Ver- 
schrittenen  ist  Kraft  dieses  Gesetzes   erlaubt ,   an   dem  ihnen 
ans  dem  Wachlasse  ihrer  Kinder  durch  letzten  Willen  oder  ab 
intestato  Angefallenen  den  Niessbrauch  und  zugleich   das  Ei- 
genthum zu  haben,  darüber  zu  verfügen  und  dasselbe  auf  jed- 
wede Art  an  Andere  zu  veräussern,  ohne   dass  ihnen  jemals 
das  vorliegende  Gesetz  ein  Hinderniss  in  den  Weg  legt.    §.  1. 
Auch  die  in  dem  erwähnten  Gesetze  zu  Gunsten  der  Kinder 
erster  Ehe   getroffene  Bestimmung   bleibt  bei  Kräften,  dass, 
wenn  die  einer  Frau  durch  den  Tod  ihres  Mannes  zugefalle- 
ne donatio  propter  nuptias  auf  deren  Kind  übertragen  worden 
und  dieses  nachmals  verstorben,  dadurch  aber  ein  Theil  jener 
donatio  propter  nuptias  wieder  auf  die  Mutter  verfällt  wor- 
den ist,  diese  daran  nicht  das  Eigenthum,  sondern  blos  den 
IXiessbrauch  auf  Lebenszeit  erwirbt.    Es  soll  dieses  zu  Gun- 
sten der  Kinder  erster  Ehe  beobachtet  werden,   dafern  nicht 
vor  dem  Erscheinen  jenes   Gesetzes   durch  rechtskräftiges  Er- 
keuntniss  oder  Vergleich  ein  Anderes  unter  den  Parteien  hier- 
über festgesetzt  worden  ist.    §.  2.  Die  Mutter  war  nach  dem 
Senatusconsultum  Tertnllianum  nur,  wenn  sie  mit  Töchtern, 
nicht  auch,  wenn  sie  mit  Söhnen  concurrirte,  zur  Erbfolge  zu- 
gelassen; Wir  aber  geben  ihnen,  mit  Beiseitesetzung  des  Hechts 
der  Söhne,  ihre  natürlichen  Rechte  und  berufen  sie  ebenmässig 
nebst  den  Söhnen  zur  Erbfolge,  so  dass  sie  gleiche  Theile  em- 
pfangen,  wie  diese,  es  mögen  nun  mit  letztern  auch  Töchter 
vermischt  sein  oder  nicht.     Concurrirte  die  Mutter   blos  mit 
Töchtern,   so  empfing  sie  nach  demselben  Senatusconsultum 
die  Hälfte  des  ganzen  Nachlasses,  wogegen  die  andere  Hälfte 
den  Töchtern  zufiel,  es  mochten  ihrer  noch  so  viel  sein.  Dies 
Latten  Wir  schon  früher  abändern  sollen  ;  Wir  thun  es  daher 
jetzt  und  berufen  die  Mütter  auch  in  diesem  Falle  zu  gleichen 
Theilen  mit  den  Töchtern,  so  dass  sie  eben  so  viel  empfangen, 
als  jede  einzelne  ihrer  Töchter.     In  jedem  hierher  gehörigen 
Falle  erhält  also  die  Mutter  virilem  portionern ,   wie  sich  das 
Gesetz  ausdrückt,  sie  mag  nun  blos  mit  Söhnen  oder  blos  mit 
Töchtern  oder  mit  beiden  concurriren. 

Achtuudvierzigstes  Capitel.  Endlich  fügen  Wir 
dem  Gesetze  noch  Folgendes  bei.  Stirbt  nämlich  ein  Mann 
oder  eine  Frau  und  hinterlä'sst  Kinder  aus  der  nach  dem  Er- 


176  Novelle  XXII.   De  Iiis,  qui  secundas  nuptias  contrahunt. 

scheinen  gegenwärtigen  Gesetzes  eingegangenen  ersten  oder 
zweiten  Ehe  (denn  nur  von  diesen  Ehen  sprechen  Wir),  so 
Laben  Wir  zwar  Dasjenige  festgesetzt,  was  hinsichtlich  der 
Vortheile  aus  Dotalverträgen  zu  beobachten  ist,  Wir  haben 
auch  die  Erbtheile  bestimmt,  welche  die  Eltern  ihreu  recht- 
massigen und  nicht  undankbaren  Kindern  zu  hinterlassen  ge- 
nöthigt  sind;  allein  es  würde  unrecht  sein,  wenn  die  Eltern 
aus  Zuneigung  zu  den  Kindern  zweiter  Ehe  diesen  Alles,  den 
Kindern  erster  Ehe  dagegen  mehr  nicht,  als  den  Pllichttheil, 
zuschreiben  wollten.  Finden  sie  eins  ihrer  Kinder  aus  der 
zweiten  oder  auch  aus  der  ersten  Ehe  ihres  Wohlwollens  für 
so  werth  und  theuer,  dass  sie  es  vor  den  -übrigen  zu  begün- 
stigen gedenken,  so  erlauben  Wir  zwar  ihnen  solches,  sie  sol- 
len jedoch  die  Kinder  früherer  Ehen  im  Allgemeinen  nicht 
schlechter  halten  und  dagegen  die  Kinder  zweiter  Ehe  mit 
Reichthüinern  überschütten.  Sie  dürfen  nicht  diese  zu  sehr 
begünstigen,  der  frühern  Ehe  aber  ganz  vergessen,  damit  sie 
nicht  Dasjenige  bestätigen55),  was  schon  Unsere  Vorfahren  von 
ihnen  gesagt  haben ;  sie  mögen  vielmehr  gleichmässig  für  die 
Kinder  beider  Ehen  sorgen,  sie  mögen  bedenken,  dass  diesel- 
ben insgesammt  ihre  Kinder  sind,  und  mögen  daher  gleichmas- 
sig ihr  Vermögen  unter  dieselben  vertheilen.  Das  Gesetz  be- 
ruft alle  Kinder  gleichzeitig  zur  Erbfolge,  wenn  die  Eltern 
ohne  letzten  Willen  gestorben  sind ,  es  ziemt  sich  daher  für 
diese,  das  Gesetz  nachzuahmen  und  zu  ehren,  nicht  aber  ihre 
Kinder  durch  übermässige  Verkürzungen  in  JYoth  zu  stürzen. 
Auf  diese  Weise  bezeigen  sie  sich  als  gute,  des  Schutzes  Un- 
serer Gesetze  würdige  Väter ;  sie  werden  gerecht  handeln, 
wenn  sie  das  Gesetz  allein  befolgen,  sie  werden  aber  zugleich 
billig  sein,  wenn  sie  ihren  Kindern  mehr,  als  den  Pflichttheil 
hinterlassen.  Wir  sprechen  jedoch  hier  nicht  von  dem  schon 
öfterer  berührten  Unterschiede  zwischen  dankbaren  und  un- 
dankbaren Kindern,  sondern  von  denen,  die  mehr  oder  weni- 
ger geliebt  werden,  denn  es  ist  ein  grosser  Unterschied  zwi- 
schen der  Undankbarkeit  und  Dankbarkeit,  und  der  gleich- 
massigen  Zuneigung.  Alles  aber,  was  Wir  vorstehend  über 
gleichmässige  Behandlung  der  Kinder  erster  und  zweiter  Ehe 
gesagt  haben,  wollen  Wir  mehr  wie  einen  Rath,  als  wie  ein 
Gesetz  betrachtet  wissen.  Denn  Wir  haben  schon  durch  die 
Vergrößerung  des  Pflichtteils  der  Kinder  auf  das  Drittheil, 
wenn  ihrer  vier  [oder  weniger]  sind,  und  auf  die  Hälfte  des 
ganzen  Nachlasses,  wenn  ihrer  mehr,  als  vier  sind,  die  Kin- 
der sehr  begünstigt  und  durch  eine   nicht  unbedeutende  Ver- 


55)  Mt]öh  ßeßuiovv.    Die  Vetus  giebt  dies  mit:  nequc  iiifirmarc, 
und  die  Glosse  versteht  es  von  der  Kürzung  des  Pflichttheils. 
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mehrung  die  Unbilligkeit  des  altern  Rechts  gehoben.  §.  f. 
Gegenwärtiges  Gesetz  betrifft  also,  wie  Wir  schon  öfterer  er- 
innert haben,  blos  die  Zukunft,  nicht  aber  die  Vergangenheit ; 
es  ninfasst  im  Zusammenhange  alle ,  die  zweite  Ehe  berüh- 
rende Bestimmungen,  halt  in  Bezug  auf  die  bereits  eingegan- 
genen zweiten  Ehen  die  bisherigen  Gesetze  aufrecht ,  bezieht 
seinen  Inhalt  blos  auf  die  künftig  noch  abzuschliesseuden  zwei- 
ten Ehen  und  ertheilt  den  danach  Suchenden  allenthalben  gnü- 
gende  Auskunft.  Alle  bisher  erlasseneu  Gesetze  und  alle  Ab- 
leitungen aus  denselbeu  finden  auf  die  künftigen  Ehen  keine 
Anwendung,  blos  gegenwärtiges  Gesetz  gilt,  wie  Wir  schon 
gesagt  haben,  künftig  in  den  darin  gedachten  Fällen. 

Schlu  ss.  Du  wirst  dies  Gesetz  allen  Unterthanen  dei- 
nes Bezirks  gewÖhnlichermaassen  bekaunt  machen ,  damit  sie 
erfahren,  dass  Wir,  obwohl  mit  grossem  Anstrengungen,  be- 
lastet, als  dem  durch  kaiserliche  Sorgen  Gedrückten  aufgebür- 
det werden  können,  dennoch  hauptsächlich  ihr  Wohl  beachten, 
und  damit  sie  nicht  überall  das  Recht  zusammenbetteln,  son- 
dern wahrnehmen  mögen,  wie  Wir  alle  Gesetze  in  Eins  ge- 
bracht, die  bisherigen  für  die  Vergangenheit  aufrecht  erhalten, 
«ud  der  Zukunft  eine  angemessene  Nonn  gegeben  haben. 
Ein  Exemplar  dieses  Gesetzes  ist  erlassen  worden  an  Patri- 
cius,  den  Präfectus  Unserer  Hauptstadt;  eins  au  Basilidas, 
den  magister  sacrorum  officiorum,  expraefectus,  consul  und 
patricius;  eins  an  Strategius,  den  cornes  sacrarum  largitio- 
num,  exconsul  und  patricius;  eins  an  Tribonianus,  zum 
zweiten  Male  praetor  und  exconsul.  Gelesen  56).  Eins  an 
Germanus,  den  dux  sacri  praesentis 57) ,  exconsul  und  patri- 
cius. Gelesen.  Eins  an  Tzittas  58)  ,  den  dux  sacri  praesen- 
tis. Gelesen.  Eins  an  Florus ,  den  comes  rerum  sacrarum 
privatarum  und  exconsul.  Gelesen.  Du  wirst  Unsern  Willen 
erkennen  und  ihn  in  deineu  Dicasterien,  sowohl  allen  andern, 
dir  untergebenen  Advocaten  bekannt  macheu,  damit  danach 
Recht  gesprochen  werde.  Öffentlich  aber  hast  du  das  Gesetz 
nicht  anzuschlagen,  indem  es  genügt,  dass  Wir  hierüber  an 
die  praefecti  sacro  praetorio  Befehle  ertheilt  haben.  Das 
Gesetz  ist  erlassen  au  Johannes,  den  praefectus  praetorio  des 
Orients,  exconsul,  patricius.  Constantinopel  nach  dein  Con- 
sulate  des  Beiisar  am  18.  Mai  536  n.  Ch.  Geb. 


56)  Legi.  Wahrscheinlich  von  den  Beamten,  an  welche  das  Ge- 
setz erlassen  worden;  zum  Beweis,  dass  sie  es  gelesen  j  un- 
terzeichnet.   Hombergk  h.  nov.  tir.  260. 

57)  Sacrum  praesens,  eine  Anzahl  so  bezeichneter  Cohoiteu. 
Ii  o  ni  b  e  r  g  k  nr.  261. 

58)  Die  Vetus  hat:  Tzigas. 

Corp.  jur.  et«.  Vli.  VI 
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Drei  und  zwanzigste  Novelle. 

De  appe  l  lationibus ,   et  intra  quae  tempoia 
debeat    appe  Hart. 
(Fon  den  Appellationen ,   und  innerhalb  welcher  Fristen  appelfirt 
werden  soll l) ). 

Der  Kaiser  Juslinian  an  Tribonian,  zum  zweiten  Male 
Quäslor  und  Exconsul. 

Ei  nl  ei  tu  Hg.  Indem  Wir  die  Härte  der  frühem  Gesetze 
so  viel  als  möglich  zu  mildern  suchen,  und  dies  hauptsächlich 
in  Bezug  auf  die  Appellationen  thun ,  haben  Wir  es  für  noth- 
weudig  gehalten,  gegenwärtige  heilsame  Verordnung  zu  er- 
lassen. In  frühern  Zeiten  nämlich  fand  die  Bestimmung  statt, 
dass,  wenn  Jemand  selbst  seinen  Prozess  geführt  hatte,  und 
vernrtheilt  worden  war,  ihm  blos  innerhalb  zweier  Tage  das 
Rechtsmittel  der  Appellation  frei  stand,  dahingegen  wenn  ein 
Anwalt  die  Sache  geführt  hatte,  die  Frist  zur  Einwendung 
derselben  bis  auf  die  nächsten  drei  Tage  ausgedehnt  wurde. 
Die  Erfahrung  hat  Uns  aber  gelehrt,  dass  dies  grossen  Nach- 
theil hat;  denn  Tiele  Leute  haben  keine  Reuntniss  von  dem 
eigenthümlichen  Unterschiede,  den  die  Gesetze  hierin  machen, 
stehen  vielmehr  in  der  Meinung,  dass  die  Appellationen  noch 
bis  zum  dritten  Tage  laufen,  und  sind  da  auf  einmal  in  JNach- 
theil  gerathen,  indem  sie  nach  Ablauf  zweier  Tage  bereits  den 
Prozess  verloren  haben.  Eben  deshalb  haben  Wir  es  für  noth- 
wendig  erachtet  T  diesem  Uebelstande  auf  sachgemasse  Weise 
abzuhelfen. 

Erstes  Capitel.  Wir  verordnen  demnach,  dass  alle 
Appellationen,  es  mögen  nun  die  Prozesse  durch  die  Parteien 
selbst,  oder  durch  Procuratoren ,  oder  durch  Defensoren,  oder 
Curatoren,  oder  Vormünder  geführt  werden,  innerhalb  einer 
Frist  von  zehn  Ta^en,  welche  von  Zeit  der  Eröffnung  des 
Erkenntnisses  an  zu  rechnen  ist,  von  den  Betheiligten  bei  den 
Gerichten  übergeben  werden  sollen,  seien  es  Obergerichte, 
oder  Untergerichte  (jedoch  mit  Ausnahme  der  obersten  präto- 
rianischen  Präfectur) ,  damit  die  Leute  binnen  dieser  Frist  mit 
sich  auf  das  vollständigste  zu  Rathe  gehen  können,  ob  sie 
appeliiren ,  oder  Beruhigung  fassen  wollen,  und  nicht,  weil  die 
Furcht  [sie]  drängt,  die  Appellationen  vervielfältiget  werden, 
sondern  vielmehr  Allen  Gelegenheit  gegeben  sei,  zu  prüfen, 
wodurch  die  Leidenschaftlichkeit  der  Menschen,  die  sonst  kei- 
ne Ueberlegung  kennt,  im  Zaume  gehalten  werden  kann2). 

1)  Diese  Novelle  ist  blos  in  lateinischer  Uebersetzung  vornan 
den,    den  Inhalt  aberhaben  Scrimger  und  Haloander 

griechisch. 

2)  Quae  indiscussos  hominum  calores  polest  refretiare. 
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Zweites  Capitel.  Hierüber  bestimmen  Wir,  dass, 
wenn  der  Prozess  bei  Unserm  kaiserlichen  Rathe  angenommen 
worden,  es  ereignet  sich  aber,  dass  Unsere  kaiserliche  Ma- 
jestät mit  der  Fürsorge  für  die  Öffentlichen  Angelegenheiten, 
welche  das  Gesammtwohl  des  Staates  betreffen,  beschäftiget 
ist,  und  dass  daher  bürgerlicher  Rechtshäudel  halber  der  Rath  3) 
nicht  zusammenberufen  werden  kann,  deshalb  der  Prozess 
keinesweges  verloren  geht.  Denn  was  haben  die  streitenden 
Parteien  verschuldet,  wenn  des  Kaisers  Majestät  mit  andern 
Dingen  beschäftigt  ist?  oder  wer  hat  solche  Gewalt,  dass  er 
den  Fürsten  wider  Willen  zur  Zusammenberufung  seiner  Rä- 
the  und  der  übrigen  Staatsbeamten  drängen  kann?  Vielmehr 
soll,  wenn  sich  etwas  dieser  Art  zuträgt,  die  Sache  in  ihrem 
vorigen  Stande  verbleiben,  bis  es  dem  Kaiser  aus  eigener 
Bewegung  gefällt  einen  Rath  zu  halten  und  darin  nach  her- 
kömmlicher Weise  den  Rechtsstreit  zum  Vortrag  bringen  zu 
lassen. 

Drittes  Capitel.  Auch  ist  in  Ansehung  eines  Um- 
standes  in  einem  dritten  Capitel  Bestimmung  zu  treffen,  für 
welchen  schon  vor  Alters  auf  angemessene  Weise  gesorgt, 
die  Beobachtung  desselben  jedoch  in  neuern  Zeiten  unterblie- 
ben ist.  Da  nämlich  nach  der  altertümlichen,  keiuesweges  zu 
missbilligenden  Einrichtung  die  Eintheilung  der  Gerichtsbehör- 
den theils  in  Ober-,  theils  in  Mittel-,  theils  in  Unterinstan- 
zen bestand,  und  die  Appellationen  von  den  Unterrichtern 
nicht  lediglich  an  die  obersten  Behörden,  sondern  an  den  Ge- 
richtshof Derer,  welche  den  Rang  der  spectabilium  hatten,  in 
sofern  sie  die  Gerichtsbarkeit  in  eigenem  Namen  ausübten4) 
eingesendet  wurden,  in  neuern  Zeiten  aber  dieses  unterblieben 
ist ,  so  ist  es  dahin  gekommen ,  dass  Unsere  höchsten  Gerichts- 
höfe mit  den  geringfügigsten  Sachen  belästiget,  und  die  Leute 
wegen  solcher  geringfügigen  Sachen  durch  bedeutende  Geld- 
ausgaben  erschöpft  werden ,  so  dass  vielleicht  der  ganze  Streit- 
gegenstand nicht  hinreichte,  um  die  gerichtlichen  Kosten  zu 
decken.  Daher  verordnen  Wir,  dass  bei  Appellationen  aus 
dein  Districte  von  x\egypten,  oder  den  mit  demselben  verei- 
nigten beiden  Libyen,  welche  den  Betrag  von  zehn  Pfund 
Goldes  nicht  übersteigen,  die  Sache  nicht  in  Unsere  Residenz, 
sondern  an  den  Praefectus  augustalis  eingesendet  werde,  wel- 
cher dieselbe  zu  prüfen,  und  an  Unserer  Statt  zu  entscheiden 
hat,  wobei  nach  erfolgter  Endentscheidung  von  ihm  keine 
weitere  Appellation  zulässig  sein  soll.  §.  1.  Auf  gleiche  Wei- 
se, so  oft  in  der  Diöces  von  Asien  oder  Pontieu  eine  Sache 


3)  Patres,  man  s.  die  Glosse. 

4)  Man  s.  die  Glosse. 
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bis  zu  der  vorher  Eingegebenen  Summe  von  zehn  Pfund  Gol- 
des vorkommt,  sollen  die  Appellationen  an  die  im  Spectabili- 
tätsrange  stehenden  Behörden,  wie  die  comites ,  oder  die  Pro- 
consuln,  oder  die  Prätoren,  oder  die  Moderatoren,  denen  Wir 
besonders  die  Cognition  über  diese  Streitigkeiten  übertragen 
haben,  eingesendet  werden,  in  wie  fem  sie  nämlich  in  der- 
selben Maasse,  wie  der  Praefectus  augustalis,  statt  Unserer 
das  Richteramt  verwalten,  und  sie  sollen  zwar,  ohne  dass  eine 
fernerweite  Berufung  zulässig  ist,  jedoch  im  Uebrigen  gewis- 
senhaft und  den  gesetzlichen  Vorschriften  gemäss ,  die  Sachen 
zur  Entscheidung  bringen;  so  viel  aber  den  Bezirk  des  Orients 
betrifft,  so  sollen  die  Sachen,  wobei  Appellation  eingewendet 
wird  und  die  sich  auf  die  Summe  von  zehn  Pfund  Goldes 
beschränken ,  an  den  comes  des  Orients  eingesendet  werden, 
und  dieser  soll  sie  auf  gleiche  Weise  anhören ,  uud  darüber 
die  endliche  Entscheidung  fällen. 

Viertes  Capitel.  Hierbei  ist  jedoch  Das  in  Obacht  zu 
nehmen ,  dass  die  Gouverneurs  oder  andere  in  der  Gasse  der 
spectabiliurn  stehende  Behörden  die  Appellationen  nicht  an 
solche  Behörden,  die  mit  ihnen  in  demselben  Range  sind,  ein- 
senden dürfen,  es  mag  die  streitige  Sache  von  einem  Betrage 
sein,  von  weichein  sie  wolle,  da  es  nicht  passend  ist,  dass 
die  Appellationen  an  sich  einander  gleich  stehende  Richter  ge- 
langen ,  sondern  dieselben  von  einem  niederu  Gerichte  zu  ei- 
ner höhern  Instanz  befördert  werden  müssen,  vielmehr  sollen, 
wie  bereits  gesagt  worden  ist,  die  [bei  den  spectabilibus] 
eingewandten  Appellationen,  sie  mögen  eine  Summe  betref- 
fen, welche  sie  wollen,  an  den  praefectus  [praetorio]  ge- 
richtet werden,  welcher  dieselben  mit  Zuziehung  des  jedesma- 
ligen Ouästor  zu  entscheiden  hat,  und  wobei  von  beiden  Canzleien 
die  Expeditionsgeschäfte  zu  versehen  sind,  nämlich  sowohl  von 
den  bei  den  scriniis  Angestellten,  nach  herkömmliche^  Weise, 
als  auch  von  denen,  welche  zum  Dienste  des  praefectus  prae- 
torio gehören.  Jedoch  in  der  Maasse  bestimmen  Wir  solches, 
dass  weder  von  den  Gouverneurs,  noch  andern  im  Spectabili- 
tätsrange  stehenden  Richtern,  denen  vielleicht,  auch  wenn  sie 
keine  ölfeutlicheii  Behörden  sind,  die  kaiserliche  Majestät  Sa- 
chen zur  Entscheidung  übertragen  hat,  die  Appellation  an  die 
genannten  in  der  Classe  der  spectabiliurn  stehendeu  Behörden 
gelange,  damit  es  nicht  das  Ansehen  gewinnt,  als  ginge  die 
Sache  nicht  stufenweise,  sondern  in  einer  fehlerhaften  Ord- 
nung ;  sondern  von  den  Statthaltern  der  Provinzen  und  toii 
den  von  Uns  bestellten  Richtern,  wenn  sie  nicht  spectabiles 
sind5),  soll  bis  zu  der  angegebeueu  Summe  Bericht  erstattet 


5)  Also  clarissitni. 
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werden6).  Wenn  aber  die  yon  Uns  beauftragten  Ricbter 
illustres  sind,  welche  Würde  über  der  der  spectabilium  steht, 
oder  Gouverneurs,  die  allemal  den  Spectabilitatsrang  haben, 
oder  Diejenigen,  welche  von  dem  Kaiser  Auftrag  empfangen, 
ebenfalls  den  Rang  der  spectabilium  bekleiden,  so  sollen  die 
Appellationen,  ohne  Rücksicht  auf  die  Summe,  in  Unsere  Re- 
sidenz an  die  Behörden,  an  welche  sie  schon  nach  der  frü- 
hem Einrichtung  gewiesen  worden,  einberichtet  werdeu7). 
Zugleich  aber  soll  über  alles  Uebrige ,  was  theils  vor  Alters, 
theils  von  den  frühern  Gesetzgebern,  theils  von  Uns  hinsicht- 
lich der  Appellationen  angeordnet  worden,  fest  gehalten  und 
solches  in  Obacht  genommen  werdeu.  Gegeben  zit  Constau- 
tinopel  am  3.  Januar  nach  dem  Consulate  des  Beiisar  (5360 

Vierundzwanzigste  Novelle. 

De   Praeside  seu  Praetore  Pisidiae1). 
(lieber  den  Präses  oder  Prätor  von  Pisidien.) 

Der  Kaiser  Justini  an  an  Joannes  zum  zweiten  Male  Präfectus 
Prätorio  des  Orients,  Exconsul  und  Patricier. 

Einleitung.  Wir  sind  der  Ueberzeugung,  dass  die 
alten  Römer  aus  einem  so  kleinen  und  geringen  Anfange  nie- 
mals ein  so  grosses  Reich  begründen,  und,  so  zu  sagen,  die 
ganze  Welt  erobern  und  ihren  Einrichtungen  unterwerfen 
können,  wenn  sie  nicht  dadurch,  dass  sie  Beamte  von  einem 
höheren  Ansehen  in  die  Provinzen  gesendet,  sich  mit  einem 
grössern  Glänze  umgeben,  und  wenn  sie  nicht  letztem  so- 
wohl die  militärische ,  als  die  Civilgewalt  übertragen  hätten, 
so  dass  diese  auf  solche  Weise  zu  Beidem  geschickt  und  brauch- 
bar waren.  Dergleichen  Beamte  wurden  Prätoren  genannt, 
und  zwar  hatten  sie  den  Namen  daher,  weil  sie  allen  Uebri- 
gen  vorgingen,  und  vorgesetzt  waren,  indem  ihnen  gestattet 
war,  sowohl  die  Öffentliche  Verwaltung  zu  führen,  als  auch 
Gesetze  zu  geben.  Darum  war  auch  bestimmt,  dass  die  Ge- 
richtshäuser praetoria  genannt  werden  sollten2),  und  es  sind 
auch  wirklich  eine  Menge  Gesetze  von  den  Prätoren  erlassen 
worden 3).     Auch  haben  mehrere  Pratoren ,   einige  Sicilien, 


6)  Nämlich  an  die  illustres. 

7)  Man  vergl.  über  den  hier  vorgeschriebenen  Instanzenzug  aus- 
führlich die  Glosse  und  Cujac.  in  Expos,  h.  Nov.  a.  a.  O. 
p.  1083  sq. 

\)  Diese  Novelle  ist  nicht  glossirt. 

2)  Man  vergl.  hierüber  Spang  enb.  ad  h.  Nov.  not.  5. 

3)  Kai  nokvg  ro/uos  ix  iqg  Kay  nQcttto'wtov  li-tyj&ij  ff  w*% ,  eine 
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andere  die  Insel  Sardinien,  andere  Spanien,  und  noch  andere 
ein  anderes  Meer  oder  Land  zugetheilt  erhalten  und  die  Ver- 
waltung darüber  geführt. 

Erstes  Capitel.  Indem  Wir  min  dies  in  Ueberlegung 
ziehen ,  und  das  Alterthum  mit  grösserem  Glänze  in  das  Reich 
wieder  zurück  zu  führen  und  den  römischen  Namen  mit  Ruhm 
zu  umgeben  beabsichtigen,  sowohl  in  Erwägung,  dass  zwar 
bisher  in  die  rauhern  Provinzen  ein  doppelter  Beamter  gesen- 
det worden,  dass  aber  keiner  von  beiden  ganz  mit  seiner 
Stellung  zufrieden  ist ,  und  dass  daher  in  einigen  Unserer  Pro- 
vinzen, wo  sowohl  ein  bürgerlicher,  als  ein  Militairbeamter 
eingesetzt  war,  beide  immer  in  Zwiespalt  mit  einander  lagen 
und  stets  einander  entgegen  traten,  nicht  etwa  um  den  Unter- 
thanen  etwas  Gutes  zuzufügen,  sondern  um  sie  nur  mehr  zu 
unterdrücken,  so  haben  Wir  es  der  Sache  für  angemessen  ge- 
halten, die  beiden  Statthalterschaften  über  Pisidien,  die  bür- 
gerliche'  so  wohl ,  als  die  militairische ,  in  eine  einzige  zu  ver- 
schmelzen, und  Demjenigen,  welcher  damit  bekleidet  ist,  wie- 
derum den  Namen  eines  Prätors  beizulegen,  so  dass  derselbe 
sowohl  die  Heere,  welche  in  der  Provinz  stehen,  gemäss  sei- 
ner alterthü inli ch en  Benennung,  befehligen,  als  auch  die  Ge- 
setze handhaben  (denn  auch  dies  gehörte  anfänglich  zum  Wir- 
kungskreise der  Pratoren),  nicht  minder  die  Besoldung  beider 
Aemter  gemessen,  dahingegen  aber  blos  hundert  Cohortalen  zum 
Dienst  haben  soll  (denn  so  viel  sollen  hinreichend  sein) ,  und 
diese  Cohorte  soll  die  prätorianische  heissen  und  aus  denjeni- 
gen, welche  vom  Kaiser  selbst  von  hieraus  dazu  ernannt  sind4), 
gebildet  werden.  Denn  so  wird  er  [der  Statthalter]  Ehrfurcht 
einflössen,  so  den  Räubern  furchtbar,  und  so  wird  er  gegen 
die  Verbrecher  unerbittlich  sein,  wenn  er  Alles  mit  einer  grös- 
sern Gewalt  handhabt.  Und  da  eine  von  Uns  neuerdings  er- 
lassene Verordnung  allen  Beamten  vorschreibt,  die  Hände  rein 
zu  erhalten5),  so  soll  er  sich  ebenfalls  dem  gemäss  bezeigen, 
und  den  [angeordneten]  Eid  leisten ,  sowohl  seine  Verwal- 
tung hiernach  einrichten ;  übrigens  soll  er  die  Gewalt  der  Waf- 
fen haben,  und  hinsichtlich  auf  die  bürgerlichen  Angelegen- 
heiten nach  Unsern  Gesetzen  verfahren.  Wenn  daher  einer 
von  den  Consularen  zu  dieser  Stelle  gelangt,  so  mag  dies  auch 
in  Nachahmung  der  frühern  Zeiten  geschehen,  als  die  Consuln 
nicht  geringere  Provinzen  zur  Verwaltung  zugetheilt  erhielten, 


Anspielung,  wie  es  scheint,  auf  die  Parümie :  jus  honorarium 
Viva  vox  est  juris  civilis. 

4)  Ex  probaloriis.     Ueber  die  probatorias  sc.  epistolas  s.  man 
L  7.  C.  Th.  de  div.  offic.  (VIII,  7.)  ibique  Jac.  tiothofred. 

5)  Nov.  VllL 
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denn  auf  diese  Weise  ist  der  Name  der  Römer  so  erweitert 
und  so  gross  geworden,  wie  es  Gott  fast  keinem  andern  Rei- 
che 211  Theil  werden  lassen.  Und  zwar  wollen  Wir  mit  die- 
ser Einrichtung-  in  Pisidien  den  Anfang-  machen,  weil  Wir  bei 
den  alten  Geschichtschreibern  aufgezeichnet  finden,  dass  jener 
Landstrich  ehemals  der  Herrschaft  des  Volks  der  Pisidier  un- 
terworfen gewesen  ist,  und  auch  jetzt  sind  Wir  der  Meinung, 
dass  jene  Provinz  eines  mit  grösserer  Gewalt  bekleideten  und 
strengern  Statthalters  bedürfe,  weil  es  sehr  grosse  und  volk- 
reiche Ortschaften  daselbst  giebt,  welche  oft  der  öffentlichen 
Abgaben  halber  Aufstande  erregen,  und  weil  Wir  die  Ueber- 
zeugung  hegen,  dass  für  jene  Ljändereien,  die  voll  von  Räu- 
berbanden und  Mördern  und  auf  dem  Gipfel  eines  Berges, 
welcher  lupi  Caput  und  der  Wohnsitz  der  Lycocräniter  ge- 
nannt wird  6)  ,  gelegen  sind ,  eine  Statthalterschaft  dieser  Art 
gehöre,  und  dass  auch  jetzt  noch  zu  selbiger  nicht  in  gewöhn- 
licher Weise,  sondern,  als  gelte  es  eiuen  Einfall,  verschrit- 
ten  werden  müsse.  Wenn  aber  die  Beamtenstellen  mit  ein- 
ander verschmolzen,  und  sowohl  die  militairischen  als  die  bür- 
gerlichen Abzeichen  mit  einander  vereiniget  werden,  auch  die 
sä'mmtlichen  Truppen ,  welche  in  der  Provinz  stehen,  und  über- 
dem  die  gesammte  Civilbedienung,  die  jetzt  eine  engere  Be- 
deutung erhalten  hat,  und  ihren  Zunamen  nach  dem  Prätor 
führt,  dem  Statthalter  untergeordnet  sind,  wer  soll  ihn  als- 
dann nicht  furchten,  wer  ihm  nicht  die  schuldige  Ehrerbietung 
bezeigen,  da  er  sieht,  dass  sowohl  die  Waffen,  als  die  Ge- 
setze Hand  in  Hand  gehen,  und  er  eben  darum  die  Wahl  hat, 
ob  er  den  Gesetzen  gehorchen,  in  Sicherheit  leben,  und  ge- 
schützt werden,  oder  ob  er  sich  ihnen  entziehen,  und  sogleich 
seinen  Untergang  finden  will ,  indem  die  Waffen  in  der  Nähe 
und  den  Gesetzen  zu  Hülfe  sind? 

Zweites  Capitel.  Daher  soll  Derjenige,  welcher  die- 
ses Amt  übernimmt  (Wir  verleihen  ihm  es  aber  stets  umsonst 
und  ohne  einiges  Entgeld,  damit  er  unbestochen  bleibe,  und 
sich  blos  mit  seiner  vom  Staate  ihm  angewiesenen  Besoldung 
begnüge,  wie  auch  in  einer  von  Uns  früher  erlassenen  Ver- 
ordnung bestimmt  worden  ist7)),  sich  so  gegen  seine  Unter- 
gebenen betragen,  wie  Wir  in  einem  der  vorhergehenden  Ge- 
setze angeordnet  haben,  nämlich  gerecht  und  unbescholten, 
ingleichen  mit  einer  mit  Menschlichkeit  gepaarten  Strenge; 
Mordthaten,  Ehebrüche,  Jungfrauenraub,  und  Alles,  was  gegen 
das  Recht  ist,  soll  er  aus  der  Provinz  vertilgen;  wer  derglei- 
chen Verbrechen  sich  zu  Schulden  kommen  lässt,   den  soll  er 


6)  Man  s.  Span  gen  b.  ad  h.  Nov.  not.  2Q  und  29. 

7)  Die  angezogene  Nov.  8. 
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Unsern  Gesetzen  g-emäss  bestrafen,  und  sicli  yor  Niemandem, 
der  Unrecht  gethan  hat,  selbst  "wenn  er  unter  die  Angesehe- 
nem gehört,  scheuen,  noch  Denjenigen  sich  unterordnen,  die  ihm 
durchaus  nichts  nützen,  wohl  aber  Gelegenheit  zu  Ungerechtig- 
keiten  geben  können.    Vielmehr  soll  er  überall  Gerechtigkeit  be- 
wahren und  Unsere  Gesetze  beachten ;  er  soll  nach  ihnen  Recht 
Sprechen  und  es  bewirken,  dass  Unsere  Unterthanen  ihnen  ge- 
mäss leben  nnd  regiert  -werden;  Gott  soll  er  vor  Augen  haben 
und  die  Furcht  vor  Uns,  ausserdem  aber  soll  er  nichts  bedenken. 
Darum   soll  er  auch  sich   nicht  oft   aus  der  Proviuz  entfer- 
nen, auch  Uns  nicht  mit  geringfügigen  Dingen  belästigen,  son- 
dern er  soll  selbst  zuvor  Alles  untersuchen  und  entscheiden, 
und  eingedenk  der  Würde,  die  Wir  ihm  verliehen,  soll  er  da- 
bei so  verfahren,  dass  sein  Amt  ohne  Tadel  sei,    indem  ihm 
nicht  verhallen  sein  mag,  dass,  wenn  Jemand  ihn  angeht  und 
sein  Recht  nicht  erlangt  und  derselbe  sich  nachmals   an  Uns 
zu  wenden  genö'thiget  ist,  er  alsdann  mit  Uns  zu  thnn  haben 
wird.    Denn  so  wie  Wir  seinen  Wirkungskreis  erweitert  ha- 
ben, so  werden  Wir  ihn,  wenn  Wir  bemerken,  dass  er  Das, 
was  Wir  ihui  verliehen ,  nicht  Unserer  Absicht  gemäss  an- 
wendet, indem  Wir'dem  göttlichen  Gebote  nachgehen  und  mit 
den  Gesetzen  zu  Hülfe  sind,  nach  Gebühr  bestrafen,  Wir  mö- 
gen nun  linden,  dass  er  entweder  selbst  Geschenke  annimmt, 
oder  dass  er  aus  Gunst  oder  Missgunst  geleitet  wird,  oder 
Unsere  Gesetze  überschreitet.     Denn  da  es  Unsere  Absicht  ist, 
Unsere  Unterthanen  wieder  aufzurichten  und  die  Uebel,  woran 
sie  bisher  gelitten,  auszurotten,  so  haben  Wir  bedeutende  Ein- 
künfte verschmäht8)  nnd  Unsere  Aufmerksamkeit  nur  auf  die- 
ses Gesetz  wenden  wollen. 

Drittes  Capitel.  Allein  nicht  blos  für  Dasjenige,  dessen 
zuvor  von  Uns  Erwähnung  geschehen,  muss  er  Sorge  tragen, 
sondern  auch  dafür  bemüht  sein,  dass  es  in  den  Städten  an 
nichts  fehle  und  die  Bürger  in  nichts  Mangel  leiden.  Er  soll 
auch  die  [öffentlichen]  Werke  der  Stadt  besichtigen ,  und  nicht 
zulassen,  dass  sie  hierin  verschlechtert  werden,  sondern  er 
soll  bemüht  sein,  dass  die  Wasserleitungen,  die  Brücken,  die 
Mauern  und  Strassen  gebessert  werden,  und  soll  nicht  leiden, 
dass  die  Executoren,  welche  dorthin  kommen9),  Unsern  Un- 
terthanen auf  irgend  eine  Weise  beschwerlich  fallen;  auch  soll 
er  die  Verordnungen,  welche  wegen  der  Erbauung  von  Mauern, 
Errichtung1  von  Strassen  und  wegen  einer  Menge  anderer  Din- 

&)  Es  bezieht  sich  dies  sonder  Zweifel  auf  die  Aufhebung  der 
suffra%iorui(t,  worüber  ISov.  8.  zu  vergleichen  ist. 

9)  kxactores ;  worin  ihre  Beschäftigung  bestand,  darüber  s.  man 
Jac.  Guthof  red.  in  paratit.  ad  C.  Tkeod.  de  exsecutor.  et 
exacliitn.  (IUI,  Ö.)  Tom.  II.  p.  614  s<7-  ed.  Ritter. 
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ge  ans  deinem  Departement  erlassen  werden  und  durch  einen 
eingerissenen  Missbrauch  auch  [für  diese  Provinz]  eingeführt 
sind    nicht  [ferner]  zur*  Anwendung  bringen  lassen.    Denn  in 
allen   diesen  Angelegenheiten   und    was    dergleichen  ähnliche 
sind     soll  er  Niemandem  Unsern  Ünterthanen  wehe  zu  thun 
gestatten;  auch  soll  aus  deinem  Departement  keine  Vorschrift 
dieser  Art  (denn  das  haben  Wir  bereits  untersagt)  erfolgen, 
sondern  es  soll  dies  Alles  vor  seinen  Wirkungskreis  allein 
«ehören.     Wenn  Wir  aber  in  Folge  besonderer  kaiserlicher 
Verfügung10),   welche  Wir  vielleicht  an  dich  ergehen  lassen 
wTerden,  Jemanden  [hierher]  senden,  so  soll  derselbe  yor  allen 
Dingen  sich  von  Dem,  was  Uns  zur  Zufriedenheit  gereicht, 
unterrichten.    Durchaus  aber  soll  Niemandem  gestattet  sein,  Un- 
sere Ünterthanen  zu  plündern,  damit  Wir  die  Provinzen  wie- 
der besucht  und  von  Bürgern  belebt  sehen,   nicht  aber  dass 
letztere  in  grosser  Masse  hierher  strömen,  weil  sie  wegen  der 
Bedrückung  des  Statthalters  in  ihr  Vaterland  nicht  zurückzu- 
kehren wagen.    Wir  verordnen  daher,  dass  du  die  Statthal- 
terschaft von  Pisidien  nicht  mehr  als  ein  getheiltes  Amt  behan- 
delst, sondern  es  soll  [diese  Provinz]  unter  einem  einzigen 
Prätor  stehen,  welcher  zugleich  militärischer  und  bürgerlicher 
Beamter  sein ,  nnd  sowohl  die  Leitung  der  Öffentlichen  und 
bürgerlichen  Angelegenheiten,  als  auch  den  Befehl  über  die 
Truppen  haben  soll,  damit  in  Folge  gegenseitiger  Unterstützung 
die  Handhabung  der  Gesetze  durch  die  Waffen,  und  die  der 
Waffen  durch  die  Gesetze  befestiget  werde.     Denn  es  wird 
fernerhin  keinen  Aufstand  mehr  in  den  Städten  geben,  wenn 
in  Zukunft  ein  solcher  Mann  an  der  Spitze  steht,  der  würdig 
ist,  dass  er  in  Unserm  Namen  beide  Gewalten  ausübt. 

Viertes  Capitel.  Was  demnach  als  Gehalt  aus  dem 
öffentlicheri  Schatze  gezahlt  werden  wird,  das,  befehlen  Wir, 
soll  nach  der  dieser  Verordnung  beigefügten  Bestimmung  dem 
Prätor  und  seiner  Umgebung  verabreicht  werden.  Daher  ist 
es  auch  Unser  Wille,  dass  er  in  seinem  Amtssiegel  Unsern 
Namen  führen  soll,  und  wer  Statthalter  von  Pisidien  ist,  der  soll 
Praetor  Justinianeus  heissen.  Es  soll  ihm  aber  die  pratori- 
sche  Cohorte  untergeben  sein,  welche,  wie  Wir  gesagt  haben, 
aus  solchen  Leuten,  die  von  Uns  dazu  ernannt  sind,  errichtet 
wird,  und  deren  Wirkungskreis  sich  eben  sowohl  auf  Dieje- 
nigen, welche  in  einer  Civil-,  als  welche  in  einer  Militairbe- 
dienung  stehen  und  auf  Angelegenheiten  beiderlei  Art  erstreckt. 
Auch  die  Beitreibung  der  öffentlichen  Steuern  soll  vor  diesen 
Statthalter  und  seine  Cohorte  gehören,   und  er  soll  alle  Zei- 

10)  Secundam  pragmatiram  nostram  sanctionem.  Cujac.  in  com- 
mentar.  ad  Tit.  23.  Libi,  I.  C.  Just,  de  div.  rette,  et  pragm.  sanet. 
>n  Ej.  oper.  Tum.  II.  p.  57  sq. 
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eben  der  höchsten  richterlichen  Gewalt,  die  er  bereits  jetzt  hat, 
auch  fernerhin  haben,  nämlich  einen  silbernen  Sessel11)?  das 
Beil  und  die  Fasces ;  auch  soll  er  unter  den  Soldaten  Officiers 
adresponsum*2)  haben;  denn  dadurch  eben  verleihen  Wir  ihm 
auch  das  Militairgouverneinent  in  jener  Gegend.  Daher  soll 
er  sie  [die  Soldaten]  ausrüsten,  vertheilen  und  unterweisen, 
damit  sie  die  Räuber  verfolgen,  die  Unterthanen  aber  zur 
Ruhe  und  Bescheidenheit  zurückführen.  Weder  soll  er  zu- 
lassen,  dass  die  Städte  Aulstände  erregen,  noch  den  Conti- 
tiöus13),  dass  sie  dreister  Weise  gegen  den  Öffentlichen  Schatz 
etwas  unternehmen,  gestatten,  sondern  er  soll  gegen  Alle  Ge- 
walt haben,  ohne  eine  einzige  Ausnahme.  Seinen  Rang  aber  soll 
auch  er  in  der  mittelsten  Classe  baben  und  zu  den  spectabilibus 
gehören.  Was  daher  bei  Denjenigen,  die  friiherhiu  als  Vicarien 
bestellt  waren,  jetzt  aber  bei  den  comitibus  Justinianeis  des 
pacatianischen  Phrjgiens  und  des  ersten  Galatiens,  ingleichen 
bei  dem  Comes  des  Orients  und  den  Proconsuln  statt  findet, 
das  soll  auch  bei  ihm  statt  haben,  und  er  soll  zu  den  mit  dem 
Range  der  spectabilium  bekleideten  Beamten  gehören.  Auch 
die  gegen  seine  Entscheidungen  eingewandten  Appellationen  sol- 
len hierher  eingesendet  und  geprüft  werden,  wie  dies  eben- 
falls hinsichtlich  der  übrigen  Richter,  welche  den  Rang  der 
spectabilium  haben,  geschieht,  und  es  sollen  selbige  bei  dem 
Gerichtshofe  der  Prä'fecten  und  zwar  zugleich  unter  Zuziehung 
des  Ouästors  Unseres  Palastes,  zur  Berathjmg  gezogen  wer- 
den, weil,  wenn  schon  iene  Magistratur  zugleich  eine  militai- 
rische  Stellung  hat,  doch,  da  sie  durchgängig  mehr  eine  bür- 
gerliche Gestalt  erhalten,  bei  ihr  nothwendiger  Weise  dieselbe 
Ordnung  Platz  ergreifen  muss,  welche  bis  hierher  in  Anse- 
hung der  mit  dem  Spectabilitätsrange  bekleideten  Behörden, 
nach  dem  schon  früher  bestehenden  Gebrauche,  beobachtet 
worden  ist. 

Fünftes  Capitel.  Weil  Wir  aber  durch  eine  neuer- 
lich erlassene  Verordnung14)  festgesetzt  haben,  dass  die  Ap- 


11)  Carrucam  argenteam  Julian.  Man  s.  hierüber  Span  gen b. 
ad  h.  Nov.  not.  81. 

12)  Durch  deren  Hinzutritt  wurden  ihm  alle  im  activen  Dienste 
stehenden  Militairpersonen  untergeordnet  quod  seifieet  vice 
magiatri  militum  praesentalium  respoma  debani ;  man  vergl. 
hierüber  ausführlich  Cujac.  Comment.  ad  L.  18-  de  re  mililar. 
in  Ej.  oper.  Tom.  II.  p.  959.  Das  respondere  ad  nomina  be- 
zieht sich  auf  das  Verlesen  der  Soldaten. 

13)  Nämlich  rei  militaris.  Ueber  die  verschiedenen  Anführer  der 
Armee  und  ihre  Grade  s.  man  J  a  c.  G  o  t  h  o  f  r  e  d.  paratit.  ad  Tit. 
C.Th.  de  re  militari  (VII,  1.)  Tom.  IL  p.  250  sqq.  ed.  Ritter. 

14)  Nov.  23.  f 
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pellationssacben ,  welche  die  Summe  von  500  Aureis  nicht 
überschreiten,  von  den  im  Spectabilitatsrange  stehenden  Behör- 
den nach  derselben  Ordnung'  wie  in  Unserm  kaiserlichen  Kä- 
the15) untersucht  werden  sollen,  so  verordnen  Wir,  dass, 
wenn  eine  solche  Sache  vorkommt,  jedoch  nur  allein  in  Pisi- 
dien,  es  mag-  dieselbe  übrigens  auf  einem  von  Uns  oder  Un- 
sern  kaiserlichen  Käthen  ertheilten  Auftrage  beruhen  ,  wofern 
der  beauftragte  Richter  nicht  selbst  spectabilis  ist,  nicht  an 
den  Comes  Justim'aneus  des  Pacatianischen  Phrygiens  einbe- 
richtet werde  (worüber  Wir  vorher  durch  ein  Gesetz  bestimmt 
haben),  sondern  Wir  verfügen,  dass  in  seiner  Provinz  an  ihn 
appellirt  werde  und  er  selbst  darüber,  so  wie  es  in  Unserm 
kaiserlichen  Rath  üblich,  erkennen  soll  (denn  auch  dadurch 
verschaffen  Wir  seinem  Amte  ein  grösseres  Ansehen);  auch 
soll  es  bei  der  von  ihm  gegebenen  Entscheidung  bewenden, 
ohne  dass  es  einer  Einsendung  der  Sache  zu  den  Gerichtshö- 
fen der  Residenz  bedarf,  damit  nicht  die  streitenden  Parteien 
wegen  geringfügiger  Gegenstände  grosse  Ungeleg'enheiten  und 
Verluste  haben. 

Sechstes  Capitel.  Damit  aber  Diejenigen ,  welche  das 
Amt  eines  Prätors  oder  andere  Staatsamter,  die  von  Uns  bereits  er- 
richtet worden  sind,  oder  noch  errichtet  werden,  wissen,  wie  sie 
die  Aemter  zu  führen  haben,  so  hat  es  Uns  angemessen  geschienen, 
nicht  nur  die  Abzeichen  ihrer  Verwaltung'  mit  in  den  Bestallungs- 
decreten,  wie  sie  genannt  werden,  angeben  zu  lassen,  sondern  ih- 
nen auch  eine  Instruction  zu  ertheilen,  woruach  sie  das  Amt  ver- 
waltensollen, welche  Instructionen  die  frühern  Gesetzgeber  man,' 
data  principis  genannt  haben,  damit  sie  hiernach  ihre  Verwaltung1 
einrichten  und  durch  dieselbe  Unsern  Unterthanen  in  jeder 
Hinsicht  förderlich  sind.  Daher  haben  Wir  auch  Befehl  ge- 
geben, dergleichen  Instructionen  bei  dem  in  Unserm  Cabinete 
wegen  der  Staatsämter  gehaltenen  Verzeichnisse16)  verwahr- 
lich  niederzulegen,  damit  sie  den  Beamten  zugleich  mit  der 
Bestallung"  eingehändiget  werden,  welche  übrigens  den  in  Un- 
serer Verordnung  vorgeschriebenen  Eid  zu  leisten  uud  Alles 
Uebrige  in  der  von  Uns  anbefohlenen  Maasse  zu  verrichten  ha- 
ben. Auch  wird  von  Uns  dem  gegenwärtigen  Gesetze  ein 
Verzeichnis  und  eine  Angabe  dessen  beigefügt  werden,  was 
Derjenige,  welcher  die  Prätnr  von  Pisidien  übernimmt,  für  sei- 
ne Bestallung  theils  an  Unser  Cabinet,  theils  an  die  Canzlei 
der  Präfecten  zu  entrichten  und  was  sowohl  er  selbst,  als  der 
ihm  beigegebene  Beisitzer,  ingleicheu  seine  Umgebung'  zu  ge- 

15)  Das  heisst  also  so  viel ,  als  vice  sacra. 

IG)  In  sacro  latercnlo.  Man  s.  J  a  c.  Gothofred.  commenlar. 
ad  L.  2.  C.  Theod.  de  primicer.  et  notar.  (VI,  10.)  und  ad  L. 
1.  eod.  (VI,  22.) 
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ben  hat ,  damit,  nachdem  so  Jedermann  yon  Unserer  Sorgsam- 
keit  im  Betreff  der  Staatsämter  in  Kenntnis»  gesetzt  worden, 
er  Uns  einen  unbescholtenen  nnd  in  jedem  Stücke  wohlgefäl- 
ligen Dienst  leiste.  §.  1.  Gewiss  wird  beim  Lesen  Unserer 
Verordnungen  Niemandem  dieses  Gesetz  entgehen  (denn  Wir 
haben  befohlen,  dass  es  auch  unter  selbige  mit  aufgenommen 
werde),  deines  Amts  aber  ist  es,  solches  in  Ausübung  zu  brin- 
gen, damit  es  auch  beständig*  in  den  Thaten  selbst  hervor- 
leuchte und  man  es  erkenne.  Gegeben  zu  Constantinopel,  am 
15«  Mai,  unter  dem  Consulat  des  Beiisar  (:>35). 

Der  Prätor  yon  Pisidieu  soll  für  die  [ihm  gebührenden] 
Mundprovisionen  und  Futtersteuern,  ingleicheh  was  er  übrigens 
an  Schadloshaltung-  zu  bekommen  hat17)  erhalten  300  so/., 
sein  Beisitzer  71  sol.  und  seine  Cohorte  2  Pfund  Goldes. 
Für  seine  Bestallung'  aber  hat  er  Folgendes  zu  entrichten :  den 
drei  Secretairen  Unseres  Cabinets  9  sol.,  dem  Canzler  und 
den  Latercnlensen18)  25  sol. ,  dessen  Gehülfen  3  so/.,  an  die 
Cohorte  der  Präfecten  für  den  Befehl  und  alle  übrige  Ver- 
richtung 10  soL 

Fünfundzwanzigste  Novelle. 

De     praetore  Lycaoniae*) 
(lieber  den  Prätor  von  Lycaonien.) 

Der  Kaiser  .1  us  tini  an  an  Joannes,  zum  zweiten  Male  Präfeetua 
Priitorio  des  Orients,  Exconsul  und  Putrider. 
Einleitung-.  Wir  haben  es  der  Gerechtigkeit  für  an- 
gemessen gehalten,  dem  Volke  der  Ljcaonier  einen  Statthalter 
von  einer  grössern  Bedeutung,  als  dies  jetzt  der  Fall  ist,  za 
geben,  indem  Wir  dabei  jenen  ersten  Ursprung,  woher  die 
Schriftsteller  und  Geschichtschreiber  des  Alterthums  die  Ent- 
stehung dieser  Völkerschaft  ableiten,  berücksichtigen,  und  weil 
sie  mit  den  Kömern  am  meisten  durch  die  Bande  der  Ver- 
wandtschaft verknüpft,  auch  beinahe  auf  dieselbe  Weise  ent- 
standen ist.  Lycaon  nämlich,  welcher  einst  König  von  Arca- 
dien  in  Hellas  war,  bewohnte  auch  das  Land  der  Römer,  und 
nachdem  er  die  alten  Oenotrier  an  sich  gezogen  hatte,  legte  er 
den  Grund  zur  Herrschaft  der  Römer  (Wir  gedenken  hier 
nämlich  eines  Gegenstandes,  der  viel  älter  ist  als  die  Zeiten  des 
Aeneas  und  Romulus),  und  die  Colonie,  welche  in  diese  Ge- 
genden gesendet  wurde,   nahm  einen  Theil  von   Pisidien  in 


17)  Solalii  nomine. 

18)  Laterculenses  sind  Diejenigen,  welche  mit  Herausgabe  und 
Aufbewahrung  des  laterculi  zu  thun  hatten ,  Cu  jac.  commen- 
tar.  ad  L.  13.  C.  de  prox.  scrin.  in  Ej.  oyer.  Tom.  II.  p.  924. 

*)  Diese  Novelle  ist  ebenfalls  nicht  glossirt. 
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Besitz,  gab  ihm  seinen  Namen  und  nannte  den  Laudstrich 
nach  ihm  Lycaonien.  Es  ist  daher  recht  und  billig,  dass  Wir 
sowohl  dem  daselbst  angestellten  Statthalter  eine  Würde  ver- 
leihen, geschmückt  mit  den  alten  Ehrenzeichen  eines  römi- 
schen Standes,  als  auch  dass  Wir  Diejenigen,  welche  solche 
jetzt  bekleiden  (nämlich  den  Civilstatthalter  und  Militairgouver- 
neur),  in  Eines  verschmelzen ,  und  ihn  mit  dem  Titel  eines 
Prators  zieren.  Denn  dieser  Name  gehört  der  römischen  Herr- 
schaft eigenthiimlich  an  und  war  schon  vor  den  Consuln  in 
der  weiten  römischen  Republik  im  Gebrauche.  Die  alten 
Römer  nämlich  nannten  die  Anführer  im  Kriege  Prätoren, 
und  vertrauten  ihnen  die  Führung  des  Heeres,  so  wie  sie  auch 
den  von  ihnen  gegebenen  Gesetzen  gehorchten.  Und  so  war 
diese  Beamtenstelle  aus  Beidem  gemischt,  indem  von  ihr  so- 
wohl Tapferkeit  im  Gefechte,  als  auch  Sachkenutniss  bei  Ent- 
werfung und  Handhabung  der  Gesetze1)  verlangt  wurde. 

Erstes  Capitel.  Da  Wir  demnach  Uns  vorgenommen 
haben,  auch  hier  beide  Aemter  in  eines  zu  verwandeln ,  so 
haben  Wir  den  damit  bekleideten  Beamten  mit  Recht  den  Na- 
men eines  Prators  verliehen,  damit  die,  die  dies  hören,  zugleich 
mit  dem  Namen  des  Prators  auch  Uusere  Verordnung  selbst 
und  den  Wirkungskreis  dieser  Magistratur  sich  in  das  Ge- 
dächtniss  zurückrufen,  insbesondere  dass  sie  kein  einfaches 
Amt  ist  und  sich  nicht  auf  Eines  bezieht,  sondern  beiderlei 
Art  Dienste  umfasst,  und  dass  [Derjenige,  welcher  demselben 
vorsteht]  als  Militair  streng  und  ohne  Furcht,  als  bürgerlicher 
Beamter  aber  mild  und  zugänglich  sein  und  mithin  gegen  die 
Böswilligen  sich  strenger,  gegen  die  Gutgesinnten  aber  billi- 
ger und  gelinder  bezeigen  soll.  Dies  aber  ist  es  nicht  allein 
weshalb  Wir  in  dieser  Maasse  Uns  bestimmen,  und  eben  so 
wenig  haben  Wir  dabei  Mos  die  Benennung  berücksichtiget, 
sondern  Wir  haben  bei  dieser  Vereinigung  beider  Aemter  auch 
den  Nutzen  im  Auge,  denn  jener  Landstrich  hat  kriegerische 
Einwohner,  und  ist  durchaus  nicht  von  Isaurien  verschieden 
indem  es  nämlich  entfernt  von  der  See  liegt,  sonnig  ist,  gute 
Weide  für  die  Pferde  hat,  und  viele  Menschen  und  Pferde  er- 
nährt. Auch  giebt  es  daselbst  eine  Menge  Dörfer  und  eine 
Menge  Leute,  welche  mit  dem  Reiten  und  dein  Bogen  umzu- 
gehen wissen,  deren  Gemüther  leichtlich  gereizt  werden  und 
die  ohne  Umstände  zu  den  Waffen  greifen;  ein  Militairbeam- 
ter  aber  ist  ihnen  höchlichst  zuwider,  weil  sie  sich  stellen  als 
brauchten  sie  bei  ihrer  zurückgezogenen  Lebensweise  blos  bür- 
gerliche Beamten2),  da  sie  doch  diese  verachten,  weil  es  für 

1)  Tt]V  Iv  rotg  vofxotg  evxoajxCay. 

2)  Die  lat.  Uebersetzung  lautet  so:  Quin  statu»  eorum  privatum 
vit am  solis  civilibm  magistratibut  suhjcclam  affectat% 


100 


Novelle  XXV.    De  praelore  Lycaoniae. 


Die,  die  kühneren  Mutlies  sind,  nicht  so  sehr  schreckend  ist, 
einem  Gesetze,  was  die  vollziehende  Gewalt  nicht  mit  sich 
führt,  zu  gehorchen.  Dies  hat  Uns  bewogen,  auch  diese  Statt- 
halterschaft, so  wie  Wir  es  hinsichtlich  der  Pisidier  gethan  ha- 
ben, in  eine  einzige  zu  vereinigen,  und  indem  Wir  dem  der- 
selben vorstehenden  Beamten  ebenfalls  Unsern  Namen  verlei- 
hen, ihn  mit  dem  Namen  eines  Prätors  zu  bekleiden.  Denn 
es  ist  Unser  Wille,  dass  derselbe  auf  gleiche  Weise  praetor 
Justinianeus  von  Lycaonien  heissen  soll,  so  wie  jener  an- 
dere praetor  Justinianeus  von  Pisidien;  beide  Gehörten  aber 
verschmelzen  Wir  in  eine,  sowohl  diejenige,  welche  dem 
bürgerlichen,  als  die,  weiche  dem  Militairstattbalter  untergeben 
gewesen;  Wir  legen  ihr  aber  auch  den  Namen  der  pratoriani- 
schen  Cohorte  bei,  indem  sie  aus  solchen  Leuten  bestehen  soll, 
die  durch  ein  Patent,  welches  nach  der  vorhandenen  Einrich- 
tung bei  dem  scrinio  libellorum  ausgefertiget  wird,  woher  es 
auch  früherhin  die  Gouverneurs  erhielten,  dazu  berufen  wor- 
den sind 3) ;  dabei  bestimmen  Wir  ihre  Anzahl  auf  hundert 
Personen,  und  billigen  dem  Statthalter,  so  wie  dessen  Beisitzer 
und  den  Uebrigen  die  Besoldung  beider  Aemter  zu,  wie  mit 
Mehrerin  aus  der  gegenwärtiger  Verordnung  unten  beigefüg- 
ten Bestimmung  erhellen  wird.  Auch  soll  er  Officiers  adrespon- 
sum  oder  Apocrisiaricn  4)  zur  Erhöhung  seiner  militairischen 
Würde  haben,  obschon  er,  Unserem  Befehle  zufolge,  schon  an 
sich  das  Mililaircommando  in  der  Provinz  hat. 

Zweites  Capitel.  Wir  werden  aber  zur  Uebernahme 
dieser  Statthalterschaft  einen  tüchtigen  Mann  senden,  und  zwar 
aus  der  Zahl  Unserer  praesidum ,  woraus  auch  ehedem  die 
Prätoren  gewählt  worden  sind,  und  die  sich  durch  ihre  Thä- 
tigkeit  Verdienste  um  den  Staat  erworben  hatten ,  indem  sie 
bisweilen  in  Italien  blieben ,  bisweilen  aber  auch  zu  auswär- 
tigen Sendungen  gebraucht  wurden.  Denn  ein  solcher  Mann 
wird  immer  seiner  selbst,  und  Dessen,  von  wem  er  das  Amt 
erhalten,  eingedenk  sein ;  seine  Untergebenen  werden  ihn  hoch- 
achten, den  lläubern  und  Denen,  die  Unrecht  begehen,  wird 
er  ein  Schrecken  sein ,  und  er  wird  Alles  mit  grösserem  Ver- 
trauen durchsetzen.  Denn  es  bedarf  keiner  Erwähnung,  dass 
er  die  Hände  rein  zu  halten  hat,  weil  er  sowohl  das  Amt 


3)  Constantem  ex  probatorih  ;  man  s.  oben.  Ueber  die  Verschie- 
denheit zwischen  ex  sacra  probatoria  und  ex  probaloriae  au- 
clorilate  vergl.  man  Cujac.  comment.  ad  L.  9.  de  div.  offic. 
in  Ej.  Oper.  Tom,  IL  p.  1006. 

4)  So  hiessen  auch  die  adresponmm  comniandirten.  Cujac.  a. 
a.  O.  p.  959.    Etwa  Generaladjutanten. 
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unentgeldlich  empfängt,  als  auch  schon  das  neuerlich  von  Uns 
gegebene  Gesetz  allen  darin  benannten  Beamten  ausdrücklich 
vorschreibt,  dass  sie  ihre  Hände  zurückhalten  (als  weshalb  sie 
auch  einen  Eid  leisten) ,  sowohl ,  dass  sie  Unsern  Gesetzen 
gemäss  richten ,  und  Uusern  Unterthanen  Billigkeit  und  Ge- 
rechtigkeit widerfahren  lassen.  Auf  diese  Art  haben  auch  die 
alten  Römer,  indem  sie  dadurch  ihrer  Republik  Glanz  ver- 
schafften ,  alle  übrigen  Staaten  unterworfen.  Denn  wer  soll 
einen  solchen  Statthalter  nicht  achten  und  zugleich  fürchten, 
von  dem  er  sieht,  dass  er  eine  zwiefache  Gewalt  hat,  und 
absichtlich  Das,  was  das  Gesetz  mit  sich  bringt,  in  Wirksam- 
keit setzen,  noch  leichter  aber,  wenn  das  Gesetz  verletzt 
wird,  durch  die  Waffen  rächen  kann?  §,  1.  Was  Wir  aber 
hinsichtlich  des  Prätors  von  Pisidien  in  der  im  Betreff  seiner 
erlassenen  Verordnung  bestimmt  haben,  das  soll  auch  zur 
Vorschrift  für  gegenwärtiges  Gesetz  dienen.  Derjenige  näm- 
lich,  welcher  diese  Statthalterschaft,  und  zwar  ohne  das  ge- 
ringste Entgeld,  erhalt,  der  soll  unbestechlich  sein,  und  sich 
blos  mit  der  Staatswegen  ihm  ausgesetzten  Besoldung  begnü- 
gen, wie  auch  in  der  im  Betreff  der  Beamtenstellen  erlasse- 
nen Verordnung5)  gesagt  worden  ist,  desgleichen  soll  er  sich 
unbescholten  und  gerecht-  betragen.  Und  so  wie  sein  Amt  ein 
zwiefaches  ist,  so  soll  auch  sein  Gemüth  bald  von  schärfern 
und  heftigen,  bald  von  gelinderen  und  gemässigtem  Klängen 
wiedertö'nen.  §.  2.  In  Abscheu  haben  und  strafen  soll  er  alle 
Ehebrüche,  und  ausserdem  verübte  Mordthaten  ,  noch  strenger 
aber  Jungfrauenraub ;  und  zwar  soll  er  Diejenigen ,  welche 
Unrecht  thun,  wenn  sie  an  einer  unheilbaren  Krankheit  lei- 
den, ohne  Rücksicht  zu  nehmen,  bestrafen;  wenn  sie  aber 
noch  zu  heilen  sind,  so  soll  er  sie  zur  Besserung  zurückzu- 
führen suchen.  Vor  Niemandem  aber,  der  Unrecht  begeht, 
soll  er  sich  scheuen,  er  mag  reich  oder  in  irgend  einem  hö- 
hern Ansehen  stehen ;  denn  deshalb  senden  Wir  ihn  aus  der 
Zahl  der  ausgezeichnetem  Staatsdiener,  damit  er  auf  weiter 
Niemanden,  als  auf  Uns  und  die  Gesetze  Rücksicht  zu  neh- 
men hat,  und  dass  er  auch  ihnen  Recht  spreche,  sowohl  da- 
für Sorge  trage,  dass  die  Unterthanen  darnach  ihr  Verhal- 
ten einrichten. 

Drittes  Capitel.  Auch  soll  er  weder  nachlässig  sein, 
noch  Ungerechtigkeiten  sich  zu  Schulden  kommen  lassen ,  da- 
mit nicht  die  Leute  aus  der  Provinz,  welcher  er  vorsteht, 
der  daselbst  erlittenen  Unbilden  halber,  das  Land  verlassen, 
und  immerwährend  Uns  belästigen ;  sondern  er  soll  die  Ange- 
legenheiten,   die  an  ihn  gelangen,   zuerst  untersuchen,  und 


5)  Nov.  8. 
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entscheiden,  sowohl  stets  der  Ehre,  welche  Wir  ihm  verlei- 
hen ,  eingedenk  sein  ,  und  soll  so  den  Pflichten  seines  Amtes 
nachkommen,  dass  es  ihm  selbst  zur  Ehre  und  zum  Lobe 
gereicht.  Dagegen  mag-  er  sich  für  überzeugt  halten,  dass, 
wenn  Jemand  Uns  angeht,  bevor  er  seine  Beschwerden  bei 
ihm  angebracht  hat,  und  ohne  erfahren  zu  haben,  ob  er  sein 
Recht  erlangen  könne,  Wir  denselben,  ohne  dass  Wir  ihm 
eine  Antwort  geben,  an  ihn  verweisen  werden.  Wenn  er 
aber  seine  Beschwerden  angebracht  hat  und,  nachdem  ihm 
sein  Recht  widerfahren,  Uns  angeht >  so  werden  Wir  alsdann 
nicht  sein,  sondern  Richter  Dessen  sein,  der  das  Amt  führt. 
Und  so  wie  Wir  ihn  mit  grösserer  Ehre  umgeben,  so  wer- 
den Wir  dagegen,  wenn  Wir  finden,  dass  er  sich  der  Uu- 
thätigkeit  hingiebt,  und  in  dem,  was  sein  Beruf  mit  sich 
bringt,  nachlässig-  ist,  den  Gesetzen  zu  Hülfe  kommen,  und 
gegen  ihn,  wie  er  es  verdient,  verfahren.  Denn  so  Wenig 
als  er  Unsere  Befehle,  die  Gesetze  und  die  Würde  seines 
Amtes  in  Ehren  halt,  eben  so  wenig  werden  auch  Wir  ihn 
achten ,  vielmehr  werden  Wir  mit  ihm  eben  so  verfahren,  wie 
er  selbst  sein  Amt  verwaltet,  und  wenn  Wir  finden,  dass  er 
die  Hände  nicht  rein  halt,  oder  dass  er  sich  durch  Leiden- 
schaftlichkeit leiten  lässt,  oder  dass  er  Unsere  Gesetze  über- 
tritt, so  werden  Wir  nach  dem  Gesetz  ein  Verfahren,  damit 
er  Rechenschaft  ablege,  gegen  ihn  einleiten  lassen.  Denn 
W7ir  haben  weder  Geld,  noch  sonst  etwas  geschont,  um  das 
Wohl  Unserer  Unterthanen  zu  befördern. 

Viertes  Capitel.  Für  die  Ruhe  der  Bürger  aber  muss 
er  sorgen,  und  zwar  vornehmlich,  dass  er  in  den  ihm  unter- 
worfenen Städten  keine  Aufstände  aufkommen  lasst,  überall 
Billigkeit  bewahrt,  und  alle  Sorgfalt  darauf  verwendet,  dass 
die  Unterthanen  in  Wichts  Mangel  leiden.  §.  1.  Auch  soll  er 
die  öffentlichen  Werke  der  Stadt  nicht  vernachlässigen,  damit 
nicht  etwa,  was  diese  betrifft6)  die  Wasserleitungen,  oder 
die  Brücken  in  Verfall  gerathen,  oder  der  Schutz  der  Mauern, 
oder  die  Sorge  für  die  Strassen  vermindert  werde,  sondern  er 
soll  Alles  wieder  ausbessern  lassen,  oder  an  Uns  berichtliche 
Anzeige  erstatten,  damit  solches  entweder  aus  den  Öffentlichen 
Einkünften,  oder  aus  Uuserm  Privatschatze  wieder  hergestellt 
werden  kann.  §.  2.  Demnächst  aber  soll  er  darauf  sehen, 
dass  den  Executoren,  welche  von  den  Richtern  ausgesendet 
werden,  nicht  gestattet  werde,  gegen  Unsere  Unterthanen  auf 
irgend  eine  Weise  Ungerechtigkeiten  zu  begehen,  oder  sie  zu 
heiästigen,  so  wenig  wie  auch  Denen,  welche  die  gewöhn- 
lichen Aubefohlnisse  überbringen,   die  unlängst  von  dir  ausge- 


6)  In  hac  parte. 
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gangen  sind,  und  die  vollends  die  ä'rmern  Leute  zu  Grunde 
richten,  die  Anbefohlnisse  nämlich,  "welche  theils  die  Ausbes- 
serung der  Mauern,  den  Strassenbau,  die  Wiederherstellung 
der  Statuen,  Brücken,  Häfen  und  Öffentlichen  Wasserleitun- 
gen, ferner  die  Abtragung  öffentlicher  Plätze,  die  Niederreis- 
sung  nicht  ordnungsgemäss  gebauter  Häuser,  und  andere  noch 
mehr  zur  Belästigung  geeiguete  Veranstaltungen  betreffen 7), 
sondern  er  selbst  soll  dafür  Sorge  tragen,  und  ohne  Schaden 
Alles  ins  Werk  setzen.  Sollte  es  Uns  aber  scheinen ,  dass 
diese  Angelegenheiten  einer  grössern  Untersuchung  bedürften, 
so  werden  Wir  eine  Verfügung  in  Form  einer  pragmatischen 
Sanction 8)  erlassen,  und  solche,  wenn  Wir  es  für  angemessen 
befinden,  an  dich  richten,  damit  Wir  nach  derselben  auch  bei 
einem  Andern  eine  derartige  Untersuchung  anseilen  lassen 
können.  Auf  diese  Weise  werden  Unsere  Unterthanen  bin- 
nen einer  gewissen  Zeit  wieder  Athem  schöpfen,  auf  diese 
Weise  werden  die  Städte  wieder  blühen ,  und  deren  Einwoh- 
ner so  viel  als  möglich  zum  Wohlstande  kommen,  und  sie 
werden  nicht  das  Vaterland  meiden,  als  etwas,  wovor  sie 
sich  in  jeder  Hinsicht  fürchten  müssen,  indem  sie  sich  näm- 
lich scheuen,  wegen  der  Schlechtigkeit  der  Obrigkeiten  in  ih- 
rer Heimath  zu  bleiben. 

Fünftes  Capitel.  Du  sollst  also  unvergessen  sein, 
dass  in  Zukunft  diese  Magistratur  eine  einzige,  und  nicht  eine 
doppelte  sein  soll.  Daher  sollst  du  dafür  Sorge  tragen,  dass 
Alles,  was  vorher  beide  Beamten  als  Besoldung  aus  den  öffent- 
lichen Cassen  gezogen  haben,  der  gegenwärtigem  Gesetze  un- 
ten beigefügten  Bestimmung  gemäss  sowohl  ihm,  als  seiner 
Umgebung  und  seiner  Cohorte  verabreicht  werde,  wie  es  auch 
zeither  verabreicht  worden  ist.  §.  1.  Der  Betreibung  der 
öffentlichen  Steuern  haben  sowohl  er  selbst ,  als  auch  die  ihm 
untergebenen  prätorianischen  Cohortalen  sich  zu  unterziehen ; 
auch  soll  er  die  Ehrenzeichen  beider  Aemter  haben,  wiewohl 
er  zum  grossen  Theil  Militairbeamter  ist.  Auch  gebührt  ihm 
ohne  Frage  ein  silberner  Sessel,  und  das  Beil  soll  ihm  vor- 
angehen (denn  auch  dies  ist  ein  Zeichen  der  Consulargewalt). 
Auf  gleiche  Weise  sollen  ihm  die  Fasces  feierlich  vorgetragen 
werden,  und  das  gesammte  Heer,  was  in  der  Provinz  steht, 
soll  ihm  untergeben  sein,  da  er  dafür  Sorge  zu  tragen  hat, 
die  Räuber  zu  tilgen ,  Denen ,  die  Ungerechtigkeiten  erlitten, 
Beistand  zu  gewähren  und  Unsere  Unterthanen  in  ihrer  Pflicht 


7)  In  so  fern  nämlich  alle  diese  Leistungen  yon  den  Untertha- 
nen verlangt  werden.  Man  verel.  L.  7.  C.  Just,  de  oner.  vubl. 
{IUI,  12.) 

8)  Das  heisst  also  einen  besondern  kaiserlichen  Befehl. 
Corp.  jur.  civ.  Vll.  13 
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7\\  erhalten.  §.  2.  Aber  auch  den  comitibns  soll  er  nicht  ge- 
statten, die  Öffentlichen  Abgaben  zu  verweigern9).  Dagegen 
soll  er  selbst  den  Rang*  unter  den  mit  der  Spectabiiitat  beklei- 
deten Staatsdieuern  haben,  obschon  er  vielleicht  eine  höhere 
Würde  hat.  Denn  Diejenigen,  welchen  die  Verwaltung-  der 
Provinzen  anvertraut  werden  wird,  sollen  die  Stellung'  haben, 
die  Wir  für  das  Amt  als  angemessen  befinden.  Dahingegen 
ist  es  billig,  dass  er  den  Rang  der  spectabilium  habe,  wie  die 
Proconsuln,  und  der  comes  des  Orients,  von  Galatien  und 
Phrygien.  §.  3.  Deshalb  soll  er  auch  die  in  seiner  Provinz  vor- 
fallenden Angelegenheiten  und  zwar  sowohl  diejenigen,  wel- 
che Geld  und  Gut,  als  die,  welche  Verbrechen,  iogleicheu  die 
Freiheit  betreffen,  ins  Verhör  ziehen,  wie  dies  auch  allen 
»Statthaltern  nachgelassen  ist.  Und  eben  so  sollen  über  die 
Appellationen,  welche  gegen  die  Entscheidungen  derselben  ein- 
gewendet werden,  wie  dies  schon  längst  bei  den  spectabilibus 
im  Gebrauch  ist,  sowohl  Unsere  praefecti  praetor io,  als  auch 
der  Quaestor  erkennen,  nach  der  schon  in  frühern  Zeiten  be- 
stehenden Einrichtung,  weil  sein  Wirkungskreis  jetzt  im 
Grunde  mehr  bürgerlicher  Art  und  die  Militairgewalt  mehr 
den  Gesetzen ,  von  denen  Wir  wollen ,  dass  sie  sogar  die 
Waffen  regieren  sollen,  beigegeben  ist. 

Sechstes  Capitel.  Demnächst  soll  in  Gemä'ssheit  des 
von  Uns  neulich  erlassenen  Gesetzes10),  wenn  eine  Sache,  die 
in  seiner  Provinz  vorkommt,  die  Summe  von  fünfzig  aureis 
nicht  übersteigt,  hernachmals  aber  vom  Unterrichter  appellirt 
wird,  darüber  nicht  der  Statthalter  des  Pacatianischen  Phry- 
giens,  wie  Wir  vorher  gesagt  haben,  sondern  er  selbst  entschei- 
den ,  es  mag  nun  von  Uns  selbst ,  oder  einer  von  Unsern 
obersten  Behörden11)  ein  Unterrichter  Auftrag  erhalten  haben, 
nur  darf  er  nicht  spectabilis  sein,  aus  dem  Grunde,  den  Wir 
neulich  in  der  über  die  Appellationen  erlassenen  Verordnung1 
angegeben  haben.  Auch  Das  soll  noch  zur  Vergrößerung  sei- 
ner Würde  dienen,  dass  er  einen  eigenen  Gerichtshof  haben 
soll12)  und  dass  die  Sachen  nicht  mehr,  wie  früher,  hierher 


9)  In  der  vorhergehenden  Nov.  hiess  es,  sie  sollen  nichts  ge- 
gen den'  Fiscus  unternehmen.  Der  Kaiser  nieint  zweifelsohne, 
sie  sollen  sich  der  Beitreibung  der  Steuern  nicht  widersetzen, 
vielmehr  bei  der  Execution,  da  nöthig,  Beistand  leisten.  Man 
vgl.  noch  über  die  comites  rei  militari*  Jac.  Gothofr.  comtn* 
ad  L.  1.  ead.  {VI,  14.)  p.  101  sq.  ed.  Ritter. 

10)  Nov.  24.  c.  5. 

11)  A  quodam  ex  gloriosissimis  nostris  judieihm. 

VI)  Sacrum  auditorium;  man  s.  Haubold  :  de  eonxist.  prinr. 
rom.  Sp.  I.  §..4.  in  Ej.  oper.  Tom.  I.  p.  24 1  sqq.  Mit  andern 
Worten  also:  er  soll  vice  sacra  cognosciren. 
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eingesendet  zn  werden  brauchen,  um  sie  einer  Entscheidung" 
zu  unterwerfen,  damit  dies  nicht  wegen  geringfügiger  Gegen- 
stände für  Unsere  Unterthanen  die  Ursache  zu  beträchtlichem 
Schaden  sei.  Hiervon  aber  lassen  Wir  auch  ihn  in  Kenntnis» 
setzen.  Denn  Wir  haben  es  Uns  angelegen  sein  lassen ,  da- 
für Sorge  zu  tragen,  dass  ihm  nicht  nur  die  Zeichen  seines 
Amtes,  wie  sie  die  im  Spectabilitä'tsrange  stehenden  Statthal- 
ter erhalten  haben,  mittelst  der  sogenannten  Patente  eiugehän- 
diget  werden,  sondern  auch  aus  Unsem  kaiserlichen  Befehlen  13), 
die  Instructionen,  welche  die  altern  Kaiser  und  Gesetzgeber 
mandata  principis  benannten,  und  die  Wir  bei  Unserer  Canz- 
lei l4)  schriftlich  aufzeichnen  lassen ,  um  sie  immer  zugleich 
mit  den  Bestallungsdecreten  den  Beamten  auszuantworten,  so 
dass  durch  diese  ihnen  das  Amt  übertragen,  durch  jene  aber 
ihnen  ihr  Verhalten  vorgeschrieben  wird.  Aus  dem  Verzeich- 
nisse aber,  welches  gegenwärtigem  Gesetze  beigefügt  ist,  wird 
erhellen,  was  der  neu  erwählte  Statthalter  an  Gebühren  we- 
gen der  erhaltenen  Anstellung  zu  erlegen,  so  wie  dagegen,  was 
sowohl  er,  als  sein  Beisitzer  und  seine  Umgebung  an  Besol- 
dung zu  empfangen  hat.  Solltest  du  übrigens  einige  Statt- 
halter der  in  der  Nähe  liegenden  Provinzen  hinsichtlich  der 
Steuern  nachlässig  linden,  so  hast  du  deshalb  Niemanden  be- 
sonders abzuschicken,  sondern  den  Statthaltern  selbst  Auftrag 
zu  ertheilen,  damit  sie  die  benachbarten  Statthalter,  wenn  sie 
saumselig  sind,  bedrohen  und  bewirken,  dass  selbige  [die 
Steuern]  auf  alle  Weise  eingebracht  werden. 

Schluss.  Demnach  haben  Wir  gegenwärtiges  Gesetz 
in  die  Sammlung  Unserer  Verordnungen  aufnehmen  lassen,  du 
selbst  aber,  nachdem  es  zu  deinen  Händen  gekommen ,  wirst 
Alles  nach  Vorschrift  desselben,  welche  zu  immerwährender 
Erinnerung  an  Unsere  wohlthätige  Absicht  gereichen  wird, 
ins  Werk  zu  setzen  dir  angelegen  sein  lassen.  Gegeben  zu 
Constantinopel,  am  18.  Mai,  unter  dem  Consulat  des  Beii- 
sar (535). 

Dem  Prätor  von  Lycaonien  sind  zu  verabreichen :  ihm 
selbst  für  die  Mundprovisionen ,  Futtersteuern  und  Dasjenige, 
was  er  übrigens  noch  als  Schadloshaltung  zu  bekommen  hat, 
300  sol.,  seinem  Beisitzer  72  sol.,  seiner  Cohorte  2  Pfund 
Goldes.  An  Gebühren  aber  hat  er  zu  entrichten :  den  Secre- 
tairen  Unseres  Cabinets  8  sol.,  dem  Ganzler  und  den  Later- 
culensen  23  so/.,  dessen  Gehülfen  3  sol.,  an  die  Cohorte  der 
Präfecten  für  den  Befehl  und  alles  Uebrige  11  sol. 


13)  Nov.  17. 

14)  In  sacro  nostro  laterculo ;  man  s.  oben. 

13* 
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Sechsundzwanzigste  Novelle. 

De     praelore  Thraciae®). 
{Heber  den  Prätor  von  TJtracien.) 

Der  Kaiser  Jus  t  inian  an  den  Joannes  zum  zweiten  Male  Prii~ 
fectus  Prätorio  des  Orients,  Kxconsul  und  Patricier. 

E  i  iil  ei  tu  Ii  g.  Das  ist  ausser  Zweifel,  dass,  wenn  Je- 
mand des  Landes  der  Yiiracier  Erwähnung  thut,  man  zugleich 
auch  mit  dem  Namen  au  etwas  Starkes,  an  eine  kriegerische 
Menge,  au  Krieg*  und  Streit  denkt;  denn  dies  ist  jenem  Land- 
striche augeboren  und  angeerbt.  Demnach  da  es  auch  schon 
früher  Unser  Vorsatz  war,  in  Ansehung  Dessen,  w  as  sich  auf 
diese  Provinz  bezieht,  eine  Einrichtung  zu  treffen,  geben  Wir 
jetzt  über  Das,  was  Wir  schon  früherhin  in  Berathung  gezo- 
gen haben,  gegenwärtiges  Gesetz.  Dass  sich  nämlich  bei  der 
langen  Mauer  zwei  Statthalter  befinden  und  dass  sie  den  Na- 
men der  Vicarien  führeu,  ist  Allen  bekannt,  so  wie  dass  der 
eine  den  militärischen  Cohorten  vorgesetzt  ist  (denn  es  befin- 
det sich  daselbst  eine  grosse  Triippeuzahl),  der  andere  aber 
den  bürgerlichen  Angelegenheiten  vorsteht,  und  dass  beide, 
und  zwar  dieser  die  Stelle  des  Prafecten,  jener  aber  die  des 
Militairgouverneurs  vertritt;  niemals  aber  sind  sie  unter  sich 
einig,  sondern  die  Staatscasse  zahlt  einem  Jeden  von  ihnen  die 
Besoldung  aus  und  die  übrigen  ihnen  zugewiesenen  Gebühr- 
nisse,  sie  selbst  aber  thun  stets  und  ohne  Unterlass  nur  dieses 
Einzige,  nämlich  einen  immerwährenden  Streit  unter  sich 
zu  nähren. 

Erstes  Capitel.  Es  hat  Uns  daher  für  angemessen 
geschienen,  Das,  was  Wir  bei  andern  Völkerschaften  von  we- 
niger kriegerischem  Geiste  und  die  einer  militärischen  Auf- 
sicht nicht  so  sehr  bedurften,  gethan  haben,  auch  hier  zu 
thun,  und  beide  Statthalterschaften  in  eine  zu  verschmelzen, 
damit  nicht  der  eine  der  damit  bekleideten  Beamten  der  Lei- 
tung der  bürgerlichen  Angelegenheiten  vorstehe,  der  andere 
aber  nur  über  die  Truppen  zu  befehlen  habe,  sondern  Wir 
halten  es  für  angemessen ,  an  diesen  Platz  einen  einzigen  Be- 
amten, der  sich  Nachdruck  zu  verschaffen  weiss  und  Achtung 
verdient,  hinzustellen,  damit  er  daselbst  eben  so  die  Führung 
der  bürgerlichen  Geschäfte,  als  die  Leitung  des  Heeres  über 
sich  habe.  Denn  Derjenige,  welcher  eigentlich  die  Provinz  re- 
giert1), hält  sich  in  andern  Gegenden  auf  und  ist  dafür  kaum 


*)  Nicht  glossirt 

\)  Nämlich  der  Praeses ,  welcher  beibehalten  wird.     Cujac.  in 
expos.  h  Aoü.  in  Ej.  oper.  Tom.  II.  p.  1085. 
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hin  reichend.    §.  1.  Die  Bewachung-  dieser   Mauern  aber  und 
die  Verwaltung-  jener  Platze,  so  wie  überhaupt  eine  gute  bür- 
gerliche und  miiitairische  Einrichtung  bedarf  auch   eines  tüch- 
tigen Mannes,  der  zu  Beidem,  zum  Anführer  der  Truppen  und 
zum  Gesetzgeber,  geschickt  ist.    Welchen  passenden  altertüm- 
lichen IXamen  sollen  Wir  ihm  also  geben  ?    oder  welche  Be- 
nennung- sollen  Wir  an  die  Stelle  derjenigen  setzen ,  die  Wir 
Dem,  der  dieses  Amt  bekleidet,  nehmen?   Oder  ist  es  nicht  an 
sich  klar,  dass  derselbe  auch  Praetor  zu  nennen  ist,  so  dass 
er  dabei  zugleich  Unsern  Warnen  annimmt,  wie  der  rector  von 
Pisidien  und  der  Präfect    von  L.ycaonien  von  Uns  benannt 
und    dazu   gemacht  worden  ist?    Denu    wenn  der  römische 
Praetor,   zugleich   als    Heerführer   im  Kriege    und  Gesetz- 
geber, denselben  Platz  in  seinem  Amte   einnahm,  so  ist  es 
auch  offenbar,  dass  für  die  Benennung  dieses  Beamten  der  Na- 
me des  Prätors  am  meisten  passend  sei;  denn  er  wird  den  Be- 
fehl über  die  Truppen  über  sich  haben,  und  eine  nicht  geringe 
Anzahl  von  Privatpersonen  werden  unter  ihm  stehen,  deuen 
er  nach  Unsern  Gesetzen  Recht  zu  sprechen  hat.    Eben  darum 
bedarf  es  aber  auch  für  diese  L.ändereien  eines  sowohl  den 
bürgerlichen,  als  den  MiSitairangelegenhelten  gewachsenen  Man- 
nes.   In  frühem  Zeiten   nämlich2)  waren  stets  Militairperso- 
nen,  welche  die  höchsten   Würden  bekleidet  hatten,  sowohl 
dem  Heere  vorgesetzt,  als  sie  auch  allen   Uebrigen  Beistand 
leisten  musslen,  ob  sich  gleich  daruuter  nicht  immer  Militairs, 
sondern  blosse  Civilpersonen  befanden;  denn  es  kommt  darauf 
an,  sich  mit  Kraft  den  Einfällen  der  Barbaren  entgegen  zu 
setzen.    Allein  was  die  nicht  Militairs  betrifft,  so  muss  sol- 
ches Demjenigen  überlassen  werden,  der  sie  nach  den  Gesetzen 
zu  regieren  versteht,  da  es  ein  grosser  Unterschied  ist  zwi- 
schen Ordnung  und  Verwirrung.    Auch  ist  es  unter  Allen  be- 
kannt, dass  die  miiitairische  Verwaltung,  wenn  sie  allein  da- 
steht, mehr  Kühnheit  zeigt,  als  sie  sollte,  die  Civilverwaltung- 
aber,  wenn  sie  nicht  mit  der  Militärverwaltung  verschmolzen 
wird,  schwächer  ist,  als  sich  gehört,  dass  aber  dagegen,  wenn 
heide  mit  einander  verbunden  werden,   die  Verwaltung  am 
vollkommensten  ist  und  sich  genügt,  indem  sie  nämlich  sowohl 
zum  Kriege  als  Ruhe  zu  stiften  geeignet  ist. 

Zweites  Capitel.  Darum  sollen  auch  diese  Aemter 
mit  einander  verbunden  werden  und  der  praetor  hier  soll 
praetor  Jastmianeus  von  Thracieu  heissen  3).     Als  Zeichen 


2)  Kai  yccQ ,    der  Zusammenhang  scheint  die  gegebene  Ueber- 
setzung  zu  rechtfertigen. 

3)  Die  Basiliken  haben  nach  xa&tjct&tu  de  avtoy  luv  tov  [xay.<)Qv 
Tttyovs,  sedcat  vero  in  longo  mu)o. 
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seiner  Bestallung-  aber  soll  er  von  Uns  sowohl  ein  nach  der 
bei  den  übrigen  im  Spectabilitätsrange  stehenden  Behörden 
üblichen  Form  von  hier  ausgefertigtes  Patent  erhalten,  als 
auch  gewisse  kaiserliche  Instructionen ,  die  die  Art  und  W eise 
augeben,  wie  er  sein  Amt  zu  verwalten  hat,  von  Unsern  Vor- 
fahren mandata  principis  benannt,  welche  Diejenigen,  denen 
eine  Statthalterschaft  zugefallen  war,  bei  ihrem  Abgange  in 
die  Provinz  mit  sich  nahmen  und  woraus  sie  ersahen,  was  sie 
zu  thun  hatten.  Und  zwar  war  dies  eine  gute  Einrichtung, 
auch  konnten  eben  deshalb  die  Prätoren  bei  vielen  Völker- 
schaften Unseres  Keichs  Berühmtheit  erlangen  und  besonders 
bei  denen  nach  Abend  hin  wohnenden,  von  wo  aus  die  Kö- 
lner die  ganze  Mitternacht,  um  so  zu  sagen,  iugleicheu  den 
grössten  Theil  von  Mittag  und  Morgen  erobert  haben.  Alles 
Dasjenige  nun,  was  in  dem  von  Uns  vorher  angezogenen  Ge- 
setze über  die  Statthalter  angegeben  worden  ist,  und  was 
Wir  im  Betreff  des  Prätors  von  Pisidien  und  Lycaouien  ver- 
ordnet haben,  dass  sie  nämlich  von  hier  aus  unentgeltich  zum 
Amte  ernannt  werden,  nnd  auch  ohne  Entgeld  Unsern  Unter- 
thanen  ihre  Dienste  leisten  sollen ,  dies  ist  Allen  schon  be- 
kannt. Denn  dieses  Gesetz  ist  bereits  in  alle  Länder,  die  Un- 
serer Botmässigkeit  unterworfen  sind,  ergangen  und  Jeder- 
mann hat  davon  genaue  Ivenntniss ;  auch  ist  darin  der  Eid 
enthalten,  demzufolge  Unsere  Diener  beim  Antritt  des  Amtes 
ihre  Seele  Gott  empfehlen  und  Unsere  Unterthanen  in  Billig- 
keit und  Gerechtigkeit,  von  aller  Sucht  nach  schnödem  Ge- 
winn, von  Feindschaft  und  Gunst  frei  erhalten  sollen.  §.  f; 
Von  Cohortalen  soll  er  [der  praetor  von  Thracien]  aber  mehr 
nicht  als  hundert  zum  Dienste  und  sowohl  die  Abzeichen  der 
bürgerlichen  als  der  Militairgewalt  haben.  Auch  werden  ihm 
Cominissarien  adresponsum  (Apocrisiarien)  :4)  zur  Seite  ste- 
hen, wegen  der  Zahl  der  Truppen,  die  sich  daselbst  befinden. 
Desgleichen  soll  er  die  Macht  haben,  über  sie  zu  befehlen  und 
Das,  was  zum  Vortheil  des  Staates  abzweckt,  mit  ihnen  zu 
vollführen  und  zu  thun.  §.  2.  Eben  so  gehört  auch  für  ihn 
und  seine  Cohorte  die  Eintreibung  der  öffentlichen  Steuern, 
und  die  ganze  Cohorte  soll  den  Namen  der  prätorianischen 
führen,  indem  sie  durch  aus  dem  scrinio  epistolarurn  ausge- 
fertigte Patente  zum  Dienste  berufen  wird,  wie  denn  auch 
ehemals  die  Cohorte  des  Vicarius  dergleichen  Patente  erhielt5)» 


4)  So  scheint  diese  Benennung  zweckmässiger  gegeben  zu  sein, 
als  dies  oben  geschehen.  Man  könnte  sie  auch  mit  responsa- 
les  übersetzen. 

5)  Nämlich  in  Folge  der  probatoriarum,  wovon  oben.  Bei  dem 
praetor  Thraciae  erfolgten  sie  aus  dem  scrinio  epistolarurn,  bei 
dem  vorhergehenden  aus   dem  scrinio  libellorum. 
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Drittes  Capitel.  Vor  aJleu  Dingen  aber  soll  er  sieb 
hüten,  Geschenke  anzunehmen,  sodann  soll  er  linsern  Unter- 
thänrn  in  Privat  -  und  öffentlichen  Angelegenheiten  in  jeder 
Hinsicht  gleiche  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen ,  sei  es  bei 
Rechtsstreitigkeiten  oder  bei  vorkommenden  Verträgen  ,  damit 
er  )Vden  Gedanken  von  Widersetzlichkeit  ihnen  benehme.  Auf 
gleiche  Weise  soll  er  dafür  Sorge  tragen,  dass  die  Soldaten 
durch  militairische  Hebungen  immer  mehr  vervollkommnet  und 
in  Thä'tigkeit  erkalten  werden,  Diejenigen  aber,  die  nickt  Sol- 
daten sind,  sich  dem  Gesetze  gemäss  betragen,  und  soll  sie 
dahin  bringen,  so  wie  es  das  Recht  erfordert,  zu  leben  und 
sich  von  Begehung  aller  Ungerechtigkeiten  frei  zu  halten,  da- 
mit diese  im  gesetzmä'ssigen  Wandel,  jene  aber  in  der  Tapfer- 
keit immer  weiter  fortschreiten.  Wenn  aber  bei  Gelegenheit 
eines  Krieges  ein  feindlicher  Einfall  erfolgt,  so  soll  er  sofort 
darauf  gefasst6)  und  beide  Cohorten  bereit  sein,  und  zwar  die- 
se, indem  sie  diejenigen  Dienste  verrichtet,  wrelche  den  bür- 
gerlichen Cokortalen  zukommen  ,  die  Truppen  aber,  indem  sie 
ohne  Aufschub  die  feindlichen  Einfalle  zurückhalten.  §.  Ii 
Die  rechtshängigen  Angelegenheiten  aber,  sie  mögen  bürgerli- 
cher, oder  peinlicher  Art  sein,  oder  soust  irgend  einen  andern 
Gegenstand  betreffen ,  soll  er  anhören  und  dieselben  richtig, 
und  Unseru  Gesetzen  gemäss,  so  wie  ohne  Leidenschaftlich- 
keit entscheiden,  damit  die  Leute  sich  nicht  hierher  wenden 
und  Uns  belästigen.  Denn  Wir  wollen  nun  einmal  nicht, 
dass  Unsere  Unterthauen  ihre  Provinz  verlassen  und  hierher 
kommen,  weil  sie  von  den  Richtern  der  Provinz  nickt  berück- 
sichtiget werden.  Wenn  daher  demohnerachtet  Leute  sich 
hierher  wenden  und  Uns  behelligen,  so  werden  Wir  vor  allen 
Dingen  darnach  forschen,  ob  sie  ihre  Angelegenheiten  bereits 
bei  dem  Statthalter  angebracht  haben;  und  wenn  Wir  in  Er- 
fahrung bringen,  dass  dies  nicht  geschehen  sei,  so  werden 
Wir  sie  hart  anlassen  und  wrieder  in  die  Provinz  zurück- 
schicken ;  wenn  sie  aber  dem  Statthalter  ihre  Besch  werden 
vorgetragen,  dieser  jedoch  entweder  nachlässig  gewesen,  oder 
aus  irgend  einer  andern  schändlichen  Ursache  den  Gesetzen 
zuwider  handelt,  dann  werden  Wir  allen  Zorn  gegen  ihn  keh- 
ren. Denn  so  wrie  Wir  einen  bedeutenden  Gehalt,  näniÜck 
von  beiden  Aemtern,  ihm  bestimmt,  und  ihn  einer  solchen 
Volksmenge  vorgesetzt  haben,  so  werden  Wir  auch,  wenn 
Wir  erfahren,  dass  er  bei  Verwaltung  seines  x\mtes  nicht  so 


6)  Expedite  invasionem  faciut.  Man  könnte  es  auch  so  verste- 
hen, er  soll  ohne  Aufschub  in  Hemdes  Land  einfallen  5  <i.is 
Nachfolgende  scheint  die  gegebene  Uebersetzung  zu  recht- 
fertigen. 
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verfahrt,  wie  es  ihm  zukommt,  ihm  weder  etwas  nachsehen, 
noch  bei  ihm  eine  blos  leichte  Strafe  eintreten  lassen,  sondern  in 
so  höherem  Grade  er  sich  Unsere  Zufriedenheit  erwerben 
wird,  wenn  er  seiner  Pflicht  nachkommt,  desto  mehr  werden 
Wir  ihn  züchtigen,  wenn  er  in  irgend  etwas  gegen  Unsere 
Gesetze  handelt.  Durchaus  Niemandem  soll  er  nachgeben,  er 
mag  in  einer  Würde  stehen,  oder  noch  so  reich  sein.  Denn 
darum  übertragen  Wir  dergleichen  Aemter  gewichtigern  Män- 
nern, damit  sie  Denen,  welche  durch  ihre  Reichthümer  Andern 
wehe  thun  können,  solches  nicht  leicht  gestatten. 

Viertes  Capitel.    Auch  soll  er  Sorge  tragen  für  alle 
öffentlichen   Anstalten,   die  sich  daselbst  befinden,    und  soll 
nicht  zulassen,  dass  die  Häfen,  oder  die  Mauern,  oder  die 
Brücken,  oder  die  Strassen  und  das  Uebrige  in  Verfall  gera- 
the,  sondern  so  viel  es  nur  immer  möglich,  wird  er  bemüht 
sein,  dass  solches  aus  den  städtischen  Einkünften  (und  zwar 
unter  Berichterstattung    an  Uns,   wenn   dabei  ein  grösserer 
Aufwand  nöthig  wäre)  hergestellt  und  diesfalls  die  Rechnung 
gefertiget  werde7),    wie   von  Uns  gesetzlich  vorgeschrieben 
worden  ist.    Denn  es  ist  fernerhin  Unser  Wille  nicht,  dass 
Jemand  aus  dem  Amte,  welchem  du  vorstehst,  in  die  Provinz 
abgesendet  und  derselbe  mit  diesen  Angelegenheiten  beauftragt 
werde,  mit  der  Besichtigung  der  Wasserleitungen,  der  öffent- 
lichen Gärten,  der  Stadtmauern,  Statüen  und  anderer  derglei- 
chen Anstalten,  worüber  Wir  schon  vorlängst,  dass  diese  Ein- 
richtung nicht  mehr  Statt  finden  solle,   Befehl  haben  ergehen 
lassen,  sondern  er  [der  Statthalter]  selbst  soll  alle  dergleichen 
Baue  untersuchen  und  dafür  Sorge  tragen ,   dass  von  Denen, 
die  damit  beauftragt  sind8)  Unserer  Verordnung  gemäss  Rech- 
nung abgelegt  werde.    §.  1.  Wenn  Wir  aber  Jemanden  an- 
ders hierzu  abzusenden  gedenken,  so  werden  Wir  dies  durch 
eine  pragmatische  Sanction  thun,   und  solche  nach  Befinden 
an  dich  ergehen  lassen.    Denn  um  in  jeder  Hinsicht  Uusern 
Unterthanen  dem  Uebel  zu  entreissen  und  sie  davon  zu  be- 
freien, haben  Wir  bedeutende  Einkünfte  verschmäht,  wie  dir 
selbst  wissend  ist,  und  haben  nicht  geringe  Besoldungen  so- 
wohl den  Statthaltern   selbst,  als   auch  den  Cohortaien  und 
Denjenigen,  welche  zu  ihrer  Umgebung  gehören ,  angewiesen, 
damit  sie  nicht  etwa  aus  Mangel  oder  aus  einer  andern  der- 
gleichen ^Ursache  etwas   Ungeziemendes  thun ,  sondern  damit 
sie  in  Ansehen  stehen  und  zu  dem  grossen  Rathe  gehören9), 

7)  Man  vergl.  Tit.  C.  Justin,  de  ratiocin.  oper.  publ.  (VIII,  13.) 

8)  Die  sogenannten  curalores.  .Tac.  Gothofred.  paratit.  ad 
Tit.  C.  Th.  de  oper.  publ.  (LV,  1.)  p.  308  sq.  ed.  Ritter. 

9)  Ut  dignitate  praediti  et  ex  magno  senatu,  tz  t%s  fieyalvs  ßoy- 
lr\q,  sint.  Gothofred  us  bemerkt  hierzu:  rector  Tkraciae 
honore  senatorio  insignitus. 
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sowohl  auf  diese  Weise  wahrend  ihrer  Amtsführung'  in  der 
Provinz  Gottes  und  Unserer  eingedenk  sind.  Daferne  er  dies 
niemals  vergisst,  so  wird  er  stets  eine  grössere  Auszeich- 
nung* sich  erwerben,  als  er  wirklich  besitzt.  §.  2.  Wenn  da- 
her die  alten  Römer  den  gewesenen  Consuln  und  Prätoren  die 
Provinzialverwaltungen  übertragen  haben,  so  thun  auch  Wir 
nichts  Unangemessenes,  wenn  Wir  diese  solchen  Mannern 
verleihen,  welche  im  Stande  sind,  sowohl  die  Ungerechtigkei- 
ten zu  unterdrücken,  als  auch  Unsere  Unterthanen  vor  den 
Bedrückungen  der  Executoren,  welche  von  hier  aus  die  Pro- 
vinzen bereisen  und  die  dieselben  auf  unrechtmässige  Weise 
in  Schaden  zu  bringen  suchen,  zu  wahren.  Denn  Wir  geben 
ihm  Gewalt,  genau  darnach  zu  forschen,  solches  zu  verhindern 
und  Uns  davon  Anzeige  zu  machen ;  auch  mag  er  Eiuigem 
selbst  Abhülfe  verschaffen,  von  Anderem  ^ber  Uns  in  Kennt- 
niss  setzen,  damit,  wenn  sie  sich  nicht  für  dazu  ermächtiget 
halten,  dadurch,  dass  Unser  Wille  und  Befehl  hinzutritt,  ihre 
Gewalt  eine  grössere  Ausdehnung  gewinne  und  das  Erman- 
gelnde ergänzt  werde. 

Fünftes  Capitel,  Dies  werden  Wir  ihnen  auch  in 
Unsern  kaiserlichen  Instructionen  vorschreiben ,  und  dieselben 
zugleich  mit  dem  Bestallungsdecrete  behändigen  lassen,  damit 
sie,  eingedenk  des  Eitlschwures,  den  sie  zu  leisten  haben  und 
der  Vorschriften,,  welche  Wir  ihnen  ertheilen  werden,  ein  Uns 
und  Unsern  Gesinnungen  würdiges  Leben,  sowohl  das  ihnen 
anvertraute  Amt  Unseren  Gesetzen  gemäss  führen.  Unter  die- 
ser Voraussetzung  geben  Wir  ihnen  das  Amt,  indem  Wir 
ihnen,  wie  gesagt,  alle  Gewalt  verleihen,  sowohl  in  Fällen, 
die  Geld  und  Gut  betreffen,  als  auch  in  bürgerlichen  und  allen 
andern  Angelegenheiten  zu  richten,  wobei  sie  die  bei  ihnen 
eingewandten  Berufungen  an  Unsern  Präfecten  und  den  Ouä- 
stor  einzuberichten  haben,  denen  es  obliegt,  in  Gemeinschaft 
die  Sachen  in's  Verhör  zu  ziehen  in  der  Art  und  Weise,  wel- 
che bei  den  Angelegenheiten  statt  findet,  die  vor  Unsern  kai- 
serlichen Thron  gebracht  worden.  Im  Fall  aber  in  jenem  Be- 
zirke wegen  einer  Sache  von  eiuem  geringem  Betrage  als 
500  aureis  appellirt  wird ,  auch  wenn  sie  auf  kaiserlichem 
Auftrage  oder  dem  der  obersten  Behörden  beruht,  und  der  be- 
auftragte Richter  nicht  den  Spectabilitätsrang  hat,  so  soll  aus 
jenem  Districte  die  Appellation  an  ihn  gebracht  werden  und 
er  soll  darüber  in  eben  der  Maasse,  als  wie  dies  im  kaiserli- 
chen Palaste  geschieht,  erkennen.  Denn  auch  dadurch  ver- 
schaffen Wir  seiner  Magistratur  eine  grössere  Bedeutung,  und 
stellen  ihn  gleich,  sowohl  mit  dem  Co/nes  des  Orients,  als 
den  Proconsuln  von  Phrygien  uud  Galatien,  so  dass  er  also 
ebenfalls  den  Spectabilitätsrang  hat,  wie  jene,  uud  sich  in  der- 
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selben  Stellung-  befindet.  Durch  gegenwärtige  Verordnung'  je- 
doch schmalem  Wir  keinesweges  den  Wirkungskreis  des  Prä- 
ses der  Provinz,  sondern  es  mag*  selbiger  in  den  übrigen  Di- 
slricten  der  Provinz  verfahren,  wie  es  die  Gesetze  erfor- 
dern, und  in  denjenigen  Theilen,  für  welche  er  eingesetzt  ist, 
das  ihm  von  Uns  anvertraute  Amt  verwalten.  §.  1.  Dem- 
nächst aber  wird  von  Uns  auch  diesem  Gesetze  ein  Verzeich- 
niss  beigefügt  werden,  woraus  zu  ersehen,  was  er  selbst  als 
Gebühren  bei  seiner  Anstellung'  zu  entrichten,  so  wie  dagegen, 
was  er  und  seine  Dienerschalt  als  Besoldung*  aus  der  Staats- 
casse  zu  empfangen  hat,  mit  welcher  Besoldung  sie  übrigens 
sich  begnügen  sollen,  ohne  noch  auf  einen  andern  Gewinn  aus- 
zugehen. Denn  um  deswillen  haben  Wir  sie  mit  einem  grös- 
sern Glänze  umgeben  und  ihnen  mehr  an  Einkünften  angewie- 
sen, damit  sie  für  Unsere  Wohltbaten  Uns  diese  Schuld  ab- 
tragen, dass  sie  nämlich  stets  das  Wohl  Unserer  Unterthanen 
zu  befördern  suchen  und  des  Eides,  welchen  sie  zu  leisten 
haben,  eingedenk  sind.  Gegenwärtige  Verordnung'  aber  soll 
mit  in  das  Gesetzbuch  aufgenommen  werden,  zugleich  aber 
wirst  du  dafür  Sorge  tragen,  dass,  nachdem  sie  zu  deinen  Hän- 
den gelaugt  und  du  davon  Kenntniss  genommen,  dieselbe  im- 
merwährend beobachtet  werde.  Gegeben  zu  Constantinopel, 
am  18.  Mai,  unter  dem  Consulate  des  Beiisar  (535). 

Es  hat  aber  der  Prätor  von  Thracien  anstatt  der  Mund- 
provisionen, Futtersteuern  und  für  die  übrigen  Emolumente  zu 
bekommen  300  so*7.,  sein  Beisitzer  22  sol.,  seine  Cohorte  7 
Pfund  Goldes.  Dagegen  hat  er  an  Gebühren  Folgendes  zu 
entrichten:  den  drei  Secretairen  Unsers  Cabinets  9  sol.,  dem 
Canzler  und  den  Laterculensen  24  sol.«  dem  Gehülfeu  des  er- 
stem 4  sol. ,  an  die  Cohorte  der  Präfecten  für  den  Befehl  und 
alles  Uebrige  11  sol. 

Siebenundzwanzigste  Novelle. 

De      C  o  m  i  t  e     I  s  a  u  r  i  a  e  *). 
(Von  dem  Comes  von  Isaurien.) 

Der  Kaiser  J  ustini  an  an  Joannes,  zum  zweiten  Male  Präfectus 
Prätoriö  des  Orients,  Exconsul  und  Palricier. 

Einleitung.  Was  einigen  der  frühern  Kaiser  nur  als 
ein  b!osses  Vorhaben  in  den  Sinn  gekommen  ist,  um  es  in  dem 
von  den  Isauriern  bewohnten  JLasulereibezirke  zu  thun ,  dies 
ist  von  Uns  durch  die  That  selbst  sowohl  im  ersten  Galatien, 
als  auch  im  pacatianischeu  Phrygien  ins  Werk  gesetzt  wor- 


1)  Unglossirt. 
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den,  indem  Wir  nämlich  das  Amt  der  Vicarien,  wie  sie  ehe- 
dem genannt  wurden,  mit  der  bürgerlichen  Verwaltung"  ver- 
einiget, und  dabei  eine  einzige  Cohorte  errichtet,  sowohl  über- 
haupt dieser  Verfassung  eine  angemessene  Einrichtung  gege- 
ben haben,  so  wie  denn  auch  die  einem  jeden  dieser  Bezirke 
vorgesetzten  Beamten  den  Namen  als  comttes  erhalten  haben, 
so  dass  also  jener  comes  des  ersten  Galatiens,  dieser  aber 
comes  des  pacatianischen  Phrygiens  heisst,  sowohl  beide  auch 
Unsern  Namen  führen. 

Erstes  Capitel.  Das  Nämliche  nun  haben  Wir  auch 
in  der  Provinz  von  Isanrien  gethan.  Denn  Wir  wollen  nicht 
mehr,  dass  Derjenige,  welcher  diese  Statthalterschaft  beklei- 
det, eine  doppelte  Bestallung  erhalten,  und  sowohl  den  Na- 
men eines  bürgerlichen  Beamten,  als  die  Abzeichen  der  mili- 
tairischen  Gewalt,  annehmen,  sowohl,  da  es  doch  ein  einziges 
Amt  ist,  einen  doppelten  Namen  führen  soll,  sondern  Wir 
bestimmen,  dass  sein  Amt  ein  vereinigtes  sei,  und  dass  ihm 
vermöge  desselben  sowohl  die  Führung  der  Waffen,  als  anch  die 
Leitung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  anvertraut  sein,  sowohl 
derselbe  Alles  in  sich  vereinigen,  und  eine  Cohorte  unter  sich 
haben  soll,  welche  comitiana  heisst,  und  ihre  Dienstanstel- 
lung aus  dem  scrinio  libellorum  erhält.  Uebrigens  empfängt 
auch  er  seine  Stelle  durchaus  unentgeldiich;  er  soll  daher  auch 
kein  Geld  geben,  sondern  er  soll  die  Hände  rein  halten,  eben 
so  wie  die  Uebrigen;  auch  werden  Wir  die  von  Uns  neuer- 
dings erlassene  Verordnung  demselben  zustellen  lassen  2). 
Ausser  seinem  Bestallungsdecrete  aber  (worin  ihm  zugleich 
der  Rang  unter  den  spectabilihus  angewiesen  ist),  werden 
Wir  ihm  auch  gewisse  Instructionen  behändigen  lassen,  näm- 
lich mandata  principis  oder  kaiserliche  Vorschriften  (Impe- 
rialia  praecepta) ,  von  den  Vorfahren  so  benannt,  und  von 
Uns  wiederum  bei  der  Regierung  eingeführt,  woraus  er  erse- 
hen wird,  auf  was  Alles  sich  seine  Obsichtführung  erstreckt, 
nämlich  sowohl  auf  alle  öffentlichen,  als  Privatverträge,  als 
auch  auf  Alles,  was  zur  Sittsamkeit  gehört3),  so  wie,  dass4 
der  Fiscus  in  Nichts  beeinträchtiget  werde.  Und  überhaupt, 
was  ihm  zu  thun  obliegt,  das  Alles  ist  darin  zu  seiner  Nach- 
achtung enthalten. 

Zweites  Capitel.  Dies  Einzige  jedoch  wollen  Wir 
ihm  nicht  verhalten,  dass  er  seinen  Platz  unter  den  mit  dem 
Spectabilitätsrange  bekleideten  Behörden  einzunehmen  hat,  in- 
gleichen, dass  die  Erkenntnisse  über  die  bei  ihm  eingewand- 


2)  Wahrscheinlich  ist  Nov.  8.  gemeint. 

3)  Kai  rtjg  evy.oGfzi'ag  tr}s  alXqg,  in  der  Gothofred.  Ausgabe: 
qäiHqüid  praclcrea  venustum  et  decurum  est. 
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ten  Appellationen  sowohl  bei  den  praefectis  praetorio,  als 
auch  bei  t[nsenii  Quästor  einzuholen  sind,  so  wie  dies  hin- 
sichtlich des  Augastalis,  des  Proconsuls,  und  der  drei  von 
Uns  in  Pisidien,  JLycaonien  und  Thracien  eingesetzten  Präto- 
ren,  ingleichen,  beim  comes  des  Orients,  und  überdies  beim 
comes  des  pacatianischen  Phrygiens  und  ersten  Galatiens  statt- 
findet. Däfern  aber  in  lsaurieu  eine  Sache  an  Betrag-  von  noch 
nicht  500  aureis  vorkommt,  und  darin  appellirt  wird,  so  soll 
er  darin  selbst  entscheiden  nach  Weise  des  kaiserlichen  Ge- 
richtshofes. Denn  auch  dies  gestatten  Wir  ihm,  indem  Wir 
auch  darin  sein  Amt  gewichtiger  machen. 

Schluss.  Du  wirst  daher,  so  wie  bei  den  genannten 
Behörden,  auch  in  Betreff  Derer  [welche  zur  Statthalterschaft 
von  lsaurieu  gelangen] ,  die  nö'thigen  Verfügungen  treffen, 
demnächst  werden  Wir  Unserm  gegenwärtigen  Gesetze  ein 
Verzeichniss  beifügen,  worin  enthalten  ist,  was  sowohl  er 
selbst,  als  auch  seine  Cohorte  und  sein  Beisitzer  als  Besol- 
dung aus  dem  öffentlichen  Schatze  zu  erhalten  hat,  so  wie 
was  dagegen  für  das  Bestallungsdecret  zu  berichtigen  ist. 
Ueberhaupt  mag  es  denen,  welche  diese  von  Uns  neuerdings 
eingerichteten  Beamtenstellen  übernehmen,  nicht  verhalten  sein, 
dass  Wir  blos  darum  Uns  bestimmt  gefunden  haben,  die  für 
Erlangung  der  Aemter  häufig  überreichten  Geldgeschenke 
gänzlich  von  Uns  zu  weisen,  und  sowohl  den  Behörden  selbst, 
als  ihren  Beisitzern,  Das,  was  sie  [früher]  nicht  hatten,  von 
dem  Unsrigen  zu  geben,  ingleichen  den  Cohortalen  Dasjenige, 
womit  sie  [sonst]  an  Andere  gewiesen  waren,  [selbst]  zu 
gewähren,  sowohl  den  Statthaltern  für  ihre  Person  ihre  Be- 
soldung zu  erhöhen,  um  Unsere  Unterthanen  in  jeder  Hinsicht 
vor  Nachtheil  zu  bewahren.  Solltest  du  übrigens  bemerken, 
dass  hier  und  da  ein  Beamter  der  benachbarten  Provinzen  sich 
Nachlässigkeit  gegen  den  Fiscus  zu  Schulden  kommen  iässt, 
so  hast  du  keinen  besonders  Beauftragten  zu  senden ,  sondern 
den  Statthaltern  selbst  Auftrag  zu  ertheilen,  damit  sie  die  in 
ihrer  Nachbarschaft  angestellten  Statthalter,  wenn  sie  sich  der 
Unthä'tigkeit  hingeben,  bedeuten,  und  dafür  sorgen,  dass  sie 
solche  [die  Steuern]  auf  alle  Weise  einbringen ,  so  dass  auch 
durch  diese  Maassregel  die  gegenwärtige  Magistratur  bei  wei- 
tem angesehener  und  besser  ist,  als  die  frühere.  Gegeben  zu 
Constantinopel  am  18.  Mai,  unter  dem  Consulate  des  Beli- 
sar  (535). 

Dem  comes  von  Isaurien  sollen  für  die  Mundprovisionen 
(als  Besoldung)  entrichtet  werden  200  sol. ;  seinem  Beisitzer 
22  sol. ;  seiner  Cohorte  2  Pfund  Goldes.  Für  das  Bestallungs- 
decret aber  hat  er  zu  entrichten  :  den  drei  Secretairen  Unseres 
Cabinets  11  sol.;  dem  Canzler  und  den  Laterculeusen  24  sol.; 
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dem  Gehiilfen  des  erstem  3  sol ;  an  die  Cohorte  der  Präfecten 
für  den  Befehl  und  alles  Uebrige  13  sol 

Achtundzvvanzigste  Novelle  *). 

De    moderat  ore  Helenoponti1). 
(Von  dem  Moderator  des  Helenopontus.) 

Derselbe  Kaiser  an  den  Prä/ectus  Prätorio,  Joannes. 

Einleitung.  Eine  gute  Staatsverwaltung-  wird  Dasjeni- 
ge ohne  hinreichenden  Grund  nicht  abändern  oder  trennen, 
was  mit  Vorbedacht  von  den  Vorfahren  eingeführt  und  verei- 
nigt worden  ist.  Denn  die  Kraft  beruht  nicht  in  der  Menge 
der  Namen,  sondern  in  der  Wahrheit  und  in  der  That.  Wir 
haben  dies  hinsichtlich  der  beiden  Pontus  erfahren,  des  Heie- 
nopontus  nämlich  und  des  Pontus  Poleinoniacus.  Früher  wa- 
ren beide  Einem  Statthalter  untergeben,  sie  wurden  aber  ge- 
trennt, ohne  dass  es  das  Beste  des  Staats  oder  eine  andere, 
Jedermann  erkennbare  genügende  Ursache  erheischte.  Die 
Sache  selbst  giebt  hiervon  Zeugniss,  denn  noch  bis  auf  diesen 
Tag  werden  die  öffentlichen  Abgaben  in  beiden  Provinzen  von 
Einem  Einnehmer  erhoben.  Forscht  man  aber  nach  den  in 
jeder  befindlichen  Städten,  so  wird  man  kaum  die  zu  einer 
Provinz  erforderliche  Anzahl  finden.  Der  Helenopontus  hat 
acht  Städte,  nämlich  Amasia  [die  Hauptstadt],  Ibora,  Euchaita, 
Zela  [das  durch  die  gänzliche  Besiegung  des  Pharnaces  be- 
rühmte], Antrapa  und  die  an  der  Rüste2)  gelegenen  alten 
Städte  Sinope  und  Amisus,  so  wie  Leontopolis3),  welches 
ebenfalls  unter  die  Städte  gerechnet  wird.  In  dem  Pontus 
Polemoniacus  liegen  fünf  Städte,  Neocasarea  4)  [Hauptstadt], 
Comana5),  Trapezus,  Cerasus6),  Polemonium 7),  (denn  Pityus 
und  Sebastopolis 8)  sind  mehr  Festungswerke  [Forts],  als 
Städte),  so  dass  also  sammtliche  genannte  Städte  den  ganzen 


*)  Diese  Novelle  ist  nicht  glossirt. 

1)  Helenopontus  (von  der  Mutter  des  Constantin  so  genannt)  und 
Pontus  Polemoniacus  (von  Polemon,  dem  Sohne  des  Pharnaces)y 
nach  der  Constantinischen  Uintheilung  zwei  Theile  des  Pon- 
tus, welche  hier  wieder  in  eine  Provinz  verschmolzen  werden, 
unter  Wegfall  des  zweiten  Namens. 

2)  JToog  Toig  xUuaat,  xsi/Liei'cct» 

3)  Sonst  Zaliches  Saltos  [valiog  ZcdfywV 

4)  Sonst  Kalma. 

5)  Comana  Pontica,  Col.  Aug.  Comana. 

6J  Aus  welchem  Lueullus  die  ersten  Kirschen  brachte. 

7)  Früher  Side  [/}  2Li'Jfß. 

8)  Auch  F'hasis. 
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Pontiis  ausmachen.  Hinter  ibnen  liegt  Unser  Lazika9),  und 
in  diesem  die  Stadt  Peträ'on  (welcber  Wir  aus  Gnaden  die 
Eigenschaft  einer  Stadt  und  zu  Unserm  Andenken  den  Namen 
Justinianea  beigelegt  baben),  Arcbä'opolis  und  Rhodopolis,  drei 
alte  Festungen ,  zu  denen  nocb  die  den  Persern  entrissenen 
Festungen  Scandis,  Serapanis ,  Murisjos,  Lysiris,  und  was 
Wir  sonst  in  dem  Laziscben  erworben  baben,  kommen. 
Nächstdem  folgt  das  Gebiet  der  Tzani10),  welcbes  erst  unter 
Unserer  Regierung  dem  Reiche  erworben  worden  ist  und 
zum  Tbeil  schon  gut  eingerichtete  Städte  besitzt,  zum  Tbeil 
aber  damit  bald  yerseben  werden  soll.  Hinter  diesen  Völkern 
endlich  liegen  die  Suani,  Scymni,  Apsilä,  Abasgi  und  an- 
dere durch  die  Gnade  Gottes  Uns  befreundete  Stämme. 

Erstes  Capitel.  Allein  Wir  baben  Uns  schon  zu 
weit,  bis  zu  jenen  entfernten  Gegenden,  verloren;  Wir  .keh- 
ren zurück  zu  den  beiden  Ponti  und  zu  deren  Vereinigung. 
Wir  schlagen  nämlich  dieselben ,  da  sie  [Mos]  aus  dreizehn 
Städten  bestehen,  zu  Einer  Provinz  zusammen,  geben  ihnen 
die  alte  Einheit  wieder  und  legen  ihnen  eine  neue  Benen- 
nung bei.  Der  ganze  Pontus  soll  Helenopontus  genannt  wer- 
den, ein  Name,  welchen  Constantinus  ihm  bereits  beigelegt 
und  von  seiner  verehrungswiirdigen  Mutter  Helena,  der  Er- 
finderin des  heiligen  Zeichens  der  Christenheit,  entlehnt  hat. 
Der  alte,  mehrern  Tyrannen  des  Pontus  eigentümliche  Name 
Polemon  dagegen  soll  wegfallen,  erstens,  weil  er  der  Name 
eines  Tyrannen  ist,  dann,  weil  es  schon  eine  danach  benannte 
Stadt  giebt,  nämlich  Polemonium,  und  endlich,  weil  es  ange- 
messener ist,  die  Landesstriche  mit  christlichen  und  kaiserli- 
chen Namen,  als  mit  solchen,  die  auf  Krieg  und  Schrecken 
hinweisen,  zu  bezeichnen. 

Zweites  Capitel.  Jene  dreizehn  Städte  bilden  also 
Eine  Provinz ,  obwohl  den  beiden  Hauptstädten  (nämlich  Ama- 
sia  und  Neocäsarea)  diese  Eigenschaft  bleibt.  Die  daselbst 
befindlichen  Erzbischöfe  sollen  hier,  zu  Constantinopel,  und 
die  denselben  untergebenen  Bischöfe  von  ihrem  Metropolitan, 
wie  bisher  gebräuchlich  gewesen,  ordinirt  werden.  Hinsicht- 
lich der  Kirchenämter  wollen  Wir  keine  Aenderung;  es  ist 
der  Vergangenheit,  wie  der  Gegenwart  bekannt,  dass  in  Ei- 
ner Provinz  mehrere  Bischöfe  angestellt  sind.  Beiden  Theilen 
dieser  Provinz  soll  nur  Ein  Mann  vorstehen,  welcher  mode- 
rat or  oder  auf  griechisch  ccQ^oatTjg  genannt  werden  soll,  weil 
moderator  eine  alte,  dem  Römischen  Ernste  würdige  Bezeich- 


9)  Auch  Ladica.   Die  Lazi  oder  Ladt  bildeten  die  Schutzmauer 
der  Römer  gegen  die  Hunnen. 
10)  Auch  So?nni. 
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innig  ist,  und  c/p|UO<7T7/s  in  dem  alten  Lacedämon  ein  Beamter 
war,  welchen  es  seinen  Unterthanen  vorsetzte. 

Drittes  Gapitel.  Der  mit  jener  Würde  Bekleidete 
wird  moderator  Justinianeus  Helenoponti  genannt.  Es  La- 
ben ibm  auch  alle  in  der  Provinz  stationirte  Soldaten  zu  ge- 
horchen; es  sind  ihm  auch  der  apocrisiarius1*)  und  alle  Be- 
wohner der  Provinz  ohne  Ausnahme  untergeben.  Er  hat  fer- 
ner alle  Civilstreitigkeiten  und  Criminalsachen  zu  untersuchen, 
und  zwar  die  kleinern  mündlich  und  uneutgeldlicb ,  die  gros- 
sem aber  schriftlich  und  gegen  die  durch  Unser  Gesetz  vor- 
geschriebenen Gebühren.  Er  bezieht  die  jährlich  auf  sieben- 
hundertfünfundzwanzig  ctureos  sich  belaufende  Einnahme  bei- 
der Aemter;  er  hat  blos  Eine  Gohorte  [Gerichtsdiener],  und 
die  Einhebung  und  Gefahr  der  öffentlichen  Abgaben  haftet 
auf  ihm  und  auf  der  nach  dem  Belieben  ihres  Vorgesetzten 
auf  einen  gleichmässigen  Fuss  einzurichtenden  Gohorte  gemein- 
schaftlich. Der  Assessor  des  Moderator  erhält  zweiundsiebzig* 
aureos,  und  die  aus  zweien  in  Eine  zusammengesetzte  Go- 
horte vierhundertundvierzig  aureos  und  einen  tremissis  12). 

Viertes  Gapitel.  Der  Moderator  darf  keine  Stellver- 
treter in  die  Städte  herumsenden  (wie  Wir  dies  schon  in  Un- 
sern  Instructionen  vorschreiben);  er  soll  selbst  die  Städte  be- 
reisen, und  sich  davon  weder  durch  ein  Gesetz,  noch  durch 
eine  kaiserliche  Verordnung,  wie  solches  früherhin  anbefohlen 
war,  abhalten  lassen.  Er  kann  sich  nach  Belieben  in  den 
Haupt-  oder  Nebenstädten  aufhalten,  wenn  nur  die  dazu  ge- 
wählte Stadt  seiner  Aufnahme  entspricht;  er  hat  sich  jedoch 
allen  überflüssigen  Aufwandes  und  alier  Beschädigung  zu  ent- 
halten. Weder  er  selbst,  noch  einer  der  ihm  untergebenen 
Cohortalen  und  Soldaten  darf  von  den  Unterthanen  etw^s  neh- 
men und  auf  Kosten  Anderer  leben  ;  er  darf  die  Unterthanen 
nicht  bedrücken,  und  darf  solches  seinem  Gefolge  nicht  erlau- 
ben, wie  Wir  dies  ebenfalls  in  Unsern  Instructionen  verord- 
net haben.  Er  muss,  eingedenk  seines  geleisteten  Eides  und 
der  ihm,  ohnerachtet  der  unentgeldlichen  Uebernahme  des 
Amtes,  von  Uns  verwilligteu  so  grossen  Einkünfte,  aller 
Annahme  von  Geschenken  sich  enthalten,  dafern  er  nicht  die- 
selben, unter  Begleitung  harter  Strafe,  wieder  herauszugeben 
genö'thigt  sein  will.  Er  darf  auch  seinen  Gohortalen  nicht 
nachsehen,  hiergegen  zu  haudeln  und  Geschenke  anzunehmen; 
und  er  wird,  falls  er  nicht  dafür  Sorge  trägt,  dass  die  ihm 
untergebenen  Soldaten  mit  ihrer  Besoldung  sich  begnügen,  dor 
gerechten  Strafe  nicht  entgehen,  nicht  weniger,  den  von  die- 


1 1 )  Adreaponsum. 

12)  T  ide  Hombeigk  ad  h.  n.  nr.  31. 
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sen  den  Unterthanen  zugefügten  Schaden  ans  ihrer  Besoldung 
den  Letztern  zu  ersetzen  genöthigt  werden.     §.  1.  Wir  wol- 
len jenen  Beamten  theils  durch  die  Menge  der  ihnen  unterge- 
benen Diener  (es  sollen  ihnen  einhundert  Cohortalen  zugeord- 
net sein),  theils  durch   den   mit   ihrer  Würde  verbundenen 
Rang  (sie  werden  den  Spectabilen  beigerechnet)  grösseres  An- 
sehen verleihen,  damit  Wir  im  Falle  der  Noth  auf  geachtete 
Beamte  zahlen  können,  welche  Unsere  Befehle  zu  verwirkli- 
chen vermögen.     Denn  was  liess  sich  von  Denen  erwarten, 
die  nach  der  alten  Verfassung  den  Provinzen  vorgesetzt,  ihrer 
selbst  nur  Wenige  waren,  nur  über  Wenige  zu  gebieten  hat- 
ten, nur  einen  geringen  Gehalt  vom  Staate  empfingen,  dage- 
gen grossen  Aufwand  machten,  Alles  an  sich  zu  reissen,  und 
nur  ihren  drängenden  Gläubigern  für  das  von  denselben  Em- 
pfangene gefällig  zu  sein  suchten?    Sie  verriethen  auf  diese 
Weise  Unsere  Unterthanen,  und  erwarben  sich  ruchlose  straf- 
bare Einkünfte.    §.  2.  Dies  hat  Uns  bewogen,  nicht  nur  auf 
die  daraus  für  den  Fiscus  entspringenden  Vortheile  zu  ver- 
zichten ,  sondern  auch  den  grössten  Aufwand  nicht  zu  scheuen, 
um,  wenn  Jemandem  durch  Unsere  Vorfahren  ein  Amt  [eine 
Statthalterschaft]  käuflich  überlassen  worden  sein  sollte,  Unsere 
Unterthanen  davon  durch  Rückkauf  zu  befreien,  ihnen  eine  Er- 
leichterung zu  bereiten ,  und  sie  auch  in  dieser  Hinsicht  der  Frei- 
heit theilhaftig  zu  machen.    Wir  haben  beschlossen,  mit  Got- 
tes Hülfe  nicht  allein  die  Völker  Unserer  Africanischen  Pro- 
vinzen, sondern  auch  die  Unterthanen  in  der  Mitte  Unsers 
Reichs,  welche  alljährlich  verkauft,  und,  ohne  dass  ihnen  un- 
ter dem  einmal  erhaltenen  Beamten  zu  bleiben  vergönnt  ist, 
über  kurze  Zeit  der  Gewalt  bald  Dieses,  bald  Jenes  unterwor- 
fen zu  werden  pflegen,  von  dieser  nachtheiligen  Lage  zu  be- 
freien.    Auf  diese  Weise  glauben  Wir  dem  Himmel  danken 
zu  müssen ,  welcher  Uns  die  kaiserliche  Krone  aufgesetzt,  den 
Purpur  durch  Unsern  Vater  verliehen,   und  so  grosse  Wohl- 
thaten  wie  noch  Keinem  zufliessen  lassen. 

Fünftes  Capitel.  Der  mit  jenem  Amte  Bekleidete 
wird  daher,  in  Erwägung  der  ihm  über  eine  grosse  Anzahl 
Unterthanen  und  Städte  verliehenen  Macht,  und  des  ihm  durch 
die  Veränderung  der  Consular-  und  Corrector- Würde  in  die 
höhere  eines  spectahilts,  beigelegten  höhern  Ranges,  allent- 
halben die  Unterthanen  schonen,  und  vor  Schaden  bewahren, 
seine  Hände  rein  halten,  den  Staatsschatz  berücksichtigen  und 
dessen  Vortheil  suchen,  aller  Privatämter  sich  entschlagen,  den 
Städten  allenthalben  Recht  widerfahren  lassen,  sie  bereisen 
und  deren  Mängeln  abhelfen,  nichts  um  des  Gewinnes  willen 
thun ,  er  möge  gering  oder  gross  sein ,  seineu  guten  Ruf  und 
den  geleisteten  Eid  bewahren,  auch  sich  Uns  überall  dienst- 
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fertig  erweisen.  §.  j.  Kr  darf  Niemandem  erlauben ,  den 
Grundstücken  und  Gebäuden  sogenannte  Tituli13)  anzuhängen, 
Was  hauptsächlich  in  dem  Pontus  vorzukommen  pflegt.  Die- 
ses Recht  steht  allein  dem  Fiscus  und  den  Gebäuden  des  Kai- 
sers und  der  Kaiserin  zu.  Findet  er  dergleichen  Täulos  un- 
ter eines  Andern  JNamen  aufgehangen,  so  hat  er  alsbald  sie 
wegzunehmen  und  zu  untersuchen,  wer  sie  aufgehangen  hat. 
Ist  es  der  Eigenthümer  selbst  gewesen ,  so  hat  der  Moderator 
jeue  Grundstücken  sofort  zu  conlisciren  und  dem  Eigenthümer 
die  aufgehangenen  Tafeln  am  Kopfe  zu  zerschlagen;  ist  es 
der  Administrator  fremder  Grundstücken  gewesen,  so  ist  auch 
ihm  die  Tafel  am  Kopfe  zu  zerschlagen  und  hierüber  harte 
Strafe  aufzuerlegen,  damit  er  erkenne,  wem  jenes  Recht  ge- 
bühre und  dass  Niemand  weder  selbst,  noch  durch  Helfers- 
helfer, welche  seine  Habsucht  befordern,  die  Unterthauen 
beeinträchtigen  dürfe. 

Sechstes  Capitel.  Der  Moderator  hat  auch  Diejenigen 
zu  züchtigen,  Welche  mit  Räuberei  sich  beschäftigen  und  nach 
Anderer  Vermögen  haschen,  welche  Frauen,  Geld,  Vieh  und 
Aehnliches  rauben ,  damit  er  das  Recht  streng  aufrecht  erhalte, 
Unsere  Wahl  rechtfertige  und  Uns  nicht  bereuen  lasse,  die 
Räuberverfolger  und  die  Biocolylae14)  aufgehoben  zu  haben, 
während  mehrere  Räuber  die  Provinz  durchstreifen  und  von 
ihm  nicht  aufgerieben  werden.  Wir  haben  ihm  Soldaten  bei- 
gegeben, damit  er  durch  ihre  Hülfe  den  Verbrechern  wider- 
stehen könne. 

Siebentes  Capitel.  Dies  geben  Wir  ihm  im  Allge- 
meinen zu  erkennen.  Ueber  das  Einzelne  kann  er  sich  unter- 
richten theils  aus  dem  allgemeinen  Organisationsgesetz  wegen 
der  Behörden ,  theils  aus  der  von  Uns  ihm  ertheilten  Instruction. 
Befolgt  er  dies,  so  ist  er  Uns  angenehm,  widmet  Gott  und 
dem  Gesetze  sein  Leben  und  ist  wegen  seiner  Amtsführung 
zu  guten  Hoffnungen  berechtigt.  Es  wird  gegenwärtigem  Ge- 
setze ein  Verzeichniss  beigefügt,  aus  welchem  erhellt,  was  er 
selbst,  sein  Assessor  und  die  Cohorte  von  dem  Fiscus  em- 
fängt,  und  was  er  für  Verleihung  seines  Amtes  zu  entrichten 
hat,  damit  er  die  Grösse  Unserer  Freigebigkeit  gegen  ihn  und 
die  Geringfügigkeit  der  auf  die  Amtsverleihung  zu  verwenden- 
den Kosten  erkenne,  seine  Geschäfte  gehörig  besorge  und 
durch  strenge  Pflichterfüllung  die  Aussicht  zu  einer  grössern 
Statthalterschaft  sich  bereite. 

Achtes  Capitel.  Wir  verordnen,  dass  über  die  bei 
ihm  eingewendeten  Appellationen,  nach  der  von  Uns  hinsieht* 


13)  Vergl.  Nov.  X  VII.  c.  15« 

14)  Vergl.  Nov.  VI  II.  c.  13, 

Corp.  jur.  ciu.  14 
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lieh  der,  eleu  Rang  der  Spectabilen  einnehmenden  Richter  er- 
theilten  Vorschrift,  von  ihm  und  nachstdem  von  den  Prafecten 
und  dem  Quüslor  erkannt  werde.  Wird  in  den,  selbst  vor 
Commissionsbehörden  (dafern  diese  nur  nicht  unter  die  Specta- 
biles  geboren)  anhängigen  Streitigkeiten,  deren  Gegenstand 
geringer  ist,  als  fünfhundert  Aureen,  Appellation  eingelegt, 
no  erkennt  er  selbst  darüber,  damit  er  in  Erinnerung' des  hierin 
ihm  verliehenen  grossem  Ansehens  dergestalt  sein  Amt  ver- 
walte, dass  er  vor  allen  Unterthanen,  vor  Uns  selbst,  vor 
Gott  und  dein  Gesetze  tadellos  erscheine. 

Sc  hin ss.  Du  wirst  hiervon  allenthalben  Kenntniss  neh- 
men und  dem  Moderator  [des  Helenopontus]  seine  Einkünfte 
zufliessen,  auch  ihm  seinen  hohen  Standpunct  wissen  lassen, 
damit  sein  Amt  wegen  des  ihm  von  Uns  mit  Recht  beigelegten 
Ansehens  von  Mehreren  gesucht  werde.  Gegeben  zu  Constan- 
tinopel  am  18-  März,  unter  dem  Consulate  des  Beiisar  (535.) 

Neunundzwanzigste  Novelle  *)♦ 

De   praetore  Paphlagoniae. 
{Von  dem  Prätor  von  PapJiIagonien.) 
Derselbe  Kaiser  an  den  Pr'dfectus  Pr'dtorio  Joannes. 

Einleitung.  Das  Volk  der  Paphlagonier  ist  alt  und 
nicht  unberühmt,  es  hat  grosse  Colonien  ausgeführt  und  Ve- 
nedig in  Italien  gegründet,  in  welchem  die  grösste  Stadt  des 
Occidents,  Acjuileja,  öfter  der  Aufenthalt  der  kaiserlichen  Fa- 
milie, erbaut  ist. 

Erstes  Capitel.  Wir  haben  daher  für  angemessen 
geachtet,  den  Paphlagoniern,  die  zu  den  Zeiten  des  .Kaisers 
Honorius  ohne  Grund  zerrissen,  und  denen  mehrere  Städte 
genommen  worden  sind,  ihre  frühere  Grösse  wieder  zu  geben, 
Paphlagonien  als  Eine  Provinz  herzustellen  und  souach  auf 
dasselbe  Dasjenige  anzuwenden,  was  Wir  hiusichtlich  der  bei- 
den Ponti  ins  Werk  gesetzt  haben1).  Der  Statthalter  in  den 
von  nun  an  vereinigten  zwei  Provinzen  (Paphlagonien  und 
Honorias2))  soll  mit  dem  römischen  Namen  eines  Prätors,  wel- 
cher dem  Vorgesetzten  einer  Provinz  gebührt,  bezeichnet  wer- 
den, und  nur  Eine,  aus  den  bisher  bestandenen  zweien  ver- 
schmolzene Cohorte  Laben ,  welche  aus  einhundert  Dienern  be- 
steht. Er  steht  allen  Öffentlichen  Einnahmen  vor,  wohin  die 
Bewohner  von  Paphlagonien  und  Honorias  ihre  Abgaben  ent- 
richten,  und  besorgt  die  Angelegenheiten  aller  Städte  dieser 
beiden  Provinzen,  namentlich  in  Honorias,  der  Städte  Pru- 

*)  Nicht  glossirt. 

1)  Nov.  XX in. 

2)  Zu  Ehren  des  Kaisers  Honorius  so  genannt  von  Theodosius  II. 
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sias  3),  Kratia  4),  Hadrianopolis  5),  Tium6),  CIaudioj>oIis  [Haupt- 
stadt] nnd  Heraclea.  Einige  dieser  Städte  haben  zwar  früher 
zu  Bithynien  gehört,  wie  Prusias,  Heraclea  und  die  Haupt- 
stadt Claudiopolis;  sie  sind  jedoch  einmal  davon  getrennt,  und 
es  würde  unangemessen  sein,  sie  wieder  zu  Bithynien  zu 
schlagen  und  ihre  Verfassung  zu  andern.  Es  mögen  daher 
die  sechs  genannten ,  früher  zur  Provinz  Honorias  gehörigen 
Städte  einen  Theil  Paphlagoniens  ausmachen.  Von  Paphlago- 
nien  hat  er  die  andern  sechs  Städte,  welche  früher  dazu  ge- 
hörten, nämlich  Germanicopolis  bei  Gangra,  Pompejopolis, 
Dadybra,  Sora  7),  Amastris  8)  und  Jonopolis.  Ueberhaupt  also 
umfasst  sein  Sprengel  zwölf  Städte.  Auch  hier  ändern  Wir 
in  kirchlicher  Hinsicht  nichts;  die  in  der  Provinz  angestellten 
Erzbischöfe  bleiben  in  ihren  Aemtern ,  und  ihre  Ordination 
wird  in  Betreff  des  Orts  nicht  verändert,  dieselbe  erfolgt  viel- 
mehr von  dem  Patriarchen  Unserer  Hauptstadt;  die  Erzbischöfe 
ordiniren,  wie  bisher,  die  ihnen  untergebenen  Bischöfe  und 
sollen  darüber  alle  Streitigkeiten  vermeiden.  Paphlagonien  ist 
daher  künftig  nur  Eine  Provinz,  sie  hat  jedoch  mehrere  Haupt- 
städte, wie  dies  auch  in  andern  Provinzeu  der  Fall  ist. 

Zweites  Capitel.  Der  Statthalter  der  ganzen  Provinz 
(welche  fortan,  wie  früher,  Paphlagonien  heissen  soll)  hat 
die  Städte  zu  bereisen,  und  davon  durch  keines  der  Gesetze, 
die  dies  früher  verboten  haben,  sich  abhalten  zu  lassen;  er 
darf  keine  Stellvertreter  in  die  Städte  umhersenden  (Wir  ver- 
bieten dies  durchaus,  indem  es  widersprechend  ist,  dem  Statt 
halter  die  Gerichtsbarkeit  zu  verleihen  und  zugleich  einem 
Andern  dessen  Platz,  dem  Gesetze  entgegen,  zuzugestehen), 
er  muss  vielmehr  Alles  selbst  besorgen  und  die  Abgaben, 
nicht  zu  viel  und  nicht  zu  wenig,  unter  Beobachtung  des 
Kechts  und  der  Billigkeit,  einheben.  Er  hat  darauf  zu  sehen, 
dass  der  dem  Fiscns  verursachte  Schade  ersetzt  werde,  den 
Städten  allenthalben  Recht  widerfahren  zu  lassen,  und  empfangt 
den  früher  den  beiden  Statthaltern  zusammen  ausgeworfenen 
G<  halt  an  siebenhundertfünfundz wanzig  Aureen.  Er  hat  auch 
einen  Assessor,  welcher  zweiundsiebzig,  und  eine,  aus  den 
frühem  zweien  zusammengeschlagene,    ans   einhundert  Mann 


3)  Jfoooia^  Traue  ')iclr<aam> ,  Prusias  am  Meere ,  früher  Kios  (in 
J'/illiy  nien),  von  dein  König  Prusias,  wch  lwi  den  Hannibal 
aufnahm,  neu  erbaut  und  benannt. 

4)  Auch  Fläviopolis. 

())   r/'i>>l\  VV/'o/',  Tiuov. 

7)  Vielleicht  KastanuriTi. 

8)  Früher  Sesamos,  neu  benannt  von  des  Darin»  IJrnders 
Tochter. 

14* 
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bestehende  Cohorte,  welche  vierhundertsiebenundvierzig  Au- 
reen  und  einen  Semissis  vom  Fiscus  bezieht.  Im  Uebrigen 
hat  er  das  Amt  unentgeldiich  übernommen,  er  hat  daher  auch 
Alles  un entgeldlich  zu  verrichten.  Auch  in  sofern  kaufen  Wir 
Unsere  ünterthaiien  los,  als  Wir  selbst  Denjenigen,  welche 
nach  dem  hergebrachten  Gebrauche  des  suffragii  halber  etwas 
erhalten,  solches  aus  den  Einkünften  der  Provinz  durch  dich 
verabreichen  lassen.  Wir  gestatten  ferner  nicht,  dass  Unsere 
Unterthanen  verkauft9),  und  mithin  als  Sclaven  behandelt 
werden.  Wir  haben  Unsere  Unterthanen  den  Barbaren  ent- 
rissen und  ihnen  die  Freiheit  gegeben,  Wir  gestatten  daher 
nicht,  dass  sie  Andern  dienen,  vielmehr  bringen  Wir  Gott, 
der  durch  Uns  bereits  vielen  Völkern  die  Freiheit  gegeben  hat, 
auch  die  Freiheit  Unserer  so  oft  schon  verhandelten  Unter- 
thanen gleichsam  als  Opfer  dar,  so  weit  es  nur  immer  in 
Unseren  Kräften  steht.  Wir  wollen  aber  Diejenigen,  welche 
im  Besitze  sind,  nicht  beeinträchtigen,  schützen  sie  vielmehr 
darin,  Wir  verbieten  jedoch  den  Beamten,  fernerhin  Unsere 
Unterthanen,  gleich  wie  Sclaven,  gegen  Geld  zu  kaufen  oder 
an  Andere  zu  veräussern,  von  denen  sie  bedrückt  werden. 
Ks  soll  also  das  vorhin  ohne  Grund  in  zwei  Theile  zerschla- 
gene Paphlagonien  eine  der  Provinzen  des  Pontischeu  Reichs 
ausmachen,  und  ihr  Vorsteher  soll,  wie  Wir  schon  oben  aus- 
gesprochen haben,  praetor  Paj)hlago7iiae  Justmianeus  oder 
auf  Griechisch:  OTQarriyog  genannt  werden. 

Drittes  Capitel.  Du  wirst  ihm  jederzeit  seinen  Amts- 
eid ins  Gedäcbtniss  rufen,  damit  er  seine  Hände  rein  halte 
von  schändlichem  Gewinne,  das  Beste  Unsers  Staatsschatzes 
im  Auge  habe  und  denselben  durch  erlaubten  Zuwachs  ver- 
grössere, auch  Unsern  Unterthanen  bei  Staatsangelegenheiten, 
bei  ihren  Verträgen  und  Streitigkeiten  Recht  angedeihen  lasse. 
Er  hat  die  Städte  ohne  Aufwand  der  Unterthanen  zu  berei- 
sen; weder  er  selbst,  noch  sein  Assessor,  noch  die  ihn  be- 
gleitenden Diener,  es  mögen  nun  diese  Soldaten,  Cohortalen 
oder  Hausdiener  sein,  dürfen  irgend  ein  Geschenk  annehmen 
oder  sich  unenlgeldlich  verpflegen  lassen.  Sie  haben  von  den 
ihnen  aus  dem  Fiscus  bewilligten  Einkünften  ihre  Ausgaben 
zu  bestreiten  und  hiernach  ihren  Aufwand  einzurichten. 
Die  ihn  begleitenden  Soldaten  insbesondere  mögen  wissen, 
dass,  wenn  sie  mit  ihrer  Besoldung  sich  nicht  begnügen,  viel- 
mehr Unsere  Unterthanen  bedrücken ,  ihnen  Schaden  zufügen 
und  unentgeldliche  Verpflegung  verlangen  werden,  der  ihnen 


9)  Nämlich  durch  Kauf  und  Tausch ,  welche  die  Statthalter  mit 
ihren  Statthalterschaften  vornahmen. 
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vorgesetzte  Beamte,  und  zwar  unter  eigner  Verantwortung*, 
aus  ihrer  Besoldung  die  Unterthanen  schadlos  zu  stellen  hat. 

Viertes  Capitel.    Dies  ist  also  Unser  Gesetz  über  die 
Paphlagonier,  welches  ihnen  einen  angesehenen,  mit  dem  Range 
eines  spectabilis  bekleideten  Vorgesetzten  giebt,  und  diesem 
gesetzliche  Gewalt  über  die  Soldaten   der  Provinz  und  alle 
übrige  Bewohner  derselben ,  Vornehme  und  Geringe ,  auch  die 
Administratoren  der  Güter  angesehener  Personen10)  dergestalt 
verleihet,  dass  Niemand  dagegen  auf  eine  Ausnahme  sich  be- 
ziehen darf.    Hauptsächlich  hat  er  darauf  zu  sehen,  dass  nicht, 
wie  dort  häufig  zu  geschehen  pHegt,  den  Grundstücken  soge- 
nannte Tituli  angehangen  werden,   auf  welchen   ein  anderer 
j\ame,  als  der  des  Fiscus  und  der  kaiserlichen  Gebäude,  zu 
lesen  ist.     Stösst  er  auf  ein  solches  Vergehen ,  so  hat  er  die 
Tituli  wegzunehmen,  die  Grundstücken,  wenn  deren  Besitzer 
selbst  jene  angehangen  hat,  zu  confisciren,  die  Tituli  aber  dem 
Eigenthüiner  am  Kopfe  zu  zerschlagen.     Ist  der  Eigenthümer 
nicht  selbst  zugegen,  hat.  vielmehr  dessen  Verwalter  die  Ti- 
tuli aufgehangen,  so  hat  der  Prätor  diesen  hart  zu  züchtigen, 
und  ihm  ebenfalls  die  Tituli  an  dem  Kopfe  zu  zerschlagen; 
wobei  er  erinnert  sein  möge,  dass,  wenn  er  hierin  eine  Fahr- 
lässigkeit sich  zu  Schulden  kommen  lässt,  und  Wir  erfahren, 
dass  mit  seinem  Vorwissen  an  andern,  als  den   dem  Fiscus, 
Uns  oder  der  Kaiserin  gehörigen  Gebäuden,  unbehindert  Tituli 
angehangen  worden  sind,    sein  Vermögen  confiscirt  werden 
wird,  weil  er  der  ihm  verliehenen  Macht  ohnerachtet  gegen 
das  Vergehen  einzuschreiten  unterlassen  hat. 

Fünftes  Capitel.  Wir  wollen  auch,  dass  er  darauf 
bedacht  sei,  die  Räuber  und  Diejenigen,  welche  das  Gut  und 
die  Weiber  Anderer  an  sich  reissen,  so  wie  sonst  alle  Ver- 
brecher zu  verfolgen,  aufzugreifen  und  der  verdienten  Strafe 
zu  unterwerfen,  alle  Gesetzwidrigkeiten  zu  züchtigen  und 
keine  Beleidigung  der  friedlichen  Unterthanen  zu  dulden,  da- 
mit Wir  nicht  wieder  Derer  bedürfen,  welche  hierüber  allent- 
halben wachen,  oder  die  Biocolytae,  Räuberverfolger,  und  wie 
sonst  noch  diese  Einrichtungen  genannt  werden,  einzuführen 
genöthigt  sind,  da  Wir  doch  an  deren  Statt  wegen  ihrer  Ge- 
hässigkeit ihn  angestellt  haben.  Wir  gewahren  seinem  Amte 
ferner  so  grosses  Ansehen,  dass  er  wegen  der  von  ihm  ein- 
gewendeten Appellationen  an  dich,  deine  Amtsnachfolger  und 
den  quaestor  sacri  palatii  berichtet,  welche  darüber  nach  den 
ertheilten  Vorschriften  erkennen,    wogegen  er  über  die,  in 


10)  avvaiiXq  &yfybjjtdtsi  potenlibuSy  prindvibus  persona ,  viel- 
leicht fürstliche  Personell. 
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Streitigkeiten,  welche  weniger,  als  fünfhundert}1)  Aureen 
betragen,  wenn  schon  dieselben  vor  einer  spectabilen  Behörde, 
und  zwar  auftragsweise  anhängig  sein  sollten,  eingewendeten 
Appellationen  selbst  erkennt,  so  dass  sein  Amt  den  von  Uns 
selbst  eingeführten  angesehenen  Würden  allenthalben  beigezahlt 
wird.  Der  Piator  von  Paphlagonien  wird  nunmehr  angesehe- 
ner und  geachteter  sein,  als  seine  Vorgänger,  er  wird  Uns 
daher  auch  willfährig  seiu  in  wichtigen  Angelegenheiten,  denn 
in  dem  Geringen  kann  etwas  Vorzügliches  nicht  gesticht  wer- 
den, was  bereits  von  Unsern  Vorfahren  gesa.gt,  aber  auch 
von  Uns  selbst  erprobt  worden  ist.  Wir  fügen  dem  Gesetze 
ein  Verzeichuiss  bei,  aus  welchem  erhellt,  was  der  Prätor, 
der  Assessor  und  die  Cohorte  aus  dem  Staatsschatze  zu  bezie- 
hen ,  und  was  Ersterer  für  Verleihung  des  Amtes  zu  entrich- 
ten hat.  §.  1.  Wir  haben  den  Umfang  seiner  Pflichten  hier 
kurz  auseinandergesetzt,  er  kann  ihn  aber  auch  aus  dem  hin- 
sichtlich der  Beamten  erlassenen  allgemeinen  Gesetze  und  aus 
der  ihm  bei  Uebertragung  des  Amts  und  seiner  Vereidung  zu 
ertheilenden  besondern  Instruction  erkennen. 

Sc  hl  ii  ss.  Du  wirst  hiervon  allenthalben  Kenntniss  neh- 
men und  dem  Prätor  seine  Einkünfte  verabfolgen  lassen,  ihn 
auch  dergestalt  in  Ehren  halten,  dass  Mehrere  um  das  mit 
Recht  von  Uns  mit  Ansehen  und  Würde  bekleidete  Amt  sich 
bemühen.  Gegeben  zu  Constantinopel  am  18.  Juli,  unter  dem 
Consulate  des  Beiisar  (535). 

Dreissigste  Novelle 

De    Proconsule  Cappadociae. 
{Von  dem  Proconsul  über  Cappadocien.) 

Derselbe  Kaiser  an  den  wiederholt  zum  Präfectus  Pr'dtorio  ge- 
wählten Exconsul  und  Patricier  Joannes. 

Einleitung.  Wie  angesehen  und  wie  ausgebreitet  der 
Name  des  cappadocischen  Volks  ist,  wie  grosse  Anstrengun- 
gen dasselbe  den  Römern  verursacht  hat,  ehe  es  uuter  deren 
Herrschaft  gebracht  worden  ist,  das  wissen  die  Kenner  der 
alten  Geschichte  zur  Gnüge.  Es  hat  über  den  ganzen  Pontus 
geherrscht  und  mehrere  berühmte ,  von  den  Römern  geachtete 
Männer  erzeugt;  es  bewohnt  einen  ausgedehnten  und  frucht- 
baren Landstrich,  welcher  dem  Kaiser  so  sehr  gefallen  hat, 
dass  er  seinen  dortigen  Besitzungen  einen  Beamten,  nicht  nie- 


11)  Die  Beeksche  Ausgabe  hat,  dem  griechischen  Texte  zu- 
wider, quinquaginta. 
+)  Nicht  „gloaairt. 
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dern,  sondern  Löhern  Ranges,  vorgesetzt  hat.  Das  Land  ist 
sehr  bevölkert  und  hat  eine  grosse  Stadt,  welche  den  Uns 
theuern  Namen  Casars1)  tragt,  der  Unser  Reich  begründet 
Lat,  deshalb  bei  allen  Völkern  der  Erde  berühmt  und  unter 
allen  Zeichen  Unserer  Majestät  Unser  grösster  Stolz  ist. 

Erstes  Capitel.  Wir  finden  unangemessen,  dieses 
Land  eiuem  Beamten  niedern  Ranges  zu  überlassen,  vorzüg- 
lich da  dasselbe  gegen  die  Beamten  Uusers  Hauses  sich  oft 
aufgelegt  hat.  Die  Stadt  Cä'sarea,  obwohl  in  Eine  Ringmauer 
gefasst,  ist  dennoch  getrennt  in  Meinungen,  indem  sich  zwei 
Parteien  gebildet  haben,  die  sich  die  Kaiserlichen  und  die 
Freien  nennen.  Aus  dieser  Trennung  entspringt,  wie  Wir 
Uns  überzeugt  halten,  Aufruhr,  Zwiespalt  und  alles  die  Men- 
schen betreifende  Uebel;  haben  Wir  daher  sie  gehoben,  so 
stellen  Wir  auch  das  Vertrauen  und  die  Eintracht  wieder  her, 
das  Vorzüglichste  unter  den  Menschen.  §.  1.  In  der  Würcle 
der  ohnlängst  von  Uns  in  Pisidien,  Lycaonien  und  Thracien 
eingesetzten  Beamten  haben  Wir  eine  zweifache  Gewalt  ver- 
einigt; Wir  verleihen  daher  dem  Statthalter  von  Cappadocien 
eine  dreifache,  denn  er  soll  noch  mehr  Ansehen  haben,  als 
jene.  Er  soll  der  Gerichtsbarkeit  vorgesetzt  sein  und  eine 
Cohorte  haben;  er  soll  die  in  Cappadocien,  so  wie  in  den  übri- 
gen Provinzen  des  politischen  ffeichs ,  wo  kaiserliche  Grund- 
stücken2)  liegen,  stehenden  Soldaten  befehligen,  gleichsam  als 
wenn  er  Militairbefeblshaber  wäre.  Es  sollen  ihm  auch  die 
Fiscalbeamten  und  die  Cohorte  des  frühern  Comes3)  (unter  die- 
ser sowohl  die  Taxatoren4),  als  die  andern  Mitglieder  dersel- 
ben) gehorchen.  Sein  Amt  ist  also  dreifach,  ein  richterliches, 
ein  inilitairisches  und  ein  fiscalisches;  es  sind  ihm  hierzu  beide 
Cohorten  untergeben,  die  des  Comes,  welche  in  ihrem  Wir- 
kungskreise bleibt  und  mit  der  richterlichen  Cohorte  nichts 
gemein  hat,  und  die  des  Präses  der  Provinz.     Sein  Amt  soll 


1)  Caesarea. 

2)  Tamiaca  praedia.  Man  s.  hierüber  hauptsächlich  Jae.  G  u- 
thofredi  comm.  ad  L.  2.  C.  Th.  de  palatin.  (VI)  30.)  p.  206 
sq.  ed.  Ritter. ,  ingleichen  Cujac.  in  exp.  h.  JSov.  a.  a.  0.  p, 
1085  sq. 

3)  Nünilich  domunm  oder  domomm.  Er  hatte  d»e  Aufsicht  über 
die  Fiscalgüter  und  stand  früher  unter  dein  Comes  verum  pri- 
vatarum,  hernachinals  aber  unter  dem  Praepositus  sacri  cubi- 
CiiH,  Cujac.  und  Gothoffed,  a.  a.  O. 

4)  Summarii.  Vid.  gloss.  Jul.  Der  comes  domomm  hatte  näm- 
lich ebenfalls  eine  Cohorte  und  diese  hiess  comitiana,  das  ist 
also  of/iciales  coiititi*  domomm.  Gothofred,  a.  a.  it.  Unter 
die  ojßciales  comitiani  gehörten  nun  auch  die  Summarii,  über 
Welche  nachzusehen  ist  Cujac.  a.  a.  O.  so  genannt  ab  acsli- 
mationibus  faciendi». 
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das  eines  Proconsuls  sein,  seine  Cohorten  führen  den  gemein- 
schaftlichen Namen  einer  Proconsularcohorte,  obschon  sie,  so- 
wohl die  Comitiancohorte,  als  die  Civilcohorte,  ihre  Geschäfte 
getrennt  besorgen ,  und  zwar  die  Civilcohorte  mit  den  Staats- 
abgaben  und  bürgerlichen  Angelegenheiten,  welche  ihr  be- 
reits früher  zugetheilt  waren,  die  Comitiancohorte  aber  mit 
der  Verwaltung  der  kaiserlichen  Besitzungen  sich  beschäftigt, 
auch  der  Erhebung  der  Einkünfte  folgendergestalt  sich  zu  un- 
terziehen hat. 

Zweites  Capitel.  Der  Name  der  Epitropi  und  Tracieu- 
tae  s)  soll  ganz  verbannt  sein ;  Wir  erinnern  Uns  der  frühern 
Vorgänge  und  der  vielen  Unbilden,  welche  sie  Unsern  armen 
Unterthanen  zugefügt  haben.  Es  sollen  dagegen  auf  die  Ge- 
fahr der  Comitiancohorte  und  der  dreizehn  ersten  Mitglieder 
derselben,  der  sogenannten  magistri  primi  und  secundi,  drei- 
zehn Andere  gewählt  werden,  jeder  einzeln  für  jede  einzelne 
Besitzung.  Diese  sollen  die  Einnahme  besorgen  und  dem 
Fiscus  das  Seinige  bewahren;  sie  haben  auch  jede  Beunruhi- 
gung und  Benachtheiligung  Unserer  Unterthanen  abzuwenden, 
indem  sie  um  so  mehr  zum  Ersätze  des  den  Unterthanen  zu- 
gefügten Schadens  gehalten  sind ,  als  sie  für  die  Einkünfte  des 
Fiscus  zu  haften  haben.  Es  sollen  jedoch  weder  jene  dreizehn 
sogenannte  magistri  primi  un#  secundi,  noch  die  nach  diesen 
zu  erwählenden  dreizehn  Einnehmer  der  Einkünfte,  noch  sonst 
Jemand  aus  der  Comitiancohorte  dem  jetzigen  Proconsul  h'ir 
die  Ernennung  oder  aus  sonst  einem  Grunde  etwas  bezahlen; 
die  Einnehmer  haben  aber  ein  Jeder  fünfzig  Soliden  den  drei- 
zehn6) Magistris  zu  gewähren. 

Drittes  Capitel.  Die  Einnehmer  haben  von  den 
Ackerbauern  und  überhaupt  von  den  Abgabepflichtigen  nicht 
mehr  zu  erheben,  als  in  dem,  Ton  [dem  Präfectus  Präto- 
rio]  Nicetas  erlassenen  Ausschreiben  anbefohlen  und  den  Ein- 
nehmern zugetheilt  worden  ist.  Sie  dürfen  auch  den  Unter- 
thanen unter  keinerlei  Vorwande  etwas  entziehen,  namentlich 
nicht  als  Trinkgeld  7),  Einnehmergebühren  oder  auf  den  Grund 
einer  andern,  mit  Geldzahlung  verbundenen  Herkömmlichkeit. 
Wir  wollen  Unsere  Unterthanen  allenthalben  hiervon  und  ins- 
besondere Tpn  (Jen  schändlichen  und  verderblichen  Geschen- 


$)  Epitropi,  so  viel  als  procuratorc$,  und  tracteutae  so  viel  als 
tractores  oder  tractatores.  Traclores  sunt,  qui  tractant  et  ad- 
ministrant  praedia  ßsca/ia.  (?othpfredT  not.  2.  ad  h.  Nov. 
in  dessen  Ausgabe  des  Corp.  jur. 

6)  Die  Beck  sehe  Ausgabe  hat,  dem  Texte  zuwider,  decem. 
Eben  so  die  versio  Ilombergk. 

7)  'AnaGir/Mv  ViAe  flombergk  U  c.  nr.  22. 
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ken  Befreit  wissen,  welche  sie  den  Tractewten  zn  geben  ge- 
nötbigt  gewesen,  denn  sie  wurden  hierdurch  unfähig,  ihre 
öffentlichen  Abgaben  zu  entrichten.  Wir  heben  daher  jede 
Verordnung  und  jede  Gewohnheit  auf,  nach  welcher  den 
Tracteuten  etwas  [von  den  Unterthanen]  gewährt  werden 
musste.  Denn  Wir  wollen  aus  besonderer  Gewogenheit  ge- 
gen Unsere  Unterthanen  mit  dem  Namen  der  Tracteuten  auch 
Alles,  was  mit  demselben  zusammenhängt,  in  Wegfall  gebracht 
wissen.  Würde  ein  Einnehmer  mehr,  als  nach  dem  Ausschrei- 
ben des  IXicetas  gestattet  ist  (und  mithin  von  Uns  erlaubt 
wird)  erheben,  so  verliert  er  sein  Amt,  seinen  Rang  und  sein 
Vermögen. 

Viertes  Capitel.  Eä  kann  geschehen,  dass  Einer  der 
dreizehn  Einnehmer  (zu  deren  Amte  man  stufenweise  auf- 
rückt) zu  seinem  Geschäfte  nicht  geeignet  ist,  und  Wir  ge- 
statten zwar  solchenfalls,  dass  derselbe  seine  Einkünfte  be- 
ziehe, Wir  befehlen  jedoch,  dass  die  dreizehn  Magistri 
und  die  ihnen  Zunächststehenden  auf  ihre  Gefahr  und  Vertre- 
tung demselben  einen  Gehülfen  wählen ,  welcher  dem  Ge- 
schäfte gewachsen  ist,  so  dass  also  dem  Fiscus  wegen  der 
Schwäche  eines  Einnehmers  kein  Nachtheil  zugefügt,  nichts 
destoweniger  aber  diesem  sein  Gehalt  erhalten  wird  und  da- 
neben die  Gefahr  der  Wahl  eines  unpassenden  Gehiilfen  auf 
den  dreizehn  Magistris  und  den  diesen  Zunächststehenden  haf- 
tet. Die  Einnehmer  werden  auch  selbst  es  Uns  grossen  Dank 
wissen,  dass  Wir  sie  von  den  vielfältigen  Gelegenheiten,  den 
dreizehn  Magistris,  dem  früher  angestellten  Comes  und  der 
Cohorte  desselben  Schaden  zuzufügen,  befreit  haben.  Wir  ha- 
ben sie  deshalb  davon  erlöst,  damit  auch  sie  selbst  aller  Be- 
nachtheiligungen Unserer  Unterthanen  sich  enthalten  und  durch 
die  zur  Plackerei  der  Letztern  gemachten  Erfindungen,  wie 
der  sogenannte  introitus  und  dergleichen,  der  Landleute  Ver- 
mögen nicht  erschöpfen,  vielmehr  mit  demjenigen,  was  den 
Einnehmern  durch  die  Verordnungen  des  Nicetas  ausgeworfen 
ist,  sich  begnügen,  von  jedem  andern  Erwerbe  dagegen  ab* 
stehen  mögen. 

Fünftes  Capitel.  Der  Proconsul  selbst  hat  sich  allen 
Angelegenheiten,  den  Civil-  und  Militairgeschaften,  so  wie 
der  Verwaltung  der  Fiscalgüter,  gleichmä'ssig  anzunehmen  und 
keine  zn  vernachlässigen,  denn  Wir  wollen  diesem  Amte  eine 
grössere  Würde  beilegen,  als  allen  übrigen.  Bei  den  Kö- 
lnern war  es  gebräuchlich,  die  Provinzen  durch  Consules  oder 
die  an  deren  Stelle  gesendeten  Proconsules  verwalten  zu  las- 
sen ;  die  Statthalterschaft  über  Cappadocien  soll  daher  ein  Pro- 
cousulat  sein,  wie  einst  bei  den  Körnern  die  Statthalterschaft 
iiber  Afrika.    Wir  legen  derselben  so  hohes  Ausehen  bei,  dass 
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der  Proconsul  von  Cappadocien  den  praefectis  praetorio  gleich- 
geacbtet  werden  soll.  Er  führt  den  lateinischen  Namen :  pro- 
cotisul  Justiniaiieus  Cappadociae,  um  das  Eigenthüniliche  sei- 
nes Amtes  an  sich  zu  tragen  und  in  der  That  der  erste  Be- 
amte zu  sein.  Er  wird  gern  diesen  Namen  führen,  da  er  eine 
grosse,  auch  auf  die  Fiscalbesitzungen  erstreckte  Gewalt  be- 
sitzt, und  er  wird  in  grossen  Ehren  gehalten  werden ,  da  er 
so  vielen  Geschäften  und  so  vielen  Unterthanen  vorgesetzt  ist, 
auch  durch  die  ihm  anvertraute  militärische  Macht  Alles  leicht 
ausführen  kann.  Die  Civilangelegeuheiten  wird  er  gebräuch- 
lichermaassen  besorgen,  den  ihm  unterworfenen  Soldaten  aber 
wird  er  mit  Mässigung  befehlen.  §.  1.  Vorzüglich  hat  er 
Seine  Aufmerksamkeit  auf  die  Verwaltung  der  Fiscalgüter  zu 
wendei^  welche  durch  Wucherei  so  tief  herabgesunken  sind, 
dass  sie  fast  gar  keinen  Werth  haben.  Denn  es  wird,  wie 
Wir  wissen,  in  jener  Provinz  so  Arges  verübt,  dass  der  um- 
sichtigste Mann  kaum  Abhülfe  leisten  kann.  Wir  errö'then,  es 
auszusprechen,  mit  welcher  Frechheit  die  Verwalter  der  Gü- 
ter der  Mächtigen  von  diesen  als  Helfershelfer  sich  gebrauchen 
lassen,  in  Begleitung  einer  Menge  Gesindels  im  Lande  um- 
berstreifen  und  ohne  Scheu  Alle  berauben,  so  dass  Wir  erstaunt 
sine?,  wie  Unsere  Unterthanen  solche  Unbilden  bisher  haben  er- 
tragen können.  Wir  werden  alltäglich,  unausgesetzt,  Wir  mö- 
gen nun  dem  Gottesdienste  beiwohnen  oder  mit  öffentlichen 
Angelegenheiten  Uns  beschäftigen,  von  einer  Menge  schwer 
bedrückter  Cappadocier  angegangen,  grösstenteils  von  Geistli- 
chen, hauptsächlich  aber  von  Weibern ,  welche  säinmtlich  um 
Hülfe  flehen  und  über  Beraubung  sich  beklagen,  weil  Nie- 
mand vorhanden  ist,  der  Einhalt  zu  thun  vermöchte.  Die 
Fiscalgüter  sind  fast  sämmtlich  in  Privateigenthum  übergegan- 
gen, sie  sind  veräussert  worden,  selbst  mit  den  Pferdeheerdeu; 
Niemand  widerspricht,  denn  der  Muud  wird  ihm  mit  Gold 
geschlossen. 

Sechstes  Capitel.  Wir  wollen  daher  einen  der  Uns 
rühmlich  bekannten  Männer  jener  Provinz  vorgesetzt  wissen, 
welcher  alle  drei  Cohorten8)  befehlige,  alle  Gewralt  in  sich 
allein  vereinige  und  der  Abzeichen  der  höchsten  Gewalt  sich 
bediene,  der  silbernen  sella  currulis9)  nämlich  und  der  fasces, 
so  wie  der  übrigen  Zeichen  der  alten  Proconsularwürde.  Er 
hat  insbesondere  die  Soldaten  zu  befehligen  und  die  Einkünfte 
von  den  Fiscalbesitzungen  zu  verwalten,  damit  jeder  bei  die- 
sen angestellte  Beamte,  bei  weitem  mehr  aber  Unser  iiausge- 


8)  Nämlich  cohors  civilis,  militaris  et  comitiana. 

9)  Vergl.  Nov.  XXIV.  cap.  4. 
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siude10),  unverkürzt  das  ihm  bisher  in  Betreff  dessen  Zuge- 
theilte  empfange,  was  Uns  und  Unserer  kaiserlichen  Gemahlin 
an  Gelde  und  Kleidern  zugeflossen  ist;  denn  es  soll  denselben 
hieran  Nichts  verkürzt  werden.  §.1.  Es  soll  dies  aber  nicht, 
wie  bisher,  durch  Raub  und  Bedrückung'  Unserer  Unterthanen, 
von  welchen  man  deshalb  Geschenke  abgepresst  hat ,  aufge- 
bracht werden  (denn  Wir  hassen  dies  und  verbannen  es  aus 
Unserm  Reiche),  vielmehr  auf  rechtmassige,  in  gegenwärtigem 
Gesetze  begründete  Weise,  so  dass  der  jetzt  mit  dem  Amte 
Bekleidete  fünfzig  Pfund  Gold,  wie  Wir  bestimmt  haben,  Un- 
serer Gemahlin  gewährt.  Wir  verleihen  das  Amt  unentgeld- 
lich  und  verordnen,  dass  die  Wahl  ohne  irgend  ein  Geschenk 
erfolge  und  Niemand  sich  dafür  etwas  schenken  lasse.  §.  2. 
Er  bezieht  eine  Einnahme  von  zwanzig  Pfund  Goldes,  wie 
unteu  ausgeworfen  ist;  seinem  Assessor  gewähren  Wir  zwei 
Pfund  Goldes ,  und  die  vereinigte  Cohorte  empfängt  das  ihr 
bisher  aus  dem  Staatsschatze  Zugeliossene  unverkürzt.  Wir 
wollen  keineswegs  diesem  Amte  etwas  entziehen,  noch  weni- 
ger aber  Unserm  praepositus  sacri  cubiculi.  Wir  verordnen, 
dass  dieser  und  die  ihm  untergebenen  Beamten11)  ihre  bishe- 
rige Bestimmung  und  ihre  bisherige  Beziehung  auf  Cappado- 
cien  behalten ;  es  dürfen  jedoch  dieselben,  weder  als  Herkom- 
men, noch  als  Gebühren,  irgend  ein  Geschenk  an  Gold,  Sil- 
ber oder  worin  es  sonst  bestehen  möge,  von  dem  Proconsul 
oder  dessen  Cohorte  sich  geben  lassen,  da  ausserdem  die  von 
Uns  beabsichtigte  Reinheit  nicht  bewahrt  werden  würde.  Eg 
sollen  die  Angelegenheiten  jener  Provinz  nur  von  einem  Be- 
amten geleitet,  nicht  aber  durch  Zersplitterung  hinkend  werden. 

Siebenies  Capitel,  Der  von  Uns  augestellte  Procon- 
sul hat  also  seine  Aufmerksamkeit  auch  auf  die  Fiscalgrund- 
stiicken  zu  richten;  er  hat  zu  ermitteln,  was  für  Stücken,  es 
mögen  Weiden,  Felder,  Weingärten,  Grund  und  Boden  oder 
Gebäude  sein,  von  jenen  Besitzungen  losgerissen  worden  sind 
und  von  Andern  widerrechtlich  besessen  werden;  und  er  hat 
alles  früher  dazu  Gehörige  zurückzufordern,  ohne  dass  ihm  die 
Verjährung  entgengesetzt  werden  darf.  Niemand  soll  diese, 
wenn  er  einen  Vortheil,  einen  Zuwachs  seines  Vermögens 
sucht,  dem  Fiscus  entgegenstellen  können;  es  ist  auch  mehr 
eine  Verarmung,  als  eine  Bereicherung  zu  nennen,  wenn  Je- 
mand auf  unrechte  Weise  etwas  erworben  hat,  was  er  nach- 
mals mit  Schimpf  und  Schande  wieder  herauszugeben  genö- 
tiiigt  ist,    §.  1.  Er  hat  ferner  darüber  zu  wachen,  dass  die 


10)  Tu  ßctoO.etcc,  imperiales  sc.  domus. 

11)  Die  sogenannten  Mütendarii,     Vergl.  noch  Hombergk 
/.  c.  nr.  53, 
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Stadt  durch  keinen  Aufstand  und  der  Staat  durch  keinen  Auf- 
ruhr beunruhigt  werde.  Er  hat  die  öffentlichen  Abgaben  mit 
Strenge  und  Gerechtigkeit  einzuheben,  nichts,  was  auf  sie  Be- 
zug hat ,  zu  vernachlässigen  und  keine  Beeinträchtigung  des 
Fiscus  oder  der  Unterthanen  zu  dulden,  denn  er  hat  Macht 
über  Alle,  sie  mögen  Soldaten  sein  oder  Beamte  der  prae- 
fecti  oder  magistri  milttum,  sie  mögen  eine  Civilcohorte  haben 
oder  ein  Fiscalamt  verwalten,  sie  mögen  höhern  oder  niedern 
Banges,  sie  mögen  selbst  Geistliche  sein.  Er  allein  ist  der 
Vorgesetzte  Aller;  er  wird  an  seine  eigene  Ehre,  an  Unsere 
Gesetze  und  hauptsächlich  an  Gott  denken ;  er  wird  unauf- 
hältlich  die  öffentlichen  Abgaben  durch  die  Proconsulareohorte 
und  die  Einkünfte  der  Fiscalbesitzungen  durch  die  früher  da- 
zu verordneten  Personen  einbringen ;  er  wird  auch  nach  den 
Verordnungen  sich  richten,  welche  von  Unsern  prqefectis  sa- 
cri  cubiculi  erlassen  zu  werden  pflegen.  Die  canonicarii12), 
welche  von  Zeit  zu  Zeit  von  dem  praepositus  gesendet  wer- 
den, dürfen  auch  nicht  einen  Obolus  weder  als  Herkommen, 
noch  auf  einen  andern  Grund  nehmen,  weder  von  dem  sum- 
marius  [Taxator],  noch  von  den  Einnehmern  der  öffentlichen 
Abgaben,  noch  von  dem  Proconsul,  noch  Von  der  Cohorte  des- 
selben, noch  von  den  sogenannten  Katasceuasti1*) ,  noch  von 
dem  praepositus,  noch  von  einer  andern ,  bei  Unserm  Fiscus 
angestellten  Person.  Er  wird  in  seinem  mehrfachen  Wir- 
kungskreise des  Heeres  sich  bedienen,  die  Satelliten  der  Mäch- 
tigen zu  Paaren  treiben  und  die  Verwüstung  und  Beraubung 
der  Besitzungen  verhindern ;  er  wird  sie  aber  auch  nicht  selbst 
durchziehen,  nach  Art  der  früher  angestellten  comites,  er  wird 
auch  keine  Stellvertreter  aussenden,  vielmehr  der  Defensoren 
der  einzelnen  Orte  und  seiuer  Cohorte  sich  bedienen.  §.  2. 
Bedarf  er  der  Soldaten,  so  hat  er  ihnen  anzubefehlen,  an  den 
Orten  Hülfe  zu  leisten,  wo  diese  nöthig  ist.  Die  Soldaten 
müssen  von  ihrem  Gehalte  Alles  bestreiten,  dürfen  keineswegs 
Unsere  Unterthanen  beeinträchtigen  und  irgend  etwas  unent- 
geldlich  verlangen;  der  Proconsul  selbst  ist  gehalten,  Nichts 
ohne  Entgeld  anzunehmen,  sondern  von  seinen  Einkünften  zu 
leben,  wo  er  auch  sein  möge,  sogar  wenn  er  auf  Unsern  Be- 
fehl in  eine  andere  Provinz  reist;  und  es  müssen  daher  auch 
der  Assessor,  die  übrigen  Untergebenen  des  Proconsuls  und 
die  Soldaten  solches  beobachten,  sollten  sie  auch  Sclaven  oder 
Zugvieh  mit  sich  führen,  denn  es  sind  die  Soldaten,  wie  Wir 
schon  oben  gesagt  haben,  und  die  etwa  au  den  betreffenden  Orten 


12)  Sind  die  Mittendarii. 

13)  Ebenfalls  Steuerunterbeamte,  vielleicht  Executoren. 
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sich  aufhaltenden  mittendarii l4)  und  Palastbeainte 15)  hei  Ver- 
lust ihres  Amtes  und  ihres  Vermögens  verpflichtet,  dem  Pro- 
consul gehorsam  zu  sein.  Wir  verleihen  daher  diesem  die 
Macht,  ihnen  das  Amt  und  Vermögen  zu  entziehen,  daferne 
sie  seinen  Befehlen  nicht  nachkommen,  denn  Wir  wollen,  dass 
er  von  den  Unterthauen  zugleich  gefürchtet  und  geehrt  werde. 
Fügt  ein  Soldat,  ein  Mitglied  der  Proconsularcohorte  oder  der 
Assessor16),  ein  mittendarius  oder  Palastbeamte  hei  Ausfüh- 
rung der  ihm  ertheilten  Aufträge  einem  Unterthanen  Scha- 
den zu,  so  ist  Letzterer  durch  den  Proconsul  auf  dessen  eigene 
Gefahr  aus  dem  Gehalte  des  Beschädigenden  dem  Beschädigten 
zu  ersetzen.  Er  darf  Niemandem  erlauben,  Unsere  Uuterthaneii 
zu  verletzen  [auch  denen  nicht,  welche  von  Constantinopel  in 
die  Provinz  kommen].  §.  3«  Er  steht  auch  dem  öffentlichen 
Fuhrwesen  vor,  denn  Wir  wollen  seiner  Cognition  nichts  ent- 
ziehen ;  und  er  hat  über  Jeden  zu  urtheilen ,  der  aus  irgend 
einer  Veranlassung  in  die  Provinz  kommt,  Unsere  Untertha- 
ilen behelligt  und  mehr  erhebt,  als  die  Gesetze  gestatten. 

Achtes  Capitel.  Er  hat  sich  auch  des  Magazinwe- 
sens17) und  der  öffentlichen  Werke18)  der  Stadt  [CasareaJ 
anzunehmen  und  dahin  zu  wirken,  dass  Unserm  Gesetze  ge- 
mäss Rechnungen  abgelegt  und  auf  jene  sowohl  fiscalische,  als 
andere  Einkünfte  verwendet  werden19).  Stösst  er  auf  Je- 
manden, welcher  eine  der  gewöhnlichen  Anweisungen20)  mit 
sich  führt,  eine  Wasserleitung  wegzureissen,  den  Zustand  der 
Mauern,  die  Zahl  der  Brücken  und  Wege  zu  untersuchen  oder 
von  einem  Uebelstande  oder  Missbrauche  sich  in  Kenntniss  z« 
setzen,  so  hat  er  einen  solchen  Mann  aus  der  Provinz  wegzu- 
bringen und  ihm  nicht  einmal  die  Ueberreichung  der  Anwei- 
sung, weniger  noch  die  Beziehung-  eines  Gewinnes  zu  ver- 
statten. Denn  wenn  Wir  eine  solche  Anordnung  für  noth- 
wendig  erachten,  so  werden  Wir  durch  einen  kaiserlichen  Be- 
fehl den  Proconsul  und  dich  davon  unterrichten  und  zuo-leich 
Verfügung  treffen,  dass  Niemand  den  gebräuchlichen  Gelder- 
pressungen ausgesetzt  sei.  Der  Proconsul  wird  selbst  kräftig 
einschreiten,  wo  es  aber  der  Strenge  bedarf,  an  dich,  den  prae- 
posüus  [sacri  cubiculi}  und  die  übrigen,  mit  diesen  Angele- 


14)  ZL/olcioioiy  srfiolarii ,  i.  e.  ex  scliola  praepo&iti. 

15)  /lofi^any.oi,  Ilausbeamte,  domus  zc  palatium.  Vergl.  Glos*.  Jul. 

16)  stvOvTiccTixos,  proconsularis,  ist  wohl  auch  der  Assessor. 

17)  Tu.  ikrtavixcc,  guae  ad  frumetiti  emtionem  pertinent.  Vefof. 
Nov.  XXIV.  c.  3.  °  ' 

18)  Vergl.  Nov.  XVII.  c.  4.    Nov.  XXV.  c.  4. 

I9j  Aunuruallui  zal  tu  ruiiFiay.u  y.ui  nuXmxu ,  kann  wohl  nicht 

anders  verstanden  werden. 
20)  Vergl.  Nov.  XVII.  c.  4.    Nov.  XXV.  c.  4/ 
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genheiten  beschäftigten  Beamten  oder  an  Uns  selbst  berichten, 
damit  Wir  ihm  die  nöthige  Instruction  ertheilen.  §.  1.  Er 
hat  das  Aufhängen  der  Tituli  mit  andern  Namen,  als  der  des 
Kaisers  und  des  Fiscus,  in  seiner  Provinz  dergestalt  zu  ver- 
hindern, dass  er  die  Güter  Derer,  welche  dergleichen  un- 
ternommen haben,  confiscirt  und  den  Aufhängern,  wenn  es 
die  gegenwärtigen  Besitzer  selbst  sind,  die  Hände  abhauen 
lässt,  daferne  dagegen  die  Verwalter  der  abwesenden  Besitzer 
die  Tabula  aufgehangen  haben ,  dieselben  mit  harten  Strafen 
belegt.  Die  Tituli  selbst,  sie  mögen  von  dem  gegenwärtigen 
Besitzer  oder  anstatt  des  Abwesenden  von  dessen  Verwalter 
aufgehangen  worden  sein,  hat  er  abnehmen  und  an  dem  Kopfe 
des  Aufhängers  zerschlagen  zu  lassen ;  er  hat  auch,  dafern  er 
gegen  das  Aufhängen  solcher  Tituli  nachsichtig  ist,  die  Con- 
fiscation  seines  eignen  Vermögens  zn  befürchten. 

Neuntes  Capitel.  Der  Streitigkeiten  hat  er  sich  mit 
aller  Sorgfalt  anzunehmen,  und  er  darf  dabei  die  Ackerbauer 
nicht,  wie  bis  jetzt  vorgekommen  ist,  beeinträchtigen  lassen. 
Die  Cappadocier  sollen  Uns  nicht  ferner  durch  ihr  Geschrei,  ihre 
Bitten  und  Beschwerden  zur  Last  fallen ;  er  selbst  soll  ihnen 
Recht  sprechen.  Kommt  daher  Jemand  zu  Uns,  und  Wir 
nehmen  wahr,  dass  er  seine  Beschwerden  dem  Proconsul  noch 
nicht  vorgelegt  habe,  so  schicken  Wir  ihn  mit  Schimpf  in  die 
Provinz  zurück,  weil  er  mit  Uebergehung  seines  ordentlichen 
Richters  sogleich  an  Uns  sich  gewendet  hat.  Haben  dagegen 
die  Bittsteller,  vorzüglich  Weiber,  zunächst  an  den  Proconsnl 
sich  gewendet  und  ihm  ihre  Beleidiger  genannt,  er  hat  aber, 
ergeben  einem  wüsten  Leben,  ihnen  kein  Gehör  vergönnt, 
vielmehr  sie  vergebens  weinen  lassen  und  dadurch,  sich  an 
Uns  zu  wenden,  genöthigt,  so  werden  Wir,  wenn  sich 
bestätigt,  dass  er  ihnen  keine  Hülfe  geleistet  habe,  vermuthen 
müssen,  dass  er  aus  Gewinn  oder  Gefälligkeit  gegen  den  An- 
dern seine  Pflicht  verletzt  habe,  und  Wir  werden  ihn  aus  allen 
Kräften  bekämpfen,  so  dass  er  bei  seinen  drei  Aemtern  auch 
drei  Gegner  hat,  das  Recht,  Uns  und  das  Gesetz.  §.  1.  Be- 
denkt er  dies,  erinnert  er  sich  der  Instructionen,  welche  Wir 
ihm  bei  Uebertragung  des  Amtes  ertheilen  werden  (die  Alten 
nannten  sie  mandata),  so  wird  er  Uusern  Willen  erfüllen, 
sein  Gewissen  und  seine  Hände  rein  bewahren  und  die  Ge- 
rechtigkeit pflegen ,  welche  unter  den  menschlichen  Dingen 
das  Erhabenste  ist  und  allein  die  Gnade  Gottes  und  des  Kai- 
sers erhält.  Bezeigt  er  sich  auf  diese  Weise  und  gewinnt  er 
Unsern  Beifall,  so  soll  er  auch  in  seiner  Provinz  Alles  alleiu 
leiten,  Niemand  darf  sich  in  die  Rechtsstreitigkeiteu  einmi- 
schen, Wir  werden  dieselben  an  keinen  andern  Richter  ver- 
weisen, Wir  werden  auch  keinen  andern  Beamten  zur  Be~ 
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strafnng'  von  Gewalttätigkeiten  oder  aus  sonst  einer  Veran- 
lassung" in  die  Provinz  senden,  wie  dies  bisweilen  durch  kai- 
serliche Befehle  und  richterliche  Verordnungen  geschehen  ist, 
vielmehr  wird  solches  gänzlich  in  Wegfall  kommen  und  dem 
Proconsul  die  ausschliessliche  Verwaltung"  seiner  Provinz  und 
das  Recht  verbleiben,  einem  Jeden  den  Zutritt  zu  wehren. 

Zehntes  Capitel.  Wir  legen  auch  diesem  Proconsu- 
laramte  den  Rang*  der  Spectabiles  bei.  Ueber  die  bei  ihm  ein- 
gelegten Appellationen  hast  du  nebst  dem  quaestor  sacri  pa- 
latii  vorschriftmässig  zu  erkennen.  Wird  dagegen  in  den  beiden 
Cappadocien  bei  einem  Rechtsstreite  appeliirt,  welcher  weni- 
ger als  fünfhundezt  Aureen  betragt  und  vor  einem  entweder 
von  Uns  selbst  oder  von  irgend  einem  Beamten  niedergesetz- 
ten, jedoch  den  Rang-  eines  Spectabiiis  nicht  behaupten- 
den Richter  anhängig  ist,  so  hat  hierüber  der  Proconsul  unter 
Beobachtung  der  deshalb  vorhandenen  Vorschriften  zu  erkennen. 
Indem  Wir  ihm  dies  Recht  geben,  ertheilen  Wir  ihm  ein  bis- 
her in  Cappadocien  noch  nicht  vorgekommenes  Privilegium. 
Er  möge  daher  gerecht  und  umsichtig  sein,  möge  Uns  und  das 
Gesetz  vor  Augen  haben,  und  möge  erwägen,  dass  er  durch 
strenge  Pflichterfüllung  lange  Zeit  in  seiner  Würde  sich  er- 
halten und  den  Weg  zu  höhern  Aemtern  sich  bahnen  wird. 
Vernachlässigt  er  dagegen  Unsere  Befehle,  ist  er  nicht  Uns 
und  dem  Gesetze,  vielmehr  den  Mächtigen  willfährig,  so  wird 
er  sofort,  was  Wir  ihm  verliehen,  einbüssen  und  unter  die 
Angeklagten  gestellt,  Unserer  Achtung  aber  verlustig  werden. 

Elftes  Capitel.  Ehebruch,  Jungfrauenraub,  Wucher, 
Mord  und  ähnliche  Verbrechen  hat  er  so  streng  zu  bestrafen, 
dass  durch  die  Züchtigung  weniger  Menschen  die  Uebrigen 
verbessert  werden  ;  er  soll  ein  strenger  Richter  der  Uebeltha- 
ter  sein  nach  dem  Gesetze.  Denn  es  ist  nicht  Unmenschlich- 
keit, sondern  der  höchste  Grad  der  Menschlichkeit,  durch  die 
Bestrafung  Weniger  Viele  zu  retten.  Lässt  er  einen  jener 
Verbrechen  Angeklagten  unbestraft,  weil  er  hofft,  aus  dessen 
Händen  Ansehen,  ein  Amt,  eine  kirchliche  Würde  oder  etwas 
dem  Aehnliches  zu  erlangen,  so  ist  er  ebenfalls  Unserer  Ach- 
tung nicht  werth.  Niemand  darf  ungestraft  seine  Macht,  sei- 
nen Schutz  den  Verbrechen  zu  Statten  kommen  lassen21).  Woll- 
te Jemand  einem  Verbrecher  seinen  Schutz  angedeihen  lassen, 
so  ist  er  gieichmässig,  wie  dieser  selbst,  zu  bestrafen,  indem 
es  eben  so  viel  gilt,  ein  Verbrechen  zu  verüben,  als  einen 
Schuldigen  den  Strafgesetzen  zu  entziehen.  §.  1.  Es  wird 
dem  Gesetze  ein  Verzeichniss  beigefügt,  aus  welchem  sich  er- 
giebt,  was  der  Proconsul  und  dessen  Untergeordnete  aus  dem 


21)  Cod.  ne  liceat  potentiorib.  patroc.  (II,  14.) 
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Staatsschätze  zu  beziehen  und  was  sie  für  die  Uebertragung 
der  Aemter  zu  zahlen,  insbesondere  was  sie  dem  Palaste  Un- 
serer kaiserlichen  Gemahlin  zu  gewähren  haben,  nämlich  fünf- 
zig Pfund  Goldes  in  drei  verschiedenen  Theilen,  wie  dies  von 
jeher  gebräuchlich  gewesen  ist.  §.  2.  Er  hat  also  (wie  Wir 
schon  oft  ausgesprochen)  Unsere  Unterthanen  menschlich  zu 
behandeln;  es  ist  Uns  jederzeit  hieran  sehr  gelegen  gewesen, 
und  Wir  haben  deshalb  den  grössten  Aufwand  in  den  schwe- 
ren Kriegen  nicht  gescheut,  durch  welche  Uns  Gott  hat  den 
Persern  den  Frieden  geben,  die  Vandalen,  Alanen  und  Mau- 
ren unterwerfen,  ganz  Afrika  und  Sicilien  wieder  erobern  und 
die  Hoffnung  erwerben  lassen,  dass  er  Unser  Reich  bis  auf 
diejenigen  Völker  erstrecken  werde,  welche  von  den  Romern 
bis  an  den  Saum  beider  Meere  beherrscht,  jedoch  durch  deren 
Wachlässigkeit  wieder  verloren  worden  sind.  Im  Vertrauen 
auf  göttliche  Hülfe  werden  Wir  hierin  eine  Veränderung  be- 
wirken, denn  Wir  scheuen  keine  Schwierigkeit,  Wir  unter- 
werfen Uns  für  Unsere  Unterthanen  jederzeit  dem  Wachen, 
dem  Hunger  und  jeder  andern  Mühseligkeit.  Der  Proconsul 
wird  die  ihm,  wie  Wir  gesagt  haben,  bei  Uebertragung  sei- 
nes Amtes  zu  behändigende  Instruction  durchlesen  und,  wenn 
er  dieselbe  allenthalben  befolgt,  sich  lobenswerth  und  Unserm 
Reiche  und  Unserer  Wahl  würdig  bezeigen. 

Schlu ss.  Du  wirst  von  dem,  was  in  gegenwärtigem 
Gesetze  enthalten  ist,  allenthalben  Renntniss  nehmen,  dem 
Proconsulate  die  angewiesenen  Einkünfte  verabfolgen  lassen 
und  selbst  es  so  hoch  in  Ehren  halten,  dass  Mehrere  durch 
das  Verlangen  nach  dessen  ihm  von  Uns  verliehener  Macht 
imd  Würde  sich  bestimmen,  sich  darum  zu  bemühen.  Gege- 
ben zu  Constantinopel,  am  18-  März ,  nach  dem  Consulate  des 
Beiisar  (536). 

Einunddreissigste  Novelle. 

De  de scriptione  quatuor  Praesidum  Armeniae**), 
(lieber  die  Organisirung  der  vier  Statthalter  von  Armenien.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  zum  zweiten  Male  Praefectus  prae- 
tor™ des  Orients  und  Patricier. 

Einleitung.  Was  ohne  Nutzen  in  Unordnung  besteht, 
das  erscheint,  wenn  es  zu  einer  sachgemä'ssen  Ordnung  ge- 
bracht und  auf  eine  angemessene  Weise  eingerichtet  wird, 
nicht  als  dasselbe,  sondern  als  eine  ganz  andere  Sache,  und 
zwar  schön,  da  es  schiecht,  gefällig,  da  es  unangenehm,  und 


*)  Nicht  glossirt. 
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geordnet  und  eingerichtet,  da  es  früherhin  in  Verwirrung  war. 
Da  Wir  nun  wahrgenommen  haben,  dass  hierin  auch  in  An- 
sehung des  Ländereibezirkes  der  Armenier  gefehlt  worden,  so 
haben  Wir  in  solchem  eine  Uebereinstiminung  treffen,  und 
durch  eine  gute  Einrichtung  demselben  eine  angemessene  Stär- 
ke, sowohl  eine  geziemende  Verfassung  verschaffen  zu  müs- 
sen geglaubt. 

Erstes  Capitel.  Wir  haben  daher  die  Veranstaltung 
getroffen,  dass  Armenien  in  vier  Theile  getheilt  sei.  Und 
zwar  das  eine  [Armenien]  das  innere,  dessen  Hauptstadt  frü- 
herhin Bazanis  oder  Leontopolis  geheissen,  [jetzt]  durch  Un- 
sern  Namen  verherrlichet  ist *).  Auch  haben  Wir  in  dieselbe  ein 
Proconsulat  verlegt,  welches  dem  Acacius  zur  Verwaltung 
anvertraut  war,  mit  der  Bestimmung,  dass  der  damit  beklei- 
dete Beamte  den'Spectabilitä'tsrang  haben  soll,  und  haben  ihm 
alles  Das  gewährt,  was  für  das  Proconsulat  gehört.  Denn 
Wir  haben  ihm  die  Stola  des  Proconsuls  verstattet2),  und  ha- 
ben Anordnung  getroffen,  dass  er  sich  alles  Dasjenige  aneig- 
nen soll,  was  damit  verbunden  ist.  Auch  haben  Wir  folgende 
Städte  unter  ihn  gestellt,  als  Theodosiopolis,  welcher  Ort  auch 
früher  ihm  zugewiesen  war,  ferner  Satala,  Nicopolis  und 
Colonia,  welche  [letztere]  Wir  aus  dem  vordem  Armenien, 
wie  es  vordem  genannt  wurde,  hierher  gezogen,  nicht  min- 
der Trapezus  und  Cerasus,  aus  dem  früherhin  so  geheisse- 
nen  Pontus  Polemoniacus,  indem  Wir  einige  [dieser  Städte]  von 
dem  Districte  des  Präses  der  Provinz,  andere  aber  von  dem 
des  Moderator  getrennt,  und  die  gesammte  Provinz  und  was 
sich  in  ihrer  Nachbarschaft  befindet,  durch  sieben  Städte  und 
Ortschaften  begrenzt  haben.  §.  \.  Demnächst  haben  Wir  zum 
zweiten  Armenien  dasjenige  bestimmt,  welches  früherhin  das 
erste  hiess,  worin  die  Stadt  Sebastia  den  ersten  Platz  ein- 
nimmt, indem  Wir  [diesem  Bezirke]  sowohl  Sebastopolis, 
was  auch  vorher  dazu  gehörte,  als  Comana  aus  dem  Pontus 
Polemoniacus,  wie  er  vordem  hiess,  ingleichen  Zela  aus  dem 
Helenopontus,  und  Brisa  zugewiesen  haben,  so  dass  diese  Pro- 
vinz fünf  Städte  in  sich  fasst ,  dagegen  aber  die  Verwaltung, 
welcher  ein  Corrector  vorgesetzt  ist,  in  der  vorigen  Verfas- 
sung fortbesteht,  auch  der  Statthalter  keinen  höhern  Titel,  als 
er  früher  hatte,  bekommt,  dieser  ihm  jedoch  verbleibt.  §.  2. 
Ausserdem  haben  Wir  auch  noch  ein  drittes  Armenien  begrün- 
det, was  vorher  das  zweite  hiess,  worin  Melitena  die  Haupt- 
stadt ist,  eine  alte  und  berühmte  Stadt,  in  einer  schönen  Ge- 
gend und  Himmelsstriche,  nicht  weit  vom  Euphrat  gelegen, 

1)  Sie  heisst  nämlich  Justinianea. 

2)  Wahrscheinlich  die  Irabea. 

Corp.  jur.  civ.  VII.  15 
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Im  Betreff  dieses  Bezirkes  hat  es  Uns  gegenwärtig  angemes- 
sen geschienen ,  denselben  zu  erweitern ,  ihm  hinsichtlich  der 
Verwaltung  eine  Verfassung,  wie  solche  bei  den  Provinzen, 
welche  unter  mit  dem  Spectabilitätsrange  bekleideten  Behör- 
den stehen,  statt  findet,  zu  geben  und  dem  demselben  vorge- 
setzten Statthalter  den  Namen  eines  Comes  Justinianeus  zu 
verleihen,  diesem  letztern  aber  als  Gehalt  700  solidos,  so  wie 
seinem  Beisitzer  72  solidos,  ingleichen  seiner  Cohorte  60  so- 
Udos  anzuweisen,  mit  der  Bestimmung,  dass  er  Alles  habe, 
was  Aemtern  dieser  Gattung  gebührt,  und  dass  die  Taxeo- 
teu  3) ,  wie  sie  ehemals  genannt  wurden,  in  ihren  frühem  Ver- 
richtungen verbleiben,  und  sich  hauptsächlich  mit  der  Beitreibung 
der  öffentlichen  Steuern  beschäftigen,  auch  nunmehr  comitiani 
heissen  sollen,  indem  sie  im  Uebrigen  Alles  so  zu  beobachten 
haben,  als  wären  sie  Cohortalen.  Von  Städten  aber  haben 
Wir  zu  gedachter  Provinz  geschlagen  Area  und  Arabissus, 
ferner  Ariarathia  und  das  andere  Comana  (es  wird  dasselbe 
auch  Chrusa  genannt) ,  so  wie  nicht  minder  Cucnsus ,  Städte, 
welche  sie  auch  früher  enthielt,  als  sie  noch  aus  sechs  Städ- 
ten bestand.  §.  3.  Wir  haben  aber  auch  noch  ein  viertes 
Armenien  eingerichtet,  was  früherhin  gar  keine  Provinzialein- 
richtung  hatte,  sondern  verschiedene  einzelne  Völkerschaften 
wmfasste4),  und  unter  verschiedenen  fremdartigen  Namen  be- 
stand, indem  es  Tzophanena,  Anzetena,  oder  Tzophana  und 
Asthianena,  ingleichen  Balabitena  genannt  und  von  Satrapen 
beherrscht  wurde.  Dieser  Name  einer  Obrigkeit  aber  war 
weder  römisch,  noch  Unsern  Vorfahren  bekannt,  sondern 
rührte  aus  einer  fremden  Staatsverfassung  her  5).  Wir  haben 
daher  jene  Provinz  unter  eine  Verwaltung,  welche  eine  bür- 
gerliche Einrichtung  hat,  gestellt,  indem  Wir  bestimmen,  dass 
der  Statthalter  Civilbeamter  sein  soll,  und  indem  Wir  an  ihn 
die  Stadt  der  Martyropolitaner,  ingleichen  das  Castell  Cithari- 
zon  weisen6);  auch  gehört  diese  Provinz  zu  den  untergeord- 
neten7) Verwaltungen,  da  sie  zu  einer  Consularprovinz  von 
Uns  gemacht  worden  ist,  so  dass,  da  also  Armenien  aus  vier 
Districten  besteht,  zwei  davon  spectabiles  sind,  nämlich  der- 


3)  Ta&wiiis,  eigentlich  ein  Officiant  bei  einer  Magistratsperson. 
Unter  dieser  Benennung  kommen  auch  die  Cohortalen  vor. 

4)  ^Alla  twv  ts  tOycoy  v\v. 

5)  Nämlich  der  Persischen. 

6)  Man  vergleiche  über  diese  gesammte  Organisation  Balduin 
comment.  ad  Ii.  Nov.  in  Ileincccii  jurisprud.  vom.  et  ailic. 
Tom.  X.  p.  1340  s(jq.,  wo  sich  auch  über  die  genannten  Städte 
weiter  verbreitet  worden. 

7)  Das  ist  zu  dem  Clarissiniat.  Cujäc.  ili  exp.  Nor.  20.  a.  a.O. 
p.  1069. 
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jenige,  welchen  der  Proconsnl,  und  der,  welchen  der  Comes 
hat,  wobei  der  Statthalter,  welcher  dem  ersten  Armenien  vor- 
steht, Proconsnl,  und  der,  welchem  das  dritte  Armenien  un- 
tergeben ist,  Comes  sein  soll,  dahingegen  die  Statthalter  des 
zweiten  und  vierten  Armeniens  nur  zu  den  untergeordneten 
Behörden  gehören.  Und  weil  Wir  hauptsächlich  bemüht  ge- 
wesen sind,  Das  zu  erwirken,  dass  die  Appellationen  bis  zum 
Betrage  von  500  solidos  nicht  nach  Unserer  Residenz,  sondern 
an  die  nächsten  mit  der  Spectabilität  bekleideten  Richter  ein- 
gesendet werden,  so  verordnen  Wir  auch  dem  gemäss,  dass 
an  den  Statthalter  des  ersten  Armeniens,  das  ist,  den  Procon- 
snl, die  Appellationen  aus  dem  zweiten  Armenien,  mithin  aus 
Sebastia  gelangen,  an  den  Comes  des  dritten  Armeniens  aber, 
nämlich  den,  welcher  in  Melitena  residirt,  die  Berufungen 
aus  dem  vierten  Armenien  bis  zur  angegebenen  Summe  kom- 
men sollen. 

Zweites  Capitel.  Nachdem  nunmehr  auf  diese  Weise 
von  Uns  Anordnung  getroffen  worden  ist,  so  halten  Wir  es 
auch  für  angemessen,  Das  zu  bestimmen,  dass  dem  dritten  Ar- 
menien ein  gewichtiger  Manu  vorgesetzt  werde,  der  bereits 
in  Unsern  Diensten  gestanden  hat,  und  welcher  der  Beschwer- 
lichkeit und  Grösse  der  Regentschaft  gewachsen  ist.  Da  Wir 
daher  den  Thomas  gefunden,  der  bereits  die  Statthalterschaft 
in  dem  Länderbezirke  der  Armenier  verwaltet,  auch  übrigens 
ein  rechtschaffener  Mann  ist,  und  welcher  Uns  bereits  nach 
Pflicht  gedient  hat  und  noch  dient,  so  erheben  Wir  ihn  zur 
Verwaltung  dieses  Amtes,  damit  er  unterdessen  dieser  Pro- 
vinz in  Gemä'ssheit  der  von  Uns  bestimmten  Einrichtung  vor- 
stehe und  für  Dasjenige  besorgt  sei,  was  Wir  ihm  durch  von 
Uns  erlassene  com?nonüoria8)  auftragen  werden  entweder  in 
der  Provinz,  welche  Wir  ihm  übergeben,  oder  auch  in  an- 
dern ;  wie  Wir  dies  auch  bereits  durch  an  ihn  im  Betreff  vie- 
ler und  verschiedenartiger  Gegenstände  erlassene  Commonito- 
rien  gethan  haben ,  welche  er  ebenfalls  in  andern  Gebenden 
in  Wirksamkeit  zu  setzen  sich  nicht  einbrechen  mag.  §.  |; 
Was  aber  die  geistlichen  Angelegenheiten  betrifft,  so  wollen 
Wir,  wie  Wir  oft  Uns  ausgesprochen  haben,  dass  solche  in 
ihrer  vorigen  Verfassung  verbleiben,  und  dass  sie  weder  hin- 
sichtlich auf  das  Recht  der  Metropolitanen ,  noch  in  Ansehung 
der  Ordinationen  verändert  oder  umgestaltet  werden,  sondern 
diejenigen ,   welche  früherhin  die  Wahlen  vornahmen ,  sollen 


$)  Hierunter  werden  ausserordentliche  Instructionen  verstanden 
für  besondere  Fülle  und  unterscheiden  sich  daher  von  den 
mandatis  prineipum.  Man  s.  J  a  c.  Gothofred.  coviment.  ad 
L.  1.  C.  Thcod.  da  mandat.  jjtriric.  (f,  3.)  a.  a.  O.  p.  29. 

16* 
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auch  jetzt  berechtigt  sein,  zu  wühlen,  indem  die  Metropolita- 
nen  in  ihrem  Range  (ordo)  verlbleiben,  damit,  so  viel  sie 
angebt,  nichts  geändert  werde9). 

Drittes  Capitel.  Hierüber  bedarf  Das  keiner  weitern 
Auseinandersetzung*,  dass,  da  wir  dem  comes  des  dritten  Ar- 
meniens nicht  allein  eine  bürgerliche  ^  sondern  auch  eine  inili- 
t airische  Stellung  angewiesen,  es  erforderlich  ist,  dass  auch 
die  daselbst  stationirten  Soldaten  demselben  untergeben  sind 
und  er  die  Macht  habe,  wie  dies  den  Militärbehörden  ver- 
stattet ist,  sie  in  seinem  JXamen  einzuberufen,  im  .Betreff  ih- 
rer die  nötbigen  Untersuchungen  anzustellen ,  die  Schuldigen 
zu  bestrafen,  auch  den  Soldaten  nicht  zu  verstauen,  Unsern 
Unterthanen  wehe  zu  thun,  im  Fall  sie  aber  grossere  Verge- 
hen sich  zu  Schulden  kommen  lassen,  auch  über  die  Crimi- 
nalsachen  zu  erkennen,  obwohl  sie  die  Soldaten  betreffen, 
und  überhaupt  alles  Dasjenige  zu  thun,  wozu  Wir  die  Mili- 
tärbehörden ermächtiget  haben.  Und  so  wie  Wir  dem  comes 
von  Isaurien  und  vom  Pacatianischen  Phrygien,  und  iiberdem 
den  Prätoren  von  Ivycaonien,  Pisidien  und  Thracien  auch  die 
Soldaten  untergeben,  eben  so  soll  jener  nicht  blos  eine  Ge- 
richtsfolge (eohortem)  in  Ansehung  der  bürgerlichen  Angele- 
genheiten, sondern  auch  über  die  Soldaten  Macht  und  Gewalt 
haben  und  es  sollen  ihm  die  Militairs  und  Nichtmilitairs  den 
Gehorsam  nicht  verweigern ,  indem  er  Befehle  zu  ertheilen, 
und  Alles  zu  thun  hat,  als  wenn  seine  Stellung-  nur  eine  ein- 
fache wäre;  auch  soll  er  ganz  vorzüglich  dafür  Sorge  tragen, 
dass  kein  Verbrechen  in  der  Provinz  verübt,  sondern  dasselbe 
nach  Gebühr  bestraft  werde.  Und  zwar  nehmen  Wir  von 
seiner  Gewalt  durchaus  Niemanden  in  der  Provinz  aus,  sei 
es  eine  Privatperson,  oder  gehöre  er  dem  Militairstande  an, 
oder  sei  es  ein  Uuterthan  auf  einem  Doinainengute 10).  Denn 
es  ist  Unser  Wille,  dass  eine  und  eine  stete  Einigkeit  unter 
allen  Unsern  Unterthanen  herrsche,  indem  der  Unterschied 
des  Standes  zu  einer  Verachtung  der  Gesetze  keine  Veranlas- 
sung sein  soll11). 

Schluss.  Diesen  Unsern  Willen  mithin  wirst  dn,  der 
Organisation  der  vier  armenischen  Provinzen  und  besonders 
der  dritten,  bei  welcher  Gelegenheit  Wir  gegenwärtiges  Ge- 
setz gegeben  haben,  gemäss,  von  jetzt  an  für  alle  künftige 
Zeiten  in  Obacht  nehmen  zu  lassen  bemüht  sein,  indem  du 


9)  Balduin  a.  a.  O.  p.  1348  sqq.  ingleichen  Cujac.  in  exp.  7t. 
Nov.  a.  a.  O.  p.  1086. 

10)  Persona  tamiaca. 

11)  Balduin  a.  a.  O.  p.  1349.  scheint  anzunehmen,  dass  für 
Armenien  auch  noch  ein  Militairbeamter,  dux ,  bestellt  gewe- 
sen sei. 
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dafür  Sorge  trägst,  dass  Alles,  was  iu  Folge  Unseres  Befehls 
alljährlich  [an  Abgaben]12)  einzubringen  ist,  in  dieser  Maasse 
bewerkstelliget,  lind  deshalb  aus  deinem  Departement  beson- 
dere Verfügungen 13)  erlassen  werden.  Gegeben  zu  Constau- 
tiuopel  am  18«  Marz,  nach  dem  Cousulate  des  Jßelisar  (536). 

Zweiimddreissjgste  Novelle. 

JS  e  is,  qui  mutuum  dat  agricolae ,  illius  terram 
teneat,  et  quantas  usuras  ab  ag r  ic  o  Iis  acci- 
pere  debea/it. 
(Dass  Derjenige,    welcher   einem  Landbebauer   ein  Darlehn  vor' 
streckt ,  dessen  Grundstücke  nicht  in  Beschlag  nehmen  darf, 
ingleichen  von  dem  Betrage  der  Zinsen,  die  von  den  Land- 
belauern  genommen  werden  sollen.) 

Der  Kaiser  Justini  an  an  ylgerochius,   den  Präses  von 
Haemimontus  *)  in  Thracien. 

Einleitung*.  Es  hat  Uns  recht  und  billig*  geschienen, 
eine  drückende  Sache,  und  die  alle  Schändlichkeit  und  Hab- 
sucht übersteigt,  durch  ein  allgemeines  Gesetz  zu  verbessern, 
was  nicht  allein  bei  gegenwärtiger  dringender  Gelegenheit, 
sondern  auch  für  alle  künftige  Zeiten  zur  Richtschnur  dienen 
kann.  Es  ist  nämlich  zu  Unserer  Kenntniss  gekommen,  dass 
Leute  in  der  Provinz,  welcher  du  vorstehst,  indem  sie  die 
Zeit  wahrnehmen,  wo  Fruchtinangel  vorhanden  ist,  den  Land' 
bebauem  den  mindesten  Fruchtbetrag'  als  Darlehn  vorzustrecken, 
und  statt  dessen  ihr  ganzes  Grundstück  in  Beschlag*  zu  neh- 
men sich  unterfangen  haben ,  so  dass  einige  jLaudbebauer  ihr 
Haab  und  Gut  verlassen  müssen,  andere  aber  vor  Hunger 
umgekommen  sind,  und  dadurch  eine  Zerrüttung'  herbeigeführt 
worden  ist,  nicht  geringer  als  bei  Gelegenheit  eines  feindli- 
chen Einfalles. 

Erstes  Capitel.  Wir  verordnen  demnach,  dass  ei« 
Jeder,  welcher  irgend  ein  Maas  trockener  Früchte,  sie  mö- 
gen von  einer  Gattung-  sein,  vou  welcher  sie  wollen,  Jeman- 
dem darlehnsweise  vorgestreckt,  wenn  er  es  wieder  erstattet 
erhalten  hat,  ohne  alle  Zugabe2)  den  Landleuten  ihre  Grund- 


12)  So  scheint  die  Stelle  genommen  werden  zu  müssen  ;  denn 
die  prompte  Beitreibung  der  Abgabe  blieb  doch  dem  Kaiser, 
bei  aller  seiner  übrigen  Lnbrednerei ,  die  Hauptsache. 

13)  Die  Vetos  bat  des<  riptiones. 

1)  lieber  die  verschiedene  Lesart,  Huemimonti  oder  Aemimonti 
und  Haemimontis  oder  Aemimontis  s.  mau  Spangenb.  ad 
Nov.  34.  not.  3. 

2)  Sine  ulfo  addilamenlo ,  die  Vetus  hat  t  ilra  ymnem  exceptio- 
ncm.    Vielleicht  ist  es  so  zu  verstehen,  es  soll  ihnen  auch 
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stücke  zurückgeben  und  durchaus  Niemand  unter  dem  Vor- 
wande  des  angegebenen  Darlebns,  es  mag  darüber  scbriftlich 
etwas  aufgesetzt  sein  oder  nicht,  ihre  Besitzung*  an  sich  zu 
behalten  sich  unterfangen  soll ;  jedoch  sollen  die  Gläubiger, 
wenn  das  Darlehn  in  Früchten  bestanden  hat,  für  jeden  Schef- 
fel jahrlich  den  achten  Theil3)  desselben,  wenn  aber  Geld 
vorgestreckt  worden,  anstatt  der  Interessen  für  jeden  solidus 
das  Jahr  hindurch  eine  siliqua  bekommen4).  Demnach  sollen 
inskünftige  die  Gläubiger  mit  dem  achten  Theile  für  einen  je- 
den Scheffel  für  das  Jahr  (oder  so  lange  das  Darlehn  bleibt, 
nach  diesem  Verhaltnisse)  oder  mit  einer  siliqua  sich  begnü- 
gen, und  sollen  Alles  und  Jedes  wieder  zurückgeben,  sie  mö- 
gen ein  Grundstück,  oder  etwras  Anderes,  etwa  Rindvieh, 
oder  Schafe,  oder  auch  Sclaven  zum  pfände  erhalten  haben. 
Und  zwar  soll  dieses  Gesetz  Alle  angehen,  und  indem  es  zu- 
gleich menschlich  und  wohlthä'tig  ist,  soll  es  sowohl  die  Be- 
drängniss  der  Armen  mindern,  als  den  Gläubigern  wenigstens 
einige  Schadloshaltung  gewähren. 

S  c  h  1  ti  s  s.  Diese  Unsere  Willensmeinung  wirst  du  da- 
lier in  Wirksamkeit  treten  zu  lassen,  bemüht  sein,  und  es 
mag"  der  Gläubiger  wissen,  dass,  wenn  er  sich  hat  beikommen 
lassen,  dagegen  zu  handeln,  er  seines  Forderungsrechts  verlu- 
stig" ist  und  dass  dagegen  der  Schuldner ,  welchem  nachmals 
Unrecht  geschieht,  den  Trost  hat,  dass  er  von  alier  Ungele- 
genheit  befreit  ist  und  dabei  sieht,  wie  der  Gläubiger  das  Sei- 
nige verliert.  Gegeben  zu  Constantinopel,  am  17»  Juni,  nach 
dem  Consulate  des  Beiisar  (536). 

Dreiunddreissigste  Novelle. 

De   Iiis,    qui  mutuum   dant  agricolis1). 
{Von  Denen,  welche  den  Landbebauern  Darlehne  vorstrecken.) 

Der  Kaiser  Jus  tini  an  an  Do?ninicus,  Präfectus  Fr'dtorio 
in  Ilhjrien. 

Wegen  Habsucht  der  Gläubiger,  welche  die  Bedrängniss 

nichts  helfen,  wenn  sie  dem  Betrage  des  Darlehns  noch  et- 
was zulegen,  um  sich  damit  zu  schützen,  dass  solches  nunmehr 
dem  Wcrthe  des  Grundstücks  gleichkomme. 

3)  Das  sind  also  2  sextarii,    denn  der  modius  besteht  aus  16 

sextariis. 

4)  Siliqua  ist  der  24.  Theil  eipes  solidus.  Ueber  die  anscheinen- 
de Ungleichheit  der  Interessen  bei  Früchten  und  Geld  S.  mau 
ausführlich  die  Glosse,  Kai  du  in  in  comment.  ad  h.  iSoc.  a. 
a.  O.  \>.  1349  sq.  Cujuc.  in  exp.  h.  Nov.  a.  a.  O.  p.  1ÜÖ6  sq. 
und  S  pangen  b.  ad  Nov.  34.  not  10  und  11. 

1)  Diese  Novelle  ist  blos  lateinisch. 
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der  Zeiten  missbrauchen  und  die  geringen  Grundstücke2)  der 
armen  Landleute  an  sich  bringen,  indem  sie  für  weniges  Ge- 
treide ihren  ganzen  Grund  und  Boden  in  Beschlag  nehmen, 
haben  wir  ein  Gesetz  gegeben,  welches  Wir  zuvörderst  nach 
Tbracien  und  die  gesammten  Provinzen  desselben,  gegenwartig 
aber  auch  in  die  Illyrischen  Provinzen  ergehen  lassen.  Ein 
Exemplar  davon,  haben  Wir  befohlen,  soll  auch  gegenwärti- 
ger Verordnung  beigefügt  werden,  damit  man  nicht  etwa  der 
Meinung  sei,  als  ob  es  blos  für  die  Kichtmilitairs  gelte,  son- 
dern damit  auch  die  Militairpersonen,  die  sich  in  einer  hohem  1 
Stellung  belinden,  erkennen,  dass  das  Gesetz  auch  auf  sie  An- 
wendung leide.  Damit  daher  auch  du  erfahrest,  dass  gedach- 
tes Gesetz  auf  Alle  anwendbar  ist,  sowohl  auf  die  Provinzial- 
einwohuer,  als  die  Militairs,  ingleichen  auf  alle  Beamte,  ohne 
dass  dagegen  Jemandem  eine  Ausnahme  zusteht,  so  haben  Wir 
eben  deshalb  für  dich  die  gegenwärtige  Verordnung  bestimmt, 
wobei  es  übrigens  den  Militairpersonen ,  welche  gegenwärti- 
gem Gesetze  keinen  Gehorsam  schuldig  zu  sein  glauben,  nicht 
verhalten  sein  mag,  dass  ihnen  ihr  Grad  genommen  und  dass 
sie  nicht  mehr  als  Militairpersonen  werden  betrachtet  werden, 
nachdem  sie  nichts  desto  weniger  zuvor  den  Strafen,  welche 
Wir  in  dem  vorherigen  Gesetze  festgesetzt  haben,  zu  unter« 
werfen  gewesen  sind. 

Yierimddreissigste  Novelle. 

Ne  quis,  quod   agricolae  mutuam  pecuniam 
dedit,  illius  terram  detine at ,  et  quem  usu~ 
rarum  modum  creditores  accipere  debeant 
ab  agric  o  Iis  *). 
(Dass  Niemand,  weil  er  einem  Landmanne  Geld  vorgestreckt,  des- 
sen Grundslücke  in  Beschlag  nehmen  soll,  und  wie  viel  an 
Zinsen  die  Gläubiger  von  den  Landleuten  nehmen  dürfen.) 

Derselbe  Kaiser  an  Ager  ochius,  den  Präses  von  Haemimontm 
in  Thracien. 

Einen  Gegenstand  von  Harte  und  Unbilligkeit,  welcher 
noch  über  alle  Schändlichkeit  und  Habsucht  geht,  haben  Wir 
durch  ein  heilsames  Gesetz  zu  verbessern  für  nö'thig  geachtet, 
um  [dadurch]  für  Aile  eine  gemeinsame  Hilfeleistung-  zu  be- 
wirken,  nicht  allein  bei  dem  gegenwärtigen  Nothstande,  son- 
dern für  alle  künftige«  Zeiten.  Denn  es  rst  zu  Unsen» 
Ohren  gekommen,  dass  Leute  in  der  Provinz,  deren  Verwal- 

M)  Tcrrufas,  man  s.  die  Glosse. 

1)  Das  lateinische  Hxemnlaj?  von  Nov.  32.    Cujac.  tu  exn.  h. 
Nov.  a.  u.  U.  y.  1087. 
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tung  du  über  dir  Last2),  indem  sie  gierig  die  bedrängten  Um- 
stände sich  zu  Nutze  gemacht3),  Wuchergeschäfte  getrieben 
und  indem  sie  nur  eine  geringe  Summe  [als  Darlehn]  gege- 
ben, die  Grundstücke  [der  Laudieute]  an  sich  gebracht,  so- 
wohl dass  aus  dieser  Ursache  einige  der  Landbebauer  in  der 
Flucht  ihr  Heil  versucht  haben,  andere  aber  vor  Hunger  um- 
gekommen sind,  und  dass  über  die  Leute  ein  Unglück  herbei- 
gefübrt  worden,  das  bei  Gelegenheit  eines  feindlichen  Einfalls 
nicht  hätte  grösser  sein  können. 

Erstes  Capitel.  Wir  verordnen  demnach,  dass  alle 
dergleichen  Gläubiger,  sie  mögen  so  viel  es  sei  an  Weizen, 
Gerste,  oder  einer  andern  Gattung  von  trockenen  Früchten 
vorgestreckt  haben,  nachdem  sie  es  wieder  bekommen,  von  jetzt 
an  gegen  den  achten  Theil  des  Scheffels  von  jedem  einzelnen 
Scheffel  für  das  Jahr  den  Landbebauern  ihre  Grundstücke  zu- 
rückgeben sollen,  ohne  dass  es  Jemand  wagen  darf,  selbige  bei 
Gelegenheit  des  Darlehns4)  an  sich  zu  behalten,  es  mag  sol- 
ches schriftlich  oder  mündlich  eingegangen  sein.  Wofern  aber 
Geld  gegeben  worden  ist,  so  soll  [der  Schuldner]  mehr  nicht 
als  alljährlich  eine  siliqua  für  jeden  solidus  entrichten.  Und 
dieses  heilsame  Gesetz  dehnen  Wir  auf  Alle  aus,  und  zwar 
soll  es  anjetzt  seinen  Anfang  nehmen,  für  alle  künftige  Zeiten 
aber  unverbrüchlich  festgehalten  werden,  so  also,  dass,  wenn 
irgend  einmal  entweder  Weizen,  oder  Gerste,  oder  andere 
trockene  Früchte  geliehen  worden  sind,  die  Gläubiger,  nach- 
dem sie  sowohl  Dasjenige,  was  sie  gegeben ,  wieder  empfan- 
gen, als  auch  als  Interessen  für  das  Jahr  den  achten  Theil 
eines  Scheffels  von  jedem  Scheffel,  oder  eine  siliqua  für  jeden 
solidus  (und  zwar  nach  diesem  Maassstabe  so  lange  das  Dar- 
lehn dauert)  bekommen ,  sie  mögen  nun  entweder  Stücken, 
Landes  oder  andere  Gegenstände  in  Pfandschaft  erhalten  ha- 
ben, etwa  Rindvieh,  oder  Schaf e9  oder  Sclaven,  solches  auf 
jegliche  Weise  wieder  zurückzugeben  gehalten  sind,  und  dass 
gegenwärtiges  Gesetz  auf  Alle  gemeinsamen  Bezug  haben  soll, 
indem  es  sich  der  Menschlichkeit  und  Milde  erfreut,  und  eben 
so  für  alle  Dürftigen  sorgt,  als  es  den  Gläubigern  einige 
Schadloshaltung  gewährt. 

Schlu ss.  Dieses  also,  was  von  Uns  festgesetzt  worden, 
wirst  du  dich  in  allen  Provinzen ,  welche  deiner  Verwaltung 
untergeben  sind,  in  Vollzug  setzen  zu  lasten  beeilen.  Dabei 
mögen  alle  Gläubiger  erfahren,  dass,  wenn  sie  Dem  in  etwas 
entgegen  handeln,  sie  ihr  Forderungsrecht  verlieren  werden, 


2)  Conti  us  liest  in  Mysia  secunda,  provincia  quam  administrav. 
.3)  Man  s.  die  Glosse. 
4)  JFoeneraticiae  cautionis. 
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und  dass  der  Schuldner  den  Trost  geniesst,  dass  er  ohne  Schaden 
bleibt,  dagegen  aber  sieht,  wie  sein  habsüchtiger  Gläubiger 
Verlust  au  seinem  Vermögen  erfährt.  Gegeben  zu  Coustanti- 
uopel,  am  17.  Juni,  nach  dem  Consulate  des  Beiisar  (536). 

Fünfunddreissigste  Novelle. 

De    adjutoribus    Q  u  a  e  s  t  o  r  i  s  *). 
{Von  den  Adjutoren  des  Quästors.) 

Der  Kaiser  Jus  tinian  an  den  Quästor  Tribonian. 

Unter  den  Memorialen  sowohl  aus  Unserm  scrinio  memo- 
riae, als  auch  unter  den  Epistolaren,  ingleichen  den  Libellen- 
sen und  den  Adjutoren  des  angestellten  Quästors1)  sind,  wie 
Wir  wissen,  zu  den  Zeiten  des  Thomas  glorwürdigen  Anden- 
kens, als  derselbe  in  der  Eigenschaft  eines  Quästors  sowohl 
dem  scrinio  memoriae  als  epistolarum  vorstand ,  mancherlei 
Misshelligkeiten  entstanden,  indem  nämlich  die  Adjutoren  be- 
haupteten, dass  von  Alters  her  beim  scrinio  memoriae  12  Ad- 
jutoren angestellt  gewesen,  bei  den  beiden  andern  Scrinien 
aber,  das  ist  dem  scrinio  epistolarum  und  libellorum,  bei  einem 
jeden  sieben  an  der  Zahl;  nicht  minder  [ist  Uns  bekannt]  dass 
Lernachmals  die  Ausschweifung  hierin  dermaassen  überhand 
genommen,  dass  zur  Zeit  des  Ouästor  Joannes,  als  derselbe 
dieses  Amt  eine  geraume  Weile  hierdurch  bekleidete,  eine 
fast  unzählige  Menge  von  Adjutoren  vorhanden  waren ;  ferner 
[sind  Wir  erinnert]  dass  Procultis  erhabenen  Andenkens2) 
über  die  Vereinigung  der  Adjutoren  vor  Unserm  kaiserlichen 
Throne  sein  Gutachten  abgegeben,  und  dass  darauf  eine  Ver- 
ordnung erlassen  worden,  worin  die  Bestimmung  enthalten  ist, 
dass  die  Zahl  der  Adjutoren  des  Quästors  nur  auf  die  frühem, 
das  ist  auf  26,  beschränkt,  auch  es  nicht  gestattet  sein  solle, 
dass  an  die  Stelle  des  Ausscheidenden  ein  Anderer  gewählt 
werde,  bis  die  Gesammtheit  der  Adjutoren  auf  die  angegebene 
Anzahl  zurückgeführt  sei  und  alle  Ueb erflüssigen  nach  und 
nach  vermindert  worden,  jedoch  mit  Ausnahme  der  Erstem 
unter  den  Adjutoren,  als  welchen,  jedoch  allein,  die  Erlaub- 


*)  Nicht  glossirt  und  blos  lateinisch. 

1)  Quaestor  palatii.  Seine  Officialen  hiessen  adjutores  und  über 
seinen  Wirkungskreis  s.  man  Hauhold  de  consistor.  princ. 
rom.  Sp,  II.  §.  6.  in  ejus  opuscul.  academ.  p.  304.  ed.  Wenk. 
Wegen  der  adjutorum  quaestoris  vergl.  man  Cujac.  in  exp. 
Nov.  20.  a.  a.  O.  p.  1068.  ingleichen  in  comtnent.  ad  L.  13.  C\ 
Just,  de  prox.  sacror.  scrin.  a.  a.  O.  p.  923  f. 

2)  Nämlich  der  Quaestor  palatii  Proculus,  nicht  der  bekannte 
Jurist. 
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ni ss  gegeben  war,  Andere  an  ihre  Stelle  eintreten  zu  lassen, 
nämlich  bei  dem  scrhdo  memoriac  Demjenigen,  welcher  zu- 
nächst den  dritten  Platz  einnahm  und  den  Namen  eines  Later- 
culensen  führte,  bei  den  beiden  andern  Scrinien  aber,  das  ist 
dem  scrinio  epistolarum  und  libellorum,  Denen,  die  den  zwei- 
ten Rang  hatten  und  in  den  Melloproximat 3)  eingetreten  wa- 
ren, so  dass  also  blos  diesen  verstattet  war,  einen  Andern  an 
ihre  Stelle  zu  erwählen;  [demnächst]  ruht  Uns  gleichergestalt 
noch  im  Gedächtnisse,  dass  derselbe  hochgelehrte  Mann,  wohl 
einsehend,  dass  es  Viele  gebe,  die-  ans  verschiedenen  Ursachen, 
die  nun  einmal  in  dem  Menschen  liegen,  für  sich  dem  kaiser- 
lichen Dienste  nicht  gewachsen  sind,  abermals  hierüber  an 
Uns  gutachtlichen  Vortrag  erstattet,  und  dass  darauf  eine  kai- 
serliche Verordnung  erfolgt,  in  wie  weit  es  auch  in  solchen 
Fällen  nachgelassen  sein  solle,  an  ihren  Platz  eine  andere  zu 
Uebernahme  eines  Amtes  der  Art  geeignete  und,  um  unter  die 
Zahl  der  Adjutoren  des  Ouästors  aufgenommen  zu  werden, 
würdige  Person  eintreten  zu  lassen ,  nachdem  nämlich  ihre 
Wahl  von  dem  jedesmaligen  Ouästor  Bestätigung  erhalten  hat ; 
dies  Alles  also  ist  zur  Zeit  des  Proculus  glorreichen  Andenkens 
geschehen.  Allein  diese  ganze  Einrichtung  wurde  damals  ver- 
eitelt durch  die  Misshelligkeiten  einiger  Memorialien,  wovon 
die  Folge  war,  dass  durch  eine  anderweitige  Verfügung  jene 
Erlaubniss  aufgehoben  wurde,  so  dass  es  in  Gemässheit  der- 
selben Niemandem  mehr  gestattet  war,  an  seine  Stelle  Jeman- 
den Anderes  zu  wählen4),  damit  nicht  etwa  bei  Denen,  v<p 
denen  man  weiss,  dass  sie  die  Diener  Unserer  kaiserlichen 
Aussprüche5)  sind,  gewissermaassen  ein  Feilsein  und  ein 
schmutziger  Handel  statt  finde,  mit  alleiniger  Ausnahme  der 
drei,  denen  die  vorerwähnte  Verordnung  eine  dergleichen  Er- 
laubniss gegeben  hat.  Wenn  Wir  nun  aber  anjetzt  in  Erfah- 
rung bringen,  dass  Diejenigen,  welche  bei  Bearbeitung  der 
von  Uns  verbesserten  und  von  dir  redigirten  Gesetze  beschäf- 
tiget gewesen,  würdig  sind,  die  Dienste  vou  Adjutoren  zu 
verrichten,  so  haben  Wir,  obwohl  es  Uns  eigentlich  daran  ge- 
legen ist,  dass  gedachte  Unsere  Bedienung  unverändert  bleibe6), 


3)  Die  Stufenfolge  war  nämlich  diese :  maghtri  scriniorum  ,  pro- 
ximal a  scriniis  und  melloproximi ,  d.  i.  qui  a  proximo  praxi mi 
erant.  Man  s.  Jac.  Got  hofred.  in  comutent.  ad  L.  i.V. 
Th.  de  magistr.  scrin.  (VI,  11.),  ferner  in  paraiit.  ad  lit.  C. 
Th.  de  prox.  comit.  etc.  (VI,  26.)  ingleichen  in  commcnt.  ad 
h.  16.  eod.  p.  93  sq.  p.  144  sq.  und  p.  160.  ed.  Hüter, 

4)  Man  vergl.  als  die  hierher  gehörigen  Gesetze  L.  12.  13  u.  14. 
C.  Justin,  de  prox.  sacror.  sjerin.  (XII,  19.) 

5)  Cujac.  in  exp.  h.  Nov.  a.  a.  O.  p.  1087  sq. 

6)  Praedictum  adjutorium  meum  in  sua  siabililatc  decurrere, 
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doch  es  auf  keine  Weise  für  gerecht  gehalten,  diesen  Leuten 
Das  zu  entziehen,  was  ihnen  schon  durch  frühere  Verordnung* 
gew  ährt  gewesen  ist.  Wir  erneuern  demnach  den  kaiserlichen 
Befehl,  welcher  von  dem  Proculus  berühmten  Andenkens  aus 
gutem  Grunde  veranlasst  und  worüber  von  ihm  sein  Gutach- 
ten bei  dem  kaiserlichen  Käthe  zu  vernehmen  gegeben  und 
welcher  in  Folge  dessen  auch  zur  Öffentlichkeit  gebracht, 
Leruachmals  aber  durch  die  anhaltenden  Streitigkeiten  Einiger 
wieder  aufgehoben  worden  ist,  und  geben  allen  26  Adjutoren 
die  Erlaubniss,  an  ihre  Stelle  Andere  zu  erwählen,  jedoch  vor- 
ausgesetzt, dass  letztere  dazu  geschickt  sind,  auch  dass  der  je- 
desmalige Ouästor,  nachdem  ihnen  die  heiligen  Evangelien  vor- 
gelegt worden,  ihre  Wahl  bestätiget  und  wobei  ihnen  ihre 
Instructionen  schriftlich  zu  behändigen  sind,  so  dass  mithin, 
gegen  Erlegung  von  nicht  mehr  als  100  solidis,  denjenigen  Per- 
sonen, welche  des  vorgenannten  Dienstes  für  würdig  befunden 
worden,  gestattet  ist,  an  der  Stelle  der  Fehlenden  oder  auf  an- 
dere Weise  Ausscheidenden  einzutreten  und  das  Amt  eines 
Adjutors  zu  bekleiden;  auch  sollen  Die,  welche  in  den  drei 
Graden  stehen,  das  ist,  bei  dem  scrinio  memoriae  der  Later- 
culensis ,  bei  den  beiden  andern  aber  die  melloproxirni,  ob- 
schon  sie  bei  den  26  Adjutoren  nicht  mit  in  Anschlag  gebracht 
worden  sind7),  [auch  fernerhio]  die  Vergünstigung  haben,  an 
ihre  Stellen  andere  Adjutoren  eintreten  zu  lassen;  jedoch  der- 
gestalt, dass  sowohl  dem  Laterculensis,  als  den  melloproximis 
nachgelassen  ist,  ihre  Stellen  so  hoch,  als  sie  nur  immer  kön- 
nen, zu  verkaufen,  da  es  unbillig  ist,  ihnen,  die  von  Uns  in 
Nichts  verbessert  worden  sind,  etwas  zu  entziehen,  denn  auch 
vor  diesem  Gesetze  war  es  ihnen  erlaubt,  ihre  Aemter  au  An- 
dere zu  übertragen.  Demnach  also  sollen  sie  das  Recht  fort- 
haben, dieselben  zu  verkaufen,  und  sie  mögen  solches  für  so 
viel  thun,  als  sie  dafür  bekommen  können.  Andere  aber,  de- 
nen Wir  ebenfalls  das  Recht,  ihre  Stellen  zu  verkaufen,  ge- 
währt haben,  sollen  dies  nicht  über  die  Summe  von  100  soli- 
dis  thun.  Jm  Uebrigen  aber  mögen  es  Laterculensen ,  oder 
melloproxirni,  oder  Andere,  denen  nach  gegenwärtiger  Ver- 
ordnung eine  Vergünstigung  zusteht,  sein,  welche  ihre  Aem- 
ter an  Jemanden  Anderes  übertragen  wollen,  Derjenige,  der  an 
des  Andern  Stelle  tritt,  kann  nur  alsdann  dazu  gelassen  wer- 
den, wenn  er  von  dem  Ouästor  die  Bestätigung  erhalten  hat 8), 
damit  nicht  etwa  durch  solche  Vergünstigung  die  Verwaltung 
bei  der  jedesmaligen  Quästur  auf  weniger  tüchtige  Leute  fällt. 
Dahingegen  werden  auf  diese  Weise  diejenigen  Personen,  de- 


7)  Taxati  non  fuerint. 

8)  Quälern  quaeztoria  censura  elegerit* 
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ren  Wir  schon  Erwähnung1  gethan ,  einen  ihrer  Bemühungen 
würdigen  Lohn  erhalten  und  die  Anzahl  der  Adjutoren  wird 
in  Ordnung  bleiben.  Weil  aber  Uuser  Wille  dahin  geht,  dass 
vor  Andern  Diejenigen  an  die  auf  irgend  eine  Art  zur  Erle- 
digung gekommenen  Stellen  einrücken  sollen,  die  bei  Bearbei- 
tung der  Gesetze  dir  behülflich  gewesen  sind,  das  ist,  der 
Theodosius,  Epicteus  und  Qm'rillus,  ingleichen  der  Sabacius 
und  Perignis,  so  gewähren  Wir  ihnen  aus  Gnaden,  dass  sie 
gegen  Entrichtung  von  100  solidis  vor  allen  Uebrigen  an  die 
Stellen  derjenigen  Adjutoren,  welche  solche  aus  freiem  Willen 
niederlegen  wollen,  einrücken  sollen,  dergestalt  also,  dass  ein 
jeder  von  diesen  5  Memorialen  die  Function  eines  Adjutors 
bei  seinem  scrmio  zu  verrichten  hat.  Dabei  ist  jedoch  das  zu 
bemerken,  dass,  wenn  einer  von  den  20  Adjutoren  verstirbt, 
er  auf  seine  Erben  oder  Rinder,  wenn  diese  auch  nicht  Erben 
sind,  diese  Wohlthat  übertragen  kann,  so  dass  Jemand  von 
ihnen  an  seine  Stelle  gewählt  wird,  vorausgesetzt,  dass  er 
100  solidos  erlegt  und  der  jedesmalige  Ouästor  die  Wahl  Des- 
jenigen, der  an  diese  Stelle  eintritt,  nach  Dem,  was  oben  ge- 
sagt worden  ist,  bestätiget.  Den  Vorzug  aber,  den  Wir  den 
5  Memorialen  aus  besondern  Rücksichten  gewahrt  haben,  ver- 
leihen Wir  ebenfalls  nur  unter  der  Voraussetzung^  dass  der 
Ausscheidende  keinen  Sohn  hat,  der  tüchtig  und  geschickt  ist, 
das  Amt  eines  Adjutors  zu  verwalten  und  welcher  zufolge 
der  vorerwähnten  Verfassung  auch  von  dem  jedesmaligen 
Ouästor  dafür  anerkannt  worden  ist ;  denn  es  ist  hart  und  un- 
billig, wenn  ein  solcher  Sohn  übergangen  und  die  Stelle  einem 
Fremden  übertragen  würde.  Dahingegen  soll  alles  Uebrige, 
was  in  den  Eingangs  gedachten  Verordnungen  enthalten  ist, 
bei  Kräften  bleiben.  Was  Wir  demnach  verorduet  haben, 
das  wirst  du  den  Scrinien,  denen  es  angeht,  bekannt  zu  ma- 
chen dich  beeilen,  damit  sie  erfahren,  welche  Bestimmung  von 
Uns  getroffen  worden,  als  auch,  um  wie  Vieles  mehr  auf  dei- 
nen Vorschlag  durch  Unsere  Freigebigkeit  ihre  Stellung  ver- 
bessert worden  ist.  Gegeben  zu  Constantinopel,  am  28.  Mai, 
unter  dem  Consulate  des  Beiisar  (535). 
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Seclisunddreissigste  Novelle. 

Vt  hi,  qui  in  Africa  sunt,  intra  quinquennium 
c  omp  e  tente  s  sibi  res  usque  ad  tertium  gra- 
dum  debeant  vindicare**). 
{Dans  es  den  Bewohnern  von  Afrika  innerhalb  eines  Zeitraums 
von  fünf  Jahren  bis  zum  dritten  Verwandtschaftsgrade  die 
ihnen  zuständigen  Sachen  zu  vindiciren  gestattet  sein  soll.) 

Derselbe  Kaiser  an  S  alomon,  Pf.  P.  von  Afrika. 

Da  Wir  mit  Recht  Alles,  was  willkührlich  ist  und  kei- 
nen Zweck  hat,  für  gesetzwidrig  und  als  der  Ordnung  entge- 
gen betrachten,  so  veranlasst  Uns  dies,  Unsern  Anordnungen 
eine  feste  Bestimmung  zu  geben.  Wir  haben  daher  vor  Kur- 
zem in  Unserm  Afrika,  welches  vermöge  der  göttlichen  Gnade 
durch  Unsere  Anstrengungen  Unserer  Herrschaft  unterworfen 
worden  ist1),  einen  kaiserlichen  Befehl  ergehen  lassen,  dass 
alle  Diejenigen,  welche  ihre  Güter  zu  den  Zeiten  der  Vandalen 
verloren  haben,  solche  von  den  unrechtmässigen  Besitzern  so- 
wohl wieder  zurückfordern,  als  auch  als  ihr  Eigenthum  vindi- 
ciren können,  und  Wir  haben  einen  fünfjährigen  Zeitraum 
festgesetzt,  innerhalb  welchem  solches  zu  thun  gestattet  ist. 
Diese  Verfügung  wollen  Wir  zwar  in  ihrer  Kraft  bestehen 
lassen,  jedoch  mit  einer  gewissen  Modifikation  und  Bestim- 
mung, damit  die  Einwohner  von  Afrika  sich  nicht  etwa  bei- 
kommen lassen,  nach  Ablauf  einer  so  geraumen  Zeit  gegen 
fast  ganz  ausgestorbene  Geschlechter  Schikanen  auszuüben  und 
sich  gegenseitig  Beschwerden  zu  verursachen,  sowohl  bei  dem 
jetzigen  allgemeinen  Frieden  innerliche  Streitigkeiten  zu  erre- 
gen. Wir  verordnen  daher  durch  gegenwärtiges  Gesetz,  dass, 
wenn  Jemand  behauptet,  dass  Sachen  entweder  ihm,  oder  sei- 
nem Vater  oder  seinem  Onkel  zugehörig  seien,  und  angiebt, 
dass  solche  gegen  die  Gesetze  von  Andern  zurückgehalten  wer- 
den, er  solche  wiederfordern  kann,  wenn  er  nämlich  diesfalls 
den  Beweis,  wie  ihn  die  Gesetze  verlangen,  geführt  hat,  ent- 
weder durch  liquide  Urkundeu,  oder  durch  tüchtige  Zeugen, 
gegen  deren  Glaubwürdigkeit  von  Seiten  der  Richter  nichts 
zu  erinnern,  übrigens  nach  gehörig  geführtem  Rechtsstreite; 
auch  soll  diese  Unsere  Verordnung  sich  nur  auf  die  Väter  und 
Grossväter,  nicht  aber  auf  einen  noch  entfernteren  Grad  er- 
strecken. Dagegen  aber  soll  dies  hinsichtlich  auf  beide  Ge- 
schlechter gelten,  so  dass,  wenn  Jemand,  dass  der  von  ihm  in 
Anspruch  genommene   Gegenstand    entweder   seinem  Vater, 


*)  Unglossirt  und  ebenfalls  blos  lateinisch. 

1)  Es  ist  nämlich  gegenwärtiges  Gesetz  nach  Vertreibung  der 
Vandalen  aus  Afrika  erlassen. 
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oder  seiner  Mutter,  oder  seinem  Grossvater,  oder  seiner  Gross- 
mutter,  oder  allen  diesen  Personen  männlichen  oder  weiblichen 
Geschlechts  gehört  habe,  nachweiset,  er  selbigen  von  den  un- 
rechtmässigen Besitzern  wiederfordern  kann ,  wogegen  ein 
weiteres  Vindicationsrecht  ganz  nicht  Platz  ergreift,  damit  nicht 
etwa  Jemand,  indem  er  seinen  Aeltervater,  oder  seinen  Ur- 
grossvater,  oder  seinen  Uraltervater ,  oder  seine  Aeltermutter, 
oder  seine  Urgross  mutier,  oder  seine  Ura'ltermntter  mit  hinein- 
zieht, zu  iibergrossen  Schikauen  Veranlassung  giebt.  Und 
dies,  befehlen  Wir,  soll  auch  im  Betreif  der  Seitenlinien  gelten, 
so  dass  der  Anspruch  nur  bis  zum  dritten  Grade  geht,  das  ist 
auf  die  Brüder  und  zwar  die  leiblichen,  die  Vatersbriider  und 
Vatersschwestern ,  ingleichen  auf  die  Brüder  der  Mutter  und 
deren  Schwestern ,  nicht  aber  auf  andere  weitere  Grade  der 
Verwandtschaft  väterlicher  oder  mütterlicher  Seite.  Wenn  da- 
Ler  Jemand  einen  dergleichen  Anspruch  geltend  zu  machen  im 
Begriffe  steht,  so  soll  er  den  betreffenden  Beweis,  übrigens 
unter  Beobachtung  eines  summarischen  Verfahrens,  nicht  an- 
derswo, sondern  vor  deinem  Gerichtshofe  oder  dem  der  Prae- 
sidum  der  Provinzen  und  der  Inseln  führen,  und  zwar  kei- 
nesweges  einseitig2),  auch  nicht  in  andern  Provinzen,  oder 
hier  in  der  Residenz,  sondern  lediglich  in  dem  Bezirke  von 
Afrika,  in  Gegenwart  seiner  Gegner,  und  alsdann  soll  er  der 
Hülfe  Unserer  und  Unserer  Verordnung  gewärtig  sein.  Denn 
Wir  gestatten  auf  keinerlei  Weise,  dass  da,  wo  es  auf  die 
Gewissheit  des  Geschlechts  ankommt,  ein  einseitig  geführter 
Beweis  von  Wirkung  sei3),  und  wenn  Jemand  der  Art  Ver- 
handlungen vorbringt  als  solche,  die  in  dieser  Residenz  oder  an 
einem  andern  Orte  vorgenommen  worden ,  so  ist  es  Unser 
Wille,  dass  sie  nicht  berücksichtiget  werden  sollen,  obschon 
dies  früherhin  gestattet  war.  Es  hat  sich  nämlich  zugetragen, 
dass  bei  dergleichen  Vindicationsansprüchen  mit  der  grossten 
Betrügerei  verfahren  worden,  und  darum  bestimmen  Wir,  dass 
eine  dergleichen  Verfahrungsart  zurückgewiesen  werden  soll, 
damit  Wir  nicht,  während  Wir  einem  Jeden  zur  Wiederer- 
langung des  Seinigen  verhelfen  wollen,  darzu  Veranlassung 
geben,  dass  er  sich  betrügerischer  Weise  fremden  Eigenthums, 
was  von  ihm  an  dessen  Stelle  gesetzt  wird,  anmaasse.  Daher 
wollen  Wir,  dass  dergleichen  Vindicationsansprüche  in  der 
vorher  angegebenen  Weise  bei  dir  oder  den  Praesidihiis  der 
Provinzen  innerhalb  der  durch  Unsere  Verordnung  bestimmten 
Zeit,  nämlich  innerhalb  eines  Zeitraums  von  fünf  Jahren,  au- 
gebracht werden  sollen,  und  z  war  dergestalt,  dass  das  eine  Jahr, 


2)  Et  non  ex  una  parte. 

3)  L.  1.  de  D.  probatt.  (XXII,  3.) 
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welches  seit  Erfassung  Unserer  frühem  kaiserlichen  Verordnung 
verflossen  ist,  in  die  fünf  Jahre  mit  eingerechnet  werde,  so  dass 
also  der  Kläger  noch  vier  Jahre  Frist  hat,  mit  einem  derglei- 
chen Ansprüche  einzukommen,  wenn  nicht  etwa  der  Ablauf 
der  Zeit  die  gesetzlichen  Ausflüchte  bereits  zulassig  macht4). 
Denn  ohnerachtet  jener  vier  Jahre  sind  dieselben  auf  alle  Fälle 
zu  berücksichtigen,  damit  nicht  etwa  die  Gerichtshöfe  bis  ins 
Unendliche  hinaus  überladen  werden.  Was  Wir  demnach  zum 
Heile  Afrika's  angeordnet  haben ,  das  wirst  du  durch  im  gan- 
zen Districte  von  Afrika  zu  erlassende  Verfügungen  {edicta) 
allen  Einwohnern  desselben  bekannt  machen  zu  lassen,  kei- 
nen Anstand  nehmen,  damit  alle  wissen,  was  sie  während  des 
angegebenen  Zeitraums  zu  thun  haben  und  solches  in  Obacht 
zu  nehmen  sich  beeilen.  Ausserdem  aber,  wenn  ein  derglei- 
chen Fall  vorkommt,  verfügen  Wir,  dass  alle  Erbfolgen  und 
Zeitbestimmungen  in  der  Maasse  ihren  Fortgang  haben  sollen, 
wie  dies  in  allen  Landern,  welche  Uuserm  Reiche  angehören, 
die  Rechte  vorschreiben,  so  dass  mithin  alle  Grade  der  Descen- 
denten  und  der  Verwandten  von  beiden  Seiten,  ingleichen  die 
Fristen  ungeschmälert  bleiben,  so  wie  solches  in  den  von  Uns 
erlassenen  und  zur  Kenntniss  Aller  gekommenen  allgemeinen: 
Verordnungen  enthalten  ist.  Gegeben  am  1.  Januar,  unter 
dem  Consulate  des  Beiisar  (535). 

Siebenunddreissigste  Novelle. 

De     Africana  ecclesia*). 
{Von  far  Afrikanischen  Kirche.) 

Derselbe  Kaiser  an    Salomon,    Vf.  P.  von  Afrika. 

Wir  sind  Tag  und  Nacht  bemüht,  die  ehrwürdige  Kir- 
j  che  Unseres  Carthago  Justiniana  und  alle  übrigen  Kirchen 
der  Afrikanischen  Diöces  durch  ihnen  verliehene  kaiserliche 
Wohlthaten  wieder  aufzurichten,  damit  sie,  nachdem  durch 
den  göttlichen  Schutz  die  Verbindungen  Unseres  Reichs  mit 
den  Tjranneu  zerrissen  worden,  nunmehr  auch  Unsere  Frei- 
gebigkeit empfinden^.    Nachdem  nun  der  Separates,  als  der 


4)  Si  temporis  computatio  legitimas  exceptiones  excedat,  also 
wenn  die  Verjährungszeit  eingetreten.  Cujac.  in  exp.  h. 
ISov.  a.  a.  O.  p.  1088. 

*)  Auch  nicht  glossirt  und  ebenfalls  lateinisch. 

1)  Bs  ist  nämlich  gegenwärtige  Verordnung  ebenfalls  nach  Ver- 
treibung der  Vandalen  in  Afrika  erlassen.  Man  vergl.  übrigens 
hinsichtlich  derselben  iioch  Spange  ab.  ad  epilom.  h.  i\od. 
not.  1  und  4- 
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ehrwürdigste  Priester2)  Unseres  Carthago  Justiniana,  der, 
wie  bekannt,  bei  der  Versammlung*  der  Kirchen  des  gesamm- 
ten  Afrika  den  Vorsitz  führt,  zugleich  in  Gemeinschaft  mit 
den  übrigen  Bezirksbischöfen3)  dieser  Provinz,  durch  den  got- 
tesfürchtigen  Theodorus ,  den  Diaconus  und  Responsalen  4)  der 
bei  der  Kirche  von  Carthago  Justiniana  angestellten  Geistli- 
chen, Uns  vorstellen  lassen,  dass  ihnen  die  Kirchenbesitzun- 
gen des  ganzen  Afrikanischen  Landstrichs,  welche  ihnen  wäh- 
rend der  Zeit  der  Tyrannen  entrissen ,  nachmals  aber  durch 
Unsere  Siege,  die  Wir  unter  Gottes  Hülfe  über  die  Vanda- 
len  davon  getragen  haben ,  in  Folge  von  Uns  getroffener  from- 
mer Anordnung  ihnen  wiederum  zurückgegeben  worden,  übri- 
gens unter  Vorbehalt  der  Entrichtung  der  ortsüblichen  Abga- 
ben, in  einen  festen  Besitz  in  Gema'ssheit  des  Gesetzes,  wel- 
ches über  diese  Angelegenheit  bereits  bekannt  gemacht  wor- 
den ist5),  gegeben  werden  möchten,  so  haben  Wir  keinen 
Anstand  nehmen  wollen,  ihren  Bitten  unverzüglich  und  gern 
zu  willfahren.  Wir  befehlen  demnach,  du  wollest  Anordnung 
treffen,  dass  die  gedachten  Besitzungen,  mit  Vorbehalt,  wie 
gesagt  worden  ist,  der  Steuerbeiträ'ge 6) ,  sowohl  den  Kirchen 
Unseres  Carthago  Justiniana,  als  auch  denen  aller  Städte  der 
Diöces  von  Afrika  in  festen  Besitz  gereicht  werden,  ohne  dass 
irgend  eine  Bedrohung  (concussio )  statt  finden ,  oder  dass 
sich  Jemand  im  Geringsten  unterfangen  soll,  ihnen  selbige  zn 
entreissen.  Eben  so,  wenn  es  erwiesen  wird,  dass  andere 
Gegenstände,  entweder  Häuser,  oder  Kirchenschmuck,  im 
Besitze  der  Afrikaner,  oder  Arianer,  oder  der  Heiden,  oder 
aller  übrigen  [dergleichen]  Personen  sich  befinden,  so  sollen 
auch  diese  ohne  irgend  einen  Verzug  den  Kirchen  des  wah- 
ren Glaubens  zugeeiguet  werden,  ohne  dass  Denen,  welche 


2)  Sacerdos,  die  Benennung,  die  vorzugsweise  den  Bischöfen 
zukam,  iBqevg. 

3)  Episcoi  proprii  sind  diejenigen,  bei  welchen  die  Ordination 
zu  suchen  ist,  also  quoad  ordines  conferendos.  Sie  sind  proprii 
ratione  originis,  domicilii  et  beneßcii.  Davon  war  jedoch  der 
Primas  von  Carthago  ausgenommen,  welcher  in  ganz  Afrika 
Ordinationen  der  Geistlichen  vornehmen  konnte  und  daher  die 
Benennung  Separates,  d.  i.  so  viel  als  immunis.  In  dieser  Be- 
deutung kommt  das  Wort  separates  vor  in  L.  14.  C.  TU.  de 
cleric.  {XVI,  2.) 

4)  Oder  apocrisiarius ,  worüber  man  s.  Rittershus.  in  exp. 
Nov.  p.  79. 

5)  Vielleicht  ist  die  nach  Vertreibung  der  Gothen  aus  Italien 
erlassene  Verordnung  gemeint.  Cujac.  in  exp.  Nov.  36.  a.  a. 
O.  p.  1088. 

6)  Die  Kirche  war  ehemals  nicht  frei  von  Entrichtung  der 
öffentlichen  Abgaben. 
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diese  Gegenstände  in  Besitz  Laben ,  ein  Aufschub  gestattet  ist, 
vielmehr  sollen  sie  gezwungen  werden ,  die  Rückgabe  dersel- 
ben oiine  alle  Hinterziehung  zu  bewirken,  weil  Wir  nicht 
dulden,  dass  die  heiligen  Gefässe  oder  der  Kirchenschmuck 
oder  andere  Besitzungen  in  den  Händen  der  Heiden  oder  an- 
derer [solcher]  Personen  verbleiben  sollen,  und  ein  Gesetz, 
welches  von  Uns  früherhin  erlassen  wrorden ,  in  Hinsicht  auf 
diese  Angelegenheit  in  der  gedachten  Maasse  und  auf  genü- 
gende Weise  bereits  Vorsorge  gethan  hat.  Auch  finden  Wir 
für  gut,  dass  die  Afrikanischen  Kirchen  ebenfalls  einer  andern 
in  Unserer  Verordnung,  die  Wir  zum  Besten  der  den  Kir- 
chen zugehörigen  Sachen  und  Besitzungen  gegeben,  enthalte- 
nen Begünstigung  theilhaftig  werden  ,  und  Wir  gestatten  ih- 
nen daher  in  deren  Gemässheit  die  ihnen  eigenthümlichen  Sa- 
chen oder  Besitzungen ,  so  viel  davon  ihnen  vorher  zugehorte, 
welche  ihnen  hernachmals  aber  entrissen  worden  sind,  oder 
etwa  noch  entrissen  werden  sollten,  von  den  frühern  Inneha- 
bern zu  vindiciren.  Demnächst  aber  wirst  du  dafür  Sorge  tra- 
gen ,  dass  weder  den  Arianern ,  noch  den  Donatisten  7),  noch 
den  Juden,  noch  andern,  von  denen  man  weiss,  dass  sie  der 
rechtgläubigen  Kirche  nicht  anhängen,  durchaus  keine  Gemein- 
schaft mit  den  kirchlichen  Gebräuchen  gestattet  werde,  son- 
dern es  sollen  diese  Nichtswürdigen  von  den  Heiligthüinem 
und  Gotteshäusern  ausgeschlossen  werden,  und  es  soll  ihnen 
nicht  auf  die  mindeste  Weise  erlaubt  sein,  Bischöfe  oder  Geist- 
liche zu  ordiniren ,  oder  Personen  zu  taufen ,  um  sie  mit  in 
ihren  Irrwahn  hineinzuziehen,  weil  diese  Secten  nicht  allein 
von  Uns ,  sondern  auch  durch  die  frühern  Gesetze  verdammt 
sind ,  und  nur  bei  den  schlechtesten  und  verworfensten  Men- 
schen Anhang  finden.  Nicht  weniger  sollen  alle  Ketzer,  in 
Gemässheit  der  von  Uns  gegebenen  Vorschriften,  von  der  öffent- 
lichen Verwaltung  entfernt  werden ,  und  es  soll  Denen,  die 
Ketzer  sind,  durchaus  nicht  gestattet  sein,  ein  öffentliches  Amt 
zu  verwalten,  und  irgend  eine  Gewalt  über  die  Rechtgläubi- 
gen auszuüben,  da  es  für  sie  schon  genug  ist,  dass  man  sie  leben 
lässt;  keinesweges  aber  sollen  sie  sich  ein  Ansehen  anmaassen, 
und  dadurch  den  Rechtgläubigen  und  den  wahren  Verehrern, 
des  allmächtigen  Gottes  etwa  JVachtheil  zufügen.  Auf  gleiche 
Weise  gestatten  Wir  auch  nicht,  dass  die  Wiedergetauften 
ein  Amt  bekleiden  dürfen  ;  wenn  sie  aber  mit  reinem  Sinn  zu 
dem  wahren  Glauben  wieder  zurückkehreu  wollen,  so  Ver- 
stössen Wir  sie  nicht,  sondern  geben  ihnen  die  Erlaubniss, 
dies  zu  thun,  weil  auch  dem   allmächtigen  Gotte  nichts  so 


7)  Man  vergl.  hierüber  Cujac.  paratit.  in  Tit.  C.  Justin.  ?ie 

tanctum  bupthma  iteret.  (/,  6.)  in  Kj.  uper.  a.  a.  U.  p.  37  sq, 
Corp.  jur.  civ.  VII.  1() 
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angenehm  ist,  als  die  Rene  der  Sündigen.  Ueberdies  ver- 
weigern Wir  den  Juden,  christliche  Dienstboten  zu  Laben,  was 
schon  in  den  frühem  Gesetzen  untersagt  worden,  und  im  Be- 
treff  dessen  auch  Uns  daran  gelegen  ist,  dass  darüber  unver- 
brüchlich gehalten  werde,  so  dass  sie  weder  Dienstboten,  die 
sich  zur  rechtgläubigen  Religion  bekennen,  halten,  noch,  wenn 
sie  etwa  Catechumenen  bekommen,  dieselben  beschneiden  sol- 
len8). Aber  auch  ihre  Synagogen  sollen  nicht  in  ihrer  frühern 
Gestaltung  fortbestehen,  sondern  Wir  wollen,  dass  sie  nach 
Form  der  Kirchen  umgestaltet  werden  sollen.  Demnächst 
dulden  Wir  nicht,  dass  weder  die  Juden,  noch  Heiden,  noch 
die  Donatisten,  noch  die  Arianer,  noch  andere  dergleichen 
Ketzer  Schlupfwinkel  9)  Behufs  ihrer  Zusammenkünfte  haben, 
oder  etwas  nach  den  Kirchengebräuchen  verrichten  sollen,  da 
es  jeden  Falls  unangemessen  ist,  gottlosen  Menschen  zu  ge- 
statten, gottesdienstliche  Handlungen  auszuüben.  Uebrigens 
aber  verleihen  Wir  der  Kirche  von  Carthago  Justiniwia  Alles 
Dasjenige,  was  bekanntermaassen  den  Hauptstädten  und  deren 
Geistlichen  zuständig  ist,  wovon  im  ersten  Buche  Unseres 
Codex  eigends  gehandelt  worden10),  und  wras  den  Kirchen 
die  ihnen  gebührende  Ehre  zu  verschaffen  geeignet  ist,  damit 
die  Stadt,  welcher  Wir  die  Ehre  Unseres  Namens  ertheilt, 
auch  höher  gestellt  sei  durch  die  ihr  verliehenen  kaiserlichen 
Privilegien.  Daher  sollen  auch  diejenigen,  welche  sich  in  die 
Kirchen  und  ihre  Grenzen  flüchten,  ihres  Begehrens  theil- 
liaftig  werden11),  und  es  soll  Niemandem  gestattet  sein,  sie 
davon  mit  unheiliger  Hand  wegzureissen ,  sondern  sie  sollen 
mit  gebührender  Ehrfurcht  sich  des  Schutzes  der  heiligen  Stat- 
ten erfreuen,  es  sei  denn,  dass  sie  sich  eines  Mordes  schul- 
dig gemacht,  oder  dass  sie  Jungfrauenräuber  wären,  oder 
Schänder  des  christlichen  Glaubens;  denn  wer  muss  nicht  be- 
kennen, dass  Die,  die  solche  Schandthaten  verüben,  keiner 
Begünstigung  werth  sind?  wie  denn  auch  die  Kirchen  nicht 
Beides  können,  sowohl  die  Schuldigen  schützen,  als  auch  den 
Verletzten  ihre  Hülfe  gewähren  12).     Wenn  überdies  der  Kir- 


8)  Man  vergl.  Cujac.  paratit.  in  iit.  C.  Just,  de  Judaeis,  (7,  9.) 
?ie  chrhlianum  mancipium  haereticus  etc.  (/,  10.)  ingleichen  de 
paganis,  sacrificiis  etc.  (/,  11.)  a.  a.  O.  p.  43  sqq.  Catechume- 
nen wurden  in  den  ersten  Zeiten  der  christlichen  Kirche  die 
bekehrten  Juden  und  Heiden  genannt,  welche  die  Taufe  em- 
pfangen sollten. 

9)  Speluncas,  man  vergl.  Tit.  C.  Just,  de  Haeret.  Manien,  et  Sa~ 
marit.  (/,  5.) 

10)  Tit.  2.  de  SS.  Eccle*. 
lj)   Voluutaii  suae  pr&ficere, 

12)  Man  vergl.  TU.  C.  Just,  de  his  qui  ad  ecclesiam  confugiunt 
~etc.  (/,  12.) 
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che  Unseres  oft  erwähnten  Carthago  Justimana,  oder  andern 
Kirchen  der  Diöces  vou  Afrika  vou  irgend  einer  Person  zum 
Heile  ihrer  Seele  etwas  auf  gesetzmässige  Weise,  sei  es  auf 
welche  es  wolle,  gespendet  worden  ist,  oder  noch  gespendet, 
werden  sollte,  entweder  in  liegenden  Gutern  ,  oder  in  Gegen- 
ständen anderer  Art,  so  soll  auch  dies  im  festen  Besitzthume 
der  Kirchen  verbleiben ,  und  es  soll  ihnen  solches  durch  Kei- 
nes Hände  entrissen  werden,  da  Diejenigen,  welchen  es  am  Her- 
zen liegt,  dergleichen  lobenswerthe  und  Gott  so  sehr  angenehme 
Opfer  darzubringen,  sich  dadurch  sowohl  Uns  höchst  wohlge- 
fällig machen,  als  auch  durch  die  göttliche  Gnade  ihre  Vergel- 
tung erhalten.  Dies  Alles  also,  was  Wir  zur  Ehre  der  Kir- 
chen der  ganzen  Diöces  Ton  Afrika  verliehen  haben,  und  wo- 
von du  durch  gegenwärtiges  Gottesfürchtiges,  und  für  immer 
gültiges  Gesetz,  welches  Wir  dem  allmächtigen  Gotte  wei- 
hen zu  müssen  geglaubt  haben,  in  Kenntniss  gesetzt  werden 
wirst,  magst  du  dich  beeilen ,  fest  und  unverbrüchlich  zu  be- 
wahren, und  dasselbe  Jedermann,  wie  es  üblich,  durch  über- 
all hin  zu  erlassende  Verordnungen  bekannt  zu  machen,  damit 
Unsere  Befehle,  die  aus  der  grössten  Frömmigkeit  hervorge- 
gangen, in  allen  Städten  unverstümmelt  beobachtet  werden. 
Und  zwar  sollen  die  Uebertreter 13)  derselben  um  10  Pfund 
Goldes  bestraft  wrerden,  so  wie  überdem  noch  alle  Diejenigen 
Unser  ernstes  Missfallen  treffen  wird,  welche  auf  irgend  eine 
Weise  oder  bei  irgend  einer  Gelegenheit  Unsere  Anordnung 
zu  verletzen  gestattet  haben.  Gegeben  am  1.  August  unter 
dem  Consulate  des  Beiisar  (535). 

Achtimddreissigste  Novelle. 

De  Decurionibus ,  ut  filiis  suis  Decurionibus 

dodrantem  r  elinqu  aut  *); 
(Ion  den  Decurionen  ')>  dass  sie  ihren  Kindern,  wenn  diese  De- 
curionen  sind,  drei  Viertheile  [ihren  Vermögens]  hinterlassen 
sollen.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,   zum  zweiten  Male  Priifeclus 
Prätorio  des  Orients,  Kxconsul  und  Putrider. 

Einleitung.  Die,  welche  Unser  Reich  gegründet,  ha- 
ben es  für  zweckmässig  gefunden,  nach  dem  Muster  der  Kesi- 


J3)  Derne  tat  oribu8.  Demetare ,  durch  G  ranzen  etwas  einschlies- 
sen,  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  die  vorhergehenden  W  orte 
ex  omni  parte  immutilata  scrrenlur. 

*)  Diese  Novelle  ist  nicht  glossirt. 

\)  lieber 'die  Decurionen  vergl.  man  ausführlich  Jar.  Cotho- 
fred.  paratit.  ad  Tit.  C  Th.  de  decurioh.  (X/f,  1.)  Tom.  IV. 
p.  351  sqq.  cd.  Killer.    Ihre  Söhne,  sowie  ihr  Vermögen  ge- 
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den/stach 2)  auch  in  jeder  andern  Stadt  einen  Verein  aus  den 
vornehmsten  Einwohnern  zu  bilden,  und  einer  jeden  einen 
Senat  zu  geben,  der  sowohl  für  die  öffentliche  Verwaltung-, 
als  auch  dafür,  dass  Alles  gesetzmassig-  und  in  gehöriger  Ord- 
nung vor  sich  gehe ,' zu  sorgen  hatte.  Die  Folge  davon  war, 
dass  diese  Einrichtung  sich  so  sehr  hob,  und  so  glänzend  wur- 
de,  dass  die  Curialen  die  grössten  und  mit  Menschen  über- 
fiilltesten  Häuser  bildeten,  und  da  es  eine  Menge  Curialen  gab, 
die  Beschwerden,  welche  mit  jenem  Amte  verbunden  zu  sein 
schienen,  Niemandem  so  sehr  unerträglich  fielen,  denn  eben 
dadurch,  dass  jene  Beschwerlichkeiten  unter  Viele  vertheilt 
waren,  wurden  sie  von  Denen,  welche  sie  zu  tragen  hatten, 
kaum  empfunden.  Nachdem  nun  aber  Einzelne  dem  Amte  der 
Curialen  sich  zu  entziehen  und  nach  mancherlei  Ursachen  zu 
suchen  anfingen ,  um  dadurch  davon  befreit  zu  werden ,  so 
wurden  die  Curien  nach  und  nach  vermindert  und  tausenderlei 
Vorwände  ausgedacht,  wodurch  zwar  allerdings  die  Privatan- 
gelegenheiten gewinnen,  die  gemeinsamen  und  öffentlichen 
aber  verlieren  mussten.  Daher  ist  es  gekommen,  dass  jene 
Aemter  auf  eine  geringe  Anzahl  von  Männern  zurückgebracht 
worden  sind,  diese  aber  verschwendeten  das  damit  verbundene 
Vermögen,  und  brachten  die  Städte  so  herunter,  dass  sie  in 
die  Hände  jener  verworfenen  Miethlinge,  welche  Vindices3) 
heissen,  fielen.  Auf  solche  Weise  konnte  es  daher  nicht  fehlen, 
dass  der  Staat  mit  Gebrechen  und  Ungerechtigkeiten  aller  Art 
erfüllt  werden  musste.  §.  \.  Indem  Wir  nun  solches  öfters 
bei  Uns  erwogen ,  glaubten  Wir  dieser  Sache  Abhülfe  ver- 
schaffen zu  müssen.  Allein  je  mehr  Wir  Uns  dies  angelegen 
sein  Hessen,  desto  mehr  Kunstgriffe  suchteu  die  Curialen  ge- 
gen Das,  was  nach  Recht  und  Gerechtigkeit  vorgeschrieben 
worden  war,  ingleichen  gegen  den  Fiscus  auf.  Da  sie  näm- 
lich wahrgenommen  hatten,  dass  sie  durchaus  den  vierten 
Theil  [ihres  Vermögens]  der  Curie  hinterlassen  mussten,  und 
dass  dies  nicht  sobald  in  Unsere  Gesetze  aufgenommen  wor- 
den war,  so  fiugen  sie  an,  ihr  Vermögen  zu  vergeuden,  um 
hur  in  Armut  Ii  zu  sterben,  und  der  Curie  nicht  den  vierten 
Theil,  sondern  vielmehr  die  grösste  Dürftigkeit  zu  hinterlas- 
sen.    Sodann,  da  sie  auch  darauf  umgingen,   die  Curie  um 


hörten  der  Curie  an  und  ihr  Amt  war  mit  vielen  Kosten  und 
Beschwerden  verknüpft,  weshalb  sie  sich  demselben  möglichst 
zu  entziehen  suchten. 

2)  Ttjg  ßaöilEvovGrig  nolnog. 

3)  Eine  Art  Steuereinnehmer  oder  Controleurs,  welche  Anasta- 
sius ernannte,  um  sie  den  Curialen  entgegen  zu  stellen,  als  er 
ihnen  das  Befugniss  nahm,  die  Steuern  einzutreiben.  Cujac. 
in  exp.  Nov.  128.  a.  a.  O.  p.  1150. 
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ihre  Körperschaft4)  zu  betrügen,  ersannen  sie  die  grö'sste 
Schändlichkeit,  uud  enthielten  sich  aller  gesetzmä'ssigen  Ehen, 
win  auf  diese  Weise  lieber  ohne  legitime  Kinder  zu  sterben, 
als  ihrem  Geschlechte  und  dem  Gesetze  nützlich  zu  sein.  Aber- 
mals brachten  sie  es  dahin,  dass  neuerdings  ein  Gesetz  erlas- 
lassen wurde,  welches  ihnen  erlaubte,  ohne  Decret  ihr  Ver- 
mögen zu  verschenken,  da  nach  der  Bestimmung  des  Gesetzes 
der  Verkauf  blos  unter  Ertheilung  des  Decrets  geschehen  soll- 
te5). Und  zwar  war  dasselbe  so  ausserordentlich 6),  dass  nur 
allein  der  Verkauf  ihrer  Güter  an  die  Decretsertheilung  und 
die  Notwendigkeit,  dasselbe  einzuholen,  gebunden,  hinsicht- 
lich auf  Alles  Uebrige  aber  ihnen  völlig  freie  Hand  gelassen 
war.  Dies  aber  machten  sich  die  Curialen  wiederum  zu  Nutze 
und  trugen  ihr  Vermögen  auf  andere  und  wieder  andere  Per- 
soneu  über,  so  dass  der  Curie  gar  nichts  davon  übrig  blieb. 
"Will  man  daher  die  Curien  Unseres  Reichs  aufzählen,  so  wird 
man  nur  sehr  wenige  finden,  die  entweder  hinlängliche  Mit- 
glieder, oder  hinreichendes  Vermögen  haben,  sondern  vielmehr 
solche,  wo  nur  wenig  Mitglieder,  aber  gar  kein  Geld  zu  fin- 
den ist.  §.  2.  Daher  haben  Wir  bereits  besondere  Verord- 
nungen ergehen  lassen,  welche  bestimmen,  dass  sowohl  die 
Käufe,  als  auch  die  einfachen  (simplices)  Schenkungen,  und 
überhaupt  alle  Handlungen,  welche  eine  Veräusserung  der  un- 
beweglichen Güter  der  Curialen  enthalten,  der  Decretserthei- 
lung nach  Maassgabe  der  Anweisung,  welche  in  jenem  Ge- 
setze enthalten  ist,  unterliegen  sollen.  Hernach  aber,  weil 
sie  bei  ihren  Schenkungen  falsche  Angaben  machten,  so  haben 
Wir  auch  solches  durchgängig  aufgehoben,  so  dass  also  der 
Curiale  eine  einfache  Schenkung  an  jede  beliebige  Person  ma- 
chen kann  7).  Die  Schenkungen  vor  der  Hochzeit  aber  haben 
Wir  mit  Recht  ausgenommen,  weil  sie  in  der  That  keine 
Schenkungen  sind,  sondern  eine  Art  Vertrag  enthalten,  und 
weil  dadurch  die  Kindererzeugung  bezweckt  wird ,  worauf 
Unser  hauptsächlichstes  Augenmerk  bei  den  Curialen  gerichtet 


4)  Corporibus  suis.  Dies  bezieht  sich  darauf,  dass  auch  die  Söh- 
ne der  Curie  verpflichtet  waren.  So  kommt  vor  corpus  curia- 
liumy  corpores  curialium,  corpura  curialia. 

5)  Man  glaubte  nämlich,  dass  sie  bei  Schenkungen  schwieriger 
sein  würden,  als  bei  Verkäufen.  Das  angezogene  Gesetz  ist 
die  L.  3.  C.  Jusl.  de  praed.  decurion.  (Ä\  33.)  und  das  Decret 
geschah  mit  Einwilligung  der  Curie  und  des  comnetenten 
Richters,- und  zwar  mündlich,  damit  an  Gerichtssnotfein  nichts 
entrichtet  zu  weiden  brauchte. 

6)  Haec  vero  udeo  mirabilh  fuit. 

7)  Ueber  diese  Gesetze  vcrgl.  man  Cujac.  in  exp.  h,  Kov.  a.  a 
O.  p.  ii,83  tq. 
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ist.    Da  Wir  jedoch  nachmals  wahrnehmen  mnssten,  dass  anch 
hierbei  mancherlei  Bevortheilnngen  geschahen ,  so  haben  Wir 
ein  Gesetz  gegeben,  dem  zufolge  die  Curie,  es  mag*  eine  Nach- 
kommenschaft vorhanden  sein,  oder  nicht8),  ein  Viertheil  ha- 
ben, und  Niemandem  gestattet  sein   soll,  der  Curie  weniger 
zu  hinterlassen,   auch  weder  dabei  Betrug  zu  spinnen,  noch 
solches  auf  irgend  eine  Weise  zu  vermindern,   es  mag  also 
ein  Sohn  vorhanden  sein,  der  sich  in  der  Curie  befindet,  oder 
die  Curie  selbst  mag  das  Viertheil  an  sich  nehmen9).    §.  3. 
Aber  hierbei  sind  Wir  nicht  stehen  geblieben,    sondern  Wir 
haben  auch  die  Bestimmung  getroffen,  dass  auch  die  Frauen 
ihren  Theil  von  der  Erbschaft  abgeben  sollen,  damit  der  Curie 
unter  keinerlei  Vorwande  (wie  Wir  gesagt  haben)  der  vierte 
Theil  von  dem  Vermögen  des  Curialen  entzogen  werde,  und 
Wir  haben  eben   darum  jene  vielfachen  und  verschwenderi- 
schen Vergünstigungen  aufgehoben ,  indem  Wir  nicht  gestat- 
ten,   dass  von  der  Curie  Jemand   auf  andere  Weise  befreit 
werde,   als  durch  Erlangung  der  höchsten  Würden,  nämlich 
des  Patriciats,  des  Consulats,  ingleichen  der  Präfectur,  sei  es 
die  bürgerliche,  oder  die  inilitairische.    Denn  es  ist  gesetzlich 
anerkannt,  dass  die  magisteria  militum  ebenfalls  Präfecturen 
sind.    Wenn  daher  Jemand  eine  Präfectur  wirklich  bekleidet, 
sei  er  bürgerlicher,    oder  Militairbeamter,   so  soll  er  von  der 
Obliegenheit,  in  die  Curie  einzutretren,  in  Gemässheit  Unseres 
Gesetzes  befreit  werden,  wogegen  alle  andere  Ausnahmen  auf- 
gehoben sind.     Denn  demgemäss  haben  Wir  die  Anordnung 
getroffen,  dass  Würden  dieser  Art,    die  blos  der  Ehre  hal- 
ber verliehen  worden   (Wir  sprechen   nämlich  von  den  Prä- 
fecturen und,  was  dasselbe  ist,  von  dem  Magisterio  militum  )9 
Diejenigen ,  welche  sie  erlangen ,  von  dem  Eintragen  in  das 
Verzeichniss  (albzim)  der  Curialen  nicht  befreien 10).  Dies 
ist  es  also,  was  schon  vorher  von  Uns  verfügt  worden  ist, 
nebst  vielem  Andern,  wovon  man  sich  aus  den  bereits  gege- 
benen Gesetzen  selbst  unterrichten  kann.     Auch  haben  Wir 
Einige  von  der  Verpflichtung,  Curialen  zu  werden,  durch  be- 
sondere vergünstiguugsweise   erlassene  Befehle11)  entbunden, 
in  Ansehung  deren  es  Unser  Wille  ist,   dass  sie  sämmtlich 
fortbestehen ,  und  dass  gegenwärtiges  Gesetz  von  der  vor  Kur- 
zem abgelaufenen  elften  Indiction  an,  in  welcher  es  von  Uns 
entworfen  worden  ist,  den  Anfang  nehmen  soll.     §.  4-  Da 


8)  Sive  cum  corpore,  sive  sine  eo. 

9)  L.  3.  C.  quando  et  quibus  quarta  pars  etc.  (X,  34.) 

10)  Demzufolge  also  giebt  das  Patriciat  und  Consulat,  selbst 
wenn  es  nur  honoris  causa  verliehen  worden  ist,  einen  Be- 
frei ungsgt und  ab. 

11)  Varias  Ulis  pragmalicas  Uges  largienles. 
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Wir  jedoch  geben,  dass  Manche  gegen  ihre  Vaterstadt  der- 
maassen  feindselig'  gesinnt  sind,  dass  sie  lieber  Andern  ihr 
Vermögen  und  kaum  der  Curie  den  vierten  Theil  hinterlassen 
•wollen,  so  haben  Wir  für  nöthig  erachtet,  auch  durch  gegen- 
wärtiges Gesetz,  auf  den  Fall  nämlich,  wenn  keine  Rinder 
da  sind,  für  diesen  Theil  eine  ausgedehntere  Bestimmung 
zu  treffen. 

Erstes  Capitel.  Wenn  daher  ein  Curiale  nach  Be- 
kanntmachung dieses  Unseres  Gesetzes  verstirbt,  ohne  Kinder 
zu  hinterlassen,  weder  männlichen,  noch  weiblichen  Geschlechts, 
so  soll  er  drei  Theile  seines  Gesammtvermögens  der  Curie,  den 
vierten  aber  Denen,  welchen  er  will,  hinterlassen;  denn  die 
gesammte  Curie  tritt  alsdann  für  ihn  an  die  Stelle  eines  Soh- 
nes oder  mehrerer,  und,  was  dasselbe  ist,  die  ganze  Stadt 
ist  ihm  anstatt  der  Söhne  und  er  erwirbt  sich  einen  guten 
Namen,  ein  unvergängliches  Andenken,  und  einen  solchen 
Vortheil,  wie  ihm  durch  Söhne  nicht  zu  Theil  wird.  Im  Fall 
aber  Jemand  zwar  nicht  eheliche,  wohl  aber  natürliche  Rin- 
der hat,  so  soll  es  ihm  gestattet  sein,  mit  der  Verpflichtung 
in  die  Curie  einzutreten,  auch  sie  zu  Erben  einzusetzen,  und 
diese  Einsetzung  soll  anstatt  aller  Vorstellung  (oblatio)  gel- 
ten, und  es  soll  dies  weder  einer  weitern  in  den  älteru  Ge- 
setzen vorgeschriebenen  Förmlichkeit,  noch  auch  einer  beson- 
dern Vorstellung  bedürfen,  insofern  sie  am  jLeben  sind,  sondern 
schon  dadurch,  dass  sie  als  Erben  eingesetzt  worden,  dafern 
sie  nur  Freie  sind,  sollen  sie  Cnrialen  und  Erben  werden 
und  es  sollen  ihnen  fene  drei  Viertheile  des  Vermögens  zufal- 
len, so  wie  es  der  Vater  unter  sie  vertheilt  hat.  Wenn  er 
ihnen  jedoch  das  Ganze  hinterlassen  will,  so  wird  er  noch 
besser  thun.  Aber  bis  zu  drei  Viertheilen  muss  er  ihnen  je- 
den Falls  hinterlassen,  und  er  soll  wissen,  dass,  auch  wenn 
er  ihnen  weniger  hinterlassen  hat,  doch  in  Geinässheit  des 
Gesetzes  ihnen  der  Erbtheil  bis  zu  drei  Viertel  zu  ergänzen 
ist;  allein  wenn  sie  von  seinem  Vermögen  etwas  haben  wol- 
len, so  müssen  sie  auch  Cnrialen  werden.  Im  Fall  nun  eini- 
ge wollen,  andere  aber  solches  zu  thun  verweigern,  so  sol- 
len die  Vermögenstheile  derer,  die  sich  weigern,  an  diejeni 
gen  kommen,  die  Cnrialen  werden  wollen  ;  wenn  es  aber  alle 
abschlagen,  alsdann  sollen,  gleich  als  wenn  keine  Rinder  vor- 
handen wären,  die  drei  Viertheile  der  Curie  zufallen. 

Zweites  Capitel.  Im  Fall  aber  jener  [der  Curiale] 
gar  nichts  bestimmt,  auch  keine  ehelichen  Rinder  hat,  so  soll 
der  vierte  Theil  an  die  Intestaterben  gelangen,  die  natürlichen 
Rinder  aber,  wenn  sie  in  die  Curie  eintreten  wollen,  sollen 
aufgenommen  werden,  es  mögen  solches  alle  oder  nur  einige 
von  ihnen  begehren,   und  die  drei  Viertheile  des  Vermögens 
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sollen  alsdann  an  die  Cnrialen  oder  den  Curialen  auf  alle  Fälle 
übertragen  werden.  §.  1.  Däfern  aber  Jemand  auch  Rinder 
von  einer  Sclavin,  und  solche  entweder  unter  den  Lebendigen 
oder  in  einem  Testamente  freigelassen,  sowohl  selbige  [der 
Curie  zur  Aufnahme]  vorgestellt  hat,  so  sollen  sie  auch  auf 
diesen  Fall  aufgenommen  werdeu  und  Curialen  sein,  wie  es 
der  Testator  gewollt  hat,  oder  je  nachdem  es  der  Wunsch 
Derer  ist,  welche  sich  der  Curie  angetragen  haben,  und  wie 
es  zuvor  bestimmt  worden ,  sollen  sie  alsdann  die  drei  Vier- 
theile erhalten.  Denn  Unser  Wille  ist  nun  einmal  durcbge- 
hends  dahin  gerichtet,  dass,  es  mag  ein  Curiale  mit  oder  ohne 
Testament  sterben,  Die,  welche  sich  der  Curie  angetragen  ha- 
ben ,  drei  Viertheile  des  Vermögens  bekommen  sollen.  Sollte 
aber  derselbe  seine  Rinder  blos  freigelassen ,  jedoch  selbige 
nicht  zugleich  zum  Eintritt  in  die  Curie  bestimmt  haben,  und 
diese,  oder  einer  oder  einige  von  ihnen  wollen  in  die  Curie 
treten,  so  sollen  auch  auf  diesen  Fall  die  drei  Viertheile  dem 
Curialen  oder  den  Curialen  zu  ihrem  Antheile  verabfolgt  wer- 
den. Wenn  aber  Niemand  von  den  natürlichen  Riudern  ent- 
weder eintreten  will,  oder  dazu  präsentirt  worden  ist,  alsdann 
soll  die  drei  Viertheile  die  Curie  bekommen. 

Drittes  Capitel.  Däfern  aber  Jemand  eheliche  Rin- 
der hat,  so  ist  zuförderst  darauf  zu  sehen,  ob  sie  blos  männ- 
lichen oder  weiblichen  Geschlechts,  oder  aber  beides  zugleich 
sind ,  damit  das  Gesetz  in  allen  seinen  Theilen  vollständig  und 
der  Curie  zum  Nutzen  sei.  Wenn  er  daher  blos  Rinder  männ- 
lichen Gechlechts  oder  vielleicht  Enkel  von  früher  verstorbe- 
nen Söhnen  hat,  so  sollen  die  drei  Viertheile  unter  alle,  so 
wie  er  es  bestimmt,  vertheilt  werden,  jedoch  dergestalt,  dass 
dabei  auf  keine  Weise  der  Vorschrift  über  die  inofficiösen 
Testamente  entgegen  gehandelt  wird,  wenn  dies  nicht  etwa 
aus  dem  Grunde  der  Undankbarkeit  geschieht,  denn  die  dar- 
über gegebenen  Vorschriften  heben  Wir  durchaus  nicht  auf. 
Demnach  also  soll  in  dieser  Beziehung  Das  durchgängig  beob- 
achtet werden ,  dass  nämlich  die  Vertheilung  der  drei  Vier- 
theile unter  die  Rinder,  vorausgesetzt,  dass  nicht  der  Grund 
der  Undankbarkeit  in  die  Mitte  tritt,  geschieht,  und  dass  zu- 
gleich ein  Jeder  so  weit  in  die  Verbindlichkeiten  des  Vaters 
als  Curiale  eintritt,  in  wie  weit  der  Vater  das  Vermögen  un- 
ter sie  getheilt,  dergestalt,  dass  nur  ein  Viertheil  zur  Verfü- 
gung des  Vaters  übrig  bleibt,  er  mag  es  nun  den  Rindern, 
oder  an  einen  Andern  übertragen  wollen. 

Viertes  Capitel.  Wenn  aber  lauter  Töchter  da  sind, 
und  sie  verheirathen  sich  an  Curialen  ihrer  Stadt,  so  soll  es 
dein  Vater  frei  stehen,  vorausgesetzt,  dass  sie,  wie  gesagt 
worden  ist,  sich  auch  wirklich  an  Curialen  verheirathet  haben, 
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sein  ganzes  Vermögen  oder  zum  wenigsten  drei  Viertheile  des-» 
selben  nach  seinem  Belieben  unter  sie  zu  vertheilen,  wobei  er 
übrigens  auch  die  Vorschriften ,  welche  sich  auf  die  Intestaterb- 
folge beziehen,  zu  berücksichtigen  hat.  Wenn  aber  nur  eini- 
ge yon  den  Töchtern  sich  mit  Curialen  verheirathen,  einige 
aber  nicht,  so  sollen  die  drei  Viertheile  vom  Vater  den  Gat- 
tinnen der  Curialen  durchaus  hinterlassen  und  auch  in  diesem 
Falle  nach  Bestimmung  des  Vaters  vertheilt  werden,  das  Ue- 
brige  aber  uuter  jene ,  welche  an  die  Curialen  ihres  Orts  nicht 
yerheirathet  sind,  oder  auch  an  andere,  wobei  jedoch  auch  erstem 
auf  alle  Fälle  der  Pilichttheil  verbleiben  muss.  Im  Fall  sie 
aber  noch  nicht  Yerheirathet  sind,  alsdann  sollen  sie,  oder  ei- 
nige von  ihnen,  als  Erbinnen  zu  drei  Viertheilen  unter  der 
Bedingung  eingesetzt  werden,  dass  sie  auf  alle  Fälle  sich 
an  Curialen  derselben  Stadt  verheirathen  wollen,  oder  wenn 
er  es  selbst  nicht  will,  oder  er  hat  sie  zwar  zu  Erbinnen  ein- 
gesetzt, jene  aber  wollen  nicht,  so  sollen  die  drei  Viertheile 
der  Curie  der  Stadt  zufallen,  blos  das  vierte  Viertheil  aber  soll 
unter  Alle  in  der  Maasse,  wie  es  das  Gesetz  vorschreibt,  ver- 
theilt werden,  und  zwar  auch  mit  Zurechnung  dessen,  wäg 
sie  als  Mitgift  erhalten  haben. 

Fünftes  CapiteL  Wofern  aber  Kinder  männliche» 
und  weiblichen  Geschlechts  da  sind,  so  sollen  die  Söhne  je- 
den Falls  die  eine  Hälfte  des  Vermögens  haben,  die  Töchter* 
aber  die  andere,  jedoch  diese  nicht  ganz.  Sie  haben  nämlichi 
den  vierten  Theil  an  ihre  Brüder,  die  Curialen  sind,  abzugeben^ 
es  sei  denn ,  dass  sie  entweder  sammt  und  sonders ,  oder* 
einige  von  ihnen  an  Curialen  yerheirathet  wären.  Denn  Fallit 
sie  dergleichen  Ehen  eingehen  und  in  ihrer  Vaterstadt  milt 
Curialen  ehelich  verbunden  werden,  alsdann  sind  sie  von  Er- 
legung des  vierten  Theils  befreit,  da  sie  gewissermaassen  durch 
ihre  Männer,  so  lange  diese  leben,  selbst  an  dem  Amte  mit 
Theil  nehmen.  Dies  haben  Wir  festsetzen  zu  müssen  ge- 
glaubt, nicht  etwa,  um  die  Leute  in  der  Verfügung  über  ihr 
Vermögen  zu  beschränken,  sondern  damit  die  Curieu  der  Städte 
nicht  ganz  verödet  dastehen,  und  nicht  durch  schändliche  Be- 
trügereien die  Curien  immer  mehr  verringert  werden.  Denn 
es  ist  zu  Unserer  Renntniss  gekommen,  dass  man  sogar  durch 
das  Gesetz  verbotene  Ehen  eingegangen  hat,  um  nur  niuht 
gesetzmässige ,  sondern  natürliche  Kinder  zu  haben,  und  Um 
ihnen  das  Vermögen  als  Fremden  zu  hinterlassen,  und  auf 
diese  Weise  die  Curie  jenes  Vermögens  zu  berauben. 

Sechstes  Capitel.    Auch  Das  hat  Uns  die  Erfahrung 
"  kennen  lehren,  dass  Viele  der  Curie  in  so  fern  entgegen  sind, 
als  sie  vorgeben,  dass  eines  ihrer  Eltern  entweder  aus  dem 
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Stande  der  Kronunterthanen12),  oder  der  Dorf  bewohner13),  oder 
der  Purpurschneckenfischer14) ,  oder  von  einem  andern  Stande 
gewesen  sei  und  sie  sich  selbst  entweder  dem  Stande  der  Kron- 
unterthanen, oder  dem  der  Dorfbewohner,  oder  der  Purpurschne- 
ckenfischer, oder  andern  dergleichen  Gilden  zuschreiben  lassen, 
nm  dadurch  sich  der  Curie  zu  entziehen.  Wir  bestimmen  daher, 
dass  solche  Rauke  dem  allgemeinen  Besten  entgegen  nicht  statt 
finden  sollen,  es  habe  der  Curiale  entweder  von  einer  Mutter, 
die  aus  dem  Stande  der  Kronunterthanen,  oder  der  Purpurschne- 
ckenfischer, oder  der  Dorfbewohner  ist,  einen  Sohn,  Wir  wol- 
len vielmehr,  dass  der  Stand  der  Curialen  den  Vorzug  haben 
soll.  Denn  es  giebt  der  Curialen  nur  sehr  wenige  in  Unserm 
Reiche,  der  Kronunterthanen  aber,  der  Dorfbewohner,  inglei- 
chen der  Purpurschneckenfischer  eine  grosse  Anzahl  und  es 
ist  vortheilhafter,  die  Curien  der  Städte  zw  vermehren,  als  eine 
Ueberzahl  noch  grösser  zu  macheu.  Sollten  aber  einige  unter 
dem  Vorwande,  dass  ihre  Mutter  dem  Stande  der  Kronunter- 
thanen, oder  der  Purpurschneckenfischer,  oder  dem  der  Dorfbe- 
wohner angehöre,  sich  dem  Stande  der  Curialen  zu  entziehen 
gesucht  haben,  oder  noch  suchen,  so  verordnen  Wir,  dass  von 
Ablauf  gegenwärtiger  zehnten  Indiction  an  Dasjenige,  was  in 
dieser  Hinsicht  entweder  bei  Unserem  kaiserlichen  Hofe,  oder 
anders  wo  geschehen  ist,  nichtig  und  ungültig  und  jene  Perso- 
nen in  Zukunft  Curialen  sein  sollen.  Was  aber  vor  der  zehnten 
Indiction  geschehen,  das,  wollen  Wir,  soll  fest  und  bei  Kräf- 
ten bleiben. 

Doch  nehmen  Wir  von  gegenwärtiger  Verordnung  den 
Theodosius  und  dessen  Brüder  aus,  ingleichen  die  Söhne  des 
Joannes,  mit  dem  Zunamen  Xiscon,  die,  obschon  von  Eltern, 
welche  Curialen  sind,  geboren,  sich  bereits  vor  der  zehnten 
Indiction  dem  Stande  der  Kronunterthanen  haben  zuschreiben 
lassen,  und  heben  Alles  auf,  was  geschehen  ist,  sie  zu  befreien. 
Denn  keinen  Genuss  sollen  sie  haben  von  Dem,  was  sie  er- 
langt, vielmehr  ist  es  Unser  Wille,  dass  sie  Curialen  sein, 
Dasjenige,  was  den  Curialen  zukommt,  verrichten  und  sich  den 
Dienstleistungen  der  Curialen  nicht  entziehen  sollen,  so  also, 
dass  nichts,  wie  Wir  bereits  gesagt  haben,   ihnen  zu  helfen 


12)  Tamiacae  conditionis.  Coloni  et  servi  iamiaci.  Man  vergl. 
Cujac.  comment.  ad  L.  1.  C.  de  praediis  tamiac.  etc.  (XI,  68.) 
a.  a.  O.  p.  876. 

13)  Kcofxrjrcu  vel  zwajjr/zof,  vicani,  cavitationi  subjccti. 

r,    14)  Auch  murilcgiili;  man  s.  Cujac.  comment.  ad  L.  11.  C.  de 
,    viurikg.  et  gyneciar.  etc.  (XI,  7.)  a.  a.  O.  p.  795.    Sic  bilde- 
ten einen  eigenen  Stand.     Vergl.  auch  Spangenb.  ad  h. 
JSov.  not.  66. 
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vermag",  obwohl  es  vom  Hofe  oder  anderswoher  bestimmt 
worden  ist. 

Sc b In  ss.  Diesen  Unsern  Willen  und  was  Wir  für  die 
Wohlfahrt  der  Städte  und  Curien  als  erspriesslich  erachtet, 
sowohl  in  gegenwärtigem  Gesetze  ausgesprochen  haben,  hast 
du  daher  zu  beachten  und  in  Wirksamkeit  zu  setzen  dir  an- 
gelegen sein  zu  lasseu,  indem  eine  Strafe  von  20  Pfund  Gol- 
des Denen  bevorsteht,  welche  sich  unterfangen,  diesem  Unserm 
Gesetze  zuwider  zu  handeln.  Gegeben  zu  Constantinopel,  am 
15.  Februar,  nach  dem  Consulate  des  Beiisar  (536). 

Neimunddreissigste  Novelle. 

De  restitutione  [rerum  dotaliam  et  antenuptia- 
lium],  et  de  ea,  quae  undecimo  mense  post 
mortem  viri  parit. 
{Von  der  Rückgabe  [der  Dotalsachen  so  wie  derer,   welche  vor 
der  Hochzeit  geschenkt  worden  s»«rf],  ingleichen  von  denjeni- 
gen Frauen,  welche  im  eilften  Monate  nach  dem  Tode  ihrer 
Männer  niederkommen  x). 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  zum  zweiten  Male  Prlifectus 
Prülorio  des  Orients,  Exconsul  und  Patricier. 

Einleitung.  Der  Unbeständigkeit  und  Veränderlichkeit 
der  menschlichen  Natur,  welche  eines  fortwährenden  Heilmit- 
tels bedarf,  kann  nicht  anders  abgeholfen  werden,  wenn  man 
sie  auch  von  ihrem  ersten  Grunde  aus  leiten  und  lenken  woll- 
te, als  bis  jeder  einzelne  Fall,  welcher  vorkommt,  einer  Ent- 
scheidung unterworfen  und  so  in  dieselbe  Ruhe  und  Stetig- 
keit, ingleichen  Uebereinstimmung  mit  den  Gesetzen  gebracht 
wird.  So  etwas  ist  es  auch,  was  anjetzt  vorliegt  und  Uns 
zur  Notwendigkeit  geführt  hat,  gegenwärtiges  Gesetz  zu  ge- 
ben. Es  ist  Uns  nämlich  bekannt  geworden,  dass  neuerdings 
wegen  Ausantwortung  [der  Erbschaften  oder  erbschaftlicher 
Gegenstände3)]  Zweifel  entstanden  sind;  und  wenn  es  dabei 
geschah,  dass  Diejenigen,  welchen  die  Ausantwortung  aufge- 
geben war,  diese  Gegenstände  anderweit  verpfändet  hatten, 
so  war  die  Sache  äusserst  zweifelhaft,  ob  nämlich  anzunehmen 
sei,  dass  die  Gegenstände ,  die  ausgeantwortet  werden  sollten, 
auf  Gefahr  ständen3),  oder  ob  dieselbe  Mos  von  Dein  zu  über- 


1)  Diese  Ueberschrift  stimmt  nicht  mit  dem  Inhalte  überein. 
Man  vergl.  darüber  Spangen  b.  ad  h.  Nov.  not.  t. 

2)  Es  betrifft  nämlich  der  erste  Theil  dieser  Novelle  die  Resti- 
tution der  Legate  und  Fideicommisse.  Man  vergl.  auch  hier- 
über Cujac.  in  exp.  h.  Nov.  a.  a.  O.  p.  1089  sqq. ,  ingleichen 
ß  a  1  (!  ii  i  n  a.  a.  O,  p.  1350  sqq. 

3)  Nämlich  des  Legatars  oder  Fideicommissars. 
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tragen  sei ,  dem  die  Verbindlichkeit  zur  Ausantwortung  oblag*. 
Auch  entstanden  mancherlei  Fragen  über  die  Auslegung'  der 
Worte ,  ob  nämlich  der  Verstorbene  diejenigen  Gegenstände, 
welche  nach  dem  Ableben  Dessen,  der  mit  der  Restitution  be- 
schwert war,  übrig  geblieben,  habe  ausgeantwortet  wissen  wollen, 
oder  ob  es  sein  Wille  gewesen  sei,  dass  schlechthin  Dasjenige, 
was  von  ihm  hinterlassen  worden,  unter  Zurückbehaltung  des 
gesetzlichen  Theils  habe  abgetreten  werden  sollen.  Demnächst 
sind  auch  Klagen  auf  Ausantwortung  des  Fideicommisses  ein- 
geführt worden4),  und  wenn  der  Erbe  nichts  hatte,  so  er- 
folgten Beschlagnehmungen  des  Vermögens,  welche  viele  und 
verschiedene  und  fast  unauflösliche  Verkettungen  des  Hülfs- 
verfahrens  nach  sich  zogen5).  Hierin  haben  Wir  nun  zwar 
durch  ein  neuerlich  erlassenes  Gesetz  Abhülfe  getroffen,  indem 
Wir  durchaus  untersagt  haben,  dass  die  zur  Ausantwortung 
bestimmten  Gegenstände  veräussert  oder  verpfändet  werden, 
vielmehr  haben  Wir  darin  angeordnet,  dass  sie  in  ihrem  Zu- 
stande verbleiben,  auch  dass  Dasjenige  ,  was  hierunter  anders 
geschehen,  keine  Gültigkeit  haben,  sondern  vielmehr  wieder 
an  Den  gelangen  soll,  der  solches  nach  der  Vorschrift  des  Te- 
stators zu  bekommen  hat6).  Auch  ist  dieses  Gesetz  schon 
seit  lauger  Zeit  erlassen  und  hat  sich  auch  vor  Gericht  als  be- 
währt erwiesen,  doch  konnte  es  nicht  anders  kommen,  als  dass, 
was  Wir  schon  gesagt  haben,  die  Zeitumstände,  von  denen 
nun  einmal  Alles  abzuhängen  pflegt,  es»  mit  sich  brachten,  dass 
gedachtes  Gesetz  einer  nothwendigen  Ausnahme  bedurfte. 
Denn  es  sind  Uns  sowohl  Männer,  als  Frauen  angegangen, 
die  sich  hierunter  für  beschwert  hielten.  In  einem  gewissen 
Falle  nämlich,  welcher  zur  Entscheidung  vorlag,  verlangte  die 
Frau  nach  dem  Tode  des  Mannes  sowohl  ihr  Heirathsgut,  als 
auch  den  Theil  der  Schenkung  vor  oder  wegen  der  Hochzeit, 
welcher  ihr  nach  dem  Ableben  des  Mannes  zugefallen  war; 
von  der  audern  Seite  aber  trat  der  Bruder  des  Verstorbeneu 
ein,  welcher  die  Ausantwortung  des  Vermögens  forderte  und 
indem  er  die  letztwillige  Verfügung  seines  Vaters  vorwies,  die 
der  Frau  zugehörigen  Sachen  wegnahm,  unter  dem  Anführen, 


4)  Fideicommissi  perseculiones. 

5)  In  rem  missiones.  Früherhin  nämlich  gab  es  eine  persecutio 
extraordinaria  unter  Mitwirkung  des  praetoris  ßdeicommissarii, 
und  wenn  der  Erbe  nicht  solvent  war,  so  erfolgte  die  in  rem 
missio  gegen  den  dritten  Besitzer. 

6)  L.  3.  C.  commun.  de  legal,  et ßdeicom.  (Vf,  43.)  Dadurch  ist 
auch  anstatt  der  frühern  missio  in  rem  eine  persecutio  ordina- 
ria  gegen  den  dritten  Besitzer  eingeführt.  Das  früher  statt- 
gefundene Hülfsv erfahren  belegt  Justinian  mit  dem  Namen  in 
rem  missionis  lenebrosi&simus  error. 
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dass  zwar  sein  Bruder  dieselben  verbraucht,  dass  er  aber  bei  der 
Frau  Sachen  sehe,  die  seinem  Vater  gehörten  und  von  denen 
dieser,  dass  sie,  im  Fall  keine  Rinder  da  wären,  ihm  ausge- 
antwortet werden  sollten,  bestimmt  habe,  und  dass  er  daher 
solche  immerfort  in  Anspruch  nehmen,  auch  davon  nicht  eher 
abstehen  w  erde,  als  bis  in  Allem  Unserin  Gesetze  Genüge  ge- 
schehen sei.  Dagegen  aber  beklagte  sich  mit  Recht  die  Frau ; 
sie  läugnete,  dass  es  gerecht  sei,  wenn  der  Mann  gleichsam 
durch  Betrug  Herr  der  ganzen  dos  würde  und  im  Fall  eines 
frühem  Todes  der  Frau  Vortheil  aus  dem  Vertrage7)  zöge, 
dahingegen  aber  beim  Absterben  des  Mannes  sie,  die  doch 
von  der  Ausantwortung  nichts  wisse,  in  Gefahr  stehen  sollte, 
Verlust  zu  erleiden.  Jedoch  ist  diese  Angelegenheit  bereits  in 
einer  Maasse  entschieden  worden,  welche  Wir  für  die  rich- 
tige gehalten  haben.  Demnächst  aber  ist  wiederum  ein  An- 
derer mit  einem  Gesuche  bei  Uns  eingekommen,  worin  er  an- 
geführt hat,  dass  der  Vater  seiner  Frau  die  Abtretung  des 
Vermögens  an  seine  übrigen  Kinder  verfügt,  dabei  aber  ver- 
ordnet habe,  dass  nur  der  kleinste  Theil  bei  ihr  verbleiben 
solle  und  dass  er  dadurch  sehr  gefährdet  sei,  in  wie  fern 
nämlich  sein  Vermögen  sowohl  hinsichtlich  auf  die  Zurück- 
gabe des  Heirathsguts,  als  auch  im  Betreff  der  ganzen  in  den 
Botalverträgen  wegen  der  Schenkung  vor  der  Hochzeit  ge- 
schlossenen Uebereinkunft  auf  dem  Spiele  stehe,  er  aber  des- 
wegen, weil  ihm  durch  die  Abtretung  das  Vermögen  entzo- 
gen werde,  nichts  davon  erlangen  könne.  Dies  hat  Uns  bil- 
liger Weise  bewogen  und  Wir  haben  es  für  besser  gehalten, 
Unser  Gesetz  zu  verbessern,  als  Unsere  Unterthauen,  wenn 
sie  gefährdet  sind,  zu  vernachlässigen,  besonders  in  Betreff  der 
Ehen,  ausser  welchen  es  Nichts  giebt,  was  den  Menschen 
mehr  Nutzen  schafft,  in  wie  fern  nämlich  ihr  Zweck  lediglich 
dahin  geht,  wieder  Menschen  zu  erzeugen. 

Erstes  Capitel.  Deshalb  nun  geben  Wir  gegenwär- 
tiges Gesetz,  indem  Wir  wollen,  dass  im  Uebrigen  Alles,  was 
in  Unserer  frühern  Verordnung  enthalten  ist,  bei  Kräften  blei- 
ben soll,  wobei  Wir  jedoch  diese  einzige  Neuerung  machen, 
dass,  wenn  Jemand  in  Zukunft  die  Restitution  seines  Vermö- 
gens anordnet,  er  zuerst  seinem  Sohne  den  gesetzlichen  Theil, 
nicht  den  vierten  (denn  dies  haben  Wir  abgeändert,  indem  Uns 
die  allzugrosse  Geringfügigkeit  desselben  anstössig  gewesen 
ist),  sondern  den  dritten  Theil  und  zwar  auf  alle  Fälle  hin- 
terlassen soll,  oder  auch  den  halben  nach  der  Anzahl  der  Kin- 
der, hernachmals  aber,,  dass  von  dem  noch  übrigen  Betrage 
des  Vermögens,  wenn  der  gesetzliche  Theil  zur  Verabreichung 


7)  Es  ist  nämlich  damit  der  Dotal vertrag  gemeint. 
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des  Ileirathsguts  oder  der  Schenkung  wegen  der  Hochzeit, 
welche  übrigens  mit  Maasse  und  nach  Verhältniss  der  Perso- 
nen abzumessen  ist,  nicht  hinreicht,  auch  dies  von  der  Resti- 
tution ausgenommen  werde ,  in  so  weit  nämlich  Das,  was  dem 
gesetzlichen  Theile  zugelegt  worden  ist,  zur  Erfüllung-  der  dos 
oder  der  Schenkung  wegen  der  Hochzeit  annoch  erfordert 
wird.  Demzufolge  verordnen  Wir  daher,  dass  auf  diese  Weise 
die  Dotalverträge  und  die  in  dieser  Hinsicht  geschehenen  Ver- 
ausserungen  und  Hypothekenbestellungen  von  der  Restitu- 
tion ganzlich  ausgenommen  werden  sollen.  Und  betreffe  es 
einen  Mann  oder  eine  Frau,  welche  mit  einer  dergleichen  Ab- 
tretung beschwert  ist,  es  soll  denselben  auch  solchenfalls  ge- 
stattet sein,  eine  Schenkung  vor  oder  wegen  der  Hochzeit,  wie 
sie  genannt  wird,  zu  bestellen,  indem  die  Verinögensabtretung, 
so  viel  die  darunter  begriffenen  Gegenstände  betrifft,  ungültig1 
ist,  oder  sei  es  eine  Frau,  der  die  Verbindlichkeit  zur  Restitu- 
tion obliegt,  es  soll  dieselbe  kein  Hinderniss  sein  für  die  Be- 
stellung eines  Ileirathsguts.  Denn  was  für  Alle  insgemein 
Vortheil  bringt,  das  stellen  Wir  Dem  voran,  was  nur  einigen 
im  Einzelnen  nützlich  ist.  Und  zwar  soll  dies  eine  Begünsti- 
gung für  die  hochzeitlichen  Schenkungeu  und  deren  Beitrei- 
bung sein.  Denn  wenn  Unsere  Vorfahren  von  den  allgemei- 
nen Hypotheken  Vieles  nur  vermöge  einer  Vermuthung 
ausschlössen,  obschon  es  für  Uns  nicht  so  nöthig  war,  war- 
um sollen  nicht  Wir  aus  einem  treffenderen  und  besseren 
Grunde  die  hochzeitlichen  Schenkungen  ausnehmen?  §.  1. 
Dies  Alles  aber  soll  für  die  künftigen  Zeiten  und  hinsichtlich 
der  Restitutionen,  die  sich  nach  diesem  Gesetze  ereignen  wer- 
den, zur  Anwendung'  kommen.  Dagegen  gestatten  Wir  aber 
auch  nicht,  dass  hierbei  eine  Verletzung"  geschehe,  nämlich 
dass,  wenn  die  Frau  etwa  ein  geringes  Heirathsgut  hat  und, 
nachdem  ihr  nunmehr  dieses  Unser  Gesetz  bekannt  wird,  oder 
wenn  von  dem  Manne  nur  eine  geringfügige  Schenkung  vor 
der  Hochzeit  gemacht  worden  ist,  sie  zu  Hintergehung  des  Ge- 
setzes die  dos  oder  die  Schenkung  wegen  der  Hochzeit  erhö- 
hen will,  dadurch  die  Restitutionen  benachteiliget  werden. 
Denn  ein  solches  bezügliches  Verfahren  ist  durchaus  ungültig 
und  Wir  gestatten  nicht,  dass  Diejenigen,  welche  dergleichen 
Erhöhungen  (aug?nenta)  vornehmen,  einen  Vortheil  davon 
Laben,  indem  Wir  zugleich  bestimmen,  dass,  so  viel  die  Be- 
vortheilung  der  Restitutionen  betrifft,  dieses  Unser  Gesetz  für 
alle  zukünftigen  Zeiten  unverbrüchlich  gehalten  werden  soll. 
Dies  ist  also  das  eine  Capitel  des  vorliegenden  Gesetzes. 

Zweites  Capitel.     Das  andere  Capitel  aber  betrifft 


8)  Man  vergl.  L.  6.  D.  de  pignor.  (XX,  1.) 
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die  Frauen ,  welche  nach  der  ersten  Verbeirathung  zu  einer 
zweiten  Ehe  verschritten  sind,  bevor  das  Jahr,  was  die  Ge- 
setze mit  dem  Namen  des  Trauerjahrs  belegen,  abgelaufen  ist ; 
gegen  dergleichen  Frauen  haben  bereits  drei  Verordnungen  frü- 
herer Kaiser9)  Strafen  verhangt  und  auch  Wir  haben,  als 
Wir  vor  Kurzem  über  diesen  Gegenstand  ein  Gesetz  unter  Zu- 
grundelegung einiger  Verbesserungen  erliessen^10) ,  Dasjenige, 
was  hinsichtlich  ihrer  bereits  verfügt  worden,  in  einem  klei- 
nen Theile  Unseres  Gesetzes  berührt.    Aber  es  hat  sich  etwa» 
höchst  Unwürdiges  zugetragen,  wovon  wir  nicht  wünschten, 
dass  es  zu  Unsern  Zeiten  geschehen  sein  möchte,  so  das«  es 
Uns  mit  Recht  eine  Verbesserung  zu  verdienen  geschienen  hat. 
Eine  Frau  nämlich,  verlor,  nachdem  sie  verheirathet  gewesen 
war,  ihren  Mann,  indem  sie,  wie  es  scheint,  schon  bei  seinem 
Lebzeiten  damit  umgegangen  war,  ihren  Lüsten  nachzuleben. 
Denn  das  Jahr  war  noch  nicht  verflossen,  als  sie  zu  Ende  des 
elften  Monats  niederkam,    so  dass  also  nicht  gesagt  werden 
konnte,  dass  das  Kind  von  dem  Verstorbenen  herrühre.  Denn 
die  Schwangerschaft  dehnt  sich  nicht  auf  eine  so  lange  Zeit 
aus.     Weil  nun  auch  dies  eine  von  den  Strafen  Derer,  wel- 
che sich  zu  zeitig  wieder  verheirathen ,  ist,  dass  der  Frau  die 
von  dem  Manne  ihr  ausgesetzte  Schenkung  vor  der  Hochzeit 
sofort  entzogen  wird  und  dass  sie  solche  sogleich  verliert,  so 
dass  sie  auch  nicht  einmal  den  Niessbrauch  davon  behält,  so 
hielten  es  die  Kiuder,   denen  durch  diese  sonderbare  Nieder- 
kunft ihrer  Mutter  wehe  gethan  war,  für  billig,  dass  ihnen 
die  von  ihrem  Vater  bestellte  Schenkung  wegen  der  Hochzeit 
zugesprochen  und  dass  es  tler  Frau  nicht  gestattet  würde,  von 
ihrem  Manne,  den  sie  so  schnell  gekränkt,   einen  Gewinn 
zu  ziehen.    Jene  aber  (Wir  errö'then,  ihre  Worte  anzuführen) 
entgegnete,  dass  sie  den  Verlust  nicht  verdiene,    da  sie  wohl 
wisse,  dass  das  Gesetz  von  einer  gesetzmässigen  Ehe  rede, 
sie  aber  sei  ausser  der  ersten  Verehelichung  keine  zweite  Ehe 
eingegangen,   sondern  das  Kind  sei  die  Frucht  einer  natürli- 
chen Lust.    Nun  ist  es  zwar  bekannt,  dass  sie,  wenn  sie  Un- 
zucht getrieben  hat,  auch  tausend  andern  Züchtigungen  unter- 
liegt, auch  erlassen  Wir  ihr  jene  Strafen  nicht;  bei  alle  dem 
aber  legen  Wir  ihr  (es  geschieht  dies  zu  Gunsten  der  Kinder 
des  Verstorbenen)  den  Verlust  der  Schenkung  vor  der  Hoch- 
zeit auch  in  diesem  Falle  auf,  und  zwar  in  eben  der  Maasse, 
wie  das  Gesetz  für  Diejenigen  bestimmt,    welche  noch  in- 
nerhalb des  Trauerjahres  zu  einer  gesetzmässigen  Ehe  ver- 


9)  L.  15.  C.  in  </uib.  causs.  infam,  irrog.  {II,  11.)   L.  1.  C.  de 
secund.  nupt.  ( V,  9.)  L.  4.  C.  ad  Sctum  Terlullian.  ( VI.  36  ) 
10)  No.  22. 
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Schreiten,  denn  wenn  das  Gesetz  jene  nicht  ohne  Strafe  lä'sst, 
obschon  sie  doch  eine  andere  gesetzmässige  Ehe  eingegangen 
sind  (weil  es  nämlich  muthinaasst,  dass  vorher  eine  unerlaubte 
Begünstigung  gegen  den  zweiten  Mann  Statt  gefunden  habe, 
da  sie  so  schnell  zur  Verehelichung  geeilt  ist),  warum  sollen 
Wir  sie  hier,  wo  nicht  etwa  blosse  Vermuthung  vorhanden 
ist,  sondern  auf  eine  unzweifelhafte  und  unuinstö'ssliche  Weise 
jene  höchst  widerrechtliche  Geburt  das  Vergehen  von  selbst 
darthut,  frei  von  Bestrafung  lassen?  §.  \.  Daher  verordnen 
Wir,  dass,  wenn  so  etwas  geschieht  und  die  Frau  innerhalb 
der  Trauerzeit  zu  Ende  des  eilften  Monats  niederkommt,  so 
dass  es  also  ausser  Zweifel  ist,  dass  das  Kind  nicht  aus  der 
frühem  Ehe  sein  könne,  sie  der  Schenkung  vor  der  Hochzeit 
sowohl  hinsichtlich  des  Eigenthums,  als  des  Niessbrauchs  dar- 
an gänzlich  verlustig  sein  und  allen  übrigen  Strafen  unterwor- 
fen werden  soll,  gleich  als  hätte  sie  wahrend  der  Trauerzeit 
«ine  übrigens  gesetzmässige  Ehe  eingegangen ;  denn  nimmer 
soll  die  Wollust  besser  daran  sein  ,  als  die  Zucht,  vielmehr 
sollen  ihr  die  nämlichen  Strafen  bevorstehen,  auch  soll  wegen 
<les  Verbrechens  der  Unzucht  mit  der  Untersuchung  wider  sie 
verfahren  werden,  so  dass  sie  weder  sich  die  Lust  ankommen 
lässt,  unzeitige  Verheirathungen  zu  vollziehen,  noch  auch  ge- 
setzmässige Ehen  durch  noch  etwas  Schlimmeres  zu  umgehen. 

Schlu  ss.  Diesen  Unsern  Willen  und  was  Wir  durch 
gegenwärtiges  Gesetz  verfügt  haben,  wirst  du  daher,  nachdem 
du  davon  Kenntniss  genommen ,  gewöhnlicher  Weise  durch 
besondere  Manifeste  Allen  bekannt  machen  lassen.  Das  Ge- 
setz ist  ergangen  an  Joannes,  Präfoctus  Prä'torio  des  Orients, 
zum  zweiten  Male  Exconsul  und  Patricier.  Gegeben  zu  Con- 
stantinopel,  am  17-  April,  unter  dem  Consulate  des  Beiisar 
(535). 

Vierzigste  Novelle*). 

Ut  e  eclesiae  sanctae  r  e  sur  re  ctionis  alienare 
liceat  ae  dif  icia  in  ipsa  civitate  sita. 

(Dass  es   der  heiligen  Auferstehungskirche  erlaubt  sein  solle, 
ihre  zu  Jerusalem  gelegenen  Gebäude  zu  veräussern.) 

Derselbe  Käiser  an  den  Erzbischof  {Patriarchen)  zu  Jerusalem 
Petrus  1). 

Einleitung.  Wir  haben  zwar  ein  allgemeines  Verbot 
der  Veräusserung  von  Kirchengütern2)  erlassen,  welches  auch 


*)  Nicht  glossirt. 

1)  Pafciarch  seit  530,  gestorben  544. 

2)  Nov.  VII. 
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ferner  nocb  allenthalben  befolgt  werden  soll ;  allein  Wir  sehen 
auf  den  Vortbeil  aller  Kirchen,  insbesondere  der  heiligen  Auf- 
erstehung skirche  und  des  Orts,  wo  der  Erlöser  Mensch  ge- 
worden ist,  und  Wir  geben  gegenwärtiges  Gesetz3),  keines- 
wegs um  frühere  Bestimmungen  aufzuheben,  sondern  weil 
Wir  es  für  nothwendig,  für  zuträglich  erachten..  Es  ist  näm- 
lich allgemein  bekannt,  dass  die  Kirche  des  heiligen  Grabes 
die  Menge  der  nach  ihr  wallfahrenden  Pilger  der  ganzen 
Erde  bei  sich  aufnimmt  und  ernährt,  die  der  grossen  Zahl 
Wallfahrer  angemessenen  Ungeheuern  und  oft  unvorherge- 
sehenen Bedürfnisse  aber  alltäglich  aufbringt,  gleichsam  wie 
durch  ein  Wunder  Gottes  und  unsers  Erlösers  Jesu  Christi, 
welcher  eine  unübersehbare  Menge  mit  wenigen  Broden  ge- 
speiset hat.  Die  Kirche  bedarf  daher  grosser  Einnahmen 
und  vieler  frommen  Stiftungen,  um  eine  so  bedeutende  Masse 
Menschen  unterhalten  zu  können.  §.  1.  Nun  erfahren  Wir 
von  dem  jetzigen  Presbyter  und  Thesaurarius4)  der  Haupt- 
kirche  Unserer  Residenz,  Eusebius,  welcher  schon  sehr 
oft  das  Vermögen  der  Kirche  auf  gerechte  Weise  vermehrt 
und  auch  jetzt  wieder  seinen  strengen  und  frommen  Sinn  be- 
thatigt  hat,  dass  er  bei  seiner  Anwesenheit  zu  Jerusalem  eine 
Heute  von  obngefä'hr  dreissig  Pfund  Goldes  um  dreihundert 
und  achtzig  Pfund  Goldes  gekauft  und  das  hierzu  nöthige 
Geld  theils  durch  Sammlungen,  theils  durch  Darlehne,  welche 
von  den  Verwaltern  des  Vermögens  der  heiligen  Auferste- 
hungskirche aufgenommen  worden,  zusammengebracht  habe. 
Er  hat  Uns  auch  unterrichtet,  dass  die  Gläubiger  jetzt  ihr 
Geld  zurückfordern  und  dass  er  dagegen  unverhofft  auf  eine 
andere  Hülfsquelle  gestossen  sei.  Es  würden  nämlich  Viele 
so  sehr  nach  dem  heiligen  Orte  Jerusalem  hingezogen,  dass 
sie  Wohnungen  in  kirchlichen  Gebäuden  suchten  und  um  vie- 
les Geld  einen  Niessbrauch  davon  erwerben  wollten.  Die 
Vorsteher  der  heiligen  Auferstehungskirche  fürchteten  sich 
aber,  darauf  einzugehen,  wegen  des  allgemeinen  Verbots,  kirch- 
liche Gegenstände  zu  veräussern,  obwohl  der  Vortheil  so  gross 
sei,  dass  Manche  auf  fünfzig  Jahre  die  Gebäude  an  sich  brin- 
gen möchten,  und  der  künftige  Gewinn  über  alle  Erwartung 
gross  ausfalle,  wenn  der  Kirche  nach  kaum  dreizehn  Jahren 
die  erstaunliche  Rente  von  dreissig  Pfund  Goldes  zukomme 
und  die  Gebäude  auf  einen  Zeitraum  von  fünfzig  Jahren  ver- 
äussert  würden,  zumal  der  Gegenstand  blos  Gebäude  angehe, 
welche  allen  Zufällen  unterworfen  und,  wenn  sie  von  einem 
Unglücke  betroffen  würden  (waä*  man  allerdings  nicht  wün- 
schen wolle),  auch  dem  völligen  Untergange  ausgesetzt  wären, 

"^Vergleiche  Nov.  CXX.  cap.  9. 
4)  K£i{AT]Xiün%}ig. 

Corp.  jitr,  civ.  VII.  17 


258   Noyeli.k  XL.     L't  ecclesiae  sanclae  rcsurreclionis  allenare  cfc. 


Erstes  Capitel.  Auf  diese  Veranlassung'  geben  Wir 
daher  zur  Ehre  Gottes  und  zu  Gunsten  der  heiligen  Aufer- 
stehungskirche das  gegenwärtige  Gesetz,  durch  welches  Wir 
zwar  hinsichtlich  der  Gebäude  die  Strenge  des  frühem  Ver- 
bots einigerinaassen  massigen ,  jedoch  in  Betreff  der  übrigen 
Grundstücke  gedachter  Kirche,  welche  auf  keine  Weise  ver- 
änssert  werden  dürfen,  dasselbe  bestätigen.  Wir  haben  dies 
Verbot  zum  Frommen  der  Kirchen  erlassen;  warum  sollten 
Wn*  nicht  die  Erlaubniss  zur  Veräusserung  und  zum  Erwerb 
von  Kirchengrundstücken  ertheilen,  wenn  Wir  einen  Vortheil 
der  Kirche  darin  finden?  vorzüglich  da  Wir  wissen,  dass  die 
Gebäude  mit  der  Zeit  wieder  an  die  Kirche  zurückfallen,  in- 
dem die  Fremden,  welche  nur  ans  Gottesfurcht  dieselben  an 
sich  gebracht  haben ,  bei  ihrem  Tode  der  Kirche  sie  wieder 
hinterlassen.  Es  soll  daher  jener  Kirche  erlaubt  sein ,  ihre 
Gebäude  zu  veräussern,  ohne  davon  durch  das  allgemeine,  von 
gegenwärtigem  spätem  Gesetze  abgeänderte  Verbot  oder  durch 
die  Furcht  vor  Strafe  sich  abhalten  zu  lassen.  §.  1.  Sie  kann 
von  dieser  Erlaubniss  künftig  Gebrauch  machen,  so  oft  es  ihr 
Vortheil  erheischt,  und  sie  durch  Veräusserung  eines  kleinen 
Grundstücks  einen  bedeutenden  Gewinn  erwerben  kann;  die 
Käufer  bleiben  jederzeit  im  ruhigen  Besitz,  und  es  haben  we- 
der diese  selbst,  noch  ihre  Erben  und  sonstige  Besitznachfol- 
ger jemals  eine  Entsetzung  zu  befürchten ,  da  es  ungerecht 
sein  würde,  Diejenigen  zu  stören,  rechtlich  zu  belangen,  in 
Stfachtheil  zu  bringen  und  des  Besitzes  zu  entäussern,  welche 
im  Vertrauen  auf  das  Gesetz  gekauft  haben.  Du  hast  mit  den 
übrigen  Kirchendienern  wegen  der  Veräusserung  dich  zu  be- 
rathen,  den  Anlass  dazu  vorzulegen,  dass  nämlich  der  Ver- 
kauf eines  grossem  Gewinnes  halber  stattfinden  solle,  indem 
geringere  Gegenstände  veräussert  würden ,  um  werthvollere 
und  vortheilhaftere  zu  erwerben,  und  dass  der  durch  einen 
Verkauf  auf  fünfzig  Jahre  von  Denen,  die  Wohnungen  su- 
chen, erlangte  Preis  zn  Bezahlung  der  Schulden  verwendet 
werden  solle,  welche  zürn  Erkauf  der  erwähnten  Rente  auf- 
genommen worden  sind.  Hat  unser  Allvater  und  Schöpfer  die 
Stadt  Jerusalem  vor  den  übrigen  Städten  so  sehr  bevorzugt, 
dass  er  dort  wieder  auferstanden  ist,  so  haben  auch  Wir,  die 
Wir  Gott  und  dessen  Wunder,  so  weit  es  dem  Menschen 
möglich  ist,  zu  erreichen  suchen,  die  dortige  Kirche  vor  an- 
dern durch  das  jetzige  Gesetz  begünstigen  können,  welches 
Wir  in  Ehrfurcht  und  Ergebenheit  gleichsam  als  Erstlinge 
ihr  darbringen. 

Schluss.  Du  wirst  von  Unserm  gegenwärtigen  beson- 
dern Gesetze,  welches  dem  Gesetzbuche  einverleibt  werden 
Soli,  dich  unterrichten,  du  wirst  auch  Alle,  die  dich  umgeben, 
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Ton  diesem  Gesetze  und  der  Ergebenheit  in  Kenntniss  setzen, 
mit  welcher  Wir  der  heiligen ,  mit  Hecht  von  der  ganzen 
Welt  verehrten  Auferstehungskirche  und  dem  allmächtigen 
Gott  zugethan  sind,  der  Uns  mehr,  als  alle  Unsere  Vorgän- 
ger, in  jeder  Hinsicht  mit  so  grossen  Wohlthaten  überschüt- 
tet hat  und  noch  überschüttet.  Specialgesetz,  erlassen  an  den 
Erzbischof  und  Patriarchen  der  Stadt  Jerusalem,  Petrus,  ge- 
geben zu  Constantinopel  am  18.  Mai  nach  dem  Consulate  des 
Beiisar  (536). 

Einundvierzigste  Novelle  *). 

Constitutio  haec  ad  Bonum  quaestorem  exerci- 
tus disp  o?iit  de  app  e  Hat  ionibus  in  quinque 
pr ovinc  ii s,  Caria,  Cypro,  Cycladibus  insulis, 
Mysia  et  Sytkia,  quis  de  iis  cognoscere 
debeat1). 

{Diese ,  an  den  quaestor  exercitus  Bonus  gerichtete  Verordnung 
trifft  Bestimmung  über  die  in  den  Provinzen  Carien ,  Cypern, 
den  Cycladischen  Inseln,  Mysien  und  Scythien  eingewendeten 
Appellationen,  und  iver  über  sie  erkennen  soll.) 

Derselbe  Kaiser  an  den  quaestor  exercitus  Juslinianeus ,  Bonus2). 

Einleitung.  Wir  erinnern  Uns  des  von  Uns  erlasse- 
nen Gesetzes,  durch  welches  Wir  die  fünf  Provinzen ,  Carien 
Cypern,  die  Cycladischen  Inseln,  Mysien  und  Scythien,  deinem 
Befehle  unterworfen  haben.  Wir  haben  auch  verordnet,  das» 
wegen  der  in  diesen  Provinzen  angewendeten  Appellationen 
nicht  mehr  an  Unsere  Präfecti  [Pratorio] ,  sondern  an  dicii 
einberichtet  werde.  Nun  haben  sich  viele  Unterthanen  aus 
Carien,  Khodus  und  Cypern  bei  Uns  beschwert,  dass  sie  zu 
Fortsteüung  der  Appellationen,  selbst  wenn  sie  nur  geringfü- 
gige Gegenstande  betreffen,  oft  und  auch  des  Winters  nach 
Scythien  und  Mysien,  wo  du  dich  aufhältst,  kommen  und  durch 
die  Fahrt  auf  dem  Meere,  so  wie  durch  die  Reise  in  Län- 
dern, die  von  feindlichen  Völkern  beunruhigt  werden,  grossen 
Gefahren  sich  aussetzen  müssten;  Wir  haben  daher  durch  ge- 
genwärtiges Gesetz  zu  verfügen  für  angemessen  erachtet,  dass 
zwar  die  Streitigkeiten  in  Scythien  und  Mysien,  weil  diese 
Provinzen  nahe  liegen,  von  dir  unbedingt,  die  übrigen,  d.  h, 
aus  Carien,  den  Cycladen  und  Cypern  einberichteten  Rechts- 
händel  aber,  in  Betracht,  dass  sie  anfänglich  vor  den  Präfecti 


*J  Nicht  glossirt.   Bei  S  er  imger  und  Ilaloander  fehlt  sie 
ganz. 

1)  Vergleiche  mit  dieser  Novelle  die  Nov.  L. 
l2)  Die  Vetus  nennt  ihn  Monus. 
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Prätorio  und  nachmals ,  kraft  Unserer  Verwaltung-,  vor  dem 
Präses  der  Provinz  fortgestellt  worden  sind,  nur  dann,  wenn 
du  in  der  Hauptstadt  dich  aufhältst,  von  dir  in  Verbindung 
mit  dem  quaestor  palatii  in  dessen  Auditorium,  nach  Vorschrift 
des  allgemeinen  Gesetzes  über  die  Appellationen,  erörtert  wer- 
den sollen.  §.  1.  Verweilst  du  selbst  in  Scythien  oder  My- 
sien,  so  erkennt  Derjenige  über  die  Appellationen,  welcher  in 
der  Hauptstadt  deine  Geschäfte  besorgt,  jedoch  nur  immer  im 
Vereine  mit  dem  Quästor  und  nach  Vorschrift  der  bestehenden 
Gesetze,  damit,  wie  Wir  durch  gegenwärtiges  Gesetz  zu  er- 
reichen suchen,  die  Unterthauen  von  jenen  Unannehmlichkeiten 
befreit  bleiben  und  die  Rechtsstreitigkeiten  mit  grösserer  Sorg- 
falt und  Würde  untersucht  werden.  §.  2.  Hast  du  selbst  in 
den  erwähnten  Provinzen  einen  Richter  bestellt,  so  erkennt 
Derjenige  über  die  Sache,  welcher  in  der  Hauptstadt  dein  Amt 
verwaltet,  wie  dies  auch  bei  den  Präfecten  der  Fall  ist.  Wird 
während  deines  gewöhnlichen  Aufenthalts  hierselbst  ein  Recht- 
streit vor  dir  anhängig,  und  du  wirst  nachmals  zu  verreisen 
genöthigt,  um  den  Militairsold  auszuzahlen,  so  hat  dein  Stell- 
vertreter ungesäumt  auf  gleiche  Weise,  wie  dir  es  obgelegen 
Latte,  die  Sache  fortzustellen.  Wird  dagegen  aus  den  Provin- 
zen nicht  ursprünglicK  an  die  Präfecten  appellirt,  sondern  an 
ein  anderes  Gericht,  so  bleibt  es  allenthalben  bei  den  frühern 
Bestimmungen. 

Schluss.  Du  wirst  Unsern,  in  gegenwärtigem  Gesetze 
ausgesprochenen  Willen  befolgen  und  unausgesetzt  bewahren. 
Gegeben  zu  €onstantinopel,  am  18.  August,  im  zweiten  Jahre 
nach  dem  Consulate  des  Beiisar  (537). 

Zweiundvierzigste  Novelle  *). 

De  abdicatione  Anthimi,  et  Severi,  et  Petrin 
et  Zoorae  et  reliq  uorum. 

{Von  der  Absetzung1)  des  Anthimus,  Severus,  Petrus,  Zooras 
und  der  Uebrigen.) 

Derselbe  Kaiser  an  den  Erzbischof  und  Patriarchen  zu  Constanti- 
nopel,  Mennas  2). 

Einleitung.    Das  gegenwärtige  Gesetz  erlassen  Wir, 

*)  Nicht  glossirt. 

1)  Ka&atQzaig,  destructio. 

2)  Mennas  wurde  an  die  Stelle  des  Anthimus  vom  römiscjhen  Pa- 
triarchen Agapetus,  welcher  auf  Befehl  des  Königs  der  Ostgo- 
then, Theodatus,  nach  Constantinopel  gereist  war,  um  von 
dem  Kaiser  Justinian  Frieden  zu  erwirken,  auf  Verlangen  des 
Letztern  am  13.  März  536  ordinirt  und  starb  am  25.  Au- 
gust 552. 
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indem  auch  "Wir  mit  einer,  den  Kaisern  nicht  fremden  An- 
gelegenheit Uns  beschäftigen.    So  oft  nämlich  ein  Kirchendie- 
ner durch  den  Ausspruch  der  Bischöfe  seines  Amtes  entsetzt 
worden  ist,  als  dessen  unwürdig-  (wie  Nestorius,  Eutyches, 
Arius,  Macedonius,  Eunomins  und  Andere,  die  ihnen  aft  Gott- 
losigkeit nicht  nachstanden),  so  oft  hat  der  Kaiser  mit  jenem 
Ausspruche  sich  vereinigt,  um  durch  die  Uebereinstimmung  der 
Erkenntnisse  des  Staats  und  der  Kirche  ein  Ganzes  hervorzu- 
bringen.   Dasselbe  ist  auch  neulich  hinsichtlich  des  Anthimns 
vorgekommen ,  welcher  von  Agapetus ,  dem  Patriarchen  der 
Kirche  im  alten  Rom,  vom  Patriarchate  entfernt,  und  sowohl 
nach  dem  Gutachten  dieses  Mannes3),  als  auch  nach  dem  Aus- 
spruche der  deshalb   hier  gehaltenen  Synode  verurtheilt  um! 
seines  Amtes  gänzlich  entsetzt  worden  ist,  weil  er  ungebühr- 
lich gegen  die  Vorschrift  der  Kirchengesetze   dazu  gelangt4) 
und  wreil  er  von  den  wahren  Lehren  abgewichen  war,  die 
Lehren,   denen  er  früher  sehr  ergeben  schien,  nachmals  un- 
ter verschiedenen  Ausflüchten  floh,   den  Beschlüssen  der  vier 
ökumenischen  Concilien  (nämlich  der  dreihundert  und  achtzehn" 
zu  Nicäa,  der  einhundert  und  fünfzig  zu  Gonstantinopel ,  der 
zweihundert  zu  Ephesus  und  der  sechshundert  und  dreissig  z« 
Chalcedou  versammelt  gewesenen  Väter)  folgsam  zu  sein  sieb 
stellte,  in  der  That  aber  sie  nicht  befolgte,  mit  Nichtbeachtung 
Unserer  Nachsicht  und  Gnade,   durch  welche  Wir  ihn  retten 
wollten,  den  durch  jene  Concilien  von  der  Rirchengemeinschaft 
ausgeschlossenen  Lehrern  falscher.  Dogmen  nicht  entsagte  und 
die  Verdammten,  wie  die  Verdammenden  gleichmässig  betrach- 
tete5).   Nachdem  er  sich  einmal  den  der  Kirche  fremden  Leh- 
ren zugewendet  hatte,  konnte  er  von  den  falschen  Dogmen 
zu  den  wahren  nicht  wieder   zurückkehren,  obwohl  er  von 
Uns,  die  Wir  Uns  sein  Heil  sehr  angelegen  sein  liessen,  drin- 
gend dazu  veranlasst  und  nach  dem  wahren  Wege  geleitet 
wurde. 

Erstes  Capitel.  Aus  diesen  Gründen  bestätigen  Wir 
Seiten  des  Staates  durch  gegenwärtiges  Gesetz  den  von  der 
Synode,  wegen  des  Anthimns  gesetzwidrigen  Erwerbs  des 
hiesigen  Patriarchats  und  wegen  dessen  Abweichung  von  den 
wahren  Dogmen,  gefassten  Beschluss  der  Absetzung  dessel- 
ben. Wir  verbieten  ihm,  in  Unserer  Hauptstadt,  in  deren 
Nähe  und  überhaupt  in  einer  grossem  Stadt  zu  verweilen,  und 


3)  Vir  piae  memoriae.    Agapetus  starb  im  Mai  536. 

4)  Althirn us  war  nämlich,  auf  Anstiften  der  Theodora,  yon  Tra- 
pezus  nach  Constantinopel  versetzt  worden,  und  hatte  dadurch 
das  Verbot  der  Umtausehung  der  Aemter  verletzt. 

5)  Anthimus  war  Entychianer. 
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Wir  befehlen  ibm ,  sich  zurückzuziehen ,  blos  zu  Denjenigen, 
zu  welchen  er  sich  gesellt  hat ,  sich  zu  halten  und  sonst  mit 
Niemandem  Umgang  zu  pflegen  und  Niemandem  seine  falschen 
Lehren  mitzutheilen.  §.  1.  Wir  lassen  auch  den  von  allen 
Et  zbischÖfen  und  Patriarchen ,  auch  von  den  Mönchen  einstim- 
mig wider  den  Severus  gefassten  Beschluss  des  Anathems  nicht 
ohne  kaiserliche  Bestätigung.  Er  hatte  ebenfalls  sein  Patriar- 
chat zu  Antiochien  [Theopolis]  unter  Verletzung  der  Kirchen- 
gesetze erlangt  und  Alles  so  sehr  verwirrt,  dass  er  dadurch 
ein  allgemeines  verabscheuungswürdiges  Zerwürfniss  unter  den 
Kirchen  hervorbrachte.  Er  ist  von  Unsern  kaiserlichen  Vor- 
gängern zur  Rede  gestellt  worden ,  dass  er  falschen  Dogmen 
und  der  Gotteslästerung  ergeben  sei,  Alles  verwirre,  die  Irr- 
thiimer  und  gottlosen  Lehren  der  Ketzer  Nestorius  und  Eu- 
tycbes  umfasse  und  wahrend  diese  Beiden  sich  selbst  wider- 
streiten, obwohl  sie  nach  einem  ruchlosen  Ziele  gemeinschaft- 
lich streben,  die  Lehren  Beider  in  sich  vereinige.  Denn  bei 
der  gänzlichen  Verschiedenheit  der,  gleichmässig  zum  Verder- 
ben der  Seele  führenden  Lehren  des  Nestorius  und  Eutyches, 
der  Arianer  und  Apollinarier  unter  sich,  neigte  sich  Severus 
nach  der  einen ,  wie  nach  der  andern ,  nahm  von  der  einen 
dies,  von  der  andern  jenes  an,  und  bildete  so  gleichsam  sich 
und  seine  Lehre  zu  dem  gemeinschaftlichen  Schlupfwinkel  der 
beiderseitigen  Irrthümer.  §.  2.  Er  soll  daher  ebenfalls,  wie 
dies  auch  von  allen  Patriarchen,  Bischöfen  und  Mönchen  Un- 
sers  Reichs  ausgesprochen  worden  ist,  von  aller  Kirchenge- 
meinschaft  ausgeschlossen  und  aus  der  Kirche  zu  Antiochien 
verwiesen  sein,  denn  das  dortige  Patriarchat  selbst  hat  ihn  ver- 
abscheut, weil  er  dies  Amt  auf  gesetzwidrige  Weise  erworben 
hatte,  während  sein  Vorgänger  in  demselben  noch  lebte  und 
von  seinem  Nachfolger  vertrieben  wrurde,  und  weil  er  auch 
Lierbei  nicht  stehen  blieb,  vielmehr,  nachdem  er  von  der  recht- 
gläubigen Kirche  mit  dem  Anathem  belegt  worden  war,  das 
Keich  mit  Gotteslästerungen  und  verbotenen  Schriften  über- 
schüttete. Wir  verbieten  den  Ankauf  dieser  Schriften.  Gleich- 
wie es  nicht  erlaubt  ist,  die  Schriften  des  Nestorius  abzu- 
schreiben oder  zu  besitzen,  weil  Unsere  kaiserlichen  Vorgän- 
ger ähnliche  Verbote  hinsichtlich  dessen,  was  von  Porphyrius 
gegen  die  Christen  gesagt  und  geschrieben  worden  ist,  in  ihren 
Gesetzen  erlassen  haben,  so  sollen  auch  die  Schriften  des  Se- 
verus von  der  rechtgläubigen  Kirche  ausgeschieden  sein  und 
von  keinem  Christen  besessen,  vielmehr  von  dem  Besitzer  ver- 
brannt werden,  wenn  er  nicht  Verantwortungen  sich  aussetzen 
will.  Es  darf  fortan  kein  Schönschreiber,  kein  Schnellschrei- 
ber und  überhaupt  Niemand  dieselben  abschreiben,  bei  Strafe 
der  Abhauung  der  Hand;  denn  Wir  wollen  nicht,  dass  ferner 
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hocL  die  in  jenen  Schriften  enthaltenen  Gotteslästerungen  ver- 
breitet werden.  §.  3.  Gleichmassig  befehlen  Wir,  dass  sich 
Severus  von  Unserer  Residenz,  deren  Umgebung-  und  jeder 
grossem  Stadt  entfernt  halte,  vielmehr  an  einen  einsamen  Ort 
sich  still  zurückziehe,  und  dass  er  Niemanden  zur  Abtrünnig- 
keit  und  Gotteslästerung  verleite,  nichts  gegen  die  wahren 
Dogmen  der  Kirche  unternehme  nud  aller  Störung  der  Kirchen 
sich  enthalte. 

Zweites  Capitel.  Eben  so  verwirft  der  Kaiser  den 
ehemaligen  Bischof  zu  Apamea 6),  Petrus,  w  elcher  aus  densel- 
ben Gründen  seines  Amtes  entsetzt  worden  ist ,  wegen  wel- 
cher das  Anathem  den  Severus  getroffen  hat.  Der  gegen  ihn 
gefasste  Beschluss  soll  aufrecht  erhalten  wrerden,  Petrus  bleibt 
dem  über  ihn  verhängten  Anathem  verfallen,  Wir  billigen  den 
Ausspruch  der  heiligen  Väter  wider  ihn.  Wir  gestatten  ihm 
nicht,  Unsere  Hauptstadt,  deren  Umgebung  oder  sonst  eine 
grössere  Stadt  zu  bewohnen ;  er  soll  zur  Lebensweise  Derer 
verdammt  sein,  deren  Inthum  er  ergriffen  hat;  er  soll  in  die 
Einsamkeit  sich  zurückziehen  und  im  Verborgenen  leben.  Es 
ist  besser,  dass  solche  Menschen  in  Abgeschiedenheit  leben,, 
als  öffentlich  sich  zeigen.  Denn  in  der  Dunkelheit  verletzen 
sie  nur  sich  selbst;  machen  sie  aber  ihre  Lehren  bekannt,  s*> 
können  sie  Unerfahrene  zum  Verderben  führen.  Es  ist  billig 
und  liegt  dem  Kaiser  ob,  von  der  christlichen  Gemeinde  und 
dem  rechtgläubigen  Volke  dieses  Uebel  abzuwenden. 

Drittes  Capitel.  Weil  ferner  die  Bischöfe  den  Zoo- 
ras gerechtest  mit  dem  Anathem  belegt  haben  (einer  im  Ver- 
hältniss  zu  den  grossen  Uebeln,  mit  welchen  derselbe  sich  be« 
lieckt  hat,  so  dass  er  gar  nicht  genannt  werden  sollte,  sehr 
geringen  und  gnädigen  Strafe),  so  mag  auch  er  ein  feiler  Zu- 
wachs sein  jener  gottlosen  Partei  (des  Anthimus,  Severus  und 
Petrus),  und  er  soll  mit  Denen,  die  von  dem  Anathem  betrof- 
fen worden  sind,  sich  zusammenhalten;  der  Kaiser  bestätigt 
den  schon  an  sich  begründeten  verurteilenden  Ausspruch  der 
Bischöfe ,  indem  er  den  Zooras  aus  der  Hauptstadt  und  deren 
Nahe  verbannt,  ihm  auch  den  Aufenthalt  in  den  Städten  ver- 
bietet. Er  mag  zu  Denen  sich  halten  ,  die  Wir  nur  erwähnt 
Laben,  er  mag  mit  Denen  sich  berathen ,  welche  gleichmassig 
Gott  gelästert  haben  und  verbannt  worden  sind.  Führt  das 
die  Entsetzung  und  das  Anathem  enthaltende  Erkenntuiss  der 
Bischöfe  noch  andere  Strafen  mit  sich,  so  erkennen  Wir  sie 
ebenfalls  an,  ganz  als  wären  sie  von  Uns  selbst  verhängt  wor- 
den.   Handelt  einer  der  Verurtheiiten  gegen  die  gedachten  Er- 


l>)    /.-ncueiet,  mit  dem  Heinameu  ?/  Kißoiug ,  die  von  Antiochus 
fcoter  erbaute  Stadt  in  IMirygien, 
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kenntnisse,  so  verfallt  er  den  Gesetzen  des  Staates,  welche 
Diejenigen,  so  sich  durch  gelinde  Strafen  nicht  bessern  lassen, 
mit  hartem  Uebeln  belegen.  §.  1.  Wir  verbieten  allen  Geg- 
nern der  rechtgläubigen  Kirche,  sie  mögen  nun  der  Lehre  des 
einfaltigen  JNeslorius,  oder  des  wahnwitzigen  Eutyches,  oder 
des,  an  gleichem  Irrthuin  siechenden  Severus,  oder  der  gottes- 
lästernden Schüler  derselben  ergeben  sein ,  Unruhen  in  den 
Kirchen  zu  erregen  und  über  Glaubenssachen  zu  sprechen. 
Wir  befehlen,  dass  sie  sich  ruhig1  verhalten,  keine  Zusammen- 
beriifungen  vornehmen,  keine  Zusammenkünfte  bei  sich  halten, 
die  Taufe  und  das  Abendmahl  nicht  entheiligen  und  Andern  mit- 
theilen, und  ihre  falschen  Lehren  weder  hier,  noch  in  einer  andern 
Stadt  ausbreiten;  handeln  sie  dem  zuwider,  so  setzen  sie  sich 
harten  Strafen  ans.  §.  2.  Wir  verbieten  allen  Unterthaneu, 
diese  Leute  bei  sich  aufzunehmen,  und  Wir  befehlen,  dass 
die  von  jenen  Ketzern  in  Aufruhr  gesetzten  Städte  dieselben 
wegweisen,  indem  sie  sich  an  die  in  Unsern  Gesetzen  ange- 
drohten Strafen  erinnern,  nach  welchen  die  Gebäude,  in  denen 
dem  Verbote  zuwider  gehandelt  wird,  und  die  Grundstücken, 
von  denen  man  dem  Verbannten  Nahrungsmittel  reicht,  den  die 
ruhigen  Bürger  benachtheiligenden  Besitzern  entzogen  und  den 
rechtgläubigen  Kirchen  zugetheilt  werden.  §.  3.  Diese  Ver- 
ordnungen treffen  Wir,  im  Einklänge  mit  den  Lehren  der 
heiligen  Vater,  zum  gemeinsamen  Besten  aller  Kirchen,  da- 
mit das  ganze  Priesterthum  in  Zukunft  unangetastet  bleibe 
und  demnächst  der  ganze  Staat  das  himmlische  Glück  geniesse, 
welches  der  allmächtige  Gott  und  dessen  eingeborner,  der  Drei- 
einigkeit theilhaftige  Sohn,  unser  Erlöser  Jesus  Christus,  Allen 
verheisst  und  zutheilt,  welche  aufrichtig  und  wahrhaftig  ihn 
fürchten  und  anbeten  wollen. 

Sc  hin ss.  Du  wirst  Unsere  gegenwärtige  gerechte  Ver- 
ordnung bewahren  und  in  Wirksamkeit  setzen ,  auch  dieselbe 
den  dir  untergebenen  Erzbischöfen  durch  Sendschreiben  be- 
kannt machen,  deren  jeder  sich  angelegen  sein  lassen  wird, 
die  ihm  untergeordneten  Kirchen  davon  in  Kenntniss  zu  setzen, 
damit  Allen  die  Beschlüsse  der  Kirchenvorgesetzten  und  die 
Befehle  des  Kaisers  bekannt  werden.  Gegeben  zu  Constan- 
tinopel,  am  6.  August,  nach  dem  Consulate  des  Beiisar 
(53Ö> 
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Dreiundvierzigste 1  Novelle  *). 

De  officinis  Constantinopoleos,  ut  mille  et 
centum  officinae  magnae  ecclesiae  tantum 
excusentur ,  reliquae  vero  omnes,  in  quo- 
cunque  sint  dominio ,  consueta  ministeri  a 
obeant. 

{Von  den  Officinen1)  zu  Conslantinopel ,  und.  dass  nur  eintausend 
und  einhundert  dergleichen  der  Hauptkirche  nachgelassen  2), 
alle  übrige  aber,  sie  mögen  nun  in  dem  Eigenthum  Jemandes 
sich  befinden,  wer  es  auch  sei,  den  gewöhnlichen  Abgaben3) 
unterworfen  sein  sollen.) 

Im  Namen  unsers  Gottes  und  Herrn  Jesus  Christus.  Der  Kaiser 
Casar  Flav  ius  Ju  stinianu  s,  Aleman  n  icus,  Gothicus,  Fran- 
cicus,  Germanicus,  Anticus,  Alanicus  ,  Vandalicus ,  Africus ,  der 
fromme,  glückliche,  ruhmvolle  Sieger,  Triumphator,  an  den  Prä- 
fect  us  Urbi  Longinus. 

Einleitung".  Unsere  Untertlianen  sind  lebendig1  und 
todt  die  Sorge  Unserer  Regierung;  die  Begräbnisse  sollen  we- 
der ihnen,  noch  ihren  Angehörigen  kostspielig  sein ,  und  Wir 
Laben  daher  hinsichtlich  der  Begräbnisse  angemessene  Verfü- 
gungen getroffen.  Schon  der  Kaiser  Constantinus,  der  Grün- 
der Unserer  Hauptstadt,  und  der  Kaiser  Anastasius  haben 
die  Anzahl  der  sogenannten  Lecticarii  und  Decani  dahin  fest- 
gesetzt, dass  es  nur  eintausend  und  einhundert  Decani  oder 
Ergasteria  geben,  eine  Vermehrung  dieser  Anzahl  aber  zu 
keiner  Zeit  gestattet  sein  solle;  und  Wir  wollen  die  Zahl  der 
zu  jedem  Collegium  gehörigen  Lecticarien  nach  der  Verord- 


*)  Nicht  glossirt. 

1)  Officinen,  officinae  (ergasteria)  waren  Werkstätte,  Kaufläden 
zu  Constantinopel ,  die  von  der  Ilauptkirche  errichtet  waren 
und  nur  ihr  (nicht  auch  dem  Staate)  Abgaben  zollten,  entwe- 
der an  Gelde,  oder  an  Arbeitern,  welche  l  etztem  eben  so, 
wie  das  Geld,  auf  die  kostspieligen  Begrabnisse  verwendet 
wurden.  Diese  Arbeiter  waren  verschiedentlich  benannt:  co- 
piatae,  vespillvmes,  fossarii  (Todtengräber),  lecticarii  (Leichen- 
träger),  decani  (die  Zehnmänner,  a  decade)  collegiati.  Vergi. 
Cu j äc.  et  G oth  of red.  ad  hanc  nov.  llombergk  ad  nov. 
LIX.  nr.  22.  et  ips.  nov.  LIX. ,  it.  const.  4.  C.  de  sacros.  eccl, 
(/,  2.)  const.  un.  C.  de  colleg.  (XI,  17.) 

2)  Excusari  (auch  in  der  griechischen  Ueberschrift  gebraucht)  ab 
alifjua  rc,  befreit  sein  von  einer  Beschwerlichkeit.  Es  könnte 
daher  auch  übersetzt  werden:  dass  nur  1100  OHicinea  von  den 
Staatsabgaben  befreiet  sein  sollen. 

3)  uienovQyta,  munus  publicum,  von  lEnovnycO),  was  auch  andeu- 
tet, sumtus  in  rempublicam  facio.  Vergf.  jedoch  const.  un.  C, 
de  colleg. 
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Illing1  des  Anastasius,  welche  Wir  fortbestehen  lassen,  bestimmt 
gissen.  Wir  sind  aber  von  den  Collegiaten  der  Hauptstadt, 
deren  Wir  Uns  hauptsächlich  annehmen,  unterrichtet  worden, 
dass  in  dieser  Beziehung  hier  eine  grosse  und  unerträgliche 
Verwirrung  herrscht,  unter  dem  Vorbringen,  dass  die  Haupt- 
kirche den  Nutzen  von  eintausend  und  einhundert  Officinen  be- 
zöge, die  sonst  keine  Abgaben  entrichteten;  dass  sie  hierüber 
der  Kirche  auch  nicht  scheel  sehen  wollten,  weil  die  Ofiici- 
nen  zu  Besorgung  der  Begräbnisse  der  Einw  ohner  dienten ; 
dass  sie  jedoch  die  übrigen  JLasten  aufzubringen  ausser  Stande 
wären.  Es  wären  eine  Menge  der  verschiedenartigsten  Officinen 
vorhanden,  und  es  genössen  nicht  Mos  jene  eintausend  einhun- 
dert Officinen  Freiheit  von  den  Öffentlichen  Abgaben,  sondern 
auch  ausserdem  viele  Kirchen,  viele  Hospitäler,  Klöster  und 
andere  heilige  Gebäude,  auch  einige,  früher  Ketzern  zugehörige 
und  nachmals  der  christlichen  Kirche  zugefallene  Grundstücke, 
die  kaiserlichen  Paläste,  die  Häuser  der  Obrigkeiten,  der  Se- 
natoren und  der  Palastbeainten ;  die  Besitzer  dieser  Grund- 
stücke bezögen  den  Nutzen  davon  und  benachtheiligten  den 
Staat,  indem  durch  die  Menge  der  Freiheiten  die  Uebrigen 
bedrängt  würden,  die  Zahl  der  Abgabepflichtigen  gering  wäre 
und  der  frühere  Abgabenansatz  oft  auf  das  Dreifache,  Vierfa- 
che und  sogar  auf  das  Zehnfache  anwüchse,  da  doch  der  Kai- 
ser Anastasius  in  seinem  Gesetze  ausser  den,  der  Hauptkirche 
wegen  der  Begräbnisse  unentbehrlichen  eintausend  einhundert 
Officinen  Niemandem  eine  Abgabenfreiheit  zugestanden  Labe. 
Wir  haben  daher  Unsern  Obrigkeiten  und  dem  Patriarchen 
der  Hauptstadt  aufgetragen  gehabt,  gemeinschaftlich  die  Ange- 
legenheit zu  erörtern  und  Uns  ihr  Gutachten  hierüber  zu  er- 
öffnen, und  Wir  linden  in  dessen  Folge  für  gut,  gegenwärti- 
ges Gesetz  an  dich  zu  erlassen,  welches  eine  Bestätigung  der 
Verordnung  des  Kaisers  Anastasius  enthält. 

Erstes  CapiteL  Wir  befehlen  demnach,  dass  der 
Hauptkirche  die  der  Begräbnisse,  Decanen  und  Lecticarieu 
h.Jber  bestehenden  eintausend  einhundert  Officinen  unverkürzt, 
g>  wie  ferner  von  allen  Abgaben  befreit  bleiben  sollen,  auch 
cass  überhaupt  ein  Deean  nur  bei  ihr,  nicht  auch  bei  einer 
andern  Kirche,  oder  bei  den  Ketzern  verlangt  werden  könne. 
Paneben  bewendet  es  bei  Unserer  neulichen  Bestimmung,  dass 
achthundert  Officinen  die  Arbeiten  liefern ,  uud  die  übrigen 
dreihundert  Geld  entrichten.  Wie  diese  Einkünfte  verwendet 
werden  sollen,  hat  Unser  Gesetz  ebenfalls  verordnet,  und  in 
den  Befehlen  des  Anastasius  ist  festgesetzt,  dass  die  Schad- 
haftigkeiten ausgebessert,  und  auf  weiche  W'eise  die  Repara- 
turen gemacht  werden  sollen.  Wir  wollen,  dass  jene  Ofiici- 
nen gänzlich  befreit  seien  von  aller  Abgabenmitleidenheit,  und 
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dass  weder  die  Officinen  selbst,  noch  die  Praesides  Provinciae  4), 
die  selbige  entstehen  lassen,  einen  Nachtheil  in  dieser  Hin- 
sicht erleiden,  insbesondere  einen  Tribut  entrichten.  §.  1. 
Alle  übrige  Officinen  aber  in  den  vierzehn  Bezirken  der  Haupt- 
stadt, sie  mögen  nun  der  Hauptkirche,  den  Hospitälern,  Klö- 
stern, Waisen-,  Findel-  oder  Armenhäusern,  oder  irgend 
Jemandem  sonst  gehören,  namentlich  den  kaiserlichen  Palästen, 
den  obern,  mittlem  oder  niedern  Beamten,  den  Senatoren, 
den  Illustern,  den  Palastbeamten  oder  den  Militairpersonen, 
Laben,  gleichwie  es  jeder  andern  Anstalt  gebührt,  alle  ihnen 
auferlegten  Öffentlichen  Abgaben  zu  entrichten,  und  die  sonsti- 
gen Obliegenheiten  zu  erfüllen,  die  Abgaben  aber  durch  ihre 
Vorsteher  an  den  Staat  abzuführen.  Es  darf  sich  keine  der- 
selben auf  ein  Privilegium  oder  eine  andere  Befreiung  bezie- 
hen. Wir  dulden  nicht  die  Uebertragung  der  Lasten  Anderer 
durch  Andere  und  so  drückende  Ausschreiben,  dass  die  Ab- 
gaben täglich  vermehrt  und  ,  wie  Wir  in  Erfahruug  gebracht 
Laben,  über  das  Vierfache  und  Fünffache,  sogar  über  das  Zehn- 
fache erhöht  werden,  während  Unsere  Regierung  es  sich  au- 
gelegen sein  lässt,  dass  Niemand  mit  einer  neuen  Abgabe  be- 
schwert werde.  Als  neue  Abgabe  ist  aber  nicht  allein  dieje- 
nige zu  betrachten,  welche  erst  jetzt  entsteht,  sondern  auch 
welche  die  frühere  Norm  übersteigt.  Es  soll  Alles  in  dem 
alten  Verhältnisse  bleiben,  und  Unsere  gegenwärtige  Verord- 
nung, welche  auch  ein  Gesetz  genannt  werden  mag,  soll  auf 
Alle  Anwendung  finden,  und  Allen  Erleichterung  bereiten. 
Niemand  wird  es  befremdend  finden,  dass  Niemandem  eine 
Befreiung  zugestanden  wird,  ausser  den  der  Begräbnisse 
Laiber  vorhandenen  eintausend  einhundert  Officinen,  welche 
alien  Blenschen  einen  gemeinschaftlichen  Nutzen  gewahren. 
§.  2.  Wollte  Jemand  auf  eine  Befreiung  sich  berufen,  und 
entweder  sich  selbst  von  der  Abgabe  befreien,  deren  Einhe- 
bung bei  seinen  Mielhleuten  verhindern,  oder  einen  Andern 
durch  sein  militärisches,  bürgerliches  oder  kirchliches  Ansehen 
Vorschub  leisten,  so  verliert  er  die  Officin,  und  es  wird  die- 
selbe confiscirt.  Durch  diese  Androhung  werden  sie  sich  ab- 
halten lassen,  Verbotenes  zu  unternehmen,  und  es  wird  der 
Beitrag  des  Einzelnen,  eben  weil  die  Abgaben  auf  Alle  ver- 
theilt werden,  klein  und  leicht  zu  ertragen,  auch  die  unter 
Mehrere  vertheilte  Abgabe  leichter  aufzubringen  sein.  Was 
würde  wohl  unangemessener  sein,  als  diejenigen  Unterthanen 
welche  mit  ihrer  Hände  Arbeit  ihre  Weiber  und  Kinder  er- 
nähren und  alle  Lebensbedürfnisse  sich  erzeugen  müssen,  mit 


4)  HooaTaTrjg,  pracposilus.    Hombcrgk  übersetzt  es  mit:  prae- 
ses  provinciae;  die  Vetus  mit  collegiuw  vectigulia  imperans. 
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starken  Abgaben  zu  belegen,  und  sie  nm  so  mehr  in  Mitlei- 
denheit  zu  nebmen,  je  melir  es  Abgabenbefreite  giebt?  Ge- 
wiss eine  Last,  die  nie  aufboren  würde.  §.  3.  -Zu  dessen 
Abwendung  geben  Wir  die  gegenwärtige  Verordnung,  und 
droben  jedem  Unserer  Unterbauen  die  Strafe  der  Confiscation 
an,  wenn  er  die  Steuerbeamten  an  Einhebung  der  gewöhnli- 
cben  und  toii  Unsern  Vorfahren  eingeführten  Abgaben  ver- 
hindern, oder  die  letztern  als  Abgaben  [nämlich  der  Mielhs- 
leute]  an  sein  Haus  betrachten  wrollte5).  Es  mag  Jeder  seine 
Einkünfte  beziehen,  er  darf  aber  nicht  verhindern,  dass  die 
Officinen  ihre  hergebrachten  Öffentlichen  Abgaben  entrichten. 
Denn  so  wie  Jeder  für  seinen  Haushalt  sorgt,  so  müssen  Wir 
ebenfalls  das  Beste  der  Hauptstadt  berathen.  Das  öffentliche 
Wesen  kann  nicht  gedeihen ,  wenn  nicht  die  mit  einer  unge- 
bührlichen Last  beschwerten  Unterthanen  davon  befreit  werden. 

Schlu  ss.  Gegenwärtige  Verordnung  und  Unser  in  der- 
selben ausgedrückte  Wille  ist  von  dir,  deinem  Nachfolger  im 
Amte  und  der  dir  untergebenen  Cohorte  jetzt  und  jederzeit 
unverletzt  zu  befolgen.  Gegeben  zu  Constantinopel  am  17- 
Mai  nach  dem  Consuiate  des  Beiisar  (536). 

Vierundvierzigste  Novelle. 

De  t  ah  ellionihiis,  et  ut  protocolla  in  chartis 
relinquan  t. 

{Von  den  Tabellionen1)  und  dass  sie  die  Prolocolle  auf  dem 
Papier  lassen  sollen  2). 

Derselbe  Kaiser   an  Joannes,  zum  zweiten  Male  Pr'dfectus 
Prätorio,  Exconsul  und  Patricier. 

Einleitung.  Es  ist  Uns  kürzlich  ein  Streit  zu  Ohren 
gekommen,  welcher  zu  gegenwärtigem  Gesetze  die  Veranlas- 
sung gegeben  hat.  Eine  Frau  nämlich  brachte  ein  Instrument 
zum  Vorschein,  welches  zwar  von  ihrer  Hand  nicht  geschrie- 


5)  Tqiirztv  etg  dnyovofita,  kann  auch  übersetzt  werden  :  auf  den 
Miethzins  anrechnen.  Die  obige  Uebertragung  scheint  jedoch 
angemessener,  indem  augenscheinlich  von  der  Anmaassung  ei- 
nes ungebührlichen  Erwerbes  die  Rede  ist. 

1)  Die  Tabellionen  sind  publici  contractuum  scriptores.  Zuerst 
bringen  sie  die  Verhandlungen  in  schedam,  wie  es  heisst,  dann 
in's  mundum,  und  auf  diese  Weise  werden  die  Instrumente  er- 
gänzt, ausgefertjget  und  hernaehmals  vollzogen.    Mau  vergl. 

JLi.  17.  C.  de  fide  instrum.  (IV,  20.) 

2)  Protocolla  sind  hier  die  Bemerkungen,  welche  sich  auf  dem 
Papiere  befinden,  welche  die  Angabe  enthielten,  unter  welchem 
cojnes  largilionum  (unter  dem  die  Papierhandlungen  standen), 
zu  welcher  Zeit  und  von  wem  das  Papier  gefertiget  worden 
war.  Cujac.  in  exp.  h,  Nov.  a.  a.  O.  p.  1093. 
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ben  war  (denn  sie  konnte  weder  lesen  noch  schreiben),  was 
jedoch  ein  Tabellio  ausgefertiget  hatte,  auch  durch  den  Tabu- 
larius3)  mit  ihrer  Unterschrift  versehen  war,  und  woraus 
zugleich  erhellete,  dass  dabei  Zeugen  zugegen  gewesen  wa- 
ren. Da  nun  hernacbinals  einige  Zweifel  darüber  entstanden, 
indem  die  Frau  vorgab,  dass  sie  zu  Dem,  was  das  Papier  be- 
sage, gar  keinen  Auftrag  gegeben  habe,  so  wollte  der  Rich- 
ter die  Wahrheit  der  Sache  von  dem  Tabellio  in  Erfahrung 
bringen,  und  liess  daher  den  Tabellio  vorfordern.  Dieser  er- 
kannte nun  zwar  das  Instrument  als  das  von  ihm  ausgefertigte 
an,  sagte  aber,  dass  er  von  Dem,  was  darauf  erfolgt  sei,  et- 
was nicht  wisse;  denn  weder  gleich  anfänglich  sei  ihm  die 
Fertigung  desselben  übertragen  gewesen ,  sondern  vielmehr 
einem  von  seineu  Leuten,  noch  auch  nachher,  als  dasselbe 
ausgefertiget  worden,  sei  er  dabei  gewesen,  sondern  habe  dies 
wiederum  einem  Andern  übertragen.  Als  nun  auch  Derjeni- 
ge, welcher  bei  der  Ausfertigung  zugegen  gewesen  war,  vor- 
gefordert wurde,  so  wollte  auch  er  etwas  nicht  wissen  (denn 
er  hatte  das  Instrument  nicht  geschrieben),  wies  vielmehr 
nach ,  dass  es  blos  in  seiner  Gegenwart  ausgefertiget  worden 
war ;  Der  aber,  welcher  vom  Anfang  her  dazu  Auftrag  erhal- 
ten hatte,  konnte  nicht  ausfindig  gemacht  werden,  so  dass, 
wenn  der  Richter  nicht  durch  die  Zeugen  die  Sache  hätte  er- 
fahren können,  beinahe  zu  befürchten  stand,  dass  man  von 
keiner  Seite  zur  Kenutniss  des  eigentlichen  Geschäftes  gelan- 
gen konnte.  Und  zwar  was  diesen  Fall  betrifft,  so  ist  er  den 
Rechten  gemäss  untersucht  und  entschieden  worden. 

Erstes  Capitel.  Wir  aber  haben  geglaubt,  in  dieser 
Hinsicht  Allen  Hülfe  schaffen,  und  für  Jedermann  ein  allge- 
meines Gesetz  erlassen  zu  müssen,  damit  die  Tabellionen, 
welche  dieses  Amt  verwalten,  durchaus  selbst,  und  ohne  frem- 
de Zuziehung,  die  Urkunde  in  Ordnung  bringen,  und  wenn 
sie  ausgefertiget  wird,  zugegen  sind,  auch,  dass  sie  nicht  an- 
ders die  Schrift  ergänzen,  als  wenn  sie  selbst  von  dem  Ge- 
schäfte gehörig  Kenntniss  genommen,  und  damit  sie  Das,  was 
darauf  geschehen ,  wissen  und  darüber  Rede  und  Antwort  zu 
geben  im  Stande  sind,  vorzüglich  wenn  Diejenigen,  welche 
ihnen  [die  Fertigung  von  Urkunden]  auftrageu,  weder  lesen 
noch  schreiben  können,  indem  diese  leichtlich,  und  so,  dass 
sie  nicht  überführt  werden  können,  Das,  was  wirklich  vorge- 


3)  Tabularii  sind  Diejenigen,  welche  die  Aufsicht  über  die  Ar- 
chive der  Städte  und  Provinzen  zu  führen,  ingleichen  das 
öffentliche  Rechnungswelk  zu  besorgen  hatten.  Uei  Privatan- 
gelegenheiten uurden  sie  hauptsäehiieh  gebraucht,  um  für  des 
Schreibens  Unkundige  deren  Namen  zu  unterschreiben. 
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gangen  ist,  ins  Läugnen  stellen.  §.  1.  Um  dies  Alles  mitbin 
zu  verhindern,  Laben  Wir  gegenwärtiges  Gesetz  gegeben  und 
wollen,  dass  dasselbe  von  den  Tabellionen,  mögen  sie  in  die- 
ser Residenz,  oder  in  den  Provinzen  sein,  durchaus  beobach- 
tet werden  soll;  und  sie  sollen  wissen,  dass,  wenn  sie  in 
etwas  dem  entgegen  handeln,  sie  insgesammt  ihrer  Station4), 
wie  man  es  nennt,  werden  verlustig  werden,  und  dass  dage- 
gen Derjenige,  welcher  von  ihnen  abgeschickt  worden ,  um  die 
Fertigung  des  Instruments  zu  besorgen5),  und  zugegen  ist,  selbst 
Vorgesetzter  mit  eigener  Gewalt  in  der  Station  werden  wird; 
und  auf  diese  Weise  wird  die  Sache  eine  umgekehrte  Gestalt 
bekommen,  so  dass  derselbe  in  Zukunft  den  nämlichen  Platz 
in  der  Station  einnimmt,  als  Derjenige  hatte,  welcher  dersel- 
ben vorstand,  jener  aber  dagegen  solcher  verlustig,  und  einer 
von  seinen  Schreibern  wird.  Denn  da  dieser  Das,  was  ihm 
aufgetragen  war,  zu  thun  unter  seiner  Würde  hielt,  jener 
aber  es  nach  seinem  Geheiss  in  Vollzug  setzte,  so  legen  Wir 
eben  darum  auch  jenen  diese  Strafe  auf,  damit  sie  aus  Furcht 
vor  selbiger  in  Hinsicht  auf  die  Anfertigung  der  Urkunden 
ihrer  Obliegenheit  nachkommen  und  vorsichtiger  sind,  und 
nicht  durch  ihre  Sorglosigkeit  und  ihr  Wohlleben  Andere  um 
das  Vermögen  bringen.  §.  2.  Sollte  aber  Einer,  welchem 
nach  Bekanntmachung  des  gegenwärtigen  Gesetzes  Dem,  was 
von  Uns  angeordnet  worden  ist,  entgegen  eine  Urkunde  zur 
Fertigung  übertragen  wird,  überhaupt  nicht  würdig  sein,  das 
Amt  eines  Tabellio  zu  bekleiden ,  so  soll  er  auch  solches  nicht 
erhalten;  ein  Anderer  soll  vielmehr  an  seiue  Stelle  eingesetzt 
werden,  jedoch  so,  dass  der  Herr  der  Station  durchaus  kei- 
nen Schaden  erleiden  darf,  wenn  er  ein  Fremder,  nicht  aber 
selbst  Tabellio  ist;  auch  soll  er  seine  Einkünfte  nicht  einbüs- 
sen,  sondern  blos  der,  welcher  sich  eines  solchen  Verhal- 
tens6) schuldig  gemacht,  und  es  nicht  für  gut  befunden  hat, 
seine  Pflicht  zu  erfüllen,  soll  der  Vorsteherschaft  verlustig' 
werden,  die  übrigen  Rechte  aber  sollen  sämintlich  dem  Herrn 
der  Station  in  Hinsicht  auf  die  Tabellionen,  die  sich  auf  diese 
Art  etwas  zu  Schulden  kommen  lassen,  unversehrt7)  bleiben. 


4)  Auch  gradus,  die  Griechen  nennen  es  scamna.  Man  vergl. 
hierüber  ausführlich  Cujac.  in  comm.  ad  L.  13.  C.  de  decurion. 
a.  a.  O.  p.  707. 

5)  Die  Tabellionen  hatten  wiederum  Expedienten,  Schreiber 
und  auch  junge  Leute  unter  sich,  welche  letztere  der  Art 
Praxis  erlernten.    Mau  s.  auch  Spangenb.  ad  h.  Nov.  not.  16. 

6)  Sed  ille  solum,  qui  adulatus  est,  im  griech.  Texte  y.ouxptvo«' 
(.isvov,  bezieht  sich  auf  das  obige  remissio  atque  luxuria. 

7)  Man  bemerke  zu  mehrerer  Verständigung  dieser  Stelle:  bis- 
weilen war  ein  Fremder  Herr  der  Station,  ohne  selbst  Tabcl- 
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§.  3.  Auch  sollen  die  Tabellionen  nicht  Vorwände  suchen,  als 
waren  sie  durch  Krankheit  oder  andere  Beschäftigungen  ab- 
gehalten; soudern  wenn  sich  etwas  dieser  Art  ereignet,  so 
mögen  sie  ihre  Macbtgeber  selbst  zu  sich  kommen ,  und  sie 
diese  die  Sache  durch  sich  selbst  zu  Stande  bringen  lassen, 
zumal  da  Das,  was  sich  nur  selten  zuträgt,  kein  allgemeines 
Hinderniss  abgiebt ,  weil  nämlich  unter  den  Menschen  nichts 
so  unzweifelhaft  ist,  was,  sei  es  noch  so  gerecht  als  es  woile, 
nicht  doch  auf  irgend  eine  Weise  bestritten  werden  könnte. 
Auch  mögen  sie  nicht  sagen,  dass  ihnen  durch  den  Zudraug 
Derer,  welche  ihnen  [die  Anfertigung  von  Urkunden]  auftru- 
gen wollen,  ihre  Einkünfte  geschmälert  werden,  da  es  ersprie  ts- 
licher  ist,  wenig,  aber  mit  Sicherheit  zu  thun ,  als  Vieles  i  nt 
Gefahr  vorzunehmen.  §.  4.  Damit  ihnen  aber  [gegenwärti- 
ges] Gesetz  nicht  zu  hart  vorkommen  möge,  so  bringen  Wir, 
indem  Wir  auf  die  menschliche  Natur  Rücksicht  nehmen,  auch 
Unsere  Gesetze  damit  in  Uebereinstimmung.  Denn  um  ihron 
derartigen  Bedenken  zu  begegnen,  so  gestatten  Wir  einem 
Jeden,  dass  er  bei  dem  magister  census  Unserer  Residenz 
Jemanden  nach  üblicher  Weise  sich  verpflichten  lä'sst,  und  ihm 
Auftrag  giebt,  für  die  Interessenten  in  seiner  Station  Urkun- 
den aufzusetzen8),  auch  dabei  zu  sein,  wenn  sie  ausgefertigt 
werden;  und  zwar  soll  dies  keinem  andern  von  Denen,  wel- 
che sich  zugleich  mit  in  der  Station  befinden,  entweder  gleich 
anfangs  übertragen  werden,  noch  soll  es  gestattet  sein,  dass 
Jemand  Anderes  bei  der  Ausfertigung  zugegen  sei,  als  der 
Tabeliio,  der  dazu  Macht  hat,  oder  Derjenige,  welcher  von 
ihm  dazu  bestellt  worden  ist.  Im  Fall  aber  dem  entgegeu 
etwas  geschieht  und  ein  Anderer  damit  beauftragt  ist,  so  soll 
der  Tabeliio,  welchem  dieses  Befugniss  zusteht,  in  die  von 
Uns  festgesetzte  Strafe  verfallen,  jedoch  sollen  die  Urkunden 
selbst  zu  Gunsten  der  Contraheuten  nicht  ungültig  sein.  Wir 
sind  aber  des  Glaubens,  dass  sie  aus  Furcht  vor  dem  Gesetze 
in  Zukunft  Das,  was  von  Uns  anbefohlen  worden  ist,  in  Ob- 
acht nehmen,  und  dass  die  Urkunden  gesichert  sein  werden. 

Zweites  Capitel.  Doch  fügen  Wir  noch  dieses  dem 
gegenwärtigen  Gesetze  bei,  dass  nämlich  die  Tabellionen  auf 
kein  anderes  Papier  die  Urkunden  zur  Reinschrift  bringen  sol- 
len, als  auf  dasjenige,  welchem,  wie  es  heisst,  das  ProtocoII 
vorgesetzt  ist,  was  den  Namen  Unseres  jedesmaligen  comitis 
sacrarum  largitionum,  ,  die  Zeit,  wo  das  Papier  geferti- 
get  worden,  und  Dasjenige,    was  übrigens  darin  bemerkt 

/i'o  zu  sein.     Da  war  also  der  Tabeliio   wieder  besonders 
Cujac.  a.  a.  O.  p.  1093. 
8)  Mau  vergl.  Cujac.  a.  a.  O.  p.  1093.    Es  war  dies  ein  vica- 
rius  oder  Gchulle,  der  ihnen  nachgelassen  wurde. 
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zu  sein  pflegt,  enthält9).  Auch  sollen  sie  dieses  Protocoll 
nicht  abschneiden ,  sondern  es  angefügt  lassen ;  denn  Wir  wis- 
sen, dass  sowohl  früher,  als  auch  jetzt  viele  Verfälschungen 
aus  dergleichen  Papieren  nachgewiesen  worden  sind10).  Wenn 
daher  ein  Papier  vorliegt  (denn  auch  dies  ist  Uns  bekannt), 
was  das  Protocoll  nicht  auf  diese  Weise  angemerkt  enthält, 
sondern  irgend  eine  andere  Schrift  hat,  so  sollen  sie  solches 
gleichsam  als  unacht  und  zur  Aufnahme  von  Urkunden  un- 
geeignet, ebenfalls  nicht  zulassen,  sondern  sie  sollen  blos  auf 
solches  Papier,  wie  Wir  zuvor  angegeben  haben,  die  Urkunde 
verfassen.  Was  aber  von  der  Beschaffenheit  des  Papiers,  in- 
gleichen vom  Abschneiden  der  Protocolie,  wie  sie  genannt 
werden,  von  Uns  angeordnet  worden  ist,  das,  wollen  Wir,  soll 
blos  für  Unsere  Residenz  Gültigkeit  haben,  wo  viele  Verträge 
geschlossen  werden  ,  auch  eine  grosse  Menge  von  Papier  vor- 
handen ist.  Auf  diese  Weise  sollen  rechtsbeständig  Geschäfte 
eingegangen  werden ,  und  Niemandem  soll  Gelegenheit  gege- 
ben sein,  Fälschungen  zu  begehen,  deren  sich  Diejenigen 
schuldig  machen^  die  dem  entgegen  zu  handeln  sich  unterfangen. 

Schluss.  Demnach  wirst  du  diesen  Unsern  Willen  und 
was  durch  gegenwärtiges  Gesetz  ausgesprochen  worden  ist, 
in  Vollzug  zu  bringen  bemüht  sein.  Gegebeu  zu  Constantino- 
pel  am  17.  August  im  2ten  Jahre  nach  dem  Consulate  des 
Beiisar  (537). 

Fünfundvierzigste  Novelle. 

iVe  Judaei  et  Samaritani  praetextu  religionis 
curiali   conditione  Hb  er entur ,  sed  curiali- 
bus  muneribus  obnoxii  sint,  privile giis  vero 
eorum  non  fru  antur.     Contra  ort  hodoxos  ta- 
rnen, qui  curiali  fortunae  subjecti  sunt,  ut 
testimonium    dicere   possint,    quam   et  pro 
orthodox  a  republica  rede  testentur*), 
(Die  Juden  und  Samaritaner  sollen  unter  dem  Vorwande  der  Re- 
ligion nicht  von  dem  Stande  der  Curialen  befreit,  sondern  sie 
sollen  zu  dem  Dienste  der  Curialen  verpflichtet  sein,  ohne  aber 
die  Privilegien  derselben  zu  /gemessen.    Jedoch  sollen  sie  ge- 
gen die  Rechtgläubigen,  welche  dem  Stande  der  Curialen  an- 
gehören, Zeugniss  ablegen  können,  da  sie  auch  für  den  recht- 
gläubigen Staat  gültiger  Weise  zu  zeugen  befugt  sind.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  zum  zweiten  Male  Präfectus 
Frätorio,  Exconsul  und  Pätricier, 

Einleitung.     Du  hast  Uns  neulich  im  Betreff  einer 

9)  Man  vergl.  oben.    Charta  pura  ist  das  Mundum. 

10)  So  merkt  Cujac.  a.  a.  O.  einen  solchen  Fall  an. 
*}  Diese  Novelle  ist  nicht  glossirt. 
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Angelegenheit  Anzeige  gemacht,  dass  nämlich  unter  den  Cu- 
ria! en  sich  theils  Juden ,  theils  Samaritaner  *) ,  theils  Monta- 
nisten 2) ,  theils  andere  verworfene  Menschen  befinden ,  die 
nicht  einmal  jetzt  unser  wahrer  und  unentweihter  Glaube 
erleuchtet  hat,  sondern  welche  in  der  Finsterniss  sitzen,  und 
deren  Seelen  für  die  wahren  Heiligthümer  unempfänglich  sind. 
Und  zwar,  weil  Wir  die  Ketzer  verabscheuen,  so  glauben 
sie,  dass  sie  blos  darum  von  den  Aemtern  der  Curialen  be- 
freit sein  werden  und  dass  auch  die  Entscheidung  so  ausfal- 
len müsse,  wie  es  dem  gemäss  ist.  Uns  hat  es  daher  Wun- 
der genommen ,  dass  du  vermöge  deiner  Weisheit  und  Strenge 
dergleichen  von  ihnen  geführte  Reden  hast  dulden,  und  nicht 
sofort  denen,  welche  so  sprechen,  deinen  ganzen  Zorn  hast 
fühlen  lassen  können.  Denn  wenn  es  welche  giebt,  die  auf 
höchst  alberne  Weise  sich  der  Aemter  für  würdig  dünken, 
welche  Wir  blos  den  höchsten  Würden  vorbehalten  haben, 
wem  soll  ihre  Erbärmlichkeit  und  Thorheit  nicht  verabscheuungs- 
werth  erscheinen?  Darum  sollen  sie  alle  Curialen  sein, 
auch  wenn  sie  noch  so  sehr  dagegen  schreien,  und  sollen  so- 
wohl den  Aemtern  der  Cohortalen,  als  der  Curialen,  so  wie 
es  früherhin  gesetzlich  bestimmt  worden  ist ,  sich  unterziehen, 
und  keine  Religion  soll  sie  von  dieser  Verpflichtung  befreien 
(denn  davon  ist  weder  in  dem  altern,  noch  dem  neuem  Ge- 
setze etwas  enthalten) ,  jedoch  sollen  sie  an  den  Ehrenvorzü- 
gen der  Curialen  nicht  Theii  haben.  Und  da  die  Gesetze  den 
Curialen  viele  Privilegien  verliehen  haben,  sowohl,  dass  sie 
nicht  geschlagen ,  als  auch ,  dass  sie  nicht  festgenommen  und 
in  eine  andere  Provinz  gebracht  werden  dürfen,  ingleichen 
eiue  unzählige  Menge  auderer  Vorrechte,  so  sollen  sie  von 
alle  dem  nichts  gemessen.  Sondern  wenn  etwas  im  Betreff 
der  Curialen  bestimmt  worden  ist,  was  ihnen  kein  besonderes 
Vorrecht  gewährt,  so  soll  dies  auch  auf  sie  Anwendung  lei- 
den, und  sie  sollen  sich  den  Verpflichtungen,  die  sowohl  ihre 
Person,  als  ihr  Vermögen  betreffen,  nicht  entziehen,  auch  soll 
kein  Gesetz  sie  davon  ausnehmen;  Ehrenvorzüge  aber  sollen 
sie  keine  haben,  sondern  in  Hinsicht  ihres  Standes  sollen  sie 
anrüchig  bleiben,  wie  sie  denn  auch  von  ihrem  Leben  dies  nicht 
anders  wollen.  In  dieser  Maasse  also  soll  über  die  gedachte 
Angelegenheit  verfügt  sein. 

Erstes  Capitel.    Auch  über  eine  andere  Sache  hast 


1)  Eine  den  Juden  nahe  verwandte  Secte. 

2)  Von  ihrem  Stifter  Montanus,  Bischof  von  Pepuza  in  Phry- 
gien,  so  genannt.  Er  behauptete,  dass  alle  wahre  Christen 
Eingebungen  des  heiligen  Geistes  empfingen  und  Visionen  hät- 
ten.  Daher  nannten  sich  die  Montanisten  auch  Pneumatiker. 

Corp.  jur,  civ.  VII.  18 
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du  an  Uns  einberichtet,  was  einer  Antwort  nicht  nnwertli 
ist.  Wir  Laben  nämlich  bei  Streitigkeiten,  welche  unter 
Rechtgläubigen  geführt  werden,  die  Ketzer  zu  einem  Zeug- 
nisse nicht  zugelassen,  indem  Wir  ihnen  dagegen  nach  Unse- 
rer Verordnung3)  gestatten,  dass,  wenn  sie  unter  sich  sind 
und  streiten,  und  Beide  sowohl  der  Kläger,  als  der  Beklagte 
Ketzer  sind,  sie  zeugen  können,  da  sowohl  die  streitenden 
Parteien ,  als  auch  die  Zeugen  gegenseitig  einander  würdig 
sind;  wogegen  sie  wiederum,  wenn  ein  Ketzer  und  ein  Recht- 
gläubiger mit  einander  Prozess  führen,  gegen  die  Ketzer  für 
die  Rechtgläubigen  allerdings  Zeugniss  ablegen  können,  nicht 
aber  auf  dieselbe  Weise  gegen  diese  letztern;  dahingegen  aber 
wenn  blos  Rechtgläubige  mit  einander  streiten ,  sie  durchaus 
nicht  zu  einem  Zeugnisse  zugelassen  werden,  Du  hast  Uns 
nun  darüber  in  Kenntniss  .gesetzt,  dass  einige  Rechtgläubige 
in  Abrede  stellen ,  dass  sie  zu  dem  Stande  der  Curialen  gehö- 
ren,  und  dass  es  nöthig  sei,  dass  solche,  die  diesem  Stande 
Terpfiichtet,  oder  auch  andere,  welche  mit  ihren  Verhältnissen 
bekannt  sind,  zu  Ablegung  eines  Zeugnisses  vorgeladen  wür- 
den4), ingleichen,  dass,  da  das  Gesetz  das  Zeugniss  der  Ketzer 
gegen  die  Rechtgläubigen  verbiete,  die  Richter  aus  diesem 
Grunde  solche  nicht  zulassen  wollen.  Allein  das  Bedenkeu 
Derer,  welche  sich  dergleichen  Zeugnisse  anzunehmen  wei- 
gern ,  ist  ohne  allen  Grund,  denn  erstlich  wird  [das  Zeugniss j 
für  Rechtgläubige  abgelegt  (denn  das  verbieten  die  Gesetze  den 
Ketzern  nicht);  denn  wenn  Jemand  Diejenigen,  welche  Curia- 
len sind,  ihres  Standes  aber  sich  entäussern  wollen,  in  die 
Curie  zurückzubringen  beabsichtiget,  und  die  Ketzer  diesfalls 
zum  Zeugnisse  aufruft,  thut  er  dies  denn  nicht  für  Unsern 
Staat,  da  der  Staat,  welcher  als  Partei  auftritt,  rechtgläubig 
ist,  vornehmlich  seitdem  Gott  Uns  darüber  die  Regierung  ver- 
liehen ?  Wer  aber  in  dieser  Hinsicht  ein  Zeugniss  ablegt,  zeugt 
für  die  Rechtgläubigen.  Denn  Unsere  Regierung  ist  so  wie 
sie  sein  soll,  sie  befolgt  den  wahren  Glauben,  und  verwirft 
mit  Recht  alle  Ketzerei. 

Schlu ss.     Du  wirst  daher  dies  in  Obacht  und  von 

Unserem  Gesetze  Kenntniss  nehmen,  sowohl  für  Das  Sorge 
tragen,  was  Unserem  Reiche  förderlich  ist,  und  es  wird  dir 
nicht  entgehen,  dass  Wir  bemüht  sind,  das  zu  thuu  und  an- 
zuordnen, was  die  Wohlfahrt  Unseres  Reichs  erheischt.  Ge- 
geben zu  Constantinopel,  am  18.  August,  im  2teu  Jahre  nach 
dem  Consulate  des  Beiisar  (537). 


3)  h.  2t.  a  de  Haeret.  (/,  5.) 

4)  Nämlich  um  sie  der  Curie  zu  vindifclreh. 
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Sechsundvierzigste  Novelle. 

De  ecclesi  asticarum  rerum  immohilium  aliena- 
tione  et  s  o  lutione,  exceptis  iisv  quae  Con- 
st  antinopoli  sunt. 

(Von  der  Veräusserung  der  Kirchengrimdstiicke  und  der  Deckung  der 
Kirchenschulden,  mit  Ausnahme  der  Kirchen  zu  Constantinopel.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  zum  zweiten  Male  Präfectus 
Prätorio,  Exconsul  und  Putrider. 

Einleitung'.  Wir  beschäftigen  Uns  darum  taglich  mit 
der  Gesetzgebung1  und  allen  den  übrigen  Gegenständen,  um 
den  Vortheil  Unserer  Untertbanen  zu  befördern ,  indem  Wir 
Dasjenige,  was  zu  sehr  ausgedehnt  und  ohne  Maass  ist,  be- 
schränken ,  dagegen  aber  Das,  was  am  meisten  erspriesslicli 
ist  und  ein  gewisses  Ziel  hat,  an  seine  Stelle  setzen.  Und 
oftmals  haben  Wir  auch  mit  Vorbedacht  ein  Gesetz,  weil  es 
früher  ohne  Maass  war,  auch  wiederum  über  das  Maass  ein- 
geschränkt ,  um  durch  Hemmung  Dessen ,  was  vorher  in  Ueher- 
fiuss  vorhanden  war,  in  dieser  Hinsicht  für  die  Zukunft  eine 
Gleichförmigkeit  einzuführen.  Wir  haben  daher  vor  Kurzem 
für  alle  Kirchen,  Klöster  und  die  übrigen  Gotteshäuser  ein 
Gesetz  gegeben ,  worin  ihnen  die  Veräusserung  der  Kirchen- 
grundstücke untersagt  worden  ist1).  Denn  Wir  sehen,  dass 
die  Sache  über  die  Gebühr  ging,  und  dass  allmahlig  die  Kir- 
chenbesitzungen ,  ohne  dafür  einen  nur  massigen  Preis  zu  er- 
halten ,  und  ohne  dass  eine  unvermeidliche  Notwendigkeit 
vorhanden  war,  veräussert  und  auf  Andere  übertragen,  ja 
dass  selbst  die  darüber  erlassenen  Gesetze  auf  tausenderlei  Art 
und  Weise  umgangen  wurden.  Wir  hoben  daher  den  frühern 
Weg  auf  und  bewirkten,  dass  es  nunmehr  durchaus  Nieman- 
dem mehr  dieselben  zu  hinterziehen  möglich  war.  Und  zwar 
hatte  diese  Anordnung  für  die  Besitzungen  der  Kirchen  und 
der  übrigen  Gotteshäuser  den  grössten  Vortheil,  da  Niemand 
dieselben  zu  verringern  wagte.  Doch  tritt  dabei  in  einer  Art 
eine  Schwierigkeit  ein.  Die  Schulden  nämlich,  die  entweder 
vor  langer  Zeit  gemacht  worden  waren,  oder  die  auch  nach- 
her durch  irgend  dringende  Umstände,  und  zwar  meistens  auf 
Veranlassung  des  Fiscus,  herbeigeführt  Worden  waren,  brach- 
ten die  Gotteshäuser  zur  Notwendigkeit  der  Veräusserung« 
Denn  so  oft  kein  hinreichendes  Mobiliarvermögen  da  war,  so 
konnte  es  nicht  fehlen,  dass  die  Vorsteher  derselben  in  die 
ausserste  Verlegenheit  gesetzt  wurden,  da  sie  nicht  verkaufen 


1)  Nämlich  Nov.  7. 

18* 
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durften 2) ,  aber  auch  nichts  batten ,  die  Schulden  zu  decken. 
Nun  haben  Wir  zwar  oftmals  nachgelassen,  dass  die  Kirchen- 
besitzungen zur  Tilgung*  der  Schulden  an  Zahlungsstatt  gege- 
beu  werden  konnten  (und  zwar  so ,  dass  bei  der  Zahlung"  mit 
der  geziemenden  Genauigkeit  und  Rücksicht  zu  Werke  gegan- 
gen wurde),  so  wie  Wir  denn  solches  auch  durch  Unser  frü- 
heres Gesetz  nicht  ausdrücklich  aufgehoben  haben.  Wenn  aber 
der  vorhandene  Gläubiger  keine  Privatperson  ist,  sondern  viel- 
mehr der  Fiscus  drängt  und  verlangt  die  Bezahlung"  der  Schul- 
den,  es  ist  aber  gleichwohl  Geldmangel  da,  und  der  Fiscus 
kann  das  Grundstück  nicht  annehmen,  alsdann  haben  Wir  ge- 
glaubt, dass  von  der  Beschränkung  des  Gesetzes  etwas  weg- 
zulassen sei,  und  wenn  eine  solche  Notwendigkeit  eintritt, 
so  hat  es  Uns  gefallen,  auch  die  Veräusserung  zu  gestatten. 

Erstes  Capitel.  Wir  verordnen  demnach,  dass,  wenn 
eine  Kirche  oder  eines  von  den  übrigen  Gotteshäusern  au  den 
Fiscus  etwas  schuldet  und  hat  nichts ,  um  solches  zu  decken, 
sowohl  alle  Geistlichen,  als  auch  der  Bischof  der  Stadt,  und 
überdem  noch  der  Erzbischof  zusammenkommen  und  unter 
Zuziehung  der  heiligen  Schrift  die  Sache  untersuchen  sollen, 
und  wenn  es  sich  ausweiset,  dass  keine  Einkünfte  vorhanden, 
durch  welche  ohne  Veräusserung  die  Staatsschuld  abgetragen 
werden  könne,  so  soll  es  ihnen  gestattet  sein,  wenn  ein  sol- 
cher Ausspruch  erfolgt  und  der  Statthalter  der  Provinz  das 
Decret  hierzu  ertheilt,  auch  die  liegenden  Gründe  anzugreifen 
und  sie  Behufs  der  Abzahlung  der  Schuld  zu  veräussern. 
Und  zwar  sollen  die  Räufer  ihre  Zahlungen  an  den  Fiscus 
leisten,  sie  sollen  darüber  Quittung  empfangen3),  die  Schuld 
des  Fiscus  auf  sich  nehmen  4)  und  diesfalls  Sichersteliung  er- 
halten ,  auch  sollen  sie  das  yon  Uns  früherhin  gegebene  Ge- 
setz nicht  zu  fürchten  haben;  den  Verkäufern  aber  soll,  was 
dieses  Gesetz  betrifft,  ebenfalls  keine  Schuld  beizumessen  sein, 
und  die  Öffentlichen  Quittungen  sollen  gerichtlich  eingetragen 
werden,  und  Diejenigen,  welche  sie  ausgebracht,  sollen  sie 
ver wahrlich  niederlegen  5) ,  damit  von  den  Kirchen  sofort  der 
Beweis  geführt  werden  könne,  dass  sowohl  die  öffentlichen 
Steuern  bezahlt  worden,  als  auch  Alles  in  Gemässheit  Unse- 
res Gesetzes  vorgegangen  sei.    Auch  kann  Niemand  etwa  eine 


2)  Ours  anododfreu  dvisdusvoi,  cum  non  possent  reddere,  die  Vetus 
hat  neque  vendere  potentes. 

3)  Die  Vetus  hat  constitutis  eliam  fiscalibus  desuseeptis ,  was  de- 
suseeptum  sei,  darüber  s.  mau  die  Glosse. 

4)  Indem  sie  nämlich  solche  durch  Erlegung   des  Kaufpreises 
abtragen. 

5)  Wahrscheinlich  bei  den  Kirchen. 
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öffentliche  Schuld  vergeben,  und  auf  diese  Weise  die  unbe- 
weglichen Güter  veräussern.  Denn  darum  haben  Wir  ange- 
ordnet, dass  eine  Decretsertheilung  erfolge,  damit  es  gewiss 
sei,  dass  die  Schuld  eine  Öffentliche  gewesen,  ingleichen  von 
welcher  Zeit  sie  herrühre,  und  dass  sie  wirklich  nicht  durch 
baares  Geld  getilgt  werden  könne,  sondern  dass  die  Veräus- 
serung  nothwendig  geworden,  worüber  allenthalben  Gewiss- 
heit vorhanden  ist,  wenn  Alles  vor  dem  heiligen  Evangelium 
verhandelt  wird,  da  die  Bischöfe,  die  Geistlichen  und  ausser- 
dem die  Uebrigen  insgesammt  wissen,  dass  Gott  Alles,  was 
von  ihnen  geschieht,  sieht  und  dass  sie,  wenn  sie  dabei  aus 
Betrug,  Gewinnsucht  und  Hinterlist  gehandelt  haben,  solches 
sowohl  im  Leben  als  im  Tode  auf  ihr  Gewissen  nehmen 
müssen. 

Zweites  Capitel.  Sollte  aber  der  Gläubiger  ein  Pri- 
vatmann sein ,  so  kann  er  die  unbeweglichen  Besitzungen  au 
Zahlungsstatt  erhalten ,  es  soll  aber  auch  hier  das  Decret  vor- 
ausgehen und  die  Grundstücke  sollen  ihm  nach  Verhältniss 
dessen,  was  ihm  wirklich  geschuldet  wird,  zugeschlagen  wer- 
den. Ist  aber  die  Schuld  eine  öffentliche,  so  können  sie  nach 
der  frühern  Bestimmung  zur  Verausserung  gelangen ,  so  dass 
Wichts  weder  der  Genauigkeit  abgehe,  noch  dem  gemeinsamen 
Vortheil  entzogen  werde. 

Drittes  Capitel.  Von  dem  Allen  jedoch  nehmen  Wir 
die  Hauptkirche  dieser  Unserer  Residenz  und  die  umliegende 
Gegend,  iugleichen  die  Bethäuser,  die  unter  ihrer  Obhut  ste- 
hen, gänzlich  aus,  indem  Dasjenige,  was  von  Uns  bereits  an- 
geordnet worden  ist,  in  seiner  Kraft  fortbestehen  soll.  Wenn 
auch  einige  Klöster  der  Hauptkirche  untergeben  sind,  so  unter- 
werfen Wir  auch  sie  nicht  dem  gegenwärtigen  Gesetz,  indem 
solches  blos  auf  die  Provinzen  Bezug  haben  soll,  in  denen 
überhaupt  ein  grosser  Mangel  an  Geld  vorhanden  ist,  weshalb 
die  Kirchen  ihre  Schulden  nicht  baar  zu  bezahlen  im  Stan- 
de sind. 

Sc  hin  ss.  Diesen  Unsern  Willen  wirst  du  daher,  nach- 
dem du  davon  Kenntniss  genommen,  in  Obacht  nehmen,  da- 
mit demgemäss  die  Veräusserungen  der  Kirchengüter  bewerk- 
stelliget werden.  Gegeben  zu  Constantinopel,  am  19.  August, 
im  2teu  Jahre  nach  dem  Consulate  des  Beiisar  (537). 
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Siebenimdvierzigste  Novelle. 

Ut   nomen  Imperatoris  instrumentis    et  actis 
pr  aepo7iatur,  et  ut  temp  or  a,  quae  latinis  lit- 
teris  significantur,  apertius  scrihaniur. 
(Es  soll  der  Name  des  Kaisers  den  Urkunden  und  öffentlichen 
Verhandlungen  vorgesetzt ,  auch  soll  hei  Angabe  der  'Leiten, 
wenn  solche  durch  lateinische  Zeichen  geschieht,  eine  grössere 
Deutlichkeit  beobachtet  teer  den.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  zum  zweiten  Male  Pr'äfectus 
Prätorio,  Exconsul  und  Patricier. 

Einleitung.  Dies  ist  von  Allen  für  die  gewichtigste 
Urkunde  und  das  gewichtigste  Denkmal  zu  halten  und  für  ein 
solches,  was  von  den  Menschen  zum  Gedächtnisse  der  Zeit 
errichtet  worden,  ein  solches  nämlich,  was  auch  sogar  durch 
die  Erinnerung  an  den  Kaiser  verherrlicht  ist.  Denn  die  Con- 
guln,  die  Indictionen  und  was  sonst  bei  uns  die  Zeiten  an- 
giebt,  das  zeigt  zwar  auch  Das  an,  was  man  dadurch  darthun 
will;  auch  heben  Wir  davon  etwas  nicht  auf,  sondern  Wir 
fügen  demselben  noch  eine  grössere  Zugabe  bei ,  damit  der 
Lauf  der  Zeit  auf  noch  gewichtigere  und  vollständigere  Weise 
bezeichnet  werde.  Denn  will  man  auf  das  frühere  Alterthum 
des  Reichs  zurückgehen,  so  hat  der  trojanische  König  Aeneas 
das  Reich  gegründet  and  Wir  heissen  nach  ihm  Aeneaden, 
oder  betrachtet  man  auch  den  zweiten  Ursprung,  in  Folge  des- 
sen der  römische  Name  unter  den  Völkern  hell  aufglänzte,  so 
rührt  es  von  den  Königen  Koniulus  und  Numa  her,  von  wel- 
chen jener  den  Staat  gründete,  dieser  aber  ihn  ordnete  und 
ihm  Gesetze  gab,  oder  nimmt  man  auch  die  dritte  Periode 
des  Anfangs  des  Reiches  an,  nämlich  jenen  grossen  Cäsar  und 
den  verehrungswürdigen  Augustus,  man  ward  auch  auf  diese 
Art  finden,  dass  der  Staat,  der  jetzt  blüht  (und  möchte  dies 
doch  für  alle  Ewigkeit  sein),  durch  sie  seine  Bedeutung  er- 
halten hat.  Es  ist  daher  unpassend,  wenn  den  Urkunden  uud 
den  gerichtlichen  Verhandlungen,  so  wie  überhaupt  überall, 
wo  der  Zeit  Erwähnung  geschieht,  der  Name  des  Kaisers  nicht 
vorgesetzt  wird. 

Erstes  Gapitel.  Daher  verordnen  Wir,  dass  Diejeni- 
gen, welche  mit  der  Aufnahme  öffentlicher  Verhandlungen  zu 
thun  haben,  sei  es  vor  Gericht,  oder  da,  wo  sie  aufgenommen 
werden,  ingleichen  die  Tabeliionen  und  alle  Diejenigen,  wel- 
che Urkunden  in  irgend  einer  Form  zu  verabfassen  haben,  und 
zwar  sowohl  in  dieser  Unserer  Residenz,  als  auch  in  andern 
Ländern,  über  welche  Uns  Gott  die  Herrschaft  verlieheu ,  die 
Urkunden  in  folgender  Maasse  anfangen  sollen:  In  dem  und 
dem  Jahre  der  Regierang  des  and  des  Kaisers;   dann  sollen 


Novelle  XL VII.    tt  nomen  Imperatoih  hatrumentis  elt.  279 


sie  den  Namen  des  Consuls,  welcher  in  dein  Jahre  das  Amt 
bekleidet,  setzen;  zum  dritten  die  Indiction  sammt  Monat  und 
Tag*.    Denn  auf  diese  Weise  wird  auf  jegliche  Art  die  Zeit 
in  Obacht  ■  genommen  und  die  Erinnerung"  an  den  Kaiser,  so 
wie  die  Ordnung1  des  Consuiats  und  die  Beobachtung"  der  übri- 
gen Formalitäten,  wenn  sie  den  Urkunden  einverleibt  werden, 
bewirkt  meistentheils ,  dass  sie  nicht  verfälscht  sind,     §.  1. 
Wenn  aber  bei  Denen,  welche  in  den  nach  Morgen  hin  gele- 
genen Gegenden  wohnen,  oder  bei  andern  Völkerschaften  eine 
andere  Bezeichnung"  der  Jahre  der  Städte  eingeführt  ist1),  so 
sind*  Wir  auch  dem  nicht  entgegen,  allein  nichtsdestoweniger 
soll  der  Name  des  Kaisers  vorausgeschickt  werden,  dann  aber 
folgt,  wie  gesagt  worden  ist,  der  C'onsul,  die  Indiction,  der  Monat, 
der  Tag,  an  welchem  die  öffentlichen  Verhandlungen  vor  sich 
gehen  und  aufgezeichnet  werden;  alsdann  aber  hindert  nichts, 
auch  das  Jahr  der  Stadt  beizufügen.     Denu  Wir  heben  nichts 
von  Dem  auf,  was  früherhin  bestanden  hat,  sondern  Wir  ver- 
mehren die  Sache  durch  den  Zusatz  des  kaiserlichen  Namens. 
Und  sogleich  von  der  ersten  Indiction  an2),  welche  mit  Got- 
tes Hülfe  bevorsteht,  sollen  die  Instrumente  so  angefangen 
werden:  Im  elften  Jahre  der  Kegierung  des  Kaisers  Jtistinia- 
nus,  im  zweiten  Jahre  nach  dem  Consulate  des  Flavius  Beii- 
sar, au  dem  und  dem  Tage,  und  so  sollen  in  allen  [Urkunden J 
sowohl  die  Jahre  Unserer  Regierung,    so  lange  sie  Uns  Gott 
verlängert,  als  auch  die  Regierungsjahre  der  nachfolgenden  Kai- 
ser aufgeführt  werden.    So  ist  es  also  offenbar,  dass  man  jetzt 
zwar  das  elfte  Jahr  Unserer  Regierung,  bei  Eintritt  des  ersten 
Tages  im  Monat  April  aber,  an  welchem  Uns  Gott  dem  römi- 
schen Reiche  vorgesetzt,  das  zwölfte  Jahr  zu  schreiben  hat  und 
so  fort,  so  weit  Uns  Gott  die  Regierung  verlängert,  auf  dass 
zugleich  mit  den  Gesetzen  und  der  Gesetzgebung  auch  dieser 
Umstand  im  immerwährenden  Andenken  bleibe,  indem  überall 
und  zu  jeder  Zeit  des  Regierungsantrittes  Erwähnung  geschieht. 

Zweites  Capitel.  Auch  dieses  fügen  Wir  noch  bei, 
dass,  da  man  bei  Bezeichnung  der  Zeit  in  den  Gerichten,  sich 
bisher  ungewisser  und  veralteter  Schriftzüge  bedient,  bei  jedem 
Gerichte  Das  beobachtet  werden  soll,  dass  nach  jenen  veralte- 
ten Schriftzügen3)  andere  gesetzt  werden,  nämlich  die  übli- 
chen und  die  Allen  bekannten,  welche  von  Jedermann  leicht 
verstanden  werden  können  und  die  Zeit,  zu  welcher  die  Ver- 
handlungen geschehen,  genau  angeben,  damit  nicht  Die,  welche 
nach  der  Zeit  forschen,'  in  Ungewissheit  bleiben  und  warten 


i)  Man  s.  hierüber  Gothofrcd.  ad  It.  Nov.  not.  29. 

*)  Wegen  der  Indirtionen  s.  man  die  Clos.se. 

3)  Mau  vergl  hierüber  Cujac.  in  e.rp.  h.  Nov.  a.  a.  O.  p.  $09'4. 
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müssen,  bis  sie  auf  Jemanden  treffen,  welcher  jene  Zeichen 
richtig  versteht.  Wofern  daher  Dasjenige,  was  auf  die  im 
Eingänge  stehenden  undeutlichen  Schriftziige  folgt,  in  grie- 
chischer Sprache  ist,  so  soll  auch  am  Schlüsse  die  Zeit  durch 
griechische  Buchstaben  angedeutet  werden  ;  ist  aber  der  Inhalt 
des  ganzen  Papiers  lateinisch,  so  soll  zwar  auch  die  Bezeich- 
nung der  Zeit  am  Ende  und  mittelst  jener  veralteten  Schrift- 
ziige  geschehen,  es  soll  aber  dabei  eine  bessere  Ordnung  und 
grössere  Deutlichkeit  beobachtet  werden,  so  dass.  Jedermann, 
der  der  lateinischen  Buchstaben  nicht  ganz  unkundig  ist,  sie 
lesen  kann. 

S  chlus s.  Diesen  Unsern  Willen  und  was  Wir  durch 
gegenwärtiges  Gesetz  erklärt  haben,  wirst  du  daher  sowohl  in 
dieser  Residenz,  als  auch  in  allen  Provinzen,  denen  du  vor- 
stehst, bekannt  machen  lassen,  damit  Niemand  sich  unterfängt, 
eine  andere  Zeitberechnung  aufzustellen,  oder  etwas  Anderes  zu 
thun ,  als  Wir  vorher  bestimmt  haben.  Gegeben  zu  Coustan- 
tinopel,  am  31*  August,  im  Uten  Jahre  der  Regierung  des 
Kaisers  Justini  an,  im  2ten  Jahre  nach  dem  Consulate  des 
Beiisar  (537> 

Achtundvierzigste  Novelle. 

De  jurejurando,  quod  defunctus  de  substan- 
tiae  su  ae  modo  praestitit. 

(Von  dem  Eide,  welchen  der  Verstorbene  über  den  Bestand 
seines  Vermögens  geleistet  hat.) 

Derselbe  Kaiser  an  J o  anne  s ,  zum  zweiten  Male  Pr'dfectus 
Prätorio,  Exconsul  und  Patricier  l). 

Einleitung.  Unser  Bestreben  ist  jederzeit  einzig  und  allein 
dahin  gegangen,  die  letztwilligen  Verfügungen  der  Verstorbenen 
aufrecht  zu  erhalten,  wenn  sie  dem  Gesetze  nicht  widerstreiten 
und  den  Bestimmungen  desselben  nicht  offenbar  entgegen  sind. 
Wir  haben  nun  in  Erfahrung  gebracht,  was  sich  wirklich  er- 
eignet und  zu  Unserer  Kenntniss  gelangt  ist,  dass  nämlich  ein 
Testator  vermittelst  Eides  den  ganzen  Bestand  seines  Vermö- 
gens angegeben  und  dass  er  weiter  nichts,  als  diesen  seinen 
Erben  hinterlassen  hat,  dass  aber  eiuige  von  den  Erben  sol- 
ches verweigert,  indem  sie  Das  gethan ,  was  dem  Rechte  zu- 
wider  ist,  da  sie  doch  in  sein  Vermögen  folgen  und  eben  des- 
halb auch  seinen  Anordnungen  Folge  leisten  müssen,  dass  sie 
nämlich  Das,  was  der  Testator  mittelst  Eides  angegeben,  nicht 
für  gültig  anerkennen  und  solches,  wie  es  ihnen  zukommt,  hal- 


1)  Man  vergl.  über  diese  Novelle  Cujac.  a.  a.  O.  p.  1095,  in- 
gleichen Balduin  a.  a.  O.  p.  1357  sq» 
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ten  wollen,  wiewohl  nach  Unsern  Gesetzen  der  Erbe  und  Der, 
welcher  auf  denselben  die  Erbschaft  überträgt,  gewisserinaas- 
sen  als  eiue  und  dieselbe  Person  angesehen  werden,  so  dass  mit- 
hin nicht  gesagt  werden  darf,  er  liege  mit  sich  selbst  im  Wi- 
derspruche nnd  wolle,  dass  Dasjenige,  was  er  ausgesprochen 
und  mittelst  Eides  bekräftiget,  nicht  gelten  solle,  sondern  er  be- 
streite seine  eigenen  Worte. 

Erstes  Capitel.  Wir  verordnen  demnach,  wenn  Je- 
mand ein  Inventarium  gemacht  hat,  sei  es  von  seiner  eigenen 
Hand,  oder  durch  Jemanden  anders,  oder  von  einem  Andern  un- 
terschrieben,  oder  wenn  er  in  seinem  Testamente  den  Betrag 
seines  Vermögens  angegeben ,  während  einige  von  den  Erben 
etwa  abweseud,  andere  aber  gegenwärtig,  oder  auch  wenn  sie 
sämmtlich  da  sind,  dass  es  den  Erben  nicht  gestattet  sein  solle, 
dagegen  Einwendungen  zu  machen  und  zu  sagen,  dass  einer 
von  deu  Erben  ein  Mehreres  am  Vermögen ,  als  davon  der- 
Verstorbene  angegeben,  verheimlicht  habe.  Sondern  wenn  der 
Verstorbene  beschworen  hat,  oder  in  seinem  Testamente  an 
Eides  Statt  versichert2),  dass  er  ausserdem  nichts  mehr  habe, 
so  sollen  die  Erben  dabei  Beruhigung  fassen,  mögen  es  Rin- 
der oder  Fremde  sein,  und  sollen  keine  weitern  Nachforschun- 
gen anstellen,  noch  ihre  Miterben  beschimpfen,  noch  die  Scla- 
ven  befragen  und  sie  der  Tortur  unterwerfen  lassen,  noch  an- 
dere dergleichen  Untersuchungen  und  Ausspiirungen  vorneh- 
men, welche  blos  zu  unnützen  Bemühungen,  zu  weiter  jedoch 
nichts  führen,  da  der  Vermögensbestand  für  so  gross  angenom- 
men wird,  als  der  Testator  beschworen  und  als  auf  wie  hoch 
er  solchen  allein  unter  die  Erben  hat  verthejlt  wissen  wollen. 
§.  1.  Und  zwar  soll  dies  nur  bei  den  Erben,  welche  mit  dem 
Testator  gewissermaassen  eines  und  dasselbe  sind,  statt  finden, 
keinesweges  aber  soll  es  auch  auf  die  Gläubiger  Anwendung 
leiden,  da  Unsere  Gesetze  die  Vorschrift  enthalten,  dass  Das, 
was  Jemand  für  sich  selbst  gesagt  oder  geschrieben  hat,  ihm 
keinen  Vortheil  schafft  und  keinesweges  die  Gläubiger  be- 
nachteiliget; vielmehr  soll  es  ihnen  nachgelassen  sein,  auf 
jegliche  Weise  überall  Nachforschungen  anzustellen,  dahinge- 
gen sich  die  Erben  an  Das  halten  sollen,  was  vom  Testator 
ausgesprochen  worden  ist.  Und  zwar  soll  in  dieser  Hinsicht 
für  die  Erben  die  Strafe  bestimmt  sein,  dass  Diejenigen,  wel- 
che dem  zuwider  handeln,  von  Dem,  was  ihnen  hinterlassen 
worden  ist,  keinen  Genuss  haben  sollen,  so  dass  sie  in  die 
Notwendigkeit  versetzt  sind,  entweder  in  allen  Stücken  za 
gehorchen,  oder  Alles  fallen  zu  lassen,  nicht  aber  dass  ihnen 
gestattet  sei,  jenes  anzunehmen,  dieses  aber  zu  bestreiten,  oder 


2)  Man  s.  Gothofred.  ad  h.  Nov.  not.  18. 
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auch  Alles  zu  verwerfen,  vielmehr  soll  der  Wille  des  Ver- 
storbenen von  seinen  Hinterlassenen  so  bewahrt  werden,  dass 
Niemand  in  .  einem  Stucke  demselben  entgegen  zu  treten  sich 
unterfangt.  Und  zwar  soll  dies  für  alle  künftigen  Zeiten  und 
in  allen  den  Sachen  Anwendung  leiden,  die  noch  nicht  vor 
Gericht  anhängig  gemacht,  auch  noch  nicht  weder  durch  rich- 
terliche Entscheidung,  noch  durch  gütliche  Uebereinkunft  erle- 
diget worden  sind. 

S  c  h  1  u  s  s.  Diesen  Unsern  Willen  und  was  Wir  in  ge- 
genwärtigem Gesetze  ausgesprochen,  wirst  du  daher,  nachdem 
du  davon  Kenntniss  genommen,  üblicher  Weise  durch  Mani- 
feste Allen  bekannt  machen  lassen.  Gegeben  zu  Constantino- 
■pA9  am  18-  August,  im  2ten  Jahre  nach  dem  Consulate  des 
Beiisar  (537). 

Neuimmlvierzigste  Noveile. 

De  reis,  qui  appeilationem  i nt erponunt,  et  de 
chirogr  aphis  a  reo  prolatis,  et  de  jureju- 
rando  dilati 07iis ,  ut  illud  jungatur  cum  ju- 
re jur  ando  c  alumniae ,   ut  semel  tantum  ad 

omnem  prohationem  juretur. 
(Von  den  Parteien,  welche  Appellation  einlegen,  von  den  durch 
den  Beklagten  vorgebrachten  Handschriften ,  von  dem  Ver- 
schleif ungseide  x)  und  dessen  Verbindung  mit  dem  Gefährde- 
eide,  so  wie  dass  nur  einmal  in  Bezug  auf  den  ganzen  Be- 
weis jener  Eid  geleistet  werden  soll.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  den  ivicderholt  erwählten  Präfectus 
Prätorio,  Exconsul  und  Patricier. 

Einleitung.  Die  Veränderlichkeit  der  menschlichen 
Verhältnisse,  welche  nie  auf  demselben  Puncte  stehen  bleiben, 
sondern,  wenn  schon  sie  verbanden  sind,  dennoch  wechseln, 
bringt  eine  Störung  in  den  Gesetzen  hervor,  und  die  Mannig- 
faltigkeit der  Fälle  erschüttert  oft,  was  früher  angemessen,  fest 
und  durch  Herkommen  geheiligt  schien.  Wir  erinnern  Uns, 
olmlängst  durch  ein  Gesetz2)  einen  üebelstand  bei  den  Apoel- 


1)  HsqI  tov  qqv.ov  trjs  vtts QÜiöt (og ,  de  jurejurando  dilationis, 
Scrimger  hat  nach  dem  Cod.  Vatic:  tijg  vnofraotiog ,  causae 
(jusj.).  Der  Dilationseid  war  ein  bei  jedem  Beweismomente 
zu  leistender  Gefährdeeid.  Justinian  verordnet  hier,  dass  der- 
selbe gleich  beim  Beginn  des  Rechtsstreits,  einmal  für  immer, 
geleistet  und  daher  auf  den  ganzen  Umfang  des  Beweises  ge- 
richtet, auch  mit  dem  beim  Beginn  jeden  Rechtsstreites  "zu 
leistenden  Gefährdeeide  verbunden  werde.  Vergl.  Cujac  et 
G  o  t  h  o  f  r.  ad  h.  Nov. 

2;  Const.  5.  §.  4.  Cod.  de  tempor.  et  repar.  appell.  {III,  63.) 
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lationen  beseitigt  zu  Laben ;   die  Appellanten  begnügten  sich 
nämlich  damit,  dass  sie  die  Appellation  bei  dem  Gericht  ein- 
legten, dieselbe  anfangs  entweder  allein  oder  in   einem  Ver- 
fahren mit  dem  Gegner  (was  ganz    gleich   ist)  fortstellten, 
nachmals  jedoch  liegen  Hessen,  so  dass  der  Sieger  nicht  zum 
Ziele  kam,  indem  er  die  im  vorigen  Erkenntnisse  erlangten 
Vortheile,  wegen  der  eingewandten  Appellation,  nicht  gemes- 
sen und  einen  Rechtsspruch  über  die  Appellation,  wegen  des 
Ausseiableibens  des  Appellanten,  nicht  bewirken  konnte.    §.  j. 
In  dem  ohnlängst  gegebenen  Gesetze3)  haben  Wir  nun  des- 
halb Abhülfe  geleistet,  indem  Wir  dem  Appellanten   ein  Jahr 
bestimmt  haben,  binnen  welchem  er  entweder  allein  oder  in 
einem  Verfahren  mit  der  anderen  Partei  sein  Recht  verfolgen 
und  den  Rechtsstreit  beendigen  und  zur  Entscheidung  bringen 
muss.    Aus  Billigkeit  haben  Wir  ein  zweites  Jahr  nachgelas- 
sen, für  den  Fall,  dass  durch  Schuld  des  Richters  ©der  durch 
Zufall  der  Streit  verzögert  werde ;  und  Wir  haben  festgesetzt, 
dass  nach  Ablauf  dieser  Frist  [ohne  dass  der  Appellant  die 
Appellation  gehörig  fortgestellt  hat]   das  frühere  Erkenntniss 
zu  Gunsten  des  Siegers  Rechtskraft  erlangen  solle.    Dies  ist 
Unser  in  einem  allgemeinen  Gesetze  ausgesprochener  Wille, 
und  Wir  befehlen,   dass  dies  Gesetz  auch  ferner  beobachtet 
werde.    §.  2.  Nun  sind  Wir  aber  von  Vielen  mit  dem  Vor- 
bringen angegangen  worden,   dass  sie  Appellation  eingelegt 
hätten,  auch  zu  deren  Fortstellung  bereit  gewesen  waren,  je- 
doch wegen  irgend  eines  Zufalls  vor  den  Richter  nicht  hatten 
gelangen  können.    Einige  beriefen  sich  auf  die  Heftigkeit  der 
Winde  und  sagten,  sie  hatten  wegen  widriger  Winde  nicht 
zu  Schiffe  gehen  und  entweder  wegen  Armuth  die  Reise  zu 
Lande  nicht  unternehmen  ©der,  da  sie  Inselbewohner  wären, 
nicht  anders  als  zu  Schüfe  reisen,  mithin  auch  in  zwei  Jah- 
ren den  Streit  nicht  zu  Ende  bringen  können.     Andere  ent- 
schuldigten sich  mit  der  Strenge  der  Jahreszeit  ©der  mit  einer 
schweren  Krankheit,  was  sie  Uns  auch  bald  nachwiesen.  Es 
hat  dies  Eindruck  auf  Uns  machen  müssen,  da  Wir  zwar  das 
Gesetz  nicht  verletzen  lassen ,  daneben  aber  den   durch  einen 
Zufall  Leidenden  möglichst  Hülfe  leisten  wollen.    Es  blieb  da- 
her Nichts  übrig,  als  auf  ein  Gesetz  zu  denken,  durch  welches 
die  nöthige  Abhülfe  geleistet  würde. 

Erstes  Capitel.  Im  Uebrigen  soll  also,  wie  Wir 
schon  gesagt  haben,  Unser  früheres  Gesetz  auch  ferner  allent- 
halben beobachtet  werden'.  Geschieht  es  nun  durch  einen  Zu- 
fall, dass  der  Appellant,  obwohl  er  zur  gehörigen  Zeit  die  Ap- 
pellation einlegte,  ferner  zu  erscheinen  und  dieselbe  fortzustei- 


3)  Das  nur  erwähnte  Gesetz. 
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Jen  nicht  vermochte,  so  dass  die  Gefahr  des  Ablaufs  der  zwei- 
jährigen Frist  eintritt,  so  soll  zwar  nach  Vorschrift  des  frühe- 
ren Gesetzes  das  vorige  Erkenntniss  dem  Sieger  bestätigt  wer- 
den, jedoch  mit  einer  Beschränkung,  die  Wir  jetzt  einführen. 
Wenn  Wir  nämlich  den  Siegern  in  so  fern  beispringen,  als 
Wir  den  Appellanten,  welche  zwar  die  Appellation  zur  be- 
stimmten Zeit  einlegen,  jedoch  entweder  gar  nicht  fortstellen 
oder  die  Fortstellung  abbrechen,  nur  eine  kurze  Frist  zur  Be- 
endigung des  Streites  vergönnen,  so  glauben  Wir  auch,  den 
Siegern  von  ihren  Vortheilen  ein  Weniges  füglich  wieder  ent- 
nehmen zu  dürfen.  Wir  befehlen  nämlich,  dass  der  Sieger  im 
ersten  Erkenntnisse,  wenn  er  auf  den  Fall,  dass  der  Appel- 
lant seine  Appellation  nicht  fortstellt,  die  Bestätigung  jenes 
Erkenntnisses  zu  erlangen  wünschte,  nicht  hinterhältlich  und 
erst  nach  Ablauf  eines  längern  Zeitraumes,  sondern  mit  der 
Gerechtigkeit  seines  Anspruchs  noch  innerhalb  der  zweijähri- 
gen Frist  und  zwar  längstens  vor  Beginn  des  letzten  Monats 
hervortrete,  über  den  Gegner  sich  beschwere  [ihn  Ungehor- 
sams beschuldige]  und  ihn  aufsuche,  dafern  dieser  aber  nicht 
aufzufinden  ist  oder  nicht  erscheint,  seine  Rechte  auseinander- 
setze. Beweist  er  sein  Kecht,  so  wird  das  Erkenntniss  be- 
stätigt, beweist  er  es  nicht,  so  wird  die  Angelegenheit,  wenn 
schon  der  Appellant  die  gehörig  eingewendete  Appellation  nicht 
fortgestellt  hat,  den  Rechten  gemäss  entschieden,  jedoch  derge- 
stalt, dass  der  Appellant  dem  Gegner  jedenfalls,  es  mag  nun 
dieser  auch  im  zweiten  Erkenntnisse  siegen  oder  nicht,  die 
Appellationskosten  erstatten  muss.  Siegt  nämlich  der  Gegner 
des  Appellanten,  so  ist  es  eben  deshalb  auch  in  Hinsicht  der 
Kosten  gerecht,  dass  ihm  diese  erstattet  werden;  siegt  er  aber 
nicht,  so  mag  der  Appellant,  weil  er  den  Streit  nicht  fortge- 
stellt und  dennoch  ihn  gewonnen  hat,  die  Kosten  bezahlen  uud 
Gott  und  gegenwärtigem  Gesetze  den  Sieg  Dank  wissen,  in- 
dem das  Gesetz  bis  dahin  ihm  sein  Recht  bewahrt  hat  und  ihn 
nur  um  die  Kosten  straft,  um  welche  er  in  der  That  mehr 
durch  sich  selbst,  als  durch  das  Gesetz  bestraft  wird.  Erscheint 
keine  Partei,  weder  die  siegende,  noch  die  besiegte,  welche  die 
zur  gehörigen  Zeit  eingelegte  Appellation  nicht  fortgestellt  hat, 
so  bleibt  der  frühere  Ausspruch  bei  Kräften,  und  es  werden 
die  frühern,  hinsichtlich  der  Appellationen  erlassenen  Gesetze 
sowohl  in  Betreff  der  Fristen,  als  auch  in  den  übrigen  Bezie- 
hungen angewendet.  Denn  Wir  beschränken  gegenwärtiges 
Gesetz  ausdrücklich  auf  Diejenigen,  welche  eine  Appellation 
zwar  zur  gehörigen  Zeit  eingelegt,  jedoch  nicht  fortgestellt  ha- 
ben,  und  wollen  im  Uebrigen  von  den  Appellationsgesetzen 
und  Fristen  Wichts  aufheben  oder  ändern,  bestätigen  vielmehr 
Alles  von  Neuem  durch  gegenwärtiges  Gesetz.    §.  1.  Wir  flu- 
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den  auch  für  angemessen,  zu  bestimmen,  dass  die  im  ersten 
Erkenntnisse  siegende  Partei,  wenn  sie  eine  Bestätigung-  des- 
selben [bei  Erscheinen  des  Gesetzes]  schon  erlangt  bat,  dabei 
«eschützt  werden  soll  (denn  Wir  wollen  an  den  bereits  er- 
tbeilten  Urteilssprüchen  nichts  ändern),  dass  aber  in  Sachen, 
hinsichtlich  welcher  die  zweijährige  Frist  noch  nicht  abgelau- 
fen und  ein  bestätigendes  Erkenntniss  noch  nicht  ausgespro- 
chen ist,  dieselbe  Erörterung  statt  finden  und  die  siegende  Par- 
tei nur  daun  einer  beifälligen  Entscheidung  sich  erfreuen  soll, 
wenn  sie  durch  Darlegung  ihres  Rechts  den  frühem  Ausspruch 
gerechtfertigt  hat. 

Zweites  Capitel.  Hiernächst  haben  Wir  Folgendes 
in  das  Gesetz  aufzunehmen  für  gut  erachtet.  Es  ist  von  Uns 
ein  Gesetz4)  gegeben  worden,  nach  welchem  die  Vergleichung 
der  Handschriften  aus  Privatdocumenten  nicht,  wohl  aber  aus 
öffentlichen  Urkunden  Statt  finden  kann,  und  finden  nuu,  dass 
die  Erfahrung  eine  Abänderung  des  Gesetzes  erheischt,  wie 
Wir  selbst  in  den  Rechtsstreitigkeiten  wahrgenommen  haben. 
Die  Abänderung  lassen  Wir  folgendermaassen  eintreten.  Oft 
nämlich  hat  der  aus  einer  Privaturkunde  klagende  oder  be- 
weisführende Kläger,  wenn  der  Gegner  eine  von  derselben 
Hand  geschriebene  Urkunde  beigebracht  hatte  und  deren  Rich- 
keit  durch  eine  Vergleichung  mit  der  von  dem  Kläger  vor- 
gelegten Urkunde  beweisen  wollen,  unter  Beziehung  auf  jenes 
Gesetz  vorgeschützt,  dass  eine  Vergleichung  der  Handschriften 
nur  aus  öffentlichen,  nicht  aber  aus  Privaturkunden  Platz  grei- 
fen dürfe.  §.  1.  Wir  befehlen  daher,  dass,  wenn  in  einem 
solchen  Falle  eine  Partei  die  Vergleichung  der  Handschriften 
aus  einer  von  dem  Gegner  vorgelegten  Urkunde  verlangt,  dies 
Gesuch  für  zulässig  erachtet  werde.  Denn  der  Gegner  kann 
nicht  die  Urkunde,  welche  er  anfangs  selbst  für  gültig  erklärt 
und  zum  Beweis  seiner  Rechte  herbeigebracht  hat,  nachmals 
für  ungültig  erachten  und  die  Vergleichung  der  Handschriften 
aus  derselben  ablehnen,  wenn  gleich  sie  ein  Privatdocument  ist. 
Er  wird  nicht  wider  sich  selbst  kämpfen  und  das  früher  Be- 
hauptete später  leugnen.  §.  2.  Wird  ferner  aus  öffentlichen 
Archiven  eine  Urkunde5)  beigebracht,  zum  Beispiel  eine  Quit- 
tung aus  der  Casse  der  Präfecti  Pratorio  (denn  auch  hierüber 


4)  Const.  21.  Cod.  de  fide  instrum.  (IV,  21.),  nach  welcher  die 
comparatio  literarum  aus  einem  Privatdocumente  nur  dann 
Platz  ergreifen  kann,  wenn  dasselbe  auch  von  drei  Zeugen 
unterschrieben  ist  und  diese  solches  eingeräumt  haben  oder 
dessen  überführt  sind.  Bei  Halöander  ist  auch  diese  Be- 
schränkung aufgenommen. 

5)  Nämlich  eine  nicht  mit  der  Unterschrift  von  drei  Zeugen 
versehene  Privaturkunde.   Vergl.  Cujac.  ad  h.  Ziov. 
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hat  Streit  vorgewaltet,  wie  Wir  erfahren  haben),  es  mag  nun 
diese  Urkunde  ein  Theil  des  öffentlichen  Arcjiivs  selbst  gewor- 
den sein  oder  ein  öffentliches  Zengniss  enthalten,  so  soll  auch 
aus  ihr  die  Vergleichung  der  Handschriften  angestellt  werden 
können.  Wir  verabscheuen  das  Verbrechen  der  Fälschung  und 
haben  daher  verordnet,  dass  die  zu  Vergleichung  der  Hand- 
schriften zugezogenen  Sachverständigen  vereidet6),  auch  die 
Vergleichungen  nur  aus  öffentlichen  Urkunden  zugelassen  wer- 
den sollen.  .Es  soll  demnach  das  frühere  Gesetz,  unter  den 
jetzt  beigefügten  Ausnahmen,  auch  ferner  gelten,  und  die  eid- 
liche Verpflichtung  der  zur  Vergleichung  der  Handschriften  ge- 
nommenen Sachverständigen  erforderlich  sein. 

Drittes  Capitel.  Um  den  Parteien  Gewissenhaftig- 
keit7) einzuprägen,  befehlen  Wir  ferner,  dass  alsbald  beim 
Beginn  jedes  Rechtsstreits  der  Kläger,  dass  -er  nicht  aus  Ge- 
fährde klagbar  geworden  sei,  und  der  Beklagte,  dass  er  aus 
wahrer  J^lothdurft,  nicht  aus  Streitsucht  sich  vertheidige,  schwö- 
ren soll,  und  unterwerfen  Alle  ohne  Ausnahme  diesem  Ge- 
setze, mit  dem  Beifügen,  dass,  wenn  eine  Partei  den  Beweis 
seiner  Aeusserungen  oder  ausgestellten  Schriften  von  der  an- 
dern verlangt,  sie  vorerst  eidlich  versichern  muss,  dass  sie  dies 
keineswegs  zum  Verschleife  der  Sache  thue.  Viele  nämlich 
fordern,  sobald  ihnen  der  Beweis  der  Richtigkeit  einer  Hand- 
schrift oder  eines  andern  Uinstandes  abverlangt  wird,  die  Lei- 
stung jenes  Eides  aus  Streitlust ,  insbesondere  von  vornehmen 
Frauen,  so  dass  in  derselben  Sache  jener  Eid  wiederholt  ge- 
leistet werden  muss.  §.  i.  Wir  wollen  diesen  Uebelstand 
beseitigen  und  die  wiederholte  Ableistung  jenes  Eides  in  ei- 
nem und  demselben  Rechtsstreite  umgehen ;  Wir  bestimmen  da- 
her, dass  der  Kläger,  wenn  er  den  Eid  vor  Gefährde  leistet, 
und  der  Beklagte,  wenn  er  schwört,  dass  er  gerechte  Ursache 
zu  seiner  Verteidigung  zu  haben  glaube,  alsbald  auch  noch 
beifüge,  dass*,  wenn  er  während  des  Rechtsstreits  irgend  einen 
Beweis  von  seinem  Gegner  fordern  sollte,  er  dies  nicht  zum 
Verschleife  der  Sache  thun  wolle,  sondern  nur,  weil  er  wirk- 
lich glaube,  dass  der  Gegner  den  verlangten  Beweis  führen 
müsse.  Ist  dieser  Eid  geleistet  worden,  so  darf  der  Gegner 
später,  selbst  wenn  ihm  noch  so  oft  Beweise  abgefordert  wür- 
den, keinen  Eid  mehr  vom  andern  Theile  verlangen,  er  muss 
vielmehr  die  Beweise  herzuschaffen.  Wer  jenen  Eid  einmal 
geschworen  hat,  kann  zu  dessen  wiederholter  Ableistung  nicht 
gezwungen  werden. 

Schluss.    Du  wirst  Unsern  in  gegenwärtigem  Gesetze 


6)  Vergl.  const.  21.  Cod.  de  fide  instr.  und  Nov.  LXXIIL 

7)  EuMcßwt,  metust  religio ,  %ictas.  x 
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ausgesprochenen  Willen  allen  Unterthanen  durch  Edicte  be- 
kannt machen,  damit  sie  von  Unser n  Verfügungen  Kenntniss 
erlangen.  Gegeben  zu  Constantinopel  am  18-  August,  des 
zweiten  Jahres  nach  dem  Consiüate  des  Beiisar  (537). 

Fünfzigste  Novelle 

Constitutio  haec  ad  Bs num  quaestorem  exerci- 
tus  disponit  de  appellationibus  in  quinque 
provinciis,  Caria,  Cypro,  Cycladibus  insu- 
Iis,  Mysia  et  Scythia,  quis  de  iis  cogno- 
scere  debeat. 


eingewandten  Appellationen,  und  wer  über  sie  zu  erkennen  hat.) 
Derselbe  Kaiser  an  den  Quaestor  exercitus  Justinianeus  Bonus. 
Einleitung.  Wir  erinnern  Uns  der  Verordnung,  durch 
welche  wir  Carien ,  Cypern,  die  Cycladen,  hierüber  Mysien 
und  Scythien  deinem  Befehle  unterworfen  haben.  Wir  haben 
auch  verfügt ,  dass  wegen  der  in  den  gedachten  Provinzen  ein- 
gewandten Appellationen  nicht  mehr,  wie  früher,  an  die  Prä- 
fecti  Prätorio,  sondern  an  dich  einberichtet  werde.  Nun  sind 
aber  viele  Unterthanen  aus  Carien,  Rhodus  und  Cypern  mit 
der  Beschwerde  Uns  angegangen,  dass  sie  oft,  auch  des  Win- 
ters, zu  Fortstelliing  der J Appellationen,  selbst  in  geringfügi- 
gen Rechtssachen,  nach  Scythien  und  Mysien,  wo  du  dich  auf- 
hältst, kommen  und  durch  die  Fahrt  auf  dem  Meere,  so  wie 
durch  die  Reise  in  Ländern,  welche  durch  Feinde  beunruhigt 
werden,  grossen  Gefahren  sich  aussetzen  müssten;  Wir  ha- 
ben daher  in  gegenwärtigem  an  dich  gerichteten  Gesetze  zu 
bestimmen  für  gut  befunden,  dass  die  in  dem  dir  nahe  gele- 
genen Scythien  und  Mysien  anhängigen  Streitigkeiten  unbe- 
dingt von  dir  erörtert,  alle  übrige  aber,  nämlich  die  in  Carien, 
den*  Cycladen  und  Cypern' anhängigen  Sachen,  weil  sie  an- 
fänglich vor  Ungern  Präfecti  Prätorio  und  nach  Unserm  spä- 
tem Befehle  vor  dem  Präses  der  Provinz  verhandelt  worden 
sind,  nur  dann,  wenn  du  iu  der  Hauptstadt  dich  aufhältst, 
von  dir,  jedoch  iu  Verbindung  mit  dem  Quaestor  palatii  in 
dessen  Auditorium ,  nach  Vorschrift  Unsers  allgemeinen  Appel- 
lationsgesetzes untersucht  werden  sollen.  §.  1.  Weilst  du  in 
Scythien  oder  Mysien,  so  solleu  die  Appellationen  an  deinen 
Stellvertreter  in  der  Hauptstadt  einberichtet,   und  von  diesem 


*J  Nicht  glossirt.  Vergl.  ^ov.  XLI. 
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gemeinschaftlich  mit  dem  Quaestor  palcttii  nach  Anleitung-  der 
bestehenden  Gesetze  erörtert  werden,  damit,  nach  dem  Zwecke 
Unseres  gegenwärtigen  Gesetzes,  die  Unterthanen  von  jenen 
Ünannehmlichkeiten  befreit  bleiben,  und  die  Rechtsstreitigkei- 
ten mit  mehr  Sorgfalt  und  Würde  behandelt  werden.  §.  2. 
Hast  du  selbst  in  den  gedachten  Provinzen  einen  Richter  be- 
stellt, so  hat  dein  Stellvertreter  in  der  Residenz  über  die 
Appellationen  zu  erkennen,  wie  dies  auch  bei  den  Praefecti 
Praetorio  der  Fall  ist.  Ist  vor  dir  selbst  während  deines  ge- 
wöhnlichen Aufenthalts  in  der  Hauptstadt  ein  Rechtsstreit  an- 
hängig worden,  und  du  hast  nachmals  wegen  Auszahlung*  des 
Miütairsoldes  verreisen  müssen,  so  ist  die  Sache  gleichinässig, 
wie  von  dir  selbst  geschehen  sein  würde,  von  deinem  Stell- 
vertreter in  der  Hauptstadt  zu  entscheiden.  Wird  aus  jenen 
Provinzen  ursprünglich  nicht  an  die  Prafecten  appellirt,  son- 
dern an  ein  anderes  Gericht,  so  verbleibt  es  bei  der  bisheri- 
gen Verfassung. 

Schluss.  Du  wirst  Unsern  in  gegenwärtigem  Gesetze 
enthaltenen  Willen  in  Wirksamkeit  zu  setzen  und  zu  bewah- 
ren wissen.  Gegeben  zu  Constantinopel  am  18.  August  des 
Uten  Regierungsjahres  des  Kaisers  Justinian  und  zweiten 
Jahres  nach  dem  Consulate  des  Beiisar  (537)» 

Einundfunfzigste  Novelle. 

2Ve  a  scenicis  mulier ibus  fidejussor  aut)  j usju- 
randum  perseverantiae  exigatur. 

(JDen  Schauspielerinnen  1)  soll  wegen  ihres  Ausharrens  bei  ihrem 
Gewerbe  eine  Sicherheit  iveder  durch  Bürgen  noch  durch  Eid 
abverlangt  werden-) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  zum  zweiten  Male  Pr'äfectm 
Prätorio  des  Orients,  Exconsul  und  Patricier. 

Einleitung.  Wir  haben  unlängst  durch  ein  Gesetz2) 
bestimmt,  dass  es  Niemandem  gestattet  sein  solle,  von  den 
auf  Schaubühnen  auftretenden  Weibern  eine  Bürgschaft  dar- 
über, dass  sie  ihrem  entehrenden  Gewerbe  unverändert  und 
bis  zuletzt  treu  bleiben  wollen ,  zu  fordern  und  .dieselben  aller 
Gelegenheit  zur  Reue  zu  berauben.  Wir  haben  auch  Denen, 
die  solche  Bürgschaft  fordern  würden,  die  härtesten  Strafen 
angedroht,  und  im  Uebrigen  verordnet,  dass  die  Bürgen  selbst 

1)  2y.r\vr\,  bedeutet  überhaupt  taberna,  und  es  konnten  scenicae 
mulieres  auch  solche  sein ,  quae  in  lupanari  corpus  prostituunt. 
Dass  jedoch  hier  nur  Schauspielerinnen  darunter  zu  verstehen 
sind,  ergiebt  sich  aus  c.  29.  C.  de  nupt.  (F,  4.)  Vergl.  zudem 
C  u j  a  c  in  exp.  k.  Nov.  a.  a.  O.  p.  1098.   Hugo,  Rechtsg.  §.  406. 

2)  Die  erwähnte  c.  29.  C.  de  nupt. 
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aus  ihrer  Bürgschaft  nicht  gehalten  sein,  und  für  das  Auf- 
treten der  Schauspielerinnen  einzustehen  nicht  gezwungen  wer- 
den sollen.  Jetzt  nun  haben  Wir  erfahren,  dass  die  Sittlich- 
keit, auf  deren  Beförderung  Wir  bedacht  sind,  auf  eine  harte 
und  nicht  zu  duldende  Weise  verletzt  wird.  Nachdem  Wir 
nämlich  verboten  hatten,  Burgen  zu  nehmen,  hat  man  einen 
andern  Weg  ausfindig  gemacht,  der  zu  noch  grösserer  Gott- 
losigkeit führt.  Man  verlangt  nämlich  einen  Eid  von  diesen 
Weibern,  dass  sie  niemals  von  ihrem  ehrlosen  und  schänden- 
den Gewerbe  ablassen  wollen;  und  diese  Unglücklichen  und 
auf  diese  Weise  so  schändlich  Betrogeneu  opfern,  in  der  ih- 
ren Pflichten  widerstreitenden  Meinung,  recht  zu  handeln,  ihre 
Schamhaftigkeit ,  um  ihren  Schwur  zu  halten,  ungeachtet  sie 
einsehen  sollten,  dass  die  Uebertretung  eines  solchen  Schwnrg 
Gott  besser  gefällt,  als  dessen  Beobachtung.  Denn  wenn  Ei- 
ner dem  Andern  eidlich  angelobt,  dass  er  z.  B.  Jemanden 
tödten,  oder  die  Ehe  brechen,  oder  ein  ähnliches  Verbrechen 
verüben  will,  so  würde  ein  so  verabscheuungswürdiger,  wider- 
rechtlicher und  zum  Verderben  führender  Schwur  keines  We- 
ges beobachtet  werden  müssen.  Deshalb  soll  es  auch  dem 
Weibe  erlaubt  sein,  selbst  wenn  es  einen  solchen  Eid  gelei- 
stet haben  sollte,  von  diesem  verhängnissvollen  Schwüre  wie- 
der abzugehen  und  unangefochten  züchtig  und  gottgefälliger 
leben  zu  dürfen,  denn  die  Strafe  des  Meineids  (wenn  hier 
überhaupt  eine  eintritt),  wendet  sich  vielmehr  auf  Den,  der 
einen  solchen  Schwur  verlaugt. 

Erstes  Capitel.  Wir  setzen  auch  noch  ausserdem  eine 
Strafe  von  10  Pfund  Goldes  fest,  welche  Derjenige  zu  erle- 
gen hat,  der  es  wagt,  einen  solchen  Schwur  sich  leisten  zu 
lassen ,  und  befehlen ,  dass  diese  Summe  dem  unglücklichen 
Weibe,  damit  sie  fernerhin  einen  keuschem  Lebeoswandel 
führen  könne,  gegeben,  und  von  dem  Präses  der  Provinz  für 
sie  eingetrieben  werden  solle.  Auch  möge  dieser  Beamte 
wissen,  dass  er,  im  Fall  einer  begangenen  Nachlässigkeit,  je- 
nem Weibe  auch  nach  Niederlegung  seines  Amtes  verpflichtet 
bleibt,  und  in  gleicher  Maasse  seine  Erben  und  Nachfolger, 
und  sein  ganzes  Vermögen,  weil  er  eine  Handlung  der  Fröm- 
migkeit zu  thuu  unterlassen.  §.  1.  Verlangt  der  Präses  der 
Provinz  selbst  die  • Ablegung  dieses  Schwures,  so  soll  auch 
von  ihm  die  geordnete  Strafe  der  10  Pfund  Goldes  erlegt,  und 
von  dem  Militairbeamten 3) ,  Falls  ein  solcher  in  der  Provinz 


3)  Augenscheinlich  der  Quaestor  militum,  welcher  auch  das  Fi- 
nanzwesen zu  besorgen  hatte  und  der  gesetzliche  Stellvertre- 
ter des  praeses  provinciac  war, 

Corp.  jur.  civ.  VH,  19 
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angestellt  ist,  beigetrieben  und,  wie  schon  gesagt  ist,  der 
Frau  übergeben  werden.  Würde  aber  diese  Provinz  keinen 
Militairbeainten  Laben ,  so  soll  entweder  der  Bischof  der  Haupt- 
stadt derselben  für  diese  Angelegenheit  Sorge  tragen  und 
nach  Befinden  dieselbe  an  Uns  einberichteu,  oder  auch  sonst 
ein  höherer  Beamter,  der  in  der  Nähe  seinen  Sitz  hat,  derge- 
stalt also,  dass  jeder  Uebertreter  dieser  Bestimmung,  sei  er 
Beamter  oder  Privatmann,  mit  der  geordneten  Strafe  belegt, 
und  diese  dem  Weibe  ausgeantwortet  wird,  das,  so  viel  an 
Jenem  lag,  niemals  wieder  hätte  züchtig  leben  können,  ohne 
den  Schein  des  Eidbruchs  auf  sich  zu  laden. 

Schlu  ss.  Du  wirst  Unsern  in  gegenwärtigem  Gesetze 
ausgesprochenen  Willen  durch  eigene  Erlasse  Allen  bekannt 
machen ,  damit  man  die  Sorge  Unserer  Regierung  um  Zucht 
und  Sitte  erkenne.  Gegeben  zu  Constantinopel  am  1.  Sep- 
tember, im  Uten  Regierungs  jähre  des  Kaisers  Justini  an, 
im  2ten  Jahre  nach  dem  Consulate  des  B  e  1  i  s  a  r  (537)« 

Zweiimdfunfzigste  Novelle. 

Ut  neque  per  sonae  ^  neque  r  ei,  n  e  que  p  ecuniae 
pignor  atio  fiat,  se  d  qu  a  drup  lum  pignorato 
reddatur.  Neve  alius  pro  alio,  qui  vel  per- 
cussit  vel  laesit,  per  cutiatur  aut  aliter 
laedatur,  neve  donatio  a  privato  itnp  erat  ort 
facta  insinu  atione  egeat. 

(Dass  Niemand  wegen  eines  Andern  an  Person  oder  an  Geld  und 
Gut  mit  Beschlag  belegt,  sondern  dass  dem  durch  die  Be- 
schlagnahme Beschädigten  das  Vierfache  wiedererstattet  wer- 
den solle.  Dass  auch  Niemand  für  einen  Andern ,  der  ge- 
schlagen oder  eine  andere  Beschädigung  unternommen  hat, 
geschlagen  oder  auf  andere  Weise  beschädigt  werden  solle, 
und  dass  es  bei  Schenkungen  eines  Privatmanns  an  den  Kai- 
ser einer  Instruction  nicht  bedürfe.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  zum  zweiten  Male  Prafectus 
Prätorio  des  Orients  ,  Exconsul  und  Patricier. 

Einleitung.  Die  unwürdigen  Beschlagnahmen1)  und 
die  rechtswidrigen  Beitreibungen  durch  dieselben  sind  schon 
vielen  andern  Gesetzgebungen2),  namentlich  aber  der  Uusri- 


1)  Der  erste  Theil  der  Novelle  ist  wider  den  rechtswidrigen 
Gebrauch  gerichtet,  die  Bewohner  eines  Orts  zur  Berichtigung 
der  Schulden  der  Mitbewohner  des  Orts  anzuhalten.  Vergl. 

*  Cujac.  in  exp.  h.  Nov.  a.  a,  O.  p.  1099.  und  Gothofred. 
ad  h.  Nov.,  ingleichen  ad  c.  un.  C.  ut  nullus  ex  vican.  (XI,  57.) 
Auch  s.  man  Balduin  in  comment.  ad  h.  Nov.  a.  a.  O.  p. 
1358  sq. 

2)  Die  erwähnte  c.  un.  C.  ut  null,  ex  vican. 
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gen 3)  eiii  Gegenstand  des  Aergeruisses  gewesen ;  und  Wir 
■wissen  nicht,  wie  ein  solcher  Unfug,  ungeachtet  der  nach  so 
vielen  Gesetzen  damit  verbundenen  Strafen,  doch  noch  in  Ge- 
brauch und  Uebung  hat  bleiben  und  eine  die  Strafbestiinmung 
des  Gesetzes  überwiegende  Gewalt  ausüben  können. 

Erstes  Capitel.  Deshalb  verordnen  Wir,  dass  über- 
haupt gar  keine  Beschlagnahme  [des  Einen  für  den  Andern] 
in  Unserin  Staate  statt  finden  solle,  weder  bei  Jahrmärkten 
(denn  hier  wurden  sie  am  Öftersten  unternommen),  noch  auf 
freiem  Felde ,  weder  in  Städten ,  noch  in  Dörfern ,  weder  an 
Stadt-  noch  an  Dorfbewohnern,  weder  an  Landbauern,  noch 
an  irgend  Jemand  Anderem,  auf  irgend  eine  Art,  noch  zu 
irgend  einer  Zeit.  Es  soll  vielmehr  Derjenige,  der  es  wagt, 
von  Jemandem  statt  eines  Andern  durch  Beschlagnahme  Geld 
oder  etw  as  Anderes  zu  erpressen ,  dem  Beschädigten  das  Vier- 
fache zurückgeben ,  uild  ausserdem  noch  die  Klage  gegen  sei- 
nen eigentlichen  Schuldner,  dessen  Leistung  er  von  einem 
Andern  beitreiben  wollte ,  verlieren.  Denn  es  ist  widersinnig, 
dass  ein  Anderer  der  Schuldner  und  ein  Anderer  der  Beza  li- 
ier 4)  sein,  oder  dass  Jemand  anstatt  eines  Andern,  der  eine 
widerrechtliche  Handlung  verübt  hat,  blos  weil  er  mit  diesem 
einen  und  denselben  Ort  bewohnt,  beschwert  und  bestraft, 
ingleichen  mit  Schande  belegt  werden  und  unschuldig  ein 
Uebel  leiden,  oder  ohne  gesetzliche  Ursache  irgend  eine  Be- 
schimpfung statt  des  Andern  erdulden,  oder  gar  Leibesstrafen 
auf  Befehl  der  Präsides  der  Provinzen  ertragen  sollte.  Es 
mögen  diese  wissen,  dass  sie,  wenn  sie  nicht  nach  Unserer 
Vorschrift  handeln  und  in  der  Provinz,  der  sie  vorstehen, 
Pignorationen  zu  unternehmen  sich  erkühnen ,  durch  kein  Mit- 
tel Unserer  strafenden  Hand  entgehen  werden. 

Zweites  Capitel.  Wir  haben  Uns  auch  entschlossen, 
diesem  Gesetze  noch  die  Bestimmung  hinzuzufügen,  dass,  so 
wie  die  von  dem  Kaiser  an  Andere  gemachten  Schenkungen 
der  Insinuation  nicht  bedürfen  5) ,  sondern  an  und  für  sich  schon 
gültig  sind,  eben  so  auch  die  von  Privatleuten  an  den  Kaiser 
geschehenden  (sobald  sie  nur  wirklich  von  Tabellionen  öffent- 
lich vollzogen,  und  mit  der  Unterschrift  des  Schenkers  und 
der  Zeugen ,  auch  mit  den  übrigen  Förmlichkeiten  der  Schen- 
kungen versehen  sind)  der  Insinuation,  so  hoch  sie  sich  im- 
mer belaufen  mögen,  nicht  bedürfen  sollen;   denn  es  wäre 


3)  Vergl.  Nov.  CXXXIV. 

4)  lAnccnov/iuyog. 

5)  Const.  19.  C.  de  SS.  cccles.  (f,  2.)  const.  un.  C.  de  qüaekienn* 
praescr.  {VII,  37.)  const.  34,  C.  de  donat.  (I'7i/,  54.) 
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widersprechend ,  wenn  der  Kaiser  von  Privatleuten  nicht  auf 
«iieselbe  Weise  sollte  erwerben  können,  wie  jene  von  ihm. 
Die  Ungleichheit  selbst  ist  aus  der  neuen  Bestimmung  des 
Kaisers  Zeno6)  hervorgegangen,  dass  die  kaiserlichen  Schen- 
kungen Iveiner  Insinuation  bedürfen  sollten.  Weil  nun  diese 
Bestimmung  unvollständig  erschien ,  so  haben  Wir  zur  Vollen- 
dung" ihr  noch  hinzugefügt,  dass  Wir  dieselbe  auf  beiden  Sei- 
ten, sowohl  hei  Schenkungen,  die  der  Kaiser  an  Privatleute 
macht,  als  bei  denen,  die  von  diesen  an  den  Kaiser  gesche- 
hen, angewendet  wissen  wollen,  damit  durch  Gleichheit  Ge- 
rechtigkeit hergestellt  werde. 

Schlu ss.  Du  wirst  darauf  bedacht  sein,  gegenwärtige 
Verordnung  durch  besondere  Befehle  auf  die  gewöhnliche  Weise 
bekannt  zu  machen.  Gegeben  zu  Constantinopel,  am  18«  Au- 
gust, im  11.  Regierungsjahre  des  Kaisers  Justinian,  im  2ten 
nach  dem  Consulate  des  Beiisar  (537). 

Dreiundfunfzigste  Novelle. 

Ut  t8,  qui  in  provinciis  ad  Judicium  extraneum 
vocat,  fidejussorem  det,  quod,  nisi  causam 
vincat,  daturus  sit,  quantum  judex  eum, 
qui  calumn  iam  passus  est,  accipere  defini- 
verit.  Et  ut  ille,  qui  libellum  accipit,  vi- 
ginti  dierum  terminum  habeat,  ut  statziaf, 
an  velit  litigare,  vel  datum  judicem  admit- 
tat.  Et  quod  ille,  quipost  cauiionem  jura- 
toriam  abest,  omne  damnum  actori  resar- 
cire,  ac  in  posterum  fidejussore  dato  cau- 
sam agere  et  pignus  dare  debeat.  Et  de 
pauperibus ,  qui  sine  dote  vel  donatione 
propter  nuptias  pr  aemortuo  juncti  f Her  unt 
matrimonio,  vocatis  in  quartam  partem 
subs  tantiae  illius,  sive  liberi  adsint,  sive 
non. 

{Wer  einen  Unterthan  vor  einem  ausserhalb  der  Grenzen  der 
Provinz  gelegenen  Gerichte  belangt,  muss  Bürgschaft  leisten, 
dass  er,  wenn  er  im  Processe  nicht  obsiege,  eine  vom  Richter  zu 
bestimmende  und  dem  aus  Gefährde  Belangten  zu  bezahlende 
Summe  erlegen  werde.  Der  Empfänger  der  Klagschrift  soll 
eine  Frist  von  20  Tagen  haben ,  um  bei  sich  zu  beschliessen, 
ob  er  den  gegebe?ie?i  Richter  sich  gefallen  lassen  trolle  oder 
nicht.  Wer  nach  eidlicher  Cautionsbestellung  ausbleibt,  hat 
dem  Kläger  volligen  Schadenersatz  zu  leisten  und  darf  ferner' 
hin  nur  nach  vor  gängiger  Bürgschafts  -  und  Pfandbestellung 


6)  Com  f.  3t,  C.  de  donat. 
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den  Process  fortsetzen.  Unbemittelte  Ehegatten ,  die  olme 
dos  oder  propter  nuptias  donatio  mit  dem  verstorbenen  Gatten 
in  der  Ehe  gelebt  haben ,  sollen  den  vierten  Theil  des  von 
diesem  hintcrlassenen  Vermögens  bekommen,  tnögen  Kinder 
da  sein  oder  nicht.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  zum  zweiten  Male  Pr'dfectus 
Priitorio  des  Orients,  Exconsul  und  Putrider. 

Einleitung.  Es  Laben  sich  viele  bei  Uns  darüber  be- 
schwert, dass,  wahrend  sie  in  Folge  wider  sie  erhobener 
Klage  entweder  auf  Unsern  Befehl,  oder  durch  richterliche  Be- 
scheidung1), in  fremden  Provinzen  Recht  zu  nehmen  geno- 
thiget  und  auf  diese  Weise  übel  dran  wären  ,  sowohl  dass, 
wahrend  sie  dem  Befehle  oder  der  richterlichen  Bescheidung- 
Folge  leisten  müssten,  Diejenigen,  von  welchen  sie  belangt 
würden  und  denen  sie  innerhalb  einer  gewissen  Zeit  vor  ei- 
nem bestimmten  Gericht  zu  erscheinen  Caution  geleistet  hät- 
ten, in  ihrer  Provinz  zurückblieben,  den  Beklagten,  der  sich 
gestellt  hätte,  allein  erscheinen  Hessen  und  ihn  durch  den  Auf- 
wand an  einem  fremden  Orte  in  Schaden  brächten. 

Erstes  Capitel.  Da  Wir  Uns  nun  dieser  traurigen 
Lage  erbarmen  wollen,  so  verordnen  Wir,  dass  in  einem  sol- 
chen Falle,  wenn  nach  Verfftiss  der  Zeit,  welche  der  Klä- 
ger selbst  bei  der  wegen  des  persönlichen  Erscheinens  vor 
Gericht  zu  leistenden  Caution  bestimmt  hat,  der  Beklagte  sich 
an  Gerichtsstelle  einfindet,  der  Kläger  aber  ausbleibt  und  auch 
nicht  innerhalb  zehn  Tagen  von  der  Ankunft  des  Beklagten 
in  der  Provinz  an  gerechnet,  erscheint,  der  Beklagte,  der 
bei  dem  Richter  sich  gemeldet  und  dies  dargethan  hat,  sofort 
entlassen ,  der  streitsüchtige  Kläger  dagegen  in  Ersatz  des  durch 
des  Beklagten  Eid  zu  ermittelnden  Aufwandes  für  dessen  Reise 
und  den  Aufenthalt  an  dem  fremden  Orte  von  dem  Richter 
verurtheilt  werden  soll.  Da  es  überdem  gewöhnlich  ist,  dass 
die  Beklagten  nur  dann  vor  Gericht  geladen  werden  und  sich 
stellen,  wenn  die  Kläger  wegen  Fortstellung  des  Rechtsstrei- 
tes und  dass  sie  sich  dem  richterlichen  Ausspruche  unterwer- 
fen wollen,  auf  eine  gewisse  Summe  Bürgen  bestellen,  so 
soll  dieselbe  ebenfalls  [nämlich  als  Strafe  ihres  Ausscnbleibens] 
von  ihnen  jeden  Falls  eingebracht  und  dem  durch  Chicane 
Beschädigten  gegeben  werden.  Würde  dieser  aber  eine  noch 
höhere  Schädeusumme  eidlich  angeben   (die  jedoch  der  Rich- 


/  i)  Diese  letztere  konnte  erfolgen  durch  den  Prarfcctus  prnclorio, 
und  es  kam  häufig  vor,  dass  dergleichen  Befehle  ausge- 
wirkt wurden.  Vergl.  Cujac.  in  exp.  h.  Nov.  a.  a.  O.  p.  1099. 
ingleiehen  Balduin  in  commenl.  ad  k.  Nov.  a.  a.  O. 
p.  1350  sq. 
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ter  auf  eine  bestimmte  Höhe  zu  ermässigen  bat,  was  die 
Gesetze  Würderung  (taxationem)  nennen),  so  soll  auch  diese 
noch  beigetrieben  werden,  damit  man  lerne,  dass  man  mit 
dem  Vermögen  Anderer  nicht  willkührlich  schalten  dürfe,  son- 
dern es  sich  gebühre,  die  in  der  Provinz  befindlichen  Richter 
zu  Wahlen  und  vor  ihnen  seine  Gegner  in  Anspruch  zu 
nehmen. 

Zweites  Capitel.  Weil  aber,  wie  Wir  wohl  wis- 
sen, die  Kläger  die  wegen  persönlichen  Erscheinens  zu  bestel- 
lenden Bürgschaften  zwar  hier2)  beibringen,  allein  diesem 
Gebrauche  dann  sich  entziehen  wollen,  wenn  sie  sich  in  eine 
andere  Provinz  wenden ,  so  befehlen  Wir ,  dass  die  Richter 
hiesiger  Stadt  oder  auch  Unser  Ouaestor  [palatü],  wenn  er 
in  einer  solchen  Angelegenheit  einen  Befehl  zu  vollziehen 
hat3)  ,  den  Beklagten  unter  keiner  andern  Bedingung  in  eine 
afidere  Provinz  weisen  soll ,  als  nachdem  der  Kläger  an  der 
Gerichtsstelle ,  vor  die  er  den  Beklagten  bringen  will,  Bür- 
gen bestellt  hat,  dass  er  nach  Maassgabe  der  Ortsentfernung 
so  viel  Geld  bezahlen  wolle,  als  man  für  den  Beklagten  fest- 
setzen werde,  falls  er  [der  Kläger]  den  Streit  nicht  fortstel- 
len oder  in  demselben  nicht  obsiegen  würde,  und  es  soll  hier 
Alles  beachtet  werden,  was  wir  über  das  persönliche  Erschei- 
nen vor  Gericht  festgesetzt  haben  und  die  bestimmte  von  den 
Bürgen  einzubringende  Geldsumme  soll  dem  Beklagten  ausge- 
bandiget  werden,  auch  kann  von  ihm  eine  eidliche  Angabe 
seiner  Schaden  mit  Vorbehalt  der  Würderung  geschehen,  damit, 
wenn  er  schwören  sollte,  noch  mehr  Aufwand  gehabt  zu  ha- 
ben, auch  dieser  ihm  ersetzt  werde  und  dieser  Theil  Unserer 
Gesetzgebung  in  jeder  Hinsicht  als  vollendet  erscheine. 

Drittes  Capitel.  Eine  weise  Einrichtung  der  Vorzeit, 
während  man  jetzt  durch  absichtliche  Ranke  die  Milde  Unse- 
rer Gesetzgebung  selbst  zur  Grundlage  von  Gesetzwidrigkeiten 
nimmt,  war  auch  folgende.  Die  frühere  Gesetzgebung  näm- 
lich schreibt  vor,  dass  der  Empfänger  der  Klagschrift  vom 
Empfange  derselben  an  zehn  Tage  Bedenkzeit  haben  solle,  um 
das  Anbringen  des  Klägers  bei  sich  zu  überlegen,  dasselbe 
vielleicht  als  begründet  anzuerkennen  und  sofort  zu  beseitigen, 
oder  aber,  dass  er  nach  Ablauf  jener  Frist  von  zehn  Tagen 
die  übersandte  Kiagschrift  unterzeichnen  und  die  gerichtlichen 
Cautionen  leisten  solle4).    Manche  haben  nun  mit  Beziehung 


2)  Es  konnte  nämlich  auch  ein  Befehl  ausgewirkt  werden,  wor- 
nach  der  Beklagte  aus  der  Provinz  in  der  Residenz  erschei- 
nen musste. 

3)  Cujac.  a.  a.  O. 

4)  >iumlich  die  cautio  judicio  sisti:  was  die  subscriptio  libelli  be- 
trifft, so  s.  man  darüber  unten. 


Novelle  LIIJ.    Ut  is,  qui  in  provincii»  ad  judicium  etc.  295 


auf  Unsere  Gesetze,  welche  nach  der  Litiscontestation  den 
Richter  abzulehnen  oder  um  Beisetzung*  eines  andern  Richters 
anzusuchen  nicht  gestatten5),  dies  zum  Gegenstande  ihrer  Ränke 
gemacht,  und  namentlich  sind  die  Executoren6)  hierin  hinter- 
listig zu  Werke  gegangen,  indem  sie  sogleich  nach  Uebergabe 
der  Ladung,  oft  sogar  noch  vor  Einhändigung  der  Klagschrift 
oder  Bestellung  einer  gerichtlichen  Caution,  den  Geladenen 
wider  seinen  Willen  vor  den  Richter  führen  und  ihu,  ohne 
dass  er  sich  von  der  Sache  unterrichtet,  die  Litiscontestation 
vorzunehmen  zwingen,  damit  er  nach  einmal  geschehener  Li- 
tiscontestation aus  ihr  verbindlich  und  ferner  nicht  mehr  im 
Stande  sei ,  den  jetzigen  Richter  abzulehnen ,  oder  um  Bei- 
setzung eines  andern  Richters  nachzusuchen,  ungeachtet  jener 
vielleicht  suspect  ist.  So  handeln  sie  denn  ganz  nach  ihrer 
Willkiihr  und  plündern  durch  ihre  Hinterlist  den  Beklagten 
nach  Gefallen  aus.  §.  1.  Wir  verordnen  daher,  dass  bei  Ein- 
händigung der  Ladung  in  jedem  Falle  zugleich  die  Klagschrift 
mit  übergeben  und  dem  Geladenen  nicht,  wie  ehedem,  blos 
eine  zehntägige  Frist,  sondern  eine  doppelte,  nämlich  eine 
zwanzigtägige,  eingeräumt  werden  soll,  damit  er  nach  Gutbe- 
finden entweder  den  Richter  ablehnen,  oder  um  Beisetzung 
eines  andern  Richters  bitten,  oder  auch  vielleicht  die  Schuld 
anerkennen  und  sich  auf  gütlichem  W^ege  mit  seinem  Gegner 
ausgleichen  könne,  damit  er  ferner  nicht  in  Folge  Ton  Rän- 
ken und  Schlechtigkeiten  unter  einen  Richter  komme,  der 
-vielleicht  suspect,  oder  ihm  abgeneigt  ist,  öfters  auch  selbst  bei  dem 
Beklagten  einen  Privatzweck  verfolgt ;  und  damit  endlich  der 
in  einen  Process  Verwickelte  nicht  aller  Zeit  beraubt  sei, 
um  sich  von  dem  Grunde,  um  dessen  willen  er  erscheinen 
soll,  zu  unterrichten.  §.  2.  Bei  Empfang  der  Ladung  soll 
er  nur  die  auf  seine  Person  bezügliche  Bürgschaft  stellen7), 
die  Sportein  nach  Maasgabe  Unserer  Verordnung8)  entrichten 
und  den  sogenannten  antibiblos  unterschreiben9),  auch  die 
Zeit,  zu  wrelcher  er  die  Klagschrift  bekommen  hat,  anmerken, 
damit  auch  hierbei  nicht  etwa  eine  Hinterlist  verübt  werde. 
Soll  nun  nachher  die  Litiscontestation  vor  dem  Richter  ge- 


5)  L.  16.  C.  de  judic.  (III,  1.) 

6)  JIqkxtojq  ,  coactor  tributorum ,  hier  wohl  die  Gerichtsdiener 
wie  auch  die  Glosse  annimmt. 

7)  Nämlich  die  cautio  judicio  sisle. 

8)  Vergl.    Nov.   XVII.    c.    3.     Nov.    CXXUI.   c.   27.  28. 
Nov.  LXXXII.  c.  10. 

9)  Idvitßißlog,  libellus  respomionis,  contradictionis.  Vergl.  Cujac» 
a.  a.  O.  p.  1100.  ingl.  Hombergk  ad  iu  Nov.  no.  33. 
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«cbelien ,  so  ist  an  den  Beklagten  die  Frage  zu  liebten ,  ob 
jene  zwanzig*  Tage  Bedenkzeit  vorüber  seien;  dieser  hat  dar- 
auf die  Wahrheit  zu  antworten ,  w  elche  überdies  auch  aus 
dem  Datuni  und  der  Unterschrift  des  JLibells  hervorgeht.  Und 
dann  erst,  wenn  er  den  Ablauf  der  zwanzig  Tage  erklärt 
hat,  soll  die  Litiscomtestation  vor  sich  gehen.  Bis  dahin  aber 
Steht  es  ihm  frei,  den  Richter  abzulehnen  und  um  einen  an- 
dern zu  bitten ,  oder  ausser  diesem  um  Bestellung  eines  We- 
benrichters anzusuchen ,  oder  auch  die  Sache  in  Güte  abzu- 
machen ,  denn  wahrend  der  ihm  vergönnten  zwanzigtägigen 
Frist  soll  er  durchaus  nicht  den  geringsten  Nachtheil  haben 
oder  von  den  Executoren  gedrängt  werden,  sondern  nur  die 
gerichtliche  Caution  nach  Vorschrift  Dessen  bestellen,  der  hier- 
über zu  bestimmen  hat.  Würden  diese  Vorschriften  nicht 
befolgt,  so  soll  die  etwa  geschehene  JLitiscontestation  für  nich- 
tig geachtet  wrerden  und  es  verstattet  sein ,  selbst  nach  ihrer 
Vornahme  innerhalb  der  vorbestimmten  Zeit  von  zwanzig  Ta- 
gen in  aller  Hinsicht  so  zu  handeln,  als  wäre  vom  Anfang 
an  gar  kein  Krieg  Rechtens  befestiget  worden10). 

Viertes   Ca  pH  ei.     Hat  Derjenige,  der  einen  Richter 
ablehnte,   einen  andern  erhalten,  so  gestatten  Wir  ihm  nicht, 
den  auf  sein  Bitten  gegebenen  Richter   wieder  abzulehnen. 
Denn  so  wie  Wir  auf  der  einen  Seite  für  den  Beklagten  zu 
sorgen  bedacht  sind,  so  sind  Wir  auf  der  andern  Seite  weit 
entfernt,  zu   erlauben ,  dass  die  Kläger  durch  Verzögerungen 
foenachtheiligt  werden.    Wenn  daher  Jemand  sein  Erscheinen 
vor  Gericht  eidlich  angelobt,  aber  noch  vor  geschehener  Litis- 
contestation  aus   der  Hauptstadt  sich  entfernt  hat,  so  soll  es 
dem  Kläger  erlaubt  sein,  auch  bei  nicht  bewirkter  Litisconte- 
station   den  bezeichneten  Richter  anzugehen  und  ihm  diesen 
Vorgang  zu  melden.     Dieser  aber  soll ,  wenn  er  selbst  eine 
Magistratsperson   ist,  Befehl  geben,  dass  man  auf  jedwede 
Art   den  Beklagten ,    als  einen  Meineidigen ,   der  durch  die 
Flucht  sein  eigner  Ankläger  geworden  ist,  zur  Stelle  schaffe; 
bekleidet  aber  der  Richter  kein  öffentliches  Amt,  scrsdern  ist 
er  erst  von  einem  Andern  bestellt  worden,  vielleicht  auf  Unsere 
Anordnung   und  Vorschrift,  oder  von  irgend  einem  richterli- 
chen Beamten,  so  hat  er  seinem  Auftraggeber  hiervon  An- 
zeige  zu   erstatten,   damit  dieser  den  Beklagten  zur  Stelle 
g^affe  und  dem  Kläger  die  Fortstellung  seiner  Sache  nicht 
ui  ..jglich  gemacht   werde;   denn    der  Richter  kann  weiter 
nichts  thun,  da  die  Litiscontestation  bei  ihm  noch  nicht  bewirkt 
worden  ist,  der  Beklagte  aber  das  Gesetz  und  seinen  Schwur 


10)  Erläuternde  und  derogiiende  Bestimmungen  enthält  Nov.  XCTL 
f.:  1.   Nov.  CLL  c.  1. 
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«icbt  geachtet  und  den  Kläger  rechtlos  gestellt  hat.  §.  1.  Da- 
mit jedoch,  während  der  Beklagte  ansseubleibt  und  sein  Erschei- 
nen vor  Gericht  sich  verzögert,  in  der  Sache  doch  etwas  gethan 
werde,  so  soll  der  Richter  nach  Kräften11)  nachforschen,  nach 
welcher  Gegend  hin  Jener  sich  entfernt  hat,  und  eine  be- 
stimmte Frist  festsetzen,  mit  der  Wirkung,  dass,  wenn  in- 
nerhalb derselben  der  Beklagte  nicht  erscheint  ( vorausgesetzt, 
dass  das  Erscheinen  in  seiner  Macht  steht  und  dass  er  nicht 
etwa  vom  Kläger  absichtlich  zurückgehalten  und  am  Erschei- 
nen gehindert  wird),  der  Rechtsstreit  nur  nach  dem  Vorbrin- 
gen der  einen  Partei  untersucht  und  der  Kläger  nach  Hohe 
der  bescheinigten  Forderung12),  in  den  Besitz  der  Sachen 
des  Beklagten  dergestalt  iimnittirt  werde,  dass  er  zur  Siche- 
rung seines  Forderungsrechts  die  Güter  des  Beklagten  inne 
habe ;  erscheinet  dieser  späterhin ,  so  muss  er  dem  Kläger 
vorerst  die  Schäden  vergüten  und  dann,  nach  Zurückgabe  sei- 
ner Sachen  und  Bestellung  eines  Bürgen,  den  Rechtsstreit 
weiter  fortsetzen. 

Fünftes  Capitel.  Es  ist  auch  wünschenswerth, 
dass  über  einige  Streitfragen  durch  ein  allgemeines  Gesetz 
Bestimmung  getroffen  werde.  Erstlich  nämlich  hat  man  viel- 
fach Zweifel  erhoben,  ob  Staatsamter  mit  Hypotheken  bela- 
stet werden  dürfen,  oder  ob  sie  von  ihnen  frei  seien.  Al- 
lein dies  ist  schon  längst  durch  gesetzliche  Vorschrift13)  ent- 
schieden und  olfenbar  können  alle  Aemter,  welche  verkauft 
werden  dürfen,  auch  verpfändet  werden.  Betrachten  Wir 
jedoch  diese  Sache  genauer,  so  linden  Wir  allerdings,  dass 
jene  Aemter  in  frühern  Zeiten  nicht  verpfändet  werden  durf- 
ten, sondern  dass  nur  einige  ganz  alte  und  noch  nicht  ge- 
tilgte Forderungsrechte14)  auf  ihnen  rubelen.  Nach  und  nacii 
wurden  jedoch  Pfandrechte  an  denselben  von  Kaisern  aus 
Mitleid  mit  den  Bitten  der  Gläubiger  gestattet,  ungeachtet  je- 
des Staatsamt  eine  öffentliche  Anstellung  ist  und  keine  andern 
Einkünfte  hat,  als  die  es  der  kaiserlichen  Gnade  verdankt. 
§.  1.  Wir  verordnen  daher,  dass  die  sogenannten  müitiae  ex 
casu15)  nicht  dem  Pfandrechte  eines  Jeden  ohne  Unterschied 
unterliegen  sollen,   er  müsste  denn  ein  Gläubiger  sein  der 


11)  HaxufiEQws,  crasse,  summatim.  Die  Vetus  übersetzt  es-  ut 
.  potuerit  [judex]. 

12)  Man  s.  darüber  Cujac.  a.  a.  O. 

(X//,  34.)  Vergl.  auch  Nov.  XXXV.  in  fin.  Nov.  XCIII  c  4 

14)  Vergl.  über  diesen  Ausdruck  die  Glosse,  sie  sagt:  deficie- 
bant  debita,  dchüorc  non  habcnte  aliunde,  ut  satisfaceret 

15)  Aemter,  die  nicht  auf  die  Erben  übergehen.     Man  '  rer"I 
Span  gen b.  ad  k.  Nov.  not.  47.  °  ' 
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eben  Behufs  der  Erlangung  des  Amtes  das  Geld  vorgestreckt 
Latte,  denn  andern  Gläubigern  können  Wir  es  nicht  geradezu 
bewilligen.  Hinterla'sst  aber  der  verstorbene  Beamte  eine 
Gattiu  und  Kinder,  so  sollen  diese  in  aller  Hinsicht  den  Vor- 
zug haben  und  auf  ein  bei  Uns  eingereichtes  Gesuch  durch 
Unsern  Befehl  die  Einkünfte  beziehen16)  nicht  als  väterliches 
Erbe,  wenn  dies  auch  im  Uebrigen  ganz  dürftig  wäre,  sondern 
als  kaiserliches  Gnadengeschenk ,  damit  eben  so  wie  Denen, 
die  eine  Erbschaft  hinterlassen,  so  auch  Denen,  die  nichts  be- 
sitzen ,  gebührend  zu  Hülfe  gekommen  werde.  Sollte  aber 
weder  Frau,  noch  Kind  vorhanden  sein,  noch  auch  ein  Gläu- 
biger, der  zur  Erwerbung  des  Amtes  Vorschüsse  gemacht  hat, 
so  verstatten  Wir  auch  den  übrigen  Gläubigern  Theil  daran, 
damit  es  nicht  scheine,  als  thäten  Wir  etwas  Unbilliges  und 
träfen  eine  ungerechte  und  Gott  missfällige  Verfügung.  Die 
dem  Amte  der  Silentiarn11)  vergönnten  Privilegien18)  aber 
bleiben  bei  Kraft. 

Sechstes  Capitel19).  Unser  gegenwärtiges  Gesetz 
soll  auf  den  Grundsätzen  der  Billigkeit  beruhen,  und  da  Wir 
daher  wahrnehmen,  dass  Manche  mit  Weibern  ohne  Mitgift 
sich  verehelichen  und  nach  dem  Absterben  der  Männer  die 
Kinder  durch  das  Gesetz  zur  väterlichen  Erbschaft  berufen 
werden,  die  Weiber  dagegen,  wenn  schon  sie  mit  dem  Ver- 
storbenen bis.  an  dessen  Tod  in  rechtmässiger  Ehe  gelebt  ha- 
ben, deshalb,  weil  keine  dos  oder propter  nuptias  donatio  bestellt 
worden  ist,  nichts  erhalten,  sondern  oft  in  der  äussersten  Noth 
leben  müssen,  so  befehlen  Wir  hierdurch  an,  dass  bei  der 
Erbfolge  in  das  Vermögen  eines  Mannes  auch  für  sie  gesorgt 
und  eine  'solche  Gattin  zugleich  mit  ihren  Kindern  zur  Erb- 
schaft berufen  werden  solle.  Eben  so  nun,  wie  Wir  die  Ver- 
fügung20) getroffen  haben,  dass  eine  Ehefrau  ohne  dos,  wel- 
che von  ihrem  Gatten  Verstössen  wird,  den  vierten  Theil  sei- 
nes Vermögens  erhalten  soll,  so  soll  die  Frau  auch  hier,  ohne 
Rücksicht  auf  die  Zahl  der  Kinder,  den  vierten  Theil  des  Nach- 
lasses bekommen,  gleichviel,  ob  viele  oder  wenige  Kinder  vor- 
handen sind.  Wenn  ihr  der  Mann  ein  Legat  hinterlässt,  wel- 
ches weniger,  als  den  vierten  Theil  austrägt,  so  soll  ihr  das 


16)  Es  heisst  dies  auch  scholae  placitum.  Man  s.  Cujac.  a.a.O. 
p.  1102.  ingl.  Gothofred  ad  A.  Nov.  not.  50. 

17)  Sunt  excubitores  in  consistorio  vel  palatio  principis.  _  Man 
vergl.  über  diese  Palastbeamten  J-a  c.  Gothofred.  in  pa- 
ratit.  ad.  Tit.  C.  Th.  de  decurion.  et  silent.  (VI,  23.)  Tom.  IL 
p.  125.  ed.  Ritter. 

18)  Man  vergl.  L.  30.  §.  idt.  C.  Just,  de  inof.  testam.  (///,28  ) 

19)  Bei  Hai  o  an  der  fehlt  dieses  ganze  Capitel. 

20)  Nov.  XXII.  c.  18. 
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Fehlende  ergänzt  werden,  damit  die  Weiber,  welche  ihren 
Ehemännern  ein  Heirathsgut  nicht  zugebracht  haben,  auch 
im  Falle  ihres  fortdauernden  Zusammenlebens  mit  ihren  Män- 
nern dieselbe  Fürsorge  gemessen,  welche  Wir  ihnen  auf  den 
Fall  angedeihen  lassen,  dass  sie  von  ihren  Männern  Verstös- 
sen werden 21),  wie  denn  auch  gegenwärtige  Bestimmung  eben 
so  wie  jene,  welche  den  vierten  Theil  festsetzt,  gfeichmässig 
auf  die  Ehemänner,  wie  auf  die  Eheweiber  Anwendung  lei- 
den soll.  Und  ganz,  wie  das  frühere  Gesetz,  soll  auch  diese 
gesetzliche  Bestimmung  ihnen  gemeinschaftlich  sein.  §.  \.  Hat 
die  Frau  eigenthümliche  Sachen  in  der  Behausung  des  Man- 
nes oder  irgendwo  anders,  so  kann  ihr  das  Recht,  diese  ein- 
zufordern und  zurückzubehalten,  auf  keine  Weise  entzogen 
werden  und  die  Gläubiger  des  Mannes  sind  nicht  befugt, 
an  diese  Sachen  sich  zu  halten ,  ausser  in  so  weit  die  Frau 
nach  diesem  Gesetze  als  Erbin  in  die  Verbindlichkeiten  des 
Mannes  eingetreten  ist.  §.  2.  Diese  Bestimmungen  setzen 
also  voraus,  dass  der  überlebende  arme  Ehegatte,  gleichviel 
ob  Mann  oder  Frau,  dem  Verstorbenen  keine  dos  oder  donatio 
propter  nuptias  bestellt  hat  und  der  Verstorbene  vermögend 
gewesen  ist.  Denn  wenn  der  überlebende  Ehegatte  vermögend 
ist,  ohne  eine  dos  oder  donatio  propter  nuptias  dem  Ver- 
storbenen bestellt  zu  haben,  so  möchte  es  unbillig  sein,  die 
Kinder  durch  die  Succession  des  Ehegatten  zu  verkürzen,  da 
nach  einer  in  einem  andern  Gesetze22)  von  Uns  getroffenen 
Bestimmung,  eine  Frau,  die  keine  Mitgift  eingebracht  hat, 
wegen  einer  ante  nuptias  donatio  aus  dem  Vermögen 
des  Mannes  sich  nichts  aneignen  kann.  Und  dies ,  wollen 
Wir,  soll  auch  hier  Anwendung  finden,  es  müsste  denn  der 
Mann  ihr  ein  Legat  oder  einen  Theil  der  Erbschaft  hinter- 
lassen haben.  Denn  dies  missbilligen  Wir  auf  keine  Weise, 
um  die  Ueberein Stimmung  zwischen  den  verschiedenen  gesetz- 
lichen Bestimmungen  aufrecht  zu  erhalten  und  der  Dürftigkeit 
des  einen  Gatten  durch  die  Wohlhabenheit  des  andern  zu 
Hülfe  zu  kommen.  » 

Schlu  ss.  Du  wirst  dafür,  dass  diese  Anordnung  beob- 
achtet und  in  Wirksamkeit  gesetzt  werde,  Sorge  tragen  und 
dieselbe  durch  besondere  Verfügungen  Allen  bekannt  machen. 
Gegeben  zu  Constantinopel  am  22.  September,  im  11.  Regie- 
rungsjahre des  Kaisers  Justinian,  im  2.  Jahre  nach  dem 
Consulate  des  Beiisar  (537). 


21)  Vergl.  Nov.  XXII. 

22)  Nov.  LXXIV.  c.  4.  Nov.  XCI.  c.  2.  Nov.  CXVIL  c.  4. 
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Vierundfunfzigste  Novelle. 

Ut  c  onstitutio  de  adscriptitiis  lata  valeat  ex 
eo  tempore,  quo  publicata  est.  Et  ut  omni 
oratorio  aliique  loco  pio  immobiles  jiosses- 
siones  decreto  interposito  cum  similibus 
permutar e  liceat. 

(Dass  die  über  die  Adscriptilii  erlassene  Verordnung  von  Zeit 
ihrer  Publication  an  in  Wirksamkeit  treten ,  ingleichen  dass 
es  allen  Gotteshäusern  und  andern  frommen  Stiftungen  er- 
laubt sein  solle,  ihre  unbeive glichen  Besitzungen  nach  vorgän- 
giger Dccrclsertheilung  unter  einander  zu  vertauschen.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  zum  zweiten  Male  Präfectus  Pr'd- 
torio  des  Orients ,  Exconsul  und  Patricier. 

Einleitung.  Ueber  eines  Unserer  Gesetze1),  welches 
doch  ganz  deutlich  abgefasst  ist ,  '  sind  demohngeachtet  Zwei- 
fel erhoben  worden,  indem  man  mit  Absicht  und  aus  eigenem 
Interesse  demselben  einen  falschen  Sinn  untergelegt  hat.  Wir 
haben  nämlich  aus  der  Uns  eigenen  Begünstigung  der  Freiheit 
vor  Kurzem  ein  Gesetz  gegeben,  dass  die  von  einem  Adscriptitius 
und  einer  Freien  erzeugte  Nachkommenschaft  durchaus  nicht, 
wie  früher,  dem  Stande  des  Adscriptitius  angehören,  sondern 
dass  Das,  was  von  den  Sclaven  gilt,  auch  bei  den  Adscripti- 
tiis zur  Anwendung  kommen  und  daher  der  Stand  des  Kin- 
des dem  der  Mutier  folgen  solle.  Denn  dass  das  Kind,  wel- 
ches von  einer  freien  Mutter  geboren  worden,  als  Sclave  be- 
trachtet werde,  hat  Unser  Gesetz  mit  Recht  verboten.  Da- 
her haben  Wir  Uns  in  dem  Gesetze  auch  dahin  ausgesprochen, 
dass  es  auf  gleiche  Weise  sowohl  bei  den  Kindern  Derer, 
die  sich  [erst]  verehelichen,  als  Derjenigen,  welche  sich  be- 
reits verheirathet  und  Kinder  erzengt  haben,  Anwendung  fin- 
den solle.  Dies  ist  aber  die  Veranlassung  gewesen,  dass 
Manche  dieses  Gesetz  so  sinnlos  und  hinterlistig  zu  erklären 
gewagt  haben  ,  als  ob  auch  die  vor  Erlassung  gedachten  Ge- 
setzes Geborenen,  selbst  wenn  sie  im  Greisenalter  ständen, 
sich  darnach  für  Freie  halten  dürften,  gleich,  als  wären  sie  erst 
auf  die  Welt  gekommen  und  nicht  viel  älter,  als  das  Gesetz, 
da  doch  Unsere  Meinung  dahin  ging,  dass  die  nach  Erlassung 
des  Gesetzes  gebornen  Kinder,  es  mögen  sich  ihre  Eltern  be- 


1)  L.  C.  de  adscript.  et  colon.  (IX,  47.)  und  hierzu  Spangenb. 
ad  h.  Nov.  not.  2.  Ueber  die  Adscriptitii  yergl.  man  Cujac. 
in  comm.  ad  h.  X.  Tit.  a.  a.  O.  p.  834.  Jac.  Gothofred. 
paralit.  Tit.  C.  Theod.  de  fugitiv.  colon.  (V,  11.)  Tom.  I. 
p.  492  *qq. 
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reits  verheirathet  haben  und  nachmals  Kinder  erzeugen,  oder 
sie  mögen  sich  späterhin  erst  verheirathen ,  die  ihnen  durch 
das  Gesetz  gegönnte  Freiheit  haben  sollen. 

Erstes  Capitel.  Damit  man  daher  keine  Ranke  und 
Hinterlist  gebrauchen  und  die  Grundstücksbesitzer  durch  derartige 
Auslegungen  nicht  benachtheiligen  möge,  so  verordnen  Wir, 
dass  alle  seit  Erlassung  des  Gesetzes2)  Gebornen,  und  zwar 
mir  diese  allein,  dem  Stande  der  Adscriptitii  nicht  angehören 
sollen ,  dafern  ihre  Mütter  Freie  sind ;  alles  Frühere  aber 
soll  den  Bestimmungen  des  altern  Gesetzes  unterworfen  sein. 

Zweites  Capitel.  Nachdem  Wir  aber  jüngst  ein  Ge- 
setz3) erlassen,  worin  die  Bestimmungen  über  die  Verätisse- 
rungen  der  Kirchengüter  angegeben  sind,  und  Wir  Uns  dahin 
ausgesprochen  haben,  dass  diese,  wenn  die  Schuld  eine  Staats- 
schuld ist,  unter  genauer  Beobachtung  der  gesetzlichen  Erfor- 
dernisse, veraussert,  ist  es  aber  eine  Privatschuld,  das  Grund- 
stück an  Zahlungsstatt  überlassen  werden  dürfe,  und  dass  dem 
in  keinerlei  Weise  jene  gesetzliche  Vorschrift4),  welche  alle 
Veräusserung  untersagt,  entgegenstehe,  so  machen  Wir  auch 
noch  diesen  Zusatz,  dass,  wenn  sich  irgend  ,  eine  günstige  Ge- 
legenheit 5)  darbiete 6) ,  die  sowohl  für  die  fromme  Stiftung, 
welche  [das  Grundstück]  abtritt,  als  für  diejenige,  welche  es 
empfängt,  vorteilhaft  ist,  also  zwischen  Kirche  und  Kirche, 
oder  zwischen  zwei  Armenhäusern ,  oder  zwei  Pilgerbäuseni, 
oder  zwei  frommen  Anstalten  jeglicher  Art,  also  entweder 
zwischen  einer  Kirche  und  einem  Armenhause,  oder  einem 
Kloster  und  einem  Bethause,  oder  einem  Pilgerhause,  oder 
einem  Hospitale,  oder  auch  zwischen  diesen  Anstalten  und 
einer  Kirche,  oder  zwischen  ihnen  untereinander,  oder  zwi- 
schen ihnen  und  einer  von  den  frommen  Anstalten,  die  von 
Uns  vorher  aufgezählt  worden  sind ,  oder  zwischen  ihnen  und 
irgend  einer  andern  frommen  Stiftung,  den  Vorstehern  dersel- 
ben gestattet  sein  solle,  gültiger  Weise  einen  Tausch  vorzu- 
nehmen. Und  zwar  soll  nicht  der  Kaiser  allein,  wie  es  das 
frühere  Gesetz  vorschrieb,  die  Macht  haben,  dergleichen  Ver- 
tauschungen vorzunehmen,  sondern  auch  die  frommen  Stiftun- 
gen selbst,  welche  Gott  dem  Herrn  über  Alle  geweibt  sind* 
jedoch  nach  vorgängiger  Becretsertheilung,   welche  sich  auf 


2)  Nämlich   der   angez.   L.  ult.  C.  de  agricol.  et  cens.  Span- 
genb.  a.  a.  O.  not.  10. 

3)  Nov.  XLV1. 

4)  Nov.  VII. 

5j  Ex  inevitabili  aliqua  causa;  man  s.  die  Glosse. 
6)  Hinsichtlich  auf  das  hier  bemerkbare  ayaxokQvOoy  rergh  mau 
Spangenb.  ad  h,  At-r.  not»  15. 
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eine  genaue  Untersuchung  gründen  mtiss,  ingleichen  nach  er- 
folgter Eidesleistung',  und  zwar  in  der  Maasse,  dass  die  Sa- 
che bei  dem  Erzbischof  des  Sprengeis  beratLen  wird,  und  dass, 
wenn  nacb  abgelegtem  Eide,  dass  das  Gescbäft  auf  beiden 
Seiten  vortbeilbaft  sei,  wirklieb  dargetban  ist,  dasselbe  voll- 
zogen worden,  gültig  sein  und  in  Kraft  treten,  auch  keines 
eigenen  Befehls  oder  einer  besondern  kaiserlichen  Verordnung 
bedürfen  solle.  Diejenigen  aber,  welche  zu  diesem  Endzwecke 
zusammenkommen,  richtet  der  allmachtige  Gott,  wenn  sie 
dabei  nicht  gewissenhaft  zu  Werke  gehen,  oder  wenn  sie 
geheime  Einverständnisse  pflegen ,  oder  irgend  etwas  zum 
Nachtheil  des  einen  oder  des  andern  Theils  thun.  Denn  es 
ruht  auf  ihnen  der  furchtbare  Fluch,  den  die  göttlichen  Ge- 
setze über  die  Sündigen  aussprechen.  Sollten  im  Uebrigen 
diese  Unsere  Vorschriften  verletzt  werden,  und  sollte  es  als- 
dann an  den  Tag  kommen,  dass  dies  hinterlistiger  Weise  ge- 
schehen, so  soll  Das,  was  geschehen,  null  und  nichtig  sein. 
§.  1.  Doch  nehmen  Wir  auch  von  diesem  Gesetze,  so  wie 
auch  von  dem  frühern ,  die  Hauptkirche  Unserer  Residenz  aus. 
Denn  es  ist  Unser  Wille,  dass  im  Betreff  ihrer  das  frühere 
Verbot  der  Verä'usserungen  bei  Kräften  bleibe,  weil  dies  auch 
den  Vorstehern  derselben  so  angemessen  scheint. 

Schluss.  Diesen  Unsera  wohlmeinenden  und  frommen 
Willen,  wie  er  durch  gegenwärtiges  Gesetz  von  Uns  ausge- 
sprochen worden  ist,  wirst  du  daher  unter  allen  Völkerschaf- 
ten, die  dir  untergeben  sind,  durch  eigene  Verkündigungen  auf 
gewöhnliche  Weise  bekannt  machen.  Gegeben  zu  Constanti- 
nopel  am  18.  August,  im  Ilten  Regierungsjabre  des  Kaisers 
Jus tin ian,  im  2ten  Jahre  nach  dem  Consulate  des  Beii- 
sar (537). 

Fünfundfunfzigste  Novelle. 

De  permutatione  rerum  ec  cle siastic  arum  et 

emphyteusi. 

{Von  der  Vertauschung  der  Kirchengiiter   und  der  Emphyteusis.) 

Derselbe  Kaiser  an  Mennas,  Erzbischof  von  Constantinopel  und 
allgemeinen  Patriarchen. 

Einleitung.  Wir  haben  bereits  ein  Gesetz1)  gegeben, 
welches  die  Verä'usserungen 2)  der  Kirchengüter  untersagt,  und 
nur  die  Vertauschung  [derselben]  den  Kirchen  und  auch  der 
Hauptkirche  Unserer  Residenz  in  dem  Falle  gestattet,  wenn 


1)  Vergl.  Nov.  VII. 

2)  Der  lat.  Text  hat  permutationes,  im  gr.  aber  heisst  es  txnoitj- 
Gus,  wovon  die  upenptg  unterschieden  wird. 
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der  Kaiser  von  irgend  einer  frommen  Anstalt  etwas  erwerben 
will.  Späterhin  haben  Wir  ein  anderes  Gesetz 3)  erlassen, 
worin  Wir  die  Hauptkirche  ausgenommen  haben,  indem  Wir 
im  Uebrigen  einige  Veräusserungen  gestatteten,  wovon  jenes 
Oesetz  Runde  giebt.  Weil  Wir  jedoch  erfahren  müssen,  dass  der 
Theil  Unserer  frühem  Verordnung,  welcher  von  der  Vertauschung 
verschiedener  Gegenstände  zwischen  den  Gotteshäusern  und 
dem  Kaiser  handelt,  von  Einigen  dem  Sinne  des  Gesetzes 
entgegen  benutzt  wird,  und  dass  man  bittlich  bei  Uns  einge- 
kommen ,  dass  Wir  jene  von  der  Kirche  erlangten  Güter  an 
sie  übertragen  möchten,  und  dass  daher  Viele  durch  derglei- 
chen Anliegen  Unsere  Verordnung  zu  umgehen  bemüht  gewe- 
sen sind,  so  ergeht  Unser  Wille  dahin,  dass  Dasjenige,  was 
von  Uns  bis  auf  diesen  Tag  geschehen,  in  demselben  Znstande, 
wie  es  jetzt  ist,  verbleiben,  und  dass  nichts  von  Dem,  was  von 
"Uns  in  dergleichen  mit  den  Kirchen,  oder  mit  Denen,  wel- 
che diese  Güter  von  Uns  empfangen  haben,  abgeschlossenen 
Contracten  verabhandelt  worden,  umgestossen  werden  soll. 

Erstes  Capitel.  Für  die  Zukunft  aber  setzen  Wir 
fest,  dass  durchaus  Niemandem  gestattet  sein  soll,  so  etwas  zn 
unternehmen,  sondern  blos  diejenigen  Vertauschungen  sollen 
gültig  sein,  welche  mit  dem  kaiserlichen  Hause  so  vollzogen 
worden  sind,  dass  [die  eingetauschten  Güter]  fortwährend  bei 
dem  Kaiser  bleiben,  auch  weder  auf  Privatpersonen  übertra- 
gen ,  noch  dadurch ,  dass  diese  durch  den  Kaiser  dazu  gelan- 
gen, Eigenthümer  derselben  werden.  Vielmehr  haben  Wir, 
wenn  so  etwas  geschieht,  den  Oekonomen  [der  Kirche]  das 
Recht  verliehen,  jene  Güter  einzufordern  und  an  die  Kirche  wie- 
der zurückzubringen,  als  wenn  dabei  gar  keine  Vertauschung  mit 
dem  Kaiser  vorgefallen  wäre.  Dieser  Bestimmung  aber  soll 
für  die  Zukunft  nachgegangen  werden,  indem  dieselbe  von  ge- 
genwärtigem Tage  an  in  Wirksamkeit  treten  soll,  und  Alles, 
was,  wie  Wir  zuvor  gesagt  haben,  nach  dem  frühern  Gesetz  auf 
die  angegebene  Weise  bereits  geschehen,  das  soll  bei  Kräften 
bleiben,  weil  Das,  was  in  dieser  Maasse  verhandelt  worden, 
durch  Männer  geschehen  ist,  die,  durch  keinen  Betrug  und 
durch  keine  Hinterlist  geleitet,  dies  gethau  haben,  sondern  von 
Uns  sogar  dazu  aufgefordert  worden  sind.  Allein  jetzt  wol- 
len Einige,  indem  sie  das  Beispiel  Jener  für  sich  anziehen, 
sowohl  Uns  belästigen,  als  auch  die  Hauptkirche  *  dieser  Un- 
serer Residenz  hintergehen.  Dies  aber  gestatten  Wir  nie  und 
auf  keine  Weise.  Vielmehr  soll  Das,  was  hierunter  in  irgend 
einer  Form  geschehen  ist,  nichtig  und  der  Hauptkirche  zu  je- 


3)  Vergl.  Nov.  XLVL  c.  3.   Nov.  LIV.  c.  %  in  fin. 
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der  Zeit  dagegen  die  Vindicatio^  zuständig-  sein,  ohne  dass 
ihr  dabei  eine  Verjährung  entgegen  steht. 

Zweites  Capitel.  Auch  Das  setzen  Wir  fest,  dass 
alles  Uebrige,  was  hinsichtlich  der  Emphyteusen  sowohl  bei. 
der  Hauptkirche,  als  auch  bei  allen  übrigen  Gotteshäusern  an- 
geordnet worden  ist,  bei  Kräften  bleiben  und  es  den  Kirchen 
und  Gotteshäusern  gestattet  sein  soll,  für  immer  unter  einan- 
der Emphyteusen  einzugehen,  jedoch  ebenfalls  nur  unter  der 
Bedingung,  dass  auch  hierzu  das  Decret  ertheilt  wird.  Die 
Hauptkirche  aber  soll  auch  hiervon  ausgenommen  sein  und  die 
Emphyteuse  soll  so  eingegangen  werden,  dass  sie  durchaus 
nicht  auf  eine  Privatperson  übertragen  werden  kann. 

Schluss.  Du  wirst  daher  diese  Unsere  Befehle  in  Ob- 
acht nehmen  und  wirst  die  unter  dir  stehenden  Erzbischöfe 
davon  in  Kenntniss  setzen,  damit  auch  sie  Unsern  Willen  er- 
fahren und  solchen  in  Nichts  zu  überschreiten  wagen.  Denn 
Allen  steht  das  Gericht  Gottes  und  seine  Strafe  bevor,  wenn 
sie  dagegen  entweder  selbst  handeln,  oder  dass  solches  gesche- 
he,  gestatten.  Gegeben  zu  Coostantinopel,  am  18.  October,  im 
Ilten  Regierungsjahre  des  Kaisers  Justinian,  im  2ten  Jahre 
nach  dem  Consulate  des  Beiisar  (537J. 

Sechsundfhnfzigste  Novelle. 

Ut  e  a,  quae  emplianistica  clericorum  vocantur, 
in  magna  quidem  ecclesia  dentur,  in  aliis 
autem  e  cclesiis  non  dentur.i 
(Die  sogenannten  Eintrittsgelder  *)  der  Geistlichen  sollen  nur  Lei 
der  Hauptkirche  [zu  Constantinopel},  nicht  aber  bei  den  an- 
dern Kirchen  gegeben  werden.) 

Derselbe  Kaiser  an  Menjias,  Erzhischof  von  Constantinopel 
und  allgemeinen  Patriarchen. 

Einleitung.'  Veranlasst  durch  Vielfältige  Bitten  haben 
Wir  es  für  gut  befunden,  gegenwärtiges  Gesetz  an  dich  zu  er- 
lassen. Die  Geistlichen  nämlich ,  welche  von  dir  für  die  ver- 
schiedenen Kirchen  (jedoch  mit  Ausnahme  der  Hauptkirche) 
erwählt  worden,  belinden  sich  um  deswillen  in  einer  grossen 
Bedrängniss,  weil  die  bereits  daselbst  angestellten  Geistlichen 
sie  nicht  eher  aufnehmen  wollen,  als  bis  sie  eine  Summe  Gel- 
des, so  hoch  als  von  diesen  letztern  bestimmt  worden ,  erlegt 


1)  Emphanistica  sind  diejenigen  Gelder,  welche  der  neu  eintre- 
tende Geistliche  an  die  altern  bei  derselben  Kirche  angestell- 
ten zu  entrichten  hatte.  Man  s.  Cujac.  in  cxp.  h.  JS'ov.  a.  a. 
0.  p>  1103.,  ingleichen  Spangenb.  ad  h.  Nov.  not.  1." 
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haben.  Wir  kennen  dies  aus  den  Läufigen  Klagen,  die  dar- 
über an  Uns  gebracht  worden  sind. 

Erstes  Capitel.  Wir  verordnen  daher,  dass  du  dar- 
über auf  das  Sorgfältigste  wachst  und  dass,  wenn  bei  Denen, 
die  für  die  Hauptkirche  gewählt  werden,  die  Erlegung-  von 
Eintrittsgeldern  hergebracht  ist,  sie  solche  auch  fernerhin  ge- 
ben sollen;  denn  Wir  verändern  nichts  hinsichtlich  Dessen, 
was  der  Hauptkirche  verliehen  worden.  Ausser  dieser  aber 
soll  bei  allen  übrigen  Kirchen  keinem  von  den  daselbst  ange- 
stellten Geistlichen  auf  irgend  eine  Weise  erlaubt  sein,  an  so- 
genannten Eintrittsgeldern  etwas  zu  nehmen,  und  wenn  er  es 
dennoch  gethan*  hat ,  so  soll  ihm  sein  priesterliches  Amt  ge- 
nommen werden,  der  Neuerwählte  soll  an  seiner  Stelle  ein- 
treten und  jener  dies  als  Lohn  seiner  unersättlichen  Habsucht 
davon  tragen.  Aber  auch  die  Defensoren 2)  der  Hauptkirche 
sollen  darauf  sehen  und  sich  einer  Strafe  von  10  Pfund  Gol- 
des gewärtigen,  wenn  sie  sich  hierin  eine  Nachlässigkeit  zu 
Schulden  kommen  lassen.  Vielmehr  soll  Alles  uneutgeldlich 
geschehen;  denn  Wir  wollen  nicht,  dass  der  Dienst  Gottes 
und  der  Kirche  in  Folge  eines  Kaufs  oder  Handels,  sondern  er 
soll  rein  und  unbestochen  geleistet  werden;  und  nur  dauta 
werden  sie  [die  Geistlichen]  dessen  würdig  sein,  wenn  demsel- 
ben kein  Kauf  oder  Handel  zum  Grunde  liegt. 

Schluss.  Du  und  deine  Nachfolger  im  erzbischö'flichen 
Sitze  werden  daher  Dasjenige,  was  Wir  anbefehlen  und  mittelst 
gegenwärtigen  Gesetzes  erklärt  haben,  in  Wirksamkeit  zu 
setzen  bemüht  sein.  Gegeben  zu  Goustantinopel,  am  30.  Oct. , 
im  Ilten  Kegierungsjahre  des  Kaisers  Justinian,  im  2teia 
Jahre  nach  der  Regierung  des  Beiisar  (537). 

Siebenundfunfzigste  Novelle. 

%De  clericis,  qui  ab  ecclesia  sua  dis  c  edunt,  et 
de  Iiis,  qui  oratoria  aedific  ant. 
(Von  den  Geistlichen,  die  ihre  Kirche  verlassen,  ingleichen  von 
denen ,  welche  Bethäuser  errichten.) 

Derselbe  Kaiser  an  Mainas,  Erzbischof  von  Constantinopel 
und  allgemeinen  Patriarchen. 

Einleitung.  Viele  Geistliche,  welche  bei  einigen  Got- 
teshäusern den  Dienst  versehen,  oder  auch  vielleicht  -von  frü- 
herher  dabei  angestellt  sind,  erhalten  die  gewöhnlichen  Ver- 
pflegungen, ziehen  sich  aber  hernachmals  öfters  von  den  heili- 


2)  Sie  sind  die  adeoeali  oder  procuratores  der  Kirche.    Man  a. 

lUttershus.  in  cxp.  JSuc.  p.  10Ö» 
Corp,  jur.  civ.  VII.  20 
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gen  Verrichtungen  aus  Gründen,  die  zwar  sie  wohl  kennen, 
gänzlich  zurück,  oder  entfernen  sich  auch  unter  irgend  einem 
Vorwande  von  der  Kirche,  bei  welcher  sie  angestellt  sind. 

Erstes  Capitel.  Wir  verordnen  daher,  dass  dies  dem 
heiligen  Dienste  keinen  Eintrag  thun,  sondern  dass  von  den 
Bischöfen,  welche  jenen  Kirchen  vorstehen,  andere  eingesetzt 
und  selbige  diese  Verpflegungsgelder  bekommen  sollen.  Denn 
Wir  gestatten  Keinem,  dass  er  sich  mit  Dem,  was  von 
ihm  oder  durch  ihn  zu  Verpflegungsgeldern  für  die  Kirche  be- 
stimmt ist,  bereichere  (denn  es  ist  widerrechtlich,  aus  der  Be- 
trügerei eines  Andern  Vortheil  zu  ziehen),  sondern  was  ein- 
mal zum  Unterhalte  [für  die  Geistlichen]  ausgesetzt  worden 
ist,  das  soll  auch  ohne  Zurückhaltung  gewährt  werden,  damit 
nicht  hierdurch  der  heilige  Dienst  benachtheiliget  werde1). 
Auch  soll  es,  nachdem  von  dem  Patriarchen,  oder  von  den 
Proviczialbischöfen  an  die  Stelle  der  frühern  Geistlichen  andere 
eingesetzt  worden  sind,  denen,  die  ihre  Kirchen  verlassen 
haben,  nicht  erlaubt  sein,  wiederum  zurückzukehren  und  die  an 
ihre  Stelle  Eingesetzten  zu  verdrängen,  auch  Die,  welchen  jene 
Leistungen  obliegen,  zu  nöthigen,  das  Doppelte  zu  zahlen,  um 
sowohl  die,  welche  an  die  erledigten  Stellen  eingesetzt  sind, 
als  auch  Diejenigen,  die  wiederum  dahin  zurückkehren  wol- 
len, zu  befriedigen,  sondern  wenn  sie  wieder  zurückkehren, 
so  sollen  sie  nicht  aufgenommen  werden,  Denen  aber,  welche 
ihre  Stelle  bekommen  haben ,  sollen  die  Unterhaltungsgelder 
verabfolgt  werden  und  Diejenigen,  welche  solche  zahlen  müs- 
sen, sollen  dadurch  keinen  Gewinn  erlangen  können;  und  wür- 
den Einige  solchen  Gewinn  zu  ziehen  versuchen,  so  sollen 
demohngeachtet  sowohl  sie,  als  ihre  Erben  und  Nachfolger, 
aus  ihrem  Vermögen  Denen,  welche  von  ihnen  eingesetzt  wor- 
den, die  Unterhaltungsgelder  bezahlen  und  allen  Aufwand  ver- 
güten, indem  es  ihnen  nicht  verhalten  sein  mag,  dass,  wenn 
sie  nichtsdestoweniger  auch  nachher  einen  Betrug  spinnen,  ein 
Theil  [xTrfitg,  auch:  res\  ihres  Vermögens  Unserem  Privat- 
schatze2) angewiesen  werden  wird,  damit  daraus  die  Zah- 
lung geschehe. 

Zweites  Capitel.  Auch  das  bestimmen  Wir,  zum 
Glänze  und  zur  hohen  Würde  deines  Sitzes  ,  dass,  wenn  Je- 
mand eine  Kirche  erbaut,  oder  auch  auf  andere  Weise  die  da- 
mit verbundenen  Aemter  mit  Einkünften  ausstattet  und  einige 


1)  Cujac.  in  exp.  h.  Nov.  a.  a.  O.  p.  1103.  versteht  dies  Alles 
von  den  oeconomis,  dass  sie  den  Geistlichen  ihren  Gehalt  ge- 
hörig auszahlen  und  nicht  in  ihren  Nutzen  verwenden  sollen. 
Doch  offenbar  irriger  Weise.  Diese  Unterhaltsgelder  kommen 
übrigens  auch  unter  dem  Namen  diaria  und  salaria  vor. 

2)  Sacris  noslris  privatis.    Tj)  fflixrj  rjuäy  neQtovam,  Basil. 


Novelle  LVIII.  Ne  in  privatis  dominus  sacra  myst.  celebrentur.  307 


Geistliche  darin  eingesetzt  wissen  will,  ihm  nicht  gestattet 
sein  soll,  Diejenigen,  die  er  will,  nach  eigenem  Gutdünken  dir 
vorzustellen,  um  sie  ohne  Untersuchung  und  Prüfung  erwäh- 
len zu  lassen ;  sondern  wenn  dir  welche  vorgestellt  worden 
sind,  so  sollen  sie  von  dir  geprüft  und  stets  nur  nach  deinem 
Ermessen  oder  dem  deines  Nachfolgers  im  Priesteramte  Die- 
jenigen, welche  dir  oder  deinen  Nachfolgern  als  tüchtig  und 
als  der  Verrichtung  des  göttlichen  Dienstes  würdig  erscheinen, 
ausgewählt  werden,  damit  nicht  das  Heiligthum  Gottes  (was 
auch  die  heilige  Schrift  ausspricht)  entweiht,  sondern  da  es 
unverletzlich  und  unaussprechlich  ist  und  eine  heilige  Scheu 
erweckt,  auch  heilig,  mit  Frömmigkeit  und  Ehrfurcht  verwal- 
tet werde. 

Schlu ss.  Diesen  Unsern  Willen  und  was  Wir  durch 
gegenwärtiges  Gesetz  zu  erkennen  gegeben,  hast  du  daher  in 
immerwährende  Beobachtung  zu  nehmen,  da  Wir  bei  Uns  die 
Ueberzeugung  haben,  dass  Das,  was  zum  Vortheil  der  Kirchen 
gereicht,  Uns  nicht  weniger  am  Herzen  liegt,  als  selbst  das 
Leben.  Gegeben  zu  Constantinopel ,  am  18.  Oct.,  im  Uten 
Regierungsjahre  des  Kaisers  Justini  an,  im  2ten  Jahre  nach 
dem  Consulate  des  Beiisar  (537). 

Achtundfunfzigste  Novelle* 

Ne    in  privatis    domibus    sacra  mysteria 
celebrentur. 

{In  PrivatMusern  soll  das  heilige  Nachtma7il ')  nicht  gefeiert 
werden.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  zum  zweiten  Male  Präfectus 
\Prätorio~\  des  Orients,  Exconsul  und  Patricier  2). 

Einleitung.  Schon  in  frühern  Gesetzen  ist  es  verord-* 
net,  dass  es  durchaus  Niemandem  erlaubt  sei,  zu  Hause  das 
Allerheiligste  zu  feiern ,  sondern  dass  solches  und  die  Aus- 
übung des  Gottesdienstes  öffentlich  geschehen  solle,  den  Vor- 
schriften gemäss,  die  darüber  in  den  heiligen  Urkunden  enthal- 
ten sind,  und  auch  Wir  lassen  gegenwärtig  dieses  Gesetz  er- 
gehen, welches  Wir  auf  das  Strengste  befolgt  wissen  wollen. 
Demgemäss  verbieten  Wir  allen  Einwohnern  dieser  Residenz 
und  noch  um  so  viel  mehr  allen  Unterthanen  Unseres  gesamm- 
ten  Reichs,  in  ihren  Wohnungen  Bethäuser  zu  halten  und  dar- 


1)  1Iequ  {AvGTccycoyi'a.  Hierunter  wird  vorzugweise  die  sacra  coena 
oder  sacra  communio  verstanden. 

2)  In  der  Vetus  ist  diese  Novelle  an  den  Erzbischof  Mennas  ge- 
richtet 5  woher  dieser  Irrthum  entstanden,  darüber  s.  man 
Suangenb.  ad  h.  Nov.  not.  2. 

20* 
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in  das  heilige  Nachtmahl  zu  feiern,  so  wie  solche  Handlungen 
vorzunehmen,  welche  der  katholischen  und  apostolischen  Lehre 
entfremdet  sind.  Sollten  aber  Einige  durchaus  glauben,  in  ihren 
Wohnungen  Bethäuser  haben  zu  müssen,  so  gestatten  Wir 
ihnen  solches  blos  zu  dem  Behufe,  um  ihre  Gebete  zu  verrich- 
ten und  dass  darin  nichts  vorgeuommen  werde,  was  auf  den 
Gottesdienst  Bezug  hat.  Zwar  sind  Wir  auch  nicht  entge- 
gen, wenn  Jemand  ausserdem  noch  besondere  Häuser3)  ein- 
richten will,  um  darin  Gottesdienst  zu  halten,  ohne  dem  öf- 
fentlichen beizuwohnen ;  allein  es  soll  dies  blos  unter  der  Vor- 
aussetzung gestattet  sein,  wenn  hierzu  einige  Geistliche  ein- 
geladen und  diese  mit  Wissen  und  Willen  der  Kirche  und 
der  Gotteshäuser,  welche  unter  ihr  stehen,  so  wie  nach  vor- 
gängiger Untersuchung  des  Erzbischofs,  in  der  Provinz  aber 
mit  Genehmigung  der  Bischöfe  dabei  eingesetzt  werden.  Je- 
doch soll  durch  gegenwärtiges  Gesetz  nicht  etwa  eine  Neue- 
rung hinsichtlich  derjenigen  Rechte,  welche  dem  erzbischöfli- 
chen Stuhle  wegen  der  Wahlen  und  der  Verwaltung  sowohl 
hier,  als  in  den  Provinzen  irgend  zustehen,  eingeführt  werden, 
sondern  Alles,  was  ihm  auf  irgend  eine  Weise  oder  zu  irgend 
einer  Zeit  verliehen  worden,  das  soll  ihm  auch  jetzt,  sowie 
für  alle  künftigen  Zeiten  unverkürzt  verbleiben.  Zugleich  aber 
befehlen  Wir,  dass  auch  du  solches  in  Obacht  nehmest  und 
durch  besondere  Manifeste  Alle  davon  in  Kenntniss  setzest, 
damit  dieses  Gesetz  in  allen  Städten  unverbrüchlich  gehalten 
werde.  Auch  haben  Wir  einen  gleichen  Befehl  an  den  Prä- 
fecten  dieser  Residenz  und  an  den  Erzbischof  und  Patriarchen 
ergehen  lassen,  damit  solches  sowohl  durch  den  weltlichen, 
als  geistlichen  Arm,  fortwährend  aufrecht  erhalten  werde.  Es 
sollen  nämlich  die  Eigenthümer  von  dergleichen  Häusern  wis- 
sen, dass,  wenn  sie  dem  zuwider  handeln,  sie  Unserer  kaiser- 
lichen Bestrafung4)  verfallen  sind;  das  Haus  aber,  in  welchem 
so  etwas  unternommen  wird,  soll  zum  Besten  Unseres  Schatzes 
confiscirt  werden.  Wenn  aber  bei  Einigen  in  ihren  Wohnun- 
gen bereits  dergleichen  Einrichtungen  statt  finden,  so  sollen  sie 
ferner  wissen,  dass,  wenn  sie  nicht  innerhalb  dreier  Monate 
von  Bekanntmachung  dieses  Gesetzes  an,  solches  in  der  von 
Uns  festgesetzten  Maasse  abgeändert,  sie  der  erwähnten  Strafe 
werden  unterworfen  werden.  Dabei  aber  wollen  Wir  auch,  dass 
mit  Wahrheit  und  nicht  mit  Gefährde  zu  Werke  g  egangen  werde, 
denn  nur  die  Wahrheit  ist  Uns  angenehm.  Daher  befehlen 
Wir  [nochmals],  dass  du  darauf  Obsicht  führest  und  nicht  ge- 


3)  Vergl.  Spange  nb.  ad  h.  Nov.  not.  4. 

4)  Sub  imperiali  motu.    Motu»  bedeutet  so  viel  als  Strafe.  Mau 
s.  die  Glosse  und  Span  gen  b.  ad  h.  Nov.  not,  8. 
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Stattest,  dass  etwas  dergleichen  vorgehe.  Denn  es  mag-  dir 
nicht  verhalten  sein,  dass,  wenn  etwas  dieser  Art  dir  ange- 
zeigt worden  und  Wir  erfahren,  dass  weder  du,  noch  deine  Nachfol- 
ger im  Amte  Maassregeln  dagegen  getroffen,  von  dir  und  dei- 
nen Nachfolgern  im  Amte  eine  Strafe  von  30  Pfund  Goldes 
zu  erlegen  ist  und  dass  dieselbe  Strafe  auch  deiner  Cohörte 
bevorsteht,  weil  sie  es  geduldet,  das  eine  Sache  verletzt 
werde,  die  Uns  am  Herzen  liegt  und  die  Einheit  der  Kirche 
erhalt  und  die  verhindert,  dass  Dasjenige,  was  öffentlich  ver- 
boten ist,  insgeheim  geschehe;  wobei  noch  zu  bemerken, 
dass  der  Eigenthümer  eines  solchen  Hauses  [wenn  er  ein 
Beamter  ist]  auch  sein  Amt  auf  das  Spiel  setzt,  das  Haus 
selbst  aber,  in  welchem  so  etwas  vorgeht,  zum  Besten  Un- 
seres Schatzes  eingezogen  werden  wird. 

Schlu  ss.  Wir  haben  aber  auch  au  den  Patriarchen  ge- 
genwärtiger Residenz  Befehl  ergehen  lassen,  dass  er  ebenfalls 
für  diese  Angelegenheit  Sorge  trage.  Denn  es  ist  Unser 
Wille,  dass  darüber  sowohl  von  den  weltlichen,  als  geistlichen 
Behörden  für  alle  künftige  Zeit  unverbrüchlich  gehalten  wer- 
den soll.  Gegeben  zu  Constantinopel  am  30.  October,  im 
Ilten  Regierungsjahre  des  Kaisers  Justinian,  im  2ten  Jahre 
nach  dem  Consulate  des  Beiisar  (537). 

Neunundfunfzigste  Novelle. 

De  tftijjensis ,  quae  in  exsequias  defunetorum 
f aciendae  sunt*). 

(Von  dem  Aufwände,  welcher  bei  den  Leichenbegängnissen  Ver- 
storbener zu  machen  gestattet  ist.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  zum  zweiten  Male  Praefectus  prae- 
torio  des  Orients ,  Exconsul  und  Putrider. 

Einleitung.  Jede  gute  Einrichtung  soll  entweder  mit 
Gottes  Hülfe  durch  Uns  seine  Begründung  erhalten,  oder, 
wrenn  sie  schon  vorher  bestand,  jedoch  nachmals  durch  Andere 
auf  irgend  eine  Weise  in  Verfall  gerieth,  von  Uns  verbessert 
und  auf  den  vorigeu  Stand  zurückgeführt  werden,  so  dass 
entweder  die  Begründung  selbst,  oder  die  Verbesserung  der 
Sache  Unser  Bemühen,  etwas  Erspriessliches  zu  bewirken, 
darthut.  Wenn  nun  hinsichtlich  der  Begräbnisse  der  Verstor- 
benen Missbräuche  vorhanden  sind ,  so  haben  Wir  daher  auch 
solche  abschaffen  und  Unsern  Unterthanen  Das  gewähren  wollen, 
dass  sie  nicht  von  einem  doppelten  Leiden  gedrückt  werden, 


*)  Diese  Novelle  ist  nicht  glossht  und  übrigens  gewissermasson 
ein  Zusatz  zu  Nov.  XLIII. 
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indem  sie  nämlich  die  Ihrigen  verlieren  nnd  wegen  ihrer  auch 
noch  in  Verluste  gerathen.  Was  daher  von  Constantin, 
hochseligen  Andenkens,  wohl  bedacht  nnd  bestimmt ,  auch 
bernachmals  von  Anastasius,  hochseligen  Gedächtnisses, 
welcher  auch  der  Anstalt  einen  Fonds  anwies,  bestätiget  wor- 
den ist,  das  werden  Wir  selbst,  da  zu  befürchten  steht,  dass 
es  gänzlich  in  Verfall  gerathe,  mit  aller  Sicherstellung 
und  unter  den  erforderlichen  Eiden1)  wiederherzustellen  nnd 
zu  gewähren  genothiget,  indem  Wir  [dadurch  zugleich]  be- 
wirken, dass  solches  für  alle  Ewigkeit  dauernd  sei.  Da  näm- 
lich Constantin,  hochseligen  Andenkens,  aus  den  verschie- 
denen Zünften  hiesiger  Residenzstadt  950  Officinen  (Werk- 
stätten), und  zwar  von  Abgaben  frei  der  Hauptkirche  ange- 
wiesen2), Anastasius,  hochseligen  Gedächtnisses,  aber  zu 
jenen  Officinen  nicht  nur  noch  150  beigefügt,  sondern  auch 
durch  zwei  besondere  kaiserliche  Verordnungen  gewisse  Ein- 
künfte festgesetzt  hatte,  damit  das  dadurch  gewonnene  Geld 
[zu  den  Leichenbestellungen]  verwendet  werde,  zu  welchem 
Behufe  es  die  Oekonomen  der  Kirche  Denen,  welche  damit 
beschäftiget  sind,  auszuhändigen  haben3),  so  haben  sich  meh- 
rere aus  verschiedenen  Orten  bei  Uns  beschwert,  dass  in  die- 
ser Sache  keine  Gleichheit  beobachtet  werde  und  dass  die 
Begräbnisse  der  Verstorbenen  nicht  ohne  Bezahlung  geschä- 
hen, sondern  dass  man  solche  mit  Härte  einfordere,  ja  dass 
es  auch  ausserhalb  viele  Personen  und  Zünfte4)  gebe,  welche 
dasselbe  von  den  Trauernden  wider  deren  Willen  verlangten 
und  die,  welche  nichts  hätten,  zu  bezahlen  nöthigteu.  Wir 
haben  es  demnach  für  recht  und  billig  gehalten,  hierin  eine 
sachgemässe  Verbesserung  vorzunehmen. 

Erstes  Capitel.  Zuförderst  also  stellen  Wir  Das- 
jenige ,  was  durch  die  Officinen  mancherlei  Hinterziehungen 
und  Verringerungen  erlitten  hat,  der  Hauptkirche  vollständig 
wieder  her,  indem  Wir  in  dieser  Hinsicht  einen  Befehl  an 
den  Präfecten  der  Stadt  ergehen  lassen,  dem  zufolge  derselbe 
in  Gemeinschaft  mit  der  unter  ihm  stehenden  Cohorte,  in 
jedem  Betracht  1100  Officinen  den  Defensoren  und  Oekono- 
men der  genannten  Hauptkirche  überweisen  soll,  und  zwar 
800  Officinen  den  Defensoren  zum  Behuf  der  persönlichen 
Verrichtungen 5) ,  300  aber  den  Oekonomen,  damit  sie  solche 


1)  Die  Vetus  hat  terminis  competentibus ,  also  oqoov  statt  oQy.coy. 
Es  scheint  dies  auch  angemessener. 

2)  Man  vergl.  L.  4.  C.  de  SS.  eccles.  (I,  2.). 

3)  L.  18.  C.  de  SS.  eccles. 

4)  Multa  nomina  et  collegia. 

P)  Officinae  in  corporibus  weiden  denen  entgegengesetzt,  wel- 
che Geld  zu  geben  haben.  Spangenb.  ad  k.  Nov.  not.  16. 


Novelle  L1X.   De  impemis,  quae  in  exsequias  defuncl.  etc.  311 


und  die  von  Anastasius,  hochseligen  Andenkens,  festge- 
setzten Einkünfte  erhalten  ,  auch  sich  nicht  mehr  beschweren, 
dass  die  Anzahl  nicht  vollzählig-  sei,  sondern  damit  sie  selbige 
ans  der  geschehenen  Ueberweisnug  von  300  Officineu  ergan- 
zen und  den  decanis  und  den  übrigen  Gehülfen  den  monat- 
lichen Kostenbetrag  aushändigen  können,  die  Defensoren  aber 
800  Officineu  angewiesen  bekommen  und  die  lecticarii,  wie 
sie  genannt  werden6),  ingleichen  die  übrigen  Gehülfen,  wel- 
che zu  den  Begräbnissen  der  Verstorbenen  erforderlich  sind, 
stellen,  damit  auf  diese  Weise  die  Belästigung  von  den  Leid- 
tragenden genommen  werde. 

Zweites  Capitel.  Eben  darum  sollen  jene  1100  Of- 
ficinen  den  Oekonomen  und  Defensoren  stets  von  Abgaben  _ 
frei  und  unyerringert  erhalten  uud  von  den  Prafecten  dieser 
Residenz,  wenn  eine  auf  irgend  eine  Weise  in  Wegfall 
kommt,  oder  hinsichtlich  ihrer  Lage7)  oder  ihres  Geschäfts 
eine  Veränderung  eintritt,  ergänzt  werden,  damit  die  Oekono- 
men, denen  die  Verwaltung  der  Grundstücke,  welche  für  die 
Bestreitung  des  Begräbnissaufwandes  bestimmt  sind,  obliegt, 
indem  sie  immerwährend  300  Officineu  frei  von  Abgaben, 
die  Defensoren  aber,  indem  sie  800  haben,  die  Begräbnisse  der 
Verstorbenen  besorgen  können.  Was  also  aus  den  Einkünften 
der  Grundstücke  gewonnen  wird ,  das  soll  von  den  Oekono- 
men auf  die  Begräbnisse  verwendet  werden,  nach  der  unten 
von  Uns  getroffenen  Bestimmung  und  zwar  zugleich  unter 
Vermehrung  derselben  aus  den  300  Officinen ,  in  Ansehung 
deren  sie  ebenfalls,  dass  ihnen  solche  wirklich  zugewiesen 
werden  möchten,  gebeten  haben8).  Weil  aber  von  den  1100 
Officinen,  welche  sich  in  dieser  Residenz  befinden,  die  mei- 
sten in  Verfall  gerathen  sind,  so  befehlen  Wir,  dass  sie  für 
jetzt  ergänzt  und  die  Zahl  dieser  1100  Officinen  nach  der 
von  Uns  angegebeneu  Maasse  den  Oekonomen  und  Defenso- 
ren unverkürzt  und  von  Abgaben  frei  erhalten  werden,  jedoch 
dass  den  Defensoren  nicht  wenigere  Decanen  und  Copiaten, 
als  800  beigegeben  werden,  anstatt  jener  300  aber,  welche 
den  Oekonomen  zugeordnet  sind,  es  denselben  gestattet  sein 

6)  Ueber  alle  diese  Personen,  welche  mit  der  LeichenbestaHung 
zu  thun  haben  und  welche  unter  den  Namen  decani,  lecticarii, 
copiatae ,  fossarii  vorkommen,  s.  man  Nov.  XLIII.  und  hierzu 
Cujac.  in  exp.  h.  Nov.,  ingleichen  Nov.  LIX.  a.  a.  O.  p.  1092. 
und  1104.  Spangenb.  ad  h.  Nov.  not.  2ß.  und  27.  Vergl. 
auch  Gothofred.  ad  h.  Nov.  not.  21.  und  25. 

7)  "Oi//f?.  Die  lat.  Uebersetzung  hat  Status,  die  Vet.  facies,  also 
etwa,  wenn  die  Officin  an  einen  andern  Platz  kam.  Vergl. 
Nov.  XU  II.  c.  1. 

8)  Also  nicht  blos  als  officinas  in  corporibus ,  sondern  auch  in 
pecuniis. 
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solle,  nach  ihrem  Belieben  von  jenen  300  Officinen  und  zwar 
entweder  insgesammt,  oder  einigen  von  ihnen,  die  persönlichen 
Dienste  zu  erfordern,  oder  wegen  der  excusiften9)  Ofhcinen, 
wie  sie  beissen  ,  entweder  wegen  Aller  oder  Einiger  das 
Geld  zu  nehmen.  Jenes  Geld  nun,  dessen  sie  zeither  entbehrt 
(wie  sie  Uns  angezeigt  haben),  sollen  sie  auf  die  Begräbnisse 
der  Verstorbenen  verwenden,  so  dass  sowohl  dieses  Geld, 
als  auch  die  Einkünfte  der  Grundstücke  unter  die  Decani, 
die  Ascetriae,  Canonicae  und  Acoluthi10),  wie  Wir  nachher 
bestimmen  werden,  vertheilt  werde;  denn  da  die  Oekonomen 
Uns  davon  in  Kenntniss  gesetzt,  dass  es  für  die  Zukunft  un- 
möglich sei,  dieselben  Einkünfte  von  dem  Ertrage  der  Grund- 
stücke zu  erlangen ,  so  haben  Wir  [ihnen]  billiger  Weise  zn 
diesem  Eudzwecke  noch  die  300  Officinen  angewiesen,  damit 
Dasjenige,  was  bisher  Denen,  die  mit  der  Leichenbestattung 
zu  thun  haben,  ohne  Einwand  verabreicht  worden,  auch  fer- 
nerhin gegeben  werde,  das  ist  jeden  Monat  400  solidi,  wel- 
che unter  die  Decani,  die  Acolutki,  die  Ascetriae  und  Cano- 
nicae nach  dem  bei  ihnen  bisher  statt  gefundenen  Gebrauche 
zu  vertheilen  sind,  mithin  an  die  Decani  monatlich  182  so- 
lidi, an  die  Ascetriae  aber  90  solidi  und  an  die  Canonicae 
36  solidi,  welche  die  Oekonomen  einzusammeln,  aller  sechs 
Monate  aber  an  Diejenigen ,  welche  davon  üblicher  Maassen 
in  erhalten  haben,  auszahlen  müssen. 

Drittes  CapiteÜ  Der  Antheil  jedoch  an  dem  Geld- 
betrage, welcher  den  Ascetrien  zukommt,  soll  innerhalb  der 
angegebenen  Zeit  von  den  Oekonomen  dem  Eugenius,  Dia- 
ro uns  und  Vorsteher  des  Hospitals  des  Samson,  heiligen  An- 
denkens11), ingleichen  des  von  Uns  gegründeten  Hospitals12), 
so  wie  Denen,  welche  nach  ihm  dieses  Vorsteheramt  bei  deu 
genannten  Hospitälern  bekleiden  ,  überliefert  werden,  um  des- 
willen, weil  die  Ascetriae,  welche  bei  den  Leichenbegängnis- 
sen zu  thun  haben,  unter  die  jedesmaligen  Vorsteher  der  er- 
wähnten Hospitäler  gestellt  sind,  der  andere  Theii  [des  Geld- 
betrags aber]  soll  auf  gleiche  Weise  von  den  Oekonomen  an 
die  Acolnthi  und  Canonicae  verabfolgt  werden,   und  zwar 

9)  Excusatae ,  nämlich  a  tribulis  et  muneribus,  weil  sie  zu  den 
Begräbnissen  bestimmt  und  deshalb  von  Abgaben  und  allen 
übrigen  Verrichtungen  befreit  sind,  im  Gegensatz  derer,  wo 
dii's  nicht  Statt  findet.  Man  vergl.  Nov.  XLIII.  c.  1.,  inglci- 
clien  Cujac.  comment.  ad  L.  un.  de  collegiat.  a.  a.  O.  p.S09. 

%0)  Heber  die  drei  letztern  vergl.  man  Cujac.  in  exp.  h.  Nov. 
a.  a.  i).  p.  1104.9  ingleichen  Gothofred.  ad  fi.  Nov.  not.  23. 
und  24. 

J 1 )  Man  s.  S pang  e  n b.  ad  lt.  Rov.  not.  49- 
i'S)  Es  wurde  das  Hospital  des  Samson  von  .fustinian  sehr 
vergl össert  Und  verschönert*    Spangenb.  a.  a.  O. 
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entweder  an  diejenigen,  welche  jetzt  ihnen  vorgesetzt  sind, 
oder  auch  an  die,  welchen  jedesmal  unter  ihnen  selbst  das 
Vorsteheramt  übertragen  worden  ist,  damit  durch  sie  [die- 
ser Geldbetrag]  unter  die  vorher  genannten  und  unter  ihnen 
stehenden  Ascetriae,  Canonicae  und  ausserdem  die  Acoluthi 
vertheilt  werde.  Sollten  aber  die  Oekonomen  nicht  zu  rechter 
Zeit  zahlen  und  dies  beigebracht  werden,  so  dass  innerhalb  der 
nach  dem  zweiten  Halbjahr  abgelaufenen  sechs  Monate  keine 
Zahlung  erfolgt  ist,  so  soll  solche  von  den  Oekonomen  nebst  vier 
vom  Hundert  Zinsen13),  von  Ablauf  des  Halbjahres  an  gerechnet, 
beigetrieben  werden ,  als  wofür  der  jedesmalige  Erzbischof  und 
Patriarch  gegenwärtiger  Residenz  Sorge  zu  tragen  hat. 

Viertes  Capitel.  Wenn  aber  auch  das  andere  Jahr 
vorübergeht  und  auch  dann  noch  nicht  die  Oekonomen  [jenenj 
gottesfürchtigen  Frauen  oder  den  erwähnten  Decanen  Zahlung 
leisten ,  so  soll  es  dem  jedesmaligen  Patriarchen  gestattet  sein, 
nicht  nur  von  den  Oekonomen  die  Schuld  mit  den  angegebe- 
nen Zinsen  beizutreiben,  sondern  auch  zu  verlangen ,  dass  sie 
Alles,  was  festgesetzt  ist,  gewähren  sollen ,  ihnen  (wenn  der 
Patriarch  es  will)  die  Verwaltung  der  Güter  zu  nehmen  und 
zu  fordern,  dass  sie  Alles  in  dem  Stande  wiederherstellen, 
in  welchem  sich  solches  zur  Zeit  befindet.  Und  zwar  soll  für 
dies  Alles  der  jedesmalige  Erzbischof  und  allgemeine  Patriarch 
Sorge  tragen,  dem  sowohl  die  Oekonomen,  als  auch  die  ge- 
sammte  Geistlichkeit  und  die  ganze  kirchliche  Verfassung  un- 
tergeben ist.  §.  1.  Nachdem  dies  also  [in  der  angegebenen 
Maasse]  festgesetzt  worden,  so  soll  durchaus  Niemand  von 
Jemandem  wider  dessen  Willen  für  das  Leichenbegängniss  et- 
was nehmen;  damit  aber  Alles  genau  bestimmt  sei,  so  ver- 
ordnen Wir,  dass  einer  jeden  Bahre,  welche  unentgeldlich 
gegeben  wird,  ein  Ascetrium14)  von  Ascetrien  und  Canoni- 
cis  und  zwrar  von  nicht  weniger  als  acht  Weibern,  welche 
der  Bahre  vorausgehen  und  singen,  und  von  drei  Acoluthen 
beigegeben  werden  soll,  die  durchaus  etwas  nicht  bekommen, 
Wenn  aber  Jemand  von  den  Verwandten  des  Verstorbenen, 
die  das  Leichenbegängniss  besorgen,  freiwillig  und  ohne  dass 
sie  Jemand  dazu  aulfordert,  noch  ein  anderes  Asceterium 
entweder  eines,  oder  zwei  oder  auch  mehrere  nehmen  will 
so  soll  ihm  das  nicht  verwehrt  sein;  jedoch  setzen  Wir  auch 
hierbei  eine  Bestimmung  fest,  indem  Wir  nämlich  wollen 
dass  auch  hier  dasselbe  Maass  hinsicbjjich  der  Ascetriae  oder 
Canonkae  und  Acoluthi,  welche  aus  freiem  Willen  hinzu ^e- 


i8)  Cum  usuris  tcrtiac  partis  legilimae  centcsimae. 
14)  Gothofred  ad  h.  Nov.  not.  2.    Cujac.  paratit.  tit.   C.  de 
ejnscop.  etc.  a.  a.  O.  p.  26. 
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nommeu  werden,  so  wie  Wir  oben  festgeseszt  haben,  beob- 
achtet werden  soll,  so  dass  nicht  weniger,  als  acht  Ascetriae 
und  Canonieae  aus  jedem  Asceterium,  und  aus  jedem  wieder- 
um drei  Acoluthen  genommen  werden  dürfen. 

Fünftes  C  a  p  i  t  e  1.  Den  Ascetrien  und  Canonicis  je- 
doch, welche  unentgeldlich  zur  Dienstleistung  verlangt  werden, 
sollen ,  wenn  das  Leichenbegangniss  innerhalb  der  neuen 
Mauern15)  gegenwärtiger  Residenz  yor  sich  geht,  drei  solidi 
verabreicht  werden;  die  Acolnthen  aber  sollen  davon  durchaus 
nichts  bekommen,  auch  nicht  mit  den  Ascetrien  und  Canonicis 
in  Theile  gehen,  sondern  die  Acoluthen,  welche  über  jene 
drei  unentgeldlich  Dienstthuenden  angenommen  werden,  sol- 
len sich  mit  drei  siliquis  begnügen;  sind  es  aber  sechs,  mit 
sechs  siliquis,  und  so  fort  soll  in  dieser  Maasse  auch  diese 
Dienstverrichtung  geschehen.  Es  ist  aber  offenbar,  dass,  wenn 
die  Entfernung  grösser  und  der  Decanen,  welche  die  Bahre 
zu  bedienen  haben,  so  wie  der  Asceterien  mehrere  sind,  we- 
gen jener  grössern  Bemühungen  auch  ihnen  etwas  Weniges 
nach  dem  Beispiele  Derer,  welche  in  den  Asceterien  mit  dem 
Leichenbegängnisse  beschäftiget  sind,  zu  verabreichen  ist,  da- 
mit sie  nach  dem  Maasse  ihrer  Arbeit  auch  einige  Vergütung 
erhalten.  Innerhalb  der  neuen  Mauern  ist  aber  auch  noch  der 
Uebergang  von  Justinianae  oder  Syci16),  weil  er  nicht 
weit  entfernt  liegt,  auch  es  keiner  grössern  Zeit  oder  Mühe 
bedarf,  um  dahin  zu  gelangen.  Wenn  aber  das  Leichenbe- 
gängniss  ausser  den  neuen  Mauern  dieser  Residenz,  oder  an 
andern  über  dem  Meere  gelegenen  Platzen17),  als  denjenigen, 
welche  genannt  worden  sind,  geschieht,  alsdann  sollen  die 
Ascetriae  oder  Canonieae  einen  halben  solidus,  die  Acolu- 
then aber  hiervon  keinen  Antheil  bekommen,  sondern  sie  sol- 
len in  einem  jeden  Asceterio  vier  siliquas,  ausserdem  aber 
nichts ,  übrigens  ♦nach  Maassgabe  des  eben  erwähnten  Verhält- 
nisses, erhalten.  Das  Asceterium  aber  soll  der  Bahre,  wenn 
sie  unentgeldlich  gegeben  worden  ist,  folgen  nebst  drei  Aco- 
luthen und  soll  sich  auf  alle  Fälle  mit  acht  Ascetriis  oder 
Canonicis,  und,  wie  gesagt  worden,  mit  drei  Acoluthen  ein- 
stellen, und  sie  sollen  durchaus  nichts  nehmen,  auch  für  die 
gegebenen  Wachskerzen  nichts  verlangen,  oder  unter  irgend 
einem  andern  Vorwande  auf  andere  Weise  etwas  zu  erlan- 
gen suchen.  , 


15)  Man  vergl.  Spangen  b.  ad  h.  Nov.  not.  60. 

16)  Heut  zu  Tage  Pera  und  Galata.  Man  s.  Span  gen  b.  ad 
Ii.  Nov.  not.  69-  TTEQcctua  est  trajectus  maritimus.  Vergl,  auch 
Cujac.  a.  a.  O.  p.  1104. 

17)  Gothofred,  ad  L  Nov.  not.  9. 
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Sechstes  Gapitel.  Dies  Alles  jedoch  setzen  Wir 
für  Diejenigen  fest,  welche  nicht  des  Aufsehens  halber  jene 
beiden  grossen  Bahren,  die  an  dem  für  den  Kirchenschmuck, 
bestimmten  Heiligthume  aufbewahrt  werden,  nämlich  die  des 
Stu  diu s  und  Stephanus,  verlangen.  Denn  wenn  Jemand 
diese  haben  will,  so  leidet,  da  dabei  mehr  Leute,  eine  grös- 
sere Obsicht  und  Mit  waltung  erfordert  werden,  das  vorher 
Gesagte  hierauf  keine  Anwendung,  sondern  wieviel  er,  um 
sich  zu  zeigen,  den  Decanen,  oder  Ascetrien,  oder  den  Cano- 
nicis  für  ihre  Bemühung  versprochen  hat,  so  viel  soll  er  auch 
geben,  jedoch  so,  dass  es  bei  den  beiden  Bahren  des  Stu- 
^lius  und  Stephanus  den  Betrag  von  zwölf  solidis,  für 
die  mit  Gold  gestickte  aber,  welche  sich  bei  der  Hauptkir- 
che  befindet,  und  zwar  auch  für  die  noch  einzige,  die  etwa 
darneben  noch  sollte  vorgerichtet  werden 18),  die  Summe  von  4 
solidis  nicht  übersteigt;  die  Ascetrien  aber,  die  Canonicae 
und  Acoluthen  sollen  das  Doppelte  von  dem,  was  ihnen  zu- 
vor bestimmt  worden,  bekommen,  wobei  das  Asceterium  selbst, 
oder  die  Canonicae ,  welche  bei  andern  Leichenbegängnissen 
der  Bahre  unentgeldlich  vorausgehen  müssen,  denselben  Geld- 
betrag, wie  die  übrigen  Asceterien,  zu  erhalten  haben.  Und 
dies  soll  auch  in  Ansehung  der  Acoluthen,  wie  Wir  gesagt 
haben,  beobachtet  werden,  so  dass  auch  ihnen  das  Doppelte 
von  dem,  was  von  Uns  festgesetzt  worden  ist,  gewährt  wer- 
den soll.  Wenn  aber  auch  zu  einem  Leichenbegängnisse 
eine  von  jenen  drei  Bahren  genommen  wird  und  Der,  der 
solches  anstellt,  will  es  so,  so  soll  [nichtsdestoweniger]  den 
Defensoren  die  Verpflichtung  obliegen,  die  Körperschaften 
der  Decani  aus  den  800  Werkstätten,  die  Wir  ihnen  ange- 
wiesen haben,  zu  stellen,  so  wie  auch  die  Bahren  verabfol- 
gen zu  lassen ,  ohne  einige  Kosten  dafür  zu  fordern,  vielmehr 
sollen  die  Oekonomen  aus  den  von  Anastasius,  hochseli- 
gen Andenkens,  bestimmten  Einkünften  und  den  300  Werk- 
stätten, die  sämmtlichen  Gebühren  den  genannten  Personen 
entrichten,  gemäss  der  Vertheilung,  die  Wir  hinsichtlich  Aller 
angeordnet  haben.  Auf  diese  Weise  wird  nichts  ohne  eine 
feste  Bestimmung  sein ,  und  wer  das  Leichenbegängniss  nur 
inittelmässig  einrichten  will,  dem  wird  diese  [Unsere]  Anordnung* 
zu  Gute  kommen,  wer  aber  dabei  das  Aufsehen  berücksich- 
tiget, dem  wird  es  auch  nicht  sehr  schwer  fallen,  sondern  er 
wird  ohne  bedeutende  Kosten  solches  machen  können. 

18)  Uno  quippe  solo  in  ejus  locum  fönte  conficiendo.  Der  Sinn  ist 
durchaus  dunkel,  was  selbst  die  alten  Glossatoren  bekennen. 
Man  vergl.  Spangenb.  ad  Ii.  Nov.  not.  83.  Um  so  weniger 
können  daher  auch  wir  uns  aninaassen,  den  rechten  Sinn  «>-e- 
troffen  zu  haben. 
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Siebentes  Capitel.  Dies  also  setzen  Wir  hinsicht- 
lich der  Werkstätto,  der  Einkünfte  und  der  Leichenbegäng- 
nisse fest,  und  zwar  sowohl  derer,  wrelche  unentgeldlich ,  als 
derer,  welche  aus  Prachtliebe  geschehen.  Damit  aber  die 
Zahl  der  Werkstä'tte  immer  vollzählig  erhalten  werde,  so 
setzen  Wir  hierüber  als  Aufseher  nicht  allein  den  Pra'fecten 
dieser  Residenz  und  die  ihm  untergebene  Cohorte ,  sondern 
noch  weit  mehr  dich,  so  wie  Diejenigen,  die  dir  in  dem 
Amte,  welchem  du  jetzt  vorstehst,  dereinst  nachfolgen  wer- 
den. Ueberdem  setzen  Wir  eine  Summe  von  50  Pfund  Gol- 
des als  Strafe  fest,  für  deine  Cohorte,  wenn  Jemand  Nach- 
lässigkeit sich  zu  Schulden  kommen  lässt,  so  wie  eine  dop- 
pelte für  deine  Umgebung,  damit  sie  nicht  gestatten,  dass  es 
an  der  Zahl  der  gedachten  1100  Werkstätten  nach  der  von 
Uns  bestimmten  Eintheilung  fehle.  Aber  auch  du,  nachdem 
darüber  etwas  zu  deiner  Kenntniss  gekommen,  oder  deine 
Nachfolger,  sollen  alle  Sorge  dafür  tragen  und  bewerkstelligen, 
dass  [jene  Anzahl]  auf  keine  Weise  verringert  und  in  Nichts 
beschwert  werde,  ingleichen,  dass  sie  sowohl  von  deiner  Seite, 
als  auch  von  Seiten  jeder  andern  Person  von  aller  Beein- 
trächtigung frei  bleibe,  damit  nicht  dadurch  Gelegenheit  ge- 
geben werde,  etwas  Mehreres,  als  von  Uns  festgesetzt  wor- 
den ist,  für  das  Begräbniss  einer  Person  zu  geben  und  damit 
kein  Unterschied  sich  bilde  unter  den  Personen  der  Verstor- 
benen, ob  sie  reich,  oder  arm  sind,  es  sei  denn,  dass  sie,  wie 
Wir  gesagt  haben ,  eine  von  jenen  drei  Bahren  haben  woll- 
ten ,  in  Hinsicht  derer  Wir  aber  auch  eine  angemessene  Be- 
stimmung ertheilt  haben.  Demnach  ist  es  Unser  Wille,  dass 
die  von  Uns  getroffenen  Anordnungen  in  der  geschehenen 
Maasse  fest  und  für  alle  Ewigkeit  bestehen  sollen  und  gegen- 
wärtiger Unser  kaiserlicher  Befehl  soll  fortwährend  gelten, 
so  lange  Menschen  sind,  so  lange  der  hohe  und  gepriesene 
Name  der  Christen  unter  den  Menschen  besteht  und  Tag  täg- 
lich durch  Gottes  Gnade  vermehrt  wird.  Auch  soll  für  diese 
Angelegenheit  vor  Allen  der  Patriarch  dieser  Residenz  selbst 
Sorge  tragen,  damit  er,  Kraft  seiner  geistlichen  Gewalt,  dabei 
einschreite  und  nicht  gestatte,  dass  von  irgend  Jemandem,  sei 
er  ein  Geistlicher,  oder  stehe  er  in  einem  weltlichen  Amte, 
oder  sei  es  eine  andere  Person,  Dasjenige,  was  von  Uns  an- 
geordnet worden  ist,  verletzt  werde.  Ja,  auch  der  Kaiser 
selbst  soll,  indem  er  dabei  Gott  als  den  steten  Herrn  der  Kö- 
nige vor  Augen  hat,  ein  wachsames  Auge  über  diese  Ange- 
legenheit haben.  Denn  es  gereicht  nicht  allein  zum  Heile  der 
Verstorbeneu ,  sondern  auch  der  Lebenden  und  insonderheit 
der  Herrscher,  wenn  die  guten  Einrichtungen  verwirklicht 
und  nicht  die  sorgsamen  Bemühungen  Derer,  durch  welche 


Novelle  LX.    Ne  defuncti  seu  reliquiae  eorum  injuria  etc.  317 


sie  ehemals  ins  Leben  gerufen  worden  sind,  durch  die  Nach- 
lässigkeit der  Nachfolger  vereitelt  werden.  So  wie  Wir  aber, 
dass  die  1100  Werkstätte  unverringert  und  von  Abgaben  frei 
erhalten  werden  sollen,  bestimmt  haben,  so  verordnen  Wir 
auch  dagegen,  dass  alle  übrigen  Werkstätte  abgabenpflichtig 
sein  sollen,  und  durchaus  Niemandem  soll  es  gestattet  sein, 
sie  den  Abgaben  zu  entziehen,  mögen  sie  Gotteshäusern,  oder 
Hospitälern,  oder  Asceterien,  oder  Klöstern,  oder  sonst  irgend 
Jemandem  angehören,  ja  selbst  auch,  wenn  dies  das  kaiserliche 
Haus ,  oder  irgend  ein  bürgerlicher  oder  Militairbeamter 19) 
wäre,  vielmehr  sollen  alle  Werkstätte,  eine  wie  die  audere, 
ihrer  Obliegenheit  in  Entrichtung  der  Abgaben  nachkommen, 
damit  nicht,  während  einzelne  sich  nach  und  nach  derselben 
zu  entziehen  und  sich  eine  Erleichterung  zu  verschaffen  su- 
chen ,  auf  die  übrigen ,  welche  die  geringere  Zahl  bilden,  die 
ganze  Last  zurückfalle  und  sie  dadurch  einen  grossen  Nach- 
theil erleiden,  den  sie  nicht  ertragen  können. 

Schluss.  Du  und  deine  Nachfolger  im  Amte,  so  wie 
Dicht  minder  die  dir  untergebene  Cohorte,  haben  daher  Dasje- 
jenige,  was  Wir  durch  gegenwärtige  kaiserliche  Verordnung 
als  Unsere  Willensmeinung  kund  gegeben  haben,  jetzt  uodi 
für  alle  künftige  Zeiten  in  Obacht  zu  nehmen.  Gegeben  zu 
Constantinopel  am  30.  October,  im  11.  Regierungsjahre  des 
Kaisers  Justinian,  im  2ten  Jahre  nach  dem  Consulate  des 
Heiisar  (537). 

Sechszigste  Novelle. 

Ne  defuncti  seu  reliquiae  eorum  injuria  affi- 
ciantur  a  er  editoribus,  neve  assessores  sine 
judieibus  cognitiones  s  useipiant,  nec  litem 
contestentur ,  nec  s  ententias  fer  ant. 
(Es  sollen  die  Verstorbenen  [die  verstorbenen  Schuldner']  und  das 
Begrab niss  derselben  von  den  Gläubigern  nicht  beschimpft  l) 
werden  2)*   Die  Assessores  sollen  nicht  ohne  die  Behörden  [de- 


19)  Qui  in  magistratu  aut  potestate  sunt  constituti.  Es  könnte 
aber  auch  heissen :  Beamte  in  der  Stadt  oder  in  den  Provin- 
zen. 

1)  'EvußoiG/jcc ,  contumelia ,  ludibrium. 

2)  Dieser  Theil  der  Novelle  ist  gegen  die  Gläubiger  gerichtet, 
welche  ohne  richterliche  Autorität  noch  bei  Lebzeiten  ihres 
dem  Tode  nahen  Schuldners  oder  alsbald  nach  dessen  Ableben 
in  dessen  Wohnung  drangen,  dessen  Eigenthum  unter  Siegel 
legten  oder  auch  in  Beschlag  nahmen,  oder  wohl  selbst  den 
Leichnam  in  Verwahrung  brachten  und  dessen  Beerdigung 
verhinderten,  oder  endlich  den  Begräbnisszug  aufhielten  5  AU 
les,  um  die  Angehörigen  zur  Bezahlung  der  Schuld  zu  nütbi- 
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neu  sie  beigegeben  sind 3)]  die  Rechtsstreiligkeiten  erörtern, 
die  litis  contestatio  4)  vornehmen  oder  Enderkenntnisse  fällen.) 

Derselbe  Kaiser  an  den  zum  zweiten  Male  erwählten  Präfectus 
Frätorio  des  Orients,  Exconsul  und  Palricier,  Joannes. 

Einleitung'.  Wer  die  Wahrheit  liebt,  kann  nicht  ge- 
tadelt werden,  wenn  er  nach  ihr  forscht.  Wahrscheinlich 
macht  man  Uns  die  Menge  der  Ton  Uns  täglich  ausgehenden 
Gesetze  zum  Vorwurfe,  da  man  nicht  ermisst,  dass  Wir  nur 
durch  die  Notwendigkeit  veranlasst  werden  können,  den  Ver- 
hältnissen angemessene  Bestimmungen  zu  ertheilen,  indem  die 
unvorhergesehenen  Ereignisse  nicht  immer  nach  den  vorhande- 
nen Gesetzen  beurtheilt  werden  dürfen.  Diese  Erfahrung  ha- 
ben Wir  auch  ohniängst  wieder  gemacht.  Mancher  nämlich 
hat,  unter  dem  Vorgeben  einer  Forderung-,  sobald  er  von  dem 
nahen  Tode  seines  Schuldners  in  Kenntniss  gesetzt  worden 
war,  mit  einer  Anzahl  Soldaten,  Sclaven  und  anderen  Leuten 
in  dessen  Wohnung  sich  begeben.  Der  Schuldner  hat  sich 
darüber  gekrankt  und  gewehklagt,  bis  er  der  erlittenen  Ge- 
walt erlegen.  Darauf  hat  der  Gläubiger,  ohne  Zuziehung  ei- 
ner Obrigkeit  und  ohne  Beobachtung  der  bestehenden  Form, 
den  Nachlass  unter  Siegel  zu  legen5)  sich  angemaasst.  Dabei 
hat  man  es  nicht  bewenden  lassen,  vielmehr  hat  man  nicht 
angestanden,  den  Todten  selbst  zu  beschimpfen,  erst  dessen 
Beerdigung  zu  verbieten  und,  nachdem  man  diese  später  ver- 
willigt gehabt,  den  Leichenzug  öffentlich  anzuhalten  und  die 
Beerdigung  vor  Bezahlung  der  Schuld  zu  verweigern.  End- 
lich, wenn  Bürgen  gestellt  worein  sind,  hat  man  die  Beerdi- 
gung vor  sich  gehen  lassen.  Hat  sich  ein  solcher  Fall  jemals 
ereignet,  so  haben  Wir  auch  den  Hechten  gemäss  ihn  entschie- 
den ;  Wir  haben  jedoch  für  zweckdienlich  erachtet,  ein  allge- 
meines Verbietungsgesetz  zu  erlassen,  damit  nicht  bei  dem 
Mangel  eines  solchen  jener  Unfug  wiederkehre. 

Erstes  Capitel.  Wir  befehlen  daher,  dass,  wenn  Je- 
mand, während  sein  vermeintlicher  Schuldner  im  Sterben  liegt  6)9 
in  dessen  Wohnung  dringt,  ihn  und  dessen  Angehörige  (näm- 
lich die  Frau,  die  Kinder  und  überhaupt  das  ganze  Hauswe- 


gen.  Vgl.  fr.  3.  §.  4.  D.  de  sepulcro  viol.  (XLVII,  12.),  const. 
6.  C  ib.  {IX,  19.),  auch  Nov.  CXV.  und  Cujac.  ad  Nov. 
LXI. 

3)  Nur  die  magistratus  und  judices  ab  imperatore  delegati  hatten 
adsessores.    Vergl.  Cujac.  c. 

4)  IJQoy.diccQgis,  prineipimn  \_tjrl  6Cxr(g\. 

5)  Vergl.  c.  1.  et  2.  C.  ut  nemini  lieeat  sine  jud.  auet.  (II,  17  ) 

6)  ^Ey.üvov  nsQiovTog,  superstite  eo,  kann  wohl  hier,  "wie  der  Zu- 
sammenhang giebt,  nicht  anders,  als  auf  die  letzte  Zeit  des 
Lebens  bezogen  werden. 
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sen)  behelligt,  auch  wohl  gar,  ohne  ein  gesetzmässiges  Ver- 
fahren nach  dem  Tode  seines  Schuldners  abzuwarten,  dessen 
Nachlass  eigenmächtig  unter  Siegel  legt,  der  Gläubiger  seine 
Forderung,  sie  mag  nun  begründet  sein  oder  nicht,  verlieren  7), 
hierüber  deren  Betrag  den  Erben  des  Beschimpften  erlegen, 
mit  der  Infamie  bestraft,  und  der  dritte  Theil  seines  Vermö- 
gens nach  Maassgabe  der  Vorschriften  des  Kaisers  Marcus 
Philosophus8)  confiscirt  werden  soll.  Denn  wer  die  mensch- 
liche Natur 9)  so  sehr  verleugnet,  ist  Werth,  an  Gut,  Ehre  und 
sonst  bestraft  zu  werden.  §.  1.  Für  den  Fall ,  dass  Jemand 
hinsichtlich  der  Beerdigung  seines  verstorbenen  Schuldners  eine 
Gesetzwidrigkeit  verübt,  vielleicht  die  Beerdigung  überhaupt 
nicht  bewilligen  will,  hat  zwar  schon  Unser  Vater  Bestim- 
mung10) getroffen,  allein  Wir  setzen  für  diese  Vergehen  noch 
härtere  Strafen  fest,  und  zwar  dieselben,  welche  von  gegen-, 
wartigem  Gesetze  Denjenigen  angedroht  werden,  die  nach 
Obigem  bei  Lebzeiten  ihrer  Schuldner  gegen  das  Recht  Ver- 
stössen. Der  Praefectus  Unserer  Hauptstadt,  in  dessen  Amts- 
bereich die  Sorge  für  die  hierher  gehörigen  Verhältnisse  ein- 
greift, ingleichen  Unser  Praefectus  Praetorio  und  magister 
officiorum,  so  wie  die  Cohorten  dieser  Behörden,  haben  über 
diese  Angelegenheiten  hauptsächlich  zu  wachen.  Die  Verhin- 
derung und  Bestrafung  eines  so  allgemein  eingerissenen  natur- 
widrigen Unfugs  liegt  überhaupt  jeder  Behörde  ob.  Es  soll 
daher  gegenwärtige  Verordnung  nicht  allein  in  der  Hauptstadt, 
sondern  auch  in  allen  Gegenden  Unsers  Reichs,  die  Uns  Gott 
gleich  anfangs  oder  später  verliehen  hat  oder  auch,  wie  einer 
Unserer  Vorfahren  gesagt  hat,  noch  verleihen  wird,  angewen- 
det und  von  den  Militair-  und  Civil  -  Richtern  der  Provinzen 
befolgt  werden.  Diejenige  Behörde  oder  Cohorte,  welche  sich 
hierunter  eine  Pflichtwidrigkeit  zu  Schulden  kommen  lässt, 
soll  auf  deshalb  gemachte  Anzeige,  wenn  sie  in  der  Haupt- 
Stadt  angestellt  ist,  um  zwanzig,  wenn  sie  aber  in  den  Pro- 
vinzen angestellt  ist,  um  fünf  Pfund  Goldes  bestraft  werden. 

Zweites  Capitel.  Hiernächst  ist  das  schon  früher 
von  dem  Kaiser  Zeno  und  auch  von  Uns  ausgesprochene  Ver- 


7)  Strafe  der  lex  Julia  de  vi  priv.  Vergl.  fr.  12.  D.  quod  met. 
causa  {IV,  2.) 

8)  Vergl.  fr.  13.  D.  quod  met.  causa,  fr.  7.  8.  D.  ad  leg.  Jul. 
de  vi  priv.  (XLVII,  7  )  Auch  die  lex  Julia  schon  drohte  Con- 
fiscatiou  und  Infamie.    Vergl.  fr.  1.  D.  ad  leg.  Jul.  de  vi  priv. 

9)  Tr\v  ccvOqwtiov  (fvaiv ,  naiuram  hominis.  Gothofred.  über- 
setzt: qui  cadaver  defuneti  non  eruöuil,  wer  sich  vor  dem 
Leichnam  des  verstorbenen  Schuldners  nicht  scheut. 

10)  Const.  6.  C.  de  sep.  viol. 
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bot11)  angemessen,   dass    die  Assessoren   der  Behörden  die 
Rechtssachen,  welche  vor  den  Magistraten  ,  oder  vor  den  von 
Uns  delegirten  Richtern  verhandelt  werden,  nicht  allein  erör- 
tern sollen.     Die  Verhandlung  vor  den  Behörden  und  ihren 
Assessoren  zugleich  ist  bei  weitem  zweckmässiger  und  anstän- 
diger 12),  als  blos  vor  den  judices  pedanei,  denen  die  Assesso- 
ren gleichzustellen  sind,  prägt  den  Gerichtsdienern  und  Zeu- 
gen eine  gewisse  Ehrfurcht  ein  und  verleiht  dem  Rechtsstreite 
die  nöthige  Wurde.    Weil  jedoch  die  Uns  umgebenden  Behör- 
den wegen  der  Ueberhäufung  mit  ünsern  Angelegenheiten  und 
Befehlen  genöthigt  werden,  den  Assessoren  allein  die  Leitung 
der  Rechtssachen  zu  übertragen13),  so  ist  hinsichtlich  dieser 
eine  andere  Bestimmung  erforderlich.    §.  \.  Wir  befehlen  da- 
her, dass  die  Litiscontestationen  vor  den  Richtern  selbst  ge- 
halten werden,  sie  mögen  höhere  oder  niedere  sein ;  und  eben 
so  sollen  die  letzten  Verfahren14)  vor  ihnen  statt  finden,  da- 
mit sie  das  inzwischen  Verhandelte  kenuen  lernen.    Ist  ein 
Enderkenntniss  zu  fällen,  so  dürfen  die  Assessoren  dessen  kei- 
neswegs ohne  die  Richter  sich  unterziehen ;  vielmehr  sollen 
letztere  selbst,  indem  sie  die  heilige  Schrift  aufgeschlagen  vor 
sich  liegen  haben15),  mit  gebührendem  Ernste  alle  Streitpuncte 
untersuchen,  Entscheidungen  geben  und  die  von  einer  Partei 
eingelegten  Appellationen,  wenn  sie  überhaupt  zulässig  sind, 
ohne  Verzug  annehmen.    Die  Appellationsrichter  haben  eben- 
falls selbst  die  Sachen  zu  erörtern  und  jedes  Verstosses  hier- 
wider   sich  zu  enthalten.     Handelt  ein  Richter  gegen  diese 
Bestimmungen,  so  hat  er  eine  Strafe  von  zwanzig  Pfund  Gol- 
des zu  erwarten ;  handelt  ein  Assessor  dagegen ,  so   wird  er, 
wenn  er  Advocat16)  ist,  dieser  Würde  verlustig.    Ist  er  nicht 
Advocatus,  so  verliert  er  die  Würde,  welche  er  vielleicht  sonst 
bekleidet,  und  wird  überdem  um  zehn  Pfund  Goldes  bestraft. 
Es  dürfen  auch  die  dem  Gesetze  des  Zeno,  so  wie  Unserer 
frühern  und  jetzigen  Verordnung  Zuwiderhandelnden  nicht  hof- 
fen, dass  sie  durch  Simulation  diesen  Strafen  entgehen  werden. 
Denn  der   jezeitige  comes  sacrorum  privatorum  wird  über 
diese  Angelegenheit  wachen,  die  verfallenen  Strafen  eintrei- 
ben und  Unserm  Fiscus  berechnen,  bei  Vermeidung,    dass  er 


11)  Beide  Verordnungen  fehlen.    Vergl.  Gothofr.  u,  C  u  j  a  c.  - 
ad  h.  nov.  und  die  flösse. 

12)  TeXrieig,  perfectus,  solemnis. 

13)  IIqos  %uvt7]V  zt]V  avayy.r\v  y.aTC((fiQ0vrai ,  ad  hanc  necessitatem 
deducuntur.    Vide  glossam. 

14)  Vergl.  Cujac.  ad  lt.  nov. 

15)  Proposiiis  sacris  cloquiis.    Vergl.  Nov.  VII.  c.  3. 

16)  Vergl.  Hugo  Rechtsgesch.  §.  402.  ed.  Nov,  Hauboldi 
opusc.  Tom.  I.  p.  27S.  * 
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jede  in  dieser  Hinsicht  sich  zu  Schulden  gebrachte  Pflichtwi- 
drigkeit aus  eignem  Vermögen  Unserm  Fiscus  zu  biissen  habe. 
§.  2.  Die  erwähnte  Ausnahme  betrifft  also  blos  die  Richter, 
welche  durch  andere  öffentliche  Geschäfte  und  Unsere  Auf- 
träge behindert  sind,  in  den  Rechtsstreitigkaiten  Alles  selbst 
zu  erörtern.  Alle  übrigen  Richter  in  der  Hauptstadt  oder 
an  anderen  Orten,  welche  sonst  ein  Öffentliches  Amt  nicht 
verwalten,  sondern  von  Uns  zu  Untersuchung  eines  Rechts- 
streits beauftragt  worden  sind,  und  die  ihnen  zur  Seite  ste- 
henden Assessoren  sollen,  wenn  sie  nicht  gemeinschaftlich 
den  ganzen  Streit  leiten,  weit  harter  bestraft  werden.  Die 
Richter  haben  nämlich  den  Verlust  ihres  Würde  und  eine 
Strafe  von  zwanzig  Pfund  Goldes,  die  Assessoren  aber  die 
Verbannung  aus  dem  Orte,  wo  sie  wider  das  Gesetz  gehan- 
delt, und  die  Strafe  der  Infamie  zu  erwarten. 

Sehl ii ss.  Du  wirst  Unsern  in  gegenwärtigem  Gesetze 
ausgesprochenen  Willen  gewöhnlichermaassen  in  allen  Pro- 
vinzen durch  Mandate  bekannt  machen,  damit  keinem  Unse- 
rer Unterthanen  Unsere  Gesetze  verborgen  bleiben.  In  der 
Hauptsfadt  besorgt  der  Praefectus  [urbi]  die  Bekanntmachung. 
Gegeben  zu  Constantinopel,  am  1.  December  des  Ilten  Regie- 
rungsjahres des  Kaisers  Justinian  und  dejs  zweiten  Jahres 
nach  dem  Consulate  des  Beiisar  (5370 

Einundsechszigste  Novelle, 

Ut  res  immobiles  donationis  ante  nuptias  ne~ 
gue  pignori  cbligentur,  neque  a  viro,  ne  con- 
sentiente  quidem  mulier  e ,  ullo   modo  alie- 
nentur,  nisi  postea  uxori  s  atisfiat,  et  ut 
eadem  in  dote  quoque  obtineanU 
{Die  zu  einer  donatio  ante  [propter]  nuptias  gehörenden  unbe- 
weglichen Sachen  sollen  von  dem  Ehemanne,  selbst  mit  Zu- 
stimmung der  Ehefrau,  weder  verpfändet  noch  gänzlich  ver- 
finstert werden  können ,  dafern  nicht  die  Ehefrau  auf  andere 
Weise  l)  sichergestellt  wird ;  und  soll  dies  auch  hinsichtlich 
der  dos  Rechtens  sein.) 

Derselbe  Kaiser  an  den  zum  zweiten  Male  erwählten  Präfectus 
Prätorio  des  Orients,  Exconsul  und  Patricier,  Joannes. 

Einleitung.  Wir  haben  in  einer  vor  Uns  selbst  an- 
hängigen Rechtssache  diese  bedauernswürdige  Angelegenheit 
kennen  lernen  und  angemessen  entschieden;  Wir  wollen  je- 
doch, wie  Wir  zu  thun  pflegen,  ein  allgemeines  Gesetz  hier- 
über erlassen. 


1)  Merä  tcwt«,  postea,  hier  wohl  aliunde, 
Corp.  jur.  civ,  VII, 
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Erstes  Capitel.  Wir  wollen  daher,  dass,  wenn  eine 
donatio  ante  nuptias  oder  propter  nuptias  (wie  Wir  ihr  die 
Benennung-  gegeben  haben2))  von  dein  Ehemanne  selbst  oder 
dessen  Vater,  Mutter,  sonstigen  Anverwandten  oder  auch  von 
einem  Fremden  bestellt  wird,  und  es  umfasst  dieselbe  unbe- 
wegliche Sachen ,  dem  Ehemanne  nicht  erlaubt  sein  soll,  die 
donatio  ante  nuptias  nachmals  zu  verpfänden  oder  gar  gänz- 
lich zu  veräussern.  Denn  was  einmal  Theil  dieser  donatio 
geworden  ist,  kann  nicht  veräussert  werden,  um  die  Frau  für 
den  Fall,  dass  sie  dieselbe  erhalten  soll,  in  sofern  in  Schwie- 
rigkeiten zu  verwickeln,  als  die  zur  donatio  gehörige  Sa* 
che  in  dem  Vermögen  des  Mannes  nicht  mehr  vorgefunden 
und,  da  sie  entweder  gänzlich  veräussert  oder  Jemandem.,  viel- 
leicht einem  Mächtigern,  verpfändet  worden  ist,  eine  Vindi- 
cation  ganz  unmöglich  oder  wenigstens  schwierig* ,  auch  ein 
Rechtsstreit  nothwendig  wird ,  während  doch  der  Ehefrau  un- 
mittelbar aus  der  Sache  selbst  Hilfe  bereitet  werden  kann. 
§.  1.  So  soll  es  also  gehalten  werden.  Wer  demnach  künftig1 
einen  völligen  Veräusserungs-  oder  einen  Pfandvertrag  über 
dergleichen  Sachen  eingeht,  kann  daraus  keinen  Nutzen  für 
sich  entnehmen,  vielmehr  ist  das  mündlich  oder  schriftlich  Ver- 
handelte als  nichtig"  zu  betrachten  und  der  Frau  der  Anfall 
der  donatio  jedenfalls  olfen  zu  lassen.  Es  haben  daher  dieje- 
nigen Unserer  Richter  sehr  angemessen  gehandelt,  welche 
den  Frauen  nach  getrennter  Ehe  eine  Realklage  in  Bezug' 
auf  die  donatio  ante  nuptias  ertheilt  haben ;  eine  richtige  An- 
sicht, die  später  nur  wegen  einer  überflüssigen  Spitzfindig- 
keit verlassen  worden  ist.  Es  sollen  auch  Diejenigen,  wel- 
che ein  Pfand  an  dergleichen  Sachen  erlangen,  dadurch  kei- 
nen Ausweg-  sich  bahnen  können,  dass  sie  die  Einwilligung- 
der  Frau  und  deren  Verzicht  auf  ihre  Rechte  beibringen.  Eine 
solche,  zu  einem  Pfand-,  Rauf-  oder  irgend  einem  andern 
Veräusserungs  -  Vertrage  ertheilte  Einwilligung,  sie  mag  noch 
so  bestimmt  erklärt  sein,  soll  Dem,  zu  dessen  Gunsten  sie 
geschehen  ist,  nichts  nützen.  Denn  wie  Wir  zur  Aufrecht- 
haltung der  Intercessionen  [der  Frauen]  erfordern3),  dass  sie 
nach  Ablauf  eines  zweijährigen  Zeitraumes  wiederholt  geneh- 
migt worden  sei,  so  wollen  Wir  dies  auch  hier  angewendet 
wissen.  §.  2.  Ertheilt  daher  eine  Ehefrau  ihre  Einwilligung, 
gleich  wie  bei  der  Intercession ,  so  soll  ihr  dies  nicht  nach- 
theilig sein,  sie  hätte  denn  später,  wie  Wir  oben  gesagt  ha- 
haben ,  ihre  Einwilligung  wiederholt.     Denn  die  Frau  kann 


2)  Siehe  c.  20.  C.  de  don.  ante  nupt.  (F,  3.)  Nov.  XCI.  c.  2. 
Nov.  CXIX.  c.  1. 

3)  c.  22.  C.  ad  Set.  Vellej.  {IV,  29.) 
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sich  bei  der  einmaligen  Verhandlung  vielfach  geirrt  haben, 
sie  kann  durch  Furcht  vor  dem  Manne  und  durch  List  ver- 
leitet worden  sein,  ihre  Rechte  aufzugeben,  indessen  sie  durch 
längeres  *  Nachdenken  über  das  Geschäft  vorsichtiger  wird. 
§.  3.  Aber  auch  diese  Ausnahme  gestatten  Wir  nicht  unbe- 
dingt ,  vielmehr  unterwerfen  Wir  die  Ehefrau  nur  dann  dem 
Nachtheile  aus  der  wiederholt  erklärten  Einwilligung,  wenn 
andere  Gegenstände  vorhanden  sind,  mittels  welcher  sie  für 
eine  zur  donatio  ante  nuptias  gehörige  Sache,  namentlich 
eine  unbewegliche,  die  einem  Andern  völlig  veräussert  oder 
verpfändet  worden  ist,  zufrieden  gestellt  werden  kann.  Sind 
dergleichen  nicht  vorhanden ,  so  soll  der  Frau  auch  die  wieder- 
holte Einwilligung  nicht  nachtheilig  sein.  Ist  daher  nichts 
vorhanden,  was  die  Grösse  der  donatio  ante  nuptias  sichert, 
so  wird  das  Geschäft,  die  Frau  mag  nun  zwei  Mal  oder  noch 
öfterer  ihre  Einwilligung  erklärt  haben,  als  Intercession  be- 
handelt, und  es  bleibt  der  Frau  der  Anfall  der  donatio 
offen. 

Durch  gegenwärtige  Verordnung  begünstigen  Wir  aber 
nicht  allein  die  Weiber,  sondern  selbst  die  Männer,  welche 
eine  solche  Veräusserung  unternehmen,  indem  auf  den  Grund 
derselben  in  vielen  oder  vielmehr  in  den  meisten  Fallen  die« 
Gegenstände  der  donatio  ante  nuptias  in  dem  Vermögen  und 
Nachlasse  des  Mannes  verbleiben  und  den  gemeinschaftlichen 
Rindern  [beider  Ehegatten]  bewahrt  werden,  so  dass  also  das 
Gesetz  dem  Manne  und  der  Frau  gleich  vortheilhaft  ist. 
Gleichmässig  soll  es  auch  hinsichtlich  der  dos  gehalten  wer- 
den, wenn  der  Mann  etwas  davon  veräussert,  wie  dies  schon: 
früher  genau  bestimmt  worden  ist4).  §.  4.  Daneben  sind 
Wir  der  den  Vertrag  schliessenden  Personen  nicht  unver- 
gessen, und  verordnen,  dass,  wenu  schon  eine  Verbindlichkeit 
der  Eheweiber  gegen  dieselben  nicht  vorhanden  ist,  dennoch 
die  Männer  mit  ihrem  übrigen  Vermögen  denselben  aus  der 
Veräusserung  oder  Verpfändung  gehalten  sein  sollen,  indem 
Wir  auf  diese  Weise  den  Frauen  ihr  Recht  auf  die  unbeweg- 
lichen Gegenstände  der  donatio  ante  nuptias  unangetastet 
lassen,  und  zugleich  den  mit  den  Ehemännern  den  Vertrag 
eingehenden  Personen  ihr  Recht  aus  demselben  gegen  das 
übrige  Vermögen  Jener  aufrecht  erhalten.  Endlich  lassen  Wir 
es  bei  allen  der  dos  verliehenen  Privilegien  bewenden,  so 
lange  die  Frau  selbst  deren  sich  bedient,  wogegen  Wir  Nie- 
mandem5), ausser  ihr,  ein  solches  Privilegium  zugestanden  ha« 
ben,  noch  auch  jetzt  zugestehen. 


4)  c.  un.  §.  15.  C.  de  rci  uxor.  act.  (F,  13.) 

5)  Vergl.  jedoch  Nov.  XCI.  jct.  c.  un.  C*  de  priv.  dotis  (F//.74.) 
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Sc  Ii  In  ss.  Du  wirst  Unsern  in  gegenwärtigem  Gesetze 
ausgesprochenen  Willen  durch  die  gebräuchlichen  Verordnun- 
gen in  allen  Provinzen  bekannt  machen,  damit  keiner  Unserer 
Unterthanen  ohne  Renntniss  Unserer  Gesetze  bleibe.  In  der 
Hauptstadt  besorgt  der  Praefectus  [urbi]  die  Bekanntmachung. 
Gegeben  zu  Constantinopel,  am  1.  December  im  Ilten  Regie- 
rungsjahre des  Kaisers  Jus  Uni  an  und  im  zweiten  Jahre 
nach  dem  Consulate  des  Beiisar  (537). 

Zwciundsechszigste  Novelle  *). 

De   s  e  n  a  t  o  r  i  b  u  s1). 
(Von  den  Senatoren.) 

Der  Kaiser  Justinian  an  den  Prafectus  Prätorio,  Joannes, 

In  den  ältesten  Zeiten  genoss  der  römische  Senat  ein  so 
hohes  Ansehen  und  übte  eine  so  umfassende  Gewalt,  dass, 
unter  dessen  Leitung  im  Kriege  und  Frieden,  der  ganze  Erd- 
kreis dem  römischen  Joche  unterworfen ,  und  die  römische 
Herrschaft  nicht  allein  vom  Aufgange  bis  zum  Niedergange, 
sondern  auch  auf  beide  Theile2)  der  Erde  erstreckt  wurde. 
Alles  ging  unter  Berathung  des  Senats.  Nachdem  später  die 
Rechte  des  römischen  Volks  und  des  Senats  zum  Heile  des 
Staates  auf  die  Kaiser  übergetragen  worden  waren,  geschah 
es,  dass  die  von  den  Kaisern  zu  Führung  eines  Geschäfts 
Beauftragten  Alles  thaten,  was  der  kaiserliche  Wille  von  ih- 
nen erheischte,  dass  Soldaten  ihnen  untergeben  wurden  und 
Alles  ihren  Befehlen  gehorchte,  während  die  übrigen  Senato- 
ren ruhten.  Hatten  sie  ihre  Aufträge  vollzogen,  so  stand  es  in 
der  Willkühr  des  Kaisers,  ob  er  sie  von  ihrem  mühseligen 
Amte  befreien  und  in  den  Ruhestand  versetzen  oder  ob  er  ih- 
nen ferner  noch  Aufträge  ertheilen  wollte.  Jetzt  nun  ist  durch 
die  Menge  verschiedenartiger  Angelegenheiten,  mit  denen  Wir 
im  Kriege  und  Frieden  bekanntlich  unermüdet  beschäftigt  sind, 


*)  Diese  Novelle  ist  lateinisch  erlassen  worden,  auch  nicht  glos- 
sirt. 

1)  Ueber  die  verschiedenen  Ueberschriften  dieser  Novelle  siehe 
Gothofr.  et  liombergk  ad  eand.  Beck,  nach  welchem  die 
Uebersetzung  erfolgt  ist,  hat  den  Text  hergestellt  aus  der 
Wiener  Handschrift. 

2)  In  utrumque  latus  orbis  terrae.  Diese  Worte  beziehen  sich 
entweder  auf  das  System  des  Herodot,  welcher  die  Erde  in 
Europa  und  Asien  ,  zu  weichem  letztern  er  auch  Afrika  rech- 
nete, eintheilte  und  durch  die  Flüsse  Phasis  und  Araxes,  so 
wie  durch  das  kaspische  Meer  trennte,  oder  auf  das  System 
des  Eratosthenes  und  Strabo,  welche  die  Erde  durch 
den  Aequator  in  zwei  gleiche  Hälften  zerschnitten,. 
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die  Anzahl  der  ruLenden  Senatoren  sehr  vermindert  worden, 
und  diese  Laben  sich  gekränkt  und  vernachlässiget  gefühlt. 
Wir  Laben  daher  beschlossen ,  die  Anzahl  derselben  auf  ge- 
eignete Weise  zu  vergrössern  und  ihr  Mänuer  einzuverleiben, 
die  sich  durch  Würde  und  Kenntniss  auszeichnen,  damit  der 
eine  Theil  Unsers  Senats  in  Verwaltung  der  ihm  übertragenen 
Geschäfte  seine  Thatigkeit  zeigen,  und  der  andere  Theil  aul 
andere  Weise  dem  Staate  seine  Kräfte  widmen  kann.  Sorg- 
fältige Prüfung  der  Rechtsstreitigkeiten  ist  dem  Staate  sehr 
erspriesslich ,  und  Wir  haben  daher  beschlossen,  dass  hinsicht- 
lich derjenigen  Rechtssachen ,  welche  durch  Appellation  zur 
Entscheidung  Unsers  Consistorium  gelangen3)  und  von  den 
Mitgliedern  desselben4)  bisher  erörtert  worden  sind,  nicht 
allein  Unsere  Richter5),  sondern  auch  die  Senatoren  zugleich 
mit  den  Mitgliedern  des  Consistorium  zur  Berathung  gezogen 
werden,  die  Verhältnisse  abwägen,  hierzu,  gleichwie  auf  die 
Ansage  des  Silentium  cum  conventu  alle  Mitglieder  des 
Consistorium  und  die  Senatoren  ohne  Ausnahme  erscheinen 
müssen,  auch  dann,  wenn  zur  Berathung  über  eine  Rechts- 
sache blos  silentium  ohne  Beifügung  des  Wortes  conventus0} 
angesagt  worden  war,  alle  sich  einfinden,  vor  der  aufgeschla- 
genen heiligen  Schrift  sich  berathen,  ihren  Beschluss  Uns  an- 


3)  Ueber  diejenigen  Streitigkeiten,  welche  durch  Appellation  zur 
Entscheidung  des  Kaisers  selbst  gelangten,  siehe  Nov.  XX. 
und  Cujac.  ad  eand.  Haubold  de  consist,  princ.  nonu  in 
opusc.  T.  I.  187  ff  261  ff. 

4)  Proceres  heisst  es  in  der  Novelle.  Cujac.  ad  nov.  XX. 
nennt  sie  proceres  palatii,  die  höheren  Palastbeamten,  welche 
wohl  hier  die  Mitglieder  des  Consistorii  sein  müssen.  Vergl. 
den  zweiten  Theii  der  Novelle  und  c.  2.  C.  de  legib.  (1, 14.), 
auch  Haubold  l.  c. 

5)  Wohl  der  Praefectus  Praetorio  und  quaestor  palatii,  denn 
diese  Beiden  veitraten  bei  Erörterung  der  ad  consultationes 
d.  h.  zur  Entscheidung  des  Kaisers  gelangten  Appellationen 
des  Kaisers  Stelle,  sobald  dieser  abgehalten  war,  bei  den  He' 
rathungen  des  Consistorium  zugegen  zu  sein.  Vergl.  Nov.  XX~ 
und  Cujac.  ad  eand. 

6)  Zu  den  Sitzungen  wurde  angesagt,  bald  conventus ,  bald  si- 
lentium ,  bald  silentium  cum  conventu.  Conventus  ist  die  aus- 
drückliche Berathung,  wo  jedes  Mitglied  sein  motivirtes  Vo- 
tum abgeben  konnte,  silentium  ist  das  stillschweigende  Ab- 
stimmen ,  wo  die  Einzelnen  manus  porrigendo)  in  partes  eun- 
do ,  silendo  ihre  Erklärung  zu  erkennen  gaben.  Diese  Art  zu 
stimmen  war  also  gebräuchlich,  sobald  Mitglieder  der  Sitzung 
nur  Ja  oder  Nein  zu  erklären  hatten,  und  kam  wahrschein- 
lich am  häufigsten  vor  ad  orationem  Principis.  Vergl.  Cujac. 
et  Gothofr.  ad  h.  nov.  Glossar.  Juliani.  Franc.  Hoto- 
m  annu  s ,  de  senatu  c  6.  Daher  Senatusconsultum  silenlio  fa- 
ctum, unterschieden  von  dem  ienatuscomullum  taeitum. 


Novelle  LXII.    De  senaloribus. 


zeigen7)  und  Unsere  eigne  EntSchliessung  erwarten  sollen; 
so  dass  also  dergleichen  Appellationen  nicht  ausschliesslich  von 
den  Senatoren,  sondern  von  beiden  Ständen8),  zur  Erledigung' 
gebracht  werden.  Das  lautere  Recht  und  der  Glanz  der  Ge- 
rechtigkeit wird  besser  und  gediegener  durch  die  Bera- 
thung  Mehrerer  gefunden ,  als  durch  die  Berathung  Weniger. 
Nach  der  Einrichtung  bei  den  Circensischen  Spielen  sollen  die 
Senatoren  auch,  wenn  Mos  conventus  angesagt  worden  ist, 
gewc'hnlicherinaassen  zusammenkommen  und  ihre  Pflichten  er- 
füllen. Dies  ist  der  erste  Theil  gegenwärtigen  Gesetzes,  und 
Wir  wollen,  dass  die  darin  enthaltenen  Bestimmungen  jeder- 
zeit beobachtet  werden. 

In  dem  zweiten  Theile  dieses  Gesetzes  haben  Wir  den 
Rang,  welcher  einer  jeden  Würde  anhaftet,  feststellen  zn 
müssen  geglaubt.  Zwischen  den  Würden  Unserer  Palastbe- 
amten und  der  Senatoren  liegt  gewissermaassen  die  Würde 
der  Präfectur  inmitten ,  und  Wir  verordnen  daher,  dass  der 
Praefectus  urbi,  wie  bisher  gebräuchlich  gewesen  9) ,  den  Vor- 
sitz in  dem  Senate  haben  und  der  Erste  sein  soll,  wonächst 
diejenigen  Senatoren,  welche  Patricier  sind,  und  nach  diesen 
die  Consularen,  nach  Ordnung  der  Zeit,  zu  welcher  sie  diese 
Würde  erlangt  haben ,  folgen ,  jedoch  so ,  dass  Diejenigen, 
welche  wirklich  Consuln  gewesen  sind,  allen  andern  Consularen 
unbedingt  Vorgehen.  So  wie  nämlich  bei  Unsern  Palastbeamten 
die  Würde  des  Patriciers  der  Würde  des  Consularen  vorgeht, 
go  soll  dies  auch  im  Senate  beobachtet  werden.  Und  sollen 
die  Patricier5  die  Consularen,  die  denselben  im  Range  folgen- 


7)  Dieser  Bericht  war  blos  dann  erforderlich,  wenn  in  Abwesen- 
heit des  Kaisers  die  Berathung  unter  Vorsitz  des  Präfectus 
Praetorio  und  quaestor  Palatii  Statt  gefunden  hatte.  In  die- 
sem Falle  nämlich  hatte  der  Kaiser  die  Genehmigung  des  ge- 
fassten  Beschlusses  sich  vorbehalten.  Vergl.  not.  5.  und  nov. 
XX.  et  Cujac.  ad  eand. 

$)  In  dem,  von  Beck  gegebenen  Texte  heisst  es  zwar:  a  solis 
senatoribus ,  sed  ab  ulraque  ordine ,  hvjusmodi  litibus  exercen- 
dis,  und  es  könnten  die  Worte:  ab  utroque  ordine  auf  die  ru- 
henden und  mit  Aufträgen  versehenen  Senatoren  bezogen  wer- 
den. Allein  die  Novelle  spricht  blos  von  den  ruhenden  Sena- 
toren;  Justin  ian  will  auch  diese  beschäftigen  und  erklärt 
ausdrücklich,  dass  die  senatores  et  proceres  palatii  unter  des 
Kaisers  oder  nach  Befinden  des  Praefectus  Praetorio  oder  quac- 
storis  Palatii  Vorsitz  über  die  Appellationen  ad  comultationes 
erkennen  sollen.  Man  hat  daher  für  nöthig  erachtet,  das 
Wort :  non  iß  solis  senatoribus)  einzuschalten  und  die  Worte : 
ab  utroque  ordine  auf  die  Senatoren  und  proceres  Palatii  zu 
beziehen. 

9)  Vergl.  c.  3.  C.  de  oß  praef.  urbi  (/,  28.) 
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den  Praefecti10)  magistri  militum  und  übrigen  Illustren  nach 
dem  Alter  ihrer   Würde  bei  den  Consultationeii  sitzen  und 
ihre  Stimmen  abgeben.    Legt  Jemand  auf  Unsern  Befehl  sein 
Amt  nieder,  so  soll  er  deshalb  durchaus  nicht  sein  Ansehen 
verlieren  und  in  der   Rangfolge  zurückweichen,  vielmehr  be- 
hält er  auch  im  Senate  den  frühern  vorzüglichem  Platz,  wel- 
chen er  während  seiner  Amtsführung  einnahm,   und  er  hat 
sich ,   wenn  Wir  ihn  mit  einem  höheren  Range  begnadigen, 
dessen  nicht  weniger  im  Senate  zu  bedienen.     Denn  Wir 
können  Diejenigen ,  die  Wir  zu  ehren  gedenken,  nicht  krän- 
ken, und  den  Rang  Derer  nicht  schmälern  lassen,  die  Wir 
durch  Versetzung  in  den  Ruhestand  für  ihre  Anstrengungen 
belohnen  wollen.     Es  soll  sich  ein  Jeder  des  ihm  in  seiner 
Amtsführung  oder  im  Ruhestand  von  Uns  verliehenen  Ranges 
erfreuen ,  da  es  nicht  in  die  Willkühr  des  Menschen  gestellt 
sein  kann,  immer  zu  arbeiten  oder  immer  zu  ruhen,  vielmehr 
die  Abwechselung   und   ein   ordnungsmassiger  Gebrauch  der 
Kräfte  den  Geist  heiter  erhält.    Hiernächst  soll  jeder  mit  dem 
Range  eines  Illustris  Bekleidete    den  Rang   eines  Patriciers 
erwerben  können,  ohne  zuvor  den  Consular  -  oder  Prafecto- 
rian-Rang  erlangt  zu  haben,  was  die  Verordnung  des  Kai- 
sers Zeno11)  unbedingt  erforderte.    Es  genügt  also  zum  Er- 
werbe des  Patricierranges ,  dass  der  darum  Ansuchende  ein 
Illustris  sei;    ist  dies  Erforderniss  bei  einem  der  bereits  mit 
dem   Patricierrange  Begnadigten  übersehen  worden,  so  soll 
ihm  dies  ohne  Nachtheil  sein. 

Verleihen  Wir  Jemandem  eine  Würde,  in  der  Absicht, 
ihn  in  den  Senat  aufzunehmen,  so  soll  er  blos  den  dritten 
Theil  der  gewöhnlichen  Sportein  zahlen,  damit  er  der  Würde, 
ohne  grossen  Vermögensverlust,  sich  erfreuen  kann  ;  wogegen 
bei  allen  andern  Rangerhöhungen  die  herkömmlichen  Sportein 
bezahlt  werden  müssen. 

Unsere  gegenwärtige  Verordnung  ist  von  dir,  deinem 
Amtsnachfolger  und  überhaupt  von  dem  jedesmaligen  Inhaber 
deines  Amtes  unausgesetzt  aufrecht  zu  erhalten;  Wir  drohen 
einem  Jeden ,  der  sie  umgeht  oder  die  Umgehung  derselben 
nicht  hindert,  eine  Strafe  von  fünfzig  Pfund  Goldes  an.  Ge- 
geben zu  Constantiuopel  am  1.  Januar  im  Ilten  Regierungs- 


10)  Cujac.  ad  h.  nov.,  welcher  überhaupt,  gleich  wie  Honi- 
bcrgk  in  der  Summa  dieser  Novelle,  die  Rangfolge  zusam- 
menstellt ,  versteht  hier  den  Praefeclus  Vractorio  ;  J  a  c.  G  o- 
thofr.  conun.  in  Cod.  Theod.  libr.  VI.  tit.  VI.  den  Vraefcelm 
urbi. 

11)  C.  3.  C.  de  consul.  (XII,  3.) 
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jähre  des  Kaisers  Justinian  und  im  zweiten  Jahre  nach 
dem  Cousulate  des  Beiisar  (537). 

Dreiundsechszigste  Novelle  *). 

De   ?iovis   operibus  prospe ctui  in    mare  offi- 
cientibus. 

{Dass  die  Aussicht  nach  dem  Meere  nicht  verbaut  werden  soll.) 
Derselbe  Kaiser  an  den  Präfectus  urbi,  Longinus. 

Einleitung".  Wir  Laben  für  angemessen  erachtet,  den 
in  Unserer  Hauptstadt  bei  dem  Bauen  vorkommenden  Unfuge 
entgegenzutreten.  Obwohl  nämlich  durch  die  Verordnung  des 
Kaisers  Zeno1),  und  auch  von  Uns2)  bestimmt  worden  ist, 
dass  die  Häuser  in  gewisser  Entfernung"  von  einander  stehen 
sollen ,  zugleich  mit  der  Vorschrift ,  dass  Niemandem  in  der 
Hauptstadt  die  angenehme  Aussicht  nach  dem  Meere  auf  eine 
Strecke  von  einhundert  Fuss  verbaut  werden  dürfe,  so  hat 
man  dennoch  dieses  Verbot  auf  hinterlistige  Weise  zu  umge- 
hen gesucht,  während  vielmehr  auf  eine  noch  längere  Strecke 
die  Aussicht  nach  dem  Meere  offen  bleiben  und  der  Verbau 
verboten  sein  sollte.  Man  hat  nämlich  nach  einem  Zwi- 
schenräume von  einhundert  Fuss  und  darüber  irgend  ein 
nicht  noth wendiges  Gebäude  erlaubterweise  aufgerichtet,  mit 
diesem,  gleichsam  wie  mit  einem  ausgespannten  Segel,  dem 
Nachbar  die  Aussicht  nach  dem  Meere  entzogen,  sodann,  ohne 
Widerspruch  mit  dem  die  Strecke  von  einhundert  Fuss  ge- 
bietenden Gesetze,  in  jenem  Räume  ein  Haus  erbaut,  nach 
Erreichung  seines  Zweckes  jenen  blos  hierzu  errichteten  Vor- 
bau wieder  weggerissen  und  auf  diese  listige  Weise  den 
andern  Hausbesitzer  einer  grossen  Annehmlichkeit  beraubt3). 
Für  die  Zukunft  wollen  Wir  dies  verhindern. 

Erstes  Capitel.  Unternimmt  Jemand  so  etwas  hin- 
terlistig", so  darf  er  das  beabsichtigte  Gebäude  nicht  zum 
Scheine,  sondern  nur,  dafern  er  dessen  benö'thigt  ist,  und 
zwar  nicht  theilweis,  sondern  gänzlich,  auch  darf  er  die  ihm 
unentbehrlichen  Gebäude  blos  ausserhalb  des  Zwischenraumes 
der  einhundert  Fuss  erbauen,  keineswegs  ist  ihm  erlaubt, 
Lohe  Mauern  zu  Beeinträchtigung"  seines  Nachbars  aufzuführen 
oder   ihm  durch   Scheingebäude   die  Aussicht  zu  entziehen. 


*)  Nicht  glossirt. 

1)  C.  12.  C.  de  aedif.  priv.  {VIII,  10.) 
*2)  C  13.  C.  ibid.    Vcrgl.  auch  Nov.  CLXV. 
3)  Cujac.  ad  h.  nov.  erklärt  diese  List,  das  Gesetz  zu  umge- 
hen, sehr  deutlich.  Siehe  auch  Gothofr.  ad  k.  nov. 
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Wir  stellen  dergleichen  Menschen  hinsichtlich  ihrer  Bösartig- 
keit den  Räubern  gleich,  denen  Wir  mit  Recht  entgegenste- 
hen und  wohlverdiente  Strafen  auflegen.  Wenn  daher  Derje- 
nige, welche  auch  noch  so  wenig  geraubt  hat,  durch  die 
actio  vi  bonorum  raptorum  auf  die  Strafe  des  Vierfachen  in 
Anspruch  genommen  werden  kann,  weshalb  soll  nicht  Derje- 
nige, welcher  das  Gesetz  auf  jene  hinterlistige  Weise  umgeht, 
zum  Wegreissen  seines  Gebäudes  gezwungen  und  mit  einer 
noch  härteren  Strafe,  nämlich  von  zehn  Pfund  Goldes,  be- 
straft werden,  die  in  die  dir  untergebene  Casse  der  Öffentli- 
chen Spiele  fliessen?  damit  nicht  ein  schlechter  Nachbar 
(wie  man  sie  zu  nennen  pflegt)  das  Gesetz  verlache,  weil  es 
seinen  Verfügungen  ihn  zu  unterwerfen  nicht  vermag. 

Schluss.  Du  wirst  mit  der  dir  untergebenen  Cohorte 
Unsern  in  gegenwärtigem  Gesetze  ausgesprochenen  Willen  in 
Unserer  Hauptstadt  in  Anwendung  bringen  und  jederzeit  be- 
folgen lassen,  indem  die  Strafe  der  zehn  Pfund  Goldes  nicht 
allein  Die  trifft,  welche  das  Gesetz  umgehen,  sondern  auch 
Die,  welche  die  Umgehung  nicht  verhindern.  Gegeben  zu 
Constantinopel ,  am  9.  März  im  Ilten  Regierungsjahre  des  Kai- 
sers Justinian  und  unter  dem  Consulate  des  Joannes  (538). 

Vierundsechszigste  Novelle. 

De  olitoribus  1). 
(Von  den  Gärtnern  [den  GemüsegärtnernJ). 

Derselbe  Kaiser  an  Longinus ,  den  Präfectus  der  Hauptstadt. 

Einleitung.  Seit  längerer  Zeit  werden  bei  Uns  von 
allen  Seiten  gegen  die  Gärtner  Unserer  Hauptstadt  und  deren 
Vorstädte  Beschwerden  angebracht,  indem  Jedermann  über 
deren  Hinterlist  sich  beklagt.  Die  Beschwerden  selbst  sind 
folgende. 

Erstes  Capitel.  Man  sagt  nämlich,  es  würden  ge- 
wöhnlich die  Taxatoren2)  aus  der  Zunft  der  Gärtner  selbst 
genommen,  und  hierbei  falle  der  Unfug  vor.  Denn  die  Ta- 
xatoren pflegten  bei  der  Uebergabe  des  Gartens  von  dem  Ei- 


*)  Nicht  glossirt. 

1)  IIeqI  idiv  y.rjnovQcoy  (de  hortorum  custodibus)  hat  der  Text; 
nach  dem  Inhalte  der  Novelle  muss  es  aber  wohl  heissen:  neyl 
x(äv  xrjTuooäiv,  von  wqcc,  cura. 

2)  Bei  dens  Verpachtungen  der  Gürten  kauften  die  Pachter  die 
in  denselben  stehenden  Pflanzengewächse,  mussten  aber  auch 
bei  Auflösung  des  Pachtverhältnisses  die  noch  im  Boden  be- 
findlichen Pflanzengewächse  den  Eigentümern  der  Gärten 
käuflich  überlassen.  Der  Werth  wurde  durch  Sachverständige 
ermittelt.   Vergt.  C  u  j  a  c.  ad  h.  nov. 
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gentbümer  an  den  erpachtenden  Gärtner,  ausschliesslich  die 
Pflanzengewächse  in  dem  Garten  und  zwar  nur  oberflächlich3), 
zu  würdern  und  die  Bezahlung'  des  ermittelten  Werths  dem 
Empfänger  der  Gewächse,  also  dem  Pachter  aufzuerlegen ; 
nach  Ablauf  der  Pachtzeit  aber,  wenn  der  Pachter,  den  Gar- 
ten zurückgeben  inüsste,  gingen  sie  bei  der  Würderung  der 
Pflanzengewächse  viel  sorgsamer  zu  Werke ,  gäben  dieselbe 
sechs  Mal  so  hoch  und  noch  höher  an ,  und  schätzten  z.  B.  die 
Pflanzengewächse ,  welche  fünfzig  Aureen  werth  wären,  auf 
dreihundert  Aureen  und  noch  mehr.  Dabei  blieben  sie  nicht 
stehen,  sie  gäben  oft  einen  noch  grossem  Werth  an,  unter 
dem  Vorgeben,  es  sei  gedüngt,  und  dadurch  der  Boden  trag- 
barer gemacht  worden;  sie  würderten  auf  diese  Weise  ganz 
willkührlich  und  erhöhten  den  Taxwerth  auch  wegen  der  an- 
gepflanzten Bäume ,  obwohl  dies  bei  der  Uebergabe  der  Gär- 
ten an  die  Pächter  nicht  berücksichtigt,  auch  gewöhnlich  von 
diesen  im  Pachtvertrage  die  Verbindlichkeit,  für  Erhaltung« 
der  Bäume  zu  sorgen  und  andere  anzupflanzen,  übernommen 
worden  wäre.  Die  Taxatoren  wendeten  diese  Unersättlich- 
keit in  der  That  zu  ihrem  eignen  Besten  an ,  da  sie  wüssten, 
dass  sie  über  kurz  oder  lang1  ebenfalls  in  die  Lage  des 
Pachters  kämen,  so  dass  der,  wegen  seiner  Unerfahrenheit  in 
Schaden  gebrachte  Eigenthümer,  wenn  er  den  Garten  weiter 
verpachtete,  von  einem  Zweiten,  Dritten  und  Vierten  eben- 
falls wieder  ausgeplündert  würde,  und  die  Gefahr  entstünde, 
dass  der  Eigenthümer  endlich  sein  Eigenthum  gänzlich  ein- 
büsste  und  die  Taxatoren  ihren  Unfug  immer  weiter  trieben. 
Denn  gesetzt  auch,  der  spätere  Pachter  legte  dem  frühern  Pacht- 
gelde  etwas  zu,  so  verlangte  er  doch  beim  Abgange  vom 
Pachte  den  unter  Veranschlagung  seiner  Verbesserungen  aus- 
gemittelten  Werth  der  Pflanzengewächse,  wenn  schon  durch 
seine  Thätigkeit  eine  wirkliche  Verbesserung  nicht  eingetre- 
ten, vielmehr  der  Vertrag  gleich  anfangs  wegen  der  Ueberei- 
lung  oder  Nachlässigkeit  der  Verpächter  um  ein  unangemes- 
sen geringes  Pachtgeld  abgeschlossen  worden  wäre.  Ein  sol- 
ches Verfahren  scheint  Uns  alle  Bosheit  und  Frechheit  zn 
überbieten,  und  Wir  wollen  daher,  dass  du  demselben,  in 
Folge  gegenwärtigen  Gesetzes,  Einhalt  thun  mögest.  Der 
Gärtner  soll  den  Garten  eben  so  an  den  Eigenthümer  zurück- 
geben, wie  er  ihn  von  demselben  empfangen  hat;  sind  zur 
Zeit  der  Uebergabe  an  den  Gärtner  Pflanzengewächse  in  dem 
Garten  gewesen  und  gewürdert  worden,  so  ist  bei  der  Rück- 
gabe die  Würderung  auch  nur  auf  die  Pflanzengewächse  zu 


3)  Siehe  Hombcrgk  nr.  7. 
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beschränken  und  mit  gleicher  Sorgfalt,  wie  die  erstere ,  vor- 
zunehmen; hat  der  Gärtner  keine  Pflanzengewächse,  sondern 
blos  den  Garten,  entweder  gedüngt  oder  nicht,  erhalten,  so 
erfolgt  später  die  Rückgabe  gleichmassig.  Kurz,  es  soll  bei 
der  Uebergabe  an  den  Gärtner  und  bei  der  Rückgabe  ein  und 
dasselbe  Verfahren  beobachtet  und  dem  Eigenthümer  auf  sonst 
eine  Weise  kein  Schade  zugefügt  werden.  Die  Würderang 
der  Pflanzengewächse  soll  nicht  blos  von  den  Gärtnern,  son- 
dern auch  von  den  sogenannten  Summarii*)  und  andern 
Sachverständigen  vor  aufgeschlagener  Bibel  vorgenommen  wer- 
den. Denn  Wir  wünschen  nicht,  dass  die  Eigenthümer  ihre 
Garten  durch  die  Bosheit  und  Habsucht  der  Pächter  einbüssen. 
Du  hast  daher  die  Würderung  von  Jenen  vereint  vornehmen, 
die  Gartenbesitzer  nicht  beeinträchtigen  zu  lassen  und  diesel- 
ben allenthalben  vor  Verletzung  zu  schützen.  Wir  wollen, 
das  Dasjenige,  was  die  Gärtner  von  den  Eigenthümern  erhal- 
ten und  was  diese  von  jenen  empfangen,  gleichmassig  be- 
handelt werde,  denn  es  liegt  Uns  am  Herzen,  dass  überall 
Gleichheit  beobachtet  und  Niemand  benachtheiligt  werde. 

Zweites  Capitel.  Wild  ein  unbedeutendes  Stück 
Land  Jemandem  verpachtet  und  von  diesem  tragbar  gemacht, 
so  empfangt  derselbe  den  Werth  seiner  Mühwaltungen,  so- 
wie der  auf  dem  Landstriche  befindlichen  Gewächse,  nach 
Sachverständiger  Ermessen ;  er  verlässt  das  Grundstück  ohne 
Schwierigkeit,  und  es  darf  auch  hier  kein  durch  Habsucht 
ausgesonnener  Betrug  vorkommen,  so  dass  Wir  also,  in  Folge 
gegenwärtigen  Gesetzes  und  der  nach  Anleitung  desselben  von 
dir  vorzunehmenden  Maasregeln,  künftig  nicht  weiter  mit 
dergleichen  Angelegenheiten  behelligt  und  Uns  nicht  zu  den 
übrigen  Sorgen  für  den  Staat  auch  noch  andere  aufgebürdet 
werden ;  denn  Wir  vernachlässigen  keine  Angelegenheit  Un- 
sers  Staates,  gross  oder  klein,  Wir  wachen  über  Alles  und 
wollen  keinen  Gegenstand  ungeordnet  oder  zweifelhaft  lassen. 
Du  hast  Jedem,  welcher  künftig  dieser  Anordnung  zuwider- 
handelt oder  solches  begünstigt,  eine  Strafe  von  fünf  Pfund 
Goldes  anzudrohen.  Gegeben  zu  Constantinopel,  am  18.  Ja- 
nuar im  Uten  Regierungsjahre  des  Kaiser  Justinian  und 
unter  dem  Consulate  des  Joannes  (538). 


4)  Vcrgl.  Nov.  XXX. 
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Fiinfundsechszigste  Novelle  *). 

De  alienatione  rerum  ecclesiae  Mysiae  relicta- 
rum  pro  captivorum  r e demtione  et  paupe- 
rum  alimentis. 

{Von  der  Veriiusserung  der  der  Mysischen  Kirche  hinterlassenen 
Grundstücken  zur  Loskaufung  der  Gefangenen  und  Ernäh- 
rung  der  Armen.) 

Derselbe  Kaiser  an  den  Vicerector  von  Mysien,  A.  J  ustinianus. 

Wir  erinnern  Uns,  früher  ein  Gesetz *)  erlassen  zu  La- 
ben, durch  welches  Wir  jede  Veräusserung  von  Kirchensa- 
chen untersagten.  Spater  haben  Wir  in  einem  andern  Ge- 
setze2) nachgelassen,  die  Sachen  der  Kirchen  und  frommen 
Stiftungen  zur  Bezahlung  der  Schulden  zu  veräussern.  Wir 
sind  auch  eingedenk,  noch  vor  Unserm  Gesetze  ein  Verbot, 
Kirchensachen  zu  veräussern,  an  den  Bischof  Martin  zu  Clissi- 
iiata3)  ertheilt  zu  haben,  damit  nicht  derselbe  von  Mächtigern 
genötbigt  werden  möchte,  nach  deren  Willkühr  Veräusserun- 
gen  vorzunehmen.  Wir  erinnern  Uns  ferner  des  hinsichtlich 
der  geweihten  Gefässe  ertheilten  Gesetzes4),  kraft  dessen  Wir 
unbedingt  verboten  haben,  geweihte  Gefässe  zu  verkaufen  oder 
zu  verpfänden ;  es  müsste  denn  zur  Loskaufung  der  Gefange- 
nen geschehen,  denn  dies  ist  mehr  werth,  als  alle  Dinge. 
Diese  frühern  Bestimmungen  mussten  Wir  zur  Geschichte  ge- 
genwärtigen Gesetzes  erwähnen.  Es  ist  nämlich  jetzt  der  ge- 
nannte ehrwürdige  Mann  in  Unsere  Hauptstadt  gekommen, 
und  hat  Uns  vorgetragen,  es  würden  der  Kirche  viele  Grund- 
stücken, Häuser  und  Weingärten,  die  keine  gewissen  Einkünfte 
abwürfen,  zu  Loskaufung  der  Gefangenen  und  Erhaltung  fder 
Armen  hinterlassen,  es  könnten  jedoch  diese  frommen  Zwecke 
nicht  erreicht  werden,  so  lange  die  Veräusserung  der  Kirchen- 
güter verboten  wäre,  er  bäte  daher,  ihm  solche  durch  ein  Ge- 
setz zu  erlauben.  Wir  verordnen  daher,  dass,  wenn  zur  Los- 
kaufung der  Gefangenen  und  Erhaltung  der  Armen  unbeweg- 
liche Sachen  hinterlassen  werden,  welche  gewisse  Einkünfte 
gewähren,  das  Vermächtniss ,  die  Erbschaft  oder  die  Schen- 
kung nicht  veräussert  werden  darf,  indem  von  den  Einkünf- 
ten die   Gefangenen   losgekauft  und  die  Armen  unterhalten 


*)  Diese  Novelle  ist  lateinisch  erlassen,  übrigens  nicht  glossirt. 
Beck  hat  sie  aus  der  Wiener  Handschrift  hergestellt. 

1)  Nov.  vir. 

2)  Nov.  XL. 

3)  Vielleicht  Climax  in  Paphlagonien.  Siehe  jedoch  Horn b  ergk 
nr.  5. 

4)  Nov.  Vit.  c.  8. 
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werden  können.  In  dem  Falle  aber,  dass  die  Einkünfte  nn- 
gewiss  sind,  das  Haus  baufällig"  oder  von  der  Kirche  weit 
entlegen  ist,  oder  Weingärten  hinterlassen  worden  sind,  die 
nicht  immer  gleiche  Früchte  gewähren  und  vielleicht  den  Ein- 
fällen der  Barbaren  ausgesetzt  sind,  erlauben  Wir  kraft  ge- 
genwärtigen Gesetzes  die  Veräusserung  in  jener  Provinz;  je- 
doch dergestalt,  dass,  wenn  die  Häuser  in  dem  Gebiete  der 
Kirche  oder  die  Weingärten  in  der  Nähe  der  Stadt5)  nicht 
liegen,  Derjenige,  welcher  die  Grundstücken  hinterlassen  hat, 
die  Erlaubniss  zur  Veräusserung,  um  von  dem  Erlöse  Gefan- 
gene loszukaufen  oder  Arme  zu  unterhalten,  ertheillt  haben 
muss,  auch  dessen  eigne  Worte  in  der  Veräusserungs Urkunde 
aufgenommen  werden  müssen.  Sind  diese  Vorschriften  be- 
folgt, so  ist  die  Veräusserung  giltig,  die  Verwalter  des  Kir- 
chenvermögens und  die  Bischöfe  dürfen  ohne  Furcht  vor  dem 
frühern  Verbote  Veräusserungen  vornehmen  und  die  Käufer 
bleiben  im  ruhigen  Besitze  der  erworbenen  Sachen.  Die  Ver- 
walter des  Kirchenvermögens  werden  sich  aber,  nach  Anlei- 
tung des  Gesetzes,  welches  die  Veräusserung  geweihter  Ge- 
fässe  verbietet,  schwer  gegen  Gott  versündigen,  wenn  sie  den 
Erlös  zu  irgend  einem  andern  Zwecke  verwenden,  als  den 
vorgeschriebenen,  sei  er  auch  noch  so  fromm.  Auf  diese  Wei- 
se kann  die  nothwendige  Veräusserung  erfolgen,  der  fromme 
Zweck  erreicht  und  das  Heil  der  Menschen  gerettet  werden, 
denn  der  Besitz  von  unbeweglichen  und  beweglichen6)  Sa- 
chen kann  Niemandem  so  sehr  am  Herzen  liegen  und  so  sehr 
nöthig  erscheinen,  als  die  Loskaufung  der  Gefangenen  und  die 
Erhaltung  der  Armen,  beides  gottgefällige  Handlungen),  wo- 
durch das  Heil  der  Menschen  gerettet  wird. 

Du  wirst  Unsern  in  gegenwärtigem  Specialgesetze  enthal- 
tenen Willen  in  Wirksamkeit  setzen  und  über  dessen  Befol- 
gung wachen.  Gegeben  zu  Constantinope),  am  1.  Ajpril  im 
Ilten  Regierungsjahre  des  Kaisers  Justinian  und  unier  dem 
Consulate  des  Joannes  (538). 


5)  Beck  hat :  *»  —  juxta  muros  civitatis  minime  positae  sint. 
Homburgk  allein  hat:  minimae,  was  den  ganzen  Sinn  der 
Periode  verändert. 

6)  Hombergk  und  Gothofred.  haben:  verum  immohtlium. 
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Sechsundsechszigste  Novelle. 

Ut  novae  constitutiones  post  alios  duos  menses, 

quam  insinuatae  fuerint,  valeant. 
{Die  neuen  kaiserlichen  Verordnungen  sollen  erst  zwei  Monate  nach 
der  Zufertigung  in  Kraft  treten.) 

Derselbe  Kaiser  an  den   zum  zweiten  Male   erwählten  Pr'dfectus 
Pr'dtorio ,  Exconsul  und  Putrider,  Joannes. 

Einleitung.  Es  pflegen  Uns  die  Rechtsstreitigkeiten 
Veranlassung1  zu  Gesetzen  zu  geben.  Nun  ist  wiederholt  in 
Betreff  Unserer  Erbfolgegesetze  bei  Uns  vorgebracht  worden, 
es  sei  zwar  durch  Gesetze  bestimmt,  z.  B.  dass  der  Testator 
eigenhändig  den  Namen  seines  Erben  schreiben  müsse1),  und 
wie  viel  der  den  Kindern  von  ihren  Eltern  zu  hinter- 
lassende Pflichttheil  betragen  solle2),  ob  einen  Viertheil,  einen 
Drittheil  oder  noch  mehr;  es  kämen  jedoch  viele  Testamente 
in  Gefahr,  dass  das  in  ihnen  Verordnete  nicht  zur  Erfüllung 
gelange,  indem  die  Gesetze^  wegen  nicht  erfolgter  Publication 
in  den  F'rovinzen  und  selbst  in  der  Hauptstadt  nicht  bekannt 
seien.  Wir  haben  daher  geglaubt,  durch  ein  kurzes  Gesetz 
Folgendes  zu  verordnen. 

Erstes  Capitel.  Wir  befehlen  nämlich,  dass  Unsere 
Gesetze  über  die  letzten  Willen  von  dem  Augenblicke  an 
Gültigkeit  haben  sollen,  zu  welchem  sie  allgemein  veröffent- 
licht worden  sind;  in  der  Hauptstadt  ist  dies  der  Zeitpunct, 
wo  sie  Allen  bekannt  gemacht  worden  sind,  in  den  Provin- 
zen aber,  wo  sie  in  den  Hauptstädten3),  nach  welchen  sie  ge- 
sendet werden,  publicirt  worden  sind;  damit  nicht  Unsere  Un- 
terthanen,  wenn  sie,  wie  dies  bisher  vorgekommen  ist,  aus 
Unkundsi  der  Gesetze  ein  denselben  zuwiderlaufendes  Testa- 
ment errichten,  Unsere  Gesetze  zu  verletzen  scheinen.  Um 
aber  noch  gewisser  zu  gehen,  so  verordnen  Wir,  "dass  künf- 
tig dergleichen  Gesetze  erst  nach  einer,  hiermit  bestimmten 
Frist  von  zwei  Monaten  nach  deren  Zufertigung  an  die  Behör- 
den in  der  Hauptstadt,  wie  in  den  Provinzen,  in  Gültigkeit 
treten  sollen;  eine  Frist,  welche  dazu  genügt,  dass  die  Ge- 
setze Allen,  den  Tabellionen,  wie  den  übrigen  Unterthanen, 
zur  Nachachtung  bekannt  werden.  Auf  diese  Weise  wird 
sich  Niemand  entschuldigen  können,  wenn  er  wider  Unsere 
Gesetze  verstösst.    Wir  wollen  nicht,  dass  die  letzten  Wil- 


1)  C.  29.  C.  de  testam.  [{VI,  23.)   Vergl.  jedoch  Nov.  CXIX. 
c.  9. 

2)  Nov.  XIX.  1 

3)  Die  Vetus  hat:  per  Metropolitas  palam  factae ;  was  jedoch 
blos  in  besonderm  Bezüge  auf  die  Kirchengesetze  richtig  ist. 
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lensverordnungen  umgestossen  werden,  Wir  lassen  Uns  viel- 
mehr deren  Aufrechthaltung  angelegen  seyn.  Was  sollten  wohl 
Diejenigen  verschulden,  welche  bald  nach  dem  Erscheinen  Un- 
seres Gesetzes,  noch  ehe  es  ihnen  bekannt  geworden  ist,  ei- 
nen letzten  W  illen  errichtet  und  die  Namen  ihrer  Erben  nicht 
eigenhändig  geschrieben  oder  ihren  Kindern  nicht  einen  Dritt- 
theil,  sondern  nur  einen  Viertheil  als  Pfiichttheil  hinterlassen 
haben?  So  lange  ein  Gesetz  nicht  erschienen  oder  nach  dem 
Erscheinen  nicht  bekannt  gemacht  worden  ist,  wird  mit  Recht 
keine  Rücksicht  auf  dasselbe  genommen.  §.  1.  Es  haben  bis- 
her Viele  von  Unserer  in  der  Gesetzsammlung,  welche  Unsern 
Namen  an  sich  trägt,  aufgenommenen  Verordnung,  nach  wel- 
cher der  Name  des  Erben  von  dem  Testator  eigenhändig  ge- 
schrieben werden  soll,  obwohl  sie  bereits  früher  erlassen  wor- 
den ist,  keine  Kenntniss  gehabt  und  derselben  zuwider  einen 
letzten  Willen  errichtet;  wie  Uns  dieses  und  ähnliche  Ver- 
stösse angezeigt  worden  sind.  Wir  haben  jedoch,  weil  eben 
die  Gesetze  noch  nicht  gehörig  publicirt  gewesen  sind,  den  bei 
Uns  darum  Ansuchenden  durch  besondere  Rescripte  Gnade  an- 
gedeihen  lassen.  Damit  Wir  aber  deshalb  nicht  alltäglich  be- 
helligt und  Rescripte  zu  ertheilen  genöthigt  werden,  so  ver- 
ordnen Wir,  dass  nach  der  obigen  Festsetzung  jenes  frühere, 
in  dem  Justinianischen  Codex  enthaltene  Gesetz  in  der  Haupt- 
stadt von  Zeit  der  Publication,  und  in  den  Provinzen  von  Zeit 
der  in  der  Hauptstadt  und  in  den  übrigen  Städten  erfolgten 
Bekanntmachung  gelten  soll.  Unser  Codex  ist  in  alle  Theile 
Unsers  Reichs  gesendet  worden,  und  es  ist  seitdem  ein  langer 
Zeitraum  verflossen ;  es  kann  daher  das  Gesetz  nicht  mehr  un- 
bekannt seyn.  §.  2.  Das  von  Uns  später  gegebene  Gesetz, 
welches  unter  den  nach  Vollendung  des  Codex  erlassenen  Ver- 
ordnungen aufgenommen  ist  und  über  die  Erbfolge  der  Rinder 
verfügt,  soll  in  der  Hauptstadt  und  in  den  Provinzen  erst  * 
nach  zwei  Monaten  von  der  Zufertigung  an  die  Behörden  an 
gelten.  Wir  haben  auch  von  diesem,  die  Erbeinsetzung  der 
Kinder  betreffenden  Gesetze  zwei  Exemplare  erlassen,  eines  in 
griechischer  Sprache,  weil  diese  dem  Volke  geläufiger  ist,  und 
eines  in  lateinischer  Sprache,  die  nach  der  Einrichtung  des 
Staates  ebenfalls  das  grösste  Ausehen  geniesst 4) ;  jenes  ist 
vom  ersten  März  datirt,  auch  an  diesem  Tage  erlassen,  damals 
jedoch  nicht  sogleich  publicirt  worden;  das  in  lateinischer  Sprache 
geschriebene  Exemplar  aber  ist  nach  Afrika  an  den  Präfectus 
Prätorio  Salomon  am  ersten  April  erlassen  worden.    §.  3.  Das 


4)  Nämlich  als  Gerichtssprache,  auch  als  Volkssprache  im  Abend- 
Junde. 
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griechische  Exemplar  ist  Tor  dem  Erscheinen  des  lateinischen 
nicht  bekannt  gemacht,  auch  ist  jenes  (nämlich  das  griechi- 
sche), welches  Wir  an  die  Praefectos  Praetorio  erlassen  ha- 
ben, in  deren  Dicasterien  erst  im  Monat  Mai  pnblicirt  wor- 
den; Wir  bestimmen  daher,  dass  das,  die  Erbeinsetzung  der 
Kinder  angehende  Gesetz  in  der  Hauptstadt  vom  ersten  Mai 
an,  jedoch  unter  Berücksichtigung  der  zwei  Monate,  und  in 
den  Provinzen  von  Zeit  der  Publication  an,  jedoch  ebenmassig 
mit  Beibehaltung  der  zwei  Monate  nach  der  Zufertigung  an 
die  Behörden  des  Gesetzes,  gelten  soll.  Ist  es  jetzt  noch  nicht 
in  alle  Provinzen  versendet,  so  soll  es  gleich  wie  die  übrigen 
etwa  noch  nicht  abgesendeten  Gesetze  und  die,  welche  Wir 
mit  Gottes  Beistand  künftig  zu  erlassen  gedeoken,  so  schleunig 
als  möglich  dahin  gesendet  und  Unsern  Unterthanen  in  den 
Hauptstädten  bekannt  gemacht  werden,  Die  Praesides  der 
Provinzen  haben  es  sodann  in  die  übrigen  Städte  jeder  Pro- 
vinz zu  versenden,  damit  künftig  Niemand  mit  der  Unkunde 
der  Gesetze  sich  entschuldigen  kann.  §.  4.  Das  bisher  Ge- 
schehene bleibt  bei  Kräften,  und  die  Verfügungen  der  Testa- 
toren behalten  Gültigkeit,  selbst  wenn  sie  in  der  Hauptstadt 
errichtet  worden  sind;  die  Testatoren  mögen  sie  gemacht  ha- 
ben, wie  sie  wollen,  sie  mögen  nun  nach  Maassgabe  der  frü- 
heren Gesetze  die  Namen  ihrer  Erben  nicht5)  eigenhändig  ge- 
schrieben und  den  Zeugen  nicht  genannt  oder  ihren  Kindern 
mehr,  als  einen  Viertheil  nicht  hinterlassen  haben.  Denn  Wir 
wollen,  wie  Wir  schon  oben  gesagt  haben,  die  letzten  Willens- 
verordnungen nicht  umstossen  lassen,  sondern  aufrecht  erhal- 
ten wissen.  Ist  daher  alsbald  nach  dem  Erscheinen,  jedoch 
noch  vor  der  Bekanntmachung  jenes  Gesetzes,  ein  letzter  Wille 
errichtet  und  bei  Lebzeiten  des  Testators  nicht  abgeändert  wor- 
den, so  gilt  derselbe,  wenn  er  nach  Vorschrift  der  damals  be- 
kannten Gesetze  errichtet  worden  ist,  und  bleibt  bei  Kräften, 
ohne  dass  die  Testatoren  deshalb  Gefahr  laufen,  weil  sie  noch 
bei  ihren  Lebzeiten  den  letzten  Willen  nicht  geändert  haben. 
Denn  der  Mensch  hat  nicht  Alles  in  seiner  Gewalt,  und  er 
hat  nicht  immer  Zeit,  seinen  letzten  Willen  zu  errichten.  Oft 
tritt  der  Tod  plötzlich  den  Menschen  au  und  nimmt  ihm  die 
Fähigkeit,  zu  testireo.  Wir  wollen,  dass  Dasjenige,  was  An- 
fangs gültig  war,  deshalb  nicht  erschüttert  werde,  weil  es 
nachmals  nicht  geändert  worden  ist;  es  soll  vielmehr  aufrecht 
erhalten  werden,  und  es  soll  die  Bestimmung  gelten,  die  dem 
Verstorbenen  gefallen  hat.    Es  würde  sonderbar  sein,  wenn 


5)  Beck  hat  das  Wort :  non  vor  die  Worte :  secundum  leges, 
quae  olim  obtinuerunt  gesetzt,  wie  auch  Hombergk  hat. 
Richtiger,  und  dem  Texte  angeinesseiij  setzt  es  die  Vetus  hinter. 
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man  das  früher  Entstandene  wegen  einer  spätern  Einrichtung 
nmstossen  wollte.  §.  5.  Kurz,  es  sollen  die  Kinder,  denen 
von  ihren  Eltern  in  einem  vor  dem  Erscheinen  jenes  Gesetzes 
oder  nach  dem  Erscheinen,  jedoch  vor  der  Bekanntmachung 
desselben  errichteten  letzten  Willen  nur  ein  Viertheil  hinter- 
lassen ist,  damit  sich  begnügen.  Ist  in  dem  letzten  Willen 
gesagt,  dass  den  Kindern  das  an  dem  PflicottLeile  Fehlende 
ergänzt  werden  solle,  so  ist  dies  blos  auf  die  frühem  [damals 
bekannt  gemachten]  Gesetze  zu  beziehen,  so  dass  das  Fehlende 
bis  zu  dem  Viertheile,  nicht  aber  bis  zu  dem  erst  durch  spätere 
Gesetze  eingeführten,  damals  noch  nicht  bekannten  Drittheile  zu 
ergänzen  ist. 

Schlu ss.  Du  wirst  Unsern  in  gegenwärtigem  Gesetze 
ausgesprochenen  Willen,  sowohl  in  Unserer  Hauptstadt,  als 
auch  ausserhalb  derselben,  Allen  bekannt  machen,  damit 
Alle  wissen,  was  Wir  zu  ihrer  Sicherheit  verordnet  haben. 
Gegeben  zu  Constantinopel,  am  1.  Nov.  im  12ten  Regierudgs- 
jahre  des  Kaisers  Justinian,  unter  dem  Cousulate  des  J o- 
annes  (538). 

Siebenundsechszigste  Novelle, 

XJt  nemo  sine  consensu  episcopi  Oratorium  ae- 
dificet;  et  ut  prius  definiantur  ea,  quae  ad 
curam  et  statum  oratorii  aedificandi  perti- 
nent;  item  ne  episcopi  ec  clesias  suas  dese- 
rant;  et  de  alienation  e  rerum  immohilium. 
(Es   soll  Niemand    ohne  Einwilligung  des  "Bischofs  ein  Gottes- 
haus x)  bauen ;  vor  dem  Erbauen  soll  ivegen  der  Unterhaltung 
des  Gotteshauses  die  nöthige  Anweisung  erfolgen  ;  die  Bischöfe 
sollen  sich  nicht  von  ihren  Kirchen  entfernen  ;  endlich  über 
die  Verüusserung  unbeivc glicher  Sachen.) 

Derselbe  Kaiser  an  den  Erzbischof  und  Patriarchen  zu  Constanti- 
nopel ,  Mennas. 

Einleitung.  Wir  haben  zwar  in  Betreff  der  kirchli- 
chen Angelegenheiten  viele  Gesetze  erlassen,  es  ist  aber  den- 
noch ein  neues  nö'thig,  um  den  neuentstandenen  Unfug  zu 
dämpfen.  Viele  nämlich  haben,  blos  um  sich  einen  Namen 
zu  machen,  den  Aufbau  einer  Kirche  unternommen,  nach  des- 
sen Vollendung  aber  um  die  no'thigen  Einkünfte  zum  Unter- 
halte der  Kirchenleuchten  und  zur  Ernährung  der  an  der 
Kirche  wegen   des   zu   verrichtenden  Kirchendienstes  anzu- 


1)  Evy.ir\Qios  olxog  ist  hier  möglichst  allgemein  genommen  wor- 
den, um  die  im  Nigrum  vorkommenden  verschiedenen  Ge- 
bäude zu  umfassen. 

Corp.jur.  civ.  VJI.  22 
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stellen  Jen  Personen  sich  nicht  bekümmert,  vielmehr  die  kaum 
errichteten  Gehau  Je  verlassen,  die  sodann  entweder  haben 
niedergerissen  werden  oder  ohne  allen  Kirchendienst  bleiben 
müssen. 

Erstes  Capitel.  Wir  befehlen  daher,  dass  Nieman- 
dem eher  verstattet  sein  soll,  den  Bau  eines  Klosters,  einer 
Kirche  oder  eines  Bethauses  zu  beginnen,  als  der  Bezirksbi- 
schof davon  unterrichtet  worden  ist,  den  Ort  nach  öffentlicher 
Procession  durch  Gebete  und  Aufstellung'  des  heiligen  Kreu- 
zes eingeweiht  und  Jedermann  davon  in  Kenntniss  gesetzt 
hat.  Denn  Viele,  welche  vorgeben,  ein  Gotteshaus  zu  erbauen, 
fröhnen  ihren  Irrthümern  und  errichten  nicht  eine  christliche 
Kirche,  sondern  verbotene  Schlupfwinkel. 

Zweites  Capitel.  Hiernächst  darf  Niemand  eher  zu 
dem  Baue  eines  Gotteshauses  verschreiten,  als  er  unter  Vorwissen 
des  Bischofs  Bestimmung  getroffen  hat,  welche  Einkünfte  er  zum 
Unterhalte  der  Leuchten,  des  Gottesdienstes,  des  Gebäudes  selbst 
und  der  dabei  anzustellenden  Personen  anweise.  Erscheint 
die  Anweisung  als  hinreichend,  so  hat  er  die  angewiesenen 
Einkünfte  wirklich  abzutreten,  :md  dann  kann  er  das  Ge- 
bäude errichten2).  Wird  die  Anweisung  nicht  für  gnügend 
erachtet,  es  will  sich  jedoch  Jemand  durch  einen  solchen  Bau 
den  Namen  eines  Kirchenerbauers  erwerben,  so  giebt  es  in 
der  Hauptstadt  und  in  den  Provinzen  viele  Kirchen,  bei  denen 
zwar  noch  der  Gottesdienst  gebührend  gehalten  wird,  die  je- 
doch wegen  ihres  Alters  den  Einsturz  befürchten  lassen  oder 
sehr  klein  oder  dem  Wunsche  der  bei  ihnen  angestellten  Kir- 
chendiener nicht  gemäss  geschmückt  sind,  und  er  kann  mit  Zu- 
stimmung des  Bischofs  eine  dieser  Kirchen  wählen  und  ge- 
hörig einrichten.  Auf  diese  Weise  wird  er  sich  den  Namen 
eines  Kirchenerbauers  erwerben  und  dennoch  von  seinem  Ver- 
mögen etwas  zu  dem  Aufwände  der  Kirche  nicht  zu  geben 
haben,  indem  dieser  von  denen  aufgebracht  werden  muss, 
die  früher  die  Einkünfte  dazu  augewiesen  haben. 

Drittes  Capitel.  Wir  befehlen  auch  wiederholt,  dass, 
nach  Maasgabe  des  von  Uns  schon  früher  erlassenen  Ge- 
setzes3), die  Bischöfe  bei  ihren  Kirchen  bleiben,  nicht  aber 
dieselben  verlassen,  längere  Zeit  in  der  Hauptstadt  sich  auf- 
halten und  die  Verwalter  des  Vermögens  der  Kirchen  in  den 
Provinzen  nöthigen  sollen,  dass  dieselben  ihnen  den  Unterhalt 
nach  der  Hauptstadt  senden;  sie  sollen  an  ihren  Kirchen 
selbst  ihre  Einkünfte  verzehren,  keineswegs  aber  sich  hier 
aufzuhalten  sich  unterfangen.     Wir  wollen,  dass  das  frühere 


2)  Vergl.  Nov.  CXXIU.  c.  18. 

3)  Nov.  I  L  c.  2.  3. 
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Gesetz  in  Kraft  bleibe,  und  dein  Biscbofe,  wenn  er  auf  län- 
gere Zeit  seine  Kirche  verlä'sst,  keine  Einkünfte  nachgesen- 
det, vielmehr  diese  zum  Vortheile  einer  frommen  Stiftung 
oder  der  Kirche  verwendet  werden,  auch  dass  der  Bischof^ 
während  er  herumschweift,  die  Kirche  mit  irgend  einem  Auf- 
wände nicht  beschweren  dürfe.  Es  sollen  die  für  den  Fall, 
dass  ein  Bischof  seine  Kirche  verlässt,  von  Uns  erlassenen 
Bestimmungen  zuverlässig  angewendet  werden. 

Viertes  Capitel.  Ferner  ist  zwar  von  Uns  in  ei- 
nem deshalb  erlassenen  besondern  Gesetze4)  verordnet,  dass 
in  den  Provinzen  die  Veräusserung  einer  unbeweglichen  Kir- 
chensache nur  unter  ertheiltem  Decrete  [des  Praeses  provin* 
ciäe\  erfolgen ,  und  dass  dieses  nur  in  Gegenwart  des  Bi- 
schofs, der  sämmtlichen  Diener  einer  Kirche  und  des  Erzbi- 
gchofs  ertheilt  werden  soll;  es  ist  jedoch  darüber  keine  Be- 
stimmung vorhanden,  wie  es  zu  halten  sei,  wenn  der  Erzbi- 
gchof  selbst  oder  der  Verwalter  des  Kirchenvermögens  die 
Veräusserung  vornehmen  will.  Wir  verordnen  daher,  dass 
zwei  Bischöfe  aus  dem  Sprengel  des  Erzbischofs,  welche  die- 
ser selbst  wählt,  zugezogen  und  durch  deren  Gegenwart 
die  übrigen  von  Uns  vorgeschriebenen  Feierlichkeiten  ver- 
mehrt werden  sollen,  so  dass  gleichsam  der  Erzbischof  mit 
seiner  [Provinzial -]  Synode  die  Angelegenheit  besorgt.  Und 
gleich  wie  er  selbst  durch  seine  Berathung  mit  seinen  Un- 
tergebenen die  Unternehmung  bekräftigt,  so  wird  diese  auch 
von  der  ihm  untergebenen  Synode  durch  die  Gegenwart  der 
beiden  Bischöfe  bestätigt. 

Schlu  ss.  Du  wirst  dies  von  Uns  nicht  allein  an  dich, 
sondern  auch  an  die  übrigen  Patriarchen  erlassene  Gesetz 
durch  Sendschreiben  den  dir  untergebenen  Erzbischöfen  be- 
kannt machen  ,  welche  es  den  ihnen  untergeordneten  Bischö- 
fen mitzutheilen  haben,  damit  Niemandem  Unsere  Verordnung 
unbekannt  bleibe.  Gegeben  zu  Constantinopel ,  am  1.  Mai, 
im  12ten  Regierungsjahre  des  Kaisers  Justin  i  a  n  und  un- 
ter dem  Consulate  des  Joannes  (538). 


4)  Nov.  VIL  c.  9.   Vergl.  jedoch  Nov.  CXX, 


22* 
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Achtu ndsecliszigste  Novelle. 

17  c  onstitutio  piissimi  Imperatori  s,  quae  in 
succe  ssionib  us  lucrorum  nuptialium,  si  Li- 
beri non  exstent,  lucra  introducit,  in  iis 
f  actis  obtineat,  quae  post  c  onstitutione  m 
ac  c  ider  unt ,  in  Ulis  autem,  quae  ante  e  am 
contigerunt 3  Leonis  c  onstitutio  locum  ha~ 
bcat  *)* 

(Dass  des  Kaisers  Verordnung ,  welche,  auf  den  Fall,  dass  keine 
Kinder  vorhanden,  die  Kr b folge  in  die  Schenkung  vor  der 
Hochzeit l)  bestimmt,  blos  für  die  Fälle,  die  sich  nach  der- 
selben zugetragen,  hinsichtlich  derer  aber,  welche  sich  vorher 
ereignet,  die  Verordnung  des  Kaisers  Leo  zur  Anwendung 
kommen  soll.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  zum  zuzeiten  Male  Priifectus  Pr'äto- 
rio  des  Orients,  Kxconsul  und  Patricier. 

Einleitung".  Es  ist  Uns  erinnerlich,  dass  von  [dem 
Kaiser]  Leo,  hochseligen  Andenkens,  eine  Verordnung2)  in 
Ansehung  derjenigen  Personen ,  welche  sich  zum  zweiten 
Male  verheirathen ,  mögen  es  Weiber  oder  Männer  sein,  er- 
lassen worden,  welche  den  Kindern  der  frühem  Ehe  die 
hochzeitliche  Schenkung3)  erhalten  wissen  will  und  bestimmt, 
dass  Derjenige,  welchem  sie  zufallt,  blos  den  Niessbrauch  dar- 
an haben  soll,  [den  Kindern  erster  Ehe]  aber  das  Eigenthum 
daran  vorbehält,  so  dass,  wenn  die  Kinder  und  Enkel  mit 
Tode  abgehen  und  Niemand  mehr  vorhanden  ist,  durch  wen 
der  sich  zum  zweiten  Male  verheirathende  Ehegatte  aus- 
geschlossen wird,  die  Absicht  [gedachter  Verordnung]  dahin 
geht,  dass  [alsdann]  die  Vortheile  des  Eigenthums  unwider- 
ruflich und  ungetheilt  bei  Demjenigen,  auf  welchen  die  hoch- 
zeitliche Schenkung  übergeht,  verbleiben  sollen. 

Erstes  Capitel.  Diese  Verordnung  haben  Wir  vor 
Kurzem  abgeändert4),  indem  Wir  die  Bestimmung  getroffen 
und  Unsern  Willen  dahin  erklärt  haben,  dass  die  Erben  der 
verstorbenen  Kinder  oder  Enkel,  mögen  selbige  die  Eltern 
sein  oder  auch  fremde  Personen,  in  dieser  Hinsicht  nicht  ganz 
onne  Vortheil  ausgehen  und  dass  lediglich  Das,  was  nach  dem 


*)  Diese  Novelle  ist  nicht  glossirt. 

1)  Spangenb.  hat  statt  lucra  nuptialia,  lucra  tamiaca,  und  aus 
welchem  Grunde,  darüber  vergl.  m.  not,  i.  ad  h.  Nov. 

2)  L.  6.      i,  C.  de  secund.  nupt.  (V,  9) 

3)  Darunter  ist  nämlich  die  donatio  propter  oder  ante  nuptias 

gemeint. 

4)  Oujac.  in  exp.  ad  h.  Nov.  a.  a.  O.  p.  1110. 
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Ableben  aus  dem  auf  den  Fall,  dass  keine  Kinder  da  siud, 
abgeschlossenen  Vertrage  dem  überlebenden  Ehegatten  zufällt, 
auch  hinsichtlich  des  Eigenthums  bei  ihnen  verbleiben,  das 
Uebrige  aber  auf  die  Erben  der  Kinder  oder  Enkel  der  Ver- 
storbeneu übergehen  soll,  wobei  im  üebrigen  im  Betrelf  des 
JXiessbraucbs  etwas  nicht  abgeändert  worden  ist.  §.  1.  Dem- 
nach ist  es  Unser  Wille,  dass  dies  sowohl  jetzt,  als  auch  für 
alle  Zeiten  beobachtet  werden  soll,  es  sei  denn,  dass  die  Kin- 
der vor  Erfassung  gegenwärtiger  Verordnung  verstorben  wä- 
ren. Denn  da ,  wenn  die  Kinder  bereits  vor  diesem  Gesetze 
mit  Tode  abgegangen  sind,  die  hochzeitliche  Schenkung  in 
ihrem  vollen  Umfange  bereits  auf  denjenigen  Ehegatten,  wel- 
cher sich  anderweit  verheirathet  hat,  übergegangen  ist,  so 
soll  sich  Unser  Gesetz  nicht  mit  dem  beschäftigen,  worüber 
die  frühere  Verordnung  [des  Kaisers}  Leo,  hochseligen  An- 
denkens, bereits  Verfügung  getrolfen  hat.  Daher  sollen  sie, 
im  Fall  keine  Kinder  oder  Enkel  vorhanden  sind,  nicht  nur 
Dasjenige  unangetastet  behalten,  was  ihnen  zugefallen  ist, 
sondern  sie  sollen  auch  befugt  sein,  wenn  davon  etwas  in  den 
Händen  Anderer  sich  befindet,  vermöge  des  ihnen  als  Eigen- 
thümern  zustehenden  Rechts ,  solches  zurückzufordern.  §.  2. 
indem  Wir  daher  darüber  gegenwärtiges  kurz  gefasstes  Ge- 
setz ergehen  lassen5),  begegnen  Wir  der  Art  Zweifeln,  da- 
mit Wir  nicht  immerwährend  mit  Bittschriften  belästiget,  son- 
dern dadurch,  dass  Wir  solches  unter  die  allgemeinen  Verord- 
nungen aufnehmen,  von  dergleichen  Behelligungen  befreit  wer- 
den, wobei  es  Unser  Wille  ist,  dass  Derjenige,  welcher  in 
Folge  des  früher  erlassenen  Gesetzes  Genuss  gezogen,  auch 
darin  geschützt  werden  soll. 

Schluss.  Biese  Unsere  Wrillensmeinung  hast  du  daher 
Allen  durch  Verkündigungen  und  Manifeste  bekannt  macheu 
zu  lassen.  Gegeben  am  25.  Mai  im  12ten  Regierungsjahre  des  Kai- 
sers Just  in  i  a  ii ,  unter  dem  Consulate  des  Joannes  (538). 

Neunimdsechszigstc  Novelle. 

Ut  omnes  ob  temp  erent  et  pareant  magistrat  i- 
bus  provinciar  um  tarn  in  er imin  alibus  quam 
pecuntariis  causis.  Et  ut  ibi  eausae  exami- 
nentur,  nec  quisqu  am  privilegio  aliquo,  nisi 
sacra  pragmatic  a  sanetione  e  x  eipiatur. 

(Ei  soll  den  Provinzialslallhallcrn  Jedermann,  sowohl  in  Crimi- 
nalsachen,  als  in  solchen,  welche  Geld  und  Gut  betreffen  ,  un- 
terthan  sein.    .Juck  soll  daselbst  die  Instruction  der  Sachen 


5)  llrcvi  lege  comprehendentes. 
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geschehen  und  Nie?nand  durch  irgend  ein  Privilegium,  es  sei 
denn  auf  einen  besondern  kaiserlichen  Befehl,  davon  ausge- 
nommen werden.) 

Der  Kaiser  Justini  an  an  die  Einwohner  von  Constantinopel. 

Einleitung'.    Eine  Tugend  gilt  unter  allen  Menschen 
für  die  vollkommenste,  diejenige  nämlich,  welche  einem  Je- 
den sein  Recht  gieht,  das  ist  die  Gerechtigkeit,  die  den  Na- 
men mit  der  That  führt.    Denn  wofern  nicht  ihre  Güter  ei- 
ner jeden  der  übrigen  Tugenden  folgen,  so  geschieht  nichts 
von  Dem,  was  der  Ordnung  gemäss  ist.    Daher  werden  Wir 
auch  nicht  die  Tapferkeit  beloben,  welche  nicht  mit  der  Ge- 
rechtigkeit Hand  in  Hand  geht,    obwohl    die  vaterländische 
Sprache  die  Stärke,  die  sich  in  den  Waffen  zeigt,  nur  allein 
Tugend   nennt.     Denn  wenn  man  die  Gerechtigkeit  von  ihr 
nimmt,  so  ist  sie  nur  die  Quelle  von  Verbrechen,  nicht  aber 
von  etwas  Gutem.     Daher,  da  Wir  solche  in  Unsern  Pro- 
vinzen verletzt  sehen ,  so  haben  Wir  sie,  so  es  Gott  gefällt, 
befestigen  und  zu  ihrer  wahren  Kraft  zurückführen  zu  müs- 
sen geglaubt.    Viele  nämlich,  indem  sie  sich  theils  auf  kai- 
serliche Schreiben  (sacras  litteras),  theils   auf  Privilegien, 
theils    auf    besondere    kaiserliche     Befehle  (pragmaticas 
sanctiones),  theils  auf  obrigkeitliche  Verordnungen  berufen, 
theils    auf    andere   Weise   eine    andere    Beschönigung  auf- 
suchen, verüben  Verbrechen  in  den  Provinzen,  wollen  aber 
ausserhalb  derselben  gerichtet  sein.    Wie  aber  kann  Der,  der 
an  einem  Orte  etwas  Uebles  erleidet,    oder  der  etwas  von 
dem  Seinigen  verliert,  oder  der  wegen  einer  Gränzberichtigung, 
oder  wegen  Eigenthums,  oder  über  den  Besitz,  oder  über  ein 
Pfandrecht,  oder  wegen  sonst  irgend  einer  andern  Sache  strei- 
tet, an  einem  fremden  Orte  den  Beweis  von  Dem,  was  er 
erlitten,  führen?  Wer  daher  so  etwas  vornimmt,  der  thut  es 
blos,  um  seine  Macht  und  eine  Art  von  Trotz,  der  sich  der 
Gerechtigkeit  nicht  fügt,  zu  zeigen.     Und  zwar  thun  dies  die 
Menschen,  weil  sie  glauben,  dass  ihre  Gewalt  ewig  dauern 
werde  und  nicht  die  vielen  und  unendlichen  Beispiele  berück- 
sichtigen.    Denn  nur  selten  und  schwer,  auch  nur  bei  sehr 
wenigen  Personen,    sieht  man,  dass  aus  Mächtigen  wieder 
Mächtige  und  aus  Reichen  wiederum  Reiche  werden,  meisten- 
theils  aber  geschieht  es,  dass  aus  Mächtigen  Schwächlinge, 
aus  Reichen  Arme  hervorgehen,  gleich  als  wenn  die  Ungerech- 
tigkeit der  Eltern  die  Kinder  heimsuchte.    Und  dabei  beden- 
ken sie  nicht  und  überlegen  nicht,  dass  sie  Das,  was  sie,  in- 
dem sie  ihre  Macht  gebrauchen,  zu  ihrem  Vortheile  unterneh- 
men, vielleicht  gegen  ihre  Kinder  thun,  wenn  nicht  diesen 
eben  dieselbe  Gewalt  nachfolgt 
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Erstes  Capitel.  In  dessen  Alle«  Erwägung-  haben 
Wir  daher  gegenwärtiges  Gesetz  erlassen  zu  müssen  geglaubt. 
Wir  befehlen  daher  Jedermann,  welcher  in  den  Provinzen 
seinen  Aufenthalt  hat  und  so  viel  deren  im  Umfange  Unseres 
gesammteu  Reichs,  welches  sich  vom  Aufgange  bis  zum  Nie- 
dergange ausdehnt  und  die  beiden  Theile  der  Erde  umfasst, 
Unserm  Scepter  untergeben  sind,  dass  ein  Jeder  in  der  Pro- 
vinz, wo  er  gefehlt  hat,  oder  in  welcher  er  wegen  Geldes 
oder  Guts  oder  wegen  eines  Verbrechens  belangt  ist,  es  mag 
eine  Grenzstreitigkeit,  oder  das  Eigenthum,  oder  den  Besitz, 
oder  eine  Hypothek,  oder  eine  andere  Angelegenheit  betref- 
fen, auch  daselbst  Recht  nehme  (was  zwar  auch  schon  von 
den  frühem  Gesetzgebern  verschiedentlich,  obschon  nicht 
bestimmt  und  so  wie  Wir  dies  bei  Uns  erwogen,  ausgespro- 
chen worden  ist),  nicht  aber,  dass  mau  es  darauf  anle- 
gen soll,  ausserhalb  der  Grenzen  der  Provinz  den  Prozess 
führen  zu  wollen.  §.  1.  Mögen  daher  die  Verbrechen 
oder  die  rechtlichen  Angelegenheiten  auch  von  Wichtig- 
keit sein,  ihre  Anzeige  und  Anschuldigung,  wenn  eine  sol- 
che nöthig  wird,  so  wie  die  Untersuchung  soll  in  der 
Provinz  geschehen,  weil  daselbst  leicht  der  Beweis  geführt 
werden  kann ;  oder  mag  Jemand  auf  gleiche  Weise  im  Klei- 
nen fehlen,  es  würde  das  Vergehen  noch  grösser  werden, 
wenn  man  nicht  in  geringen  Dingen  sein  Recht  zu  erlangen 
vermöchte,  sondern  warten  müsste,  bis  man  in  eine  andere 
Provinz  käme  und  daselbst  Den  belangen  und  mit  Dem  in 
einen  Rechtsstreit  sich  einlassen  könnte,  der  entweder  nicht 
anwesend  war,  oder  den  man  in  der  Provinz  vielleicht  wegen 
dessen  Macht  oder  seiner  [eigenen]  niedrigen  Stellung  nicht 
füglich  zu  belangen  vermochte.  Denn  was  kann  wohl  schlim- 
mer sein,  als  Den,  der  vielleicht  durch  die  Wegnahme  eines 
Ochsen ,  oder  eines  Pferdes ,  oder  wegen  eines  andern  Zug- 
und  .Lastthieres,  oder  sonst  eines  Stücks  Viehes,  oder  (um  das 
Geringste  zu  nennen)  wegen  eines  Haushahns  Schaden  erlit- 
ten hat,  zu  nö'lhigeu,  nicht  in  der  Provinz,  wo  er  verletzt 
worden  ist,  seinen  Anspruch  geltend  zu  machen,  son- 
dern sich  anders  wohin  zu  begeben,  daselbst  den  Beweis  von 
Dem,  was  ihm  geschehen,  zu  unternehmen  und  il$n  da- 
durch in  die  Notwendigkeit  zu  versetzen,  entweder  viel  mehr 
Rosten,  als  die  ganze  Sache  werth  ist,  aufzuwenden  oder 
mit  Seufzen  den  Verlust  zu  ertragen?  Daher  kommt  auch 
die  grosse  Menge  derer,  die  Uns  täglich  mit  Beschwerden 
angehen,  und  meistenteils  weiden  Wir  bei  dergleichen  Ange- 
legenheiten mit  ganz  geringfügigen  Dingen  behelliget,  wobei 
V\  ir  eine  bedeutende  Last  zu  ertragen  haben  und  sehen  müs- 
sen,   dass  eine    grosse   Menge  j Männer   und    Weiber  ihre 
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Wohnörter  zu  verlassen  genöthigt  werden  und  hierher  in  diese 
Residenz  kommen,  wovon  die  Meisten  weiter  nichts  thun, 
als  betteln  und  um  Almosen  ansprechen,  bisweilen  auch  hier 
das  Eside  ihrer  Tage  finden. 

Zweites  Gapitel.  Wenn  daher  Beide,  sowohl  der 
Kläger,  als  der  Beklagte,  in  der  Provinz  ihren  Aufenthalt  ha- 
ben, so  soll  auf  keinerlei  Weise  die  Sache  in  eine  andere 
Provinz  oder  Unsere  Residenz,  weder  zufolge  eines  Privilegiums 
oder  eines  Befehls,  gezogen,  sondern  sie  soll  daselbst  entschie- 
den werden.  Wofern  aber  der  eine  Theil  gegenwärtig,  der 
andere  abwesend  ist  und  der,  welcher  gegenwärtig  ist,  erlei- 
det aus  dem  Hause  des  Abwesenden  eine  Verletzung,  so  soll 
Derjenige,  welcher  solche  zugefügt,  jeden  Falls  belangt  wer- 
den, sei  es  der  Curator,  oder  der  Abmiether,  oder  sonst  Je- 
mand anderes  dieser  Art.  Jedoch  ist  es  demselben  gestattet, 
nach  Verhältniss  der  Entfernung  der  Provinzen,  zufolge  der 
Tormals  erlassenen  allgemeinen  gesetzlichen  Bestimmung1), 
eine  Frist  sich  zu  nehmen  und  Demjenigen,  der  betheiliget  ist, 
den  Vorfall  zu  meiden.  §.  1.  Und  zwar  wenn  die  Provinz,  in 
welcher  sich  dies  ereignet,  in  der  Nähe  ist,  mit  einer  Entfernung 
von  einer  oder  zwei  Provinzen,  so  soll  ihm  eine  Zeit  von 
vier  Monaten  vergönnt  sein  ,  ist  die  Entfernung  aber  grösser, 
von  sechs  Monaten,  im  Fall  es  jedoch  etwa  Palästina,  oder 
Aegypten  oder  noch  entferntere  Länder  betrifft,  so  sollen  da- 
zu acht  Monate  hinreichen.  Sind  aber  die  nach  Abend  oder 
Mitternacht  gelegenen  Gegenden  oder  der  Bezirk  von  Ljbien 
in  Frage,  dann  soll  der  Zeitpunkt,  der  schon  Unsern  Vor- 
gängern in  der  Gesetzgebung  ausreichend  geschienen  hat, 
nämlich  der  von  neun  Monaten,  festgesetzt  werden,  damit  der 
Betheiiigte  seinem  Bevollmächtigten,  der  ihm  davon  Anzeige  ge- 
macht hat,  wenn  er  ihm  solches  anvertrauen  will,  den  Prozess 
übertragen ,  oder  im  Fall  er  keine  vorteilhafte  Meinung  von 
ihm  hat,  einen  Andern  schicken  könne,  der  den  Prozess  führt 
und  sich  in  alle  Wege  der  Entscheidung  unterwirft,  wofern 
nicht  eine  Appellation  eingewendet  wird,  die  Sache  betreffe 
einen  grossen  oder  einen  geringfügigen  Gegenstand.  W enn 
aber  der  Bevollmächtigte  Anzeige  gethan  hat,  der  Betheiligte 
aber  giebt  keinen  Auftrag  und  die  bestimmte  Frist  verstreicht, 
so  soll  der  Richter,  vor  dem  die  Sache  anhängig  ist,  Denje- 
nigen, welcher  belangt  worden  ist,  gleich  als  wäre  er  der  gesetzlich 
bestellte  Bevollmächtigte  des  Abwesenden,  auch  wider  seinen 
Willen  zum  Erscheinen  vor  seinem  Gericht  nöthigen  und  ihn 
nach  vorgängiger  Untersuchung  in  der  Sache,  gleich  als  wäre 
Derjenige,  gegen  den  der  Anspruch  eigentlich  gerichtet  ist,  ge- 


|)  L.  1.  C\  de  dilqtt.  {III,  11.) 
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genwärtig,  verurtheilen ,  wenn  es  nämlich  erwiesen  wird, 
dass  er  wircklich  sachfallig  ist,  ausserdem  aber  auch  den, 
der  nach  der  ihm  geschehenen  Anzeige  Niemanden  in  die 
Provinz  hat  absenden  wollen,  vorausgesetzt,  dass  er  als  schul- 
dig befunden  wird.  Ist  nun  der  Bevollmächtigte  wohlhabend, 
so  soll  der  Urthelsspruch  gegen  ihn  selbst  vollstreckt,  ist  er 
aber  arm  und  kann  er  die  Summe,  die  zu  bezahlen  er  verur- 
theilt  worden,  nicht  erschwingen,  alsdann  soll  dem  obsiegen- 
den Theile  der  Schaden  auch  aus  dem  Vermögen  des  Ab- 
wesenden vergütet  werden. 

Drittes  Capitel.  Wofern  aber  Der  nicht  erscheint, 
welcher  Denjenigen ,  gegen  welchen  eigentlich  der  rechtliche 
Anspruch  gerichtet  ist,  oder  Den,  der  anstatt  seiner  auf  ge- 
setzmassige Weise  den  Prozess  führt,  hat  vorladen  lassen, 
alsdann  soll  Letzterer  durch  das  Gesetz2)  dazu  aufgefordert 
werden,  im  Fall  er  aber  nicht  Gehorsam  leistet,  so  soll  er 
als  aussengeblieben  verurtheilt  werden,  uach  der  Prozessform, 
welche  Versäumniss  am  Termine3)  genannt  wird.  Denn  mit 
Demjenigen,  der  aus  Unbedachtsamkeit  den  Rechtsstreit  im 
Stiche  lässt,  soll  eben  so  verfahren  werden,  als  mit  Dem, 
welcher  anwesend  ist4).  Im  Fall  aber  der  andere  Theil  sich 
stellt,  oder  Jemandem  Auftrag  gegeben,  der  Ankläger  aber 
findet  ^sich  nicht  ein ,  alsdann  soll  [der  Richter]  den  Beklag- 
ten entlassen  und  jenen  als  einen  boshaften  Ankläger  demsel- 
ben den  Schaden  zu  ersetzen  nöthigen.  Denn  so  wer- 
den Alle  Maass  und  Ziel  halten,  so  werden  sie  aufhö- 
ren ,  Unbilden  zu  verüben  und  so  werden  sie  nicht  glauben, 
dass  der  Reichthum  die  Gerechtigkeit  beherrschen  könne. 
§.  1.  Gleichwohl  ist  Uns  nicht  unbekannt  *  dass  auch  nicht 
einmal  dieses  hinreicht,  um  der  Sache  vollkommen  Ab- 
hülfe zu  verschaffen,  da  die  Richter  mehr  zu  Gunsten  der 
Mächtigern,  als  Derer  handeln,  welche  nur  ihr  Recht  erlan- 
gen wollen  und  in  der  Provinz  leben.  Doch  siud  Wir  auf 
der  andern  Seite  auch  überzeugt,  dass  Wir  durch  gegenwär- 
tiges Gesetz  zum  grossen  Theile  der  Ungerechtigkeit  steuern 
werden,  ja  dass,  so  viel  an  Uus  liegt,  sie  gänzlich  ausgerot- 
tet werden  wird.  Da  Wir  nämlich  die  Beamteastellen  nicht 
anders  verleihen,  als  wenn  Diejenigen,  welche  sie  überneh- 
men, vorher  einen  Eid  leisten,  dass  sie  gerecht  richten  uud  die 
Hände  rein  erhalten  wollen,  so  bedarf  es,  meinen  Wir,  zu 
gegenwärtigem  Gesetze  keines  weitern  Zusatzes,  als  dass  sie, 

2)  Voce  legis,  i.  e.  praeconis. 

3)  Er emo dictum ,  verschieden  von  deserlio  litis  conteslatac.    C  u~ 
jac.  in  exp.  h.  Nov.  a.  a.  O.  p.  IUI. 

4)  Cujac.  a.  a.  O.  p.  1112. 
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indem  sie  zugleich  dieses  Gesetz  und  ibren  Eid  berücksichti- 
gen, gerecht  richten  sollen. 

Viertes  Gapitel.  Niemand  aber  soll  den  Provinzial- 
statthaltern  die  Schuldigen  durch  Berufung-  auf  ein  Privilegium, 
oder  auf  das  Ansehen  seines  Amts,  oder  auf  einen  Befehl 
entziehen  ,  es  wäre  denn ,  dass  eine  von  Uns  in  Folge  einer 
öffentlichen  Veranlassung  erlassene  besondere  kaiserliche  Ver- 
ordnung, dass  hier  Jemand  zu  belangen  sei,  anordnete,  oder  das 
Gesetz,  wie  bei  den  Appellationen,  solches  vorschriebe;  wie- 
wohl Wir  auch  hierin  zum  grossen  Theil  Verbesserungen 
eingeführt,  indem  Wir  mehrere  der  vornehmsten  Provinzial- 
statthalter  [darüber]  zu  Richtern  bestellt  haben,  damit  viel- 
mehr bei  ihnen,  wenn  es  sich  von  einem  Gegenstande  von 
grossem  Belange  handelt,  als  in  dieser  Unserer  Residenz  die 
Sache  geführt  werde.  §.  1.  Gegenwärtiges  Gesetz  aber,  wel- 
ches der  Gerechtigkeit  gewidmet  ist,  werden  Wir  zu  einem 
noch  gerechteren  erheben,  wenn  Wir  Niemandem  gestatten, 
dass  er  ein  Privilegium  dagegen  habe,  noch  dass  er  durch  ir- 
gend ein  Privilegium  davon  ausgenommen  werde,  weder  wenn 
dasselbe  einer  Kirche,  oder  einem  Hospitale,  oder  überhaupt 
einer  frommen  Anstalt,  oder  einem  von  den  kaiserlichen  Ge- 
bäuden, oder  dem  Staatsvermögen,  oder  dem  kaiserlichen  Pri- 
vatschatze, welcher  mit  Recht  nach  der  höchsten  Würde  den 
zweiten  Platz  einnimmt,  noch  wenn  es  Einigen  von  den  hö- 
liern  oder  niedern  Staatsbeamten,  noch  endlich  irgend  Jeman- 
dem von  den  Uns  untergebenen  Unterthanen  verliehen  wor- 
den, sondern  Alle  sollen  dem  Gesetze  gehorchen  und  dadurch, 
dass  sie  sich  unter  dieses  Gesetz  der  Gerechtigkeit  unterordnen, 
solches  ehren  und  überzeugt  sein,  dass  es  für  immer  in  Kraft 
bestehen  werde.  Aber  nicht  allein  auf  sich  selbst  sollen  sie 
dabei  Rücksicht  nehmen,  sondern  auch  auf  die  folgenden  Ge- 
schlechter und  sollen  bedenken,  dass  Nichts  Yon  dem,  was 
die  Erde  trägt,  in  demselben  Zustande  verbleibt,  sondern  dass 
die  Natur  stets  im  Wechsel  sei  und  dass  sie  vielen  und  un- 
vermutheten  Veränderungen  unterliegt,  von  Denen  es  nicht 
leichtlich  gestattet  ist,  sie  weder  vorauszusehen,  noch  voraus- 
zusagen, da  Gott  allein  und  nach  Gott  der  Kaiser  dies  gerecht 
uud  nach  Ordnung  zu  leiten  vermag.  §.  2.  Sollte  sich  aber 
Jemand  auf  kaiserliche  Befehle,  entweder  vom  Kaiser  unmit- 
telbar, oder  auf  andere,  die  von  ihm  in  dieser  Beziehung  aus- 
gebracht werden,  berufen,  so  sollen  sie  durchaus  wirkungslos 
sein ;  wobei  die  Beamten  eine  grosse  Strafe  zu  zahlen  ha- 
ben, wenn  sie  allein  solche  auf  sich  genommen.  Aber  nicht 
allein  Demjenigen ,  was  geschehen  ist ,  sondern  auch  Dem, 
was  noch  geschehen  kann,  verschaffen  Wir  Abhülfe.  Wenn 
nämlich  auch   in  Zukunft  Jemand  von  Uusern  Unterthanen 
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eine  dergleichen  Befreiung  erhalten  sollte,  oder  Jemand  an- 
deres von  denen,  denen  Wir  es  zuvor  untersagt  haben  und 
worunter  Wir,  wie  schon  bemerkt  worden,  die  Kirchen,  die 
Klöster,  die  Uns  zugehörigen  Gebäude,  Unsern  und  den 
Staatsschatz  begreifen,  so  soll  auch  dies  auf  keinerlei  Weise 
von  Gültigkeit  sein.  Und  so  soll  dieses  Gesetz  überall  hin 
seine  Kraft  mit  Gerechtigkeit  betbätigen  und  soll  die  Zukunft 
nicht  weniger  sicher  stellen ,  als  Demjenigen,  was  bereits  ge- 
schehen, Abhülfe  gewähren.  §.  3.  Ihr,  Unsere  Unterthanen, 
über  welche  Gott  Unsern  Vorfahren  und  Uns  die  Herrschaft 
verliehen,  sollt  daher  insgesammt  wissen,  dass  Wir  zu  eurem 
festen  dieses  Gesetz  geben  und  euch  [dadurch]  alle  Sicher- 
heit verschaffen;  ihr  werdet  daher  fortan  keine  weiten  Reisen 
mehr  zu  machen  haben,  noch  wegen  der  Mächtigern  Thränen 
vergiessen,  noch  Uns,  dass  Wir  dies  nicht  abstellen,  ankla- 
gen, sondern  ein  Jeder,  indem  er  die  für  Diejenigen ,  von  de- 
nen er  verletzt  oder  beschädiget  wird,  bestimmte  Strafe  in  der 
Nahe  erblickt  und  sieht,  wie  dabei  eine  andere  bessere  Ein- 
richtung getroffen  worden  ist,  wird  den  grossen  und  gütigen 
Gott  loben,  der  Uns  erleuchtet  hat,  um  dieses  vortrefflich 
uud  mit  Gerechtigkeit  anzuordnen.  Die  Strafe  aber  für  die 
Beamten,  welche  in  dieser  Hinsicht  fehlen  oder  etwas  ver- 
nachlässigen, soll  theils  im  Verluste  ihres  Amts,  theils  aber 
auch  in  einer  Geldbusse  von  10  Pfund  Goldes  bestehen. 

Sc  hin  ss.  Demnach  sollen  Unsere  Praefecti  praetor io9 
welche,  sei  es  wo  es  wolle,  unter  Unserer  Herrschaft  stehen, 
nachdem  sie  von  gegenwärtigem  Gesetze  Kenntniss  genommen, 
solches  in  den  Bezirken,  die  ihnen  untergeordnet  sind,  und  in 
ganz  Italien ,  Lybien ,  den  Inseln ,  dem  Orient  und  was  von 
Illyrien  dazu  gehört,  bekannt  machen,  und  Jedermann  soll 
erfahren ,  welche  Sorge  Wir  für  ihn  tragen,  dass  Wir  Gott, 
der  Uns  dies  verliehen,  ein  Gesetz  weihen,  welches  Uns  im 
Betreif  [Unserer  Unterthanen]  auf  eine  nicht  geringe  Vergel- 
tung Anspruch  machen  lässt,  weil  Wir  für  ihr  Wohl  sol- 
ches angeordnet  haben.  Gegeben  zu  Coustautinopel  am  1.  Ju- 
nins,  im  12(en  Kegierungsjahre  des  Kaisers  Justinian,  un- 
ter dem  Consulate  des  Joannes  (538). 
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Siebenzigste  Novelle. 

De  decurio?iibus,  ut  Uli  accepta  dig?iitate  prae- 
fectoria  tum  demum  a  curia  Hb  er  entur, 
quando  eam,  quae  in  actu  versatur,  acce- 
perunt. 

{Von  den  Decurio?ien,  dass  dieselben  durch  die  Würde  eines  Prüf ecten 
nur  in  dem  Falle  von  der  Curie  befreit  werden  sollen,  wenn 
damit  eine  wirkliche  Amtsverrichtung  verbunden  ist.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  zum  zweiten  Male  Praefectus  prae- 
torio  des  Orients,  Exconsul  und  Patricier. 

Einleitung'.  Vieles  Ton  dem,  was  friiherLin  als  Vor- 
schrift galt,  ist  vernachlässiget  worden,  und  da  man  es  im 
Staate  unbeobachtet  gelassen,  so  scheint  darüber  gar  keine 
Vorschrift  zu  bestehen.  So  sind  Wir  erinnert,  dass  es  vor- 
dem eine  Gattung1  von  Präfecturen  gegeben  hat,  die  man  Ti- 
tularpräfecturen  nannte,  indem  vom  Kaiser  die  Ausfertigung 
des  Patents  nur  zu  diesem  Behufe  geschah ,  und  zwar  nannte 
man  sie  deshalb  so ,  weil  dadurch  Diejenigen ,  welche  man 
dessen  für  würdig  hielt,  weiter  nichts  als  einen  Ehrentitel 
erlangten,  auch  dadurch  die  Curialen  nicht  von  ihrer  Verpflich- 
tung als  Curialen  befreit  wurden,  wofern  nicht  Jemand  diese  Prä- 
fecturen wirklich  verwaltete.  So  wie  dies  nun  bei  den  Magi- 
stris  militum  Statt  findet,  dass  Niemand  durch  das  Magisterium 
militum  von  der  Verpflichtung  als  Curiale  befreit  wird,  wenu 
er  es  nicht  wirklich  versieht  (denn  Unsere  Gesetze  betrach- 
ten das  magisterium  militum  als  eine  Prafectur;  die  Patente 
aber,  welche  blos  die  Verleihung  des  magisterii  militum  ent- 
halten, geben  weiter  nichts,  als  eine  Würde  und  befreien 
nicht  von  der  Verpflichtung  [als  Curiale],)  so  wird  auch  bei 
dieser  Prafectur,  wenn  Jemand  von  einer  solchen  Verpflich- 
tung frei  sein  will,  erfordert,  dass  er  in  Folge  der  wirklichen 
Ausübung  des  Amts1)  durch  dasselbe  von  den  Banden  der 
Curie  befreiet  werde. 

Erstes  Capitel.  Indem  Wir  daher  dieses  Gesetz  er- 
neuern ,  verordnen  Wir ,  dass,  wenn  es  dem  Kaiser  gefallen 
hat,  einen  decurio  auszuzeichnen,  und  zwar  so,  dass  er  auch 
von  jener  Verpflichtung  befreit  sei,  er  ihm  die  Bestallung  zu 
einer  Prafectur  ausfertigen  lässt,  und  ihn  wirklich  auf  einen 
solchen  Platz  stellt,  entweder  Behufs  der  Verwaltung  der 
Prafectur  in  der  alten  und  dieser  Unserer  neuern  Stadt  Kom, 
oder  der  Präfecturen'  sowohl  im  Orient  als  im  Occident,  oder 


i)  Ipso  cingulo  designatum,  Vct,\  denn  die  honorarii  haben  kein 
cingulum. 


Novelle  LXX.   De  decurionibus,  ui  Uli  acccpta  dignitatc  etc.  349 


in  Lybieu,  oder  Illyrien,  was  durch  Gottes  Gnade  Uns  Alles 
unterworfen  ist,  und  auf  diese  Weise  soll  er  der  Befreiung 
[von  seiner  Verpflichtung  als  Curiale]  theilhaftig  sein ,  indem 
sie  dadurch  auf  einer  hohen  Ehrenstufe  stehen,  des  Gebrauchs 
des  Wagens2)  sich  bedienen,  und  überdem  den  richterlichen 
Stuhl  besteigen  dürfen3).  Wenn  er  ihnen  aber  blos  die  Eh- 
renwürde verleihen  will,  so  mag  er  zwar  auch  Patente  aus- 
fertigen und  sie  ihnen  aushändigen  lassen,  allein  die  Verlei- 
hung des  Kaisers  bewirkt  nur  so  viel,  dass  er  die  Mitglied- 
schaft des  grossen  Raths4)  erlangt,  nicht  aber  von  der  Pro- 
vinzialcurie ,  und  eben  so  wenig  von  der  Aufnahme  in  das 
Verzeichniss  derselben  befreit  wird,  sondern  er  soll  in  seinem 
vorigen  Verhältnisse  verbleiben,  und  nur  die  Ehre  als  Gewinn 
haben,  und  soll  Gott  *und  dem  Kaiser  danken,  dass  sie  ihn 
aus  der  frühern  Niedrigkeit  zu  etwas  Besserem  erhoben  ha- 
ben. Demnach  soll  dies  eine  Zugabe  der  kaiserlichen  Beloh- 
nungen sein,  welche  weder  dem  Fiscus  etwas  kostet,  noch 
auch  den  Curialen  von  seinem  Verhältnisse  und  den  ihm  ob- 
liegenden Verpflichtungen  befreit,  dahingegen  aber  Denjenigen, 
welcher  damit  beehrt  wird,  auf  seinen  gegenwärtigen  Stand  er- 
hebt, und  ihn  geehrter,  als  die  übrigen  Curialen,  und  allein 
schon  durch  seine  Würde  vornehmer  erscheinen  lässt5). 

Schlu  ss.  Diese  Unsere  Willensmeiuung  wirst  du  daher 
in  Obacht  zu  nehmen  bemüht  sein,  da  dir  wohl  bewusst  ist, 
dass  Wir  den  Curialen  nichts  entzogen,  sondern  ihre  Stellung 
zu  mehr  Ehre  gebracht  haben.  Daher  sollen  die  Städte  durch 
von  dir  erlassene  Bekanntmachungen  davon  in  Kenntnis»  ge- 
setzt werden,  damit  die  Curialen,  welche  sich  in  denselben 
befinden,  Unsere  Regierung  mit  Recht  zu  preisen  vermögen. 
Gegeben  zu  Constantinopel,  am  1.  Juni  im  12len  Regierungs- 
jahre  des  Kaisers  Justinian,  unter  dem  Consulate  des  Joan- 
nes (538). 


2)  Carpenlum.   Man  vergl.  Cujac.  comment.  ad  L.  un.  C.  de 
honoralor.  vehicul.  (XI,  19.)  a.  a.  O.  p.  810. 

Dass  der  Kaiser  oft  aus  dem  Singular  in  den  Plural  fällt 
ist  bekannt.    Spangen  b.  ad  h.  Nov.  not.  13. 

4)  Magnae  curiae  pars.  So  in  Nov.  XXVI.  c.  4.  ex  magno  senatu. 

5)  Man  vergl.  hierzu  Jac  Gothofred.  comm.  ad  L.  f,  £> 
Theod.  de  Honorar,  codicill.  {VI,  22.)  p.  117  sq.  ed.  Ritter! 
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Die  Justinianischen  Novellen. 


Einundsiebenzigste  Novelle. 

Ut  Illustres  in  causis  pecuniariis  omnino  per 
pr  ocuratores,  quando  vero  de  injuria  crimi- 
naliter  agunt,  secundum  Privilegium  ipsis 
c  onc e  s  sunt  causas  agant.     Claris  sitnis  au- 
tem  et  per  se  et  per  precur  at  eres  Heere  cau- 
sas pecuni arias  ag ere. 
(Dass  Illustres  in  Civil- Rechtssachen1)  schlechterdings  durch  Be- 
vollmächtigte und  bei  Criminal- Anklagen  tvegvn  Injurien  in  Ge- 
mässheit  des  ihnen  crtheilten  Privilegiums  processiren  solle?it 
den  Clarissimi  aber  es  erlaubt  sein  soll,    sowohl  selbst,  als 
durch  Bevollmächtigte  in  Civil- Rechtssachen  zu  prozessiren.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  ruhmivürdigsten  Pr'äfectus  Pr'dtorio 
im  Orient  zum  zweiten  Male,  Exco?isul,  Consul  Ordinarius 
und  Patricius*  ' 

E  inleitung.  Wir  Laben  für  gut  befunden,  Alles, 
was  aus  Rücksicht  auf  die  Ehre  und  den  guten  Anstand  ver- 
ordnet worden  ist,  dessen  Folgen  aber  nicht  Ehre,  sondern 
vielleicht  irgend  einen  Schaden  bringen,  durch  ein  kurzes  Ge- 
setz zu  verbessern.  Es  ist  nämlich  in  gewissen  Constitutio- 
nen bestimmt  Worden,  dass  es  keinem  Clarissimus  erlaubt 
sein  solle,  selbst  einen  Prozess  zu  führen,  sondern  dass  dies 
schlechterdings  durch  Bevollmächtigte  geschehen  solle2).  Dies 
hat  nun  zwar  die  Vorzeit  aus  Rücksicht  auf  die  Ehre  der 
Iuhaber  von  Würden  verfügt,  Wir  sehen  aber,,  dass  Viele 
zwar  Würden  erlangt  haben,  und  unter  die  Clarissimi,  ent- 
weder als  Comiles  oder  als  Tribuni  verzeichnet,  oder  es 
sonst  auf  irgend  eine  andere  Art  geworden,  aber  Herren  eines 
so  geringen  Vermögens  sind,  dass  sie  zur  Bestellung  eines 
Bevollmächtigten  und  zur  Bestreitung  der  dazu  erforderlichen 
Rosten  ganz  unfähig  sind, 


1)  xoTq  yjrrjuaTiy.oTg,  im  Gegensatz  von  byy,h]umiy.(og,  (4.  auch 
Cap.  1.)  Mio  pecuniariae  (i.  e.  eiviles)  causac  im  Gegensatz  von 
eriminaliter.  Vgl.  d.  Item,  zu  L.  U  §•  1.  D.  de  calumn.  3,  Cu 
Bd.  L  S.  411.  u.  Kirn  bäum  im  IN.  Archiv  d.  Criimnalrechtft 
Bd.  8.  ß.  428  f. 

2)  L.  25.  C.  de  procurat.  2.  13« 

Cvrp.  jur,  civ.  VII,  23 
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Erstes  Capitel.  Wir  verordnen  demnach,  dass  rück- 
sichtlich  der  Illustres  Das  gelten  soll ,  dass  sie  sowohl  schlech- 
terdings durch  Bevollmächtigte  Civilprozesse  führen,  als  auch 
Injurienprozesse  im  Criminalrechtswege  in  Gemä'ssheit  des  ih- 
nen gegebenen  Privilegiums3)  durch  Bevollmächtigte  anstel- 
len sollen,  damit  sie  nicht  gezwungen  werden,  bald  neben 
den  Statthaltern  zu  sitzen,  wenn  sie  richten4),  bald  wieder 
zu  stehen,  nämlich  wenn  sie  prozessiren.  Denn  auf  beiden 
Seiten  ist  die  Sache  gefahrlich,  indem  entweder  die  Inhaber 
der  Würden  verletzt  werden,  oder  die  gerichtliche  Form  nicht 
gehörig  beobachtet  wird.  Allen  also,  welche  den  erhabenen 
Illustres  nachstehen,  soll  es  freistehen,  sowohl,  wenn  sie 
wollen ,  Bevollmächtigte  zu  bestellen,  als  auch  selbst  den  Pro- 
zess  zu  führen,  ohne  dass  für  sie  daraus  ein  Verbot,  oder  ein 
Nachtheil,  oder  ausserdem  noch  eine  Strafe  entstehen  soll. 

Schlu  ss.  Du  wirst  diesen  Unsern  Willen  und  das 
durch  dieses  kaiserliche,  Gesetz  Ausgesprochene  zur  Kunde 
Aller  bringen,  und  das  hierbei  Gewöhnliche  thun.  Gegeben 
zu  Constantinopel  den  1.  Juni,  im  12ten  Jahre  der  Regierung 
des  R.  Justinianus,  unter  dem  Consulat  des  Joannes. 
V,  Cl.  (538> 

Zweiundsiebenzigste  Novelle. 

De  curatoribus  et  tutoribus,  et  cura  minorum» 
(Von  den  Curatoren,  den  Vormündern1)  und  der  Cura  der 
Minderjährigen  2). 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  ruhmwürdig slen  Pr'dfectus  Pr'dtorio 
im  Orient  zum  zweiten  Male,  Exconsul,   Consul  Ordinarius 
und  Patricius. 

Einleitung.  Es  liegt  zwar  Alles ,  was  zum  Staat  ge- 
hört, dem  Gesetzgeber  sehr  am  Herzen,  dass  es  sich  nämlich 


3)  S.  L.  11.  C.  de  injur.  9.  35. 

4)  Vgl.  L.  3.  §  /  2.  3.  C.  tibi  Senator,  3.  24. 

1)  Ileol  y.ovQtnoQODV  y.cti  xrjd£[j.6vcov.  Der  Ausdruck  xrj^Sficoi' 
bezeichnet  überhaupt  einen  Administrator,  Pfleger,  Vormund 
und  umfasst  den  tutor  und  curator.  Vergl.  Mühlenbruch 
Cession  d.  Forderungen  §.  32.  S.  381.  (2.  Ausg.;  u.  v.  Glück 
Erl.  d.  Fand.  XXIX.  S.  95.  XXX.  S.  160.  Er  ist  daher  im  Folg. 
stets  durch  das  ebenfalls  allgemeine  deutsche  Wort  Vormund, 
und  y,r\dzuovia  durch  Vormundschaft  wiedergegeben 
w  orden  ,  während  für  In  Cr  q  on  o  g  das  lateinische  Wort  tutor 
beibehalten  worden  ist.  Nur  in  den  Stellen,  in  welchen  Int- 
TQonog  oder  hn ix  Q7irj ,  u.  y.rjö t  fxiav  oder  y.ydeuoi'Ca  ne- 
ben einander  stehen,  ist  für  die  letztern  Ausdrücke:  Cu- 
rator und  Cura  gebraucht  worden.  S.  z.  B.  cap.  2  u.  3. 
2)  Trjs  tmv  v£(t)V  (fpoviidoc:.  Unter  dem  Ausdrucke  v£oi  wer- 
den in  dieser  Novelle,  wie  öfters  bei  den  Griechen,  sowohl 
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in  einem  guten  Zustand  befinde,  und  nirgends  gefehlt  werde, 
vorzüglich  aber  sind  die  Verträge  der  Minderjährigen  und  die 
Cura  über  dieselben  ein  Gegenstand,  welcher  mit  Eifer  von 
Denen  behandelt  wird,  welche  die  Befugniss,  Gesetze  zu  ge- 
ben, von  Gott  erhalten  haben,  ich  meine  nämlich  die  Herr- 
scher. Wir  haben  nun  viele  Rechtssachen  angehört,  bei  wel- 
chen den  vortrefflichen  Vormündern  Forderungen  gegen  die 
Minderjährigen,  —  mögen  diese  noch  unmündig  oder  mündig  sein, 
aber  noch  in  der  zweiten  Altersstufe  stehen, — abgetreten  werden, 
lind  sie  auf  der  Stelle  Herren  des  Vermögens  derselben  wer- 
den, indem  sie  entweder  vielleicht  auf  gar  nicht  vorhandene 
Schuldforderungen  eingehen ,  oder  durchaus  unsichere  um  einen 
geringen  Preis  abgetreten  (cedirt)  erhalten,  oder  die  unter  den 
Sachen  der  Minderjährigen  befindlichen  Quittungen 3)  über  die 
Tilgung  der  Schulden  verbergen ;  und  indem  sie  so  und  auf 
manche  andere  Weise,  — ■  denn  was  erfindet  nicht  der  Mensch, 
wenn  er  ein  Mal  zum  Schlechten  sich  hingeneigt  hat  ?  —  For- 
derungen abgetreten  (cedirt)  erhalten,  eignen  sie  sich  Sachen 
der  Minderjährigen  zu. 

Erstes  Capitel.  Dies  Alles  wollen  Wir  durch  ein 
Gesetz  verbessern,  und  ausserdem  auch  noch  [festsetzen],  dass, 
wenn  Jemand  eiuen  Minderjährigen  zum  Schuldner  oder  Sa- 
chen desselben  zum  Pfände  hat,  er  durchaus  nicht  zur  Vor- 
mundschaft über  denselben  gelangen  soll,  auch  wenn  er  von 
dem  Gesetz  zu  derselben  berufen  wird.  Denn  was  wird  nicht 
Der  zu  seinem  Besten  Alles  thun,  welcher  Herr  seiner  selbst 
ist,  und  es  über  die  Sachen  seines  Gegners  wird?  Deshalb 
verordnen  Wir  auch  noch  Das,  dass,  wenn  es  ganz  offenbar 
und  bekanut  ist,  dass  Der,  welcher  Vormund  werden  soll, 
selbst  Schuldner  des  Minderjährigen  ist,  er  nicht  Vormund  sein 
»oll ,  damit  er  nicht  etwa  entweder  eine  Verschreibung  heimlich 
bei  Seite  bringe,  oder  andere  dem  Minderjährigen  gehörige 
Beweismittel  verberge,  und  so  die  Vormundschaft  für  diesen 
den  Verlust  seiner  Sachen  herbeiführe.  Demnach  soll  dies 
durch  ein  deutliches  Gesetz  bestimmt  sein,  dass  Reiner,  wel- 
cher sagt,  dass  er  Sachen  des  Verstorbenen  4)  zum  Pfände  habe, 
oder  der  Minderjährige  selbst  sein  Schuldner  sei,  und  Sachen 
desselben  ihm  verpfändet  seien,  oder  welcher  unbezweifelt 
Schuldner  [desselben]  ist,  zur  Vormundschaft  über  denselben 


die  Minderjährigen  im  eigentlichen  Sinne,  als  auch  die  Unmün- 
digen verstanden ;  gerade  wie  auch  das  lateinische  Minores 
und  unser  Minderjährige  in  einem  allgemeinen  Sinne  gt= 
braucht  wird.    Vergl.  v.  Glück  a.  a.  O.  XXIX.  S.  93  ff. 

3)  Idnoöu^ug.    S.  Cujac.  Expos.  Nov.  ad  Ä.  L 

4)  Des  Vaters  der  Minderjährigen« 

23* 
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gelangen,  auch  nicht  die  Erlaubniss  haben  soll,  so  Etwas 
zu  thun. 

Zweites  Capitel.  Und  überhaupt  soll,  wenn  Jemand, 
welcher  die  Vormundschaft  schon  führt,  den  Minderjährigen 
zum  Schuldner  bekommt,  indem  ihm  vielleicht  die  Erbschaft 
Jemands  zufallt,  welcher  den  Minderjährigen  zum  Schuldner 
hatte,  oder  auf  andere  ähnliche  Weise,  ihm  allein  nicht  mehr 
die  Vormundschaft  über  den  Unmündigen  oder  Minderjährigen 
anvertraut,  sondern  ein  anderer  Tutor  oder  Curator  daneben 
bestellt  werden  —  was  Wir  in  vielen  Fällen  in  den  Gesetzen 
finden,  —  damit  derselbe  darüber  wache,  dass  nicht  gegen  den 
Minderjährigen  oder  das  Vermögen  desselben  irgendeine  Schlech- 
tigkeit von  Dem,  welcher  denselben  zum  Schuldner  hat,  wah- 
rend der  Verwaltung  der  Vormundschaft  verübt  werde.  Dies 
sei  Gegenstand  seiner  Beobachtung,  und  er  möge  sich  vor  dem 
Eid,  welchen  er  bei  der  Wahl  geleistet  hat,  und  vor  der 
Strafe  der  treulosen  Verwaltung  rücksichtlich  des  Mitvormun- 
des fürchten. 

Drittes  Capitel.  Damit  Wir  aber  nicht  allen  Men- 
schen eine  Entschuldigung  gegen  die  Uebernahme  der  Tutel 
oder  Cura  geben,  indem  sie  sagen,  dass  ihnen  Sachen  der 
Minderjährigen  verpfändet,  oder  dass  sie  augenscheinlich  Schuld- 
ner derselben  seien,  so  verordnen  Wir,  dass,  wenn  Jemand 
sagt,  dass  er  den  Minderjährigen  zum  Schuldner,  oder  die 
Sachen  desselben  zum  Pfände,  oder  die  väterlichen  Adscenden- 
ten  desselben  zu  Schuldnern  habe,  er  dies  innerhalb  der  für 
die  Entschuldigung  festgesetzten  Frist  vor  Dem,  welcher  den 
Vormund  bestellt,  nachweisen  und  [dann  von  der  Uebernahme 
der  Vormundschaft]  befreit  werden  soll,  oder  dass  er,  wenn 
Jdas  Schuldverhältniss]  zweifelhaft  ist,  einen  Eid  bei  der  hei- 
ligen Schrift  leisten  soll,  dass  er  in  der  Ueberzeugung ,  den- 
selben in  der  That  zum  Schuldner  zu  haben,  sich  entschuldige. 
Und  wenn  dies  geschehen  ist,  so  soll  ihm  die  Tutel  eben  so 
wenig  wie  die  Cura  übertragen,  sondern  er  so  weit  wie 
möglich  von  diesem  Geschäft  entfernt  werden,  damit  Wir  nicht 
dem  Minderjährigen  unbedachtsamer  Weise  einen  Feind  statt 
eines  Vormundes  geben. 

Viertes  Capitel.  Wenn  er  dies  aber  Anfangs  ver- 
schwiegen haben  und  Vormund  geworden  sein  wird,  so  soll 
er  wissen ,  dass  er  mit  jeder  Klage  gegen  den  Minderjährigen, 
wenn  sie  auch  in  der  That  begründet  wäre,  wegen  der  ab- 
sichtlichen gegen  dieses  Gesetz  geschehenen  Verheimlichung 
durchfallen  wird.  Wenn  aber  Jemand,  da  er  augenscheinlich 
Schuldner  [des  Minderjährigen]  war,  es  verschwiegen  haben 
wird,  so  soll  auch  dieser  wissen,  dass  er  die  Strafe  erleiden 
werde,  dass  er  sich  durch  Zahlungen  oder  andere  Mittel,  wel- 
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cbe  er  vielleicht  wahrend  der  Zeit  der  Vormundschaft  listig 
angewendet  hat,  von  der  Schuld  nicht  befreien  könne. 

Fünftes  Capitel.  Wenn  aber  Jemand,  nachdem  er, 
wie  angegeben ,  Vormund  geworden ,  die  Sachen  des  Minder- 
jährigen durchsucht,  und  sich  Forderungen  gegen  denselben 
entweder  durch  Schenkung,  oder  durch  Verkauf,  oder  auf 
irgend  eine  andere  Weise  sollte  haben  abtreten  (cediren)  las- 
sen, so  soll  er  wissen,  dass  das,  Was  von  ihm  geschehen  ist, 
durchaus  ungültig  sei,  und  dass,  weder  von  ihm,  noch  durch 
eine  Zwischenperson  so  Etwas  geschehen,  sondern  dass  es 
schlechterdings  wirkungslos  sein  solle,  gleich  als  wäre  es 
gar  nicht  vorgenommen.  Denn  es  ist  augenscheinlich,  dass, 
wenn  er  auf  einen  solchen  Gedanken  verfallen  sollte,  er  Alles 
zwar  zum  Verderben  seiner  Seele,  aber  zum  Besten  seines 
eigenen  Vermögens  thun  und  verwalten  werde.  §.  1.  Und 
nicht  blos  so  lange,  als  er  Vormund  ist,  verbieten  Wir  ihm 
eine  solche  Abtretung  (Cession),  sondern  auch  nachher,  damit 
er  nicht  etwa,  so  Etwas  beabsichtigend,  sein  Amt  verwalte, 
und,  nachdem  er  auf  eine  schlechte  Weise  Vorkehrungen  ge- 
troffen5), nachher,  wenn  er  die  Vormundschaft  zu  führen 
aufgehört  hat  und  seine  Schlechtigkeit  verborgen  ist,  vielleicht 
alsdann,  da  er  nicht  mehr  Vormund  ist,  die  Abtretung  (Ces- 
sion) vornehme  und  bei  der  Sache  betrügerisch  handle.  Denn 
es  ist  Unser  Wille,  dass  auch  dann  das  Geschehene  ungültig 
sein,  und  dass  er  die  Abtretung  (Cession)  keiner  Klage  ge- 
gen den  früheren  Pflegbefohlenen  soll  erlangen  können,  son- 
dern dass  es  so  gut  als  nicht  geschehen  sein  und  dem  Minder- 
jährigen zum  Gewinn  gereichen  solle,  wenn  auch  die  Abtre- 
tung aus  wirklich  vorhandenen  Gründen  geschehen  sein  sollte, 


5)  Mi}  zovto  Ivpo^aag  TajuievGrjica  xb  ngayucf,  aal  nqoy.axa- 

arrjffag  cwto  y.ay.öjg.  Die  Vulg.  übersetzt:  ne  forsan  hoc  con- 
siderans  abscondal  rem,  et  praeordinans  illud  male;  ähnlich 
ist  die  liombergksche  Uebersetzung.  Allein  jaßievgflcu  heisst; 
ich  verwalte,  nicht:  verberge.  Der  Sinn  dieser  etwas  dunkeln 
Stelle  scheint  daher  zu  sein:  Justinian  besorgt,  dass,  wenn  der 
Vormund  auch  erst  nach  niedergelegter  Vormundschaft  sich 
eine  Forderung  gegen  den  früheren  Pflegebefohlenen  abtreten 
lasse,  er  doch  schon  während  derselben  in  dieser  Absicht  dfe 
unerlaubten  Handlungen  vornehmen  werde,  welche  dieses  Ge- 
setz durch  das  Verbot  der  Cession  während  der  Vormundschaft 
verhindern  soll,  S.  das  pr.  dieses  Cap.  am  Ende  und  vergl. 
Mühlenbruch  a,  a.  O.  Anm.  270.  S.  380.  Kr  sagt  daher: 
es  solle  die  Cession  auch  nach,  der  Vormundschaft  verboten 
sein,  damit  der  Vormund  nicht  in  der  Absicht,  eine  solche  vor- 
zunehmen (d.  h.  zu  seinem  eigenen  Kesten),  sein  Amt  verwal- 
te, und,  nachdem  er  die  Cession  schon  während  der  Vormund- 
schaft so  vorbereitet  habe,  sie  nach  Niederlege ng  derselben 
Yornehme. 
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nicht  damit  [die  Forderung]  wieder  an  Denjenigen  komme, 
•welcher  sie  abgetreten  hat,  gleich  als  oh  nichts  gegen  das 
Gesetz  geschehen  zu  sein  schiene,  soudern  damit  er  das  durch 
die  Uebertretung  Unseres  Gesetzes  Gewonnene  verlieren,  und 
dies  der  Minderjährige  gewinnen  soll.  Denn  wenn  Wir  nicht 
diese  Strafe  festsetzen,  so  wird  der  Betrug  leicht  und  die 
Folge  davon  sein,  dass  Der,  welcher  die  Forderung  -abgetreten 
hat,  wieder  klagt,  und  er  wird  durch  eine  Mittelsperson  den 
Gegenstand  der  Abtretung  (Cession)  erhalten 6) ,  indem  er  das 
Gesetz  durch  seine  Schlechtigkeit  listig  umgehen  wird.  Und 
Das  verordnen  Wir  in  Bezug  auf  jeden  Vormund,  in  welchen 
Fällen  überhaupt  die  Gesetze  eine  Vormundschaft  für  gewisse 
Personen  anordnen,  z.  B.  für  Verschwender,  oder  Rasende, 
oder  Verstandeslose,  oder  in  welchen  Fällen  sonst  noch  ent- 
weder das  Gesetz  schon  etwas  Anderes  bestimmt  hat7),  oder 
die  Natur  etwas  wider  Erwarten  erfinden  wird. 

Sechstes  Capitel.  Weil  Wir  aber  sehen,  dass  die 
Vormünder,  welche  Gottes  eingedenk  sind,  schwierig  an  eine 
Vormundschaft  gehen,  —  denn  Vielen,  welche  Sachen  der 
Pilegbefohlenen  gewissenlos  an  sich  bringen  wollen,  ist  die 
Sache  lieb  und  leicht  übernehmbar,  —  Wir  auch  sehen,  dass 
das  Geschäft  der  Vormünder  wegen  der  Pflicht,  das  Geld  auf 
Zinsen  auszuleihen,  ein  sehr  schwieriges  ist,  so  verfügen  Wir, 
dass  den  Vormündern  durch  das  Gesetz  die  Pflicht,  Gelder 
der  Minderjährigen  auf  Zinsen  auszuleihen ,  nicht  auferlegt 
sein  soll,  sondern  dass  sie  dieselben  sicher  niederlegen  und 
ihnen  aufbewahren  sollen,  da  es  besser  ist,  dass  sie  wegen 
der  Capitale  selbst  Sicherheit  behalten,  als  dass  sie  durch  das 
Verjangen  nach  Zinsen  auch  die  Capitale  verlieren,  und  der 
Vormund  in  Gefahr  ist,  wenn  er  nicht  auf  Zinsen  ausleiht, 
und  wiederum  in  Gefahr  ist,  wenn  er  ausleiht,  wenn  sich 
vielleicht  ein  Unglück  rücksichtlieh  der  Schulden  ereignen  soll- 
te. Wenn  er  jedoch  freiwillig  auf  Zinsen  sollte  ausleihen 
wollen,  vielleicht  gegen  Bestellung  von  Pfändern  oder  gegen 
andere  Sicherheiten,  welche  er  für  ganz  zuverlässig  hält,  so 
soll  er  zwar  in  jedem  Jahre  eine  Nachsicht  von  zwei  Monaten 
haben,  —  was  die  Gesetze  eine  Erleichterung  nennen8), 


6)  Vergl.  Mühlenbruch  a.  a.  O.  S.  380  f. 

7)  D.  h.  in  allen  Fällen,  in  welchen  das  Gesetz  ausserdem  noch 
eine  Vormundschaft  eingeführt  hat. 

8)  ^Eyjna  fiep  to  tw  övo>  ftrjvdiv  xctxf  'h.atiiov  erog  IvSoGifiov 
(jovio  Ötzeq  ol  vöaoi  laxamentum  y.ctlovGtv).  Nach  Mar  e zoll 
über  d.  Verbindl.  d.  Vormünder,  d.  Mündel  -  Capital,  verzins!, 
auszuleihen,  im  Archiv  f.  civ.  Prax.  VUI.  nro.  2.  §.  3.  S.  45  f. 
ist  dies  so  zu  verstehen:  Wenn  der  Vormund,  obwohl  er  nach 
dieser  Nov.  nicht  dazu  verpflichtet  war,  Mündelgelder  verzins- 
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—  aber  wissen,  dass  die  Gefahr  des  auf  Zinsen  ausgeliehe- 
nen CapHals  durchaus  ihn  treffen  werde9). 

Siebentes  Capitel.  Wenn  nun  der  Pffegbefohlene 
hinlängliche  Einkünfte10)  hat,  so  sali  [der  Vormund]  diese 
[zu  den  Bedürfnissen  desselben]  verwenden;  wenn  es  aber 
mehr  sind,  als  nö'thig  ist,  so  soll  das  Mehrere  niedergelegt 
werden.    Wenn  aber  das  Vermögen  des  Pflegbefoblenen  viel- 


lich  auslieh,  so  musste  er  die  Gefahr  der  Gapitalien  tragen. 
Da  er  aber  doch  dabei  nur  das  Beste  seines  Mündels  beab- 
sichtigte, so  w  ollte  hier  Justinian  die  Härte  seines  Gesetzes  da- 
durch mildern,  dass  er  dem  Vormund  einen  Vortheil  gewährte. 
Dieser  bestand  nun  darin,  dass,  w  enn  ein  Vormund  ein  Jahr  hin- 
durch Mündelgelder  verzinslich  auf  eigne  Gefahr  angelegt  hatte, 
er  dem  Mündel  nur  die  Zinsen  von  10  Monaten  zu  bezahlen 
brauchte,  die  der  übrigen  zwei  Monate  aber  als  Entschädi- 
gung für  seine  Gefahr  behalten  durfte.  Dieser  Vortheil  der 
Zinsen  von  2  Monaten  ist  hier  unter  dem  Zvdöotpov  oder  laxa- 
mentum  zu  verstehen.  —  Gegen  diese  Erklärung,  w  elcher  auch 
Zimmern  Gesch.  des  Körn.  Privat  -  R.  Bd.  I.  §.  247.  S.  935. 
beigetreten  ist,  hat  aber  Hepp  in  d.  Tübing.  krit. Zeitschr.  III. 
S.  29  ff.  bemerkt,  dass  ihr  theils  die  L,  58. pr.fin.  D.  de  adm.  tut. 
26.  7.,  theils  der  Sprachgebrauch  entgegenstehe,  und  dass  viel- 
mehr unter  dem  laxamentum  in  Uebereinstimmung  mit  dem 
älteren  Hecht  (L.  7.  §.  11.  D.  eod.),  auf  welches  sich  Justinian 
ausdrücklich  bezieht,  die  Erleichterung  für  den  Vormund  zu 
verstehen  sei,  dass  er  in  jedem  Jahre  eine  Frist  von  2  Mona- 
ten habe,  um  Vorkehrungen  zur  Eintreibung  der  Zinsen  zu 
treffen,  dass  ihm  also  diese  2  Monate  beim  Ersätze  der  ver- 
säumten oder  nicht  eingegangenen  Zinsen  nicht  angerechnet 
werden  sollen,  er  vielmehr  bei  Ablegung  der  Rechnung  jähr- 
lich nur  für  10  Monate  die  Zinsen  aus  seinem  Vermögen  be- 
zahlen soll.  Dieser  Meinung  ist  auch  v.  Glück  a.  a.  O.  XXX. 
S.  324  ff.  gefolgt. 
QY'lazio  ös  top  tov  dco'etGji  arog  v.tvdvvov  ttp  iaviov  navuag  Heu- 
(Topsvov.  Das  nc'iviwg  ist  hier  wohl  so  zu  verstehen ,  dass  der 
Vormund  ohne  allen  Unterschied  immer  für  die  Gefahr  stehen 
soll,  im  Gegensatz  zum  altern  Recht,  nach  welchem  dies  nicht 
immer  der  Fall  war.  S.  L.  7.  §.  6.  D.  eod.  u.  vergl.  Mare- 
zoll  a.  a.  O.  S.  48  f.  —  Dagegen  erklärt  Hepp  a.  a.  O.  S. 
30-  dieses  Wort  so,  dass  es  sich  auf  Capital  und  Zinsen  be- 
ziehen soll,  und  v.  Glück  a.  a.  O.  S.  324.  sagt:  ,,es  drückt 
omne  periculum  aus  und  begreift  also  sicher  das  periculum  ca- 
sus in  sich,  es  betreffe  Capital  oder  Zinsen."  Allein  dann  müsste 
es  wohl  y.Cvdvvov  ....  neevra  und  nicht  nüvKog  heissen.  — 
Comt.  Harmcnopul.  ttqo/.  ro/u.  V.  tit.  11.  nr.  38.  (Suppl.  Thea. 
Meerm.  p.  328.)  hat  allerdings  abweichend  von  dem  Text  der 

NOV.  TTUVltt. 

10)  IToogodovg  ctvTccQxeig.  Es  sind  hier  Einkünfte  aus  Grund- 
stücken zu  verstehen,  wie  theils  aus  dem  sogleich  folgenden 
Gegensatze:  Ei  d£  xivrjrr)  . ...  rj  tov  xrjde/j,.  nBQiovüCu  rvy- 
yjwEt,  theils  aus  dem,  was  weiter  unten  in  diesem  Capitel 
über  den  Ankauf  einer  noogoöog  verordnet  wird  (s.  Amn.  12.), 
hervorgeht.   Vergl.  Mar  e  so  11  a.  u.  O.  S.  50  f. 
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leicht  beweglich  ist,    so  Boll  der  Vormund  nur  so  viel  auf 

Zinsen  auszuleihen  verpflichtet  sein,  als  zur  Unterhaltung-  für 
den  Minderjahngen  und  seine  Sachen  nö'ihig  ist u),  das  Uebrige 
aber  soll  sieber  niedergelegt  werden.  Es  soll  ihm  aber  er- 
laubt sein,  mit  aller  Umsicht  darauf  bedacht  zu  sein,  ob  er 
vielleicht  mit  Zuverlässigkeit  irgend  ein  Einkommen12)  finden 
kann,  um  es  für  den  Minderjährigen  mit  dem  überflüssigen 
Gelde  zu  kaufen,  [nämlich]  ein  solches,  auf  welchem  nur  we- 
nige öffentliche  Abgaben  haften,  welches  einen  bemittelten 
Verkäufer13)  hat  und  in  einem  blühenden  Zustande  sich  be- 
findet. Denn  Wir  geben  ihm  die  Erlaubniss ,  auch  dies  zu 
thun,  jedoch  soll  er  wissen,  dass,  wenn  er  irg-end  etwas  von 
dem  Angegebenen  vernachlässigt  haben  wird,  die  Gefahr  die- 
«es  Kaufes  ihn  treffen  wird. 

Achtes  Capitel.  Wenn  aber  der  Minderjährige  nur 
so  viel  Geld  haben  sollte,  dass  die  Zinsen  davon  kaum  hin- 
reichen, um  ihn  und  die  Seinigen  zu  ernähren,  und  den  übri- 
gen Lebensunterhalt  ihm  zu  verschaffen,  dann  führt  Uns  das 
Gebot  der  Notwendigkeit  auch  dahin,  dass  die  Vormünder, 
ihren  Blick  auf  Gott  gerichtet,  die  Verwaltung  so  führen  mö- 
gen, wie  in  ihren  eigenen  Angelegenheiten.  Denn  es  ist  Un- 
ser Wille,  dass,  wenn  der  Beschluss  gefasst  ist,  welcher  die 
Vormundschaft  Demjenigen  übergiebt,  welcher  zu  derselben 
gelangt,  ihm  auch  noch  ausserdem  der  unter  Berührung  der 
göttlichen  Schriften  zu  leistende  Eid  auferlegt  werde:  dass  er 
auf  alle  Weise  den  Nutzen  des  Blinder  jährigen  befördern  wer- 
de j  was  ihm  jedoch  nicht  von  der  Rechnungsführung,  auch 
nicht  von  der  Vorschrift  des  Gesetzes  entbinden,  sondern  noch 
vorsichtiger  in  der  Verwaltung  der  Sachen  machen  soll,  indem 
er  in  Bezug  auf  dieselben  immer  bedächtiger  durch  den  Ge- 
danken an  den  Eid  werden  wird.  Dieses  Gesetz  soll  von  Uns 
zur  Sicherheit  Derer  gegeben  sein ,  welche  der  Vormundschaft 
bedürfen.  Wenn  Wir  aber  ausserdem  noch  Etwas  finden 
sollten,   so  werden.  Wir  kein  Bedenken  tragen,  es  in  das 


11*)  D.  h.  ein  so  grosses  Capital,  dass  die  jährlichen  Zinsen  zum 
Unterhalte  des  Pflegbefohlenen  hinreichen. 

12)  ÜQÖgodov.  Dieser  Ausdruck  bezeichnet  hier  ohne  Zweifel: 
ein  Grundstück,  welches  Einkünfte  gewährt,  wie  namentlich 
aus  dem  Folgenden  sich  ergiebt,  §.  Anm.  10.  u.  vergl.  Mare- 
zoll  a.  a.  O.  S.  50  f. 

13)  JlgmijQa  8V7T0Q0V.  Cujac.  in  expos.  Nov.  ad  Ii.  I.  er- 
klärt dies  von  einem  Solchen,  welcher  im  Stande  sei,  nöthigen 
Falls  Eviction  zu  leisten;  welche  Erklärung  wahrscheinlicher 
ist,  als  die  von  Marezoll  a.  a.  O.  S.  52.  ,  nach  welchem  ein 
solcher  Verkäufer  gemeint  ist,  bei  welchem  nicht  leicht  zu  be- 
fürchten sei,  dass  Hypotheken  auf  dem  Grundstücke  haften, 
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Gesetz  aufzunehmen ,  damit  Wir  in  jeder  Hinsicht  Väter  Der- 
jenigen seien,  welche  sich  selbst  zu  helfen  nicht  vermögen. 

Schlu  ss.  Du  magst  nun  diesen  Unsern  Willen  durch 
öffentliche  Bekanntmachungen  in  den  Provinzen,  welchen  du 
vorstehst,  zur  Kunde  Aller  bringen,  damit  Keinem  verborgen 
bleibe,  was  mit  frommem  Sinne  uud  aus  Fürsorge  für  Un- 
sere Unterthanen  verordnet  worden  ist.  Gegeben  zu  Constan- 
tinopel,  den  1.  Juni  im  12ten  Jahre  der  Regierung  des  K. 
Justinianus,  u.  d.  C.  d.  Joannes  V.  CL  (538). 

Dreiundsiebenzigste  Novelle* 

Quomodo  instrumentis,  quae  judicibus  insinuan- 

tur ,  f idem  f acere  oporte  at. 
{Auf  welche  Weise  man  die  Echtheit  der  Urkunden,  welche  vor 
den  Richtern  gebraucht  werden,  darthun  müsse.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  ruhmwürdigsten  Prafectus  Pr'dtorio 
zum  ziceiten  Male,  Exconsul  und  Patricius. 

Einleitung.  Wir  wissen,  dass  Unsere  Gesetze1)  ver- 
ordnen, dass  die  Echtheit  der  Urkunden  auch  durch  die  Schrift- 
vergleichung soll  dargethan  werden  können,  und  dass  einige 
von  den  Kaisern,  als  der  Betrug  durch  Unterschiebung  von 
Urkunden  schon  gewöhnlich  wurde,  so  Etwas  (die  Schriftver- 
gleichung) verboten  haben,  indem  sie  glaubten,  dass  das  Streben 
der  Verfertiger  falscher  Urkunden  einzig  dahin  gehe,  sich  in 
der  Nachahmung  der  Schriftziige  so  viel  wie  möglich  zu  üben, 
da  ja  die  Fälschung  nichts  Anderes  ist,  als  die  Nachahmung 
des  Echten.  Nachdem  Wir  nun  in  diesen  Zeiten  unendlich 
viele  Fälschungen  in  den  vielen  Prozessen,  welche  Wir  an- 
gehört haben,  entdeckt  haben,  hat  sich  auch  etwas  Uns  Auf- 
fallendes in  Armenien  ereignet.  Als  nämlich  eine  Urkunde 
über  einen  Tausch  vorgebracht  und  die  Schriftziige  für  un- 
ähnlich erklärt  worden  waren,  so  hat  nachher,  nachdem  Die- 
jenigen, welche  Zeugen  bei  der  Urkunde  gewesen  waren,  und 
sie  unterschrieben  hatten ,  aufgefunden  worden  waren  und 
ihre  Unterschrift  anerkannt  hatten,  die  Urkunde  die  Eigen- 
schaft einer  echten  erhalten.  Und  so  trug  sich  hier  etwas 
Auffallendes  zu,  indem  die  Schriftzüge,  obwohl  sie  geprüft 
waren,  unecht  zu  sein  schienen,  die  Aussagen  der  Zeugen 
aber  mit  der  Wahrheit  übereinstimmten,  obgleich  die  Glaub- 
würdigkeit der  Zeugen  einigermaassen  unsicher  zu  sein  schien2). 


1)  S.  L.  20.  C.  de  fide  insir.  4.  21.,  Nov.  49.  c.  2.    Vergl.  v. 
Glück  a.  d.  O.  XXII  S.  87  ff. 

2)  Kai  Ktviu  Ti^g  nctQa  i(oy  [ao,qivq<ov  niarmg  dozova^g  zivai  n<og 
tniOfptdovg.    Ganz  abweichend  von  diesem  Text  übersetzt  die 
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Wir  sehen  aber,  dass  die  Natur  derselben  (der  Schriftverglei- 
cbung)  oft  eine  Prüfung"  der  Sache  nölhig  mache,  da  oft  die 
Zeit  eine  Unähnlicbkeit  der  Schriftzüge  herbeiführt,  —  denn 
wer  jung  ist  und  in  der  Fülle  der  Kraft,  schreibt  nicht  so, 
wie  Derjenige,  welcher  alt  ist  und  zittert,  —  oft  auch  eine 
Krankheit  so  Etwas  zur  Folge  haben  wird.  Doch  wozu  sa- 
gen Wir  das,  da  ja  [schon]  die  Veränderung  der  Feder  und 
der  Tinte  eine  vollkommene  Aehnlichkeit  durchaus  unmöglich 
macht?  Und  Wir  können  es  nicht  genug  sagen,  wie  viel 
Neues  die  Natur  hervorbringt  und  wie  sehr  sie  Uns  Gesetz- 
gebern zu  schaffen  macht.  §.  1.  Weil  nun  Gott  die  Herr- 
schaft deshalb  vom  Himmel  herabgesendet  hat,  damit  sie  ihre 
Wohlthaten  den  schwierigen  Verhältnissen  zuwende  und  die 
Gesetze  mit  der  Mannigfaltigkeit  der  Natur  in  Uebereinstiin- 
mung  bringe,  so  haben  Wir  geglaubt,  auch  dieses  Gesetz 
schreiben  und  es  zum  Besten  der  (Jnterthanen  geben  zu  müs- 
sen, welche  Uns  Gott  schon  früher  übergeben  hat  und  all- 
inählig  immer  vermehrt.  Denn  Wir  haben  gefunden,  dass 
auch  über  eine  Niederlegung  wegen  der  Schriftzüge  gezweifelt 
und  gestritten  worden  ist,  und  es  inuss  auch  hierauf  alle  Sorg- 
falt verwendet  werden.  Daher  wollen  Wir  gleich  mit  der 
Niederlegung  den  Anfang  machen. 

Erstes  Capitel.  Wenn  also  Jemand  sicher  Etwas  nie- 
derlegen will,  so  soll  er  nicht  blos  den  Schriftzügen  des  Em- 
pfängers vertrauen,  —  dies  hatte,  als  es  in  einem  Prozesse 
zur  Untersuchung  kam,  weil  Der,  welcher  geschrieben  haben 
sollte,  nicht  zugestand,  dass  es  seine  Schriftzüge  wären,  eine 
grosse  Verwirrung  herbeigeführt ;  es  wurde  nun  derselbe  ge- 
zwungen, etwas  Anderes  zu  schreiben,  was  zwar  nicht  ähn- 
lich, aber  auch  nicht  durchaus  unähnlich  zu  sein  schien;  doch 
ist  die  Sache  rücksichtlich  der  Schriftzüge  unentschieden  ge- 
blieben, —  sondern  es  soll  Derjenige,  welcher  eine  Sache 
niederlegt,  wenn  es  möglich  ist,  auch  ehrbare  und  glaubwür- 
dige Zeugen,  und  zwar  nicht  weniger  als  drei,  herzurufen, 
damit  Wir  nicht  blos  von  den  Schriftzügen  und  deren  Prü- 
fung abhängen,  sondern  die  Richter  auch  durch  die  Zeugen 
eine  Hülfe  haben.  Denn  Wir  lassen  Zeugnisse  von  der  Art 
zu,  wenn  die  zugegen  gewesenen  Zeugen  sagen,  dass  der 
Aussteller  der  Urkunde  sie  in  ihrer  Gegenwart  unterschrieben 
habe,  und  dass  sie  dieselbe  kennen3).    Denn  wenn  Wir  nicht 


Vulg. :  et  hoc  per  fidem  testium,  quae  videtur  quodammodo  esse 
caula,  u.  Hombergk:  sicque  fides  testium  quodammodo  certa 
esse  videbatur. 

3)  Kai  Tov  To  IniGTaviai.  Dies  übersetzt  die  Vulg.  unrichtig: 
et  kttnc  noverunt.  Daher  kann  es  nicht  gebilligt  werden, 
v\cnn  Mure  zoll  in  den  kleinen  civil.  Bemerk,  in  d.  Zeitsch. 
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weniger  als  drei  solche  Zeugen,  welche  glaubwürdig  sind, 
gefunden  haben  werden,  so  versagen  Wir  [ihnen]  den  Glau- 
ben nicht.  Denn  Wir  geben  das  Gesetz  nicht,  um  die  Be- 
weise zu  vermindern,  sondern  um  zu  bewirken,  dass  sie  so- 
wohl vorhanden,  als  auch  sicher  seien. 

Zweites  Capitel.  Aber  auch  wenn  Jemand  eine  Ur- 
kunde über  ein  Darlehn  oder  irgend  einen  anderen  Vertrag 
ausstellt,  und  nicht  will,  dass  sie  öffentlich  errichtet  werde, 
so  soll,  —  wie  Wir  auch  bei  der  Niederlegung  festsetzen,  — 
die  über  das  Darlehn  aufgesetzte  Urkunde  für  sich  nicht  echt 
zu  sein  scheinen,  wenn  nicht  auch  nicht  weniger  als  drei 
glaubwürdige  Zeugen  gegenwärtig  sind,  damit,  mögen  sie  nun 
selbst  zugegen  sein  und  über  ihre  eigenen  Schriftziige  Zeug- 
niss  ablegen,  oder  mögen  Andere  bezeugen,  dass  die  Urkunde 
in  ihrer  Gegenwart  abgefasst  sei4),  die  Sache  auf  eine  von 
beiden  Weisen  Glaubwürdigkeit  erhalte,  indem  auch  nicht  die 
Prüfung  der  Schriftzüge  durchaus  verwerflich  sein,  aber  nur 
nicht  allein  genügen,  sondern  durch  den  Beitritt  der  Zeugen 
bestätigt  werden  soll. 

Drittes  Capitel.  Wenn  sich  jedoch  so  Etwas  ereig- 
nen sollte,  wie  sich  in  Armenien  zugetragen  hat,  und  die 
Schriftvergleichung  etwas  Anderes,  als  die  Zeugenaussagen, 
ergeben  sollte,  dann  glauben  Wir,  dass  Das,  was  mit  leben- 
diger Stimme  und  eidlich  ausgesagt  ist,  mehr  Glauben  ver- 
diene, als  die  Schrift  selbst  an  und  für  sich.  Doch  soll  dies 
der  Einsicht  und  der  Gewissenhaftigkeit  des  Richters  überlas- 
sen sein,  dass  er  Dem,  was  wahr  ist,  mehr  glaube,  als  so 
Etwas.  Wir  meinen,  dass  auf  diese  Weise  die  Echtheit  der 
Urkunden  bewiesen  werden  müsse. 

Viertes  Capitel.  Wenn  jedoch  Jemand,  indem  er 
entweder  Etwas  niederlegt,  oder  darleiht,  oder  sonst  einen 
Vertrag  schliesst,   sich  blos  mit  den  Schriftzügen  Desjenigen, 


f.  Civilr.  u.  Proz.  V.  S.  432.  es  als  eine  besondere  Bestim- 
mung dieser  Novelle  angiebt,  dass  die  Zeugen  den  Deposita- 
rius  kennen  sollen;  indem  sich  dieses  nur  auf  jene  fehlerhafte 
Uebersetzung  der  Vulg.  stützt.  Auch  steht  bei  Julian,  const. 
66.  c.  228.  nichts  davon.  —  Hombergk  übersetzt  dagegen: 
et  se  hoc  scire.  Allein  es  scheint  richtiger,  wenn  das  tovto 
nicht  so  allgemein  genommen,  sondern  auf  das  vorhergehende 
t6  ovpßoXaiov  bezogen  wird.  Denn  wenn  die  Zeugen  aussa- 
gen, dass  der  Aussteller  in  ihrer  Gegenwart  unterschrieben 
habe,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  sie  dieses  wissen; 
es  wäre  also  dieser  Zusatz  ganz  überflüssig.  Dagegen  ist  es 
allerdings  nicht  ohne  Bedeutung ,  wenn  sie  aussagen:  dass  sie 
die  Urkunde  kennen. 
4)  D.  hi  gleichviel,  ob  sie  selbst  mit  unterschrieben  haben,  oder 
blos  bei  Abfassung  der  Urkunde  gegenwärtig  gewesen  sind. 
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welcher  mit  ihm  den  Vertrag  schliesst,  beg-niigt,  so  wird  er 
es  sich  selbst  zuzuschreiben  haben,  wenn  er  erfahrt,  dass  er 
ganz  Ton  der  Redlichkeit  des  Anderen  abhängig-  ist.  Was 
nämlich  die  Schrift  anlangt,  so  scheint  durch  sie  nach  Unserem 
Gesetze  der  Urkunde  nicht  die  hinlängliche  Glaubwürdigkeit 
gegeben  zu  werden;  wenn  ihn  aber  entweder  die  Gegenwart 
Ton  Zeugen,  vor  welchen  der  Vertrag  geschlossen  worden 
ist,  oder  vielleicht  das  letzte  Zufluchtsmittel  in  der  Sache,  — 
Wir  sprechen  nämlich  von  dem  Eid,  —  unterstützen  wird, 
so  erklären  Wir  Das,  was  geschehen  ist,  nicht  für  ungültig. 
Denn  weil  Wir  Verfälschungen  und  Nachahmungen  befürchten, 
uud  den  Urkunden,  wenn  sie  allein  stehen,  keinen  Glauben 
beimessen,  so  setzen  Wir  bei  dieser  Sache  eine  solche  Ge- 
nauigkeit fest,  nicht  um  Denen,  welche  Vertrauen  haben,  die- 
ses ihr  Vertrauen  gegen  ihre  Freunde  zu  nehmen ,  sondern 
um  so  viel  wie  möglich  die  Unredlichkeit  und  das  Ableugnen 
auf  vielfache  Weise  zu  überführen. 

Fünftes  Capitel.  Aber  auch  auf  die  öffentlich  errich- 
teten Urkunden  5)  soll,  auch  wenn  sie  von  den  Notarien  vollen- 
det sind,  vor  ihrer  Ausfertigung6)  die  Gegenwart  der  Zeu- 
gen, wie  angegeben,  schriftlich  bemerkt  werden. 

Sechstes  Capitel.  Die  Richter  müssen  aber ,  wenn 
sie  finden  sollten ,  dass  gewisse  Zeichen  auf  den  Blättern  an- 
gemerkt sind,  auch  diese  untersuchen  und  zu  lesen  versuchen, 
—  denn  Wir  wissen,  dass  auch  durch  diese  viel  an  den  Tag 
gekommen  ist,  —  und  nicht  leicht  die  Echtheit  der  Schrift- 
züge in  Folge  einer  Vergleichung  mit  anderen  wegen  des  von 
Uns  vorhin  angegebenen  Grundes  annehmen. 

Siebentes  Capitel.  Wenn  jedoch  alle  Zeugen  ge- 
storben oder  abwesend  sein  sollten,  oder  auch  sonst  nicht  leicht 


5)  Tu  av^ßolaia  id  £n  dyogccg  Gvpiü.ovf.i£vci.  Die  von  Notaren 
{fSvfißoXaioyqatpoi,  Tabelliones ,  s.  d.  Bern,  zur  Inscr.  Nov.  44.) 
aufgesetzten  Urkunden  heissen  in  den  Novellen  öfters  dyooaia, 
i.  e.  publica  s.  forensia,  obwohl  sie  nicht  öffentliche  im  eigent- 
lichen Sinne  sind.  Vergl.  Cujac.  Exposit.  Nov.  ad  Nov.  44. 

6)  JIqo  tov  TsXidfXttTog.  Julian,  const.  66.  cap.  232.:  ante  com- 
pletionem  scilicet  a  tabulario  insertam.  Talea^a ,  complctio, 
bezeichnet  hier  die  von  dem  tabellio ,  welcher  eine  Urkunde 
aufgesetzt  hatte,  am  Ende  derselben  durch  seine  Unterschrift 
erfolgende  Ausfertigung  derselben,  so  dass  auch  Das,  was  sonst 
absolvere  imtrumentum  heisst,  darunter  begriffen  zu  sein  scheint. 
Im  Folgenden  werden  die  relea^aia  den  Urkunden  selbst,  wie 
sie  von  den  Gehülfen  des  Notars  aufgesetzt  sind,  so  wie  den 
Unterschriften  der  Zeugen  und  Contrahenten  entgegengesetzt. 
Vergl.  übrigens  die  Nov.  44.  u.  s.  S  p  an  ge  nb  er  g.  Jwr.  Rom. 
tabulae  negotior.  sollemnium  (de  modo  conficiendi  instrumenta 
apud  Rom.  commentariolus  Cap.  I.  sect.  2.  §.  2.  3.  u.  Cap.  II- 
zevt.  2.)  p.  36.  39.  51. 


Novelle  L XXII J.   Quomodo  imtrumenln ,  etc.  365 


die  Echtheit  [einer  Urkunde]  von  den  Zeugen,  welche  unter- 
schrieben haben,  bestätigt  werden  kann,  auch  der  Notar,  wel- 
cher [sie]  ausgefertigt  hat,  —  wenn  sie  nämlich  eine  öffent- 
liche ist,  —  nicht  mehr  am  Leben  ist,  um  über  das  von  ihm 
Geschehene  ein  Zeugniss  abzulegen,  oder  ausser  Landes  ist,  viel- 
mehr es  durchaus  nothwendig  ist,  die  Vergleichung  der  Hand- 
schriften sowohl  in  den  Ausfertigungen,  als  auch  Derer,  wel- 
che unterschrieben  haben,  zu  Hülfe  zu  nehmen,  dann  mag  man 
allerdings  zu  Vergleichungen  schreiten,  —  denn  Wir  untersa- 
gen sie  nicht  ganz  und  gar,  —  jedoch  soll  man  mit  aller  Ge- 
nauigkeit zu  Werke  gehen,  und  wenn  man  meint,  ihnen  ver- 
trauen zu  dürfen,  Demjenigen,  welcher  die  Urkunde  vorbringt, 
den  Eid  auflegen:  dass  er  sich  bei  der  von  ihm  vorgebrachten 
{Urkunde]  nichts  Böses  bewusst  sei,  auch  nicht  bewirkt  habe, 
dass  in  Hinsicht  auf  die  Vergleichung  irgend  ein  Betrug  Statt 
finde,  und  sich  der  [Urkunde]  so  bediene,  dass  durchaus  kein 
Schaden  zugefügt  worden  sei  und  in  jeder  Hinsicht  Sicherheit 
für  die  Sache  entstehe.  §.  1.  Bei  den  öffentlich  errichteten 
Urkunden  aber  soll  der  Notar  herbeikommen  und  eidlich  ein 
Zeugniss  [über  die  Echtheit  der  Urkunde]  ablegen;  wenn  er 
sie  jedoch  nicht  selbst  geschrieben  hat,  sondern  einer  von  sei- 
nen Gehülfen,  so  soll  auch  dieser  sich  einstellen,  wenn  er 
noch  am  Leben  ist,  und  es  ihm  überhaupt  möglich  ist,  zu 
kommen,  und  kein  Grund,  z.  B.  eine  heftige  Krankheit, 
oder  sonst  einer  von  den  Unfällen,  welche  den  Menschen 
treffen,  sein  Erscheinen  verhindert.  Wenn  aber  bei  der  Ur- 
kunde auch  ein  Auszahler7)  vorgekommen  ist,  so  soll  auch 
er  herzukommen,  so  dass  drei,  nicht  aber  Mos  einer,  ein 
Zeugniss  ablegen.  Wenn  aber  auch  kein  Auszahler  dazu 
genommen  worden  ist,  und  der  Notar  selbst  die  ganze  Urkunde 
geschrieben  und  ausgefertigt  hat,  oder  auch  Der,  welcher  sie 
aufgesetzt  hat8),  abwesend  ist,  oder  sonst  nicht  sich  einstellen 
kann,  so  soll  doch  [der  Notar]  selbst  mittelst  Eides  seine  ei- 
gene Ausfertigung  bezeugen,  so  dass  die  Vergleichung  nicht 
Statt  haben  soll;  auch  dann  sollen  die  Urkunden  als  echt  gel- 
ten.   Denn  das  Zeugniss,  welches  sowohl  mündlich  von  dem 


7)  El  (T£  y.cä  (cq  td/Lirjrrjy  lyoi  tö  GvpßoXaiov.  Dies  giebt  Julian, 
so  wieder:  Item  &i  per  Titium  pecunia  numerata  est,  und  spä- 
ter gebraucht  er  den  Ausdruck  numerator ;  die  Vulg.  hat  ad- 
numerator.  Es  ist  ohne  Zweifel  der  Fall  gemeint,  wenn  bei 
einem  fnuttmm,  von  welchem  vorzugsweise  hier  mit  die  Rede 
ist,  (s.  c.  4.  in.),  der  Gläubiger  das  Geld  durch  einen  Andern 
hat  auszahlen  lassen,  und  dieser  in  dem  Schuldschein,  bei  des- 
sen Abfassung  er  zugegen  war,  genannt  ist. 

8)  Es  ist  der  Gehüife  des  Notars  gemeint,  welcher  statt  dessel- 
ben die  Urkunde  geschrieben  hat. 
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Ausfertiger  [der  Urkunde]  abgelegt  wird,  als  auch  von  einem 
Eide  begleitet  ist,  wird  der  Sache  einiges  Gewicht  geben. 
§.  2.  Wenn  aber  der  Notar  gestorben  ist,  und  die  Ausferti- 
gung desselben  durch  die  Vergleichung  mit  einer  andern  be- 
glaubigt wird,  so  sollen,  wenn  dann  Der,  welcher  die  Ur- 
kunde aufgesetzt  hat,  oder  der  Auszahler  noch  am  Leben  ist, 
auch  diese  sich  einstellen,  wenn  sie  im  Lande  sind ,  und  [so] 
die  Schrift  sowohl  durch  die  Vergleichung  der  Ausfertigun- 
gungen9),  als  auch  durch  die  Zeugen  Glaubwürdigkeit  erhal- 
ten. Wenn  aber  keiner  von  diesen  vorhanden  ist,  dann  soll 
auch  eine  Vergleichung  der  Ausfertigungen  erfolgen,  aber  diese 
allein  soll  dazu  nicht  geniigen ,  sondern  es  sollen  auch  die* 
Handschriften  der  Uebrigeu,  welche  vielleicht  unterschrieben, 
oder  auch  den  Vertrag  geschlossen  haben,  untersucht  werden, 
so  dass  aus  den  vielen  Vergleichungen  der  Ausfertigung  der 
Unterschriebenen  und  der  Contrahenten  die  Echtheit  von  allen 
Seiten  her  gefolgert  und  vollkommen  dargethan  werde.  §.  3. 
Wenn  nun  aber  nichts  weiter,  als  die  Vergleichung  der  Ur- 
kunden, übrig  bleibt,  so  soll  Das,  was  bis  jetzt  gegolten,  Statt 
finden,  dass  nämlich  Der,  welcher  die  Urkunde  zur  Anstellung 
der  Vergleichung  vorbringt,  den  gewöhnlichen  Eid  leistet,  da- 
mit die  Sache  zu  ihrer  grössern  Glaubwürdigkeit  eine  Ver- 
stärkung erhalte;  auch  soll  Derjenige,  welcher  bittet,  dass  dies 
geschehen  möge,  selbst  schwören,  dass  er,  in  Ermangelung  ei- 
nes jeden  andern  Beweismittels,  zur  Vergleichung  der  Urkun- 
den mit  andern  verschritten  sei,  und  nichts  in  Bezug  auf  die- 
selbe gethan  und  ausgesonnen  habe,  was  vielleicht  die  Wahr- 
heit verbergen  könne.  Es  können  jedoch  die  Contrahenten 
hiervon  befreit  werden,  wenn  sie  wollen  und  beide  darin 
übereinstimmen,  dass  sie  die  Verträge  dem  Gericht  bekannt 
machen,  und  sie,  die  Contrahenten,  selbst  dieselben  zu  Proto- 
coll  geben,  damit  sie  sich  vor  Unredlichkeit,  Verlälschung  und 
dem  Nachmachen  und  vor  allen  andern  Uebelu  sichern,  zu 
deren  Beseitigung  Wir  gegenwärtiges  Gesetz  geben.  —  Es 
soll  jedoch  Das,  was  von  Uns  schon  über  die  Vergleichung 
der  Handschriften  mit  einer  eigenhändigen  Schrift  verordnet 
worden  ist10),  in  seiner  Kraft  bleiben;  ausserdem  soll  auch 
Das  was  rücksichtlich  der  Unkunde  des  Schreibens  schon  in 
den 'Gerichten  gilt,  seine  Kraft  behalten,  weil  dies  durch  rich- 
terliche Verordnungen   einer   gehörigen  Prüfung  unterworfen 

worden  ist.  •  ; 

Achtes  Capitel.    Es  müssen  aber  bei  den  des  Scbrei- 

9)  Tcov  TiXrjQajGswv ,  d.  i.  dein  ganzen  Zusammenhange  nach  so 
viel  als:  tw>  Telsa^axhiv.  - 

10)  Nämlich  in  Bezug  auf  die  nicht  von  Notaren  gefertigten  Ur- 
kunden.   S.  Julian.  Epit.  Nov.  cotist.  66.  cap.  235. 
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bens  Unkundigen  durchaus  Notare  —  an  den  Orten,  an  wel- 
chen es  Notare  giebt,  —  und  Zeugen  zugezogen  werden,  vor- 
züglich aber  den  Contrahenten  nicht  unbekannte  Zeugen,  damit 
nämlich  jene  für  Den,  welcher  des  Schreibens  unkundig  ist, 
oder  es  wenig  versteht,  schreiben,  diese  aber  bezeugen,  dass 
sowohl  dies  in  ihrer  Gegenwart  geschehen  sei,  als  auch  sie 
denselben  gekannt  haben,  und  dann  sollen  dergleichen  Ur- 
kunden für  echt  gelten.  Es  ist  aber  einleuchtend,  dass  nicht 
weniger  als  fünf  Zeugen  dabei  zuzuziehen  sind,  unter  welchen 
sich  auch  Der  befinden  wird,  welcher  statt  des  Contrahenten 
entweder  Alles  oder  Das  geschrieben  hat,  was  auf  die  weni- 
gen von  jenem  geschriebenen  Buchstaben  folgt,  damit  nichts 
an  der  höchsten  Genauigkeit  fehle.  Und  dies  bestimmen  Wir 
riicksichtlich  der  geschriebenen  Vertrage.  Denn  wenn  Jemand 
ohne  schriftliche  Aufzeichnung  irgend  eiuen  Vertrag  scbliessen 
will,  so  ist  es  ganz  einleuchtend,  dass  er  denselben  entweder 
durch  Zeugen  oder  durch  Eide  beweisen  könne ,  indem  der 
Kläger  Zeugen  vorbringt,  der  Beklagte  aber  schwört,  oder  den 
Eid  zurückschreibt,  wie  der  Richter  die  Sache  angeordnet  ha- 
ben wird,  so  dass  auch  hiervon  nichts  unverbessert  sein  soll. 
Auch  wird  dem  Gesetze  noch  das  zweckmässig  beigefügt, 
dass,  wenn  der  Vertrag  nur  ein  Pfund  Goldes  betrifft,  bei 
demselben  nicht  eben  dasselbe  beobachtet  werden,  sondern  die 
Sache  in  Gemässheit  Dessen,  was  bis  jetzt  gegolten  hat,  vor 
sich  gehen  soll,  damit  die  Menschen  nicht  wegen  unbedeuten- 
der Sachen  grosse  Nachtheile  erleiden  mögen. 

Neuntes  Capitel.  Es  ist  aber  Unser  Wille,  dass  dies 
Alles  in  den  Städten  gelten  soll;  denn  auf  dem  Lande,  wo 
viel  Einfalt  herrscht  und  kein  Ueberlluss  an  Solchen,  welche 
gehreiben  können,  oder  an  vielen  Zeugen  ist,  soll  Das,  was  bis 
jetzt  daselbst  gegolten  hat,  auch  ferner  gültig  sein.  Denn  das  ist 
auch  rücksichtlich  der  Testamente,  welche  Wir  vorzüglich  be- 
günstigen, bereits  von  Uns  verordnet  worden11).  Es  soll  aber 
dieses  Gesetz  rücksichtlich  aller  künftig  zu  errichtenden  Ur- 
kunden und  Verträge  gelten ;  denn  wer  wird  über  etwas  Ver- 
gangenes ein  Gesetz  geben?  Es  hat  aber  die  Menge  der  in 
den  Prozessen  entstandenen  und  Uns  vorgetrageneu  Zweifel 
Uns  Veranlassung  zn  diesem  Gesetze  gegeben,  damit  Wir  den 
täglichen  Streitigkeiten  der  Menschen  unter  einander  ein  Ende 
machten  und  die  Streitsucht  derselben  durch  die  Genauigkeit 
des  Gesetzes  mässigten. 

Schluss.  Daher  ist  es  angemessen,  dass  du  Dies,  wenn 
du  es  erfährst,  allen  Unterthailen  kund  thust,  sowohl  denen, 
welche  sich  hier,  als  denjenigen,  welche  sich  auswärtig  be- 


ll) L.  31.  C.  de  testam.  G.  23. 


368  Novelle  LXXIV.  Qui  liberi  pro  legitimis  aut  naturalibus  etc. 


finden.  Denn  Wir  werden  auch  an  die  übrigen  P/aefecti, 
sowohl  die  im  Occident,  als  die  in  Lybien,  als  auch  die  ge- 
gen Norden,   —  Wir  nieinen  nämlich   die  in  Illyrien,   

schreiben,  damit  Unser  ganzer  Staat  von  diesem  Gesetze,  wel- 
ches der  Noth  der  ünterthanen  abhilft,  erfüllt  werde.  Gege- 
ben zn  Constantinopel,  den  4-  Juni,  im  12ten  Jahre  der  Re- 
gierung des  K.  Ju stinianus,  unter  d.  Consulat  d.  Joan- 
nes (538> 

Vierimdsiebenzigste  Novelle. 

Qui  liberi  pro  legitimis  aut  naturalibus  ha- 
bendi sint^  et  de  nuptiis  indotatis. 

{Welche  Kinder  für  eheliche  oder  natürliche1)  zu  halten  sind; 
ingleichen  von  den  ohne  Bestellung  eines  Heirathsguts  ge- 
schlossenen Ehen.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  ruhmwürdigsten  Präfectus  Pr'dtorio 
im  Orient  zum  zweiten  Male,  Exconsul  Ordinarius  und  Patricins. 

Einleitung.  Es  ist  mit  Recht  von  Unsern  Vorfahren 
und  vor  Allen  vom  hochweisen  J  u  1  i  a  n  u  s  2)  gesagt  worden, 
dass  kein  Gesetz  und  kein  Senatsschluss,  weicher  für  den  Rö- 
mischen Staat  gegeben  sei,  von  Anfang  an  durchaus  genügend 
erlassen  sei,  sondern  einer  vielfachen  Verbesserung  bedürfe, 
um  für  die  Mannigfaltigkeit  der  Natur  und  die  neuen  Erfin- 
dungen derselben  auszureichen.  So  haben  Wir  denn  über  die 
Erlangung  der  Rechte  ehelicher  Kinder  von  Seiten  der  natür- 
lichen viele  und  verschiedene  Gesetze  gegeben;  da  Wir  aber 
gefunden  haben,  dass  von  Dem,  was  täglich  von  der  Natur 
ersonnen  wird,  noch  Etwas  den  schon  gegebenen  Gesetzen 
fehlt,  so  verbessern  Wir  das  gegenwärtig.  Es  ist  nämlich 
verordnet  worden3),  dass,  wenn  Jemand  mit  einer  Frau  blos 
durch  die  Neigung  verbunden  sei4),  sodann  Rinder  mit  ihr  er- 
zeugt, später  m?t  ihr  auch  Eheverträge  geschlossen  und  ehe- 
liche Kinder  mit  ihr  gezeugt  habe,  auch  die  früher  gebornen 

1)  Der  Ausdruck:  nalöeg  vodoi,  statt  dessen  in  dieser  Nov.  c.  2. 
§.  L  auch  7i.  tpvaCxoi  vorkommt,  hat  in  den  Novellen  dieselbe 
specielle  Bedeutung,  wie  naturales  libri  im  Codex  seit  Con- 
stautin,  d.  h.  es  werden  unter  denselben  die  Concubinenkin- 
der  verstanden.  Vergl.  v.  Glück  a.  a.  O.  XX VIII.  S.  381. 
In  der  Uebersetzung  ist,  vorzüglich  damit  sie  mit  der  des  Co- 
dex übereinstimme,  (s.  d.  Bern.  z.  Inscr.  tit.  C.  de  nat.  Hb.  5. 
27.  Bd.  5.  S.  793.)  der  Ausdruck:  natürliche  Kinder  gebraucht 
worden. 

2)  Nämlich  vom  Juristen  Julianus  in  der  L.  10.  11.  12.  D.  de 
legib.  1.  3. 

3)  L.  10.  C.  de  natur.  lib.  5.  27.,  §♦  13.  J.  de  nupt.  10. 

4)  D.  h.  eine  Concubhie  habe. 
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nicht  natürliche  bleiben,    sondern  auch  sie  zu  den  ehelichen 
gerechnet    werden    sollen,    weil   sie    die   Veranlassung-  zur 
Geburt  der  letzteren  gewesen  sind.     Aber  auch  dieses  Gesetz 
hat  eine  Verbesserung  erhalten.    Denn  Manche  meinten,  dass, 
wenn  die  zweiten  Kj  »der,  welche  nach  den  Heiraths  vertragen 
geboren  sind,  verstorben  wären,  die  ersten  von  den  nicht  mehr 
vorhandenen  zweiten   nicht  unterstützt  würden.     Dies  haben 
Wir  nun  verbessert5)  und  haben  ihnen  auch  dann,  wenn  die 
nachher  geborenen  Brüder  gestorben  sind,  die  Rechte  ehelicher 
verliehen,  indem  Wir  noch  Das  beifügten,  —  weil  auch  hier- 
über gezweifelt  wurde,  —  dass,  wenn  auch  nach  den  Hei- 
rathsvertragen  keine  Rinder  geboren  würden,  doch  die  frühe- 
ren, wenn  sie  auch  vor  den  Heiratbsverträgen  geboren  wa- 
ren, den  ehelichen  beigezahlt  werden  sollten,  wenn  der  Vater 
dies  begehre.    §.1.  Aber  es  ereignete  sich  noch  etwas  An- 
deres der  Art.    Es  waren  nämlich  Jemandem  aus  einer  sol- 
chen Verbindung  Kinder  geboren,  er  aber  wollte  sie  auf  die 
von  Uns  festgesetzte  Art  und  Weise  $  nämlich  durch  die  Er- 
richtung von  Ebeverträgen ,  zu  ehelichen  machen*     Als  nun 
der  Vater  dies  beabsichtigte,  starb  die  Frau,  und  So  wurde 
die  in  der  Constitution  vorgeschriebene  Art  und  Weise  für 
ihn  unanwendbar;  denn  es  war  Die  nicht  mehr  vorhanden, 
mit  welcher  er  einen  Ehevertrag  hätte  schliessen  können,  und 
die  Rinder  blieben  so  wider  Willen  des  Vaters  natürliche. 
Und  abermals  ereignete  sich  so  Etwas  bei  Männern,  welche 
Uns  nicht  unbekannt  sind.     Es  hatte  nämlich  Jemand  nicht 
gesetzmässig  Rinder  erzeugt,  liebte  dieselben  übermässig  und 
wollte  sie   dem  Gesetze  gemäss   zu  ehelichen  machen,  aber 
die  Frau  war  nicht  ganz  makellos,  und  er  hielt  sie  eines  ge- 
setzlichen Namens  nicht  für  würdig,  da  sie  an  sich  selbst  ge- 
frevelt hatte6)  —  es  genügt,  wenn  so  viel  gesagt  wird.  — 
Dies  ist  also  der  zweite  Fall,  bei  welchem  die  Rinder  beein- 
trächtigt werden,  im  ersten  durch  den  Tod  der  Mutter,  im 
zweiten  aber  dadurch,    dass  sie  sich  vergangen  hat.     §.  2* 
Wir  Wissen  aber,  dass  auch  noch  ein  dritter  Fall  herbeige- 
führt worden  sei*    Es  wollte  nämlich  ein  Vater  seine  Rinder 
zu  ehelichen  machen,  und  Das,  was  von  Uus  über  die  Hei- 
rathsverträge verordnet  worden  ist ,  beobachten ,   die  Rinder 
aber,  welche  dies  merkten,  hielten  ibre  Mutter,  weil  derselben 
wider  Erwarten,  —  obwohl  sie  nicht  die  rechtmässige  Ehe- 
gattin war,  —  von  einem  Verwandten  Reichthum  zugefallen 


5)  L.  Mi  C.  de  nalvr.  Hb. 

6)  .Tr\v  ys  iavirjv  vß.Q((raom'.  Julian,  rönit.  67.  r.  i.  hat: 
qnia  in  corpore  suo  {corpus  suum)  peccavit.  Veigl.  auch  das 
Cap.  2.  pr.  dieser  Nov; 

Corp.  jnr.  cio.  VII.  24 
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war,  hinterlistiger  und  betrügerischer  Weise  verborgen,  damit 
es  ihrem  Vater  nicht  möglich  wäre,  ihnen  die  Rechte  von 
ehelichen  Kindern  zu  Theil  werden  zu  lassen,  und  damit  er 
nicht,  wenn  vielleicht  die  Mutter  gestorben  wäre,  den  Niess- 
brauch  an  dem  mütterlichen  Vermögen  erhalten  sollte;  welches 
Recht  das  woblthätige  Gesetz  den  Vätern  verliehen  hat7). 
Solchen  Betrügereien  entgegen  zu  arbeiten,  ist  nun  der  ei- 
genthümliche  Zweck  des  genauen  Gesetzes,  welches  Wir  ge- 
genwärtig geben. 

Erstes  Capitel.  Wenn  also  Jemand  keine  rechtmäs- 
sigen, sondern  nur  natürliche  Rinder  hat,  und  diese  zu  eheli- 
chen machen  will,  eine  Frau  aber  entweder  gar  nicht  hat, 
oder  keine  makellose,  oder  sie  sich  nicht  sehen  lä'sst,  oder  er 
sie  wegen  irgend  eines  gesetzlichen  Hindernisses  nicht  zur 
Frau  nehmen  kann,  so  ertheilen  Wir  ihm  die  Erlaubniss,  auf 
eine  neue  und  von  Uns  jetzt  ausgedachte  Weise  die  natürli- 
chen Kinder  zu  ehelichen  zu  machen,  wenn  nämlich  in  der- 
gleichen Fallen  keine  ehelichen  vorhanden  sind.  Denn  so  wie 
von  Uns  ein  Mittel  erfunden  worden  ist,  welches  die  Freige- 
lassenen in  den  Zustand  der  freien  Geburt  versetzt,  indem  es 
sie  zuvor  durch  eine  andere  Handlung  reinigt  und  ihnen  das 
Recht  der  goldenen  Ringe  giebt8),  sodann  aber  sie  in  densel- 
ben natürlichen  Zustand  zurück  versetzt,  welcher  ursprüng- 
lich keinen  Unterschied  zwischen  Sclaven  und  Freien,  sondern 
jedes  vom  Menschen  erzeugte  Wesen  frei  gemacht  hat9),  — 
so  haben  auch  Wir  ein  solches  Mittel  für  jene  Sache  ausgedacht. 
Es  soll  nämlich  dem  Vater  erlaubt  sein,  in  den  oben  von 
Uns  angegebenen  Fallen,  oder  in  anderen  der  Art,  welche 
etwa  noch  vorkommen  sollten,  —  denn  die  Neuerungen  der 
Natur  sind,  wie  Wir  vorhin  sagten,  zahlreich,  —  es  soll  also, 
wie  gesagt,  dem  Vater  erlaubt  sein,  wenn  er  keine  ehelichen 
Nachkommen  hat,  seine  Kinder  in  den  natürlichen  Zustand 
und  in  den  ursprünglichen  freien  Geburtsstand  zurück  zu  ver- 
setzen, wenn  sie  ihm  von  einer  Freien  geboren  sind,  und  sie 
so  in  Zukunft  als  eheliche  und  in  seiner  Gewalt  befindliche 
Kinder  zu  haben.  Denn  von  Anfang  an,  als  die  Natur  allein 
den  Menschen  Gesetze  gab,  ehe  noch  die  geschriebenen  Ge* 
setze  in  Gebrauch  kamen,  war  kein  Unterschied  zwischen  ei- 
nem natürlichen  und  einem  ehelichen  Kinde,  vielmehr  wurden 


7)  L.  3.  C.  de  bon.  mat.  6.  60.,  L.  6.  8.  C.  de  bon.  quae  Ub.  6.  6t. 

8)  Vergl.  tit.  D.  de  jure  aur.  annul.  40.  10.,  tit.  C.  eod.  6.  S. 
Vergl.  auch  Nov.  78. 

9)  Vergl.  tit.  D.  de  nat.  restit.  40.  11.  und  vorzüglich  die  L.  2. 
daselbst,  ingleichen  tit»  C.  de  jure  aur.  ann*  et  de  nat.  restit. 
6.  8.  und  Nov.  78. 
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den  ersten  Eltern  die  ersten  Kinder  sogleich,  als  sie  auf  die 
Welt  kamen,  als  eheliche  geboren,  und  so  wie  unter  den  Freien 
die  Natur  alle  frei  gemacht  hat,  die  Feinde  aber  die  Sclaverei 
erfunden  haben ,  so  hat  auch  in  diesem  Falle  zwar  die  Natur 
eheliche  Rinder  hervorgebracht,  die  Hineigung  zur  Wollust 
aber  die  natürlichen  unter  sie  gemischt.  So  wie  also  die 
krankhaften  Zustände40)  gleich  sind,  so  muss  auch  ein  glei- 
ches Heilmittel  erfunden  werden,  für  den  einen  Fall  von  Un- 
seren Vorfahren,  für  den  anderen  aber  von  Uns. 

Zweites  Capitel.  Es  soll  also  dem  Vater  die  Befugniss 
zustehen,  die  Mutter  in  ihrer  frühern  Lage  zu  lassen,  —  wenn 
sich  nämlich  ergiebt,  dass  sie  in  der  That  gegen  die  Ehe  Et- 
was begangen  hat n) ,  denn  sonst  erlauben  Wir  nicht,  dass  es 
in  einem  solchen  Falle  geschehe ,  oder  wenn  sie  wegen  ir- 
gend eines  Hindernisses  entweder  nicht  vorhanden,  oder  ver- 
borgen, oder  sonst  Etwas  in  Bezug  auf  sie  geschehen  ist, 
was  ihn  verhindert,  den  zu  den  Heirathsverträgen  führenden 
Weg  einzuschlagen,  —  und  auch  dann  für  die  Rinder  zu  sor- 
gen, und  sich  an  den  Raiser  mit  einer  Bittschrift  zu  wenden, 
in  welcher  eben  dies  zu  sagen  ist,  dass  er  seine  natürlichen 
Rinder  in  den  natürlichen  Zustand  und  in  den  ursprünglichen 
frühern  Geburtsstand  und  das  Recbtsverhälfniss  von  ehelich  Ge- 
hörnen wieder  einsetzen  wolle,  so  dass  sie  seiner  Gewalt  unter- 
worfen werden,  und  sich  nicht  von  den  rechtmassigen  Rindern  un- 
terscheiden sollten.  Und  wenn  dies  geschehen  ist,  so  sollen 
in  Folge  dessen  die  Rinder  einer  solchen  Hülfe  sich  erfreuen, 
auch  den  Vater  nicht  betrügen  und  durch  Verbergung  der  Mutter 
das  Rechts  verhaltniss  ehelich  Geborner  nicht  von  sich  ableh- 
nen können.  Denn  nur  allein  auf  diese  Weise  heilen  Wir 
alle  solche  Abweichungen  und  Erfindungen  der  Natur  bei  De- 
nen, welche  keine  rechtmässigen  Rinder  haben,  indem  Wir 
so  durch  eine  so  schnelle  Hülfe  einen  so  grossen  Trieb  der 
Natur  verbessern.  §.  1.  Wenn  jedoch  ein  Vater,  welcher 
blos  natürliche  Rinder  hat,  dies  wegen  zufalliger  Umstände 
nicht  gethan 12) ,  aber  bei  seinem  Tode  in  einem  der  oben  an- 
gegebenen Fälle  in  seinem  Testamente  geschrieben  haben  wird: 
er  wolle,  dass  die  Rinder  als  eheliche  gelten  und  seine  Nach- 
folger sein  sollten ,  so  geben  Wir  ihm  auch  hierzu  die  Er- 
laubniss;  jedoch  müssen  auch  dann  die  Rinder  nach  dem 
Tode  des  Vaters  sich  mit  einer  Bittschrift  [an  den  Raiser] 


10)  Nämlich  der  Zustand  Derjenigen ,  tvelche  als  Sclaven  gebo- 
ren sind,  und  der  der  natürlichen  Kinder. 

11)  S.  oben  die  Praef.  gegen  das  Ende. 

12)  D.  h.  den  Kaiser  nicht  um  Legitimation  seiher  natürlichen 
Kinder  gebeten  hat, 

24* 
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■Wenden,  dies  darthun13),  des  Testament  des  Vaters  vorzeigen, 
und  Erben  des  , Vaters  auf  so  viel  werden,  als  er  sie  einge- 
setzt Laben  wird1*),  [wornach  sie  dann]  vom  Kaiser  [das 
Gebetene]  erlangen,  so  dass  die  Sache  ein  Geschenk,  sowohl 
dos  Vaters,  als  des  Kaisers  ist,  oder,  was  eben  so  viel  sagen 
will,  der  Natur  und  des  Gesetzes.  Und  dies  bestimmen  Wir, 
indem  Wir  keine  der  früher  verordneten  Arten  und  Weisen15) 
aufheben ,  sondern  noch  diese  für  solche  Fälle  beifügen,  in 
welchen  man  von  jenen  keinen  Gebrauch  machen  kann.  Denn 
wenn  eheliche  Kinder  vorhanden  sind,  und  natürliche  gebo- 
ren werden,  oder  vorher  geboren  waren,  so  soll  ihnen  das 
Recht  von  ehelichen  nicht  anders,  als  nach  Unsern  Constitu- 
tionen ertheilt  werden ,  welche  die  Art  und  Weise  der  Hei- 
rathsverträge eingeführt  haben  16)» 

Drittes  Capitel.  Auch  ist  es  Uns  nicht  verborgen  ge- 
blieben, dass  früher  einige  Kaiser  vor  Uns  die  Annahme  an 
Kindes  Statt  für  eine  nicht  unpassende  Art  und  Weise  ge- 
halten haben,  um  den  natürlichen  Kindern  die  Rechte  eheli- 
cher zu  geben,  aber  das  hat  Unser  Vater,  frommen  Anden- 
kens, und  die  von  ihm  erlassene  Constitution  verworfen17). 
Wir  wollen  aber,  dass  auch  diese  [Constitution]  in  ihren 
Grenzen  bleibe,  weil  die  Beförderung  der  Keuschheit  ihr 
scharfes  Ziel  ist,  und  es  nicht  schicklich  ist,  Das,  was  mit 
Recht  verworfen  ist,  wieder  in  den  Staat  einzuführen. 

Viertes  Capitel.  Auch  haben  Wir  es  für  besser  ge- 
halten ,  dass  auch  Das  gehörig  angeordnet  werde,  was  Wir 
durch  eine  vielfache  Erfahrung  kennen  gelernt  haben.  Denn 
viele  und  anhaltende  Prozesse,  welche  vor  Unsere  Majestät 
gebracht  worden  sind,  haben  Uns  auf  das  Bedürfniss  des  vor- 
liegenden Gesetzes  geführt.  Denn  da  durch  alte  Gesetze  be- 
stimmt und  von  Uns  selbst  festgesetzt  ist,  dass  die  Ehen  auch 
ohne  Eheverträge  durch  die  blosse  Neigung  Kraft  erhalten 
und  gültig  sein  sollen ,  Unser  Staat  aber  in  Folge  dessen  mit 
untergeschobenen  Verträgen  angefüllt  worden  ist,  und  Zeugen 
sich  finden,  welche  ohne  Gefahr  lügen,  dass  der  Mann  die 
hei  ihm  lebende  Frauensperson  Herrin,    und  sie  ihn  Herr 


13)  Nämlich  das  Vorhandensein  der  oben  angegebenen  gesetz- 
lichen Voraussetzungen. 

14)  Kcd  ylrjQOpojiiovpTtov  rfs  oöov  av  nartjo  aviovg  ygaipste.  Ju- 
lian. L  c. :  in  tantum  capiant  paternam  hereditate?n}  in  quan- 
tum  scripli  sunt.    Vergl.  Nov.  89.  c.  10. 

15)  Nämlich  der  Legitimation  von  liberi  naturales. 

16)  D.  h.  welche  bestimmt  haben,  wie  die.  Legitimation  durch 
die  Errichtung  von  Heirathsverträgen  hewirkt  werden  könne. 
Vergl.  L.  10.  11.  C.  de  nat.  Hb.  5.  27. 

17)  Vergl.  die  Constitution  Justins  L,  7.  C.  eod. 
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genannt  Labe,  und  so  Ehen  erdichtet  werden,  welche  in  der 
That  nicht  vorhanden  sind,  so  haben  Wir  geglaubt,  dass  die« 
nach  natürlichen  Gesetzen  geordnet  werden  müsse.  Dem» 
obwohl  Wir  die  Keuschheit  lieben,  und  dies  Üiisern  Unter- 
thanen  vorschreiben,  so  wissen  Wir  doch,  dass  es  nichts  Un- 
gestümeres giebt,  als  die  Leidenschaft  der  Liebe,  wel- 
che eine  strenge  Philosophie  massigen  muss,  indem  sie 
warnt  und  die  heftig  sich  bewegende  und  unruhige  Begierde 
zurückhält;  —  wie  werden  sich  denn  die  von  ihr  Gefesseiteu 
irgend  eines  Wortes  gegen  ihre  Geliebten  enthalten,  welches 
sie  nicht  schmeichelnd  gegen  sie  gebrauchen  werden?  Daher 
haben  denn  auch  die  Gesetzgeber  vor  Uns  dergleichen  Stim- 
mungen der  Geiniither  so  gut  gekannt,  dass  sie  auch  die 
.Schenkungen  wahrend  der  Ehe  verboten,  damit  nicht  die  Ehe- 
gatten, von  übermässiger  Liebe  verführt,  nach  und  nach  heim- 
lich sich  einander  ihres  Vermögens  beraubten18).  Wir  haben 
also  für  gut  befunden,  dies  durch  ein  weises  Gesetz  zu  ord- 
nen. §.  1.  Bei  den  höheren  Würden  also,  nämlich  bis  zu 
Ungern  Senatoren  und  den  Illustres,  dulden  Wir  durchaus 
nicht,  dass  dies  geschehe,  sondern  es  soll  schlechterdings  eiu 
Heirathsgut  und  ein  Gegengeschenk  vor  der  Ehe19),  und  al- 
les Uebrige  vorkommen,  was  sich  für  solche  verehrungswürdige 
Personen  schickt.  Sofern  aber  Jemand,  der  eine  höhere  Be- 
dienung bekleidet,  oder  überhaupt  ein  bedeutenderes  Gewerbe 
treibt,  sich  gesetzlich  mit  ^iner  Frau  verbinden  und  keinen 
Ehevertrag  schliessen  will,  so  soll  er  dies  nicht  so  auf  da» 
Gerathewohl,  unvorsichtig,  ungeregelt  und  ohne  Beweis  thun, 
sondern  in  irgend  ein  Bethaus  gehen  und  es  dem  Patrou  die- 
ser hochheiligen  Kirche20)  mittheilen,  welcher  drei  oder  vier 
von  den  daselbst  befindlichen  frommen  Geistlichen  dazu  neh- 
men und  ein  Zeugniss  ausstellen  soll ,  welches  besagt,  dass 
in  dem  und  dem  Steuerjahre,  in  dem  und  dem  Monat,  an 
dem  und  dem  Tage,  in  dem  und  dem  Jahre  der  Regierung 
des  Kaisers,  unter  dem  und  dem  Consulat  Der  und  Der  und 
Die  und  Die  zu  ihm  in  das  und  das  Bethaus  gekommen  und 


18)  S.  L.  1  —  3.  pr.  D.  de  donat.  int.  vir.  et  ux.  24.  1. 

19)  nqoy'a^taia  d\ooia,  ante  nuptias  donatio. 

20)  t<i>  trjg  dytcoiairjg  iy.e£vr)g  £xxir}(ffag  h.dr/.tp.  —  Unter  dem  £*- 
8txo$  rrj;  br/.h  (defensor  ecclesiae)  ist  nicht  der  Bischof,  son- 
dern der  Patron  und  Advocat  der  Kirche  zu  verstehen,  wel- 
cher die  Kirche  beschützen  und  die  Sache  derselben  vor  Ge- 
richt führen  musste,  wenn  ihre  Rechte  von  Anderen  angegrif- 
fen wurden.  Vergl.  v.  Glück  a.  a.  O.  XXIV.  S.  342  f. 
Anm.  21.  —  Merkwürdig  ist  übrigens  diese  durch  Nov.  117* 
t».  4.  wieder  aufgehobene  Verfügung  deshalb,  weil  sie  die  *v«tc 
Spur  einer  Verbindung  der  Ehe  mi|  der  Kirche  enthält. 
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sich  mit  einander  verbunden  Laben.  Und  wenn  Beide,  wel- 
che sich  vereinigen,  oder  auch  der  eine  von  ihnen  ein  solches 
Zeugniss  erhalten  wollen,  so  müssen  sowohl  sie  dies  thun, 
als  auch  der  Patron  der  hochheiligen  Kirche,  und  die  übrigen 
drei ,  oder  soviel  ihrer  wollen,  jedoch  nicht  weniger  als  drei, 
das  Zeugniss  mit  ihren  Unterschriften,  welche  das  Angege- 
bene ausdrücken,  versehen.  §.  2.  Wenn  aber  jene  auch  dies 
nicht  gethan  haben  werden,  soll  doch  der  Patron  jener  hoch- 
ehrwürdigen Kirche  in  den  Archiven21)  derselben  hochheili- 
gen Kirche,  d.  h.  in  dem  heiligen  Gemach,  in  welchem  die 
Kleinode  aufbewahrt  werden,  eine  solche  Schrift,  welche  die 
angegebenen  Unterschriften  enthält,  niederlegen,  so  dass  den 
Menschen  dadurch  Sicherheit  bewahrt  werden  soll,  und  jene 
nicht  anders  in  ehelicher  Zuneigung  sieh  vereinigt  zu  haben 
scheinen  sollen,  als  wenn  so  Etwas  geschehen  ist,  und  die 
Sache  überhaupt  durch  die  Schrift  beglaubigt  wird«  Wenn 
nun  dies  so  geschehen  ist,  so  soll  sowohl  die  Ehe,  als  auch 
die  aus  ihr  entsprungene  Nachkommenschaft  gesetzmässig  sein. 
Dies  aber  bestimmen  Wir  für  den  Fall,  wenn  kein  Vertrag 
über  das  Heirathsgut  oder  das  Gegengeschenk  vor  der  Ehe 
geschlossen  wird.  Denn  da  Wir  der  Beglaubigung  blos  durch 
Zeugen  misstrauen,  so  sind  Wir  zu  gegenwärtiger  Verfügung 
verschritten.  §.  3.  Wer  aber  ein  verächtliches  Leben  führt, 
ein  unbedeutendes  Vermögen  besitzt  und  zu  dem  niedrigsten 
Theile  des  Volkes  gehört,  soll  auch  in  dieser  Sache  eine  Be- 
freiung haben.  Aber  auch  rücksichtlich  der  Landleute,  oder 
der  Soldaten,  welche  das  Gesetz  Gemeine22)  nennt,  das 
heisst  der  niedrigeren  und  unbedeutenderen,  sind  Wir  nicht 
ängstlich  genau,  da  sie  keine  Kenntniss  der  bürgerlichen  Ver- 
hältnisse und  nur  Liebe  zum  Ackerbau  und  zum  Kriege  ha- 
ben, welcher  eifrig  von  ihnen  betrieben  und  mit  Recht  belobt 
wird,  so  dass  geringe  Personen,  niedrige  Soldaten  und  Landleute 
die  Befugniss  haben  sollen,  auch  ohne  die  Aufnahme  einer  Ur- 
kunde sich  zu  vereinigen  und  zu  verehelichen.  Auch  sollen 
die  Kinder  als  eheliche  gelten ,  welche  den  Vätern  bei  der 
Dürftigkeit,  den  kriegerischen  und  ländlichen  Beschäftigungen, 
und  der  Unwissenheit  derselben  Beistand  leisten. 

Fünftes  Capitel.  Da  Wir  aber  durch  die  immer 
an  uns  ergehenden  Anfragen  und  am  allerhäufigsten  durch 
die  Klagen  und  Augaben  der  Frauen  erfahren ,  dass  Ei- 
nige, von  Zuneigung  gegen  sie  geleitet,  sie  als  Ehefrauen  in 


21)  £v  tocg...  uQxttois.    Vergl.  die  Bern,  zu  L.  9.  §.  6.  D.  de 

poen.  48.  19.  Bd.  IV.  S.  1023. 
22*)  xahyarovg.    8.  d.  Bern.  L.  2.  pr.  D.  de  his,  qui  not.  irtf.3.  2. 

Bd.  /.  S  357, 
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ihr  Haus  führen  und  unter  Berührung  der  heiligen  Schriften  oder 
in  Bethäusern  schwören,  dass  sie  sie  als  rechtmässige  Ehe- 
frauen halten  wollen,  so  mit  ihnen  eine  lange  Zeit  zusammen 
•wohnen  und  vielleicht  Kinder  erzeugen,  sodann,  nachdem  sie 
ihr  Verlangen  nach  ihnen  gesättigt  haben,  sie  entweder  ohne 
die  Kinder  oder  mit  den  Kindern   aus  dem  Hause  hinausstos- 
sen,  —  so  haben  Wir  Uns  dahin  entschieden,  dass  auch  dies 
verbessert  werden  müsse.     Wenn  daher  eine  Frau  auf  ge- 
setzliche Weise   darthun  kann,  dass  der  Mann  sie  in  der  Art 
in  sein  Haus  aufgenommen  habe,  dass  er  sie  zur  rechtmässigen 
Ehefrau  und  zur  Mutter  seiner  ehelichen  Kinder  haben  wollte, 
so  soll  ihm  keineswegs  die  ßefugniss  zustehen,  sie  gegen  die 
Vorschrift  des  Gesetzes  aus  dem  Hause  zu  Verstössen,  son- 
dern er  soll  sie  als  rechtmässige  Ehefrau  und  die  Kinder  als 
eheliche  behalten.    Auch  soll  sie,  wenn  sie  ohne  Heirathsgut 
ist,  die  Wohlthat  Unserer  Constitutionen  geuiessen    und  den 
vierten  Theil  des  Vermögens  des  Mannes  erhalten23),  mag  sie 
Verstössen  werden,  oder  den  Mann   verlieren,    indem  Wir 
weiter  keine  Rücksicht  darauf  nehmen,    ob  er   sie  mittelst 
eines  Scheidebriefes  fortschickt,  oder  auch  ohne  einen  solchen; 
denn  es  ist  gar  nicht  wahrscheinlich,  dass  er  ihr  einen  Schei- 
debrief schicke,  da  er  die  Ehe  leugnet.     Aber  wenn  er  sie 
ohue    Grund    aus   dem  Hause  wirft,  so  soll  eben  dies  ein 
Grund  gegen  den  Mann  sein,  und  die  Frau  soll,  wenn  dies 
geschehen  ist,  ihm  einen  Scheidebrief  senden   und  das  Vier* 
tel  fordern  können,  wenn  dargethan  wird,  dass  sie  seine  Ehe- 
frau gewesen  ist,  wenn  gleich  sie  ohne  Heirathsgut  zu  ihm 
gekommen  ist,  indem  sie  seinem  Eide  vertraute.     Denn  was 
sollte  Die,  welche  kein  Heirathsgut  im  Vermögen  hat,  anders 
thtm,  als  sich  selbst  anstatt  eines  Heirathsguts  hingeben?  §.  1.  Es 
sollen  aber  auch  die  Kinder  auch  wider  Willen  des  Vaters  ehe- 
lich sein.    Denn  wer  zu  dem  Zwecke  geheirathet  und  Kin- 
der gezeugt  hat,  damit  ihm  die  Frau  Mutter  seiner  ehelichen 
Kinder  sei,  der  kann  nicht  die  aus  einer  solchen  Ehe  gebor- 
nen  Kinder  wiederum,  gleich  als  waren  sie  natürliche,  fortja^ 
gen,  auch  nicht  wollen,  dass,  wenn  er  vielleicht  nachher  nach 
dem  Tode  der  Ehefrau   oder  nach  der  Scheidung  eine  Ehe 
schliesst,  blos  die  aus  dieser  Ehe  gebornen  eheliche  sein  sol- 
len, nicht  aber  die  früher  gebornen.    Es  sollen  vielmehr  auch 
diese    mit   den  später  gebornen  vereinigt   werden,    und  er 
auf  ganz  gleiche  Weise  ihr  Vater  sein,  da  bei  der  ersten  Ehe 
Gott,  bei  der  zweiten  aber  das  Gesetz  Zeuge  gewesen  ist. 


23)  VergU  L.  11.  C.  de  repud.  5.  17.,  Nov.  22.  e.  18-,  Nov.  53. 
c.  6.  —  Nov.  117.  c.  5.  ex. 
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Dieses  Gesetz  soll  zur  Sicherheit  Derer,  welche  Ehe»  schlies- 
seii,  gegeben  sein,  und  die  Rinder,  welche  von  solchen  Vä- 
tern erzeugt  sind,  sollen  eheliche  sein  und  der  über  die  ehe- 
lichen Kinder  erlassenen  gesetzlichen  Bestimmungen  theilhaf- 
tig*  werden. 

Sechstes  Capitel.  Wenn  aber  Etwas  gegen  diese 
Bestimmungen  geschehen  sollte,  so  sollen  die  Kinder,  wenn 
sie  nur  nicht  aus  einer  verdammten  Verbindung24)  entsprun- 
gen sind,  natürliche  sein,  und  sie  sollen  Das,  was  von  Uns 
den  natürlichen  Kindern  wohlthätiger  Weise  zugestanden  ist, 
sei  es  aus  einem  Testament,  oder  auch  ohne  ein  solches,  be- 
kommen. Denn  Diejenigen,  welche  aus  Ehen,  die  von 
Uns  durchaus  gehasst  und  deshalb  verboten  sind24),  entspros- 
sen sind,  sollen  nicht  natürliche  Kinder  genannt  werden,  und 
es  soll  ihnen  keine  Menschenfreundlichkeit  erzeigt  werden,  viel- 
mehr soll  auch  dies  eine  Strafe  für  die  Vater  sein,  dass  sie  wis- 
sen ,  dass  die  aus  ihrer  sündigen  Neigung;  entsprungenen  Kin- 
der Nichts  haben  werden. 

Sehl  Ii  ss.  Du  wirst  nun  Das,  was  von  Uns  gegen- 
wartig zur  Besserung  der  Menschen  und  zur  Ergänzung  der  Na- 
tur durch  dieses  Gesetz  verordnet  ist,  Allen  kund  machen, 
indem  du  Ausschreiben  erlassest,  durch  welche  das  Gesetz  Al- 
len bekannt  wird,  und  Alle  erfahren,  auf  welche  Weise  man 
sich  in  diesen  Angelegenheiten  zu  benehmen  hat,  und  Unsere 
Fürsorge  kennen  lernen ,  mit  welcher  Wir  ihre  Wohlfahrt 
jeder  anderen  Beschäftigung'  vorziehen.  Gegeben  zu  Coustan- 
tinopel,  den  4.  Juni  im  12.  Jahre  der  Regierung  der  Kaisers 
Justinianus  im  1.  Steuerjahre  unter  dem  Consulate  des 
Joannes  F.  C.  (538). 


24)  D.  h.  einer  Blutschande.  S.  Nov.  12.  c.  1.,  Nov.  89.  c.  15. 
u.  vergl.  Spangenberg  im  Archiv  f.  die  civil.  Praxis  Xll. 
S.  450  ff.  vorzüglich  S.  454.  u.  Uosshirt  Einleitung  in  das 
Erbrecht  S.  214  f. 
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Fünfundsiebenzigste  Novelle1). 

DePraetore  Siciliae. 
{Von  dem  Prätor  von  Sicilien.) 

Derselbe  Kaiser  an  Tribonianus,  Quaestor  sacri  palatii. 

Da  du  dem  mühevollen  Amt  eines  Ouä'stors2)  vorstehst, 
und  Theiluehmer  an  Unserm  Rathschluss  bist,  so  ist  es  dir 
bekannt ,  dass  Wir  nach  dem  Vorbild  des  Alterthumes  der 
Provinz  Sicilien  einen  Prä'tor  vorgesetzt  haben ,  damit  unter 
seiner  Leitung1  alle  Privat- Angelegenheiten 3)  geführt,  und 
die  Militair -Proviant -Lieferungen4)  ,  besorgt  werden  sollen. 
Denn  eine  alte  Gewohnheit  hat  es  auf  Unsere  Zeit  über- 
bracht, dass  die  öffentlichen  Abgaben  dieser  Insel  unter  der 
Gerichtsbarkeit  des  Comes  der  Staatskasse5)  in  Italien  stehen, 
so  dass  unter  dessen  Anordnung  sowohl  die  Eintreibung  als 
auch  die  Einzahlung-  derselben  vor  sich  geht.  Aber  weil 
nothwendig-  auf  einer  so  grossen  Insel  Prozesse  entstehen, 
so  wollen  Wir,  dass ,  wenn  irgend  ein  Mal  g'eg'en  einen 
Ausspruch  des  Praetor,  oder  des  Dux^  oder  irgend  eines  Rich- 
ters auf  dieser  Insel  appellirt  werdeu  sollte,  alle  Appellatio- 
nen vor  deine  Hoheit  und  deinen  Sitz  gebracht  werden  sollen 
und  du  selbst  den  Inhalt  derselben  nach  Art  der  Anfragen 
um  Entscheidung6)  untersuchen,  und  zu  Unserer  Wissen- 
schaft bringen  sollst,  so  dass  durch  deine  Uns  bekannt  ge- 


1)  Der  lateinische  Originaltext  dieser  unglossirten  Novelle,  statt 
dessen  die  früheren  Ausgaben  Lücken  oder  Summen  haben, 
steht  in  einer  Wiener  Handschrift,  ist  aus  derselben  zuerst  von 
v.  Savigny  in  d.  Zeitschr.  f.  geschichtl.  llechtswissensch.  11. 
S.  126  ff.  mitgetheilt,  und  nach  dieser  Restitution  von  Beck 
aufgenommen.  —  Es  kommt  übrigens  dieselbe  Novelle  als 
104.  noch  ein  Mal  vor.  Vergl.  Biene  r  Gesch.  d.  Novellen. 
S.  108  f.  455.  u.  489  f. 

2)  Nämlich  eines  Quaestor  sacri  palatii. 

3)  Omnia  privata.  Zwar  konnte  es  scheinen,  als  habe  hier  das 
Wort  privata  die  Bedeutung:  die  Angelegenheiten  des  kaiser- 
lichen Privatschatzes,  (vergl.  Gothofred.  Glossar,  nom.  Cod: 
Theod.  8.  v.  privatum) ,  allein  theils  daraus,  dass  dieser 
Praetor  secundum  instar  anliquilalis  eingesetzt  sein  soll,  theils 
aus  dem  weiter  unten  Folgenden  geht  hervor  ,  dass  hier 
Rechtsgeschäfte  unter  Privatpersonen  gemeint  sind.  Ver^l. 
Gothofred.  Glossar,  nomic.  Cod.  Theod.  s.  v.  privatum. 

4)  Mililares  expensae.  Vergl.  die  Bern.  z.  L.  9.  C.  de  annon.  10. 
16.  Bd.  VI.  S.  432. 

5)  Comes  sacri  patrimonii,  d.  h.  sacrarum  largitionum. 

6)  More  consullationis.  Vergl.  Ueffter  Institut,  d.  Civil-Pro- 
zesses  S.  452  f.  und  Schweppe  Rom.  Rechtsgeschichte  §.  584. 
585.  u.  nio.  II.  6. 
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iiiachte  Verfügung  der  Prozess  kraft  Unserer  Ermächtigung 
entschieden,  und  weder  an  das  alte  Rom,  noch  an  einen  an- 
deren Richter  dieser  Raiserstadt  gegangen  werden  soll,  sondern 
du  selbst  als  Stellvertreter  des  Kaisers  den  Prozess  anhören 
und  entscheiden  sollst.  Und  Wir  beschliessen,  dass  nicht  Mos 
dies  vor  deine  Gerichtsbarkeit  gehören  soll,  sondern  dass  auch, 
wenn  sonst  etwus  die  bürgerlichen  Verhaltnisse  Betreffendes 
angeordnet  wird,  was  einer  Bestätigung  bedarf,  z.  B.  ein  De- 
cret  [über  die  Wahl]  der  Defensores  oder  Patres 5  auch  dies 
Tor  deinen  Sitz  gebracht  werden  soll,  damit  es  durch  deinen 
Ausspruch  und  Unsere  Genehmigung  bekräftigt  werde,  weil 
Sicilien  stets  ein  besonderer  Vortheil  für  die  Kaiser  gewesen 
ist;  auch  soll,  wenn  Gegenstände  des  bürgerlichen  Rechts  ir- 
gend einem  Zweifel  unterworfen  sind,  derselbe  durch  die 
Entscheidung  Unseres  Ouästor  gelöst  werden,  welche  Wir  von 
dir  zu  erhalten  für  gut  finden,  den  Wir  hoch  gestellt  haben, 
den  Wir  dem  Gesetzgebuugs- Werke  vorgesetzt  haben ,  durch 
dessen  Mühe  und  Fleiss  jede  Zweideutigkeit  in  den  Gesetzen, 
jede  Weitschweifigkeit  in  denselben  zu  der  gegenwärtigen 
Eintracht  und  schönen  Kürze  gelangt  ist. 

Du  magst  nun,  wenn  du  von  Dem,  was  Wir  durch  die- 
ses kaiserliche  Gesetz  verordnet  haben,  Wissenschaft  erhältst, 
durch  deine  Verordnungen  die  Richter  von  Sicilien  davon  in 
Kenntniss  setzen,  auf  dass  sie  wissen,  an  wen  sie  Rechtssa- 
chen, welche  durch  Appellation  aufgehalten  sind,  bringen 
müssen,  damit  durch  deine  und  deiner  Nachfolger  Berichte  Uns 
Alles  bekannt  werde,  und  Wir  selbst  in  eigner  Person  diese 
Rechtssachen  zu  entscheiden  scheinen.  Denn  Wir  haben  es 
für  nicht  unwürdig  gehalten,  dass  Unser  Ouästor,  der  Theü- 
nehiner  an  Unseren  Rathschlüssen,  Sicilien,  welches  gleich- 
sam Unser  Sondergut  ist,  unter  seine  Gerichtsbarkeit  nehme. 
Gegeben  im  Monat  December,  in  dem  1 1.  Jahre  der  Regierung 
des  Kaisers  Justinianus,  im  2.  Jahre  nach  dem  Consulate 
des  Belisarius,  V .  C.  (537)  7> 


7)  Diese  Subscriptio  hat  Beck  aus  dem  Athanasius  Scholasti- 
cus  entnommen.  Vergl.  auch  Biener  a.  a.  O.  S.  521.  zur 
Nov.  104. 
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Seclisundsiebenzigste  Novelle. 

Haec   constitutio   interpretatur   priorem  Con- 
stitutionen!   de  iis ,    qui  monasteria  ingre- 
diuntur,  et  facultates  suas   conse  er  ant^  ex 
quo  tempore  e  am  v  alere  oporteat. 
(Diese  Constitution  erklärt,  von  welcher  Zeit  an  die  frühere  Con- 
stitution über  Diejenigen,  welche  in  Kloster  gehen  und  den- 
selben ihr  Vermögen  weihen1),  gelten  solle.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  ruhmwürdigsten  Pr'dfectus  Pr'dtorio 
zum  zweiten  Mal,  Exconsul  und  Patricier. 

Es  ist  an  Un3  eine  Sache  gelangt,  welche,  wie  Wir 
glauben ,  von  Uns  eine  gehörige  Erklärung  und  zugleich  Hülfe 
erhalten  inuss.  Wir  haben  nämlich  erfahren,  dass  eine  Frau, 
welche  aus  einer  gesetzlichen  Ehe  ein  Kind  hatte,  sich  von 
dem  gemeinsamen  Leben  habe  absondern  und  in  einem  Non- 
nenkloster bleiben  wollen,  nachdem  sie  den  in  demselben  ver- 
sammelten frommen  Nonnen  "viel  Gutes  gethan  hatte.  Und  da 
nun  ein  Gesetz  Unserer  Frömmigkeit  verordnet1),  dass  Dieje- 
nigen, welche  sich  einem  Kloster  weihen,  gleich  viel  ob 
Männer  oder  Frauen ,  vor  ihrem  Eintritt  in  das  Kloster  über 
ihr  Vermögen  auf  jede  beliebige  Weise  bestimmen  mögen, 
nach  ihrem  Eintritt  in  das  Kloster  aber  Nichts  mehr  über  ihr 
Vermögen  verfügen  können ,  da  sie  nicht  mehr  Herren  der 
Gegenstände  desselben  sind,  —  wegen  der  von  Uns  erlassenen 
gesetzlichen  Verfügung,  nach  welcher  solche  Männer  und  Frauen 
durch  den  Eintritt  in  das  Kloster  mit  Leib  und  Seele  sich 
selbst  und  ihr  Vermögen  dem  Kloster  weihen,  da  sie  nicht 
mehr  Herren  desselben  sind,  —  und  sie  daher  fürchtet,  — 
obwohl  Unsere  Constitution  viel  später  erlassen  worden,  als 
ihr  Eintritt  in  das  genannte  heilige  Haus  erfolgt  ist,  —  dass 
man  sie  verhindern  möchte,  für  ihr  Kind  zu  sorgen  ,  so  muss 
sie  wegen  der  erwähnten  Befürchtung  aufgeklärt  und  sie  mit 
Unserem  Gesetze  bekannt  gemacht  werden,  dass  nämlich  weder 
sie  noch  das  Kind  riieksichtlich  der  Nachfolge  in  ihr  Vermögen 
beeinträchtigt  werden  sollen. 

Erstes  Capitel.  Deshalb  verordnen  Wir,  dass,  wenn 
ein  Mann  oder  eine  Frau  vor  Unserer  erwähnten  Constitution 
in  einem  Kloster  gelebt  hat ,  und  noch  jetzt  lebt,  er  oder  sie, 
vorzüglich  wenn  Kinder  vorhanden  sind,  keineswegs  die 
Pflicht  habe,  ihr  Vermögen  dem  Kloster  zuzuwenden,  son- 
dern sie  auf  ihr  Rind  oder  ihre  Kinder  entweder  das  Ganze, 
oder  einen    Theil  ihres  Vermögens  übertragen,  und  auf  jede 


J)  Nov.  5.  c.  5. 
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beliebige  Weise  über  ihre  Sachen  verfügen  können,  wie  Wir 
nämlich  jenes  Unser  früheres  Gesetz  durch  diese  Constitution 
erklaren ;  denn  Diejenigen,  welche  vor  Unserem  vorhin  genann- 
ten Gesetze  ein  Mal  in  den  Klöstern  gelebt  haben,  kann  das 
später  gegebene  Gesetz  nicht  beeinträchtigen,  ihnen  auch  Nichts 
von  Dem  entziehen,  was  Wir  ihnen  vorher  frei  gestattet  ha- 
ben. Auch  steht  Unser  früheres  Gesetz  durchaus  nicht  im 
Wege,  weil  es  nicht  angeht,  dass  dies  geschehe;  denn  es 
hätte  die  Verordnung  früher  erlassen  sein  und  man  dann  ins 
Kloster  treten  müssen;  wenn  nun  aber  Jemand,  als  noch  kein 
solches  Gesetz  gegeben  war,  in  das  Kloster  getreten  ist,  wie  ist 
es  möglich,  dass  die  Ordnung  des  Gesetzes  umgekehrt,  und 
von  Denen,  welche  früher  in  das  Kloster  getreten  sind ,  ver- 
langt werde,  dass  sie  Das  thuu  sollen,  was  ihnen  früher  un- 
bekannt uud  erst  spater  durch  Unsere  kaiserliche  Constitution 
neu  eingeführt  worden  ist?  Vielmehr  muss  man  ein  Jedes 
nach  seiner  Zeit  nehmen  und  darnach  streben,  dass  Das,  was 
nach  dem  Gesetze  geschieht,  so  geschieht,  wie  es  das  Gesetz 
will;  wenn  aber  Etwas  vor  dem  Gesetze  sich  zugetragen  hat, 
so  cüarf  mau  es  nicht  aufstören  und  aufrühren,  sondern  muss 
es  in  seinem  früheren  Zustande  lassen.  §.  1.  Dieses  Gesetz 
ist  aber  zum  Behuf  einer  guten  Erklärung  jener  Unserer  frü- 
heren Constitution  gegeben  worden,  damit  nämlich  dieselbe 
erst  von  der  Zeit  ihres  Erscheinens  an  gelten  und  für  die 
Männer  oder  Frauen,  welche  nach  ihr  der  Welt  entsagen,  ge- 
geben sein  soll.  Und  sie  soll  Gültigkeit  in  Bezug  auf  diese 
behaupten,  und  nicht  in  das  vor  ihr  Geschehene  eingreifen, 
indem  die  Männer  und  Frauen,  welche  früher  in  den  Klöstern 
gelebt  haben  oder  noch  jetzt  in  denselben  leben,  die  Befugniss 
haben  sollen,  vorzüglich  wenn  Kinder  vorhanden  sind,  über 
ihre  Sachen  auf  jede  beliebige  Weise  zu  verfügen. 

Schlu ss.  Du  magst  dafür  sorgen,  dass  dieser  Unser 
Wille  und  das  in  diesem  kaiserlichen  Gesetz  Ausgesprochene, 
auf  die  gewöhnliche  Weise  durch  deine  Ausschreiben  Allen 
bekannt  werde.  Gegeben  zu  Constantinopel,  den  15.  Oct. , 
im  12ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justinianus, 
unter  dem  Consulat  des  Joannes  V,  C.  (538). 

Siebenundsiebenzigste  Novelle. 

Constitution  ut  qui  per  Deum  jurant  et  blasphe- 
mantur,  poena  afficiantur. 

{Eine  Verordnung  über  die  Bestrafung  Derjenigen,  welche  bei 
Gott  schwören  und  Gott  lästern?) 

Derselbe  Kaiser  an  die  Constanlinopolilaner. 

Einleitung.    Wir  glauben,  dass  es  allen  Menschen. 
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welche  bei  Verstände  sind,  einleuchtet,  wie  Unser  ganzes  Stre- 
ben und  Wünschen  darauf  gerichtet  ist,  dass  Die,  welclhe  Uns 
von  Gott  anvertraut  sind,  sittlich  gut  leben,  und  die  Gnade 
Gottes  erlangen  mögen,  da  auch  die  Liebe  Gottes  zu  dem  Men- 
schen nicht  das  Verderben,  sondern  die  Bekehrung"  und  die 
Beglückung  derselben  will,  und  Gott  Denen,  welche  gestrau- 
chelt haben  und  sich  wieder  bessern,  verzeiht.  Daher  ermah- 
nen Wir  Alle,  die  Furcht  vor  Gott  im  Herzen  zu  haben,  und 
die  Gnade  desselben  anzurufen;  auch  wissen  Wir,  dass  Alle, 
welche  Gott  lieben  und  auf  das  Erbarmen  desselben  hoffen, 
dies  thun. 

Erstes  Capitel.  Da  aber  Einige,  durch  teuflische  Ein- 
wirkung befangen,  sich  in  die  gröbsten  Ausschweifungen  stür- 
zen und  Dinge,  welche  selbst  der  Natur  zuwider  sind,  vor- 
nehmen, so  rufen  Wir  auch  ihnen  zu,  dass  sie  die  Furcht  vor 
Gott  und  den  künftigen  Urteilsspruch  desselben  im  Sinne  ha- 
ben und  von  solchen  teuflischen  und  unerlaubten  Ausschwei- 
fungen abstehen  sollen ,  damit  sie  nicht  wegen  solcher  frevel- 
haften Handlungen  den  gerechten  Zorn  Gottes  erfahren  und  nicht 
die  Städte  mit  ihren  Bewohnern  zu  Grunde  gehen.  Denn  Wir 
werden  durch  die  heiligen  Schriften  belehrt,  dass  wegen  sol- 
cher frevelhaften  Handlungen  mit  den  Menschen  zugleich  auch 
die  Städte  vernichtet  worden  sind.  §.  1.  Da  aber  Einige  aus- 
ser dem  Angegebenen  auch  noch  gotteslästerliche  Reden  füh- 
ren und  Eide  bei  Gott  schwören,  wodurch  sie  Gott  zum  Zor- 
ne auffordern,  so  rufen  Wir  auf  gleiche  Weise  auch  Diesen  zu, 
dass  sie  sich  solcher  gotteslästerlicher  Reden  und  des  Schwörens 
beim  Haar  und  Haupt  und  solcher  ähnlicher  Reden  enthalten 
sollen.  Denn  wenn  Lästerungen,  welche  gegen  Menschen  ge- 
schehen, nicht  ungeahndet  gelassen  werden,  so  verdient  noch 
vielmehr  Der  eine  Strafe  zu  erleiden ,  welcher  Gott  selbst 
lästert.  Darum  ermahnen  Wir  alle  Diese,  dass  sie  sich  der 
genannten  Vergehen  enthalten,  und  die  Furcht  vor  Gott  im 
Herzen  haben ,  und  Denen  nachstreben  sollen ,  welche  sittlich 
gut  leben.  Denn  wegen  solcher  Vergehen  entstehen  fiun- 
gersnoth,  Erdbeben  und  Pest,  und  darum  ermahnen  Wir  sie, 
sich  der  angegebenen  unerlaubten  Handlungen  zu  enthalten,  da- 
mit sie  nicht  ihr  Seelenheil  verlieren.  Denn  wenn  auch  nach 
dieser  Unserer  Verordnung  sich  noch  Solche  finden  sollten, 
welche  bei  eben  denselben  Vergehen  beharren,  so  werden  sie 
erstlich  sich  selbst  der  Liebe  Gottes  unwürdig  machen,  so- 
dann aber  auch  die  in  den  Gesetzen  ausgesprochenen  Strafen 
erleiden.  §.  2.  Wir  haben  nämlich  den  ruhmwürdigsten  Prae- 
fectus  der  Kaiserstadt  beauftragt,  Diejenigen,  welche  bei  den 
angegebenen  unerlaubten  und  frevelhaften  Handlungen  auch 
nach  dieser  Unserer  Verordnung  beharren,  fesseln  zu  lassen 
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und  der  höchsten  Strafe  (Todesstrafe)  zu  unterwerfen,  damit 
nicht  in  Folge  des  Uebersehens  solcher  Vergehen  sowohl  die 
Stadt  als  der  Staat  durch  solche  frevelhafte  Handlungen  Scha- 
den leide.  Denn  wenn  auch  nach  dieser  Unserer  Warnung 
Jemand  solche  Menschen  finden  und  verbergen  sollte,  so  wird 
er  auf  gleiche  Weise  von  Gott ,  dem  Herrn ,  verdammt  wer- 
den. Auch  der  Praefectus  selbst  wird ,  wenn  er  Jemanden 
finden  sollte,  welcher  so  Etwas  begeht,  und  die  Strafe  gegen 
ihn  nach  Unseren  Gesetzen  nicht  vollzieht,  erstlich  dem  Ur- 
theil  Gottes  unterliegen,  sodann  aber  auch  Unsern  Unwillen 
erfahren. 

Achtundsiebenzigste  Novelle. 

JJt  liberti  in  posterum  non  indigeant  jure  au- 
reorum  annulorum  et  restitutionis  nata- 
lium.  Et  ut  confectio  dotalium  instrumen- 
torum  cum  libertabus  per  se  nuptias  legiti- 
mas  et  liberos  legitimos  faciat;  si  vero  ser- 
va  fuerit,  ut  et  ipsa  c  onfectione  dotis  libe- 
ra  sit,  et  nuptiae  legitimae,  et  liberi  ejus 
le gitimi  fiant. 

(Dass  die  Freigelassenen  künftig  des  Rechts  der  goldenen  Ringe 
und  der  Zurückversetzung  in  den  Geburtsstand1)  nicht  be- 
dürfen sollen.  Ingleichen  dass  die  Errichtung  von  Heiraths- 
verträgen mit  freigelassenen  Frauen  schon  an  und  für  sich 
die  Ehe  zu  einer  gesetzlichen  und  die  Kinder  zu  ehelichen 
machen  soll ;  dass  aber ,  wenn  die  Frau  eine  Sclavin  sein  sollte, 
durch  die  Bestellung  eines  Heirathsguts  sowohl  sie  frei,  als 
die  Ehe  gesetzlich  und  die  von  ihr  gebornen  Kinder  ehelich 
werden  sollen.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  ruhmwürdigsten  Prafectus  Pr'dtorio 
zum  zweiten  Mal,  Exconsul  ordinarius  und  Patricius. 

Einleitung.  Da  Uns  alle  vollkommene  Güter  von  dem 
grossen  Gott  verliehen  worden  sind,  so  haben  auch  Wir  ge- 
glaubt, dass  die  Freiheit  der  Sclaven,  wenn  sie  von  ihren  Her- 
ren von  ihrem  früheren  Geschick  erlöst  werden,  ihnen  durch- 
aus rein,  unverfälscht  und  unvollständig  gewahrt  werden  müs- 
se. Und  darum  haben  Wir  die  Freiheit  auch  von  der  Schmach 
der  Dedititii  befreit 2) ,  die  latinischen  Freiheiten  als  unvoll- 
ständige verworfen 3) ,  die  wiederholten  Freilassungen 4)  für 


1)  S.  die  Anm.  8.  u.  9.  zur  Nov.  74.  c.  1.  und  die  Bern.  z.  Inscr. 
tit.  D.  de  natal.  rest.  40.  11.  Bd.  IV.  S.  222. 

2)  S.  L.  un.  C.  de  dedit.  libert.  toll.  7.  5.  u.  §.  3-  J.  de  Ubertin. 
1.  5. 

3)  S.  L.  un.  C.  de  Latin,  libert.  toll.  7.  6.  u.  §.  cit.  J. 

4)  Tag  iterationag.    Unter  iteratio  ist  die  wiederholte  und  zwar 
feierliche  Freilassung  eines  schon  ein  Mal,  aber  unfeierlich, 
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überflüssig  erklärt,  und  das  Junis  che  Gesetz5)  und  den  Lar- 
gianischen  6)  Senatsschluss,  als  von  Anfang-  an  ohne  Grund 
eingeführt  und  später  mit  Recht  verworfen,  gehasst  und  Un- 
seren Willen  dahin  erklärt,  dass  allein  das  Römische  Bürger- 
recht bei  den  Freilassungen  Statt  finden  solle,  indem  "Wir  in 
der  Sache  weder  nach  den  Orten ,  noch  nach  dem  Alter,  noch 
in  irgend  einer  andern  Hinsicht  einen  Unterschied  machten. 
Weil  Wir  aber  in  Bezug  auf  Unsere  Unterthanen  immer  das 
Beste  bezwecken,  so  haben  Wir  dafür  gehalten,  dass  auch  das 
verliehene  Vollkominnere  durch  grössere  Zusätze  erweitert, 
werden  müsste. 

Erstes  Capitel.  Darum  verordnen  Wir,  dass,  wenn 
Jemand  seinen  Sclaven  oder  seine  Sclavin  frei  lä'sst  und  für 
Römische  Bürger  erklärt,  —  denn  anders  ist  es  nicht  erlaubt, 
—  er  durch  dieses  Gesetz  wissen  soll,  dass  Der,  welcher  die 
Freiheit  erhalten ,  sogleich  damit  auch  das  Recht  der  goldenen 
Ringe  und  der  Zurückversetzung  in  den  Geburtsstand  haben 
werde,  und  dies  nicht  erst  nothwendig  vom  Kaiser  werde  er- 
bitten müssen ,  und  dass  es  überhaupt  keiner  Weitläufigkeit 
bedürfe,  sondern  dies  Alles  kraft  der  Freiheit  Statt  haben 
werde ;  es  soll  aber  diese  Unsere  Verordnung  von  dem  heuti- 
gen Tage  an  in  Kraft  treten.  Denn  Wir  bekümmern  Uns 
nicht  ängstlich  um  das  früher  Geschehene,  bestätigen  vielmehr 
alles  Vergangene,  so  dass  dies  in  der  Art,  in  welcher  es  ge- 
schehen ist,  gelten  soll.  Dies  nun,  so  verordnen  Wir,  soll 
sich  so  verhalten. 

Zweites  Capitel.  Ausserdem  verordnen  Wir  noch 
Das,  dass  in  keiner  Hinsicht,  auch  nicht  nach  diesem  Unseren 
Gesetz,  diejenigen  Patronatrechte  verletzt  werden  sollen,  wel- 
che Wir  angeordnet  haben,  bei  welchen  Personen  auch  immer 
Wir  sie  bewahrt  haben,  wenn  nicht  Der ,  welcher  die  Frei- 
heit geschenkt  hat,  den  Freigelassenen  auch  von  diesen  Rech- 
ten befreit  haben  wird,  sei  es ,  dass  er  dies  durch  ein  Fidei- 
commiss  hinterlassen,  oder  auch  bei  der  Freilassung  selbst  dies 
beigefügt  hat.  Denn  wenn  er  auch  dies  verliehen  hat,  so  soll 
der  Freigelassene  durchaus  auch  von  dem  Patronatrecht  befreit 
sein,  weil  jener  dies  erklärt  hat.     Alle  diese  Vortheile  sollen 


freigelassenen  und  dadurch  zum  Latinus  Junianus  gewordenen 
Sclaven  zu  verstehen,  welche  bewirkte,  dass  er  nun  civis  lio- 
manus  wurde.  S.  Ulpian.  111.  4.  Gaj.  I.  35.  Fragm.  Dosith. 
§.  16.  fl4.  ed.  Schilli  ng.) 

5)  Nämlich  die  Lex  Junia,  welche  jetzt  gewöhnlich  mit  dem 
Beinamen  Norfjana  bezeichnet  wird,  v.  J.  772  n.  R. ,  20  n« 
Ch.  S.  §.  3.  J.  de  Hbertin.  1.  5.  §.  4.  J.  de  success.  Ubert.  3. 
8.  (9  )  und  L.  un.  C  de  Lat.  lib.  toll.  7.  6. 

6)  Unter  Claudius.    S.  §.  4.  J.  cit.t  L.  un.  pr.  §.  12.  C.  cit. 
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also  Diejenigen  liaben,  welche  der  Freiheit  würdig"  befunden 
worden  sind.  Sie  sollen  jedoch  auch  nach  dieser  Unserer  kai- 
serlichen- Verordnung'  Denjenigen,  welche  ihnen  eine  solche 
Auszeichnung  haben  zu  Theil  werden  lassen,  alle  Ehrfurcht, 
und  das  sogenannte  obsequium  (Gehorsam)  und  die  von  den  Ge- 
setzen mit  Recht  eingeführte  reverentia  (Achtung)  bewahren  7), 
und  sich  sowohl  der  Gewalttätigkeit,  als  der  Hinterlist,  als 
auch  ausserdem  alles  Dessen  enthalten,  wegen  dessen  die  Frei- 
gelassenen, welche  so  Etwas  thun,  nach  den  hierüber  erlasse- 
nen Gesetzen  wieder  der  Sclaverei  unterworfen  und  in  ihren 
früheren  Zustand  zurückversetzt  werden8).  Denn  wenn  Wir 
nicht  gestattet  haben,  dass  irgend  Einer,  sollte  er  auch  zu  den 
Vornehmsten  gehören  ,  gegen  den  Schenker  undankbar  sei, 
sondern  [für  diesen  Fall]  die  Schenkungen  in  den  Gesetzen, 
welche  von  Uns  schon  erlassen  sind 9)  und  täglich  noch  von 
Uns  gegeben  werden,  für  ungültig  erklärt  haben,  wie  sollten 
"Wir  dulden,  dass  der  Freilasser,  welcher  in  Bezug  auf  den 
Freigelassenen  stets  gleichsam  Vater  ist,  irgend  ein  Uebel  von 
demselben  erfahre,  oder  harte  und  unschickliche  Beleidigungen, 
oder  Schläge,  oder  einen  grossen  und  unerträglichen  Nachtheil 
erleide?  Vielmehr  werden  Wir,  wenn  Der,  welcher  die  Frei- 
heit ertheilt  hat,  oder  auch  die  Rinder  desselben  durch  ge- 
setzliche Beweismittel  dargethan  haben  werden,  dass  er  oder 
sie  so  Etwas  erduldet  haben,  den  Freigelassenen,  nachdem  der 
angegebene  Beweis  geführt  ist,  seiner  früheren  Lage  zurück- 
geben, indem  Wir  zwar  Alle  von  der  Umständlichkeit  der 
Worte l0)  und  dem  daraus  entstehenden   JYachtheil  befreie^ 


7)  TJadav  «tdw,  v.tu  to  ys  y.alov(ji£vov  obsequiopf  'Aal  xr^v  Ir.  TiSp 

'  vouwv  6()0(og  dazvr)yidvr\v  reverentiav.  Vergl.  tit.  D.  de  jure 
pdtr.  37.  14.  de  obsequiis  37.  15.  C.  eod.  6.  6.  —  Uebrigens  zählt 
die  Vulg.  auch  noch  honorem,  als  Etwas,  was  dem  Patron  vom 
Freigelassenen  zu  erweisen  sei,  auf,  indem  sie  das  vor  nao. 
uldto  stehende  Tiprjv  auch  von  (pvkazTiTcoOav  abhängig  macht. 
Allein  es  ist  dies  falsch,  da  ti[ai]V  zu  aig  Toiam^v  gehört  und 
von  ayovdi  abhängt. 

g)  S.  namentlich  L.  2,  3.  4.  C.  de  hbert.  6.  7. 

9)  S.  L.  10.  C.  de  revocand.  donat.  8.  56. 
10)  Trjg  ulv  tmv  oyo^idicov  naQiaqyadiag.  Unverständlich  übersetzte 
dies  die  Vulg.  durch:  nominum  quidem  perscrutatione ,  und 
Homburgk  durch :  nominum  curiositate.  Es  ist  .wohl  ohne 
Zweifel  auf  die  früher  nöthig  gewesenen  Gesuche  um  das  jus 
aureorum  annulorum  und  die  natalium  restitutio  zu  beziehen, 
welche  Justinian  in  dem  cap.  1.  (wo  er  sich  ähnlich  so  aus- 
drückt: ovdh  &&]0€teci  navieltog  ovdaptag  n  o  l  v  n  q  a  y  /ti  o  er  t'- 
vvg  x.  r.  L)  erlassen  hat.  Er  will  also  sagen:  er  habe  zwar 
die  Freigelassenen  von  diesen  Weitläufigkeiten  entbunden, 
könne  ihnen  aber  doch  deshalb  Das,  was  recht  und  billig  sei, 
nämlich  die  Dankbarkeit  gegen  die  Patrone ,  nicht  erlassen. 
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aber  überall  Das,  was  gerecht  und  billig-  ist,  und  sieb  für  den 
Gesetzgeber  schickt  und  Gott  wohlgefällig  ist,  dem  Freigelas- 
senen sowohl  als  dem  ehemaligen  Herrn  bewahren.  §.  1. 
Es  mögen  daher  frei  und  freigeboren  sowohl  die  früher  Frei- 
gelassenen sein,  wenn  ihnen  dies  ausdrücklich  gestattet  worden 
ist,  als  auch  Die,  welche  nach  diesem  Unseren  Gesetze  zur 
Freiheit  gelangen ;  sie  mögen  leben ,  als  waren  sie  schon  frei 
geboren,  und  mögen  den  Freilassern  die  gebührende  Ehre  er- 
weisen, damit  sie  nicht  wieder  der  Freiheit  und  des  Zustan- 
des  der  freien  Geburt  verlustig  werden,  wenn  bewiesen  wor- 
den ist,  dass  sie  nicht  ehrerbietig  und  nicht  dankbar  seien, 
und  sie  [in  Folge  dessen]  vom  Gesetze  verurtheilt  worden 
sind.  Dann  nämlich  werden  sie  beständig  frei  und  freigebo- 
ren sein,  wenn  sie  den  Freilassern  und  deren  Kindern  eine 
reine  und  freie  Ehrfurcht,  Achtung  und  Dankbarkeit  bewahrt 
haben  werden;  wenn  sie  diese  aber  beobachten,  so  werden  sie 
niemals  in  die  frühere  Lage  zurückfallen. 

Drittes. Capitel.  Wenn  aber  Jemand  eine  Freigelas- 
sene heirathen  und  zu  seiner  rechtmässigen  Gattin  machen 
will,  so  soll  er,  welche  Würde  er  auch  haben  möge,  Ehever- 
träge schliessen;  denn  dies  allein  wollen  Wir  nach  der  Frei- 
lassung beobachtet  wissen.  Und  es  werden  sowohl  die  vor, 
als  auch  die  nach  den  Heirathsverträgen  erzeugten  Rinder  frei 
und  freigeboren,  und  rechtmässige  Erben  ihres  Vaters  sein, 
indem  sie  von  der  Bitte  um  die  goldenen  Ringe  und  um  das 
Recht  der  Zurückversetzung  in  den  Geburtsstand  befreit  sind, 
und  im  Uebrigen  durchaus  kein  Unterschied  von  den  übrigen 
Ehen  der  Freigebornen  Statt  findet.  Denn  die  Freiheit  der 
Mutter  und  ausserdem  noch  der  Ehevertrag  werden  beweisen, 
dass  die  Rinder  frei,  freigeboren  und  Erben  des  Vaters  sind. 

Viertes  Capitel.  Und  Wir  richten  Uns  so  sehr  nach 
den  Verhältnissen  und  der  wahren  Beschaffenheit  der  Sache, 
dass,  wenn  Jemandem  auch  von  einer  Frau,  welche  Sclavia 
ist,  Kinder  geboren  werden,  er  aber  nachher  seine  Gattin  frei- 
lassen und  Heirathsverträge  schliessen  will,  zugleich  mit  der 
Errichtung  derselben  auch  den  Kindern  das  Recht  sowohl  der 
Freiheit  als  auch  der  ehelichen  Geburt  zustehen  wird;  ohne 
dass  Wir  verlangen ,  dass  rücksichtlich  der  Rinder  eine  be- 
sondere Freilassung  erfolge,  so  dass  sie  entweder  zugleich  mit 
der  Mutter  freigelassen  werden,  oder  auch  nach  ihr,  oder  auch 
vor  ihr  vielleicht  die  Freiheit  erhalten  sollten,  vielmehr  schen- 
ken Wir  ihnen  zugleich  mit  der  Errichtung  der  Eheverträge 
auch  die  Freiheit.  Denn  welches  grössere  Zeichen  der  Frei- 
heit der  Rinder  kann  der  Vater  geben ,  als  wenn  er  durch 
Errichtung  von  Eheverträgen  die  Gattiu  zugleich  für  frei  und 
rechtmässig  erklärt?  Denn  wenn  ein  Soldat,  indem  er  einem 
Corp.  jur,  civ.  VII.  25 
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von  seinen  eigenen  Sclaven  ein  Vermächtniss  hinterlä'sst,  ihm 
eben  durch  die  Errichtung  des  Vermächtnisses  auch  die  Freiheit 
zu  geben  scheint,  warum  soll  nicht  um  so  vielmehr  der  Vater, 
wenn  er  einen  Ehevertrag  errichtet  hat,  es  gerade  und  allein 
dadurch  erlangen,  dass  seine  Kinder  frei  und  seine  rechtmäs- 
sigen Erben  werden?  Denn  es  wird  doch  Niemand  glauben, 
dass  er  gewollt  habe,  dass  zwar  die  Mutter  der  Kinder  seine 
rechtmässige  Gattin  sei,  und  dass  er  ihr  eine  so  grosse  Zu- 
gabe zur  Wollust  habe  schenken,  die  aus  seinem  Samen  ent- 
sprossenen Kinder  aber  in  der  Sclaverei  lassen  wollen.  §.  1. 
Dies  haben  Wir  gleichmässig  zum  Besten  der  Freilasser  wie 
der  Freigelassenen  verordnet.  Denn  wollten  Wir  die  oben 
erwähnten  [Rechte]  den  Freilassern  nicht  bewahren,  so  wür- 
den Wir  vielleicht  die  Menschen  bedenklicher  in  der  Erthei- 
lung  der  Freiheit  machen.  Für  Uns  ist  es  aber  ein  Gegen- 
stand grosser  Sorge,  dass  die  Freilassungen  gelten  und  Kraft 
haben  und  in  Unserem  Staate  blühen  und  vermehrt  werden. 
Denn  in  Folge  dieses  Verlangens  haben  Wir  so  grosse  Krie- 
ge sowohl  in  Libyen,  als  auch  im  Occident  theils  für  den 
rechten  Glauben  an  Gott ,  theils  für  die  Freiheit  der  Unter- 
thanen  unternommen. 

Fünftes  Capitel.  Wir  unternehmen  aber  nichts  Neues, 
sondern  Wir  folgen  den  besten  Kaisern,  welche  vor  Uns  re- 
giert haben.  Denn  so  wie  Antonin us  mit  dem  Beinamen 
des  Frommen  (Pius),  von  welchem  diese  Benennung  auf  Uns 
übergegangen  ist,  das  Römische  Bürgerrecht,  welches  vorher 
von  jedem  Unterthan  erbeten  werden  musste,  und  dann  [den- 
selben] aus  der  Zahl  der  sogenannten  peregrtni  (Fremden) 
zur  Römischen  freien  Geburt  führte,  allen  Unterthanen  insge- 
sammt  verliehen11),  und  Theodosius  der  Jüngere  nach  Con- 
sta ntinus  dem  Grossen,  dem  Gründer  dieser  heiligen  Stadt, 
das  Kinderrecht,  welches  vorher  erbeten  werden  musste ,  den 
Unterthanen  allgemein  gegeben  hat12),  so  geben  auch  Wir  das 


11)  Es  ist  jetzt  allgemein  angenommen,  dass  es  ein  Irrthum 
Justinians  sei,  wenn  er  hier  den  Antoninus  Pius  als 
den  Urheber  eines  Gesetzes  nennt,  welches  von  Antoninus 
Caracalla  herrührt.  S.  L.  17.  D.  de  statu  hom.  t.  5.  und 
vergl.  Kämmerer  in  d.  Beiträgen  S.  114  f.,  Haubold: 
Ex  constitutione  Imp.  Antonini  quomodo,  qui  in  orbe  Rom.  es- 
sent,  cives  Romani  effecti  sint.  Lips.  1819  und  in  Opusc.  IL 
p. 369 sqq.,  Zimmern  Gesch.  d.  Rom. Privatrechts  1.  §.  123.  S. 
445  ff.  und  Wenck  in  der  Vorrede  zu  Hauboldi  Opusc. 
I.  c.  p.  XLII. 

12)  L.  1.  C.  de  jure  liberorum  8-  59.  Unter  dem  jus  liberorum 
werden  die  Vortheile  begriffen,  welche  früher  an  den  Besitz 
einer  gewissen  Anzahl  von  Kindern  geknüpft  waren. 
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Recht  der  Zurückversetzung  in  den  Geburtsstand  und  der  gol- 
denen Ringe,  welches  auf  Bitten  ertheilt  wurde  und  Veran- 
lassung zu  Nachtheilen  und  Weitläufigkeiten  gab,  und  der 
Genehmigung  der  Freilasser  bedurfte,  allen  Unterthanen  gleich- 
massig  durch  dieses  Gesetz.  Denn  Wir  setzen  in  Zukunft 
nicht  blos  einzelne  der  freien  Geburt  Würdige  in  den  natür- 
lichen Zustand  zurück,  sondern  Alle,  welche  künftig  von  ihren 
Herren  der  Freiheit  für  würdig  geachtet  sein  werden,  um  auch 
diese  grosse  und  allgemeine  Freigebigkeit  Unsern  Unterthanen 
zukommen  zu  lassen. 

Sehl u ss.  Du  wirst  nun  Das,  was  Unserer  Majestät 
aus  Menschenfreundlichkeit  gegen  die  Unterthanen  in  diesem 
Gesetz  beliebt  hat,  wenn  du  es  erfahren  hast,  Unsern  Unter- 
thanen in  dieser  beglückten  Stadt  und  in  den  Provinzen  durch 
deine  Ausschreiben  bekannt  machen ,  damit  sie  wissen ,  dass 
Wir  in  jeder  Hinsicht  für  Unsere  Unterthanen  sorgen,  indem 
Wir  Das  verordnen,  was  zu  ihrem  Nutzen  dient.  Es  soll  aber 
dieses  Gesetz  in  allen  künftigen  und  später  sich  ereignenden 
Fallen  gelten;  denn  um  das  Vergangene  sind  Wir  nicht  be- 
sorgt. Gegeben  zu  Constantinopel,  den  18.  Januar,  im  12ten 
Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justinianus  und  dem  Con- 
sulate  des  Apio  V.  Cl.  (539). 

Neummdsiebenzigste  Novelle. 

Apud  guos  causam  dicere  oporteat  monackos 
et  sanetimonia  les. 

{Vor  welchen  Richtern  die  Mönche  und  Busserinnen  prozessiren 

müssen.) 

Derselbe  Kaiser  an  Menna  s ,  erhwiirdigsten  Erzbischof  und 
Patriarchen  des  ganzen  Erdkreises. 

Einleitung.  Da  Wir  in  Erfahrung  gebracht  haben, 
dass  in  dieser  Raiserstadt  etwas  Unrechtes  geschehe,  so  haben 
Wir  für  gut  befunden ,  dies  durch  ein  allgemeines  Gesetz  zn 
verbessern,  indem  Wir  zwar  mit  dieser  beglückten  Stadt  den 
Anfang  machen,  es  aber  auf  alle  Unterthanen  ausdehnen.  Es 
gehen  nämlich  Manche  in  der  Absicht,  die  Ehrwürdigkeit  des 
rechten  Glaubens  zu  schmälern ,  wenn  sie  einen  Prozess  ent- 
weder mit  Mönchen  oder  mit  ßüsserinnen  haben,  die  bürgerli- 
chen Richter  an;  diese  aber  schicken  Gerichts  -  Vollzieher,  wel- 
che es  sich  herausnehmen,  die  heiligen  Orte  zu  betreten,  die 
Mönche  herauszuholen,  und  die  Nonnen  und  Büsserinnen,  wel- 
che vielleicht  nicht  sichtbar  sind,  zu  beunruhigen,  wodurch 
keine  geringe  Schmach  und  Verwirrung  für  die  anbetungswür- 
digen Orte  herbeigeführt  wird. 

25* 


388   NOVELLE  LXXIX.   Apud  quo»  causam  dlcere  oporteat  etc. 


Erstes  Capitel.  Darum  verordnen  Wir  nun,  dass, 
wenn  Jemand  irgend  einen  Prozess  gegen  wohlelirbare  Büsser 
oder  geweihte  Jungfrauen,  oder  überhaupt  gegen  Frauen,  wel- 
che sich  in  Klöstern  befinden,  haben  sollte,  er  den  Gottge- 
liebten Bischof  der  Stadt  angehen  soll;  dieser  aber  schicken 
und  mit  aller  Ehrsamkeit  und  allem  Anstand  das  auf  die  Ge- 
genwart der  Personen  sich  Beziehende  verfügen  soll,  ob  sie 
durch  die  Vorsteher1),  oder  durch  die  Vertreter2),  oder  durch 
sonst  Jemand  erscheinen  sollen ;  er  selbst  soll  aber  mit  prie- 
sterlicher Würde  die  Sache  uutersuchen  und  entscheiden,  und 
es  sollen  bürgerliche  Richter  durchaus  nicht  über  jene  Perso- 
nen richten,  und  nicht  die  Ehrbarkeit  derselben  beschimpfen, 
da  die  Gottgeliebten  Bischöfe  einer  jeden  Stadt  im  Stande  sind, 
sowohl  Das,  was  den  Prozess,  als  auch  Das,  was  die  Pro- 
asesscautionen  betrifft,  festzusetzen,  und  selbst  mit  priesterlicher 
Würde  nach  Unseren  Gesetzen  und  den  göttlichen  Kirchen- 
Vorschriften  ein  Urtheil  zu  sprechen.  Denn  so  werden  so- 
wohl Diejenigen,  welche  irgend  einen  Anspruch  zu  haben  veT- 
lneineu,  ihre  Rechte  erlangen,  als  auch  die  Würde  der  Priester 
unverletzt  und  rein  bewahrt  werden. 

Zweites  Capitel.  Es  soll  also  dieses  Gesetz  ein  all- 
gemeines sein  und  theils  von  den  ruhmwürdigsten  Prafecten 
in  alleu  Diöcesen,  nämlich  in  lilyrien  und  Libyen,  in  Italien 
und  im  ganzen  Öccident,  theils  von  dem  rühm  würdigen  Pra'- 
fecten im  alten  Rom,  theils  von  dem  mächtigen  Volks -Prä- 
tor3) und  den  Statthaltern  der  Provinzen  und  ihren  Unterbe- 
amten in  Obacht  genommen  werden,  so  dass  es  durchaus  keine 
Uebertretung  erfahren ,  sondern  zur  Ehre  der  gottesfürchtigeu 
Mönche  unverletzt  erhalten  werden  soll.  Wenn  dies  aber  zu 
deiner  Kenntniss  gekommen  sein  wird,  so  magst  du  sowohl 
selbst  es  in  dieser  beglückten  Stadt  und  ihren  Umgebungen 
beobachten,  als  auch  Schreiben  an  die  Gottgeliebten  Metropo- 
liten der  Städte,  deren  Wahl  du  selbst  vollzogen  hast,  erlas- 
sen, und  diesen  deinen  Schreiben  dieses  Unser  kaiserliches  Ge- 
setz vorsetzen  ;  die  Metropoliten  aber  werden  dies  den  unter 
ihnen  stehenden  Bischöfen  bekannt  machen,  auf  dass  durch 
dieses  kurze  Schreiben  der  ganze  Inhalt  des  Gesetzes  zur  Kennt- 
niss aller  Unterthanen  gelange.  Aber  Wir  verordnen  auch, 
dass  die  gegen  Mönche  erhobenen  Prozesse  beschleunigt  wer- 


1)  Aik  TMV  T\yovyiivbiv,  Unter  diesen  sind  die  Prioren  in  den 
Klöstern  zu  verstehe». 

2)  Jtic  Ttov  anoy.QiatciQKtiv.  Der-  apoerisiarius  ist  hier  der  Ver- 
treter oder  Geschäftsführer  (syndicus ,  actor)  der  Mönche  und 
Nonnen.  Zuweilen  ist  er  ein  Abgesandter  des  Bischofs  oder 
Patriarehen.    S.  Nov.  115.  c.  43.,  123.  c.  25.,  133. 

3)  Vergl.  Nov.  13. 
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den  sollen,  damit  nicht  ihr  Sinn  durch  die  Aufmerksamkeit  auf 
einen  Prozess  abgezogen  werde,  vielmehr  sie,  schneller  davon 
befreit,  ihren  Gott  geweihten  Verrichtungen  nachgehen  können. 

Drittes  Capitel.  Wer  nun  hiergegen  Etwas  unter- 
nimmt, der  wisse,  dass,  wenn  er  ein  Richter  ist,  welcher  ein 
solches  Urtheil  zu  fällen  gewagt  hat,  er  theils  seines  Richter- 
amtes,  als  Einer,  der  Gott  beleidigt  hat,  entsetzt  werden,  theils 
eine  Strafe  von  zehn  Pfund  Goldes  zugleich  mit  seinem  Un- 
terbeamten-Personal erleiden  solle,  welche  Unserem  kaiserli- 
chen Schatze  zu  erlegen  ist.  Wenn  aber  die  Gerichtsvollzie- 
her die  Ladung  zu  überbringen  wagen  werden,  so  soll  es  ih- 
nen von  den  Gottgeliebten  Bischöfen  selbst  verboten,  und  sol- 
len sie  in  die  sogenannten  Deca?iica4f)  eingesperrt  werden, 
damit  sie  die  gebührenden  Strafen  erleiden;  auch  soll  es  kei- 
nem erlaubt  werden,  in  Zukunft  die  Vollstreckung  zu  besorgen. 

Schluss.  Dieses  Gesetz  soll  gelten,  wenn  Jemand  ei- 
nen Prozess  gegen  einen  von  den  frommen  Mönchen  oder  ei- 
ne von  den  Jungfrauen  oder  Frauen  hat,  welche  geweiht  sind 
und  in  den  heiligen  Klöstern  wohnen.  Denn  über  die  Geist- 
lichen und  über  die  Art  und  Weise  der  Belangung  derselben 
haben  Wir  bereits  Gesetze  erlassen,  welche  gelten  und  in  je- 
der Hinsicht  Kraft  haben  sollen.  Gegeben  zu  Constantinopel, 
den  10.  März,  im  12ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  J  u- 
s tini an us  unter  dem  Consulat  des  Apio  V.  C.  (539). 

Achtzigste  Novelle. 

De  officio  Quaestoris1)  et  adjutotum  ejus, 
et  re scrip  toribus  2). 

{Von  der  Amtspflicht  des  Quästor  und  den  Gehülfen  und  den 
Schreibern  desselben.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,   ruhmwürdigsten  Pr'dfectus  Pr'dtorio 
zum  zweiten  Male,  Exconsul  und  Patricius. 

Einleitung.  Wir  wenden  stets  unter  Gottes  Beistand 
alle  Fürsorge  an,  um  die  Uns  von  dessen  Menschenliebe  über- 
gebenen  Unterthanen  vor  Schaden  zu  bewahren.     Daher  ge- 


4)  Decanica,  waren  Gemächer  in  oder  bei  der  Kirche,  welche 
zu  Gefangnissen  dienten,  mit  den  Capiteln  vergleichbar.  S. 
Got hofred.  ad  L.  30.  Th.  C.  de  haeret.  16.  5.  T.  VI.  p. 
lGfA 

1)  Dieser  Quaestor  ist  ein  durch  diese  Nor.  neueingeführter  Be- 
amter, welchem  die  polizeiliche  Aufsicht  über  die  Bettler  und 
Herumtreiber  übertragen  wurde,  von  welchem  Beruf  auch  sein 
Name  entlehnt  ist.    S.  c.  1. 

2)  Cujac.  Obscrvv.  XX.  c.  33.  bemerkt  sehr  richtig,  dass  fliese 
Rubrik  nicht  recht  zu  dem  Inhalt  der  Nov.  passe. 
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ben  Wir  theils  Gesetze,  in  welchen  Wir  in  jeder  Hinsicht  für 
die  Gerechtigkeit  sorgen,  theils  suchen  Wir  Das,  was  nach 
und  nach  verfallt,  wieder  aufzurichten,  theils  denken  Wir  aus- 
serdem noch  Aemter  aus,  welche  die  Unordnungen  bestrafen 
und  bewirken,  dass  die  Vergehen  sich  verringern.  Ein  Amt 
dieser  Art  haben  Wir  in  dem  des  Volksprätor3)  in  dieser 
grossen  Stadt  eingeführt,  und  es  hat  sich  dasselbe  allen  Denen, 
welche  diese  Unsere  Kaiserstadt  bewohnen,  durch  die  Erfahrung 
als  sehr  nützlich  dargestellt.  In  Folge  dieser  Erfahrung  nun 
haben  Wir  es  dem  Gesetz  und  dem  Amte  für  angemessen  be- 
funden, auch  noch  etwas  Anderes,  was  einer  Verbesserung 
bedarf,  zu  ersinnen  und  ausfindig  zu  machen.  Wir  haben 
nämlich  gefunden,  dass  die  Provinzen  nach  und  nach  von  ihren 
Einwohnern  entblösst  werden,  diese  Unsere  grosse  Stadt  aber 
von  einer  Menge  verschiedener  Menschen,  und  namentlich 
Landbauern,  welche  ihre  Städte  un4  den  Landbau  verlassen 
Laben,  belästigt  wird. 

Erstes  Capitel.  Dies  hat  Uns  veranlasst,  gegenwär- 
tigem Gesetz  und  dem  obrigkeitlichen  Amte,  welches  jetzt  von 
Uns  fast  ganz  neu  begründet  wird,  Unsere  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden,  und  Wir  stehen  auch  nicht  an,  diesem  Amte  aus 
dem  öffentlichen  Schatze  einen  Gehalt,  und  zwar  einen  hinrei- 
chenden zu  geben,  ein  Unterbeamten -Personal  zu  bestellen, 
und  die  Gefahr  der  Fahrlässigkeit  aufzubürden.  Wir  erthei- 
len  nun  diesem  Amte  und  Demjenigen,  welcher  dasselbe  über- 
nimmt, den  Namen  Quaestor.  Denn  eben  so  haben  auch  Die, 
welche  dieses  Amt  erfunden  haben,  —  Wir  sprechen  nämlich 
von  den  ältesten  Zeiten,  —  Diejenigen  Inquirenten4)  genannt, 
welche  zu  dieser  Stelle  gelangt  sind.  Wir  wollen  aber,  dass 
Derjenige,  welcher  dieses  obrigkeitliche  Amt  bekleidet,  Gott 
und  die  Furcht  vor  Uns  und  das  Gesetz  vor  Augen  habend, 
Denen,  welche  in  dieser  grossen  Stadt  wohnen,  nachspüre, 
aus  welchem  Lande  sie  seien,  gleichviel  ob  sie  Männer  oder 
Frauen,  ob  Geistliche  oder  Mönche,  oder  Büsserinnen  oder  ob 
sie  Advocaten  auswärtiger  Städte  sind,  oder  ob  sie  in  irgend 
einem  andern  Verhältniss  stehen,  oder  irgend  eine  andere  Würde 
haben,  und  dass  er  genau  untersuche,  wer  sie  seien,  und  wo- 
her sie  und  unter  welchem  Vorwande  sie  kommen.  Und  wenn 
dieselben  Landbauern 5)  sind,  so  soll  er  sehen,  vor  welche  von 
Unseren  Richtern  die  Rechtsangelegenheiten  derselben  gehören, 


3)  S.  Nov.  13. 

4)  ^EQEvvdöag.    Quaestores  waren   bekanntlich  in  den  ältesten 
Zeiten  Inquirenten  in  peinlichen  Fällen. 

5)  rtmoyoi.   J  u  Ii  an.  74.  c.  1.  {uro.  268.)  nennt  sie  coloni.  Vgl. 
den  tit.  C.  de  agricoli*  11.  47. 
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und  dieselben  drängen,  sie  selbst  schnell  von  den  Schwierig- 
keiten, wegen  welcher  sie  hierher  gekommen  sind,  befreien, 
und  sie,  wenn  sie  Das,  was  ihnen  zukommt,  erlangt  habe», 
so  schnell  als  möglich  dahin,  woher  sie  gekommen  sind,  zu- 
rückschicken. 

Zweites  Capitel.    Wenn  aber  Landbauern  unter  Je- 
mandes Herrschaft  stehen 6),    und  um  demselben  eine  Bitte 
vorzutragen,  in  diese  Raiserstadt  gekommen  sind,   so  soll  er 
bewirken,  dass  die  Herren  die  Sachen  schnell  entscheiden,  we- 
gen welcher  dieselben  gekommen  sind,  und  sie  sogleich  fort- 
schicken,   wenn  sie  ihre  Rechte  erlangt  haben.     Wenn  sie 
aber  vielleicht  wegen  eines  Streites  mit  ihren  Herren  gekom- 
men sind,  und  um  gegen  dieselben  zu  prozessiren,  so  soll  er, 
wenn  sie  eine  grosse  Anzahl  sind ,  sie  auf  der  Stelle  wieder 
aufs  Land  schicken,   und  nur  zwei  oder  drei  zurückbehalten, 
welche  nach  Art  eines  Sjndicus  den  Prozess  führen,  und  dann 
soll  er  Den,  vor  welchem  der  Prozess  geführt  wird,  drängen, 
und  bewirken,    dass  er  die  Sachen  so  schnell  wie  möglich 
entscheide,  damit  sie  nicht  lange  aufgehalten  werden,  vorzüg- 
lich die  Landbauern,  deren  Gegenwart  hier  überflüssig  ist,  und 
deren  Rast  in  der  Betreibung  des  Ackerbaues  ihnen  und  ihren 
Herren  Schaden  bringt. 

Drittes  Capitel.  Wenn  aber  die  Menge,  welche  hier- 
her kommt,  nicht  aus  Landbauern  besteht,  sondern  es  etwa 
Andere  sind,  welche  ebenfalls  mit  Anderen  prozessiren  wol- 
len und  sich  deshalb  hier  aufhalten,  so  soll  er  es  nicht  gestat- 
ten, sondern  mit  aller  Anstrengung  den  Richtern  zusetzen,  sie 
schnell  von  ihren  Streitigkeiten  entbinden  und  von  den  Prozessen 
befreit  fortschicken,  damit  sie  in  ihren  Provinzen  und  Städten 
wohnen.  Wenn  aber  der  von  Uns  bestellte  Beamte  oft  den 
Prozessrichter  oder  die  Herren  der  Landbauern  angetrieben 
hat  7),  dass  sie  die  Prozessirenden  oder  Wartenden  entlassen 
sollen,  dieselben  es  aber  verzögern,  und  sie  nicht  schnell  von  dem 
Prozess  oder  dem  Warten  befreien,  dann  soll  der  von  Uns  zu 
diesem  Amte  Bestellte  die  Prozessirenden  oder  Diejenigen,  wel- 
che von  ihren  Herren  ein  Recht  erbeten,  es  aber  nicht  erk'ngt 
haben,  vor  sich  bringen  lassen,  eine  Untersuchung  anstellen, 
und  schnell  über  Das  entscheiden,  wegen  dessen  jene  in  die- 
ser grossen  Stadt  warten,  und  sie  in  ihr  Vaterland  oder  die 


6)  J  u  1  i  a  n.  I.  c. :  Quod  si  ad  privatos  mos  dominos  pertineanl 
(cofoni)  etc. 

7)  Dieser  Satz  ist  in  der  H  o  mb  e  rgk  sehen  Uebersetzung  ge- 
gen die  Construction  und  den  ganzen  Zusammenhang0  ver- 
kehrt worden.  Noch  mehr  ist  er  in  der  Vulg.  verunstaltet 
worden* 
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Orte,  aus  welchen  sie  gekommen  sind,  zurückschicken,  indem 
hierbei  Allen  ihr  Privilegium  und  die  Einrede  des  Gerichts- 
stands genommen  sein  soll. 

Viertes  Capitel8).  Wenn  aber  Menschen  nicht  um 
sich  das  Leben  zu  erleichtern ,  noch  um  eines  Prozesses  wil- 
len sich  in  dieser  Unserer  Stadt  aufhalten,  so  dass  sie  entwe- 
der vom  Betteln  leben,  oder,  wenn  dies  ihrer  Gier  nicht  mehr 
genügt,  sich  auch  vergehen,  so  soll  er  den  Zustand  ihres  Kör- 
pers untersuchen,  wie  er  beschaffen  ist,  und  wenn  ihr  Körper 
kräftig  und  sie  zur  Arbeit  tüchtig  sind,  so  soll  er,  wenn  sie 
Jemandes  Sclaven  sind,  sich  erkundigen,  wem  sie  gehören,  und 
sie  auch  wider  ihren  Willen  zu  ihren  Herren  schicken;  wenn 
sie  aber  frei  und  aus  irgend  einer  Provinz  oder  Stadt  gebür- 
tig sind,  so  soll  er  sie  in  die  Provinzen,  aus  welchen  sie  her 
sind,  zurückschicken.  \ 

Fünftes  Capitel.  Wenn  sie  aber  Eingeborne  sind, 
und  kräftige  Körper,  aber  keine  Gelegenheit  zu  einem  anstän- 
digen Lebensunterhalt  haben,  so  soll  er  nicht  dulden ,  dass  sie 
eine  unnütze  Last  der  Erde  seien,  sondern  sie  schnell  den  Ar- 
beitern in  den  öffentlichen  W erkstä'tten  zum  Dienst  übergeben, 
entweder  Denen,  welche  den  Bäckereien  vorstehen,  oder  den 
Gärtnern,  oder  anderen  verschiedenen  Arbeitern  oder  auch 
Handwerkern ,  damit  sie  auf  diese  Weise  zugleich  arbeiten 
und  sich  nähren,  und  so  ihr  arbeitsloses  Leben  in  ein  besse- 
res verwandeln  können.  §.  1.  Wenn  aber  einige  in  den 
Werkstätten,  welchen  sie  übergeben  worden  sind,  nicht  fleissig 
sein  wollen,  so  sollen  sie  aus  dieser  Kaiserstadt  fortgejagt  wer- 
den. Denn  aus  Rücksicht  auf  sie  selbst  verordnen  Wir  dies, 
damit  die  Arbeitslosigkeit  sie  nicht  zu  unerlaubten  Handlungen 
antreibe,  und  dann  die  Gesetze  sie  Unseren  Beamten  überge- 
ben, welche  sie  mit  Strafe  belegen.  Rücksichtlich  der  Män- 
ner oder  Frauen  aber,  welche  am  Körper  einen  Schaden  ha- 
ben, oder  von  Alter  schwach  sind,  befehlen  Wir,  dass  sie  ohne 
Belästigung  in  dieser  guten  Kaiserstadt  sich  aufhalten  sollen, 
und  von  Denen,  welche  ein  frommes  Werk  thun  wollen,  er- 
nährt werden  mögen.  Unter  den  Uebrigen  soll  er  aber  jeden 
fragen,  weshalb  er  gekommen  sei,  und,  wenn  er  es  erfahren, 
das  Angemessene  rücksichtlich  desselben  verfügen,  damit  er 
nicht  arbeitslos  hier  aufliege,  sondern,  nachdem  er  das  Nöthige 
gethan,  in  seine  Provinz  zurückkehre. 

Sechstes  Capitel.    Wenn  aber  etwa  Einwohner  die- 
ser Stadt  oder  hierher  gekommene  Fremde  Jemanden  beschul- 


8)  Vergl.  mit  diesem  und  dem  folg.  Cap.  die  L.  im,  C.  de  valid. 
mendic.  11.  25. 
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digen  sollten,  dass  sie  von  ihm,  z.  B.  bei  Gelegenheit  der  sogenann- 
ten Sportein,  oder  ancli  durch  die  darüber  vorgekommenen  Unge- 
rechtigkeiten, benachtheiligt  seien,  und  behaupten  sollten,  entwe- 
der das  Jemand  Unsere  darüber  gegebenen  Gesetze  übertrete, 
oder  dass  Jemand  ohne  richterlichen  Befehl  ihnen  eine  Vorla- 
dung bringe,  so  soll  er  genau  untersuchen,  welche  Würde  oder 
Bedienung  Diejenigen,  welche  dies  begangen  haben,  bekleiden, 
und  unter  welcher  Obrigkeit  sie  stehen,  und  soll  sie  festneh- 
men, und,  nachdem  die  Sache  erwiesen  ist,  ihnen  die  in  Un- 
seren Gesetzen  vorgeschriebenen  Strafen  zufügen,  ohne  dass 
ihre  competenten  Obrigkeiten  Etwas  dagegen  sollen  thun  können. 
Und  er  soll  sowohl  bewirken,  dass  die  Beeinträchtigten  schad- 
los seien,  indem  sie  zurücknehmen,  was  ihnen  gegen  das  Ge- 
setz abgefordert  worden  ist,  als  auch  noch  ausserdem  die  durch 
Unsere  Verordnungen  festgesetzten  Strafen  auflegen,  und  hier- 
über an  Uns  berichten,  damit  sie ,  wo  Wir  es  für  gut  befin- 
den werden,  entrichtet  werden. 

Siebentes  Gapitel.  Ausserdem  soll  er  auch,  wenn 
in  irgend  einer  Angelegenheit  die  Beschuldigung  einer  Fäl- 
schung oder  der  sogenannten  Schriftverfälschung  erfolgt  ist, 
dies  untersuchen,  und  Diejenigen,  welche  deshalb  angegeben 
werden,  ergreifen  und  nach  erfolgter  Anklage  und  Beweisfüh- 
rung bestrafen.  Denn  Wir  geben  ihm  auch  zu  einer  solchen 
Untersuchung  die  Beftigniss.  Wenn  aber  einer  von  den  auf 
diese  Weise  Beeinträchtigten  es  bei  dem  von  Uns  durch  ge- 
genwärtiges Gesetz  bestellten  Beamten  angegeben  und  keine 
gerechte  Berücksichtigung  gefunden  haben  sollte,  so  dass  er 
genöthigt  wird,  es  Uns  oder  dem  immer  vorhandenen  Kaiser 
zu  melden,  so  soll  Der,  welcher  dieses  Amt  bekleidet,  wohl 
wissen,  dass  er  selbst  aus  eigenen  Mitteln  dem  von  ihm  unrecht- 
mässig Vernachlässigten  Das,  was  derselbe  von  dem  Verbrecher 
hätte  erhalten  müssen,  geben  müsse,  und  ausserdem  mit  Recht 
Unsern  Unwillen  in  einem  höheren  Grade  erfahren  werde, 
weil  er  gegen  Unsere  Befehle  zu  handeln  gewagt  hat.  " 

Achtes  Capitel.  Am  allermeisten  und  beständig  soll 
aber  Der,  welcher  dieses  Amt  bekleidet,  dafür  Sorge  tragen, 
dass  er  Alles  mit  reinen  Händen  thue,  und  keine  schmutzigem 
und  unanständigem  Gewinn  ergebenen  Gehülfen  habe ,  viel- 
mehr soll  sowohl  er  selbst  sein  Amt  rein  und  edel  verwalten, 
als  auch,  wenn  er  gefunden  haben  wird,  dass  Etwas  von  den 
Dienern  begangen  werde,  es  bestrafen,  und  vor  Allein  unter  ihnen 
seine  Festigkeit  und  Enthaltsamkeit  zeigen.  Denn  eben  des- 
halb bestimmen  Wir  ihm  zehn  Pfund  Goldes  zum  Behuf  sei- 
ner Ausgaben,  und  seinem  Beisitzer  hundert  Goldstücke,  und 
geben  Wir  seinen  Dienern  einen  Gehalt  von  hundertunddreissig 
Goldstücken  zu  ihren  Ausgaben,  —  von  welchen  [Gehalten} 
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Wir  auch  ein  Verzeichniss  diesem  Gesetze  beizufügen  befohlen 
haben,  —  damit  sie  sich,  zufrieden  mit  der  Freigebigkeit  des 
Öffentlichen  Schatzes,  fremden  Gutes  enthalten  mögen,  So 
werden  sie  sorgsame  Diener  von  Gott  und  von  Uns  sein,  sich 
der  Fürsorge  des  Himmels  sowohl  als  der  Unsrigen  erfreuen, 
und  ihre  Amtsgeschafte  genügsamer  und  mehr  dem  Gesetz  ge- 
mäss verrichten. 

Neuntes  Capitel.  Wir  ertheilen  aber  Demjenigen, 
welcher  dies  Amt  führt,  die  Befugniss,  sowohl  die  Richter  zu 
drangen,  als  an  Uns  zu  berichten,  als  auch  für  sich  allein  das 
Angemessene  zu  thun ,  damit  er  weder  Machtlosigkeit ,  noch 
sonst  irgend  Etwas  zum  Vorwand  nehmend  bedeutungsloser 
erscheine,  als  er  es  nach]  Unserer  Meinung  über' ihn  sein  sollte. 
Auf  gleiche  Weise  geben  Wir  ihm  auch  die  Erlaubniss,  sich 
öffentlicher  Schreiben  an  die  Vorsteher  der  Provinzen  zu  be- 
dienen, damit  sie  die  von  ihm  Fortgeschickten  in  ihre  Provin- 
zen schicken,  um  daselbst  friedlich  zu  leben9),  und,  wenn  sie 
irgend  einer  gesetzlichen  Hülfe  bedürfen,  dieselbe  zu  erhalten. 
Auch  darauf  soll  er  vorzüglich  sehen,  dass  er  nicht  von  den- 
selben zwei  Mal  belästigt  werde,  dadurch  nämlich,  dass  oft 
Die,  welche  sich  hier  ohne  Grund  verborgen  halten  und  so- 
dann von  ihm  fortgeschickt  sind,  wieder  zurückkommen,  und, 
wenn  sie  zurückgekehrt  sind,  ihm  Veranlassung  zu  neuen  Ge- 
schäften geben.  Denn  wenn  er  Solche,  welche  [von  ihren 
Geschäften]  befreit,  und  in  ihre  Provinzen  zurückgeschickt  wa- 
ren, wieder  in  dieser  beglückten  Stadt  ohne  Grund  verborgen 
antreffen  sollte,  so  soll  er  sowohl  die  gebührende  Züchtigung 
ihnen  geben,  als  auch  mit  mehr  Heftigkeit  sie  wieder  fort- 
schicken. So  werden  von  Uns  die  auswärtigen  Städte  bevöl- 
kert, und  diese  grosse  Stadt  von  Verwirrung  befreit  werden. 
Wenn  er  aber  es  für  gut  finden  sollte,  auch  einigen  von  seinem 
Unterbeamten- Personal  an  den  jenseits  gelegenen  Orten10)  den 
Aufenthalt  anzuweisen,  damit  sie  sowohl  mit  den  von  andern 
Orten  her  Kommenden  zusammentreffen,  als  auch  die  von  hier 
Fortgeschickten  übernehmen  und  in  die  Provinzen  schicken,  so 
mag  er  auch  dies  thun,  und  in  jeder  Hinsicht  für  das  Beste 
des  Staats  sorgen. 

Zehntes  Capitel.  Dieses  Alles  verordnen  Wir  aus 
Sorgfalt  für  Unsere  Unterthanen,  damit  sie  nicht,  nachdem  sie 
ihre  Heimath  verlassen,  hier  elend  leben  und  vielleicht  ihres 


9)  Jitt&rTccg  statt  didt-ormg,  wird  auch  durch  die  Basil.  VI.  6. 
13.  ed.  F  ab  rot.  /.  p.  210.  ed.  Heimbach.  I.  p.  179.  be- 
stätigt. 

10)  Er  tois  niqav  oQ/iti]Ti]Qioig.    Es  scheinen  die  Hafenplätze  in 
den  jenseits  des  Meeres  gelegenen  Provinzen  gemeint  zu  sein. 
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Vermögens  beraubt  sterben,  ohne  in  das  väterliche  Begräbnis s 
zu  kommen,  da  ja  auch  Die,  welche  vor  Uns  Gesetze  gegeben* 
und  den  Staat  geordnet  haben,   hierauf  keine  unbedeutende 
Sorgfalt  verwendet  haben,    vielmehr   es  auch   eine  Anklage 
we^en  der  Trägheit11)  gab,  und  sie  sich  auch  um  alle  Frem- 
den sorgfältig  bekümmert  haben.     Auch  ist  dieses  Amt  nicht 
neu  und  den  Vätern  unbekannt,  sondern  lobenswürdig  und  alt, 
war  aber  in  der  Zwischenzeit  aus  Unachtsamkeit,  welche  allen 
Dingen  Schaden  bringt,  vernachlässigt  und  beinahe  in  Gefahr, 
entkräftet  zu  werden  und  aufzuhören ,  bis  Wir  es  nützlich 
und  sehr  brauchbar  fanden  und  es  wieder  in  den  Staat  einge- 
führt haben.    So  wie  Wir  aber  wollen,  dass  [der  Quaestor} 
und  sein  Unterbeomten-  Personal  unbestechlich  sein,  und  nichts 
ausser  dem  von  Uns  Festgesetzten  nehmen  soll,   so  befehlen 
Wir  auch,  dass  sie  keinen  Verlust  erleiden,  und  nicht  bei  Ge- 
legenheit der  Patente12)   oder  auf  Veranlassung  des  Gehalts, 
oder  aus  irgend  einem  andern  Grunde,  entweder  in  Unserem 
kaiserlichen  Palaste,    oder  in  dem  Gericht  deiner  Hoheit  bei 
Gelegenheit  [der  Ertheilung]  der  Patente  oder  Befehle,  oder 
den  Vorsteheren  der  Casse  deiner  Hoheit  bei  Gelegenheit  des  Ge- 
halts jetzt  oder  in  Zukunft  Etwas  geben  sollen,  wenn  derselbe 
dem  Beamten  selbst,  oder  dem  Beisitzer  oder  dem  Unterbeam- 
ten -  Personal  desselben  von  jenem  ausgezahlt  wird ;  sondern 
es  soll  ihnen  durchaus  das  von  Unserer  Freigebigkeit  Verlie- 
hene unverkürzt  bewahrt  werden.    Denn  es  wird  Allen  als  ein 
würdiger  Dienst  genügen,  wenn  er  gesetzmässig  sein  Amt  ver- 
waltet und  Allen  sehr  nützlich  ist. 

Schlu ss.  Wenn  du  diesen  Unsern  kaiserlichen  Willen 
erfahren  haben  wirst,  so  wirst  du  dafür  Sorge  tragen,  Alles 
ins  Werk  zu  setzen.  Du  magst  aber  Unsere  Fürsorge  rüh- 
men, dass  Wir  sowohl  noch  ein  neues  Amt  eingeführt  haben, 
als  auch  in  jeder  Hiusicht  für  Unsere  Unterthanen  sorgen.  Ge- 
geben zu  Constantinopel,  den  9-  März,  im  12ten  Jahre  de* 
Regierung  des  Kaisers  Justinianus  unter  dem  Consulate 
des  Apio,   V.  C.  (539). 


11)  lAoyi'ccg  yQctcprj.  Vgl.  Cujac.  in  Expos.  Nov.  ad  h.  I.  u.  G  0- 
t  hol  red.  ad  L.  an.  Th.  C.  de  mendicant.  non  invalid,  14.  18, 
T.  V.  p.  285  sqq. 

12)  nQoqacrei  rwv  GufxßoXoyv.  Es  scheinen  hier  (wie  in  der  folg, 
Nov.  c.  1.)  aufxßoXa  richtig  von  der  Vulg.  durch  codicilli  über- 
setzt zu  sein,  da  sie  später  mit  nQoaiäi-eis  zusammengestellt 
werden.  —  Es  ist  übrigens  dieser  ganze  Satz  höchst  schlep- 
pend und  unnöthig  wortreich. 


31)6         Novelle  LXXXL   De  libera  sui  potestate  etc. 


Einundachtzigste  Novelle. 

De  libera  sui  potestate.    Cons titutio ,  quae  libe- 
ros  dig  nitati bus  et  ep  iscop  atu  a  patria  po- 
testate Hb  erat. 
(  Vo7i  der  Freiheil  von  der  väterlichen  Gewalt.    Diese  Verordnung 
befreit  die  Kinder  durch  die  Erlangung  von  Würden  und  das 
Amt  eines  Bischofs  von  der  väterlichen  Gewalt.) 

Der  Kaiser  Justinianus  Augus  tus  an  den  erhabenen  Senat 
der  Kaiserstadt. 

Einleitung.  Wenn  Etwas  das  Beste  und  die  Zierde 
des  Uns  von  Gott  übergebeuen  Staates  betrifft,  dann  suchen 
Wir,  die  Wir  dies  immer  beabsichtigen,  es  ins  Werk  zu 
setzen.  Wir  haben  daher  schon  ein  Gesetz  über  Unsere  ruhm- 
würdigen Patricii  erlassen1),  welches  bestimmt,  dass  sie  durch 
die  Ertheilung  dieser  Würde  von  der  Gewalt  ihrer  Väter  frei 
werden  sollen.  Denn  Wir  haben  dafür  gehalten,  dass  es  nicht 
schicklich  sei,  dass  Diejenigen,  welche  Wir  in  die  Zahl  Un- 
serer Väter  aufgenommen  haben,  unter  der  Gewalt  eines  An- 
deren seien.  Denn  wenn  die  Emancipation  (Entlassung  aus 
der  väterlichen  Gewalt),  welche  ehemals  zu  den  sogenannten 
legis  actiones2)  gehörte,  sie  mit  Beschimpfung  und  Schlägen  3) 
von  diesen  Banden  befreite,  warum  sollen  nicht  die  allen  Men- 
schein so  sehr  ehrwürdigen  Patente,  welche  von  dem  über  All8 
herrschenden  Kaiser  ertheilt  worden  sind,  sie  von  der  väterliche» 
Gewalt  befreien  ?  Da  Wir  aber  fetzt  noch  etwas  Gütigeres 
und  des  Staates  Würdigeres  im  Sinne  haben,  so  verordnen 
Wir  eben  dasselbe  rücksichtlich  der  ruhmwürdigsten  Consuln, 
deren  Namen  nächst  dem  des  Kaisers  zur  Bezeichnung  der 
Zeit  dienen,  ingleichen  Derjenigen ,  welche  blos  mit  dem  Pa- 
tent als  Consulu  beehrt  werden 4),  und  rücksichtlich  der  Aem- 


1)  L.  5.  C.  de  consul.  12.  3. 

2)  Vergl.  L.  4.  D.  de  adopt.  1.  7-,  L.  ult.  C.  de  emancip.  8.  49. 
—  Ueber  den  Begriff  der  legis  actiones,  als  der  besonders 
feierlichen  Rechtsgeschäfte ,  welchen  ein  fingirter  Rechtsstreit 
zum  Grunde  lag,  s.  Dirksen  Beiträge  z.  Kunde  d.  R.  R. 
S.  223  ff.,  Zimmern  Gesch.  d.  R,  Privatr.  I.  §.  116. 

3)  S.  L.  ult.  C.  de  emancip.  8.  49.  Es  war  nämlich  die  Eman- 
cipation ein  aus  der  jVhmcipation  und  Manumission  durch  vin- 
dicta  zusammengesetzter  Act,  und  bei  der  letzteren  kam  ein 
Schlag  oder  (nach  Anderen:  und)  ein  Backenstreich  vor.  Vgl. 
d.  Bern.  z.  Inscr.  tit.  D.  de  manum.  vind.  40.  2.  Bd,  IV.  S. 
117.  u.  vergl.  Zimmern  a.  a.  O.  §.  202.  S.  743  f.  u.  §.  225. 
S.  824. 

4)  Ohne  doch  wirklich  das  Amt  eines  Consuls  zu  bekleiden, 
konorarii. 
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ter,  welche  von  der  Pflicht,  Decnrio  werde«  zu  müssen,  be- 
freien können,  das  heisst,  der  Präfectur  und  dem  magisterium 
militum  —  Wir  sprechen  aber  von  einem  solchen  Amte  der 
Art,  welches  einen  Sitz  hat,  und  in  der  That  geführt  wird5), 
—  so  dass,  wenn  irgend  eine  solche  Würde,  oder  irgend  ein 
solches  Amt,  welche  oder  welches  von  der  Pflicht,  Decnrio 
werden  zu  müssen,  befreit,  Denen  ertheilt  worden  ist,  welche 
Wir  für  würdig  dazu  erklärt  haben,  sie  oder  es  dieselben  auch 
von  der  Gewalt  ihrer  Väter  oder  Grossväter  befreien  soll. 
Denn  wenn  Wir  verordnet  haben,  dass  ein  Sclave,  wenn  er 
mit  Wissen  seines  Herrn  eines  Dienstes  für  würdig  erachtet, 
oder  vom  Kaiser  irgend  eine  Würde  erlangt  hat,  sogleich  frei 
werden  und  selbst  in  den  Zustand  der  freien  Geburt  gelan- 
gen6) soll,  warum  sollte  es  nicht  gerecht  sein,  dass  Derjenige, 
welcher  solcher  Patente  gewürdigt  worden  ist,  auch  von  der 
väterlichen  Gewalt  befreit  wird? 

Erstes  Gapitel.  Wir  verordnen  demnach  durch  die- 
ses hochwürdige  Gesetz,  dass  die  Consules  ordinarii ,  wenn 
sie  sich  in  der  väterlichen  Gewalt  befinden,  zugleich  mit  dem 
Ausspruch,  welcher  ihnen  dieses  Amt  ertheilt,  auch  die  Frei- 
heit von  der  Gewalt  erlangen  sollen;  sodann,  dass  den  vom 
Kaiser  mit  den  Patenten  als  Consuln  Beehrten,  wenn  sie  sich, 
in  der  Gewalt  ihrer  Väter  befinden,  das  Patent  der  Veranlas- 
sung zur  Freiheit  von  der  Gewalt  sein  soll,  und  dass,  wenn 
Wir  Jemanden  über  eine  von  Unseren  Diö'cesen  zum  Praefectus 
Praetorio  bestellen  werden,  oder  zur  Praefectura  im  alten 
und  neuen  Rom,  oder  zu  einem  magisterium  militum  erheben 
werden,  sie  sogleich  auch  frei  von  der  väterlichen  Gewalt  wer- 
den sollen.  Denn  Wir  haben  dafür  gehalten,  dass  es  sowohl 
Unserer  Gesetze  als  Unserer  Zeit  unwürdig  sei,  dass  Jemand, 
der  so  Vielen  vorsteht  und  über  so  Viele  befiehlt,  noch  Sn  der 
väterlichen  Gewalt  bleibe  und  Denen  nicht  beigezählt  werde, 
welche  von  der  Gewalt  frei  sind.  §.  1.  Im  Allgemeinen  aber 
verordnen  Wir,  wie  angegeben,  dass  jede  Würde  und  jedes 
Amt,  welche  oder  welches  von  der  Pflicht,  Decnrio  zu  wer- 
den, zu  befreien  vermag,  den  damit  Beehrten  auch  die  Freiheit 
von  der  väterlichen  Gewalt  als  Ehrenpreis  verschaffe.  Denn 
das  macht  die  Väter  noch  ehrwürdiger,  wenn  sie  Väter  von 
Solchen  sind,  welche  so  vom  Kaiser  geehrt  worden  sind. 
Denn  wenn  nicht  auch  sie  selbst  darnach  strebten,  so  würden 
sie  den  Kaiser  nicht  darum  gebeten  haben.     Mag  daher  Je- 


5)  Im  Gegensätze  der  blossen  honorarii  Praefecti  und  Magistri 
militum.    Vergl.  L.  66.  C.  de  decur.  10.  31. ,  Nov.  38.  pr.  u.  70. 

6)  S.  z.  B.  L.  4.  C.  de  Praepos.  sacri  cub*  12.  5.  von  Leo. 
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inaud,  der  eine  solche  Würde  oder  ein  solches  Amt  hat,  wie 
Wir  sie  vorhin  aufgezahlt  haben,  sich  jetzt  in  der  väterlichen 
Gewalt  befinden,  oder  mag  dies  künftig*  der  Fall  sein,  so  soll 
auch  ein  Solcher  die  Freiheit  von  der  väterlichen  Gewalt  er- 
langen, welche  ihm  das  Sondergut  zuwendet7)  und  die  eigene 
Herrschaft,  und  die  Fähigkeit,  Das  zu  thun,  gewährt,  was 
der  Ehre  und  der  Meinung,  welche  der  Kaiser  von  einem 
Solchen  hat,  würdig  ist.  Denn  so  wird  die  Sache  für 
die  Väter  ein  grösseres  Lob  sein,  und  ihnen  eine  Veranlas- 
sung zu  grosser  Freude  geben. 

Zweites  Capitel.  Das  verfügen  Wir  ausserdem  noch 
durch  dieses  Gesetz,  dass  eine  solche  Freiheit  von  der  väter- 
lichen Gewalt  nicht  Dasselbe  gewähren  soll,  wie  eine  solche, 
welche  durch  Emancipation  bewirkt  wird,  sondern,  dass  der 
Kaise  r  einer  solchen  Unabhängigkeit  ein  vorzügliches  Geschenk 
verleiht.  Denn  Wir  wollen  nicht,  dass  Einer,  der  auf  solche 
Weis  e  frei  von  der  Gewalt  geworden  ist  oder  wird,  Etwas  von 
den  gesetzlichen  Rechten8)  verliere,  sondern  es  sollen  sowohl 
der  fiainilie  gegen  sie,  als  ihnen  gegen  die  Familie  die 
gesetzlichen  und  die  von  der  Natur  gegebenen  Rechte  unver- 
letzt bewahrt  werden,  und  ihre  Rinder  sollen  nach  dem  Tode 
der  C Jrossväter  in  ihre  väterliche  Gewalt  fallen,  gleich  als 
wenn  die  Erzeuger  derselben  (sie)  durch  den  Tod  ihrer  Vä- 
ter, nicht  aber  in  Folge  des  gegenwärtigen  Gesetzes,  von  der 
älterlichen  Gewalt  frei  geworden  wären,  und  ganz  natürlich 
ihre  E  Linder  nach  dem  Tode  ihrer  eigenen  Väter  in  ihrer  Ge- 
walt hätten,  so  dass  Nichts  von  Dem,  was  ihnen  vom  Kai- 
ser ve  rliehen  ist,  ihnen  irgend  Etwas  zu  entziehen  scheint, 
wreil  Alles,  was  entweder  von  Gott  oder  von  dem  Kaiser, 
welcher  Gott  nachstrebt,  den  Menschen  zukommt,  blos  gut 
sein  d  arf ,  so  wie  auch  von  jedem  Fehler  rein  und  mit  keinem 
Verluste  verbunden  sein  muss. 

Drittes  Capitel.  Es  ist  aber  offenbar  Niemand  vor- 
handeu,  der  nicht  wüsste,  dass  vor  Allem  die  heiligen  Bi- 
schöfe zugleich  mit  ihrer  Wahl  die  Freiheit  von  der  väterli- 
chen l&ewalt  erlangen.  Denn  wie  sollten  Die,  welche  die 
geistigen  Väter  Aller  sind,  in  der  Gewalt  Anderer  sich  befin- 
den? Es  ziemt  sich  aber,  dass  auch  sie  eine  solche  Ehre  ge- 
messen, und  sie  durch  Unsere  Verordnung  erhalten9). 


7)  Vergl.  Marezoll  im  Archiv  für  d.  civil.  Praxis  VIII.  S. 
281  ff. 

8)  Ti  Toiv  legitimtav  diy.uCwv,  d.  h.  den  Rechten  eines  agnatus. 

9)  Bis  dahin  hatte  die  bischöfliche  Würde  nur  gewisse  Vorzüge 
vor  anderen  filiifamilias  und  die  Befreiung  von  der  curia  ge- 
währt.  L.  34.  C.  de  episc.  I.  3.,  Z/.66.  C.  de  decurion.  10.  31. 
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Sc  LI  u  ss.  Es  ist  nun  Unser  Wille,  dass  Das,  was  Uns 
in  gegenwärtigem  Gesetze  um  Eurer  Achtung  und  Ehre  wil- 
len, ehrwürdige  Väter,  beliebt  hat,  auf  ewig  in  Unserem 
Staate  sowohl  zu  Unserer  Zierde,  als  zum  Zeichen  Unserer 
Freigebigkeit,  welche  Wir  Unseren  Vätern  (Patricn),  Con- 
suln  und  Priestern  haben  zu  Theil  werden  lassen,  glänzen  soll. 
Gegeben  zu  Constantinopel  d.  18.  März,  im  12ten  Jahre  der 
Regierung  des  Justinianus,  unter  d.  Cons.  d.  A p i o,  V.  C. 
(539). 

Zweiundachtzigste  Novelle. 

De  judicibus  et  ne  cum  jurejurando  eligantur» 

(Von  den  Richtern  und  dass  sie  nicht  mit  einem  Eide  gewählt 
werden  sollen.) 

Der  Kaiser  Justinianus  an  Joannes,  zum  zweiten  Male  Prä' 
fectus  Pr'dtorio  im  Orient,  Exconsul  und  Patricius. 

Einleitung.    Von  Zeno,  seligen  Andenkens,  ist  eine 
Constitution  über  die  Anordnung  der  Prozesse  erlassen  wor- 
den ,  welche  im  Fortgange  der  Zeit  Tiele  Veränderungen  er- 
fahren hat,  und  mit  welcher  es  dahin  gekommen  ist,  dass  sie 
nach  und  nach  fast  ganz  ungültig  geworden  ist.     Denn  die 
in  ihr  zu  Richtern  Ernannten  sind  alle  aus  dem  Leben  ge- 
schieden, yiele  aber  von  den  in  ihr  festgesetzten  Rechtsgrund- 
sätzen sind  verstummt,  und  haben  kein  bestimmtes  Andenken 
erhalten,  sondern  der  Gebrauch  hat  ihnen  eine  andere  Gestalt 
gegeben.    Da  Wir  nun  also  sehen,  dass  das  Verhäitniss  der 
Richter  ganz  und  gar  in  Unordnung  gerathen  ist,   so  haben 
Wir  geglaubt,   es  durch  ein  Gesetz  bestimmen  zu  müssen, 
welches  der  Sache  die  gehörige  Ordnung  giebt.     Denn  Wir 
haben  geglaubt,  dass  Einige  den  Namen  :  Richter,  nicht  zu  füh- 
ren verdienen,  vorzüglich  die  der  Gesetze  Unkundigen,  inglei- 
chen Die,    welche  keine  Erfahrung  in  den  Geschäften  haben. 
Unsere  Obrigkeiten  sollen  aber  schlechterdings  auch  Beisitzer 
haben,  welche  die  Gesetze  erklären,  und  bei  Verhinderungen 
der  [Obrigkeiten]  dieselben  ersetzen ,  da  diese  bei  den  vielen 
Besorgungen,  welche  sie  von  Uns  erhalten  haben,  mit  Recht 
das  richterliche  Geschäft  durch  die  Gegenwart  ihrer  eigenen 
Beisitzer  ergänzen.     Wenn  aber  Solche,  welche  weder  ein 
[richterliches]  Amt  führen,  noch  Uns  Dienste  leisten,  nicht 
selbst  das  Recht  kennen,  sondern  die  Art,  wie  sie  sich  beim 
Richten  zu  benehmen  haben,  wo  anders  her  zusammenbetteln 
wollen,  wie  soll  das  nicht  dem  Staat  zum  grössten  JVachtheil 
gereichen,    indem  dann  nicht  Denen,   welche  selbst  wissen, 
was  zu  thuu  ist,   die  Prozesse  übergeben  würden,  sondern 
[die  Richter]  Andere  aufsuchen  müssten,  von  welchen  sie  1er- 
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neu  könnten,  was  sie  beim  Rechtsprechen  reden  müssten? 
Dies  bat  Uns  mit  Recht  zu  gegenwärtigem  Gesetze  aufgefor- 
dert, die  Wir  für  Unsere  Untertbanen  Sorge  tragen  und  wol- 
len, dass  die  Prozesse  geschwind,  leicht  und  ohne  allen  Auf- 
schub entschieden  werden  sollen. 

Erstes  Capitel.  Sonach  heben  Wir  die  alte  Verfas- 
sung nach  der  Constitution  von  Zeno,  seligen  Andenkens, 
welche  für  ein  jedes  Gericht  bestimmte  Richter  festgesetzt  hat, 
ganz  und  gar  auf,  finden  es  dagegen  für  gut,  dass  Richter 
erwählt  werden  sollen,  welche  über  ihre  Brauchbarkeit  ein 
in  jeder  Hinsicht  gutes  Zeugniss  haben,  und  dass  dieselben 
gemeinschaftliche  Richter  Aller  sein  sollen,  gleich  als  wären 
sie  von  Allen  erwählt.  Und  dies  ist  denn  nun  geschehen, 
und  es  sind  von  Uns  zu  Richtern  erwählt  worden:  der  allge- 
mein geachtete  Anatolius,  welcher  jüngst  Sachwalter  zu 
sein  aufgehört  hat,  und  unter  die  geachteten  Sachwalter  des 
Fiscus  aufgenommen  worden  ist,  der  hochberühmte  Flavia- 
nus,  welcher  jetzt  Sachwalter  des  Fiscus  ist,  ausserdem 
Alexander,  Stephanus  und  Menas,  wohlberedte  Sach- 
walter und  judices  pedanei1)  bei  deinem  Gerichtshof,  und 
der  andere  Alexander,  —  welcher,  wie  Wir  in  Erfahrung 
gebracht,  auch  judex  pedaneus  in  dem  Gericht  des  ruhmwür- 
digsten Magister  officiorum  ist,  —  und  noch  zwei  Advocaten 
deines  Gerichtshofes ,  V rc t o r  und  Theodorus  von  ^uizi- 
cum.  Diese  Richter  sind  also  aus  der  Zahl  der  Sachwalter 
gewählt  worden.  §.  1.  Da  es  aber  angemessen  ist,  dass  auch 
höhere  Personen  Richter  seien,  welche  durch  Würden  ausge- 
zeichnet, und  sowohl  durch  die  Erfahrung  in  vielen  Geschäf- 
ten, als  durch  langjährige  Führung  der  grössten  Aemter,  als 
auch  durch  die  Menge  derselben  geübt  sind,  und  Unserer  Majestät 
unermüdlich  zur  Seite  stehen,  so  hat  es  Uns  beliebt,  aus  der 
Zahl  der  ruhmwürdigsten  Patricii  den  ruhmwürdigsten  Plato, 
der  lange  Zeit  die  Praefectura  urbis  bekleidet  und  zweimal 
diesen  Sitz  inne  gehabt  hat,  ferner  den  ruhmwürdigsten 
Victor,  welcher  sowohl  in  Grossgriechenland,  als  in  der 
ehrbaren  Stadt  der  Alexandriner  befehligt  und  ausserdem  die 
Praefectura  urbis  bekleidet  hat,  auch  der  Gesetze  nicht  un- 
kundig ist,  ferner  den  ruhmwürdigsten  Phocas,  einen  Mann, 
welcher,  wie  deinem  Sitz  bekannt  ist,  demselben  löblich  vor- 
gestanden hat,  und  ausserdem  auch  die  Gesetze  kennt,  zu 


1)  JiaiTtjrat.  Vergl.  Cujac.  Expos.  Nov.  ad  7i.  I.  Durch  diese 
Novelle  vorzüglich  wird  die  in  der  Bern,  zur  Inscr.  tit.  C.  de 
jud.  pedan.  3.  3.  Bd.  5.  S.  415.  mitgetheilte  Ansicht  Bur- 
chard'is  über  die  judices  pedanei  bestätigt.  Sie  erscheinen 
hier  überall  als  eine  Art  commissarischer  Richter. 
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Unsern  Richtern  hinzu  zu  wählen,  und  aussei*  diesen  noch  den 
erhabenen  Marcellus,  welcher  Uns  stets  zur  Seite  steht,  in 
der  Befolgung1  des  Rechts  bewunderungswürdig'  ist,  und  des- 
halb fast  von  Allen,  welche  Uns  angehen,  verlangt  wird, 
auch  einen  Beisitzer  hat,  welcher  die  Gesetze  lobenswiirdig 
erklären  kann,  Wir  meinen  nämlich  den  geachteten  Apio, 
welcher  Sachwalter  des  Fiscus  ist,  und  in  jeder  anderen  Hin- 
sicht ein  gutes  Zeugniss  sowohl  von  Anderen  als  von  Uns 
erhalten  hat. 

Zweites  Capitel.  Es  ist  also  Unser  Wille,  dass  die 
Genannten  nächst  Unsereu  Obrigkeiten  Richter  sein  sollen, 
und  Wir  selbst  w  erden  ihnen  allen  nach  Unserem  Gutdünken 
die  Rechtssachen  übergeben.  Wenn  aber  einer  von  Unseren 
Obrigkeiten  Prozesse  überweisen  will,  so  soll  er  sie  den  ge- 
nannten und  von  Uns  bestimmten  judices  pedanei  übergeben , 
und  durchaus  keinem  Anderen ,  als  seinen  Beisitzern  einen 
Theil  der  Untersuchungen  übertragen ,  indem  er  selbst  das  End- 
urtheil  in  der  Sache  fällen  soll  2). 

Drittes  Capitel.  Es  sollen  aber  die  judices  pedanei 
beständig  in  der  Säulenhalle  des  kaiserlichen  Palastes  in  den 
Zimmern 3) ,  in  welchen  sie-  auch  jetzt  Recht  sprechen ,  so- 
gleich vom  frühen  Morgen  bis  zum  späten  Abend  sitzen  und 
die  Prozesse  anhören,  nicht  blos  die,  welche  nach  diesem  Ge- 
setze vor  ihnen  zu  erheben  sind,  sondern  auch  die,  welche 
vor  Andern  in  Gemässheit  der  [bisherigen]  Verfassfing  der 
Obrigkeiten  erhoben,  jetzt  aber  durch  Unsere  Verordnung  auf 
sie  übertragen  worden  sind. 

Viertes  Capitel.  Es  soll  aber  das  in  Obacht  genom- 
men werden,  dass,  wenn  in  diesen  Prozessen  gegen  die  Aus- 
sprüche der  judices  pedanei,  oder  der  ruhmwürdigsten  Män- 
ner Berufungen  eingelegt  werden  sollten,  diese  Rechtssachen, 
wenn  sie  von  Uns  .  selbst  überwiesen  worden  sind ,  je  nach 
dem  Betrage  entweder  in  der  Versammlung  Unserer  ruhm- 
würdigsten Obrigkeiten4)  untersucht  werden,  oder  Andern 
nach  Art  der  kaiserlichen  Consultationen 5)  überwiesen  wer- 
den.   Wenn  hingegen  eine  von  Unseren  ruhmwürdigstesa  Obrig- 


2)  Schon  in  der  Nov.  60.  c.  2.  hat  Justini  an  verordnet,  dass 
die  Sache  zwar  vor  den  Assessoren  verhandelt  werden  könne, 
das  Endurtheil  aber  alle  Mal  von  dem  magistratus  gefällt  wei- 
den müsse. 

3)  Es  war  dies  der  Ort,  wo  viele  richterliche  Behörden  Gericht 
hielten.  Vergl.  Spangenberg  not.  ad  h.  I.  in  d.  Gott. 
C.  j.  civ. 

4)  Prae/ectus  Praetorio ,  Magister  officiorum,  Quacslor  nach 
Nov.  23. 

5;  Vergl.  die  Bemerk,  zu  Nov.  75.  S.  377. 

Corp.  jur.  civ.  VII.  26 
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keiten  die  Prozesse  auf  sie  übertragen  Laben  wird,  so  soll 
die  Berufung  an  Die  gelangen,  welche  ihnen  die  Untersuchung 
übertragen  haben ;  von  diesen  werden  sie  aber  wieder  auf  die 
angegebene  Weise  entschieden  werden. 

Fünftes  Capitel.  Sie  sollen  aber  alle  Prozesse  bis 
zu  dreihundert  Goldstücke  mittelst  kurzer  schriftlicher  Auf- 
zeichnung6) untersuchen.  Denn  so  werden  die  Prozesse  schnel- 
ler entschieden  werden,  und  alle  Prozessirenden  werden  von 
den  Weitläufigkeiten  bei  den  Untersuchungen  und  von  den 
Verzögerungen  befreit  werden.  Es  ist  aber  einleuchtend,  dass, 
wenn  sie  auch  die  Prozesse  mittelst  kurzer  schriftlicher  Auf- 
zeichnung untersuchen,  sie  doch  das  ihre  Meinung  enthaltende 
Urtheil  schriftlich  7)  geben  müssen.  Es  sollen  aber  die  Appel- 
lationen gegen  sie  durchaus  Reinem  versagt  werden,  wenn 
nicht  etwa  Jemand  dreimal  appelliren  will 8) ,  oder  ans  Unge- 
horsam abwesend  gewesen  ist9).  Denn  diesen  sollen  auch 
die  Appellationen  versagt  sein. 

Sechstes  Capitel.  Wir  wollen  aber,  dass  die  Appel- 
lationen, welche  in  dieser  grossen  Stadt  gegen  die  [Entschei- 
dungen der]  judices  pedanei  an  die  Richter  erfolgen ,  keine 
längere  Zeit  bei  dem  Lauf  der  Nothfristen  (Fatalien),  als 
zwei  Monate,  haben  sollen,  nach  welchen  die  IVothfristen  ih- 
ren Lauf  anfangen  müssen ,  ohne  dass  die  von  den  Gesetzen 
sogenannte  reparatio  (Wiedereinsetzung  gegen  den  Ablauf  der 
Frist)  statt  haben  soll10). 

Siebentes  Capitel.  Es  soll  aber  Niemand  wagen, 
Das,  was  von  Uns  über  die  Sportein  oder  Gerichtskosten  verord- 
net worden  ist,  zu  überschreiten,  sondern  e.s  sollen  Alle  bei 
denselben  stehen  bleiben  und  die  Strafe  fürchten,  welche  Un- 


6)  'Ei>  öxrj/uccri  TtctQccGrjusicoöscos,  per  modam  adnotationh,  d.  h.  so, 
dass  der  Richter  nicht  förmliche  Acten  anlegte  (das  wäre  Iv 
o/^u.  ür]^eio)0etog) ,  sondern  nur  die  Hauptpuncte  im  Prozess 
kurz  aufgezeichnet  wurden  ,  so  dass  die  Verhandlung  gleich- 
sam sine  scripto  gefühlt  zu  werden  schien.  Daher  der  Ge- 
gensatz im  Folgenden.  Vergl.  Cujac.  in  Expos.  Nov.  ad  h.  I. 
und  Heimbach  not.  w.  ad  Basil.  VII.  tit.  l.|7.  T.  I.  p.  243. 

7)  Das  Endurtheil  musste  stets  vollständig  schriftlich  aufgesetzt 
werden,  bei  Strafe  der  Nullität  mit  Ausnahme  der  zwei  von 
Justinian  in  der  Nov.  17.  c.  3.  und  83  pr.  festgesetzten  Aus- 
nahmen.   L.  3.  C.  de  sentent.  ex  peric.  recit.  7.  44. 

8)  L.  un.  C.  ne  liceat  in  nna  ead.  causa  tettio  prov.  1.  70. 

9)  L.  13-  C.  de  judiciis  3.  1. 

10)  Tit.  C.  de  temporib.  et  reparationib.  app.  7.  63.,  Nov.  126. 
Vergl.  Cujac.  Observatt.  XII.  4.  und  Zimmern  Gesch.  d. 
11.  Priv.  K.  Bd.  3.  £.  175. 
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sere  kaiserliche  Constitution  denselben  bestimmt  bat11).  §.  f. 
Diejenigen  aber,  welche  die  Prozesse  vorbereiten12),  sollen  so 
beschaffen  sein,  wie  es  bisher  nach  der  Verfassung-  des  Die- 
uerpersonals  bestimmt  gewesen  ist«  Es  soll  sich  jedoch  jeder 
Richter  zweier  Gerichtsschreiber,  und  Zweier,  welche  die  Pro- 
zesse vorbereiten  und  einführen,  bedienen,  so  dass  diese  selbst 
nicht  mehreren,  als  zwei  Richtern,  sollen  Dienste  leisten  kön- 
nen. Sie  sollen  aber  durchaus  treu  und  bewahrt  sein,  damit 
kein  Fehler  von  ihnen  begangen,  nichts  verrathen  und  kein 
Betrug  verübt  werde,  vielmehr  soll  sowohl  die  Wahl,  a?s 
auch  der  Dienst  derselben  auf  die  Gefahr  der  Unterbeamten- 
Personale,  oder  der  Scholae,  oder  der  Scrinia  gehen,  welche 
sie  wählen.  Und  wenn  nun  Etwas  von  ihnen  versehen  wird, 
so  soll  die  Gefahr  davon  Die  treffen,  welche  sie  ernannt  ha- 
ben, indem  dieselben  den  von  ihnen  Verletzten  allen  von  jenen 
zugefügten  Schaden  ersetzen  sollen.  Auch  sollen  die  competen- 
ten  Obrigkeiten,  wenn  man  sie  angeht,  die  Pflicht  haben,  auf 
jede  Weise  zu  bewirken,  dass  Diejenigen,  welche  aus  ihren 
Unterbeamten -Personalen,  Scholae  oder  Scrinia ,  die  Diener 
erwählt  haben,  den  dadurch  entstandenen  Schaden  dem  Ver- 
letzten ersetzen.  Wenn  aber  der  Richter  einen  von  irgend 
einem  Diener  begangenen  Schurkenstreich  erfahren  haben  wird, 
so  soll  er  Die,  welche  ihr  Geschäft  nicht  redlich  führen,  aus 
seinem  Gerichtssaal  vertreiben,  und  Andere  nach  dem  Willen 
und  der  Wahl  Derjenigen  bestellen,  auf  deren  Gefahr  dies, 
wie  Wir  vorhin  gesagt  haben,  geht. 

Achtes  Capitel.  Wenn  aber  Einer  von  den  ruhm- 
würdigsten Obrigkeiten  oder  von  Unseren  wohlansehnlichen 
Richtern  aus  irgend  einem  Grunde  Recht  zu  sprechen  aufhö* 
ren  sollte,  so  soll  ein  Anderer  das  richterliche  Amt  desselben 
nur  dann  übernehmen,  wenn  Wir  dies  bestimmen  und  einem 
Anderen  die  Untersuchung  der  Prozesse  an  Statt  desselben 
übertragen. 

Neuntes  Capitel.  Damit  aber  diese  Arbeit  für  Un- 
sere judices  jjedanei  nicht  ohne  Lohn  bleibe,  so  verordnen 
Wir,  dass  dieselben  in  jedem  vor  ihnen  geführten  Prozess,  auch 
wenn  er  vom  Kaiser  ihnen  überwiesen  worden  ist,  von  jeder 
Partei  zwei  Goldstücke  bei  der  Litiscontestation ,  und  wieder 
zwei  beim  Ende  des  Prozesses  erhalten,  ausserdem  aber  Nichts, 
—  was  auch  Unsere  Vorfahren  fesgesetzt  haben,  —  sondern 
blos  damit  sich  begnügen  sollen,  indem  natürlich  die  Privile- 


11)  Vergl.  L.  2  —  4.  C.  de  syortut.  3*2,,    insbesondere  />.  4. 
§.  ult. 

12)  Es  sind  die  Executore*  gemeint.     Vergl.  Julian,  const. 
76.  c.  7. 

26* 
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gleit,  welche  Einige»  rücksicbtlich  der  Verminderung  der  Ko- 
sten zustehen,  Allen  nach  Maassgabe  ihres  Standes  unverletzt 
erhalten  werden  sollen.  Dies  bestimmen  Wir  aber  rücksicht- 
lieh  der  Prozesse,  welche  den  Betrag  von  hundert  Goldstücken 
übersteigen.  Denn  wenn  der  Betrag  der  Prozesse  unter  die- 
ser Summe  ist,  so  wollen  Wir,  dass  sie  nichts  an  Gerichts- 
sporteln  fordern  sollen;  denn  wer  bei  einer  so  geringen  Sum- 
me irgend  eine  Forderung  macht,  entzieht  einem  so  Bedräng- 
ten den  grössten  Theil  des  Prozesses.  Aber  Wir  bleiben 
r.icht  blos  hierbei  stehen,  sondern  Wir  wenden  ihnen  auch  von 
Unserem  eigenen  Vermögen  Etwas  zu.  Es  ist  nämlich  Unser 
Wille,  dass  jeder  von  diesen  judices  pedanei  jährlich  aus  der 
Casse  deiner  Hoheit  zwei  Pfund  Goldes  erhalten  und  blos  da- 
mit sich  begnügen,  unbestechlich  sein,  und  das  Geld  ganz  ver- 
achten soll.  Denn  eben  darum  haben  Wir  den  öffentlichen 
Schatz  verringert  wissen  wollen,  damit  ein  jeder  von  ihnen 
sich  mit  der  von  Uns  empfangenen  Gabe  und  den  vier  Gold- 
stücken begnügend,  seine  Hände  Gott,  Uns  und  dem  Gesetze 
rein  erhalte,  und  sich  zu  Herzen  nehme,  was  von  den  frü- 
heren Gesetzgebern  hierüber  verfügt  Worden  ist. 

Zehntes  Capitel.  Dass  aber  die  Richter  die  Berech- 
nung der  Kosten  durchaus  prüfen  sollen,  das  soll  —  nachdem 
auch  das  Gesetz  Zeno's,  seligen  Andenkens,  dies  gut  ver- 
fügt hat,  und  Wir  nicht  verschmäht  haben,  es  zu  einem  Theil 
Unserer  Verordnung  zu  machen,  —  auch  künftig  gelten  und 
in  derselben  Art  in  Obacht  genommen  werden;  blos  Das  soll 
hinzugesetzt  werden,  dass,  wenn  der  Richter  dem  Sieger  den 
Eid  über  die  Kosten  auferlegt,  —  natürlich  mit  Bemerkung  der 
Summe,  welche  ihm  die  richtige  zu  sein  scheint,  was  die  Ge- 
setze eine  Taxation  nennen,  — sodann  jener  geschworen  ha- 
ben wird,  der  Richter  nicht  die  Befugniss  haben  soll,  in  eine 
geriugere  als  die  beschworene  Summe  zu  verurtheilen ,  und  er 
nicht  menschenfreundlicher  als  das  Gesetz,  welches  dies  ver- 
ordnet, zu  sein  scheinen  soll.  Wenn  er  aber  gefunden  haben 
sollte,  dass  keiner  von  beiden  Parteien  die  Erstattung  der 
Kosten,  z.  B.  wegen  der  zweifelhaften  Natur  des  Rechtshan- 
dels, auferlegt  werden  könne,  so  soll  er  dies  in  seinem  Urtheil 
aussprechen.  Im  Uebrigen  soll  aber  Alles,  rücksichtlich  der 
Appellationen,  wie  Wir  es  vorhin  angegeben  haben,  und  rück- 
sichtlich der  Ablehnungen ,  und  rücksichtlich  der  Litiscontesta- 
tionen,  dass  sie  nämlich  nicht  schnell  und  mittelst  Zwang  er- 
folgen, sondern  eine  Frist  von  zwanzig  Tagen  haben  sollen  ,3), 
und  was  Wir  sonst  noch  in  Bezug  auf  die  gerichtlichen  Ver- 
handlungen verordnet  haben,  in  seiner  Kraft  bleiben. 


13)  S.  Nov.  53.  c.  3. 
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Elftes  Capitel14).  Weil  aber  oft  an  Uns  Meldau- 
gen geschehen,  dass  Manche  Richter,  welche  mit  den  Gesetzen 
mid  dem  Gerichtsgebrauch15)  gänzlich  unbekannt  sind,  erwäh- 
len und  mit  Bereitwilligkeit  schwören,  dass  sie  [bis  zum  Aus- 
gang der  Sache]  bei  diesen  Richtern,  welchen  Niemand  die 
geringste  Sache  anvertrauen  würde,  bleiben  wollen,  sodann 
vielleicht  auch  die  Richter,  Männer,  welche  weder  das  Recht, 
noch  die  Ausübung  desselben  kennen,  überreden,  dass  sie  ihnen 
einen  solchen  Eid  leisten,  und  nachher,  wenn  sie  vielleicht 
[durch  das  ürtheil  derselben]  verletzt  sind ,  uneingedenk  des 
Eides,  welchen  sie  geschworen  haben,  bitten,  dass  die  Rechts- 
sache untersucht  werden  solle,  so  ist  Uns  diese  Sache  der 
Aufmerksamkeit  werth  erschienen.  §.  1.  Und  weil  Wir  durch 
die  Erfahrung  kennen  gelernt  haben,  dass  dies  gefährlich  sei, 
so  verordnen  Wir,  dass  in  Zukunft  durchaus  Niemand  so. 
Schiedsrichter  werden  soll,  dass  mit  der  durch  den  Eid  ge- 
währten Sicherheit  prozessirt  werde,  damit  nicht  die  Menschen 
dadurch  wider  Willen  einen  Meineid  begehen,  und  durch  die 
Unkenntniss  der  Richter  meineidig  zu  werden  gezwungen  wer- 
den, sondern  dass  schlechterdings  Die,  welche  den  Richter  oder 
die  Richter  wählen,  sie  mit  einer  so  grossen  Strafe  erwählen 
sollen,  als  die  Parteien  unter  einander  ausgemacht  haben  wer- 
den,  und  dass  diese  die  Pflicht  haben  sollen,  entweder  dem 
ürtheil  Folge  zu  leisten,  oder,  wenn  sie  wollen,  dass  es 
noch  ein  Mal  untersucht  werden  soll,  zuvor  die  Strafe  zahlen 
und  dann  die  Befugniss  haben  sollen,  von  der  Entscheidung 
abzugehen  und  sich  zu  einem  andern  Richter  zu  wenden;  in- 
dem Unsere  Obrigkeiten,  wenn  Jemand  sie  angehen  sollte,  die 
Strafen  einfordern  und  bewirken  sollen,  dass  sie  Denen  gege- 
ben werden  sollen,  welche  sie  [nach  dem  Vertrage]  erhalten 
sollen.  Es  mögen  aber  Die,  welche  die  Richter  wählen,  wis- 
sen, dass,  wenn  sie  dies  nicht  gethan  und  keine  Strafe  stipu- 
lirt,  sondern  geglaubt  haben  werden,  dass  ihnen  die  durch  den 
Eid  entstehende  Sicherheit  genüge,  sodann  die  so  erwählten 
Richter  sie  verletzen,  und  zwar  mit  Fleiss ,  diese  dann  wegen 
des  Bleineids  der  Strafe  Gottes  des  Herrn  unterliegen  werden ; 
wenn  sie  aber  durch  Unwissenheit  [der  Richter]  «Unrecht  erlitte« 
Laben  werden,  ihnen  nichts  ausser  dem  Eid  übrig  bleiben  wird. 
Denn  es  ist  Unser  Wille,  dass  von  Niemandem  ein  Meineid 
begangen  werde,  aber  Wir  gestatten  auch  wiederum  nicht, 


14)  In  diesem  Capitel  handelt  die  Novelle  von  den  compromis- 
sarischen  Richtern.  VeVgl.  L.  4.  de  recept.  arbitr.  2.  56.  und 
die  Aulhent.  daselbst. 

15)  JTtiQciq.  Vergl.  Cujae.  Obscrvall.  XXIU.  c.  40.  u.  II  e  Im- 
bach not.  u.  ad  Bant.  VII.  tit.  1.  14.  T.  I.  p.  245. 
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dass  die  Prozessirenden  ausser  der  Bedenklichkeit  des  Eides 
einen  grossen  Schaden  durch  die  Unwissenheit  der  Richter  er- 
leiden. Es  soll  aber  Alles,  was  früher,  sei  es  durch  alte  Ge- 
setze, oder  auch  von  Uns  über  die  comproinissarischen  Rich- 
ter16), oder  in  Betreff  der  Schiedsrichter,  jedoch  mit  Aus- 
nahme der  Notwendigkeit  der  Eidesleistung,  — -  yerordnet 
worden  ist,  in  seiner  Kraft  bleiben  und  durch  dieses  Unser 
Gesetz  in  keiner  Hinsicht  abgeändert  werden. 

Zwölftes  Capitel,  Wir  verordnen  aber,  dass  Unsere 
Obrigkeiten  in  allen  Fallen  die  Appellationen  annehmen  sollen, 
und  durchaus  keiner  die  Erlaubniss  haben  soll,  sie  abzulehnen, 
mit  Ausnahme  des  Sitzes  deiner  Hoheit,  welchem  der  Kaiser 
dies  einst  verliehen  hat,  indem  er  das  Rechtsmittel  der  Revi- 
sion1?) an  die  Stelle  [der  Appellationen]  einführte. 

Dreizehntes  Capitel.  Jeder  Richter  soll  aber,  mag 
er  ein  obrigkeitliches  Amt  führen,  oder  ohne  ein  solches  rich- 
ten, die  Gesetze  beobachten,  und  nach  ihnen  seine  Urtheile  fal- 
len, und  wenn  gleich  unterdessen  ein  Befehl  von  Uns  erlassen 
sein  sollte,  —  sei  es  ein  kaiserliches  Rescript,  oder  eine  pragma- 
tische Sanction,  —  welcher  bestimmt,  dass  der  Prozess  so  ent- 
schieden werden  müsse,  so  soll  er  doch  dem  Gesetze  gehor- 
chen. Denn  Wir  wollen,  dass  Das  gelten  soll,  was  Unsere 
Gesetze  wollen.  Wenn  aber  eine  Appellation  eingewendet 
wird,  so  soll  der  Richter  die  eingelegte  Berufung  schlechter- 
dings annehmen,  und  durchaus  keine  Ausrede  gebrauchen,  in 
Fällen,  in  welchen  überhaupt  zu  appelliren  erlaubt  ist.  Das 
Rechtsmittel  der  Appellation  soll  aber  Allen  zu  Gute  kommen, 
durch  welches  der  Verletzte  sich  sowohl  beschweren,  als  auch 
eine  Verbesserung  entweder  von  den  Appellati ons  -  Richtern, 
oder  von  Uns,  wenn  das  Urtheil  an  Uns  berichtet  ist,  erlan- 
gen kann. 

Vierzehntes  Capitel.    Wenn  aber  die  Richter,  wel- 


16)  Es  heisst  hier  zwar  im  griechischen  Text:  tcsqI  t&v  commis- 
saricov  dc/.GTtnv.  Da  aber  in  diesem  Titeft  nur  von  compromis- 
sarischen, nicht  commissarischen  Richtern  die  Rede  gewesen 
ist,  so  ist  wohl  comprommissariiov  zu  lesen ,  was  die  Vers. 
Vulg.  und  die  Basil.  bestätigen,  in  welchen  es  heisst:  tt.  t. 
diayvcof.iocop  d. 

17)  l4vaip7]Xa(p7jaeojg,  retractionis.  Durch  eine  Verordnung  Con- 
stantin  des  Gr.  waren  die  Entscheidungen  der  Praefecti  Prae- 
torio  inappellabel  geworden.  Es  gestatteten  jedoch  die  Kai- 
ser, gegen  solche  Entscheidungen  supplicationes  oder  retracta- 
tionett  zu  gebrauchen.  Ueber  diese  vergl.  L.  5.  C.  de  prcc. 
imp.  off.  1.  19.  L.  un.  C.  de  sent.  Praef.  Pr.  1.  42.,  L.  35.  C. 
de  appell.  7.  62.,  und  Nov.  119.  c.  5.  und  vergl.  Heffter 
Jnstitutt.  des  Civ.  Proz.  S.  488  f.,  Schweppe  Rom.  R.  Ge- 
schichte §.  585  f.  und  Zimmern  a.  a.  O.  Bd.  3.  §.  177. 
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che  über  etwas  entscheiden,  meinen  sollten,  dass  es  zweifel- 
haft sei,  so  geben  Wir  ihnen  die  Befugniss,  Uns  dies  anzu- 
zeigen, uud  bei  Uns  anzufragen,  das  Nötbige  zu  erfahren,  und 
dann  Das,  was  geschehen  niuss,  auszuüben,  und  Entscheidun- 
gen zu  geben,  welche  zugleich  gerecht  und  vernünftig  sind. 

S  c  h  1  u  s  s.  Du  magst  nun  diesen  Uusern  Willen  uud 
Das,  w  as  bier  zum  Besten  Unserer  Urtterthanen  verordnet  ist, 
in  der  Säulenhalle  des  kaiserlichen  Palastes,  und  in  andern 
Tbeilen  dieser  Unserer  grossen  Stadt  zur  Öffentlichen  Runde 
bringen,  damit  dies  Allen  bekannt  werde,  und  sie  erfahren, 
dass  ihre  Sicherheit  und  Ruhe  Uns  vor  Allem  am  Herzen 
liegt.  Gegeben  zu  Constantinopel,  den  8.  April,  im  13ten 
Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justinianus,  unter  dem 
Consulat  des  Apion   V.  C.  (539). 

Dreiundachtzigste  Novelle. 

Ut  Cleriei  apud  episcoj) os  resj)  onde  ant. 
(Dass  die  Geistlichen  den  Bischöfen  Rede   mid  Antwort 
stehen  sollen.) 

Der  Kaiser  Justinianus  Augustus  an  Joannes,  zum  zwei- 
ten Male  ruhmwürdigsten  Priifectus  Prälorio  im  Orient,  Ex- 
consul  Ordinarius  und  Patricias. 

Einleitung.  Nachdem  Wir  viele  erhabene  Gesetze  über 
die  Gottgeliebten  Bischöfe  und  die  ganze  übrige  Priesterschaft, 
ingleichen  auch  über  die  frommen  Mönche  gegeben,  und  noch 
vor  Kurzem  dies  getban  hatten1),  indem  Wir  Unseren  Wil- 
len dahin  aussprachen,  dass  die  frommen  Mönche  blos  vor  den 
Ortsbischöfeu,  unter  welchen  die  Klöster  stehen,  belangt  werden 
sollten,  sind  Wir  von  Menuas,  dem  Gottgeliebtesten  Erzbi- 
schof  dieser  beglückten  Stadt  und  Patriarchen  des  ganzen  Erd- 
kreises, gebeten  worden,  dieses  Privilegium  auch  den  frommen 
Geistlichen  zu  geben,  so  dass,  wenn  Jemand  gegen  einen  von 
ihnen  einen  Civil- Anspruch  hat,  er  zuerst  den  Gottgeliebten 
Bischof,  unter  welchem  er  steht,  angehen ,  gegen  ihn  auftre- 
ten, und  eine  mündliche  Entscheidung  erhalten,  und  wenn  dies 
geschehen  ist,  ihn  weder  belastigen,  noch  vor  die  bürgerlichen 
Gerichte  ziehen,  noch  von  dem  heiligen  Dienst  abhalten  soll, 
vielmehr  die  Rechtssache  ohne  Nachtheil  mündlich  verhandelt 
werden  soll ;  doch  sollen  die  Parteien  vielleicht  auch  eine 
schriftliche  Verlügung  erhalten,  wenn  sie  es  gewollt  und  ver- 
langt haben  werden,  und  so  von  dem  Streit  mit  einander  ent- 
bunden werden.    §.  1.  Wenn  es  aber  wegen  der  Natur  des 


1  JSov.  79. 
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Rechtshandels,  oder  vielleicht  wegen  irgend  einer  Schwierig- 
keit dem  Gottgeliebten  Bischof  nicht  möglich  sein  sollte,  den 
Prozess  zu  entscheiden,  dann  soll  es  erlaubt  sein,  auch  die 
bürgerlichen  Obrigkeiten  anzugehen,  und  unter  Beobachtung 
aller  der  Privilegien,  welche  die  kaiserlichen  Constitutionen 
den  Geistlichen  ertheilen,  zu  prozessiren,  und  den  Prozess  zu 
Ende  zu  führen,  und  so  von  dem  Rechtshandel  befreit  zu  wer- 
den. Die  wohlansehnlichen  Obrigkeiten  sollen  sich  aber  be- 
streben, die  Prozesse  nach  Unseren  Gesetzen  mit  allem  Eifer 
und  alier  Schnelligkeit  zu  entscheiden,  damit  die  Geistlichen 
durch  solche  Veranlassungen  nicht  von  den  heiligen  Handlun- 
gen abgehalten  werden,  und,  während  sie  zu  Gott  beten,  und 
Das,  was  sich  für  Priester  ziemt ,  thnn  müssteu ,  nicht  in  den 
Gerichten  und  dem  dort  herrschenden  Geräusch  zurückgehal- 
ten, und  von  der  Unruhe,  welche  in  den  Gemüthern  der  Pro- 
zessirenden  entsteht,  befangen  werden.  §.  2.  Wenn  sie  jedoch 
wegen  Verbrechen,  und  zwar  wegen  bürgerlicher,  belangt  wer- 
den sollten,  so  sollen  hier  die  competenten  Obrigkeiten,  in  den 
Provinzen  aber  die  Praesides  derselben,  Richter  sein,  so  dass 
der  Prozess  nicht  über  den  Zeitraum  von  zwei  Monaten  hin- 
aus von  der  Zeit  an,  Wo  die  Litiscontestation  erfolgt  ist, 
dauern  soll,  damit  dem  Rechtshandel  ein  schnelles  Ziel  gesetzt 
werde.  Das  ist  augenscheinlich,  dass,  wenn  der  Präses  der 
Provinz  dafür  halten  sollte,  dass  der  Angeklagte  schuldig  sei, 
und  entschieden  haben  sollte,  dass  er  eine  Strafe  verdiene,  er 
zuvor  vom  Gottgeliebten  Bischof  der  priesterlichen  Würde  be- 
raubt, und  dann  den  Armen  der  Gesetze  übergeben  werden  müsse. 

Erstes  Capitel.  Wenn  aber  das  Vergehen  ein  kirch- 
liches sein  und  eine  kirchliche  Züchtigung  und  Strafe  erhei- 
schen sollte,  so  soll  der  Gottgeliebte  Bischof  über  dasselbe 
entscheiden,  ohne  dass  die  wohlansehnlichen  Statthalter  der 
„Provinzen  daran  Theil  nehmen.  Denn  Wir  wollen,  dass  sol- 
che Rechtssachen  den  bürgerlichen  Obrigkeiten  gar  nicht  be- 
kannt werden,  da  so  Etwas  auch  kirchlich  untersucht  werden 
inuss,  und  die  Gemüther  der  Fehlenden  durch  die  kirchlichen 
Strafen  in  Gemässheit  der  heiligen  und  göttlichen  Kirchenvor- 
schriften, welchen  auch  Unsere  Gesetze  zu  folgen  nicht  ver- 
schmähen, gebessert  werden  sollen.  Wenn  aber  etwa  in  Prozessen 
schon  früher  die  Litiscontestation  erfolgt  ist,  so  sollen  diesel- 
ben in  diesem  Verhältniss  bleiben 2)  und  schnell  zu  Ende  ge- 
führt werden.    Es  soll  aber  Alles,  was  von  Uns  bereits  über 


2)  I).  h.  wenn  Prozesse  vor  diesem  Gesetze  schon  in  weltlichen 
Gerichten  erhüben  worden,  und  bis  zur  Litiscontestation  ge- 
rliehen sind,  so  sollen  sie  auch  in  diesen  Gerichten  zu  Ende 
geführt  werden. 
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die  hochheiligen  Kirchen,  oder  die  Gottgeliebten  Bischöfe,  oder 
die  Geistlichen,  oder  die  Mönche  verordnet  worden  ist,  seine 
Kraft  behalten. 

Schluss.  Du  magst  nun  diesen  Unseren  Willen,  und 
was  durch  dieses  kaiserliche  Gesetz  ausgesprochen  ist,  durch 
dein  Ausschreiben  Allen  bekannt  machen,  und  es  immerdar  zu 
beobachten  dich  bestreben.  Gegeben  zu  Constantinopel ,  den 
18.  Mai,  im  13ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justi- 
nianus,  unter  dem  Consulat  des  Apion  V.  C.  (539). 

Vierimdachtzigste  Novelle. 

De  consangni?ieis  et  uterinis  fr  atribus. 

(Von  den  Halbbrüdern1)  vom  Vater  her,  und  denen  von  der  Mut- 
ter her) 

Der  Kaiser  Justinianu  s  Au  Justus  an  Joannes,  zum  zwei- 
ten Male  hochberühmten  Praefectus  Praetorio,  Exconsul  Ordi- 
narius und  Patricius. 

Einleitung.  Die  Natur,  welche  in  allen  Dingen  viele 
Neuerungen  herbeiführt,  —  was  schon  oft  als  Einleitung  in 
den  Gesetzen  gesagt  worden  ist,  und  immer  wieder  gesagt 
werden  wird,  so  lange  als  jene  das  Ihrige  thut,  —  versetzt 
Uns  oft  in  die  Notwendigkeit,  Gesetze  zu  geben.  Es  setzen 
Uns  nämlich  die  Alten  die  gesetzlichen  (agnatischen)  und  cogna- 
tischen  Erbfolgen  auseinander,  und  Die,  welche  sie  aus  den 
alten  Gesetzen  entlehnt  haben,  sind  bis  auf  Uns  gekommen,  die 
Wir  auch  hiervon  viel  verbessert  haben.  Es  ist  nun  Uns  Et- 
was der  Art  vorgekommen.  §.  1.  Es  hatte  Jemand  eine  Frau 
genommen,  und  Kinder  von  ihr  erhalten;  sodann  starb  sie 
und  er  heirathete  nun  wieder  eine  andere,  von  welcher  ihm 
Kinder  geboren  wurden,  welche  mit  den  erstem  blos  Halb- 
brüder vom  Vater  her,  nicht  auch  von  der  Mutter  her  wa- 
ren. Sodann  hat  er  auch  eine  dritte  Ehe  geschlossen,  und 
in  derselben  ebenfalls  Kinder  erzeugt.  Nach  seinem  Tode 
schritt  die  Frau  zu  einer  zweiten  Ehe,  aus  welcher  sie  wie- 
der Kinder  gebar,  welche  mit  den  von  ihrem  ersten  Manne 
Halbbrüder  von  der  Mutter  her,  nicht  aber  vom  Vater  her 
waren.  Nachdem  nun  die  Mutter  gestorben  war,  ereig- 
nete es  sich,  dass  auch  einer  von  den  Brüdern  ohne  Kinder 
und  Testament  verstarb,  und  [auf  die  angegebene  Weise]  viele 
Brüder,  sowohl  Halbbrüder  vom  Vater  als  von  der  Mutter 
her,  als  auch  solche,  welche  vollbürtige  Brüder,  sowohl  vom 
Vater,  als  von  der  Mutter  her  waren,  hinterliess.    Und  Das 


1)  Es  ist  zwar  in  der  Novelle  stets  nur  von  ccdthpoi,  die  Rede, 
sie  ist  aber  von  Geschwistern  überhaupt  zu  verstehen. 
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war  nun  doch  eine  von  der  Natur  erfundene  Neuerung1.  Man 
darf  aber,  nachdem  Uns  von  ihr  dieser  Anfang1  gegeben  ist, 
auch  andere  Fälle  ausdenken,  welche  so  Etwas  herbeizufüh- 
ren vermögen,  sey  es  durch  den  Tod  des  Mannes,  oder  durch 
den  Tod  der  Frau ,  oder  seyen  es  andere  verschiedene  gesetz- 
liche Ehen,  welche  dies  bewirken.  Die  Frage  war  also  diese: 
ob  man  zur  Erbschaft  eines  verstorbeneu  Bruders  alle  rufen 
müsse,  sowohl  die  Halbbrüder  vom  Vater  her,  als  die„  von 
der  Mutter  her,  als  auch  die  vollbürtigen  vom  Vater  und  von 
der  Mutter  her. 

Erstes  Capitel.  Da  Wir  nun  bei  der  Durchsicht  aller 
Gesetze,  welche  Wir  gesammelt  haben,  sowohl  der  alten,  als 
auch  der  Unsrigen ,  nicht  gefunden  haben ,  dass  diese  Frage 
entstanden  sei,  so  ist  es  augemessen,  dass  sie,  wenn  auch 
spat,  durch  ein  Gesetz  entschieden,  und  in  Erwägung  gezogen 
werde,  dass  einige  von  den  Brüdern  gegen  den  verstorbenen 
cognatische  Rechte  haben,  welche  Wir  mit  den  gesetzlichen 
verbunden  haben,  andere  aber  gesetzliche  (agnatische);  denn 
einige  hatten  mit  ihm  den  väterlichen  Samen,  so  wie  andere 
den  mütterlichen  gemein,  noch  anderen  aber  stand  sowohl  das 
reine  Gesetz,  als  auch  die  Natur  zur  Seite,  weil  sie  sowohl 
aus  demselben  mütterlichen  Schooss  entsprungen,  als  auch  eine 
einzige  Saat  des  Vaters  waren,  und  die  von  allen  Seiten  her 
voilbürtige  Geburt  gab  ihnen,  wie  irgend  ein  Zeichen,  einen 
Wiederschein.  Wenn  nun  ein  solcher  Bruder  sowohl  das  Ge- 
setz, als  auch  die  Streitenden  von  Streitigkeiten  hätte  befreien 
wollen,  so  wäre  er  zu  einem  Testament  verschritten ,  und 
hätte  seinen  Willen  bekannt  gemacht,  und  es  würden  die  mit 
der  Erbeinsetzung  Beehrten  zur  Erbschaft  berufen  worden  sein. 
Da  er  dies  aber  nicht  hat  thun  wollen  oder  können,  —  denn 
viele  und  unzählige  Ereignisse  und  schleunige  Todesfalle  be- 
treifen die  Menschen,  —  so  wird  dieses  Unser  Gesetz  die 
Sache  entscheiden.  §.  1.  Es  will  aber  dieses  Gesetz,  dass 
Die,  welche  von  beid*en  Seiten  her  verbunden  und  voilbürtige 
Brüder,  sowohl  vom  Vater,  als  auch  von  der  Mutter  her  sind, 
bei  der  Beerbung  des  Verstorbenen  denen,  welche  blos  Halb- 
brüder vom  Vater  her,  oder  von  der  Mutter  her  sind,  vorge- 
hen sollen.  Auch  wird  Uns  die  Natur,  welche  Mannigfalti- 
ges hervorbringt,  nicht  in  Staunen  setzen,  sondern  Wir  zei- 
gen ,  dass  solche  Erfindungen  derselben  gesetzlich  seien ,  und 
entscheiden  so,  dass  Wir  den  Vollkommenem  den  Vorzug 
geben,  und  es  nicht  zulassen,  dass  die  Geringeren  ihnen  gleich- 
stehen. §.  2.  Und  es  hatte  Uns  Vieles  hierauf  gelenkt.  Denn 
erstlich  ruft  ein  anderes  Gesetz  2)  von  Uns  in  dem  Falle,  wenn 


2)  Die  L.  ull.  C.  comm.  de  success.  6.  59, 
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ein  Kind  ohne  Nachkommen  stirbt,  zuerst  die  Bruder  aus  der- 
selben Ehe  entweder  zu  den  mütterlichen  Gütern,  welche  [der 
Verstorbene]  etwa  hat,  oder  zu  den  Sachen,  welche  aus  der 
Ehe  oder  aus  einem  anderen  Grunde  herrühren,  und  [vom 
Vater]  nicht  erworben  worden  sind  3) ,  sodann  die  Brüder  aus 
einer  andern  Ehe,  und  nach  diesen  den  Vater;  was  zum  Be- 
weise dient,  dass  Unsere  Verordnung"  schon  früher  mit  dieser 
Ansicht  umgegangen  sei.  Denn  wenn,  beim  Vorhandensein 
des  Vaters,  die  vollbürtigeu  Brüder  vom  Vater  und  von  der 
Mutter  her  den  aus  einer  anderen  Ehe  gebornen  vorgezogen 
werden,  so  ist  es  folgerichtig,  dass,  wenn  der  Vater  nicht 
mehr  am  Leben  ist,  sondern  blos  die  Brüder,  den  blos  durch 
eine  Ehe  mit  dem  Verstorbenen  Verbundenen  Diejenigen,  wel- 
che vollbürtige  Brüder  sowohl  vom  Vater,  als  von  der  Mutter 
her  sind,  vorgezogen  werden.  Und  dem  ist  es  entsprechend, 
dass  Das,  was  früher  über  die  mütterlichen,  und  die  durch 
eine  Ehe  zugefallenen,  oder  auch  über  andere  Güter,  welche 
[dem  Vater]  nicht  erworben  worden  sind,  verordnet  ist,  auch 
von  den  übrigen  Sachen  des  Verstorbenen  gelten  und  beobach- 
tet werden  müsse.  Dies  Gesetz  soll  nun  für  den  Fall  gegeben 
sein,  welcher  ihm,  wie  gesagt,  Veranlassung  gegeben  hat. 
Und  weil  diese  Neuerung  der  Natur  aus  drei  Ehen  entstanden 
ist,  so  hindert  Nichts,  dass,  wenn  man  den  Fall  setzt,  dass 
blos  aus  zwei  Ehen  einige  blos  Halbbrüder  vom  Vater  oder 
von  der  Mutter  her,  andere  aber  vollbürtige  zugleich  vom 
Vater  und  der  Mutter  her  wären,  oder  wenn  man  annimmt, 
dass  die  Ehen  noch  weiter  ausgedehnt  werden,  und  dann  so 
Etwas  um  so  mehr  Statt  findet,  und  so  in  dergleichen  Fällen 
mehr,  in  welchen  solche  Ordnungen  von  Brüdern  vorhanden 
sind,  das  Gesetz  seine  Kraft  habe,  und  Die,  welche  doppelte 
Rechte  haben,  Diejenigen  ausschliessen ,  welche  sich  blos  auf 
eins  zu  berufen  vermögen. 

Zweites  Capitel.  Wenn  aber  ein  Fall  nicht  von  der 
Art  sein,  sondern  blos  Halbbrüder  entweder  vom  Vater  oder 
von  der  Mutter  her  vorhanden  sind,  und  einer  von  denselben 
sterben  sollte,  so  soll  dies  den  frühern  Gesetzen  unterworfen 
sein,  welche  die  Erbfolgen  derselben  schon  festgesetzt  haben. 
Dieses  Gesetz  soll  aber  nicht  blos  in  dem  Falle  Platz  ergreifen, 
in  welchem  die  Frage  entstanden  ist,  sondern  auch  in  denen, 
welche  künftig  sich  ereignen  werden,  und  in  denen,  welche 
auch  jetzt  noch  unentschieden  sind,  so  dass  die  früheren,  mö- 


3)  D.  h.  die  Sachen,  welche  man  jetzt  zu  dem  sogenannten  pe- 
culium  adventicium  {bona,  quae  extrinsecus  ad  ßliosfamifias  ve- 
niunt,  neque  yalri  acquiruntur,)  rechnet.  Vcrgl.  L.  cit.  u.  L,  6. 
§.  1.  C.  de  bonis,  quae  liberis  6.  61. 
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gen  sie  durch  richterliche  Entscheidung*,  oder  durch  Vertrage 
beigelegt  sein,  ihre  Entscheidung  behalten,  und  der  Beurthei- 
luug  nach  diesem  Gesetze  nicht  bedürfen  sollen. 

Schlu  ss.  Du  magst  nun  diesen  Unseren  Willen,  und 
was  in  diesem  kaiserlichen  Gesetz  ausgesprochen  ist,  durch 
deine  Ausschreiben  Allen  bekannt  machen,  und  es  immerwäh- 
rend zu  beobachten  dich  bestreben.  Gegeben  zu  Constantino- 
pel  den  18.  Mai,  im  13ten  Jahre  der  Regierung*  des  Kaisers 
J  u  s  t  i  n  i  a  n  u  s,  unter  dem  Consulate  des  A  p  i  o  n,  V.  CL  (539). 

Fünfundachtzigste  Novelle. 

De  armis, 

{Von  den  Waffen.) 

Der  Kaiser  Jus  tinianus   Augustus  an  Basilides,  ruhm- 
würdigsten Magister  sacrorum  officiorum. 

Einleitung.  Indem  Wir  stets  den  grossen  Gott  und 
unsern  Heiland  Jesus  Christus  und  dessen  Beistand  anrufen, 
bestreben  Wir  Uns,  alle  Unsere  Unterthanen,  über  welche 
Uns  Gott  die  Herrschaft  anvertraut  hat,  vor  Schaden  und 
Misshandlungen  zu  bewahren,  und  die  Kämpfe  zu  verhin- 
dern, durch  welche  Die,  welche  sie  unüberlegter  Weise  an- 
fangen, gegenseitige  Morde  herbeiführen  und  sich  dadurch  eine 
doppelte  Strafe  zuziehen,  sowohl  die,  welche  sie  sich  selbst 
zufügen,  als  auch  die,  welche  sie  von  den  Gesetzen  erlei- 
den, die  ihre  Raserei  bestrafen. 

Erstes  Gapitel.  Da  Wir  also  wollen,  dass  die  Men- 
schen von  einer  solchen  Art  des  Todes  befreit  sein  sollen,  so 
finden  Wir  es  für  gut,  dass  keine  Privatperson  die  Verferti- 
gung von  Waffen  unternehme,  sondern  blos  diejenigen  Waf- 
fen verfertigen,  welche  in  die  öffentlichen  Waffenwerkstätte 
oder  die  sogenannten  Waffenfabriken  aufgenommen  sind,  dass 
aber  die  Verfertiger  von  Waffen  sie  keiner  Privatperson  ver- 
kaufen sollen.  Aber  auch  Denen,  welche  in  die  Abteilun- 
gen Derer  aufgenommen  sind,  welche  man  Waffenschmiede  und 
Deputati1)  nennt,  und  welche  Sold  aus  dem  öffentlichen  Schatz 
erhalten,   erlauben  Wir  nicht,   dass  sie  Waffen  verfertigen, 

1)  Vergl.  Cujac.  Exposit.  Nov.  ad  h.  I.  Deputaii  sind  die  in 
in  die  Matrikel  der  Fabricenses  Aufgenommenen,  und  also  zur 
festgesetzten  Zahl  derselben  Gehörigen.  Die  Fabricenses  bil- 
deten nämlich  gewisse  consortia,  welche  unter  der  Aufsicht 
des  Magister  officiorum  standen.  Sie  wurden  übrigens  wie 
Soldaten  behandelt,  und  die  Deputati  waren,  wie  aus  dem 
Folgenden  hervorgeht,  den  einzelnen  Corps  des  Heeres  beige- 
geben, um  sie  mit  Waffen  zu  versorgen.  Vgl.  tit.  C.  de  Fabri- 
cens.  11.  9.  und  v.  Glück  Erl.  d.  Pand.  XXXI.  S.  455  ff. 
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oder  an  irgend  Jemand  verkaufen,  sondern  sie  sollen  blos  für 
die  Waffen  der  Soldaten  sorgen,  welche  zu  den  Abtheilungen: 
gehören,  in  welchen  sie  dienen.  Wenn  sie  aber  neue  Waf- 
fen verfertigen,  so  sollen  diese  ihnen  weggenommen,  in  Un- 
ser kaiserliches  Zeughaus  gebracht  und  zu  den  dort  nieder- 
gelegten öffentlichen  Walfen  hinzugefügt  werden. 

Zweites  Capitel.  Wir  wollen  aber,  dass  eben  dies 
auch  Diejenigen  beobachten  sollen,  welche  zu  den  Corps  der 
Ballistarii2)  gehören,  welche  Wir  in  die  verschiedenen  Städte 
gelegt  haben,  indem  Wir  unter  sie  auch  Solche  aufgenommen 
haben,  welche  Waffen  zu  fertigen  verstehen,  so  dass  auch 
sie  blos  die  öffentlichen  Waffen,  welche  in  den  öffentlichen 
Waffenlagern  jeder  Stadt  aufbewahrt  werden,  ausbessern  und 
wiederherstellen  sollen.  Wenn  sie  aber  auch  neue  Waffen 
verfertigen ,  so  sollen  sie  diese  auf  gleiche  Weise  in  die  Nie- 
derlage der  öffentlichen  Waffen  bringen,  und  durchaus  keinem 
Anderen  verkaufen. 

Drittes  Capitel.  Es  sollen  aber  dies  Diejenigen,  wel- 
che unter  die  Ballistarii  aufgenommen  sind ,  auf  Gefahr  der 
Patres  der  Städte  befolgen,  unter  welche  Wir  die  Ballistarii 
selbst  gestellt,  und  welchen  Wir  die  Sorge  und  Aufsicht  über 
die  öffentlichen  Waffenlager  übertragen  haben,  so  dass,  wenn 
sich  etwa  Deputati  oder  Waffenschmiede  finden  sollten,  wel- 
che Waffen  verkaufen ,  die  Ortsobrigkeiten 3)  dafür  sorgen 
sollen ,  dass  dieselben  den  Strafen  unterworfen ,  und  ausser- 
dem auch  noch  die  Waffen  Denen,  welche  sie  gekauft  haben, 
ohne  Erstattung  des  Preises,  weggenommen  und  dem  Fiscus 
zugesprochen  werden.  Da  Wir  nun  diesen  Gedanken  von  dem 
Uns  regierenden  Gott  erhalten  haben ,  so  verordnen  Wir  durch 
gegenwärtiges  Gesetz,  dass  Privatpersonen  oder  sonst  Jemand 
in  keiner  Stadt  oder  Provinz  Unseres  Staates  die  Befugniss 
haben  sollen,  Waffen  zu  verfertigen,  oder  zu  verkaufen,  oder 
auf  irgend  eine  Weise  damit  Handel  zu  treiben,  sondern  dass 
nur  die  in  die  Waffenfabriken  Aufgenommenen  sie  verferti- 
gen und  in  Unser  kaiserliches  Zeughaus  abliefern  sollen.  Und 
Wir  verordnen,  dass  dies  von  deiner  Hoheit  und  Denen,  wel- 
che nach  dir  dein  Amt  führen  werden,  in  Obacht  genommen 
werden  soll,  indem  einige  von  den  unter  deiner  Hoheit  ste- 
henden Chartularii,   welche  zu  dem  Scrmiam  fabricarum 


2)  "Ev  ToTg  Tayfxacd,  ttSp  ßciXltaiaQÜoy.  Ballistarii  sind  hier  wohl 
nicht,  wie  gewöhnlich,  die  Verfertiger  des  groben  Wurfge- 
schützes (ballista),  sondern  vielmehr  Diejenigen,  welche  zum 
Gebrauch  desselben  bestimmt  waren,  was  aus  dem  Folgenden 
hervorgeht,  indem  es  heisst,  dass  unter  die  ballistarii  auch 
Verfertiger  von  Wallen  aufgenommen  seien. 

3)  Julian,  const.  79.  c.  2.  (c\  302.)  hat:  Praesidcs  provinciae. 
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gehören,   auf  Gefahr  der  fünf  Ersten  unter  ihnen,  und  zwar 
solche,  welche  ehien  guten  Ruf  haben  und  brauchbar  sind, 
bestimmt  werden  sollen,    dass  sie  Denen,    welche  theils  in 
dieser  beglückten  Stadt,  theils  in  andern  Städten  Unsers  Staa- 
tes Waffen   verfertigen,    nachspüren  und   verhindern,  dass 
keine  Privatpersonen  und  sonst  Niemand,  ausser  den  in  die 
kaiserlichen  Waffenfabriken  Aufgenommenen,  das  Geschäft  der 
Verfertigung  von  Waffen  treiben  sollen,   und  wenn  sie  an 
irgend  einem  Orte  Privatpersonen,  welche  dies  wagen,  gefun- 
den haben,  denselben  die  Waffen  wegnehmen  und  dem  öffent- 
lichen Zeughaus  übergeben.    Wenn  sie  aber  unter  den  Privat- 
personen, welche  Waffen  verfertigen,  geschickte  Arbeiter  zu 
finden  vermögen,  so  sollen  sie,  wenn  dieselben  in  den  Solda- 
tenstand treten  wollen,  deren  Namen  in  die  Liste  eintragen, 
und  Uns  die  Liste  der  Arbeiter  übersenden,  damit  sie  durch 
ein  kaiserliches  Rescript  von  Uns  in  die  Orte  gestellt  werden, 
in  welchen  es  Öffentliche  Waffenfabriken  giebt,   um  als  Ver- 
fertiger öffentlicher  Waffen  auch  Sold    aus  dem  öffentlichen 
Schatz  zu  erhalten.     Denn  wenn  dies  geschieht  und  von  den 
oben  genannten  Personen  sorgfältig  in  Obacht  genommen  wird, 
so  wird  durchaus  Niemandem,  weder  den  Privatpersonen,  wel- 
che in  den  Städten  wohnen,   noch  den  Landleuten,  welche 
das  Land  bebauen,  die  Möglichkeit  gegeben  sein,   sich  der 
Waffen  gegen  einander  zu  bedienen,  Morde  zu  begehen,  und 
auf  diese  Weise  viele  Menschen  zu  tödten,  die  öffentlichen 
Abgaben  aber  zu  vermindern,  indem  Die,  welche  das  Land 
bebauen,  entweder  das  Leben  verlieren,  oder  aus  Furcht  die 
Flucht  ergreifen.    §.  1.  Diejenigen  aber,  welche  von  deiner 
Hoheit  aus  dem  genannten  Scrinium  fabricarum  abgeschickt 
worden  sind,  sollen,  nachdem  sie  den  Privatpersonen  die  Ver- 
fertigung von  Waffen  verboten  haben,  von  den  Obrigkeiten 
und    dem  ihnen    untergebenen  Unterbeamten  -  Personale  und 
den  Defensores  und  Patres  der  Städte,  Sicherheit  erhalten, 
dass  sie  in  Zukunft  Reinem  das  von  Uns  Verbotene  zu  thun 
gestatten,  sondern  das  durch  gegenwärtiges  Gesetz  Verordnete 
beobachten  wollen,  indem  sie  eine  Geld-  und  sogar  eine  Ca- 
pitalstrafe  zu  fürchten  haben.    Denn  Wir  verordnen,  dass  der 
Statthalter  in  der  grossen  Stadt  der  Alexandriner,   wenn  er 
das  von  Uns  Verordnete  nicht  beachtet,  eine  Strafe  von  zwan- 
zig Pfund  Goldes  erlegen  und  seines  Amtes  entsetzt  werden 
soll,    und  sein  Unterbeamten  -  Personal  ebenfalls  eine  Strafe 
von  zwanzig  Pfund  Goldes  zahlen  und  eine  Capitalstrafe  er- 
leiden soll.    Die  Statthalter  der  übrigen  Provinzen  sollen  aber 
eine  Strafe  von  zehn  Pfund  Goldes  erleiden  ,  und  auf  gleiche 
Weise  sie  selbst  und  ihr  Unterbeamten- Personal  dem  Verlust 
des  Amtes  ausgesetzt  sein.    Die  Defemores  und  Patres  der 
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Städte  aber  sollen  mit  einer  Strafe  von  drei  Pfund  Goldes  be- 
legt werden,  und  eine  Capitalstrafe  erleiden,  wenn  sie  so  Et- 
was entdecken  und  nicht  bestrafen,  oder  Denen,  welche  dies 
thun  könnten,  nicht  anzeigen,  sondern  zugeben  werden,  dass 
es  im  Verborgenen  bleibe. 

Viertes  Capitel.  Damit  aber  das  von  Uns  ausgespro- 
chene Verbot,  dass  von  Privatpersonen,  oder  sonst  Jemand, 
mit  Ausnahme  der  in  Unsere  kaiserlichen  Waffen fabriken  Auf- 
genommenen, keine  Waffen  verfertigt,  oder  an  Privatpersonen 
verkauft  werden  sollen,  einleuchtend  werde,  so  haben  Wir 
für  gut  befunden ,  auch  noch  Dies  durch  gegenwärtiges  Gesetz 
auszusprechen.  Wir  verbieten  nämlich  den  Privatpersonen  zu 
verfertigen  und  zu  kaufen:  Bogen,  Pfeile,  Schwerter  und 
Degen,  welche  man  nccQCc^Qia4')  zu  nennen  pflegt,  ferner 
sogenannte  t^aßaq  oder  Harnische,  ingleichen  Piken  und  Lan- 
zen in  jeder  Art  und  Gestalt,  ferner  bei  den  Isauriern  soge- 
nannte iiovoxovTicc 5) ,  und  sogenannte  fyßuvvovg  oder  Wurf- 
spiesse, ausserdem  auch  noch  Schilder  und  Helme  jeder  Art6). 
Denn  Wir  gestatten  keinem  Andern  diese  Waffen  zu  verfer- 
tigen, ausser  den  in  die  kaiserlichen  Waffenfabriken  Aufge- 
nommenen; wir  erlauben  nur,  dass  kleine  Schlachtinesser  von 
Privatpersonen  verfertigt  uud  ihnen  verkauft  werden ,  da  man 
sich  ihrer  nicht  zum  Behuf  des  Krieges  bedient.  Deine  Ho- 
heit wird  aber  Unser  gegenwärtiges  allgemeines  Gesetz  in  die- 
ser Raiserstadt,  und  in  andern  Städten  Unseres  Staates  öffent- 
lich bekannt  machen,  damit  Alle  Unsern  Willen  kennen  ler- 
nen und  befolgen. 

Fünftes  Capitel.  Du  wirst  aber  den  Chartularii  aus 
dem  genannten  Scrinium  fabricarum,  welche  jene  Aufsicht 
über  sich  haben  werden,  anzeigen,  dass  sie  wegen  Nachläs- 
sigkeit nicht  blos  Geldstrafen  erlegen,  sondern  auch  Körper- 
strafen erleiden  und  ihres  Dienstes  verlustig  werden  sollen, 
und  dass  ausserdem  von  Uns  auch  dem  Scrinium  selbst  die 
Führung  dieses  Geschäfts  nicht  mehr  gestattet,  sondern  An- 
deren die  Sorge  für  die  Waffenfabriken  anvertraut  werden 
wird. 

Sehl us s.  Diesen  Unsern  Willen  und  was  in  diesem 
Gesetze  ausgesprochen  ist,  wirst  du  und  werden  Die,  welche 


4)  D.  h.  kleine  Schwerter  oder  Degen,  deshalb  so  genannt,  weil 
man  sie  an  der  Hüfte  trägt.  Sie  werden  auch  durch  semi- 
spathae  bezeichnet. 

5)  Es  scheinen  dies  kleinere  Stangen  oder  Lanzen  gewesen 
zu  sein. 

6)  Im  Text  stehen  pleonastisch  für  Schilder  zwei  Worte  {i\an£- 
dag  r\xoi  axovTccQia)  und  eben  so  zwei  für  Helme  (ftiQixewK- 
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nach  dir  dein  Amt  bekleiden,  zur  Ausführung  und  Vollziehung 
bringen,  und  selbst  Unseren  Unwillen  fürchten,  wenn  sie 
eine  für  den  Staat  so  nützliche  Sache  nicht  in  Obacht  genom- 
men haben  werden.  Gegeben  zu  Chalcedon  den  25.  Juni,  im 
13ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justinianus,  unter 
dem  Consulate  des  Apion  V.  Cl.  (539). 

Sechsimdachtzigste  Novelle. 

Ut  Praesides,   qui  interpellantium  jura  uudire 
cunctantur,   ab  Episcopis  id  facere  cogan- 
tur.    Et  si  quis  Pr  ae  sidem  susp  ectum  habet, 
ut  Episcopus  civitatis  de   causa  simul  co- 
gnoscat.    Item  ut  Uli,  qui  a  Pr  aeside  laesi 
sunt,  Episcopum  adeant.     Et  de  alia  obser- 
vatione ,   quae  ab  Episcopis   omnino  obser- 
vari  debet,  ut  a  Praesidibus  fiat. 
{Dass  die  Praesides,  welche  die  rechtlichen  Ansprüche  Derer,  die 
sie  angehen,  anzuhören  zögern,  von  den  Bischöfen  gezwungen 
werden  sollen,  dies  zu  thun.    Ferner,  dass ,  wenn  Jemand  ge- 
gen den  Präses  Verdacht  hat,  der  Ortsbischof  den  Prozess  mit 
anhören  soll.   Ingleichen  dass  Die,  welche  von  den  Praesides 
Unrecht  erlitten  haben,  den  Bischof  angehen  sollen.    So  wie 
auch  über  etwas  Anderes,  in  Bezug  worauf  von  den  Bischö- 
fen durchaus  darauf  gesehen  werden  muss,  dass  es  von  den 
Praesides  beobachtet  werde.) 

Edict  des  Kaisers  J  ustinianu  s  Augustus. 

Einleitung.  Seitdem  Uns  Gott  die  Herrschaft  über  die 
Römer  verliehen  hat,  wenden  Wir  allen  Fleiss  an,  um  stets 
zum  Besten  der  Unterthanen  des  Uns  von  Gott  anvertrauten 
Staates  zu  handeln,  und  Das  zu  thun,  was  sie  von  jeder  Un- 
annehmlichkeit und  jedem  Schaden  und  Verderben  befreit,  da- 
mit sie  nicht  auf  Veranlassung  von  Prozessen  genöthigt  wer- 
den, ihr  Vaterland  zu  verlassen,  und  in  der  Fremde  Trübsal  ' 
auszustehen. 

Erstes  Capitel.  Deshalb  haben  Wir  es  auch  jetzt  für 
gut  befunden,  gegenwärtiges  Edict  an  alle  Unterthanen  zu 
erlassen ,  und  den  Bewohnern  aller  Städte  und  Dörfer  bekannt 
zu  machen,  dass,  wenn  Jemand  einen  Streit  mit  einem  Andern 
entweder  wegen  einer  Geldsache,  oder  wegen  der  Weguahme 
beweglicher  oder  unbeweglicher,  oder  sich  selbst  bewegender 
Sachen,  oder  wegen  Verbrechen  hat,  er  zuerst  den  hochan- 
sehnlichen Praeses  der  Provinz  angehen  soll,  damit  derselbe 
nach  Unseren  Gesetzen  das  Angezeigte  untersuche  und  einem 
jeden  sein  Recht  bewahre.  Wenn  aber  Jemand  den  Praeses 
der  Provinz  angehen,  und  sein  Recht  nicht  erlangen  sollte, 
dann  befehlen  Wir,   dass  er  zu  dem  frommen  Bischof  des 
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Orts  gebe,  und  dieser  zu  dem  wohlansehnlichen  Praeses  der 
Provinz  sende  oder  auch  selbst  zu  demselben  gebe,  und  be- 
wirke, dass  er  auf  jeden  Fall  Den,  welcher  ihn  angegangen, 
höre,  und  ihn  mit  Gerechtigkeit  in  Gemässbeit  Unserer  Ge- 
setze [von  dem  Prozess]  befreie,  damit  derselbe  nicht  genö- 
tbigt  werde,  sein  Vaterland  zu  verlassen.  Wenn  aber  auch, 
nachdem  der  fromme  Bischof  den  Praeses  angetrieben  hat, 
dass  er  mit  Gerechtigkeit  die  Rechtssachen  Derer,  welcbe  ibn 
angehen,  beendige,  der  Praeses  es  aufschiebt,  oder  zwar  den 
Rechtshaudel  entscheidet ,  den  Prozessirenden  aber  nicbt  ibr 
Recht  bewahrt,  so  gestatten  Wir  dem  frommsten  Bischof  Jener 
Stadt,  Dem,  welcher  sein  Recht  nicht  erlangt,  ein  Scbreiben 
an  Uns  zu  geben,  welches  besagt,  dass  der  Praeses  von  ibm 
genöthigt  worden  sei,  es  aber  verschoben  habe,  Den,  wel- 
cber  ibn  augegangen ,  zu  hören ,  und  den  Streit  zwischen  dem- 
selben und  dem  von  ihm  Belangten  zu  entscheiden,  —  damit 
Wir,  nachdem  Wir  dies  erfahren,  dem  Praeses  der  Provinz 
Strafen  auflegen,  weil  er,  angegangen  von  dem  in  seinem  Recht 
Gekränkten ,  und  gezwungen  von  dem  frommsten  Bischof,  den 
Streit  nicht  entschieden  hat. 

Zweites  Capitel.  Wenn  es  sich  aber  ereignen  soll- 
te ,  dass  einer  von  Unseren  Unterthanen  Verdacht  gegen  den 
Praeses  hat,  so  befehlen  Wir  dem  frommsten  Bischof,  zu- 
gleich mit  dem  woblansehnlichen  Praeses  die  Sache  anzuhö- 
ren ,  damit  Beide  entweder  durch  gütlichen  Vergleich  den 
Streit  beilegen,  oder  mittelst  kurzer  schriftlicher  Aufzeich- 
nung *)  oder  nach  angestellter  förmlicher  Untersucbung  zwi- 
schen den  Prozessirenden  entscbeiden ,  und  ein  dem  Recht  und 
den  Gesetzen  entsprecbendes  Urtheil  fällen,  damit  nicht  Un- 
sere Unterthanen  genöthigt  werden,  wegen  solcher  Veranlas- 
sungen aus  ihrem  Vaterlande  fortzugehen. 

Drittes  Capitel.  Wenn  aber  Jemand,  der  in  der 
Meinung  steht,  dass  er  gegen  Jemand  irgend  eine  Klage  habe, 
weder  zum  wohlansehnlicben  Praeses  der  Provinz  kommt, 
noch  den  frommsten  Bischof  der  Stadt  angeht,  und  so  hierher 
ohne  ein  Schreiben  des  frommsten  Biscbofs  kommt,  so  soll 
er  wissen,  dass  er  selbst  solche  Strafen  erleiden  soll,  wie  sie 
der  Praeses  erfahren  haben  würde,  wenn  derselbe,  von  ibm 
angegangen,  sich  nicbt  bemüht  hatte,  ihm  sein  Recht  zu  be- 
wahren. Wir  haben  aber  für  gut  befunden ,  Alles  dies  zum 
Besten  der  Bewohner  der  Städte  und  der  Dörfer  zu  verord- 
nen, damit  weder  sie  selbst,  nachdem  sie  ihr  Vaterland  ver- 
lassen, in  der  Fremde  Ungemach  erfahren,  noch  ihr  VermÖ- 


1)  Vergl.  die  Bern,  zur  Nov.  82.  c.  5.  S.  402. 
Corp.  jur.  civ.  VII.  v  27 
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gen  Schaden  leide.  Denn  eben  deshalb  bestellen  Wir  sowohl 
die  Praesides  unentgeldlich  ,  als  befehlen  Wir  auch,  dass  sie 
einen  Eid  leisten,  damit  sie  einem  Jeden,  der  sie  angeht, 
seine  Rechte,  unseren  Gesetzen  gemäss,  bewahren. 

Viertes  Capitel.  Wenn  es  sich  jedoch  treffen  sollte, 
dass  einer  von  Unseren  Unterthailen  von  dem  wohlansehnli- 
chen Praeses  der  Provinz  Unrecht  leidet,  so  befehlen  Wir, 
dass  er  zu  dem  frommsten  Bischof  der  Stadt  komme,  und  die- 
ser zwischen  dem  wohlansehnlichen  Praeses  und  Dem,  wel- 
cher von  demselben  Unrecht  zu  leiden  glaubt,  entscheide. 
Und  wenn  es  sich  zutrafen  sollte ,  dass  der  Praeses  von 
dem  frommsten  Bischof  gesetzlich  und  gerecht  verurtheilt  wird, 
so  soll  er  Jenem,  welcher  gegen  ihn  klagt,  in  jeder  Hinsicht 
Entschädigung  leisten.  Wenn  sich  aber  der  Praeses  dies  zu 
thuii  weigern,  und  dieser  Prozess  vor  Uns  kommen  sollte,  so 
werden  Wir,  wenn  Wir  gefunden  haben,  dass  er  gerecht 
und  nach  den  Gesetzen  vou  dem  frommsten  Bischof  verurtheilt, 
dem  Urtheil  nicht  Genüge  geleistet  habe,  befehlen,  dass  er 
mit  der  höchsten  Strafe  belegt  werde,  weil  er,  der  die  in  ih- 
rem Rechte  Gekränkten  hätte  schützen  sollen,  selbst  ihnen 
Unrecht  zugefügt  hat. 

Fünftes  Capitel.  Auch  befehlen  Wir,  dass  da»  ihm 
gehorchende  Unterbeamten  -  Personal  und  die  Diener  der  wohl- 
ansehnüchen  Praesides  Die,  welche  ein  Auliegen  haben,  mit 
aller  Geschwindigkeit  zufrieden  stellen,  und  nicht  mehr,  als 
Das,  was  in  Unseren  Verordnungen  enthalten  ist,  von  ih- 
nen annehmen  sollen.  Wenn  sie  aber  dies  nicht  beobachten 
werden,  so  befehlen  Wir,  dass  sie  den  höchsten  Strafen,  oder 
der  Erlegung"  des  Vierfachen  und  einer  Strafe,  uuterworfen 
werden  sollen. 

Sechstes  Capitel.  Wenn  Wir  jedoch  gefunden  ha- 
ben sollten ,  dass  einer  von  den  frommsten  Bischöfen  aus 
Gunst  gegen  Jemand  das  Recht  hintenangesetzt  habe,  so  wer- 
den Wir  befehlen,  dass  er  eine  den  Kirchen  Vorschriften  ge- 
mässe  Bestrafung  erleide,  damit  sie  sich  bestreben,  mit  Furcht 
vor  Gott  gerecht  zu  entscheiden,  damit  nicht  die  Menschen 
deshalb,  weil  sie  ihr  Recht  nicht  erlangen,  gezwungen  wer- 
den, ihre  Städte,  Provinzen  und  Oerter  zu  verlassen,  und  hier- 
her zusammenzuströmen. 

Siebentes  Capitel.  WTir  befehlen  aber,  dass  iu  den 
Städten,  in  welchen  sich  keine  Praesides  befinden,  Diejeni- 
gen, welche  Rechtshändel  haben,  den  Defensor  angehen  sol- 
len, und  er  zwischen  ihnen  entscheiden  soll.  Wenn  aber 
Die,  welchen  einen  Prozess  haben,  wollen,   dass  nicht  der 
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Defensor,  sondern  der  frommste  Bischof  richten  solle2),  so 
befehlen  Wir,  dass  auch  dies  geschehen  solle. 

x4.chtes  Capitel.  Aber  Wir  befehlen,  dass  weder  ein 
Mönch,  noch  ein  Geistlicher,  noch  ein  Bischof  ohne  ein 
Schreiben  des  frommsten  Patriarchen  hierher  kommen  soll; 
sonst  mögen  sie  wissen,  dass  sie  sich  ihres  Standes  unwürdig- 
machen  werden. 

Neuntes  Capitel.  Wenn  aber  irgend  ein  Agens  in 
rebus3)  oder  Diener  eines  Praefectus  oder  sonst  Jemand  mehr 
Sportein  genommen  haben  sollte,  als  durch  Unsere  kaiserlichen 
Verordnungen  bestimmt  sind,  so  befehlen  Wir,  dass  der  Praeses 
der  Provinz  dies  auf  eigene  Gefahr  nach  Uuserem  Gesetz  und  auf 
jede  Weise  ahnde  und  Die,  welche  dies  wagen,  mit  Strafen 
belege.  Wenn  aber  der  Praeses  dies  nicht  geahndet  haben 
wird,  so  geben  Wir  dem  frommsten  Bischof  der  Stadt  die 
Befugniss,  Uns  dies  anzuzeigen,  welchen  Dienst  oder  welche 
Würde  auch  Der,  welcher  dies  gewagt  hat,  bekleiden  möge, 
damit  Wir  sowohl  für  den  Praeses  die  Folgen  der  auf  ihm 
ruhenden  Gefahr  herbeiführen,  weil  er  dies  gestattet  und  Un- 
sern  Befehl  nicht  beachtet  hat,  als  auch  befehlen,  dass  Der, 
weicher  dies  gewagt  hat,  bestraft  werde.  Gegeben  den  18. 
Mai  im  13ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justinia- 
nus,  unter  dem  Consuiate  des  Apion,  V,  Cl.  (539). 

Siebenundachtzigste  Novelle  *). 

De  mortis  causa  donatione  a  Curialibus  f acta. 
(Von  den  von  Curialen  gemachten  Schenkungen  auf  den  Todesfall.) 

Der  Kaiser  Jus  tinianus  Augustus  an  Joannes,  zum 
zueilen  Male  ruhmwürdigsten  Prafectus  Pr'dtorio  im  Oriente, 
Kxconsul  Ordinarius  und  Patricius. 

Einleitung.    Es  ist  Unser  Wille,  dass  die  Ränke  der 


2)  Mr\  ßov).r\f)(üGt  ihr'  ty.ö'ty.ov,  a/J.ä  top  ...  £niay.o7zor.  Dies  über- 
setzt die  Vulg.  falsch:  voluerint  defensorem  una  cum  sancfissi- 
i/io  episeopo  judicare.  Vergl.  auch  Bruno  Schilling  Diss. 
de  origine  jurisaictionis  eccfesiaxt.  in  caussis  cicilibus.  Lips. 
1823.  §.  8.  p.  24  sq. 

3)  MuyiOTotuvbg.  S.  Julian,  c.  69.  c.  9.  (c.  255.)  u.  vergl.  titt. 
C.  de  Ägentib.  in  reb.  12.  20.  21.  22* 

J)  Von  dieser  unglossirten  Novelle  stellt  eine  lateinische  Ueber- 
setzung  in  einer  Wiener  Handschrift,  aus  weicher  dieselbe,  und 
mit  ihr  zugleich  die  Lesarten  einer  Florentiner  und  Venedi- 
ger Handschrift  des  griechischen  Textes,  zum  ersten  Male  her- 
ausgegeben ist  von  Albert.  Kriege! :  Si/mbolae  criticae  ad 
Kov.  Justin,  sire  Xoo,  L XXXVI.  in  integrum  reslilula  e  cod. 
Venefri  Flor,  atque  Vindobonensi.  Lips.  1832. 

27  * 
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Curialen2)  dem  öffentlichen  Vermögen  keinen  Schaden  bringen 
sollen,  sondern  dass  das  Gesetz  solchen  Absichten  auf  alle 
Weise  entgegenarbeiten  solle.  Wir  haben  nämlich  erfahren, 
dass,  —  nachdem  Wir  den  Curialen  die  Schenkungen  unter- 
sagt haben,  indem  Wir  ihnen  nicht  gestatteten,  eine  unbe- 
wegliche Besitzung  zu  verschenken,  auch  nicht  durch  ein 
Testament  über  mehr,  als  über  ein  Viertel  zu  verfügen,  son- 
dern drei  Viertel  schlechterdings  der  Curie  zu  erhalten 3),  — 
jene  das  Gesetz  umgehen,  und  folgende  Ranke  gegen  dasselbe 
ausgedacht  haben.  Da  sie  nämlich  wussten,  dass  Wir,  — nachdem 
Wir  gefunden,  dass  die  alten  Rechtsgelehrten  über  die  Schen- 
kung auf  den  Todesfall  zweifelten,  ob  sie  eine  Schenkung 
oder  ein  Legat  wäre,  und  Einige  sie  zu  den  Schenkungen, 
Andere  zu  den  Vermächtnissen  rechneten,  —  die  Meinung  der 
meisten  und  besten  Rechtsgelehrten  gewählt  und  erklärt  hat- 
ten4), dass  sie  ein  Legat  sei,  und  der  Errichtung  von  Urkun- 
den5) nicht  bedürfe,  sondern  dass  man  sie  unbeschränkt  er- 
richten, und  der  Schenker  ihr  auch  beliebige  Schranken  setzen 
dürfe,  und  dass  er,  wenn  er  dies  gethan  habe,  auch  die  Frei- 
heit habe,  der  Befugniss  zu  entsagen,  solche  Schenkungen 
aus  Reue  zu  widerrufen,  und  dass  er  den  Schenkungen  auf 
den  Todesfall  beliebige  Schranken  setzen  könne,  wie  der  hoch- 
weise Julianus  bestimmt  hatte,  was  Wir  im  neununddreis- 
sigsten  Buche  Unserer  Digesta  geschrieben  haben6),  —  denn 
Wir  haben  Alles,  sowohl  das  von  den  Alten,  als  das  von 
Uns  Festgesetzte  kurz  zusammengefasst,  —  da  sie  also  dies 
wussten,  so  glaubten  sie,  Schenkungen  auf  den  Todesfall 
auf  diese  Weise  machen,  und  dem  Gesetz  gemäss  Verträge 
beifügen  zu  dürfen,  durch  welche  sie  sich  selbst  die  Befug- 
niss nähmen,  die  Schenkungen  aus  Reue  zu  widerrufen,  und 
eine  andere  Beschränkung  nach  ihrem  Gutdünken  diesen  Schen- 


2)  Das  Vermögen  der  Decurionen  haftete  den  Städten,  zu  wel- 
chen sie  gehörten ;  nach  ihrem  Tode  fiel  es  unter  gewissen 
Verhältnissen  an  die  Curie,  und  sie  waren  deshalb  in  der 
Disposition  über  dasselbe  sehr  beschränkt.  S.  L.  4.  C.  de  her. 
decur.  6.  62.  L.  1.  2.  TL  C.  de  praed,  et  mancip.  12.  3-  oder: 
L.  i.V.  eod.  10.  23.  und  L.  1.  C.  quomodo  et  quib.  10.  34. 

3)  Nov.  38.  c.  1.  Nov.  89.  c.  6.  und  Nov.  101.  c.  3.  Vergl.  übri- 
gens Kriegel  /.  c.  p.  3  sq. 

4)  L.  4.  C.  de  donatt.  mort.  causa  8.  57.  —  Uebrigens  spricht  Ju- 
stinianus  hier  immer  von  ro^oO-tiat,  unter  welchen  ohne  Zwei- 
fei nicht  die  gesetzgebenden  Kaiser,  sondern  die  Rechtsgelehr- 
ten, juris  auctores,  juris  conditores ,  qui  jura  constituunt ,  zu 
verstehen  sind. 

5)  Der  gerichtlichen  Insinuation,  s.  L.  4.  C.  eil. 

6)  L.  13  —  18.  D.  de  m.  c.  donal.  39.  6. 
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kungen  beifügen  zu  können,  so  dass  es  ihnen  freistände,  die 
Schenkungen  dem  Widerruf  zu  entziehen,  und  so  ihr  Vermö- 
gen zu  verringern. 

Erstes  Capitel.  Obwohl  nun  zwar  schon  durch  Das, 
was  Wir  verordnet  haben,  ihnen  jede  Gelegenheit  über  mehr 
als  ein  Viertel  entweder  durch  ein  Testament  zu  verfügen, 
oder  mehr  durch  Schenkungen  zu  veräussern,  genommen  wor- 
den ist,  so  verordnen  Wir  doch,  um  noch  mehr  ihren  Rän- 
ken ein  Ende  zu  machen,  auch  jetzt  noch,  dass  es  keinem 
Curialis  auch  durch  Schenkungen  auf  den  Todesfall  Etwas  zu 
verschenken  erlaubt  sein  solle,  mit  alleiniger  Ausnahme  der 
Bestellung  eines  Gegengeschenks  vor  der  Ehe  für  sich  selbst 
oder  ihre  Söhne,  oder  eines  Heiratbsguts,  in  soweit  Unsere 
Constitution  gestattet,  ein  solches  auch  den  sich  verheirathen- 
den  Töchtern  zu  geben  7).  Auf  andere  Weise  sollen  sie  aber 
unbewegliche  Sachen  nicht  verschenken  können,  sondern  diese 
sollen,  als  den  Curialenämtern  verpflichtet,  ihnen  immerwäh- 
rend verbleiben,  indem  ihnen  nur  der  Verkauf  derselben  ge- 
stattet sein  soll,  und  zwar  nach  Maassgabe  Unserer  neuen 
Constitution8).  Es  sollen  aber  die  Schenkungen  auf  den  To- 
desfall9) ihre  Gültigkeit  behalten,  und  Andere,  ausser  den 
Curialen,  sollen  die  genannten  Schenkungen  auf  den  Todesfall 
jeder  beliebigen  Person  machen ,  ihnen  Beschränkungen  beifü- 
gen, und,  wenn  sie  wollen,  der  Heue  in  Betreff  des  Wider- 
rufungsvertrags entsagen  können,  die  Sache  aber  auch  dann 
in  den  Grenzen  einer  Schenkung  auf  den  Todesfall  bleiben, — 
denn  dies  verordnen  Wir  noch  ausserdem,  —  und  solche 
Schenkungen  Kraft  und  Gültigkeit  haben.  Dies  verordnen 
Wir  aber  jetzt  nicht  das  erste  Mal,  sondern  Wir  erklären  auch 
jetzt  und  bestätigen  das  schon  früher  Verordnete  durch  Unsere 
Stimme  in  Bezug  auf  alle  andere  Personen,  jedoch,  wie  ge- 
sagt, mit  alleiniger  Ausnahme  der  Curialen,  und  zwar  aus 
Sorgsamkeit  für  das  öffentliche  Beste. 

Schlu ss.  Dieseu  Unseren  Willen,  und  was  in  diesem 
Gesetze  ausgesprochen  ist,  wirst  du  zu  beobachten  bemüht 
sein ,  da  du  am  meisten  Fürsorge  auf  das  öffentliche  Beste  ver- 
wendest. Gegeben  den  18.  Mai  im  13ten  Jahre  der  Regie- 
rung des  Kaisers  Justinianus,  unter  dem  Consulate  des 
Apion,  V.  Cl.  (539). 


7)  S.  Nov.  38.  c.  1.,  und  Nov.  101.  c.  3. 

8)  Diese  Constitution  existirt   nicht  mehr.     Vergl.  Kriege! 
/.  c.  y.  3,  not.  6. 

9)  Nämlich  im  Allgemeinen,  insofern  sie  von  Anderen,  als  von 
Curialen,  errichtet  sind. 
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Achtimdaclitzigste  Novelle. 

De  deposito  et  denunciat  ione  inquilinor  um  de- 
que  suspendenda  erogaiione  panum. 
(Von  dem  Niedergelegten  und  der  Erlassung  hiner  Protesiation 
an  die  Miethoewohncr,  und  von  der  Aufschiebung  der  Liefe- 
rung der  JJrodzinsen  l). 

Der  Kaiser  Jus  tini  an  u s  Au  gu  s  tus  an  Joannes,  zum  zwei- 
ten Male  rultmwürdig(,ten  Präfectus  Prätorio  im  Orient ,  E.x- 
consul  Ordinarius  und  Patricius. 

Einleitung.  Als  Wir  neulieb  einen  Prozess  anhörten, 
—  was  Wir  sehr  oft  thun,  indem  Wir  öffentliche  Sitzung  im 
kaiserlichen  Palast  halten,  —  ist  eine  Frage  aufgeworfen  wor- 
den, welche  Wir  sogleich  entschieden  haben.  Da  Wir  aber 
einsehen,  dass  so  Etwa«  oft  sich  zutrage,  so  haben  Wir  ge- 
glaubt, dass  es  der  Gerechtigkeit  angemessen  sei,  es  durch  ein 
allgemeines  Gesetz  zu  bestimmen. 

Erstes  Capitel2).  Wenn  nämlich  Jemand  yon  einem 
Andern  Geld  oder  Sachen  als  etwas  Niedergelegtes  unter  ge- 
wissen Bedingungen  erhält,  und  diese  sodann  eingetreten  sind, 
so  soll  er  durchaus  die  Verbindlichkeit  haben,  das  Geld  oder 
die. Sachen,  nachdem  ein  Mal  die  Bedingungen  erfüllt  sind, 
zurückzugeben ,  und  es  soll  durchaus  kein  Dritter  die  Befng- 
niss  haben,  durch  Protestationen  die  Zurückgabe  des  Niederge- 
legten zu  verhindern,  welchem  auch  viele  andere  Privilegien 
sowohl  von  den  Gesetzgebern  vor  Uns,  als  von  Uns  selbst 
gegeben  worden  sind.  Denn  es  hat  Der,  welcher  die  Bück- 
gabe verbietet,  die  Befugniss,  zwar  nicht  Denjenigen,  welchem 
das  Niedergelegte  anvertraut,  ist,  zu  belästigen ,  wohl  aber  ge- 
gen Den,  welcher  das  Geld  oder  die  Sachen  zurücknehmen 
will,  wegen  des  Streites  mit  demselben  einen  Prozess  zu  er- 
heben, uud  sein  Recht  und  den  Schutz  des  Gesetzes  zu  erlan- 
gen, aber  nicht  aus  einem  solchen  Grunde  Demjenigen,  gegen 
welchen  er  die  Protestation  erlassen  hat,  grosse  Nachtheile 
zuzufügen,  und  denselben  zu  zwingen,  entweder  Vertretun- 
gen zu  verlangen3),  oder  die  Sachen  zu  behalten,  und  nicht  ein 
Mal,  wenn  er  will,   gegen  den  Niederleger  gut  zu  handein. 

1)  lieber  die  atmonae  ciiiles  vergl.  die  Bemerk.  z;ir  L.  6.  §•  t. 
C.  de  secund.  ntiyt.  5.  9.  ß.  5.  S.  731. 

2)  Vergl.  mit  diesem  Oap.  die  L.  11.  C.  depos.  4.  54.,  bei  wel- 
cher sich  auch  ein  Auth.  aus  demselben  befindet/ 

3)  *//  defemionag  ämxnuv <  d.  h.  kein  Dritter  soll  durch  seine 
Protestation  den  Depositor  nöthigen,  bei  Rückgabe  der  depo- 
nirten  Sachen  von  dem  Deponenten  Caution  zu  verlangen, 
dass  er  ihn  gegen  den  Dritten  wegen  der  Protestation  vertre- 
te» wolle.    Vergl.  L.  11.  C.  cit.  $.  ßn. 
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Wenn  aber  Jemand  dies  nichts  destoweniger  gethan  habeu 
w  ird,  so  soll,  —  denn  man  darf  sich  nicht  mit  dem  blossen 
Verbot  der  unerlaubten  Handlungen  begangen,  soudern  muss 
auch  den  Uebertretern  eine  gehörige  Furcht  einjagen,  —  wenn 
entweder  die  Sachen  oder  die  Gelder  zu  Grunde  gehen  sollten 
und  dies  bewieseu  worden  ist,  oder  ein  anderer  zufälliger 
Schaden  sich  ereignen  sollte,  dies  Den  treffen,  welcher  die 
Protestation  hat  ergehen  lassen,  und  ausserdem  soll  er  auch  von 
der  Zeit  an,  wo  diese  ergangen  ist,  vier  Procent  Zinsen  von 
den  Geldern  Dem  zahlen,  welcher  verhindert  ist,  das  Seinige 
zurück  zu  nehmen,  nicht  bloss  wenn  Geld  niedergelegt,  und 
die  Kückgabe  desselben  verhindert  worden  ist,  sondern  auch, 
wenn  es  andere  Sachen  sein  sollten,  damit  die  Menschen, 
durch  die  Furcht  hiervor  bewogen,  von  vergeblichen,  miss- 
günstigen und  unüberlegten  Zurückhaltungen  ablassen. 

Zweites  Capitel.  Wir  haben  es  aber  für  gut  befun- 
den, auch  alles  Das,  was  sich  auf  die  Protestationen  bezieht, 
ju  Erwägung  zu  ziehen  und  durch  ein  Gesetz  zu  ordnen. 
Denn  Wir  sehen,  dass  es  vorzüglich  in  dieser  Raiserstadt 
sehr  häufig  geschehe,  und  Manche,  indem  sie  an  die  Lieferau- 
ten des  öffentlichen  Brodes  Protestationen  erlassen,  oder  auch 
sich  Brodanweisungen4)  von  dem  Praefectus  annonarum  ver- 
schallen, die  Lieferung-  verhindern,  und  Jemanden,  welcher 
sich  vielleicht  blos  davon  nährt,  der  Lieferung  berauben  wol- 
len, durch  welche  demselben  der  ganze  Lebensunterhalt  ge- 
währt wird.  Noch  drückender  und  härter  als  dies  ist  aber 
Folgendes.  Viele  nämlich,  welcbe  die  Besitzer  von  Mausern 
in  dieser  beglückten  Stadt  beneiden,  schaden  ihnen,  wenn  sie 
im  Begriff  sind,  von  den  Bewohnern  derselben  Miethgelder  in 
Empfang  zu  nehmen,  dadurch,  dass  sie  an  die  Miethbe wohner 
Protestationen  erlassen ,  dass  sie  ihnen  nicht  zahlen  sollen. 
Diese  aber  nehmen  diese  gern  an,  und  einige  von  ihnen  ver- 
brauchen vielleicht  das  Geld  aus  Dürftigkeit,  andere  aber  ver- 
lassen diese  grosse  Stadt,  und  so  geht  die  Zahlung  der  Mieth- 
gelder Denen  verloren ,  welche  sich  vielleicht  blos  von  ihnen 
nähren,  wie  Wir  es  vorhin  in  Bezug  auf  die  Brodzinsen  ge- 
sagt haben.    §.  %.  Wir  geben  also  Keinem  die  Befugniss  hier- 


4)  ifrfffovc,  i.  c.  tcxscras.  Der  Praefectus  annonae  theilte  ISillets 
oder  Zeichen  von  Holz  oder  schriftliche  Bescheinigungen  an 
Diejenigen  aus,  welche  Perzipienten  bei  der  Brodvertheilung 
sein  sollten,  Die  vorliegende  Stelle  ist  wohl  so  zu.  verstehen, 
da.ss  die  Gläubiger  der  Perzipienten  sich  von»  Praef.  annonae 
die  Miilets  verschaffen,  um  sieh  auf  diese  Weise  bezahlt  zu 
machen.  Ueher  die  tesserae  frumentariae  vergl.  übrigens  noch 
die  Bern,  zu  L.  49.  §.  i.  D.  de  legat.  II.  u.  v.  Glück  a.  a. 
0.  XXVIII.  S.  281.  u.  XXXI.  S  386. 
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zu,  sondern  Jeder,  welcLer  etwa  einen  Anspruch  gegen  einen 
ihm  Verpflichteten  hat,  soll  zwar  nicht  wegen  desselben  ruhig 
sein,  aber  nicht  die  unedlen  und  aller  möglichen  Missgunst 
vollen  Protestationen  aussinnen ,  oder  wissen ,  dass ,  wenn  er 
so  Etwas  getban  haben,  und  durch  seine  Schuld  entweder  die 
Lieferung  der  Brodzinsen ,  oder  die  Zahlung  der  Miethzinsen 
vereitelt  sein  wird,  er  die  Gefahr  derselben  von  der  Zeit  an 
tragen  wird,  zu  welcher  er  die  Protestation  an  die  Miethbe- 
wobner  oder  an  die  Brodlieferanten  erlassen  oder  die  Brod- 
liefermig  verbindert  hat.     Denn  Wir  wollen  nicht,    dass  so 
Etwas  geschehe,  sondern  verordnen,  dass  er  von  der  Zeit  an, 
wo    er   die  Protestation   hat  ergehen   lassen    allen  Schaden 
dem  Eigenthütner  der  Sachen  ersetzen,  uud  ausserdem  auch 
vier  Procent  Zinsen  von  den  Geldern  oder  Sachen  zahlen  soll, 
welche  der  auf  diese  Weise  Beeinträchtigte  seinetwegen  nicht 
zu  erhalten  im  Stande  gewesen  ist.    Auch  soll  Niemand  die 
Vertretungen  hiergegen  anführen,  weil  der  Inhaber  der  For- 
derung das  Seinige  zurücknehmen  kann,  wenn  er  eine  Vertre- 
tung entweder  bei   der  Niederlegung,  oder  in  andern  Fällen 
giebt5).    Denn  es  ist  nicht  Allen  leicht,  einen  Bürgen  zum 
Behuf  der  Vertretung  zu  stellen,  da  Unsere  Gesetze  durch- 
aus keine  Vertretung  für  genügend  erklären,  wenn  sie  nicht 
durch  Bürgen  geschieht,   es  aber  nicht  so  leicht  und  immer 
möglich  ist,  einen  Bürgen  zu  haben.     Deshalb  wollen  Wir 
nun,  dass  dies  zur  Sicherheit    Unserer   Unterthanen  sowohl 
jetzt,  als  in  allen  künftigen  Zeiten  beobachtet  werden  soll, 
auch  dass  der  Staat  einen  beständigen  Nutzen  von  dieser  Un- 
serer Gesetzgebung  habe,  welche  Uns,  als  Wir  das  Richteramt 
ausübten,  in  Unserer  Seele  entstanden  ist,  uud  das  gegenwär- 
tige Gesetz  zum  allgemeinen  Nutzen  Unserer  Unterthanen  er- 
zeugt hat. 

S  c  h  1  u  s  s.  Du  wirst  nun  diesen  Unsern  Willen  und 
was  durch  dieses  kaiserliche  Gesetz  ausgesprochen  ist,  ins 
Werk  setzen  und  zur  Vollziehung  bringen,  und  bemüht  sein, 
es  immerdar  zu  beobachten. 


5)  D.  h.  man  soll  nicht  hiergegen  anführen,  dass  jeder  Depo- 
nent oder  Besitzer  der  Häuser  oder  Percipient  des  ßrodes  auch 
nach  erfolgter  Protestation  das  ihm  Gebührende  erhalten  kön- 
ne, wenn  er  nur  den  Depositor  u.  s.  w.  gegen  den  protesti- 
rcnden  Gläubiger  zu  vertreten  verspreche. 
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Neunundachtzigste  Novelle. 

De     naturalibus     l  i  b  e  r  i  s. 
{Von  den  natürlichen  Kindern1)). 

Der  Kaiser  Justinianus  Augustus  an  J o  anne  s,  zum  zwei- 
ten Male  Präfectus  Pratorio  im  Orient,  Excomul  Ordinarius 
und  Patricius. 

Einleitung.  Der  Name:  natürliche  Rinder  war 
früher  für  die  Römische  Gesetzgebung"  kein  Gegenstand  der 
Sorgfalt,  und  es  herrschte  in  Bezug  auf  denselben  keine  Men- 
schenfreundlichkeit, vielmehr  wurde  er  für  fremd  und  gar  nicht 
in  den  Staat  gehörig  angesehen;  aber  von  der  Zeit  des  Con- 
st antin us2),  seligen  Andenkens,  an  ist  er  in  die  Gesetz- 
bücher verzeichnet  worden.  Hernach  gelangten  die  Kaiser 
nach  und  nach  zu  einer  milderen  und  menschenfreundlicheren 
Ansicht,  und  gaben  Gesetze,  durch  welche  einige  erlaubten, 
dass  den  natürlichen  Kindern  Etwas  von  ihren  Vätern  gege- 
ben und  hinterlassen  wurde,  andere  aber  eine  Art  und  Weise  er- 
fanden, auf  welche  sie,  von  ihrem  bisherigen  Zustand  der  na- 
türlichen Kinder  befreit,  rechtmässige  Kinder  und  Erben  des 
väterlichen  Vermögens  werden  könnten ;  nach  und  nach  er- 
streckten sich  diese  Verordnungen  auch  bis  auf  die  Enkel3); 
und  weil  sie  auch  bis  auf  Unsere  Zeiten  und  die  kurz  vor 
Uns  gekommen  sind,  so  hat  die  Sache  eine  sehr  verschieden- 
artige Gestalt  erhalten.  Wir  nun  haben  eine  doppelte  Sorge, 
theils  viele  Menschen  aus  der  früheren  Sclaverei  zur  Freiheit 
zu  bringen,  theils  natürliche  Kinder  unter  die  rechtmässigen 
zu  versetzen.  Denn  auf  das  Bestrafen  und  Verbieten  hat  man 
seine  Aufmerksamkeit  nicht  zu  richten,  sondern  auf  die  Hei- 
lung des  Uebels,  und  man  muss  zwar  das  Böse  vermeiden, 
aber  auf  jede  Weise  das  Bessere  aussinnen.  Weil  min  in  der 
Sammlung  der  Constitutionen,  welche  Wir  aus  den  Gesetzge- 
bungen aller  früheren  Kaiser  veranstaltet  haben,  Einiges  über 
die  natürlichen  Kinder  geschrieben  steht4),  Anderes  aber,  als 
Wir  Uns  mit  der  Lehre  von  den  Vormündern  beschäftigten5), 


1)  S.  die  Bemerk,  zur  Inscr.  der  Nov.  74. 

2)  S.  L.  1.  C.  de  naturalib.  Uber.  5.  27. 

3)  S.  L.  12.  C.  eod. 

4)  Tit.  C.  de  naturalibus  liberis  5.  27. 

5)  Dies  ist  nach  der  gewöhnlichen  Lesart  iy  tco  twu  Ithxqqtmhv 
yevofzevoi  Xoyo)  übersetzt  worden,  welche  Cujacius  in  Ex- 
posit.  Nov.  ad  h.  I.  so  versteht,  dass  Justinian  die  L.  4.  C.  de 
confirm.  tut.  5.  29.  und  die  L.  3.  C.  quando  mulier  tut.  oß.  5. 
35,  geineint  habe.  '  Haloander  liest  statt  IniT^onoiv '.  InC- 
ttoooüev  und  übersetzt:  cum  in  oratione  versaremur  elemcnto- 
rum  seu  instilutionum,  und  dies  hat  auch  die  Vulg.  WahrsoMia- 
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von  Uns  tbeils  verordnet,  tbeils  als  schon  vollendet  vorgefun- 
den worden  ist,  Wir  auch  selbst  viele  Constitutionen  über  sie 
und  zwar  einige  in  der  Sammlung-  der  angegebenen  Constitu- 
tionen, andere  nach  derselben  erlassen  haben,  so  haben  Wir, 
damit  die  Sache  nicht  zerstreut  sei,  es  angemessen  gefunden, 
Alles  in  einer  einzigen  Constitution  zu  vereinigen,  welche  hin- 
reicht, lim  Alles,  was  sich  auf  die  natürlichen  Rinder  bezieht, 
zu  verbessern  und  zu  verordnen. 

Erstes  Capitel.  Es  ist  nun  allgemein  bekannt,  dass 
einige  von  den  Menschen  frei  sind  und  zugleich  auch  zu  den 
rechtmässig  Gehörnen  gehören ,  andere  dies  ursprünglich  nicht 
waren,  später  aber  geworden  sind,  indem  sie  aus  Sclaven 
Freie  und  aus  natürlichen  Kindern  rechtmässige  geworden 
siud,  noch  andere  aber  noch  natürliche  Rinder  sind  und  einige 
Erbrechte  haben,  andere  endlich  nicht  einmal  .natürliche  Rin- 
der sind  ,  sondern  auch  dessen  unwürdig  zu  sein  scheinen. 
Wir  müssen  nun  die  Constitution  so  abfassen,  dass  von  Dem, 
was  in  Bezug  auf  die  natürlichen  Rinder  gelten  soll,  nichts 
unbekannt  sei.  Im  Anfang  -des  Gesetzes  werden  Wir  also  sa- 
gen, welche  Rinder  natürliche  sind,  auf  welche  Art  und 
Weise  sie  in  den  Zustand  der  rechtmässigen  kommen  kön- 
nen, deren  W^ir  viele  erfunden  haben,  welche  Erbrechte  sie 
haben,  und  wie  sich  das  Alterthum  gegen  sie  hart  bewiesen 
hat,  wie  menschenfreundlich  aber  Wir  gegen  sie  sind.  Auch 
darf  Das  nicht  übergangen  werden,  dass,  wie  gesagt,  Einige 
von  den  Gesetzen  nicht  einmal  der  Benennung:  natürliche 
Kinder,  gewürdigt  werden.  Von  Anfang  an  hat  also  die  Na- 
tur, als  sie  Das,  was  die  Erzeugung  der  Rinder  betrifft6), 
festsetzte,  da  es  noch  keine  geschriebenen  Gesetze  gab ,  Alle 
gleich  frei  und  freigeboren  geschaffen;  denn  den  ersten  Eltern 
wurden  die  ersten  Rinder  durch  die  Erzeugung  zugleich  so- 
wohl als  freie,  als  auch  als  rechtmässige  geboreu.  Die  Rriege 
aber  und  Schlachten,  und  die  sinnlichen  Begierden  und  Leiden- 
schaften haben  die  Sache  in  einen  andern  Zustand  versetzt. 
Denn  der  Rrieg  hat  die  Sclaverei,  der  Verlust  der  Reusch- 
heit  aber  den  Zustand  der  natürlichen  Rinder  herbeigeführt. 
Das  Gesetz  aber,  welches  solche  Gebrechen  heilt,  hat  für  die 
Sclaven  die  Freilassung  aufgebracht,  und  sich  viel  mit  ihnen 


licher  ist  die  Meinung  Ilombergks,  welcher;  ty  u[> 
nQotid-tv  ysvofzsvq)  Xoyoi  lesen  will,  und  annimmt ,  dass  Ju- 
stinian  auf  die  Novelle  74.  (vergl,  namentlich  das  cap.  3.  der- 
selben) verweise.  Nur  möchten  dieser  Meinung  die  folgenden 
Worte  entgegenstehen. 
6)  Vergl.  mit  den  folgenden  Betrachtungen  Justinian's  die 
fast  gleichlautenden  in  Nov.  74.  c.  1. 
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beschäftigt,  indem  es  .  unzählige  Arten  [der  Freilassung]  ein- 
führte ;  die  kaiserlichen  Constitutionen  aber  haben  den  nicht 
rechtmässig*  Geborenen  die  Wege  zu  dem  Verhältniss  recht- 
mässig Geborener  geöffnet.  Und  das  verordnen  weder  Wir 
obenhin,  noch  wollen  Wir,  dass  Unsere  Unterthanen  diesem 
Gesetz  nachlässig  gehorchen.  §.  \.  liechtmässige  Erben  wer- 
den also  den  Menschen  aus  Ehen  geboren ,  welche  sie  entwe- 
der durch  Heirat  hsvertrage  oder  auch  ohne  solche  abschliessen, 
wenn  nämlich  Männer  mit  Frauen  sich  so  verbinden,  dass  sie 
von  Anfang  an  die  Absicht  haben ,  mit  ihnen  rechtmässige 
Ehen  einzugehen.  Und  da  Wir  sahen,  dass  dies  Ränken  aus- 
gesetzt sei,  so  haben  Wir  durch  ein  Gesetz7)  bestimmt,  was 
bei  Denen,  welche  durch  das  Schicksal  zu  Würden  erhoben 
sind,  und  was  bei  dem  Mittelstand  zum  Beweis  der  rechtmäs- 
sigen Ehen  geschehen  müsse,  und  was  der  übrigen  Menge  ge- 
stattet sei,  so  dass,  wenn  diese  Ehen  eingegangen  sind,  die 
Erbfolgen  sich  von  selbst  verstehen  ;  und  wenn  die  Kinder  zu 
den  rechtmässigen  gerechnet  werden,  so  bestimmt  das  Gesetz 
sogleich  die  Art  und  Weise  der  Erbfolge,  indem  es  sich  viel 
mit  denselben  beschäftigt.  So  soll  es  nun  mit  den  rechtmässi- 
gen Kindern  sich  verhalten.  Diejenigen  aber,  welche  dies 
nicht  sind,  aber  zwar  frei  sind,  jedoch  nicht  aus  rechtmässi- 
gen Ehen  abstammen,  oder  auch  in  der  Sclaverei  geboren  sind, 
werden  zwar  der  Freiheit  gewürdigt,  bleiben  aber  natürliche  Kin- 
der, Diese  erheben  verschiedene  Arten  und  Weisen  zu  dem 
Zustand  rechtmässiger  Kinder,  und,  wenn  Wir  diese  aufge- 
zählt haben  werden,  werden  Wir  auch  das  Uebrige  verordnen. 

Zweites  Capitel.  Die  erste  Art  und  Wreise  nun, 
welche  sie  zu  rechtmässigen  Kindern  macht  und  den  Städten 
zugleich  von  Nutzen  ist,  ist  die,  welche  Theodosius  der 
Jüngere,  seligen  Andenkens,  eingeführt  hat8).  Es  ist  nämlich 
von  ihm  verordnet  worden,  dass  die  natürlichen  Sohne  ent- 
weder alle  oder  einige  für  die  Curie  bestimmt,  die  Töchter 
aber  mit  Curialen  verheirathet  werden  könnten.  Weil  es  aber 
über  diese  Art  keine  einfache  Verordnung  giebt,  sondern  ver- 
schiedenartig über  die  Bestimmungen  zur  Curie  und  über  die 
Erbfolgen  verfügt  worden  ist9),  wie  sie  und  wen  sie  beer- 
ben, und  von  wem  sie  wiederum  beerbt  werden,  so  haben 
Wir  es  für  angemessen  gehalten,  dass  dies  der  erste  Abschnitt 
dieser  Verordnung  festsetze,  und  dass  dann  [das  Gesetz]  zu 
den  übrigen  Arten  übergehe,  wie  man  in  den  Zustand  recht- 


7)  Nov.  74.  c.  4.  5. 

8)  Vv.  3.  C.  de  naiuralib.  5.  27.  —  L.  9.  C.  eod. 

9)  Vergl.  namentlich  Nov.  Theod.  t.  Ii,  c.  1.  2.,   L.  3.  4.  9.  C. 
€od.  Sov.  38.  c.  2  —  4. 


42S 


Novelle  LXXXIX.   De  naluralibus  Uberis. 


massiger  Kinder  gelangt.  Denn  was  die  Folge  davon  ist,  ist 
leicht  zu  sagen.  §.1.  Wenn  also  Jemand,  gleichviel  ob  er 
Curialis,  oder  frei  von  der  Curie  ist,  natürliche  Kinder  hat, 
so  soll  er  die  Befugniss  haben ,  dieselben ,  oder  einige  von 
ihnen,  —  gleichviel,  ob  er  Vater  von  ehelichen  Kindern, 
oder  nicht,  sondern  blos  von  natürlichen  ist,  —  für  die  Curie 
zu  bestimmen,  obgleich  vielleicht  die  Kinder  eine  Würde  ha- 
ben, welche  den  Hang  von  Illustres  gewährt,  wenn  sie  nur 
nicht  eine  so  hohe  ist ,  dass  sie  die  Menschen ,  auch  wenn  sie 
Curiales  sind,  von  diesem  Verhältniss  befreit10).  Mag  aber 
die  Bestimmung  für  die  Curie  vom  Vater  noch  bei  seinem 
Leben  geschehen,  indem  er  seinen  Sohn  für  das  Gemeinwe- 
sen bestimmt,  —  das  ist  nämlich  beim  Philocalus,  einem  na- 
türlichen Sohn ,  geschehen ,  welcher  in  der  Stadt  der  Bostri- 
ner  von  seinem  Vater  zum  Curialis  gemacht  worden  ist,  in- 
dem derselbe  dies  dort  öffentlich  erklärte,  und  ihn  so  für  die 
Curie  bestimmte,  wie  die  von  Leo,  seligen  Andenkens,  er- 
lassene Constitution  besagt11),  —  mag  also  Jemand  auf  diese 
Weise  von  seinem  Vater  für  einen  Curialis  erklärt  sein,  oder 
mag  der  Vater  ihn  unter  Aufnahme  eines  Protocolls  dazu  be- 
stimmt, oder  sterbend  im  Testament  geschrieben  haben,  dass 
er  Curialis  werden  solle,  und  sodann  jener  [diese  letztwillige] 
Verfügung  anerkennen ,  so  wird  er  sogleich  ein  rechtmässiges 
Kind  und  aus  dem  Zustand  eines  natürlichen  Kindes  befreit. 
Wenn  aber,  nachdem  der  Vater  gestorben  ist,  das  Kind  oder 
die  Kinder  sich  selbst  für  die  Curie  bestimmen,  und  keine 
rechtmässige  Nachkommenschaft  des  Vaters  vorhanden  ist,  so 
werden  sie  auch  so  rechtmässige  Kinder  und  Curiales  sein; 
so  dass,  wenn  rechtmässige  Kinder  vorhanden  sind,  zwar  der 
Vater  seine  nicht  rechtmässigen  Kinder  für  die  Curie  bestim- 
men kann,  ein  Kind  aber,  welches  von  selbst  hierzu  ver- 
schreitet, Mos  dann  gehört  werden  wird,  wenn  keins  von  den 
rechtmässigen  Kindern  am  Leben  ist.  So  soll  es  sich  also  mit 
den  Bestimmungen  für  die  Curie  verhalten,  indem  Wir  die 
verschiedenen  gesetzlichen  Bestimmungen  in  das  gegenwärtige 
Gesetz  aufnehmen.  Es  soll  aber  die  Bestimmung  zur  Curie 
nicht  ohne  Weiteres,  auch  nicht,  wie  es  sich  gerade  trifft,  er- 
folgen ;  weshalb  auch  die  Arten  bekannt  gemacht  werden  müs- 
sen, durch  welche  [natürliche  Kinder  zu  Curiales]  bestimmt 
werden  können.  §.  2.  Wenn  also  Jemand  aus  irgend  einer 
Stadt  gebürtig  ist ,  gleichviel  ob  er  ein  Curialis ,  oder  frei  von 
diesem  Verhältnisse  ist,  so  ist  es  ihm  erlaubt,  sein  natürliches 


10)  L.  66.  C.  de  decurion.  10.  31.  Nov.  81.  pracf.  und  die  Be- 
merk, dazu. 

11)  L.  4.  C.  de  nalur.  Hb,  5.  27. 
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Kind  für  die  Curie  jener  Stadt  zu  bestimmen,  aus  welcher  er 
gebürtig1  ist.  Wenn  er  aber  nicbt  Stadtbiirger ,  jedoch  aus  ei- 
nem freien  Landgut  oder  Dorf  gebürtig  ist,  so  soll  er  für  die 
Curie  derjenigen  Stadt  entweder  von  seinem  Vater  bestimmt 
werden,  oder  sich  selbst  bestimmen,  zu  welcher  das  Landgut 
oder  das  Dorf  gehört.  Es  ist  aber  bekannt,  dass,  wenn  der 
Vater  oder  Grossvater,  oder  einer  von  den  entfernteren  Ad- 
scendenten  ihn  für  die  Curie  bestimmen  will,  er  dies  thun  kann, 
wenn  ein  solcher  rechtmässige  Rinder  hat.  Wenn  aber  Je- 
mand sich  selbst  für  die  Curie  bestimmen  will,  so  erlauben 
Wir  ihm  dies  nur,  wenn  keine  rechtmässigen  Brüder  dessel- 
ben vorhanden  sind.  §.  3.  Wenn  jedoch  Einer  von  Denen, 
welche  ihre  natürlichen  Rinder  für  die  Curien  bestimmen  kön- 
nen, entweder  aus  dieser  grossen  Stadt,  oder  aus  dem  alten 
Rom  gebürtig  ist,  so  geben  Wir  ihm  die  Befugniss,  dass  er 
die  Bestimmung  für  die  Curie  in  jeder  beliebigen  Provinzial- 
Hauptstadt  vornehmen  könne.  Und  dies  soll  auch  die  Regel 
bei  Töchtern  sein,  so  dass  [die  Vater]  sie  mit  Curialen  ent- 
weder aus  derselben  Stadt,  aus  welcher  sie  gebürtig  sind, 
oder  unter  welche  das  Landgut  oder  das  Dorf  gehört,  oder, 
wenn  Jemand  zugleich  frei  und  ein  Römer  oder  Byzantiner 
ist,  irgend  einer  anderen  Curie,  jedoch  einer  Provinzial-Haupt- 
stadt,  verheiratheu  können.  Und  Uns  liegen  die  Curien  so  sehr 
am  Herzen,  und  es  gefällt  Uns  diese  Art  und  Weise,  die 
Rechte  eines  rechtmässigen  Rindes  zu  erlangen ,  so  sehr,  dass 
Wir  einem  Curialen ,  welcher  blos  Vater  von  natürlichen  Rin- 
dern ist,  sollte  er  sie  auch  von  einer  Sclavin  haben,  gestat- 
ten, sie  sowohl  frei  zu  machen,  als  auch  für  die  Curie  auf 
die  oben  angegebene  Weise  zu  bestimmen.  Und  Wir  verord- 
nen ausserdem  noch  in  Bezug  auf  diese  Sache,  dass  auch, 
wenn  der  Vater  seinen  Sohn  nicht  für  die  Curie  bestimmt, 
doch  der  Sohn,  Tvenn  er  einmal  frei  geworden  ist,  sich  selbst 
für  die  Curie  bestimmen  kann,  nämlich  wenn  auch  in  diesem 
Falle  keine  rechtmässige  Nachkommenschaft  vorhanden  ist. 

Drittes  Capitel.  Und  weil  auch  über  die  Erbfolge 
solcher  Personen  verschiedenartige  Verordnungen  ergangen  sind, 
so  scheint  es  Uns  nicht  zweckwidrig  zu  sein,  auch  die  Grund- 
sätze über  die  Erbfolge,  wie  Wir  oben  gesagt  haben,  festzu- 
setzen. Wenn  also  ein  natürliches  Rind  durch  diese  Form, 
—  nämlich  durch  die  Bestimmung  für  die  Curie ,  —  ein  Cu- 
rialis  wird,  so  soll  er  sowohl  Intestat-  als  testamentarischer 
Erbe  seines  Vaters  werden ,  ganz  wie  die  rechtmässigen  Rin- 
der, und  er  kann  auch  durch  eine  Schenkung  seines  Vaters 
erwerben,  so  jedoch,  dass  er  nicht  mehr  als  eins  von  den  von 
Anfang  an  rechtmässigen  Rindern  erhält,  welches  unter  Allen 
am  wenigsten  erhält.     Wenn   sie  aber  einmal  die  Bestim- 
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inung  für  die  Curie  angenommen  Laben,  und  dadurch  unter 
die  rechtmassigen  Kinder  getreten  sind,  so  gestatten  Wir  nicht, 
dass  sie  sich  von  der  väterlichen  Erbschaft  lossagen ,  oder  der 
ihnen  gemachten  und  von  ihnen  angenommenen  Schenkung1 
entsagen,  und  aus  ihrem  Verhältniss  zurücktreten.  Sie  wer- 
den demnach  Curialen  bleiben  und  das  ihnen  Hinterlassene 
oder  Geschenkte  auf  die  von  Uns  vorhin  angegebene  Weise 
behalten.  §.  1.  Wenn  sie  jedoch  von  Anfang  an  eine  Schen- 
kung ausschlagen,  und  es  vorziehen,  frei  und  in  dem  Zustand 
natürlicher  Kinder  zu  bleiben,  als  reich  und  Curiale  zu  wer- 
den, und  sodann  die  ihnen  geschenkten  oder  [unterlassenen 
Sachen  entweder  ganz  oder  zum  Theil  besitzen,  oder  veräus- 
sert  haben,  so  werden  sie  schlechterdings  auch  wider  Willen 
dem  Curialen-Verhältniss  unterworfen  sein,  damit  sie  nicht  das 
Gesetz  verfälschen ,  und  zwar  einen  Gewinn  bei  Gelegenheit 
der  Bestimmung  für  die  Curie  erlangen,  das  Verhältniss  aber, 
■wegen  dessen  sie  des  Gewinns  gewürdigt  worden  sind,  ab- 
werfen. Und  dies  verordnen  Wir  '  gleichinä'ssig  sowohl  von 
den  Söhnen,  welche  für  die  Curie  bestimmt  worden  sind,  als 
von  den  Töchtern ,  welche  Curialen  heirathen ,  indem  es  kein 
Unterschied  ist,  ob  Jemand  durch  mäunliche  Kinder  das  Amt 
eines  Curialen  versieht,  oder  durch  seine  Schwiegersohne  in 
seinen  Töchtern  die  Curie  vermehren,  und  so  viel  an  ihm  liegt, 
durch  die  Kinder  derselben  zu  den  früheren  Curialen  neue, 
die  Söhne  jener ,  hinzufügen  will. 

Viertes,  Capitel.  Wir  machen  aber  ein  auf  diese  Art 
in  den  Zustand  rechtmässiger  Kinder  versetztes  Kind  blos  in 
Bezug  auf  seinen  Erzeuger  zu  einem  gesetzlichen  Verwand- 
ten, nicht  aber  bewirken  Wir,  dass  er  auch  in  Verhältniss 
zu  einem  dritten  Verwandten  seines  Vaters,  —  nämlich  zu 
denjenigen,  von  welchen  der  Vater  selbst  abstammt,  oder  den 
Seitenverwandten  desselben,  oder  den  von  ihm  Abstammen- 
den, —  gleichsam  durch  eine  Erdichtung  als  ein  Verwandter 
gelte.  Denn  Wir  verordnen ,  dass  ein  für  die  Curie  bestimm- 
tes Kind  blos  in  Bezug  auf  seinen  Vater  ein  rechtmässiger 
Erbe  werde,  aber  keine  Gemeinschaft  mit  den  Adscendenten, 
Descendenten ,  orler  agnatischen  oder  cognatischen  Seitenver- 
wandten seines  Vaters  habe ,  auch  nicht  Antheil  an  der  ßeer- 
bung  derselben  nehme ,  indem  Wir  auch  ihm  ein  gleiches  Vor- 
recht verleihen,  so  dass,  wie  er  nicht  Erbe  desselben  wird, 
so  auch  jene  nicht  zu  seiner  Erbschaft  berufen  werden  sollen, 
ausser  wenn  er  sie  selbst  zu  Erben  einsetzt,  oder  von  ihnen 
eingesetzt  wird.  Denn  nur  in  Bezug  auf  den  Vater  werden 
sie  rechtmässige  Kinder,  und  gelteu  sie  als  Verwandte. 

Fünftes  Capitel.  Es  muss  aber  gesetzlich  bestimmt 
werden ,  wer  die  Erben  der  so  zu  rechtmässigen  Kindern  Ge- 
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wordenen  sind.  Und  wenn  nun  ein  Solcber  entweder  Rinder 
oder  Enkel  hat,  welche  ihm  aus  rechtmässigen  Ehen  geboren 
sind,  und  welche  vielleicht  auch  Curialeu  sind,  so  sollen  sie 
ihn  ganz  und  gar  beerben.  Denn  wer  hat  einen  gesetzlichem 
Anspruch  auf  die  väterliche  Erbschaft,  als  ein  rechtmässiges 
Kind?  Wenn  er  aber  Kinder  hat,  welche  nicht  Curialeu  sind, 
mögen  sie  ihm  geboren  sein ,  wie  sie  wollen ,  dann  soll  der 
Pflichttheil  an  die  Curie  und  den  öffentlichen  Schatz  gelangen, 
das  Uebrige  aber,  so  viel  es  auch  sein  mag,  an  jene  Kinder, 
welche  nicht  Curialen  sind,  kommen.  Wenn  er  aber  gar  keine 
Nachkommenschaft  hat,  und  ohne  Testament  verstorben  ist,  so 
soll  die  Curie  und  der  öffentliche  Schatz  in  Gemä'ssheit  Des- 
sen, was  früher  von  Uns  verordnet  worden  ist12),  drei  Vier- 
tel erhalten,  zu  dem  übrigen  Viertel  sollen  aber  alle  von  dem 
Gesetz  Berufenen  gelangen,  oder  sie  sollen,  wenn  er  ein 
Testament  gemacht  hat,  an  die  eingesetzten  Erben  kommen. 
Denn  da  er  einmal  Curiale  geworden  ist,  so  hat  ihn  das 
Gesetz  aufgenommen,  der  Curie  beigesellt,  und  die  Beerbun- 
gen desselben ,  und  die  ganze  übrige  Nachfolge  wahrend  sei- 
nes Lebens  und  den  Weg  desselben  geordnet.  Wenn  aber 
Einer,  entweder  aus  der  Familie,  oder  auch  ein  Fremder,  der 
entweder  vielleicht  zum  Erben  eingesetzt  oder  nicht  eingesetzt 
ist,  den  Kaiser  angehen  und  sich  für  die  Curie  bestimmen 
will,  so  soll  er  die  Erlaubniss  haben,  dies  zu  thun,  und, 
nachdem  er  den  für  die  Curie  bestimmten  Theil  erhalten  hat, 
Curiale  und  Nachfolger  in  dem  Verhäitniss  und  den  Dienst- 
pflichten [des  Verstorbenen]  werden,  wenn  der  Kaiser  dies 
erlaubt  haben  wird. 

Sechstes  Capitel.  Wenn  aber  Jemand  13)  keine  recht- 
mässigen, sondern  blos  natürliche  Kinder  haben  sollte,  so  soll 
es  ihm  erlaubt  sein,  sie  mit  der  Last  des  Curial-Verhä'ltnisses 
zu  Erben  einzusetzen.  Und  diese  Erbeinsetzung  soll  statt  je- 
der Bestimmung  für  die  Curie  gelten,  und  es  soll  dies  gar 
keines  Zusatzes  zu  den  alten  Gesetzen  bedürfen,  so  wie  kei- 
ner Bestimmung  für  die  Curie,  sq  lange  er  am  Leben  sein 
wird,  sondern  sie  werden  eben  dadurch,  dass  sie  eingesetzt 
sind,  wenn  sie  auch  frei  sind,  zugleich  Curialen  uns!  Erben 
werden,  und  auch  drei  Viertel  der  Erbschaft  haben,  wie  sie 
der  Vater  unter  sie  vertheilt  haben  wird.  Wenn  er  ihnen 
aber  Alles  hinterlassen  will,  so  wird  er  noch  besser  thun. 
Bis  zu  drei  Viertel  soll  er  ihnen  aber  schlechterdings  hinter- 
lassen, und  wissen,   dass,  wenn  er  ihnen  auch  weniger  hin- 


12)  L.  9.  C  de   natural.   Hb,   5.  27.  und  vorzüglich  Nov.  38. 
c.  1-4. 

13)  Nämlich  ein  per  oblationrm  curiae  legitimirtes  Kind. 
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terlä'sst,  doch  schlechterdings  in  Geinä'ssheit  des  Gesetzes  eine 
Ergäuzung  des  Erbtheils  Statt  finden  wird;  sie  aber  sollen^ 
•wenn  sie  wollen,  Curialen  werden.  Wenn  es  nun  aber  eini- 
ge wollen,  andere  aber  es  ablehnen,  so  soll  Denen,  welche 
es  wollen ,  der  Theil  der  Ablehnenden  zufallen ;  wenn  es  aber 
alle  ablehnen ,  so  sollen ,  gleich  als  waren  keine  Kinder  vor- 
handen, die  ganzen  drei  Viertel  an  die  Curie  kommen.  Wenn 
er  jedoch  nichts  letztwillig  verfügt,  rechtmässige  Kinder  aber 
nicht  erzeugt  hat,  dann  soll  zwar  der  Pflichttheil  an  die  In- 
testaterben kommen,  die  natürlichen  Kinder  aber  sollen,  wenn 
sie  sich  für  die  Curie  bestimmen  wollen,  dies  thun,  je  nach- 
dem sie  entweder  alle  oder  einige  von  ihnen  es  wollen,  und 
es  sollen  dann  durchaus  drei  Viertel  des  Vermögens  an  die 
Curialen,  oder  an  den  Curialen  fallen.  Wenn  er  aber  auch 
Kinder  von  einer  Sclavin  hat,  und  er  sie  entweder  bei  seinen 
Leben,  oder  in  seinem  Testament  freigelassen  und  für  die 
Curie  bestimmt  hat,  so  sollen  sie  auch  so  aufgenommen  wer- 
den, und  Curialen  sein,  wie  es  der  Testator  gewollt  Jiaben, 
oder  wie  es  ihr  Wunsch  sein  wird;  denn  Diejenigen,  welche 
sich  selbst  für  die  Curie  bestimmen,  sollen,  wie  gesagt,  drei 
Viertel  erhalten.  Denn  überall  wollen  Wir,  dass,  mag  er 
ein  Testament  errichten,  oder  ohne  ein  solches  versterben,  die 
in  die  Curie  Kommenden  drei  Viertel  erhalten  sollen.  Wenn 
er  sie  jedoch  blos  freilassen,  nicht  aber  für  die  Curie  bestim- 
men wird,  und  sie  auch  dann,  sei  es  einer  oder  einige  von 
ihnen,  sich  der  Curie  zuwenden  wollen,  so  sollen  auch  dann 
drei  Viertel  dem  Curialen,  oder  den  Curialen  nach  gleichem 
Verhältniss  gegeben  werden.  W^enn  aber  keins  von  den  na- 
türlichen Kindern  [Curiale  werden]  will,  oder  für  die  Curie 
bestimmt  ist,  dann  soll  die  Curie  drei  Viertel  erhalten.  Es  ist 
aber  einleuchtend,  dass  der  öffentliche  Schatz,  in  Geina'ssheit  der 
von  Uns  hierüber  erlassenen  Constitution,  überall  zugleich  mit 
eintrete.  So  ist  denn  nun  über  die  natürlichen  Kinder,  wel- 
che durch  den  Eintritt  in  die  Curie  rechtmässige  werden,  so 
wie  über  die  Art,  wie  sie  für  die  Curie  bestimmt  werden, 
und  über  die  Erbfolgen  bis  hierher  deutlich  von  Uns  verord- 
net worden.  i 

Siebentes  Capitel.  In  drei  anderen  aufgezeichneten 
Constitutionen14)  hat  aber  [erstlich]  Zeno,  seligen  Anden- 
kens nichts  über  die  Zukunft,  sondern  über  das  schon  Ver- 
gangene verordnet;  welche  Constitution  Wir  blos  deshalb  auf- 


14)  Es  sind  hier  die  3  in  den  Codex  aufgenommenen  Constitu- 
tionen: L.  5.  de  natural.  Hb.  5.  27.  von  Zeno,  die  L.  6.  eod. 
von  Anastasius  und  die  L.  6.  eod.  von  Justinus  ge- 
meint.  Vergl.  auch  Nov.  74.  c.  3. 
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znzelcbnen  gestattet  Laben,  damit  Wir  Die,  welche  vielleicht 
ans  jener  Constitution  einen  Vortheil  haben,  weil  sie  nach 
derselben  [rechtmässige]  Nachkommen  erhalten ,  nicht  des  da- 
durch erlangten  Vortheils  beraubten,  so  wie  Wir  auch  nicht 
gestatten,  dass  die  Constitution  von  Anastasius,  seligen 
Andenkens,  welche  die  natürlichen  Kinder  an  Kindes  Statt 
anzunehmen  erlaubt,  in  Zukunft  Unsere  Utiterthaneu  belästige, 
sondern  Wir  tassen  nur  deshalb  zu,  dass  sie  noch  vorhanden 
sei,  damit  Wir  nicht,  wenn  Jemanden»  aus  derselben  ein  Vor^ 
tiieil  zu  erwarten  steht,  diesen  durch  Unsere  Gesetze  zu  neh- 
men scheinen.  Denn  man  mnss  immer  der  Urheber  von  etwas 
Gutem  sein,  nicht  aber  Bas,  was  von  Jemand  zuvor  gethan 
ist,  zerstören.  Denn  Wir  nehmen  die  Constitution  Unsers  Va- 
ters an,  welche  besonnen  erdacht  und  gut  aufgestellt  worden 
ist,  und  welche  die  Annahmen  der  natürlichen  Kinder  an  Kin- 
des Statt  verboten  hat,  die  viel  Widersinniges  an  sich  haben 
und  die  natürlichen  Kinder  ohne  Unterschied,  wie  Fremde,  in 
das  Verhältnis«  rechtmässiger  Kinder  bringen. 

Achtes  Capitel.  Es  ist  noch  übrig,  dass  Wir  die  von 
Uns  erfundenen  Arten  und  Weisen15)  durchgehen,  welche 
Kindern,  die  früher  natürliche  waren,  das  Recht  ehelicher  ge- 
ben, deren  Erbfolge  Wir  aber  nicht  so  sorgfältig  behandeln. 
Denn  da  Wir  sie  einmal  zu  rechtmässigen  Kindern  gemacht 
haben,  so  haben  Wir  ihnen  auch  gestattet,  dass  sie  die  Erb- 
rechte haben,  welche  die  von  Anfang  an  rechtmässigen  haben. 
Wenn  also  Jemand  mit  einer  von  Anfang  an  freien  oder  auch 
freigelassenen  Frau,  welche  mau  heirathen  darf,  und  welche 
als  Coneubine  mit  ihm  gelebt  hat,  Heirat  hsverträ'ge  geschlos- 
sen hat,  gleichviel,  ob  er  schon  Vater  von  gesetzlichen  Kin- 
dern ist,  oder  keine  solchen  Kinder  hat,  so  verordnen  Wir, 
dass  die  Ehe  rechtmässig  und  die  Kinder,  sowohl  die  schon 
vorher  gebornen,  als  die  noch  im  Mutterleibe  befindlichen,  recht- 
mässige Kinder  desselben  sein  sollen.  Und  wenn  ihm  auch 
nachher  keine  Kinder  geboren  werden,  oder  auch  die  gebor- 
nen sterben  sollten,  so  soll  nichts  destoweniger  die  frühere 
Nachkommenschaft  rechtmässig  sein16).  Denn  die  Zuneigung 
zu  den  ihm  so  geboreneu  Kindern,  welche  ihn  zur  Errichtung 
des  üeirathsvertrags  bewogen  hat,  hat  sodann  auch  den  spä- 
teren Kindern  die  Gelegenheit  zur  Erlangung  des  Rechts  recht- 
mässiger Kinder  gegeben,  so  dass  es  seltsam  sein  würde,  wenn 
die  gute  Gelegenheit,  welche  die  nachher  gebornen  Kinder  von 
den   früheren  erhalten  haben ,  nicht  auch  den    früheren  das 


15)  L.  10.  C.  de  natural.  Hb   5.  27-     Wrg/.  §.  ylt.  ./.   de  niqtt. 
t.  10.,  §.  3.  J.  de  hered.,  9.  ab  int.  ;».  I.  und  Noe.  74. 

16)  L.  11.  C.  cod.  und  §.  ull.  und  §»  3.  tit. 
Corp.  jur,  civ.  Vü.  28 
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Recht  ehelicher  Rinder  und  ohne  Chicane  das  Recht  zur  vä- 
terlichen Erbfolge  geben  sollte,  da  es  doch  augenscheinlich  ist, 
dass  die  Jüngeren  Rinder,  vermöge  des  Gesetzes,  welches  vor 
dem  Heiratbsvertrag  Ehrfurcht  hat,  als  rechtmässige  geboren 
werden,  der  Meirathsvertrag  selbst  aber  seine  Entstehung  und 
Veranlassung  in  dem  früheren  Zusammenleben  hat.    Daher  ha- 
ben Wir  beide   [Arten  der  Rinder]  in   eine  Classe  gestellt, 
und  die  übrigen  Chicanen  durch  mehrere  Constitutionen  aufge- 
hoben, indem  Wir  Das  bestimmten,  dass,  auch  wenn  der  Va- 
ter nachher  keine  Rinder  erzeugt,  aber  doch  Heirathsverträge 
geschlossen  habe,  er  auch  so  nichts  destoweniger  die  Rinder  als 
seiue  rechtmässigen  haben  werde.     Denn   dass  ihm  noch  an- 
dere Rinder  geboren  wurden ,  das  hatte  vielleicht  der  Zufall 
in  seiner  Macht  und  Gewalt,  so  wie  auch,  dass  die  geborenen 
starben,  der  Beweis  der  Zuneigung  aber,  welcher  den  früher 
—  uämlich  vor  den  Heirathsverträgen  —  geborenen  die  freie 
Geburt  ertheilt  hat,  war  durchaus  nicht  von  der  Art,  dass  ihn 
durchaus  Nichts  entziehen  konnte.    §.  1.  Auch  Das  ist  noch 
mehr  aus  vernünftigen  Gründen  beigefügt  worden,  dass,  wenn 
das  Rind  zwar  vor  den  Heirathsverträgen  empfangen,  aber 
nach  denselben  geboren  ist,  es  sich  selbst  Hülfe  gewähre,  da 
es  dieselbe  auch  den  vor  ihm  geborenen   leisten  kann.  Auch 
ist  von  Uns  eine  Regel  erfunden  worden,  welche  den  Zustand 
der  noch   nicht  geborenen  am  besten  angiebt;   denn  da  man 
uneinig  war,    ob  man  mehr  auf  die  Zeit  der  Empfängniss, 
oder  die  der  Geburt  sehen  müsse,  so  haben  Wir  verordnet, 
dass  man  um  des  Bestens  der  Rinder  willen,  nicht  die  Zeit 
der  Empfängniss ,    sondern    die    der    Geburt  berücksichtigen 
solle,  so  dass  Wir  befohlen  haben,  dass,  wenn  man  sich  solche 
Fälle  ausdenken  könne,  in  welcher  die  Zeit  der  Empfängniss 
vorteilhafter  sei,  als  die  der  Geburt,  mehr  jene  gelten  solle, 
welche  dem  Rinde  nützlicher  sein  wird. 

Neuntes  Capitel.  Auch  Das  ist  von  Uns  verordnet 
worden17),  dass,  wenn  Jemand  seine  Nachkommenschaft  zu  einer 
rechtmässigen  machen  wolle,  aber  eine  Ehefrau  habe,  welche 
nicht  die  Mutter  der  natürlichen  Rinder  sei,  oder  wenn  er  die 
Rinder  sehr  liebe,  die  Frau  aber  nicht  ohne  einen  Fehler  bei 
ihm  sei18),  und  er  sie  nicht  eines  gesetzlichen  Namens  für 
würdig  halte,  und  während  dessen  die  Frau  gestorben  sei, 
nämlich  die  Ehefrau,  oder  die,  welche  einer  rechtmässigen  Ehe 
nicht  für  würdig"  gehalten  worden  ist,  oder  auch   die  Rinder 


17)  Nov.  74. 

18)  D.  h.  die  Frau  aber  wegen  eines  gesetzlichen  Verbots  nicht 
seine  Ehefrau  werft* eri  könne.  (In  der  Nor.  74.  ist  dies  nicht 
ganz  richtig  übersetzt  und  erklär!  wurden,) 
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in  der  Sache  schlecht  verfahren  seien,  und  mit  Fleiss  die  Frau 
verborgen  hielten,  weil  ihr  Reichthum  durch  die  Kinder  oder 
vielleicht  anders  woher  zugefallen  ,  damit  der  Vater  nicht  da- 
durch, dass  sie  in  das  Verhältniss  rechtmässiger  Kinder  ge- 
kommen seien,  den  Niessbrauch,  wenn  die  Mutter  vorweg  ge- 
storben sei,  wie  bei  Kindern  in  seiner  Gewalt  habe,  —  wenn 
also  Jemand  keine  rechtmässigen,  sondern  nur  natürliche  Kin- 
der habe,  sie  aber  zu  rechtmässigen  machen  wolle,  aber  gar 
keine  Frau  habe,  oder  zwar  eine  habe,  aber  eine  solche,  wel- 
che nicht  ohne  Fehler  sei,  oder  nicht  zum  Vorschein  komme, 
oder  wenn  er  sonst  die  Möglichkeit  nicht  habe,  Heirathsver- 
trage  zu  errichten,  —  denn  wie,  wenn  eins  von  ihnen  in  den 
Priesterstand  getreten  ist?  —  so  geben  Wir  ihm  die  Erlaub- 
niss,  —  was  Wir  auch  schon  früher  gethan  haben19),  —  die 
natürlichen  Kinder  in  das  Verhältniss  der  rechtmässigen,  wenn 
nämlich,  wie  schon  gesagt,  keine  rechtmässigen  vorhanden  sind, 
auf  folgendem  Wege  zu  versetzen.  Denn  so  wie  es  Arten 
und  Weisen  giebt,  welche  die  Sclaven  zugleich  zur  Freiheit 
und  freien  Geburt  bringen  und  der  Natur  zurückgeben,  so  soll 
auch  der  Vater,  wenn  er  keine  rechtmässige  Nachkommen- 
schaft hat,  [die  natürlichen  Kinder]  aber  der  Natur  und  der 
ursprünglichen  freien  Geburt,  wenn  sie  nämlich  von  einer 
Freien  geboren  worden  sind,  zurückstellen,  und  sie  in  Zukunft 
als  seine  rechtmässigen  Kinder  und  in  der  Gewalt  haben  will, 
dies  durch  ein  Rescript  von  Uns  thun  können.  Denn  es  war 
ja  im  Anfang,  als  die  Natur  allein  den  Menschen  Gesetze  gab, 
bevor  die  geschriebenen  Gesetze  in  Gebrauch  kamen,  kein  Un- 
terschied zwischen  einem  natürlichen  und  rechtmässigen  Kinde, 
sondern  für  die  ersten  Eltern  waren  die  ersten  Kinder,  wie 
Wir  im  Anfange  dieses  Gesetzes20)  gesagt  haben,  sogleich  bei 
der  Geburt  rechtmässige.  Und  so  wie  unter  den  freien  Men- 
schen die  Natur  Alle  frei  gemacht  hat,  die  Kriege  aber  die 
Sclaverei  erfunden  haben ,  so  hat  auch  hier  zwar  die  Natur 
rechtmässige  Nachkommen  hervorgebracht,  die  Hinneigung  zur 
Wollust  aber  die  natürlichen  unter  sie  gemischt.  Daher  musste, 
da  gleiche  beiden  entstanden  waren ,  auch  ein  gleiches  Heil- 
mittel erfunden  werden,  theils  von  Unseren  Vorfahren ,  theils 
von  Uns.  §.  1.  Es  soll  also  der  Vater  die  Befugniss  haben, 
in  den  angegebenen  Fällen  die  Mutter  in  ihrem  früheren  Zu- 


19)  Nämlich  durch  die  Nov.  74.  c.  1.  —  Justinian  ist  aus  der 
Construction  gefallen,  indem  dieser  lange  Satz  mit  vac/.hvo  ... 
nUQ  7]/uaiy  viyofzo&fr/rjzcttj  Iva,  anfängt,  hierauf  aber  kein  von 
'iva  abhängiges  Vernum  folgt,  sondern  die  Hede  ins  Praesens 
übergeht:  öCöof.itv  auwo  etc. 

20)  Cap.  1.    Vergl.  auch  Nov.  74.  c.  1. 
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stand  zu  lassen,  und  sieb  an  den  Kaiser  mit  einer  Bitte  des 
Inhalts  wenden,  dass  er  seine  natürlichen  Kinder  der  Natur 
und  der  ursprünglichen  freien  Geburt  und  dem  Zustand  recht- 
mässiger Kinder  zurückgeben  wolle,  so  dass  sie  seiner  Gewalt 
unterworfen  würden  und  sich  nicht  von  den  gesetzlichen  Kindern 
unterschieden,  und  wenn  dies  geschehen  ist,  so  sollen  dadurch 
die  Kinder  einer  solchen  Hülfe  theilhaftig  werden.  Denn  ein- 
zig1 auf  diese  Weise  werden  Wir  alle  dergleichen  Ereignisse 
und  Erfindungen  der  Natur  bei  Solchen,  welche  keine  gesetz- 
lichen Kinder  haben,  heilen,  indem  Wir  durch  eine  so  unbe- 
deutende Hülfe  einen  so  grossen  Andrang*  der  Natur  verbessern. 

Zehntes  Capitel.  Wenn  jedoch  Jemand,  welcher 
blos  Vater  von  natürlichen  Kindern  ist,  das  Angegebe- 
ne wegen  gewisser  zufalliger  Ereignisse  nicht  thun  konnte, 
aber  bei  seinem  Tode  in  einem  der  vorhin  angegebeneu  Fälle 
ein  Testament  errichtet  hat,  in  welchem  er  den  Willen  aus- 
sprach, dass  die  Kinder  so  seine  gesetzmassigen  Erben  sein 
sollten,  so  geben  Wir  ihm  auch  hierzu  die  Erlanbuiss,  jedoch 
müssen  auch  dann  nach  dem  Tode  des  Vaters  die  Kinder  dar- 
um bitten,  dies  beweisen,  das  Testament  des  Vaters  vorzeigen, 
und  Erben  nach  dem  Gesetze  werden,  und  sie  sollen  dann 
dies  Geschenk  vom  Vater  und  vom  Kaiser,  oder,  was  eben 
so  viel  sagen  will,  von  der  Natur  und  dem  Gesetze  erhalten21). 

Elftes  Capitel.  Im  Allgemeinen  wollen  Wir  aber, 
dass  bei  Allen,  welche  auf  die  früher  angegebene  Weise  in  den 
Zustand  rechtmässiger  Kinder  kommen,  dies  dann  gelten  solle, 
wenn  auch  die  Kinder  dies  verlangen.  Denn  wenn  es  den 
Vätern  nicht  erlaubt  ist,  wider  Willen  der  Kinder  die  väter- 
liche Gewalt  aufzulösen,  um  so  vielmehr  halten  Wir  es  für 
ungerecht  und  der  kaiserlichen  Gewalt  und  der  Gesetzgebung 
für  nicht  entsprechend,  ein  Kind  wider  Willen,  sei  es  durch 
die  Bestimmung  für  die  Curie  oder  durch  die  Errichtung  von 
lleirathsvei trägen ,  oder  auf  irgend  eine  andere  Art  unter  die 
väterliche  Gewalt  zu  bringen ,  da  es  vielleicht  das  väterliche 
Loos  fürchtet.  §.  1.  Wenn  aber  mehrere  Kinder  vorhanden 
sind,  und  einige  wollen,  andere  es  ablehnen,  so  sollen  Die, 
welche  es  wollen,  rechtmässige  werden,  wahrend  die  übrigen 
in  dem  Zustande  natürlicher  Kinder  bleiben.  Und  dies  be- 
stimmen Wir,  ohne  eine  von  den  früheren  gesetzlichen  Arten 
aufzuheben,  sondern  indem  Wir  diese  noch  zu  den  übrigen 
hinzufügen,  in  welchen  [die  natürlichen  Kinder  die  Hechte 
ehelicher]  nicht  erhalten.    Wenn  nämlich  rechtmässige  Kinder 


oij  Vergl.  hiermit  Nov.  74.  c.  2.  §.  t.  und  über  diese  sogenannte 
legiümatio  per  '  leüamcnlum  JVüarezoIl  in  der  2eitscjti*.  für 
CiiifV.  ü.  froz.  S.  79  ff.  namentlich  S.  8t  if. 
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vorhanden  Bind  und  natürliche  entweder  nachher  geboren  wei- 
den, oder  vorher  geboren  waren,  so  soll  ihnen  das  Kecht  ehe- 
licher Kinder  nicht  anders  ertheilt  werden  kö'nneu,  als  durch 
die  Bestimmung-  für  die  Curie,  oder  nach  Unseren  Constitutionen, 
welche  die  Art  [der  Erlangung  jener  Rechte}  dtirch  Heiraths- 
verträge eingeführt  haben.    §.  2.  Da  Wir  aber  die  Art  durch 
Annahme  an  Kindes  Statt,  welche  früher  einigen  Kaisern  vor 
Uns  bei  den  natürlichen    Kindern   nicht   verwerflich  schien, 
widersinnig  finden,  so  verwerfen  auch  Wir  sie,  wie  angege- 
ben22), in  Gemässheit  der  väterlichen  Constitution,  weil  diese 
auf  die  Keuschheit  scharf  abzielt,  und  es  nicht  schicklich  ist, 
Das,  was  gut  verworfen  worden  ist,  wieder  in  den  Staat  ein- 
zuführen.   Da  also  dies  von  Uns  verordnet  und  erklärt  wor- 
den ist,   auf  welche  Weise  es  angeht,  das  Bürgerrecht  und 
das  Recht  von  ehelichen  Kindern  zu  erlangen,  so  haben  Wir 
weiter  nichts  über  die  Erbfolge  in  Bezug  auf  dieselben  zu  sa- 
gen.    Denn  es  müssen   die   Erbfolgen,  wie  bei  den  übrigen 
von  Anfang  au  rechtmässigen  Kindern,  so  auch  bei  diesen 
Statt  fiudeu. 

Zwölftes  Capitel.  Nachdem  also  Die,  welche  recht- 
mässige Kinder  geworden  sind,  und  Die,  welche  natürliche 
bleiben,  unterschieden  worden  sincL  so  sind  auch  die  Grund- 
sätze über  die  Erbfolgen  derselben  festzusetzen.  Valens, 
Valentinianus  und  Gratianus,  seligen  Andenkens,  wa- 
ren nun  die  Ersten,  weichen  es  gefiel,  menschenfreundlicher 
gegen  die  natürlichen  Kinder  zu  sein23),  indem  sie,  wenn  der 
Vater  der  natürlichen  Kinder  rechtmässige  Nachkommenschaft 
hatte,  dieselben  blos  eines  Zwölftels  und  zwar  mit  ihrer  Mut- 
ter zusammen  würdigten,  und  nicht  erlaubten,  dass  ihnen  mehr 
geschenkt  oder  durch  einen  letzten  Willen  zugewendet  werde; 
wenn  sie  jedoch  keine  natürlichen  Kinder ,  sondern  blos  eine 
Concubine  hätten,  nämlich  Solche,  welche  keine  rechtmässige 
Ehegattin  hätten ,  —  denn  denen  allein  ist  es  erlaubt ,  eine 
Concnbine  zu  haben,  —  so  haben  [die  Kaiser]  blos  ein  Vier- 
undzwanzigstel  [für  die  Concubine]  verwilligt.  Wenn  sie  aber 
nicht  Väter  \on  rechtmässigen  Kindern  wären,  aber  auch  selbst 
keinen  Vater  oder  keine  Mutter  hätten,  so  haben  [die  KaiserJ 
gestattet,  dass  den  unehelichen  Kindern  bis  zu  einem  Viertel 
hinterlassen  oder  geschenkt  werden  könne,  und  zwar  mit  der 
Mutter,  und  dass,  wenn  sie  Etwas  auf  irgend  eiue  andere 
Weise  erhalten  hätten,  es  blos  in  dies  [Viertel]  eingerechnet 
werden  solle,  indem  das  Mehrere  an  Die,  welche  von  dem 


22)  S.  oben  c  7. 

23)  t.  1.  3.  Tht  C.  de  natural,  fil'iis  4.  6.     Vergl.  Zimmern 
Gesch.  d.  R.  Pfivatr.  Ii.  1.  §.  134.  S.  492. 
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Gesetz  berufen  sind ,  fallen  soll ,  wie  auch  die  Söhne  Ton 
Tbeodosius  dem  Aeltern,  obwohl  unvollkommen,  verordnet 
haben  2*).  §.  1.  Obwohl  nun  Wir  schon  früher  ein  men- 
schenfreundliches Gesetz  erlassen  haben 25),  indem  Wir  ge- 
stattet haben,  dass  ihnen,  wenn  keine  rechtmässigen  Rinder 
vorhanden  wären ,  statt  eines  Viertels  die  Hälfte  durch  die 
Freigebigkeit  ihrer  Väter  zugewendet  werden  könne,  so  er- 
lassen Wir  doch  jetzt  das  gegenwärtige  Gesetz,  indem  Wir 
in  Folge  des  seitdem  Geschehenen  die  Sachen  reifer  und  mil- 
der betrachten.  Wir  würdigen  sonach  Vieles  der  Art,  was 
theils  früher  verfehlt,  theils  auch  in  Unseren  Zeiten  versehen 
worden  ist,  einer  Verbesserung  und  befreien  die  Menschen 
von  Gewissenlosigkeit.  Denn  da  [die  Väter]  die  Befugniss 
nicht  haben,  ihren  natürlichen  Kindern  so  viel  zu  hinterlas- 
sen, als  sie  wollen,  so  wählen  manche  Männer  aus,  welche 
sie  zu  Erben  einsetzen,  damit  sie  [die  Erbschaft]  den  Kindern 
wiederherausgeben  sollen,  diese  aber  handeln  entweder  hier- 
bei gewissenlos  und  verletzen  den  Willen  der  Testatoren, 
oder,  was  das  leichtsinnigste  von  Allem  ist,  sie  schwören 
falsch:  das  zu  geschweigen,  was  Uns  von  ruhmwürdigen  Per- 
sonen, welche  so  etwas  in  früheren  Zeiten  begangen  haben, 
überliefert  worden  ist.  §.  2.  Um  also  nicht  zu  dulden,  dass 
ein  solches  Vergehen  immerwährend  begangen  werde,  und  um 
Das,  was  man  bei  Fremden  und  ganz  Unbekannten  thun  darf, 
bei  den  eigenen  Kindern  den  Menschen  nicht  zu  verbieten, 
deshalb  verordnen  Wir  durch  gegenwärtiges  Gesetz ,  dass, 
wenn  Jemand  gesetzliche  Kinder  hat,  er  den  [natürlichen] 
Kindern  und  der  Mutter  derselben  nicht  mehr  als  ein  Zwölf- 
tel soll  hinterlassen ,  oder  den  natürlichen  Kindern  und  der 
Concubine  schenken  können,  —  denn  Das  genehmigen  Wir 
in  der  früheren  Constitution ;  —  wenn  er  aber  noch  mehr  auf 
irgend  eine  Weise  geben  will,  so  soll  dies  den  rechtmässigen 
Kindern  gehören ;  wenn  jedoch  keine  Kinder  vorhanden  sind, 
sondern  die  Concubine  allein,  so  gestatten  Wir,  dass  ihr  ein 
Vierundzwanzigstel  hinterlassen  oder  geschenkt  werde.  §.  3. 
Wenn  er  aber  keine  rechtmässigen  Kinder,  oder  keinen  von 
den  Adscendenten  haben  sollte,  welchen  die  Testatoren  nach 
gesetzlicher  Vorschrift  einen  Theil  ihres  Vermögens  hinterlas- 
sen müssen ,  so  soll  er  die  Befugniss  haben ,  die  natürlichen 
Kinder  auch  aufs  Ganze  zu  Erben  einzusetzen  und  unter  sie 


24)  L.  2.  C.  de  natur.  Hb.  5.  27.  —  In  der  Turiner  Handschrift 

des  Theodosischen  Codex  ist  jetzt  die  Constitution  als  L.  6. 
Th.  C.  de  natur.  fil.  gefunden  worden.  Vergl.  Zimmern  a. 
a.  O.  A nm.  8.  S.  493. 

25)  L.  8.  C.  de  natur.  Hb. 
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die  Sache»  auf  jede  beliebige  Weise  zu  verlbeilen ,  und  ent- 
weder durch  eine  einfache  Schenkung-,  oder  durch  Bestellung 
eines  Gegengeschenks  vor  der  Ehe  (donatio  ante  nuptias)^ 
oder  durch  die  Bestellung  eines  Heirathsguts ,  oder  auch  auf 
jede  andere  gesetzliche  Weise  auf  sie  sein  Vermögen  zu  über- 
tragen. Denn  so  werden  sie  nicht  mehr  Anderer  bedürfen, 
welche  zur  Gewissenlosigkeit  und  zum  Meineid  bereit  sind, 
sondern  selbst  ihren  Willen  deutlich  erklären.  Wenn  sie  aber 
solche  Adscendenten  haben,  so  sollen  sie  ihnen  deu  Pflicht- 
theil  hinterlassen,  welchen  das  Gesetz  und  Wir  bestimmt  ha- 
ben26), alles  Uebrige  sollen  sie  aber  den  natürlichen  Kindern 
zuzuwenden  befugt  sein.  Und  dies  bestimmen  Wir  rücksicht- 
lich Derjenig-en,  welche  ihren  Willen  in  schriftlichen  und  ge- 
setzlichen Testamenten  niederlegen.  §.  4.  Wenn  aber  Jemand 
stirbt,  und  gar  keine  gesetzliche  Nachkommenschaft  vorhanden 
ist,  —  nämlich  keine  Kinder,  oder  Enkel,  oder  entferntere 
Erben  (Descendenten) ,  —  er  auch  keine  gesetzliche  Ehefrau 
hinterlässt,  und  sodann  stirbt,  ohne  über  sein  Vermögen  etwas 
zu  verfüg-en,  und  etwa  die  Verwandten  sich  melden,  oder  der 
Freilasser 27),  welcher  den  Nachlassbesitz  zur  Sprache  bringt 
und  verlangt,  oder  auch  Unser  Fiscus,  —  denn  Wir  schonen 
hierbei  auch  diesen  nicht,  —  er  aber,  so  lange  er  lebte,  in 
seinem  Hause  eine  freie  Frau  gehabt  hat,  mit  welcher,  als  mit 
seiner  Concubine,  er  zusammen  lebte,  und  Kinder  von  ihr  hat, 
—  denn  in  Bezug*  auf  Die  allein  verordueu  Wir  dies,  bei 
welchen  sowohl  das  Leben  der  Concubine  in  dem  Hause  als 
auch  die  daselbst  erfolgte  Geburt  und  Erziehung1  der  Kinder28) 
ganz  ausser  Zweifel  ist,  —  so  gestatten  Wir  ihnen,  dass  sie, 
auch  wenn  die  Väter  ohne  Testament  verstorben  sind,  ein 
Sechstel  des  väterlichen  Vermögens  erhalten ,  welches  sie  mit 
ihrer  Mutter  theilen  sollen ,  so  viel  es  auch  Kinder  sein  mö- 
gen, so  dass  auch  die  Mutter  einen  Kindestheil  erhalten  soll. 
Dies  bestimmen  Wir  nun  für  den  Fall,  wenn  er  nur  mit  ei- 


26)  Nov.  18.  c.  1.  Vei-gi.  Marezoll  in  d.  Zeitsehr.  für  Civilr. 
u.  pi'OZ.  S.  S.  279.  und  dagegen  M  ü  h  1  e  n  h  r  u  ch  in  der  Fort- 
setzung dt  Erl*  d.  Pand.  von  v.  Glück  XXXV.  S.  255  f. 

27)  Wenn  der  Verstorbene  ein  Freigelassener  war. 

28)  In  der  Vers.  vulg.  ist  die  Stellung  der  Parenthese  anders, 
denn  es  heisst  hier:  ubi  omnino  indubitatus  est  et  coneubinae 
in  domo  affeefus,  et  filiorum  ibidem  proles,)  et  alimentum  dä- 
mm eis  et  intestatis  parentibus  defunetis  ...  duas  ...  uncias 
habere.  Allein  im  griechischen  Text  sehliesst  sich  die  Paren- 
these später ,  es  heisst  nämlich te  twv  naCdiov  txtiat 
yovr}  y.ai  TQO(fr),)  didof.nv  &vro7g}  y.n)  MhaOi)io)i'  y..  r.  A.  Auch 
erwähnt  Julian.  83.  c.  12  (c.  320.)  nichts  von  Alimenten, 
welche  in  diesem  Falle  den  Kindern  zu  reichen  wären. 
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ner  mnzigeu  Concnbine  zusammen  gelebt  und  Kinder  toü  ihr 
hat,  oder  wenn  er,  nachdem  die  Concnbine  von  ihm  vielleicht 
durch  Scheidung*  oder  Tod  getrennt  worden  ist,  doch  die  Kin- 
der in  seinem  Mause  hat.  Denn  in  diesem  Fall  verstatten 
Wir  es  ihnen,  dass  sie,  wenn  kein  Testament  vorhanden  ist, 
zu  einein  Sechstel  gerufen  werden.  §.  5.  Wenn  aber  Jemands 
Leidenschaft  ausgelassen  gewesen  ist,  er  zu  der  ersten  Con- 
cubine  noch  andere  hinzugefügt  hat,  und  so  eine  Menge  Wei- 
ber hat,  welche  sich,  richtiger  gesprochen ,  als  Muren  gebrau- 
chen lassen,  und  nachdem  er  mit  ihnen  Kinder  erzeugt  hat, 
stirbt,  indem  er  zu  gleicher  Zeit  viele  Concnbineii  hinteriasst, 
go  soll  ein  Solcher  verhasst  sein,  und  ein  für  alle  Mai  mit 
solchen  Kindern  und  Concnbineii  ganz  von  dem  Gesetz  aus- 
geschlossen werden.  Denn  so  wie ,  wenn  Jemand  mit  seiner 
gesetzlichen  Ehefrau  zusammenlebt,  er  nicht  während  des  Be- 
stehens der  Ehe  auch  noch  andere  hinzufügen,  und  mit  ihnen 
gesetzlich  Kinder  zeugen  kann,  so  werden  Wir  auch  nicht, 
nachdem  auf  die  angegebene  Weise  die  Concnbine  und  die  von 
ihr  gebornen  Kinder  kenntlich  gemacht  worden  sind29),  ge- 
statten, dass,  wenn  er  noch  eine  andere  Zugabe  der  Wollust 
hervorgebracht  hat,  auch  diese  zur  Beerbung  desselben  gerufen 
werde,  wenn  er  ohne  ein  Testament  versterben  ist.  Denn 
wollten  Wir  dies  nicht  verordnen,  so  würde  man  in  Bezug 
auf  die  Weiber  nicht  unterscheiden  können,  welche  er  mehr 
oder  weniger  geliebt  habe,  und  würde  man  auch 'in  Bezug  auf 
die  Kinder  nicht  unterscheiden  können;  auch  geben  Wir  das 
Oesetz  nicht  für  Wollüstige,  sondern  für  Keusche.  Wir  ma- 
chen aber  rücksichtlich  der  Kinder  keinen  Unterschied ,  ob  sie 
männlichen  oder  weiblichen  Geschlechts  sind;  denn  so  wie  die 
ISalur  hierbei  nicht  künstlich  verfährt,  so  geben  auch  Wir  in 
dieser  Hinsicht  kein  anderes  Gesetz  für  die  Männer,  als  für  die 
Weiber.  §.  ß.  Wenn  aber  Jemand-  —  denn  man  muss  in  jeder 
Hinsicht  zugleich  Genauigkeit  beobachten  und  die'  JLiebe  be- 
rücksichtigen, —  gesetzmäßige  Kinder  hat,  usad  auch  natürli- 
che hinteriasst,  so  wollen  Wir,  dass  diese  ohne  ein  Testament 
durchaus  nichts  erhalten  sollen,  sondern  Wir  verordnen  ,  dass 
die  natürlichen  vor  den  rechtmässigen,  wie  es  der  Anstand 
mit  sich  bringt,  und  nach  Maassgabe  der  Grosse  des  Vermö- 
gens, dem  Ermessen  eines  redlichen  Mannes  gemäss,  was  in 
Unseren  Gesetzen  honi  viri  arhitratu  genannt  wird,  ernährt 
werden  sollen.  Und  eben  dies  soll  auch  dann  beobachtet  wer- 
den, wenn  Jemand  eine  Ehefraia ,  aber  von  einer  vorher  ge- 
storbenen Concnbine  natürliche  Kinder  hat,  so  dass  auch  dann 


2(J)  Dies  geht  wohl  auf  das  in:  Anfang  des  §.  %.  dieses  Capitels 
in  der  dritten  Parenthese  Gesagt^. ' 
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jene  von  seinen  Erben  ernährt  werden  sollen.  Denn  was  die 
natürlichen  Enkel  anlangt,  so  soll  Das,  was  von  Uns  schon 
ausdrücklich  festgesetzt  worden  ist30),  gelten. 

Dreizehntes  Capitel.  In  den  Fallen  aber,  in  wel- 
chen Wir  die  natürlichen  Rinder  zur  Erbfolge  berufen  haben, 
sollen  sie  auch  gegen  ihre  natürlichen  Väter  die  schickliche 
Baukbarkeit  bewahren,  und  in  derselben  Maasse,  in  welcher 
die  Erzeuger  nach  Unserem  Gesetz  für  die  natürlichen  Kinder 
sorgen,  sollen  auch  diese  es  den  Erzeugern  sowohl  rücksicht- 
Jich  der  Erbfolge,  als  auch  rücksichtlich  der  Ernährung,  so  wie 
Wir  es  in  Bezug  auf  jene  verordnet  haben,  erwiedern. 

Vierzehntes  Capitel.  Da  aber  auch  schon  früher  in 
einigen  Constitutionen  31)  ausgesprochen  worden  ist,  dass,  wenn 
die  Väter  den  Kindern  Etwas  schenken  oder  hinterlassen,  sie 
in  Bezug  auf  dieses  [Vermögen]  ihnen  auch  Vormünder,  wel- 
che jedoch  der  Bestätigung  bedürfen ,  sollen  bestellen  können, 
so  verordnen  Wir  auch  jetzt,  dass  dies  gültig  seiu  solle,  und 
gestatten  auch  der  Mutter,  in  Gemässheit  der  in  Bezug  auf 
die  Mütter  schon  getroffenen  gesetzlichen  Bestimmungen32), 
dass  sie  auch  Vormünderin  der  natürlichen  Kinder  werden 
könne,  indem  sie  alles  Das  thun  wird,  was  rü'cksichtlich  der 
rechtmässigen  Kinder  festgesetzt  ist. 

Fünfzehntes  Capitel.  Wir  kommen  nun  zu  dem 
letzten  Theil  des  Gesetzes,  damit  auch  dieser  eine  gehörige 
Anordnung  erhalte,  und  Wir  Diejenigen  aufzählen,  welche 
nicht  einmal  des  Namens:  natürliche  Kinder,  würdig  sind. 
Und  zuvörderst  wird  nun  Jeder,  welcher  aus  verruchten,  oder 
blutschänderischen  oder  verdammten  Geschlechts  -  Verbindun- 
gen33), —  denn  Ehen  nennen  Wir  sie  nicht,  •—  entsprungen 
ist,  nicht  ein  natürliches  Kind  genannt  werden,  auch  nicht 


30)  $.  L.  12.  C  (U  natural.  Hb.  5.  27. 
3t)  vS.  L.  ult.  C.  de  couflrm.  tut'.  5.  29. 
3'i)  Jj.  3.  ('.  qüahdo  ^mitlief  3.  35. 

33)  In  Bezug  auf  diese  St«  ile.»  ist  es  sehr  bestritten  :  1)  ob 
nur  die  Kinder,  welche  aus  einer  Blutschande,  oder  auch  die, 
welche  überhaupt  aus  verbrecherischen  (Seschlechts  -  Verbin- 
dungen ,  wie  Ehebruch  und  Higainie,  erzengt  sind,  gemeint 
seit;n  i  (Vergl.  die  Hein.  z.  Nov.  74.  c.  (>.)  und  2)  üb  nur  die 
als'  Ehen  eingegangenen  bl u ts c  1 1  ä  u  d eri Sehen  Verbindungen, 
oder  je  Li"  J>eisehlaf  zwischen  Personen,  zw  i.sehen  \\ eichen  we- 
gen naher  Verwandtschaft  die  Ehen  verboten  sind,  gemeint 
'seien ?  V\\x  das  Ertfterc  scheint  Juslinian's  eigener  Zusatz  in 
der  Parenthese  zu  sprechen.  Vergl.  Kämmerer  in  der  Tht£ 
mis  von  Elvers  I>d.  2.  S.  218  f.  An  in.  17.  und  Mühl  e  n  1)  r  u  c  h 
in  der  Fortsetzung  von  v.  Glück'»  P.  C.  XXXV.  S.  160. 
Anni.  48.  und  die  daselbst  citirten  Schriftsteller. 
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von  den  Erzeugern 34)  ernährt  werden  und  nichts  mit  dem  ge- 
genwärtigen Gesetz  gemein  haben;  so  dass  Wir  Das,  was  in 
der  an  den  Gregoriiis  gerichteten  Constitution  von  Constan- 
tinns35),  seligen  Andenkens,  bestimmt  worden  ist,  nicht  an- 
nehmen, da  sie  anch  durch  Nichtgebrauch  aufgehoben  worden 
ist.  Denn  sie  gedenkt  der  Phönicarchen  und  Syriarchen,  der 
Praefecti,  der  Illustres  und  der  Clarissimi,  und  will,  dass  die 
Ton  diesen  Erzeugten  keine  natürlichen  Kinder  sein  sollen, 
indem  sie  ihnen  das  Glück  der  kaiserlichen  Freigebigkeit  ver- 
sagt. Diese  Constitution  heben  Wir  also  ganz  und  gar  auf. 
§.  1.  Dies  soll  also  von  üus  verordnet  sein,  und  Niemand  soll 
mit  Unseren  Gesetzen  unbekannt  sein,  und  nicht  wissen,  wel- 
che Kinder  von  ächter  Abkunft  und  welche  natürliche  seien, 
ingleichen  auf  welche  Weise  diesen  die  Rechte  ehelicher  ertheilt 
worden,  oder  auf  welche  Weise  gegen  Die,  welche  natürliche 
bleiben,  Milde  bewiesen  worden,  nnd  auf  welche  Weise 
auch  diese  nach  Gebühr  geehrt  worden  sind,  indem  sie  von 
der  Gemeinschaft  Derjenigen  geschieden  sind,  welche  nicht  für 
würdig  gehalten  worden  sind,  natürliche  Kinder  zu  sein. 

Sc  hin  ss.  Diesen  Unseren  Willen  und  Das,  was  zur 
Besserung  der  Menschen  und  zur  Ergänzung  der  Natur  durch 
dieses  Gesetz  verordnet  worden  ist,  soll  deine  Hoheit  durch 
Ausschreiben,  durch  welche  das  Gesetz  Allen  bekannt  wird, 
Allen  kund  thun,  damit  sie  wissen,  auf  welche  Weise  sie 
sich  in  solchen  Fallen  benehmen  sollen,  und  damit  sie  Unsere 
Fürsorge  kennen  lernen,  wie  Wir  ihr  Bestes  jeder  andern  Be- 

34)  TlaQa  Tcov  yovloiv.  Auch  diese  Stelle  hat  viel  Streit  erregt. 
Die  Vulg.  übersetzt  nämlich:  a  parentibus ,  und  nun  ist  die 
Frage  entstanden:  ob  die  hier  bezeichneten  Kinder  blos  Toni 
Vater,  oder  auch  von  der  Mutter  keine  Alimente  sollen  er- 
halten können,  welches  Letztere  gewöhnlich  angenommen 
-wird.  An  und  für  sich  bedeutet  nun  zwar  allerdings  der  Aus- 
druck yovtig  überhaupt  so  viel  als  parentes,  Erzeuger,  Eltern. 
Allein  Justinian  gebraucht  ihn  in  dieser  Nov.  überall  nur  vom 
Vater  (s.  z.  B.  c.  12.  §.  1.  4.).  Er  will  ferner  in  dieser 
Nov.  überhaupt  nur  das  Verhältniss  der  unehelichen,  na- 
mentlich der  natürlichen  Kinder  zum  Vater  bestimmen ,  wie 
gleich  die  Praef.  anzeigt  und  jedes  Capitel  derselben  deutlich 
erkennen  lässt.  Nun  wäre  es  doch  in  der  That  sonderbar, 
wenn  er  im  letzten  Capitel  auch  Etwas  über  das  Verhältniss 
unehelicher  Kinder  zur  Mutter  festsetzen,  and  zwar  eine 
höchst  unbillige  Bestimmung  hätte  treffen  wollen,  und  sich 
ohne  deutlichere  Erklärung  desselben  Ausdrucks  auch  für  die 
Mutter  bedient  hatte,  den  er  früher  nur  vom  Vater  gebraucht. 
Es  widerspricht  eine  solche  Annahme  allen  Interpretationsre- 
geln. Vergl.  auch  Kämmerer  a.  a.  O.  S.  219  f.  Anm.  18. 
und  Mühlenbruch  a.  a.  O.  S.  159.  Anm.  46.  und  die  da- 
selbst citirten  Schriftsteller. 

35;  Li  1.  C.  de  natural.  Hb.  5.  27. 
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scbä'ftigung  vorziehen.  Gegeben  zu  Constantinopel,  den  lsten 
Sept.,  im  13ten  Jabre  der  Regierung  des  Kaisers  Justinia- 
nus,  unter  dem  Gonsulat  des  Apio,  V.  CL  (539). 

Neunzigste  Novelle. 

De  testibus. 

(Von  den  Zeugen.) 

Der  Kaiser  Justinianus  August us  an  Joannes,  zum  zwei- 
ten  Male  ruhmwürdigsten  Präfectus  Prdtorio  im  Orient,  Ex- 
consul  Ordinarius  und  Patricius. 

Einleitung".  Der  Gebrauch  der  Zeugen  zum  Behuf  der 
Beweise  ist  vor  Zeiten  erfunden  worden ,  damit  nicht  leicht 
eine  Thatsache  verborgen  bleibe ;  da  aber  in  den  menschlichen 
Gemiithern  viel  Schlechtigkeit  entstanden  ist,  so  ist  Gefahr 
vorhanden ,  dass  die  Anordnung  dieser  Sache  das  Gegen- 
theil  herbeiführe.  Denn  die  Meisten  legen  ein  Zeugniss  ab, 
nicht  damit  die  Thatsachen  an  den  Tag  kommen,  sondern  da- 
mit sie  noch  mehr  verborgen  werden.  Denn  wer  etwas  An- 
deres angiebt,  als  er  weiss,  oder  Etwas  sagt,  was  er  nicht 
weiss,  gesteht  eben  dadurch  ein,  dass  er  nicht  will,  dass  das 
in  der  That  Geschehene  bekannt  werde ,  und  in  Gemassheit 
desselben  die  Entscheidungen  erfolgen  sollen,  sondern  er  sagt 
Das  aus,  was  niemals  geschehen  ist,  und  bemüht  sich,  dass  es 
zur  Entscheidung  gebracht  werde.  Die  Ablegung  vou  Zeug- 
nissen nun  ganz  und  gar  ausser  Gebrauch  zu  setzen,  ist  ge- 
fährlich, da  es  viele  Thatsachen  giebt,  die  nicht  anders  an  den 
Tag  kommen  können,  als  durch  Zeugen,  welche  über  sie  aus- 
sagen, es  aber  schon  die  Gesetzgeber  vor  Uns  verboten  haben, 
die  Ablegung  eines  Zeugnisses  Allen,  auch  den  Niedrigsten,  zu 
erlauben ;  weshalb  sie  viele  Ausnahmen  machen ,  indem  sie 
Viele  von  dem  Namen  und  dem  Verhältuiss  von  Zeugen  aus- 
schliessen.  Weil  aber  auch  nach  jenen  Verboten  der  Stand 
der  Zeugen  noch  nicht  rein  ist:  so  haben  auch  Wir  dafür  ge- 
halten, Etwas  zu  der  Genauigkeit  der  Sache  beizutragen,  und 
die  falschen  Zeugnisse  so  viel  wie  möglich  zu  vermeiden. 
Denn  Wir  finden,  dass  so  Etwas  auch  jetzt  von  dem  wohl- 
ausehnlichen  Fraeses  der  Provinz  Bithynien  gescheheu  sei, 
als  bei  einem  Testament  eine  erstaunliche  Verfälschung  von 
Seiten  der  Zeugen  bewieseu  war ,  und  sie  offenbar  überführt 
wurden,  und  zuletzt  auch  gestanden,  dass  die  Testirerin  während 
der  Errichtung  des  Testaments  gestorben  sei,  einige  von  den 
Zeugen  aber  die  Hand  der  schon  Todten  ergriffen,  dieselbe 
dann  auf  dem  Papier  in  die  Länge  und  in  die  Quere  geführt, 
und  so  bewirkt  hätten,  dass  die  Verstorbene  das  Zeichen  des 
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ehrwürdigen  Kreuzes  gemacht  zu  haben  schien.  Indem  Wir 
nun  hierauf  Uiisern  Blick  richteten,  haben  Wir  geglaubt,  Ei- 
niges über  die  Art  und  Weise  der  Zeugen  und  über  den  Stand 
derselben  festsetzen  zu  müssen.  Wir  genehmigen  also  Alles, 
was  von  den  früheren  Gesetzgebern  rücksichtlich  des  Verbots 
gegen  Diejenigen,  welche  sie  vom  Zeugniss  ausschliessen,  ver- 
ordnet worden  ist. 

Erstes  Capitel.  Wir  verordnen  aber,  dass,  nament- 
lich iu  dieser  grossen  und  beglückten  Stadt,  in  welcher  es, 
Gott  sei  gedankt,  eine  grosse  Menge  guter  und  rechtschaffener 
Menschen  giebt,  die  Zeugen  von  gutem  Ruf,  und  entweder 
wegen  ihrer  Würde ,  oder  ihres  Dienstes ,  oder  ihres  Reich- 
thums, oder  ihres  Gewerbes  über  solche  Beschuldigung  erha- 
ben sein,  oder  wenn  sie  auch  nicht  solche  Personen  sind,  doch 
von  Anderen  das  Zeugniss  haben  sollen,  dass  sie  glaubenswür- 
dig  sind.  Wicht  aber  sollen  sitzende  und  an  der  Erde  krie- 
chende Handarbeiter1)  und  ganz  unbekannte  Menschen  zum 
Zeugniss  gelangen,  damit,  wenn  in  Bezug  auf  dieselben  ein 
Zweifel  entstehe,  leicht  nachgewiesen  werden  könne,  dass  das 
Leben  der  Zeugen  schuldlos  und  anständig  sei.  §.  1.  Wenn 
aber  Menschen  unbekannt  und  von  ganz  niedrigem  Stande  sind, 
und  es  scheint,  als  ob  sie  sich  bemühten  ,  au  der  Bezeugung 
der  wahren  Thatsachen  Etwas  zu  verfälschen,  dann  sollen  sie 
auch  auf  die  Folter  gelegt  werden  können,  und  es  sollen  die 
Richter,  wenn  sie  obrigkeitliche  Personen  sind,  dies  selbst 
thun,  wenn  sie  aber  Andere  sind,  als  Solche,  die  ein  obrig- 
keitliches Amt  verwalten ,  so  sollen  sie  hier  den  Diener  des 
mächtigen  Praetor  populi,  in  den  Provinzen  aber  den  Defen- 
sor  des  Orts  dazu  nehmen,  und  durch  diese  mit  ihnen  den 
Versuch  mit  der  Folter  anstellen,  damit  sie  nichts  von  der 
Wahrheit  verbergen ,  oder  auch  auf  diese  Weise  überführt 
werden,  dass  sie  für  Geld  ein  Zeugniss  ablegen,  oder  sonst 
sich  in  Bezug  auf  dasselbe  etwas  Schlechtes  haben  zu  Schul- 
den kommen  lassen. 

Zweites  Capitel.  Und  obwohl  Wir  schon  verord- 
net haben2),  dass  bei  schriftlich  contrahirten  Schulden  der  Be- 
weis der  Zahlung,  welche  ohne  die  Aufnahme  einer  Schrift 
erfolgt  ist,  durch  Zeugen  nur  unter  Beobachtung  der  dort  ge- 
gebenen Vorschrift  zu  unternehmen  '  sei ,   welche  Wir  auch 


1)  T.ntÖKf  ni'ovg,  ....  yc.^.iiQ7isTg ,  d.  fr.  solche,  weiche  auf  einem 
Schemel  .sitzend  und  auf  dem  Erdboden  kriechend  niedrige 
Handarbeit  verrichten.  Yergl.  Marezoll  über  die  bürgert. 
Ehre.  8.  286.  und  über  diese  Novelle  überhaupt  ebendaselbst 
S.  225  f. 

2)  L.  18.  C.  de  lettib.  4.  20. 
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ferner  gelten  lassen  wollen,  so  erneuern  Wir  doch  dies  auch 
jetzt.  Wenn  also  eine  Schuld  schriftlich  contrahirt  ist,  und 
der  Beweis  der  Zahlung",  welche  ohne  die  Aufnahme  einer 
Schrift  erfolgt  ist,  von  den  streitenden  Parteien  durch  Zeugen 
geführt  wird,  so  soll  er  dann  von  den  Richtern  angenommen 
werden,  wenn  die  Zeugen  eben  zu  dem  Zweck  dazu  genommen 
werden,  damit  sie,  als  glaubwürdige  Männer,  über  die  zu  ge- 
schehende Zahlung,  oder  über  Erinnerung  an  die  schon  ge- 
schehene Zahlung,  wenn  dies  nämlich  von  Dem,  welcher  das 
Geld  erhalten,  bekannt  wird,  ein  Zeugniss  ablegen3)  oder 
auch  vielleicht  in  Urkunden4)  dies  aussprachen.  Leichtsinnige 
Zeugnisse  aber  und  solche,  welche  über  Dinge,  die  man 
beim  Vorübergehen  vernommen  hat,  abgelegt  werden,  sollen 
auf  keine  Weise  gelten,  und  Niemand  soll  solche  Zeugnisse 
erdichten  können,  wie  er,  während  er  aus  irgend  einem  au- 
deren  Grund  zugegen  ist,  hört,  dass  Jemand  sagt,  er  habe  von 
Dem  und  Dem  Geld  erhalten,  oder  sei  es  ihm  schuldig.  Denn 
solche  Zeugnisse  sind  Uns  sicher  verdächtig  und  keiner  Be- 
rücksichtigung werth,  da  Wir  auch  auf  einen  solchen  Fall 
beim  Kechtsprecben  gestossen  sind,  indem,  obwohl  behauptet 
wurde,  dass  viele  Gelder  gezahlt  worden  seien,  blos  zwei 
Tabularii  sagten,  dass  sie  dies  gehört  hatten,  ohne  dass  ein 
Zeuge  zugegen  gewesen ,  obwohl  die  Schuld  schriftlich  con- 
trahirt  worden  war,  und  Der,  welcher  es  bekannte,  schreib- 
kundig war  und  es  durch  seine  eigene  Schrift  hätte  kund  ma- 
chen können.  Da  Wir  nun  von  dieser  Zeit  an  hiergegen  ei- 
nen Widerwillen  haben,  so  haben  Wir  eine  Veranlassung  zu 
gegenwärtigem  Gesetz  erhalten.  Es  ist  nämlich  wiederum 
Jemand,  der  wie  ein  Chicaneur  handelte,  herbeigebracht  wor- 
den, und  hat  vor  Zeugen  und  Tabularii  seine  Schuld  bekannt. 
Nun  starb  dieser ,  der  dies  gegen  einen  Lohn  gethan  hatte, 
die  Schuld  aber  wurde  vou  einem  Anderen  eingefordert,  weil 
sie  von  einem  Anderen,  als  wäre  er  es,  bekannt  worden  war  5). 


3)  D.  h.  die  Zeugen  müssen  entweder  zu  dem  Acte  der  Zahlung 
selbst  oder  zu  dem  Bekenntnisse  des  Gläubigers,  dass  er  Zah- 
lung erhalten  habe,  zugezogen  worden  sein. 

4)  €%{iccQTV(}fot,g  %0tog  noi7]Oaiiv  cpccvsQov.  Die  Vulg.  hat:  cau- 
sam lest imonii  forte  faciant  manifest  am  ;  llombcrgk  aber 
richtiger:  atleslationibus  forte  id  manifestum  faciant.  Es  scheint 
nämlich:  IzfxaqrcvQ  C  cc  ig  gelesen  werden  zu  müssen,  indem 
wohl  Urkunden  gemeint  sind,  welche  über  die  Gegenwart  und 
die  Aussagen  der  Zeugen  autgenommen,  und  durch  deren  Un- 
tersehrilten bekräftigt  sind,  wie  es  auch  in  Cap.  3.  heisst:  y.ul 
[iijJi-  ty.naoi vinav  tov  lontoü,  (JLi]8\  fiaotvätäv  lyovGuv  y.ul  nao- 
Oiföktv  y.ul  TtaTiißsOiV,  xcu  v  i oyoeert ijy  y.nuieiv. 

5)  Der  Fall,  welchen  Justini  an  hier  nuttheilt,  war  dieser:  A. 
war  durch  Geld  dazu  gedungen  worden  ,    dass  er  sich  für  Ii. 
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Dies  ist  aber  hernach  nicht  unbekannt  geblieben,  da  Gott  nicht 
zugiebt,  dass  so  Etwas  immerwährend  im  Verborgenen  bleibe. 

Drittes  Capitel.  Deshalb  glauben  Wir  weder  sol- 
chen Zeugnissen,  noch,  wie  gesagt,  den  Bekenntnissen  der 
Tabularii ,  wenn  Diejenigen  schreibkundig  sind,  welche  be- 
kannt haben  sollen,  da  sie  doch  sowohl  schreiben  oder  es  im 
Gericht  bekennen,  als  auch  der  Sache  eine  nicht  zu  bezwei- 
felnde Glaubwürdigkeit  geben  konnten;  auch  gestatten  Wir 
nicht,  dass  diese  Zeugnisse  der  Wahrheit  Eintrag  thun, 
und  heissen  es  nicht  gut,  .wenn  so  Etwas  geschehen  ist, 
sondern  Wir  verlangen,  dass  die  Zeugen  von  Dem,  wel- 
cher sie  vorführt  6) ,  gerade  hierzu  7)  herbeigerufen  worden 
seien,  und  dies  durch  Zeugnisse  bewiesen  werde,  und  dass 
sie,  wie  bei  Testamenten,  besonders  aufgefordert  worden 
(rogatos)  seien  und  einen  guten  Ruf  haben;  dann  soll 
die  Sache  durch  sie  bewiesen  werden,  und  es  soll  in  Zukunft 
eine  Urkunde  ohne  die  Gegenwart,  die  Aussage  und  die  Un- 
terschrift der  Zeugen  nicht  gelten.  Wenn  aber  die  Zeugen 
nicht  von  der  Art  sind,  wie  Wir  sie  oben  beschrieben  haben, 
so  befehlen  Wir,  dass  sie  auf  die  Folter  gelegt  werden  sollen. 
Wenn  aber  Zeugen  offenbar  sich  selbst  oder  auch  Anderen 
Widersprechendes  aussagen ,  dann  sollen  die  Richter  vorzüg- 
lich ihre  Aufmerksamkeit  darauf  richten,  und  wenn  sie  in  den 
Hauptpuncten  dessen,  worüber  ein  Zeugniss  abgelegt  worden 
ist,  Widersprüche  finden ,  so  sollen  sie  solche  Zeugnisse  ver- 
werfen, und  sich  an  Das  halten,  was  von  den  glaubwürdige- 
ren uud  den  meisten  ausgesagt  wird.  Wenn  sie  aber  absicht- 
lich einen  Betrug  zu  begehen  und  in  Widersprüche  zu  ver- 
fallen scheinen,  so  sollen  die  Richter  Dieselben  nicht  unge- 
straft lassen,  wenn  bewiesen  ist,  dass  sie  nicht  aus  Irrthum, 
wie  es  wohl  möglich  ist,  sondern  absichtlich  Widersprecheu- 
des ausgesagt  haben. 

Viertes  Capitel.  Weil  aber  Viele,  welche  Zeugen 
vorführen,  und  dies  oft  drei  Mal  gethan  haben,  sodann,  nach- 
dem sie  [der  weiteren  Vorführung]  entsagt  und  die  Zeugen- 
aussagen erhalten  haben,  es  wagen,  Uns  durch  Aufragen  zu 
belästigen  und  auch  zum  vierten  Male  die  Zeugen  vorführeu 
wollen,  so  verordnen  Wir,  dass  Unsere  Richter  hierauf  vor- 
züglich ihre  Aufmerksamkeit  richten  sollen ,  und  wenn  die 
Zeugen  schon  drei  Mal  vorgeführt  worden  sind,  und  von  Dem, 
welcher  die  Zeugen  vorgeführt,  und  [der  ferneren  Vorführuug] 

ausgeben  und  so  vor  Zeugen  und  Notaren  bekennen  sollte, 
er  sei  dem  C.  Etwas  schuldig  Darauf  starb  A.  und  C,  klagte 
nun  die  Schuld  von  dem  ß.  ein. 

6)  Nämlich  im  Gericht  zum  Behuf  des  Beweises. 

7)  Um  das  Bekenntniss  anzuhören. 
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entsagt,  und  die  Aussagen  derselben  erhalten  tat,  wiederum 
die  [Vorführung'  von]  Zeugen  erbeten  werden  sollte,  sie  durch- 
aus nicht  zugelassen  werden  sollen ,  weil  dann  Verdacht  vor- 
handen ist,  dass,  wenn  die  früheren  Etwas  ausgelassen  haben, 
und  dies  schon  durch  ihre  Aussagen  bekannt  geworden  ist,  er 
nicht  eine  Vorführung  von  Zeugen ,  sondern  entweder  einen 
Zusatz  von  früher  nicht  erfolgten  Aussagen,  oder  eine  Ver- 
besserung der  früher  erfolgten  Aussagen  verlange.  Wenn  aber 
Derjenige,  welcher  die  Zeugen  vorführt,  weder  selbst,  noch 
einer  von  seinen  Sachwaltern,  die  Zeugenaussagen  erhalten 
hat  oder  mit  denselben  bekannt  geworden  ist,  sondern  der 
Gegner  allein  sie  erhalten  und  Einreden  vorgebracht,  sie  aber 
Dem,  der  die  Zeugen  schon  drei  Mal  vorgeführt  hat,  nicht  her- 
ausgegeben hat,  damit  nicht  Der,  welcher  sie  vorgeführt,  nach- 
dem er  mit  den  Einreden  bekannt  geworden  ist,  Das,  was  an 
den  Zeugnissen  fehlt,  hinzusetze,  dann  ist  ihm,  wenn  er 
darum  bittet,  auch  eine  vierte  Vorführung  der  Zeugen  zu  ge- 
statten, nachdem  zuvor  von  ihm  ein  Eid  geleistet  worden  ist, 
dass  weder  er  selbst ,  noch  sonst  sein  Sachwalter  oder  über- 
haupt sein  Geschäftsführer  die  Zeugenaussagen  erhalten  und 
kennen  gelernt  hat,  und  dass  er  nicht  aus  böser  Absicht,  List 
oder  Betrug  darum  bitte,  dass  eine  vierte  Vorführung  der  Zeu- 
gen erfolgen  könne ,  sondern  weil  er  sich  der  früheren  Zeu- 
genaussagen nirht  habe  bedienen  können.  Und  wenn  dies  ge- 
schieht, so  soll  er  keines  kaiserlichen  Befehls  hierzu  bedürfen, 
wie  es  früher  der  Fall  war,  sondern  es  soll  ihm  das  Gesetz, 
welches  dies  gestattet,  schon  an  und  für  sich  genügen,  und  er 
soll  befugt  sein,  sich  der  Zeugnisse  bis  zu  einer  vierten  Vor- 
führung zu  bedienen,  jedoch  nicht  nach  einem  laugen  Zeitraum, 
damit  nicht  auch  auf  diese  Weise  die  Prozesse  in  die  Länge 
gezogen  werden,  sondern  es  muss  hierbei  durchaus  schnell  ver- 
fahren werden,  wie  dies  der  Richter  zu  thun  für  gut  befunden 
haben  wird.  §.  1.  Das  ist  jedoch  unbezweifelt ,  dass,  wenn 
Jemand,  nachdem  er  die  Zeugen  ein  Mal  oder  zwei  Mal  vor- 
geführt hat,  [der  ferneren  Vorführung]  entsagt,  und  entweder 
die  Zeugenaussagen  erhält  und  untersucht ,  oder,  da  sein  Geg- 
ner dies  thut,  Einreden  erhält,  und  dadurch  die  Zeugenaussa- 
gen kennen  lernt,  er  durchaus  nicht  die  Befugniss  hat,  sich 
noch  einer  Vorführung  von  Zeugen  zu  bedienen,  auch  nicht 
wenn  ein  kaiserlicher  Befehl  dies  erlaubt  haben  wird. 

Fünftes  Capitel.  Weil  Wir  aber  wissen,  dass  schon 
ein  Gesetz  darüber  gegeben  sei  8),  dass,  wenn  Jemand  hier 
einen  Prozess  führt,   es  aber  noth  wendig  ist,   dass  gewisse 


8)  S.  L.  16.  C.  de  lestib.  4.  20.  und  L.  18.  C,  de  fule  imlru- 
ment.  4.  21. 
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Theile  des  Prozesses  in  der  Provinz  bewiesen  werden,  es  er- 
laubt sein  soll,  wenn  der  Richter  darauf  erkennt,    und  eine 
hinlängliche  Frist  dazu  ansetzt,  die  Zeugen  in  der  Provinz 
vorzuführen,  und  sodann  den  Prozess  mit  den  darober  aufge- 
nommenen Protocoüen.  hierher  zurückgesendet  und  von  dem- 
selben Kichter  entschieden  werden  soll,  an  Uns  aber  viele  An- 
fragen der  Art  gelangen,  indem  Manche,  welche  in  der  Pro- 
vinz prozessiren,  hier  aber  Zeugen  haben,  begehren,  dass  auch 
in  Bezug  auf  diese  das  Gesetz   gelten,    und  Der,  welcher 
in  der  Provinz  richtet,  die  Befugniss  haben  soll,    hierher  zu 
senden,  damit  die  Zeugen  hier  zusammenkommen  oder  über- 
haupt die  Beweise  gegeben  werden,  und  sodann  der  Prozess 
wiederum  vor  ihn  gebracht  werde,  oder  indem  auch  gebeten 
wird,  dass  dies  von  einer  Provinz  in  die  andere  geschehe,  so 
verordnen  Wir,  dass,  um  des  Ueberflusses  an  Beweismitteln 
willen,  auch  dies  gehen  solle,  und  auch  aus  einer  Provinz  hier- 
her von  dem,  weicher  in  der  Provinz  Richter  ist,  geschickt 
werden  könne,  ingleichen  von  einem   der  von  Uns  ernannten 
wohlansehnlichen  Kichter,  indem  hierüber  von  dem  Richter  zu 
erkennen  ist,  dass  die  Zeugnisse  auch  von  einer  Provinz  iu 
die  andere  abgegeben  werden  sollen,  indem  ferner  die  Zeug- 
nisse vor  dem  Defensor  oder  der  Obrigkeit  in  Folge  des  Er- 
kenntnisses des  Richters  abgelegt  werden,   [und  endlich]  na- 
türlich das  JEndortheil  da  gesprochen  werde,  wo  die  Litiscon- 
testation  erfolgt  ist,  auf  dass,   so  wie  verordnet  worden  ist, 
dass  von  hier  aus  in  der  Provinz  vor  den   Obrigkeiten  oder 
den  Defensores  das  auch  die  Vorführung*  der  Zeugen  Bezüg- 
liche geschehen  solle,  so  es  auch  von  einer  Provinz  in  die  an- 
dere, und  aus  einer  Provinz  hierher  gelten,  und  in  jeder  Hin- 
sicht für  alle  eine  vollkommene  Leichtigkeit  beim  Gebrauch 
der  Beweismittel  Statt  finden  soll.    Es  sollen  aber  die  Zeug- 
nisse auch  nicht  in  den  Provinzen  heran sg-egeben,  sondern  die 
Protocolle  Denen,  welche  die  Zeugen  vorführen,  selbst,  oder 
auch  ihren  Gegnern,  gegeben  werden,  nachdem  die  Acten  mit 
Siegeln  versehen  worden  sind,   und  so  hierher  oder  in  die 
Provinzen  von  den  Richtern  geschickt  werden,  damit  nicht  et- 
wa, wenn  die  Natur  der  Rechtssache  auch  noch  anderer  Zeu- 
gen bedarf ,  wegen  der  Herausgabe  der  Zeugnisse  die  Hinzu- 
fügung  von  Zeugen  ausgeschlossen  werde.    Dies  Alles  ist  aber 
von  den  Civil -Rechtsstreiten  zu  verstehen.     Denn   bei  Crimi- 
nal- Prozessen,  in  weichen  die  wichtigsten  Sachen  in  Gefahr 
stehen,   ist  es  durchaus  nothwendig,  dass  die  Zeugen  beiden 
[Prozess-jRichtern  gegenwärtig  sind,  und  Das,  was  ihnen  be- 
kannt ist,  aussagen;  und  in  einem  solchen  Falle  werden  viel- 
leicht die  Umstände  auch  den  Gebrauch  der  Folter  und  alles 
Andere,  was  in  Obacht  zu  nehmen  ist,  gebieten. 
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Sechstes  Capitel.  Wenn  aber  behauptet  werden 
sollte,  dass  Der,  welcher  ein  Zeugniss  ablegen  will,  sich  im 
Sclavenzustaude  befinde,  er  aber  versichert,  dass  er  frei  sei, 
so  soll,  wenn  er  schon  durch  die  Geburt  frei  geworden  zu 
sein  behauptet,  zwar  das  Zeugniss  von  ihm  abgelegt,  die  Fra- 
ge über  seinen  Zustand  aber  den  Einreden  vorbehalten  wer- 
den, so  dass,  wenn  es  sich  ergiebt,  dass  er  dem  Sclavenzu- 
stand  angehöre,  das  Zeugniss  desselben  als  nicht  abgelegt  gel- 
ten soll;  wenn  er  aber  freigelassen  worden  zu  sein  behauptet, 
so  soll  er  zuvor  die  Urkunde  zu  zeigen  genö'thigt  werden,  iu 
welcher  er  die  Freiheit  erlangt  hat,  und  dann  das  Zeugniss 
ablegen.  Wenn  er  aber  sagen  sollte,  dass  er  in  einer  andern 
Provinz  die  Freiheit  erlangt  habe,  oder  ihm  die  Beweise  nicht 
zur  Hand  seien,  und  er  dies  ausdrücklich  beschworen  haben 
wird,  so  soll  zwar  die  Zeugenaussage  niedergeschrieben  wer- 
den, Der  aber,  welcher  ihn  als  Zeugen  vorführt,  sich  des  Zeug- 
nisses desselben  nicht  bedienen  können ,  wenn  er  nicht  die 
Urkunde  über  die  Freiheit  vorgezeigt  haben  wird. 

Siebentes  Capitel.  Wenn  aber  Jemand  sagen  sollte, 
dass  Der,  welcher  znr  Ablegung  eines  Zeugnisses  gegenwär- 
tig ist,  mit  ihm  in  feindlichem  Verhaltnisse  stehe,  und  dass  er 
vielleicht  auch  von  demselben  in  Anklagestand  versetzt  sei,  so 
soll,  wenn  er  sogleich  beweist,  dass  zwischen  ihnen  ein  Cri- 
minal-Prozess  geführt  wird,  Der,  Welcher  so  sehr  sein  Feind 
ist,  dass  er  sogar  wegen  Verbrechens  gegen  ihn  einen  Pro- 
zess  erhebt,  nicht  zur  Ablegung  des  Zeugnisses  kommen* 
Wenn  er  aber  ausserdem  mit  ihm  in  feindlichem  Verhähniss 
stehen,  oder  auch  ihn  wegen  einer  Civil -Rechtssache  belangt 
haben  soll,  so  soll  zwar  die  Ablegung  des  Zeugnisses  vor  sich 
gehen,  dergleichen  Fragen  aber  bis  zu  der  Zeit  der  Einreden 
vorbehalten  werden., 

Achtes  Capitel.  Da  Wir  aber  das  Gesetz  gegeben 
haben ,  dass  man  in  Civilprozessen  auch  wider  Willen  ein 
Zeugniss  ablegen  soll,  diejenigen  aber  nicht  gezwungen  werden 
sollen,  ein  Zeugniss  abzugeben,  welche  den  Parteien  zu  Vermitt- 
lern gedient  haben9),  und  Manche  dieses  Gesetz  inissbraucheii 


9)  "Oaoc  fxeancu  ytyovuaiv  avioTg.  Es  ist  viel  gestritten  Wörden* 
welche  Personen  unter  den  /uectTxca  (welche  Julian.  83.  c.  6. 
oder  c.  329.  mediatores  nennt,)  zu  verstehen  seien.  Einige  ver- 
stehen unter  ihnen  eine  Art  Schiedsrichter  (vergrli  Cujac.  in 
Expos.  Nov.  ad  h.  I.  und  die  Anm.  im  Gotting»  C.  j.  c),  An- 
dere, namentlich  jetzt  lief  ft  er  Institutionen  d.  Civil -Proz. 
S.  200.  Anm.  20.  verstehen  gerichtliche  Beamte  oder  Deputirte, 
wie  H elfter  auch  die  executores  negotiorum  in  der  L.  25.  D. 
de  tcatih.  22.5.  erklärt.  S.  ohen  d.  Anmerk.  105.  zu  dieser  Stelle 
Bd.  2.  8.  G39.    Aliein  auch  hier  scheint  die  Meinung  Linde's 

Corp.  jur.  civ.  Vit. 


450  Novelle  XC.   De  testibus. 

und  kein  Zeugniss  abgeben  wollen,  so  verordnen  Wir,  dass, 
wenn  beide  Parteien  ubereinstimmen,  dass  ihr  Vermittler  ein 
Zeugniss  ablegen  solle,  und  dass  sie  mit  der  Aussage  dessel- 
ben zufrieden  sein  wollen,  er  auch  wider  Willen  zur  Able- 
gung eines  Zeugnisses  genöthigt  werden  solle,  da  das  Hinder- 
niss,  wegen  dessen  Unser  friiberes  Gesetz  nicbt  wollte,  dass 
er  wider  Willen  ein  Zeugniss  ablege,  durch  die  Uebereinstim- 
mung  beider  Tbeile  gehoben  ist. 

Neuntes  Capitel.  Wir  wissen  auch,  dass  dies  oft 
geschehen  sei,  dass  Mauche  entweder  zu  den  Defensores  in 
den  einzelnen  Orten,  oder  zu  den  wohlehrbaren  Praesides  der 
Provinzen,  oder  auch  wohl  hier  zu  dem  wohlehrbaren  Magi- 
ster census  kommen,  und  sich  beschweren,  dass  sie  von  Je- 
mand irgend  ein  Unrecht  erlitten  haben,  oder  sonst  beeinträch- 
tigt oder  benachtheiligt  seien,  und  Zeugen  stellen  wollen.  Da- 
mit ihnen  nun  später  nicht  entgegengesetzt  werden  könne, 
dass  dies10)  blos  in  Gegenwart  einer  einzigen  Partei  vorge» 
genommen  worden  sei,  so  muss  auch  jener,  wenn  er  sich  in 
derselben  Stadt  befindet,  in  welcher  die  Zeugnisse  abgelegt 
werden,  nachdem  er  von  dem  Praeses  oder  dem  Defensor 
citirt  worden  ist,  zugegen  sein  und  die  Zeugenaussagen  anhö- 
ren. Wenn  er  aber  nicht  zugegen  sein  will,  vielmehr  es  ver- 
schmäht haben  wird,  damit  die  Zeugnisse,  weil  sie  nur  in 
Gegenwart  einer  einzigen  Partei  abgelegt  werden,  eben  da- 
durch unbrauchbar  seien,  so  verordnen  Wir,  dass  dergleichen 
Zeugnisse  eben  so  gelten  sollen,  als  waren  sie  nicht  blos  ia 
Gegenwart  der  einen  Partei  abgelegt  worden,  sondern  auch  in 
seiner  Gegenwart  erfolgt.  Denn  wer  ausgewichen  ist,  und 
nicht  hat  erscheinen  und  die  Aussagen  anhören  wollen,  ob- 
wohl er  sich  öffentlich  zeigt  und  nicht  durch  irgend  eine  un- 
vermeidliche Nothwendigkeit  zu  kommen  verhindert  wird, 
wird  eben  so  angesehen  werden,  als  wenn  er  erschienen  wäre, 


in  der  Zeitsch.  für  Civilr.  u.  Proz.  I.  S.  288  ff.  den  Vorzug 
zu  verdienen,  welcher  unter  den  jusaizai,  der  Bedeutung  des 
Wortes  ganz  gemäss,  „  solche  Mittelspersonen  versteht,  welche 
von  den  Parteien  als  Mandatarien  zugezogen  sind,  mag  das 
nun  geschehen  sein,  um  ein  Rechtsgeschäft  erst  abzuschliessen, 
oder  die,  über  ein  schon  abgeschlossenes  unter  den  Contra- 
henten  entstandenen,  Differenzen  auszugleichen  und  beizulegen, 
wenn  es  auch  schon  zur  gerichtlichen  Contestation  gekommen 
wäre."  Es  sind  hiernach  von  Justinian  hier  die  in  L.  25.  cit. 
erwähnten  executores  negotiorum,  wie  ebenfalls  Linde  die- 
*  selben  erklärt,  gemeint.  —  Vergl.  übrigens  über  die  Pflicht 
zur  Ablegung  eines  Zeugnisses  auch  L.  16.  C.  eod.  4.  20. 
10)  Die  Vernehmung  der  Zeugen.  Vergl.  v.  Glück  Erl.  der 
Pand.  XXII.  S.  202.  f.  und  Spangenberg  im  Archiv  f.  d. 
civ.  Praxis  VI.  S.  218  f. 
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und  wird  keinen  Vortheil  aus  seiner  unbesonnenen  Handlungs- 
weise ziehen,  sondern  die  Zeugnisse  solien  als  in  Gegenwart 
beider  abgelegt  gelten;  es  soll  ihm  aber  erlaubt  sein,  sich  der 
Einreden,  welche  ihm  gegen  dieselben  zustehen,  zu  bedienen, 
indem  blos  der  Umstand ,  dass  die  Zeugnisse  nur  in  Gegen- 
wart einer  Partei  abgelegt  seien,  —  wegen  seiner  Unbeson- 
nenheit, da  er  aus  Dreistigkeit  nicht  anwesend  gewesen  ist,   

ihnen  nicht  entgegengesetzt  werden  kann.  Alles  Uebrige  aber, 
was  über  die  Zeugen  von  Unseren  Verfahren  oder  auch  von 
Uns  selbst  festgesetzt  und  verordnet  worden  ist,  soll  bei 
Kräften  bleiben ,  und  von  Unseren  Richtern ,  gleichviel  ob 
sie  höhere  oder  niedere  sind,  ob  sie  in  dieser  grossen  Stadt 
oder  in  den  Provinzen  sich  befinden,  beobachtet  werden,  damit 
Wir  dadurch,  dass  Wir  auch  die  Grundsätze  über  die  Zeugen, 
so  viel  als  es  Uns  möglich  ist,  verbessern,  bewirken  mögen, 
dass  die  Prozesse  noch  reiner  und  frommer  verhandelt  wer- 
den, in  Bezug  auf  welche  Wir  auch  verordnet  haben ,  dass 
die  Untersuchungen  von  allen  Richtern  unter  Auflegung  der 
heiligen  Schriften  angestellt  werden  sollen11),  und  befohlen 
haben,  dass  sowohl  die  Kläger,  als  die  Beklagten,  als  auch 
die  Sachwalter  schwören  sollen12),  indem  Wir  überall  Gott 
vor  die  Seelen  der  Prozessirenden ,  der  Richter  und  der  Zen- 
gen  führen,  damit  stets  durch  die  Erinnerung  an  Gott  und  die 
Gegenwart  desselben  die  Prozesse  rein  und  für  die  Streiten- 
den unverdächtig  geführt  werden.  Und  es  ist  Unser  Wille, 
dass  dieses  Gesetz  für  alle  Zukunft  gelten  solle. 

Schlu ss.  Du  magst  dich  nun  bestreben,  diesen  Unseren 
Willen  und  was  in  diesem  kaiserlichen  Gesetze  ausgesprochen 
ist,  ins  Werk  zu  setzen  und  zur  Vollziehung  zu  bringen. 
Gegeben  zu  Constantinopel,  am  27.  Sept.,  im  13teu  Jahre 
der  Regierung  des  Kaisers  Justinianus,  unter  dem  Gonsu- 
lat  des  Apio,  V.  Cl.  (539). 

Einundneunzigste  Novelle. 

Quando  primae  et  se  cundae  dotis  exactio  fit, 
vivo  scilicet  s  ecun  das  nuptias  contr  ahente* 
ut  prior  uxor  vel  liberi  ex  prioribus  nuptiis 
nati  praeponantur*  Item  si  uxor>  vel  i s,  qui 
pro  ea  dotem  promisit^  dotem  marito  dare 
velit,  et  maritus  quae  promissa  sunt  aeci- 
pere  distulerit,  ut  soluto  matrimonio  dona- 


11)  L.  14.  C.  de  judicih  3.  1. 

12)  L.  cit.  und  L.  2.  C.  de  jurejur.  pr.  calumn.  dand.  2.  59. 
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tioante  nuptias  ab  ipso  promissa  ab  illo  exi- 
gatur;  si  vero  dotem  11011  aceejjit,  ut  neque 
donatio  nem  ante  nuptias  det. 

{Dass,  wenn  die  Einklagung  des  ersten  und  des  zweiten  Heiraths- 
gut» Statt  findet,  da  nämlich  der  Mann  zu  einer  zweiten  Ehe 
rcrschriltcn  ist,  die  erste  Frau  und  die  Kinder  aus  der  ersten 
Ehe  den  Vorzug  haben  sollen.  Ingleichen  dass,  wenn  die  Frau 
oder  Derjenige,  welcher  für  sie  das  Heirathsgut  versprochen 
hat,  dem  Manne  das  versprochene  Heirathsgut  geben  will 
und  der  Mann  es  anzunehmen  zögert,  nach  Auflösung  der  Ehe 
ihm*  das  versprochene  Gegengeschenk  vor  der  Ehe  abgefor- 
dert werden  soll ;  dass  er  aber,  wenn  er  das  Heirathsgut  nicht 
erhalten  hat,  auch  das  Gegengeschenk  vor  der  Ehe  nicht  ge- 
hen solle.) 

Der  Kaiser  Justini  anu  s  Augustus  an  Joannes,  zum  zwei- 
ten Male  ruhmwürdigsten  Pr'dfeclus  Prätorio  im  Orient,  Ex- 
consul  Ordinarius  und  Patricias. 

E  inleitung.  Als  Wir  jüngst  Recht  sprachen,  wurde 
Uns  eine  Sache  in  Zweifel  gezogen,  welche  der  Beachtung 
sehr1)  werth  und  eines  deutlicheren  Gesetzes  nicht  unwerth 
ist.  Es  hatte  nämlich  ein  Mann,  nachdem  er  eine  erste  Frau 
genommen,  und  als  er  diese  verloren,  sodann  eine  zweite  ge- 
heirathet  hatte,  von  beiden  Heirathsgüter  erhalten  und  war  mit 
Hinterlassung  von  Rindern  von  der  ersten  Frau  gestorben, 
als  noch  seine  zweite  Frau  lebte.  Es  wollte  nun  die  zweite 
Frau  das  von  ihr  gegebene  Heiratbsgut  einklagen ,  indem  sie 
sich  des  von  Uns  verliehenen  Privilegiums2)  bediente.  Es 
widersprachen  abej;  die  Kiuder  aus  der  ersten  Ehe,  indem  sie 
das  Heirathsgut  ihrer  Mutter  verlangten,  und  es  war  zweifel- 
haft, ob  auch,  da  die  erste  Frau  nicht  mehr  am  Leben  war, 
die  Rinder  derselben,  welche  gegen  das  zweite  Heirathsgut 
kämpften,  gehört  Werden  müssten.  Wir  haben  nämlich  dieses 
Privileginm  keinem  Anderen  gegeben  und  geben  es  keinem  An- 
dern, sei  er  Erbe  oder  Gläubiger,  als  einzig  und  allein  den 
Rindern.  Es  sind  nun  viele  Zweifel  in  dieser  Sache  entstan- 
den, indem  die  zweite  Frau  sagte,  dass  der  Mann  schon,  ehe 
er  zur  Ehe  mit  ihr  verschritten  sei ,  das  Heirathsgut  aus  der 
ersten  Ehe  gauz  verbraucht  habe,  und  es  nicht  gerecht  sei, 
dass  sie,  da  sich  finde,  dass  der  Mann  so  viel  hinterlassen  ha- 
be, als  blos  zu  dem  Heirathsgut  der  zweiten  Ehe  hiureiche, 
ihr  Heirathsgut  verliere,  jene  aber  das  schon  verbrauchte  Hei- 
rathsgut erhielten.  Die  Kinder  aber  setzten  die  Hypotheken 
entgegen,  dass  nämlich,  wenn  Sachen  des  Verstorbenen  vor- 


1)  TTo?.)S]g  statt  noliuy.ig  mit  Haloander$  auch  die  Vulg.  hat: 
multa  correctione  digna. 

2)  L.  12.  C.  qui  potior,  in  pign.  8.  18. 
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Landen  waren,  die  Hypotheken  der  Verstorbenen  durchaus  alter 
•wären,  als  die  der  zweiten  Frau. 

Erstes  Capitel.  Wenn  also  dies  in  Zweifel  gezogen 
worden  ist,  so  ist  so  viel  ausgemacht  und  schon  von  Uns  ver- 
ordnet worden,  dass,  wenu  eine  von  den  zum  ersten  oder 
zweiten  Heirathsgut  gehörigen  Sachen  in  Natur  vorhanden  ist, 
diese  nothwendig  die  erste  oder  zweite  Frau  erhalten  müsse, 
oder,  wenn  jene  gestorben  sei,  ihre  Kinder,  [und  zwar]  jeder 
Theil  soweit  er  bewiesen  haben  werde,  dass  sie  sein  Eigenthuin 
sei.  Denn  in  diesem  Falle  steht  rein  die  dingliche  oder  Ei- 
geuthumsklage  zu,  und  jeder  Theil  muss  das  Seinige  erhal- 
ten, ohne  eines  Privilegiums  zu  bedürfen.  Wenn  aber  keine 
von  den  Sachen  der  einen  von  beiden  in  Natur  vorhanden  ist, 
oder  zwar  einige  vorhanden  sipd,  andere  aber  fehlen,  so  sol- 
len, mögen  min  beide  Frauen  noch  am  Leben  sein,  —  nach- 
dem vielleicht  die  erste  ELe  durch  Scheidung  aufgelöst  wor- 
den ist,  und  der  Frau  das  Heirathsgut  zukommt,  —  oder  ge- 
storben sein,  entweder  beide  mit  Kindern,  oder  eine  von  ihnen, 
die  erste  und  die  von  ihr  geborenen  Kinder  bei  den  nicht  in 
Natur  vorhandenen  Sachen  den  Vorzug  haben  ,  wenn  sie  das 
altere  Heirathsgut  in  Anspruch  nehmen3).  Dasselbe  gilt  aber 
auch  von  den  Enkeln  oder  Urenkeln  und  den  entfernteren 
Nachfolgern,  welchen  Geschlechts  sie  auch  sein  mögen.  Denn 
sowie,  wenn  zwei  Schuldforderungen  des  Fiscus 4)  vorhanden 
sind,  nothwendiger  Weise  die  ältere  den  Vorzug  vor  der  spä- 
ter entstandenen  hat,  so  ist  es  auch  in  diesem  Falle  nothwen- 
dig, dass  die  Privilegien  des  ersten  Heirathsguts  der  ersten, 
und  dann  der  zweiten  Frau  gegeben  werden,  und  man  nicht 
ein  Heirathsgut  dem  anderen,  und  eine  Hypothek  der  anderen 
vorziehe,  sondern  das  Aeltere  und  der  Zeit  nach  Frühere  seine 
Kraft  und  seinen  Vorzug  behalte.  Denn  Wir  wollen  durchaus 
nicht,  dass  die  Zeiten  die  Hypotheken  verändern  oder  aufheben. 
Und  dies  bestimmen  Wir,  indem  Wir  wohl  wissen,  dass  dies 
schon  anderswo  in  Unserer  Gesetzgebung  festgesetzt  sei;  aber 
weil  diese  Sache  vor  Uns  untersucht  worden  ist  und  ver- 
schiedene Streitfragen  veranlasst  hat,  deshalb  sind  Wir  noth- 
wendiger Weise  zur  Erlassung  dieses  Gesetzes  verschriüeu, 


3)  Ueber  die  berühmte  Controverse:  ob  in  Folge  dieser  Novelle 
und  der  L.  12.  c.  cit.  das  Privilegium  der  Hypothek  den  Kin- 
deri  stets,  oder  nur  hei  dem  Zusammentreffen  mit  der  zwei- 
ten Frau  zukomme,  vergt.  v.  tl'Mck  Erl;  d.  Pand.  XIX.  S. 
273  ff;,  XXV11.  S.  174  ff.  und  die  übrige  Literatur  s.  hei 
M  Uhlenbruch  Doclr.  Pand.  IL  §.  323.  not.  14. 

4)  jihjuöcficc  oipkrjfictTtt,  d.  h.  wenn  .Jemand  an  zwei  verschiedene 
Bureaus  (slaiiones)  des  Fiscus  Etwas  schuldig  ist. 
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nicht  um  fetzt  erst  etwas  Neues  zu  verordnen,  sondern  um 
dies  Alles  deutlicher  zu  machen» 

Zweites  Capitel.  Auch  ist  es  gut,  wenn  dem  Ge- 
setze noch  Folgendes  beigefügt  wird ,  zu  dessen  gesetzlicher 
Verordnung  Uns  ebenfalls  die  erhobene  Streitfrage  genötbigt 
hat.  "Wenn  nämlich  eine  Frau  mit  dem  Heirathsgut  noch  im 
Rückstand  ist,  und  sie  entweder  selbst  dasselbe  zu  geben  be- 
reit ist,  oder  Jemand,  der  es  für  sie  bestellen  will,  wer  er 
auch  sei,  ein  Verwandter  oder  ein  Fremder,  so  dass  das  Hei- 
rathsgut entweder  ein  profecticisches  oder  ein  adventicisches 
ist5),  —  das  sind  nämlich  die  Ausdrücke,  deren  sich  das  Ge- 
setz bedient,  —  der  Mann  aber,  oder  vielleicht  dessen  Vater 
oder  Grossvater,  es  nicht  annehmen  will,  die  Partei  der  Frau 
es  aber  vor  Zeugen  erklart,  und  zur  Zahlung  des  Heiraths- 
guts  bereit  ist,  oder  auch  etwas  mehr  thut,  und  [es  dem  Man- 
ne] anbietet,  und  wenn  es  in  beweglichen  Sachen  besteht,  sie 
versiegelt  und  dem  Gesetz  gemäss  niederlegt,  oder  allein  in 
das  Gericht  kommt  und  verlangt ,  dass  dies  geschehe ,  und 
Leute  aus  dem  Gericht  zu  der  Partei  des  Mannes  gehen  und 
derselben  davon  Anzeige  machen,  diese  aber  auch  dann  das 
Heirathsgut  anzunehmen  zögert,  so  kann  er  nach  Auflösung 
der  Ehe  die  Leistung  des  Gegengeschenks  vor  der  Ehe,  gleich 
als  wäre  das  Heirathsgut  nicht  gegeben,  nicht  abwenden. 
Denn  wenn  Jemand  geben  will,  Der  aber,  von  welchem  ver- 
langt wird,  dass  er  annehme,  die  Annahme  verweigert,  so  ist 
es  so  gut,  als  wenn  jener  gegeben  hätte.  Und  dies  soll  zu- 
gleich mit  den  andern  Grundsätzen  bei  dem  Heirathsgut  gelten. 
Denn  so  wie  Wir  der  Frau,  wenn  sie  aus  Zögerung  kein 
Heirathsgut  gegeben  haben  sollte,  das  Gegengeschenk  vor  der  Ehe 
versagen,  so  gestatten  Wir  auch,  wenn  sie  es  geben  will,  und 
Der,  welcher  es  annehmen  soll,  die  Annahme  mit  Fleiss  ver- 
weigert, ihr  nach  Auflösung  der  Ehe  die  Forderung  des  Ge- 
gengeschenks vor  der  Ehe,  obwohl  sie  das  Heirathsgut  we- 
gen Schuld  des  Mannes  nicht  eingebracht  hat. 

Schlus sf  Du  magst  dich  nun  bestreben,  diesen  Unsern 
Willen  und  was  durch  dieses  kaiserliche  Gesetz  ausgesprochen 
ist,  ins  Werk  zu  setzen  und  zur  Vollziehung  zu  bringen.  Ge- 
geben zu  Constantinopel,  den  1.  Oct.,  im  13ten  Jahre  der 
Regierung  des  Kaisers  Justin ianus,  unter  dem  Consulat 
des  Apio,  V%  Cl.  (539). 


5)  S.  die  Bern,  zu  £.  5.  yr.  u.  §.  9,  D.  de  jure  dot.  20.  3.  Bd.  II. 

S.  669.  u.  675, 
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Zweiundneunzigste  Novelle. 

De  immensis  donationibus  in  liberos  collatis. 
(Von  den  unmdssigen  Schenkungen  an  die  Kinder.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  zum  zweiten  Male  ruhmiviirdigsten 
Pr'dfectus  Prätorio  im  Orient,  Exconsul  Ordinarius  und  Palricius. 

Einleitung.  Das,  was  sich  auf  das  Falcidiscbe  Ge- 
setz und  den  [in  Gemässheit  desselben  gebührenden]  Theil1) 
bezieht  ?  haben  Wir  schon  festgesetzt,  indem  Wir  ihn  durch 
eine  nicht  unbedeutende  Zugabe  vermehrt  haben  2).  Was  näm- 
lich allzu  ungleich  ist,  gefällt  Uns  nicht  sehr;  vielmehr  sollen 
zwar  die  Rinder  vorgezogen  werden,  welche  der  Vater  hat 
vorziehen  wollen,  die  anderen  dürfen  aber  keine  so  grosse 
Verminderung  erleiden,  dass  sie  dieselbe  nicht  ertragen  können. 

Erstes  Capitel.  Indem  also  das  von  Uns  erlassene 
Gesetz  in  seiner  Kraft  bleibt,  ist  es  Unser  Wille,  dass,  wenn 
Jemand  eine  übermässige  Schenkung  an  eins  oder  einige  von 
seinen  Rindern  gemacht  hat,  er  bei  der  Vertheilung  der  Erb- 
schaft einem  jeden  von  den  Rindern  einen  so  grossen  Pflicht- 
theil  bewahren  soll,  als  er  war,  bevor  der  Vater  die  Schen- 
kung an  das  Rind  oder  die  Rinder,  welche  durch  dieselben 
ausgezeichnet  sind,  machte3).  Denn  dann  werden  sie  die 
Schenkungen  nicht  mehr  anklagen,  wenn  sie  aus  der  ganzen 
Erbschaft  des  Vaters  den  Pflichttheil  erhalten ,  da  dieser  Theil 
um  so  viel  vermehrt  worden  ist,  als  das  Vermögen  des  Va- 
ters, bevor  es  durch  die  Schenkungen  erschöpft  wurde,  ent- 
halten hat.  Die  durch  die  Schenkungen  ausgezeichneten  Rin- 
der sollen  aber  nicht  sagen  können,  dass  sie  mit  diesen  über- 
mässigen Schenkungen  zufrieden  sein  und  sich  von  der  väter- 
lichen Erbschaft  lossagen  wollen,  sondern  sie  sollen  zwar 
nicht  gezwungen  werden,  wenn  sie  mit  den  Schenkungen 
zufrieden  sind,  die  Erbschaft  anzunehmen,  aber  sie  sollen  die 
Pflicht  haben,  ihren  Brüdern  die  dadurch  entstandene  Un- 
gleichheit nach  dem  Maassstab,  welchen  Wir  angegeben  ha- 
ben, auszugleichen,  damit  diese  nicht  wegen  der  übermässi- 
gen Schenkung  weniger  haben,  als  ihnen  nach  den  Gesetzen 
gebührt4);  da  der  Vater,  welcher  allen  seinen  Nachkommen 

1)  D.  h.  auf  den  Pflichttheil,  wie  Falcidia  oder  quarta  legis  Fal- 
cidia  Öfters  für  Pflichttheil  vorkommt.  VergL  ßluntschli 
Entwickelung  der  Erbfolge  gegen  den  letzten  Willen.  S.  1G3. 
Anm.  224.  u.  Mühlenbruch  in  d.  Fortsetz,  von  v.  Glück's 
Erl.  d.  Pand.  XXXV.  S.  236.  Anm.  36. 

2)  Nov.  18- 

3)  Vergl.  Francke  d.  Recht  d.  Notherben  und  Pflichttheilsbe- 
rechtigten.  S.509  f.,  Müh  lcnb  ruch  a.  a.  O.  XXXVI.  8.1151. 

4)  Vergl.  Francke  a.  a.  O.  S.  521  f.  namentlich  528  f. 


\ 
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in  dem  gehörigen  Maasse  wohlwill,  zwar  den  von  ihm' mehr 
geliebten  Kindern  mehr  zuwenden ,  nicht  aber  die  übrigen 
Kinder  durch  die  an  jene  gemachten  übermässigen  Schenkun- 
gen "verletzen  und  das  von  Uns  gesetzte  Ziel  überschreiten 
darf.  Und  dies  war  von  jeher  Unsere  Meinung;  nachdem  Wir 
es  aber  früher  aufgeschoben,  und  die  menschlichen  Gemüther 
erforscht  haben,  machen  Wir,  nachdem  Wir  gesehen  haben, 
dass  sie  auf  eine  solche  Vorliebe  verfallen  und  sich  zu  der- 
selben hinneigen,  deshalb  jetzt  diesen  Zusatz  zu  jenem  Gesetz. 
§.  1.  Wir  bestimmen  dies  jedoch  nur  in  Bezug  auf  die  Kin- 
der, welche  gegen  die  Väter  dankbar  sind,  nicht  aber  in  Be- 
zug auf  solche,  welche  undankbar  sind,  und  welchen  der  Va- 
ter einen  gerechten  und  gesetzlichen  Vorwurf  des  Undanks 
macht.  Denn  wenn  sich  ergiebt,  dass  sich  dies  so  verhalte, 
und  die  Gründe  der  Undankbarkeit  nachgewiesen  werden,  so 
sollen  die  über  die  Undankbaren  gegebenen  Gesetze  gelten5), 
von  welchen  durch  dieses  Unser  Gesetz  in  keiner  Hinsicht 
J£twa3  weggenommen  wird. 

Schlu ss.  Du  magst  dich  nun  bestreben,  diesen  Unse- 
ren Willen ,  nnd  was  durch  dieses  kaiserliche  Gesetz  ausge- 
sprochen worden  ist,  ins  Werk  zu  setzen  und  zur  Vollzie- 
hung zu  bringen.    Gegeben  d.  10«  October. 

Dreiundneunzigste  Novelle. 

De  app  eil  atione ,  ut,  si  Ute  apud  appellationis 
judicem  mota  litigante  s  ad  arbitro  s  veniant, 
et  interea  b  iennium  decurrat,  ac  litem  He- 
rum ad  appellationis  judicem  deferri  contin- 
gatj  lapsus  biennii  a  victore  non  oppon  atur. 
[lieber  die  Appellation ,  dass  nämlich,  ivenn  die  streitenden  Par- 
teien, nachdem  der  Prozess  vor  dem  Appellationsrichter  erho- 
ben ist,  sielt  an  Schiedsrichter  wenden,  und  unterdessen  zwei 
Jahre  verflossen  sind,  und  der  Prozess  wiederum  an  den  Appel- 
lationsrichter gelangen  sollte,  der  Ablauf  der  zivei  Jahre  von 
dem  Sieger  nicht  entgegengesetzt  werden  soll.) 

Derselbe  Kaiser  an  J  oannes ,  zum  zweiten  Male  rukmwiirdigsten 
Präfectus  Prälorio  im  Orient,  Exconsul  Ordinarius  und  Patricius. 

Einleitung.  Die  an  Uns  gerichteten  Eingaben  Unserer 
Unterthanen  geben  Uns  Veranlassung,  Gesetze  zum  Heile  der 
Uns  untergebenen  Menschen  zu  erlassen.  Es  haben  Uns  näm- 
lich Einige  vorgebracht,  dag  Gesetz  wolle1),  dass  ein  Appel- 

5)  Vergi.  v.  Glück  Eil.  (1.  Pand.  Y1I.  §.  178  f.  Anm.  69.,  wel- 
cher mit  Kecht  annimmt,  dass  Justinian  hier  die  Gesetze  über 
die  Knterbungsursaehen  meint. 

1)  Justinian  hat  nämlich  zur  Ausführung  der  introducirten  Ap- 
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lant,  welcher  zwei  Jahre  lang  geschwiegen,  oder  den  Prozess 
[vor  dem  Appellationsrichter]  zwar  angefangen,  aber  nicht 
verfolgt  habe,  den  Appellationsprozess  verlieren  solle,  und 
er,  nachdem  so  das  [frühere]  Urtheil  bestätigt  worden,  nicht 
weiter  solle  prozessiren  können,  sondern  das  Urtheil  für  beide 
Parteien  gültig  werden  solle2);  er3)  aber  und  sein  Gegner  hat- 
ten ,  nachdem  der  Prozess  in  dem  Gericht  deiner  Hoheit  ver- 
handelt worden,  von  dem  vor  dir  erhobenen  Streit  abgestanden 
und  gemeinschaftliche  Schiedsrichter  unter  Aufnahme  einer 
Urkunde  erwählt,  vor  welchen  sie  sich  zusammen  eingefun- 
den, und  auch  Einiges  verhandelt  hatten;  nachher  hätten  sie 
die  erwählten  Richter  verlassen,  und  den  von  ihnen  erhobe- 
nen Prozess  nicht  verfolgt;  aber  da  nun  zwei  Jahre  verflos- 
sen seien,  missbrauchten  [seine  Gegner]4)  den  Grundsatz, 
dass  dieser  Prozess  nicht  mehr  in  deinem  Gericht  verhandelt 


pellation  eine  zweijährige  Frist  vorgeschrieben  5  erfolgt  sie 
innerhalb  derselben  nicht,  so  gilt  das  Urtheil,  gegen  welches 
appeliiit  wurde.  Vergl.  L.  5.  C.  de  temporib.  et  repar.  1.  63. 
Äo».  49.  und  Zimmern  Gesch.  d.  R.  Privatr.  III.  §.  175.  S. 

52S  ff. 

2)  In  der  Vulg.  finden  sich  zwischen  diesem  und  dem  folgenden 
Satz  noch  diese  Worte:  Hesychium  autem  et  adver sarium  ejus 
exercuisse  quidem  litem  apud  pedaneum  judicem,  addictum  au- 
tem eundcm  Hesychium  appellasse,  et  causam  contingit  recurrere 
ad  tuum  cognitionem ;  (d.  h.  es  hätten  nun  Hesychius  und  sein 
Gegner  vor  einem  pedaneus  judex  einen  Prozess  geführt,  He- 
sychius sei  verurtheilt  worden  und  habe  appellirt,  wodurch 
die  Sache  vor  dich  zur  Untersuchung  gekommen  sei.)  Von 
diesen  Worten  findet  sich  im  griechischen  Texte  keine  Spur. 
Haloander  hat  aber  mit  Recht  hier  Etwas  vermisst,  denn 
ohne  einen  solchen  Zwischensatz  steht  der  Inhalt  der  folgen- 
den Sätze,  in  welchen  ein  besonderer  Rechtsfall  aus  einer 
Eingabe  an  den  Kaiser  von  diesem  referirt  wird,  mit  den  vor- 
hergehenden Worten,  in  welchen  die  Vorschrift  der  Gesetze, 
nach  welchen  dieser  Fall  beurtheilt  wird,  enthalten  ist,  in  kei- 
nem gehörigen  Zusammenhange. 

3)  D.  h.  Der,  von  welchem  in  dem  besonderen,  dem  Kaiser  vor- 
getragenen Falle  die  Rede  war 5  die  Vulg.  nennt  ihn:  Hesy- 
chius.   S.  die  vorhergehende  Anmerkung. 

4)  Auch  hier  ist  etwas  ausgefallen.  Haloander  hat  rovg  av- 
rtöizoig  rovg  avrov^  ebenso  die  Vulg.  adversarios  ejus.  Und 
allerdings  sind  gerade  diese  Worte  hier  sehr  passend.  Justi- 
nian  referirt  nämlich  von  dem  ihm  vorgetragenen  Fall  weiter: 
dadurch,  dass  die  Parteien  sich  an  die  Schiedsrichter  gewen- 
det und  dort  Einiges  verhandelt  hätten,  seien  zwei  Jahre  ver- 
flossen. Hesychius  habe  sich  nun ,  nachdem  sie  die  Schieds- 
richter verlassen,  wieder  an  den  Appcllationsnehter  gewendet, 
um  vor  diesem  den  Prozess  fortzusetzen  5  allein  seine  Gegner 
hätten  ihm  erwidert:  die  Appellation  sei,  da  er  sie  inherTiäfh 
der  zwei  Jahre  nicht  ausgeführt,  desert,  und  das  frühere  Ur- 
theil bestätigt. 
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werden  könne,  sondern,  nachdem  die  zwei  Jahre  einmal  ab- 
gelaufen seien,  bestätigt  werden  müsse.  Nun  habe  aber  er 
doch  deshalb  den  Prozess  vor  deiner  Hoheit  nicht  verfolgt, 
weil  die  Sache  vor  den  erwählten  Schiedsrichtern  verhandelt 
worden  wäre. 

Erstes  Capitel.  "Wir  verordnen  nun ,  dass  auf  den 
erwähnten  Rechtshandel,  von  welchem  Uns  dies  gemeldet 
worden  ist,  der  Ablauf  der  Zeit  keinen  nachtheiligen  Einfluss 
haben,  auch  das  Urtheil  des  Richters,  gegen  welches  einmal 
Berufung  eingelegt  worden,  nicht  gültig  sein,  sondern  [die 
Sache]  zuvor  noch  von  dir  untersucht  werden,  und  eine  ge- 
setzliche Entscheidung  erhalten  solle,  wenn  auch  tausendmal 
die  Zeit  von  zwei  Jahren  verflossen  ist,  oder  noch  verfliesst. 
In  Zukunft  soll  aber  in  jedem  Prozesse,  in  welchem  sich  so 
Etwas  ereignet,  und  mitten  iu  dem  vor  dem  Appellationsrich- 
ter verhandelten  oder  auch  noch  nicht  verhandelten  Prozess 
Audere  [zu  Schiedsrichtern]  erwählt  werden,  und  dadurch 
die  zwei  Jahre  ablaufen,  innerhalb  welcher  die  Appellations- 
richter den  Prozess  entscheiden  müssen,  und  der  Prozess  durch* 
irgend  einen  Umstand  wiederum  vor  die  Appellationsrichter 
zurückgelangt,  es  den  Parteien  erlaubt  sein,  sich  zwar  aller 
anderen  [Einwendungen  gegen  einander]  zu  bedienen,  gleich 
als  hätten  sie  das  Appellationsgericht  nicht  verlassen  und  sich 
nicht  an  die  Schiedsrichter  gewendet;  nur  sollen  sie  sich  nicht 
\des  Einwandes]  bedienen  können,  dass  die  zwei  Jahre  ver- 
flossen seien.  Denn  Derjenige,  welcher  einmal  andere  Rich- 
ter gewählt  hat,  wird  nicht  gerecht  handeln,  wenn  er  das 
([zweijährige]  Stillschweigen  dem  [Anderen]  vorwirft,  wel- 
cher eben  dadurch  beeinträchtigt  ist,  dass  er  auf  die  Ver- 
handlungen in  Folge  der  Wahl  der  Schiedsrichter  vertraut  hat, 
und  welcher  deshalb  den  Prozess  dort5)  weder  verfolgt,  noch 
beendigt  hat,  weil  die  Sache  vor  jenen  Schiedsrichtern  ver- 
handelt wurde. 

Schluss.  Es  ist  sonach  Unser  Wille,  dass  Dies  bei 
allen  Rechtshändeln  vor  deinem  Gericht  und  vor  jedem  ande- 
ren Gericht,  welches  über  Appellationssachen  entscheidet,  in 
•Obacht  genommen  werde,  damit  Unseren  Unterthanen  keine 
Unannehmlichkeit  bereitet  werde.  Wenn  jedoch  auch,  nach- 
dem sie  die  erwählten  Richter  schon  verlassen  haben,  noch 
die  Zeit  von  zwei  Jahren  abläuft,  dann  soll  das  frühere  Ur- 
theil nach  den  von  Uns  hierüber  erlassenen  ConstitutioBen  be- 
stätigt werden.  Wir  wollen  nun,  dass  Dies  bei  den  später 
entstehenden  Rechtshä'ndeln  der  Art  beobachtet  werden  soll, 
indem  alles  Uebrige,  was  in  den  früheren  Gesetzen  über  die 


5)  Vor  den  Appellationsrichtern. 
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Appellationssachen  bestimmt  worden  ist,  und  von  Uns  in  den 
Gesetzbüchern  verzeichnet  ist,  in  seiner  Kraft  bleiben  soll. 

Vierundneunzigste  Novelle. 

Ut  matres  tutelam  liberorum  sine  impediment o 
gerant,  licet  eos  sibi  ob  ligatos  habe ant ,  vel 
ipsae  Ulis  obligat ae  sint;  et  ne  jusjuran- 
dum  pr ae stent ,  quod  ad  secunda  vota  non 
sint  tr  ansitur  ae. 
(Dass  die  Mütter  ungehindert  die  Tutel  über  ihre  Kinder  führen 
sollen,  wenn  sie  auch  dieselben  zu  Schuldnern  haben,  oder  auch 
dieselben  ihre  Schuldner  sein  sollten,   und  dass  sie  nicht  den 
Eid  leisten  sollen ,  dass  sie  nicht  zur  zweiten  Ehe  verschrei- 
ten wollen.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  zum  zweiten  Male  ruhmwürdigsten 
Präfectus  Prälorio  im  Orient,  Exconsul  Ordinarius  und Patricius. 

Einleitung.  Wir  haben  vor  Kurzem  ein  Gesetz1) 
über  die  Cura  der  Minderjährigen  erlassen  ,  —  da  Wir  näm- 
lich durch  die  bedeutende  Anzahl  der  vor  Uns  geführten  Pro- 
zesse die  Schlechtigkeiten,  welche  gegen  sie  unternommen 
werden,  kennen  gelernt  hatten,  —  dass  nämlich  Jemand,  der 
Schuldner  von  Minderjährigen  sei,  oder  behaupte,  sie  zu 
Schuldnern  zu  haben,  nicht  Vormund  derselben  werden  solle, 
damit  er  nämlich  nicht,  nachdem  er  das  Vermögen  [seines 
Pflegebefohlenen]  in  seine  Gewalt  erhalten,  irgend  eine  Schlech- 
tigkeit gegen  den  Minderjährigen  begehe.  Und  dieses  Gesetz 
soll  gültig  und  durch  das  gegenwärtige  bestätigt  sein. 

Erstes  Capitel.  Da  aber  den  Müttern,  welche  Vor- 
münderinnen  ihrer  Kinder  werden  wollen,  und  die  Vormund- 
schaft nach  den  alten  und  nach  Unseren  Gesetzen  übernehmen 
wollen,  von  Einigen  diese  Constitution  gegen  Unsere  Absicht 
nicht  mit  Recht  entgegengesetzt  worden  ist,  so  wollen  Wir, 
dass  die  Person  der  Mutter  von  dem  Gesetz,  welches  das 
Angegebene  bestimmt,  ausgenommen  werden  soll.  Denn 
erstlich  halten  Wir  es  für  ganz  unstatthaft,  eine  Sache  jetzt 
durchaus  zu  verbieten,   welche  zum  Besten  der  Unmündigen 


1)  Vergl.  Nov.  72.  c.  1  —  3.  —  Auch  in  der  vorliegenden  No- 
velle gebraucht  Justinian  die  Ausdrücke:  iniTQOTiaveiv,  xr/d^ao- 
viu,  vEog,  allein  nicht  in  dem  weiteren  Sinne,  wie  in  der  Nov. 
72.  (vergl.  die  Anm.  1.  u.  2.  zur  Nov.  72.  oben  S.  354  f.),  in- 
dem die  Bestimmungen  der  Nov.  94.  nur  auf  die  Uebernahme 
der  tuteta  von  Seiten  der  Mutter  und  Grossmutter  über  ihre 
unmündigen  Kinder  oder  Enkel  zu  beziehen  sind.  Vergl. 
Emmerich  in  der  Zeitsch.  für  Civilr.  u.  Proz.  III.  S.  209  f. 
und  vorzüglich  Marezoll  ebendaselbst  V.  S.  438  ff. 
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eingeführt  worden  ist,  sodann  wird  Niemand  dieMütter  und  An- 
dere in  dieselbe  Ciasse  stellen.  Denn  jene  macht  die  zärtliche, 
von  der  Natur  eingepilanzte  Liebe  gegen  die  Kinder  ganz  frei  von 
allem  Verdacht;  mit  diesen  aber,  welche  durch  kein  Band  der 
Liebe  mit  den  Kindern  verbunden  sind,  ist  natürlich  das  Ver- 
Lähniss  der  Mütter  nicht  zu  vergleichen.  Es  sollen  also  die 
Mütter2)  in  Gemässheit  Dessen,  was  früher  galt3),  wenn  sie 
Verzicht  leisten4)  und  ihre  Sachen  verpfänden5)  wie  es  früher 
Statt  fand,  sich  der  Rinder  annehmen  dürfen ,  und  einen  sol- 
chen Einwand  nicht  zu  fürchten  haben,  sondern  es  soll  in  Be- 
zug" auf  sie  die  Sache  sich  so  verhalten ,  als  wäre  das  Ge- 
setz hierüber  niemals  erlassen  worden.  Mögen  sie  also  Hei- 
ratbsgüter,  oder  Gegengeschenke  vor  der  Ehe  fordern6),  oder 
mögen  sonst  entweder  die^  Mütter  an  die  Unmündigen ,  oder 
die  Unmündigen  an  ihre  Mütter,  vielleicht  aus  Gründen, 
die  vom  Vater,  oder  auch  aus  solchen,  die  von  ihnen  selbst 
herrühren,  —  denn  wenn  man  über  die  Sache  nachsinnt,  und 
sie  genau  betrachtet,  wird  man  viele  solche  Fälle  finden,  — 
Etwas  schuldig-  sein,  so  soll  dies  für  beide  Theüe  unverkürzt 
sein  und  nach  den  früheren  Constitutionen  beurtheilt  und  be- 
handelt werden,  mag"  die  Mutter  die  Tutel  über  ihre  recht- 
mässigen oder  über  ihre  natürlichen  Kinder  führen. 

Zweites  Capitel.  Da  Wir  aber  sehr  fürchten,  dass 
die  Eide  bei  dem  grossen  Gott  leicht  geschworen  und  über- 
treten werden  möchten,  so  haben  Wir  auch  das  Gesetz 7)  ver- 
bessern zu  müssen  geglaubt,  welches  vorschreibt,  dass  die 
Mütter,  wenn  sie  die  Vormundschaft  über  ihre  eigenen  Kinder 
führen  wollen,  den  Eid  leisten  sollen,  dass  sie  nicht  zu  einer 
zweiten  Ehe  verschreiten  werden.  Wir  wissen  nämlich,  dass 
dies  Gesetz  fast  eben  so  oft  überschritten  und  ein  Meineid 
geleistet  worden  ist,  als  überhaupt  geschworen  worden  ist,  so 
dass  es  ein  ganz  offenbarer  Verstoss  sein  würde,  wenn  Wir 
einen  solchen  Eid  veranlassen  wollten,  welcher,  sobald  er  ge- 
leistet worden  ist,  auch  überschritten  werden  wird.  Denn 
weil  Einige  den  Eid  gehalten  haben,  deshalb  dürfen  nicht  Die, 
welche  ihn  nicht  achten,  eine  Veranlassung  zur  Gottlosigkeit 


2)  Unter  welchen  auch  die  Grossmütter  zu  verstehen  sind. 
Vergl.  v.  Glück  Erl.  d.  Fand.  XXIX.  S.  97.  Anm.  32. 

3)  L.  2.  3.  C.  quando  mulier  5.  35. 

4)  Nämlich  auf  die  Rechtswohlthat  des  SC.  Vcllejanum.  S.  das 
folg.  Cap.  u.  L.  3.  C.  eod,  Vergl.  Emmerich,  a.  a.  O. 
S.  213  ff. 

5)  L.  3.  C.  cit.    Vergl.  Emmerich  a.  a.  O.  S.  225  ff. 

6)  Nämlich  die  Mutter  von  ihren  Kindern  nach  dem  Tode  des 
Mannes. 

7)  L.  2.  C.  eod. 
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Laben.  Denn  die  Gesetzgeber  berücksichtigen  nicbt  Das,  was 
seltener  geschieht,  wie  auch  der  Ausspruch  der  alten  Kechts- 
gelehrsamkeit  lautet8),  sondern  auf  Das,  was  gewöhnlich  ge- 
schieht, richten  sie  ihre  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt.  Des- 
halb verordnen  Wir  nun,  dass  zwar  alles  Andere,  was  Wir 
bei  den  Müttern  in  Obacht  genommen  wissen  wollen,  in  sei- 
ner früheren  Gestalt  gelten  und  sie  sowohl  auf  den  Vellejani- 
schen  Senatsschluss,  als  auch  auf  jede  Rechtswohlthat  Ver- 
zicht leisten9)  und  Alles  thun,  was  früher  bestimmt  worden 
ist,  den  Eid  aber  nicht  leisten  sollen,  sondern  der  blosse  Ver- 
zicht sowohl  auf  alles  Uebrige,  als  auch  auf  die  zweite  Ehe 
genügen  soll,  ohne  dass  ein  Eid  darüber  zu  leisten  ist;  dass 
aber  [eine  Mutter] ,  sobald  sie  eine  zweite  Ehe  eingegangen 
sein  wird,  sogleich  von  der  Tutel  ausgeschlossen  werden 
und  eben  Das  geschehen  soll,  was  sie,  wenn  sie  geschworen 
hatte,  erlitten  haben  würde,  weil  sie  einmal  im  Gericht  gelo- 
gen und  ihrem  Versprechen  und  ihrer  Zusage  die  zweite  Liebe 
vorgezogen  hat. 

S  c  h  1  u  s  s.  Dies  Gesetz  soll  also  um  der  Gottesfurcht 
willen  gegeben  sein.  Denn  es  ist  dies  von  Uns  verordnet 
worden,  damit  die  Ehrfurcht  vor  Gott  in  keiner  Hinsicht  frech 
aus  den  Augen  gesetzt  werde,  und  es  soll  von  jetzt  an  gel- 
ten, indem  deine  Hoheit  dieses  Gesetz  in  allen  Provinzen  be- 
kannt machen  wird.  Denn  hier  haben  Wir  dem  ruhmwürdig- 
sten Praefectus  dieser  beglückten  Stadt,  welcher  für  solche 
Angelegenheiten  zu  sorgen  hat,  das  hierüber  erlassene  Gesetz 
zugesendet,  damit  es  durch  seine  und  des  hochachtbaren  Prae- 
tor Fürsorge,  zu  dessen  Amtspflicht  die  Sorge  hierfür  gehört, 
für  alle  Zeiten  beobachtet  werde  und  von  nun  an  gelte.  Es 
soll  auch  in  Bezug  auf  das  ganze  Mündelvermögen  alle  Vor- 
sicht bei  der  Bewahruug  der  Sachen  der  Minderjährigen  au- 
gewendet, und  namentlich  ein  Inveutarium  mit  aller  Sorgfalt 
errichtet  werden,  und  zwar  in  Gegenwart  des  hochachtbaren 
Scriba10),  welchem  die  Sorge  hierfür  obliegt,  und  der  Uebri- 
gen,  welche  herkömmlicher  Weise  dabei  zugegen  sind;  autii 
sollen  Bürgen  mit  Vorsicht  bestellt  werden,  und  es  soll  Alles, 
wie  es  in  Unseren  Gesetzen  verordnet  ist,  unter  Aufsicht  des 
hochachtbaren  Praetor  geschehen,  zu  dessen  Amtspflicht  dio 


8)  KaOa  y.al  7}  nalaia  l£yu  Gocp.  S.  L.  64.  D.  de  reg.  jur* 
50.  17. 

9)  L.  3.  C.  quandö  mulier  5.  35.  —  Vergl.  auch  Nov.  118.  c.  5. 

10)  Ucbcr  diesen  Scriba  vergl.  L.  ull.  C.  de  magistr.  co?iv.  5.  75« 
u.  Cujac.  Observutt.  XVI.  c.  14.  u.  Commentar.  ad  X.  70.  C. 
de  talmlar.  scriöis  etc.  —  8.  auch  über  die  Errichtung  eines 
Inventars  Ju  7.  I).  de  admin.  tut.  26.  7.,  L.  24.  C.  cod.  5.  37. 
Vergl.  v.  Glück  a.  a.  ü.  XXX.  S.  184  ff* 
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Sorge  für  diese  Angelegenheit  gehört.  Er  soll  aber  dieses  Ge- 
setz in  dieser  Raiserstadt  öffentlich  verkündigen,  damit  es  Allen 
bekannt  sei  und  Reinem  das  von  Uns  Verordnete  verborgen 
bleibe.  Wir  haben  nämlich  [auch]  das  hierüber  erlassene 
Gesetz,  ganz  so  wie  es  in  den  Provinzen  beobachtet  werden 
soll,  an  Unsere  ruhmwürdigsten  Praefecti  Praetorio  gesendet. 
Gegeben  den  11.  October,  im  13ten  Jahre  der  Regierung  des 
Raisers  Justinianus,  unter  dem  Consulat  des  Apio,  V» 
Cl.  (539). 

Fünfundneunzigste  Novelle. 

Ut  praesides  quinquaginta  dies  deposito  magu 
stratu  in  provinciis  c ommorentur ,  sine  mili- 
tarem,  sive  civilem  magistratum  ges  serint. 
(Dass  die  Stalthalter  fünfzig  Tage  lang  nach  Niederlegung  des 
Amtes  in  den  Provinzen  verweilen  sollen,  mögen  sie  ein  Mili- 
tair-  oder  Civilamt  geführt  haben.) 

Der  Kaiser  Justinianus  Augustus  an  Joannes,  zum  zwei* 
ten  Male  ruhmwürdigsten  Präfectus  Prätorio  im  Orient,  Ex- 
consul  Ordinarius  und  Patricius. 

Einleitung.  Wir  wissen  zwar,  dass  schon  ein  Gesetz 
gegeben  ist1),  welches  befiehlt,  dass  Diejenigen,  welche  Aemter 
bekleiden,  seien  es  Civil-  oder  Militairä'mter ,  nicht  einmal, 
wenn  sie  ihre  Aemter  niedergelegt  haben,  von*  dort2)  weg- 
gehen können,  wenn  sie  sich  nicht  zuvor  fünfzig  Tage  lang 
in  den  Hauptstädten  aufgehalten,  sich  öffentlich  gezeigt,  und 
Denen,  welche  sie  belangen  wollen,  Rede  gestanden  haben, 
ond  dass  sie  nicht  einmal  unter  dem  Vorwand,  dass  sie  hier- 
her berufen  seien,  aus  der  Provinz  gehen  können,  sondern 
dass  sie,  wenn  sie  dies  gethan  haben  werden,  wiederum  in 
die  Provinz  zurückgeschickt  werden  sollen.  Wir  haben  aber 
gefunden ,  dass  Einige  so  kühn  sind ,  dass  sie ,  obgleich  dies 
Gesetz  gegeben  ist,  bevor  sie  ihre  Aemter  niedergelegt  haben, 
die  Provinzen  zu  verlassen,  und  in  diese  beglückte  Stadt  zu 
kommen  wagen,  aus  Furcht  wegen  ihrer  Handlungen,  und 
damit  sie  nicht  wegen  dessen,  was  sie  sich  haben  zu  Schul- 
den kommen  lassen,  Strafen  erleiden. 

Erstes  Capitel.  Wir  verfugen  also,  dass  durchaus 
kein  Statthalter  in  irgend  einer  Provinz,  sei  es  im  Orient, 
oder  im  Occident,  oder  in  beiden,  die  Befugniss  haben  solle, 
sie  zu  verlassen,  bevor  er  sein  Amt  niedergelegt  hat,  dass  er 


1)  vS.  L.  un.  C.  ut  omnes  judices  etc.  1.  49,  u.  Nov.  8.  c.  9. 

2)  Aus  den  Provinzen,  in  welchen  sie  ihre  Aemter  geführt  haben. 

\ 
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vielmehr  auch  nachher  —  Wir  erneuern  na'mlich  die  früheren 
Bestimmungen ,  —  fünfzig  Tage  lang  in  der  Provinz ,  in  wel- 
cher er  sein  Amt  bekleidet  hat,  sich  aufhalten  und  öffentlich 
zeigen,  auch  den  Tag,  an  welchem  er  aus  der  Provinz  fort- 
geht, in  die  öffentlichen  Acten  einschreiben  solle,  damit  es 
offenbar  sei,  ob  er  bei  seinen  Handlungen  guten  Muth  hat, 
oder  nicht.  §.  1.  Wenn  aber  Jemand,  welcher  eine  Militair- 
oder  Civil-Statthalterschaft  bekleidet,  oder  auch  dieselbe  nie- 
dergelegt hat,  die  Provinz  verlässt,  so  soll  der  Statthalter, 
welcher  sie  ohne  Unseren  Befehl  verlässt,  des  Majestätsver- 
brechens schuldig  sein,  und  in  die  Provinz  wieder  zurückge- 
schickt werden,  und  nachdem  er  seinen  Anklägern  Rede  und 
Antwort  gestanden  hat,  sodann  die  höchsten  Strafen  des  Ma- 
jestätsverbrechens erleiden.  Wenn  er  aber,  nachdem  er  sein 
Amt  niedergelegt  hat,  sich  nicht  während  der  festgesetzten 
Tage  Allen  öffentlich  zeigt,  sondern  aus  der  Provinz  entflieht, 
so  soll  das  hierüber  von  Uns  schon  Verordnete 3)  gelten. 
§.  2.  Das  aber  befehlen  Wir  Allen,  dass  sie,  nachdem  sie 
irgend  eine  Statthalterschaft  erhalten  haben,  in  derselben  aus- 
dauern  sollen,  dass  aber  die  Nachfolger  in  dem  Amte,  wenn 
sie  sich  noch  ausserhalb  der  Provinzen  befinden ,  in  dieselben 
keine  sogenannten  diarayfiara  (Edicte)  senden4),  auch  nicht 
die  [bisherigen]  Statthalter  ihr  Amt  niederlegen  lassen,  selbst 
aber  noch  aus  Müsse  entweder  Reisen  machen ,  oder  hier  ver- 
weilen, oder  zuvor  in  einige  andere  Provinzen  gehen,  um  ihr 
Vaterland  zu  sehen,  und  was  sonst  glückliche  und  unthä'tige 
Menschen  zu  thun  pflegen,  unternehmen  sollen,  sondern  dass 
sie  schnell  das  Amt  antreten  sollen,  dessen  Zügel  sie  ergrif- 
fen haben,  damit  nicht  jene  es  niederlegen,  diese  aber  noch 
nicht  da  seien,  und  so  die  Provinz  ohne  einen  Statthalter  sei. 
Aber  blos  zwei  Tage,  bevor  sie  die  Provinz  betreten,  in  wel- 
cher sich  Der  befindet,  der  das  Amt  führt,  sollen  sie  an  ihn 
einen  freundschaftlichen  Brief  senden,  welcher  verlangt,  dass 
ihnen  das  Diener-Personal  entgegengeschickt  werde.  Bis  zu 
dieser  Zeit  soll  Der,  welcher  das  Amt  führt  und  es  verwal- 
tet, den  Gehalt  beziehen;  und  es  soll  die  Zeit  nicht  nach  den 
Patenten,  durch  welche  das  Amt  verliehen  ist,  oder  den  Ver- 
fügungen deines  Sitzes  gerechnet  werden,  sondern  [der  Nach- 
folger im  Amte]  soll  von  der  Zeit  an,  zu  welcher  er,  wie 
angegeben,  in  die  Provinz  eintritt,  den  öffentlichen  Gehalt  be- 


3)  L.  un.  C.  cit.,  Nov.  8.  c.  9. 

4)  Früher  war  es  nämlich  Pflicht  der  neuen  Statthalter,  dass  sie, 
bevor  sie  die  Grenzen  der  Provinz  überschritten,  durch  ein 
Edict  den  Tag  ihrer  Ankunft  meldeten  u.  dergl.  m.  Vcr^I. 
L.  4.  §.  3.  4.  D.  de  off.  Procons.  1.  16. 
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kommen,  bis  dabin  aber  goll  ibn  der  noch  im  Amte  stebende 
Stattbalter,  und  durchaus  kein  Anderer,  beziehen.  Denn  es 
ist  nicht  zu  dulden  und  zu  ertragen,  dass  eine  Provinz  ganz 
ohne  Statthalter  gelassen  werde,  [was  der  Fall  sein  würde,] 
wenn  der  von  Uns  [zum  Statthalter]  Gewählte  vielleicht  einen 
Mann  zu  seinem  Stellvertreter  bestimmte,  der  der  Geschäfte 
unkundig  wäre,  Derjenige  aber,  welcher  noch  im  Amte  steht, 
die  Provinz  verlassen  würde,  bevor  die  Zeit  gekommen  wäre ; 
[in  welchem  Falle]  er  des  Gehaltes  soll  beraubt  werden,  welchen 
er  hatte  beziehen  müssen,  bis  er  das  Amt  niederlegt.  Er  soll 
es  aber  dann  niederlegen,  wenn  der  Nachfolger  die  Provinz 
betritt,  blos  zwei  Tage  früher,  als  jener  in  die  Provinz  eintritt. 

Schlu ss.  Es  ist  nun  Unser  Wille,  dass  dies  Alles  von 
deinem  Sitze  für  immer  beobachtet  werden  soll,  und  dass  du, 
wenn  du  erfahren  haben  wirst,  dass  er  (der  Nachfolger)  in 
der  Provinz  angekommen  sei,  den  Gehalt  von  jenem  auf  sei- 
neu Nacbfolger  übertragen,  sonst  aber  denselben  dem  bisheri- 
gen Statthalter  nach  Unserer  Verordnung  zutheilen  sollst,  bis 
der  Nachfolger  in  die  Provinz  kommt,  und  sich  den  üntertha- 
nen  gezeigt  haben  wird.  Diesen  Unseren  Willen  nun,  und 
was  in  diesem  kaiserlichen  Gesetz  ausgesprochen  ist,  wirst  da 
dich  bemühen,  ins  Werk  zu  setzen,  und  zur  Vollziehung  zu 
bringen.  Gegeben  zu  Constaiitinopel  den  1.  November  im 
13ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justinianus,  unter 
dein  Consulate  des  Apio,  V.  Cl  (539). 

Sechsundneunzigste  Novelle. 

De  exsecutoribus,  illisque,  qui  conveniuntur  et 
rec  onveniuntur ,  et  litigant. 
{Von  den  Gerichts  -  Vollziehern  und  Denen,  welche  mit  einer  Kla- 
ge, oder  einer  Wiederklage  in  Anspruch  genommen  werden, 
und  den  streitenden  Parteien.) 

Der  Kaiser  justinianus  Augus  tus  an  Joannes,  zum  zwei- 
ten Male  ruhmwürdigsten  Präfectus  Prätorio  im  Orient,  Ex- 
consul  Ordinarius  und  Patricius.  * 

Einleitung*  Da  Wir  die  Chikanen  hassen,  und  ge- 
gen alle  Weitläufigkeit  eingenommen  sind,  so  haben  Wir 
geglaubt,  dass  Handlungen  von  dieser  Art  der  Hülfe  der  Ge- 
setze bedürfen.  Wir  sind  nämlich  unterrichtet  worden,  dass 
Manche,  welche  gar  keine  Klagen  haben,  aber  mit  denen, 
welche  die  Rechtshändel  vollziehen,  in  Einverständniss  sind, 
Andere  belangen,  ihnen  auch  die  Klagschrift  senden,  und 
nachdem  die  Beklagten  dadurch  einen  Nachtheil  erlitten  ha- 
ben, sie  verlassen,  in  die  Fremde  gehen  und  ihnen  so  eiuen 
unheilbaren  Schaden  zufügen.    Und  es  wird  hieriu  noch  mehr 
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in  den  Provinzen  gefehlt,  indem  der  Gewinn  zwischen  den 
Klägern  selbst  und  den  Vollziehern  der  Rechtshändel  ge- 
theilt  wird. 

Erstes  Capitel.  Damit  nun  dies  nicht  immerfort  be- 
gangen werde,  so  verordnen  Wir,  dass  die  Kläger  nicht  an- 
ders eine  Klagschrift  senden,  und  den  Beklagten  eine  Veran- 
lassnng  zu  Schaden  geben  sollen,  als  wenn  sie  zuvor  dem 
Beklagten  und  dem  Vollzieher  des  Rechtshandels  Sicherheit 
geleistet  haben  werden,  dass  sie  innerhalb  zweier  Monate  je- 
denfalls bei  dem  Richter  die  Litiscontestation  vornehmen,  oder, 
wenn  sie  dies  nicht  gethan  haben  werden,  allen  dadurch  ent- 
stehenden Schaden  dem  Belangten  doppelt  ersetzen  wollen; 
jedoch  soll  die  Sicherheit  nicht  sechsunddreissig  Goldstücke 
übersteigen. 

Zweites  Capitel.  Auch  noch  ein  Umstand  muss  eine 
gebührende  Verbesserung  erhalten.  Es  hat  sich  nämlich  Je- 
mand an  Uns  gewendet,  Welcher  Uns  unterrichtete ^  er  habe 
seinen  Schuldner  vor  einem  Unserer  ruhmwürdigsten  Statthal- 
ter belangt,  sodann  habe  ihn  der  in  Anspruch  Genommene, 
da  auch  dieser  ihn,  den  Kläger,  zum  Schuldner  gehabt  habe, 
vor  einen  andern  Richter  gezogen.  Und  es  ereignete  sich  nun 
etwas  Seltsames.  Weil  nämlich  jeder  besonders  die  Stelle 
eines  Klägers  iune  hatte,  so  entstand  daraus  ein  kläglicher 
und  lächerlicher  Zustand.  Denn  sobald  Einer  seinen  eigenen 
Prozess  verhandeln  wollte  *,  so  zog  ihn  sogleich  der  Wieder- 
kläger vor  den  anderen  Richter,  welchen  er  selbst  zum  Rich- 
ter gewählt  hatte  i  und  indem  sie  sich  so  einander  herumzo- 
gen, blieben  sie  ewig  im  Prozess  mit  einander.  §.  Ii  Wir 
verordnen  also,  dass,  wenn  Jemand  glaubt,  dass  Der,  welcher 
gegen  ihn  eine  Klage  erhoben  hat,  sein  Schuldner  seij  er 
ihn  nicht  vor  einem  anderen  Richter,  sondern  sogleich  im  An- 
fang bei  demselben  belangen,  und  dieser  in  beiden  Rechtshan- 
deln Richter  sein  solL  Wenn  ihm  aber  vielleicht  der  Richter, 
vor  welchem  der  Prozess  gegen  ihn  erhoben  ist,  missfällt,  so 
ist  es  ihm  erlaubt,  auch  dies  zu  verbessern.  Denn  da  Wir 
eiue  Frist  von  zwanzig  Tagen  nach  Uebersendung  der  Klag- 
schrift gestattet  haben  *) ,  nach  deren  Ablauf  die  Litiscontesta- 
tion erfolgen  muss,  so  ist  es  erlaubt,  innerhalb  des  angegebe- 
nen Zeitraums  jenen  abzulehnen,  und  einen  anderen  zu  neh- 
men, vor  welchem  auf  gleiche  Weise  wiederum  beide  Pro- 
zesse verhandelt  werden  müssen,  [wodurch]  dergleichen  Kunst- 
grilfe  Vereitelt  werden,  indem  vielmehr  jeder  sich  seines  Rechts 
bedienen  kann*  Wenn  er  jedoch  stillgeschwiegen  batj  und 
dann  den  Prozess  vor  einem  anderen  Richter  erheben  will,  so 


1)  Nov.  53.  c.  3.  §.  U 
Corp.jur.  civ.  VII; 
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soll  er  das  Ende  des  gegen  ihn  von  Dem,  der  ibn  vor  das 
Gericht  gezogen  bat,  erhobenen  Prozesses  abzuwarten  verpflich- 
tet sein,  und  wenn  der  Prozess  sein  Ende  erreicht  hat,  dann 
soll  er  seinen  Prozess  vor  einem  anderen  Richter  anstellen 
können ,  so  dass  Wir  so  dergleichen  Kunstgriffe  und  gegen- 
seitige Chikanen  aufheben. 

Schlu ss.  Diesen  Unseren  Willen,  und  was  in  diesem 
kaiserlichen  Gesetz  ausgesprochen  ist,  wirst  du  nun  ins  Werk 
zu  setzeu  und  zur  Vollziehung  zu  bringen  bemüht  sein.  Ge- 
geben zu  Constantinopel,  den  lsten  November,  im  13ten  Jahre 
der  Regierung  des  Kaisers  Jus t ini anus,  unter  dem  Con- 
sulate  des  Apio,  V.  CU  (539). 

Siebenundneunzigste  Novelle. 

De  aequalitate   dotis   et  donationis  propter 

nuptias.    Habet  vero  et  alia  capita. 
{Ton  der  Gleichheit  des  Heirathsguts   und  des  Gcgengesche?ihs 
wegen  der  Ehe.     Es  enthält  aber  die  Novelle  auch  andere 
Gegenstände.^ 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  zum  zweiten  Male  Pr'dfectus  Pr'äto- 
rio  im  Orient,  Exconsul  Ordinarius  und  Patricius. 

Einleitung.  Da  Wir  sehen,  dass  in  den  Gesetzen 
viele  Fragen  sowohl  über  unsere  erste  Entstehung,  das  heisst, 
die  Ehen  und  die  Erzeugung  der  Kinder,  als  auch  über  das 
Ende,  wohin  die  letzten  Willen  und  Testamente  gehören,  erregt 
worden  sind,  so  hatten  Wir  vor  Kurzem  den  Gedanken,  wiss- 
begierig darnach  zu  forschen  und  zu  erfahren,  was  das  alte 
Gesetz1)  bezwecke,  welches  will,  dass  bei  den  Verträgen 
über  das  Heirathsgut  das  Maass  der  gegenseitigen  Eheverträge 
sowohl  rücksichtlich  der  Männer  als  der  Frauen  gleich  sein 
soll,  und  welches  die  Gleichheit  zwischen  Denen ,  die  mit 
einander  einen  Vertrag  schliessen,  abwägt,  und  nicht  gestat- 
tet, dass  vielleicht  dein  Einen  die  Hälfte  ?  dem  Anderen  ein 
Drittel  oder  ein  Viertel  stipulirt  werde,  sondern,  indem  es 
sich  an  den  Mittelweg  hält,  fordert,  dass  der  Vertrag  auf 
beiden  Seiten  gleich  sein  soll,  indem  es  die  Hälfte,  nämlich 
auf  beiden  Seiten,  oder,  ein  Drittel,  oder  ein  Viertel  festsetzt, 
wie  es  nun  die  Contrahenten  wollen,  aber  nicht  lange  vorher 
das  verlangt  hat ,  dass  das  Maass  Dessen ,  was  gegeben  wrird, 
gleich  sein  solle,  jedoch  gestattet,  dass  jenen  zwar  vielleicht 
tausend  oder  zweitausend  Goldstücke,  oder  so  viel  sie  wollen, 


1)  S.  L.  9.  10.  20.  pr.  ex.  C.  de  paet.  conv.  5.  14.,  Nov.  22,  c.20. 
—  Vergk  über  die  Geschichte  der  Gesetzgebung  in  dieser 
Lehre  Warnkönig  im  Archiv  für  civil»  Praxis  XUI.  S.  10  ff. 
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diesen  aber  nick  so  viel,  sondern  weniger  gegeben  werden 
könne,  gleich  als  ob  die  Gleichheit  blos  in  den  "Worten  und 
in  den  Buchstaben,  aber  nicht  in  der  Sache  selbst  gesucht 
werden  miisste. 

Erstes  Capitel.     Das  yerbessern  Wir  also  vor  allen 
Dingen,  dass  bei  den  Heirathsgiitern  und  den  Gegengeschen- 
ken wegen  der  Ehe  die  Vertrage  sowohl  riicksichtlich  Dessen, 
was  gegeben  wird,  als  auch  rücksichtlich  der  Stipulationen 
gleich  sein  sollen,  dass  ferner  der  Mann  einen  eben  so  gros- 
sen Betrag,   wie  die  Frau,  verschreiben  soll,  Und  dass  auch 
ein  eben  so  grosser  Gewinn  stipulirt  werden  soll,   und  zu 
einem  so  grossen  Theil,  als  sie  wollen,  wenn  er  nur  gleich 
ist.    Denn  sonst  würde  die  Rücksicht  auf  die  Gerechtigkeit 
lind  Gleichheit  nicht  bewahrt  werden,  wenn  sie  sich,  wie  es 
im  Handel  geschieht,  einander  bevortheilten ,  und  die  Stipula- 
tionen zwar  gleich  zu  machen  schienen,  in  der  That  aber  der 
Erfolg  ungleich  bliebe,  weil  vorher  bei  Dem,  was  gegeben 
worden,  nicht  derselbe  Betrag  ausgemacht  worden  war;  oder 
es  würde  das  Gesetz  durchaus  lächerlich  sein,  wenn  der  Mann 
zweitausend  Goldstücke  verschrieben,  die  Frau  aber  vielleicht 
sechstausend  zum  Heirathsgut  gegeben  hätte,  lind  sie  von  ein- 
ander ein  Viertel  des  Verschriebenen    als  Gewinn  stipulirt 
hätten,  nachher  aber,   wenn  der  Fall  des  Gewinnes  einträte, 
die  Frau  nichts  Anderes  als  fünfhundert  Goldstücke  durch  das 
Viertel  gewinnen  sollte,  der  Mann  aber  tausend  fünfhundert 
durch  dasselbe  Viertel,   ündi  gleich  als  wäre  es  ein  Räthsel, 
das  eine  Viertel  grösser  zu  sein  schiene,  als  das  andere ;  denn 
ans  einer  scheinbaren  Gleichheit  entsteht  von  selbst  eine  un- 
gereimte Üugleichheit.    Die  früher  errichteten  Heirathsverträge 
sollen  nun  die  Gestalt  behalten ,  in  welcher  sie  abgeschlossen 
worden  sind;  denn  es  geht  nicht  an,  dass  das  Geschehene 
ungeschehen  werde.    Für  die  Zukunft  verordnen  Wir  aber  für 
alle  Unterthaneu,  dass  Das,  was  gegeben  wird*  gleich  sein, 
und  ein  gleiches  Maass  des  Gewinnes  ausgemacht  werden  soll, 
damit  Wir  in  jeder  Hinsicht  die  Gerechtigkeit  und  Gleichheit 
in  Ehren  halten.    Denn  wenn  Jemand  reicher,  als  der  Andere, 
ist ,  so  darf  er  auf  eine  andere  gesetzliche  und  von  Ünseren 
Gesetzen  anerkannte  Weise  freigebig  gegen  den  Anderen  sein, 
nicht  aber  durch  eine  Ungleichheit,  welche  so  aussieht  wie 
eine  Gleichheit,  dem  Andern  einen  grosseren  Gewinn  zuwen- 
den.   Und  so  soll  dieses  Gesetz  in  Bezug  auf  diesen  Gegen- 
stand beschaffen  sein,  indem  es  Allen  seine  Gerechtigkeit  an 
den  Tag  legti 

Zweites  Capitel.  Wir  haben  auch  auf  etwas  Ande- 
res, was  bei  den  Gaben  vorkommt,  welche  um  der  Ehe  wil- 
len geschehen,    Unsere  Aufmerksamkeit  gerichtet  und  es  in 

30* 
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Erwägung  gezogen,  Wir  meinen  nämlich  die  Vermehrung-. 
Da  Heimlich  sowohl  von  den  Gesetzgebern  vor  Uns,  als  auch 
von  Uns  selbst  über  die  Vermehrung'  Verordnungen  erlassen 
worden  sind2),  von  Uns  aber  hierüber  oft  und  fast  unzählige 
Male  in  Bezug  auf  das  alte  Recht  nachgedacht  worden  ist,  so 
verbessern  Wir  auch  dies,  indem  Wir  die  von  Einigen  ausge- 
dachten Hintergehungen  aufheben,  und  eine  reine  Gerechtig- 
keit zu  bewahren  beabsichtigen.  Wir  haben  nämlich  dem 
Heirathsgut  das  Privilegium  gegeben,  dass  es  einen  Vorzug 
vor  älteren  Hypotheken  hat 3) ,  da  Diejenigen,  welche  mit  den 
Männern  Verträge  schliessen,  dem  Vermögen  dieser,  nicht 
aber  dem  der  Frauen  creditiren,  welche  vielleicht  damals  mit 
den  Männern,  da  diese  früher  contrabirten ,  noch  gar  nicht 
verheirathet  waren.  Wir  haben  ferner  die  Befugniss  ertheilt, 
—  dies  ist  aber  älteren  Ursprungs,  —  auch  Vermehrungen 
zu  machen4),  indem  Wir  dies  sowohl  dem  Manne,  als  der 
Frau  gestatteten,  gleichviel  ob  beide,  oder  der  eine  von  ihnen 
eine  Vermehrung  machen  will.  Zuerst  verordnen  Wir  nun, 
damit  keine  Hintergehung  Statt  finde,  dass,  wenn  Jemand 
ein  Heirathsgut  oder  ein  Gegengeschenk  um  der  Ehe  willen 
vermehren  will,  es  nicht  erlaubt  sei.n  soll,  dass  er  es  thue, 
der  Andere  aber  in  der  früheren  Lage  bleibe,  sondern  es  sol- 
len durchaus  beide  Ehegatten  die  Vermehrung  vornehmen,  und 
dies  nicht  mehr  auf  dem  freien  Willen,  wie  früher,  sondern 
auf  der  Notwendigkeit  beruhen;  jedoch  soll  stets  der  Betrag 
[der  Vermehrung]  gleich  sein ,  wie  auch  die  Verordnung  Un- 
seres Vaters  bestimmt5).  Und  damit  die  Vermehrung  in  der 
That,  und  nicht  blos  vorgeblich,  und  vorzüglich  von  Seiten 
der  Frau  deshalb  geschehe,  damit  sie,  indem  sie  sich  ihres 
Privilegiums6)  bedient,  die  Gläubiger  ihres  Mannes  hinterge- 
he, so  soll,  wenn  beide  Theile  unbewegliche  Sachen  haben, 
Das,  was  [um  der  Vermehrung  willen]  gegeben  wird,  lieber 
in  unbeweglichen  Sachen  bestehen,  damit  es  deutlich  und  un- 
bezweifelt  sei ,  was  von  Anfang  vorhanden  gewesen  und  nach- 
her hinzugefügt  worden  ist.  Wenn  aber  nicht  auf  beiden  Sei- 
ten unbewegliche  Sachen  vorhanden  sind,  so  soll  zwar  die 
Frau  durchaus  mit  unbeweglichen  Sachen  die  Vermehrung  vor- 
nehmen, damit  sowohl  das  Heirathsgut  als  die  Vermehrung 
auf  gleiche  Weise  das  Privilegium  gegen  die  früheren  Gläubi- 


2)  §.  3.  J.  de  donationib.  2.  7.  u.  L.  19.  20.  C.  de  don.  a  nupt. 
5.  3. 

3)  L.  12.  C.  qui  potiores  in  pignore  8.  18.   Vergl.  Nov.  91. 

4)  S.  §.  3.  J.  cit. 

5)  L.  19.  C  cit. 

6)  L,  12.  C.  qui  potiores  in  pig. 
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ger  Labe,  indem  dann  die  Vergrösserung  durchaus  ausser  Zwei- 
fel TSt;  der  Mann  aber  soll  die  Vermehrung  auch  in  bewegli- 
chen Sachen  machen  können,  denn  es  erwachst  daraus  kein 
Nachtheil  7).  Wenn  aber  die  Frau  kein  unbewegliches  Ver- 
mögen hat,  und  deshalb  in  beweglichen  Sachen  die  Vermeh- 
rung' verschrieben  hat,  so  soll  sie  wissen,  dass  sie  das  Privi- 
legium nicht  haben  soll,  ausgenommen  wegen  des  alten  Hei- 
rathsguts  allein,  nicht  aber  wegen  der  vielleicht  erdichteten 
Vermehrung.  Denn  was  gleich  von  Anfang"  geschieht,  das 
ist  gewöhnlich  unverdächtig',  was  aber  nachher  neu  ersonnen 
wird,  enthält  eben  dadurch  einen  Betrug-  gegen  die  Gläubiger, 
und  Wir  wollen  durchaus  nicht,  dass  die  Menschen  durch  das 
Privilegium,  welches  Wir  dem  Heirathsgut  gegeben  haben, 
verletzt  werden  sollen.  Wenn  jedoch  der  Mann  keine  Schul- 
den hat,  und  kein  Verdacht  einer  Hintergehung'  der  Gläubiger 
%  vorhanden  ist,  dann  sollen  die  Vermehrungen  auch  in  Geld 
und,  wie  die  Ehegatten  nur  immer  wollen,  von  ihnen  ge- 
schehen; es  soll  jedoch  dann  von  beiden  Seiten  eine  Vermeh- 
rung erfolgen  und  gleich  sein,  damit  Wir  die  Gleichheit  be- 
wahren. Denn  welcher  Verdacht  einer  Hintergehung  sollte 
eintreten,  wenn  der  Mann  Niemands  Schuldner  ist,  und  des- 
halb die  Vermehrungen  ohne  Umstäiftle  erfolgen? 

Drittes  Capitel.  Diesen  Vorschriften  ist  es  entspre- 
chend, dass  auch  Das  bestimmt  werde,  worüber  in  derglei- 
chen Fällen  gezweifelt  worden  ist.  Wir  wissen,  dass  ge- 
wisse Hypotheken,  obwohl  sie  jünger  sind,  auch  älteren  Gläu- 
bigern in  Folge  der  ihnen  von  den  Gesetzeu  verliehenen  Pri- 
vilegien vorgezogen  werden,  z.  B.  wenn  Jemand  mit  seinem 
Gelde  [für  einen  Anderen]  ein  Schiff  gebaut  hat,  oder  es  hat 
kaufen,  oder  bauen,  oder  ausbessern  lassen,  oder  vielleicht 
ein  Haus  erbauen,  oder  einen  Acker,  oder  sonst  Etwas  hat 
kaufen  lassen 8).  Denn  in  allen  diesen  Fallen  haben  die  spä- 
teren Gläubiger,  mit  deren  Geld  die  Sachen  erworben  oder 
ausgebessert  worden  sind,  einen  Vorzug  vor  Denen,  welche 
viel  älter  sind.  Es  ist  nun  gefragt  worden,  ob,  wenn  die 
Frau  das  Privilegium  des  Heirathsguts,  wie  dies  ursprünglich 
vorhanden  war,  oder  der  Vermehrung,  in  Bezug  auf  welche 
ebenfalls  ihr,  wie  vorhin  verfügt  worden  ist,  das  Privilegium 
bewahrt  wird,  entgegensetze,  und  den  früheren  Gläubigern  vor- 


7)  Dadurch,  dass  der  Mann  die  propter  nuptias  donatio  ver- 
mehrt, entsteht  für  seine  Gläubiger  kein  Nachtheil,  da  die 
Frau  wegen  derselben  keine  privilegirte  Hypothek  hat. 
S.  Nov.  61.  109.  , 

8)  Vergl.  L.  3.  §.  1,  L.  5—7.  pr»  D.  qui  pol.  in  pign.  20.  4., 
L.  7.  C  eod.  8.  18. 
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£ehen  wolle,  und  nun  aucb  noch  ein  Gläubiger  komme,  wel- 
cher zwar  ein  späterer  sei,  aber  entgegensetze,  dass  entweder 
ein  Schilf,  oder  ein  Haus,  oder  ein  Acker  mit  seinen  Geldern 
gekauft  oder  erworben  sei,  und  es  sich  also  gebühre,  dass  er 
an  diesen  mit  seinem  Gelde  gekauften  oder  erworbenen  Sa- 
chen das  angegebene  Privilegium  habe,  — ■  ob  also  dann  das 
Heirathsgut  auch  solchen  Gläubigern  vorgezogen  werden  müsse, 
oder  ob  es  zwar  den  übrigen  Gläubigern,  welche  so  Etwas 
nicht  entgegensetzen  können,  vorgehe,  diesen  aber  nachstehe, 
weil  die  Sache  mit  dem  Vermögen  derselben  erworben  ist? 
Nachdem  Wir  nun  viel  hierüber  nachgedacht,  haben  Wir  ge- 
funden, dass  es  nicht  gerecht  sei,  wenn  die  Frau  einem  sol- 
chen Privilegium  nachstehe.  Denn  Wir  sehen,  dass  hieraus 
die  Widersinnigkeit  entstehe,  dass  die  unanständigen  Frauens- 
personen mit  ihrem  Körper  Erwerb  treiben  und  davon  leben, 
die  gut  erzogenen  aber,  welche  sich  selbst  und  ihr  Vermögen  dem 
Manne  zubringen,  nicht  blos  keinen  Erwerb  von  den  Män- 
nern, die  sich  schlecht  aufführen,  haben,  sondern  auch  Scha- 
den leiden  und  keine  Hülfe  haben.  Daher  verordnen  Wir, 
dass ,  wenn  auch  Jemand  mit  eines  Anderen  Geld  einen  Acker 
gekauft,  oder  ein  Haus,  oder  ein  Landgut  ausgebessert  hat, 
doch  solche  Privilegien  der  Frau  nicht  entgegengesetzt  wer- 
den können.  Denn  Wrir  kennen  die  Schwäche  der  weiblichen 
IVatur  gar  wohl,  und  wissen  recht  gut,  wie  leicht  die  Frauen 
liintergangen  werden  können.  Wir  gestatten  aber  auf  keine 
Weise,  dass  sie  rücksichtlich  des  Heirathsguts  Schaden  leiden, 
da  es  schon  genug  ist,  dass  sie  ihren  Gewinn  verlieren,  wenn 
[Pfandrechte  vorhanden  sind,  welche]  älter  als  das  Gegenge- 
schenk wegen  der  Ehe  sind 9) ,  und  der  ihnen  daraus  erwach- 
sende Schaden  bedeutend  ist,  Wir  aber  nicht  wollen,  dass 
sie  auch  rücksichtlich  des  Heirathsguts  selbst  gefährdet  seien. 

Viertes  Capitel.  Weil  aber  an  Uns  auch  Anliegen 
der  Art  gelangt  sind,  dass  Manche  mit  dem  Gelde  Anderer 
sich  eine  Bedienung  gekauft  hätten^),  und  Gläubiger,  weiche 


0)  Ei  yk  TtQoysvimsQa  TTjg  tiqo  yot/uov  d(OQ£ccg  svQSdsi't].  Unter 
den  TiQoyweaztQtt  sind  ohne  Zweifel  ältere  Pfandrechte  zu  ver- 
stehen, welche  dem  der  Frau  wögen  der  propter  nuptias  do- 
natio vorgehen,  da  dasselbe  nicht  priviiegirt  ist.  Es  übersetzt 
daher  die  Vulg.  richtig :  si  priora  antenuptiali  donatione  inve- 
giiantur,  wie  schon  Hombergk,  der  auf  ähnliche  Weise  über- 
setzt, bemerkt  hat,  indem  er  zugleich  mit  Recht  die  Meinung 
Ant.  Faber's  verwirft,  der  zu  7iQoys.viGzs.Qa  aus  dem  Vorher- 
gehenden: TtQovouia  (pfivilegia)  supplicirt.  Haloander  hat: 
et  si  prior  antenuptialis  donatio  inveniatur ,  was  auf  keinen 
Fall  zu  billigen  ist,  wie  ebenfalls  Hombergk  gezeigt  hat. 
Vergl.  v.  Glück  Erl.  d.  Pand.  XIX.  S.  348.  Annn  50. 

10)  ZTQcasyovuu  ,  militent.    Vergl.  v.  Glück  a.  a.  0.  S.  20S. 
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zu  solchen  Zwecken  credirt  Latten,  vorgezogen  werden  miiss- 
ten,  so  verordnen  Wir,  dass,  wenn  Jemand  wirklich  zum 
Ankauf  einer  Bedienung',  oder  zu  dem  Zweck,  damit  der 
Sohn  [des  Anderen]  in  die  festgesetzte  Zahl  der  Diener  auf- 
genommen würde11),  oder  zu  anderen  ähnlichen  Zwecken  Geld 
hergegeben  hat,  und  dies  ausdrücklich  in  die  [Schnld-jUrkunde 
aufgenommen  und  ein  Vertrag  darüber  geschlossen  worden  ist, 
dass,  wenn  der  Fall  einträte,  blos  Der,  welcher  hierzu  das 
Geld  dargeliehen  hat,  den  Vorzug  haben  solle,  — -  dass  also 
blos  in  diesem  Falle  die  Frau  nachstehen  soll.  Es  soll  ihm 
aber  nicht  leicht,  nicht  ein  Mal  durch  Hülfe  von  Zeugen ,  ge- 
glaubt werden,  sondern  nur  dann,  wenn  das  Geschäft  auch 
schriftlich  vollzogen  ist,  die  Unterschriften  der  Zeugen  sich  da- 
bei befinden,  und  es  in  der  That  Statt  gefunden  hat.  Daun 
nämlich,  wenn  die  Sache  ganz  auf  diese  Weise  vor  sich  ge- 
gangen ist,  ist  kein  Verdacht  vorhanden ,  und  gebührt  es  sich, 
dass  Die,  welche  so  contrahiren,  ihres  Vermögens  nicht  be- 
raubt werden.  Allen  Anderen  soll  aber  die  Frau  in  Geinäss- 
heit  des  ihr  von  Uns  gegebenen  Privilegiums  vorgehen. 

Fünftes  Cap.itel.  Weil  Wir  aber  schon  ein  Gesetz 
erlassen  haben,  dass  der  Vater,  welcher  einmal  für  seine 
Tochter,  welche  in  seiner  Gewalt  steht,  oder  eigenen  Hech- 
tens ist,  ein  Heirathsgut  gegeben,  aber  ausgemacht  hat,  dass 
die  Rückgabe  an  ihn  erfolgen  soile 12),  so  ist  von  Einigen  ge- 
fragt worden,  ob  es  angehe,  dass,  wenn  der  Schwiegersohn 
gestorben  ist,  und  das  vom  Vater  gegebene  Heirathsgut  an 
ihn  zurückkommt,  der  Vater  dasselbe,  welches  er  einmal  ge- 
geben hat,  verkleinern  könne,  wenn  die  Tochter  eine  zweite 
Ehe  eingehe,  oder  ob  er  dies  nicht  könne,  in  Erwägung,  dass 
es  einmal  aus  seinem  Vermögen  veräussert  worden,  vielmehr 
ihr,  wenn  sie  heirathet,  das  Heirathsgut  wiederum  von  der-* 
selben  Grösse  geben  müsse,  als  wenn  sie  nicht  Wittwe  ge- 


11) *]{  tov  Gtcctoviop  ytvtaOcu  top  naTtia,  vel  ut ßlius  fiat  statw- 
tus  (II  o  m  b  e  rgk.)  Die  in  die  Zahl  besoldeter  Diener,  wel- 
che fast  bei  allen  Aemtern  bestimmt  war,  Aufgenommenen  hies- 
sen  statuti ;  rückte  nun  ein  ausserordentlicher  Diener  (super- 
numerarius,  vacans  u.  dergl.;  s.  die  Kein,  zu  L.  11.  C.  de  prox. 
sarr.  so  in.  12.  .19.  Kd.  VI.  S.  664.)  in  die  Stelle  abgegange- 
ner statuti  ein,  so  musste  er  für  den  Introilm  eine  gesetz- 
lich bestimmte  Summe  zahlen.  Vergl.  v.  Glück  a.  a,  O. 
298  Ii". 

12)  liier  fehlt  Etwas  in  den  Handschriften,  indem  nicht  gesagt 
wird,  was  der  Kaiser  über  den  Vntcr  in  diesem  Falle  be 
stimmt  hat.  Das  (»Ysctz,  welches  er  hier  im  Sinne  hat,  scheint 
die  L.  iin.  §.  13.  14.  C.  de  rci  itx.  act.  5.  13.  zu  sein.  Die 
verschiedenen  Meinungen  Anderer  s.  bei  llombcrgk  u,  in 
d.  Gott.  Ausg.  d.  C.  j. 
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worden  wäre?    Wir  sind  nämlich  jetzt  davon  benachrichtigt 
worden,  dass  ein  Vater,  als  er  zwanzig  Pfund  Goldes  zum 
Heirathsgut  gegeben  hatte,  nachher,  als  die  Tochter  Wittwe 
geworden  war  und  eine  zweite  Ehe  schloss ,  nicht  mehr  diese 
dreissig,  sondern  blos  fünfzehn  gegeben  habe,  da  die  Frau  die 
Hälfte  des  Gegengeschenks  um  der  Ehe  willen ,   welche  in 
fünfzehn  Pfund  Goldes  bestand,  gewonnen  hatte,  und  nun  der 
Vater  die  dreissig  Pfund  ^3)  nicht  von  dem  Seinigen  gegeben 
hat,  sondern  zwar  fünfzehn  selbst,  fünfzehn  aber  von  jenem 
Gewinn  der  Frau.    Wir  haben  nun  dafür  gehalten,  dass  dies 
nicht  gerecht  sei,  sondern  dass  sie  bei  der  Theilung  eben  so 
gut  den  durch  das  Gegengeschenk  vor  der  Ehe  gemachten  Ge- 
winn im  Voraus  haben,  und  die  rückständigen  fünfzehn  aus 
dem  väterlichen  Vermögen  erhalten  muss,  als  hätte  der  Vater 
die  Tochter  beeinträchtigen  wollen.     Denn  was  würde  er  ge- 
than  haben,  wenn  sie  keine  zweite  Ehe  geschlossen  hätte, 
sondern  sein  Schwiegersohn  am  Leben  geblieben  wäre?  oder 
wie  konnte  er  das  von  ihm  schon  gegebene  Heirathsgut  ver- 
kleinern, oder  ihren  Gewinn  sich  zueignen,  und  dem  zweiten 
Manne  zum  Heirathsgut  geben?   da  doch  dieser  Gewinn  zu 
ihrem  Paraphernal- Vermögen14)  gehören  musste,  und  sie  viel- 
leicht deshalb  einen  reicheren  Mann  heirathen  konnte,  indem 
sie  nicht  blos  Eigenthümerin  von  dreissig  Pfund  war,  nämlich 
von  fünfzehn  durch  das  Gegengeschenk  um  der  Ehe  willen, 
und  von  fünfzehn,    welche  ihr  vom   Vater  gegeben  waren, 
sondern  von  fünfundvierzig,  indem  der  ihr  vom  Schicksal  zu 
Theil  gewordene  Gewinn  zu  ihrem  Paraphernal- Vermögen  ge- 
hörte, und  Das,  was  ihr  vom  Vater  aus  Freigebigkeit  gege- 
ben war,  unverkürzt  blieb.    Dies  verordnen  Wir  aber  für  den 
Fall,  wenn  das  Vermögen  des  Vaters  in  dem  Zustande  bleibt, 
in  welchem  es  früher  war.    Denn  wenn  ein  zufälliger  Um- 
stand sein  Vermögen  vermindert  haben  wird,  so  dass  es  ihm 
nicht  einmal,  wenn  er  wollte,  möglich  wäre,   wiederum  ein 
dem  früheren  gleiches  Heirathsgut  zu  geben,  und  deutlich  dar- 
gethan  wird,  dass  das  Vermögen  des  Vaters  durch  einen  Zu- 
fall vermindert  worden  ist,  dann  soll  er,  wenn  er  die  Tochter 
zum  zweiten  Male  verheirathet,  nicht  mehr  zu  geben  genö- 
thigt  werden,  als  die  Kräfte  seines  Vermögens  zulassen;  aber 
den  Gewinn  durch  frühere  Geschenke  um  der  Ehe  willen  soll 
sie  unverkürzt  haben,  das  Heirathsgut  aber  das  zweite  Mal 
vom  Vater  zu  einer  solchen  Grösse  erhalten,  als  das  Maass 
seines  Vermögens  es  vorschreibt.    Denn  es  ist  augenschein- 


13)  Welche  er  bei  der  zweiten  Ehe  gab;  die  Summe  war  gleich, 
aber  nur  15  rührten  vom  Vater  her. 

14)  L.  9.  §.  3.  D.  de  jure  dot.  23.  3, 
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lieb,  dass  er  diesen  Gewion  —  nämlich  den  aus  dem  Gegen- 
geschenk nm  der  Ehe  willen,  dessen  blosse  Benutzung;  Wir 
ihm  gestatten,  —  schlechterdings  bei  seinem  Tode  der  Toch- 
ter herausgeben  muss,  da  sie  auch  das  Eigenthum  des  Gegen- 
geschenks um  der  Ehe  willen  auf  alle  Weise  erlangt  hat. 

Sechstes  Capitel.  Es  hat  Uns  aber  auch  sehr  not- 
wendig geschienen,  dass  über  Etwas  eine  Verordnung  erlas- 
sen werde,  worüber  in  vielen  und  unzähligen  Fällen  eine 
Frage  aufgeworfen  worden  ist.  Es  hatte  nämlich  ein  Vater 
oder  vielleicht  eine  Mutter  für  ihre  Tochter  ein  Heirathsgut 
gegeben,  diese  hatte  es  ihrem  Manne  gegeben,  und  der  Maun 
starb  in  Dürftigkeit ;  nachdem  sodann  der  Vater  oder  die  Mut- 
ter gestorben  waren,  wurde  auch  von  der  Verheiratheten  ver- 
langt, dass  sie  ihr  Heirathsgut  einwerfen,  oder  um  so  viel  we- 
niger erhalten  sollte.  Wenn  nun  der  Maun  wohlhabend  ist, 
so  ist  die  Sache  in  jeder  Hinsicht  leicht  zu  lösen;  wenn  die 
Frau  aber  Eigenthümerin  von  nichts  Anderem,  als  von  den 
Klagen  gegen  den  Mann,  ist,  diese  aber  wirkungslos  sind, 
«nd  ihr  entgegengesetzt  wird 1S) :  dass  das  Heirathsgut  für  sie 
schon  gegeben  sei,  sie  aber  eine  Klage,  welche  gar  keinen 
Erfolg  habe,  einwerfe,  so  ist  Uns  die  Sache  einer  gesetzlichen 
Bestimmung  werth  erschienen.  Wir  wissen  nun,  dass  dies 
schon  durch  viele  Urtheile  zu  hart  entschieden  und  die  Frau 
gezwungen  worden  ist,  das  Heirathsgut  einzuwerfen,  oder 
sich  als  für  sie  gegeben  anzurechnen,  obwohl  ihr  aus  dem- 
selben in  der  That  gar  kein  Vortheil  erwachsen  war.  Wir 
aber  kommen  der  Sache  aus  anderen  Gesetzen  zur  Hülfe.  Denn 
da  Wir  den  Frauen  auch  während  des  Bestehens  der  Ehe, 
wenn  der  Mann  die  Sachen  schlecht  verwaltet,  die  Wahl  ge- 
stattet haben,  sie  zurückzunehmen  und  auf  die  gehörige  Weise 
zu  verwalten,  wie  auch  Unsere  Constitution  bestimmt16),  so 
mag  die  Frau,  wenn  sie  eigenen  Rechtens  und  grossjährig  ist, 
sich  selbst  einen  Vorwurf  machen,  warum  sie  nicht  sogleich, 
als  der  Mann  anfing,  das  Vermögen  schlecht  zu  verwalten, 
es  zurückgenommen  und  sich  selbst  geholfen  hat.  Denn 
dann  würde  sie  bei  der  Einwerfung  ihre  eigenen  Sachen  durch- 
aus un verringert  gehabt,  und  die  Einwerfung  durch  eine  um 
so  kleinere  Summe  bewerkstelligt  haben.  §.  1.  Wenn  sie 
aber  unter  väterlicher  Gewalt  steht,  und  ohne  die  Zustimmung 
des  Vaters  dies  nicht  thun  kann,  so  wird  sie,  wenn  sie  den 
Vater  angegangen  ist,  dies  gesagt  und  ihn  gebeten  hat,  dass 
er  ihr  seine  Zustimmung  geben  und  die  Sachen  noch  während 


15)  Von  den  übrigen  zur  Collation  verpflichteten  Miterben. 

16)  L.  29.  C.  de  jure  dot.  5.  12. 
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des  Bestehens  der  Ehe  zurücknehmen  und  für  die  zweite  Ehe 
aufbewahren  möchte,  und  der  Vater  dies  gethan  hat,  auch  in 
diesem  Falle  wiederum  ihre  Rechte  ungeschmälert  haben,  in- 
dem die  Sachen  für  sie  aufbewahrt  sind,  da  Wir  ihr  gestattet 
haben17),  dass  sie  auch  die  zu  dem  Gegengeschenk  um  der 
Ehe  willen  gehörigen  Sachen  auch  wahrend  des  Bestehens  der 
Ehe  in  Anspruch  nehmen  und  sich  so  von  aller  weiteren  Ge- 
fahr befreien  könne.  Wenn  sie  aber  zwar  den  Vater  gebe- 
ten, er  aber  weder  geklagt,  noch  der  Tochter  seine  Zustim- 
mung und  die  Befugniss,  dies  zu  thun,  gegeben  hat,  so  soll 
sie  nicht  Gefahr  laufen,  sondern  die  blosse  Klage  gegen  das 
Vermögen  des  dürftigen  Mannes  einwerfen,  und  in  einer  glei- 
chen Lage  mit  ihren  Geschwistern  sein,  jedoch  durch  die  Ein- 
werfung keiuen  Schaden  leiden,  sondern  es  soll  ihr  der  ihr 
zufallende  Theil  aus  dem  vaterlichen  Vermögen  gegeben,  und 
zwar  jene  Klage  eingeworfen,  aber  von  allen  Geschwistern 
angestellt  werden  und  an  diese  alle  soll  Das  gelangen,  was 
ein  glücklicher  Erfolg  gewähren  wird.  Es  soll  dies  aber 
dann  gelten,  wenn  der  Vater  in  dergleichen  Fällen  das 
Heirathsgnt  gegeben,  und  die  Einwerfung  in  sein  Vermö- 
gen gehofft  werden  kann;  wenn  aber  vielleicht  die  Mitgift 
grösser18)  ist,  und  die  Einwerfung  auf  jener  Hoffnung  be- 
ruht, so  soll  im  Falle  der  Nachlässigkeit  des  Vaters,  der  we- 
der klagen,  noch  der  Tochter  erlauben  wollte,  es  zu  thun,  die 
Tochter  selbst  klagen,  und  nicht  die  Entschuldigung  haben, 
dass  sie  nicht  habe  klagen  können,  sondern  sie  soll  sich  selbst 
helfen,  und  die  wegen  der  Dürftigkeit  des  Mannes  entstehen- 
de Furcht  ablegen.  Und  Wir  wissen,  dass  auch  der  weise 
Ulpianus19)  dies  in  Frage  gezogen,  und,  als  der  Mann  dürf- 
tig- befunden  worden,  der  Frau  geholfen  habe,  und  der  Mei- 
nung gewesen  sei,  dass  sie  so  viel  einwerfen  müsse,  als  der 
Mann  zu  geben  im  Stande  sei,  [ohne  ganz  hülfios  zu  werden]. 
§.  2.  Da  aber  unter  der  Menge  von  vorhandenen  Gesetzen, 
bevor  Wir  sie  zusammengestellt,  und  in  eine  übersichtliche  Ord- 
nung gebracht  hatten,  auch  vieles  IVothwendige  unbekannt  war, 
und  Urtheile,  welche  auf  das  Gegentheil  gerichtet  waren,  von 
den  Richtern  gefällt  wurden,  so  haben  Wir,  damit  hierbei 
keine  Täuschung  Statt  finde,  deshalb  für  nothwendig  erachtet, 
 zumal  da  von  Uns  eine  Constitution  erlassen  ist20),  wel- 
che auch  während  des  Bestehens  der  Ehe  der  Frau  hilft,  — ■ 

17)  L.  29.  C  de  jure  dot.  5.  12. 

18)  Cujac.  in  Expos.  Nov.  ad  k.  h  nimmt  als  eino  grössere 
iampla  hat  Julian.)  eine  solche  an,  Aveiche  100  Pfund  Gol- 
des betrügt;  vergl.  Nov.  22. 

19)  L.  1.  §.  6.  D.  de  dot.  collat.  37-  8. 

20)  £.  29.  C.  cit. 
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eioen  sowohl  besseren  als  aucb  viel  gleichem  Weg-  einzuschla- 
gen und  gegenwärtiges  Gesetz  zu  erlassen.  Damit  Wir  aber 
die  Personen  nicht  einzeln  aufzuzählen  brauchen,  in  Bezug 
auf  welche  es  gelten  soll,  so  verfügen  Wir  durch  eine  allge- 
meine Vorschrift,  dass  in  Bezug  auf  die,  bei  [deren  BeerbungJ 
Veranlassung  zur  Einwerfung  vorhanden  ist,  auch  die  Con- 
stitution gelten  solle,  seien  sie  Vater,  oder  Grossvater,  oder 
Mutter,  oder  Grossmutter,  oder  eine  noch  entferntere  Person. 

Schluss.  Diesen  Unseren  Willen  und  was  durch  die- 
ses kaiserliche  Gesetz  ausgesprochen  ist,  wirst  du  durch  deine 
Ausschreiben  in  gewohnter  Weise  Allen  bekannt  machen  und 
immerwährend  zu  beobachten  dich  bemühen.  Gegeben  zu 
Constantinopel,  den  17.  November,  im  13ten  Jahre  der  Regie- 
rung des  Kaisers  Justinianus,  unter  dem  Consulat  des 
Apio,  V.  CL  (539). 

Achtundneunzigste  Novelle. 

Constitutio,  ut  neque  vir  dotem,  neque  mulier 
donationem   ante  nuptias  lucretur ,   sed  ut 
liberis  suis  pr  op  riet  atem  servet,  licet  ad  se- 
cundas  nuptias  non  veniant. 
(Die  Constitution  bestimmt,  dass  weder  der  Mann' das  Heiraths- 
gut,  noch  die  Frau  das  Gegengeschenk  um  der  Ehe  willen  für 
sich  gewinne,  sondern  dass  sie  das  EigcniJtum  ihren  Kindern 
aufbewahren  sollen,    auch  wenn  sie  nicht  zur  zweiten  Ehe 
verschreiten.') 

Sie  ist  gerichtet  an  den  Joannes,  zum  zweiten  Male  ruhm- 
würdigsten Prafectus  Prätorio  im  Oriente,  Exconsul  Ordina- 
rius und  Patricius. 

Einleitung.  Das,  was  sich  stets  gleich  bleibt,  bedarf 
keiner  mannigfaltigen  Gesetze,  da  das  Einfache  sowohl  immer- 
während von  jeder  Mannigfaltigkeit  frei  ist,  als  auch  sich  nach 
ewigen  und  göttlichen  Gesetzen  richtet,  die  keiner  Verbesse- 
rung bedürfen ;  was  sich  aber  bei  Uns  in  Unstätheit  und  Ver- 
wirrung befindet,  bedarf  einer  leitenden  Weisheit,  welche  aus 
den  Gesetzen  für  die  Verhältnisse  entsteht.  Demnach  helfen 
Wir  zwar,  da  an  Uns  viele  Prozesse  gelangen,  die  Wir  Uus 
nicht  weigern  zu  entscheiden,  jedem  einzelnen  ab,  indem  Wir 
aber  jede  von  Uns  oder  Unseren  Richtern  in  Zweifel  gezogene 
Frage  herausheben,  setzen  Wir  bei  jeder  Frage  durch  ein  all- 
gemeines Gesetz  fest,  was  zu  thun  sei.  Es  hat  nun  vor  allen 
Dingen  den  früheren  Gesetzgebern  geschienen,  dass  bei  Etwas1) 


1)  Das,  was  in  den  folgenden  Sätzen  in  Bezug  auf  die  lucra 
nuplialia  berichtet  wird. 
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ein  Unterschied  zu  machen  sei;  Wir  haben  aber  für  gut  be- 
funden, durch  ein  weises  Gesetz,  welches  von  jetzt  an  gelten, 
und  sich  nicht  Hin  das  früher  Geschehene  bekümmern  soll,  die 
Sache  zur  Einfachheit  zurückzuführen,  da  Uns  selbst,  nachdem 
auch  Uns  früher  die  hierüber  gegebenen  Gesetze  nicht  miss- 
fallen hatten,  später  etwas  Anderes  besser  zu  sein  schien. 
Denn  da  der  bei  Gelegenheit  der  Ehe  gemachte  Gewinn, 
wenn  ein  Ehegatte  das  Ehebette  rein  erhalten  hat2),  ihm  fest 
verbleibt,  und  zu  seinem  Vermögen  gehört;  wenn  er  sich 
aber  wieder  mit  einer  anderen  Person  verbindet,  den  Rindern 
aus  der  früheren  Ehe  aufbewahrt  werden  muss,  so  hat  es 
Uns  beliebt,  durch  ein  einfaches  und  besseres  Gesetz  dieses 
Doppelte  aufzuheben.  Denn  wenn  die  Frau ,  wenn  sie  eine 
zweite  Ehe  eingeht,  oder  auch  der  Mann,  wenn  er  vielleicht 
an  eine  zweite  Verheirathung  denkt,  das  durch  den  Tod  [sei- 
nes frühern  Gatten]  oder  durch  die  Scheidung  Gewonnene 
den  Kindern  aufbewahrt,  —  auch  wenn  sie  vielleicht  Rinder 
aus  der  späteren  Ehe  erhalten  werden ,  —  wie  sollte  es  ge- 
recht sein,  dass  Diejenigen,  welche  mit  Hinterlassung  von  blos 
gesetzlichen  Rindern  sterben 3),  ihnen  nicht  den  von  ihren  ver- 
storbenen Erzeugern  erlangten  Gewinn  bewahren,  sondern  auf 
Andere  übertragen?  Denn  was  kann  für  Rinder,  welche  ge- 
gen ihre  Eltern  nicht  undankbar  sind,  kostbarer  sein? 

Erstes  Capitel.  Deshalb  verordnen  Wir  nun,  dass, 
wenn  eine  Frau  stirbt,  und  der  Mann  das  Heirathsgut  als 
Gewinn  behalt,  dies  durchaus  den  Rindern  aufbewahrt  wer- 
den soll,  möge  er  eine  zweite  Ehe  abschliessen ,  oder  nicht; 
und  dass  umgekehrt,  wenn  der  Mann  stirbt  und  die  Frau  das 
Gegengeschenk  um  der  Ehe  willen  erhält  ,  auch  sie  durchaus 
den  durch  das  Gegengeschenk  um  der  Ehe  willen  gemachten 
Gewinn  allen  ihren  Rindern  aufbewahren  soll,  und  dass  zwar 
der  JNiessbrauch  des  bei  Gelegenheit  der  Ehe  gemachten  Ge- 
winns ihnen  zustehen ,  das  Eigenthum  aber  ihren  Rindern 
durchaus  bewahrt  werden  soll,  während  Das,  was  sonst  über 
Eltern,  welche  zweite  Ehen  eingehen,  verordnet  worden  ist, 
in  seiner  Rraft  bleiben  soll.  Und  dies  soll  bei  denjenigen 
Ehen  gelten,  welche  auf  irgend  eine  Weise  von  dem  heuti- 
gen Tage  an  und  in  der  ganzen  Zukunft  aufgelöst  werden, 
ingleichen  bei  den  entweder  durch  den  Tod,  oder  auf  irgend 
eine  andere  Weise  schon  aufgelösten  Ehen,  bei  denen  es  aber 


2)  D.  h.  wenn  er  nach  Auflösung  der  früheren  Ehe  uhverheira- 
thet  geblieben  ist. 

3)  TaXsviwpiag  statt  GaUvovwg  mit  Hombergk.  Auch  die 
Vulg.  hat  moriuntur.  —  Unter  den  nuiol  Ix  toü  y6{uou  sind 
hier  Kinder  aus  blos  einer  Ehe  zu  verstehen. 
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dadurch,  dass  ein  Ehegatte  noch  am  Leben  ist,  noch  unent- 
schieden ist.  Denn  wenn  beide  verstorben  sind,  so  verstatten 
Wir  dies  den  Erben  nicht 4) ,  sondern  Wir  lassen  es  dann, 
wie  es  einmal  durch  die  alten  Gesetze  bestimmt  ist.  Das  ist 
aber  augenscheinlich,  dass,  da  [jene  Sachen]  einmal  den  Rin- 
dern zugefallen  sind,  und  das  Gesetz  ihnen  das  Eigenthum 
verleiht,  die  Erbfolgen  und  übrigen  Nebenrechte5)  so  bei  ih- 
nen Statt  finden  werden,  wie  es  in  Bezug  auf  die  Kinder 
aus  der  ersten  Ehe  verordnet  worden  ist,  welche  wegen  der 
zweiten  Ehe  der  Eltern  irgend  eines  Gewinnes  von  den  Ge- 
setzen gewürdigt  worden  sind. 

Zweites  Capitel.  Wir  haben  auch  geglaubt,  Folgen- 
des, was  durch  einen  Prozess  zu  Unserer  Kenntniss  gelangt 
ist,  zum  Gegenstand  einer  gesetzlichen  Verordnung  zu  ma- 
chen. Nachdem  nämlich  der  Mann  und  die  Frau  sich  von  ein- 
ander geschieden  hatten,  aber  Kinder  aus  der  Ehe  vorhanden 
waren,  so  vernachlässigten  beide  Eltern  dieselben,  und  sie 
gingen  bettelnd  einher;  deshalb  haben  Wir  geglaubt,  ein  zwar 
vielleicht  härteres,  aber  auf  einen  guten  Zweck  gerichtetes 
Gesetz  zu  erlassen,  damit  [die  Ehegatten]  aus  Furcht  vor  deo 
Strafen  aufhören  mögen ,  entweder  wegen  unrechtmässigen 
Gewinns  die  Ehen  aufzulösen,  oder  auch  ihre  eigenen  Kinder 
zu  vernachlässigen.  §.  1.  Denn  wenn  die  Ehe  entweder  durch 
Scheidung6},  oder  auf  irgend  eine  andere  Weise  ganz  aufge- 
löst wird,  so  soll,  wenn  keine  Kinder  vorhanden  sind,  das 


4)  D.  h.  so  soll  den  Erben  diese  Verordnung  nicht  zu  Gute 
kommen,  auf  sie  keine  Anwendung  leiden. 

5)  IlQox(x)Qr\aEO)v,  accessionibus.  Marezoll  in  der  Zeitschr.  für 
Civilr.  u.  Proz.  III.  S.  86  ff.  hat  nachgewiesen,  dass  unter  den 
accessiones  hier,  wie  Öfter,  (s.  die  Bern.  z.  L.  43.  D.  de  solut. 
46.  3.  Bd.  IV.  S.  744.J  accessorische  Sicherungsmittel,  nament- 
lich hier  die  gesetzliche  Hypothek  zu  verstehen  sei,  welche 
den  Kindern  bisher  dann  wegen  der  lucra  nuptialia  zustand, 
wenn  eins  von  den  Eltern  zur  zweiten  Ehe  verschritt.  Der 
Sinn  der  Stelle  ist  also  der:  es  soll  bei  den  lucris  nuptialibus, 
welche  nach  dieser  Constitution  den  Kindern  sogleich  nach 
Auflösung  der  ersten  Ehe  zufallen  (dos  und  pr.  nuptias  dona- 
tio ,)  dasselbe  Hecht  gelten,  welches  in  Bezug  auf  die  erst 
bei  der  zweiten  Ehe  eines  Ehegatten  den  Kindern  zufallen- 
den lucra  nuptialia  festgesetzt  ist.  Vergl.  L.  6.  §.  2.  L.  8. 
§.  4.  C.  de  sec.  nupt.  5.  9. ,  Nov.  22.  c.  24. 

6)  Karä  öwlvaiv ,  d.  h. ,  wie  Hombergk  richtig  übersetzt: 
divortio,  nicht,  wie  die  Vulg.  hat :  per  transactionem.  Es  hätte 
daher  Marezoll  a.  a.  O.  S.  100  f.  die  von  ihm  vertheidigte 
richtige  Ansicht,  dass  die  hier  gegebene  Verordnung  nicht  auf 
das  divorlium  bona  gratia  zu  beschränken  sei,  schon  dadurch 
rechtfertigen  können,  dass  er  die  Unrichtigkeit  der  Ueber- 
setzung  nachwies. 
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früher  Gültige  in  Kraft  bleiben.  Wenn  es  aber  beim  Vor- 
handensein von  Kindern  geschieht,  und  [die  Ehegatten]  ohne 
vor  den  Kindern  zu  erröthen,  gleichwohl  Veranlassung  zu 
einer  freiwilligen,  und  mit  Uebereinstiminung  geschehenden, 
oder  auch  vielleicht  zu  einer  wider  Willen  erfolgenden  Tren= 
nttng  gegeben  haben,  indem  entweder  der  Mann  Etwas  be- 
ging, was  den  Verlust  des  Gegengeschenks  um  der  Ehe  wil- 
len nach  sich  zieht,  oder  die  Frau  Etwas  beging,  was  den 
Verlust  des  Heirathsguts  nach  sich  zieht,  so  soll  weder  der 
Mann  das  Heirathsgut  gewinnen,  noch  die  Frau  das  Gegen= 
geschenk  um  der  Ehe  willen,  sondern  es  soll,  nachdem  auf 
der  Stelle  der  Verlust  entweder  des  Heirathsguts  oder  des 
Gegengeschenks  um  der  Ehe  willen  erfolgt  ist,  der  in  dem 
Eigenthimie  bestehende  Gewinn  sogleich  an  die  gemeinschaft- 
lichen Kinder  gelangen  und  ihnen  zufallen,  indem  blos  der 
Hiessbrauch  bei  den  geschiedenen  [Ehegatten]  verbleiben  soll; 
Jedoch  soll  derjenige  von  den  Ehegatten,  welcher  den  Niess- 
brauch  gewinnt,  die  aus  der  Ehe  entsprossenen  Kinder  so- 
wohl zu  ernähren,  als  auch  ihnen  alles  Uebrige  nach  Verhält- 
nis» des  gewonnenen  Vermögens  zu  Theil  werden  lassen. 
§.2.  Wir  wissen  aber,  dass  sich  auch  Etwas  der  Art  ereignet 
hat,  dass  die  Ehe  in  Güte  {bona  gratia)  7)  getrennt  worden,  und 
das  Gegengeschenk  um  der  Ehe  willen  an  den  Mann,  wel- 
cher es  verschrieben,  das  Heirathsgut  aber  an  die  Frau,  wel- 
che es  gegeben,  gekommen  zu  sein  schien,  jedoch  etwa  unter 
dem  Vorwand  von  Schaden  und  aus  anderen  Gründen  keine 
unbedeutende  Summe  dem  einen  von  beiden  Theilen  gegeben 
worden  war,  so  dass  dies  nicht  ein  bei  Gelegenheit  der  Ehe 
gemachter  Gewinn  zu  sein,  und  den  Kindern  in  Gemä'ssheit 
der  hierüber  erlassenen  Gesetze  nicht  aufbewahrt  werden  zu 
müssen,  sondern  von  Aussen  hinzugekommen  zu  sein  schien, 

fleich  als  wenn  es  aus  einem  änderen  Grunde  ein  Gewinn 
desjenigen  geworden  wäre,  welcher  ausgemacht  hatte,  dass 
er  es  erhalten  sollte.  Damit  Wir  nun  auch  die  Verletzung, 
welche  durch  einen  solchen  Kunstgriff  entsteht,  heilen,  ver- 
ordnen Wir,  dass,  wenn  so  Etwas  geschieht,  und  an  einen 
von  beiden  ein  Gewinn  kommt ,  auch  dieser  auf  gleiche  Weise 
den  Kindern  aufbewahrt  werden,  und  das  Eigenthum  sogleich 
an  sie  gelangen  soll,  indem  blos  der  Niessbrauch  Demjenigen, 
welcher  den  Gewinn  gemacht  hat,  verbleiben  soll.  So  wer- 
den sie  sich  jeder  Verkürzung,  so  jeder  unvernünftigen  Lei- 
denschaft enthalten ;  so  werden  sie  weder  wider  Willen,  noch 
absichtlich  ihre  Kinder  verletzen,  sondern  sie  werden  enthalt- 
samer sein,  namentlich  rücksichtlich  der  Keuschheit,  ferner 


7)  Ueber  die  Scheidung  lona  gratia  s.  die  Bern,  zur  Nov.  117. 
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riicksiclitlicli  der  ehelichen  Zuneigung-,  welche  die  einmal  mit 
einander  Verbundenen  gegen  einander  haben  müssen ,  ein  Ge- 
fühl, welches  sowohl  voll  von  Keuschheit  ist,  als  auch  den 
guten  Sitten  entspricht,  und  mit  väterlicher  und  mütterlicher 
Liebe  verbunden  ist,  so  dass  Das,  was  die  Eltern  den  [Rin- 
dern] nicht  freiwillig1  aufbewahren,  der  nächst  Gott  gemein- 
schaftliche Vater  Aller,  nämlich  der  Kaiser,  ihnen  durch  das 
Gesetz  bewahrt,  wenn  sie  von  ihren  Eltern  beeinträchtigt  wor- 
den ^ind.  Und  auch  in  diesem  Falle  soll  Das,  was  frülier 
über  den  Gewinn  und  die  Erbfolge  bestimmt  worden  ist,  gel- 
ten8). Denn  Wir  ändern  nichts  davon,  ausgenommen  blos 
Das,  was  Wir  ausdrücklich  in  diesem  Gesetz  verordnet  haben. 

Schluss.  Diesen  Unseren  Willen  und  was  in  diesem 
kaiserlichen  Gesetz  ausgesprochen  ist,  wirst  du  ins  Werk  zu 
setzen  und  zur  Vollziehung  zu  bringen  bemüht  sein.  Gege- 
ben zu  Constantinopel,  den  18.  December,  im  13ten  Jahre  der 
Regierung  des  Kaisers  J  u  s  t  i  n  i  a  n  u  s,  unter  dem  Consulate  des 
Apio,  V.  Cl  (539). 

Neunundneunzigste  Novelle. 

De    reis   pr  omittendi. 
{Von  den  Correalschuldnern,  welche  sich  gegenseitig  verbürgen1).) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  zum  ziveiten  Male  Prafeclus 
Prätorio ,  Exconsul  und  Patricius. 

Einleitung.    Wir  wissen,    dass  Wir  ohulängst  ein 


8)  S.  die  Bern.  z.  1.  Cap.  dieser  Novelle  und  vergl.  Marezoll 
a.  a.  O.  S.  89  ff.  S.  100  f.  —  Uebrigens  enthält  schon  die  L. 
S.  §•  7.  C.  de  repud.  5.  17.  das  durch  dieses  2.  Cap.  Verfügte. 

1)  Bekanntlich  heiischen  über  den  Inhalt  dieser  Novelle  auch 
jetzt  noch  die  verschiedensten  Ansichten.  Von  den  zwei 
llauptmei nungen  geht  die  eine  dahin:  dass  sich  die  Novelle 
auf  alle  Conealschuldner,  die  es  nicht  durch  Verbrechen  ge- 
worden sind,  beziehe,  und  dieser  in  der  Praxis  angenomme- 
nen Meinung  sind  ausser  den  bei  v.  Glück  Erl.  d.  Pand.  IV. 
S.  527.  Anni.  88.  und  bei  Gust.  Asverus  spec.  inaug.  ad 
XovcllamLXXXXVIHI.Jenae  1822 in  der  Introd.p.  6—20.  auf- 
gezählten Schriftstellern  auch  noch  namentlich  folgende  Neuere 
zugethan  :  Mühlenbruch  Doctr.  Pand.  ed.  3.  §.  490.  not.  8. 
Vol.  II.  p.  494  sq. ,  v.  \Y  e  n  i  ng- 1  nge  n  h  e  i  m  Lehrb.  d.  Gem. 
Civilr.  4.  Aufl.  §.  207.  (III.  B.  §.  44.)  Bd.  11.  S.  66.,  Uibben- 
trop  zur  Lehre  von  den  Correalobligat.  S.  116.  Anni.  18-  und 
v.  Schröter  zu  d.  Lehre  v.  d.  Correaloblig.  in  d.  Zeitschr. 
für  Civilr.  u.  Proz.  vS.  438  ff.;  jedoch  beschränken  die  drei 
letzteren  die  Novelle  nur  auf  solche  Correalschuldner ,  welche 
es  durch  Vertrag  geworden  sind.  Nach  der  anderen  Ilaupt- 
meinung, -welche  von  den  bei  v.  Glück  a.  a.  O.  S.  526.  Anni. 
83.  und  bei  Asverus  a«  a,  0.  geoanuten  Schriftstellern,  in 
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Gesetz  über  die  Auswahl  der  Creditanftraggeber*,  Bürgen  und 
Constituenten  gegeben  Laben2),  welches  viele  und  für  Unsere 
Unterthanen  allgemein  nützliche  Verordnungen  enthält.  Ge- 
genwärtig hat  es  Uns  aber  geschienen,  dass  es  sowohl  einer 
anderen  Erläuterung  als  auch  eines  nicht  Unbedeutenden  und 
für  das  Beste  des  Staats  nicht  unnützen  Zusatzes  bedürfe. 

Erstes  C  a  p  i  t  e  L    Wenn  nämlich  Jemand  Correalschuld- 


neuester  Zeit  aber  namentlich  von  Asverus  selbst»  sowie 
wohl  auch  von  Thibaut  Syst.  d.  Pandectenr.  7*  Aufl.  §.  227. 
Bd.  I.  S.  174.  angenommen  worden  ist,  ist  die  Novelle  von 
solchen  Correalschuldnern  zu  verstehen,  welche  sich  gegen- 
seitig für  einander  verbürgt  haben.  Für  die  erstere  Meinung 
sprechen  vorzüglich  innere  Gründe,  während  die  letztere  durch 
äussere,  namentlich  durch  die  von  Justini  an  gebrauchten 
Worte  unterstützt  wird.  Er  spricht  nämlich  von  clXXrjksy- 
yvtog  vnev&vvot)  (Hombergk:  rei  promittendi,  eben  so 
auch  die  lnscr.  in  der  Vulg.)  was  man  den  Worten  nach  nicht 
anders  verstehen  kann ,  als  wie  es  die  Vulg.  übersetzt  hat : 
alterna  fidejussione  obligati.  Denn  das  Wort  äXXrjXsyyvajg,  wel- 
ches ausserdem  nur  in  den  Basilica,  sonst  aber  bei  keinem 
Griechen  gefunden  wird,  ist  ohne  Zweifel  aus  aXk^Xcoy  und 
lyyväoficu  zusammengesetzt,  wie  Asverus  a.  a.  O.  c.  II.  p. 
43  —  61.  nachgewiesen  hat.  Zwar  glaubt  v.  Schröter  a.a.O. 
S.  439,  Anm.  3.,  dass  jene  Worte  auch  deshalb  von  Correal- 
schuldnern schlechthin  verstanden  Werden  konnten,  weil  auch 
in  der  L.  39.  §.  10.  D.  de  admin.  et  perie.  tut.  26.  7.  die  soli- 
darische Verbindlichkeit  durch:  vice  mutua  bezeichnet  werde. 
Allein  Justiniah  sagt  ja  nicht  blos:  dXXrjXcog  vnod.  sondern 
txXXrj  X  €  y  y  v  o)  g  vnoO-.,  so  dass  auch  der  Begriff  von  fidejubere 
in  dem  Worte  liegt*  —  In  der  Uebersetzung  ist  aus  diesen 
Gründen  die  den  Worten  am  meisten  entsprechende  Meinung 
befolgt  worden,  deren  weitere  Entwickeluiig  eben  so  wenig 
hierher  gehört,  wie  die  der  Fraget  ob  JuStinian  durch  diese 
Novelle  jenen  Correalschuldnern  das  von  Hadrian  blos  den 
ßdejussores  gegebene  sogenannte  beneßcium  divisionis,  (s.  hier- 
über namentlich  v.  Schröter  a.  a.  O.  S.  440  ft\)  oder  das 
s.  g.  benef.  exciissionis,  was  Asverus  /.  c.  c.  IV.  annimmt, 
gegeben  habe.  —  Uebrigens  ist  in  der  Uebersetzung  der  in 
der  juristischen  Kunstsprache  recipirte  Ausdruck:  Correal- 
schuldner,  aus  den  in  der  Bern.  z.  L.  8.  §.  11.  D.  ad  SC. 
Vellej.  16»  i*  Bd.  II.  S.  230.  angegebenen  Gründen  gebraucht 
worden. 

2)  Nov.  4*  Vergl.  über  den  Zusammenhang  Zwischen  beiden  Ge- 
setzen W.  Seil  über  Vorschütz,  d.  exc.  excuss.  in  d*  Zeitschr. 
für  Civilr.  u.  Proz.  III.  S.  250  ff.  —  lieber  die  {ictvdauootg  rgl. 
die  Bern.  z.  L.  13.  pr.  D.  de  minof.  4.  4.,  L.  58.  §1  t.  D. 
mand.  17.  fj  und  L.  3.  §.  1.  C.  de  usur.  rei  jud.  7.  54.  —  Die 
thnup(opr}Tai  werden  hier  durch  sponsores  übersetzt;  Cujac. 
in  Expos.  Nov.  ad  Nov.  IV.  ändert  dies  in  responsores  und 
erklärt  sie  als  pecuniae  constitutae  rei.  —  Ueber  das  Consti- 
tutum pecuniae  s.  d.  Bern.  z.  Inscr.  tit.  D.  de  pecunia  const. 
13.  5*  und  zur  Inscr.  Nov*  IV*  oben  S.  29* 
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ner,  welche  sich  gegenseitig  verbürgen,  erhalt,  und  nicht  hin- 
zufügt, dass  auch  ein  jeder  von  ihnen  aufs  Ganze  gehalten 
sein  müsse,  so  soll  die  Klage  gegen  alle  auf  gleiche  Theile 
angestellt  werden3);  wenn  aber  so  Etwas  hinzugefügt  wor- 
den ist,  so  soll  zwar  der  Vertrag  befolgt,  jedoch  nicht  sogleich 
von  Anfang  an  von  jedem  das  Ganze  gefordert,  sondern  An- 
fangs auf  den  Theil,  auf  welchen  ein  jeder  gehalten  ist,  ge- 
klagt werden;  er  soll  aber  auch  die  übrigen  in  Anspruch 
nehmen,  wenn  sie  zahlungsfähig  und  anwesend  sind.  Und 
wenn  es  sich  ergiebt,  dass  es  sich  so  verhalte,  und  sie  zah- 
lungszähig  und  anwesend  sind,  so  sollen  sie,  - —  ein  jeder  zu 
seinem  Theil,  —  das  unter  gegenseitiger  Verbürgung  ihnen  Cre- 
ditirte,  wodurch  sie  überhaupt  verpflichtet  worden  sind,  zu  be- 
zahlen schuldig  sein,  und  nicht  die  gemeinschaftliche  Schuld 
die  besondere  JLast  irgend  eines  [Einzelnen]  werden.  Wenn 
es  sich  aber  ergiebt,  dass  die  übrigen,  sei  es  alle  oder  einige, 
sei  es  auf  einen  Theil,  oder  aufs  Ganze,  nicht  zahlungsfähige 
seien,  oder  auch  sie  abwesend  sind,  so  sollen  sie  auch  auf 
Das  gehalten  sein,  was  von  den  übrigen  nicht  erlangt  wer- 
den konnte.  Denn  so  wird  auch  dem  [Gläubiger]  der  Ver- 
trag gehalten  werden,  und  der  Kläger  (Gläubiger)  keinen 
Nachtheil  erleiden.  Und  wenn  gleich  jene  unter  einander  ei- 
nen Vertrag  geschlossen  haben,  ohue  dass  es  Der,  welcher  sie 
zu  Schuldnern  hat,  weiss,  so  wird  doch  jeder  so  gehalten  sein, 
wie  er  es  von  Anfang  an  geschrieben  hat,  ohne  dass  es  ihm 
gestattet  ist,  durch  Kunstgriffe,  oder  Betrügereien ,  oder  Ver- 
träge die  Uebereiukunft  zu  verletzen.  §.  1.  Wenn  jedoch  bei- 
de oder  auch  alle  an  demselben  Orte  wohnen ,  so  verordnen 
Wir,  dass  Der,  vor  welchem  der  Rechtshandel  geführt  wird, 
sie  sogleich  herbeiziehen,  und  sowohl  den  Rechtshandel  in  ße- 
zug  auf  alle  zusammen  untersuchen,  als  auch  ein  alle  zusammen 
betreifendes  Urtheil  fällen  soll.  Denn  so  wird  sowohl  über 
alle  Schuldner  gerichtet,  und  der  Betrag  des  Vermögens  der- 
selben untersucht,  als  auch  die  Schuld  gleichmässig  sowohl 


.\)  Die  Gegner  der  Meinung,  dass  die  Nov.  von  solchen  Cor- 
realschuldnern,  die  sich  gegenseitig  für  einander  verbürgt  ha- 
ben, zu  verstehen  sei,  berufen  sich  namentlich  auf  diese  Stelle, 
indem  sie  sagen ,  dass  dann  ein  solcher  Vertrag  undenkbar 
sein  würde,  da  es  nicht  deutlicher  ausgedrückt  werden  könne, 
dass  jeder  aufs  Ganze  haften  solle,  als  wenn  sie  sich  wech- 
selseitig; für  einander  verbürgen.  Vergl.  namentlich  Hibben 
trou  a.  a.  O.  Allein  es  ist  hier  nicht  von  der  Nebenobliga- 
tion aus  der  Jlürgschaft,  sondern  von  der  ll.anntobligation  die 
Hede,  bei  welcher  es  allerdings  zweifelhaft  sein  kann,  ob  sie 
in  sulidiiin  oder  pro  rata  sei.  S.  Asverus  /.  c.  cap.III,  §.  7, 
8.  y.  70  sqq. 

Corp,  jur.  civ,  VII.  31 
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nach  der  Vorschrift  der  Gerechtigkeit,  als  nach  der  Vorschrift 
des  Gesetzes  getilg  t  werden.  §.  2.  Wenn  aber  Der,  vor  wel- 
chem der  Prozess  geführt  wird ,  keine  obrigkeitliche  Person, 
sondern  irgend  ein  Anderer  sein  sollte,  so  ertlieilen  Wir  ent- 
weder hier  dem  competenten  Richter,  nachdem  an  ihn  das  An- 
liegen gelangt  ist,  oder  in  der  Provinz  dem  wohlansehnlichen 
Präses,  oder  auch  dem  competenten  Richter,  nachdem  ihnen 
dies  gemeldet  worden  ist,  die  Erlaubniss,  durch  sein  Diener- 
Personal  ebenfalls  jene  zu  zwingen,  dass  sie  bei  dem  Prozess 
gegenwärtig  seien  und  Partei  in  demselben  nehmen,  damit  die- 
sem Unserem  kaiserlichen  Gesetz  kein  Hiuderniss  in  den  Weg 
gelegt  werde.  Dies  Alles  soll  aber  bei  den  nach  dieser  Zeit 
und  von  der  Erlassung  dieses  Gesetzes  an  geschlossenen  Ver- 
trägen gelten.  Denn  was  vergangen  ist ,  überlassen  Wir  den 
früher  hierüber  erlassenen  Gesetzen. 

Schlu ss.  Diesen  Unseren  Willen  und  was  in  diesem 
kaiserlichen  Gesetze  ausgesprochen  ist,  wirst  du  nun  ins 
Werk  zu  setzen  und  zur  Vollziehung'  zu  bringen  dich  be- 
streben. Gegeben  zu  Constaiitinopel,  den  IS.  December,  im 
I3ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justinianus,  unter 
dem  Consulate  des  Apio,  V.  Cl.  (539). 

Einhundertste  Novelle. 

De   tempore   non  solutae  dotis, 

{Von  den  Fristen  [der  Beschwerde  *)]  über  die  nicht  erfolgte 
Auszahlung  des  Hcirathsguts.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,    zmn  zweiten  Male  Präfeclus 
Prätorio,  Exconsul  und  Patricias. 

Einleitung.  Unsere  Gesetze  haben  auch  die  Einwen- 
dungen der  nicht  erfolgten  Auszahlung,  welche  in  gewissen 


1)  Von  Buchholtz  Abhandlungen  Nro.  X.  S.  169  ff.  hat  die 
Meinung  aufgestellt,  dass,  da  in  dieser  Nov.  überall  nur  von 
der  querela  cautae  non  numeratae  dotis,  nicht  aber  auch,  wie 
man  gewöhnlich  annimmt,  von  der  exceptio  non  numeratae 
pecuniae  s.  dotis  gehandelt  werde ,  rücksichtlich  der  letzteren 
wohl  noch  das  Recht  der  L.  3.  C.  de  dote  cauta  non  num.  5. 
15.  gelte.  Allein  beide  Rechtsmittel  werden  von  Justinian 
ganz  gleich  behandelt ,  und  das  von  dem  einen  Gesagte  gilt 
auch  von  dem  anderen.  Dies  geht  namentlich  aus  der  Prae- 
fatio  der^ovelle  und  insbesondere  daraus  hervor,  dass  er  sagt, 
er  habe  zu  dem  älteren  Recht  den  Zusatz  gemacht,  dass  die 
querela  auch  nach  dem  Tode  des  Mannes  noch  ein  Jahr  lang 
erhoben  werden  könne;  womit  er  ohne  Zweifel  die  L.  3.  cit. 
meint,  welche  aber  wörtlich  nur  von  der  exceptio  handelt. 
Ks  hat  also  doch  wohl  diese  Nor.  die  L,  3.  cit.  aufgehoben. 
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Fällen  entgegengesetzt  werden ,  nicht  ohne  Prüfung'  gelassen, 
vielmehr  haben  Wir  die  langen  und  reichlichen  Fristen  dersel- 
ben abgekürzt2),  damit  die  Menschen  nicht  vielleicht  von  ihrer 
Nachlässigkeit  oder  Betrügerei,  wie  bei  kaufmännischen  Ge- 
schäften, Vortheil  hätten,  und  Andern  Verdriesslichkeiten  be- 
reiten möchten.  Denn  nicht  immer  stehen  auf  gleiche  Weise 
die  Beweismittel  Denen  zu  Gebote,  welche  sich  derselben  be- 
dienen wollen,  und  viele  entzieht  die  Zeit.  Deshalb  haben 
Wir  wohl  gethan,  dass  Wir  in  einigen  Fallen  die  Beschwer- 
den über  nicht  erfolgte  Auszahlung  abkürzten,  wie  man  aus 
den  von  Uns  schon  erlassenen  Verordnungen  abnehmen  kann. 
Und  dies  thnn  Wir  nun  gegenwärtig  auch  beim  Heirathsgut. 
Denn  weil  es  den  Männern  gestattet  worden  ist,  während  der 
ganzen  Zeit,  während  welcher  die  Ehe  bestand,  sich  über  die 
nicht  erfolgte  Hingabe  des  Heirathsguts  zu  beschweren,  und 
hierzu  ein  bedeutender  Zusatz  gemacht  worden  ist3),  dass 
nämlich  auch  nach  dem  Tode  der  Männer,  ebenso  wie  nach 
der  Scheidung,  die  Beschwerde  noch  ein  Jahr  lang  gestattet 
werde,  so  haben  Wir  geglaubt,  durch  ein  kurzes  und  bündi- 
ges Gesetz  auch  die  Beschwerde  über  die  nicht  erfolgte  Aus- 
zahlung des  Heirathsguts  beschleunigen ,  und  die  Frauen  von 
dem  in  solchen  Fällen  nach  langer  Zeit  zu  führenden  Beweise 
befreien  zu  müssen. 

Erstes  Capitel.  Wenn  also  ein  Mann  nur  zwei  Jahre 
laug,  oder  auch  nicht  so  lange  Zeit  mit  seiner  Ehefrau  ver- 
bunden gewesen  ist,  und  das  Heirathsgut  nicht  erhalten  hat, 
so  soll  er  weder  durch  sein  Stillschweigen  einen  Nachtheil 
erleiden,  noch  auch  seine  Erben,  wenn  gleich  er  still  ge- 
schwiegen hat,  sondern  er  soll  innerhalb  noch  eines  Jahres  die 
Beschwerde  erheben  können;  deun  die  Kürze  der  Ehe  ver- 
anlasst Uns  zu  dieser  Verordnung.  Wenn  aber  die  Ehe  län- 
ger als  zwei  Jahre,  aber  kürzer  als  zehn  Jahre  gedauert  hat 
so  gestatten  Wir  dem  Manne,  sich  zu  beschweren4)  und  zu 
sagen,  dass  ihm  das  Heirathsgut  zum  Theil  oder  ganz  nicht 
eingebracht  worden  sei,  und  wenn  er  dies  gethan  haben  wird, 
die  Beschwerden  [auf  seine  Erben]  zu  übertragen,  da  der 
Manu  sich  einmal  beschwert  und  die  Frau  nicht  nachgewie- 
sen hat,  dass  sie  es  gegeben  habe.  §.  1.  Wenn  er  sich  aber 
innerhalb  zehn  Jahren  nicht  beschwert,  so  heben  Wir  wegen 
des  Stillschweigens  des  Mannes  die  Beschwerde  auf,  und  ge- 


2)  L.  14.  C.  de  non  numer.  pec.  4.  30* 

3)  L.  3.  C.  eil. 

4)  Hier  sind  ohne  Zweifel  einige  Worte,  welche  die  Bestimmung 
der  Zeit  für  die  guerela  in  diesem  Falle  —  nämlich  3  Monate  j 
c.  2.  pr.  —  enthielten,  ausgefallen. 

31* 
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statten  weder  ihm  nach  zehn  Jahren  dies  ssti  thun,  noch  las- 
sen Wir  seinen  Erben  das  Jahr5)  nach.  Und  es  soll  auch  dies 
Dicht  eine  Strafe  von  Uns  gegen  Gewisse,  sondern  Sorge  für 
die  Ruhe  Unserer  Unterthanen  sein.  Denn  wenn  es  während 
einer  so  langen  Zeit,  nämlich  während  zehn  Jahren,  erlaubt 
ist,  die  Beschwerde  vorzubringen,  so  ist  es  augenscheinlich, 
dass  er,  wenn  er  das  Schweigen  vorzieht,  die  Absicht  habe, 
dass,  obwohl  er  das  Heirathsgut  nicht  erhalten,  doch  seine 
Erben  es  schlechterdings  geben  sollen.  Dies  soll  gelten,  wenn 
auch  die  Ehe  durch  Scheidung  aufgelöst  sein  sollte.  Auch 
unterscheiden  Wir  nicht,  ob  die  Frau,  oder  ihr  Vater,  oder 
irgend  ein  Anderer  für  sie  das  Geben  des  Heirathsgnts  ver- 
sprochen hat,  indem  die  Zeit  in  allen  diesen  Fallen  so,  wie 
Wir  es  vorhin  angegeben  haben,  ihre  Wirkungen  äussert,  und 
die  Beschwerde  entweder  giebt,  oder  entzieht.  Wir  sprechen 
aber  nicht  von  einer  blos  mündlichen  Erklärung,  —  denn  oft 
beweiset  entweder  Zorn ,  oder  eine  andere  zufallige  Veranlas- 
sung, dass  der  Mann  so  Etwas  sagt,  oder  auch  oft  sagt  zwar 
er  Nichts,  aber  erkaufte  Zeugen  lügen  es,  —  vielmehr  muss 
es  eine  schriftliche  Erklärung  sein.  Wenn  jedoch  Jemand  die 
Beschwerde  vielleicht  im  Gericht  machen  will,  so  muss  sie 
durchaus  zur  Kenntnis»  der  Frau  oder  Dessen  kommen,  wel- 
cher versprochen  hat,  dass  er  das  Heirathsgut  geben  wolle; 
weil  aber  Nichts  im  Wege  steht 6),  dass  der  Mann  selbst  allein 
dies  thue  und  sich  beschwere,  so  kann  auch  die  Partei  der 
Frau  nicht  wissen,  dass  es  geschehen  ist,  und  auf  keine  Weise 
für  sich  sorgen,  weil  sie  nicht  weiss,  dass  die  Beschwerde 
gegen  sie  erfolgt  ist. 

Zweites  Capitel.  Um  es  nun  kurz  zu  fassen,  so  ist 
es,  wenn  die  Ehe  innerhalb  zwei  Jahren,  sei  es  durch  den 
Tod  oder  durch  Scheidung,  aufgelöst  ist ,  sowohl  dem  Manne 
selbst,  als  dem  Erben  desselben  erlaubt ,  sich  innerhalb  noch 
eines  Jahres  über  die  nicht  erfolgte  Auszahlung  zu  beschwe- 
ren; wenn  aber  die  Ehe  über  zwei  Jahre  bis  zehn  Jahre  ge- 
dauert hat,  so  verstatten  Wir  dem  Manne  und  dem  Erben  des- 
selben die  Beschwerde  während  dreier  Monate;  wenn  aber 
zehn  Jahre  verflossen  sind,  dann  soll  weder  dem  Manne,  noch 


5)  Welches  durch  die  L.  3.  C.  cit.  festgesetzt  ist. 

6)  Dies  scheint  von  einer  aussergerichtlichen  Protestation  zu 
verstehen  zu  sein,  welche  sonach  auch  dann  gelten  würde, 
wenn  sie  dem  Gegner  nicht  bekannt  geworden  ist.  Wenig- 
stens giebt  der  griechische  Text,  welcher  oben  wörtlich  wie- 
dergegeben ist,  diesen  Sinn.  Gewöhnlich  versteht  man  aber 
die  Stelle  anders.  S.  Marezoll  in  v.  Grolman' s  und  v. 
Lohr  s  Magazin  für  Rechtswiss.  u.  Gesetzgeb.  IV.  S.  387  ff. 
und  in  d.  Zeitschr.  für  Civilr.  u.  Proz.  III.  S.  284. 
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den  Erben  desselben  die  Bescbwerde  zustehen,  indem  die  Zeit 
ein  für  alle  Mal  der  Frau  genügt.  Wenn  jedoch  der  Mann 
[bei  Eingehung]  der  Ehe  minderjährig  sein  und  sich  nicht  be- 
schweren sollte,  so  geben  Wir  ihm  zur  Wiedereinsetzung  so 
viel  Zeit,  dass  sie  zwölf  Jahre  von  der  Zeit  der  Eingehung 
der  Ehe  an  nicht  übersteigt;  denn  Wir  wissen,  dass  Diejeni- 
gen, welche  die  Ehen  sehr  zeitig  abschliessen ,  sie  nicht  frü- 
her, als  wenn  sie  fünfzehn  Jahre  alt  sind,  eingehen;  so  dass 
also  [die  Frist]  über  das  fünf  und  zwanzigste  Jahr  hinausge- 
hen und  er  im  Stande  sein  wird,  sich  bis  zum  sieben  und 
zwanzigsten  Jahre  über  die  nicht  erfolgte  Auszahlung  des  Hei- 
rathsguts  zu  beschweren.  Wenn  er  aber  innerhalb  der  ange- 
gebenen Zeit  gestorben  sein  wird,  so  werden  seine  Erben  das 
Jahr  zur  Beschwerde  haben.  §.  1.  Wenn  aber  die  Erben  ei- 
nes Solchen,  der  sich  nicht  beschwert  hat,  mag  er  grossjährig 
gewesen  sein  oder  nicht,  minderjährig  sein  sollten ,  so  sollen 
sie  Mos  fünf  Jahre  haben,  um  die  Beschwerde  über  die  nicht 
erfolgte  Auszahlung  zu  erheben,  indem  diese  Zeit  genügen, 
uud  man  nicht  den  Ablauf  aller  der  Fristen  der  Minderjähri- 
gen abwarten  soll.  Und  gerade  dies  hat  Uus  zu  gegenwärti- 
gem Gesetze  bewogen.  Denn  nachdem  eine  Frau  vierzehn 
Jahre  lang  verheirathet  gewesen  war,  so  klagte  ein  Sohn  von 
ihr  zwauzig  Jahre  nach  dem  Tode  seines  Vaters,  indem  er  die 
Vorrechte  seines  minderjährigen  Alters  missbrauchte,  gegen 
seiue  Mutter,  und  brachte  vier  und  dreissig  Jahre  nach  Ein- 
gehung der  Ehe  gegen  sie  vor,  dass  die  Auszahlung  [des  Hei- 
rathsguts]  nicht  erfolgt  sei.  Dies  haben  Wir  nun,  als  Wir 
darüber  richteten,  verbessert,  und  wegen  dieser  Umstände  auch 
die  Zeit  für  die  Minderjährigen  durch  gegenwärtiges  Gesetz 
auf  fünf  Jahre  festgesetzt,  innerhalb  welcher  nämlich  Der,  wel- 
cher den  Empfang  des  Heirathsguts  schriftlich  bekannt  hat, 
den  Einwand  machen  soll,  dass  die  Auszahlung  nicht  erfolgt 
sei,  und  sodaun  die  Sache,  mag  er  nun  grossjährig  sein  oder 
nicht,  während  der  ihm  gestatteten  Fristen  entschieden  werden 
soll.  Dies  Gesetz  soll  aber  bei  den  künftig  erfolgenden  Ehen 
gelten.  Denn  bei  den  schon  abgeschlossenen  soll  (der  Mann,) 
wenn  entweder  zehn  oder  nicht  weniger  als  zwei  Jahre  übrig 
sind7),  diese  Zeit  [zur  Beschwerde]  über  die  nicht  erfolgte 
Auszahlung  haben,  welche  ihm  auch  das  Recht  zur  Uebertra- 
gung  auf  die  Erben  gewährt;  wenn  ihm  aber  weniger  Zeit 
als  zwei  Jahre  übrig  geblieben  sind,  oder  die  ganze  Zeit  von 


7)  D.  h.  wenn  die  Ehe  entweder  so  eben  abgeschlossen  ist,  so 
dass  die  ganze  Frist  von  zehn  Jahren  ührig  ist,  oder  wem* 
wenigstens  noch  volle  zwei  Jahre  von  den  zehn  Jahren  seit 
Anfang  der  Ehe  übrig  sind. 
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zehn  Jahren  verflossen  ist,  dann  geben  Wir  ihnen  selbst  zur 
Erhebung  der  Beschwerde  über  die  nicht  erfolgte  Auszahlung 
zwei  Jahre,  ihren  Erben  aber  nach  der  Auflösung  der  Ehe 
noch  drei  Monate,  damit  Wir  ihnen  in  jeder  Hinsicht  Ge- 
rechtigkeit bewahren. 

Schlus  s.  Diesen  Unseren  Willen  und  was  in  diesem 
kaiserlichen  Gesetz  ausgesprochen  ist,  wirst  du  dich  nun  ins 
Werk  z"  setzen  und  zur  Vollziehung  zu  bringen  bestreben. 
Gegeben  zu  Constantinopel,  den  17.  Deceinber,  im  13ten  Jahre 
der  Regierung  des  Kaisers  Justinianus,  unter  dem  Cousulat 
des  Apio,  V.  Cl.  (539), 

Einhundertunderste  Novelle1), 

De  decurionibus. 

{Von  den  Decurionen.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  zum  zweiten  Male  ruhmwürdigsten 
Prüfectus  Pratorio  im  Orient,  Eqconsul  und  Patricius, 

Einleitung.  Das  Anliegen  einiger  Decurionen  hat  Uns 
Veranlassung  zu  einer  guten  Verordnung  gegeben,  und  Wir 
erlassen  dieses  Gesetz  nicht  blos  für  einige  Decurionen,  son- 
dern für  alle  Unterthanen,  so  viel  deren  gegen  Osten  sind, 
so  Tiel  die  untergehende  Sonne  bescheint,  und  so  viel  nach 
beiden  Seiten  wohnen.  Denn  da  die  Decurionen  und  die  Be- 
stimmungen für  die  Curie  Unseren  Vorfahren  ein  Gegenstand 
der  Fürsorge  gewesen  sind,  und  Einige  zu  dem  Geschick  der 
Decurionen  herangezogen,  Andere  aber  davon  befreit  werden, 
so  verordnen  Wir,  dass  die  Decurionen  die  Erlanbniss  haben 
sollen,  nicht  blos  Decurionen  derselben  Stadt  zu  Erben  ein- 
zusetzen, —  das  war  auch  schon  bisher  erlaubt,  —  sondern 
auch,  wenn  sie  etwa  Personen,  welche  von  der  Curie  frei 
sind,  zu  Erben  einsetzen  wollen,  dies  zu  thun,  jedoch  unter 
der  Bedingung,  dass  der  Erbe  oder  die  Erben  sich  durchaus 
für  das  Curialenloos  des  Verstorbenen,  das  heisst  bei  der  Cu- 
rie, zu  w elcher  er  gehörte,  bestimmen,  den  Curialenverpflich- 
tungen  sich  unterziehen,  und  dann  die  Erbschaft,  ohne  dass 
sie  Jemand  hindern  soll,  erhalten  sollen.  Denn  Wir  wissen, 
dass  dies  eine  Verbesserung  dieser  Sache  ist,  weil  nach  den 
jetzt  geltenden  Grundsätzen  die  Curie  auf  dergleichen  Arten 
zwar  einen  Vermögensvortheil  erhält2),  nach  der  folgenden 
Verordnung  aber  sowohl  ein  Decurio  als  auch  Vermögen  hiu- 


1)  Unglossirt.   Vergl.  Biener  Gesch.  d.  Novellen  S.  460. 
X)  Vergl.  die  Anm.  2,  zpr  Nov.  87.  oben  S.  420.  und  Not.  89. 
e.  3  —  6. 
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zukommt,  und  die  Curien  durch  mehr  Mitglieder  blühen,  und 
das  Vermögen  derselben  haben  werden. 

Erstes  Capitel.  Deshalb  verordnen  Wir,  dass  die 
Curialen,  welche  Testamente  errichten,  die  Erlaubniss  haben 
sollen,  dass  sie,  gleichviel  ob  Decurionen  derselben  Stadt,-— 
was  nach  dem  [bisher  geltenden]  Gesetz  Statt  finden  kann,  — 
oder  etwa  Verwandte,  oder  Fremde,  mögen  diese  Curialen 
sein  oder  nicht,  sei  es  auf  einen  nicht  geringeren  Theil  als 
drei  Viertel,  oder  aufs  Ganze  zu  Erben  ernennen  dürfen,  weun 
die  Erben  sich  nur  für  die  Curie  bestimmen,  mit  der  Körper- 
schaft derselben  sich  vereinigen,  und  die  Verpflichtungen  tadel- 
los erfüllen.  Das  soll  auch  selbst  bei  den  Kindern,  den  Enkeln, 
den  entfernteren  Nachfolgern  gelten,  zwar  nicht  in  der  Art,  wie 
sie  die  ganz  kürzlich  erlassene  Constitution3)  in  Bezug  auf 
Die,  welche  sich  für  die  Curie  bestimmen,  vorschreibt,  wel- 
che die  Wachkommen  Derjenigen,  die  sich  für  die  Curie  be- 
stimmt haben,  dem  Curialenloos  nicht  unterwirft;  vielmehr 
sollen  sie,  gleich  als  ob  sie  von  Anfang  an  Curialen  gewesen 
wären,  mit  ihren  Nachkommen  zum  Verzeichniss  und  zum 
Collegium  der  Decurionen  gehören.  Denn  es  macht  keinen 
Unterschied,  ob  Jemand  einen  Solchen,  der  schon  Curiale  der- 
selben Stadt  ist,  oder  einen  Solchen,  der  es  bald  sein  wird, 
zum  Erben  einsetzt. 

Zweites  Capitel.  AVenn  aber  auch  ein  Verwandter, 
welcher  Curiale  ist,  oder  ausserdem  von  diesem  Loos  frei  ist, 
zur  Erbschaft  eines  verstorbenen  Curialen  berufen  wird,  der 
kein  Testament  gemacht  hat,  und  er  sich  für  die  Curie  be- 
stimmen will,  so  soll  es  ihm  erlaubt  sein,  dies  zu  thun,  und 
seine  Absicht  innerhalb  sechs  Monaten  zu  Protocoli  geben, 
und  mit  seiner  Nachkommenschaft  und  seinem  Vermögen  zu- 
gleich Decurio  und  Erbe  werden ;  indem  durchaus  Nichts  aus 
seinem  Vermögen  unter  dem  Vorwand  des  Viertels  oder  der 
drei  Viertel  4)  gefordert  werden  soll,  da  Der,  welcher  die  Erb- 
schaft erhalten  hat,  entweder  schon  Curiale  ist,  oder  es  bald 
werden  wird,  und  das  Vermögen  wiederum  an  die  Curie 
kommt.  Wenn  aber  ein  [Curiale]  entweder  die  meisten  Sa- 
chen aus  seinem  Vermögen ,  oder  doch  nicht  weniger  als  drei 
Viertel  entweder  einem  Bürger  derselben  Stadt  oder  irgend 
einem  Anderen  geschenkt  haben  wird,  dieser  jedoch  sich  selbst, 
sein  Vermögen,  und  seine  Nachkommen,  die  er  entweder  schon 


3)  Nov.  89.  c.  2—  6. 

4)  Die  Curie  konnte  nämlich  unter  gewissen  Verhältnissen  ein 
oder  drei  Viertel  vom  Vermögen  eines  verstorbenen  Curialen 
in  Anspruch  nehmen.  Nov.  38.  c.  1.  89.  c.  6.  und  diese 
Nov.  c.  3. 
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hat,  oder  künftig  haben  wird,  und  die  entfernteren  Nachfol- 
ger fiir  die  Curie  bestimmt,  zu  welcher  der  Schenker  gehört, 
so  verordnen  Wir,  dass  die  Schenkung,  welche  unter  dieser 
Bedingung  gemacht  worden  ist,  gehen  soll.  Denn  es  scheint 
Uns  die  grösste  Fürsorge  darauf  verwendet  werden  zu  müs- 
sen, dass  das  Vermögen  der  Curialen  auf  keine  Weise  der 
Curie  der  Stadt,  in  welcher  sie  Curialen  sind,  entfremdet 
werde. 

Drittes  Capitel.  Damit  dies  aber,  nicht  aus  Betrug 
hlos  zu  geschehen  scheine  und  Manche,  nachdem  sie  Herren 
der  Erbschaften  von  Curialen  entweder  in  Folge  einer  Schen- 
kung, oder  in  Gemässheit  eines  Testaments,  wie  Wir  ange- 
geben haben,  geworden  sind,  oder  auch  durch  Intestaterbfol- 
ge, die  Bestimmung  für  die  Curie  verschieben  und  herauszie- 
hen, und  zwar  Vortheil  aus  den  Sachen  ziehen  wollen,  sich 
aber  nicht  für  die  Curie  bestimmen,  so  verordnen  Wir,  dass, 
wenn,  wie  vorhin  angegeben,  eine  Schenkung  gemacht  wor- 
den ist,  die  Uebergabe  der  Sachen  nicht  früher  erfolgen,  viel- 
mehr dieselben  noch  bei  dem  Schenker  bleiben  sollen,  als  bis 
der  Beschenkte  sich  unter  Aufnahme  eines  Protocolls  vor  dem 
Praeses  der  Provinz,  umsonst  und  ohne  alle  Abgabe,  auf  die 
angegebene  Weise  für  die  Curie  bestimmt  hat  und  in  das 
Verzeichniss  eingetragen  ist ;  denn  dann  wrol!en  Wir  ihm 
auch  die  Sachen  gegeben  wissen.  Wenn  aber  der  Schenker, 
obgleich  die  Erklärung  noch  nicht  erfolgt  ist,  welche  den  Be- 
schenkten der  Curie  unterwirft,  die  Sachen  übergeben  haben 
wird,  so  soll  auch  dann  das  Geschenk  von  der  Curie  bis  zu 
drei  Viertel,  aufweiche  Wir  durchaus  die  Curie  gerufen  wis- 
sen wollen,  in  Anspruch  genommen  werden.  §.  1.  Wenn 
aber  Jemand,  der  nicht  Curiale  ist,  in  Folge  eines  Testaments 
oder  durch  die  Intestaterbfolge  zu  der  Erbschaft  eines  Curialen 
gelangt,  dann  sollen  die  Curialen  sogleich  nach  dem  Tode 
des  Curialen  zusammenkommen,  und  im  Verein  mit  dem  De- 
fensor  der  Stadt,  ohne  alle  Beschädigung  der  Sachen  des  Ver- 
storbenen, sowohl  ein  Inventarium  über  dieselben,  indem  auch 
der  zur  [Erbschaft]  Berufene  selbst  gegenwärtig  ist,  errich- 
ten, als  auch  die  Sachen  der  Curie  übergeben  werden,  nach- 
dem sie  mit  den  Siegeln  sowohl  des  Defensor  als  des  Gott- 
geliebten Bischofs  des  Orts  versehen  worden  sind.  Und  wenn 
nun  die  vorhin  erwähnte  Aufnahme  eiues  Protocolls  vor  dem 
Praeses  der  Provinz  erfolgt,  und  er  sich  mit  seinem  Vermö- 
gen und  seinen  gegenwärtigen  und  künftigen  Nachkommen  — 
wie  oft  gesagt,  —  für  die  Curie  bestimmt  hat,  dann  soll  er 
sowohl  die  Sachen  erhalten,  als  auch  Eigenthümer  derselben 
sein,  wie  es  der  frühere  Curiale  war,  und  durch  Nichts  von 
ihm  verschieden  zu  sein  scheinen;  eine  solche  Aufnahme  eiues 
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Protocolls  soll  aber  vor  dem  Praeses  der  Provinz  ohne  allen 
Gewinn,  und  ohoe  allen  Nachtheil  vor  sich  gehen.  Denn 
Wir  geben  dieses  Gesetz  weder  zur  Bevortheilung ,  noch  zum 
Nachtheil  der  Curie,  sondern  zu  ihrem  Besten,  so  dass  es 
immerdar  gelten,  und  das  Vermögen  und  die  Genossenschaf- 
ten der  Decurionen  mit  Geld  und  Mitgliedern  vermehren  soll. 
Wenn  jedoch  der  durch  die  Intestaterbfolge  berufene  Erbe  des 
Curialen,  der  aber  nicht  auch  selbst  Curiale  ist,  nicht  er- 
scheinen, und  sich  für  die  Curie  bestimmen  will,  so  soll  die 
Curie  drei  Viertel  behalten,  er  aber  nur  Eigenthüiner  eines 
Viertels  werden,  welches  ihm  auch  das  frühere  Gesetz  gege- 
ben hat,  wenn  er  auch  nicht  Curiale  wäre5).  Wenn  jedoch 
Mehrere,  welche  auf  demselben  Grade  stehen,  zur  Erbschaft 
des  Curialen  berufen  sind,  und  einige  sich  für  die  Curie  be- 
stimmen ,  andere  aber  sich  weigern ,  so  soll  Der,  welcher  sich 
für  die  Curie  bestimmt,  oder  Die,  welche  dies  thun,  drei 
Viertel  erhalten,  ein  Viertel  aber  die  übrigen  durch  das  Ge- 
setz berufenen  Erben.  Denn  es  hat  Uns  am  Herzen  gelegen, 
dass  durchaus  drei  Viertel  an  einen  Curialen  derselben  Stadt 
kommen  sollen. 

Viertes  Capitel.  Wenn  jedoch  Jemand  mit  Hinter- 
lassung einer  Tochter  gestorben  ist,  und  sie  einen  Curialen 
derselben  Stadt  heirathet,  so  ist  es  augenscheinlich,  dass  sie 
ohne  Chicane  das  väterliche  Vermögen  haben  wird,  entweder 
ganz,  oder  wenigstens  zu  drei  Vierteln,  wenn  etwa  der  Vater 
gewollt  hat,  dass  ein  Viertel  an  einen  Anderen  kommen  soll. 
Wenn  sie  aber  Einen  heirathet,  der  von  Anfang  an  nicht  Curiale 
ist,  er  aber  in  der  Absicht  zu  der  Ehe  mit  ihr  verschreiten  will, 
um  Curiale  zu  sein  und  sich  für  die  Curie  zu  bestimmen,  und  die 
Ehe  ihr  annehmbar  erscheint,  so  soll  sie  auch  dann  die  drei 
Viertel  wegen  ihrer  guten  Gesinnung  gegen  die  Curie  ohne 
Chicane  haben,  und  weil  er  als  Curiale  zu  den  Sachen  gelangt 
und  sie  verwalten  wird,  deshalb  wollen  Wir  sie  auch  durch- 
aus der  Frau  gegeben  wissen.  Wenn  aber  mehrere  Töchter 
vorhanden  sind,  und  einige  von  ihnen  Solche  heirathen,  wel- 
che entweder  schon  Decurionen  sind,  oder  es  durch  die  Be- 
stimmung für  die  Curie  werden,  so  sollen  drei  Viertel  unter 
sie  vertheilt  werden ,  an  die  übrigen  aber  soll  ein  Viertel  kom- 
men. Die  Ehemänner  sollen  aber  die  Sachen  zu  den  Zwecken 
der  Curie  verwenden,  wenn  gleich  sie  ein  Eigenthum  der 
Frauen  sind.  Denn  Wir  haben  diesen  deshalb  das  elterliche 
Vermögen  gegeben,  damit  ihre  Männer  davon  die  CuriaWer- 
pflichtungen  erfüllen  sollen.  Wenn  aber  eine  Frau,  welche 
einen  Solchen,    der  sich  für  die  Curie  bestimmte,  geheirathet 


5)  Nov.  89.  c.  5.  6. 
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bat,  stirbt,  so  soll,  wenn  sie  Söhne  mit  ihm  erzeugt  Iiat,  das 
Vermögen  den  Söhnen  gehören,  und  dieselben  sollen  Cnrialen 
werden,  ohue  dass  dann  die  Sache  einer  Weitläufigkeit  be- 
darf. §.  1.  Wenn  aber  die  'Kinder  Töchter  sind,  und  die- 
selben ebenfalls  Solche  heirathen  ,  welche  entweder  Cnrialen 
derselben  Stadt  sind,  oder  sich  für  die  Curien  derselben  Stadt 
bestimmt  haben ,  so  sollen  auch  sie  ohne  Umstände  das  Ver- 
mögen haben,  welches  durch  ihre  Männer  den  Curial -Ver- 
pachtungen unterworfen  ist.  Wenn  aber  einige  Curialen  der- 
selben Stadt  heirathen ,  andere  aber  nicht  Solche  heirathen, 
die  entweder  schon  Curialen  sind,  oder  es  werden,  dann  sol- 
len nach  dem  schon  angegebenen  Unterschied  Die,  welche 
Curialen  geheirathet  haben  ,  drei  Viertel  wegen  der  Curialver- 
pilichtungen  haben,  die  übrigen  aber  sollen  mit  einem  Viertel 
zufrieden  sein.  Wenn  sie  aber  weder  Söhne  noch  Töchter 
haben,  dann  soll  der  Mann,  so  lange  er  lebt,  die  Benutzung 
des  Vermögens  haben,  und  die  Curialverpflichtung  davon  er- 
füllen. Und  wenn  er  nun  zu  einer  zweiten  Ehe  verschreitet, 
und  Vater  von  Söhnen  oder  Töchtern  wird,  und  diese  mit 
Curialen  verheirathet  haben  wird,  so  soll  das  Vermögen  auf 
gleiche  Weise  dem  Decurionencollegium  erhalten  werden.  Wenn 
er  aber  stirbt,  ohne  dass  er  entweder  eine  zweite  Ehe  eingegan- 
gen ist,  oder  Töchter  erzeugt,  und  sie  mit  Solchen,  welche 
entweder  Curialen  sind  oder  werden,  verheirathet  hat,  dann 
soll  geradewegs  die  Curie  diese  Sachen  erhalteu.  Denn  W^ir 
gestatten  nicht,  dass  dieser  Theil  der  Curialen- Güter  und 
Dienste  an  Fremde  kommen,  wenn  gleich  die  Familie  aus  vie- 
len Nachkommen  bestehen  sollte.  Sonach  sollen  durch  Alle 
aus  dieser  absteigenden  Linie,  sei  es  durch  Söhne,  welche 
Curialen  sind,  oder  durch  Schwiegersöhne,  welche  sich  für  die 
Curien  bestimmen ,  immer  drei  Viertel  der  Curie  erhalten  wer- 
den. Wir  wollen  übrigens,  dass  dieses  Gesetz  für  alle  Zu- 
kunft und  in  den  Fällen  gelten  soll ,  welche  noch  jetzt  schwe- 
ben und  noch  nicht  durch  richterlichen  Ausspruch  oder  freund- 
schaftliche Uebereinkunft  entschieden  sind. 

Schill  SS.  Du  wirst  dich  nun  bemühen,  diesen  Unseren 
Willen,  und  was  durch  dieses  kaiserliche  Gesetz  ausgespro- 
chen ist ,  zu  beobachten  ,  der  du  am  meisten  unter  Allen  alle 
Sorge  auf  das  öffentliche  Beste  verwendest.  Gegeb#u  zii  Con- 
stantinopel  den  1.  April,  im  13ten  Jahre  der  Xiegierung  des 
Kaisers  Justinianus,  unter  dem  Cousulat  des  Apio, 
V.  Cl.  (539). 
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Einhundertundzweite  Novelle  *), 

De  Moder atore  Arabiae. 
{Von   dem  Moderator  von  Arabien.) 

Derselbe  Kaiser  an  J  o  annes ,  zum  zweiten  Male  Pr'dfectus 
Prätorio,  Exconsul  und  Patricius, 

Einleitung'.  Wir  Laben  schon  viele  andere  Statthal- 
terschaften der  Provinzen  in  einen  besseren  Zustand  versetzt, 
welcbe  früber  niedrig-  und  gering  waren,  und  für  kein  Be- 
dürfniss  genügten,  nacbdem  Wir  sie  aber  auf  einen  böberen 
Standpunct  versetzt  baben,  in  jeder  Hinsiebt  mächtig  gewor- 
den sind,  und  der  Geschäfte  sieb  so  angenommen  baben,  dass 
Alles  in  einen  besseren  Zustand  versetzt  wurde,  Es  sind 
«äinlicb  von  Uns  die  Proconsuln,  die  Prätoren,  die  Modera- 
toren und  die  Würde  dieser  alten  Namen  erdaebt,  aueb  ibre 
Gebalte  vermehrt  und  ihnen  die  grösste  Gewalt  gegeben,  und 
vor  allen  Dingen  ibnen  untersagt  worden,  die  Untertbanen  zu 
verletzen  und  viele  Hände  gegen  sie  zu  gebraueben.  Auch 
baben  Wir  die  Sache  durch  vorzüglich  Furcht  erregende  Eide 
befestigt,  und  Wir  geben  ibnen  ihre  Aemter  nicht  anders,  als 
wenn  sie  diese  Eide  geleistet  baben;  dann  werden  sie  der 
Patente  ihres  Amtes  gewürdigt.  So  haben  Wir  denn  nun 
Unseren  Blick  auch  auf  das  Land  der  Araber  gerichtet,  und 
als  Wir  nach  der  Ursache  forschten,  weshalb  sowohl  der 
öffentliche  Schatz  Mangel  leidet,  obwohl  das  Land  so  sehr 
blühend  ist,  als  auch  Uns  eine  Menge  von  Bittenden  umge- 
ben, und  Alle  klagen,  indem  Einige  Diebereien,  Andere  Un- 
gerechtigkeiten und  noch  Andere  Schaden  anderer  Art  ange- 
ben, so  baben  Wir  gefunden,  dass  die  Veranlassung  und  die 
Ursache  dieses  Uebels  in  der  Schwäche  der  Statthalterschaft 
liege.  Denn  es  war  der  Inhaber  der  Civil-Statthalterscbaft  so 
unbedeutend,  dass  er  fast  ein  Sclave  des  Militair- Statthalters 
war,  und  auf  dem  Willen  des  letztern  die  Wohlfahrt  des  er- 
stem beruhte,  oder  so,  dass  diese  Statthalterschaft  gar  nicht 
vorhanden  war.  Es  ist  nun  auch  schon  eine  lange  Zeit  her, 
seit  welcher  sie  eingegangen  ist  und  die  Militair -Statthalter- 
schaft die  Geschäfte  der  Civil-Statthalterscbaft  besorgt,  jedoch 
weder  sich  selbst,  noch  dieser  durchaus  genügt.  Denn  sie  ist 
nicht  damit  beschäftigt,  dass  sie  den  Untertbanen  Nutzen  brin? 
ge,  sondern  damit,  dass  sie  vou  beiden  Seiten  Gewinn  ziehe. 

Erstes  Capitel.  Dies  hat  Uns  zu  gegenwärtigem  Be- 
schlüsse bewogen,  und  Wir  geben  durch  dieses  Gesetz  der 
Statthalterschaft   eine   bessere  Gestalt.     Wir  verleiben  auch 


1)  Nicht  glossirk.  S.  Biencr  Gesch«  d.  Novellen  S«  460, 
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[dem  Inhaber]  derselben  den  Namen  Moderator  oder  aQfioarqq, 
—  wie  Wir  es  auch  im  Pontus  getban  haben2),  —  und  ge- 
ben ihr  das  Recht  der  Statthalter,  welche  Spectabiles  siud, 
so  dass  sie  in  keiner  Hinsicht  geringer  als  das  Amt  eines  Dux 
sein  soll.  Es  soll  aber  [der  Inhaber]  derselben  die  Eintrei- 
bung der  öffentlichen  Abgaben  mit  allem  Eifer  besorgen,  aber 
auch  für  das  Beste  der  Privatpersonen  sorgen,  und  weder  dem 
wohlansehulichen  Dux,  noch  dem  Phylarchus 3)  noch  irgend 
einem  aus  den  Häusern  der  Mächtigen,  aber  auch  nicht  dem 
kaiserlichen  Schatz,  noch  Unserem  kaiserlichen  Privatvermö- 
gen, oder  Unserem  kaiserlichen  Hause  selbst  gestatten,  Unse- 
ren Unterthanen  irgend  einen  Schaden  zuzufügen;  auch  soll  er 
weder  leicht  zu  lenken,  noch  furchtsam  sein,  sondern  die 
Unterthanen  mit  Festigkeit  regieren,  und  vor  Allem  seine 
Häude  Gott,  Uns  und  dem  Gesetze  rein  erhalten ;  Wir  wollen 
nämlich,  dass  auch  er  zu  denselben  Eiden,  wie  die  übrigen 
Statthalter4),  verpflichtet  sein  soll.  Sodann  soll  er  zugleich 
mit  dem  Patent  die  kaiserlichen  Mandate  erhalten,  welche  die 
Gesetzgeber  vor  Uns  und  die  alte  Verfassung  des  Staats  ge- 
kannt haben,  Wir  aber,  nachdem  sie  vergessen  waren,  wie- 
der erneuert  und  in  den  Staat  eingeführt  haben,  damit  er  auch 
diese  stets  zur  Hand  habe  und  Unseren  Befehlen  nachkomme. 
Denn  wenn  er  diese  befolgen  wird,  so  steht  nichts  im  Wege, 
dass  ihm  nicht  Alles  gut  von  Statten  gehe,  und  den  Gesetzen 
gemäss  leicht  werde,  und  zu  der  geLorigen  Schnelligkeit  gelange. 

Zweites  Capitel.  Zuerst  soll  er  also,  wie  gesagt, 
für  die  Eintreibung  der  öffentlichen  Abgaben  Sorge  tragen, 
welche  gegen  die  Gutdenkenden  mild  und  väterlich,  gegen  die 
Widerspenstigen  aber  streng  und  hart  sein  soll»  Sodann  soll 
er  auch  für  das  Volk,  die  guten  Sitten  desselben,  und  dafür 
Sorge  tragen,  dass  weder  die  Bostrener,  noch  Andere  sich 
dem  Tumult  und  Aufruhr  ergeben,  und  Das,  was  in  alten 
Zeiten  des  Vergnügens  wegen  gestattet  worden  ist,  in  Raserei 
und  Mord  verkehren.  Er  wird  aber  auch  in  Gemässheit  Unserer 
kaiserlichen  Mandate,  —  denn  auch  dies  kann  man  daraus 
ersehen,  - —  Soldaten  haben,  welche  ihm  gehorchen  und  durch- 
aus nichts  Nothwendiges  vernachlässigen.  Denn  so  wie  Wir 
den  Moderator  im  Pontus  gestaltet  haben5),  so  lassen  Wir 
auch  ihn  ganz  in  die  Fussstapfen  dieser  Statthalterschaft  tre- 
ten ,  und  auch  er  soll  ein  Spectabiiis  sein ,  und  es  sollen  auf 


2)  S.  Nov.  28.  c.  2. 

3)  Id  est  Dux  Saraccnorum.  Julian,  c.  95.    Vergl.  Honibergk 
zu  dieser  Stelle. 

4)  Nov.  8.  c.  7. 

5)  Nov.  28. 


Novelle  CIL   De  Moderator*  Arabiae. 


493 


gleiche  Weise  die  Berufungen  und  das  Uebrige  von  ihm  be- 
sorgt werden.  Auch  bleiben  Wir  nicht  bei  der  frühem  Ein- 
nahme desselben  stehen.  Wir  wollen  nämlich,  dass  er  an 
Gehalt  und  anderer  Einnahme  fünfzehn  Pfund  Goldes,  der  Bei- 
sitzer bei  der  Statthalterschaft  zwei  Pfund,  und  sein  Diener- 
personal zwei  Pfund  Goldes  erhalten  soll.  Wenn  gleich  er 
aber  auch  den  kaiserlichen  Mandateu  gemäss,  wie  Wir  gesagt 
haben,  schon  Soldaten  vorsteht,  so  tragen  Wir  doch  Sorge, 
dasS  eine  von  den  dort  stehenden  Abtheilungen  dem  Inhaber 
dieser  Statthalterschaft  untergeben  sei,  auf  dass  sie  blos  ihm 
gehorche  und  seinen  Aufträgen  nachkomme  und  Folge  leiste. 
Der  wohlansehnliche  Dux  soll  aber  durchaus  keine  Gemein- 
schaft weder  mit  den  Soldaten  haben,  welche  Wir,  wie  gesagt, 
dem  Statthalter  gegeben  habeu ,  noch  mit  irgend  einer  Privat- 
person, auch  nicht  mit  ihren  Prozessen,  welche  sie  etwa  un- 
ter einander  haben ,  auch  nicht ,  wenn  eine  Privatperson  Be- 
klagter ist,  da  ein  grosser  Unterschied  zwischen  einer  Mili- 
tärbehörde und  einer  Civilverwaltung  ist;  und  es  sollen  die- 
selben unterschieden  werden,  wie  die  Väter  Unseres  Staates 
es  augeordnet  und  festgesetzt  haben.  Es  mag  aber  der  wohl- 
ansehnliche  Dux  wissen,  dass,  wenn  er  sich  in  Civilangele- 
genheiten  mischen  sollte,  er  auch  die  militairischen  Geschäfte 
sich  nicht  ferner  anmassen,  sondern  ihrer  enthoben  und  eine 
Privatperson  werden  und  dieser  Statthalterschaft  unterworfen 
sein  soll. 

Drittes  Capitel.  Dies  mag  nun  von  Uns  über  die 
Statthalterschaft  im  Lande  der  Araber  verordnet  sein.  Wir 
haben  nämlich  das  Vertrauen ,  dass  diese  Sache,  so  Gott  will, 
in  einen  bessern  Zustand  kommen  werde.  Denn  wenn  Wir 
das  Geld  nicht  geschont,  sondern  den  Gehalt  des  Statthalters 
vermehrt  haben ,  so  wissen  Wir,  dass  der  Inhaber  dieser  Statt- 
halterschaft sich  bestreben  werde,  sich  bei  der  Eintreibung  der 
öffentlichen  Abgaben  in  der  That  so  zu  zeigen,  dass  daraus 
kein  Schaden,  sondern  ein  rechtmässiger  Gewinn  für  den 
öffentlichen  Schatz  entstehe.  Wir  wollen  jedoch,  dass  das 
geschehen  und  gelten  soll,  dass  der  wohlansehnliche  Dux  sei- 
nen Gehalt  von  daher  erhalten  soll,  von  woher  es  nach  der 
Anordnung  des  Praeses  der  Provinz  geschehen  soll,  da  es 
augenscheinlich  ist,  dass  er  seine  Geschäfte  nicht  mit  so  gros- 
ser Trägheit  besorgen  werde,  dass  er  nicht  einmal  seinen  ei- 
genen Gehalt  zu  fordern  im  Stande  wäre,  da  er  weiss, 
dass  er,  wenn  er  Etwas  hiergegen  gethau  haben  wird,  mit 
einer  Strafe  von  fiiuf  Pfund  Goldes  belegt  werden  wird.  Ge- 
geben zu  Constautinopel,  den  10.  Juni  nach  dem  Consulat 
des  Belisarius,  K  Cl.  (536). 
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Einhundertunddritte  Novelle  *)* 

De    Proconsule  Palaestinae. 

{Von  dem  Proconsul  von  Palästina.) 

Gerichtet  an  Joannes,  zum  zweiten  Male  ruJimwürdigsten  Pr'd- 
fectus  Prutorio,  Exconsul  und  Patricius. 

Einleitung.  Wir  Laben  bereits  manchen  Statthalter- 
schaften über  die  Völker,  welche  früher  niedrig1  waren  und 
nichts  Kräftiges  auszuführen  vermochten,  eine  höhere  Stellung 
gegeben,  und  theils  die  Inhaber  derselben  unter  die  Spectabi- 
les  versetzt,  theils  den  Gehalt  derselben,  der  Beisitzer  und 
des  Dienerpersonals  vermehrt,  und  ihnen  vieles  Andere  ver- 
liehen, auch  gestattet,  Appellationen  anzunehmen.  Und  eini- 
ge haben  Wir  mit  den  Ehrenzeichen  der  Proconsuln ,  andere 
mit  denen  der  sogenannten  Comites ,  noch  andere  mit  denen 
der  Prätoren,  und  wieder  andere  mit  denen  der  Moderatoren 
geschmückt,  und  indem  Wir  stets  etwas  Glänzendes  erfanden, 
haben  Wir  Unserem  Staat  eine  neue  Zierde  gegeben.  So  fie- 
len denn  Unsere  Gedanken  auch  auf  die  Hauptstadt  Cäsarea, 
die  erste  Stadt  der  zweiten  Provinz  Palästina,  welcher  eine 
grössere  Ehre,  als  den  übrigen,  zu  Theii  werden  musste,  weil 
auch  vordem  ein  Proconsul  sie  unter  sich  hatte,  und  ein  sol- 
cher Beamter  ihr  vorstand,  und  sie  aus  einem  höheren  Rang 
in  einen  niederen  versetzt  worden  ist,  indem  Palästina,  wel- 
ches früher  ein  einziges  Ganze  gewesen  war,  in  drei  Theile 
getheilt  worden ,  und  ihr  der  Proconsulat  nicht  geblieben,  son- 
dern in  die  jetzt  vorhandene  Statthalterschaft,  welche  eine 
ordentliche  genannt  wird2),  verwandelt  worden  ist;  obwohl 
Bie  alt  und  immer  in  Ehren  gestanden  hat,  als  Strato 
zuerst  den  Grund  zu  ihr  gelegt  hatte,  welcher,  aus  Griechenland 
entsprossen,  ihr  Gründer  geworden  ist,  als  sodann  Vespa- 
gianus,  seligen  Andenkens,  der  glorreichste  Kaiser,  der  Va- 
ter des  Titus,  seligen  Andenkens,  —  Was  ihm  schon  allein 
zum  grössten  Ruhm  genügte,  —  sie  mit  dem  Namen  der 
Cäsaren  benannte3),  da  sie  Vorher  die  Burg  des  Strato  ge- 
nannt worden  war,  indem  er  ihr  die  Ehre  deshalb  erzeigte, 
weil  er  in  ihr  nach  den  Siegen  über  die  Juden  den  Kaisern 
beigesellt  worden  war.  §.  1.  Wir  sehen  aber,  dass  sie  über 
ein  grosses  und  bewunderungswürdiges  Land  herrscht,  und 


1)  Nicht  glossirt.   S.  Biener  Glesch,  der  Novellen  S.  460. 

2)  S.  die  Bern,  zur  Nov.  20.  c.  3. 

3)  Nach  der  Angabe  der  alten  Geschichtschreiber  soll  dies  aber 
vom  Herodes  zu  Ehren  des  Octavianus  geschehen  sein.  Si 
Ammian.  Marc  eil.  XIV*  8.  und  vergl.  Cujac.  in  Expos. 
JS'ov.  ad  h,  l. 
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Unserem  Staat  einen  vorzüglich  grossen  Nutzen  durch  die  Grösse 
der  Abgaben  und  ibre  ausserordentlich  guten  Gesinnungen 
gewährt,  und  [dass  diese  Provinz]  berühmte  Städte  enthält, 
und  gute  und  gelehrte  und  als  Priester  berühmte  Bürger  nährt, 
und  dass,  was  das  Grösste  von  Allem  ist,  in  ihr  der  Schöpfer 
des  Alls,  unser  Herr  Jesus  Christus,  das  Wort  Gottes 
und  der  Heiland  des  ganzen  menschlichen  Geschlechts,  auf 
der  Erde  gesehen  worden  ist  und  sich  herabgewürdigt  hat, 
unsere  Gestalt  anzunehmen* 

Erstes  Capitel.  Warum  sollen  Wir  also  nicht  diese 
[Stadt]  ehren,  und  sie  zu  einen  Proconsulat  erheben,  und  dein 
Inhaber  dieser  Statthalterschaft  das  Recht  geben ,  Proconsul  zu 
sein  und  genannt  zu  werden  ?  Dies  thun  Wir  nun  durch  diese 
kaiserliche  pragmatische  Sanctiou.  Wir  wollen  aber,  dass  die- 
selbe das  besondere  Gesetz  der  Cäsarienser  genannt  werde; 
auch  nennen  Wir  den  Inhaber  der  Statthalterschaft  Proconsul, 
uad  gestatten  ihm,  dass  er  den  Spectabiles  beigesellt  werde 
und  Alles  habe,  was  einer  solchen  Statthalterschaft  eigenthüm- 
lich  ist;  dass  er  auch  die  Appellationen  bis  zu  zehn  Pfund 
Goldes  annehme,  welche  aus  beiden  Provinzen  Palästina  vor 
ihn  gebracht  werden,  und  durchaus  mächtig  sei,  auf  dass  er 
auch  Unsere  Verfügungen  gut  und  kräftig  ausführen  könne. 
Er  soll  sich  aber  auch  der  ehrwürdigen  und  alten  Tracht  der 
Consuln4),  nämlich  des  purpurfarbigen  Kleides,  bedienen,  es  an 
Festtagen  anlegen ,  und  zu  solcher  Ehre  erhoben ,  stolz  darauf 
sein;  auch  soll  er  über  viele  Soldaten5)  gebieten,  und  Alles 
thun,  was  dem  Fiscus  und  Unseren  Unterthauen  nützlich  ist. 
Au  Gehalt  geben  Wir  ihm  aber  zwanzig  Pfund  Goldes,  da- 
mit er  sie  unter  sich,  seinen  Beisitzer  und  das  ihm  gehor- 
chende Dienerpersonal,  so,  wie  es  ihn  gutdünkt,  vertheile, 
und  Uns  dies  melde,  damit  Wir  auch  die  VertheiJung  unter 
sie  durch  eine  kaiserliche  pragmatische  Sanctiou  genehmigen. 
Denn  Wir  dulden  es  nicht,  dass  Wir  sehen,  wie  er  und  sein 
Beisitzer  jenen  alten  geringen  Gehalt  bekomme,  und  sein  Die- 
nerpersonal ganz  ohne  Unterstützung  sei,  obwohl  es  bei  so 
vielen  Eintreibungen  von  Abgaben  Mühseligkeiten  erduldet 
und  sich  Gefahren  aussetzt;  es  soll  daher  ihm  willig  Dienste 
leisten ,  die  Öffentlichen  Abgaben  einfordern ,  und  sich  der 
widerrechtlichen  Annahme  von  Gescheuken  enthalten. 

Zweites    Capitel.     Der   jeweilige  wohlansehnliche 


4)  Tr)ß£vvo)j  i.  e.  trabea.  Vergl.  Cujac.  in  Expos.  Nov.  ad  h.  I. 
u.  Brisson.  de  v.  sign.  *.  v.  trabea. 

5)  IloXldv  ....  GTQccTKüidiy ,  mit  IIa  lo  an  der  statt  ttoX^umv, 
was  die  Vulg.  bestätigt;  auch  Julian,  c.  96.  hat  nichts  vom 
Kriege,  sondern  spricht  blos  von  Soldaten. 
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Dux  an  jenen  Orten  soll  aber  durchaus  keine  Gemeinschaft 
mit  den  Civil -Rechtssachen  uod  der  Eintreibung  der  öffentli- 
chen Abgaben  haben,  sondern  der  Proconsul  soll  alle  Privat- 
und  Öffentlichen  Rechtssachen,  wie  gesagt,  entscheiden,  und 
am  allermeisten  darauf  sehen,  dass  die  Einzahlung  der  öffent- 
lichen Abgaben  ununterbrochen  vor  sich  gehe;  auch  soll  er 
reine  Ha'ude  haben,  —  durch  Beobachtung  dieser  Vorschrift 
hat  sich  auch  der  wohlansehnliche  Stephanns,  welcher  jetzt 
der  Erste  in  dieser  Provinz  ist,  einen  guten  Namen  erworben 
und  Wir  sind  wegen  der  Vergangenheit  überzeugt,  dass  er 
dies  auch  ferner  thun  werde,  —  am  allermeisten  soll  er  aber 
für  die  Ruhe  der  Städte  sorgen,  und  dafür,  dass  in  den  Städ- 
ten kein  öffentlicher  Tumult  Statt  finde.  Denn  auch  das  ist 
ein  Verdienst  jenes  Statthalters,  welcher,  nachdem  er  die  Ver- 
waltung dieser  Provinz,  welche  theils  aus  andern  Gründen, 
theils  vorzüglich  wegen  der  Verschiedenheit  der  Gottesvereh- 
rung in  Aufruhr  ist,  übernommen  hatte,  sie  zum  Frieden  ge- 
bracht und  von  aller  Unruhe  befreit  hat;  und  Wir  befehlen 
ihm,  dass  er  dies  auch  ferner  thue,  und  wenn  etwa  sich  so 
Etwas  ereignen  sollte,  so  soll  er  sich  auch  in  die  zweite  Pro- 
vinz Palästina  begeben  können,  den  Aufruhr  beilegen,  und 
nicht  zugeben,  dass  in  ihr  Unruhen  Statt  finden,  namentlich  in 
ihr,  da  Wir  sehen,  dass  dort  viele  Tumulte  entstehen,  und 
ihre  Wirkungen  nicht  unbedeutend  sind. 

Drittes  Capitel.  Wenn  er  aber  der  Soldaten  bedür- 
fen sollte,  welche  in  der  Provinz  stehen,  so'  werden  Wir  ihm 
auch  diese  aus  irgend  einer  Liste  der  tapferen  Soldaten  nach 
Unserem  Belieben  geben,  zur  Zierde  der  Städte  und  zur  Auf- 
rechthaltung  der  guten  Zucht  Derer,  welche  auf  dem  Lande 
wohnen ,  sowie  zur  Eintreibung  der  öffentlichen  Abgaben  ; 
jedoch  soll  die  kaiserliche  pragmatische  Sanction,  welche  neu- 
lich an  ihn  hierüber  erlassen  worden  ist,  auch  jetzt  bei  Kräf- 
ten bleiben;  dieselbe  befiehlt  nämlich,  dass  weder  der  wohl- 
ansehnliche Dux,  noch  der  ruhmwürdigste  Magister  mililum 
die  Befugniss  haben  soll,  die  dem  Proconsul  untergebenen 
Soldaten  wegzunehmen,  damit  dadurch  kein  Tumult  in  den 
Städten  entstehe,  was  niemals  geschehen  wird,  wenn  er  die 
Civil -Statthalterschaft  führt,  für  die  gute  Ordnung  unter  De- 
nen, welche  die  öffentlichen  Abgaben  entrichten,  sorgt,  Bei- 
stand dnrch  die  Soldaten  erhält,  und  die  Unordnung  sowohl 
tinter  den  Soldaten  selbst ,  als  auch  unter  Anderen  durch  die 
Hülfe  jener  beseitigt,  §.  1.  Es  werden  aber  der  wohlansehu- 
liche  Dux  in  jenen  Orten  und  Der,  welcher  die  proconsularische 
Statthalterschaft  inue  hat,  in  jeder  Hinsicht  von  einander  ge- 
schieden sein.  Jeuer  wird  nämlich  den  Soldaten,  de*i  Grenz- 
w achtern  und  Verbündeten,  und  Denen,  welche  sonst  noch  in 


Novelle  CIV.   De  Praetor e  Siciliae. 


497 


jener  Provinz  unter  den  Waffen  stehen,  mit  Ausnahme  der 
dem  Proconsul  zugetheilten  Soldaten,  befehlen,  dieser  aber 
wird  die  Besorgung  und  Beaufsichtigung:  der  Civil  -  Personen 
und  Sachen  und  der  ihm  untergebenen  Soldaten  auf  sich  ha- 
ben. Es  soll  aber  in  Betreff  der  öffentlichen  Abgaben  oder 
eines  öffentlichen  Tumults  durchaus  Niemand  der  Gerichtsbar- 
keit des  wohlansehulichen  Proconsuls  entzogen  werden ,  son- 
dern er  wird  über  Alle  gebieten,  Allen  befehlen,  und  Nie- 
mand soll  sich  seineu  Verfügungen  widersetzen,  und  der 
Urheber  eines  öffentlichen  Aufruhrs  wird  weder  einen  Vor- 
Waud  haben,  entweder  den  Öffentlichen  Schatz  zu  betrügen, 
oder  den  Bürgern  Schaden  zuzufügen ,  noch  wird  er  sich  auf 
das  Privilegium  entweder  seines  hohen  >Amtes,  oder  seiner 
Würde,  oder  des  Priesterstandes,  oder  irgend  einer  anderen 
Art  berufen,  sondern  sich  blos  dadurch  von  den  Strafen  be- 
freien können,  dass  er  unschuldig  ist.  §.  2.  Dies  nun  haben 
Wir,  wie  gesagt,  auch  dieser  Statthalterschaft  verliehen,  und 
befehlen  durch  diese  kaiserliche  pragmatische  Sanction,  es  im- 
merdar zu  beobachten.  Auch  verordnen  Wir,  dass  deine  Ho- 
heit sie  immer  beobachten  soll,  und  dass  sie  auf  diese  Weise 
in  die  besonderen  Verfügungen  deines  Sitzes  aufgenommen 
werden  soll,  und  alle  Palästiner  in  Zukunft  erfahren  sollen, 
dass  ihnen  das  Recht  des  Proconsulats  wiederum  verliehen  sei, 
und  dass  der  Erste,  welcher  Palästina  vorsteht,  wie  früher, 
ein  Proconsul  sei,  und  derselbe  von  der  früheren  Anmassung6) 
befreit,  jetzt  in  grösserer  der  Stadt  schuldiger  Ehre  stehe. 

Schluss.  Du  wirst  dich  nun  bestreben,  diesen  Unseren 
Willen  und  was  durch  dieses  kaiserliche  pragmatische  und  be- 
sondere Gesetz  ausgesprochen  worden  ist,  ins  Werk  zu  setzen 
und  zur  Kenntnis  und  zur  Vollziehung  zu  bringen.  Gegeben 
zu  Constantinopel,  den  1.  Juli,  unter  der  Regierung  des  Kai- 
sers Justinianus,  nach  dem  Consulat  des  ßelisarius, 
V.  Cl  (536). 

Einhundertund vierte  Novelle  *)* 

De   Praetore  Siciliae. 
(Von  dem  Pr'dtor  von  Sicilien.) 

Derselbe  Kaiser  an  Tribonianus  ,  Quaestor  sacri  palatii. 
Da  du   dem  mühevollen  Amt  eines  Quast  ors  vorstehst 


C)  Trfi  IfxTiQoüOtv  offQvog,  d.  h.  von  der  Anmassung  Ande- 
rer, welche  mit  Stolz  auf  diesen  Statthalter  wegen  seiner  Un- 
bedeutsamkeit  herabsahen.    Vergl.  Ilombergk  ad  h.  I. 

1)  Diese  Novelle  ist  wörtlich  dieselbe,  wie  Nov.  75.  Vergl.  die 
Bemerkungen  zu  dieser  oben  S.  377* 

Corp*  ;'ur.  civ.  VII.  32 


498 


Novelle  XC1V.   De  Praciorc  Siciliae. 


und  TLeilnelimer  an  Unserm  Rathschluss  bist,  so  ist  es  dir 
bekannt,  dass  Wir  nach  dem  Vorbild  des  Altertbumes  der 
Provinz  Sicilien  einen  Prätor  vorgesetzt  haben,  damit  unter 
seiner  Leitung  alle  Privat- Angelegenheiten  geführt,  und 
die  Militair  -  Proviant  -  Lieferungen  besorgt  werden  sollen. 
Denn  eine  alte  Gewohnheit  hat  es  auf  Unsere  Zeit  über- 
bracht, dass  die  öffentlichen  Abgaben  dieser  Insel  unter  der 
Gerichtsbarkeit  des  Comes  der  Staatscasse  in  Italien  stehen, 
so  dass  unter  dessen  Auordnung  sowohl  die  Eintreibung  als 
auch  die  Einzahlung  derselben  vor  sich  geht.  Aber  weil 
nothwendig  auf  einer  so  grossen  Insel  Prozesse  entstehen, 
so  wollen  Wir,  dass,  wenn  irgend  ein  Mal  gegen  einen 
Ausspruch  des  Praetor,  oder  des  l)nx,  oder  irgend  eines  Rich- 
ters auf  dieser  Insel  appellirt  werden  sollte,  alle  Appellatio- 
nen vor  deine  Hoheit  und  deinen  Sitz  gebracht  werden  sollen 
und  du  selbst  den  Inhalt  derselben  nach  Art  der  Anfragen 
um  Entscheidung  untersuchen,  und  zu  Unserer  Wissenschaft 
bringen  sollst,  so  dass  durch  deine  Uns  bekannt  gemachte  Ver- 
fügung der  Prozess  kraft  Unserer  Ermächtigung  entschieden, 
und  weder  an  das  alte  Rom,  noch  an  einen  anderen  Richter 
dieser  Kaiserstadt  gegangen  werden  soll,  sondern  du  selbst  als 
Stellvertreter  des  Kaisers  den  Prozess  anhören  und  entscheiden 
«ollst.  Und  Wir  beschliessen ,  dass  nicht  blos  dies  vor  deine 
Gerichtsbarkeit  gehören  soll,  sondern  dass  auch,  wenn  sonst 
etwas  die  bürgerlichen  Verhältnisse  Betreffendes  angeordnet 
wird,  was  einer  Bestätigung  bedarf,  z.  B.  ein  Beeret  [über 
die  Wahl]  der  Defensores  oder  Patres,  auch  dies  vor  deinen 
Sitz  gebracht  werden  soll,  damit  es  durch  deinen  Ausspruch 
und  Unsere  Genehmigung  bekräftigt  werde,  weil  Sicilien  stets 
ein  besonderer  Vortheil  für  die  Kaiser  gewesen  ist ;  auch  soll, 
wenn  Gegenstände  des  bürgerlichen  Rechts  irgend  einem  Zwei- 
fel unterworfen  sind,  derselbe  durch  die  Entscheidung  Unse- 
res Quästor  gelöst  werden,  welche  Wir  von  dir  zu  erhalten 
für  gut  finden,  den  Wir  hoch  gestellt  haben,  den  Wir  dem 
Gesetzgebungs  -  Werke  vorgesetzt  haben,  durch  dessen  Mühe 
und  Fleiss  jede  Zweideutigkeit  in  den  Gesetzen,  jede  Weit- 
schweifigkeit in  denselben  zu  der  gegenwärtigen  Eintracht  und 
schönen  Kürze  gelangt  ist. 

Du  magst  nun ,  wenn  du  von  Dem ,  was  Wir  durch  die- 
ses kaiserliche  Gesetz  verordnet  haben,  Wissenschaft  erhältst, 
durch  deine  Verordnungen  die  Richter  von  Sicilien  davon  in 
Kenntniss  setzen ,  auf  dass  sie  wissen ,  an  wen  sie  Rechtssa- 
chen, welche  durch  Appellation  aufgehalten  sind,  bringen 
müssen,  damit  durch  deine  und  deiner  Nachfolger  Berichte  Uns 
Alles  bekannt  werde,  und  Wir  selbst  in  eigner  Person  diese 
Rechtssachen  zu  entscheiden  scheinen.     Denn  Wir  haben  es 
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für  hiebt  unwürdig-  gehalten,  dass  Unser  Quastor,  der  Theil- 
neLmer  an  Unseren  Rathschlüssen,  Sicilien,  welches  gleich- 
sam Unser  Sondergut  ist,  unter  seine  Gerichtsbarkeit  nehme. 
Gegeben  im  Monat  December,  in  dem  11.  Jahre  der  Regierung 
des  Kaisers  Jnstinianus,  im  2.  Jahre  nach  dem  Consulate 
des  Belisarius,  V.  Cl.  (537). 

Einliiindertundfiinfte  Novelle. 

De  consulibus. 

{Von  den  Consuln.) 

Sie  ist  gerichtet  an  Strategius,  tuhmteiirdigsten  Comes 
sacrarum  largitionum,  Exconsul  und  Patricius. 

Einleitung.  Der  Name  des  Consulats  und  die  Sache 
selbst  ist  bei  den  alten  Römern  durch  das  Bediirfniss  wegen 
der  Kriege  hervorgerufen  worden  *) ,  und  durch  die  Decrete, 
welche  ihnen  bei  ihrer  Wahl  die  allgemeine  Verfassung  des  Staats 
gestattete,  bekamen  sie  sogleich  Provinzen,  in  welchen  die 
Römer  Kriege  führten,  und  erhielten  nach  denselben  [Decreten] 
durch  das  Loos  die  Fasces2);  spater  verwandelte  aber  die 
Zeit,  welche  auf  die  hochseligen  Kaiser  die  Gewalt,  Krieg 
zu  führen  und  Frieden  zu  schliessen,  übertrug,  die  Sache  für 
die  Consuln  in  eine  blosse  Freigebigkeit,  und  zwar  in  eine 
bescheidene,  geregelte,  und  das  Maass  nicht  überschreitende. 
Nach  und  nach  verwendeten  aber  Manche  so  viel  auf  die  Sa- 
che, dass  sie  Mos  ihren  Hochmut  Ii  aii  den  Tag  legten,  aber 
recht  wohl  wussten,  dass  sie  kein  anderes  Beispiel  haben 
würden.  Denn  nicht  in  Vielen  trifft  eine  ausserordentliche 
Grösse  des  Vermögens  mit  einer  freigebigen  Gesinnung  zu- 
sammen, welche  sich  nicht  mit  dem  Maass  des  Vermögens, 
sondtrn  mit  der  eigenen  Grösse  einstellt.  Da  Wir  aber  sehen, 
dass  der  Name  der  Consuln  in  Gefahr  ist,  unterzugehen,  wel- 
cher so  lange  Zeit,  fast  tausend  Jahre  hindurch,  bestanden  und 
zugleich  mit  dein  römischen  Staate  geblüht  hat,  so  haben  Wir 
deshalb  die  Sache  zu  beschranken,  und,  nach  Verwerfung  des 
Uebermaasses  derselben ,  die  Kosten  der  consularischen  Würde 
auf  ein  leicht  zu  übersehendes  Maass  zurückführen  zu  müssen 
geglaubt,  damit  sie  den  Römern  immer  bleibe,  und  allen  braven 
Männern,  welche  Wir  einer  solchen  Ehre  für  würdig  gehalten 


1)  Vergl.  Pomponius  in  der  L.  2.  §.  16.  D.  de  orig.  jur.  i.  2. 

2)  Dieser  erste  Satz  scheint  etwas  corrumpirt  zu  sein,  wie  Horn« 
bergk  bemerkt;  doch  giebt  er  noch  am  eisten  einen  passen- 
den Sinn,  wenn  man  die  Parenthese,  welche  im  griechischen 
Text  und  in  der  Vulg. ,  in  dieser  jedoch  von  kleinerem  Um- 
fang, sich  findet,  ganz  wegnimmt* 
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haben  weiden,  der  Zutritt  zu  derselben  offen  stebe.  Nach- 
dem Wir  nun  Alles  untersucht  haben,  haben  Wir  eingesehen, 
wie  viel  Das,  was  zu  geben  ist,  schicklicher  Weise  betragen 
nuiss.  Es  ist  nun  von  Marcianus,  dem  besten  der  Kaiser, 
ein  Gesetz3)  erlassen  worden,  welches  befiehlt,  dass  die  Con- 
suln  kein  Geld  auswerfen  sollen,  und  zwar  ist  diese  die  erste 
von  seinen  Constitutionen  gewesen.  Wir  haben  jedoch  ge- 
funden, dass  auch  nach  der  genannten  Constitution  zwar  Eini- 
ge ,  welche  sie  befolgten ,  Nichts  unter  das  Volk  werfen  woll- 
ten, Andere  aber,  welche  gebeten  hatten,  dass  sie  dies  ge- 
gen das  Gesetz  thun  dürften,  und  Das,  was  sie  gebeten,  er- 
langt hatten,  dann  blos  das  Maass  ihrer  Gesinnung  berück- 
sichtigten ,  und  eine  übermässige  Freigebigkeit  beim  Auswer- 
fen bewiesen ,  noch  Andere  aber  die  rechte  Mitte  wählten  und 
mit  einer  massigen  Summe  statt  einer  grossen  sich  begnügten. 
Und  da  auch  Unsern  Vorfahren  das  Beste  in  der  Mitte  zu 
liegen  schien,  gleich  als  ob  Gefahr  vorhanden  wäre,  dass  das 
Aeusserste  auf  beiden  Seiten  sogleich  in  ein  Uebermaass  über- 
gehen möchte,  so  haben  auch  Wir  geglaubt,  das  Geziemende 
hierüber  festsetzen  zu  müssen,  damit  es  weder  unmassig,  noch 
ungeregelt,  noch  Unserer  Gesetze  unwürdig  sei. 

Erstes  Capitel.  Wie  viel  also  von  dem  von  Uns  je- 
des Jahr  zu  wählenden  Consul  an  Sportein  und  an  allen  an- 
deren Verkeilungen  und  Ausgaben  schicklicher  Weise  gegeben 
werden  soll,  das  Alles  haben  Wir  in  dem  Verzeichuiss  zu- 
sammengestellt, welches  Wir  diesem  kaiserlichen  Gesetz  bei- 
zufügen befohlen  haben.  Wir  haben  es  nämlich  in  die  Form 
eines  Gesetzes  gebracht,  damit  für  den  Uebertreter  auch  eine 
gebührende  Strafe  eintrete.  Wir  wollen  aber,  dass  im  Gan- 
zen sieben  Aufzüge  derselben  Statt  finden  sollen.  Denn  da 
dies  deshalb  erfunden  worden  ist,  damit  dem  Volke  Schau- 
spiele zu  seiner  Erheiterung  gegeben  würden,  diese  aber  von 
Uns  auf  die  Pferderennen,  auf  das  Schauspiel  [der  Kämpfe  J 
und  das  Tödten  der  Thiere,  und  auf  die  Vergnügungen  durch 
die  Bühne  und  den  Chor  der  Thymele  beschränkt  sind,  so 
wird  Unserem  Volk  Nichts  hiervon  genommen.  Es  soll  aber 
sein  erster  Aufzug  an  dem  Tage  Statt  finden,  an  welchem  er 
das  Cousulat  erhält  und  die  Patente  desselben  bekommt,  näm- 
lich am  ersten  Januar;  nach  diesem  wird  er  das  zweite  Schau- 
spiel durch  das  Wettrennen  der  Pferde  geben,  welches  man 
Majppa4)  nennt;  und  als  drittes  die  Jagd  in  dem  sogenannten 


3)  L.  2.  C.  de  consulibus  et  non  spargendis  ab  his  pecnniis  12.  3. 

4)  Eigentlich  ein  Tuch,  mit  welchem  der  Consul  oder  ein  ande- 
rer Magistrat  das  Zeichen  zum  Anfang  des  Wettrennens  gab. 
S-  Gothofredus  ad  h.  I.  und  die  Anin.  im  Gotting.  C.j.  c, 
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Theater,  welcbe  nicht  zweimal,  sondern  nnr  einmal  anzustellen 
ist5);  nach  dieser  das,  welches  [A.ovo[*£()iov  6)  genannt  wird, 
bei  welchem  die  Schau  des  sogenannten  nuyxccQnov 7),  und 
die  Menschen,  welche  mit  Thieren  kämpfen  und  durch  ihre 
Kühnheit  berühmt  sind,  und  ausserdem  noch  das  Tödten  der 
Thiere  dem  Volke  viel  Vergnügen  gewähren  werden ;  den  fünf- 
ten Aufzug  wird  er  halten,  wenn  er  in  das  Schauspiel  führt, 
welches  man  ttoqvcci8)  nennt,  wobei  sich  die  auf  der  Bühne 
befinden  werden,  welche  Lachen  erregen,  die  Tragöden  und 
die  Chöre  der  Thymele,  auch  das  Theater  verschiedenartigen 
und  einen  Ohrenschmaus  bietenden  Schauspielen  geöffnet  ist. 
Dann  wird  er  wiederum  das  Schauspiel  des  Wettrennens  der 
Pferde,  welches  Mappa  genannt  wird ,  veranstalten,  indem  er 
so  das  sechste  Volksfest  giebt;  sodann  wird  er  diese  ein  Jahr 
lang  dauernde  Ebrenstelle  niederlegen,  und  bei  der  sogenann- 
ten Niederlegung  herkömmlicher  Weise  ein  Volksfest  geben. 
Und  so  wird  der  Lauf  von  sieben  Nächten  und  Aufzügen 
vollendet  werden,  ohne  dass  eine  Art  von  denen,  welche  von 
Anfang  an  festgesetzt  waren,  übergangen  wird.  Denn  es  ist 
augenscheinlich,  dass  die  Erfindung  von  noch  einer  Mappa, 
und  die  Vereinigung  von  zwei  sogenannten  Theaterjagden, 
ohne  sich  mit  dem  Früheren  zu  begnügen,  nichts  Neues  gegen 
das  Frühere  enthalte.  So  mag  also  die  Sache  mit  Recht  für 
hinreichend  gehalten  werden ;  jedes  Einzelne  soll  aber  auch 
glänzend  dargestellt  werden,  jedoch  nicht  so  sehr,  dass  es  selbst 
dem  Volke  verhasst  werde.  Denn  Das,  was  selten  geschieht, 
erregt  Bewunderung.  Dies  ist  nun  rücksichtlich  der  consula- 
rischen  Ausgaben  von  Uns  verfügt  und  bestimmt  worden. 

Zweites  Capitel.  Wenn  aber  ein  Consul  eine  Ehe- 
frau hat,  so  ist  auch  in  Bezug  auf  diese  das  Maass  der  Aus- 
gaben von  Uns  bestimmt  worden 9) ;  denn  auch  diese  müssen 
den  Glanz  des  Ehegatten  mit  geniessen.  Wenn  er  aber  keine 
Frau  hat,  so  ist  es  überflüssig,  er  mtisste  denn  eine  Mutter 


5)  S.  d.  Anm.  im  Gotting.  C.j.  civ, 

6)  D.  h.  einen  Tag  lang  dauernd. 

7)  D.  h.  eigentlich  ein  Wald;  es  waren  nämlich  Bäume  im  Cir- 
cus  oder  Amphitheater  aufgestellt,  damit  die  wilden  Thiere 
sich  gleichsam  im  Walde  zu  befinden  schienen.  S.  Cujac.  in 
Expos.  Nov.  ad  h.  I.  und  die  Anm.  im  Gotting.  C.  j.  civ. 

8)  D.  h.  eigentlich  Huren.  Es  scheint  hier  nämlich  ein  Schau- 
spiel gemeint  zu  sein,  bei  welchem  öffentliche  Frauensperso- 
nen obscöne  Darstellungen  gaben.  S.  Cujac.  /.  c.  und  die 
Anm.  im  Gotting.  C.  j.  civ.  —  Die  Vulg.  hat :  adorna,  welches 
ein  Musikfest  bezeichnen  würde. 

9)  Nämlich  in  dem  von  dem  Kaiser  öfters  erwähnten  Verzcich- 
niss,  welches  diesem  Gesetz  beigefügt  war,  aber  verloren  ge- 
gangen ist)  s.  unten  §.  4. 
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haben,  welche  schon  des  Consnlats  würdig,  und  früher  durch 
dasselbe  geehrt  gewesen  ist,  und  er  wollen,  dass  dieselbe  mit 
ihm  zugleich  an  den  Prunk  Theil  nehme.     Es  ist  ihm  näm- 
lich dies  blos  rücksichtlich  der  Mutter  erlaubt;    eine  andere 
Frau  soll  aber  durchaus  nicht  [bei  ihm]  sitzen,  als  die  Ehe* 
gattin  oder  die  Mutter,  und  zwar  jene  schlechterdings,  —  da 
ja  die  Frauen  zugleich  mit  durch  die  Strahlen  der  Manner 
leuchten,  was  ihnen  das  Gesetz  verleiht,  -r-  die  Mutter  aber, 
wenn  der  Cousul  dies  will,  nicht  aber  die  Tochter,  oder  etwa 
die  Schwester,  oder  die  Frau  des  Sohnes,  und  noch  viel  we- 
niger, wenn  [es  eine  Frauensperson  ist,]    die  nicht  zu  der 
Familie  gehört;    denn  das  würde  auch  ganz  widersinnig  sein. 
§.  1.  Was  aber  der  Consul  bei  den  sieben  Aufzügen  unter 
das  Volk  auswerfen  solle,  bestimmen  Wir  besser,  als  es  die 
Constitution  von  Marpianus,  seligen  Andenkens,  thut.  Denn 
diese  verbietet  das  Freigebigsein  durchaus,   Wir  aber  verbes- 
sern sie,   indem  Wir  die  Sache  dem  Willen  Desjenigen  an- 
heimstellen, welcher  die  Ehrenstelle  des  Consulats  bekleidet; 
denn  sei  es,  dass  er  gar  Wichts  auswerfen  will,  so  zwingen 
Wir  ihn  nicht  dazu,  oder  sei  es  wiederum,  dass  er  dies  thun, 
und  das  Volk  durch  Geschenke  von  Silber  erfreuen  will,  so 
verbieten  Wir  auch  dies  nicht.     Aber  Gold  auszuwerfen  er- 
lauben Wir  nicht,  sei  es  von  kleinerem,  oder  von  grösserem, 
oder  von  mittlerem  Gepräge  oder  Gewicht,  sondern  blos  Sil- 
ber, wie  Wir  bereits  gesagt  haben.     Denn  es  soll  blos  dem 
Kaiser  gestattet  sein,  auch  Gold  auszuwerfen,  da  ihm  allein 
die  Höhe  seines  Glücks  es  erlaubt,  auch  das  Gold  zu  verach- 
ten; aber  in  Silber,  welches  sogleich  nach  dem  Golde  das 
Kostbarste  ist,  werden  auch  die  übrigen  Consuln  ihre  Freige- 
bigkeit schicklicher  Weise  zeigen  können ;  das  gestatten  Wir 
ihnen,    sei  es  in  sogenannten  (A,ifaaQioioii0) ,    oder  ^Xoi11), 
oder  in  xvvxioi12),  oder  in  rzTQCtycovioi l3) ,  oder  in  derglei- 
chen auszuwerfen,  denn  je  kleiner  Das  ist,  was  ausgeworfen 
wird,  um  so  viel  mehr  Menschen  werden  es  erhalten.  Das 
Maass  bei  der  Sache  soll  aber  das  Vermögen  und  der  Wille 
des  Gebers  sein,  so  dass  er  entweder  Nichts,   oder  nicht  zu 
Wenig  und  nicht  zu  viel  oder  übermässig  viel  dem  Volke  ge- 


10)  Eine  Münze,  deren  tausend  auf  ein  Pfund  Gold  gingen. 
VergL  die  Anni.  im  Gotting,  C,  j.  civ. 

11)  Ebenfalls  eine  Münze,  die  entweder  von  ihrer  runden  Form 
\fxr]lov)  oder  davon  so  benannt  war,  dass  Schafe  Qirßa) .auf 
derselben  eingeprägt  waren.    S.  die  a.  Anni. 

12)  Die  Form  dieser  Münze  scheint  etwas  gekrümmt,  oder  gebo- 
gen gewesen  zu  sein;  daher  der  Name.    S.  d.  a.  Anni. 

13)  Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dass  diese  Münzen  viereckig  ge- 
wesen seien,  da  TZZQciywyog  viereckig  bedeutet. 
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ben  kann.  Denn  Das  setzen  Wir  in  Bezug;  auf  das  Consulat 
fest,  indem  Wir  weder  Die,  welche  nicht  auswerfen  wollen, 
dazu  zwingen ,  noch  es  Denen ,  welche  es  wollen  und  freige- 
big- sind,  verbieten.  Dies  soll  nun  aber  über  das  Auswerfen 
des  Silbers  so  von  Uns  verordnet  sein,  und  wenn  er  dazu 
geneigt  ist,  so  soll  er  die  Erlaubniss  haben,  bei  seinen  Auf- 
zügen Geschenke  in  Silber  auszutheilen ,  wie  er  selbst  es  für 
gut  befinden  wird;  blos  Gold  auszuwerfen  oder  zu  geben, 
soll  ihm  verboten  sein,  indem  dies  blos  dem  Kaiser  von  Uns 
gestattet  worden  ist.  §.  2.  Von  dem  Uebrigen  jedoch,  was 
von  Uus  verfügt  worden  und  iu  dem  in  diesem  Gesetze  ent- 
haltenen Verzeichniss  angegeben  ist,  gestatten  Wir  ihm  auf 
keine  Weise,  Etwas  zu  übertreten,  sei  es  zu  vermehren,  oder 
zu  vermindern.  Denn  was  sich  nicht  bestimmen  lässt,  —  Wir 
meinen  das  Auswerfen ,  ■ —  haben  Wir  ganz  in  das  Ermessen 
des  Gebers  gestellt,  indem  Wir  bewirkten,  dass  dies:  $anz 
dem  eigenen  Entschluss  des  Gebers  selbst  überlassen  ist,  aber 
Das  zu  überschreiten,  was  einmal  von  Uns  bestimmt  und  ver- 
fügt worden  ist,  verbietet  dieses  Unser  Gesetz.  Vielmehr  soll 
Der ,  welcher  das  Festgesetzte  zu  übertreten  wagen  wird,  eine 
Strafe  von  hundert  Pfund  Goldes  erlegen,  als  ein  Solcher, 
der  Unsere  Verfügungen  überschritten,  und  den  ganzen  Zweck 
dieses  Gesetzes,  so  viel  an  ihm  liegt,  vereitelt  hat.  Denn  da 
es  blos  aus  dem  Grunde  erlassen  worden  ist,  damit  es  nicht 
wegen  des  Uebermaasses  Dessen,  was  zu  geben  ist,  an  Con- 
suln  fehle,  und  Wir  deshalb  jene  überflüssigen  Geschenke  und 
Ausgaben  beschränkt ,  und  den  ausgelassenen  öffentlichen  Auf- 
zügen und  Schauspielen  ein  leicht  zu  übersehendes  Maass  ge- 
setzt, auch  in  Bezug  auf  die  Zahl  [derselben]  vielleicht  etwas 
Besseres  ausgedacht  haben,  indem  Wir  es  dem  Willen  der 
Consuln  anheimstellten,  ob  sie  Silber  auswerfen,  oder  nichts 
geben  wollten ,  damit  Wir  desto  mehr  Männer  haben,  welche 
mit  ihrem  Warnen  der  Zeit  einen  Schmuck  verleihen14),  so 
wird  Der,  welcher  das  Verfügte  überschreitet,  mit  Recht  als 
ein  Uebertreter  Unsers  Gesetzes  eine  Strafe  verdienen.  Denn 
so  werden  Wir  stets  Consuln  haben,  welche  nicht  vor  der 
Unmässigkeit  der  Sache  zurückschrecken,  und  den  Consulat 
nicht  wie  die  augenscheinlichste  Gefahr  fliehen  und  verab- 
scheuen. Und  deshalb  verordnen  Wir,  dass  dieses  Gesetz 
genau  beobachtet  werden  soll.  §.  3.  Daher  soll  Niemand  es 
wagen,  von  demselben  abzugehen,  weder  wenn  er  sehr  reich 
ist,  noch  wenn  er  zu  Unseren  Staatsbeamten,  noch  wenn  er 
zu  Unserem  grossen  Senat  gehört,  oder  kein  Amt  bekleidet. 
Denn  indem  Wir  dies  Alles  berücksichtigen,  haben  Wir  für 

14)  Da  das  Jahr  nach  den  Consuln  bezeichnet  wurde, 
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Alle  Gleichheit  riicksicbtlich  der  Gaben  festgesetzt,  indem  Wir 
durchaus  Keinem  die  Erlaubniss  geben,  das  in  diesem  Gesetz 
enthaltene  Maass  zu  überschreiten,  sondern  blos  Silber  bei  den 
Aufzügen  auszuwerfen,  oder  auch  dies  nicht  zu  thun,  was 
"Wir  dem  Willen  der  Consuln  selbst,  wie  schon  oft  gesagt, 
anheimgestellt  haben.  Auch  Denen,  welche  Das,  was  aus- 
geworfen worden  ist,  zu  erhalten  pflegen,  soll  die  grosse 
Wohlthat  durch  dieses  Gesetz  zugewendet  sein.  Denn  da  Ge- 
fahr vorhanden  war,  dass  sie,  wenn  es  an  Consuln  fehlte, 
Nichts  erhalten  würden,  jetzt  aber  weder  zuviel,  noch  zuwenig 
erhalten,  so  werden  sie  mit  Recht  es  diesem  Gesetze  vielen 
Dank  wissen,  wenn  sie  statt  Nichts  so  Viel,  als  genug  ist, 
erhalten.  Denn  gerade  Das,  dass  Wir  den  ruhmwürdigsten 
Consuln  es  nicht  gestatten,  Gold  oder  auch  etwas  Bedeuten- 
deres *5)  auszuwerfen,  sondern  verordnen,  dass  sie  in  den 
fjuhttQioiot,  in  den  firjXoi,  in  den  xctvxiot  und  in  den  unbedeu- 
tenden. mxQayvovioi ,  und  dergleichen  mehr,  ihre  Spenden  ma- 
chen sollen,  ist  von  Uns  aus  Menschenliebe  und  zum  Besten 
des  Volks  ausgedacht  worden,  Denn  wenn  Die,  welche  die 
Consularspenden  austheilen,  dies  befolgen,  und  blos  so  Etwas 
unter  die  Leute  werfen  werden,  so  werden  diese  nicht  mehr 
durch  den  Kampf  um  grossen  Gewinn  unter  einander  in  Zwist 
gerathen,  und  nicht  bis  zu  gegenseitigen  Verwundungen  ver- 
schreiten, welche  sie  sich  oft  mit  Keulen,  Knitteln  und  Stei- 
nen beigebracht  haben,  eine  Uns  durchaus  verhasste  Sache. 
Denn  Wir  sahen,  dass  sie  wegen  Dessen,  was  ausgeworfen 
war  und  von  ihnen  geraubt  wurde,  zwar  in  Zwist  geriethen 
und  sich  gegenseitig  unsägliche  Uebel  zufügten,  aber  gar  Nichts 
mit  nach  Hause  nahmen,  sondern  noch  an  demselben  Tage 
Alles  durch  Zechen  und  Trinken  durchbrachten.  Wenn  sie 
aber  vielleicht  oft  in  Hoffnung  auf  einen  grösseren  Gewinn 
vorher  Etwas  ausgaben,  nachher  aber  entweder  gar  Nichts 
oder  wenig  erhalten,  so  erleiden  sie  noch  ausserdem  einen 
Nachtheil,  und  werden  genöthigt,  Schläge,  Wunden  und  die 
daraus  entstehenden  Leiden  zu  ertragen.  Wenn  aber  Das, 
was  ausgeworfen  wird,  massig  ist,  so  werden  sie  nicht  so 
sehr  kämpfen,  und  nicht  in  der  Hoffnung  einer  reichlichen 
Ausbeute  sich  einander  übermässige  Schläge  beibringen.  Un- 
sere Fürsorge  ist  daher  in  diesem  Gesetz  allgemein  auch  auf 
den  allgemeinen  Zustand  des  Staates  gerichtet,  damit  die  Zeit 
nächst  dem  Kaiser  auch  ewig  das  Andenken  an  den  Consul 
und  den  Namen  desselben  unter  Unseren  ruhmwürdigen  Staats- 
beamten und  Denen,  welche  zum  grossen  Senat  gehören,  ent- 


15)       xul  nu'Cov.    Die  Vulg.  hat:   aut  vasa  majora,  eben  so 
Julian.  Comt.  98.  Es  scheint  also  etwas  ausgefallen  zu  sein. 
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halte  5  da  es  angebt,  den  Würdigen  unter  ibnen  auch  dann  die 
Ehre  zu  Theii  werden  zu  lassen,  wenn  sie  keinen  uumä'ssi- 
gen  Aufwand  gemacht  haben ;  auch  geben  Wir  Unserem  Volke 
und  allen  Uebrigen,  auch  Denen,  welche  schon  an  der  Sache 
verzweifelt  haben,  einen  gebührenden  Trost,  indem  Wir  das 
Ueberflüssige  deshalb  aufheben,  damit  Wir  den  Consulat  für 
den  Staat  unsterblich  machen.  §.  4.  Es  soll  nun,  wie  Wir 
bereits  gesagt  haben ,  diesem  Unseren  Gesetz  Unsere  Verfü- 
gung16) beigelegt  werden,  von  welcher  in  deinem  Gerichte 
ein  Exemplar,  welches  dir  zugleich  mit  dem  Gesetze  übersen- 
det worden  ist,  aufbewahrt  werden  soll.  Wir  verordnen  je- 
doch, dass  die  jeweiligen  riihmwürdigsten  Consuln  blos  aus 
deinem  Gericht  ein  Exemplar  des  diesem  Gesetze  beigegebenen 
Verzeichnisses  erhalten  sollen,  auf  dass  Alles  in  Gemä'ssheit 
desselben  gegeben  werde.  Wir  wollen  nämlich  deshalb,  dass 
das  Verzeichniss  von  deinem  Sitze  ausgegeben  werden  solle, 
damit  es  weder  [den  Consuln]  freistehe,  es  zu  übertreten, 
noch  den  sogenannten  Breviatoren 17) ,  etwas  von  Dem,  was 
von  Uns  verfügt  worden  ist,  zu  verfälschen;  vielmehr  soll  auf 
Gefahr  Derjenigen,  welche  dieses  Verzeichniss  in  dem  Gericht 
deiner  Hoheit  unter  Verwahrung  haben,  ein  Exemplar  mit  der 
Unterschrift  Desjenigen,  welcher  das  Amt,  welchem  du  selbst 
jetzt  vorstehst ,  führt ,  ausgegeben  werden,  damit  das  von  Uns 
Verfügte  in  jeder  Hinsicht  unverfälscht  bleibe.  Es  soll  aber 
Keiner  von  Denen,  welche  zu  der  Ehrenstelle  des  Consulats 
gelaugen,  eine  Schwierigkeit  finden,  wenn  er,  nachdem  er 
einen  so  abgemessenen  Aufwand  gemacht  hat,  der  Zeit  einen 
Namen  geben  will.  Denn  Alles,  was  Diejenigen,  welche  die 
Ehrenstelle  des  Consulats  bekleiden,  bisher  sowohl  von  dem 
Gericht  deiner  Hoheit,  als  auch  von  Unseren  rühm  würdigsten 
Präfecten  und  wo  anders  her  durch  Unsere  Freigebigkeit  er- 
halten haben,  das  werden  Wir  ihnen  auch  jetzt  noch  geben, 
indem  Wir  zwar  die  von  ihnen  zu  machenden  Ausgaben  be- 
schränkt, Unsere  Freigebigkeit  aber  nicht  vermindert  haben. 
Von  Allem  aber,  was  von  Uns  gesagt  worden  ist,  soll  der 
Kaiser  ausgenommen  werden,  welchem  Gott  sogar  die  Ge- 
setze unterworfen  hat,  indem  er  ihn  den  Menschen  als  ein 
lebendiges  Gesetz  gesendet  hat.  Deshalb  ist  mit  dem  Kaiser 
der  Consulat  immer  verbunden,  indem  er  allen  Städten,  Völkern 
und  Nationen ,  und  in  jedem  einzelnen  Falle  Das ,  was  ihm  gut 
dünkt,  zutheilt;  es  kommt  aber  der  consularische  Schmuck  [an  Pri- 


16)  Dieses  Verzeichniss  der  einzelnen  von  den  Consuln  zu  ma- 
chenden Ausgaben  ist  verloren  gegangen. 

17)  D.  h.  hier  wohl  so  viel,  als:  Schreiber  von  kurzen  Verzeich- 
nissen (brevium).   Vergl.  13 rissen,  de  vv.  *.  k.  v. 
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vatpersonen] ,  wenn  es  dem  Kaiser18)  beliebt,  so  wie  auch 
der  Consulat  des  Kaisers  immer  fort  mit  dem  Scepter  verei- 
nigt ist. 

Sc  Ii  In  ss.  Du  magst  nun,  wenn  du  dieses  Unser  Ge- 
setz erhältst,  bewirken,  dass  es  immerwährend  seinem  ganzen 
Inhalte  nach  in  seiner  Kraft  bleibe.  Gelesen19).  Ein  Exem- 
plar ist  an  Joannes,  zum  zweiten  Male  ruhmwürdigsten  Prä- 
fectus  Prätorio  und  Exconsul,  ausgefertigt  worden.  Ein  Exem- 
plar ist  an  Lo ngin iis,  den  erfahrensten  und  ruiim würdig- 
sten Präfectus  dieser  beglückten  Stadt,  ausgefertigt  worden. 
Gegeben  zu  Constantinopel,  den  26.  Juni,  nach  dem  Consulat 
des  Belisarius,  V.  CL  (536). 

Einhundertundsechste  Novelle1). 

De   nauticis  usuris. 
(Von  den  Seezinsen  2).) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  zum  zweiten  Male  Präfectus 
Prätorio ,  Exconsul  und  Patricius* 

Einleitung.  Wir  haben  die  Anzeige  deiner  Hoheit 
vernommen,  zu  welcher  Wir  selbst  die  Veranlassung  gegeben 
haben.  Du  hast  Uns  nämlich  unterrichtet,  Petrus  und  Eulo- 
getus  hätten  Unsere  kaiserliche  Majestät  angefleht,  und,  indem 
sie  ihre  Sache  erzählt,  gesagt,  sie  seien  gewohnt,  den  Scbiffs- 
herren  oder  Kaufleuten,  und  vorzüglich  Denen,  welche  Han- 
delsgeschäfte über  die  See  treiben,  Gold  darzuleihen,  und  in 
dem  Ausleihen  dieser  über  die  See  gehenden  Capitale,  welche 
das  Gesetz  bei  Uns  trajecticia3)  zu  nennen  pflegt,  bestehe  ihr 
Lebensberuf ;  sie  seien  aber  in  Sorgen,  weil  für  sie  daraus 
Streitigkeiten  entstanden  wären,  und  deshalb  bäten  sie,  dass 
die  in  dieser  Hinsicht  geltende  Gewohnheit  bekannt  gemacht 
würde,  so  dass  von  Uns  ein  kaiserlicher  Befehl  erlassen  wür- 


1S)  'Ilvtzcc  avTog  vevtisisv,  mit  Cujac.  statt  avzoTg. 

19)  Legi.  So  hat  die  Vers.  vulg.  richtiger  statt  des  gewöhnli- 
chen legatur.  Es  scheint  dieses  Wort  am  füglichsten  mit  Cu- 
jacius  Expos.  Nov.  ad  h.  I.  von  der  Unterschrift  des  Quä- 
stor  erklärt  zu  werden,  welche  bei  den  Ausfertigungen,  die  in 
der  Regel  von  ihm  ausgingen,  beigefügt  sein  musste.  Vergl. 
Biener  Gesch.  d.  Nov.  S.  23.  —  Eine  andere  Erklärung  s. 
oben  in  d.  Bern.  56.  zur  Nov.  22.  epil.  S.  177. 

1)  Diese  Novelle,  durch  welche  die  L.  26.  C.  de  usur.  4.  32.  auf- 
gehoben wurde,  wurde  alsbald  selbst  wiederum  aufgehoben 
durch  die  Nov.  110. 

2)  VergL  zur  Rechtfertigung  dieser  Uebersetzung  die  Bern,  zur 
Inscr.  tit.  D.  de  naut.  foen.  22.  2.  Bd.  11.  S.  616. 

3)  Vergl.  über  den  Begriff  von  trajecticia  pecunia  die  angef.  Bein, 
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de,  welcher  jene  Gewohnheit  in  eine  ganz  deutliche  Vorschrift 
brächte.    Daher  hatten  nun  Wir  dir  befohlen,  dass  du  die  Na- 
tur der  Streitigkeit  kennen  lerntest,  und  Uns  dieselbe  ausein- 
ander setztest,  damit  Wir,  nachdem  sie  Uns  deutlich  gemacht 
worden,  Das,  was  Uns  gut  dünkte,  in  einem  immerwährend 
geltenden  Gesetze  zusammenfassen  könnten.     Du  hättest  nun, 
nachdem  dir  dies  von  Uns  befohlen  worden ,  die  Schiffsherren 
zusammenberufen,    welche   bei  dergleichen  Darlehnen  inter- 
essirt  wären,  und  hättest  sie  gefragt,  was  das  für  eine  alte 
Gewohnheit  wäre.    Diese  hätten  aber,  nachdem  sie  auch  einen 
Eid  geleistet,  bezeugt,  dass  die  Arten  solcher  Darlehne  ver- 
schieden wären,  und  dass,  wenn  es  die  Gläubiger  für  gut  be- 
funden hätten,  für  jedes  Goldstück  an  Geld,  welches  sie  dar- 
liehen, ein  Maass  Weizen  oder  Gerste  auf  das  Schiff  zu  la- 
den, und  dafür  den  öffentlichen  Zolleinnehmern  keine  Abgabe 
zu  zahlen,  indem  vielmehr,  so  viel  sie  betreffe,  das  Schiff  ohne 
Zoll  fahre4),  sie  sowohl  diesen  Gewinn  aus  dem  Gelde,  wel- 
ches sie  dargeliehen  hätten,  zögen,  als  auch  ausserdem  noch  für 
zehn  Goldstücke  ein  einziges  als  Zins  auf  je  zehn  Goldstücke 
erhielten5),  aber  die  Gläubiger  selbst  die  Gefahr  des  Zufalls 
treffe;  wenn  aber  die  Gläubiger  diesen  Weg  nicht  einschlü- 
gen, so  erhielten  sie  den  achten  Theil  für  jedes  Goldstück  als 
Zinsen,  welche  nicht  bis  zu  einer  gewissen  Zeit  zu  rechnen 
wären,  sondern  bis  dahin,  wo  das  Schiff  wohlbehalten  ange- 
kommen wäre;  auf  diese  Weise  trage  es  sich  aber  zu,  dass 
[entweder]  die  Zeit  vielleicht  auf  ein  Jahr  ausgedehnt  werde, 
wenn  das  Schiff  so  lange  auf  der  Reise  zubrächte,    dass  das 
Jahr  entweder  zu  Ende  gehe,  oder  auch  überschritten  würde, 
[oder]  dass,  wenn  das  Schiff  zeitiger  zurückkehre,   die  Zeit 
sich  nur  auf  einen  oder  zwei  Monate  ausdehne,  und  sie  hätten 
den  Vortheil  von  drei  Siliquen 6),  wenn  auch  die  Zeit  so  kurz 


4)  Indem  diesen  die  Schuldner  für  sie  entrichten  mussten.  S. 
C  u  j  a  c.  Expos.  Nqv.  ad  h.  L 

5)  D.  h.  10  p.  Ct.  Durch  das  Zusammenrechnen  dieser  Zinsen 
und  des  für  den  Gläubiger  von  den  Schuldnern  entrichteten 
Zolls  kam  mehr  heraus,  als  die  in  der  L.  26.  C.  cit.  erlaubten 
12  p.  Ct.  —  Uebrigens  hat  v.  Glück  XXI.  S.  t92.  zwar  diese 
Art,  ein  über  See  gehendes  Darlehn  zu  contrahiren,  erwähnt, 
aber  sie  nicht  vollständig  angegeben. 

G)  Siliqua  ist  eine  kleine  Münze  und  es  gehen  24  siliquae  auf 
einen  solidus.  Da  sieh  die  Gläubiger  bei  dieser  zweiten  Art, 
die  pecunia  trajeclicia  zu  contrahiren ,  £  des  Capitals  aus- 
machten, so  erhielten  sie  natürlieh  von  jedem  solidus  3  *»/*- 
quae.  Ks  -waren  dies  demnach  12V  p.  Ct.,  also  die  eigentliche 
cenlesima.  Vergl.  v.  Glück  a.  ä.  O.  S.  195.  Allein  dieser 
Vertrag  konnte  dpch  dem  Gläubiger  dadurch  einen  grösseren 
Vortheil  gewähren ,  dass  bei  dieser  Art  der  pecunia  trajeclicia 
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wäre*  oder  wenn  auch  die  Schuld  länger  bei  dem  Schuldner 
bliebe«  Dasselbe  gelte  aber,  wenn  die  Ranfleiite  wiederum 
eine  andere  Reise  unternahmen,  so  dass  in  Bezug  auf  jede 
Ladung-  das  Verhältniss  bestimmt  werde,  nach  welcher  man 
das  Darlehn  entweder  zu  behalten  oder  zu  verändern  überein- 
komme, in  Gemässheit  des  von  den  Parteien  hierüber  geschlos- 
senen Vertrags.  Wenn  sie  jedoch  nach  der  Rückkehr,  da  das 
Schilf  wohlbehalten  wäre  und  wegen  der  Zeit  nicht  mehr  fah- 
ren könne,  wiederkämen,  so  werde  den  Schuldnern  von  den 
Gläubigern  blos  eine  Frist  von  zwanzig  Tagen  gegeben,  und 
nichts  an  Zinsen  für  die  Schulden  verlangt,  bis  die  Ladung 
verkauft  sei.  Wenn  jedoch  die  Schuld  länger  unbezahlt  blie- 
be, dann  würden  sechs  vom  Hundert  den  Herren  der  Gelder 
als  Zins  gegeben,  und  das  Darlehn  sogleich  verändert,  und 
gehe  in  ein  Landdarlehn 7)  über ,  indem  die  Seegefahr  den 
Gläubiger  nicht  mehr  belästige.  Und  das  hätten  Alle  gesagt, 
indem  sie  ihr  Zeugniss  eidlich  abgelegt  hätten.  Dies  hast  du 
Uns  angezeigt,  damit  Wir,  was  Uns  gut  dünkte,  verordneten, 
und  deshalb  hast  du  gesagt,  dass  du  Uns  dies  gemeldet  hättest. 

Erstes  Capitel.  Nachdem  Wir  nun  diese  Verhand- 
lungen gelesen  haben  und  über  die  Sache  unterrichtet  worden 
sind,  verordnen  Wir,  dass  in  Gemässheit  Dessen,  was  die  Zeu- 
gen vor  deiner  Hoheit  ausgesagt  haben,  dies  nuo  so  für  alle 
künftige  Zeiten  gelten  solle,  weil  es  mit  den  schon,  erlassenen 
Gesetzen  nicht  im  Widerspruch  steht,  so  dass  dies  in  Zukunft 
nach  einem  besondern  Gesetz  bei  den  Prozessen  der  ScbifFs- 
Lerren  oder  Raufleute  beobachtet,  und  so  die  Urtheile  in  Ge- 
mässheit der  erwähnten  Verträge  und  aller  übrigen  Gewohn- 
heiten, welche  die  Zeugen  früher,  vor  deinem  Sitze  bekräftigt 
fcaben,  gesprochen  werden  sollen,  so  dass  dies  nach  einem  be- 
sonderen Gesetz  bei  den  SchifFsherren  oder  Kaufleuten  gelten 
soll.  Denn  wie  sollte  es  nicht  gerecht  sein,  dass  Das,  was 
während  so  langer  Zeit  beobachtet  worden  ist  und  unverän- 
derlich gegolten  hat,  wie  es  die  Zeugen  bei  deiner  Hoheit  an- 
gegeben haben,  auch  in  allen  übrigen  Fällen,  welche  später 
eintreten  werden ,  gelte  und  dass  in  dieser  Art  die  Entschei- 
dung der  Rechtshändel  für  sie  erfolge,  welche  nach  einem  be- 


schlechterdings  das  |  des  Capitals  gezahlt  werden  musste, 
\yenn  auch  das  Schiff  nur  ganz  kurze  Zeit  unterwegs  gewesen 
war,  indem  die  Quantität  der  Zinsen  sich  nicht,  wie  sonst, 
nach  der  Dauer  der  Zeit  richtete,  sondern  ein  für  alle  Mal 
fest  bestimmt  war. 
7)  D.  h.  in  ein  solches,  bei  welchem  der  Gläubiger  nicht  die  Ge- 
fahr trage,  und  sich  also  auch  nicht  mehr  als  die  gewöhnlichen 
Zinsen,  6  p.  Ct.,  stipuliren  könne,  im  Gegensatz  der  pecunia 
trajecticia. 
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sonderen  Gesetze  gelten,  und  keiner  anderen  Verfügung  be- 
dürfen, sondern  in  den  Angelegenheiten  der  Schiffsherren  und 
Raufleute  für  alle  Zeiten  gelten  soll,  da  sie  eiue  allgemeine 
Verordnung  ist,  und  bei  den  Verträgen  der  Schiffsherren  und 
Raulleute  gelten,  auch  ein  Theil  der  von  Uns  schon  erlasseneu 
Gesetze  werden  soll,  damit  auch  die  Richter  unter  Berück- 
sichtigung derselben  ihre  Entscheidungen  geben? 

Sehl u ss.  Du  wirst  nun  darnach  streben,  dass  dieser 
Unser  Wille  für  ewige  Zeiten  beobachtet  werde.  Gegeben 
zu  Constantinopel,  den  13.  Sept.,  im  l4teu  Jahre  der  Regie- 
rung des  Raisers  Justinianus,  unter  dem  Consuiat  des  Ju- 
stinus,  F.  Cl.  (540). 

Einhundertundsiebente  Novelle« 

De  ultimis  voluntatibus  inter  liberos  confectis. 
{Von  den  letzten  Willen,  welche  [von  Eltern}  unter  den 
,  Kindern  errichtet  werden.) 

Derselbe  Kaiser  an  Bassus,  hochansehnlichen  Comes  der  treu- 
ergebensten Domestici,  Stellvertreter  des  Joannes^  des  zum 
zweiten  Male  ruhmwürdigsten  Pr'dfectus  Prätorio ,  Exconsul 
und  Patricius. 

Einleitung.  Von  Constantinus,  seligen  Anden- 
kens ,  ist  ein  Gesetz  erlassen  worden  *) ,  welches  auf  die 
alte  Einfachheit  abzielt,  die  Verschiedenartigkeit  der  Verhält- 
nisse aber,  und  die  Natur,  welche  dieselben  häufig  ändert,  hat 
bewirkt,  dass  jenes  Gesetz  Unserer  Verbesserung  bedarf.  Es 
bestimmt  also  das  Gesetz,  dass  die  letzten  Willen  Verstorbe- 
ner, wenn  diese  Eltern  seien,  durchaus  unter  den  Rindern 
gelten  sollen,  und  es  hat  so  grosse  Ehrfurcht  vor  Denen,  wel- 
che Eltern  sind,  dass  es  ihnen  auch  eine  undeutliche  Angabe 
der  Dinge  gestattet,  indem  es  festsetzt,  dass  ihre  Verfügungen, 
auch  wenn  sie  nicht  deutlich  seien,  aber  aus  gewissen  Merk- 
malen, Namen  und  irgend  einer  Schrift  abgenommen  werden 
könnten,  auch  dann  gelten  sollten,  und  dies  bestimmt  es  so- 
wohl rücksichtlich  der  in  der  Gewalt  befindlichen,  als  der  aus 
derselben  entlassenen  Rinder.  Ausserdem  setzt  dies  auch  eine 
Verordnung  von  Theodosiiis2)  fest,  indem  sie  dasselbe  nicht 
blos  rücksichtlich  der  Väter,  sondern  auch  rücksichtlich  der 
Mütter  und  der  Adscendenten  beiderlei  Geschlechts  verfügt. 
Indem  die  Menschen  nun  von  dieser  Erlaubniss  Gebrauch  mach- 
ten, sind  sie  in  eine  solche  Undeutlichkeit  verfallen,  dass  ihre 


1)  L.  26.   C.  famil.  ercisc.  3.  36.  —  L.  1.  Th.  C.  eod.  2.  24. 
Vergl.  die  Bern,  zu  der  ersteren  Stelle  oben  Bd.  V.  S.  507. 

2)  JS:0v.  Theod.  lib.  1.  tit.  IG.  §.  5.  —  L.  21.  C.  de  teslam.  6.  23. 
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Worte  meLr  eines  Weissagers,  als  eines  Erklärers  bedürfen. 
Denn  obwohl  sie  weder  die  Personen  nennen,  noch  die  Kenn- 
zeichen der  Sachen ,  und  vielleicht  nicht  einmal  die  Quantität 
augeben,  wollen  sie  doch  so  Etwas  dem  Errathen  und  der 
Verinuthung  überlassen. 

Erstes  Capitel.  Da  Wir  nun  wollen y  dass  Alles 
deutlich  und  klar  bestimmt  sei,  —  denn  Nichts  ist  den  Ge- 
setzen so  eigentümlich,  als  Deutlichkeit ,  namentlich  bei  den 
Verfügungen  Verstorbener — so  verordnen  Wir,  dass,  wenn  Je- 
mand, der  des  Schreibens  kundig  ist,  eine  Verfügung  unter  sei- 
nen Rindern  treffen  will,  er  zuerst  in  ihr3)  die  Zeit,  sodann 
auch  die  Namen  der  Rinder  eigenhändig  schreiben,  und  ausser- 
dem noch  die  Theile ,  auf  welche  er  sie  zu  Erben  einsetzt, 
jedoch  diese  nicht  durch  Zahlenzeichen  angeben,  sondern  mit 
Buchstaben  ganz  ausschreiben  soll,  damit  sie  durchaus  deutlich 
und  unzweifelhaft  bestimmt  seien4).  Wenn  er  aber  auch  eine 
Theilung  des  Vermögens  vornehmen,  oder  einige  oder  alle  Ein- 
setzungen auf  gewisse  Sachen  machen  will,  so  soll  er  auch 
die  Rennzeichen  dieser  dazu  schreiben,  damit  durch  seine  eigene 
Schrift  Alles  ausgedrückt  sei,  und  er  den  Rindern  keine  Ver- 
anlassung zum  Streit  übrig  lasse.  Wenn  er  jedoch  entweder 
seiner  Ehefrau,  oder  gewissen  fremden  Personen  Legate  oder 
Fideicommisse  oder  auch  die  Freiheit  hinterlassen  will,  so  soll 
auch  dies,  wenn  es  eigenhändig  [von  ihm]  geschrieben,  und  von 
dem  Testator  vor  Zeugen  ä)  erklärt  worden  ist,  dass  er  Alles, 
was  in  der  Verfügung  enthalten  sei,  sowohl  nach  einander  ge- 
schrieben habe,  als  auch  für  gültig  gehalten  wissen  wollcj 
Kraft  haben,  und  nicht  deshalb  ungültig  sein,  weil  es  [Mos]  auf 


3)  Uqojtov  yilv  avirjg  nnoyQu(p£ty  top  %q6pov.  Die  Lesart  Ha- 
loa  n  d  er s:  cwirjs,  welche  auch  durch  die  Vulg.  bestätigt 
wird,  statt  aviolg  verdient  den  Vorzug.  —  Uebrigens  haben 
Manche,  durch  die  Uebersetzung  dieser  Worte  in  der  Vulg. 
(primo  quidem  ejus  subscriptiohe  tempus  decläret,)  verleitet,  bei 
diesem  sogenannten  testamentum  parentutn  int'er  liberos  die  Un- 
terschrift des  Testators  verlangt.  S.  dagegen  JuL  Euler 
de  teslam.  et  div.  p,  i.  I.  Bonn.  1823.  §.  54.,  J.  A.  Fritz 
Entw.  v.  d.  Lehre  v.  d.  Test.  d.  Aeltern  unter  ihren  Kindern. 

32.  und  C.  G.  Müller  d6  lest.  par.  int.  Hb.  priv.  Lips. 
1826.  §•  19.  not.  38.  p.  30. 

4)  Eine  Uebersetzung  und  ausführliche  Erklärung  des  ersten  Ca- 
pitels  dieser  Novelle  bis  hierher  von  Andrea  findet  sich  im 
Archiv  für  die  civil.  Praxis  IV.  nro.  25.  S.  370  ff. 

5)  Wie  viel  Zeugen  nothwendig  seien,  ist  bestritten.  Gewöhn- 
lich werden  fünf  erfordert,  z.  B.  Von  Eulcr  /.  c.  §.  5S  — 62. 
v.  Wening-  Ingen  heim  Lchrb.  d.  Civil-  K.  S.  482.  B.  V. 
§.  127.,  M  ühlen  bruch.  Doct.  Fand.  §.  6S8.  Andere  erfor- 
dern zwei,  z.  B.  Müller  l  c.  §.  20.  p.  31  sqq.,  noch  Andere 
sieben,  z.  ß.  Fritz,  a.  a.  O.  §.  36. 
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einem  Papier  geschrieben  ist  und  die  übrigen  Förmlichkeiten  der 
Testamente  nicht  an  sich  tragt,  sondern  es  soll  sich  blos  da- 
durch unterscheiden,  dass  die  Rechte  und  die  Sprache  des  Te- 
stators dem  Papier  alle  Kraft  verliehen  hat. 

Zweites  Capitel.  Und  wenn  nun  ein  in  dieser  Form 
errichtetes  Testament  bis  zu  dem  Tode  [des  Testators]  vor- 
handen bleibt,  so  soll  nachher  Niemand  Zeugen  vorführen  kön- 
nen, welche  aussagen,  dass  er  vielleicht  diese  Willenserklä- 
rung habe  ändern,  oder  mit  einer  anderen  vertauschen,  oder 
etwas  Aehiiiiches  habe  thun  wollen,  da  es  ihm  ja  erlaubt  war, 
die  errichtete  letztwillige  Verfügung  zu  zerreissen,  oder  eine 
andere  zu  errichten,  welche  seinen  letzten  Willen  aussprach, 
und  gelten  musste.  Denn  Wir  erlauben  ihm,  dies  zu  thun, 
wenn  er  ausdrücklich  in  Gegenwart  von  sieben  Zeugen  er- 
klärt, dass  er  zwar  eine  solche  letztwillige  Verfügung  errich- 
tet habe ,  dieselbe  jedoch  nicht  mehr  gelten  lassen ,  sondern 
eine  andere  errichten  wolle.  Und  dies  soll  er  entweder  in 
einem  vollkommenen6)  Testamente,  welches  alle  Zeichen  der 
Testamente  an  sich  trägt,  oder  in  einer  ungeschriebenen  voll- 
kommenen letztwilligen  Verfügung  thun,  so  dass  er  mit  Hin- 
terlassung einer  geschriebenen  oder  ungeschriebenen  letztwilli- 
gen Verfügung  stirbt,  nachdem  seine  früheren  Anordnungen 
durch  sein  zweites  vollkommenes  Testament  oder  seine  zweite 
vollkommene  letztwillige  Verfügung  ungültig  geworden  ist. 

Drittes  Capitel.  Da  Wir  aber  wissen,  dass  Einige 
Theilungen7)  unter  ihren  Rindern  vornehmen,  und  diese  ver- 
anlassen, dieselben  zu  unterschreiben,  so  lassen  Wir  auch  diese 
Art  zu.  Denn  wenn  Jemand  seine  Sachen  vertheilt,  und, 
nachdem  er  seine  Kinder  zusammengerufen,  bewirkt,  dass 
dieselben  jene  Theilungen  unterschreiben  und  genehmigen,  und 
bekennen,  dass  die  Sache  sich  auf  diese  Weise  verhalte,  so  soll 
auch  eine  solche  Vertheilung  der  Sachen  in  Geinassheit  Unse- 
rer Constitution8)  gültig  sein,  welche  Wir  hierüber  erlassen 
haben,  und  deren  Gültigkeit  in  ihrem  ganzen  Inhalte  Wir 
auch  durch  dieses  Gesetz  bestätigen.  Wenn  er9)  jedoch  selbst 
die  Theilungen  auch  unterschrieben,  und  Alles  durch  seine 
Unterschrift  gewiss  gemacht  haben  wird,   so  soll  auch  dies 


6)  D.  h.  in  der  gewöhnlichen  ordentlichen  Testamentsform  er- 
richtet. 

7)  In  diesem  Capitel  handelt  Justinian  von  den  simpeln  Ver- 
keilungen der  Erbschuft  unter  den  Kindern,  welche  nicht  Te- 
stamente sind,  sondern  für  den  Fall  der  Intestatsuccession  ge- 
macht werden. 

8)  Nov.  18.  c.  7. 

9)  Derjenige  von  den  Eltern,  welcher  eine  solche  Vertheilung 
vornimmt. 
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gelten,  weil  auch  dies  schon  in  Unserer  Verordnung  enthalten 
ist.  Es  ist  aber  augenscheinlich,  dass  dieses  Gesetz  in  solchen 
Fällen  gelten  wird10),  welche  sich  nach  demselben  ereignen« 

Sc  h  Iiis s.  Du  magst  nun,  wenn  du  diesen  Unseren 
Willen  und  was  durch  dieses  kaiserliche  Gesetz  ausgesprochen 
worden  ist,  erfahren  haben  wirst,  es  Allen  kund  thun,  damit 
nichts  Ton  Dem,  was  richtig  und  aus  Fürsorge  für  Unsere 
Unterthanen  verordnet  worden  ist,  verborgen  bleibe.  Gegeben 
zu  Constantinopel ,  den  1,  Februar,  im  14ten  Jahre  der  Re- 
gierung des  Kaisers  Justinianus,  unter  dem  Consulate  des 
Basilius,  V.  67.  (541). 

Einhundertundachte  Novelle. 

De  restitutionibus* 
(Von  den  Ausantw  Ortungen  *), ) 

Derselbe  Kaiser  an  Bassus,  erhabensten  Comes  der  ergebensten 
Domesticif  Stellvertreter  des  Joannes,  des  ruhmwürdigsten 
Pr'dfectus  Praetorio. 

Einleitung.  Wir  haben  einen  bei  einem  Testament 
vorgekommenen  zweifelhaften  Rechtsfall  vernommen ,  und  da- 
für gehalten,  dass  es  der  Gerechtigkeit  gemäss  sei,  ihn  sowohl 
zu  erklären,  als  auch  in  ein  genaues  Gesetz  aufzunehmen. 
Denn  das  ist  Unsere  Gewohnheit,  dass  Wir  aus  den  iu  Rechts- 
händeln  aufgeworfenen  Fragen  Veranlassungen  zu  nützlichen 
Gesetzen  nehmen.  §.  1«  Da  nämlich  Jemand  seine  Kinder  zn 
Erben  eingesetzt  hatte,  und  sie  sodann  auch,  auf  den  Fall  der 
Kinderlosigkeit,  einander  substituiren  wollte,  so  befahl  er,  dass, 
wenn  eins  von  seinen  Kindern  und  Erben  kinderlos  aus  der 
Welt  gehen  sollte,  nach  Abzug  dessen,  was  demselben  von  den 
von  ihm  demselben  hinterlassenen  Sachen  nach  dem  Gesetz  ge- 
bühre, alle  übrigen  Sachen  und  Rechte,  welche  bei  demselben 
zur  Zeit  seines  Todes  gefunden  würden,  Demjenigen  von  ihnen, 
welcher  noch  am  Leben  wäre,  oder  den  Kindern  desselben, 
wenn  er  gestorben  wäre,  zufallen  und  ausgeantwortet  werden 
sollten,  dass  jedoch  jede  Sicherheits-  und  Bürgschaftsbestellung 
wegen  der  angegebenen  Ausantwortung  unter  ihnen  wegfallen 
Bollte.  Nachdem  er  nun  hierauf  gestorben  ist,  und  das  eine 
von  seinen  Kindern  und  Erben  zwar  Kinder  hat,  das  andere 
aber  kinderlos  geblieben  ist,  verbietet  das  Kind^  welches  Kin- 
der hat,  dem  kinderlosen,  die  Sachen  zu  gebrauchen,  weil  es 


10)  Hombergk  übersetzt  falsch:  legem  non  esse  valituram. 

1)  Diese  Novelle  handelt  von  dem  sogenannten  fidcicommi&sum 
ejus,  quod  superfuturum  est.  Es  ist  daher  von  Ausantwortun- 
gen  von  Fidcicominissen  in  derselben  die  Keile* 
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sie  dadurch  verringern  würde;  dieser  aber  beruft  sieb  auf  die 
Worte  des  Testaments,  und  daran/,  dass  ibm  befohlen  sei, 
Das  anszuantworten ,  was  sich  zur  Zeit  seines  Todes  bei 
ihm  finden  würde,  und  will  wegen  dieses  Umstandes  die  Be- 
fugniss  haben,  die  Sachen  auf  jede  beliebige  Weise  zu  ge- 
brauchen, da  ibm  kein  Verbot  in  Bezug  auf  die  Verwaltung 
derselben  ertheilt  sei.  §.  2.  Wir  haben  nun,  hiervon  Veran- 
lassung nebmend,  geglaubt,  dass  sowohl  die  alte  Unbestimmt- 
heit in  Bestimmtheit  verwandelt,  als  auch  die  später  gemaebte 
Unterscheidung  den  Menschen  lauter  hergestellt,  und  desbalb 
die  Sacbe  in  einem  Gesetze  zusammengefasst  werden  müsse, 
damit  die  Menschen  die  ganze  Verordnung  der  Gesetze  ken- 
nen lernten ,  nach  welcher  man  dergleichen  Dinge  auffassen 
und  entsebeiden  muss.  Wir  kennen  also  Das,  was  von  dem 
weisen  Papinianus  in  dem  neunzehnten  Buche  seiner 
Quaestiones2)  gesagt  worden  ist,  wo  er  die  Verä'usserungen  in 
einem  solchen  Falle  zulässt,  indem  er  blos  Das  gleichsam  ab- 
sichtlich in  einem  Räthsel  hinzufügt,  dass  die  Verä'usserungen 
dann  verboten  sein  sollen,  wenn  absichtlich  zur  Vereitelung 
des  Fideicommisses  der  mit  demselben  Belästigte  zur  Verä'us- 
serung  verschritten  sei.  Und  der  Philosoph  unter  den  Kai- 
sern, Marcus3),  verfügte,  als  ihm  ein  solcher  Fall  vorgelegt 
worden  war,  dass  das  Ermessen  eines  redlichen  Mannes  in 
dergleichen  Worten  zu  liegen  sebeine. 

Erstes  Capitel.  Uns  schien  es  nun  gut  zu  sein,  wenn 
Wir  die  Verfügung  so  träfen,  dass,  wenn  Jemand  die  Aus- 
antwortung  eines  Fideicommisses  anordne,  Das  gelten  sollte, 
was  in  Bezug  auf  solche  Fälle  bestimmt ,  und  schon  von  Uns 
verordnet  worden  ist;  dass  Wir  aber  in  dem  Fall,  wenn  das 
Fideicommiss  von  der  Art  sein  sollte,  wie  es  angeführt  wor- 
den ist,  und  der  Testator  blos  Das  dem  Fideicommiss  unter- 
werfe, was  zur  Zeit  des  Todes  [des  Erben]  vorgefunden  und 
hinterlassen  worden  ist,  Das,  was  von  den  Früheren  unbe- 
stimmt ausgesprochen  worden  ist,  in  eine  gewisse  gesetzliche 
Unterscheidung  und  Ordnung  brächten.  Wir  verordnen  näm- 
lich, dass,  wenn  Jemand  dies,  oder  auch  sonst  etwas  [Aehn- 
liches]  gesagt  hat,  der  mit  dem  Fideicommiss  Belästigte  den 
Erbtbeil,  auf  welchen  er  eingesetzt  worden,  blos  bis  zur  Fal- 
cidia4)  aufbewahren  müsse,   und  durchaus  nichts  davon  ver- 


2)  L.  54.  D.  ad  SC.  Trebel!.  36.  1.  Vergl.  auch  L.  3.  §.  2,  Z). 
de  usur.  22.  1» 

3)  S.  ebenfalls  «lie  L.  54.  D.  cit.  • 

4)  D.  h.  blos  ein  Viertel  seines  Erbtheils  muss  er  aufbewahren 
und  dem  Fiilcieonnnissar  ausantworten;  über  drei  Viertel  kann 
er  beliebig  verfügen. 

Corp.  jur.  civ.  VII.  33 
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mindern  könne.  Denn  es  ist  hinreichend,  wenn  der  Erbe  drei 
Theile  hat,  dem  Andern  aber  blos  der  vierte  Theil  hinterlas- 
sen wird.  Denn  Wir  gestatten  nicht,  dass  der  Belästigte 
Schenkungen  mache,  «nd  zwar  vielleicht  absichtlich,  ■ —  was 
Papinianus  eine  Vereitelung  des  Fideicommisses  nennt, —  da- 
mit auch  das  Viertel  seines  Erbtheils  vermindert  werde,  son- 
dern er  soll  dies  durchaus  als  Fideicommiss  hinterlassen,  in- 
dem alles  Uebrige  in  seiner  Gewalt  bleibt,  so  dass  er  die 
Befugniss  hat,  sich  desselben  nach  Belieben  zu  bedienen,  wie 
dies  den  wahren  Eigenthiimern  zukommt.  Wenn  jedoch  der 
Belastigte  auch  das  Viertel  angreift,  dann  ist  es  nothwendig, 
genau  nach  dem  Grunde  zu  forschen,  aus  welchem  er  dies  ge- 
tlian  hat.  Und  wenn  er  nun  davon  entweder  ein  Heirathsgut 
oder  ein  Gegengeschenk  um  der  Ehe  willen  bestellen  will, 
indem  er  kein  anderes  Vermögen  hat,  so  muss  ihm  dies  ge- 
stattet werden,  in  Gemassheit  Dessen,  was  schon  in  Unserem 
Gesetze  enthalten  ist5),  zu  welchem  Zwecke  Wir  ihm  eine 
solche  Verminderung  durchaus  nicht  versagt  haben ;  wenn  aber 
auch  zur  Loskaufung  von  Gefangenen  —  denn  diesen  Grnnd 
nehmen  Wir  aus,  und  weihen  ihn  Gott  —  so  soll  er  auch  dies 
zu  thun,  und  das  Viertel  zu  vermindern  die  Erlaubnis»  haben, 
da  Uns  die  Rücksicht  auf  die  Frömmigkeit  mehr  werth,  als 
Alles,  zu  sein  scheint. 

Zweites  Capitel.  Wenn  es  sich  aber  treffen  sollte, 
dass  auch  er  selbst  aus  gewissen  Ursachen  Nichts  hat,  -wovon 
er  seine  Ausgaben  bestreiten  köunte,  so  geben  Wir  ihm  die 
Erlaubnis»,  auch  diese  aus  einem  solchen  einzuantwortenden 
Fideicommiss  zu  bestreiten,  was  auch  der  Testator  erlaubt  hat, 
indem  er  gewollt  hat,  dass  das  Uebriggelassene  ganz  zur  Aus- 
antwortung  kommen,  und,  so  zu  sagen,  von  dem  Ueberlliissi- 
gen  die  Ausantwortung  geschehen  sollte.  Wenn  aber  keine 
solche  Veranlassung  vorhanden  ist,  so  muss  er  durchaus  ein 
Viertel  des  Theils,  auf  welchen  er  eingesetzt  ist,  aufbewah- 
ren, und  für  eine  solche  Ausantwortung  bestimmen.  Wenn 
er  jedoch  Etwas  davon  ausgiebt,  und  Etwas  hat,  wovon  die 
Ergänzung  geschehen  kann ,  so  soll  auch  das  Viertel  davon 
ergänzt,  und  dasselbe  aus  keinem  Grunde  vermindert  werden. 
Wenn  er  aber  das  Viertel  angreift,  und  kein  anderes  Vermö- 
gen znr  Ergänzung  hat,  dann  geben  Wir  auch  gegen  Die, 
welche  Sachen  [aus  dem  Viertel]  gekauft  oder  auf  audere 
Weise  erhalten  haben,  eine  dingliche  Klage  und  Hypotheken 
kraft  dieses  Gesetzes,  so  dass  der  Fideicommissar  durch  die 
Vindication  der  Sachen  selbst  die  Ergänzung  vornehmen  darf, 


5)  S.  Nov.  39.  e.  1. 
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wag  Wir  auch  schon  in  Bezug"  auf  die  Legate  gestattet  ha- 
ben, indem  Wir  bei  ihnen  durch  eine  Constitution6)  sowohl 
eine  dingliche  Klage,  als  die  per secutio 7 ')  eines  Fideicominis- 
ses  zugelassen  haben.  Daher  muss  der  Erbe8)  auch  Sicher- 
heit bestellen,  dass  er  nicht  weniger  als  ein  Viertel  aufbe- 
wahren wolle,  wenn  der  Testator  sie  nicht  erlassen  hat,  wie 
er  es  in  dem  Uns  gemeldeten  Falle  gethan  hatte.  Denn  wenn 
Wir  in  einem  Falle,  wo  der  Testator  selbst  nicht  blos  jede 
Biirgschafts-,  sondern  auch  jede  Sicherheits- Bestellung  erlassen 
hat,  dies  anders  bestimmen  wölken,  so  würden  Wir  auf  den 
Willen  des  Verstorbenen  keine  Rücksicht  nehmen9). 

Schlu  ss.  Diesen  Bestimmungen  gemäss  soll  nun  die 
Entscheidung  in  Rechtshändeln  gegeben  werden ,  sowohl  in 
demjenigen  selbst,  welcher  die  Frage  veranlasst  hat,  als  auch 
in  allen  übrigen,  in  welchen  die  Sache  noch  unentschieden 
ist,  wenn  die  Testamente  so  errichtet  werden,  und  die  Testa- 
toren vielleicht  gestorben  sind,  das  Fideicommiss  aber  noch 
nicht  in  Wirksamkeit  getreten  ist,  vielmehr  der  Belästigte 
noch  am  Leben  ist.  Und  Das  sagen  Wir  nicht  blos  von  Rin- 
dern, sondern  auch  von  auderen  Verwandten  und  von  Frem- 
den, welchen  überhaupt  ein  solches  Fideicommiss  hinterlassen 
worden  ist.  Du  wirst  nuu  dies  Alles  Unseren  Unterthanen 
bekannt  machen,  damit  sie  wissen,  auf  welche  Weise  sie 
sterben,  leben,  Testamente  errichten  und  Fideicommisse  hin- 
terlassen, und  andere  Dinge  vornehmen  müssen,  über  welche 
hier  Verordnungen  ergangen  sind.  Gegeben  zu  Constantinopel, 
den  1.  Febr.,  im  l4ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Ju  s  ti- 
li i  an  us,  unter  dem  Consulate  des  Basilius,  V,  Cl.  (541). 

Einhundertundneunte  Novelle. 

De    mulieribus  f i  d  e  haereticis. 
{Von  den  ketzerischen  Ehefrauen.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joanne  8 ,  zum  zweiten  Male  Vrufcc.tm 
Prätorio ,  Exconsul  Ordinarius  und  Patricius. 

Einleitung.    Wir  glauben,  dass  Unser  einziger  Bei- 

6)  L.  1.  C.  de  leg.  6.  43. 

7)  S.  L.  178.  §.  2.  D.  de  v.  sign.  50.  16. 

8)  'O  <i  n)n/.ouuiauoiog,  hier  statt  fiduciarius.  Vergl.  die  Bern.  z. 
L.  51.  D.  de  jud.  5.  1.  IM.  I.  S.  554. 

9)  Die  gewöhnliche  Lesart  und  Interpunction  ist:  riyüg  uUoiots- 
qov  uuiö  diuOdycct  oix  av  ffy,  rije  rov  7f).F.vj^G«yroc:  ?i>Toyc(- 
oüfrövS  yvaurjQ.  Es  scheint  aber  richtiger  zu  sein,  wenn  man 
mit  Ha  10  an  der  das  Contma  schon  nach  diad-stycu  und  nicht 
nach  tin  setzt,  und  tozovuGiityojy  liest. 
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stand  wahrend  des  Bestehens  Unseres  Staates  und  der  Dauer 
Unserer  Regierung  die  Hoffnung'  zu  Gott  sei,  da  Wir  wissen, 
dass  diese  Uns,  Unserer  Seele  und  Unserer  Regierung5  Heil 
bringt.  Daher  müssen  auch  Unsere  Verordnungen  von  dersel- 
ben abhängen  und  auf  sie  ihren  Blick  richten,  und  sie  muss 
der  Anfang,  die  Mitte  und  das  Ende  derselben  sein.  Es  ist 
nun  Allen  bekannt,  dass  Die,  welche  vor  Uns  regiert  haben, 
und  vorzüglich  Leo1),  seligen  Andenkens,  und  Justinus2), 
seligen  Andenkens,  Unser  Vater,  in  ihren  Constitutionen  ver- 
boten haben,  dass  die  Ketzer  keinen  Dienst  bekleiden,  und 
an  öffentlichen  Aemtern  keinen  Theil  nehmen  sollen,  damit 
sie  nicht  auf  Veranlassung  von  Diensten  und  öffentlichen  Aem- 
tern einem  Gliede  der  heiligen,  katholischen  und  apostolischen 
Kirche  Gottes  Schaden  zufügen  können;  und  Wir  haben  eben 
dasselbe  gethan,  indem  Wir  durch  Unsere  Constitutionen  dies 
bestätigten.  Ketzer  haben  aber  sowohl  jene  genannt,  als  nen- 
nen auch  Wir  Diejenigen ,  welche  verschiedenen  Ketzereien 
zugethan  sind3),  zu  welchen  Wir  theils  Diejenigen  rechnen 
und  zahlen,  welche  sich  zu  dem  jüdischen  Wahnwitz  des 
Nestorius4)  bekennen,  theils  die  Entychianer s) ,  theils  die 
Acephali6),  theils  Alle,  welche  dem  Irrglauben  des  Dioscurus 
und  Severus7)  ergeben  sind,  theils  Die,  welche  die  Gottlo- 
sigkeit des  Manichaus 8)    und  Apollinaris9)  erneuen,  theils 


1)  L.  9.  C.  de  divers,  offic.  12.  60. 

2)  L.  12.  C.  de  Haeret.  1.  5. 

3)  Vergl.  L.  2.  §.  1.  C.  eod. 

4)  Nestorius,  in  der  ersten  Hälfte  des  6*  Jahrhunderts  nach 
Christus,  wollte  nicht  dulden,  dass  Maria  die  Gottesgebürerin 
genannt  würde,  ein  Ausdruck,  weichen  die  Katholiken  und 
Apollinaristeil  sehr  liebten.  Er  wollte  die  Gottheit  Christi 
und  die  Vereinigung  derselben  mit  seiner  Menschheit,  wie  er 
ausdrücklich  sagte,  nicht  leugnen,    wohl  aber  wollte  er  die 

föttliche  und  menschliche  Natur  Jesu  unterscheiden  und  keine 
rergötterung  der  letzteren  annehmen.  Seine  Gegner  beschul- 
digten ihn  aber,  er  wolle  die  Gottheit  Jesu  und  ihre  ursprüng- 
liche und  ununterbrochene  Verbindung  mit  seiner  Menschheit 
leugnen.  Vergl.  Stäudlin's  Univ.  Gesch.  d.  christl.  Kirche. 
5.  Aull.  S.  94  ff.  u.  v.  B  uchholtz  jurist.  Abhdlgen      120  ff. 

5)  Eutyches,  Gegner  des  Nestorius,  behauptete,  dass  in  Jesu  nur 
eine  Natur  sei,  und  dass  er  dem  Körper  nach  nicht  eines  "We- 
sens mit  andern  Menschen  sei.  Vergl.  Stäudlin  a.  a.  O. 
S.  96  ff. 

6)  Diese  Secte,  ein  Nebenzweig  der  Eutychianer,  hat  ihren  Na- 
men (wörtlich:  Kopflose)  daher,  weil  sie  kein  bestimmtes 
Haupt  hatten.   Vgl.  y.  Buchhol tz  a.  a.  O.  S.  120  f.  Anm.  31. 

7)  Beide  Anhänger  des  Eutyches. 

8)  S.  die  Bemerk,  zur  Inscr.  tit.  C.  de  Haeret.  et  Manich.  i.  5. 
Bd.  V.  S.  134.  u.  v.  B  uchholtz  a.  a.  O.  S.  IIS  f.  Anm.  27. 

9)  Apollinaris  gestand  Jesu  zwar  eine  animalische  menschliche 
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ausserdem  Die,  welche  nicbt  Glieder  der  heiligen,  katholischen 
und  apostolischen  Kirche  Gottes  sind,  in  welcher  einstimmig 
alle  die  heiligsten  Patriarehen  des  ganzen  Erdkreises,  sowohl 
der  im  westlichen  Rom,  als  auch  der  in  dieser  Kaiserstadt, 
in  Alexandrien,  Theopolis  (Antiochia)  und  Jerusalem,  und 
alle  die  ihnen  untergebenen  frommsten  Bischöfe  den  apostoli- 
schen Glauben  und  die  Tradition  verkündigen.  Diejenigen 
also,  welche  nicht  eine  unbefleckte  Gemeinschaft  mit  der 
katholischen  Kirche  von  den  Gottgeliebten  Priestern  derselben 
erhalten,  nennen  Wir  mit  Recht  Ketzer.  Denn  wenn  sie  sich 
gleich  den  Namen  von  Christen  geben,  so  trennen  sie  sich 
doch  von  dem  wahren  Glauben  und  der  Gemeinschaft  der 
Christen  und  unterwerfen  sich  dem  Urtbeile  Gottes. 

Erstes  Capitel.  Die  über  die  Ketzer  gegebenen  Ge- 
setze sind  Allen  bekannt.  Da  Wir  aber  wollen,  dass  Die- 
jenigen, welche  dem  orthodoxen  Glauben  ergeben  sind  und  ihm 
anhängen,  ein  grösseres  Vorrecht  vor  Denen  haben,  welche 
sich  von  der  Heerde  Gottes  entfernen,  —  weil  es  nicht  ge- 
recht ist,  dass  die  Ketzer  gleicher  Vorrechte  mit  den  Rechtgläu- 
bigen gewürdigt  werden,  —  so  haben  Wir  deshalb  auf  das  ge- 
genwärtige Gesetz  Unsere  Aufmerksamkeit  gerichtet.  Nachdem 
Wir  nämlich  den  Frauen  das  Vorrecht  für  ihre  Heirathsgüter 
gegeben  haben,  dass  sie  auch  alteren  Gläubigern  vorgezogen 
werden,  und  eine  bessere  Stelle  haben  sollen,  auch  wenn  sie 
rücksichtlich  der  Zeit  nachstehen10),  dass  sie  aber  beiden  Ge- 
schenken um  der  Ehe  willen  je  nach  den  Zeiten,  zn  welchen 
dieselben  bestellt  worden,  Hypotheken  haben  sollen11),  so  ma- 
chen Wir  gegenwärtig  Allen  durch  dieses  Unser  kaiserliches 
Gesetz  bekannt,  dass  Wir  sowohl  dieses  Privilegium,  als  auch 
die  stillschweigenden  Hypotheken  und  alles  Uebrige,  was  den 
Frauen  in  verschiedenen  Privilegien  von  Unseren  Gesetzen  ver- 
liehen worden  ist,  blos  denjenigen  Frauen  geben,  -~  damit  sie 
derselben  theilhaftig  werden  und  die  Wohlthaten  derselben 
gemessen,  —  welchen  es  am  Herzen  liegt,  dass  sie  unsern 
rechten  und  ehrwürdigen  Glauben,  nämlich  den  der  catholi« 
sehen  und  apostolischen  Kirche,  haben,  und  zu  der  heilbrin- 
genden Gemeinschaft  desselben  gehören.  Denn  Wir  wollen 
durchaus  nicht,  dass  Diejenigen,  welche  sich  von  der  heiligen, 
katholischen  und  apostolischen  Kirche  Gottes  trennen,  und  nicht 
eine  unbefleckte  Gemeinschaft  mit  ihr  von  den  Gottgeliebten 


Seele  zu,  sprach  ihm  aber  die  vernünftige  menschliche  Seele 
ab,  und  behauptete,  der  göttliche  Logos  habe  bei  ihm  die  Stelle 
derselben  vertreten.   Vergl.  Stäudlin  a.  a.  O.  S.  93  f. 

10)  Xov.  97.  c.  3. 

11)  L.  29.  C.  de  jure  dot.  5.  12. 
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Priestern  derselben  zu  erbalten  vermögen,  dergleichen  Privile- 
gien geniessen  sollen.  Deim  wenu  sie  sich  selbst  von  den 
Geschenken  Gottes  absondern,  und  sich  der  heiligen  und  un- 
befleckten Gemeinschaft  entfremden,  so  werden  um  soviel 
mehr  Wir  sie  jener  Privilegien  für  unwürdig  halten,  und  nicht 
gestatten,  dass  sie  der  Gunst  Unserer  Gesetze  sich  erfreuen, 
sondern  es  sollen  ihnen  die  Wohlthaten  der  Gesetze  durchaus 
unzugänglich  sein,  und  sie  jedes  ihnen  von  Unseren  Gesetzen 
verliehenen  Privilegiums  beraubt  werden. 

Zweites  Capitel.  Wenn  sie  aber  zu  einer  besseren 
Erkenntniss  gelangt  sind,  den  rechten  und  wahren  Glauben 
angenommen  haben,  und  ihm  durchgängig  anhängen,  dann  ist 
es  ihnen  erlaubt,  dieser  Geschenke  und  Privilegien  theilhaftig 
zu  werden.  Dies  soll  bei  allen  Unsern  Unterthanen  gelten 
und  beobachtet  werden,  vorzüglich  von  den  Gottgeliebten  Prie- 
stern, sodann  aber  auch  von  Unseren  Beamten  und  Richtern, 
mögen  sie  höhere  oder  niedere  sein,  und  ausserdem  noch  von 
deiner  Hoheit,  an  welche  Wir  auch  das  gegenwärtige  Gesetz 
erlassen.  Es  müssen  also  die  Richter,  vor  welchen  Prozesse 
gegen  Frauen  oder  von  Frauen,  welche  gewisse  Privilegien 
für  sich  in  Anspruch  nehmen  wollen,  erhoben  werden,  auf 
den  Inhalt  Unseres  gegenwärtigen  Gesetzes  ihren  Blick  rich- 
ten, und,  wenn  sie  gefunden  haben  werden,  dass  sie  nicht  den 
orthodoxen  Glauben  haben,  und  die  unbefleckte  und  verehrungs- 
würdige Gemeinschaft  mit  der  heiligsten  katholischen  und  apo- 
stolischen Kirche  von  den  ehrwürdigsten  Priestern  derselben 
nicht  erhalten,  ihnen  nicht  gestatten,  dass  sie  der  Privilegien 
Unserer  Constitutionen  theilhaftig  werden. 

Schluss.  Wenn  du  nun  diesen  Unseren  Willen  und 
was  in  diesem  kaiserlichen  Gesetze  ausgesprochen  worden  ist, 
erfahren  haben  wirst,  so  magst  du  es  dir  angelegen  sein  las- 
sen, dass  du  es  in  den  vor  dir  erhobenen  Prozessen  befolgest, 
ins  Werk  setzest  und  zur  Vollziehung  bringest,  und  magst 
es  durch  die  gewöhnlichen  Edicte  und  Befehle  sowohl  in  die- 
ser beglückten  Stadt,  als  in  allen  Provinzen  Allen  bekannt 
machen,  auf  dass  Alle  erfahren,  wie  sehr  Uns  der  wahre 
Glaube  an  Christus,  den  Herrn  und  wahren  Gott,  und  das 
Heil  Unserer  Unterthanen  am  Herzen  liegt.  Gegeben  zu  Cou- 
stantinopel,  den  3.  Mai,  im  15ten  Jahre  der  Regierung  des 
Kaisers  Justinianus,  unter  dem  Consulale  des  Basilius, 
V.  Cl.  (541). 
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Einhundertundzehnte  Novelle. 

De     u  s  u  t  i  s. 
{Von  den  Zinsen.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  zum  zweiten  Male  Präfectus 
Pr'dtorio ,  Exconsul  und  Patricius. 

Einleitung-.  Wir  wissen,  dass  Wir  in  Folge  eines 
Berichts  deiner  Hoheit  schon  ein  Gesetz1)  über  die  Gelder, 
welche  über  das  Meer  versendet  werden  sollen,  erlassen  ha- 
ben, welches  deinem  Gericht  bekannt  gemacht  worden  ist. 

Erstes  Capitel.  Da  Wir  aber  spater,  nachdem  Wir 
angegangen  worden  waren,  befohlen  haben,  dass  jenes  Gesetz 
nicht  gelten  und  ans  deinem  Gericht  wieder  weggenommen 
werden  sollte,  aber  erfahren  haben,  dass  es  auch  in  einigen 
Provinzen  schon  bekannt  geworden  ist,  so  verordnen  Wir  des- 
halb, dass  dieses  Gesetz  ganz  ungültig  sein,  und,  wenn  es  etwa 
in  eine  Provinz  geschickt  worden  ist,  daselbst  nicht  gelten, 
sondern  wirkungslos  sein  soll.  Und  Wir  wollen,  dass  die 
Sache  sich  so  verhalten  solle,  als  wäre  das  genannte  Gesetz 
gar  nicht  erlassen  worden  ,  vielmehr  sollen  die  Rechtshandel 
nach  den  von  Uns  über  diese  Verhältnisse  schon  gegebenen 
Gesetzen  untersucht  und  entschieden  werden. 

Schluss.  Du  magst  dich  nun  bestreben,  diesen  Unse- 
ren Willen  und  was  in  diesem  kaiserlichen  Gesetz  ausgespro- 
chen worden  ist,  ins  Werk  zu  setzen  und  zur  Vollziehung  zu 
bringen.  Gegeben  zu  Constantinopel,  den  25.  April,  im  15ten 
Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justinianus,  unter  dem 
Consulat  des  Basilius,  V.  Cl.  (541). 

Einhundertundelfte  Novelle 

De   tempore    actionum,    quae    sacrzs  locis 
competunt. 

{Von   der  Verjährungszeit  der  Klagen,    welche  den  heiligen 
Orten  zustehen.) 

Einleitung.     Was  die  Arzneimittel  den  Krankheiten, 


1)  Nov.  106. 

1)  Von  dieser  Novelle  giebt  es  zwei  Originaltexte,  einen  grie- 
chischen und  einen  lateinischen.  Der  erste  findet  sieh  unter 
den  13  Edicten  Justiniuns  als  fünftes,  und  steht  hier  bei  Beck. 
Der  letztere  steht  in  der  gewöhnlichen  Novellensanunlung 
{vulgata).  s.  H.  Kind  de  XUl,  Just.  Edict.  II.  §.  2.  u.  B  i  e- 
n er  Gesc.  d.  Novell.  S.  462.  Beide  stimmen  ziemlieh  über- 
ein, die  bedeutenderen  Verschiedenheiten  werden  angegeben 
w  erden. 
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das  sind  die  Gesetze  den  liechts  Verhältnissen.  Daher  kann 
man  leicht  einsehen,  dass  oft  Das,  was  von  Jemandem  für  gut 
befunden  worden  ist,  die  entgegengesetzte  Wirkung  gehabt 
hat,  und  dass  Das,  was  man  etwa  in  Folge  einer  Vermnthung 
fiir  nützlich  gehalten  hat,  durch  die  Erfahrung*  selbst  als  un- 
zweckmässig befunden  worden  ist.  Es  beweist  dies  die  Not- 
wendigkeit der  gegenwärtigen  Verordnung,  durch  welche  Wir 
die  vor  kurzer  Zeit2)  aus  einer  frommen  Absicht  den  heiligen 
Kirchen,  Klöstern  und  den  anderen  ehrwürdigen  Orten  durch 
Unsere  Constitution  verliehene  Begünstigung  mit  einer  not- 
wendigen Verbesserung  bestätigen.  Wir  hatten  nämlich  schon 
vorlängst  für  die  ehrwürdigen  Orte  den  Lauf  der  Verjährung 
auf  hundert  Jahre  auszudehnen  befohlen,  in  Bezug  auf  weiche 
in  Folge  der  Erlaubniss  dieser  Verordnung  schon  viele  Kecbts- 
händel  erhoben  und  gleichsam  die  verharschten  alten  Wunden 
wieder  geöffnet  worden  sind;  und  es  konnte  kein  Heilmittel 
für  sie  angewendet  werden ,  weil  die  Schwierigkeit  der  Be~ 
weise  es  hinderte,  indem3)  einen  so  langen  Zwischenraum 
hindurch,  welcher  mehr  ein  Jahrhundert,  als  eine  kurze  Zeit- 
frist umfasst,  weder  die  Echtheit  der  Urkunden,  noch  die 
Glaubwürdigkeit  der  Protocolle?  noch  das  Älter  den  Zeugen 
Beistand  gewähren  kann. 

Erstes  Capitel.  Da  nun  Unserer  freigebigen  Gesinnung 
die  enge  Begrenzung  der  Rechtshändel  nicht  zusagt,  so  haben 
Wir,  indem  Wir  diese  angegebene  Begünstigung  mit  Schouuug 
und Ueberlegung  behandelten,  aus  der  Erfahrungseibst  es  abgenom- 
men, dass  sie  auf  ein  thunliches  Maass  zu  beschränken  sei,  und 


2)  Statt  des  einfachen:  nuper  des  lateinischen  Textes  hat  der 
griechische :  tiqo  ßQayJog  %qovov  . . .  to  7iaQaöyJ&&v  evayyoq.  — 
Diese  Novelle  schlägt  in  eine  Lehre  ein ,  welche  in  Folge  der 
schwankenden  Gesetzgebung  Justinian's  sehr  bestritten  ist. 
Durch  die  L.  23.  C.  de  sacros.  eccl.  1.  3.  hatte  er  nämlich 
verordnet,  dass  bei  allen  Ansprüchen  der  Kirchen  und  müden 
Stiftungen  nur  eine  Verjährung  von  hundert  Jahren  eintreten 
sollte.  Durch  die  Nov.  9.  wurde  diese  Begünstigung  auch 
allen  katholischen  Kirchen  des  westlichen  Keichs  (Justinian 
hatte  nämlich  damals  die  Wiedereroberung  Italiens  beschlos- 
sen,) verliehen.  Durch  die  vorliegende  Nov.  setzte  er  aber  an 
die  Stelle  der  hundertjährigen,  die  vierzigjährige  Verjährung, 
was  er  später  durch  die  Nov.  131,  c,  6  bestätigte.  Vergl.  Un- 
terholzner Ausf.  Entw.  d.  ges.  Verjährungslehre.  Bd.  I.  S. 
138  ff. 

3)  Im  griechischen  Text  fängt  hier  ein  neuer  Satz  mit  ine^ij  dk 
an,  in  welchem  aber  dann  der  Nachsatz  fehlen  würde,  was  in 
der  Beck'schen  Ausgabe  angedeutet  ist.  Der  alte  lateinische 
Text  hat  aber  blos:  quo?iia?n,  so  dass  dieser  Satz  noch  zu  dem 
vorhergehenden  gehört,  wie  in  der  Uebersetzung  angenommen 
worden  ist. 
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befehlen,  dass  iu  den  Recbtshä'ndeln,  welchen  früher  die  dreissig- 
jährige  Verjährung  (die  Einrede  von  dreissig  Jahren)  entge- 
genstand, jetzt  den  ehrwürdigeu  Kirchen,  Klostern  und  Ho- 
spitälern, ingleichen  den  Waisenhäusern,  Findelhäusern  und 
Annenhäusern  ein  verlängerter  Zeitraum  von  vierzig  Jahren 
ertheilt  werde4),  jedoch  so,  dass  die  Wirksamkeit,  welche  die 
dreissigjährige  Verjährung  in  Anspruch  genommen  hat,  rück- 
sichtlich anderer  Personen  und  Sachen  unverändert  bleibt,  weil 
Wir  diesen  Zusatz  von  zehn  Jahren,  wie  gesagt,  blos  den 
ehrwürdigen  Orten  und  ihren  Hechtsverhältnissen  und  Con- 
tracten  verleihen,  damit  sowohl  die  persönlichen,  als  die  hy- 
pothecarischen  Klagen,  welche  während  dieses  Zeitraums  ge- 
schlafen haben,  für  immer  ruhen  mögen.  Jedoch  heben  Wir 
durchaus  Wichts  riicksichtlich  der  übrigen  Verjäbrungsarten  auf, 
vielmehr  sollen  die  einjährige  und  dreijährige  Verjährung  und 
alle  übrigen,  welche  sich  auf  längere  oder  kürzere  Zeiten  er- 
strecken5), ihre  Kraft  und  Wirkung  behalten.  Denn  Wir 
wollen,  wie  gesagt,  dass  die  heiligen  Contracte  der  ehrwürdi- 
gen Orte  blos  in  den  Fällen  das  erwähnte  Privilegium  von  vier- 
zig Jahren  geniessen  sollen,  in  welchen  ihnen  Unsere  Consti- 
tution das  Vorrecht  von  hundert  Jahren  ertheilt  hatte.  Da  es 
nun  am  Tage  liegt,  dass  einige  Rechtshändel,  welche  vor  die- 
ser Unserer  Constitution  von  den  Kirchen  und  übrigen  heili- 
gen Orten,  wo  es  auch  sei,  erhoben  worden  sind,  durch  rich- 
terliches Urtheil  oder  Vergleich  beendigt  worden  sind,  so  wol- 
len Wir  nicht,  dass  sie  erneuert  werden  sollen,  sondern  dass 
iu  Zukunft  diese  Verordnung  denjenigen  entgegengesetzt  wer- 
den soll,  welche,  nachdem  sie  wahrend  eines  Stillschweigens 
von  vierzig  Jahren  geruht  hatten,  bis  jetzt  noch  nicht  erhoben, 
oder,  wenn  sie  erhoben,  noch  nicht  beendigt  worden  sind. 

Schluss.  Du  wirst  nun  bewirken,  dass  Das,  was  Un» 
sere  Majestät  durch  dieses  allgemeine  Gesetz  verordnet  hat, 
durch  öffentlich  aufgestellte  Edicte  zur  Kenntniss  Aller  kom- 
me.   Gegeben  zu  Constantinopel,  den  1.  Juni,  im  15ten  Jahr© 


4)  Aus  dieser  Stelle  geht  deutlich  hervor,  dass  diese  vierzigjäh» 
rige,  so  wie  früher  die  hundertjährige  Verjährung,  blos  in  den 
Fällen  eintreten  soll,  in  welchen  gewöhnlich  die  dreissig-  und 
vierzigjährige  Statt  findet.  Vergl.  Unterholzner  a.  a.  O. 
S.  144  Ii; 

5)  Hier  weicht  der  griechischo  Text  von  dem  lateinischen  ab. 
Während  der  letztere  blos  hat:  sed  tarn  in  aliis,  quam  tricn- 
?iio,  heisst  es  in  dem  ersteren :  ttlla  ioüio  pikv  t[]  tviavoiuCa , 
xcd  trj  itjg  tQisxtag  nagaygatp^ ,  y.ul  juTg  etikcug,  aiuveg  eig  [A,t£-> 
Covug'rj  IkaiTovag  sXxwtm  ^nQVQvs*  Die  Uebersetzung  ist  dem 
griechischen  Text  gefolgt. 
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tl»s  Kaisers  Justinianus,  unter  dem  Consulat  des  Basi- 
lius, V.  Cl.  (541). 

Einhundertundz Wülfte  Novelle. 

De  litig  iosis,  et  de  cautione  ab  actoribus  ante 
reorum  citationem  pr  aestanda,    et  quando 
actor  privilegio,  quod  invitus  agere  non  co~ 
gattir,  uti  nequeat. 
(Von  den  streitigen  Sachen,  ingleichen  von  der  Sicherheit,  welche 
von  den  Kliigern  vor  der  Vorladung  der  Beklagten  zu  bestel- 
len ist,  und  v 07i  dem  Falle,  in  welchem  der  Kläger  sich  des 
Vorrechts,  dass  er  wider  Willen  nicht  zu   klagen  braucht, 
nicht  bedienen  kann* 

Derselbe  Kaiser  an  Theodotus,  Präfectus  Prätorio. 

Einleitung-.  Es  ist  viel  über  die  streitigen  Sachen  so- 
wohl von  den  weisen  Gesetzgebern  unter  Unseren  Vorfahren1), 
als  auch  durch  kaiserliche  Constitutionen 2)  bestimmt  worden ; 
gegenwärtig'  haben  aber  einige  Richter  an  Unsere  Majestät  die 
Bitte  gerichtet,  dass  Wir  den  bis  jetzt  noch  über  diese  Sachen 
in  den  Gerichten  erregten  Zweifel  entscheiden  und  die  hier- 
über erlassenen  Gesetze  und  Constitutionen  deutlicher  erläu- 
tern möchten,  damit  es  in  Zukunft  unbezweifelt  sei^  welche 
Sachen  streitige  genannt  werden  müssten. 

Erstes  Capitel.  Deshalb  verordnen  Wir,  dass  strei- 
tig genannt  und  dafür  gehalten  werden  solle:  eine  bewegliche 
oder  unbewegliche  oder  sich  selbst  bewegende  Sache,  über  de- 
ren Eigenthum  zwischen  dem  Kläger  und  Beklagten  entwe- 
der durch  eine  obrigkeitliche  Vorladung,  oder  durch  eine  dem 
Kaiser  überreichte  Bittschrift,  [in  Folge  welcher  ein  Rescript] 
vom  Richter  mitgetheilt,  und  durch  diesen  dem  Gegner  des 
Klägers  bekannt  gemacht  worden  ist,  Streit  erhoben  wird. 
Wir  wollen  nämlich,  dass  in  diesen  Fällen  auch  die  frü- 
here Constitution  Unserer  Majestät3)  in  Zukunft  gelten  solle, 
in  welcher  Wir  zwischen  Erwerbern,  welche  in  gutem, 
und  solchen,  welche  in  bösem  Glauben  wären,  unterschie- 
den haben.  Wir  haben  aber  für  gut  befunden,  auch  Das 
beizufügen,  dass,  wenn  der  Beklagte,  während  der  Pro- 
zess  über  die  streitige  Sache  schwebt,  sterben  sollte,  seine 
Erben  aber  seine  Sachen  theilen  wollen,   sie  dies  uugehiu- 


1)  Dies  scheint  sich  auf  die  XU  Tafeln  zu  beziehen.  Vergl. 
L.  3-  D.  de  litigiös.  44.  6* 

2)  S.  til.  C.  de  litigiös.  8.  37. 

3)  L.  4.  C.  eod.   Vergl.  Mühlenbruch  Cession  der  Forderun- 

§en  S.  373  tf.  und  wegen  des  Folgenden  auch  v.  Glück  Erl. 
.  Fand.  XV1U.  S.  370  ff. 
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dert  thun  dürfen.     Denn  da  die  streitigen  Sachen  durch  Erb- 
folge an  die  Erben  gelangen,  so  darf  eine  Theiluug  dieser  Sa- 
chen unter  den  Miterben  nicht  als  eine  Verä'usserung  angese- 
Len  werden.    Auch  das  verordnen  Wir  durch  dieses  Unser 
Gesetz,  dass,  wenn  Einer  von  Denen,  welche  über  diese  Sa- 
chen prozessiren ,  aus  der  Welt  gehen ,  und  durch  seinen  letz- 
ten Willen  einige  Sachen,  über  deren  Eigenthum  ein  Streit 
erhoben  ist,  als  Legat  irgend  Jemandem   hinterlassen  sollte, 
der  Legatar,  Wenn  der  Erbe  durch  das  Unheil  des  Richters 
für  den  Eigenthümer  derselben  erklärt  worden  ist,  jedenfalls 
das  ihm  Hinterlassene  bekommen  müsse;  wenn  aber  der  Erbe 
im  Gericht  ein  ungünstigeres  Urtheil  davon  getragen  hat,  der 
Legatar  nicht  das  Recht  habe,    eine  andere  Sache  statt  dieses 
Legats  vom  Erben  zu  fordern,  weil  der  Testator,  da  er  wusste, 
dass  die  Sache  streitig  sei,  dem  Legatar  den  Erfolg  des  Pro- 
zesses hinterlassen  hat.    Deshalb  ertheilen  Wir  dem  Legatar 
die  Befugniss,  dass  er,  wenn  er  dies  für  nützlich  für  sich 
hält,  Theiluehmer  an  dem  Prozesse  werden  kann,  damit  er 
nicht  etwa  dem  Erben  Nachlässigkeit  oder  Verrätherei  vorwer- 
fen könue.    Wir  verordnen  aber,  dass  von  diesem  Namen  der 
streitigen  Sache   die  Hypotheken  ausgenommen  werden  sol- 
len»  und  bei  diesen  der  Unterschied  gelten  soll,  dass,  wenn 
einzelne  bewegliche  oder  unbewegliche,  oder  sich  selbst  bewe- 
gende Sachen  ausdrücklich  zu  Hypotheken  bestellt  werden,  es 
dem  Schuldner  erlaubt  sei ,  sie  an  wen  und  wann  er  wolle  zu 
verkaufen,  so  jedoch,  dass  mit  dem  Preis  derselben  bis  zum 
Betrag  der  Schuld  der  Gläubiger  befriedigt  werden  soll;  wenn 
aber  der  Schuldner  dies  nicht  gethan  haben  wird,    so  geben 
Wir  dem  Gläubiger,  welcher  eine  Hypothek  an  der  verkauf- 
ten Sache  hat,  die  Befugniss,  dieselbe  zu  verfolgen,  bis  er 
wegen  der  Schuld  befriedigt  ist.     Wir  befehlen  aber,  dass 
dies  dann  beobachtet  werden  soll,  wenn  dieselbe  Sache  nicht 
etwa  früher,    entweder  in  einer  besonderen  Hypothek  aus- 
drücklich,  oder  in  einer  allgemeinen  Hypothek  andern  Gläu- 
bigern verpfändet  worden  ist ;  denn  für  diesen  Fall  verordnen 
Wir,  dass  kraft  Unserer  Gesetze  einem  jeden  von  deu  Gläu- 
bigern die  aus  der  Zeit  entspringenden  Vorrechte  bewahrt  wer- 
den sollen.    Daraus  geht  deutlich  hervor,  dass  Wir  um  so  viel 
mehr  die  allgemeine  Hypothek  unter  dem  Namen  der  streiti- 
gen Sache  nicht  begriffen  wissen  wollen,    vielmehr  befehlen 
Wir,  dass  die  Riagen  wegen  derselben  nach  den  Bestimmun- 
gen der  alten  Gesetze  untersucht   werden    und    ihre  eigen- 
tümliche Kraft  behalten  sollen.     Und  dies  haben  Wir  nun 
über  die  streitigen  Sachen,  und  über  die  besoudere  sowohl  als 
allgemeine  Hypothek  verfügt,  damit  in  Zukunft  hierüber  kein 
Zweifel  in  den  Gerichten  entstehe,  sondern  dergleichen  Pro- 
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zesse  in  Geinässbeit  der  angegebenen  Unterscheidung  ihre  Er~ 
ledigung  erhalten. 

Zweites  Capitel.  Unsere  Fürsorge  hat  aber  noch  ein 
anderes  Mittel  erfunden,  um  die  Klagen  Derjenigen,  welche 
dieselben  aus  Chicane  erheben,  und  die  Betrügereien  der  Ge- 
richtsvollzieher auszuschliessen.  Wir  verordnen  nämlich,  dass 
alle  Richter,  wenn  sie  Jemanden  vorfordern  oder  vorladen 
lassen  wollen,  ihren  Beschlüssen4)  die  Bedingung  beifügen 
sollen,  dass  den  Beklagten  nicht  auders  die  Klageschriften 
übergeben  oder  den  Gerichtsvollziehern  die  Sportein  nicht  an- 
ders erlegt  werden  sollen ,  als  wenn  zuvor  der  Kläger  sowohl 
die  Klagschrift  entweder  selbst  oder  durch  einen  Tabularius 
unterschrieben,  als  auch  unter  Aufnahme  eines  Protocolis  ei- 
nen zuverlässigen  Bürgen  auf  Gefahr  des  competenten  Ge- 
richtsdiener-Personals gestellt  hat,  welcher  angelobt,  dass  er 
(der  Kläger)  bis  zum  Ende  des  Prozesses  aushalten,  und  seine 
Ansprüche  entweder  selbst  oder  durch  einen  gesetzlichen  Be- 
vollmächtigten geltend  machen,  und,  wenn  sich  nachher  erge- 
ben, dass  er  ungerechter  Weise  den  Prozess  erhoben  habe, 
für  die  Kosten  und  Ausgaben  den  zehnten  Theil  der  in  der 
Klageschrift  enthaltenen  Summe  dem  Beklagten  wieder  erstat- 
ten wolle.  Wenn  er  aber  sagen  sollte ,  dass  er  nicht  die  Mit- 
tel habe,  einen  Bürgen  zu  stellen,  dann  soll  er  von  dem  Rich- 
ter, vor  welchem  der  Rechtshandel  untersucht  wird,  unter 
Auflegung  der  heiligen  Evangelieu  dies  durch  einen  Eid  be- 
kräftigen, und  so  ein  eidliches  Versprechen  geben,  und  durch 
dasselbe  Das,  was  oben  angegeben  ist,  angeloben.  §.  1. 
Wenn  aber  dies  Alles  nicht  auf  die  angegebene  Weise  ge- 
schehen ist,  dann  erlauben  Wir,  dass  der  Beklagte  dem  Ge- 
richtsvollzieher keine  Antwort  zu  geben  brauche.  Wenn  aber 
gegen  die  erwähnte  Verfügung  entweder  ein  Richter,  oder 
das  Diener-Personal  desselben,  oder  irgend  ein  Gerichtsvoll- 
zieher Jemanden  vorzuladen  wagen  wird,  so  soll  der  Richter 
und  sein  Diener- Personal  eine  Strafe  von  zehn  Pfund  Goldes 
erleiden,  der  Gerichtsvollzieher  bei  dem  Rechtshandel  selbst 
aber  sowohl  einer  Confiscation  seines  Vermögens  uutervvorfen, 
als  auch  mit  einer  Verbannung  auf  fünf  Jahre  bestraft  werden, 
indem  nämlich  die  durch  das  Gesetz  festgesetzte  Strafe  auf 
Gefahr  des  jeweiligen  ruhinwürdigsten  Comes  Unseres  kaiser- 
lichen Privatschatzes  eingetrieben  und  an  Unseren  Fiscus  abge- 
liefert werden  soll.  Es  soll  aber  aller  Schadeu,  weichen  der 
Beklagte  durch  eine  solche  gegen  die  Vorschrift  des  gegen- 
wärtigen Gesetzes  vorgenommene  Belangung  erleidet,  aus  dem 

4)  JiaXcdiccTg.  Die  Vulg.  hat  interlocutionibus ;  eben  so  Julian. 
Vergl.  Heffter  lustit.  d.  Civ.  Proz.  S.  291. 
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Vermögen  des  Klägers  dein  Beklagten  ersetzt  werden,  «nd 
zwar  auf  Gefahr  des  Richters,  von  dessen  Gerichtsvollzieher 
er  vorgefordert  worden  ist,  nicht  weniger  des  Diener- Perso- 
nals, welches  demselben  untergeben  ist,  auf  dass  Diejenigen, 
welche  Unserer  Macht  durch  den  Ausspruch  des  Himmels  an- 
vertraut worden  sind,  in  jeder  Hinsicht  schadlos  seien.  Wir 
verordnen  aber,  dass  die  Prozesse,  welche  in  Gemässbeit  der 
Uebereinstimmung  beider  Parteien  in  einem  Gericht  erhoben 
werden,  von  der  in  der  gegenwärtigen  Constitution  ausge- 
sprochenen Strafe  frei  sein,  und  sich  so,  wie  es  in  Unseren 
übrigen  Constitutionen  enthalten  ist,  gestalten  sollen. 

Drittes  Capitel.  Da  Wir  aber  wollen,  dass  alle 
Rechtshändel  schnell  zu  Ende  gebracht  werden  sollen,  so  sind 
Wir  auch  gegen  die  Verschlagenheit  Derjenigen ,  welche  blos 
Klagen  anstellen,  aber  dieselben  nicht  bis  zu  dem  Ende  des 
Prozesses  fortstellen  wollen,  indem  sie  sagen,  dass  es  ein  Ge- 
setz gebe,  welches  vorschreibe,  dass  Niemand  wider  Willen 
zur  Verfolgung  seiner  Klagen  gezwungen  werden  solle5). 
Indem  Wir  also  dieser  Verschlagenheit  ein  Ende  zu  machen 
beabsichtigen,  befehlen  Wir,  dass  Diejenigen  sich  der  Hülfe 
des  erwähnten  Gesetzes  nicht  bedienen  können,  welche  ihre 
Klagen  gegen  Jemanden  anstellen ,  sei  es  durch  eine  obrigkeit- 
liche Belangung,  oder  dadurch,  dass  sie  dem  Kaiser  eine  Bitt- 
schrift überreichen,  [in  Folge  derselben  ein  Rescript]  dem 
Richter  mitgetheilt,  durch  diesen  zur  Kenntniss  des  Gegners 
gebracht  wird,  und  [die  Sache]  der  gesetzlichen  Prüfung  des 
Richters  zu  unterliegen  anfangt.  Denn  wenn  Jemand  seinen 
Gegner  ohne  Umstände  vor  Gericht  gerufen  hat,  so  verwei- 
gert er  die  Fortstellung  seines  Anspruchs  nicht  rechtmässig*, 
da  eine  solche  Weigerung  mehr  dem  Beklagten,  als  dem  Klä- 
ger zukommt.  Deshalb  verordnen  Wir,  dass  der  Kläger  den 
angefangenen  Rechtsstreit  bis  zum  Ende  des  Prozesses  verfol- 
gen müsse.  Wenn  er  aber  den  Rechtsstreit  fortzustellen  20- 
gert,  so  geben  Wir  dem  Beklagten  die  Befugniss,  den  Rich- 
ter, vor  welchem  die  Litiscontestation  erfolgt  ist,  zu  bitten, 
dass  der  Kläger  durch  ihn  vorgeladen  werde,  dass  er  in  das 
Gericht  entweder  selbst,  oder  durch  einen  gesetzlichen  Beroll- 
inächtigten  kommen  solle;  und  wenn  er  dies  nicht  gethan  ha- 
ben wird,  so  soll  er  durch  drei  Edicte  vorgefordert  werden, 
indem  eine  jede  Aulforderung  durch  keinen  kürzern  Zeitraum, 
als  von  dreissig  Tagen  zu  beschränken  ist.  Wir  befehlen 
nämlich,  dass  die  ordentlichen  Richter  nicht  blos  durch  die 
Stimmen  der  Herolde,   sondern  auch  noch  durch  Edicte  eine 


5)  L.  un.  C.  ul  nemo  invit.  agere  vel  acc.  cog.  3.  7. 
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jede  ausbleibende  prozessirende  Partei  in  das  Gericht  rnfen 
sollen ;  denn  die  Stimme  der  Herolde  können  die  wenigeu  ge- 
rade Gegenwärtigen  hören,  von  den  während  vieler  Tage  auf- 
gestellten Edicten  aber  können  Alle  Kenntniss  nehmen.  Allen 
übrigen  Richtern  aber,  welche  die  Rechtshändel  in  Gemässheit 
eines  kaiserlichen  Befehls  untersuchen ,  geben  Wir  durch  ge- 
genwärtiges Gesetz  die  Erlaubniss,  die  Parteien,  welche  nicht 
in  das  Gericht  kommen,  durch  Edicte  vorzufordern ,  damit  die 
Rechtssachen  nicht  unbeendigt  bleiben.  §.  \.  Wenn  aber  vor 
dem  Richter  der  Prozess  seinen  Anfang  noch  nicht  genommen, 
sondern  blos  Jemand  die  gegen  ihn  gerichtete  Klagschrift  er- 
halten hat,  oder  auf  die  an  Unsere  Majestät  gerichtete  Bitt- 
schrift ein  Befehl  hierüber  entweder  schriftlich,  oder  durch 
ein  Mandat  ergangen,  dem  Richter  mitgetheilt  und  dem  Gegner 
bekannt  gemacht  worden  ist,  so  soll  es  auch  dann  dem  Be- 
klagten erlaubt  sein,  den  competenten  Richter  anzugehen  und 
seinen  Gegner  auf  ähnliche  Weise  vorzuladen ,  damit,  wenn 
der  Kläger  sich  gestellt  hat,  die  Sache  nach  der  gesetzlichen 
Ordnung  untersucht  werde  und  ein  gesetzliches  Ende  erhalte. 
§.  2.  Wenn  er  aber,  obgleich  er  durch  Edicte  vorgeladen  ist, 
nicht  in  das  Gericht  kommen,  und  seine  Klagen  entweder 
selbst,  oder,  wie  gesagt,  durch  seinen  gesetzlichen  Bevoll- 
mächtigten nicht  fortstellen  will,  dann  gestatten  Wir  noch 
eine  Frist  von  einem  Jahre.  W'enn  er  nun  innerhalb  dersel- 
ben seine  Klagen  nicht  verfolgt,  so  geben  Wir  dem  Richter 
die  Befugniss,  die  von  der  erschienenen  Partei  vorgebrachten 
Verteidigungen  ihrer  Gerechtsame  auch  in  Abwesenheit  ihres 
Gegners  nach  Unseren  Gesetzen  zu  untersuchen,  und,  nach- 
dem die  Wahrheit  genau  erforscht  worden  ist,  ein  gesetzli- 
ches Urtheil  zu  fallen.  Wenn  er  aber  innerhalb  der  erwähn- 
ten Frist  von  einem  Jahre  kommt  und  seine  Ansprüche  ver- 
folgen will,  so  befehlen  Wir,  dass  der  Richter  vor  allen  Din- 
gen die  Kosten  oder  Ausgaben,  welchen  der  Beklagte,  wel- 
cher in  dem  Gericht  erschienen  ist,  wegen  des  Prozesses  sich 
unterzogen  hat,  dem  Kläger  abfordere,  und  dem  Belangten 
geben  soll,  und  dass  dann  der  Kläger  aushalten  soll,  bis  die 
Sache  den  Gesetzen  gemäss  beendigt  worden  ist.  Denn  wenn 
er  blos  erscheint  und  durch  Erstattung  der  Kosten  oder  Schä- 
den blos  die  jährige  Frist  unterbrechen  will,  und  danu  wie- 
derum aus  dem  Gericht  fortgeht,  ohne  bis  zum  Ende  des  Pro- 
zesses zugegen  zu  bleiben,  so  befehlen  Wir,  dass  er  nach 
Erlassung  der  erwähnten  Edicte  und  nach  Verlauf  des  Zeit- 
raums von  einem  Jahre  seine  Klage,  welche  er  gegen  den 
Beklagten  zu  haben  glaubte,  verlieren  soll.  Denn  die  betrü- 
gerische Absicht  Desjenigen,  welcher  den  unterbrochenen  Pro- 
zess wiederum  verlassen  hat,   wird  für  schlechter  gehakeu, 
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als  die  Desjenigen,  welcher  einmal  von  clem  Prozess,  nach- 
dem die  Litiscontestation  erfolgt  ist,  zurückgetreten  ist.  Wir 
gestatten  aber  Denen,  und  zwar  blos  Denen,  welche  keinen 
Prozess  auf  die  angegebenen  Weisen  gegen  ihre  Gegner  erhe- 
ben ,  dass  sie  sich  des  Vorrechts  des  Gesetzes  bedienen  dürfen, 
welches  Denen,  die  ihre  Klagen  nicht  anstellen  wollen,  kei- 
nen Zwang  dazu  auflegt. 

Schluss.  Wir  verordnen  aber,  dass  dies  Alles  in  den 
Kechtshäudeln  gelten  soll,  welche  noch  nicht  entweder  durch 
richterliches  Urtheil ,  oder  durch  gütlichen  Vergleich,  oder 
durch  eine  andere  dem  Gesetz  gemässe  Entscheidung  zu  Ende 
gebracht  worden  sind.  Gegeben  den  10.  Sept.,  im  15ten  Jahre 
der  Regierung  des  Kaisers  Justinianus,  unter  dem  Con- 
sulate  des  Basilius,  V.  Cl.  (541). 

Einhimdertunddreizchnte  Novelle. 

Ne  in  medio  litis  sacrae  sanctiones  vel  sacrae 
jussiones  fia?it<,    sed   secundum  generales 
leges  Utes  decidantur,  et  ut  praesens  con- 
stitutio    ante  personarum    c  o  nfirmat  ionem 
actis  inser atur. 
(Dass  mitten  in  einem  Prozesse  keine  kaiserlichen  Verfugungen 
oder  kaiserlichen  Befehle  erlassen,  sondern  die  Rechtshändel 
nach  den  allgemeinen  Gesetzen  entschieden  werden  sollen ,  und 
dass  die  gegenwärtige  Constitution  vor  der  Bestätigung  der 
Personen  l)  in  die  Acten  aufgenommen  werden  soll.) 

Derselbe  Kaiser  an  Theo  dotus ,  Priifectvs  Prätorio. 

Einleitung.  Da  Wir  wollen,  dass  Alles  in  Gemäss- 
Leit  Unserer  Gesetze  geschehen  soll,  und  Wir  Uns  bemühen, 
dass  denselben  ihre  Wirksamkeit  erhalten  werde,  so  hat  es 
Uns  beliebt,  gegenwärtiges  Gesetz  um  der  Beobachtung  der 
Gesetze  willen  zu  erlassen.  Wir  haben  nämlich  erfahren,  dass 
einige  Richter,  wenn  sie  die  Prozessirenden  aufhalten  wollen 
und  ihre  Verzögerungen  zu  verbergen  sich  bemühen ,  oft  den 
Vorwand  gebrauchen,  dass  sie  sagen,  es  seien  ihnen  kaiser- 
liche Verfügungen  oder  kaiserliche  Befehle,  oder  Verordnun- 
gen von  Unseren  wohlansehnlichen  Keferendarii2)  mitgetheilt 
worden,  welche  verfügten,  wie  sie  die  Kechtshaudel  untersu- 
chen und  entscheiden  sollten. 

Erstes  Capitel.  Und  deshalb  verordnen  Wir,  dass, 
wenn  ein  Prozess  —  mögen  nun  Civil-,  oder  Criminal-,  oder 

1)  D.  h.  vor  den  von  den  Proruratoren  der  Parteien  zu  leisten- 
den Sicherheiten.    Vergl.  §.  3.  J.  de  satisd.  4.  11. 

2)  S.  Nov.  10. 
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andere  Rechtsfälle  irgend  einer  Art  entstehen,  —  von  den 
Richtern  entweder  hier  oder  in  den  Provinzen  untersucht  wird, 
weder  eine  pragmatische  Verfügung-,  noch  irgend  ein  anderes 
Rescript,  noch  ein  kaiserlicher  geschriebener  oder  mündlicher 
Befehl  oder  eine  solche  Verordnung,  welche  den  Richtern 
vorschreibt,  wie  sie  den  angefangenen  Prozess  untersuchen 
oder  entscheiden  sollen,  ihnen  in  dieser  K.aiserstadt  von  Un- 
seren wohlansehnlichen  Refereudarii  oder  von  irgend  einem 
Anderen  initgetheilt  werden ,  oder  wenn  sie  ihnen  mitgetheilt 
werden,  gelten  sollen,  sondern  dass  die  Prozesse  nach  Unseren 
allgemeinen  Gesetzen  untersucht  und  entschieden  werden  sol- 
len. Denn  was  durch  den  Ausspruch  der  Gesetze  entschie- 
den ist,  bedarf  keiner  von  Aussen  her  kommenden  Bestim- 
mung. Wenn  nämlich,  ein  Prozess,  nachdem  er  entweder 
schon  vor  einem  Richter  verhandelt  worden  ist,  oder  auch  ehe 
er  seinen  Anfang  genommen  hat,  an  Uns  gelangt,  und  es  Uns 
beliebt,  ihn  durch  Unser  eigenes  Urtheil  zu  bestimmen  und 
zu  entscheiden ,  so  bedarf  er  nicht  noch  der  Entscheidung  eines 
anderen  Richters.  Was  nämlich  von  Uns,  wie  gesagt,  durch 
ein  kaiserliches  Urtheil  bestimmt  oder  entschieden  worden  ist, 
bedarf  nicht  auch  noch  der  Untersuchung  oder  Entscheidung 
oder  einer  Revision  Anderer.  Denn  Wir,  denen  Gott  auch 
die  Macht,  Gesetze  zu  geben,  verliehen  hat,  überlassen,  wenn 
Wir  ein  Urtheil  in  einem  Rechtshandel  gefallt  haben,  dasselbe 
nicht,  —  sei  es  durch  Verfügungen,  oder  durch  Verordnungen 
Unserer  wohlansehnJichen  Referendarii  oder  irgend  eines  An- 
deren, —  einem  anderen  Richter,  [damit  er  bestimme,]  wie 
dieser  Fall  untersucht  und  entschieden  werden  müsse,  da  er 
einmal  von  Uns  entschieden  ist,  und  von  Niemandem  einer 
Revision  unterworfen  werden  darf.  Dies  soll  nämlich  gelten, 
wenn  eine  solche  Entscheidung  von  Uns  schriftlich  erfolgt 
ist.  Wenn  jedoch  ein  Richter  irgend  einen  Zweifel  in  Bezug 
auf  ein  Gesetz  hat,  so  soll  er  es  Unserer  Majestät  melden, 
und  von  Uns  eine  schriftliche  Erläuterung  oder  Erklärung  der 
Sache  erhalten ,  und  den  Prozess  in  Gemässheit  derselben  ent- 
scheiden. §.  1.  Wenn  aber,  während  der  Prozess  geführt  wird, 
entweder  eine  pragmatische  Verfügung  von  Uns,  oder  eine 
Anordnung  Unserer  wohlausehnlichen  Referendarien,  oder  ir- 
gend eines  Anderen,  oder  irgend  eine  andere  von  allen  denje- 
nigen Vorschriften,  welche  erwähnt  worden  sind,  dem  Rich- 
ter mitgetheilt  wird,  welche  bestimmt,  wie  seine  Untersu- 
chung oder  Entscheidung  beschaffen  sein  solle,  so  befehlen 
Wir,  dass  der  Richter  gar  nicht  darauf  achten,  sondern,  da 
sie  ungültig  ist  und  durchaus  keine  Kraft  hat,  nach  Unseren 
allgemeinen  Gesetzen  die  Rechtssache  untersuchen  und  zu  ei- 
ner gesetzinassigen  Entscheidung*  bringen  soll.     Wenn  aber 
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der  Richter  dies  nicht  beobachten  wird,  so  soll  er  einer  Strafe 
tou  zehn  Pfund  Goldes  unterließen,  und  ausserdem  auch  noch 
Unseren  Unwillen  in  einem  erhöhten  Grade  erfahren.  Der- 
selben Strafe  soll  aber  auch  Derjenige  unterliegen,  welcher 
eine  solche  Verordnung'  zu  dictiren  wagt,  und  Die,  welche 
ihm  dabei  an  die  Hand  gehen,  ingleichen  Unsere  wohlansehn- 
lichen Referendarii ,  welche  eine  solche  Anordnung'  aufsetzen. 
Und  dies  bestimmen  Wir,  mag*  nun  Jemandem  durch  einen 
kaiserlichen  Befehl  von  Uns  oder  durch  eine  obrigkeitliche 
Vorschrift  das  Richten  aufgetragen  worden  sein,  oder  mag  er 
als  ein  gewählter  oder  compromissarischer  Schiedsrichter  de« 
Streit  anhören,  sei  es  schriftlich,  oder  ohne  Schrift.  Aber 
Wir  wollen  auch,  dass,  wenn  ein  Richter  unter  Hintan- 
setzung- seiner  eigenen  Wohlfahrt  in  Folge  einer  solchen  [Vor- 
schrift] ein  Urtheil  zu  fällen  gewagt  haben  wird,  dasselbe 
dermassen  ungültig"  sein  soll ,  dass  es  weder  einer  Appella- 
tion bedarf,  noch  die  Strafe  in  Folge  des  Comproinisses  z« 
erlegen  ist.  Denn  Wir  wollen,  dass  alle  Unsere  Richter  nach 
Unseren  allgemeinen  Gesetzen  die  Untersuchungen  vornehmen 
und  die  Entscheidungen  geben  sollen.  Das  aber  ist  unbezwei- 
felt,  dass  auch  kein  obrigkeitlicher  Befehl  gegen  Das,  was 
durch  dieses  Unser  Gesetz  verordnet  worden  ist,  gelten  kann. 

Zweites  Capitel.  Ausserdem  sollen  auch  die  Rich- 
ter wissen,  dass  sie  auch  die  bis  jetzt  erhobenen  Streitigkei- 
ten nach  Unseren  allgemeinen  Gesetzen  entscheiden  müssen, 
wenn  gleich  Jemand  schon  einen  kaiserlichen  Befehl  sich  ver- 
schafft hat,  welcher  die  Art  und  Weise  der  Untersuchung  und 
Entscheidung  des  Richters  anordnet.  Denn  Wir  wollen,  dass 
Derjenige,  welcher  sich  schon  so  Etwas  verschafft  hat,  wenn 
das  Endurtheil  noch  nicht  erfolgt  ist,  keinen  Vortheil  von  Dem, 
was  er  erlangt  hat,  haben  soll.  Denn  wenn  das  Endurtheil 
einmal  gefallt  ist,  so  befehlen  Wir,  dass  es  durchaus  nicht  in 
Folge  dieses  Unseres  Gesetzes  vorwitzig  untersucht  werden 
soll,  wenn  gleich  entweder  eine  Appellation  erfolgt,  oder  Hoff- 
nung auf  eine  Revision  des  Unheils  vorhanden  ist.  Wir  ver- 
bieten aber  nicht,  dass  ein  solcher  Befehl  erlassen  werden  und 
gelte«  soll,  —  sei  er  schriftlich  abgefassf,  oder  nicht,  —  wel- 
cher nicht  anordnet,  wie  der  Richter  oder  Der,  welcher  rich- 
ten will,  die  Untersuchung  anstellen,  oder  die  Entscheidung 
geben  soll,  sondern  nur  vorschreibt,  dass  der  Prozess  mit  ei- 
nem dem  Gesetz  gemässen  Eifer  behandelt  werden  soll ,  oder 
die  Herausgabe  der  Acten  auflegt,  oder  den  Richter  nö'thigt, 
ein  gesetzmässiges  Urtheil  zu  fallen,  oder  in  Gemassheit  Un- 
serer Gesetze  einen  Mitrichter  hinzufügt. 

Drittes  Capitel.    Damit  aber  alle  Unsere  Unterthanen, 
vorzüglich  Die,  welche  durch  Prozesse  aufgerieben  werde», 
Corp.  jur.  civ»  VII.  34 
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Unsere  Fürsorge  für  sie  keimen  lernen,  und  Niemand  dieses 
kaiserliche  Gesetz  umgehe,  oder  Unbekanntschaft  mit  demsel- 
ben vorschütze,  so  verordnen  Wir,  dass  es  in  jedem  Rechts- 
handel, welcher  vor  einem  Richter  seinen  Anfang"  nimmt,  so- 
gleich als  Einleitung  und  vor  der  Bestätigung  der  Personen3) 
niedergeschrieben  und  ein  Theil  der  Acten  werden  soll.  Denn 
indem  es  auf  diese  Weise  aus  den  Acten  hervorleuchten  wird, 
so  wird  es  Das  verhindern,  was  gegen  die  Vorschrift  dessel- 
ben theils  in  anderer  Beziehung,  theils  vielleicht  gerade  in 
Bezug  auf  die  Bestätigung  der  Personen  unternommen  wer- 
den möchte,  und  indem  es  Denen,  welche  es  zu  übertre- 
ten versuchen,  Strafen  androht,  so  wird  es  dieselben  von  der- 
gleichen Wagnissen  zurückhalten,  und  nicht  zulassen,  dass  eine 
Veranlassung  zur  Verhängung  seiner  Strafen  gegeben  werde. 
Denn  um  die  Gesetzwidrigkeit  und  die  Ungerechtigkeit  zu- 
gleich durchaus  auszurotten,  haben  Wir  gegenwärtiges  Gesetz 
gegeben,  indem  Wir  es  und  durch  dasselbe  auch  die  übrigen 
für  den  Staat  gegebenen  Gesetze  in  jeder  Hinsicht  gesichert 
und  keinen  Nachstellungen  ausgesetzt  erhalten,  da  Wir  selbst 
in  Gemässheit  dieser  Gesetze  durch  die  Gnade  Gottes  die  Re- 
gierung übernommen  haben,  und  immer  wünschen,  dass  Unser 
Staat  erhalten  und  durch  dieselben  beschützt  werde. 

Schluss.  Du  magst  dich  min  bestreben,  diesen  Unse- 
ren Willen  und  was  in  diesem  kaiserlichen  Gesetz  ausgespro- 
chen worden  ist,  zu  beobachten,  und  es  Alien  bekannt  ma- 
chen, indem  in  dieser  beglückten  Stadt  du  selbst  es  aufstellst, 
an  die  Statthalter  der  Provinzen  aber  dich  deshalb  der  ge- 
wöhnlichen Vorschriften  bedienst,  damit  alle  Menschen  auch 
durch  dieses  Gesetz  erfahren,  welche  Fürsorge  Wir  für  sie 
haben.  Gegeben  zu  CoUstantinopel,  den  2'2.  November,  im 
15ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justinian  ns,  unter 
dem  Consulat  des  Belisarius^  V.  Cl.  (541). 

Einhundertund vierzehnte  Novelle1). 

Vt  divinae  jussion  es  sub  script  ionem  habeant 
glorio  sis  simi  Quaestor  is. 

(Dass  die  kaiserlichen  Befehle  mit  der  Unterschrift  des  ruhm- 
ivürdigsten  Quästor  versehen  sein  sollen.) 

Der  Kaiser  Justinianus  Augustus  an  Theodotus, 
Präfectus  Priitorio. 

Einleitung.  Die  Sorgsamkeit  Unserer  Majestät  späht 
nach  Mitteln  für  das  Beste  Unserer  Unterthanen,  uud  Wir 


3)  S.  Anm.  1. 

1)  Das  Original  dieser  Novelle  ist  lateinisch.  S.  Biener  Gesch. 
der  Novellen  S.  463. 
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hören  nicht  auf,  darnach  zu  forschen,  ob  Etwas  in  Uoserem 
Staate  zu  verbessern  sei;  denn  deshalb  suchen  Wir  freiwillig 
Arbeiten  auf,  um  Andern  Ruhe  zu  verschaffen.  Daher  haben 
Wir  denn  auch  erkannt,  dass  es  zum  Besten  Aller  insgesamuit 
gereichen  werde,  wenn  Wir  befehlen  würden,  dass  auch  die 
kaiserlichen  Befehle  mit  einer  passenden  Vorsichtsinaassregel 
erlassen  werden  sollen,  damit  sie  nicht  etwa  Jemand  nach  sei- 
ner Willkiihr  bekannt  machen  könne. 

Erstes  Capitel.     Denn  durch  gegenwärtiges  Gesetz 
befehlen  Wir,  dass  kein  kaiserlicher  Befehl,  sei  er  durch  die 
Gehülfen  des  Ouästor  ( V.  Magnifici)  oder  durch  irgend  eine 
audere  Person,  welche  Bedienung  oder  Würde,  oder  welches 
Amt  sie  auch  bekleiden  möge,  für  einen  Richter,  welcher  es 
auch  sei,  aufgesetzt  worden,  von  irgend  einem  Richter  ange- 
nommen werden  solle,  wenn  demselben  nicht  eine  Anerken- 
nung des  Quästor  beigefügt  ist,    in  welcher  angegeben  ist, 
theils  auf  welche  Personen  er  sich  bezieht,  theils  an  welchen 
Richter  er  gerichtet,  oder  durch  welche  Person  er  abgesendet 
worden  ist,  damit  in  Zukunft  jeder  Zweifel  beseitigt  sei,  und 
Niemandem  eine  Gelegenheit  zur  Entschuldigung  übrig  bleibe; 
indem  alle  Richter    oder  Beamte   insgesammt  wissen  sollen, 
dass,  wenn  sie  in  irgend  einer  Rechtssache  einen  kaiserlichen 
Befehl  angenommen  haben  werden,  welchem  keine  Anerkenn 
nung  des  Quästor  (V.  Magnificentissimi)  beigefügt  gewesen 
ist,  sie  mit  einer  Strafe  von  zwanzig  Pfund  Goldes  und  ihr 
Dienerpersonal  mit  einer  gleichen  Strafe   belegt  werden  sol- 
len.     Und  Wir  befehlen  ihnen,  theuerster  und  geliebtester 
Vater    Theodotus,    dass,    wenn   ein    solcher   Befehl  an 
sie  gelangt  sein  wird,   sie  sogleich  an  den  erwähnten  Ouä- 
stor Bericht  erstatten,  oder  durch  Denjenigen,  welcher  einen 
solchen  Befehl  überbringt,  ihn  übersenden  sollen,   damit  an 
ihm  die  Strafe  vollzogen  werde,  welche  Unser  Recht  gegen 
Verfälscher  festgesetzt  hat. 

Sehl u ss.  Du  magst  nun  bewirken,  dass  dieses  für  im- 
mer gültige  Gesetz  zur  Kenntniss  Aller  komme.  Gegeben  zu 
Constantinopel,  den  1.  Nov.,  im  15ten  Jahre  der  Regierung 
des  Kaisers  J  usti  niau  us,  unter  dem  Consulat  des  Beiisa- 
rius,  V ,  CL  (541). 

Einliundertundfunfzelmtc  Novelle. 

Diese  Constitution  hat  sechs  Capitel:  1)  Bei  der  Untersuchung 
von  Appellationen,  Revisionen  und  Berichterstattungen  der 
Richter  zur  Entscheidung  sollen  die  Rechlsh'dndel  nach  den 
Gesetzen  entschieden  werden,  welche  zu  der  Zeit  des  Unheils 
oder  des  Berichts  gelten,  nicht  aber  nach  denen,  welche  spä- 
ter erlassen  worden  sind.  2)  Wenn  die  eine  von  den  prozes- 
ür  enden  Parteien  sich  mit  den  vorgebrachten  l'crllicidigungcn 

34  * 
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ihrer  Gerechtsame  begnügt  und  [dem  ferneren  Vorbringen 
derselben]  entsagt,  die  andere  aber  sich,  nicht  begnügt  und 
noch  Etwas  beifügt,  so  soll  der  Richter  eine  Frist  von  einem 
oder  zwei  oder  drei  Monaten  gestatten,  nach  Ablauf  derselben 
aber  nicht  länger  warten,  sondern  das  Urtheil  fällen.  3)  Ver- 
nünftige Gründe  des  Undanks,  welche  von  den  Eltern  den  Kin- 
dern vorgeworfen  werden  können.  4)  Vernünftige  Gründe  des 
Undanks ,  welche  von  den  Kindern  den  Eltern  vorgeworfen 
werden  können.  5)  Dans  die  Trauernden  und  deren  Angehö- 
rige innerhalb  neun  Tagen  aus  keiner  Ursache  festgenommen 
oder  vor  Gericht  geladen  werden  sollen.  6)  Von  dem  Consti- 
tutum und  der  Angelobung  rücksichtlich  der  Fälle,  wenn  Je- 
mand so  conslituiren  oder  angeloben  wird:  ich  befriedige  dich, 
oder:  du  wirst  von  mir,  und  von  diesem  und  von  jenem  be- 
friedigt werden,  oder  auch :  du  wirst  von  mir  oder  von  diesem, 
oder  von  jenem  befriedigt  werden. 

Verselbe  Kaiser  an  Theo  dolus,  Prafectus  Prdtorio 
im  Orient, 

E  i  n  1  e  i  t  u  n  g.  Es  ist  zur  Kenntniss  Unserer  Majestät  gekom- 
men, dass  in  einem  Prozess,  welcher  zwischen  Eustathius,  den 
Gottgeliebten  Bischof  der  Stadt  Tlos,  und  Pistus,  Diaconus 
der  Kirche  zu  Telmissus 1),  entstanden  war,  ein  Endurtheil  vor 
dem  Statthalter  der  Provinz  gesprochen  und  gegen  dasselbe 
eine  Appellation  eingelegt  worden  ist.  Die  Richter  nun,  von 
welchen  die  Appellation  untersucht  wurde,  berichteten  an  Un- 
sere Majestät,  weil  sie  zweifelten,  ob  sie  diesen  Rechtshandel 
nach  den  Gesetzen,  welche  damals  galten,  als  das  Endurtheil 
gesprochen  wurde,  oder  nach  der  Vorschrift  des  von  Uns  nach 
dem  Eudurtheil  gegebenen  Gesetzes,  untersuchen  mussten. 
Uns  schien  es  nun  gerecht  zu  sein,  dass  die  erwähnte  Appel- 
lationssache nach  den  Gesetzen,  welche  zu  der  Zeit  galten, 
als  das  Urtheil  gefällt  wurde,  untersucht  und  nach  denselben 
entschieden  würde;  es  gefiel  Uns  aber,  dass  auch,  wenn  künf-> 
tig  ein  solcher  Zweifei  entstehen  sollte  ,  derselbe  in  gleicher 
Art  entschieden  werden  soll. 

Erstes  Capitel.  Deshalb  verordnen  Wir,  dass,  wenn 
in  einem  Rechtshandel  ein  Endurtheil  gesprochen  wird  und 
eine  Appellation  erfolgt,  Diejenigen,  welche  die  Appellation 
lintersuchen,  die  Sache  nach  den  Gesetzen  entscheiden  sollen, 
welche  zur  Zeit  des  Eudurtheils  gegolten  haben.  Und  Dassel- 
be soll  auch  beobachtet  werden,  sowohl  bei  der  Revision  der 
Urtheile  der  rühm  würdigsten  Präfecten,  als  auch  bei  den  Be- 
richterstattungen der  Richter  zur  Entscheidung,  wenn  beide 
Parteien  allen  weiteren  Verteidigungen  ihrer  Gerechtsame 
entsegen,  ^ind  die  Richter  in  ihren  Berichterstattungen  anfra- 


1)  Ro-idf»  Städte  in  Lycicn. 
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gen,  was  verfügt  werden  solle.  Denn  Wir  wollen ,  das«  in 
allen  angegebenen  Fallen  diejenigen  Gesetze  von  den  Richtern 
beobachtet  werden  solleii,  welche  zur  Zeit  des  Urtheils  oder  der 
Berichterstattung  galten,  wenn  gleich  spater  ein  Gesetz  er- 
gangen sein  sollte,  welches  etwas  Neues  verfügt,  und  seine 
Kraft  auch  auf  vergangene  Sachen  erstreckt. 

Zweites  Capitel.    Wir  fügen  aber  noch  Folgendes 
dem  gegenwartigen  Gesetze  bei.    Da  es  nämlich  zuweilen  un- 
ter Prozessirenden  vorfallt,  dass  zwar  die  eine  Partei  dem  fer- 
neren Vorbringen  von  Verteidigungen  ihrer  Gerechtsame  ent- 
sagt, die  andere  aber,  da  sie  weiss,  dass  sie  eine  schlechte 
Sache  bat,  nach  den  zum  Behuf  der  Untersuchung  der  Sache 
Statt  gefundenen  Streitigkeiten  und  nach  Ablauf  der  Fristen, 
welche  die  Gesetze  um  der  Beweise  willen  gestatten,  nicht 
bekennen  will,    dass  ihr  die  vorgebrachten  Verteidigungen, 
ihrer  Gerechtsame  genügten,  damit  nicht  die  Beschaffenheit  der 
Sache  sogleich  an  den  Tag  komme,  so  befehlen  Wir,  dass, 
wenn  die  eine  Partei  dem  ferneren  Vorbringen  entsagt,  die 
andere  Partei  aber  sagt,  sie  habe  noch  Etwas  vorzubringen 
der  Richter  in  der  Rechtssache  die  Partei,  welche  einen  Auf- 
schub herbeiführt,  auf  alle  Weise  nötigen  soll,  innerhalb  dreis- 
sig  Tagen  von  der  Zeit  an,  zu  welcher  die  andere  Partei  dem 
ferneren  Vorbringen  entsagt  hat,  ohne  irgend  einen  Verzug 
Das,  was  sie  will,  vorzubringen.     Wenn  sie  aber  das  nicht 
gethan  haben  wird,  dann  soll,  um  ihre  böse  Absicht  zu  über- 
wältigen, noch  ein  Monat  Von  dem  Richter  verwilligt  werden. 
Wenn  sie  aber  auch  dann  zögert,  so  soll  ihr  eine  Frist  von 
einem  Monat  gewahrt  werden,  jedoch  so,  dass,  wenn  sie  bis 
zum  Ablauf  der  angegebenen  drei  Monate,  welche  Wir  den 
Streitern,  welche  die  Sache  in  die  Länge  ziehen,  gestattet  ha- 
ben, ihre  Verteidigung  nicht  vorbringen  wird,  der  Richter 
dann  nicht  länger  warten,  sondern  auf  jeden  Fall  ein  den  Ge- 
setzen entsprechendes  Urtheil  fällen,  oder,  wenn  er  lieber  will, 
Bericht  erstatten  soll,  damit  es  den  Prozessirenden,  welche  ei- 
nen ungerechten  Streit  führen,  nicht  frei  stehe,  den  Ausgang 
der  Prozesse  noch  länger  hinaus  zu  ziehen. 

Drittes  Capitel.  Wir  haben  für  gut  befunden,  die- 
sem Gesetze  auch  noch  ein  anderes  Capitel  beizufügen.  •  Wir 
verordnen  also,  dass  es  dem  Vater  oder  der  Mutter,  dein 
Grossvater  oder  der  Grossmutter  durchaus  nieht  erlaubt  sein 
soll,  ihren  Sohn  oder  ihre  Tochter  oder  ihre  übrigeu  Kiuder 
in  ihrem  Testamente  zu  übergehen,  oder  zu  enterben,  —  wenn 
gleich  sie  ihnen  durch  eine  Schenkung,  oder  ein  Legat,  oder 
ein  Fideicominiss ,  oder  auf  irgend  eine  andere  Weise  den 
ihnen  nach  den  Gesetzen  gebührenden  Theil  (Pflichtteil)  zu- 
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gewendet  Laben  sollten2),  —  wenn  dieselben  nicht  etwa  als 
undankbar  erwiesen  worden  sind,  und  die  Eltern  die  Gründe 
des  Undanks  selbst,  namentlich  in  ihrem  Testamente,  angegeben 
haben.    Da  wir  aber  die  Gründe,  aus  welchen  die  Kinder  für 
undankbar  erklärt  werden  müssen,  in  verschiedenen  Gesetzen3) 
zerstreut,  und  nicht  deutlich  ausgesprochen  gefunden  haben, 
und  einige  von  ihnen  Uns  nicht  einmal  für  den  Undank  ge- 
nügend zu  sein  schienen,  andere  aber,  obwohl  sie  genügend 
sind,  übergangen  worden  sind,  so  haben  Wir  dafür  gehalten, 
dass  es  no'thig  sei,  dieselben  in  dem  gegenwärtigen  Gesetze  na- 
mentlich zusammen  zu  fassen,  so  dass  es  Niemandem  erlaubt 
sein  soll ,   ausser  denselben  aus  einem  andern  Gesetz  einen 
Grund  des  Undanks  entgegen  zu  setzen,  wenn  es  nicht  solche 
sind,  welche  in  der  Reihefolge  der  gegenwärtigen  Constitution 
enthalten  sind.    Wir  verordnen  aber,  dass  folgende  die  recht- 
mässigen Gründe  des  Undanks  sein  sollen4).     §.  1.  Wenn 
Jemand  Hand  an  seine  Eltern  (Adscendenten)  gelegt  hat.    §.  2. 
Wenn  er  ihnen  eine  schwere  und  unziemliche  Beleidigung  zu- 
gefügt hat.    §.  3«  Wenn  er  sie  wegen  Verbrechen ,  welche 
nicht  gegen  den  Kaiser  oder  den  Staat  gerichtet  sind,  ange- 
klagt haben  wird.    §.  4«  Wenn  er  mit  Giftmischern  als  Gift- 
mischer verkehrt.     §.  5.  Wenn  er  versucht  haben  wird,  dem 
Leben  seiner  Eltern  mit  Gift  oder  auf  andere  Weise  nachzu- 
stellen.   §.  6«  Wenn  der  Sohn  mit  seiner  Stiefmutter,  oder 
mit  der  Coucubine  des  Vaters  sich  fleischlich  vermischt  hat. 
§.  7.  Wenn  der  Sohn  aus  Chicane  ein  Angeber5)  seiner  El- 
tern gew  orden  ist,  und  durch  seine  Anzeige  bewirkt  hat,  dass 
sie  grosse  Nachtheile  erlitten  haben»    §.  8.  Wenn  Jemand  aus 
der  Zahl  der  Eitern  in   das  Gefängniss  gesetzt  worden  ist, 
die  Kinder  aber,  welche  zur  Intestaterbfolge  desselben  gelan- 


2)  Durch  diese  Verfügung  hat  Justinian  eine  Bestimmung  des 
älteren  Rechts  (§.  5.  J.  de  exheredat.  2.  14.),  welche  schon  in 
der  L.  4.  C.  de  Hb.  praeter.  6.  28.  auf  alle  agnatischen  Kinder 
ohne  Unterschied  des  Geschlechts  ausgedehnt  worden  war,  auf 
alle  Kinder  ohne  Ausnahme  erstreckt.  Doch  sind  nicht  Alle 
hiermit  einverstanden.  Vergl.  U  n  t  e  r  h  o  1  z  n  e  r  Ausführt.  Ent- 
wickl.  d.  Lehre  v.  d.  Verjährung  Bd.  Ii.  S.  62  f.  Blun  tsch- 
li  Entwickl.  d.  Erbfolge  gegen  d.  letzten  Willen.  S.  218  ff.  u. 
Francke  d.  Recht  d.  Notherben,  §.  28-  S.  354  ff. 

3)  vS.  z.  B.  L.  11.  18.  19.  20.  33.  §.  i.  C  de  inoff.  test.  3.  28. 

4)  Eine  ausführliche  Erörterung  dieser  Enterbungsursachen  s.  bei 
v.  Glück  Erl.  d.  Pand.  Vll.  S.  209  ff. ,  Bluntschli  a.  a.  O. 
S.  224  ff. ,  Francke  S.  404  ff.  u.  v.  B  u c  h h  o  1 1  z  Juristische 
Abhandl.  nrp.  9.  S.  128  ff. 

5)  Zvy.o(pdvzr]g ;  die  Vulg.  hat  delator ;  aber  nicht  jeder  Angeber 
wird  mit  jenem  Namen  bezeichnet.  Vergl.  Marezoll  in  v. 
G  r  o  1  m  a  n'  s  u.  v,  L  ö  h  r'  s  Magazin  Bd.  IV.  S.  392  f. 
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gen  können6),  obwolil  sie  oder  eins  von  den  Kindern  von 
ihm  gebeten  worden  sind,  für  die  Person  oder  Schuld  dessel- 
ben nicht  auf  so  viel  Biirg-en  werden  wollen,  auf  wie  viel 
das  Kind,  welches  gebeten  worden  ist,  es  erweislich  zu  thuu 
im  Stande  ist.  Wir  wollen  jedoch,  dass  Das,  was  Wir  über 
die  Bürgschaft  verordnet  haben,  sich  blos  auf  die  männlichen 
Rinder7)  beziehen  soll.  §.  9.  Wenn  eins  von  den  Kindern 
überfährt  sein  wird,  dass  es  seine  Eltern  verhindert  hat,  ein 
Testament  zu  errichten,  so  dass  sie,  wenn  sie  nachher  ein  Te- 
stament haben  errichten  können ,  die  Befugniss  haben  sollen, 
das  Kind  aus  diesem  Grunde  zu  enterben.  Wenn  aber  auch 
in  Folge  der  Verhinderung  Jemand  von  den  Eltern  ohne  ein  Te- 
stament verstorben  sein  wird,  und  Andere,  welche  entweder 
als  Intestaterben  zu  der  Erbschaft  des  Verstorbenen,  sei  es  mit 
dem  Kinde,  welches  die  Errichtung  eines  Testaments  verhin- 
dert hat,  oder  nach  ihm  berufen  sind,  oder  welche  der  Ver- 
storbene zu  Erben  oder  Legatarien  hat  haben  wollen,  oder 
welche  einen  Schaden  aus  der  Verhinderung  der  Errichtung 
des  Testaments  erlitten  haben,  dies  bewiesen  haben  werden, 
so  soll  so  Etwas  nach  den  übrigen  hierüber  erlassenen  Ge- 
setzen8) entschieden  werden.  §.  10.  Wenn  der  Sohn  sich 
wider  den  Willen  der  Eltern  unter  die  Thierkämpfer9)  und 
Mimen10)  begeben  hat  und  bei  diesem  Gewerbe  verharrt,  wenn 
nicht  etwa  auch  die  Eltern  dieses  Gewerbe  getrieben  haben. 
§.  11.  Wenn  Jemand  von  den  Eltern  seiner  Tochter  oder  En- 
kelin eineu  Mann  geben,  und  ein  den  Kräften  seines  Vermö- 
gens angemessenes  Heirathsgut  für  sie  bestellen  will,  jene 
aber  nicht  beistimmt,  sich  vielmehr  einem  schlechten  Lebens- 
wandel ergiebt.  Wenn  aber  die  Tochter  zu  einem  Alter  von 
fünfundzwanzig'  Jahren  gelangt  ist,  und  die  Eltern  zögern,  sie 
mit  einem  Manne  zu  verbinden ,  und  sie  nun  vielleicht  in  Fol- 
ge Dessen  sich  gegen  ihren  Körper  vergeht,  oder  ohne  Zu» 


G)  Nach  v.  Buchholtz  a.  a.  O.  S.  133.  geht  dies  auf  den  Zeit- 
punct  der  Aufforderung  der  Adsce.ndenten  an  die  Descenden- 
ten  zur  Befreiung  der  ersteren,  so  dass  die  Descendenten  in 
diesem  Moment  schon  ab  intestato  sollen  erben  können,  also 
die  nächsten  Intestaterben  sein  sollen. 

7)  Auf  die  weiblichen  könnte  es  schon  wegen  des  entgegen- 
stehenden Verbots  des  SC.  Vellejanum  nicht  bezogen  werden. 
Vejrgl.  namentlich  L.  8.  C.  ad  SC.  Vellej.  4.  29. 

8)  L.  1.  2.  D.  ai  quis  aliq.  teslari  prohibuerit  29.  6. 

9)  Afmagv  xvvriycSv,  inter  arenaria«;  v.  Buchholtz  a.  a.  O.  S. 
134.  übersetzt  sie  nicht  ganz  richtig  durch;  Boxer;  denn  die- 
se kämpfen  nur  mit  Menschen.  Vergl.  d.  Bern.  z.  L.  21.  §.  2. 
D.  de  teslib.  22.  5.  B.  II.  S.  658.  u.  v.  Glück  a.  a.  O.  S.  227. 

10)  S.  d.  Bein.  z.  L.  1,  D.  d,e  Iiis,  q.  not.  inj'.  3.  2.  u.  v.  Glück 
a.  a.  O. 
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Stimmung'  ihrer  Eltern  einen  Mann,  der  aber  frei  ist,  heira- 
tbet,  so  wollen  Wir  dies  nicbt  der  Tocbter  als  Undankbar- 
keit angerechnet  wissen,  weil  es  so  anzusehen  ist,  als  habe 
sie  dies  nicht  aus  eigener  Schuld,  sondern  aus  der  ibrer  El- 
tern gethan.  §.  12.  Wenn  Jemand  von  den  angegebenen 
Eltern  wabnsinnig  werden  sollte,  und  die  Kinder  desselben 
oder  einige  von  ihnen,  oder,  wenn  er  keine  Kinder  hat,  die 
übrigen  Verwandten  desselben ,  welche  zur  Intestaterbfolge 
desselben  berufen  sind,  ihm  nicht  die  gebührende  Hülfe  und 
Pflege  angedeihen  lassen,  so  soll  er,  wenn  er  wieder  von  die- 
ser Krankheit  geneset,  die  Befugniss  haben,  wenn  er  will, 
sein  Kind,  oder  seine  Kinder  oder  Verwandten,  welche  ihn 
vernachlässigt  haben,  als  undankbar  oder  undankbare  in  sei- 
nem Testamente  zu  bezeichnen.  Wenn  aber  irgend  ein  Fremder 
sieht,  wie  er,  während  er  noch  von  dem  Wahnsinn  befangen 
ist,  von  seinen  eigenen  Kindern  oder  Verwandten  oder  andern 
von  ihm  eingesetzten  Erben  vernachlässigt  wird,  und  aus  Mitlei- 
den ihn  verpflegen  will,  so  geben  Wir  ihm  die  Befugniss, 
dass  er  an  Diejenigen,  welche  als  Intestaterben,  oder  durch 
ein  schon  errichtetes  Testament  des  Wahnsinnigen  zur  Erb- 
schaft berufen  sind,  eine  schriftliche  Aufforderung  ergehen  las- 
sen kann,  dass  sie  die  Pflege  desselben  übernehmen  sollen. 
Wenn  sie  aber  auch  nach  dieser  Aufforderung  den  Wahnsin- 
nigen vernachlässigen ,  und  der  Fremde  ihn  in  sein  Haus  auf- 
nimmt, und  auf  eigene  Kosten  bis  an  den  Tod  erweislich  ver- 
pflegt hat,  so  verordnen  Wir,  dass  Der,  welcher  dem  Wahn- 
sinnigen Hülfe  und  Verpflegung  hat  angedeihen  lassen ,  wenn 
er  auch  ein  ganz  Fremder  sein  sollte,  zur  Nachfolge  desselben 
gelangen  soll,  nachdem  die  Einsetzung  jener  umgestosseu  wor- 
den ist,  da  sie  unwürdig  sind,  weil  sie,  wie  Wir  gesagt 
haben,  dem  Wahnsinnigen  Pflege  angedeihen  zu  lassen  verab- 
säumt haben,  so  jedoch,  dass  die  übrigen  Puncte  des  Testa- 
ments in  ihrer  Kraft  bleiben  sollen.  §.  13.  Wenn  Jemand11) 
unter  den  oben  erwähnten  Eltern  in  Gefangenschaft  zurückgehalten 
werden  sollte,  und  die  Kinder  desselben,  seien  es  alle  oder 
eines,  ihu  nicht  loszukaufen  suchen,  so  dass,  wenn  er  dem 
Unglück  der  Gefangenschaft  wiederum  entfliehen  kann,  es  in 
seiner  Macht  stehen  soll,  ob  er  diesen  Grund  des  Undanks  in 
seinem  Testament  angeben  will ;  wenn  er  aber  durch  die  Nach- 
lässigkeit und  Unachtsamkeit  der  Kinder  nicht  befreit  wird, 
sondern  in  der  Gefangenschaft  stirbt,  so  dulden  Wir  nicht, 
dass  jene  zur  Nachfolge  gelangen,  welche  nicht  eifrig  bemüht 


11)  Den  Worten  nach  bezieht  sich  dies  nur  auf  männliche  Ad- 
scendenten :  denn  es  heisst  hier:  evct  tcov  ...  yovicoy.  Vergl. 
v.  Buchhol tz  a.  a.  O.  S.  138.  Anm.  29. 
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gewessn  sind,  für  die  Loskaufung  desselben  zu  sorgen,  son- 
dern es  sollen,  wenn  alle  Rinder  ihn  vernachlässigt  haben, 
alle  von  ihm  hinterlassend!  Sachen  der  Kirche  der  Stadt,  aus 
"welcher  er  fortgegangen  war12),  zufallen,  —  natürlich  ist  ein 
Inventarium  unter  Aufnahme  einer  öffentlichen  Urkunde  zu 
errichten,  damit  Wichts  von  dem  Vermögen  desselbeu  verloren 
gehe,  —  zu  dem  Zweck,  damit  Alles,  was  dadurch  an  die 
Kirche  kommt,  zur  Loskaufung  von  Gefangeneu  verwendet 
werde.  So  viel  nun  von  den  Personen,  welche  man  nicht 
enterben  darf,  wenn  nicht  etwa  Gründe  des  Undanks  angege- 
ben und  bewiesen  werden  können.  Dieser  Gegenstand  hat 
Uns  aber  Veranlassung  zur  Erlassung  eines  allgemeinen  Ge- 
setzes gegeben.  Und  deshalb  befehlen  Wir  allgemein,  dass, 
wenn  Der,  welcher  in  der  Gefangenschaft  zurückgehalten  wird, 
keine  Kinder  hat,  und  die  Uebrigen,  welche  zur  Erbschaft 
desselben  als  Intestaterben  berufen  sind,  nicht  eifrig  bemüht  ge- 
wesen sind,  ihn  loszukaufen,  und  er  in  der  Gefangenschaft  stirbt, 
keiner  von  Denen,  welche  ihn  vernachlässigt  haben,  zur  Erb- 
schaft desselben  gelangen  soll,  wenn  gleich  vor  der  Gefangen- 
schaft vielleicht  ein  Testament  von  ihm  errichtet  worden  ist, 
in  welchem  er  die  erwähnten  Personen  zu  Erben  eingesetzt 
bat,  dass  vielmehr  auch  dann,  indem  die  Erbeinsetzung  un- 
gültig wird,  und  die  übrigen  Puucte  des  Testaments  in  ihrer 
Kraft  bleiben,  das  Vermögen  solcher  Personen  auf  gleiche 
Weise  an  die  Kirchen  ihrer  Städte,  aus  welchen  sie  fortge- 
gangen sind,  gelangen,  und  zu  keinen  anderen  Zwecken,  als 
zur  Loskaufung  von  Gefangenen  verwendet  werden  soll,  da- 
mit in  Folge  Dessen,  dass  jene  von  den  Ihrigen  nicht  losge- 
kauft worden  sind,  für  die  Loskaufungen  Anderer  gesorgt, 
und  eben  so  die  Ruhe  der  Seelen  jener  durch  diese  fromme 
Handlung  erleichtert  werden  könne.  Eben  dasselbe  soll  auch 
beobachtet  werden,  wenn  er  eine  andere  fremde  Person  vor 
der  Gefangenschaft  zum  Erben  eingesetzt  hat,  und  jene,  ob- 
wohl sie  wusste,  dass  sie  vou  ihm  zum  Erben  eingesetzt  sei, 
ihn  doch  aus  der  Gefangenschaft  zu  befreien  verabsäumt  hat. 
Wir  verordnen  aber,  dass  diese  Strafe  gegen  Diejenigen  gel- 
ten soll,  welche  das  achtzehnte  Lebensjahr  erfüllt  Laben.  In 


12)  *B£  rjg  d}Qfi7]Tai.  Die  Vulg.  hat:  ex  qua  oritur,  Ilombergk: 
unde  ortus  est.  Auch  bei  Julian,  const.  107.  c.  3.  findet  sich : 
a  (de  al.)  qua  oriundus  est.  Man  versteht  daher  hier  gewöhn- 
lich die  Kirche  des  Geburtsorts.  Allein  v.  Buchholtz  a.  a. 
O.  S.  138  f.  Anm.  33.  bemerkt  sehr  richtig,  dass  ooftuaücu 
niemals  nasci  heisst;  vielmehr  bedeutet  es:  aufbrechen,  sieh  in 
Bewegung  setzen  u.  dergl.  Es  ist  daher  wohl  der  Wohnort, 
von  welchem  aus  der  Gefangene  ins  Feld  zog,  gemeint. 
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solchen  Fallen  aber13),  wo  für  die  Loskaufung  von  Gefange- 
nen Geld  gegeben  werden  mnss,  soll  Der,  welcher  nicht  selbst 
Geld  hat,  die  Befugniss  haben,  wenn  er  in  dem  angegebe- 
nen Alter  steht,  ein  Gelddarlelm  aufzunehmen,  und  beweg- 
liche oder  unbewegliche  Sachen,  seien  es  eigene,  oder  solche, 
welche  dem  in  der  Gefangenschaft  Zurückgehaltenen  gehören, 
zu  verpfänden,  weil  Wir  befehlen,  dass  in  Bezug  axif  alles 
Erwähnte,  was  erweislich  zur  Loskaufung  von  Gefangenen 
gegeben  und  verwendet  wird,  dergleichen  Verträge  eben  so 
gültig  sein  sollen ,  als  wären  sie  von  einer  Person ,  welche 
eigenen  Rechtens  und  grossjährig  istr  eingegangen  worden, 
so  dass  für  Diejenigen,  welche  mit  dergleichen  Personen  in 
den  erwähnten  Fällen,  wie  angegeben,  Verträge  schliessen, 
keiu  IN'achtheil  entstehen  soll,  indem  nämlich  Der,  welcher 
aus  der  Gefangenschaft  zurückkehrt,  die  .  Verpflichtung  hat, 
dergleichen  Verträge  zu  genehmigen,  und  aus  ihnen,  wie  aus 
von  ihm  selbst  contrahirten  Schulden,  gehalten  zu  sein. 
§.  14«  Wenn  Jemand  von  den  erwähnten  Eltern ,  welcher 
orthodox  ist,  bemerkt,  dass  sein  Rind  oder  seine  Rinder  den 
katholischen  Glauben  nicht  habeu ,  und  auch  nicht  zu  der  Ge- 
meinschaft der  heiligsten  Kirche  gehören,  —  in  welcher  alle 
gottseligsten  Patriarchen  einstimmig  und  einmüthig  den  rich- 
tigsten Glauben  verkündigen,  und  die  vier  heiligen  Synoden, 
die  zu  Wicäa,  die  zu  Constantiuopel,  die  erste  zu  Ephesus, 
und  die  zu  Chalcedon  treu  befolgen  oder  preisen,  —  und  die 
Rinder  in  diesem  Unglauben  verharren,  so  geben  Wir  den 
Eltern  derselben  die  Befugniss,  sie  insbesondere  aus  diesem 
Grunde  als  Undankbare  und  als  Enterbte  in  ihrem  Testamente 
zu  bezeichnen.  So  viel  haben  Wir  über  den  Grund  des  Un- 
danks verfügt.  Indem  Wir  aber  eine  aligemeine  Fürsorge 
den  orthodoxen  Rindern  zuwenden,  befehlen  Wir,  dass  un- 
ter Beibehaltung  der  über  die  anderen  Retzer  schon  erlasse- 
nen Gesetze,  dies  auch  in  Bezug  auf  die  JVestorianer  und 
Acephaler1*)  beobachtet  werden  soll,  so  dass,  wenn  sich 
etwa  Eltern  finden  sollten,  welche  entweder  sich  dem  jüdi- 
schen Wahnwitz  des  Westorius  hingegeben  habeu,  oder  den 
Unverstand  der  Acephaler  angenommen  haben,  und  deshalb  aus 


13)  lieber  die  hier  folgende  Bestimmung  des  §.  13.  vergl.  Ma- 
r.ego'U  in  d.  Zeitschr.  für  Civilr.  u.  Proz.  Ii.  S.  444  f.  und 
von  Buchholtz  Versuche  no.  20.  S.  211  ff. 

14)  S.  d.  Bemerk,  zur  Nov.  109.  praef.  Die  Acephali  waren 
nicht  eine  Art  der  Nestorianer,  wie  man  gewöhnlich  sagt,  son- 
dern vielmehr  Gegner  derselben,  Nachfolger  des  Cyrillus,  also 
Monophysiten.  Vergl.  v.  Buchholtz  juristist. ' AbhandJ.  S. 
120  tf. 


i 
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der  Gemeinschaft  der  katholischen  Kirche  geschieden  sind,  es 
ihnen  nicht  erlaubt  sein  soll,  Andere  zu  Erben  einzusetzen, 
als  ihre  orthodoxen  und  zu  der  Gemeinschaft  der  katholischen 
Kirche  gehörenden  Kinder,  oder,  wenn  sie  keine  Kinder  ha- 
ben ,  ihre  Verwandten  aus  der  männlichen  oder  weiblichen 
lAaie  (agnatischen  oder  cognatischen  Seitenverwandten),  wenn 
dieselbeu  nämlich  katholisch  sind.  Wenn  aber  vielleicht  einige 
von  den  Kindern  orthodox  sind,  und  zu  der  Gemeinschaft  der 
katholischen  Kirche  gehören ,  andere  aber  aus  derselben  ge- 
schieden sind,  so  verordnen  Wir,  dass  das  ganze  Vermögen 
der  Eltern  an  die  Kinder,  und  zwar  blos  an  die  katholischen, 
kommen  soll ,  wenn  gleich  solche  Personen  Testamente  er- 
richten sollten,  in  welchen  Verfügungen  gegen  die  Vorschrift 
dieser  Unserer  Constitution  enthalten  sind.  Wenn  aber  nach- 
her die  Brüder,  welche  aus  der  Kirche  geschieden  waren, 
zu  ihr  zurückkehren ,  so  soll  ihnen  der  ihnen  gebührende  Theil 
(Pflichttheil)  in  der  Beschaffenheit ,  in  welcher  er  zu  der  Zeit 
befunden  sein  wird,  zu  welcher  er  gegeben  ward,  zu  Theil 
werden,  so  dass  die  katholischen  Kinder,  welche  die  vorhin 
erwähnten  Sachen  innehalten,  keine  Benachtheiligung  oder 
Belästigung  wegen  der  Früchte  und  der  Verwaltung  wahrend 
der  Zwischenzeit  erleiden  sollen ,  weil  Wir,  wie  Wir  auf  der 
einen  Seite  die  Veräusserung  der  Sachen  verbieten ,  welche 
die  rechtgläubigen  Kinder  von  dem  Theil  ihrer  Brüder  besitzen, 
die  nicht  zu  der  Gemeinschaft  der  katholischen  Kirche  gehö- 
ren, eben  so  auch  auf  der  anderen  Seite  befehlen,  dass  die 
Früchte  oder  die  [Vortheile  der]  Verwaltung  der  vergangenen 
Zeit  Denen,  welche  die  Sachen  inne  gehabt:  haben,  nicht  ab- 
gefordert oder  wieder  entzogen  werden  sollen.  Wenn  aber 
Diejenigen ,  welche  nicht  zu  der  Gemeinschaft  der  katholischen 
Kirche  gehören,  bis  zu  dem  Ende  ihres  Lebens  in  demselben 
Irrthum  verharren,  dann  verordnen  Wir,  dass  ihre  orthodoxen 
Brüder  oder  deren  Erben  diese  Sachen  mit  dem  vollsten  Ei- 
genthumsrechte besitzen  sollen.  Wenn  aber  zwar  die  Kinder  in 
einem  verkehrten  Glauben  und  der  Gemeinschaft  der  katholischen 
Kirche  entfremdet  befunden  werden,  die  übrigen  nächsten  Ver- 
wandten von  der  männlichen  oder  der  weiblichen  Seite  (agna- 
tischen oder  cognatischeu  Seitenverwandtew)  aber  erweislich 
dem  rechten  Glauben  zugethan  sind  und  zu  der  Gemeinschaft 
der  katholischen  Kirche  gehören,  so  sollen  diese  den  ketzeri- 
schen Kindern  vorgezogen  werden,  und  die  Erbschaft  der 
[Eltern]  erhalten.  Wenn  aber  sowohl  die  Kinder  als  auch 
die  agnatischen  oder  cognatischeu  Verwandten  der  Gemein- 
schaft des  orthodoxen  Glaubens  fremd  sind,  dann  wollen 
Wir,  dass,  wenn  die  Eltern  der  [ersteren]  zu  dem  Stande  der 
Geistlichen  gehören,  diese  Sachen  der  Kirche  der  Stadt,  in 
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welcher  sie  ihren  Wohnsitz  haben ,  zufallen  sollen,  so  jedoch, 
dass,  wenn  die  Geistlichen  innerhalb  der  Frist  von  einem 
Jahre  die  Sachen  solcher  Personen  in  Besitz  zu  nehmen  ver- 
absäumt haben,  das  Eigenthum  derselben  für  Unseren  Fiscus 
in  Anspruch  genommen  werden  soll ;  wenn  sie  aber  Laien  sind, 
ihr  Vermögen  ohne  allen  weiteren  Unterschied  auf  gleiche 
Weise  an  Unseren  kaiserlichen  Privatschatz  kommen  soll. 
Wir  verordnen  aber,  dass  dies  auch  dann  gelten  soll,  wenn 
dergleichen  Personen  ohne  Testament  verstorben  sind.  Alles 
aber,  was  in  Bezug  auf  die  übrigen  Ketzer  in  den  anderen 
Constitutionen  verfügt  worden  ist,  soll  sowohl  gegen  die 
Nestorianer  und  Acephaler  und  alle  Uebrigen,  welche  nicht 
zu  der  Gemeinschaft  der  katholischen  Kirche  gehören,  in  wei- 
ther die  vier  heiligen  Synoden  gehalten  worden  sind  und  die 
Patriarchen  gepriesen  werden,  als  auch  gegen  die  Erben  der- 
selben beobachte  t  werden.  Denn  wenn  Wir  Uns  um  die  welt- 
lichen Sachen  bekümmern,  um  wie  viel  mehr  muss  auf  das 
Heil  der  Seelen  die  bedachtsamste  Sorge  verwendet  werden? 
Wenn  nun  die  Eltern  alle  erwähnten  Gründe  des  Undanks, 
oder  die  offenkundigen  unter  ihnen,  oder  irgend  einen  einzigen 
in  ihrem  Testamente  angegeben,  und  die  eingesetzten  Erben 
nachgewiesen  vjbab  en  werden ,  dass  der  genannte  oder  die  ge- 
nannten Gründe  oder  einer  von  ihnen  wahr  sei ,  so  befehlen 
Wir,  dass  ihr  Testament  Gültigkeit  haben  soll.  Wenn  aber 
dies  nicht  beobachtet  wird,  so  soll  für  die  enterbten  Kinder 
kein  Nachtheil  entstehen,  sondern  es  sollen,  indem  das  Testa- 
ment,  so  viel  die  Erbeinsetzung  anlangt,    ungültig  wird15), 

15)  Tijg  fottrhjy.rjs  ay.vQOv[i£vrig.  Bekanntlich  ist  es  eine  der  grüss- 
ten  Controversen,  von  welcher  Art  die  in  dieser  Novelle  auf 
den  Fall  der  Fachtbefolgung  derselben  ausgesprochene  Ungül- 
tigkeit des  Testaments  sei,  welches  Rechtsmittel  also  zur  Gel- 
tendmachung desselben  Statt  finde,  und  wie  sich  das  durch  die 
Novelle  eingeführte  Recht  zum  alten  Recht  verhalte.  Die  ver- 
schiedenen Meinungen  s.  bei  v.  Glück  a.  a.  O.  S.  320  ff., 
Bluntschli  ä.  a.  O.  S.  234  ff.,  S.  267  ff.,  und  Francke 
a.  a.  O.  §.  29,  BÖ.  S.  366  ff.  Auch  wird  der  37.  Band  der  Fort- 
setzung der  v.  Glück'schen  Erl.  d.  Fand,  von  Mühlen- 
bruch eine  Prüfung  der  verschiedenen  Meinungen  enthalten. 
Sieht  man  übrigens  blos  auf  die  Ausdrücke,  welche  Justinian 
gebraucht,  so  ergiebt  sich,  dass  das  s.  g.  gemischte  System 
durchaus  unstatthaft  sei,  im  Uebrigen  sich  aber  aus  seinen 
Worten  (vergl.  c.  4.  §.  9.)  weder  für  das  Inofhcitätssystem, 
noch  für  das  Nullitätssystem  ein  sicheres  Argument  entneh- 
men lasse.  Denn  man  kann  die  Ausdrücke:  6ia0rf/.)i  i\y.voou~ 
uiyn  s.  avccTQ£7io[j.6V)]  (s.d.  Ende  dieses  Cap.),  sowohl  von  einem 
Umstossen  durch  die  guere/a  inqfficiosi ,  als  auch  von  einem 
Umstossen  oder  einer  Nichtigkeitserklärung  durch  das  Gesetz 
verstehen.  Vergl.  auch  die  Anm,  19.  zu  c.  4.  §.  9.  und  s. 
Bluntschli  a.  a.  O.  S.  236  f. 
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die  Kinder  zur  Erbschaft  der  Eltern  als  Intestaterben  zu  glei- 
chen Theilen  gelangen,  damit  die  Rinder  nicht  auf  erdichtete 
Anklagen  verurtheilt  werden,  oder  irgend  eine  Verkürzung 
riicksichtlich  des  Vermögens  der  Eltern  erleiden.  Wenn  je- 
doch in  solchen  Testamenten  Legate  oder  Fideicommisse  hin- 
terlassen, oder  Freilassungen  oder  Ernennungen  von  Vormün- 
dern vorgenommen ,  oder  andere  den  Gesetzen  angemessene 
Anordnungen  getroffen  werden,  so  befehlen  Wir,  dass  dies 
Alles  erfüllt  und  Denen  gegeben  werden  soll,  welchen  es 
hinterlassen  worden  ist,  gleich  als  ob  das  Testament  in  Be- 
zug auf  diesen  Theil  als  nicht  umgestossen  l6)  gelte.  So  viel 
haben  Wir  nun  über  die  Testamente  der  Eltern  verfugt'. 

Viertes  Capitel.  Wir  haben  es  aber  für  gerecht  ge- 
halten, Dasselbe  mit  einiger  Unterscheidung  auch  umgekehrt 
in  Bezug  auf  die  Testamente  der  Kinder  zu  verfügen.  Wir 
verordnen  demnach,  dass  es  den  Kindern  nicht  erlaubt  sein 
soll,  ihre  Eitern  zu  übergehen,  oder  auf  irgend  eine  Weise 
von  ihren  Sachen,  über  welche  sie  zu  testiren  befugt  sind, 
ganz  auszuschliessen ,  wenn  sie  nicht  die  Gründe,  welche  Wir 
aufzahlen  werden,  in  ihren  Testamenten  besonders  angegeben 
haben  werden.  Wir  befehlen  aber,  dass  dies  folgende  sein 
sollen.  §.  1.  Wenn  die  Eltern  ihre  Kinder  [wegen  eiues 
Verbrechens,  welches]  mit  dem  Verlust  des  Lebens  [bestraft 
wird,]  der  Obrigkeit  überliefern,  jedoch  mit  Ausnahme  des 
Falles,  welcher  sich  auf  den  Hochverrath  bezieht.  §.  2.  Wenn 
die  Eltern  mit  Giftmischerei  oder  Zauberei,  oder  auf  andere 
Weise  erweislich  dem  Leben  der  Kinder  nachgestellt  haben. 
§.  3.  Wenn  der  Vater  mit  seiner  Schwiegertochter  oder  mit 
der  Concubine  seines  Sohnes  17)  sich  fleischlich  vermischt  hat. 
§.  4.   Wenn  die  Eltern  ihre  Kinder18)   verhindert  haben, 


16)  Mr)  auaroanuaa  rj  duiöqxr}.    S.  die  vor.  Anm.  am  Ende. 

17)  Tov  oixttov  ncuöbg.  Dies  versteht  v.  Buchhol  tz  a.  a.  O. 
S.  141.  vom  Haussohn.  Allein  dies  ist  wohl  nicht  zu  billigen, 
da  oixatog  nuig  für  filiusfamilias  schwerlich  in  den  Novellen 
vorkommen  wird,  vielmehr  vnt'£ovOt,og  dafür  gebraucht  wird. 
Justinian  bedient  sich  hier  des  Worts  oly.uog  wie  oft  (so  z.  B. 
c.b.princ. :  i<x>v  otxetav  yovtoav  §.  1.  tou  olxiCpv  naiöog,)  für  suus, 
proprius.  Auch  lässt  es  sich  schon  deshalb  nicht  annehmen, 
dass  nur  der ßlius/amilius  gemeint  sei,  da  Justinian  dann  den 
Worten  nach  verschiedene  Bestimmungen  über  die  fleischliche 
Vermischung  mit  der  Schwiegertochter,  die  er  schlechthin, 
also  auch  wenn  ihr  Mann  nicht  filiuxfamilias  wäre,  verbietet, 
und  mit  der  Concubine  geholfen  haben  würde. 

IS)  Tovg  löCovg  natöag.  Auch  diese  Worte  will  v.  Buehholtz 
a.  a.  O.  nur  von  Hauskindern  verstehen.  Allein  dies  würde 
ebenfalls  gegen  den  Sprachgehrauch  sein ,  denn  i'Jiog  7/.  be- 
deutet nicht  mehr  als:  sein  Kind,  niemals  aber  insbesondere: 
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Testamente  in  Bezug  auf  die  Sachen  zu  errichten,  über  wel- 
che sie  zu  testiren  befugt  sind;   indem  nämlich  alles  Das  in 
Bezug  auf  die  Verhinderung1   solcher  Testamente  beobachtet 
werden  soll,  was  Wir  in  Bezug  auf  die  Person  der  Eltern 
verfügt  haben.    §.  5.  Wenn  der  Mann  seiner  Frau,  oder  die 
Frau  dem  Manne  zum  Zweck  der  Tödtung  oder  der  Zerrüt- 
tung des  Verstandes  Gift  giebt,   oder   auf  andere  Weise  der 
eine  Ehegatte  nach  dem  Leben  des  anderen  trachtet;  Wir  ver- 
ordnen [nämlich] ,  dass  zwar  ein  solches  Verbrechen ,   da  es 
ein  öffentliches  ist,  nach  den  Gesetzen  untersucht  und  mit  der 
gesetzlichen  Strafe  belegt  werden  soll,    dass  aber  die  Rinder 
die  Befugniss  haben  sollen,  in  ihren  Testamenten  nichts  von 
ihrem  Vermögen  derjenigen  Person  zu  hinterlassen,  welche 
eine  solche  Schandthat  begangen  hat.    §.  6.  Wenn  die  Eltern 
verabsäumt  haben,    für  ihre  in  Wahnsinn  verfallene  Kinder 
oder  eins  von  ihnen  zu  sorgen,  so  befehlen  Wir,  dass  auch 
dann  Alles  beobachtet  werden  soll ,  was  Wir  oben  über  wahn- 
sinnige Eitern  verordnet  haben.     §.  7.  Biesen  Fallen  fügen 
Wir  auch  das  Unglück  der  Gefangenschaft  bei,  und  es  sollen, 
wenn  die  Rinder  in  derselben  zurückgehalten,  durch  die  Un- 
achtsamkeit  und  Nachlässigkeit   der  Eltern    nicht  losgekauft 
werden ,  und  in  derselben  sterben  sollten ,  die  Eltern  dersel- 
ben keineswegs  zu  dem  Vermögen  der  Rinder  gelangen,  über 
welches  die  Rinder  hätten  testiren  können,    sondern  es  soll 
Alles  auch  in  diesem  Falle  beobachtet  werden,  was  Wir  oben 
iu  Bezug  auf  die  Eltern   und  die   als  Intestaterben  zu  den 
Rechten  derselben  berufenen  Cognaten  und  Agnaten,   oder  in 
Bezug  auf  die  fremden   eingesetzten  Erben    verfügt  haben. 
§.  8«  Wenn  eins  von  den  erwähnten  Rindern  orthodox  ist 
und  bemerkt,  dass  eins  von  seinen  Eitern,   oder  seine  Eltern 
katholisch  sind,  so  soll  auch  in  Bezug  auf  diese  Personen  Das 
gelten,  was  Wir  oben  in  Bezug  auf  die  Eltern  verfügt  haben. 
§.  9.  Wenn  nun  die  Rinder  diese  Gründe,  oder  die  offenkun- 
digen unter  ihnen,  oder  einen  in  ihrem  Testamente  angegeben, 
und  die  von  ihnen  eingesetzten  Erben  nachgewiesen  haben, 
dass  entweder  alle  oder  einer  von  ihnen  offenkundig  seien,  so 
befehlen  Wir,    dass  das  Testament  in  seiner  Rraft  bleiben 
soll.    Wenn  aber  dies  nicht  beobachtet  wird,   so  verordnen 


ein  Hauskind,  wie  denn  im  ganzen  dritten  und  vierten  Cap. 
dieser  Nov.  l'd\og  nichts  anders,  als:  sein,  bezeichnet  hat,  z.  B. 
löioi  yovsTg  im  §.  1.  u.  s.  f.  —  Aber  aus  dem  Zusatz:  Iv  joTg 
TtQciypaOiv,  oig  lyovGiv  döuay  toü  dicatihtadai,  scheint  aller- 
dings hervorzugehen ,  dass  Justinian  zunächst  an  Mauskinder 
gedacht  hat,  obwohl  dadurch  die  übrigen  nicht  ausgeschlossen 
sein  möchten}  wie  im  §.  7. 
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Wir,  dass  ein  solches  Testament,  so  viel  die  Erbeinsetzung 
anlangt,  keine  Kraft  haben  soll19),  sondern  Wir  berufen,  in- 
dem das  Testament  umgestossen  wird20),  die  Intestaterben 
zur  Erbschaft  des  Verstorbenen ,  und  verfügen,  dass  ihnen  die 
Sachen  desselben  gegeben  werden  sollen,  die  Legate  jedoch, 
oder  Fideicommisse,  oder  Freilassungen,  und  Erneunungen  von 
Vormündern,  und  die  übrigen  Puncte  sollen,  wie  oben  gesagt 
worden,  ihre  Kraft  behalten.  Wenn  sich  aber  in  anderen 
Gesetzen  entweder  über  das  Legat,  oder  das  Fideicommiss, 
oder  die  Freilassungen,  oder  über  die  übrigen  Puncte  etwas 
dieser  Constitution  Widersprechendes  findet,  so  wollen  Wir, 
dass  dies  auf  keine  Weise  gelten  solle.  Und  diese  Strafen 
der  Enterbung  oder  Uebergehung  sind  in  Bezug  auf  die  Grün- 
de des  Undanks  gegen  die  angegebenen  Personen  festgesetzt 
worden.  Wenn  aber  einige  von  diesen  [Gründen]  zu  den 
Verbrechen  gehören,  so  sollen  deren  Urheber  auch  noch  an- 
dere durch  die  Gesetze  festgesetzte  Strafen  erleiden. 

Fünftes  Capitel.  Dies  haben  Wir  aber  verfügt,  um 
sowohl  die  Eltern  als  die  Kinder  von  den  Beeinträchtigungen 
durch  die  Testamente 2l)  zu  befreien.  Wenn  aber  einige  zu 
Erben  ernannt  worden,  wenn  gleich  ihnen  befohlen  wird,  sich 
mit  gewissen  Sachen  zu  begnügen  ,  so  befehlen  Wir,  dass  in 
diesem  Falle  das  Testament  nicht  nmgestossen  werden  soll22); 
was  ihnen  aber  weniger  als  der  Pllichttheil  Linterlassen  wor- 
den ist,  das  soll  nach  anderen  von  Uns  erlassenen  Gesetzen 23) 
von  den  Erben  ergänzt  werden.  Denn  es  ist  die  einzige  Sor- 
ge Unserer  Majestät,  die  Beeinträchtigungen  durch  Ueberge- 
hung oder  Enterbung  der  Eltern  und  Kinder  aufzuheben. 
Denn  die  Eltern  müssen  in  Betracht  ziehen,    dass  auch  sie 


19)  Mr\8s[ACuv  dvvctfxiv  zy\v  ...  SiaO-iy/.r}v  ...  e^siy.  Diese  Worte 
scheinen  allerdings  mehr  für  das  Nullitätssystem  zu  sprechen, 
allein  nicht  unbedingt;  denn  da  sogleich  im  Folgenden  der 
Ausdruck:  aycaQsnojueyr)  dud).  gebraucht  und  durch  diesen  die 
Kraftlosigkeit  des  Testaments  näher  bezeichnet  wird,  derselbe 
sich  aber  eben  so  gut  ton  einem  Umstossen  durch  die  qucrcla 
verstehen  lässt  (s.  Anm.  15.),  so  lässt  sich  wiederum  aus  den 
Worten  nichts  Bestimmtes  folgern.1 

20)  *AvcaQe7iop4vr\g  rrjg  äia&nitr\$*    Vergl.  Anm.  15.  u.  19. 

21)  Idno  trjg  t(ov  6mQf\y.&v  vßotcog,  a  testamentorum  injuria.  Auch 
aus  dem  Worte  ußöig  lässt  sich  schwerlich  etwas  Sicheres  für 
das  lnofficiositäts  -  System  folgern,  wie  v.  Glück  a.  a.  O.  S. 
350-  thun  will;  da  die  Ausschliessung  ohne  rechtmässigen 
Grund  in  jedem  Falle  eine  Beeinträchtigung,  ein  Unrecht  ge- 
nannt werden  kann. 

22)  Mrj  uvarounoOcit.  S.  Anm.  15.  u.  19.  —  Vergl.  übrigens  in 
Bezug  auf"  die  Vorschrift  dieser  Stelle  L.  13.  C.  de  hered. 
inst.  6.  24. 

23)  L.  30.  C.  de  inofficioso  testamento.  3.  28. 
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Kinder  gewesen  sind,  und  ihnen  dasselbe  von  ihren  eigenen 
Eltern  zu  Theil  geworden  ist,  und  auf  gleiche  Weise  müssen 
Die,  welche  jetzt  Kinder  sind,  sich  bestreben,  den  Willen 
ihrer  Eltern  zu  erfüllen,  weil  auch  sie  Eltern  werden  wollen, 
und  von  ihren  Kindern  geehrt  zu  sein  wünschen.     Daher  ist 
es  auch  augenscheinlich,  dass  das  gegenwärtige  Gesetz  auf 
den  Nutzen  und  die  Sicherheit  Beider  abzweckt.    Auch  haben 
Wir  es  nicht  ohne  Grund,  sondern  auf  eine  gegebene  Veran- 
lassung zu  erlassen  für  gut  befunden.     Wir  haben  nämlich 
gefunden,  dass  Pulcheria  zwar  eine  dankbare  Tochter  von  ih- 
rer Mutter  genannt,  aber  in  dem  Testamente  sowohl  rücksicht- 
lich des  väterlichen,    als  auch  rücksichtlich  des  mütterlichen 
Vermögens  enterbt  worden  war.    Und  weil  Wir  eingesehen 
haben,  dass  diese  Schrift  aus  böser  Absicht,  und  durch  Be- 
trug aufgesetzt  worden  sei24),   so  haben  Wir  sie  auf  keine 
Weise  gelten  lassen,  vielmehr  befohlen,  dass  die  Tochter  Er- 
bin des  Vaters  und  der  Mutter  werden  sollte,  wie  auch  Un- 
sere über  diese  Sache  schriftlich  ertheilte  Entscheidung*  aus- 
spricht.   §.  1.  Wir  erinnern  Uns  ausserdem,  dass  ein  Gesetz 
von  Uns  erlassen  worden  ist25),  durch  welches  Wir  befohlen 
Laben,   dass  es  durchaus  Niemandem  erlaubt  sein  solle,  die 
Leichname  Verstorbener  wegen  einer  Schuld  inne  zu  halten, 
oder  der  Beerdigung  derselben  ein  Hinderniss  in  den  Weg*  zn 
legen.    Aber  gegenwärtig  haben  Wir  erfahren,  dass  Einige 
einen  Vater  eines  Verstorbenen,  welcher  von  der  Beerdigung* 
seines  Sohnes  zurückkehrte,   wegen  einer  Schuld  festgehalten 
Laben,  und  deshalb  haben  Wir  es  für  fromm  und  menschen- 
freundlich gehalten,  eine  solche  Härte  durch  dos  gegenwärtige 
aus  der  frommsten  Gesinnung  hervorgegangene  Gesetz  zu  ver- 
bieten.   Wir  verordnen  demnach,    dass  es  durchaus  Nieman- 
dem erlaubt  sein  soll,  die  Erben  eines  Verstorbenen,  oder  die 
Eltern,  oder  die  Kinder,  oder  die  Gattin,   oder  die  Agnaten, 
oder  die  Cognaten,  oder  andere  Anverwandte  desselben,  oder 
die  Bürgen  desselben  vor  dem  Ablauf  einer  Frist  von  neun 
Tagen,  innerhalb  welcher  sie  zu  trauern  scheinen,  zu  belan- 
gen, oder  auf  irgend  eine  Weise  zu  belästigen,   oder  ihnen 
eine  Ladung  zu  überbringen,  oder  sie  vor  Geriebt  zu  fordern, 
sei  es  wegen  einer  von  dem  Verstorbenen  contrahirten  Schuld, 
oder  aus  irgend  einem  anderen  Grunde,  welcher  sich  beson- 
ders auf  die  erwähnten  Personen   bezieht.     Wir  verordnen 
aber,  dass,  wenn  Jemand  es  wagen  sollte,  innerhalb  der  neun 
Tage  eine  von  den  genannten  Personen  festzuhalten,   oder  zu 


24)  Indem  wohl  Andere  betrügerisch  die  Eltern  zur  Enterbung 
beredet  haben  mochten. 

25)  L.  6.  C  de  sejtulcro  viol  9.  19.  Nov.  60.  c.  1. 
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belangen,  oder  sich  irgend  ein  Bekenntniss,  oder  Versprechen, 
oder  eine  Bürgschaft  Ton  ihr  zu  verschaffen,  dies  ganz  ungül- 
tig sein  soll.  Wenn  aber  Jemand  gegen  solche  Personen  Ria- 
gen zu  haben  vermeinen  sollte,  so  soll  er  sie  nach  dem  Ab- 
lauf der  neun  Tage,  den  Gesetzen  gemäss,  anstellen,  ohne 
dass  aus  dieser  Frist  irgend  ein  Nachtheil  für  die  Kläger  rück- 
sichtlich der  Einrede  der  Zeit  (Verjährung),  oder  in  Bezug 
auf  irgend  eine  andere  gesetzliche  Verteidigung  der  Gerecht- 
same entstehen  soll. 

Sechstes  Capitel.  Ausserdem  haben  Wir  für  gut 
befunden,  auch  noch  einen  andern  Punct,  welcher  sich  auf  das 
Constitutum26)  oder  auf  die  Versprechung  bezieht,  durch  ge- 
genwärtiges Gesetz  festzusetzen.  Wir  verordnen  demnach, 
dass,  wenn  etwa  Jemand  entweder  für  sich  selbst  oder  für  eine 
andere  Person  constituireu  sollte,  indem  er  etwa  zu  einem  An- 
deren sagt:  ich  will  dich  befriedigen,  er  in  Bezug  auf  die 
Summe,  welche  er  angiebt,  jeden  Falls  verbindlich,  und  sein 
Constitutum  zu  erfüllen  und  die  Schuld  zu  bezahlen  gezwun- 
gen werden  soll.  Wenn  aber  Jemand  sagt:  du  wirst  befrie- 
digt werden,  so  soll  er,  da  dieser  Ausspruch  ohne  Erwäh- 
nung einer  Person  gethau  worden  ist,  gleich  als  hätte  er  Nichts 
gesagt,  für  frei  von  jeder  Anforderung  gehalten  werden. 
Wenn  aber  Jemand  sagt:  du  wirst  von  mir  und  von  diesem 
und  von  jenem  befriedigt  werden,  so  soll  zwar  für  jene,  wel- 
che er  nennen  wird,  wenn  sie  nicht  einwilligen  werden,  kein 
Nachtbeil  aus  einer  solchen  Hede  entstehen,  aber  auch  der 
selbst,  welcher  dies  sagt,  soll  nicht  für  jene  Personen,  welche 
er  nennt,  irgend  einem  Anspruch  ausgesetzt  sein,  sondern  er 
soll  nur  für  sich  Das,  was  er  in  Folge  der  den  Gesetzen  ge- 
mäss bewiesenen  Schuld  schuldig  ist,  blos  zu  dem  auf  ihn  fal- 
lenden Theil  bezahlen.  Wenn  er  aber  sagt:  du  wirst  von 
mir  oder  von  diesem  oder  von  jenem  befriedigt  werden ,  dann 
soll  zwar  für  die  genannten  Personen,  wenn  sie  nicht  ein- 
willigen, auf  gleiche  Weise  kein  Nachtheil  entstehen,  Derjeni- 
ge aber,  welcher  so  constituirt ,  soll  die  ganze  Schuld  zu  be- 
zahlen gezwungen  werden;  wenn  er  aber  glaubt,  dass  ihm 
gegen  die  genaunten  Personen  irgend  eine  Klage  zustehe,  so  mag 
er  sie  gegen  dieselben  den  Gesetzen  gemäss  anstellen ,  und 
sich  der  Hülfe  der  Gesetze  erfreuen. 

Schlug s.  Wir  verordnen  aber,  dass  dies  Alles  in  allen 
Fällen  gelten  soll,  welche  noch  nicht  durch  richterliches  Urtheil 
oder  gütliches  Uebereinkommen  ihr  Ende  erhalten  haben.  Deine 
Hoheit  mag  nun  bewirken,  dass  diese  Unsere  allgemeine  Ver- 


26)  S.  die  Bemerk,  zur  Nov.  90.  pracf. 

Corp.jur.  civ.  VII.  35 
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Ordnung'  durch  öffentliche  Anschläge,  welche  in  dieser  Kaiser* 
Htadt  der  Gewohnheit  gemäss  gemacht  werden,  und  durch  Be- 
fehle, welche  an  die  Statthalter  der  Provinzen  gesendet  wer- 
den, zur  Kenntnis  Aller  komme.  Gegeben  zu  Constantinopel, 
den  1.  Februar,  im  15ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers 
J  ust  ini  a  nus,  im  Jahre  nach  dem  Consulat  des  Basilius, 

V.  Cr  (542.) 

Emliimdcrtundsechszchntc  Novelle. 

De     m  i  l  i  t  i  b  u  s. 
(Von  den  Soldaten.) 

Einleitung.  Nächst  der  Güte  Gottes  des  Herrn  beruht 
die  Sicherheit  Unserer  Uiiterthanen  auf  der  Leitung  und  Ver- 
fassung der  Militair- Angelegenheiten  ^  Denn  wenn  diese  unter 
Gottes  Vorsehung  geordnet  sind,  so  wird  die  Keckheit  der  Bar- 
haren geziigelt,  der  Zustand  des  Staats  aber  verbessert  wer- 
den. Da  nun  Einige,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  eigene  Wohl- 
fahrt zu  nehmen,  es  wagen,  die  Soldaten  und  die  Bundesge- 
nossen, welche  für  die  Freiheit  des  Staates  gegen  die  Feinde 
kämpfen  müssen,  heimlich  wegzuführen,  und  in  Beschäftigun- 
gen für  den  Privatnutzen  abzuhalten,  so  finden  Wir  es  für 
gut,  durch  dieses  Gesetz  Allen  bekannt  zu  machen,  dass  in 
Zukunft  Niemand  es  wagen  soll,  einen  Soldaten,  zu  welcher 
Abtheilung  er  auch  gehören  möge,  oder  einen  Bundesgenos- 
sen heimlich  wegzuführen ,  oder  in  seinem  Hause,  oder  in  sei- 
nen Besitzungen  zurückzuhalten ,  da  Wir  in  Bezug  auf  sie 
Uns  vielen  Arbeiten  unterziehen,  indem  Wir  sie  üben  und  mit 
ihnen  ins  Feld  ziehen,  damit  sie  für  das  allgemeine  Beste 
nützlich  sind. 

Erstes  Capitel.  Es  mögen  also  Alle,  welche  sich 
bemüht  haben,  Soldaten  oder  Bundesgenossen  in  ihren  Häu- 
sern oder  Besitzungen  zu  haben,  welche  sich  daselbst,  auf 
welche  Art  es  auch  sei,  aufhielten  und  für  sie  gesvisse  Pri- 
vatgeschäfte verrichteten,  wissen,  dass,  wenn  sie  dieselben 
nicht  innerhalb  einer  Frist  von  dreissig  Tagen,  welche  von 
der  Erscheiuung  dieser  Unserer  Constitution  an  dem  fraglichen 
Orte  an  zu  rechnen  sind,  fortgetrieben  haben  werden,  das 
Vermögen  Derjenigen,  welche  die  Soldaten  bei  sich  haben  oder 
zurückhalten,  der  Confiscation  unterworfen,  und  dem  Fiscus 
zugesprochen  werden  soll,  sie  selbst  aber  der  Würden  oder 
der  Dienste,  welche  sie  haben,  entsetzt  werden  sollen;  die 


1)  7/....  do^))  y.al  y.caaoiaots.    Dies  übersetzt  die  Vulg.  falsch 

indpit  ordinal  io. 
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Soldaten  und  Bundesgenossen  aber,  welche  nach  jener  Frist 
bei  denselben  bleiben,  sollen  nicht  blos  des  Gürtels  beraubt  wer- 
den ,  sondern  auch  die  höchste  Strafe  erleiden ,  indem  auch  die 
Statthalter  einer  jeden  Provinz  wissen  sollen,  dass,  wenn 
an  den  von  ihnen  regierten  Orten  Soldaten  gefunden  werden, 
welche  sich  entweder  bei  gewissen  Verwaltern 2)  oder  Per- 
sonen, oder  in  Häusern,  oder  bei  Eigentümern 3) ,  oder  in 
Besitzungen,  oder  zur  Verrichtung  von  Privatgeschäften  irgend 
einer  Art  dort  aufhalten,  und  sie  dieselben  nicht  eifrig  er- 
greifen, den  Strafen  unterwerfen,  und  die  Soldaten  zu  den 
Abteilungen,  in  welchen  sie  dienen,  die  Bundesgenossen  aber 
zu  ihren  Schaaren  4)  zurückschicken,  sie  selbst  auch  eine  Strafe 
von  zehn  Pfund  Goldes  erlegen  sollen,  da  sie  es  gewagt  ha- 
ben ,  Unseren  Befehlen  nicht  zu  gehorchen.  Niemand  soll 
demnach  weder  irgend  eine  kaiserliche  hierüber  vielleicht  er- 
lassene Verfügung  noch  Befehle  von  Statthaltern  anwenden, 
auch  soll  Niemand  dergleichen  Verfügungen  oder  obrigkeitliche 
Befehle  annehmen,  sondern  es  sollen  mit  aller  Eile  die  Solda- 
ten zu  ihren  Abteilungen ,  die  Bundesgenossen  aber  zu  ihren 
Schaaren  zurückkehren,  und  für  das  allgemeine  Beste  käm- 
pfen. Denn  Wir  gestatten  es  für  die  Zukunft  auf  keine 
Weise,  dass  Unsere  Soldaten  oder  Bundesgenossen  für  Pri- 
vatvortheile beschäftigt  werden.  , 

Schluss.  Diesen  Unseren  Willen  und  was  durch  ge- 
genwärtiges Gesetz  ausgesprochen  ist,  mag  deine  Hoheit,  so- 
bald sie  es  erfahren,  in  dieser  beglückten  Stadt  durch  her- 
kömmlicher Weise  aufgestellte  Edicte,  in  den  Provinzen  aber 
durch  dahin  gesendete  Befehle  Allen  bekannt  zu  machen  be- 
müht sein.  Gegeben  zu  Constantinopel,  den  13.  April,  im  lß. 
Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  J  ustinian  us,  im  Jahre 
nach  dem  Consulat  des  Basilius,  V*  CL  (542). 

Einhundertunclsiebenzehnte  Novelle. 

De  diversis  capitibus  et  solutione  matrimoniu 
{Von  verschiedenen  Gegenständen  und  von  der  Außösung  der  Ehe.) 
Einleitung.    Da  über  verschiedene  Puncte  an  Uns  be- 

2)  Es  ist  hier  die  Lesart  Haloander's:  Tj  Zjiitqotioi?  statt?) 
Inl  jonoKi  befolgt  worden,  welche  letztere  deshalb  nicht  pas- 
send zu  sein  scheint,  weil  es  gleich  vorher  heisst:  iy  iofs 
ronoig.  —  Die  Vulg.  hat:  aut  convictoribits. 

3)  /Itanojuiq.    Die  Vulg.  und  II  a  1  o  a  n  d  e  r  haben  :  dominus. 

4)  'Oini'ovag.  Optionen  heissen  die  Abteilungen  der  Foederati 
und  die  Anführer  derselben  Phijlarchi.  S.  L.  35.  V.  de  loa.  et 
cond.  4.  65.  Nov.  102.  u.  vergl.  Cujac.  in  Expos.  Nov.  ad 
Nov.  22.  et  ad  h.  I.  und  in  Commenlar.  ad  L,  7.  C.  de  exaet. 
tribut.  10.  19. 

35* 
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liebtet  worden  ist,  so  Laben  Wir  es  für  nöthig  gehalten,  über 
sie  durch  ein  allgemeines  Gesetz  zu  verfügen. 

Erstes  Capitel.     Wir  verordnen  demnach,   dass  so- 
wohl die  Mutter,  als  die  Grossmutter,  als  auch  andere  Adscen- 
denteu  die  Befugniss  haben  sollen,  dass  sie,  nachdem  sie  ihren 
Kindern    den    ihnen    nach  den   Gesetzen    gebührenden  Theil 
(Pllichttheil)  hinterlassen  haben,  ihr  übriges  Vermögen,  gleich- 
viel ob  das   ganze  oder  einen  Theil  desselben,  ihrem  Sohne, 
oder  ihrer  Tochter,   oder  ihrem  Enkel,   oder  ihrer  Enkelin, 
oder  den  entferntem  Descendenten,  wenn  sie  wollen,  zu  dem 
Zweck  und  unter  der  Bedingung  schenken  oder  durch  letzt- 
willige Verfügung"  hinterlassen  können,   dass  der  Vater  oder 
wer  sonst  dieselben  unter  der  Gewalt  hat,   an  diesen  Sachen 
weder  den  Niessbrauch ,    noch   irgend   einen  Antheii  haben 
soll ;  denn  sie  hatten  es  ja  auch  Fremden  hinterlassen  können, 
so  dass  daraus  für  die  Adscendenten  kein  Vortheil  entstanden 
sein  würde.     Wir  befehlen   aber,    dass  dies  nicht  blos  den 
Adscendenten,  sondern  einer  jeden  Person  erlaubt  sein  soll. 
§.  1.  Es  sollen  aber  die  unter  der  väterlichen  Gewalt  stehen- 
den Personen,  wenn  sie  grossjährig-  sind,    die  Befugniss  ha- 
ben, die  ihnen  so  hinterlassenen  oder  geschenkten  Sachen  auf 
jede  beliebige  Weise  zu  verwalten1);   wenn  sie  aber  noch 
nicht  grossjahrig  sind,  so  sollen  sie  von  Demjenigen  verwaltet 
werden,  welchen  der  Testator  oder  Schenker  dazu  bestimmt 
hat,  bis  jene,  welchen  sie  geschenkt  oder  hinterlassen  wor- 
den sind,  die  Grossjährigkeit  erreicht  haben;  indem  die  Testie- 
renden oder  Schenkenden  die  Befugniss  haben  sollen,  die  Ver- 
waltung dieser  Sachen  sowohl  der  Mutter  als  der  Grossmut- 
ter derjenigen ,  welchen  die  Sachen  zugewendet  worden  sind, 
anzuvertrauen2),  wenn  gleich  die  genannten  Frauen  Männer 
haben,  jedoch  vorausgesetzt,  dass  diese  Frauen  auch  eine  sol- 
che Verwaltung1  übernehmen  wollen .    Wenn  aber  vielleicht 
Derjenige,  welcher  die  Sachen  hinterlässt  oder  schenkt,  kei- 
nen Verwalter  für   sie  bestimmt,    oder  Derjenige,  welcher 
von  ihm  bestellt  worden  ist,  sich  dieser  Verwaltung*  entwe- 
der nicht  unterziehen  will,  oder  nicht  kann,  oder  stirbt,  be- 
vor   jene   die  Grossjährigkeit  erreicht  haben,    dann  befehlen 
Wir,  dass  die  competente  Obrigkeit  einen  zuverlässigen  Cura- 
tor  unter  der  gesetzlichen  Bürgschaft  für  diese  Sachen  bestel- 
len soll,  welcher  das  diesen  Personen  Unterlassene  Vermögen 


1)  Manche  haben  hierunter  sogar  das  Recht,  ein  Testament  zu 
errichten,  verstehen  wollen.  S.  dagegen  v.  Glück  Erl.  der 
Pand.  XXXIV.  S.  125  ff. 

2)  Vergl.  Marezoll  in  d.  Zeitschr.  für  Civilr.  u.  Proz.  V. 
S  441. 
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zu  verwalten  und  zu  bewahren  verpflichtet  ist;  bis  sie,  wie 
angegeben,  zur  Grossjäbrigkeit  gelangt  sind.  Denn  Wir  wol- 
len, dass  das  Gesetz,  welches  den  Adscendenten  den  Nies?- 
brauch  gewahrt3),  in  denjenigen  Fallen  beobachtet  werden 
soll,  in  welchen  eine  solche  Bedingung  nicht  besonders  beige- 
fügt worden  ist. 

Zweites  Capitel.  Ausserdem  haben  Wir  für  gut 
befunden,  auch  noch  Das  zu  verordnen,  dass,  wenn  Jemand 
einen  Sohn  oder  eine  Tochter  von  einer  freien  Frau  hat, 
mit  welcher  eine  Ehe  bestehen  kann,  und  in  einer  Urkunde, 
sei  sie  eine  Öflentliche  oder  eine  eigenhändig  von  ihm  geschrie- 
bene, und  mit  der  Unterschrift  dreier  glaubwürdiger  Zeugen 
versehene,  oder  in  einem  Testament,  oder  unter  Aufnahme 
eines  Protocolls  denselben  oder  dieselbe  seinen  Sohn  oder 
seine  Tochter  nennt,  und  nicht  hinzufügt:  natürlichen  oder 
natürliche,  diese  Kinder  rechtmässig  sein  sollen, Aind  von  ih- 
nen weiter  kein  Beweis  verlangt  werden  soll,  sondern  sie 
alle  Rechte  geniessen  sollen,  welche  Unsere  Gesetze  recht- 
mässigen Kindern  gewahren,  da  ja  ihr  Vater  sie,  wie  gesagt, 
seine  Kinder  genannt  hat.  Denn  dadurch  wird  auch  bewie- 
sen, dass  er  mit  ihrer  Mutter  eine  gesetzliche  Ehe  gehabt 
habe,  so  dass  auch  von  ihr  rücksichtlich  des  Daseins  der  Ehe 
kein  anderer  Beweis  verlangt  wird.  Wenn  aber  ein  Vater, 
welcher  viele  Kinder  von  derselben  Frau  hat,  dem  einen  von 
ihnen  auf  irgend  eine  von  den  angegebenen  Arten  ein  Zeug- 
niss  ertheilt  hat,,  so  soll  dieses  dem  einen  Kinde  vom  Vater 
gegebene  Zeugniss  auch  für  die  übrigen  von  derselben  Frau 
geborne  Kinder  zum  Genuss  der  Rechte  der  gesetzmässigen 
Kinder  genügen. 

Drittes  Capitel.  Auch  Das  haben  Wir  gegenwärti- 
ger Constitution  beizufügen  für  gut  befunden,  dass,  wenn  Je- 
mand ohne  einen  schriftlichen  Aufsatz  blos  durch  eheliche 
Zuneigung  eine  Frau  nimmt,  und  mit  ihr  Kinder  erzeugt, 
nach  Auflösung  der  Ehe  mit  derselben  aber  eine  andere  Frau 
unter  Errichtung  von  Verträgen  über  das  Heirathsgut  heirathet, 
und  auf  gleiche  Weise  mit  ihr  Kinder  zeugt,  daraus  für  die 
Kinder,  welche  von  der  nicht  mit  einem  Heirathsgut  ausge- 
statteten Frau  geboren  sind,  kein  Nachtheil  rücksichtlich  der 
väterlichen  Erbschaft  entstehen  soll,  sondern  dieselben  mit  den 
anderen  Kindern,  welche  von  der  zweiten  Ehegattiu,  die  die 
Ehe  unter  Errichtung  von  Heirathsverträgen  abgeschlossen 
hatte,  zu  der  Erbschaft  des  Vaters  berufen  werden  sollen,  da 


3)  L.  1.  C.  de  hon.  mut.  et  mut.  gen.  6.  60.,  L.  6.  8.  C.  de  bon., 
quae  lib.  etc.  6.  61. 
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*ine  Ehe  auch  durch  blosse  Zuneigung1  bestehen  kann.  Und 
Wir  wollen,  dass  dasselbe  auch  dann  gelten  soll,  wenn  Je- 
mand zuerst  unter  Errichtung'  von  Heiratbsverträgen  sich  mit 
einer  Ehefrau  verbunden ,  nach  ihr  aber  eine  andere  blos  durch 
eheliche  Zuneigung'  geheirathet  hat. 

Viertes  Capitel.  Da  Wir  aber  neulich  ein  Gesetz4) 
erlassen  haben,  welches  befiehlt,  dass  entweder  Heirathsver- 
träge errichtet  werden,  oder  andere  Vereinigungen  bei  den 
Patronen  einer  Kirche  erfolgen  sollen,  vermittelst  welcher  die 
Ehe  bekräftigt  oder  Eide  geleistet  werden  sollen,  so  halten 
Wir  es  gegenwärtig  für  besser,  Das  zu  verfügen,  was  früher 
hierüber  verordnet  war.  Und  deshalb  befehlen  Wir,  dass  die 
mit  den  hohen  Würden  Gezierten  bis  zu  den  Illustres  nicht 
anders  Ehen  eingehen  sollen,  als  wenn  sie  Heirathsverträge 
abschliessen,  es  müsste  denn  Jemand,  schon  bevor  er  eine  sol- 
che Würde  erlangt,  eine  Frau  blos  durch  Zuneigung  geheirathet 
haben.  Denn  Wir  befehlen,  dass  solche  vor  der  Erlangung 
einer  Würde  abgeschlossene  Ehen  auch  nach  der  Erlangung 
derselben  gesetzliche  bleiben  und  die  aus  denselben  erzeugten 
Kinder  rechtmässige  sein  sollen.  Nachdem  jedoch  Männer  mit 
dergleichen  Würden  beehrt  worden  sind,  sollen  sie  nicht  an- 
ders Frauen  nehmen,  als  unter  Errichtung  von  Heirathsver- 
trägen. Diese  strenge  Vorschrift  des  Gesetzes  erlassen  Wir 
aber  den  Unserem  Staat  unterworfenen  Barbaren,  wenn  gleich 
sie  mit  dergleichen  Würden  geschmückt  sind,  so  dass  sie, 
wenn  sie  wollen,  auch  durch  blosse  Zuneigung  Ehen  abschlies- 
sen können.  Allen  Uebrigen  aber,  —  ausser  Denen,  welche, 
wie  gesagt,  mit  hohen  Würden  geschmückt  sind,  —  welche 
Würde,  oder  welchen  Dienst  sie  auch  bekleiden,  oder  wel- 
ches Gewerbe  sie  auch  betreiben  mögen,  verbieten  Wir  nicht, 
wenn  sie  wollen  oder  können,  Frauen  unter  Errichtung  von 
Heirathsverträgen  zu  nehmen;  wenn  sie  dies  aber  nicht  beob- 
achten werden,  so  verordnen  Wir,  dass  auch  die  durch  die 
blosse  Zuneigung  erwiesenen  Ehen  gültig  sein  sollen ,  und 
befehlen,  dass  die  aus  ihnen  gebornen  Kinder  rechtmässige 
sein  sollen. 

Fünftes  Capitel.  Weil  Wir  aber  schon  ein  Gesetz5) 
erlassen  haben,  welches  befiehlt,  dass,  wenn  etwa  Jemand 
seine  Frau  ohne  Heirathsverträge  durch  die  blosse  eheliche 
Zuneigung  nehme,  und  sie  ohne  eine  den  Gesetzen  bekannte 
Ursache  Verstösse,  sie  ein  Viertel  seines  Vermögens  erhalten 
sollte,   und  Wir  hierauf  noch  ein  anderes  Gesetz6)  gegeben 


4)  Nov.  74.  c.  4.  —  Nov.  89.  c.  8. 

5)  L.  11.  §.  1.  C.  de  rcpud.  5.  17.,  Nov.  22.  c.  18. 

6)  Nov.  53.  c.  6.,  New.  22.  c.  18. 
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Laben,  welches  bestimmt,  dass,  wenn  Jemand  eine  arme  Frau 
blos  durch  Zuneigung'  nehme,  und  nachdem  er  bis  zum  Tod 
mit  ihr  gelebt,  früher  sterbe,  sie  auf  gleiche  Weise  ein  Vier- 
tel seines  Vermögens  erhalten  solle,  —  so  jedoch,  dass  es  de« 
Betrag  von  hundert  Pfund  Goldes  nicht  übersteigen  soll,  — 
so  verordnen  Wir,  indem  Wir  gegenwärtig  beide  Gesetze  bes- 
ser gestalten,  in  Bezug  auf  beide  Fälle,  dass  die  aus  solchen 
Ehen  erzeugten  Kinder  gesetzmässige  sein  und  zur  väterli- 
chen Erbschaft  berufen  werden  solleu,  die  Frau  aber  in  die- 
sen beiden  Fällen,  wenn  der  Mann  bis  zu  drei  Rinder  entwe- 
der von  ihr  oder  aus  einer  andern  Ehe  hat,  ein  Viertel  des 
Vermögens  des  Mannes  erhalten  soll.  Wenn  aber  mehr  Rin- 
der vorhauden  sind,  so  befehlen  Wir,  dass  die  Frau  auf  glei- 
che "Weise  in  beiden  Fä'lleu  eben  so  viel  erhalten  soll,  als 
einem  einzigen  Rinde  gebührt;  so  nämlich,  dass  die  Frau  an 
diesen  Sachen  nur  deu  Niessbrauch  hat,  das  Eigenthum  aber 
den  Rindern  bewahrt  werden  soll ,  welche  sie  aus  dieser  Ehe 
hat.  Wenn  aber  eine  solche  Frau  keine  Rinder  aus  dieser 
Ehe  hat,  so  befehlen  Wir,  dass  sie  die  Sachen  auch  mit  Ei- 
genthumsrecht haben  soll,  welche,  wie  Wir  durch  gegenwär- 
tiges Gesetz  verordnet  haben,  aus  dem  Vermögen  des  Mannes 
au  sie  kommen.  Wenn  aber  eine  Frau  ohne  Grund,  Verstös- 
sen worden  ist,  so  befehlen  Wir,  dass  sie  zu  der  Zeit  des 
Verstossens  selbst  den  Theil  erhalten  soll,  welcher  in  diesem 
Gesetz  angegeben  worden  ist;  denn  Wir  verbieten  schlechter- 
dings, dass  der  Mann  in  dergleichen  Fällen  nach  Unserem  frü- 
heren Gesetz  ein  Viertel  aus  dem  Vermögen  der  Frau  erhal- 
ten soll. 

Sechstes  Capitel.  Das  ist  aber  ohne  Bedenken  in 
Obacht  zu  nehmen,  dass  die  Constitution  von  Leo7),  seligen 
Andenkens,  in  allen  übrigen  Fällen,  welche  nicht  in  dem 
gegenwärtigen  Gesetz  enthalten  sind,  ihre  Rraft  behalten  soll. 
Das  an  den  Gregorius  gerichtete  Gesetz  von  C  on  staut  i- 
nns8)  aber,  und  die  vom  Marcianu  s9),  seligen  Anden- 
kens, gegebene  Erläuterung  desselben  aber,  durch  welche  die 
Ehen  mit  Frauen,  welche  das  Gesetz  von  Con  stantiuus10) 
niedrige  nennt,  mit  gewissen,  mit  Würden  gezierten  Männern 
verboten  werden,  lassen  Wir  durchaus  auf  keine  Weise  gel- 
ten, sondern  Wir  ertheilen  ihnen,  wenn  sie  wollen,  mögen 
sie  auch  mit  noch  so  hohen  Würden  geschmückt  sein,  die 


7)  L,  9.  C.  de  pact.  com.  tarn  super  dole  etc.  5.  14. 

8)  L.  1.  C.  de  natural.  Hb,  5.  27. 

9)  Marcian.  Nov.  til.  4.  de  matrimonio  Scnalorum ,  bei  Ritter 
p.  139  sfjq. 

10)  L.  7.  Cm  de  incest.  et  inulilib,  nupt.  5.  5. 
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Erlaubnis*,  mit  solchen  Frauen  sicli  unter  Errichtung"  von  Hei- 
rathsvertragen  zu  verbinden.  Die  Uebrigen  aber11)  ausser  De- 
nen, welche  mit  hohen  Würden  geziert  sind,  sollen  die  Be- 
fug niss  haben,  solche  Frauen  zu  nehmen,  mögen  sie  es  nun 
unter  Errichtung-  von  schriftlichen  Aufsätzen,  oder  durch  blosse 
eheliche  Zuneigung-  thun  wollen,  wenn  nur  die  Frauen  frei 
und  solche  sind,  mit  welchen  man  eine  Ehe  abschliessen  darf. 

Siebentes  Capitel12).  Auch  Das  finden  Wir  für  gut, 
zu  bestimmen,  das»,  wenn  etwa  eine  Ehe  zwischen  Mann  und 
Frau  geschieden  wird,  die  ans  einer  solchen  Ehe  erzeugten 
Rinder  auf  keine  Weise  durch  die  Trennung  der  Ehe  einen 
Nachtheil  erleiden,  sondern  zur  Erbschaft  ihrer  Eltern  berufen 
und  unbezweifelt  aus  dem  Vermögen  des  Vaters  ernährt  wer- 
den sollen.  Und  wenn  nun  der  Vater  die  Veranlassung  zur 
Trennung  gegeben  hat,  und  die  Mutter  nicht  zur  zweiten  Ehe 
verschritten  ist,  so  sollen  sie  bei  der  Mutter  ernährt  werden, 
indem  der  Vater  die  Kosten  dazu  hergiebt;  wenn  aber  bewie- 
sen wird,  dass  die  Ehe  durch  die  Schuld  der  Mutter  geschie- 
den worden  ist,  dann  sollen  die  Kinder  bei  dem  Vater  sowohl 
wohnen,  als  ernährt  werden.  Wenn  aber  der  Vater  etwa 
arm,  die  Mutter  aber  wohlhabend  sein  sollte,  so  befehlen 
Wir,  dass  bedürftige  Kinder  bei  ihr  bleiben  und  von  ihr  er- 
nährt werden  sollen.  Denn  Wir  halten  es  für  gerecht,  dass 
auf  dieselbe  Weise,  wie  die  wohlhabenden  Kinder  die 
dürftige  Mutter  zu  ernähren  gezwungen  werden ,  auch  die 
Kinder  von  der  wohlhabenden  Mutter  ernährt  werden  sollen. 
Was  Wir  aber  über  die  Ernährung  der  Mütter  und  der  be- 
dürftigen Kinder  verfügt  haben,  Das,  befehlen  Wir,  soll  auch 
bei  allen  Adscendenten  und  Descendenten  beiderlei  Geschlechts 
gelten. 

Achtes  Capitel.  Weil  Wir  aber  in  den  alten  und 
den  von  Uns  erlassenen  Gesetzen  viele  Gründe  gefunden  ha- 
ben, aus  welchen  die  Ehescheidungen  leicht  Statt  finden  kön- 
nen, so  haben  Wir  es  deshalb  für  gut  befunden ,  einige  von 
ihnen  aufzuheben,  welche  Uns  zu  einer  Ehescheidung  unge- 
nügend zu  sein  schienen,  und  blos  diejenigen  namentlich  in 
das  gegenwärtige  Gesetz  aufzunehmen ,  aus  welchen  sowohl 
der  Mann  als  die  Frau  vernünftiger  Weise  einen  Scheidebrief 
schicken  kann.  Wir  verfügen  demnach,  dass  die  Gründe,  aus 
welchen  der  Mann  ohne  Gefahr  einen  Scheidebrief  senden  und 
das  Heirathsgut  der  Frau  gewinnen  kann,  —  so  dass  das  Ei- 


lt) Statt  ovSh  lomoi,  wie  in  der  Beckschen  Ausgabe  steht, 

muss  es  heissen:  ol  6h  Xoinol. 
12)  Mau  vergl.  über  dieses  Capitel  Fritz  in  f.  Grolman's  u. 

v.  Lohr' s  Magazin  IV.  S.  249  ff. 
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genthum  an  demselben  den  Kindern  ans  dieser  Ehe  bewahrt 
wird,  oder  er,  wenn  keine  Rinder  vorhanden  sind  ,  auch  das 
Eigenthum  erhält,  —  folgende  sein  sollen.  §.  1.  Wenn  die 
Frau  darum  weiss,  dass  gewisse  Personen  gegen  den  Kaiser 
Pläne  gefasst  haben,  und  dies  ihrem  Manne  nicht  anzeigt. 
Wenn  aber  der  Mann  hiervon  durch  die  Frau  benachrichtigt 
worden  ist,  und  es  verschweigt,  so  soll  es  der  Frau  erlaubt  sein, 
es  durch  irgend  eine  Person  dem  Kaiser  zu  melden,  so  dass 
dann  der  Mann  aus  diesem  Grunde  keine  Veranlassung  zu  ei- 
nem Scheidebrief  entnehmen  soll.  §.  2.  Wenn  der  Mann 
glaubt,  seine  Frau  des  Ehebruchs  überführen  zu  können,  so 
muss  der  Mann  zuerst  die  Frau  oder  auch  den  Ehebrecher  an- 
klagen, und  wenn  diese  Anklage  als  wahr  bewiesen  wird, 
dann  soll  der  Mann,  wenn  er  einen  Scheidebrief  geschickt  hat, 
ausser  dem  Gegengeschenk  um  der  Ehe  willen,  auch  das  Hei- 
rathsgnt  erhalten,  und  ausserdem,  wenn  er  keine  Kinder  hat, 
so  viel  aus  dem  übrigen  Vermögen  der  Frau  bekommen,  als 
der  dritte  Theil  des  Heirathsguts  beträgt ,  so  dass  sowohl  das 
Heirathsgut,  als  die  von  Uns  festgesetzte  Strafe  in  sein  Eigen- 
thum  kommen  soll.  Wenn  er  aber  Kinder  aus  dieser  Ehe 
hat,  so  befehlen  Wir,  dass  sowohl  das  Heirathsgut  nach  den 
hierüber  erlassenen  Gesetzen,  als  auch  das  übrige  Vermögen 
der  Frau  den  .Kindern  bewahrt  werden  soll13).  Auch  [befeh- 
len Wir,]  dass  der  gesetzlich  überführte  Ehebrecher  zugleich 
mit  der  Frau  eben  so  bestraft  werden  soll.  Wenn  nämlich 
der  Ehebrecher  eine  Frau  hat,  so  soll  sie  ihr  Heirathsgut  und 
das  Gegengeschenk  um  der  Ehe  willen  erhalten,  so  dass,  wenn 
sie  Kinder  haben,  die  Frau  blos  den  Niessbrauch  des  Gegen- 
geschenks haben ,  das  Eigenthum  aber  den  Gesetzen  gemäss 
den  Kindern  bewahrt  werden  soll;  das  übrige  Vermögen  des 
Mannes  schenken  Wir  aber  vermöge  Unserer  Freigebigkeit  den 
Kindern  desselben;  wenn  aber  keine  Kinder  vorhanden  sind, 
so  verordnen  Wir,  dass  zwar  das  Eigenthum  des  Gegenge- 
schenks um  der  Ehe  willen  der  Frau  gehören ,  alles  übrige 
Vermögen  des  Mannes  aber  dem  Fiscus  in  Gemässheit  der 
alten  Gesetze  zufallen  soll.  §.  3.  Wenn  die  Frau  auf  irgend 
eine  Weise  dem  Leben  des  Mannes  nachstellt,  oder  darum 
weiss,  dass  Andere  dies  thuu ,  und  es  dem  Manne  nicht  an- 
zeigt.   §.  4V  Wenn  sie  wider  Willen  des  Mannes  mit  frein- 


13)  D.  h.  die  Kinder  sollen  dann  die  Proprietät,  und  die  Väter 
blos  den  Niessbraueh  erhalten,  wie  Karl  Wächter  über 
Ehescheidungen  bei  den  Römern  S.  254.  Aiim.  **  richtig  an- 
nimmt. Das  Gesetz,  auf  welches  Justinian  hier  verweist,  ist 
wohl  Nov.  98.  c.  2. 
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den  Männern  zusammen  schmauset  oder  badet14).  §.  5.  Wenn 
sie  wider  den  Willen  des  Mannes  ausser  dem  Hause,  wenn 
nicht  etwa  bei  ihren  Eltern,  bleibt  15).  §.  ß.  Wenn  sie  wider 
das  Wissen  oder  wider  das  Verbot  des  Mannes  als  Zuschaue- 
rin den  Pferderennen  16),  oder  den  Theatern,  oder  Thierge- 
fechten17)  beigewohnt  hat.  §.  J.  Wenn  aber  Jemand  ohne 
einen  von  den  genannten  Gründen  seine  Frau  aus  seinem  Hanse 
stö'sst,  so  dass  sie,  wenn  sie  keine  Eltern  hat,  bei  welchen 
sie  bleiben  kann,  nothwendig  die  Nacht  im  Freien  zubringen 
mm ss,  so  befehlen  Wir,  dass  der  Mann  nicht  die  Befugniss 
haben  soll,  der  Frau  wegen  dieses  Grundes  einen  Scheidebrief 
zu  schicken,  weil  er  selbst  der  Urheber  davon  ist. 

Neuntes  Capitel.  Wir  verfügen  aber,  dass  die  Grün- 
de, aus  welchen  dem  Manne  von  der  Frau  vernünftiger  Weise 
ein  Scheidebrief  geschickt  werden,  und  aus  welchen  sie  das 
Heirathsgut  erhalten  und  das  Gegengeschenk  um  der  Ehe 
willen  fordern  kann,  —  so  dass  auf  gleiche  Weise  den  Rin- 
dern das  Eigenthum  an  dem  Gegengeschenk  bewahrt  werden, 
oder  wenn  keine  Rinder  Torhanden  sind,  sie  auch  das  Eigen- 
thum an  demselben  haben  soll,  —  blos  folgende  sein  sollen. 
§.  1.  Wenn  er  gegen  den  Raiser  entweder  selbst  Pläne  fasst, 
oder  darum  weiss,  dass  Andere  dies  thun,  und  es  weder  selbst, 
noch  durch  eine  andere  Person  dem  Raiser  anzeigt.  §.  2. 
Wenn  der  Mann  auf  irgend  eine  Weise  dem  Leben  der  Frau 
nachstellt,  oder  weiss,  dass  Andere  dies  thun,  und  es  der  Frau 
nicht  anzeigt,  und  sich  nicht  bemüht,  sie  nach  den  Gesetzen 
zu  rächen.  §.  3.  Wenn  der  Manu  der  Reuschheit  der  Frau 
nachstellt,  und  sie  Anderen  zum  Ehebruch  übergeben  will. 
§.  4.  Oder  wenn  der  Mann  die  Frau  des  Ehebruchs  ange- 
klagt hat  und  den  Ehebruch  nicht  beweiset,  so  soll  es  der  Frau, 
wenn  sie  will,  erlaubt  sein,  auch  aus  diesem  Grunde  dem 
Manne  einen  Scheidebrief  zu  schicken  und  ihr  Heirathsgut 
zurückzunehmen,  aber  auch  das  Gegengeschenk  um  der  Ehe 
willen  zu  erhalten;  auch  soll  die  Frau  wegen  einer  solchen 
falschen  Anklage,  wenn  sie  keine  Rinder  aus  dieser.  Ehe  hat, 
noch  so  viel  zum  Eigenthume  aus  dem  übrigen  Vermögen  des 
Mannes  erhalten,  als  der  dritte  Theil  des  Gegengeschenks  um 
der  Ehe  willen  beträgt;  denn  wenn  sie  Rinder  hat,  so  befeh- 


14)  Vergl.  v.  Glück  Erl.  d.  Pand.  XXVI.  S.  343  f.  Anni.  54. 

15)  Gewöhnlich  sagt  man  hierbei:  „über  Nacht,"  (s.  z.  B. 
Wächter  a.  a.  O.  S.  232.);  allein  diese  Beschränkung  findet 
sich  im  Text  der  Novelle  nicht. 

16)  'Innizolg.  Die  Vulg.  hat  Circensibus;  die  öffentlichen  Spiele 
im  Chcus  bestanden  hauptsächlich  in  Wettrennen. 

17)  Vergl.  v.  Glück  a.  a.  O.  S.  344.  Anm.  55. 
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Jen  Wir,  dass  das  ganze  Vermögen  des  Mannes  den  Kindern 
bewahrt  werden  soll,  während  Das,  was  über  das  Gegenge- 
schenk um  der  Ehe  willen  in  anderen  Gesetzen18)  enthalten 
ist,  gültig  bleiben  soll,  so  jedoch,  dass  der  Mann  wegen  der 
erhobenen,  aber  nicht  erwiesenen  Anklage  des  Ehebruchs  auch 
denjenigen  Strafen  unterworfen  werden  soll,  welche  die  Frau 
erlitten  haben  würde,  wenn  diese  Anklage  erwiesen  worden 
wäre.  §.  5.  Wenn  sich  findet,  dass  der  Mann  in  demselben 
Hause,  in  welchem  er  mit  seiner  Frau  zusammen  wohnt,  diese 
verachtend,  mit  einer  andern  in  demselben  Hause  lebt,  oder 
wenn  bewiesen  wird,  dass  er  in  derselben  Stadt  in  einem  an- 
deren Hause  mit  einer  anderen  Frauensperson  beständig  zu- 
sammen ist,  und  obwohl  er  einmal  und  noch  einmal  entweder 
von  seinen  Eltern,  oder  von  denen  der  Frau ,  oder  von  ande- 
ren des  Vertrauens  würdigen  Personen  deshalb  getadelt  wor- 
den ist,  doch  nicht  von  diesem  Betragen  ablässt,  so  soll  es  der 
Frau  erlaubt  sein,  auch  wegen  dieses  Grundes  die  Ehe  auf- 
zulösen, und  das  gegebene  Heirathsgut  und  das  Gegenge- 
schenk um  der  Ehe  willen  an  sich  zu  nehmen  ,  und  wegen 
einer  solchen  Beschimpfung  auch  noch  den  dritten  Theil  des 
Werthes,  welchen  das  Gegengeschenk  um  der  Ehe  willen  hat, 
aus  dem  übrigen  Vermögen  desselben  zu  nehmen,  so  jedoch, 
dass  die  Frau ,  wenn  sie  Rinder  hat,  blos  den  Niessbrauch  an 
den  Sachen,  welche  sie  durch  das  Gegengeschenk  um  der  Ehe 
willen  und  durch  die  in  dein  dritten  Theil  des  Vermögens  des 
Mannes  bestehende  Strafe  erhält,  bekommen  soll,  indem  das 
Eigenthum  den  gemeinschaftlichen  Kindern  bewahrt  werden 
soll;  wenn  sie  aber  keine  Kinder  aus  derselben  Ehe  hat,  so 
befehlen  Wir,  dass  sie  auch  das  Eigenthum  an  diesen  Sachen 
haben  soll. 

Zehntes  Capitel.  Weil  aber  Manche  bisher  auch 
durch  Uebereinkunft  ihre  Ehen  aufgelöst  haben,  so  lassen  Wir 
dies  in  Zukunft  auf  keine  Weise  geschehen,  wenn  nicht  etwa 
Ehegatten  es  aus  Verlangen  nach  Keuschheit  thun  werden. 
Wenn  aber  dergleichen  Personen  Kinder  haben,  so  verfügen 
Wir,  dass  ihren  Kindern  sowohl  das  Heirathsgut,  als  das  Ge- 
gengeschenk um  der  Ehe  willen  bewahrt  werden  soll.  Wenn 
sich  aber  findet,  dass  einer  von  diesen  Ehegatten,  sei  es  der 
Mann  oder  die  Frau,  nach  der  wegen  der  Keuschheit  in  Folge 
einer  Uebereinkunft  erfolgten  Auflösung  der  Ehe  eine  andere 
Ehe  eingeht  oder  ausschweifend  lebt,  so  befehlen  Wir,  dass, 
wenn,  wie  gesagt,  Kinder  aus  der  erwähnten  Ehe  vorhanden 
sind,  denselben  ausser  dem  Heirathsgut  und  dem  Gegenge- 
schenk um  der  Ehe  willen  auch  noch  das  Eigenthum  am  übri- 


18)  Nov.  98.  c  2. 
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gen  Vermögen  derjenigen  Person  gegeben  werden  soll,  wel- 
che überführt  worden  ist,  so  Etwas  begangen  zu  haben.  Wenn 
aber  die  Kinder  noch  minderjährig  sind,  so  befehlen  Wir,  dass 
sie  von  Demjenigen  von  ihren  Elfern  erzogen  und  ernährt 
werden  sollen,  welcher  nichts  diesem  Gesetz  Zuwiderlaufendes 
gethan  hat.  Wenn  aber  beide  Eltern  in  einen  solchen  Fehler 
verfallen  sind,  dann  soll  das  Vermögen  beider  Eltern  an  die 
Rinder  kommen,  ein  Curator  aber  für  sie,  wenn  sie  noch  min- 
derjährig sind,  durch  die  Fürsorge  der  competenten  Obrigkeit, 
oder  auch  Anderer,  welchen  dies  von  Unseren  Gesetzen  über- 
tragen worden  ist,  bestellt  werden.  Wenn  aber  keine  Kin- 
der vorhanden  sind,  so  soll  d;ts  Vermögen  beider  Personen  in 
den  öffentlichen  Schatz  kommen,  und  die,  welche  so  Etwas 
begangen  haben,  sollen  den  gesetzlichen  Strafen  unterworfen 
werden.  Ausserdem  lassen  Wir  aber  die  Trennung  der  Ehen 
durch  Uebereinkuuft  auf  keine  Weise  geschehen. 

Elftes  Capitel.  Wir  haben  es  aber  für  gut  befun- 
den, Das  besser  zu  bestimmen,  was  von  Uns  über  Diejenigen 
verordnet  worden  ist,  welche  sich  im  Feldzuge  befinden,  oder 
zum  Kriegsdienst  ausgehoben  worden  sind ,  mögen  sie  Rom. 
Soldaten,  oder  Bundesgenossen,  oder  Scholares,  oder  sonst 
Andere  sein,  welche  zu  irgend  einem  Waffendienst  ausgehoben 
worden  sind.  Und  Wir  befehlen,  dass,  so  viele  Jahre  sie  auch 
im  Felde  bleiben  mögen ,  ihre  Frauen  sie  erwarten  sollen, 
wenn  gleich  diese  weder  Briefe  noch  irgend  eine  Antwort  von 
ihren  Männern  erhalten  w  erden.  Wenn  aber  eine  solche  Frau 
hört,  dass  ihr  Mann  gestorben  sei,  so  erlauben  Wir  auch  dann 
nicht,  dass  sie  zu  einer  anderen  Ehe  verschreite,  wenn  nicht 
zuvor  die  Frau  entweder  selbst  oder  durch  ihre  Eltern,  oder 
durch  irgend  eine  andere  Person  sich  an  die  Priores  und  die 
Chartularü19)  der  Abtheilung,  iu  welcher  ihr  Mann  gedient  hat, 
gewendet  und  sie  oder  den  Tribunus,  wenn  er  zugegen  ist,  ge- 
fragt haben  wird,  ob  ihr  Mann  in  der  That  gestorben  sei,  auf  dass 
jene  unter  Auflegung  der  heiligen  Evangelien  es  zu  Protocoll 
geben,  ob  der  Mann  in  der  That  gestorben  ist.  Und  nachdem 
die  Frau  dies  gethan  und  das  aufgenommene  Protocoll  zu  ihrer 
Beglaubigung  erhalten  hat,  so  befehlen  Wir,  dass  sie  auch 
nachher  noch  während  eines  Zeitraums  von  einem  Jahre  war- 
ten soll,  so  dafs  sie  erst  nach  Ablauf  desselben  eine  gesetz- 
liche Ehe  eingehen  darf.  Wenn  aber  die  Frau  gegen  diese 
Anordnung  zu  einer  andern  Ehe  zu  verschreiten  wagen  wird, 
so  soll  sowohl  sie  als  Derjenige,   welcher  sie  heirathet,  als 


19)  Hier  wahrscheinlich.  Diejenigen,  welche  die  Listen  über  die 
Soldaten  führten,  und  die  Namen  der  Verstorbenen  aufzeichne- 
ten.   Vergl.  v.  Glück  a.  a.  O.  XXIV.  S.  97.  Anm.  84. 
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Ehebrecher  bestraft  werden.  Wenn  aber  Diejenigen,  welche 
unter  Aufnahme  eines  Protocolls  eidlich  [über  den  Tod  des 
Mannes]  ausgesagt  haben,  nachher  überführt  werden,  falsch 
ausgesagt  zu  haben,  so  sollen  dieselben  von  dem  Soldatenstand 
ausgestossen  uud  Demjenigen,  dessen  Tod  sie  erlogen  haben, 
eine  Strafe  von  zehn  Pfund  Goldes  zu  zahlen  angetrieben  wer- 
den, dieser  aber  soll  die  Befugniss  haben,  wenn  er  will,  seine 
Frau  wieder  zu  sich  zu  nehmen.  Wenn  aber  Derjenige,  über 
dessen  Tod  ein  Zweifel  Statt  findet,  ein  Scholaris  ist,  so  soll 
die  Frau  desselben  von  den  Ersten  der  Schola  und  dem  Actua- 
rius,  wenn  er  aber  ein  Bundesgenosse  ist,  von  dem  Optio20) 
desselben  das  erwähnte  Zeugniss  erhalten ,  indem  dies  auch 
bei  allen  Uebrigen,  welche  zu  dem  Waffendienst  gehören,  be- 
obachtet werden  soll. 

Zwölftes  Capitel.  Wir  haben  aber  für  gut  befun- 
den, den  erwähnten  Gründen  auch  noch  diejenige«  namentlich 
beizufügen,  aus  welchen  es  erlaubt  ist,  die  Ehen  ohne  Strafte 
aufzulösen  21),  das  heisst,  theils  den,  welcher  sich  auf  die  Män- 
ner bezieht,  welche  von  Anfang  der  Ehe  an  sich  mit  ihren  Frauen 


20)  Optio  ist  hier  der  Anführer  einer  Abtheilung  der  f oeder ati. 
Vergl.  die  Bern.  z.  Nov.  116-  c.  1. 

21)  Justinian  spricht  hier  von  dem  divortium  bona  gratia,  mit 
welchem  nicht,  wie  sehr  häufig  geschieht,  das  divortium  ex 
communi  consensu,  von  welchem  das  Cap.  10.  handelte,  zu  ver- 
wechsein ist.  Vergl.  hierüber  Karl  Wächter  a.  a.  O.  S. 
225  ff.:  „Es  stehet  diese  Scheidung  bona  gratia  in  der  Mitte 
zwischen  der  aus  beiderseitiger  Uebereinkunft  erfolgten  und  der 
wegen  Vergehen  des  andern  Ehegatten  vorgenommenen.  Mit  der 
ersten  hat  sie  gemein,  dass  auch  bei  ihr  eine  gewisse  (wirk- 
liche oder  fingirte)  Einstimmung  in  die  Trennung  von  Seiten 
des  Ehegatten,  der  verlassen  werden  soll,  erforderlich  ist;  mit 
der  zweiten,  dass  die  Ehe  auf  diese  Weise  nur  wegen  gewisser 
Ursachen,  die  einen  Mangel  bei  dem  Gatten,  von  dem  man  sich 
trennen  w  ill,  voraussetzen,  aufgelöst  w  erden  kann ;  mit  beiden 
aber  ist  ihr  gemeinschaftlich,  dass  die  Trennung  gesetzlich 
erlaubt  ist.  Ihre  wesentlichen  Merkmale  aber  sind  im  Ganzen 
folgende:  1)  Es  kommen  bei  ihr  nicht  die  Förmlichkei- 
ten einer  eigentlichen  Scheidung  vor,  namentlich  kein  libellm 
repudii.  2)  Der  Ehegatte,  von  dem  der  andere  sich  trennt, 
muss  dies  zufrieden  sein.  (Dieses  Erforderniss  leitet 
Wächter  namentlich  aus  den  Ausdrücken  transigere  und 
tranttactio  ab,  welche  die  Vulg.  hier  und  in  Nov.  22.  gebraucht. 
Allein  im  griech.  Text  steht  ötalvfiv  und  diaXvoti;  ,  welche 
Ausdrücke  überhaupt:  auflösen,  Auflösung,  bedeuten,  und  von 
jeder  Scheidung  gebraucht  werden,  s.  z.  15.  c.  8.  in.  c.  10.  in.) 
3)  Jenem  Ehegatten  fällt  kein  eigentliches  Verge- 
hen zur  Last,  und  daher  kommt  bei  ihr  auch  keine  Straf»- 
vor,  weder  für  den,  der  verlädst,  noch  für  den,  der  verlassen 
wird.  "    Vergl.  Nov.  22.  c.  5.  6.  7.  9.  13.  14.  18. 
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nicht  Laben  fleischlich  vermischen,  und  das  nicht  haben  thuu 
können)  was  den  Männern  von  der  Natur  verstattet  ist,  theils 
ausserdem  den,  welcher  sich  auf  die  Männer  und  die  Frauen 
bezieht,  welche  während  des  Bestehens  der  Ehe  ein  frommes 
Leben  und  den  Aufenthalt  in  Klöstern  erwählen,  theils  den, 
welcher  die  Personen  betrifft,  die  einige  Zeit  lang  in  der  Ge- 
fangenschaft zurückgehalten  werden.  Denn  Wir  verordnen, 
dass  in  diesen  drei  Fällen  das  in  Bezug  auf  sie  in  Unsern 
früheren  Gesetzen22)  Enthaltene  gültig  sein  soll.  Wir  befeh- 
len nun,  dass  alle  die  erwähnten  Gründe,  welche  in  dem  ge- 
genwärtigen Gesetze  enthalten  sind,  allein  zur  Trennuug  ge- 
setzlicher Ehen  hinreichen  sollen;  die  übrigen  alle  aber  sollen 
wegfallen,  und  es  soll  kein  anderer  Grund,  ausser  denjenigen, 
welche  namentlich  in  dieses  Gesetz  aufgenommen  worden  sind, 
eine  gesetzliche  Ehe  aufzulösen  vermögen,  gleich  viel,  ob  er  in 
Unseren,  oder  in  älteren  Gesetzen  enthalten  ist. 

Dreizehntes  Capitel.  Weil  aber  manche  Frauen 
oder  Männer  in  der  Absicht,  ein  unehrbares  Leben  zu  führen, 
ihre  Ehen  aufzulösen  suchen,  so  verordnen  Wir,  dass,  wenn 
etwa  eine  Frau  ohne  einen  von  den  oben  von  Uns  genannten 
Gründen  die  Ehe  mit  ihrem  Ehemanne  auflösen  will,  sie  nicht 
die  Befugniss  haben  soll,  dies  zu  thun.  Wenn  sie  aber  bei 
einem  so  gottlosen  Vorsatz  beharren  und  dem  Mann  einen 
Scheidebrief  schicken  sollte,  so  befehlen  Wir,  dass  das  Hei- 
rathsgut  dem  Manne  gegeben  werden  soll,  damit  es  für  die 
gemeinschaftlichen  Kinder  dem  Gesetze  gemäss  aufbewahrt 
werde;  wenn  sie  aber  keine  Kinder  haben,  ein  Gewinn  für 
den  Mann  sei,  die  Frau  aber  auf  Gefahr  des  Richters,  wel- 
cher über  den  Rechtsfall  erkennt,  dem  Bischof  der  Stadt,  in 
welcher  sie  zusammen  ihren  Wohnsitz  gehabt  habeu,  überge- 
ben werden  soll,  damit  sie  durch  die  Fürsorge  desselben  in 
ein  Kloster  gebracht  werde,  in  welchem  sie  während  ihres  Le- 
bens bleiben  soll.  Und  wenn  eine  solche  Frau  Kinder  hat, 
so  sollen  den  Kindern  zwei  Theile  ihres  Vermögens,  der 
dritte  aber  dem  Kloster,  in  welches  sie  gebracht  wird,  zufal- 
len, und  zwar  mit  Eigenthumsrecht.  Wenn  sie  aber  keine 
Kinder,  aber  Eltern  hat,  so  sollen  zwar  zwei  Theile  des  ihr 
gehörigen  Vermögens  dem  Kloster,  in  welches  sie  gebracht 
wird,  zugetheilt,  der  dritte  Theii  aber  ihren  Eltern  gegeben 
werden,  ausser  wenn  dieselben,  da  sie  die  Frau  in  ihrer  Ge- 
walt hatten,  zu  der  ungesetzlichen  Scheidung  ihre  Zustimmung 
gegeben  haben;  denn  wenn  sie  zu  derselbeu  ihre  Zustimmung 
gegeben  haben,  so  gestatten  Wir  durchaus  nicht,  dass  sie  Et- 
was von  dem  Vermögen  der  Tochter  erhalten,  vielmehr  wol- 


22)  Kov.  22.  c.  5.  6.  7. 
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len  Wir,  dass  dann  Alles  dem  heiligen  Kloster  zufallen  solle. 
Wenn  sie  aber  weder  Kinder,  nocb  Eltern  hat,  so  gebührt 
auf  gleiche  Weise  ihr  ganzes  Vermögen  dem  Kloster.  Wenn 
aber  der  Richter,  welcher  den  Rechtshandel  untersucht,  dies 
nicht  thun,  und  die  Frau,  nachdem  sie  hierein  verurtheiit  wor- 
den ist,  nicht  dem  Bischof  der  Stadt  übergeben  wird,  damit 
sie  in  ein  Kloster  gebracht  werde,  so  soll  ihm,  wenn  er  eine 
obrigkeitliche  Person  in  dieser  beglückten  Stadt  ist,  eine  Strafe 
von  zwanzig  Pfund  Goldes ,  seinem  Dienerpersonal  aber  eiue 
Strafe  von  zehn  Pfund  abgefordert  werden;  wenn  er  aber  eine 
solche  obrigkeitliche  Person  einer  Provinz  ist,  und  Das  nicht 
thun  wird,  was  Uns  in  Bezug  auf  diese  Sache  beliebt  hat,  so 
soll  er  eine  Strafe  von  zehn  Pfund  Goldes,  und  sein  Diener- 
personal eine  von  fünf  Pfund  erlegen;  wenn  er  aber  ein  Rich- 
ter ist,  welcher  kein  obrigkeitliches  Amt  bekleidet,  so  soll 
ihm  eine  Strafe  von  zehn  Pfund  Goldes,  seinen  Dienern  aber 
eine  solche  von  fünf  Pfund  abgefordert  werden.  Die  in  Folge 
dieser  Bestimmungen  gebührende  Strafe  soll  aber  den  genannten 
Personen  durch  deu  Comes  rerum  privatarum  und  die  Schola 
der  Palatini  abgefordert  und  au  Unsere  Schatzkammern  ge- 
zahlt werden.  Wenn  aber  auch  der  Mann  die  Ehe  mit  sei- 
ner Frau  aufzulösen  beabsichtigt,  und  ohne  Grund  einen  Schei- 
debrief schickt,  so  befehlen  Wir,  dass  er  das  Heirathsgut, 
welches  er  erhalten  hat,  zugleich  mit  dem  Gegengeschenk  um 
der  Ehe  willen  zurückgeben,  und  so  viel  aus  seinem  übrigen 
Vermögen  der  Frau  zukommen  soll,  als  der  dritte  Theil  des 
Gegengeschenks  um  der  Ehe  willen  beträgt.  Und  wenn  die 
Frau  nun  Kinder  hat,  so  soll  sie  blos  den  Niessbrauch  an  dem 
Gegengeschenk  um  der  Ehe  willen  und  dem  von  Uns  hinzu- 
gefügten dritten  Theile  haben,  das  Eigenthum  dagegen  den 
Kindern  bewahrt  werden;  wenn  aber  keine  Kinder  vorhan- 
den sind,  so  soll  die  Frau  ausser  dem  Niessbrauch  auch  das 
Eigenthura  an  diesen  Sachen  haben.  Die  angegebenen  Verfü- 
gungen haben  Wir  nun  über  die  aus  einem  vernünftigen 
Grund  oder  ohne  einen  solchen  aufgelösten  Ehen  getroffen  und 
setzen  fest,  dass  Alles  in  Bezug  auf  die  erwähnten  Fälle  nach 
dieser  Unserer  Constitution  beurtheilt  und  entschieden  wer- 
den soll. 

Vierzehntes  Capltel.  Wenn  aber  Jemand  seine  Ehe- 
frau ohne  einen  von  den  Gründen,  welche  Wir  in  Bezug  auf 
die  Frauen  für  genügend  zur  Ehescheidung  erklärt  haben,  mit 
einer  Peitsche  oder  eiuem  Stocke  geschlagen  haben  wird,  so 
wollen  Wir  zwar  nicht,  dass  deshalb  eine  Ehescheidung  er- 
folgen könne,  wohl  aber,  dass  der  Mann,  welcher  erweislich 
ohne  einen  solchen  Grund  seine  Ehefrau  mit  einer  Peitsche 
oder  einem  Stocke  geschlagen  hat,  für  diese  Beschimpfung  der 
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Frau  so  viel  aus  seinem  übrigen  Vermögen  auch  während  des 
Bestehens  der  Ehe  geben  soll,  als  der  dritte  Theil  des  Gegen- 
geschenks um  der  Ehe  willen  beträgt. 

Fünfzehntes  Capitel23).,  Ausserdem  fügen  Wir  auch 
noch  Das  bei,  dass,  wenn  ein  Mann  etwa  Verdacht  hat,  dass 
ein  Anderer  der  Keuschheit  seiner  Ehefrau  nachstelle,  und  er 
demselben  drei  schriftliche  Warnungen  zugeschickt  hat,  wel- 
che die  Unterschriften  von  drei  glaubwürdigen  Zeugen  enthal- 
ten, und  nach  der  Erlassung  dieser  drei  Schreiben  ihn  mit  sei- 
ner Ehefrau  zusammen  entweder  in  seinem  eigenen  Hause, 
oder  in  dem  seiner  Frau,  oder  des  Ehebrechers,  oder  in  ei- 
ner Garküche  oder  in  der  Vorstadt  antrifft,  der  Mann  die  Be- 
fugniss  haben  soll,  denselben  mit  eigenen  Händen  zu  tödten, 
und  davon  keine  Gefahr  zu  befürchten  haben  soll;  wenn  er 
denselben  aber  an  einem  andern  Orte  mit  seiner  Ehefrau  in 
einer  Unterredung  trifft,  so  mag  er,  nachdem  er  nicht  weni- 
ger als  drei  glaubwürdige  Zeugen  herzugerufen  hat,  durch 
welche  er  beweisen  kann,  dass  er  denselben  mit  seiner  Ehe- 
frau betroffen  hat,  ihn  der  Obrigkeit,  welche  die  Verbrechen 
untersucht,  übergeben;  diese  aber  soll,  wenn  sie  gefunden, 
dass  derselbe  in  der  That,  nachdem  drei  Schreiben  an  ihn 
erlassen  worden,  mit  dieser  Frau  zusammen  betroffen  worden 
sei,  denselben,  gleich  als  wäre  er  blos  dadurch  der  Anklage 
des  Ehebruchs  unterworfen  worden,  ohne  weiter  einen  Be- 
weis zu  verlangen,  bestrafen,  der  Mann  aber  die  Befugniss 
haben ,  wenn  er  wiü,  seine  Ehefrau  anzuklagen,  und  die  An- 
klage den  Gesetzen  gemäss  zu  verfolgen.  §.  1.  Weil  aber 
Manche  so  gottlos,  sind,  dass  sie  selbst  in  den  ehrwürdigen 
Gebäuden  solche  Schandthaten  zu  begehen,  und  an  den  Orten 
zu  Verbrechen  den  Plan  zu  fassen  wagen,  an  welchen  Dieje- 
nigen, welche  Gott  fürchten,  Vergebung  ihrer  Sünden  zu  er- 
flehen pflegen,  so  befehlen  Wir,  dass ,  wenn  Jemand  mit  einer 
fremden  Ehefrau,  mit  welcher  er  in  Verdacht  ist,  nachdem, 
wie  angegeben ,  drei  Schreiben  an  ihn  erlassen  worden ,  au 
heiligen  Stätten  in  einer  Unterredung  betroffen  wird,  der  Mann 
dieser  Frau  die  Befugniss  haben  soll,  beide  Personen  dem  Pa- 
tron der  Kirche  oder  den  anderen  Geistlichen  zu  übergeben, 
damit  sie,  von  einander  getrennt,  auf  Gefahr  derselben  bewacht 
werden,  bis  die  Ortsobrigkeit  dies  erfahren  hat,  und  an  den 
Bischof  der  Stadt  schickt,  damit  sie  ihr  ausgeliefert  werden, 
um  die  Strafen 24)  zu  erleiden ,  in  Gemä'ssbeit  der  Gesetze, 
welche  verbieten,  dass  die  Ehebrecher  durch  die  heiligen  Kir- 


23)  Vergl.  Mar  ez  oll  in  d.  Zcitschr.  für  €ivilr.  u.  Proz.  III. 
S.  286  f. 

24)  T{{.i(OQ(!ctg.    Die  Vulg.  hat:  tormenia. 
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eben  gegen  die  Strafen  geschützt  werden  sollen25),  so  dass  auch 
hier  der  Richter  keinen  anderen  Beweis  in  Betreff  des  Ehe- 
bruchs verlangen  soll,  als,  wie  Wir  oben  gesagt  haben,  die 
drei  Schreibeu  ;  denn  wenn  die  Erlassmig  dieser  drei  Schrei- 
ben nachgewiesen  wird,  so  sollen  jene  jeden  Falls  als  Ehe- 
brecher bestraft  werden.  Denn  es  dürfen  sich  diese  Personen 
'nicht  der  Sicherheit  eines  ehrwürdigen  Ortes  erfreuen,  wel- 
chen sie  selbst  durch  ihre  Schandthat  verachtet  haben,  —  denn 
wenn  Unsere  Gesetze26)  nicht  gestatten,  dass  Diejenigen, 
welche  an  einem  anderen  Orte  eine  Entführung  oder  einen 
Ehebruch  begehen,  wenn  sie  sich  in  die  Gotteshäuser  flüch- 
ten ,  unter  ihnen  gegen  die  Strafen  geschützt  seien  ,  wie  soll- 
ten Wir  Denjenigen,  welche  in  der  Kirche  selbst  solche  Schand- 
thaten  zu  begehen  suchen,  gestatten,  dass  sie  eine  Hülfe  in 
den  kirchlichen  Bereichen  finden? —  vielmehr  sollen  sie  schlech- 
terdings den  Obrigkeiten  ausgeliefert  werden ,  und  die  Strafe 
erleiden,  welche  Diejenigen  verdienen,  die  die  heiligen  Orte 
zu  beschimpfen  wagen.  Denn,  wer  sich  dort  vergeht,  wo  soll 
der  Rettung  erflehen?  Und  im  Allgemeinen  verfügen  Wir, 
dass,  wenn  Jemand  seine  Ehefrau,  oder  Tochter,  oder  Enke- 
lin, oder  Schwiegertochter  an  heiligen  Stätten  mit  einem  Manne 
in  einer  Unterredung  trifft,  und  er  Verdacht  hat,  dass  sie  we- 
gen einer  schändlichen  Sache  mit  einander  sprechen,  er  sie 
dem  Patron  oder  den  anderen  Geistlichen  dieser  heiligen  Kir- 
che übergeben  soll,  damit  diese  auf  ihre  Gefahr  beide  Perso- 
nen von  einander  getrennt  bewachen,  bis  die  Ortsobrigkeit  sie 
ausgeliefert  erhält,  und  die  Sache  nach  den  Gesetzen  unter- 
sucht. 

Schlu ss.  Wir  wollen  nun,  dass  Das,  was  Wir  durch 
gegenwärtiges  für  ewige  Zeiten  gültiges  Gesetz  verfügt  ha- 
ben, in  allen  den  vorhin  erwähnten  Fällen  gelten  soll,  wenn  sie 
nicht  etwa  entweder  durch  richterliches  Urtheil,  oder  durch  güt- 
liches Uebereinkommen  schon  entschieden  sind;  denn  Wir  ver- 
ordnen, dass  sie  dann  ihre  Kraft  behalten  sollen.  Du  magst 
dies  nun  in  dieser  ruhmwürdigen  Stadt  durch  öffentlich  be- 
kannt zu  machende  Edicte  zur  Kenntuiss  Aller  bringen,  in 
den  Provinzen  aber  durch  Sendung  von  Befehlen  an  die  wohl- 
ansehnlichen  Statthalter  der  Provinzen  dies  Alles  bekannt  zu 
machen   dich  bemühen,   damit  es  durchaus  Keinem  entgehe, 


25)  Ix  t(ov  ccyt(oT(h(oy  ly.'/.lr\aiCjv  ly.ör/.nadai.  Die  Vulg.  über- 
setzt: a  sajictissimis  ecclesiis  vindicari.  —  Justinian  hat  durch 
die  Nov.  17.  C.  7.  verordnet,  dass  Ehebrecher,  Mörder  und 
Jungfrauenräuber  kein  Asyl  in  den  heiligen  Gebäuden  finden 
sollen. 

26)  Nov.  17.  c.  7. 

Corp.  jur,  civ.  VII.  36 
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was  von  Uns  zum  Besten  Unserer  UntertLanen  verfügt  worden 
ist,  so  jedoch,  dass  du  Alien  durch  deine  Vorschriften  unter- 
sagst, dass  die  Bekanntmachung*  des  gegenwärtigen  Gesetzes 
an  Unsere  Unterthanen  nicht  mit  einer  ungesetzlichen  Benach- 
teiligung [derselben]  erfolgen  solle.  Gegeben  zu  Constanti- 
nopel,  den  i\.  December,  im  1().  Jahre  der  Regierung  des 
Kaisers  J  ustinianu s ,  nach  dem  Consnlat  des  Basilius, 
/    CU  (54'2). 

Einhundertundachtzelintc  Novelle  *). 

Constitution  qu  ae  jur  a  agnationis  tollit,  et  suc- 
cessione  s  ab  intestato  definit. 
(Verordnung ,  welche  die  agnatischen  Rechte  auf  lieht ,  und  die 
Intestaterbfolgen  bestimmt.) 

Derselbe  Kaiser  an  Petrus,    rühm  würdigsten  Praefectus  Praeto- 
rio  im  Orient. 

Einleitung.  Da  Wir  linden,  dass  viele  und  verschie- 
dene Gesetze  in  den  alten  Zeiten  erlassen  worden  sind,  durch 
welche  ungerechter  Weise  ein  Unterschied  bei  der  Intestat- 
erbfolge zwischen  den  Verwandten  durch  Mannspersonen  und 
denen  durch  Frauenspersonen  (Agnaten  und  Cognaten)  einge- 
führt worden  ist,  so  halten  Wir  es  für  nothwendig,  alle  In- 
testaterbfolgen  insgesammt,  welche  in  der  Verwandtschaft  ihren 
Grund  haben,  durch  gegenwärtiges  Gesetz  mittelst  einer  deut- 
lichen und  kurzen  Unterscheidung  zu  bestimmen,  damit,  unter 
Wegfall  der  frühern  über  diese  Sache  gegebenen  Gesetze,  in 
Zukunft  blos  Das  beobachtet  werden  soll,  was  Wir  jetzt  ver- 
fügen. Da  nun  die  ganze  Intestaterbfolge  einer  Familie  in 
drei  Ordnungen  enthalten  ist2),  das  heisst  in  der  der  Adscen- 
denten ,  der  der  Descendenten  und  der  der  Seitenverwandten, 
welche  in  Agnaten  und  Cognaten  eingetheilt  werden,  so  verfei- 
gen Wir,  dass  die  Erbfolge  der  Descendenten  die  erste  sein  soll. 

Erstes  Gapitel.  Wenn  nun  also  Jemand,  der  ohne 
ein  Testament  stirbt,  einen  Descendenten  hinterlasst,  von  wel- 
chem Geschlechte  derselbe  auch  sein,  oder  auf  welchem  Grade 


1)  Es  giebt  eine  recht  gute  Uebersetzung  dieser  und  eines  Thei- 
les  der  127sten  Novelle  unter  dem  Titel:  Justinian's  neue 
Verordnungen  über  die  Intestaterbfolge,  oder  Versuch  einer 
Uebersetzung  der  Novelle  CX.V11I.,  und  der  sie  betrettenden 
Stellen  der  Novelle  CXXVM.,  nebst  dem  griech.  Text  dersel- 
ben, der  Vulgate,  Julian's  Interpretation,  Ilombergk's  lattin. 
Uebersetzung  und  vergleichenden  Anmerkungen  u.  s.  \v.  iou 
Friedrich  Ortlo  ff.  Coburg,  J  816.  8. 

2)  Vergl.  pr.  J.  de  grad.  cogn.  3.  0.  und  L.  I.  pr.  D.  de  grad. 
et  adßn.  38.  10. 


Novelle  CXVIlf.   Constitutio,  quae  jura  agnationis  tollit,  etc.  563 


derselbe  auch  steten  möge,  gleichviel  ob  er  durch  Mannsper- 
sonen oder  durch  Frauenspersonen  verwandt  ist,  und  ob  er 
frei  von  der  vaterlichen  Gewalt  ist,  oder  unter  derselben  steht, 
so  soll  derselbe  allen  Adscendenten  und  Seitenverwandten  vor- 
gezogen werden.  Denn  wenn  auch  der  Verstorbene  unter  der 
väterlichen  Gewalt  eines  Anderen  stand,  so  befehlen  Wir  doch, 
dass  seine  Kinder  (Descendenten),  von  welchem  Geschlecht  sie 
auch  sein ,  oder  auf  welchem  Grade  sie  auch  stehen  mögen, 
selbst  den  Eltern  (Adscendenten)3)  vorgezogen  werden  sol- 
len, in  deren  vaterlicher  Gewalt  der  Verstorbene  stand,  näm- 
lich rücksichtlich  derjenigen  Sachen,  welche  nach  anderen  Ge- 
setzen von  Uns  den  Vätern  nicht  erworben  werden  4).  Denn 
rücksichtlich  des  Niessbrauchs  dieser  Sachen,  welcher  jenen 
erworben  und  bewahrt  werden  muss5),  behalten  Wir  für 
die  Eitern  Unsere  Gesetze  bei,  so  jedoch,  dass,  wenn  ein 
solcher  Descendent  mit  Hinterlassung  von  Kindern  sterben 
sollte,  seine  Söhne  oder  Töchter  oder  sonstigen  Descendenten 
in  die  Stelle  ihres  Erzeugers  (ihres  Vaters  oder  ihrer  Mutter) 
eintreten  sollen,  mögen  sie  sich  in  der  väterlichen  Gewalt  des 
Verstorbenen  befunden,  oder  von  der  väterlichen  Gewalt  frei 
gewesen  sein,  indem  sie  —  so  viel  ihrer  auch  sein  mögen  — 
einen  so  grossen  Theil  aus  der  Erbschaft  des  Verstorbenen 
erhalten  sollen,  als  ihr  Erzeuger,  wenn  er  noch  am  Leben 
wäre,  erhalten  würde,  welche  Erbfolge  die  Alten  die  nach 
Stämmen6)  nannten.  Denn  Wir  wollen  nicht,  dass  in  dieser 
Ordnung  nach  dem  Grade  gefragt  werde,  vielmehr  verordnen 
Wir,  dass  mit  den  Söhnen  und  Töchtern  [des  Verstorbenen] 
zugleich  auch  die  von  einem  vorher  verstorbenen  Sohne  oder 
einer  solchen  Tochter  [desselben]  erzeugten  Enkel  [desselben] 


3)  „Da  Niemand  in  der  väterlichen  Gewalt  mehrerer  Personen 
sein  kann,  so  steht  der  Pluralis  hier  blos  deswegen,  weil 
Adscendenten  verschiedenen  Namens  und  Grades  die  potestas 
möglicher  Weise  heben  können.  Cf.  c.  6.  C.  de  bonis ,  quae 
Üb  (i.  Gl."    Ortloff  a.  a.  O.  zu  dieser  Stelle. 

4)  Welche  man  heut  zu  Tage  unter  dem  Namen:  peculium  ad- 
vcnticium  begreift.  Vergl.  über  diese  Suchen  L.  21.  C.  de  col- 
lat.  0.  20.,  L.  11.  €.  comm.  de  succ.  (i.  59.,  litt.  C.  de  bon. 
mat-  G.  00.  und  de  bon.  q.  Hb.  G.  Gl. 

5)  Arn.  Itotgersius  in  seinem  Commentar.  ad  mcccssioncm  le- 
gitimam  secundum  disposilionem  Novcllae  CXVIII.  (Ej.  Apodi- 
cticae  demonstrationcs  ad  ilhiHlr.  jus  rom.  L.  B.  1727.  Vol.  f. 
Hb.  L)  c.  VI.  §.  27  sq.  p.  216  iq.  bezieht  auf  das  TfQQanbqi- 
uaUai  die  L.  3.  C.  de  bon.  mat.  G.  G0.,  auf  das  </ vh'cmo'Jai  aber 
die  //•  1.  C.  cod.,  L.  3.  4.  C.  de  bon.,  q.  (ib.  6.  Gl.  und 
die  L.  11.  C.  comm.  de  succ.  G.  59.  S.  dagegen  Rosshirt 
Mini,  in  d.  Erbrecht  u.  Darstell,  des  ganzen  Jutestaterbrechts. 
S.  304  IV. 

6)  Vergl.  §  G.  J.  de  heredit.,  quae  ab  int.  3.  1. 

36* 
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berufen  werden  sollen ,  ohne  dass  ein  Unterschied  Statt  finden 
soll,  ob  sie  Mannspersonen  oder  Frauenspersonen  sind,  und 
ob  sie  durch  eine  Mannsperson  oder  eine  Frauensperson  ver- 
wandt (Agnaten  oder  Cognaten)  sind,  ob  sie  in  der  väterli- 
chen Gewalt  stehen,  oder  von  derselben  frei  sind.  So  viel 
haben  Wir  nun  über  die  Erbfolge  der  Descendenten  verfügt. 
Wir  halten  es  aber  für  angemessen,  auch  in  Bezug  auf  die 
Adscendenten  zu  verordnen ,  wie  sie  zu  der  Erbfolge  der  De- 
scendenten berufen  werden  sollen. 

Zweites  Capitel.  Wenn  also  der  Verstorbene  keine 
Descendenten  als  Erben  hinterlässt,  ihn  aber  sein  Vater  oder 
seine  Mutter,  oder  andere  Eltern  (Adscendenten)  überleben, 
so  verordnen  Wir,  dass  diese  allen  Seitenverwandten  vorge- 
zogen werden  sollen,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Brüder 
[oder  Schwestern],  welche  mit  dem  Verstorbenen  durch  beide 
Eltern  verwandt  sind  (der  vollbürtigen  Brüder  oder  Schwe- 
stern), wie  in  dem  Folgenden  angegeben  werden  wird.  Wenn 
aber  viele  von  den  Adscendenten  am  Leben  sind,  so  befehlen 
Wir,  dass  diejenigen  vorgezogen  werden  sollen,  welche  dem 
Grade  nach  naher  sind,  mannliche  sowohl  als  weibliche,  gleich- 
viel ob  sie  zur  väterlichen  oder  zur  mütterlichen  Seite  gehören. 
Wenn  sie  aber  in  demselben  Grade  stehen  ,  so  soll  die  Erb- 
schaft gleichmässig  unter  sie  vertheilt  werden,  so  dass  die  eine 
Hälfte  alle  Adscendenten  von  der  väterlichen  Seite,  so  viel 
ihrer  auch  sein  mögen,  die  andere  Hälfte  aber  die  Adscenden- 
ten von  der  mütterlichen  Seite,  so  viel  sich  ihrer  auch  finden 
mögen ,  erhalten  sollen.  Wenn  aber  neben  den  Adscendenten 
sich  auch  Brüder  oder  Schwestern,  welche  mit  dem  Verstor- 
benen durch  beide  Eltern  verwandt  sind ,  finden  sollten ,  so 
werden  sie  zugleich  mit  den  dem  Grade  nach  nächsten  Ad- 
scendenten ,  wenn  diese  auch  der  Vater  oder  die  Mutter  sein 
sollten,  berufen  werden,  indem  nämlich  dann  die  Erbschaft 
unter  sie  [alle]  nach  der  Zahl  der  Personen  zu  vertheilen  ist, 
damit  ein  jeder  sowohl  von  den  Adscendenten  als  von  den 
Brüdern  [oder  Schwestern]  einen  gleichen  Theil  erhalte.  Auch 
soll  in  einem  solchen  Falle  der  Vater  durchaus  nicht  den 
Niessbrauch  an  dem  Theile  seiner  Söhne  oder  Töchter  in  An- 
spruch nehmen  können,  weil  wir  ihm  statt  dieses  Niessbranchs 
einen  Theil  der  Erbschaft  selbst  mit  Eigenthumsrecht  durch 
das  gegenwärtige  Gesetz  gegeben  haben7);  ohne  dass  ein  Un- 


7)  „Nach  den  Verordnungen  des  Codex  (L.7.  §.1.  ad  SC.  Tertull. 
6.  56.,  L.  13.  de  leg.  her.  6.  58.,  L.  11.  tomin.  de  succ.  6.  59.) 
hatte  der  Vater  kein  Erbrecht,  wenn  er  mit  Geschwistern  sei- 
nes verstorbenen  Kindes  coneurrirte.  Er  hatte  blos  die  Nutz- 
messung, die  Geschwister  aber  das  Eigenthum.   Jetzt  wurden 
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terscbied  zwischen  diesen  Personon  gemacht  werden  soll,  gleich- 
viel, ob  die  zh  der  Erbschaft  Berufenen  Frauenspersonen  oder 
Mannspersonen  sind,  ob  sie  durch  Mannspersonen  oder  Frauens- 
personen verwandt  (Agnaten  oder  Cognaten)  sind,  und  ob  Der, 
welchen  sie  beerben,  unter  der  väterlichen  Gewalt  stand,  oder 
von  derselben  frei  war.  Es  ist  noch  übrig",  dass  Wir  auch 
die  dritte  Ordnung-  bestimmen,  welche  die  der  Seitenverwand- 
ten genannt  und  in  die  Agnaten  und  Cognaten  getheilt  wird, 
damit,  wenn  Wir  auch,  über  diesen  Theil  Unsere  Verfügungen 
getroffen  haben,  das  Gesetz  in  jeder  Hinsicht  vollendet  befun- 
den werde. 

Drittes  Capitel.  Wrenn  also  der  Verstorbene  weder 
Descendenten  noch  Adscendenten  hinterlässt,  so  berufen  Wir 
zuerst8)  die  Brüder  und  Schwestern  [desselben]  zur  Erbschaft, 
welche  von  demselben  Vater  und  derselben  Mutter  erzeugt 
worden  sind,  und  welche  Wir  auch  mit  den  Adscendenten 
zur  Erbschaft  berufen  haben  9).  Wenn  aber  solche  nicht  vor- 
handen sind,  so  berufen  Wir  in  der  zweiten  Ordnung10)  die- 
jenigen Brüder  [oder  Schwestern]  zu  der  Erbschaft,  welche 
mit  dem  Verstorbenen  durch  eins  von  den  Eltern  verwandt 
sind,  gleichviel,  ob  Mos  durch  den  Vater,  oder  durch  die  Mut- 
ter (halbbürtige  Brüder  oder  Schwestern).  Wenn  aber  der 
Verstorbene  Brüder  [oder  Schwestern]  und  Rinder  eines  an- 
dern vorher  verstorbenen  Bruders,  oder  einer  solchen  Schwe- 
ster, hinterlässt11),  so  sollen  diese  mit  ihres  Vaters  oder  ihrer 
Mutter  Brüdern  oder  Schwestern  zur  Erbschaft  berufen  wer- 
den, und  sie  erhalten,  so  viel  ihrer  auch  sein  mögen,  einen  so 
grossen  Theil  aus  der  Erbschaft,  als  ihr  Erzeuger  (ihr  Vater 
oder  ihre  Mutter)  erhalten  würde,  wenn  er  noch  lebte.  Hier- 
aus folgt  nun,  dass,  wenn  etwa  ein  vorher  verstorbener  Bru- 


aber  diese  Bestimmungen  abgeschafft."  Ortloff  a.  a.  O,  zu 
dieser  Stelle.  Vergl.  v.  Lohr  im  Archiv  für  die  civilist.  Pra- 
xis X.  S.  170  ff. 

8)  „Justiniah  bestimmt  in  diesem  3ten  Capitel  drei  Ordnun- 
gen der  Seit eji verwandten,  worauf  die  Worte  TCQcatovg  (jtri- 
mos),  weiter  unten  tv  ihvitoy  za&i  (in  secundo  ordinc)  und  im 
§.  1.  itpstjrjs  (deiitccps)  gedeutet  werden  müssen.  Hierüber  sehr 
ausführlich  Kotgers.  /.  c.  Cap.  XI  u.  Xll>"  Ortloff  a.  a. 
O.  zu  dieser  Stelle. 

9)  S.  das  2te  Cap. 

10)  S.  Anm.  8. 

11)  „Hier  ist  im  Allgemeinen  von  Brüdern,  Schwestern  und  de- 
ren Kindern  die  Bede,  daher  alles  sich  auf  sie  Beziehende 
auch  auf  die  halbbürtigen  Seiten*  erwandten  dieser  Art  zu  be- 
ziehen ist.  Vergl.  Hotgers.  I.  c.  Cap.  XII.  §.  15<— -22.  S. 
681  f."  Ortloff  a.  a.  O.  zu  dieser  Stelle.  Vwgl.  Kos«- 
hirt  a.  a.  O.  S.  371. 
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der  [oder  eine  solcbe  Schwester,]  von  welchem  [oder  welcher] 
Rinder  am  Leben  sind,  durch  beide  Eltern  mit  der  jetzt  verstor- 
benen Person  verwandt  (ein  vollbiirtiger  Binder  oder  eine  solche 
Schwester  derselben)  war,  die  noch  lebenden  Brüder  [oder  Schwe- 
stern] aber  etwa  blos  durch  den  Vater  oder  die  Mutter  mit  ihr 
verwandt  (halbbürtige  Geschwister  derselben)  Waren,  die  Kin- 
der jeues  [Bruders  oder  jener  Schwester],  wenn  sie  gleich  im 
dritten  Grade  stehen,  ihres  Vaters  oder  ihrer  Mutter  Brüdern 
vorgezogen  werden,  ebenso  wie  ihr  Er*snger  (ihr  Vater  oder 
ihre  Mutter)  vorgezogen  würde,  wenn  er  noch  am  Leben 
wäre.  Und  umgekehrt,  wenn  der  noch  lebende  Bruder  mit 
dem  Verstorbenen  durch  beide  Eltern  verwandt  ist,  der  vor- 
her verstorbene  aber  nur  durch  eins  von  den  Eltern  verwandt 
war,  schliessen  Wir  die  Kinder  des  letzteren  von  der  Erbschaft 
aus,  wie  auch  er,  wenn  er  noch  lebte,  ausgeschlossen  werden 
würde.  Wir  gewähren  aber  dieses  Vorrecht  In  dieser  Ord- 
nung der  Verwandtschaft  blos  den  Söhnen  oder  Töchtern  der 
Brüder  oder  Schwestern,  so  dass  sie  in  die  Rechte  ihrer  El- 
tern eintreten  sollen,  dagegen  gestatten  Wir  aber  dieses  Recht 
durchaus  keiner  anderen  Person,  welche  zu  dieser  Ordnung 
gehört.  Aber  auch  selbst  den  Kindern  der  Geschwister  ge- 
währen Wir  diese  Rechtswohlthat  blos  dann12),  wenn  sie  mit 


12)  ttlXä  y.al  ccvioig  tojv  aJsÄtpalv  rtaiül  ro  rs  xavri]V  xr\v  sveq- 
y&oCav  7icc(j£%0[i£y.  Das  jots  ist  in  der  Uebersetzung  restringi- 
rend  genommen.  Zwar  wird  dies  von  Ortloff  a.  a.  O. 
Anm.  77.  S*  54  f.  bestritten;  er  nimmt  nämlich  ah,  dass  die 
Stelle  von  to  toioviov  tiqov6[j.lov  (Wir  gewahren  \aber  dieses 
Vorrecht)  bis  urjiQog  uev  (Brüder  oder  Schwestern  berufen 
•werden)  den  doppelten  Fall  enthalte,  dass  Bruders-  oder 
Schwester- Kinder  entweder  allein  coneurriren ,  oder  dass  ne- 
ben ihnen  auch  Geschwister  des  Verstorbenen  zur  Erbschaft 
berufen  sind.  Letzterer  Fall  sei  durch  die  Worte  dXXä  y.al 
(aber  auch)  von  ersterem  genau  getrennt,  und  dieser  eistere 
könne  blos  darauf  gehen,  wenn  Bruders  -  Kinder  allein  vor- 
handen seien,  denn  sonst  sei  nicht  abzusehen ,  warum  jener 
durch  äXla  y.al  so  scharf  gesondert  dastehe.  Verstehe  man 
die  Stelle  anders,  als  läge  in  dein  Satze  nach  alla  eine  Ke- 
striction ,  so  würde  in  dem  ganzen  Capitel  von  einer  Succes- 
sion  der  Geschwisterkinder ,  wenn  noch  lebende  vollbürtige 
oder  halbbürtige  Geschwister  gar  nicht  vorhanden  seien,  nir- 
gends die  Rede  sein,  und  man  müsste  dann  Geschwisterkin- 
dern in  diesem  Falle  streng  nach  den  Worten  der  Novelle 
überhaupt  ein  Successionsrecht  absprechen.  Allein  ich  glaube, 
dass  man  ihnen  ein  solches  beilegen,  und  doch  die  Stelle  an- 
ders verstehen  könne.  Der  Ideengang  Justinian's  ist  nämlich 
in  diesem  Capitel  von  da,  wo  er  dir  Geschwisterkinder  ge- 
denkt, folgender:  Wenn  der  Verstorbene..  Geschwister  und 
Kinder  verstorbener  Geschwister  hinterlasse,  so  sollten  auch 
die  Geschwisterkinder  succediren.    Daraus  folge,    dass  die 
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ihres  Vaters  oder  ihrer  Mutter  Brüdern  oder  Schwestern  be- 
rufe» werden;  wenn  aber  mit  den  Geschwistern  des  Ver- 
storbeneu auch  Adscendenten ,  wie  Wir  bereits  oben  angege- 
ben haben13),  zur  Erbschaft  berufen  werden,  so  gestatten  Wir 
auf  keine  Weise,  dass  die  Bruders-  oder  Schwesterkinder  zur 
Intestaterbfolge  berufen  werden14),  auch  nicht,  wenn  ihr  Va- 
ter oder  ihre  Mutter  mit  dem  Verstorbenen  durch  beide  Eltern 
verwandt  war.  Da  Wir  also  den  Bruders-  und  Schwester- 
kindern dieses  Vorrecht  gegeben  haben,  dass  sie,  iudenif  sie  an 
die  Stelle  ihrer  Eltern  treten,  allein  als  Solche,  die  im  dritten 
Grade  stehen,  mit  Denen,  welche  im  ersten  und1&)  zweiten 


Kinder  eines  voilbürtigen  Bruders  dem  halbbürtigen  Bruder 
vorgezogen  werden  müssten,  so  wie  umgekehrt  der  vollhürtige 
Bruder  den  Kindern  des  halbbürtigen  vorgehe.  (Hierin  liegt 
die  Bestimmung,  dass  auch  Geschwisterkinder  allein  suecedi- 
ren  sollen,  denn  Justin,  spricht  von  einem  Vorzuge  der  Geschwi- 
sterkinder vor  dem  Bruder  gar  nicht  so,  als  ob  vollbürtige  Ge- 
schwister lebten.)  Dieses  Vorrecht,  dass  Geschwisterkinder  in 
die  Stelle  ihrer  Adscendenten  (entweder  wenn  sie  mit  Geschwi- 
stern des  Verstorbenen  oder  allein  succediren,)  eintreten  könn- 
ten, ertheile  er  aber  nur  Söhnen  und  Töchtern,  nicht 
auch  anderen  Descendenten.  Aber  auch  jenen  ertheile  er  es 
nicht  in  jedem  Falle,  wenn  sie  mit  anderen  Erben  zusammen- 
träfen, sondern  nur,  wenn  sie  mit  Geschwistern  des  Verstor- 
benen, nicht  auch  wenn  sie  mit  Adscendenten  coneurrirten. 
(Hierdurch  schliesst  Justinian  nicht  den  Fall,  wenn  Geschwi- 
sterkinder allein  vorhanden  sind,  aus,  sondern  das  restringi- 
rende  „nur"  soll  blos  den  einen  Fall  der  Concurrenz  mit  an- 
deren Erben,  nämlich  den  der  Concurrenz  mit  Adscendenten 
ausschliessen.)  —  Dass  die  Stelle  so  zu  verstehen  ist,  ergiebt 
sich  vorzüglich  daraus,  dass  Justinian  sonst  zwei  Mal  ganz  Das- 
selbe gesagt  hätte,  (nämlich  der  erste  von  den  Geschwister- 
kindern handelnde  Satz:  Ei  <$£  to>  rsXevzrjaayTt  —  y.al  ■d-rjXsitov 
und  der  Satz :  dXXä  y.al  ccvtoig  —  f.ir)TQog  eiev  würden  ganz 
Dasselbe  enthalten,)  und  zwar  das  zweite  Mal  mit  einer  Stei- 
gerung, gleich  als  hätte  er  dies  noch  gar  nicht  erwähnt  (dXXä 
y.al  auzoTg  naial ;  das  aviuTg  hat  Ortloff  gar  nicht  über- 
setzt;) weiche  Steigerung  in  der  That  unerklärlich  sein 
w  ürde. 

13)  S.  Cap.  2.  u.  3.  im  Anf. 

14)  Dies  wurde  später  aufgehoben  durch  Nov.  127.  c  i. 

15)  TZQtatov  y.al.  Diese  Worte  stehen  zwar  im  griechischen  Text, 
die  V  ulg.  hat  aber  nichts  ihnen  Entsprechendes ,  und  es  ist 
anzunehmen,  dass  sie  von  späteren  Bearbeitern  der  Novelle 
aus  Nov.  127.  oder  aus  den  Basiliken  hineingesetzt  sind. 
Denn  von  Justinian  können  sie  nicht  herrühren,  da  er  ja  ge- 
rade das  Zusammenerben  der  Geschwisterkinder  mit  den  Ascen- 
denten,  unter  welchen  allein  es  Verwandte  des  ersten  Grades 
(Vater  oder  Mutter)  in  dieser  Ordnung  geben  kann,  in  dieser 
Novelle  für  unzulässig  erklärt.  Vergl.  Ortloff  a.  a.  O,  zu 
dieser  Stelle  und  Bosshirt  a.  a.  O.  S.  304. 
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Grade  stehen,  zur  Erbschaft  berufen  werden  sollen,  so  ist  es 
augenscheinlich,  dass  sie  den  Vaters-  oder  Mutter- Brüdern 
oder  Schwestern  des  Verstorbenen  vorgezogen  werden,  wenn- 
gleich diese  auf  gleiche  Weise  im  dritten  Grade  der  Ver- 
wandtschaft stehen.  §.  1.  Wenn  aber  der  Verstorbene  weder 
Geschwister,  noch  Geschwisterkiuder,  wie  Wir  angegeben, 
hiuterla'sst,  so  berufen  Wir  sodann16)  alle  [übrigen]  Seiten- 
verwandten  nach  Maassgabe  des  Vorzugs  eines  jeden  Grades 
zur  Erbschaft,  so  dass  die  dem  Grade  nach  näheren  den  übri- 
gen vorgezogen  werden  sollen.  Wenn  sich  aber  viele  in  dem- 
selben Grade  befinden,  so  soll  die  Erbschaft  nach  der  Zahl 
der  Personen  unter  sie  vertheilt  werden ,  was  Unsere  Gesetze 
nach  Köpfen  nennen  17). 

Viertes  Capitel.  Wir  wollen  aber,  dass  kein  Unter- 
schied bei  irgend  einer  Erbfolge  oder  Erbschaft  zwischen  den 
zu  der  Erbschaft  berufenen  Mannspersonen  oder  Frauensper- 
sonen Statt  finden  soll,  welche  nach  Unserer  Bestimmung  zu- 
sammen zur  Erbschaft  berufen  werden ,  mögen  sie  durch  eine 
Mannsperson  oder  durch  eine  Frauensperson  mit  dem  Verstor- 
benen verwandt  sein;  vielmehr  befehlen  Wir,  dass  bei  allen 
Erbfolgen  der  Unterschied  zwischen  Agnaten  und  Cognaten18) 
wegfallen  soll,  er  mag  nun  wegen  einer  Frauensperson ,  oder 
wegen  der  Entlassung  aus  der  väterlichen  Gewalt,  oder  auf 
irgend  eine  andere  Weise  in  den  früheren  Gesetzen  in  Be- 
tracht gekommen  sein,  und  Wir  befehlen,  dass  Alle  ohne  ir- 
gend einen  Unterschied  der  Art  nach  Maasgabe  des  Grades 
ihrer  Verwandtschaft  zu  der  Intestaterbfolge  ihrer  Verwandten 
gelangen  sollen. 

Fünftes  Capitel.  Aus  Dem,  was  Wir  über  die  Erb- 
schaft gesagt  und  verfügt  haben,  ist  auch  Das  einleuchtend, 
was  sich  auf  die  Tutel  bezieht.  Wir  verordnen  nämlich,  dass 
ein  Jeder  nach  dem  Verwandtschaftsgrade  und  der  Ordnung, 
nach  welcher  er  entweder  allein  oder  mit  Anderen  zur  Erb- 
schaft berufen  wird,  auch  das  Amt  der  Vormundschaft  über- 
nehmen soll,  indem  auch  in  dieser  Hinsicht  kein  Unterschied 
Sn  Folge  der  agnatischen  oder  cognatischen  Rechte19)  Statt 
finden  soll,  vielmehr  Alle  zur  Tutel  berufen  werden  sollen, 
sowohl  Die,  welche  durch  Mannspersonen,  als  auch  Die,  wel- 
che durch  Frauenspersonen  mit   dem  Unmündigen  verwandt 


16)  S.  Änm.  8. 

17)  S.  L.  11.  C.  famih  crcisc.  3.  36.  (wo  statt:  nach  Kopfthei- 
len,  zu  lesen  ist:  nach  Köpfen). 

18)  L.  5.  C  de  legit.  her  ed.  6.  58. 

19)  Vergl.  pr.  §.  1.  3.  J,  de  legit.  agnat.  tut.  h  15.  und  L.  1. 
G  eod.  5.  30. 
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sind.  Dies  bestimmen  Wir  aber  [nur]  für  den  Fall,  wenn  sie 
Mannspersonen  sind  und  die  Grossjährigkeit  erreicht  Laben, 
auch  durch  kein  Gesetz  an  der  Uebernahme  der  Tutel  verhin- 
dert werden,  und  sich  keiner  ihnen  zustehenden  Entschuldi- 
gung- bedienen.  Denn  den  Frauenspersonen  verbieten  auch  Wir 
die  Uebernahme  des  Amtes  der  Tutel,  mit  Ausnahme  der  Mut- 
ter und  Grossmutter  [des  Unmündigen].  Denn  blos  diesen 
erlauben  Wir  nach  der  Ordnung'  der  Erbfolge  auch  die  Tutel 
zu  übernehmen,  wenn  sie  unter  Aufnahme  eines  Protocolls 
sowohl  auf  die  zweite  Ehe,  als  auf  die  Rechtshülfe  des  V ei- 
le janischen  Senatsschlusses  Verzicht  leisten  werden20). 
Wenn  sie  nämlich  dies  beobachten  werden,  so  werden  sie  al- 
len Seitenverwandten  in  Bezug  auf  die  Tutel  vorgezogen  wer- 
den, indem  ihnen  blos  die  testamentarischen  Tutoren  vorgehen 
sollen;  denn  Wir  wollen,  dass  der  Wille  und  die  Wahl  des 
Verstorbenen  den  Vorzug  haben  solle.  Wenn  aber  Viele, 
welche  in  demselben  Grade  der  Verwandtschaft  stehen,  zur 
Tutel  berufen  werden,  so  befehlen  Wir,  dass  sie  zusammen 
zu  der  Obrigkeit,  welcher  die  Besorgung  dieser  Sache  obliegt, 
kommen,  einen  oder  auch  mehrere,  so  viel  ihrer  zur  Verwal- 
tung des  Vermögens  hinreichen,  aus  ihrer  Mitte  wählen  und 
namentlich  bezeichnen,  und  dieser  oder  diese  die  Angelegen- 
heiten des  Unmündigen  verwalten  sollen,  so  dass  die  Gefahr 
der  Tutel  auf  Allen  ruhen  soll,  welche  zu  der  Tutel  berufen 
sind,  und  ihr  Vermögen  dem  Unmündigen  wegen  dieser  Ver- 
waltung stillschweigend  verpfändet  sein  soll. 

Sechstes  Capitel.  Wir  wollen  aber,  dass  alles  Dies, 
was  Wir  über  die  Erbfolge  in  einer  Familie  verordnet  haben, 
[blos]  in  Bezug  auf  Diejenigen  gelten  soll,  welche  dem  katho- 
lischen Glauben  zugethan  sind.  Denn  Wir  befehlen,  dass  in 
Bezug  auf  die  Ketzer,  die  schon  von  Uns  gegebenen  Gesetze21) 
in  Kraft  bleiben,  und  keine  Neuerung  oder  Verminderung 
durch  das  gegenwärtige  Gesetz  erleiden  sollen.  Es  ist  nun 
Unser  Wille,  dass  Das,  was  Unsere  Majestät  durch  diese  für 
ewige  Zeiten  zu  beobachtende  Verordnung  verfügt  hat,  in  den 
Fällen  gelten  soll,  welche  sich  seit  dem  Anfange  des  Monats 
Juli  des  gegenwärtigen  sechsten  Steuerjahres  ereignet  haben, 
und  später  sich  ereignen  werden.  Denn  die  früheren  Fälle, 
welche  sich  bis  zu  der  angegebenen  Zeit  zugetragen  haben, 
befehlen  Wir  nach  den  alten  Gesetzen  zu  entscheiden. 

Schluss.  Du  magst  nun  Sorge  tragen,  dass  Das,  was 
durch  das  gegenwärtige  Gesetz  von  Uns  verfügt  worden  ist, 


20)  Vergl.  Nov.  22.  c.  40. ,  Nov.  94.  c.  i  u.  2.  *-    Versl.  auch 
v.  Glück  Erl.  d.  Pand.  XXIX.  S.  55  ff. 

21)  Nov.  115.  C.  3.  /§.  14. 
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zur  Kenntniss  Aller  komme,  und  zwar  in  dieser  Kaiserstadt 
durch  herkömmlicher  Weise  öffentlich  aufgestellte  Edicte,  in 
den  Provinzen  aber  durch  an  die  woblauselmlichen  Statthalter 
derselben  gesendete  Befehle,  auf  dass  keinem  von  Denen, 
welche  Unserer  Herrschaft  unterworfen  sind,  die  Fürsorge 
Unserer  Majestät  für  sie  unbekannt  bleibe,  so  jedoch,  dass  die 
Bekanntmachung  des  gegenwärtigen  Gesetzes  an  allen  Orten 
ohne  jede  Benachtheiligung  der  Bürger  und  ProvinziaJen  er- 
folgen soll.  Gegeben  den  26.  Juli,  im  17.  Jahre  der  Regie- 
rung des  Kaisers  Justinianus,  im  2.  Jahre  nach  dem  (Kon- 
sulate des  Basilius,  V.  Cl.  (543). 

Einliundertundneunzehnte  Novelle. 

Ut  donatio  propter  nuptias  specialis  sit  contra- 
ctu s  et  de  aliis  capitibus. 
(JDass  das  Gegengeschenk  um  der  Ehe  willen  ein  besonderer  Vertrag 
sein  solle ,  und  von  andern  Gegenständen). 

Derselbe  Kaiser  an  Petrus,  ruhnwürdigsten  Praefectus  Praetorio. 

Erstes  Capitel.  Wir  verordnen  durch  das  gegenwär- 
tige Gesetz,  dass  das  Gegengeschenk  um  der  Ehe  wiilen  ein 
besonderer  Vertrag  sein  und  für  einen  solchen  gehalteu,  und 
nicht  zu  den  übrigen  Schenkungen  gerechnet  werden  soll,  weil 
für  dasselbe  [von  Seiten  der  Frau}  ein  Heirathsgut  von  glei- 
chem Betrage  gegeben  wird.  Wir  befehlen  nun ,  dass  es, 
gleichviel  ob  es  zu  Protocoll  erklärt  (insinuirt)  wird,  oder 
nicht1),  durchaus,  sowohl  rücksichtlich  der  Frau,  als  rück- 
sichtlich des  Mannes,  Kraft  haben  soll,  gleichviel  ob  es  vom 
Manne  selbst ,  oder  von  irgend  einem  Anderen  der  Frau  ge- 
geben oder  versprochen  wird,  oder  auch  das  Geschenk  an  die 
Person  des  Mannes  zu  dem  Zwecke  erfolgt,  damit  er  eben 
diese  Sachen  [der  Frau]  als  ehemännliches  Gegengeschenk 
versprechen  solle.  Und  Wir  befehlen,  dass  dies  gelten  soll, 
von  welchem  Betrage  auch  das  Gegengeschenk  sein  möge, 
wenngleich  es,  wie  gesagt,  nicht  zu  Protocoll  erklärt  (insi- 
nuirt) wird. 

Zweites  Capitel.  Auch  Das  verordnen  Wir  durch 
gegenwärtige  Constitution,  dass  die  Minderjährigen  in  der 
Zeit,  in  welcher  es  ihnen  erlaubt  ist,  über  ihr  übriges  Ver- 
mögen zu  verfügen  ,  die  Befugniss  haben  sollen ,  auch  ihre 
Sclaven  in  ihrem  letzten  Willen  freizulassen,  indem  das  Alter 
für  sie  kein  Hinderniss  sein,  vielmehr  das  Gesetz,  welches 
% 


1)  Vergl.  L.  17.  C  de  donation.  a.  nupt.  5.  3.,  L.  34.  C.  de  do- 
nat.  8.  54.  —    Aoü.  127.  c.  2. 
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früher  [die  Freilassung  wegen  des  Alters  des  Herrn]  verbot, 
wegfallen  soll2). 

Drittes  Capitel.  Ausserdem  befehlen  Wir  auch  noch 
Das,  dass,  wenn  Jemand  in  irgend  einer  Urkunde  einer  andern 
Urkunde  Erwähnung  thut,  in  Folge  einer  solchen  Erwähnung 
keine  Einklagung  Statt  finden  solle,  wenn  nicht  auch  die  an- 
dere Urkunde,  deren  in  der  zweiten  Erwähnung  geschehen 
ist,  beigebracht  wird,  oder  der  Beweis  auf  andere  Weise  den 
Gesetzen  gemäss  geführt  wird,  dass  auch  die  Summe,  deren 
Erwähnung  geschehen  ist,  in  der  That  geschuldet  werde 5 
denn  Das  finden  Wir  auch  in  den  alten  Gesetzen3). 

Viertes  Capitel.  Auch  Das  verordnen  Wir,  dass, 
wenn,  nachdem  eine  Berufung  erfolgt  ist,  an  dem  letzten 
Tage  der  Frist  entweder  beide  Parteien  oder  blos  die,  welche 
sich  der  Berufung  bedient  hat,  erscheint,  und  ihre  Gegenwart 
der  Obrigkeit,  welche  die  Appellationssache  untersuchen  wird, 
oder  den  Beisitzern  derselben,  oder  Denen,  welche  die  Rechts- 
sachen einleiten,  anzeigt,  und  der  Richter  sie  innerhalb  der  be- 
stimmten Tage  zuzulassen  zögert,  daraus  für  die  Parteien  oder 
die  eine  von  ihnen  durchaus  kein  Nachtheil  entstehen  soll, 
vielmehr  solche  Berufungen  auch  nachher  noch  untersucht  und 
durch  ein  gesetzliches  Urtheil  entschieden  wrerden  sollen. 

Fünftes  Capitel.  Wir  halten  es  für  gut,  ausserdem 
noch  einen  anderen  Punct,  welcher  Unserer  Gesetzgebung  be- 
darf, zu  verbessern.  Da  nämlich  Unsere  Gesetze  bestimmen, 
dass,  wenn  die  ruhmwürdigsten  Praefecti  Praetorio  ein  Ur- 
theil fällen,  keine  Berufung  gegen  dasselbe  eingelegt  werden 
solle4),  so  verordnen  Wir,  dass,  so  oft  ein  Urtheil  von  dem 
ruhmwürdigsten  Prafectus,  in  welchem  Landstrich  er  es  auch  sei, 
gefällt  wird,  und  sich  etwa  einer  von  den  Prozessirenden  für 
beschwert  hält,  dieser  die  Befugniss  haben  soll,  den  ruhm- 
würdigsten Praefecten,  welche  das  Urtheil  gesprochen,  oder 


2)  Nach  der  Lex  Aelia  Se?dia  sollte  ein  Herr,  der  sein  zwan- 
zigstes Jahr  noch  nicht  zurückgelegt,  nicht  freilassen  können, 
es  müsste  denn  sein  Grund  zur  Freilassung  von  einem  Consi- 
lium  gebilligt  worden  sein.  S.  §.  4.  J.  qui  et  quib.  1.  6.  Da- 
her konnte  ein  solcher  Herr  auch  in  seinem  Testamente,  ob- 
gleich er  dies  schon  im  14.  ( oder  als  Frauensperson  im  12.) 
Jahre  errichten  konnte,  doch  keinen  einzigen  Sclaven  freilas- 
sen. §.  7.  J.  eod.  Zuerst  verordnete  nun  Justinian,  dass  schon 
ein  18jähriger  Herr,  ( §.  7.  ex.  J.  eod.)  und  durch  diese  Nov., 
dass  ein  jeder  testameutsfähiger ,  also  14  (oder  12)  jähriger 
Herr  durch  Testament  freilassen  könnte. 

3)  S.  L.  31.  de  probat,  et  praesuml.  22.  3.  und  dazu  v. 
Glück  Erl.  d.  Pand.  XXI.  S.  439  ü". 

4)  L.  19.  C.  de  appellat.  7.  02. 
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ihren  Rüthen,  oder  Denen,  welche  die  Prozesse  einleiten,  in- 
nerhalb einer  Frist  von  zehn  Tagen,  von  da  an,  wo  das  Ur- 
theil  gefallt  worden  ist,  eine  Schrift  zu  überreichen,  so  dass, 
wenn  dies  erfolgt  ist,  das  ürtheii  nicht  anders  zur  Vollstrek- 
kung  gebracht  werden  soll,  als  bis  zuvor  die  siegende  Partei 
zuverlässige  Bürgen  wegen  des  Betrags,  auf  welchen  die  Ver- 
lirtheilung  erfolgt  ist,  gestellt  hat,  damit,  wenn  nachher  eine 
Revision  des  Urtheils  auf  die  gesetzliche  Weise  Statt  findet 5) 
und  dasselbe  umgestossen  wird,  jenem  die  Sachen  mit  den 
gesetzlichen  Zubehörungen  zurückerstattet  werden.  Wenn 
aber  innerhalb  der  angegebenen  Frist  von  zehn  Tagen,  von 
da  an,  wo  das  Urtheil  gesprochen  worden  ist,  Derjenige,  wel- 
cher sich  für  beschwert  hält,  die  Schrift  nicht  übergiebt,  so 
befehlen  Wir,  dass  die  Vollstreckung  der  Sache  ohne  Bürgen 
Yor  sich  gehen  soll,  indem  das  Recht  der  Revision  Demjeni- 
gen, welcher  sich  für  beschwert  hält,  vorbehalten  bleibt. 

Sechs  t'es  Capitel.  Ausserdem  verordnen  Wir  noch,  dass, 
wenn  etwa  Minderjährige  sich  von  einer  ihnen  angetragenen  und 
von  ihnen  angetretenen  Erbschaft  lossagen  wollen,  und  alle  Gläu- 
biger an  jenem  Orte,  an  welchem  die  Wiedereinsetzung  in  den 
vorigen  Stand  erbeten  wird,  gegenwärtig  sind,  die  Gläubiger  von 
der  Obrigkeit  zusammengerufen  werden,  und  die  Minderjährigen 
sich  in  der  Gegenwart  Aller  von  einer  solchen  Erbschaft  lossagen 
sollen.  Wenn  aber  alle,  oder  einige  von  den  Gläubigern  ab- 
wesend sind,  so  befehlen  Wir,  dass  die  Minderjährigen,  wenn 
sie  sich  lossagen  wollen,  die  Obrigkeit  der  Orte,  in  welchen 
sie  leben,  angehen  sollen,  diese  aber  durch  die  gewöhnlichen 
Aufforderungen  die  Gläubiger  zusammenrufen  soll ;  und  dass, 
wenn  die  Gläubiger  innerhalb  der  Frist  von  drei  Monaten  gar 
nicht  erscheinen,  es  jenen  erlaubt  sein  soll,  sich  ohne  Gefahr 
von  einer  solchen  Erbschaft  loszusagen.  Die  Obrigkeit,  vor 
welcher  die  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  geschieht, 
soll  aber  dafür  sorgen,  auf  welche  Weise  die  beweglichen 
und  unbeweglichen  Erbschaftssachen  bewahrt  werden  sollen, 
indem  nämlich  der  Betrag  derselben  durch  ein  öffentliches  Ver- 
zeichniss  zu  Protocoll  zu  geben  ist. 

Siebentes  Capitel.  Noch  verordnen  Wir,  dass,  wenn 
Jemand,  welcher  Sachen  in  bösem  Glauben  besitzt,  sie  entwe- 
der durch  Verkauf,  oder  durch  Schenkung,  oder  auf  andere 
Weise  veräussert,  Derjenige  aber,  wrelcher  glaubt,  dass  ihm 
die  Sachen  zugehören ,  nachdem  er  dies  (die  Veräusseruug)  er- 
fahren, den  Käufer,  oder  Beschenkten,  oder  Den,  an  welchen 
die  Sachen  auf  irgend  eine  andere  .Weise  gekommen  sind, 


5)  Vergl.  Nov.  82.  c.  12.  u.  die  Bern.  dazu. 
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nicht  innerhalb  zehn  Jahren  in  der  Nahe  nnd  zwanzig-  Jahren 
in  der  Ferne  6)  belangt,  Der,  welcher  diese  Sachen  erhalten  hat, 
sie  dauernd  behalten  soll,  nämlich  nach  dem  Ablauf  der  zehn 
Jahre  in  der  Nähe  und  der  zwanzig-  Jahre  in  der  Ferne. 
Wenn  aber  der  wahre  Eigentbümer  der  verä'usserten  Sachen 
nicht  weiss,  sowohl  dass  die  Sachen  ihm  gehören,  als  auch, 
dass  eine  Verausserung  derselben  erfolgt  ist,  so  befehlen  Wir, 
dass  er  nicht  anders,  als  durch  die  Verjährung  von  dreissig 
Jahren  ausgeschlossen  werden  soll,  da  Derjenige,  welcher  die 
Sachen  auf  diese  Weise  besitzt,  nicht  sagen  kann,  dass  er  sie 
in  gutem  Glauben  besitze,  da  er  sie  ja  von  einem  Besitzer  in 
bösem  Glauben  erhalten  hat. 

Achtes  Capitel.  Ueber  die  Verjährung  von  zehn  Jah- 
ren linden  Wir  für  gut,  Das  zu  verfügen,  dass,  wenn  Jemand 
etwa  während  des  Laufes  der  angegebenen  Verjährung  von 
zehn  Jahren  einige  Jahre  lang  [mit  dem  Anderen]  zusammen, 
einige  aber  [von  ihm]  getrennt  ist 7)  9  ihm  noch  so  viel  Jahre  zu 
dem  Zeiträume  von  zehn  Jahren  hinzugefügt  werden  sollen, 
als  er  während  der  zehn  Jahre  abwesend  gewesen  ist.  Wir 
wollen  aber,  dass  dies  Alles,  was  Wir  über  die  Verjährung 
bestimmt  haben,  nicht  in  den  vergangenen,  sondern  nur  in  den 
künftigen  und  blos  in  den  nach  dem  gegenwärtigen  Gesetz 
eintretenden  Fällen  und  Rechtssachen  gelten  soll. 

Neuntes  Capitel.  Weil  Wir  aber  früher  ein  Gesetz  8) 
gegeben  haben,  dass  die  Testatoren  entweder  eigenhändig,  oder 
durch  die  Zeugen  die  Namen  der  Erben  in  den  Testamenten 
schreiben  sollen,  aber  erfahren  haben,  dass  in  Folge  dieser 
Spitzfindigkeit  viele  Testamente  umgestossen  worden  sind,  da 
die  Testatoren  diese  Spitzfindigkeit  nicht  beobachten  konnten, 
oder  vielleicht  Niemandem  ihren  Willen  wissen  lassen  woll- 
ten, so  befehlen  Wir,  dass  zwar  Die,  welche  es  wollen,  die 
Befngniss  haben  sollen ,  dies  in  ihren  Testamenten  zu  beob- 
achten; wenn  sie  es  aber  auch  nicht  beobachten  werden,  son- 


C)  {U£TCi!jv  7tüu  TTanovTtov  —  [ASTcc'gu  iwp  ciTTovTwv,  i.  c.  inter  prae- 
sentes  —  inier  absentes ,  je  nachdem  sich  die  Parteien  in  der- 
selben oder  in  verschiedenen  Provinzen  aufgehalten  haben. 
L.  12.  C\  de  praescr*  l.  t.  7.  33.  Vergl.  Hugo  im  civilist. 
Magaz.  V.  S.  462. 

7)  Keule  theils  in  derselben,  theils  in  verschiedenen  Provinzen 
gewesen  sind.  —  Ueber  die  Bestimmung,  welche  Justinian  in 
diesem  Capitel  trifft,  vgl.  den  Aufsatz  von  Hugo:  Vorschlag, 
Justinian's  Verordnung  über  die  aus  Nähe  und  Ferne  ge- 
mischte Zeit  zu  rechtfertigen,  nebst  einem  Zweifel  der  Glos- 
se (im  civilist.  Magazin  V.  nro.  17.)  und  Unterholzner 
Ausführt.  Dntwickeiung  d.  ges.  Verjiihrungslehre.  1.  S.  273  f. 

8)  L,  29.  C.  de  teslam.  6.  23.  —   Vgl.  §.  4.  J.  de  test.  ord.  2.  10. 
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dem  nach  der  alten  Gewohnheit  testiren ,  so  verordnen  Wir, 
dass  auch  dann  das  Testament  gültig  sein  soll,  gleichviel,  ob 
Jemand  selbst,  oder  durch  eine  andere  Person  den  Namen  des 
Erben  geschrieben  hat,  wenn  nur  der  Testator  die  übrige  ge- 
setzliche Förmlichkeit  in  dem  Testament  beobachten  wird. 

Zehntes  Capitel.  Wir  verordnen  aber,  dass  das  Ge- 
setz 9) ,  durch  weiches  Wir  verfügt  haben ,  dass  die  von  einer 
Leiligen  Kirche  an  Unser  Haus  gekommenen  Sachen  nicht  auf 
Andere  übertragen  werden  sollen,  wegfallen  soll,  sowohl  riick- 
sichtlich  der  Sachen,  welche  schon  an  Unser  Haus  gesetzlich 
gekommen  sind,  als  auch  rücksichtlich  derjenigen,  welche  spä- 
ter an  dasselbe  kommen  werden. 

Elftes  Capitel.  Wenn  aber  Jemand  testirt,  und  eine 
unbewegliche  Sache  seiner  Familie  oder  irgend  einer  anderen 
Person  als  Legat  hinterlässt  und  ausdrücklich  sagt,  dass  diese 
Sache  zu  keiner  Zeit  veräussert  werden,  sondern  bei  den  Er- 
ben oder  Nachfolgern  Desjenigen,  welchem  sie  hinterlassen 
ist,  bleiben  soll,  so  befehlen  Wir,  dass  in  Bezug  auf  dieses 
Legat  das  Falcidische  Gesetz10)  durchaus  nicht  Platz  er- 
greifen soll,  weil  der  Testator  selbst  die  Veräusserung  dessel- 
ben verboten  hat.  Wir  befehlen  aber,  dass  dies  in  den  Fällen 
gelten  soll,  welche  noch  nicht  durch  richterliches  Urtheil,  oder 
gütliches  Uebereinkommen,  oder  auf  irgend  eine  andere  ge- 
setzliche Weise  entschieden  worden  sind. 

Schlu ss.  Du  magst  nun  bewirken,  dass  Das,  was  Un- 
sere Majestät  durch  das  gegenwärtige  Gesetz,  welches  für  alle 
Zeiten  gelten  soll,  verordnet  hat,  in  dieser  Kaiserstadt  durch 
öffentlich  aufgestellte  Edicte,  in  allen  Provinzen  aber  durch 
an  die  Statthalter  derselben  gesendete  Befehle  zur  Kenntniss 
Aller  gelange.  Gegeben  zn  Constantinopel,  den  19.  Januar, 
im  17ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justinianus, 
im  dritten  Jahre  nach  dem Consulat  des  B asilius,  VLC.  (544). 

Einhiiinler*»mdzwanzigste  Novelle. 

De    alienatione    et   emphy  teusi  rerum 
eccle  siasticarum. 

(Von  der  Veräusserung  kirchlicher  Sachen  und  der  Bestellung 
einer  Emphyteusis  an  denselben.) 

Derselbe  Kaiser  an  Petrus,  ruhmwürdigsten  Präfectus 
Prätorio  im  Orient. 

Einleitung.    Da  viele  und  verschiedene  Gesetze1)  über 

9)  Nov.  55.  c,  1. 

10)  tit.  I.  2.  22.  D.  35.  2.  C.  6.  50.  ad  Legem  Falcidiam. 

1)  Vergl.  Nov.  7.  praef.,  ferner  Nov.  46.  c.  3.,   Nov.  54.  c.  2. 
ex.,  Nov.  55.  und  Nov.  119.  c.  10. 
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die  Veräusserungen  von  Kircbensachen  ,  die  Bestellungen  von 
Emphyteusen  an  denselben,  so  wie  die  Verpachtungen  und  die 
übrige  Verwaltung-  derselben  erlassen  worden  sind ,  so  haben 
Wir  es  für  gut  gefunden,  sie  alle  in  dem  gegenwärtigen  Ge- 
setze zusammen  zu  fassen. 

Erstes  Capitel.  Wir  verordnen  also,  dass  Diejeni- 
gen, welche  die  Sachen  der  hochheiligen  Kirche  in  dieser  Kai- 
serstadt,  oder  eines  Waisenhauses,  oder  eines  Hospitals,  oder 
eines  Armenhauses,  oder  eines  Krankenhauses,  oder  einer  an- 
dern frommen  Stiftung2),  welche  sich  in  dieser  Kaiserstadt, 
oder  innerhalb  des  Bezirks  derselben  befindet  —  mit  alleini- 
ger Ausnahme  der  heiligen  Klöster,  —  verwalten,  nicht  die 
13efugniss  haben  sollen,  eine  unbewegliche  Sache,  oder  eine 
Brodrertte 3),  oder  einen  zu  einem  Landgrundstück  gehörigen 
Sclaven  zu  verkaufen ,  oder  zu  verschenken ,  oder  zu  vertau- 
schen, oder  zur  Wiedervergeltung  zu  geben  ,  oder  auf  irgend 
eine  andere  Weise  zu  veräussern,  blos  mit  der  Ausnahme, 
wenn  die  Vertauschung  an  das  kaiserliche  Haus  geschieht; 
aber  Wir  gestatten  auch  nicht,  dass  eine  Sache  in  colonari- 
sches  Recht  gegeben  werde4).  Die  Emphyteusen  aber  befehlen 
Wir  von  der  genannten  hochheiligen  Kirche  der  aiser- 
Stadt  und  den  erwähnten  frommen  Stiftungen  nur  für  die  Per- 
son des  Empfängers  selbst,  und  für  die  zwei  nächsten  Erben 
desselben  zu  bestellen,  und  nicht  mehr,  als  den  sechsten  Theil 
des  festgesetzten  Erbzinses  Demjenigen,  welcher  die  Emphyteu- 
sis erhält,  zu  erlassen  5).  Was  aber  die  vorstädtischen  Grund- 
Stücke6)  anlangt,  welche  dieser  hochheiligen  flauptkirche 7) 
und  den  genannten  frommen  Stiftungen  gehören,  welche  sich 
in  dieser  Kaiserstadt  oder  dem  Umkreis  derselben  befinden,  so 
befehlen  Wir,  dass,  wenn  diese  vorstädtischen  Grundstücke 
einen  Ertrag  gewähren,  sie  für  einen  in  dem  ganzen  Ertrag 


2)  Tjvttyovs  otxov  ==  sacrae  s.  venerabilis  domus.  Dieser  Aus- 
druck wird  hier,  wie  gewöhnlich,  zur  Bezeichnung  der  mit  der 
Kirche  verbundenen  Wohlthätigkeits  -  Anstalten  gebraucht. 
Doch  kommt  *'r  in  dieser  Nov.  auch  für  die  Kirche  selbst  vor; 
z.B.  c.  2*  3.  Vergl.  Mühlen  bruch  Kechtl.  Ucurtheilung  des 
Städelschen  Beerbungsfalles  S.  170  f. 

3)  JTolmy.riv  oCtrßiy  =  annonam  civüem.  S.  die  Rem.  oben  Bd. 
V.  S.  731.  Diese  Kenten  gelten  als  unbewegliche  Sachen.  S«. 
JVot».  7.  praef.  und  vergl.  v.  Glück  Erl.  d.  Pand.  XXIV.  S. 
143  f.  Anm.  59. 

4)  Ilaoor/.ixo)  dt-vaCy  s=  jure  colonario.  Vergl.  d.  Bein.  z.  L.  24. 
§.  1.  C.  de  sacros.  eccl.  1.  2.  B.  V.  S.  49.  und  d.  Bein.  z.  iVoy. 
7.  praef.  oben  S.  54. 

5)  Vergl.  L.  24.  §.  4.  C  eoä.  und  Xov.  7.  e.  3.  pr.  §.  1. 

G)  IlQ0tt(ntfa)v.  Vergl.  Dirksen's  Versuche  S.  100."  Anm.  10Ga. 
7)  L.  cit.  pr.  C. 
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bestellenden  Erbzins8)  von  den  Verwaltern  dieser  frommen 
Stiftungen  auf  die  angegebene  Weise  dem  Empfänger  und  den 
zwei  nächsten  Erbfolgern  zur  Emphyteusis  gegeben  werden 
sollen,  und  durchaus  keine  Verminderung,  sondern  vielmehr 
eine  Vermehrung  [des  Erbzinses]  Statt  finden  soll.  Wenn 
aber  diese  vorstädtischen  Grundstücke  durchaus  keinen  Ertrag 
gewähren,  so  ertheilen  Wir  den  Verwaltern  der  frommen  An- 
stalten die  Befugniss,  dass  sie  dieselben  für  eine  gewisse  Sum- 
me, wie  früher  angegeben  worden9),  zur  Emphyteusis  geben 
sollen.  §.  1.  Wenn  es  sich  aber  ereignen  sollte,  dass  irgend 
eine  Sache,  welche  von  einer  der  genannten  frommen  Anstal- 
ten in  empbyteutisches  Recht  gegeben  worden  ist,  entweder 
an  das  kaiserliche  Haus,  oder  an  Unseren  kaiserlichen  Schatz, 
oder  an  irgend  eine  Stadt,  oder  eine  Curie,  oder  an  irgend 
eine  andere  fromme  Stiftung  kommt ,  so  geben  Wir  den  Ver- 
waltern der  frommen  Anstalten  ,  von  welchen  im  Anfang  die 
Emphyteusis  begründet  worden  ist,  die  Befugniss,  wenn  diese 
Emphyteusis  an  eine  von  den  genannten  Personen  gekommen 
ist,  innerhalb  zweier  Jahre  ihren  Willen  zu  erklären ,  ob  sie 
entweder  die  Sache  bei  Denen,  an  welche  sie  gekommen  ist, 
lassen  und  den  jährlichen  Ertrag,  welche  in  dem  Pactum  an- 
gegeben ist,  ziehen,  oder  sie  unter  Aufhebung  der  Emphy- 
teusis zurücknehmen  wollen,  wenn  sie  dies  für  vorteilhafter 
halten.  §.  2.  Wenn  aber  etwa  auf  den  Grundstücken,  wel- 
che entweder  dieser  hochheiligen  Hauptkirche,  oder  einer  von 
den  genannten  frommen  Stiftungen  gehören,  die  alten  Gebäude 
verfallen  sind,  und  aus  ihnen  kein  Ertrag  gezogen  wird ,  die 
erwähnten  frommen  Stiftungen  aber,  welchen  jene  Grundstücke 
zugehören,  die  [Gebäude]  nicht  wieder  aufbaueu  lassen  kön- 
nen, so  geben  Wir  den  Verwaltern  derselben  die  Befugniss, 
diese  Grundstücke  auf  immer  in  emphyteutisches  Recht  zu  ge- 
ben, so  jedoch,  dass  entweder  die  Emphyteusis  unter  [einem 
in]  dem  dritten  Theil  der  Miethgelder,  welche  aus  den  Ge- 
bäuden, als  sie  noch  standen,  gezogen  wurden,  [bestehenden 
Erbzins]  von  der  Begründung  der  Emphyteusis  an  bestehen 
soll,  oder,  wenn  der  Emphyteuta  die  Grundstücke  lieber  unter 
der  Bedingung  nehmen  will,  dass  er  zuerst  die  Gebäude  wie- 
der aufbaue,  und  von  den  Miethgeldern ,  welche  daraus  nach 
der  angestellten  Schätzung  erwachsen,  die  Hälfte  der  frommen 
Stiftung,  von  welcher  er  diese  Grundstücke  erhält,  gegeben 
werde,  so  gestatten  Wir,  dass  auch  dies  geschehen,  ein  sol- 
cher Emphyteuta  aber  auch  die  dort  vorgefundenen  Baumate- 
rialien von  den  eingestürzten  Gebäuden  gebrauchen  möge. 


8)  "Eni  b).oy.lr\Q(o  np  v.ctVQVi, 

9)  S.  Nov.  7.  f.  3.  §.  1. 
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Zweites  CapiteJ.  Wenn  aber  Jemand  irgend  eine 
unbewegliche  Sache  von  der  hochheiligen  Hanptkirche  der  Kai- 
serstadt oder  von  einer  der  erwähnten  frommen  Stiftungen 
zum  Niessbrauch  erhalten  will,  so  soll  er  sie  nicht  anders  er- 
halten, als  wenn  er  sogleich  auf  die  fromme  Stillung-,  von 
welcher  er  die  Sache  erhält,  eine  andere  Sache  mit  Eigen- 
thumsrecht  überträgt ,  welche  so  viel  Ertrag«  gewährt,  als  diese 
Sache  giebt,  welche  ihm  gegeben  wird ,  und  nicht  mit  mehr 
öffentlichen  Abgaben  belastet  ist,  sodass  nach  seinem  Tode,  oder 
nach  Ablauf  der  Zeit,  auf  welche  man  den  Niessbrauch  zu  be- 
stellen übereingekommen  ist,  —  welche  natürlich  die  Lebens- 
zeit des  Empfängers  nicht  übersteigen  darf,  —  beide  Sachen 
ganz  sowohl  zum  Eigenthum  als  zum  Niessbrauch  an  dieselbe 
fromme  Stiftung  kommen  sollen. 

Drittes  Capitel.  Wir  gestatten  aber,  dass  die  Ver- 
pachtungen von  diesen  frommen  Stiftungen  auf  so  viele  Jahre 
abgeschlossen  werden,  als  die  Contrahenten  übereinkommen 
werden ;  jedoch  dürfen  sie  freilich  die  Zeit  von  dreissig  Jahren 
nicht  übersteigen. 

Viertes  Capitel.  Wenn  es  sich  aber  ereignen  sollte, 
dass  eine  von  den  genannten  frommen  Stiftungen  wegen  der  öffent- 
lichen Abgaben  oder  irgend  einer  andern  der  frommen  Stiftung 
obliegenden  Verpflichtung  Geld  braucht,  so  soll  es  den  Verwal- 
tern derselben  erlaubt  sein,  eine  unbewegliche  Sache  zu  ver- 
pfänden, und  als  ein  besonderes  (Special-)  Pfand  hinzugeben,  da- 
mit der  Gläubiger  diese  Sache  besitzen,  die  Früchte  derselben 
einsammeln  und  sich  dieselben  theils  auf  das  dargeliehene  Geld 
selbst,  theils  auf  die  Zinsen,  welche  aber  nicht  mehr  als  drei 
vom  Hundert  betragen  dürfen,  anrechnen  soll.  Wenn  aber  die 
Vorsteher  der  frommen  Stiftung  die  Schuld  bezahlen,  oder  der 
Gläubiger  durch  die  Früchte  befriedigt  ist,  so  soll  die  Sache 
wieder  an  die  fromme  Stiftung,  von  welcher  sie  gegeben  wor- 
den ist,  zurückkommen. 

Fünftes  Capitel.  Wir  wollen  aber,  dass  die  Bestel- 
lungen von  Emphyteusen  und  Hypotheken  und  die  über  fünf 
Jahre  hinaus  gehenden  Verpachtungen  von  der  hochheiligen 
Hauptkirche  der  Kaiserstadt  mit  dem  Willen  und  unter  Zu- 
stimmung des  glückseligsten  Erzbischofs  und  Patriarchen  der- 
selben erfolgen  sollen,  nachdem  in  seiner  Gegenwart  die  Gott- 
geliebtesten Oeconomi  und  die  Chartularii  derselben  hochheili- 
gen Hauptkirche  geschworen  haben,  dass  der  Vertias;  nicht 
zur  Verkürzung  der  Rechte  derselben  gereiche;  bei  den  ande- 
ren frommen  Stiftungen  aber  sollen,  wenn  Chartularii  vorhan- 
den sind,  diese  auf  dieselbe  Weise  in  Gegenwart  des  Vorste- 
hers der  frommen  Stiftung  schwören,  wenn  aber  keine  Char- 
tularii vorhanden  sind,  so  sollen  die  Vorsteher  der  frommen 
Corp.*  jur.  civ.  VH.  37 


578   Novkllb  CXX.  De  alienaiione  et  emphytemi  rerum  ecclesiatt. 

Stiftungen  selbst  unter  Auflegung  der  heiligen  Evangelien  den 
Vertrag  scbliessen,  und  mit  iiinzufiigung  eines  Eides  in  die 
Vertrags- Urkunden  schreiben,  dass  der  Vertrag  nicht  zur  Be- 
nachtheiligung oder  Verkürzung  der  frommen  Stiftung  gereiche. 
<§.  1.  Den  Oeconomi  aber  und  Waisenvätern ,  und  den  Ver- 
waltern der  übrigen  frommen  Stiftungen ,  und  eben  so  auch 
noch  den  Chartularii  bei  allen  [solchen  Stiftungen],  ingleichen 
den  Eltern  und  Rindern  derselben,  und  den  Uebrigen,  welche 
durch  Verwandtschaft  oder  Schwägerschaft  mit  jenen  verbun- 
den sind,  verbieten  Wir,  Emphyteusen  und  Pachtungen  oder 
Hypotheken  in  Bezug  auf  die  den  frommen  Stiftungen  zuge- 
hörigen Sachen  selbst  oder  durch  Zwischenpersonen  zu  über- 
nehmen, indem  sie  wissen  sollen,  dass,  wenn  so  Etwas  ge- 
schieht, sowohl  dies  ungültig  sein  soll,  als  auch  Wir  befehlen, 
dass  das  ganze  Vermögen  theils  der  Empfang  er ,  theils  auch 
der  Oeconomi,  Chartularii  und  Verwalter,  mit  welchen  dieselben 
auf  die  angegebene  Weise  verbunden  sind,  nach  ihrem  Tode 
an  die  fromme  Stiftung,  von  welcher  sie  die  Sache  erhalten, 
lallen  soll. 

Sechstes  Capitel.  Und  dies  haben  Wir  nun  in  Be- 
zug auf  die  hochheilige  Hauptkir.che  und  die  genannten  from- 
men Stiftungen ,  welche  in  dieser  Raiserstadt  oder  dem  Um- 
kreise derselben  liegen,  verfügt.  In  Bezug  auf  die  übrigen 
hochheiligen  Kirchen  aber,  und  die  Klöster,  und  Hospitäler, 
Krankenhäuser  und  übrigen  frommen  Stiftungen,  welche  in  allen 
'Provinzen  Unseres  Reiches  liegen,  nicht  weniger  auch  in  Be- 
#ug  auf  die  Klöster,  welche  sich  in  der  Kaiserstadt  und  in 
dein  Umkreise  derselben  befinden,  haben  Wir  es  für  gut  be- 
funden,  etwas  Entsprechendes  zu  verfügen.  §.  1.  Wir  geben 
also  den  genannten  frommen  Stiftungen  die  Befugniss,  nicht 
blos  auf  eine  gewisse  Zeit  eine  Emphyteusis  an  den  ihnen 
zugehörigen  unbeweglichen  Sachen  zu  bestellen,  sondern  auch 
dieselben  für  immer  Denen,  welche  sie  haben  wollen,  mit 
emphyteutischem  Kechte  zu  geben.  Und  wenn  sie  nun  solche 
hochheilige  Kirchen  oder  andere  fromme  Stiftungen  sind,  deren 
Verwaltung  der  heiligste  Bischof  an  dem  Orte  entweder  selbst, 
oder  durch  seine  fromme  Geistlichkeit  führt,  so  soll  ein  sol- 
cher Vertrag  nach  dem  Willen  und  mit  Zustimmung  dessel- 
ben geschlossen  werden ,  indem  in  seiner  Gegenwart  die  Oeco- 
nomi, Verwalter  und  Chartularii  derselben  frommen  Stiftun- 
gen schwören  sollen,  dass  aus  dieser  Bestellung  einer  Emphy- 
teusis kein  JNachtheil  für  die  fromme  Stiftung  entspringe. 
Wenn  es  aber  Armenhäuser,  oder  Hospitäler,  oder  Kranken- 
häuser, oder  andere  fromme  Stiftungen  sind,  welche  eine  ei- 
gene Verwaltung  haben,  so  jsoll,  wenn  sie  etwa  heilige  Bet- 
häuser  sind,  [der  Vertrag]  nach  dem  Willen  des  grösseren 
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Theils  der  daselbst  den  Dienst  verrichtenden  Geistlichen,  nicht 
■weniger  auch  des  Oecononnis  [geschlossen  werden];  wenn 
»ie  aber  Hospitäler,  oder  Armenhäuser,  oder  Krankenhäuser, 
oder  andere  fromme  Stiftungen  sind,  so  soll  der  Vorsteher 
derselben  den  Vertrag"  schliesseu,  indem  die  Verwalter  dieser 
frommen  Stiftungen  in  Gegenwart  des  Gottgeliebtesten  Bi- 
schofs, von  welchem  sie  bestellt  oder  gewählt  werden,  schwö- 
ren sollen ,  dass  in  diesem  Vertrage  nichts  zur  Benachteili- 
gung1 oder  Verkürzung-  dieser  frommen  Stiftungen  geschehe. 
§.  2.  Bei  den  heiligen  Klöstern  sollen  aber  die  Aebte  dersel- 
ben mit  dem  grösseren  Theil  der  daselbst  den  Dienst  verrich- 
tenden Mönche  den  Vertrag  schliesseu.  Und  in  Bezug  auf  alle 
Fälle,  die  Wir  erwähnt  haben,  befehlen  Wir,  dass  mit  Hin- 
zu füg  ung  eines  Eides  in  die  Vertragsurkunde  geschrieben  wer- 
den soll,  dass  das  Geschäft  nicht  zur  Benachteiligung  oder 
Verkürzung  dieser  frommen  Stiftungen  abgeschlossen  werde. 
Und  wenn  cliese  Förmlichkeit  so  vor  sich  geht,  so  soll  kein 
grösserer  Erlass  statt  finden ,  als  der  des  sechsten  Theiles  des 
Ertrags,  welchen  die  zur  Emphyteusis  gegebene  Sache  gewährt. 
W  as  Wir  aber  über  die  verfallenen  Gebäude,  welche  den  in 
der  Kaiserstadt  gelegenen  frommen  Stiftungen  gehören,  oben 
verfügt  haben,  Das,  befehleu  Wir,  soll  auch  bei  [diesen] 
frommen  Stiftungen  gelten.  Auch  Das  haben  Wir  in  Bezug 
auf  [diese]  frommen  Stiftungen  zu  verfügen  für  gut  befunden, 
dass,  wenn  eine  unter  ihnen  entweder  wegen  öffentlicher  Ab- 
gaben ,  oder  aus  einem  anderen  Verpflichtungsgrunde  dersel- 
ben Stiftung  Schulden  hat,  und  es  nicht  möglich  ist,  diese 
Schulden  durch  die  beweglichen  Sachen  zu  tilgen,  zuerst  dem 
Gläubiger  eine  unbewegliche  Sache  als  besonderes  Pfand 
gegeben  werden  soll,  damit  er  die  Früchte  derselben  einsamm- 
len ,  und  sie  sich  theils  auf  die  dargeliehenen  Gelder  selbst, 
theils  auf  die  Zinsen ,  welche  aber  nicht  mehr  als  drei  vom 
Hundert  betragen  dürfen,  anrechnen  soll.  Wenn  aber  auf 
diese  Weise  die  Schuld  nicht  getilgt  werden  kann,  so  befeh- 
len Wir,  dass  die  von  den  heiligsten  Patriarchen  Gewählten, 
mögen  sie  nun  Metropolitanen,  oder  Bischöfe,  oder  Archiman- 
driten,  oder  Waisenväter,  oder  Armenplleger,  oder  Hospital- 
verwalter, oder  Verwalter  von  anderen  frommen  Stiftungen 
sein,  vor  den  heiligsten  Patriarchen  selbst,  von  welchen  sie 
gewählt  oder  bestellt  werden,  ein  Protocoll  aufnehmen,  und 
unter  eidlicher  Versicherung  der  Verwalter,  und  mit  Zustim- 
mung des  grösseren  Theils  Derjenigen,  welche  in  deuselbeu  den 
Dienst  verrichten,  die  Schuld  angeben,  und  erklären  sollen, 
dass  es  nicht  möglich  sei,  dieselbe  durch  bewegliche  Sachen 
zu  tilgen.  Die  von  den  Metropoliten  oder  Bischöfen  Gewähl- 
ten aber,  mögen  sie  Bischöfe,  oder  Archimandriten,  oder  Wai- 
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senväter,  oder  Armenpfleger ,  oder  Verwalter  von  anderen 
frommen  Stiftungen  sein,  sollen  auf  gleiche  Weise  Tor  den- 
selben Metropoliten  oder  Bischöfen  solche  Protocolle  nieder- 
schreiben. Vor  denjenigen  Bischöfen  aber,  welche  von  Pa- 
triarchen oder  von  Bischöfen,  welche  Metropoliten  siud,  ge- 
wäLlt  werden,  und  unter  ihrer  Gerichtsbarkeit  entweder  Klö- 
ster, oder  Armenhäuser,  oder  Hospitäler,  oder  Krankenhäuser, 
oder  andere  fromme  Stiftungen  haben,  sollen  auf  gleiche  Weise 
Protocolle  aufgenommen  werden,  so  jedoch,  dass,  mögen  diese 
Protocolle  vor  den  Patriarchen,  oder  vor  den  Metropoliten, 
oder  vor  anderen  Bischöfen  errichtet  werden,  die  frommen 
Stiftungen  durch  dieselben  keine  Benachtheiligung  oder  Unko- 
sten erleiden  sollen.  Denn  deshalb  wollen  Wir  nicht,  dass 
in  Zukunft  solche  Protocolle  vor  den  Statthaltern  der  Provinzen, 
oder  vor  den  Defensoren  der  Orte  von  den  erwähnten  Perso- 
nen oder  Stiftungen  errichtet  werden  sollen,  damit  sie  keinen 
Nachtheil  erleiden.  Nachdem  aber  Dies  so  vor  den  erwähnten 
heiligsten  Patriarchen  oder  Metropoliten ,  oder  anderen  Bischö- 
fen, vor  sich  gegangen  ist,  dann  sollen  die  genannten  Ver- 
walter der  frommen  Stiftung*,  welche  Schuldnerin  ist,  zwanzig* 
Tage  lang  an  einem  öffentlichen  Ort  der  Stadt  eine  schriftliche 
Bekanntmachung*  aufstellen,  und  auf  diese  Weise  diejenigen, 
welche  eine  unbewegliche  Sache  kaufen  wollen,  auffordern, 
so  dass,  wer  mehr  bietet,  den  Uebrigen  vorgezogen  werden 
soll.  Nachdem  aber  dies  Alles  geschehen  ist,  soll  der  Ver- 
kauf Statt  finden  und  der  Preis  schlechterdings  auf  die  Schuld 
bezahlt  werden,  so  dass  der  Käufer  nicht  anders  Sicherheit 
haben  soll,  als  wenn  er  den  Preis  für  diese  Schuld  bezahlt, 
und  Das  ausdrücklich  mit  Hinzufügung  eines  Eides  in  die 
Kaufurkunde  geschrieben  wird,  dass  auch  nichts  zur  Benach- 
teiligung* oder  Verkürzung  derselben  frommen  Stiftung  selbst 
geschehe.  Wenn  aber  auf  die  angegebene  Weise  kein  Käu- 
fer dieser  Sache  gefunden  wird,  so  befehlen  Wir,  dass  der 
Gläubiger  von  einer  der  genannten  frommen  Stiftungen  die 
Besitzung*  selbst  durch  das  Recht,  welches  „an  Zahlungsstatt" 
genannt  wird,  erhalten  soll,  nachdem  eine  gerechte  und  ge- 
naue Schätzung  vorgenommen  ist,  und  auf  den  Preis  der 
zehnte  Theil  des  ganzen  abgeschätzten  Werthes  zu  dieser  Sum- 
me hinzugefügt  worden  ist,  und  der  Gläubiger  die  Sache  an 
Zahlungsstatt  zum  festen  Eigenthumserwerb  erhalten  soll,  so 
jedoch,  dass  die  Verwalter  der  frommen  Stiftung,  welche 
Schuldnerin  ist,  und  der  grössere  Theil  Derjenigen,  welche 
in  denselben  den  Dienst  verrichten,  zu  solchen  Verkäufen  ihre 
Zustimmung  geben  müssen.  Eine  unbewegliche  Sache  aber, 
welche  auf  diese  Weise  übertragen  wird,  soll  nicht  nach  der 
Wahl  des  Gläubigers,  sondern  es  soll  eine  solche  gegeben  wer- 


Novells  CXX.   De  alienatione  et  emphylemi  verum  ecclesiast.  581 


den,  welche  die  Mitte  Lält  zwischen  den  fruchtbareu  und  den 
unfruchtbaren  Besitzungen  derselben  frommen  Stiftungen,  mit 
Rücksicht  auf  den  Ertrag' derselben,  die  öffentlichen  Abgaben  und 
das  übrige  Verhältniss 10).  §.  3.  Wenn  aber  entweder  ein 
Bischof,  oder  ein  Oeconomus ,  oder  ein  Verwalter  irgend  ei- 
wer  frommen  Stiftung,  sei  sie  in  dieser  Raiserstadt,  oder  in 
den  Provinzen  gelegen,  Gelder  zum  Darlehn  erhalten  hat, 
oder  später  erhalten  wird,  so  befehlen  Wir,  dass  weder  sie 
diese  Gelder  der  frommen  Stiftung  anrechnen  dürfen ,  wenn 
sie  nicht  vorher  nachweisen  werden,  dass  sie  zum  Besten  der 
genannten  frommen  Stiftung  verwendet  worden  seien,  noch  der 
Gläubiger  selbst,  oder  die  Erben  desselben  gegen  die  fromme 
Stiftung1  deshalb  eine  Klage  haben  sollen ,  wenn  sie  nicht 
nachweisen  werden,  dass  die  Gelder  zu  Zwecken,  welche 
sich  auf  die  frommen  Stiftung-  beziehen,  verwendet  worden 
seien,  vielmehr  sollen  sie  ihre  Klagen  gegen  den  Empfänger 
des  Gelddarlehns  und  dessen  Erben  erheben. 

Siebentes  Capitel.  Auch  Das  befehlen  Wir,  dass, 
mit  Ausnahme  der  hochheiligeu  Kirche  in  der  Kaiserstadt, 
und  des  Waisenhauses,  der  Hospitäler,  und  der  Armenhäuser, 
welche  sich  in  der  Kaiserstadt  und  innerhalb  ihres  Bezirks 
befinden,  es  allen  hochheiligen  Kirchen  und  frommen  Stiftun- 
gen, nicht  weniger  auch  den  Klöstern,  welche  in  dieser  Kai- 
serstadt und  den  verschiedenen  Provinzen  liegeu,  erlaubt  sein 
soll,  Vertauschungen  unter  einander  vorzunehmen,  wenn  bei- 
den frommen  Stiftungen  Schadlosigkeit  bewahrt  wird ,  indem 
nicht  blos  die  Verwalter  beider  frommen  Stiftungen ,  sondern 
auch  der  grössere  Theil  Derjenigen,  welche  in  denselben  den 
Dienst  verrichten ,  ihre  Zustimmung  zu  eiuem  solcheu  Vertrag' 
schriftlich  oder  durch  [zu  Protocoil  gegebene]  Erklärungen  ge- 
ben sollen.  Aber  Wir  gestatten  nicht,  dass  die  von  dem 
kaiserlichen  Hause  an  irgend  eine  fromme  Anstalt  gekommenen, 
oder  künftig1  noch  kommenden  Sachen  auf  irgend  eine  Weise 
Verkauft,  oder  verpfändet,  oder  vertauscht,  oder  überhaupt 
veräussert  werden11),  auch  nicht,  wenn  die  frommen  Stiftun- 
gen unter  einander  so  Etwas  vornehmen  wollten.  §.  \.  Da 
Wir  aber  erfahren  haben,  dass  von  Manchen  auch  Verä'usse- 
rungen  von  Klöstern  vorgenommen  werden,  so  dass  dieselben 
aus  ihrem  geweihten  Zustande  in  das  Privatverhält niss  ver- 
setzt werden,   so  verbieten  Wir  auch  dieses  schlechterdings; 


10)  Vergl.  über  den  Text  dieser  Stelle  die  Anmerk.  in  der  Got- 
ting. Ausgabe  d.  Corp.  jur.  civ. 

11)  Im  Griechischen  heisst  es:  vjur/.ticf&ui,  d.h.  verpfändet  wer- 
den. Die  Vulg.  und  Julian,  haben  aber:  alicnari,  was  je- 
den Falls  passender  ist. 
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wenn  sich  aber  findet,  dass  so  Etwas  geschehen  sei,  so  geben 
Wir  dein  heiligsten  Bischof  an  dein  Orte  die  Befugniss,  das 
#  Kloster  in  Anspruch  zu  nehmen ,  und  in  den  alten  Zustand 
zurückzubringen,  W enu  aber  eine  von  den  genannten  from- 
men Stiftungen,  welche  theils  in  der  Kaiserstadt,  theils  in 
den  Provinzen  liegen  —  mit  Ausnahme  der  hochheiligen  Haupt- 
kirche in  der  Kaiserstadt,  —  eine  mit  vielen  öffentlichen  Ab- 
gaben belastete  Besitzung  hat,  aus  welcher  kein  Ertrag  für 
die  fromme 'Stiftung  gezogen  wird,  so  er(  heilen  Wir  den  Ver- 
waltern derselben  frommen  Stiftung  die  Befugniss,  eine  solche 
Besitzung,  auf  welche  Weise  sie  wollen,  zum  Besten  dieser 
frommen  Stiftung  zu  veräussern ,  indem  nämlich  auch  bei  ei- 
ner solchen  Veräusserung  ein  Protocoll  von  Deueu  aufzuneh- 
men ist,  von  welchen  die  Verwalter  solcher  Anstalten  bestellt 
oder  gewählt  werden,  und  indem  die  Vorsteher  dieser  from- 
men Stiftung  und  der  grössere  Theil  Derjenigen,  welche  in 
derselben  den  Dienst  verrichten,  bei  den  heiligen  Schriften 
schwören ,  dass  die  Veräusserung  weder  aus  Verrath ,  noch 
aus  Gunst,  noch  mit  irgend  einer  Verkürzung  geschehe,  son- 
dern so,  dass  der  frommen  Stiftung  Schadlosigkeit  bewahrt 
"werde.  Den  Oeconomen,  Verwaltern  und  Chartuiarii  der, 
wo  es  auch  sei,  gelegenen  frommen  Stiftungen  aber,  und 
den  Eltern  und  Kindern  derselben,  und  den  Uebrigen,  welche 
mit  ihnen  entweder  durch  Verwandtschaft  oder  durch  Schwä- 
gerschaft verbunden  sind,  verbieten  Wir,  Pachtungen,  oder 
Emphyteusen,  oder  Käufe,  oder  Bestellungen  von  Hypotheken 
in  Bezug  auf  die  unbeweglichen  Sachen ,  welche  denselben 
frommen  Stiftungen  gehören,  entweder  selbst  oder  durch  eine 
Zwischenperson  zu  übernehmen,  eben  so  wie  dies  bei  denje- 
nigen geschehen  ist,  welche  sich  in  der  Kaiserstadt  befinden, 
und  bei  denselben  Strafen12). 

Achtes  Capitel.  Wenn  aber  ein  Pachter  oder  ein 
Emphyteuta  einer  der  hochheiligen  Hauptkirche  oder  einer  au- 
dern  frommen  Stiftung  an  irgend  einem  in  Unserm  Reiche  gele- 
genen Ort  zugehörigen  Sache  entweder  die  Sache  schlechter 
macht,  welche  er  erhalten  hat  oder  später  erhalten  wird,  oder 
zwei  Jahre  lang  den  von  ihm  versprochenen  Erb-  oder  Pacht- 
zins nicht  zahlt,  so  geben  Wir  derselben  frommen  Stiftung, 
von  welcher  die  Verpachtung  oder  die  Bestellung  einer  Emphy- 
teusis vorgenommen  worJen  ist,  die  Befugniss,  Das,  was  ihr 
für  die  vergangene  Zeit  geschuldet  wird,  und  die  Wiederher- 
stellung des  alten  Zustandes  der  verpachteten  oder  zur  Em- 
phyteusis bestellten  Sache  zu  fordern,  und  den  [Emphyteuten 
oder  Pachter]  aus  der  Emphyteusis  oder  Verpachtung  heraus- 


12)  S.  Cap.  5.  §•  1. 
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zuwerfen,  so  dass  er  wegen  der  [auf  die  Sache  gemachten] 
Verwendungen  keine  Klage  gegen  die  frommen  Stiftungen  an- 
stellen kann.  Wenn  aber  die  Verwalter  derselben  ihn  nicht 
herauswerfen  wollen,  so  befehlen  Wir,  dass  ihm  Das,  was 
von  ihm  in  Folge  der  Verpachtung  oder  der  Emphyteusis  ge- 
schuldet wird,  abgeforJert  werden,  dass  er  aber  bis  dahin, 
wo  die  bestimmte  Zeit  abgelaufen  sein  wird,  die  ihm  gegebe- 
ne Sache  behalten  und  Das ,  worüber  man  übereingekommen 
ist,  geben  soll.  Wenn  er  aber  entflieht,  so  verleihen  Wir  den 
Vorstehern  derselben  frommen  Anstalten  die  Befugniss,  den 
frommen  Stiftungen  aus  den  Sachen  desselben  Schadlosigkeit 
zu  verschaffen,  ohne  dass  er  auch  dann  wegen  der  Verwen- 
dungen einen  Anspruch  machen  kann. 

Neuntes  Capitel.  Den  hochheiligen  Kirchen  der 
Städte  Odessus  und  Tomis13)  erlauben  Wir  aber,  unbewegli- 
che Sachen  zum  Behuf  der  .Loskaufung  von  Gefangenen  zu 
veräussem;  es  müssten  ihnen  denn  gewisse  Besitzungen  unter 
der  Bedingung  gegeben  worden  sein ,  dass  sie  dieselben  auf 
keine  W eise  veräussern  sollen.  Aber  auch  das  gestatten  Wir, 
dass  die  hochheilige  Kirche  zu  Jerusalem  die-  Befugniss  haben 
soll,  Gebäude,  welche  ihr  gehören  und  in  derselben  heiligen 
Stadt  gelegen  sind,  zu  verkaufen,  jedoch  um  keinen  geringem 
Preis,  als  um  so  viel,  als  aus  den  Miethgeldern  derselben 
während  fünfzig  Jahren  gezogen  wird,  so  dass  aus  dem  Preise 
derselben  ein  anderes  besseres  einträgliches  Grundstück14')  ge- 
kauft werden  soll.  Wenn  aber  Jemand  irgend  einer  frommen 
Stiftung,  gleichviel  ob  sie  in  der  Kaiserstadt,  oder  in  den 
Provinzen  gelegen  ist,  unfruchtbare  Besitzungen  schenken,  oder 
verkaufen,  oder  auf  eine  andere  Weise  übertragen  oder  hinter- 
lassen wird,  so  befehlen  Wir,  dass  die  fromme  Stiftung  durch 
diese  Sachen  keinen  Nachtheil  erleiden,  oder  wegen  der  öffent- 
lichen Abgaben ,  oder  aus  irgend  einem  andern  Grunde  be- 
lästigt werden,  sondern  dass  diese  ganze  Last  auf  den  Geber 
oder  dessen  Erben  zurückfallen  soll,  indem  dieselben  gezwun- 
gen werden  sollen ,  diese  von  ihnen  gegebenen  Besitzungen 
zurückzunehmen,  und  aus  ihrem  eigenen  Vermögen  der  from- 
men Stiftung  allen  Nachtheil,  welcher  ihr  aus  diesem  Grunde 
erwachsen  ist,  zu  ersetzen.  Wenn  aber  bei  der  Sache  auch 
noch  der  Betrug  vorgekommen  ist,  dass  der  frommen  Stiftung1 


13)  Statt  'OJrjaaov  y.cä  Tofiiag,  (Julian.  Odessi  et  Tomeos)  hat 
die  Vulg.  ganz  fehlerhaft':  omncs  seit  oeconomos  —  Odessus 
(Odessa)  und  Tomis  sind  übrigens  Städte  in  Mysien  am 
schwarzen  Meere. 

14)  iro6goü*ov.  S.  d.  Anni.  10.  u.  12.  zu  Nov.  12.  oben  S.  360. 
u.  361. 
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auch  Geld  dafür  lS)  gegeben  worden  ist,  so  befehlen  Wir,  dass 
die  fromme  Stiftung'  auch  dies  als  ihren  Gewinn  behalten  soll, 
die  unfruchtbaren  Sachen  aber  dem  Geber  und  den  Erben  des- 
selben schlechterdings  zurückgegeben  werden  sollen.  §.  1. 
Ausserdem  befehlen  Wir  noch,  dass  den  hochheiligen  Kirchen 
oder  den  übrigen  frommen  Anstalten,  welche  theils  in  der  Kai- 
serstadt, theils  in  allen  Provinzen  Unseres  Reiches  gelegen  sind, 
nicht  die  Verpflichtung*  auferlegt  werden  soll ,  unfruchtbare 
oder  fruchtbare  Besitzungen,  wo  sie  auch  gelegen  sein  mögen, 
zu  kaufen,  damit  sie  nicht  etwa  durch  diese  Veranlassung-  auch 
die,  welche  sie  schon  haben,  verlieren,  oder  in  Schulden  ver- 
wickelt werden.  Wenn  aber  Jemand  eine  unbewegliche  Sa- 
che von  einer  der  genannten  frommen  Stiftungen  zum  Niess- 
brauch  erhalten  will,  so  soll  er  sie,  —  wie  Wir  oben  auch  rück- 
sichtlich der  in  der  Kaiserstadt  gelegenen  frommen  Stiftungen  ver- 
fügt haben  16),  —  nicht  anders  erhalten,  als  wenn  er  sogleich 
auf  die  fromme  Stiftung",  von  welcher  er  diese  Sache  erhält, 
eine  andere  Sache  mit  Eigenthumsrecht  überträgt,  welche  eben 
so  viel  Ertrag1  gewährt,  als  die  Sache,  welche  ihm  gegeben 
wird,  und  nicht  mit  mehr  Öffentlichen  Abgaben  belastet  ist, 
so  dass  nach  seinem  Tode,  oder  nach  Ablauf  der  Zeit,  auf 
welche  man  den  Nies  «brauch  zu  bestellen  übereingekommen 
ist,  —  welche  natürlich  die  Lebenszeit  des  Empfängers  nicht 
übersteigen  darf,  —  beide  Sachen  ganz  zum  Eigenthum  und 
zum  JViessbrauch  an  dieselbe  fromme  Stiftung'  kommen  sollen. 
Das  haben  Wir  nun  in  Bezug  auf  die  unbeweglichen  Sachen 
befohlen. 

Zehntes  Capitel.  Ueber  die  heiligen  Gefässe  aber, 
welche  derselben  hochheiligen  Hauptkirche  dieser  Kaiserstadt 
oder  den  übrigen  Gotteshäusern  gehören,  welche  an  irgend  ei- 
nem Orte  Unseres  Reichs  gelegen  sind,  verfügen  Wir  allge- 
mein, dass  sie  nicht  anders  verkauft,  oder  verpfändet  werden 
sollen,  als  zum  Behuf  der  Loskaufung  von  Gefangenen.  Wenn 
sich  aber  mehrere  Gefässe  in  einer  von  den  genannten  from- 
men Stiftungen  befinden,  welche  nicht  zum  nothwendigen  Ge- 
brauche dienen,  und  diese  fromme  Anstalt  etwa  durch  Schul- 
den belästigt  ist,  und  keine  anderen  beweglichen  Sachen  vor- 
handen sind,  aus  welchen  die  Schulden  bezahlt  werden  könn- 
ten, so  geben  Wir  ihnen  die  Befugniss,  unter  Errichtung  eines 
Protocolls,  wie  oben  angegeben17),  die  sich  vorfindenden  über- 
flüssigen Gefässe  entweder  an  andere  fromme  Anstalten,  wel- 


15)  Dass  sie  die  ihr  Nachtheil  bringenden  Grundstücke  über- 
nehmen.  Vergl.  Julian.  Const.  112.  c.  6. 

16)  S.  c.  2. 

17)  S.  cap.  6.  §.  2. 
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che  deren  bedürfen,  zu  verkaufen,  oder  zu  schmelzen  und  auf 
gleiche  Weise  zu  verkaufen  und  den  Preis  derselben  zur  Be- 
zahlung der  Schuld  zu  verwenden,  damit  nicht  unbewegliche 
Sachen  veräussert  werden. 

Elftes  C  a  p  i  t  e  1.  Wenn  aber  gegen  die  von  Uns  in  dem 
gegenwärtigen  Gesetze  getroffenen  Bestimmungen  irgend  ein 
Vertrag  über  die  einer  von  den  genannten  frommen  Stiftungen 
gehörigen  beweglichen  und  unbeweglichen  Sachen  geschlossen 
wird,  so  soll  der  hochheiligen  Kirche  oder  der  frommen 
Stiftung  die  Sache,  in  Bezug  auf  welche  so  Etwas  geschehen 
ist,  mit  den  Früchten  der  Zwischenzeit  zurückgegeben  werden, 
aber  ihr  auch  der  Preis,  oder  das  zur  Wiedervergeltung  Ge- 
gebene, oder  Das,  was  beim  Tausch,  oder  aus  irgend  einem 
andern  Grunde  ihr  gegeben  worden  ist,  verbleiben.  Wenn 
aber  eine  Emphyteusis  gegen  die  von  Uns  getroffenen  Be- 
stimmungen bestellt  wird,  so  befehlen  Wir,  dass  die  Sache 
selbst  der  hochheiligen  Kirche  oder  den  frommen  Anstalten 
zurückgegeben  werden,  und  der  Emphyteuta  in  Gemässheit 
der  über  die  Emphyteusis  errichteten  Urkunden  den  Erbzins 
zahlen18)  soll.  Wenn  aber  eine  Kirchensache,  oder  eine  Sa- 
che einer  anderen  frommen  Stiftung  verschenkt  werden  sollte, 
so  soll  auch  diese  der  hochheiligen  Hauptkirche  oder  den  an- 
deren frommen  Anstalten  mit  den  Früchten  der  Zwischenzeit 
zurückgegeben  werden,  und  ausserdem  noch  so  viel,  als  die- 
selbe Sache  werth  ist.  Wenn  aber  eine  Hypothek  gegen  diese 
Bestimmungen  bestellt  werden  sollte,  so  soll  der  Gläubiger  die 
Schuldforderung  verlieren ,  und  dieselbe  Sache  der  frommen 
Stiftung  zurückgeben;  die  Tabellionen  aber,  welche  es  wa- 
gen, gegen  dieses  Unser  Gesetz  bei  solchen  Urkunden  ihre 
Dienste  zu  leisten,  sollen  mit  ewiger  Verbannung  bestraft  wer- 
den. Wenn  aber  vor  diesem  Gesetz  Etwas  in  Gemä'ssheit  der 
alten  Verordnungen  geschehen  ist,  so  befehlen  Wir,  dass  dies 
schlechterdings  seine  Kraft  behalten  soll;  verordnen  aber,  dass 
Alles,  was  gegen  die  alten  Gesetze  geschehen  ist,  ungültig 
sein  soll  ,  und  die  gegen  die  Vorschrift  derselben  gegebenen 
Sachen  den  frommen  Stiftungen  zurückgegeben  werden  sollen. 
Dagegen  verfügen  Wir,  dass  in  Zukunft  Alles  in  Gemässheit 
des  gegenwärtigen  Gesetzes  geschehen  soll,  indem  alle  neulich 
über  diese  Fälle  erlassenen  andern  Verordnungen  künfiig  weg- 
fallen sollen. 

Schlu ss.  Du  magst  dich  nun  bestreben,  Dass  das,  was 
Unsere  Majestät  durch  das  gegenwärtige  für  alle  Zeiten  gel- 


18)  To  nccy.Tov  TtUTv.  Cujac.  erklärt  nay.jov  durch  cnnon.  Ks 
giebt  jedoch  auch  einen  guten  Sinn,  wenn  man  es  in  der  Be- 
deutung von  Vertrag  nimmt:  den  Vertrag  erfüllen. 
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tende  Gesetz  verlugt  hat,  unverletzt  beobachtet  werde,  indem 
Edicte  blos  an  den  gewöhnlichen  und  gesetzlich  bestimmten 
Orten  zehn  I  nge  lang  aufzustellen  sind,  und  kein  solches  we- 
gen dieser  Sache  in  die  Provinzen  zu  senden  ist.  Denn  Wir 
selbst  sind  darauf  bedacht,  auf  wrelche  Weise  Unsere  gegenwär- 
tige allgemeine  Verordnung  ohne  Benachtheiligung  der  abgaben- 
pflichtigen  Unlerthaneu  Allen  bekannt  werde.  Gegeben  zu 
Coustantinopel,  den  Q.  Mai,  im  ISten  Jahre  der  Regierung 
des  Kaisers  Justini  an  us,  im  dritten  Jahre  nach  dem  Con- 
sulate  des  Basilius,  K  Cl.  (544). 

Eiiiluindertundeinundzwanzigste  Novelle  *). 

U  t  particulares  usurarum  solutionis 
in    d  u  p  l  u  m  computentur. 
(Darüber,  dass  die  theil weisen  Zinszahlungen  zu  dem  Doppelten 
gerechnet' werden  sollen  2).) 

Der  Kaiser  Justinianus  Augustus  an  Ar  $  ilius, 
Statthalter  von  Tarsus. 

Einleitung.  Da  Wir  sehen,  dass  die  Decurionen  Uns 
bitten  und  Wir  mit  ihnen  Mitleiden  haben,  so  gestatten  Wir 
billiger  Weise  nicht,  dass  Unsern  Gesetzen  zuwiderlaufende 
Kunstgriffe  und  listig  bewirkte  Bekenntnisse  gelten. 

Erstes  Capitel.  Es  haben  nämlich  Eusebius  und 
Aphthonius  Unsere  Majestät  unterrichtet,  sie  seien  Enkel  des 
Demetrius,  indem  sie  von  dem  Palladius,  dem  Sohne  des  De- 
metrius erzeugt  seien  5  Demetrius  habe  aber  dem  Artemidorus 


1)  Diese  Nov.  ist  nicht  glossirt  (vergl.  B  i  e  n  e  r'  Gesch.  der  No- 
vellen S.  465.),  eben  so  wenig  wie  d.  L.  29.  30.  C.  de  usur.  4. 
32.  u.  Nov.  138.  u.  160.,  in  welchen  Gesetzen  ebenfalls  ver- 
ordnet worden  ist,  dass  auch,  wenn  schon  bezahlte  Zin- 
sen dem  Capitale  gleichkommen ,  sie  nicht  weiter  gefordert 
werden  können.  Justinian  wollte  durch  diese  Gesetze  das 
vom  Kaiser  Antoninus  begründete  Recht  (L.  10.  C  cod.), 
nach  welchem  hlos  rückständige  Zinsen  die  Höhe  des  Ca- 
pitata nicht  übersteigen  sollten  (usurae  ultra  alterum  tantum, 
usurae  supra  s.  ultra  duplum,)  erweitern  und  das  vor  Anto- 
ninus gültig  gewesene,  in  den  Pandecten  enthaltene  Recht 
wieder  herstellen.  S.  L.  26.  §.  t.  D.  de  condict.  ind.  12.  6. 
L.  9.  pr.  D.  de  usur.  22.  1.  u.  v.  Glück  Erl.  d.  Pand.  XXL. 
S.  103  ff. 

2)  D.  h.  dass  auch,  wenn  nach  und  nach  Zinsen  bezahlt  wor- 
den sind  und  die  Summe  aller  schon  bezahlten  das  Doppelte 
beträgt,  d.  h.  der  Summe  des  Hauptstammes  gleich  kommt  (es 
sind  nämlich  unter  dem  duplum  Capital  und  die  demselben  an 
Quantität  gleichkommenden  Zinsen  zu  verstehen),  sie  nicht 
mehr  laufen  sollen. 
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ans  einem  Darlebn  fünf  hundert  Goldstücke  geschuldet,  und 
Zinsen»  versprochen ,  [sie  aber  hatten]  neulich  eine  kaiserliche 
Verfügung-  erlangt,  welche  bestimme,  dass,  wenn  das  Doppelte 
der  Schuld  gezahlt  sei,  keine  Forderung  mehr  gegen  sie,  Un- 
seren Gesetzen  gemäss,  vorhanden  sei;  die  Nachfolger  des  Ar- 
temidorns,  des  Gläubigers ,  Epimachus  und  Artemou,  hatten 
aber  gesagt,  dass  dieselben  in  ihrer  Bittschrift  gelogen  hatten, 
und  Unsere  Hülfe  nicht  hätten  erlangen  dürfen,  da  ja  nicht 
die  ganze  Schuld  berichtigt  sei,  sondern  Mos  neunhundert  neun 
und  vierzig  Goldstücke  bezahlt  seien.  Es  habe  nämlich,  sagen 
die  Bittsteller,  Palladius,  ihr  Vater,  mit  dem  Paulus  und  dem 
Demetrius,  seinem  Vater,  zusammen  achthundert  sieben  und 
sechzig  Goldstücke  bezahlt.  Artemon  und  Prisciana  aber,  die 
K-inder  des  Artemidorus,  und  die  Grosseltern  des  Epimachus 
und  Artemon  hatten  gesagt,  dass  sie  die  theil weise  Zahlung 
nicht  [mit]  auf  den  Hauptstamm  beziehen,  sondern  Alles  auf 
die  Zinsen  rechnen  wollten ;  dasselbe  besage  aber  auch  das 
Urtheil  des  Statthalters  der  Provinz ;  und  deshalb  sei  dem  Pal- 
ladius statt  der  Trüberen  Schuldverschreibung  über  fünfhundert 
Goldstücke  eine  andere  über  sechshundert  abgefordert  worden. 
Es  habe  aber  dem  [Gläubiger],  sagen  sie,  Palladius  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  zwei  und  siebenzig,  [sie  selbst,]  Eusebius 
und  Aphthonius,  aber  zehn  Goldstücke  gezahlt,  so  dass  da- 
durch die  Summe  von  neunhundert  neun  und  vierzig*  Goldstücken 
herauskomme.  Derjenige  aber,  welcher  über  den  liechtsfall 
erkannt  hätte,  habe  nicht  in  Erwägung  gezogen,  dass  die 
ganze  Beschuldigung  einen  einzigen  Grund  habe,  und  habe  sie 
,  nicht  zugelassen,  sondern  sie  in  die  sechshundert  Goldstücke, 
als  den  Hauptstamm,  verurtheilen  wollen.  Sie  haben  nun 
gebeten,  dass  sie  von  dieser  Pflicht  entbunden,  und  dass  sie, 
wenn  sie,  die  ganze  Schuld  zu  fünfhundert  Goldstücken  ge- 
rechnet, ein  und  fünfzig  zahlten,  welche  noch  an  der  Summe 
von  tausend  Goldstücken3)  fehlten,  von  der  ganzen  Schuld  be- 
ireit werden ,  und  die  Schuldverschreibung  über  sechshundert 
Goldstücke  zurückerhalten  möchten. 

Zweites  Capitel.  Da  nun  Unsere  Gesetze4)  nicht 
wollen,  dass  Etwas  über  das  Doppelte  gezahlt  werde,  und 
blos  darin  sich  von  den  früheren  unterscheiden,  dass  diese  die 
Schulden,  wenn  sie  das  Doppelte  erreicht,  [dann]  aufhören 
lassen,  wenn  keine  Zahlung  erfolgt  ist,  Wir  aber  zulassen, 
dass  auch  die  theilweisen  Zahlungen,  welche  bis  zu  dem  Dop- 
pelten geschehen ,  die  Schulden  aufheben ,  so  verordnen  Wir, 
dass  dem  gemäss  die  Berechnung  geschehen  soll ,  und  jene, 


3)  Also  dein  Doppelten  des  Capitals. 

4)  S.  Anm.  i. 
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Trenn  sie  so  viel  zahlen,  als  an  den  tausend  Goldstücken  fehlt, 
auch  die  Schuldverschreibung*  über  die  sechshundert  Goldstücke 
zurückerhalten  sollen,  damit  nicht  aus  diesem  Grunde  die 
Schuld  vielmals  eingeklagt  werde. 

Schlu  ss.  Du  magst  dich  nun  bestreben,  diesen  Unseren 
Willen  und  was  durch  diese  kaiserliche  pragmatische  Sanction 
ausgesprochen  worden  ist,  zur  Vollziehung-  zu  bringen  nnd 
ins  Werk  zn  setzen,  indem  sowohl  die  Erklärung-,  welche  in 
den  Urtheilen,  deren  die  Bittsteller  Erwähnung-  gethan  haben, 
gegen  diese  Bestimmungen  geschehen  ist,  ungültig-,  als  auch 
alles  Dasjenige  ohne  Kraft  sein  soll,  was  durch  Erschleichung 
von  der  einen  Partei  gegen  das  Gesetz  geschehen  ist,  oder  ge- 
schehen wird.  Die  Gottheit  möge  dich,  liebster  Bruder,  viele 
Jahre  lang  erhalten5).  Gegeben  zu  Constantinopel,  den  15. 
April,  nach  dem  Cousulate  des  Basilius,  V,  GL  (542). 

Einhundertundzweiundzwanzigste  Novelle  4). 

Edictum  pientissimi  domini  nostri  Justiniani 

de  constitutione  artificum. 
{Edict  Unseres  gottesfürchtigsten  Herrn  Jus  tinianus ,  eine  Ver- 
fügung über  die  Künstler  enthaltend  2). ) 

Einleitung.  Wir  haben  erfahren,  dass  nach  der  in 
Folge  der  Menschenliebe  Gottes,  des  Herrn,  verhängt  gewese- 
nen Züchtigung3)  Diejenigen,  welche  Handel  und  Gewerbe 
und  Künste4)  treiben,    und  -die  verschiedenen  Künstler,  die 


5)  Dieser  Satz  ist  ein  Beispiel  der  divina  sulscriplio ,  d.  h.  der 
eigenhändigen  Unterschrift  des  Kaisers  mit  Purpurschrift,  wel- 
che sich  auch  in  Nov.  7.  u.  42.,  ingleichen  in  einer  andern 
Form  in  Nov.  13.  69.  u.  141.  findet.    Vergl,  Biener  a.  a.  0. 

S.  22  f. 

1)  Diese  Novelle  ist  nicht  glossirt  (s.  Biener  a.  a.  O.  S.  465.) 
und  steht  als  sechstes  unter  den  XIII.  Edict.  Vergl.  Hie- 
ron ym.  Theophil.  Kind  de  XIII.  Justiniani  Edictis  spec. 
secundum.  Lips.  1801.  p.  11  sqq.  u.  Biener  a.  a.  O.  S.  115. 

2)  So  sind  wohl  die  Worte  der  Uebersehrift :  ttsql  tJiaivrrcoaecog 
7t/rix(Zv  (in  der  alt.  Ueb. :  de  formula  artificum,  bei  Cujac. 
nach  dem  Cod.  regius :  de  disposilione  artificum)  mit  Horn- 
bergk  zu  verstehen.  Anderer  Meinung  ist  Kind  /.  c.  Wel- 
cher formula  artificum  erklärt  durch:  quantitas  mercedis ,  arti- 
ficibus  vel  opificibus  etc.  ex  antiquo  statuto  competentis. 

3)  Justinian  meint  hier  die  grosse  Pest,  welche  vom  October 
541  vier  Monate  lang  in  Constantinopel  herrschte.  S.  die  Ci- 
tate  bei  Biener  a.  a.  O.  S.  523  f.  Vergl.  auch  Kind  /.  c. 
p.  14. 

4)  Ms9 oJti'as.  Dass  die  alt.  Ueb.  offenbar  falsch:  ludos  literarios 
habe,  hat  schon  Cujac.  in  Expos.  Nov.  ad  lt.  I.  bemerkt. 
Er  selbst  erklärt  das  griechische  NVort  durch:  conventiones  s. 
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Landbebauer,  nicht  weniger  die  Schiffer,  statt,  wie  sie  sollten, 
besser  zu  werden,  sich  vielmehr  der  Habgierde  ergeben  haben, 
wnd  doppelte  und  dreifache  Preise  und  Löhne  gegen  die  alte 
Gewohnheit  verlangen. 

Erstes  Gapftel.  Wir  haben  es  daher  für  gut  befun- 
den, durch  ein  kaiserliches  Edict  Allen  die  Habgierde  zu  un- 
tersagen, und  [zu  bestimmen,]  dass  in  Zukunft  kein  Handel- 
oder Gewerbetreibender,  oder  Arbeiter  oder  Künstler,  welche 
Kunst  oder  welchen  Handel,  oder  welchen  Landbau  sie  auch 
treiben  mögen,  es  wagen  soll,  höhere  Preise  und  Löhne,  als 
nach  der  alten  Gewohnheit,  zu  fordern.  Wir  befehlen  aber 
auch,  dass  Diejenigen,  welche  die  Schätzungen  der  Bauarbei- 
ten und  der  übrigen  Arbeiten  vornehmen,  den  Arbeitern  nicht 
mehr  zurechnen  sollen,  sondern  ebenfalls  in  Bezug  auf  sie  die 
alte  Gewohnheit  beobachten  sollen.  Es  sollen  aber  dies,  so 
befehlen  Wir ,  auch  Diejenigen  beobachten ,  welche  Arbeiten 
irgend  einer  Art  übertragen,  oder  auch  solche  iu  Verding  neh- 
men;  denn  Wir  gestatten  nicht,  dass  es  erlaubt  sei,  diesen 
mehr,  als  das  durch  den  Gebrauch  Festgesetzte,  zu  geben.  Es 
sollen  aber  Diejenigen,  welche  mehr  erlangen,  als  es  die  alte 
Gewohnheit  gestattet,  erfahren,  dass  sie  den  dreifachen  Betrag 
in  den  öffentlichen  Schatz  zu  zahlen  gezwungen  werden  sol- 
len, wenn  sich  ergiebt,  dass  sie  mehr  als  das,  was  von  An- 
fang an  festgesetzt  gewesen  ist,  genommen  oder  gegeben  haben. 

Schlus  s.  Wir  befehlen  aber,  dass  so  Etwas  sowohl 
von  deiner  Hoheit  als  von  dem  ruhmwürdigsten  Statthalter 
dieser  beglückten  Stadt  untersucht  und  bestraft  werden  soll. 
Denn  Wir  wollen,  dass  von  euch  den  Uebertretern  dieser  Un- 
serer Verfügung  die  festgesetzte  Geldbusse  abgefordert  werden 
soll  und  dieselben  von  euch  den  Strafen  unterworfen  werden 
sollen.  Dem  euch  untergebenen  Dienerpersonale  soll  aber  eine 
Strafe  von  fünf  Pfund  Goldes  auferlegt  werden,  wenn  Etwas 
von  Dem,  was  von  Uns  verordnet  worden  ist,  vernachlässigt 
werden  wird.  Gegeben  zu  Constantinopel,  den  31.  Marz,  im 
15ten  Jahre  der  liegierung  des  Kaisers  Justinianus,  nach 
dem  Consulate  des  Basilius,  V,  CL  (542). 


conventus  hominum  «.  mercatus ;  ihm  folgt  unter  Andern  Rit- 
tershusius  Jus  Justin.  P.  III.  c.  13.  extr.  Auch  Kind 
/.  c.  p.  12  sq.  billigt  die  Erklärung  durch  conventus  hominum 
varii  generis,  verwirft  aber  den  Zusatz:  mercatus.  Hom- 
berg k  dagegen  erklärt  das  Wort  durch:  arlificia  mechanica. 
Jeden  Falls  ist  die  Erklärung  durch  artißcia  überhaupt  der 
Bedeutung  des  Worts  am  angemessensten,  und  passt  auch  in 
den  Zusammenhang. 
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Einhundertunddreiundzwanzigste  Novelle. 

De  diversis  ecclesiasticis  c  apitihu  s. 
(Von  verschiedenen  kirchlichen  Gegenständen?) 

Derselbe  Kaiser  an  Petrus,  ruhmwürdigsten  Magister  sacromm 

officiorum. 

Einleitung'.  Ueber  die  Verwaltung-,  die  Vorrechte,  und 
andere  verschiedene  Gegenstände,  welche  die  hochheiligen  Kir- 
chen und  die  übrigen  frommen  Stiftungen  betreffen,  haben 
Wir  schon  Verfügungen  getroffen1),  gegenwärtig  haben  Wir 
es  aber  für  gut  befunden,  Das,  was  über  die  heiligsten  Bi- 
schöfe, Geistlichen  und  Mönche  früher  in  verschiedenen  Ver- 
ordnungen2) verfügt  worden  ist,  mit  der  nöthigen  Verbesse- 
rung in  diesem  Gesetze  zusammenzufassen. 

Erstes  Capitel3).  Wir  verordnen  also,  dass,  so  oft 
als  es  nothwendig  ist,  einen  Bischof  zu  ordiniren  4) ,  die  Geist- 
lichen und  die  Ersten  der  Stadt,  in  welcher  der  Bischof  ordi- 
nirt  werden  soll,  über  drei  Personen  auf  Gefahr  ihres  Seelen- 
heils Beschlüsse  durch  Stimmenmehrheit  fassen  sollen,  und  ein 
jeder  von  ihnen  bei  dem  Worte  Gottes  schwören,  und  in  die 
Beschlüsse  schreiben  und  ihnen  sagen  soll,  dass  sie  die- 
selben weder  um  einer  Gabe  willen,  noch  aus  einem  Ver- 
sprechen, oder  aus  Freundschaft,  oder  aus  irgend  einem  an- 
deren Grunde  gewählt5)  haben,  sondern  weil  sie  wissen,  dass 
dieselben  dem  wahren  und  katholischen  Glauben  ergeben  sind 
und  ein  ehrbares  Leben  führen,  auch  über  dreissig  Jahre 
alt  sind6),  und  der  Wissenschaften  kundig  sind,  ingleichen, 


1)  S.  tit.  C.  de  sacros.  eccl.  1.  2.  und  namentlich  Nov.  120. 

2)  S.  tili  C.  eil.  und  de  episc.  et  cler.  1.  3.,  ingleichen  Nov.  5. 
6.  57.  67. 

3)  S.  L.  42.  pr.  —  §.  3.  C.  eod.  Nov.  6.  c.  1.  und  vergi.  Wal- 
ter Leinbuch  des  Kirchen  rechts  §.  229.  u.  Staudenmaier 
Geschichte  der  Bischofswahlen.  Tübing.  1830.  S.  45  f. 

4)  XetQOTOvrjÖrjvai.  Justinian  bedient  sich  des  Worts:  veiooro- 
VEiv  hier  immer  von  dem  Metropolitan  oder  Bischof,  welcher 
aus  den  ihm  vom  Clerus  und  den  Angesehensten  der  Stadt 
vorgeschlagenen  drei  Personen  einen  zur  Bischofswürde  aus- 
wählt umf  ordinirt  oder  consecrirt.  Die  Vulg.  hat  dafür  theils 
creare  theils  ordinäre;  in  der  Uebersetzung  ist  stets  der  Aus- 
druck :  ordinTren  gebraucht  worden. 

5)  'E7ii!t'£avio.  Das  Wort  imliyeiv  gebraucht  Justinian  hier  in 
der  Regel  von  dem  Clerus  und  den  Angesehensten  der  Stadt, 
welche  drei  Personen  wählen,  fum  sie  dem  Ordinirenden  vor- 
zuschlagen; es  ist  durch:  wählen  wiedergegeben  worden. 

6)  Kai  To  roiay.oajbv  ezog.  Diese  Worte  fehlen  in  der  Vulg.  und 
bei  Julian,  c.  115.  Da  nun  ini  §.  1.  dieses  Cap.  bestimmt 
wird,  dass  die  zum  Episcopat  Vorgeschlagenen  füuf  und  dreis- 
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dass  keiue  von  diesen  Personen  eine  Ehefrau  oder  Kinder  hat, 
auch  dass  ihnen  bekannt   ist,     dass  keiner   von  ihnen  eine 
Concubine  oder  natürliche  Kinder  gehabt  hat  oder  noch  hat, 
dass  vielmehr,  wenn  anch  einer  von  ihnen  früher  eine  Ehe- 
frau gehabt  hat,  dieselbe  seine  einzige,  und  erste,  und  weder 
eine  Witwe,  noch  eine  von  ihrem  Manne  geschiedene,  noch 
eine  solche  gewesen  ist,  mit  welcher  die  Ehe  entweder  nach 
den  weltlichen  Gesetzen  oder  nach  den  heiligen  Kirchenvor- 
schriften verboten  ist;    aber  auch,    dass  ihnen  bekannt  ist, 
dass  keiner  ein  Decurio   oder  ein  Cohortale  ist,   oder  dass 
sie,  wenn  er  dem  Decurionen  -  oder  Cohortalen-Verhaltniss  un< 
terworfen  gewesen  ist,  wissen,  dass  er  in  einem  Kloster  nicht 
weniger  als  fünfzehn  Jahre  lang  ein  Monchsleben  geführt  ha- 
be.   §.  1.  Auch  Das  muss  in  die  Beschiiisse  gesetzt  werden, 
dass  ihnen  bekannt  ist,   dass  die  von  ihnen  erwählte  Person 
kein  geringeres  Alter,  als  das  von  fünfunddreissig  Jahren  habe, 
damit  aus  der.  drei  Personen,  über  welche  jene  Beschlüsse  ge- 
macht worden  sind,   der  Beste  nach  der  Wahl  und  der  Ent- 
scheidung des  Ordinirenden  ordinirt  werde.    Ein  Decurio  oder 
Cohortale  aber,  welcher,  wie  angegeben,  fünfzehn  Jahre  lang 
in  einem  Kloster  gelebt  hat,   und  zur  Bischofswürde  erhoben 
worden  ist,   soll  von  seinem  Verhaltniss   befreit  sein,  so  je- 
doch, dass  der  von  der  Curie  Befreite  nur  den  vierten  Theil 
seines  Vermögens  für  sich  behalten  soll,    indem  seine  übrigen 
Sachen  in  Gemässheit  Unsers  Gesetzes 7)  von  der  Curie  und 
dem  öffentlichen  Schatz  in  Anspruch  genommen  werden  sol- 
len.   §.  2.   Wir  geben  aber  Denen,  welche  die  Beschlüsse 
fassen,  die  Befugniss,  dass,  wenn  sie  glauben,  dass  irgend 
ein  Weltlicher,   der  jedoch  kein  Decurio  und  kein  Cohortale 
ist,  zu  der  oben  erwähnten  Wahl  würdig  sei,  sie  denselben 
zugleich  mit  zwei  anderen  Geistlichen  oder  Mönchen  wählen, 
so  jedoch,  dass  der  auf  diese  Weise  für  die  Bischofswürde 
gewählte  Weltliche  nicht  sogleich  zum  Bischof  ordinirt,  son- 
dern zuvor  nicht  kürzer  als  drei  Monate  laug  den  Geistlichen 


sig  Jahre  alt  sein  sollen,  die  Nov.  137.  c.  2.  aber  in  einer  ähn- 
lichen Stelle  verordnet,  dass  sie  das  dreissigste  Jahr  zurück- 
gelegt haben  müssen,  so  seheinen  jene  Worte  aus  der  Nov.  137 
entnommen  zu  sein.  Vergh  die  Anm.  in  d.  Gotting.  Ausgabe. 
Uebrigens  ist  es  ein  Irrthum ,  wenn  gewöhnlich  behauptet  wird 
(s.  ebenfalls  die  Anm.  in  d.  Gotting.  Ausg.),  in  den  IJa  iliken 
.stünden  die  obigen  Worte.  Denn  die  Basilica  haben  das  1.  u. 
2.  Cap.  der  Nov.  123.  gar  nicht,  sondern  statt  derselben 
Nov.  137.  c.  2.  3.,  obgleich  selbst  in  der  Ausgabe  von  Heim- 
bach T.  f.  p.  93.  Basilic.  II  f.  tit.  1.  cap.  8.  als  Nov.  123.  c. 
1.  2.  irrthüiniich  bezeichnet  ist.  S.  Biener  a.  a.  O.  S.  406. 
7)  S.  Nov.  6.  c.  1.  §.1. 

■ 
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beigesellt,  und,  nachdem  er  über  die  heiligen  Kirchenvor- 
schriften  und  den  heiligen  Kirchendienst  belehrt  worden  ist, 
zum  Bischof  ordinirt  werden  soll;  denn  wer  Andere  belehren 
soll,  darf  nach  der  Wahl  nicht  noch  von  Anderen  belehrt  wer- 
den. Wenn  sich  aber  vielleicht  an  gewissen  Orten  nicht  drei 
zu  der  Wahl  tangliche  Personen  finden,  so  soll  es  Denen, 
welche  die  Beschlüsse  fassen,  erlaubt  sein,  über  zwei  oder 
auch  nur  eine  Person  Beschlüsse  zu  fassen,  welche  jedoch  alle 
von  Uns  angegebenen  Zeugnisse  haben  müssen.  Wenn  aber 
Diejenigen,  welche  den  Bischof  wählen  sollen,  diese  Be- 
schlüsse innerhalb  sechs  Monaten  nicht  fassen  werden,  dann 
soll  Derjenige,  welcher  das  Recht  zur  Ordination  hat,  auf 
Gefahr  seines  Seelenheils  einen  Bischof  ordiniren ,  wobei  alles 
Uebrige,  was  Wir  angegeben  haben,  zu  beobachten  ist.  Wenn 
aber  Jemand  ohne  Beobachtung  der  erwähnten  Förmlichkeit 
als  Bischof  ordinirt  wird,  so  befehlen  Wir,  dass  dieser  schlech- 
terdings der  Bischofswürde  entsetzt  werden  soll,  ja  sogar  auch 
Derjenige,  welcher  gegen  diese  Vorschriften  zu  ordiniren  ge- 
wagt hat,  ein  Jahr  lang  von  dem  priesterlichen  Dienst  ent- 
fernt, und  sein  ganzes  Vermögen,  welches  zu  irgend  einer 
Zeit,  und  auf  irgend  eine  Weise  in  sein  Eigenthuin  gekom- 
men ist,  wegen  des  Verstosses,  welchen  er  gemacht  hat,  als 
Eigenthum  der  Kirche,  deren  Bischof  er  ist,  in  Anspruch 
genommen  werden  soll. 

Zweites  Capitel.  Wenn  aber  Jemand  einen  zur  Ordi- 
nation erwählten  Bischof  aus  irgend  einem  Grunde,  welcher 
in  Gemässheit  der  weltlichen  Gesetze  oder  der  Kirchenvor- 
schriften  die  Ordination  desselben  verhindern  kann,  angeklagt 
haben  wird,  so  soll  die  Ordination  desselben  verschoben  wer- 
den, und  zuvor  Derjenige,  von  welchem  der  Bischof  zu  ordi- 
niren ist,  die  von  dem  [Ankläger]  vorgebrachte  Beschuldi- 
gung genau  untersuchen,  wenn  entweder  der  Ankläger  gegen- 
wärtig ist,  und  die  von  ihm  vorgebrachte  Beschuldigung  ver- 
folgt, oder  drei  Monate  lang  die  Ausführung  seiner  Anklage 
verschiebt.  Wenn  nun  jener  ihn  auf  die  Anklage  als  schul- 
dig befunden  hat,  so  soll  die  Ordination  nicht  gestattet  sein; 
wenn  es  sich  aber  ergiebt,  dass  er  unschuldig  sei,  so  soll  die 
Ordination  nicht  verhindert  werden,  der  Ankläger  aber,  gleich- 
viel ob  er  die  Anklage,  welche  vor  ihm  erhoben  worden  ist, 
nicht  bewiesen,  oder  ob  er  sie  im  Stiche  gelassen  hat,  aus 
der  Provinz,  in  welcher  er  wohnt,  verwiesen  werden.  Wenn, 
aber  Jemand  vor  der  Untersuchung  einen  Angeklagten  ordi- 
nirt haben  wird,  so  soll  dem  Ordinirten  die  priesterlichen 
Würde  genommen,  Derjenige  aber,  welcher  einen  solchen  zu 
ordiniren  gewagt  hat,  der  oben  erwähnten  Strafe  unterwor- 
fen werden,  welche  theils  darin  besteht,  dass  ihm  ein  Jahr 
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lang-  der  heilige  Dienst  untersagt  wird,  tlieils  darin,  dass  alle 
seine  Sachen  für  die  Kirche  in  Anspruch  genommen  werden. 
§.  1.  Wir  verordnen  aber,  dass  vor  allen  Dingen  Das  beob- 
achtet werden  soll,  dass  Niemand  deshalb,  weil  er  Gold  oder 
andere  Sachen  gegeben  hat,  zum  Bischof  ordinirt  werde. 
Wenn  aber  in  dieser  Hinsicht  gefehlt  werden  sollte,  so  spre- 
chen die  Geber  und  Nehmer  und  die  Vermittler  derselben  sich 
selbst  in  Gemässheit  der  heiligen  Schrift  und  der  heiligen  Kir- 
chenvorschriften das  Urtheil,  und  deshalb  soll  sowohl  Derjeni- 
ge, welcher  giebt,  als  Der,  welcher  annimmt,  und  Der,  wel- 
cher Vermittler  gewesen  ist,  von  dem  priesterlichen  Amt  ent- 
fernt, oder  der  Ehre  des  geistlichen  Standes  verlustig  werden. 
Das  aber,  was  aus  einem  solchen  Grunde  gegeben  worden 
ist,  soll  für  die  Kirche  in  Anspruch  genommen  werden,  an 
welcher  er  sich  ein  priesterliches  Amt  hat  kaufen  wollen. 
Wrenn  aber  Derjenige,  welcher  aus  diesem  Grunde  etwas 
nimmt,  oder  Vermittler  bei  der  Sache  ist,  ein  Weltlicher  ist, 
so  befehlen  Wir,  dass  ihm  das  Doppelte  der  gegebenen  Sa- 
chen abgefordert  und  für  die  Kirche  in  Anspruch  genommen 
werden  soll.  Wir  befehlen  aber  nicht  blos,  dass  Das,  was 
auf  diese  Weise  gegeben  worden  ist,  in  Anspruch  genommen 
werden  soll,  sondern  verordnen  auch,  dass  jede  deshalb  auf 
irgend  eine  Weise  bestellte  Sicherheit,  die  Pfand  -  Verbind- 
lichkeit und  die  des  Bürgen,  und  jede  andere  Klage  irgend 
einer  Art  ungültig  sein  soll.  Ausserdem  soll  auch  Der,  wel- 
cher das  Versprechen  erhalt,  nicht  blos  die  Verschreibung  zu- 
rückgeben, sondern  es  soll  auch  noch  einmal  so  viel,  als  die 
Verschreibung  enthält,  ihm  abgefordert,  und  dies  der  Kirche 
gegeben  werden. 

Drittes  Capitel.  Wenn  jedoch  einer  von  den  Bischö- 
fen ,  sei  es  vor  seiner  Ordination  oder  nach  derselben ,  seine 
Sachen  oder  eiuen  Theil  derselben  der  Kirche ,  an  welcher  er 
das  priesterliche  Amt  erhalt,  darbringen  will,  so  verbieten  Wir 
dies  nicht  blos  nicht,  und  verordnen  nicht  blos,  dass  er  von 
jeder  Verurtbeilung  und  jeder  in  dem  gegenwärtigen  Gesetze 
ausgesprochenen  Strafe  frei  sein  soll,  sondern  Wir  halten  ihn 
auch  für  alles  Lobes  würdig,  weil  dies  kein  Kauf,  sondern  eine 
Schenkung  ist.  Wir  gestatten  aber,  dass  an  gewöhnlichen  Ge- 
schenken von  Denen,  welche  zu  Bischöfen  ordinirt  werden 
sollen,  blos  Das  geleistet  werden  soll,  was  im  Folgenden  in 
diesem  Gesetz  angegeben  ist.  Wir  befehlen  also,  dass  die 
glückseligsten  Erzbischöfe  und  Patriareben,  nämlich  im  alten 
Korn,  zu  Constantinopel ,  zu  Alexandrien,  zu  Theopolis  (An- 
tiochia)  und  zu  Jerusalem,  wenn  die  Gewohnheit  Statt  findet, 
dass  bei  der  Ordination  derselben  den  Bischöfen  oder  Geistli- 
chen weniger  als  zwanzig  Pfund  Goldes  gegeben  werde,  blos 
Corp.  jur.  civ.  VII.  38 
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Das  leisten  solleu,  was  die  Gewohnheit  mit  sich  bringt;  dass 
aber,  wenn  vor  diesem  Gesetze  mehr  gegeben  worden  ist, 
nichts  über  zwanzig  Pfand  Goldes  gegeben  werden  soll.  Die 
Metropoliten  aber,  welche  von  ihrer  Synode  oder  von  den 
glückseligsten  Patriarchen  ordinirt  werden,  und  alle  übrigen 
Bischöfe,  welche  entweder  von  den  Patriarchen  oder  von  den 
Metropoliten  ordinirt  werden,  sollen,  wenn  die  Kirche  desje- 
nigen, welcher  ordinirt  wird,  kein  geringeres  Einkommen 
als  dreissig  Pfund  Goldes  gewährt,  an  Einsetzungs-Gebühren8) 
hundert  Goldstücke,  den  Notariell  9)  des  Ordinirenden  aber  und 
den  Uebrigen,  welche  denselben  bedienen,  und  herkömmlicher 
Weise  Etwas  erhalten,  dreihundert  Goldstücke.  Wenn  aber 
die  Einkünfte  der  Kirche  geringer  als  dreissig  Pfund  Goldes 
sind,  aber  nicht  weniger  als  zehn  Pfund  jährlich  betragen,  so 
sollen  an  Einsetzuogs  -  Gebühren  hundert  Goldstücke,  den 
Uebrigen  aber,  welche  in  Folge  einer  Gewohnheit  Etwas  er- 
halten, zweihundert  Goldstücke  gegeben  werden.  Wenn  aber 
die  Einkünfte  der  Kirche  geringer  als  zehn,  aber  nicht  gerin- 
ger als  fünf  Pfund  Goldes  sind,  so  sollen  an  Einsetzungs  -  Ge- 
bühren fünfzig  Goldstücke,  allen  Uebrigen  aber,  welche  her- 
kömmlicher Weise  Etwas  erhalten  s  siebenzig  10)  Goldstücke 
gegeben  werden.  Wenn  aber  die  Kirche  ein  geringeres  Ein- 
kommen, als  fünf  ,  aber  kein  geringeres  als  drei  Pfund  Gol- 
des hat,  so  sollen  als  Einsetzungs  -  Gebühren  achtzehn  Gold- 
stücke, allen  Uebrigen  aber,  welche  herkömmlicher  Weise  Et- 
was erhalten,  vierundzwanzig  Goldstücke  gereicht  werden. 
Wenn  aber  der  Betrag  der  Einkünfte  der  Kirche  geringer  als 
drei,  aber  nicht  geringer  als  zwei  Pfund  Goldes  befunden  wird, 
so  sollen  als  Einsetzungs  -  Gebühren  zwölf  Goldstücke,  an  allen 
übrigen  gewöhnlichen  Geschenken  aber  sechs  Goldstücke  ge- 
geben werden.  Wenn  aber  Jemand  Bischof  an  einer  Kirche 
wird,  welche  geringere  Einkünfte  als  zwei  Pfund  Goldes  hat, 
so  lassen  Wir  es  weder  zu,  dass  Etwas  an  Einsetzungs- Ge- 
bühren, noch  dass  Etwas  an  anderen  gewöhnlichen  Geschen- 
ken irgend  einer  Art  gegeben  werde.  Es  soll  aber  Das, 
was  nach  Unserer  Verfügung  geleistet  werden  muss,  der  erste 
Presbyter  des  ordinirenden  Bischofs  und  der  Archidiaconus  in 
Empfang  nehmen  und  unter  Diejenigen,  welche  es  herkömm- 


8)  cYnto  ZvOQoviaaTiy.wv.    Vergl.  Walter  a.  a.  O.  §.  205. 

9)  NoTanCoig,  d.  h.  den  Kanzleipersonen.  Vergl.  Walter  a.  a. 
O.  S.  auch  v.  Savigny  Gesch.  d.  R.  K.  im  Mittelalter.  1. 
S.  48.  h  y 

10)  Im  Griechischen  heisst  es  von.  o,  d.  h.  70  solidi.  Eben  so 
hat  Julian,  c.  115.  Die  Vulg.  und  Homberg  k  dagegen  ha- 
ben: ducentos  solidos. 
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lieber  Weise  erhalten,  vertbeilen.  Wir  befehlen  nun,  dass 
dies  schlechterdings  beobachtet  werden  soll,  damit  nicht  durch 
solche  Veranlassungen  sowohl  die  Kirchen  mit  Schulden  bela- 
stet als  auch  die  priesterlichen  Aemter  feil  werden.  Wenn 
aber  Jemand  über  den  von  Uns  bestimmten  Betrag*  hinaus  Et- 
was an  Einsetzung- Gebühren  oder  herkömmlichen  Geschen- 
ken auf  irgend  eine  Weise  zu  nehmen  wagen  wird,  so  be- 
fehlen Wir,  dass,  wenn  er  mehr  nimmt,  das  Dreifache  aus 
seinem  Vermögen  für  die  Kirche  des  Gebers  in  Anspruch  ge- 
nommen werden  soll.  So  viel  sei  nun  über  die  Wahl  der 
Bischöfe  gesagt. 

Viertes  Capitel.  Wir  befehlen  aber,  dass  die  Bi- 
schöfe nach  der  Ordination  von  dem  Zustand  der  Sclaverei11) 
sowohl  als  der  Hörigkeit12)  frei  sein  sollen,  ausser  wenn  ein 
Decurio  oder  Cohortale  gegen  die  oben  gegebene  Vorschrift 
ordinirt  wird;  denn  Wir  befehlen,  dass  solche  der  Bischofs- 
würde verlustig-  und  der  Curie  oder  der  Cohortalen  -  Genossen- 
schaft (dem  Dienerpersonal)  zurückgegeben  werden  sollen,  da- 
mit nicht  aus  einem  solchen  Verhältniss  ein  Schimpf  für  das 
Priesterthum  entstehe.  Wir  verordnen  aber,  dass  Diejenigen, 
welche  vor  diesem  Unseren  Gesetz  aus  dem  Curialen  -  Ver- 
hältniss als  Bischöfe  ordinirt  worden  sind,  von  diesem  Ver- 
hältniss frei  sein,  aber  den  gesetzlichen  Theil,  das  heisst,  drei 
Viertel  aus  ihrem  Vermögen,  der  Curie  und  dem  Öffentlichen 
Schatz  geben  sollen,  so  jedoch,  dass  die  Rechte  der  Kirche 
rücksichtlich  der  Sachen  keine  Schinälerung  erleiden,  welche 
von  ihnen  nach  Erlangung'  der  Bischofswürde  erworben  wor- 
den sind,  uud  welche  nach  der  von  Uns  getroffenen  Verfügung 
der  Kirche  derselben  zugehören  sollen.  Wenn  es  sich  aber 
treffen  sollte,  dass  der  als  Bischof  Ordinirte  unter  der  väterli- 
chen Gewalt  seines  Vaters  stehen  sollte,  so  soll  er  durch  die 
Wahl  selbst  von  der  väterlichen  Gewalt  frei  werden13). 

Fünftes  Capitel.  Wir  gestatten  aber  nicht,  dass  die 
Gottgeliebtesten  Bischöfe  und  Mönche  in  Folge  irgend  eines 
Gesetzes  Tutoren  oder  Curatoren  irgend  einer  Person  werden. 
Wenn  aber  Presbyteri,  Diaconi  und  Subdiaconi  vermöge  des 
Rechts  der  Verwandtschaft,  und  zwar  vermöge  dieses  Rechts 
allein14),  zur  Tutel  oder  Curatei  berufen  werden,  so  gestatten 


11)  S.  Nov.  5.  c.  2.  §.  1. 

12)  ''EvanoyQMf  ou  rv/rjg,  adscripticia  fortuna.  Vergl.  L.  16.  37. 
pr.  C.  de  episc.  et  der.  1.  3. 

13)  S.  Nov.  81.  c.  3. 

14)  Tut  öi/au«)  y.al  /Ltovq)  rrjg  GvyyevzCaq.  Haloander  liest 
aber:  y.c.l  vofifg,  und  die  Vulg.  und  Ilombergk  haben: 
jure  et  lege  cognalionis.  Der  griechische  Text  wird  aber  durch 
Julian,  consi.  115.  c.  1.  bestätigt,  bei  -welchem  es  heisst: 

38* 
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Wir  ihnen,  dieses  Amt  zu  übernehmen,  wenn  sie  nur  inner- 
halb vier  Monaten,  yon  da  an  gerechnet,  wo  sie  zu  demsel- 
ben berufen  sind,  vor  dem  competenten  Richter  schriftlich  er- 
klären, dass  sie  dieses  Amt  aus  freiem  Willen  übernommen 
haben.  Und  wenn  Jemand  von  ihnen  dies  etwa  thun  wird,  so 
soll  dies  keinen  nachtheiligen  Einfliiss  für  ihn  rücksichtlich 
einer  anderen  Tutel  oder  Curatel  haben. 

Sechstes  Capitel.  Aber  wir  gestatten  auch  nicht, 
dass  ein  Bischof  oder  ein  Oeconomus,  oder  ein  anderer  Geist- 
licher, von  welchem  Grad  er  auch  sein  möge,  oder  ein  Mönch 
in  eigenem  Namen  oder  in  dem  der  Kirche  oder  des  Klosters 
ein  Einsammler  oder  Eintreiber  öffentlicher  Abgaben,  oder  ein 
Pachter  von  Zöllen  oder  von  fremden  Besitzungen ,  oder  ein 
Curator  eines  Hauses,  oder  ein  Verwalter,  oder  ein  Bevoll- 
mächtigter in  einem  Prozesse  oder  ein  Bürge  für  jene  Ver- 
hältnisse werde,  damit  nicht  durch  diese  Veranlassung  sowol 
den  frommen  Stiftungen  ein  Nachtheil  bereitet,  als  auch  die 
heiligen  Verrichtungen  verhindert  werden.  Wenn  jedoch  Be- 
sitzungen unmittelbar  bei  Kirchen  oder  Klöstern  liegen  sollten 
und  die  Verwalter  dieser  frommen  Stiftungen  dieselben  in 
Pacht  oder  als  Emphyteusen  nehmen  wollen,  dann  gestatten 
Wir,  —  vorausgesetzt,  dass  alle  Geistlichen  und  Mönche  zn 
dieser  Sache  entweder  in  dem  Vertrage  selbst  oder  unter  Auf- 
nahme eines  Protocolls  sowohl  ihre  Zustimmung  geben,  als 
auch  erklären,  dass  dies  zum  Besten  der  frommen  Stiftungen 
geschehe ,  —  dass  eine  solche  Pachtung  oder  Uebernahme 
einer  Empbyteuse  Statt  finden  möge.  Aber  auch  den  hoch- 
heiligen Kirchen  selbst  und  den  übrigen  milden  Stiftungen  ge- 
statten Wir,  Verpachtungen  und  Bestellungen  von  Emphyteu- 
sen unter  einander  vorzunehmen,  und  den  Geistlichen  gestatten 
Wir  auf  gleiche  Weise  die  Besitzungen  ihrer  eigenen  Kir- 
chen, —  jedoch  mit  dem  Willen  des  Bischofs  und  des  Oeco- 
nomus, —  zu  pachten  und  zu  verwalten,  mit  Ausnahme  der 
Personen,  welchen  Wir  durch  ein  anderes  Gesetz  dies  zn  thun 
verboten  haben.  Wenn  aber  Jemand  Etwas  gegen  das  Ge- 
sagte thun  wird,  so  verordnen  Wir,  dass,  wenn  er  Bischof 
ist,  sein  ganzes  Vermögen,  aus  welchem  Grunde  es  auch  oder 
von  welcher  Person  es  auch,  gleichviel  ob  vor  Erlangung  der 
Bischofswürde,  oder  nachher  ihm  zugefallen  sein  mag,  für  seine 
Kirche  in  Anspruch  genommen  werden  soll ;  wenn  aber  Die- 
jenigen,   welche  so  Etwas  begehen,    Oeconomi  oder  andere 


Presbyter  ....  jure  cognationis  ad,  tutelam  ....  voeahts,  munux 
adminittrationis  in  hoc  casu  tan  tum  suscipere  concedatur. 
—  Vergl.  übrigens  über  dieses  Capitel  v.  Glück  Erl.  d. 
Pand.  XXXI.  &  304  ff. 
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Geistliche  sind,  so  soll  ihnen  eine  Geldstrafe,  welche  der  Bi- 
schof deuselben  nach  seinem  Ermessen  bestimmen  wird,  abge- 
fordert und  für  die  Kirche  in  Anspruch  genommen  werden, 
da  auch  Diejenigen,  welche  denselben  eine  Pachtung  der  Zölle 
oder  irgend  einer  Besitzung,  oder  die  Einsammlung  oder  Ein- 
treibung öffentlicher  Steuern  oder  die  Sorge  für  ein  Haus  an- 
vertrauen, oder  sie  für  die  erwähnten  Fälle  als   Bürgen  an- 
nehmen werden,  keine  Klage  gegen  die  Kirche,  oder  das  Klo- 
ster, oder  das  Vermögen  desselben,  oder  an  die  Verwalter, 
oder  gegen  die  Personen,  welchen  sie  so  Etwas  anvertraut 
Laben,  oder  gegen  das  Vermögen   oder  die  Bürgen  derselben 
haben  sollen.    Es  sollen  aber  Diejenigen,  welche  die  Einsamm- 
lung oder  Pachtung  oder  Eintreibung  der  öffentlichen  Abgaben 
oder  Zölle  deu  erwähnten  Personen  anvertraut,  oder  sie  als 
Bürgen  angenommen  haben,  wenn  daraus  irgend  ein  Nachtheil 
für  den  öffentlichen  Schatz  entsteht,  denselben  aus  ihrem  eige- 
nen Vermögen  zu  ersetzen  gezwungen  werden. 

Siebentes  Capitel.  Keiner  Obrigkeit  soll  es  aber 
erlaubt  sein,  die  Gottgeliebtesten  Bischöfe  zu  zwingen,  zur 
Ablegung  eines  Zeugnisses  in  das  Gericht  zu  kommen,  son- 
dern der  Richter  soll  einige  von  deu  ihm  dienenden  Personen 
zu  ihnen  schicken,  damit  sie  unter  Auflegung  der  heiligen 
Evangelien  so  wie  es  für  Priester  sich  ziemt,  Das,  was  ihnen 
bekannt  ist,  aussagen. 

Achtes  Capitel.  Aber  Wir  gestatten  auch  nicht,  dass 
eiu  Bischof  wegen  einer  Civil-  oder  Criminalsache  vor  die 
Civil-  oder  Militairbehörde  wider  Willen  ohne  einen  kaiserli- 
chen Befehl  geführt  oder  gestellt  werde,  vielmehr  befehlen 
Wir,  dass  die  Obrigkeit,  welche  so  Etwas,  gleichviel  ob 
schriftlich  oder  nicht,  zu  befehlen  gewagt  haben  wird,  neben 
dem  Verlust  ihres  Gürtels  auch  noch  eine  Strafe  von  zwanzig 
Pfund  Goldes  zahlen  soll,  welche  der  Kirche  zu  geben  ist, 
deren  Bischof  dem  [obrigkeitlichen]  Befehl  gemäss  vorgeführt 
oder  gestellt  werden  sollte;  auf  gleiche  Weise  soll  auch  vtev 
Gerichts- Vollstrecker  neben  dem  Verlust  seines  Gürtels  auch 
noch  auf  die  Folter  gelegt  und  Landes  verwiesen  werden. 

Neuntes  Capitel15).  Wir  verbieten  aber  den  Gott- 
geliebtesten Bischöfen ,  ihre  Kirchen  zu  verlassen  und  in  an- 
dere Provinzen  zu  reisen;  wenn  aber  die  Nothwendigkeit  ein- 
tritt, dass  dies  geschehen  muss,  so  sollen  sie  dies  nicht  anders 
thun ,  als  mit  einem  Schreiben  des  glückseligsten  Patriar- 
chen oder  Metropoliten  derselben  oder  in  P'olge  eines  kaiser- 
lichen Befehls  ,    so  jedoch ,    dass  es  auch  nicht  jenen  Buchö- 


15). S.  Nov.  6.  c.  2. 
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fen,  welche  unter  dem  glückseligsten  Erzbischof  und  Patriar- 
chen zu  Constantinopel  stehen,  erlaubt  sein  soll,  ohne  die  Er- 
laubnis» desselben  oder  Unseren  Befehl  in  die  Kaiserstadt  zu 
kommen.  Wenn  aber  auch  auf  diese  Weise  ein  Bischof  ir- 
gend eines  Ortes  verreist  sein  wird,  so  soll  er  doch  seine  Kir- 
che nicht  langer,  als  ein  Jahr,  verlassen.  Die  Bischöfe  aber, 
welche,  wie  gesagt,  in  die  Kaiserstadt  kommen,  sollen,  zu 
welcher  Diö'cesis  sie  auch  gehören  mögen ,  vor  allen  Dingen 
zu  dem  glücklichsten  Erzbischof  und  Patriarchen  von  Constan- 
tinopel gehen  und  dann  durch  ihn  zu  Unserer  Majestät  gelan- 
gen. Deujsnigen  aber,  welche  gegen  diese  Unsere  Verfügung 
entweder  verreisen,  oder  über  die  festgesetzte  Zeit  von  einem 
Jahre  hinaus  von  ihrer  Kirche  entfernt  sich  aufhalten,  sollen 
zuerst  von  den  Oeconomen  ihrer  Kirche  die  Kosten  nicht  ge- 
reicht, sodann  aber  sollen  sie  durch  Schreiben  der  Priester, 
unter  welchen  sie  stehen,  erinnert  werden,  dass  sie  zu  ihren 
Kirchen  zurückkommen  sollen;  Diejenigen  aber,  welche  zu- 
rückzukehren zögern,  sollen  den  heiligen  Kirchen  Vorschriften 
gemäss  vorgeladen  werden,  und  wenn  sie  nicht  innerhalb  der 
von  den  Priestern  bestimmten  Zeit  zu  ihren  Kirchen  zurück- 
kehren, so  sollen  sie  der  Bischofswürde  verlustig  sein,  und 
Andere,  welche  besser  sind,  an  ihrer  Statt  nach  der  Vorschrift 
des  gegenwärtigen  Gesetzes  gewählt  werden.  Dasselbe  soll 
auch  in  Bezug  auf  die  Geistlichen  gelten,  welchen  Grad  oder 
Dienst  sie  auch  haben  mögen. 

Zehntes  Capitel.  Damit  aber  die  ganze  kirchliche 
Verfassung  und  die  heiligen  Kirchenvorschriften  genau  beob- 
achtet werden,  befehlen  Wir,  dass  ein  jeder  glückseligste  Erz- 
bischof, Patriarch  und  Metropolit  die  unter  ihm  stehenden  hei- 
ligsten Bischöfe  in  derselben  Provinz  in  jedem  Jahre  ein  oder 
zwei  Mal  zu  sich  zusammenrufen,  und  alle  Rechtssachen,  wel- 
che die  Bischöfe  oder  Geistljchen  oder  Mönche  unter  einander 
haben,  genau  untersuchen,  und  sie  nach  den  kirchlichen  Vor- 
schriften entscheiden,  und  ausserdem,  wenn  von  irgend  einer 
Person  in  Etwas  gegen  die  Kirchenvorschriften  Verstössen 
worden  ist,  dies  verbessern  soll.  Wir  verbieten  aber  den  hei- 
ligsten Bischöfen,  Presbytern,  Diaconen,  Subdiaconen,  Lecto- 
ren  und  jedem  Anderen,  in  welcher  heiligen  Genossenschaft 
oder  Stellung  er  sich  auch  befinden  mag,  zu  spielen,  oder  ein 
Gesellschafter  oder  Zuhörer  von  Solchen  zu  sein,  welche  spie- 
len, oder  in  irgend  ein  Schauspiel  um  des  Zuschauens  willen 
zu  gehen.  Wenn  aber  einer  von  ihnen  so  Etwas  begeht,  so 
befehlen  Wir,  dass  ihm  drei  Jahre  lang  jeder  fromme  Dienst 
untersagt  und  er  in  ein  Klöster  geworfen  werden  soll;  wenn 
er  aber  in  der  Zwischenzeit  eine  seinem  Vergehen  angemes- 
sene Reue  zeigen  wird,  so  soll  der  Priester,  unter  welchem  er 
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steht,  die  Befugniss  Laben,  die  Zeit  abzukürzen  und  ihn  sei- 
nem Dienste  wieder  zurückgeben,  indem  die  heiligsten  Bischö- 
fe, welche  so  etwas  ahnden  müssen,  wissen  sollen,  dass,  wenn 
sie  von  so  Etwas  Kenntniss  gehabt  und  es  nicht  geahndet  ha- 
ben werden,  sie  selbst  Gott  über  diese  Sache  Rechenschaft  ab- 
legen müssen.  Es  soll  aber  kein  Bischof  wider  Willen  ge- 
zwungen werden  ,  irgend  einen  Geistlichen,  welcher  unter  ihm 
steht,  aus  seiner  Geistlichkeit  zu  entlassen. 

Elftes  C  a  p  i  t  e  1 ie) .  Wir  verbieten  aber  allen  Bischö- 
fen und  Presbytern,  Jemanden  von  der  heiligen  Communion 
auszuschliessen,  bevor  ein  Grund  nachgewiesen  wird,  wegen 
dessen  die  kirchlichen  Vorschriften  befehlen,  dass  dies  gesche- 
hen soll.  Wenn  aber  Jemand  gegen  diese  Bestimmungen  Ei- 
nen ausschliesst ,  so  soll  dieser,  welcher  ungerechter  Weise 
von  der  Communion  ausgeschlossen  worden  ist,  nachdem  die 
Ausschliessung  von  dem  höheren  Priester  aufgehoben  worden 
ist,  der  heiligen  Communion  gewürdigt  werden,  Derjenige 
aber,  w  elcher  ihn  ungerechter  Weise  von  der  heiligen  Commu- 
nion auszuschliessen  gewagt  hat,  soll  schlechterdings  von  dem 
Priester,  unter  wrelchem  er  steht,  von  der  Communion  auf  so 
lange  ausgeschlossen  werden,  als  es  jener  für  gut  befinden  wird, 
damit  er  selbst  Das,  was  er  ungerechter  Weise  gethan  hat, 
gerechter  Weise  erleide.  Es  soll  aber  dem  Bischof  auch  nicht 
erlaubt  sein,  Jemanden  eigenhändig  zu  schlagen;  denn  so  Et- 
was ist  für  Priester  ungehörig.  Wenn  aber  ein  Bischof,  wel- 
cher den  kirchlichen  Vorschriften  gemäss  des  priesterlichen 
Amtes  entsetzt  ist,  die  Stadt,  aus  welcher  er  verwiesen  wor- 
den ist,  zu  betreten,  oder  den  Ort,  an  welchem  ihm  befohlen 
ist  sich  aufzuhalten,  zu  verlassen  wagen  wird,  so  befehlen  Wir,, 
dass  derselbe  einem  in  einer  anderen  Provinz  gelegenen  Klo- 
ster  übergeben  werden  soll,  damit  er  Das,  was.  er  in  dem 
priesterlichen  Amte  gefehlt  hat,  während  seines  Aufenthalts 
in  dem  Kloster  wieder  gut  mache. 

Zwöftes  Capitel17)  Wir  erlauben  aber  nicht,,  dass 
Geistliche  anders  ordinirt  werden  sollen,  als  wenn  sie  der 
Wissenschaften  kundig  sind,  den  wahren  Glauben  haben,  ein 
ehrbares  Leben  führen,  und  weder  eine  Concubine^  noch  na- 
türliche Rinder  gehabt  haben,  oder  noch  haben,  sondern  ent 
weder  keusch  leben,  oder  eine  gesetzliche  Ehefrau ,  und  zwar 
diese  als  die  einzige  und  erste,  gehabt  haben,  welche  weder 
Wittwe,  noch  von  ihrem  Manue  geschieden,  noch  eine  solche 
war,  mit  welcher  die  Ehe  durch  die  weltlichen  Gesetze  oder 
die  heiligen  Kirchen  Vorschriften  verboten  ist. 


IG)  L.  30.  C.  de  episc.  et  der.  i.  3, 
17)  S.  A'op.  G.  C.  5. 
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Dreizehntes  Capitel  18).  Wir  geben  aber  nicht  zu, 
dass  Jemand,  welcher  jünger  als  dreissig  Jahre  ist,  Presbyter 
werde,  aber  auch  nicht,  dass  Jemand,  welcher  jünger  als  fünf- 
undzwanzig Jahre  ist,  Diaconus  oder  Subdiaconus,  oder  Jemand, 
welcher  jünger  als  achtzehn19)  Jahre  ist,  Lector  werde.  Zu 
einer  Diaconissin  soll  aber  in  der  heiligen  Kirche  Keine  ge- 
wählt werden,  welche  jünger  als  vierzig  Jahre  ist,  oder  zur 
zweiteu  Ehe  verschritten  gewesen  ist. 

Vierzehntes  Capitel.  Wenn  aber  wahrend  der  Zeit 
der  Ordination  eines  Geistlichen  ,  zu  welcher  Genossenschaft 
oder  welchem  Grad  er  auch  gehören  mag,  ein  Ankläger  auf- 
tritt, welcher  sagt,  dass  derselbe  der  Ordination  unwürdig  sei, 
so  soll  die  Ordination  ausgesetzt  werden,  und  Alles  Statt  fin- 
den, —  sowohl  rücksichtlich  der  Untersuchung,  als  auch  rück- 
sichtlich der  Strafen,  —  was  Wir  oben20)  in  Bezug  auf  die 
Ordination  der  Bischöfe  verordnet  haben.  Wenn  aber  Derje- 
jenige,  welcher  als  Diaconus  ordinirt  werden  soll,  keine  mit 
ihm  verheirathete  Frau  hat,  wie  oben  angegeben  ist,  soll  er 
nicht  anders  ordinirt  werden,  als  wenn  er  zuvor  auf  die  Frage 
Desjenigen,  welcher  ihn  ordinirt,  verspricht,  dass  er  nach  der 
Ordination  auch  ohne  eiue  gesetzliche  Ehefrau  ehrbar  leben 
könne,  da  der  Ordinirende  zur  Zeit  der  Ordination  dem  Dia- 
conus nicht  erlauben  kann ,  nach  der  Ordination  eine  Frau  zu 
nehmen;  würde  dies  aber  dennoch  geschehen,  so  soll  der  Bi- 
schof, welcher  dies  erlaubt  hat,  der  Bischofswürde  verlustig 
sein.  Wenn  aber  ein  Presbyter,  oder  Diaconus,  oder  Subdia- 
conus nach  der  Ordination  eine  Frau  heirathet,  so  soll  er  aus 
dem  geistlichen  Stande  gestossen,  und  der  Curie  und  dem  Co- 
hortalen- Personal  der  Stadt,  in  welcher  er  Geistlicher  war, 
mit  seinem  Vermögen  übergeben  werden.  Wenn  aber  ein 
Lector  eine  zweite  Frau  nimmt,  oder  zwar  eine  erste,  aber 
eine  Wittwe  oder  eine  von  ihrem  Manne  geschiedene,  oder 
eine  solche,  mit  welcher  die  Ehe  entweder  nach  den  weltli- 
chen Gesetzen  oder  nach  den  heiligen  Kirchenvorschriften  ver- 
boten ist,  so  soll  er  zu  keinem  höheren  kirchlichen  Grad  auf- 
steigen; sollte  er  aber  auf  irgend  eine  Weise  zu  einem  höhe- 
ren Grad  befördert  werden,  so  soll  er  aus  demselben  gestos- 
sen und  in  seinen  früheren  zurückversetzt  werden. 

Fünfzehntes  Capitel.     Aber  auch  die  Decurionen 

18)  S.  Nov.  6.  c.  6. 

19)  So  heisst  es  zwar  noch  im  griechischen  Text:  oxrai  xcä  tfixu. 
Doch  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln,  dass  xcti  öixa  zu  streichen, 
und  also  acht  Jahre  das  Alter  sei,  welches  Justini  an  beim 
Lector  verlange.  S.  die  Anmerk.  in  der  Gotting.  Ausg.  des 
Corp.  jur.  civ. 

20)  S.  cap.  2. 
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oder  Cobortalen  sollen  nicht  Geistliche  werden,  damit  daraus 
keine  Beschimpfung  für  die  fromme  Anstalt  oder  die  Geist- 
lichkeit entstehe.  Wenn  aber  solche  Personen  doch  in  den 
Clerus  aufgenommen  werden,  so  sollen  sie,  gleich  als  ob  die 
Ordination  nicht  geschehen  wäre,  in  ihr  Verhaltniss  zurück- 
versetzt werden,  es  müsste  denn  einer  von  ihnen  nicht  kürzer 
als  fünfzehn  Jahre  lang1  ein  Mö'nchsleben  geführt  haben;  denn 
Wir  befehlen,  dass  Solche  ordinirt  werden  können,  indem  na- 
türlich der  gesetzliche  Theil  der  Curie  und  dem  öffentlichen 
Schatz  von  dem  Decurio  gegeben  werden  inuss.  Aber  auch 
die  unter  die  Geistlichkeit  Aufgenommenen  müssen  ein  für 
einen  Mönch  sich  ziemendes  Leben  führen ;  denn  wenn  einer 
von  ihnen  nach  Erlangung  der  Ehre  des  geistlichen  Standes 
eine  Frau  heirathet,  oder  eine  Concubine  halt,  so  soll  er  der 
Curie,  oder  dem  Cohortalen-Personal,  oder  dem  sonstigen  Verhä'lt- 
niss,  welchem  er  unterworfen  war,  zurückgegeben  werden, 
wenn  er  auch  sogar  auf  einen  solchen  kirchlichen  Grad  gestellt 
sein  sollte,  dass  Demjenigen,  welcher  sich  auf  demselben  be- 
findet, von  den  heiligen  Kirchenvorschriften  und  weltlichen 
Gesetzen  nicht  verboten  wird,  eiue  Frau  zu  nehmen.  Wir 
verordnen  aber,  dass  Dasselbe  auch  bei  allen  übrigen  Mönchen 
gelten  soll,  welche  aus,  den  Klöstern  auf  irgend  einen  kirch- 
lichen Grad  versetzt  worden  sind,  wenn  sie  auch  keinem  Ver- 
haltniss21) unterworfen  gewesen  sind.  Und  im  Allgemeinen 
verordnen  Wir,  dass  es  Niemandem ,  er  möge  sich  auf  einem 
kirchlichen  Grade  befinden,  auf  welchem  er  wolle,  erlaubt  sein 
soll,  aus  ihm  herauszutreten  und  ein  Weltlicher  zu  werden, 
indem  Die,  welche  so  handeln,  wissen  sollen,  dass  sie  des 
Gürtels,  oder  der  Würde,  oder  der  Bedienung,  welche  sie  viel- 
leicht erlangt  haben,  beraubt,  und  dem  Decurionen  -  Verhältnis» 
und  Cohortalen-Personal  ihrer  Stadt  übergeben  werden  sollen. 
Diejenigen  aber,  welche  vor  diesem  Unseren  Gesetz,  obwohl 
sie  dem  Curialen  -  Verhältniss  unterworfen  waren,  doch  als 
Geistliche  ordinirt  worden  sind,  sollen  die  Vermögens- Dienste 
durch  Stellvertreter  leisten,  von  den  körperlichen22)  aber  be- 
freit werden. 

Sechzehntes  Capitel.  Aber  Wir  gestatten  auch  nicht, 
dass  ein  Geistlicher,  auf  welchem  Grade  er  auch  stehe,  Dem- 
jenigen, von  welchem  er  ordinirt  wird,  oder  irgend  einer  an- 
deren Person  Etwas  gebe,  sondern  blos ,  dass  er  die  gewöhn- 
lichen Geschenke  an  Diejenigen  mache,  welche  den  Ordini- 
renden  bedienen  und  herkömmlicher  Weise  Etwas  bekommen  ; 
jedoch  dürfen  jene  Geschenke  die  Einkünfte   eines  einzigen 


21)  Keine  Curialen,  Cohortalen  u.  dergl.  gewesen  sind. 

22)  Vergl.  L.  1.  §.  3.  /).  de  munerib.  et  honorib.  50.  4. 
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Jahres  nicht  übersteigen;  in  der  hochheiligen  Kirche  aber,  in 
welcher  er  angestellt  wird,  soll  er  den  heiligen  Dienst  ver- 
richten, und  seinen  Mitgeistlichen  durchaus  Nichts  für  seinen 
Eintritt23)  geben,  und  wegen  dieses  Umstandes  seiner  Gehalte 
und  der  übrigen  Zutheilungen  nicht  beraubt  werden.  Es  soll 
aber  auch  kein  Hospital  Verwalter,  oder  ArmeiiplSeger ,  oder 
Vorsteher  eines  Krankenhauses,  oder  Verwalter  irgend  einer 
anderen  frommen  Stiftung,  oder  Solcher,  welcher  irgend  ein 
anderes  kirchliches  Amt  führt,  Demjenigen,  von  welchem  er 
bestellt  wird,  oder  irgend  einer  anderen  Person  für  die  ihm 
anvertraute  Verwaltung  Etwas  geben.  Wer  aber  gegen  diese 
Unsere  Verfügungen  entweder  Etwas  gegeben  oder  genommen 
hat,  oder  dabei  Unterhändler24)  gewesen  ist,  soll  seines  prie- 
sterlichen Amtes  oder  seines  geistlichen  Standes ,  oder  der 
ihm  anvertrauten  Verwaltung ,  von  welcher  Art  sie  auch  sein 
möge,  beraubt  werden,  und  das  Gegebene  soll  für  die  fromme 
Stiftung,  bei  welcher  jene  Person  die  Ordination  oder  das  Amt 
oder  die  Verwaltung  erhalten  hat,  in  Anspruch  genommen 
werden.  Wenn  aber  der  Empfänger  oder  Der,  welcher  Un- 
terhändler gewesen  ist,  ein  Weltlicher  ist,  so  soll  ihm  das 
Doppelte  des  Gegebenen  abgefordert,  und  der  frommen  Stif- 
tung, in  welcher  eine  solche  Person  die  Verwaltung  oder  die 
Ordination  oder  das  Amt  erhalten  hat,  gegeben  wT erden. 
Wenn  aber  ein  Geistlicher,  von  welchem  Grade  er  auch  sei, 
oder  ein  Verwalter,  von  welcher  frommen  Stiftung  er  es  auch 
sei,  entweder  vor  der  Ordination,  oder  der  Erlangung  der  ihm 
anvertrauten  Verwaltung  irgend  einer  Art,  oder  des  Amtes, 
oder  nachher  Etwas  von  seinem  Vermögen  der  Kirche,  in 
welcher  er  ordinirt  wird,  oder  der  Anstalt,  bei  welcher  er 
die  Verwaltung  oder  das  Amt  erhält,  darbringen  will,  so  ver- 
bieten Wir  nicht  blos  nicht,  dass  dies  geschehe,  sondern  Wir 
ermuntern  sie  vielmehr  noch,  dass  sie  dies  zum  Heil  ihrer 
Seele  thun  sollen.  Denn  Wir  verbieten  blos  dann  Etwas  zu 
geben,  wenn  es  gewissen  bestimmten  Personen  zugewendet 
wird,  nicht  aber,  wenn  es  den  hochheiligen  Kirchen  und  den 
übrigen  frommen  Stiftungen  dargebracht  wird. 

Siebenzehntes  Capitel25).  Wenn  ein  Sclave  mit 
Wissen  und  ohne  Widerspruch  seines  Herrn  unter  die  Geist- 


23)  'Y7i€Q  Ttjs  ?<7&g  liirpareiag,  Vulg.  pro  sua  iminuatione ,  d.  Ii. 
für  die  Eintragung  in  die  Kirchenmatrikel.  Vergl.  W  alter 
a.  a.  O.  §.  205.  Anmerk.  9*  und  die  Anmerk.  1.  zur  Nov.  56. 
oben  S.  304. 

24)  M&fCtrjs.  Diese  Stelle  ist  eine  Bestätigung  des  in  der  An- 
merk. 9.  zur  Nov.  90.  oben  S.  449.  Gesagten. 

25)  Vergl.  Nov.  5-  c.  2.  §.  1. 
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liebkeit  aufgenommen  wird,  so  soll  er  eben  durch  die  Auf- 
nahme frei  sein,  und  als  frei  geboren  gelten.  Denn  wenn  die 
Ordination  ohne  Wissen  des  Herrn  geschieht,  so  soll  es  dem 
Herrn  erlaubt  sein,  innerhalb  der  Frist  eines  Jahres,  aber  spä- 
ter nicht,  den  Zustand  [des  Ordinirten]  nachzuweisen  und  ihn 
als  seinen  Sclaven  zurückzunehmen.  W enn  aber  der  Sclave, 
welcher,  sei  es  mit  oder  ohne  Wissen  des  Herrn,  wie  Wir 
gesagt  haben ,  durch  die  Aufnahme  unter  die  Geistlichkeit  frei 
geworden  ist,  den  kirchlichen  Dienst  verlässt  und  zu  einem 
weltlichen  Leben  übergeht,  so  soll  er  seinem  Herrn  in  die 
Sclaverei  zurückgegeben  werden.  Den  Hörigen 26)  aber  ge- 
statten Wir  blos  auf  den  Besitzungen,  auf  welchen  sie  Hö- 
rige sind,  Geistliche,  auch  wider  Willen  ihrer  Herren,  zu  wer- 
den, so  jedoch,,  dass  sie,  nachdem  sie  Geistliche  geworden 
sind,  auch  ferner  den  ihnen  obliegenden  Ackerbau  betreiben 
sollen. 

Achtzehntes  Capitel.  Wenn  aber  Jemand  ein  Bet- 
baus erbauen  wird,  und  an  demselben  entweder  selbst  Geist- 
liche anstellen  will,  oder  seine  Erben  dies  thun  wollen,  so 
sollen,  wenn  sie  selbst  die  Kosten  für  die  [Anstellung  der] 
Geistlichen  hergeben,  und  Würdige  vorschlagen  werden,  die 
von  ihnen  Vorgeschlagenen  ordinirt  werden27).  Wenn  aber 
die  heiligen  Kirchenvorschriften  die  von  denselben  Gewahlten 
als  Unwürdige  zu  ordiniren  verbieten  werden ,  dann  soll  der 
heiligste  Bischof  des  Orts  dafür  sorgen,  dass  Diejenigen,  wel- 
che er  für  die  Besten  halten  wird,  angestellt  werden.  Wir 
verordnen  aber,  dass  die  frommen  Geistlichen  bei  ihren  Kir- 
chen bleiben,  und  jeden  ihnen  zukommenden  kirchlichen  Dienst 
verrichten  sollen ,  und  dies  die  heiligsten  Bischöfe  in  jeder 
Stadt  und  die  Ersten  in  jedem  kirchlichen  Grad  schlechter- 
dings verlangen,  und  Die,  welche  dies  nicht  beobachten,  der 
durch  die  Kirchenvorschriften  festgesetzten  Strafe  unterwer- 
fen sollen. 

Neunzehntes  Capitel.  Wir  befehlen  aber,  dass  die 
Presbyteri,  Diaconi,  Subdiaconi ,  Lectoren  und  Cantoren,  wel- 
che Alle  Wir  Geistliche  nennen  ,  die  auf  irgend  eine  Weise 
in  ihr  Eigenthum  gekommenen  Sachen  in  ihrer  eigenen  Ge- 
walt nach  Art  der  castrensischen  (bei  Gelegenheit  des  Krie<>s- 
dienstes  erworbenen)  Sondergüter  haben  sollen,  und  dass  sie 
dieselben  den  Gesetzen  gemäss  verschenken,  und  über  sie 
testiren  können,  wenn  gleich  sie  unter  der  Gewalt  ihrer  El- 
tern stehen,  so  jedoch,  dass  ihre  Kinder,  oder,  wenn  solche 


26)  S.  die  Anm.  11.  zum  4ten  Cap.  dieser  Nov. 

27)  S.  Nov.  57.  c.  2.    Vergl.  Waltera.  a,  O.  S.  241.  u.  Stau- 
de m  a  i  e  r  a.  a.  O.  S.  46. 
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nicht  vorhanden  sind,  ihre  Eltern  den  Pllichttheil  erhalten 
Süllen  2Ö). 

Zwanzigstes  Capitel.  Bei  den  frommen  Presbyteri 
und  Diaconi  soll  es  aber,  wenn  sie  in  Civilsacben  ein  falsches 
Zeugniss  abgelegt  Laben,  hinreichen,  wenn  sie  statt  der  Fol- 
ter drei  Jahre  lang-  von  dem  heiligen  Dienst  ausgeschlossen 
und  Klöstern  übergeben  werden;  wenn  sie  aber  in  Crirainal- 
sachen  ein  falsches  Zeugniss  ablegen  sollten ,  so  befehlen  Wir, 
dass  sie  der  geistlichen  Würde  beraubt,  und  den  gesetzlichen 
Strafen  unterworfen  werden  sollen.  Die  Uebrigen  aber,  wel- 
che zu  einem  andern  kirchlichen  Rang  gehören ,  sollen ,  wenn 
sie  ein  falsches  Zeugniss  in  irgend  einer  Rechtssache,  gleich- 
viel ob  sie  eine  Civil-  oder  Criminalsache  ist,  abgelegt  zu  ha- 
ben überführt  werden,  nicht  Mos  aus  der  Geistlichkeit  und 
von  dem  kirchlichen  Rang-  gestossen,  sondern  auch  auf  die 
Folter  gelegt  werden. 

Ei  n  und  zwanzigstes  Capitel  29).  Wenn  Jemand 
eine  Klage  gegen  irgend  einen  Geistlichen  oder  einen  Mönch, 
oder  eine  Diaconissin,  oder  Nonne  oder  Büsserin  haben  sollte, 
so  soll  er  zuerst  den  heiligsten  Bischof,  welchem  eine  jede 
von  diesen  Personen  untergeben  ist,  davon  unterrichten,  dieser 
aber  die  Sache  zwischen  ihnen  entscheiden.  Und  wenn  nun 
beide  Parteien  sich  bei  der  Entscheidung  beruhigen,  so  befehlen 
Wir,  dass  sie  durch  die  Obrigkeit  des  Orts  der  Vollstreckung 
übergeben  werden  soll.  Wenn  aber  einer  von  den  Prozessiren- 
den  innerhalb  zehn  Tagen  der  Entscheidung  widerspricht,  dann 
soll  die  Obrigkeit  des  Orts  die  Sache  untersuchen,  und  wenn 
sie  findet,  dass  die  Entscheidung  richtig  gefallt  worden  sei, 
so  soll  sie  dieselbe  sowohl  durch  ihr  eigenes  Urtheil  bestätigen, 
als  auch  der  Vollstreckung  übergeben ,  und  es  soll  dem  Be- 
siegten nicht  erlaubt  sein,  in  dieser  Sache  zum  zweitemnale 
eine  Berufung  einzulegen.  Wenn  aber  das  Urtheil  der  Obrig- 
keit der  Entscheidung  des  Gottgeliebtesten  Bischofs  wider- 
spricht, dann  soll  eine  Berufung  gegen  das  Urtheil  der  Obrig- 
keit Statt  haben  können,  und  dieselbe  der  gesetzlichen  Ord- 
nung gemäss  berichtet  und  verhandelt  werden.  Wenn  jedoch 
der  Bischof  in  Folge  eines  kaiserlichen  Befehls  oder  einer  rich- 
terlichen Verfugung  zwischen  Personen,  wer  sie  auch  sein 
mögen ,  entscheiden  sollte,  dann  soll  die  Berufung  an  den  Kai- 
ser oder  an  Den,   welcher  den  Rechtshandel   [dem  BischofJ 


28)  Vergl.  v.  Glück  a.  a.  O.  VII.  S.  487.  und  Mühlenbruch 
in  der  Forts,  von  v.  Glück's  Erl.  d.  Fand.  XXXV.  S.  216  f. 

29)  S.  Nov.  79.  u.  83.  und  vergl.  v.  Glück  a.  a.  O.  III.  S. 
272  f.  u.  VI.  S.  371  ff.  und  Bruno  Schilling  de  orig.  juris- 
dictionis  eccleüasticae  in  causis  civilibus.  Lips.  1825.  p.  26. 
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übertragen  hat,  berichtet  werden.  §.  1.  Wenn  es  aber  ein 
Verbrechen  sein  sollte,  dessen  irgend  eine  von  den  erwähnten 
frommen  Personen  beschuldigt  worden  ist,  so  soll,  wenn 
die  Anklage  bei  einem  Bischof  erfolgt  ist  und  dieser  die 
Wahrheit  entdecken  kann ,  er  den  Angeklagten  den  Kirchen- 
vorschrifteu  gemäss  aus  seinem  Ehrenamt  oder  Grad  stossen, 
und  dann  der  corapetente  Richter  denselben  ergreifen  lassen, 
und  den  Prozess  den  Gesetzen  gemäss  untersuchen  und  zu 
Ende  bringen.  Wenn  aber  der  Ankläger  zuerst  sich  an  die 
Civilobrigkeit  wendet,  und  das  Verbrechen  durch  eine  gesetz- 
mässige  Untersuchung  an  den  Tag  kommen  kann,  dann  soll 
sie  dem  Bischof  des  Orts  die  Protocolle  einhändigen,  und 
wenn  aus  denselben  ersichtlich  ist,  dass  der  Angeklagte  die 
ihm  vorgeworfenen  Verbrechen  begangen  habe,  dann  soll  ihn 
derselbe  Bischof  den  Kirchenvorschriften  gemäss  von  dem  Eh- 
renamte oder  dem  Grad,  in  welchem  er  steht,  entfernen,  der 
Richter  aber  demselben  eine  den  Gesetzen  gemässe  Strafe  zu- 
fügen. Wenn  aber  der  Bischof  glaubt,  dass  die  Protocolle 
nicht  richtig  gefertigt  seien,  dann  soll  es  ihm  erlaubt  sein,  es 
zu  verschieben,  dass  er  die  angeklagte  Person  ihres  Ehrenam- 
tes oder  Grades  beraubt,  so  jedoch,  dass  diese  Person  zu  ei- 
ner Sicherheitsleistung  verpflichtet,  und  dann  die  Rechtssache 
an  Uns  theils  von  dem  Bischof,  theils  aber  auch  von  dem 
Richter  berichtet  werden  soll,  damit  Wir,  nachdem  Wir 
mit  derselben  bekannt  geworden  sind,  Das,  was  Uns  gut 
dünkt,  befehlen.  §.  2.  Wenn  aber  Jemand  in  einer  Civilsa- 
che  irgend  eine  Klage  gegen  eine  von  den  erwähnten  Perso- 
nen hat,  und  der  Bischof  zwischen  ihnen  zu  entscheiden  zö- 
gert, so  soll  der  Kläger  die  Befugniss  haben,  die  Civilobrig- 
keit anzugehen,  so  jedoch,  dass  die  verklagte  Person  auf  kei- 
nen Fall  einen  Bürgen  zu  stellen  gezwungen  werden,  sondern 
blos  ein  Versprechen  ohne  Eid  mit  Bestellung  einer  Hypothek 
an  allen  ihren  Sachen  geben  soll.  Wenn  aber  eine  Anklage 
wegen  einer  Criminalsache  gegen  eine  von  den  erwähnten 
Personen  angestellt  wird,  so  soll  die  angeklagte  Person  zur 
Leistung  einer  gesetzlichen  Sicherheit  verpflichtet  sein.  Wenn 
aber  die  Rechtssache  eine  kirchliche  ist,  so  sollen  die  Civil- 
obrigkeiten  durchaus  keine  Gemeinschaft  mit  einer  solchen 
Untersuchung  haben,  sondern  die  heiligsten  Bischöfe  die 
Sache  in  Gemässheit  der  heiligen  Kirchenvorschriften  zu 
Ende  bringen. 

Zweiundzwanzigstes  Capitel.  Wenn  aber  einige 
beiligste  Bischöfe  derselben  Synode  einen  Streit  unter  ein- 
ander haben,  sei  es  über  ein  kirchliches  Recht,  oder  über  ge- 
wisse andere  Sachen ,  so  soll  zuerst  der  Metropolit  derselben 
mit  zwei  anderen  Bischöfen  aus  seiner  Synode  die  Sache  eut- 
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scheiden,  und  wenn  eine  oder  die  andere  Partei30)  bei  der 
Entscheidung  nicht  stehen  bleiben  will,  dann  soll  der  glück- 
seligste Patriarch  jener  Diöcese  unter  ihnen  eine  Untersuchung" 
austeilen,  und  Das  bestimmen,  was  den  Rirchenvorschriften 
und  den  weltlichen  Gesetzen  entspricht,  und  keine  Partei  soll 
seinem  Urtheil  widersprechen  können.  Wenn  aber  von  einem 
Geistlichen  oder  von  irgend  einem  Anderen  eine  Verklarung- 
eines  Bischofs  aus  irgend  einem  Grunde  erfolgt,  so  soll  zu- 
erst der  heiligste  Metropolit  den  heiligen  Rirchenvorschriften 
und  Unseren  Gesetzen  gemäss  die  Sache  eotscheiden ,  und 
wenn  Jemand  der  Entscheidung  widerspricht,  so  soll  die  Sa- 
che vor  den  glückseligsten  Patriarchen  jener  Diöcese  gebracht 
werden,  und  dieser  in  Gemässheit  der  Rirchenvorschriften  und 
der  weltlichen  Gesetze  dieselbe  zu  Ende  bringen.  Wenn  aber 
eine  solche  Verklagung  gegen  einen  Metropoliten  erfolgt, 
gleichviel  ob  von  einem  Bischof,  oder  von  einem  Geistlichen, 
oder  von  irgend  einer  anderen  Person,  so  soll  der  glückselig- 
ste Patriarch  jener  Diöcese  die  Sache  auf  dieselbe  Weise  ent- 
scheiden. In  allen  Fällen  soll  aber  den  Bischöfen,  gleichviel 
ob  sie  vor  ihrem  Metropoliten  oder  von  dem  Patriarchen,  oder 
vor  anderen  Richtern,  welche  es  auch  sein  mögen,  belangt 
werden,  keine  Bürgschaft  oder  Sicherheitsleistung  wegen  des 
Prozesses  abgefordert  werden,  so  jedoch,  dass  sie  selbst  sich 
bemühen  sollen ,  sich  von  den  gegen  sie  erhobenen  Rechts- 
streiten [so  bald  als  möglich]   zu  befreien. 

Dreiundzwanzigstes  Capitel.  Wir  befehlen  aber, 
dass  die  Oeconomi,  Annenpfleger,  Hospitalverwalter,  oder 
Vorsteher  von  Rrankenbäusern  und  Verwalter  der  übrigen 
frommen  Stiftungen,  und  alle -anderen  Geistlichen  wegen  der 
ihnen  anvertrauten  Verwaltungen  vor  ihrem  Bischof,  welchem 
sie  unterworfen  sind,  Rede  und  Antwort  stehen,  und  Rech- 
nungen über  ihre  Verwaltungen  ablegen  sollen,  und  von  ih- 
nen das  eingefordert  werden  soll,  was  erweislich  von  ihnen 
geschuldet  wird,  indem  es  derjenigen  frommen  Stiftung  zu 
geben  ist,  gegen  welche  die  Schuld  aus  der  Verwaltung  Statt 
ündet.  Wenn  sie  sich  aber  nach  der  Einforderung  für  be- 
schwert halten,  so  soll  der  Metropolit  die  Sache  untersuchen. 
Wenn  es  aber  ein  Metropolit  sein  sollte,  welcher  dergleichen 
Sachen  gegen  eine  von  den  genannten  Personen  untersucht, 
und  die  Schuld  eingefordert  hat,  und  Der,  welchem  sie  abge- 
fordert worden  ist,  sich  für  verletzt  hält,  so  soll  der  glück- 
seligste Patriarch  der  Diöcese  die  Sache  entscheiden.  Denn 


30)  'Ey.arsQOV  [izQog.  Gewöhnlich  wird  dies  durch:  utraque  pars 
übersetzt;  doch  scheint  es  der  Natur  der  Sache  angemessener, 
es  für  alterutra  zu  nehmen. 
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Wir  gestatten  den  vorhin  genannten  Personen  nicht,  in  den 
erwähnten  Fällen  vor  der  Untersuchung  und  Anforderung  der 
Schuld  ihren  Bischöfen  sich  zu  entziehen,  und  in  andere  Ge- 
richte zu  gehen.  Wenn  aber  Jemand  von  den  Geistlichen, 
welchem  eine  solche  Verwaltung  anvertraut  ist,  vor  der  Ab- 
legung der  Rechnung  und  Bezahlung  seiner  Schulden  sterben 
wird,  so  befehlen  Wir,  dass  seine  Erben  auf  gleiche  Weise 
sowohl  der  Rechnungs,  legung  als  auch  der  Abforderung  un- 
terworfen sein  sollen. 

Vierundzwranzigstes  Capitel.  Wenn  ein  Bischof 
oder  Geistlicher  aus  irgend  einer  Provinz  in  Constanliuopel 
angetroffen  wird,  und  Jemand  gegen  ihn  eine  Klage  anstellen 
will,  so  soll,  wenn  die  Litiscontestation  in  demselben  Rechts- 
handel in  der  Provinz  erfolgt  ist,  der  Prozess  daselbst  zu  En- 
de geführt  werden  ;  wenn  er  aber  noch  nicht  angefangen  wor- 
den ist,  so  soll  [der  Bischof  oder  Geistliche]  blos  vor  den 
rühm  würdigsten  Praefecti  Praetorio  des  Orients  oder  vor  den 
von  Uns  bezeichneten  kaiserlichen  Richtern  den  Klägern  Rede 
und  Antwort  stehen. 

Fünfundzwanzigstes  Capitel.  Die  frommen  Apro- 
crisiarii 31)  (Geschäftsführer)  von  irgend  einer  hochheiligen  Kir- 
che aber,  welche  sich  in  der  Kaiserstadt  aufhalten,  oder  an 
die  glückseligsten  Patriarchen  oder  Metropoliten  von  ihren 
Bischöfen  gesendet  werden ,  sollen  weder  wegen  ihrer  Bi- 
schöfe, noch  wegen  einer  Angelegenheit  ihrer  Kirche,  sei  es 
wegen  einer  ölfentlichen  oder  Privatschuld,  irgend  eine  Klage 
oder  Forderung  erleiden ,  wenn  sie  nicht  von  ihren  Bischöfen 
oder  Oeconomi  den  Auftrag  haben,  dass  sie  irgend  Jemanden 
belangen  sollen.  Denn  dann  geben  Wir  blos  Denjenigen,  wel- 
che von  ihnen  belangt  werden  ,  die  Befugniss,  dass  sie,  wenn 
sie  irgend  eine  Klage  gegen  die  Kirche  oder  den  Bischof  ha- 
ben, dieselbe  gegen  die  [Apocrisiarii]  anstellen  sollen.  Wenn 
sie  aber  in  gewissen  Angelegenheiteu  oder  auf  eine  Klage  sich 
selbst  verbindlich  gemacht  haben,  so  sollen  sie  während  der 
Zeit,  in  welcher  sie  ihre  Amtsgeschäfte  führen,  auch  die  des- 
halb angestellten  Klagen  annehmen. 

Sechs  und  zwanzigstes  Capitel.  Wenn  aber  auch 
Bischöfe  oder  Geistliche  sich  für  eine  Stadt  oder  ihre  Kirche 
auf  Veranlassung  einer  Gesandtschaft,  oder  der  Ordination 
eines  Bischofs  in  der  Kaiserstadt,  oder  an  irgend  einem  ande- 
ren Orte  aufhalten,  so  befehlen  Wir,  dass  sie  keine  Belästi- 
gung oder  Beschwerde  von  irgend  einer  Person  erleiden  sol- 
len, indem  Diejenigen,   welche  dieselben  für  ihre  Schuldner 


31)  Ve.rgl.  die  Anm.  7.  zu  Nov.  6*  oben  S.  45.  und  die  Anm.  2. 
zu  Nov.  79.  oben  S.  388. 
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halten,  die  Befugniss  Laben,  dieselben,  nachdem  sie  in  die 
Proviuz  zurückgekehrt  sind,  zu  belangen,  ohne  dass  für  die, 
welche  dieselben  für  ihre  Schuldner  halten,  ein  Nachtheil  rück- 
sichtlich der  Verjährung  wegen  der  Zeit  entstehen  soll,  wel- 
che dieselben  auf  einer  solchen  Reise  zugebracht  haben. 

Siebenundzwanzigstes  Capitel.  Wenn  aber  viel- 
leicht einmal  ein  Grund  eintritt,  aus  welchem  eine  Vorladung 
oder  eine  Vollstreckung  wegen  irgend  ciuer  Civilsache —  sei  sie 
eine  öffentliche  oder  eine  Privatsache  —  gegen  einen  Geistlichen, 
oder  Mönch,  oder  eine  Nonne,  oder  Büsserin  irgend  eines 
Klosters,  und  insbesondere  eines  Nonnenklosters,  erfolgen  muss, 
so  befehlen  Wir,  dass  die  Vorladung  oder  Vollstreckung  ohne 
Beschimpfung  und  mit  Bezeigung  der  gebührenden  Ehre  ge- 
schehe, keine  Nonne  oder  Büsserin  aber  aus  dem  Kloster  ge- 
zogen, sondern  ein  Bevollmächtigter  von  ihnen  bestellt  wer- 
den soll,  welcher  wegen  der  Sache  Rede  und  Antwort  steht. 
Den  Mönchen  soll  es  aber  erlaubt  sein,  entweder  selbst  oder 
durch  Bevollmächtigte  ihre  eigenen  Prozesse  oder  die  des  Klo- 
sters zu  betreiben.  Der  Richter  aber  und  der  Gerichtsvoll- 
strecker, welcher  diese  Vorschriften  übertritt,  soll  wissen, 
dass  er  sowohl  seines  Gürtels  beraubt,  als  ihm  auch  eine  Strafe 
von  fünf  Pfund  Goldes  von  dem  Comes  des  Privatschatzes  ab- 
gefordert werden  wird ;  der  Gerichtsvollstrecker  soll  aber  aus- 
serdem noch  auf  die  Folter  gelegt  und  des  Landes  verwiesen 
werden.  Die  heiligsten  Ortsbischöfe  sollen  aber  darauf  sehen, 
dass  Nichts  gegen  diese  Vorschriften  geschehe,  oder  dass, 
wenn  in  Etwas  gefehlt  worden  ist,  die  angegebene  Strafe  ein- 
trete; wenn  aber  die  Obrigkeit  die  Strafe  zuzufügen  zögert, 
so  soll  der  Bischof  Uns  davon  in  Kenntniss  setzen. 

Achtundzwanzigstes  Capitel.  WTir  gestatten  aber 
nicht,  dass  eine  Person,  welche  zu  irgend  einem  kirchlichen 
Rang  gehört,  und  ausserdem  eine  Diaconissin,  ein  Mönch, 
eine  Büsserin  und  Nonne  an  Sportein  in  einer  jeden  Criminal- 
und  Civilsache,  eine  wie  grosse  Summe  sie  auch  betreffen 
möge,  —  gleichviel  ob  sie  von  einem  Geistlichen  oder  von 
irgend  Einem,  der  einen  Dienst  bekleidet,  die  Vorladung  er- 
halten hat,  ob  in  der  Kaiserstadt,  oder  in  den  Provinzen,  in 
welchen  sie  sich  aufhalten,  —  mehr  als  vier  Siliquen 32) 
gebe.  Wenn  aber  irgend  ein  Gerichtsvollstrecker,  welcher 
entweder  auf  Unseren  Befehl,  oder  auf  den  einer  Obrigkeit, 
oder  des  glückseligsten  Patriarchen  in  andere  Provinzen  ge- 
sendet ist,  einer  von  den  erwähnten  Personen  eine  Vorladung 
überbringt,  so  soll  er  nicht  mehr  als  ein  Goldstück  erhalten ; 


32)  S.  die  Anm.  6.  zu  Nov.  106.  oben  S.  507. 
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wenn  aber  in  einer  und  derselben  Sache  viele  von  den  er- 
wähnten Personen  vorgeladen  werden  sollten,  so  verordnen 
Wir,  dass  er  nur  die  Sportein  einer  einzigen  Person  für 
Alle  erhalten  solj.  Ein  Bischof  soll  aber  wegen  Angelegen- 
heiten seiner  Kirche  keine  Belangung  oder  Beschwerde  erlei- 
den, Sporteln  sollen  ihm  aber,  auch  wenn  er  in  eigenen  An- 
gelegenheiten vorgeladen  werden  sollte,  nicht  abgefordert 
werden,  indem  nämlich  die  Oeconomi,  oder  Diejenigen,  wel- 
che für  diese  Sache  bestellt  sind,  die  gegen  die  Kirche  ange- 
stellten Klagen  annehmen  sollen.  Wer  aber  gegen  diese  Vor- 
schriften Sporteln  einzufordern  wagt,  soll  genö'thigt  werden, 
das  doppelte  Dessen,  was  er  erhalten  hat,  der  Person,  wel- 
cher er  es  abgefordert  hat ,  zurückzugeben,  und  wenn  er  einen 
Dienst  bekleidet,  so  soll  er  auch  den  Gürtel  verlieren,  wenn 
er  aber  ein  Geistlicher  ist,  aus  der  Geistlichkeit  gestossen 
werden. 

Neunundzwanzigstes  Capitel.  Den  Presby teri, 
Diaconi ,  Subdiaconi  und  allen  Uebrigen,  welche  zu  der  Geist- 
lichkeit gehören ,  und  den  erhabenen  Kirchen  Vorschriften  ge- 
mäss keine  Ehefrauen  haben,  verbieten  Wir,  der  Bestimmung 
der  heiligen  Kirchenvorschriften  gemäss,  eine  Frau  in  ihre 
Wohnung  zu  bringen,  und  in  derselben  zu  behalten,  jedoch 
mit  Atssnahme  der  Mutter,  Tochter,  Schwester  und  der  übri- 
gen Personen ,  bei  welchen  kein  Verdacht  eintreten  kann. 
Wenn  aber  Einer  gegen  diese  Vorschrift  eine  Frau  in  seiner 
Wohnung  hat,  welche  einen  Verdacht  gegen  ihn  erregen  kann, 
und,  obwohl  er  wiederholt  entweder  von  seinem  Bischof,  oder 
von  seinen  Mitgeistlichen  ermahnt  worden  ist,  dass  er  mit 
einer  solchen  Frau  nicht  zusammenwohnen  soll,  sie  doch  nicht 
aus  seiner  Wohnung  hinausstossen  will,  oder  wenn  ein  An- 
kläger aufgetreten  ist  und  beweisen  wird,  dass  er  unehrbar 
mit  einer  solchen  Frau  verkehre,  dann  soll  der  Bischof  dessel- 
ben ihn  in  Gemässheit  der  Kirchenyorschriften  aus  der  Geist- 
lichkeit stossen,  und  er  soll  der  Curie  der  Stadt,  in  welcher 
er  Geistlicher  war,  übergeben  werden.  Einem  Bischof  gestat- 
ten Wir  aber  durchaus  nicht,  eine  Frau  zu  haben,  oder  mit 
einer  solchen  zusammenzuleben ;  wenn  aber  bewiesen  werden 
sollte,  dass  er  dies  nichts  desto  weniger  gethan  habe,  so  soll 
er  von  der  Bischofswürde  entsetzt  werden;  denn  er  hat  sich 
des  priesterlichen  Amtes  unwürdig  gezeigt. 

Drei  ss  igst  es  Capitel.  Wir  gestatten  aber  schlech- 
terdings nicht,  dass  eine  Diaconissin  mit  einein  Manne,  we- 
gen dessen  Verdacht  eines  unehrbaren  Lebens  entstehen  kann, 
zusammen  wohne.  Wenn  sie  aber  dies  nicht  beobachten  wird, 
so  soll  der  Priester,  unter  welchem  sie  steht,  sie  ermahnen,  dass 
sie  diesen  Mann  schlechterdings  aus  ihrer  Wohnung  hinausstos 
Corp.  jur.  cio.  VII.  39 
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sen  soll;  wenn  sie  aber  dies  zu  thun  zögert,  so  soll  sie  ihres 
Kirchlichen  Dienstes  und  ihres  Einkommens  verlustig"  sein ,  ei- 
nem Kloster  übergeben  werden,  und  daselbst  ihre  ganze  Le- 
benszeit zubringen;  und  ihr  Vermögen  soll,  wenn  sie  Kinder 
hat,  zwischen  ihr  und  jenen  nach  der  Zahl  der  Personen  ver- 
theilt werden,  so  dass  das  Kloster  den  Theil,  welcher  der 
Frau  gebührt,  erhalten  und  sie  dafür  ernähren  soll.  Wenn 
sie  aber  keine  Kinder  haben  sollte,  so  soll  ihr  ganzes  Vermö- 
gen zwischen  dem  Kloster,  in  welches  sie  gesteckt  wird,  und 
der  Kirche,  an  welcher  sie  früher  angestellt  war,  gleichinä's- 
S'ff  getheilt  werden. 

Einunddreissigstes  Capitel33).  Wenn  Jemand, 
wahrend  die  heiligen  Mysterien  und  die  übrigen  heiligen  Ver- 
richtungen vollbracht  werden,  in  eine  heilige  Kirche  kommt, 
und  dem  Bischof,  oder  den  Geistlichen ,  oder  anderen  Dienern 
der  Kirche  eine  Beleidigung  zufügt,  so  befehlen  Wir,  dass  er 
auf  die  Folter  gelegt,  und  des  Landes  verwiesen  werden  soll. 
Wenn  er  aber  sogar  die  -göttlichen  Mysterien  und  den  Gottes- 
dienst stört,  oder  verhindert,  dass  sie  vollbracht  werden,  so 
soll  er  eine  Capitalstrafe  erleiden. ,  Dasselbe  soll  auch  in  Be- 
zug auf  Prozessionen  34) ,  bei  welchen  die  Bischöfe  oder  Geist- 
lichen sich  befinden,  beobachtet  werden,  so  dass,  wenn  Je- 
mand blos  eine  Beleidigung  zugefügt  hat,  er  auf  die  Folter 
gelegt  und  des  Landes  verwiesen  werden  soll,  wenn  er  aber 
sogar  die  Prozession  zerstreut,  eine  Capitalstrafe  erleiden  soll. 
Und  Wir  befehlen,  dass  so  Etwas  nicht  blos  die  Civil-,  son- 
dern auch  die  Militairobrigkeiten  ahnden  sollen. 

Zweiunddreissigstes  Capitel.  Wir  verbieten  aber 
allen  Laien,  ohne  die  heiligsten  Ortsbischöfe  und  die  unter 
denselben  stehenden  frommen  Geistlichen  Prozessionen  zu  hal- 
ten;  denn  was  ist  das  für  eine  Prozession,  bei  welcher  keine 
Priester  sich  befinden  und  die  gewöhnlichen  Gebete  aus- 
sprechen? Aber  auch  die  ehrwürdigen  Kreuze,  mit  welchen 
sie  bei  den  Prozessionen  einherschreiten,  sollen  nicht  anderswo, 
als  an  heiligen  Orten  niedergelegt  werden.  Und  wenn  die 
Notwendigkeit  gebietet,  Prozessionen  zu  veranstalten,  dann 
sollen  blos  Diejenigen  die  heiligen  Kreuze  erhalten,  welche 
dieselben  zu  tragen  pflegen,  und  es  sollen  die  Prozessionen  mit 
dem  Bischof  und  den  Geistlichen  gehalten  werden.  Dies  sol- 
len nun  die  heiligsten  Ortsbischöfe,  die  Geistlichen  derselben 
und  die  Ortsobrigkeiten  beobachten.     Wenn  aber  Jemand  in 


33)  S.  L.  10.  C.  de  episc.  et  ehr.  1.  3. 

34)  *Eni  rcdg  Xtraig ,  in  Utaniis,  d.  h.  bei  den  öffentlichen  Bitt- 
gängen j  vergl.  Walter  a.  a.  O.  §.  296. 
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diesem  Punct  die  Vorschrift  Unseres  gegenw artigen  Gesetzes 
entweder  überschreiten  oder  nicht  ahnden  sollte,  so  soll  er  die 
angegebenen  Strafen  erleiden. 

Drei  und  dreissigstes  Capitel.  Es  ist  Uns  noch 
übrig,  auch  über  die  heiligen  Kloster  und  die  frommen  Mön- 
che Verfügungen  zu  treffen. 

Vierunddreissigstes  Capitel35).  Wir  befehlen 
also,  dass  der  Abt  oder  der  Archimandrit  in  einem  jeden  Klo- 
ster nicht  schlechterdings  nach  der  Stufenfolge  der  Mönche, 
sondern  dass  Derjenige  dazu  bestellt  werden  soll,  welchen  alle 
Mönche  oder  diejenigen,  welche  den  besten  Ruf  haben,  unter 
Auflegung  der  heiligen  Evangelien  gewählt  haben,  indem  sie 
sagten,  dass  sie  ihn  nicht  aus  Freundschaft,  oder  aus  irgend 
einer  anderen  Begünstigung  gewählt  haben,  sondern  weil  sie 
W'ussten ,  dass  er  sowohl  den  wahren  Glauben  habe,  als  auch 
ein  keusches  Leben  führe,  und  der  Verwaltung  würdig  sei, 
und  die  Kenntnisse  der  Mönche  und  den  ganzen  Zustand  des 
Klosters  erhalten  könne;  und  der  heiligste  Bischof,  unter  wel- 
chem das  Kloster  steht ,  soll  einen  so  Gewählten  schlechter- 
dings zum  Abt  bestellen.  Wir  befehlen  aber,  dass  Alles, 
was  von  Uns  über  die  Bestellung  der  Aebte  verfügt  worden 
ist,  auch  rücksichtlich  der  heiligen  Nonnenkloster  und  der 
Häuser  der  Büsserinneu36)  gelten  soll. 

Fünfunddreissigstes  Capitel37).  Wenn  aber 
Jemand  sich  dem  Klosterleben  widmen  will,  so  befehlen  Wir, 
dass,  wenn  es  bekannt  ist,  dass  er  sich  nicht  im  Sclavenzu- 
stand  befindet,  der  Abt  des  Klosters,  wenn  er  es  für  gut 
befunden  hat,  denselben  einkleiden  soll;  wenn  es  aber  nicht 
bekannt  ist,  in  welchem  Zustand  er  sich  befinde,  so  soll  er 
innerhalb  dreier  Jahre  das  klösterliche  Gewand  nicht  erhalten 
sondern  es  soll  der  Abt  des  Klosters  innerhalb  der  angegebe- 
nen ZeH  nach  den  Lebensverhältnissen  desselben  forschen. 
Und  wenn  nun  innerhalb  der  drei  Jahre  Jemand  auftritt  und 
behauptet,  dass  derselbe  sein  Sclave  oder  Höriger  sei38), 
iiud  dass  er  entweder  dem  Ackerbau  entflohen  sei,  oder  Etwas 
gestohlen  habe,  oder  wegen  irgend  eines  Vergehens  in  das< 
Kloster  gekommen  sei,  und  dies  beweisen  wird,  so  soll  er 
seinem  Herrn  mit  den  Sachen  zurückgegeben  werden ,  welche 
er  erweislich  in  das  Kloster  gebracht  hat,  nachdem  er  zuvor 


35;  S.  Nov.  5.  c.  9. 

36)  ylay.rjirpi'oig  eigentlich  Uebungsörter  d.  h.  Kloster. 

37)  Vgl.  Nov.  5.  c.  2. 

38)  H  y.olcDVov.,  v\  hcaroyQUff.m'  synonym.  Vgl.  v.  Savigny 
in  der  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswissenschaft  VJ. 
S.  307. 
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das  Versprechen  erhalten,  dass  er  von  seinem  Herrn  nichts 
Uöses  erdulden  solle.  Wenn  aber  Niemand  eine  von  den  ge- 
nannten Personen  innerhalb  dreier  Jahre  belangt  haben  wird, 
so  soll  der  Abt  des  Klosters  nach  dem  Ablauf  der  Zeit  von 
drei  Jahren,  wenn  er  diesen  Mann  für  würdig  hält,  denselben 
einkleiden,  und  es  soll  hernach  Niemand  gegen  denselben  we- 
gen seines  Standes  eine  Beschwerde  erheben  können ,  so 
lange  er  nämlich  in  dem  Kloster  sich  befindet.  Die  Sachen 
aber,  welche  er  in  das  Kloster  erweislich  gebracht  hat ,  sol- 
len dem  Herrn,  wenn  dieser  es  beweist,  zurückgegeben  wer- 
den. Wenn  aber  eine  von  den  genannten  Personen  das  Kla- 
rier verlassen  hat  und  ins  weltliche  lieben  tritt,  oder  in  den 
Städten  oder  auf  dem  Lande  umherzieht,  so  soll  sie  in  ihren 
[früheren]  Zustand  zurückversetzt  werden. 

See  Iis  u  11  ddreis  sigstes  Capitel.  Wir  befehlen 
aber,  dass  in  allen  Klöstern,  welche  Coenohia39)  genannt 
werden ,  in  Oemässhest  der  Mönchsregeln  Alle  in  einem  ein- 
zigen Gebäude  wohnen  und  zusammen  ernährt  werden  sollen, 
und  dass  auf  gleiche  Weise  Alle  in  einem  Hause  von  einander 
gesondert  schlafen  sollen,  sö  dass  sie  sich  einander  ein  gegenseiti- 
ges Zeugniss  eines  keuschen  Lebens  geben  können,  ausser  wenn 
Kinige  von  ihnen ,  entweder  wegen  der  langjährigen  üebung 
in  dem  Kloster  ruhig  leben  wollen,  oder  wegen  des  Alters 
oder  der  körperlichen  Schwäche  in  besonderen  Zellen,  welche 
sich  im  Kloster  belinden,  leben;  das  soll  aber  mit  Wissen 
und  Willen  des  Abts  geschehen.  Alles  dies  soll  auch  rück- 
sichtlich der  Nonnenklöster  und  Häuser  der  Jßüsserinnen  be- 
obachtet werden.  Wir  gestatten  aber  nicht,  dass  an  irgend 
einem  Orte  (Jüsers  Reichs  in  einem  und  demselben  Kloster 
Mönche  und  Nonnen  zusammen  wohnen  ,  oder  die  erwähnten 
Klöster  doppelte  seien ;  wenn  sich  aber  irgendwo  ein  solches 
Kloster  finden  sollte,  so  befehlen  Wir,  dass  schlechterdings 
die  Männer  von  den  Frauen  geschieden  w  erden ,  und  die 
Frauen  in  dem  Kloster,  in  welchem  sie  sich  befinden,  bleiben, 
die  Männer  aber  ein  anderes  Kloster  für  sich  errichten  sollen. 
Wenn  es  aber  mehrere  Klöster  der  Art  geben  sollte,  so  dass 
es  nicht  nothwendig  ist,  neue  Klöster  zu  bauen,  so  soll  der 
heiligste  Ortsbischof  dafür  sorgen,  dass  die  Mönche  mit  den 


39)  D.  h.  gemeinschaftliche  Wohnungen.  Ursprünglich  waren 
nämlich  die  Mönche  Einsiedler  (Anaehoreten)  ,  welche  in  W  äl- 
dern und  Gebirgen  zerstreut  lebten,  his  Pachomius  in  Egypten 
im  vierten  Jahrhunderte  viele  derselhen  in  einem  gemein- 
schaftlichen Wohngebäude  vereinigte,  was  auch  in  andern  Län- 
dern nachgeahmt  wurde.  Vgl.  Walter  a.  a.  O.  S.  341.  — 
Sri  Nov.  5.  c.  3. 
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Mönchen  und  die  Frauen  mit  den  Frauen  gesondert  in  ver- 
schiedenen Klöstern  sieb  vereinigen  sollen;  die  Sachen  aber, 
welche  sie  gemein  haben^  soll  er  unter  ihnen  nach  dem 
ihnen  zustehenden  Rechte  theilen.  Wenn  sich  aber  die 
Frauen  Jemanden,  gleichviel  ob  er  ein  Presbyter  oder  ein 
Diaconus  ist,  erwählt  haben,  damit  er  für  sie  Geschäfte  führe 
(ihr  Apocrisiarius  sei,)  und  ihnen  die  heilige  Communion  er- 
theile,  so  soll  der  heiligste  Bischof,  unter  welchem  sie  stehen, 
wenn  er  erkannt  hat,  dass  derselbe  den  wahren  Glauben  habe  und 
ein  gutes  Leben  führe,  ihn  dazu  anweisen.  Wenn  aber  der  von 
ihnen  Gewählte  kein  Presbyter  oder  Diaconus  ist,  der  Bischof 
ihn  aber  eines  solchen  Dienstes  für  würdig  hält ,  so  soll  er 
denselben,  nachdem  er  ihm  die  Ordination ,  wenn  er  derselben 
würdig  zu  sein  scheint,  ertheilt  hat,  zum  Apocrisiarius 
des  Klosters,  wie  augegeben,  bestimmen,  so  jedoch,  dass 
auch  nicht  einmal  Der,  welcher  auf  diese  Weise  zum  Apo- 
crisiarius der  Frauen  gewählt  worden  ist,  in  dem  Kloster 
bleiben  soll. 

Sieben  und  dreissigstes  Capitel.  Wenn  Jemand 
unter  der  Bedingung  der  Eingehung  einer  Ehe  oder  der  Zeu- 
gung von  Kindern,  oder  zu  einem  Heirathsgut,  oder  zu  einem 
Gegengeschenk  um  der  Ehe  willen ,  seinen  Kindern  oder  ir- 
gend einer  andern  Person  entweder  Etwas  schenkt,  oder  hin» 
terlässt,  oder  ihnen  zwar  vom  Anfange  an  eine  Erbschaft  oder 
ein  Legat  unbedingt  hinterlassen  hat,  sie  aber  nachher  unter 
einer  von  den  angegebenen  Bedingungen  mit  einer  Substitu- 
tion oder  Wiederausantwortung  belästigt,  so  befehlen  Wir, 
dass,  wenn  Die,  welche  solchen  Bedingungen  unterworfen 
sind,  seien  sie  Mannspersonen  oder  Frauenspersonen,  in  Klö- 
ster gehen,  oder  Geistliche,  oder  Diaconissinnen  j  oder  Büsse- 
rinneu  werden ,  dergleichen  Bedingungen  ungültig  sein  und 
für  nicht  hinzugesetzt  gelten  sollen.  Dieser  Hülfe  sollen  sich 
auch  die  Geistlichen  und  Diaconissinnen  an  den  Kirchen  er- 
freuen ,  wenn  sie,  so  lange  sie  leben,  bei  denselben  bleiben, 
und  die  unter  einer  solchen  Bedingung  geschenkten  oder  hin- 
terlassenen  Sachen  zu  frommen  Zwecken  verwenden  oder  hin- 
terlassen. Denn  in  Bezug  auf  die  Personen,  welche  in  ein 
Kloster  oder  Haus  der  Büsserinnen  getreten  sind,  und  einen 
so  keuschen  Aufenthalt  wieder  verlassen,  befehlen  Wir,  dass 
die  Sachen  ,  welche  ihnen  unter  einer  solchen  Bedingung  ge- 
schenkt oder  hinterlassen  worden  sind,  nebst  ihrem  übrigen 
Vermögen  dem  Kloster  oder  dem  Hause  der  Büsserinnen,  in 
welches  sie  Anfangs  getreten  waren,  gehören  sollen.  Wenn 
jedoch  die  Substitution  oder  Wiederausantwortung  zur  Los- 
kanfnng  von  Gefangenen  oder  zur  Ernährung  der  Annen  un- 
ter  den    angegebenen  Bedingungen   angeordnet  ist ,    so  ge- 
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statten  Wir  nicht,  dass  sie  auf  eine  von  den  angegebenen 
Weisen  ausgeschlossen  werde. 

Achtunddreissigstes  Capitel.  Wenn  aber  ein 
Mann  oder  eine  Frau  des  Klosterleben  erwählt,  und  in  das 
Kloster  tritt,  ohne  Kinder  zu  haben,  so  befehlen  Wir,  dass 
Bein  Vermögen  dem  Kloster,  in  welches  er  tritt,  gehören  soll. 
Wenn  aher  eine  solche  Person  Kinder  haben  sollte,  und,  be- 
vor sie  in  das  Kloster  tritt,  nicht  über  ihr  Vermögen  eine 
Verfügung  treffen  und  den  Kindern  den  Pilichttbeil  anweisen 
sollte,  so  soll  es  ihr,  auch  nachdem  sie  in  das  Kloster  getre- 
ten ist,  erlaubt  sein,  ihr  Vermögen  unter  ihre  Kinder  zu  ver- 
theilen, so  jedoch,  dass  keinem  von  ihren  Kindern  der  Pfiicht- 
theil  geschmälert  werdeu  soll,  der  den  Kindern  aber  nicht 
zugewendete  Theil  soll  dem  Kloster  gehören.  Wenn  sie  aber 
ihr  ganzes  Vermögen  unter  die  Kinder  vertheilen  will,  so  soll 
sie  zu  den  Kindern  gerechnet  werden  und  sie  sich  schlechter- 
dings einen  Theil  zurückbehalten,  welcher  zu  dem  Kecht  des 
Klosters  gehören  soll.  Wenn  sie  aber  in  dem  Kloster  ihr 
Leben  beschliessen  wird,  bevor  sie  ihr  Vermögen  unter  ihre 
Kinder  vertheilt  hat,  so  solleu  die  Kinder  zwar  den  Pflicht- 
theil  erhalten,  das  übrige  Vermögen  aber  dem  Kloster  ge- 
hören. 

Neuuunddreissigstes  Capitel.  Wenn  aber  ein 
VerlÖbniss  zwischen  gewissen  Personen  dem  Gesetze  gemäss 
erfolgt  ist,  so  soll,  mag  nun  der  Bräutigam  ins  Kloster  gehen, 
er  das  zurückerhalten,  was  um  des  Verlöbnisses  willen  als 
Mahlschatz  gegeben  worden  ist,  oder  mag  die  Braut  das  Klo- 
sterleben erwählen,  sie  blos  das  zurückgeben,  was  sie  auf 
gleiche  Weise  als  Mahlschatz  erhalten  hat;  die  Strafe40)  soll 
aber  beiden  Theilen  erlassen  werden. 

Vierzigstes  Capitel41).  Wenn  während  der  Dauer  der 
Ehe  der  Mann  allein  oder  die  Frau  allein  ins  Kloster  geht, 
so  soll  die  Ehe  auch  ohne  Scheidung  aufgelöst  werden,  sobald 
die  ins  Kloster  getretene  Person  das  Klostergewand  erhält. 
Und  wenn  nun  der  Maun  das  Klosterleben  erwählt  hat,  so 
soll  er  der  Frau  sowohl  das  Heirathsgut,  als  was  er  sonst 
von  ihr  erhalten  hat,  zurückerstatten,  und  ausserdem  von  dem 
Gegengeschenk  um  der  Ehe  willen  einen  so  grossen  Theil, 
als  der  Frau  nach  dem  Tode  des  Mannes  in  Folge  des  in  die 
Heirathsverträge  aufgenommenen  Uebereinkoinmens  gebührt. 
Wenn  es  aber  die  Frau  ist,  welche  in  das  Kloster  getreten 
ist,  so  soll  der  Mann  auf  gleiche  Weise  das  Gegengeschenk 


40)  S.  L.  3.  5.  C.  de  sponsalib.  5.  1. 

41)  Vgl.  Nov.  22.  c.  5.  und  Carl  Wächter  üb.  Ehescheidun- 
gen   S.  231. 
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um  der  Ehe  willen  und  was  von  dein  Heirathsgut  auf 
den  Fall  des  Todes  der  Frau  ausgemacht  worden  ist,  zurück- 
behalten ;  den  übrigen  Theil  des  Heirathsguts  und  was  sonst 
von  den  Sachen  der  Frau  bei  ihm  gefunden  worden  ist,  be- 
fehlen Wir  der  Frau  zurückzugeben.  Wenn  aber  Beide  das 
Klosterleben  erwählen ,  so  befehlen  Wir ,  dass  die  Heirathg- 
verträge  ungültig  werden,  und  der  Mann  das  Gegengeschenk 
um  der  Ehe  willen  behalten  und  die  Frau  ihr  Heirathsgut 
und  was  sie  sonst  dem  Manne  erweislich  geschenkt  hat,  er- 
halten soll,  so  dass  ein  jeder  ohne  Nachtheil  seiner  Sachen 
sich  erfreuen  soll;  wenn42)  nicht  etwa  der  Bräutigam  der  Braut, 
oder  die  Braut  dem  Bräutigam,  oder  der  Manu  der  Frau,  oder 
die  Frau  dem  Mann  Etwas  schenken  oder  lassen  will. 

Einundvierzigstes  Capitel.  Wir  geben  aber 
weder  den  Eltern  die  Befugniss,  die  Kinder,  noch  den  Rin- 
dern, die  Eltern,  wenn  sie  das  weltliche  Leben  verlassen,  als  uu- 
dankbar  von  ihrer  Erbschaft  wegen  eines  Grundes  anszuschliessen, 
welcher  vor  der  Erwählung  des  Klosterlebens  eingetreten  ist. 
Wir  verbieten  aber  auch  den  Eltern,  ihre  Kinder,  welche 
das  Klosterleben  erwählen,  aus  den  heiligen  Klöstern  wieder 
wegzunehmen. 

Zweiundvierzigstes  Capitel.  Wenn  aber  ein 
Mönch  sein  Kloster  verlä'sst  und  in  ein  anderes  tritt,  so  be- 
fehlen Wir,  dass  die  Sachen,  welche  er  zu  der  Zeit,  wo  er 
sein  Kloster  verlägst,  erweislich  hat,  dem  ersten  Kloster,  in 
welches  er  zu  Anfange  getreten  ist,  gehören  sollen.  Es  sol- 
len aber  die  heiligsten  Ortsbischöfe  dafür  sorgen,  dass  weder 
Mönche,  noch  Nonnen  in  den  Städten  umherziehen,  sondern 
dass  sie,  wenn  sie  ein  nothwendiges  Geschäft  haben,  dies 
durch  ihre  Apocrisiarii  besorgen,  selbst  aber  in  ihren  Kloster» 
bleiben  sollen.  Wenn  ein  Mönch  das  Kloster  verlä'sst  und 
ins  weltliche  Leben  tritt,  so  soll  er  zuerst  des  Dienstes  und 
der  Ehrenstelle,  wenn  er  eine  solche  bat,  beraubt,  und 
dann  von  dem  Ortsbischof  und  dem  Statthalter  der  Provinz 
ius  Kloster  geworfen  werden,  uud  die  Sachen,  wrelche  er 


42)  liier  scheint  Etwas  aasgefallen  zusein.  Justinian  will 
nämlich  hier  bestimmen,  dass  die  Vorschriften  dieses  und  des 
vorigen  Capitels  unter  der  angegebenen  Ausnahme  gelten  sol- 
len. Julian,  const.  115.  c.  (31.  hat  so:  Haec  omnia  tarn  de 
xjiohso  quam  de  spousa  et  viro  et  uxore  statuta  sunt,  tiisi  altera 
pars  alteri  quippiam  duuare  vel  concederc  velit.  —  Die  Vulg. 
hat  übrigens  noch  einige  W  orte  mehr,  als  der  griechische  Text ; 
sie  fügt  nämlich  am  Ende  noch  bei:  qvoniam  neque  ex  pactis 
nvptiatibu»  viro  aal  mülieri  fucrari  aliquid  cunceditur  (weil  dem 
Manne  oder  der  Frau  auch  nicht  in  Folge  der  Heirathsverträge 
einen  Gewinn  zu  machen  gestattet  wird). 


616     Novelle  CXXIil.    De  divcrsis  eccksiaslicis  capilibus. 


nachher  erweislich  hat,  sollen  dein  Kloster,  in  welches  er 
geworfen  wird,  gehören.  Wenn  er  aber  wiederum  das  Klo- 
ster verlässt,  so  soll  sich  der  Statthalter  der  Provinz,  in  wel- 
cher er  betroffen  wird,  seiner  bemächtigen  und  ihn  zu  dem 
ihm  unterworfenen  Cohortalen  -  Personal  gesellen. 

Dreiundvierzigstes  Capitel.  Wenn  Jemand 
eine  Büsserin,  oder  eine  Nonne ,  oder  irgend  eine  andere  Frau, 
welche  ein  frommes  Leben  führt,  oder  eingekleidet  ist,  entführt, 
oder  verführt  oder  geschändet  hat,  so  befehlen  Wir,  dass  das 
Vermögen  desselben  und  Derjenigen,  welche  an  einer  solchen 
Schandthat  Theil  genommen  haben,  für  die  fromme  Anstalt, 
in  welcher  eine  solche  Frau  wohnt,  durch  die  heiligsten  Orts- 
bischöfe und  die  Oeconomi  derselben,  ingleichen  auch  die 
Statthalter  einer  jeden  Provinz  und  das  Dienerpersonal  dersel- 
ben in  Anspruch  genommen  werden  soll;  Die  aber,  weiche 
so  Etwas  begangen  haben  und  die  Tiieilnehiner  derselben  eine 
Capitalstrafe  erleiden  sollen,  eine  solche  Frau  aber  überall  ge- 
sucht und  mit  ihrem  Vermögen  in  ein  Kloster  geworfen  wer- 
den soll,  in  welchem  sie  sicherer  bewahrt  werden  kann,  da- 
mit sie  nicht  wiederum  bei  einem  solchen  Verbrechen  betroffen 
werde.  Wenn  sie  jedoch  eine  Diaconissin  ist,  und  rechtmas- 
sige Kinder  hat,  so  soll  den  Kindern  der  Pilichttheil  gegeben 
werden.  Wenn  aber  innerhalb  eines  Jahres,  seitdem  eine 
solche  Schandthat  bekannt  geworden  ist ,  dieses  Vermögen  von 
den  frommen  Stiftungen  nicht  in  Anspruch  genommen  wird, 
so  befehlen  Wir ,  dass  der  Comes  des  Privatschatzes  dasselbe 
schlechterdings  Unserem  Fiscus  einverleibe;  die  Ortsobrigkeit 
aber,  welche  jene  Sachen  in  Anspruch  zu  nehmen  verabsäumt 
hat,  soll  ihres  Gürtels  verlustig  sein,  und  ihr  eine  Strafe  von 
fünf  Pfund  Goldes  von  dem  Comes  des  Privatschatzes  abge- 
fordert werden. 

Vier  und  vierzigstes  Capitel43).  Wir  verbieten 
ober  Allen,  welche  ein  weltliches  Leben  führen,  insgesammt 
und  vorzüglich  Denen,  welche  die  Bühne  betreten,  sowohl 
den  Männern  als  den  Frauen,  ingleichen  den  sich  Öffentlich 
Preisgebenden,  das  Mönchs-,  oder  Nonnen-,  oder  Büsserinnen- 
Gewand  zu  trageis ,  oder  auf  irgend  eine  Weise  nachzuahmen, 
indem  Alle,  welche  es  wagen,  ein  solches  Gewand  zu  tragen, 
oder  nachzuahmen  oder  irgend  einen  geistlichen  Stand  zu  ver- 
spotten, wissen  sollen,  dass  sie  sowohl  körperliche  Strafen  er- 
leiden ,  als  auch  des  Landes  verwiesen  werden  sollen.  Und 
es  sollen  für  die  Befolgung  dieser  Vorschrift  nicht  blos  die  hei- 
ligsten Ortsbischöfe  und  die  unter  Ihnen  stehenden  Geistlichen, 


43)  Vgl.  L.  4.  C.  de  epitsc.  aud.  1.  4. 
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sondern  auch  die  Civil-  «und  Militair- Obrigkeiten,  und  die 
unter  ihnen  stehenden  Dienerpersonale,  sowie  die  Defensores 
an  den  einzelnen  Orten  sorgen.  Wir  verordnen  aber,  dass 
die  in  <Iem  gegenwärtigen  Gesetze  enthaltenen  Strafen,  welche 
auch  den  früheren  Gesetzen  bekannt  sind,  nicht  blos  in  den 
künftigen,  sondern  auch  in  den  vergangenen  Fällen  oder 
Vergehen  gelten  und  schlechterdings  angewendet  werden  sol- 
len;  was  aber  durch  das  gegenwärtige  Gesetz  nun  verfügt 
worden  ist,  das  befehlen  Wir  blos  in  den  künftigen  Zeiten 
zu  beobachten. 

Schluss.  Du  magst  nun  dafür  sorgen,  dass  Das,  was 
Unsere  Majestät  durch  das  gegenwärtige  für  alle  Zeiten  gül- 
tige Gesetz  verordnet  hat,  durchgängig  beobachtet  werde  und 
es  zur  Reuntniss  Aller,  und  zwar  in  dieser  Kaiserstadt  durch, 
Aufstellung  von  Edicten,  bringen.  Gegeben  zu  Constantiuo- 
pel  den  1.  Mai,  im  20-  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  J  u- 
stinianus,  im  5«  Jahre  nach  dem  Consulate  des  Belisa- 
rius,  V.  Cl. ,  im  neunten  Steuerjahre  (546.)  gesendet  an 
Petrus j  Praefectus  Praetorio. 

Einhundertundvierundzwanzigste  Novelle. 

De    l  i  t  i  g  a  7i  ti  b  u  s. 
(Von   den  prozessirenden  Parteien.) 

Derselbe  Kaiser  an  Petrus,  ruhmwürdigsten  Praefectus  Praetorio. 

Einleitung.  Das  gegenwärtige  Gesetz  geben  Wir, 
damit  sowohl  die  Unbeflecktheit  der  Richter  offenbar  werde, 
als  auch  die  Prozessirenden  durch  Gaben  die  Gesetze  nicht  zw 
umgehen  vermögen. 

Erstes  Capitel.  Wir  befehlen  also,  dass,  so  oft  vor 
Richtern  oder  Obrigkeiten,  wer  sie  auch  sein  mögen,  Pro- 
zesse oder  Appellationen  untersucht  werden,  vor  allen  Dingen 
die  Hauptpersonen  unter  den  Prozessirenden,  oder  Diejenigen, 
auf  welche  etwa  in  der  Zwischenzeit  der  Rechtsbandel  über- 
gegangen ist,  in  Gegenwart  der  Richter  unter  Berührung  der 
heiligen  Evangelien  schworen  sollen,  dass  sie  den  Richter» 
um  einer  Begünstigung  willen ,  oder  irgend  einer  anderen 
Person  aus  demselben  Grunde  durchaus  nichts  auf  irgend  eine 
Weise  gegeben  oder  versprochen  haben ,  oder  später  entweder 
selbst  oder  durch  eine  Mittelsperson  geben  wollen,  mit  Aus- 
nahme Dessen,  was  sie  den  Sachwaltern  für  ihren  Rechtsbei- 
staud  oder  den  übrigen  Personen  geben,  welchen  nach  der 
Vorschrift  Unserer  Gesetze  Etwas  gegeben  werden  muss. 
Wir  befehlen  aber,  das;;  dies  auch  iu  Unserem  kaiserlichen 
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Consistorinm1)  beobachtet  werden  soll,  so  oft  Consulstionen2) 
in  dasselbe  eingeführt  werden,  so  dass  in  Gegenwart  des  ho- 
ben Senats  die  erwähnten  Eide  geleistet  werden  sollen.  Wenn 
aber  einige  Prozessirende  nicht  zu  dem  Richter  kommen  kön- 
nen, so  befehlen  Wir,  dass  die  Gegenwärtigen  den  vorhin 
angegebenen  Eid  schwören,  zu  den  Abwesenden  aber  Einige 
von  dem  Dienerpersonal  mit  der  Gegenpartei  geschickt  werden 
sollen,  damit  in  Gegenwart  dieser  die  angegebenen  Eide  auf 
gleiche  Weise  geleistet*  werden.  Wenn  aber  [die  eine  pro- 
zessirende Partei]  eine  Frau  sein  sollte,  welche  wegen  der 
Züchtigkeit  ihres  Lebens  sich  fremden  Männern  nicht  za  zei- 
gen pflegt  9  so  sollen  auch  in  Abwesenheit  des  Gegners  die 
Abgeschickten  ans  dem  Dienerper^onal  die  erwähnten  Eide 
entgegennehmen.  W^eun?  aber  die  Parteien  oder  eine  von  ih- 
nen sich  an  anderen  Orten  befinden  sollten,  so  befehlen  Wir, 
dass  ein  Abwesender  in  der  Provinz,  in  welcher  er  sich  auf- 
Lält,  die  Eide  auf  die  von  Uns  angegebene  Weise  unter  Auf- 
Dahme von  Protocollen  vor  dem  Statthalter  der  Provinz  oder 
vor  dem  Defensor  des  Orts  leisten  soll.  Das  ist  natürlich 
allgemein  zu  beobachten,  dass,  wenn  einer  von  den  Prozes- 
sirenden,  sei  er  abwesend  oder  gegenwärtig,  diesen  Eid  nicht 
leisten  will,  und  dies  dem  Richter  bekannt  gemacht  wird, 
durch  das  Urtheil  desselben  [der  sich  Weigernde]  als  Kläger 
den  Verlust  der  Klage ,  als  Beklagter  aber  eine  Verurtheiluug 
erleiden  soll. 

Zweites  Capitel.  Wenn  aber  einer  von  den  Prozes- 
sirenden  sagt,  dass  er  Etwas  gegeben  oder  versprochen  habe, 
und  die  Person  nennt  und  dies  beweist,  so  soll  er  zwar  in 
Bezug  auf  den  Ausgang-  des  Prozesses  Verzeihuug  erhalten3), 
Demjenigen  aber,  welcher  die  Gabe  oder  das  Versprechen  er- 
wiesener Maassen  erhalten  hat,  soll,  wenn  es  ein  Civilrechtshan- 
del  ist,  das  Dreifache  des  Gegebenen,  das  Doppelte  aber  des 
Versprochenen  von  dem  Coines  des  Privatschatzes  abgefordert 
wrerden,  und  er  die  Würde  oder  das  obrigkeitliche  Amt,  wel- 
ches er  bekleidet,  in  beiden  Fällen  verlieren.  Wenn  es  aber 
eine  Criminalanklage  ist,  so  soll  er  eine  Confiscation  seines 
Vermögens  erleiden,  und  in  die  Verbannung  geschickt  werden, 


1)  Comütorium  kommt  gewöhnlich  als  das  Collegium  für  admi- 
nistrative Gegenstände  vor,  und  steht  daher  hier  für  atidilo- 
tium.  Vgl.  Ilaubold  de  Consislorio  Princ.  Rom.  c.  3.  §.  3. 
(Opusc.  IL  p.  240.)  und  Zimmern  Gesch.  d.  Rom.  Privatr. 
Bd.  3.  S.  21.  a.  E. 

2)  Vgl.  die  Bemerk,  zu  Xov.  75.  S.  377. 

3)  D.  h.  er  soll  von  den  am  Ende  des  Cap.  1.  angegebenen,  die 
Beendigung  des  Prozesses  herbeiführenden  Strafen  frei  sein. 
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da  er  durch  die  Annahme  ein  fremdes  Verbrechen  auf  sich  zu 
übertragen  gestrebt  hat.  Wenn  aber  der  Prozessirende  die 
Gabe  oder  das  Versprechen  nicht  nachweisen  kann,  so  soll 
die  Person,  welche  die  Gabe  oder  das  Versprechen  erhalten 
haben  soll,  schwören,  dass  sie  weder  selbst  noch  durch  eine 
andere  Person  entweder  Etwas  erhalten,  oder  versprochen  be- 
kommen habe ,  und  wenn  dieser  Eid  geleistet  ist,  so  soll  er 
frei  sein,  dem  Prozessirenden  aber,  welcher  den  Beweis  nicht 
hat  führen  können,  soll  in  Civilsachen  der  Werth  des  streiti- 
gen Gegenstandes  von  dem  Comes  des  Privatschatzes  abgefor- 
dert werden ,  indem  natürlich  der  Prozess  seinen  [gewöhnli- 
chen] Ausgang  nimmt,  in  Criminalsachen  soll  er  aber  Cou- 
fiscation  seines  Vermögens  erleiden  und  die  Sache  vor  den 
competenten  Richtern  nach  der  gesetzlichen  Ordnung  beendigt 
werden.  Wenn  aber  die  von  dem  Prozessirenden  bezeichnete 
Person  den  erwähnten  Eid  verweigert,  so  soll  sie  sowohl  in 
Crimiual-,  als  auch  in  Civilsachen  den  erwähnten  Strafen  un- 
terliegen. Wenn  aber  Jemand  von  den  Prozessirenden  schwö- 
ren wird,  dass  er  nichts  gegeben  oder  versprochen  habe,  in- 
nerhalb vier  Monaten  aber,  von  der  Zeit  des  gefällten 
Urtheils  au  gerechnet,  bewiesen  wird,  dass  Etwas  gegeben 
oder  versprochen  sei,  so  sollen  die  angegebenen  Strafen,  so- 
wohl gegen  den  Geber,  als  gegen  den  Empfänger  Platz  er- 
greifen. In  den  Prozessen  aber,  welche  von  Tutoren  oder 
Curatoren  [für  ihre  Pflegebefohlenen]  geführt  wrerden,  sollen 
die  Tutoren  oder  Curatoren  zwar  die  Eide  leisten ;  wenn 
aber  eine  von  den  angegebenen  Strafen  wegen  dieser  Eide 
Platz  ergreift,  so  sollen  die  Tutoren  oder  Curatoren  dieselben 
erleiden,  ohne  dass  daraus  irgend  ein  Nachtheil  für  Diejenigen 
entstehen  soll,  welche  sich  unter  der  Tutel  oder  Curatel  be- 
finden. 

Drittes  Capitel.  Wir  befehlen  aber,  dass  auch  Das 
von  allen  Richtern,  sowohl  den  Militair-  als  den  Civil -Rich- 
tern, an  jedem  Orte  Unseres  Reichs  beobachtet  ,  werden  soll, 
dass  sie  weder  den  Agentes  in  rebus^)  noch  den  Fr aefectiani^ 
noch  irgend  einem  anderen  Gerichtsvollzieher  mehr  an  Spor- 
tein von  irgend  einer  Person  zu  nehmen  gestatten  sollen,  als 
in  Unseren  Gesetzen5)  bestimmt  ist,  auch  nicht,  wenn  dieselben 
einen  kaiserlichen  Defehl  Unserer  Majestät  überbringen.  Viel- 
mehr sollen  sie,  wenn  sie  gefunden  haben,  dass  Jemand  mehr 
fordere,  die  ßefugniss  haben %  sowohl  denselben  ergreifen 
und  einsperren  zu  lassen,  als  auch  das  Vierfache  Dessen  ihm 


4)  MayiaToiavoig.    S.  die  Citate  in  der  Anmerk.  3.  zu  Nov.  86. 
vS.  4 19. 

5)  S,  Aor.  8.  Nur.  17.  2VW.  80. 


620 


Novelle  CXXIV.    De  litigantibus.] 


abzufordern,  was  er  zu  viel  genommen  hat,  damit  das  Einfache 
Demjenigen,  welcher  den  Schaden  erlitten  hat,  zurückgegeben, 
das  Dreifache  aber  in  den  Fiscus  eingeliefert  werde.  Wenn 
aber  die  Civil  -  oder  Militair  -  Obrigkeit ,  gleichviel  ob  sie  des- 
halb angegangen  wrorden ,  oder  so  Etwas  auf  irgend  eine 
"Weise  erfahren  hat,  den  Verletzten,  wie  angegeben,  zu  rä- 
chen verabsäumen  wird,  so  soll  sie  aus  ihrem  eigenen  Ver- 
mögen das  Vierfache  auf  die  angegebene  Weise  erlegen.  Wir 
befehlen  aber,  dass  dieselbe  Strafe  durch  den  Comes  Unseres 
Privatschatzes  auch  den  competenten  Obrigkeiten  dann  abgefor- 
dert werden  soll ,  wenn  sie  erfahren ,  dass  gewisse  Gerichts- 
vollzieher aus  ihren  Dienstpersonalen  Etwas  an  Sportein  ge- 
gen Unsere  Gesetze  eingefordert  haben,  und  sie  dies  zu  ahn- 
den verabsäumen  werden.  Wir  geben  aber  auch  den  Belang- 
ten die  Befugniss,  den  Gerichtsvollziehern  nicht  mehr  zu  ge- 
ben ,  als  was  durch  Unsere  Constitution  bestimmt  ist,  und 
wenn  dieselben  ihnen  mehr  abfordern  wollen,  so  sollen  sie  die 
Befugniss  haben,  sich  denselben  zu  widersetzen. 

Viertes  CapiteL  Da  aber  ein  Gesetz  sowohl  Unseres 
Vaters,  frommen  Andenkens,  als  auch  Unserer  Majestät  ver- 
fügt hat6),  dass  die  Richter  durchaus  nicht  in  ihre  Urtheile 
schreiben  sollen,  dass  ihnen  durch  einen  kaiserlichen  mündlich 
ergangenen  Befehl  befohlen  worden  sei,  gewisse  Personen 
vor  Gericht  zu  führen  oder  zu  stellen,  sondern  dass  auch  die 
wohlansehnlichen  Referendarii7)  Unsere  Gesetze  so,  wie  es 
sich  ziemt  ,  bekannt  machen  sollen,  so  befehlen  Wir,  unter 
Bestätigung  dieses  Gesetzes ,  dass  die  wohlansehnlichen  Re- 
ferendarii in  den  Sachen,  welche  sie  Unserer  Majestät  vor- 
tragen oder  berichten,  nicht  die  Befugniss  haben  sollen,  ent- 
weder selbst  oder  durch  irgend  eine  andere  Person  Jemanden 
fest  zu  nehmen,  oder  der  Bestellung  von  Bürgen  zu  unter- 
werfen, oder  Jemandem  Etwas  abzufordern,  oder  ihn  zu 
zwingen,  dass  er  Vergleiche  oder  Verträge  mit  seinen  Geg- 
nern schliesse,  oder  sich  auf  irgend  eine  Weise  oder  in  ir- 
gend eine  Sache  einzumischen.  Denn  Wir  gestatten  nicht, 
dass  sie  etwas  Anderes  thun  sollen,  als  Mos  Unsere  in  Be- 
zug auf  irgend  einen  Rechtshandel  schriftlich  oder  mündlich 
ergangenen  Befehle  den  competenten  oder  [von  Uns]  bestimm- 
ten Richtern  mitzutheilen.  Wenn  aber  Einer  von  ihnen  et- 
was dem  gegenwärtigen  Gesetze  Zuwiderlaufeudes  zu  thun 
w  agen  wird ,  so  soll  Der ,  welcher  [dadurch]  irgend  einen 
jNachtheil  oder   eine  Verkürzung  in    seinen  Angelegenheiten 


6)  lu  2.  C  de  mandal.  princ.  1.  15. 

7)  S.  Nov.  10. 
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erlitten  hat,  durchaus  keinen  nachteiligen  Einfliiss  auf  sein 
Recht  erfahren,  Derjenige  aber,  welcher  so  Etwas  getkan  hat, 
soll  den  der  verletzten  Person  zugefügten  Schaden  aus  seinem 
Vermögen  zu  ersetzen  durch  den  competenten  Richter  gezwun- 
gen werden,  und  ausserdem  noch  den  Verlust  des  Gürtels 
oder  seiner  Würde  erleiden.  Wir  wollen  aber,  dass  dies  Al- 
les nicht  blos  in  künftigen  Rechtssachen,  sondern  auch  in  de- 
nen gelten  soll,  welche  schon  angefangen,  aber  noch  nicht 
beendigt  worden  sind. 

Schlugs.  Da  magst  nun  bewirken,  dass  das  gegen- 
wärtige für  alle  Zeiten  gültige  Gesetz  dadurch,  dass,  wie  ge- 
wöhnlich, in  der  iiaiserstadt  Edicte  öffentlich  aufgestellt  wer- 
den, zur  Kenntniss  Aller  komme,  damit  Alle  Das,  was  als 
eine  gemeinsame  Wohlthat  für  sie  von  Uns  verfügt  worden 
ist,  erfahren  mögen.  Gegeben  den  16.  Juni,  im  4.  Jahre  nach 
dem  Consulate  des  Basilius,  V.  CL  (545.) 

Einhundcrtundfünfundzwanzlgste  Novelle. 

De  judicihus. 
{Von  den  Richtern.) 

Derselbe  Kaiser  an  Gahrieli  s,  ruhmwürdigslen  Praefcctus 
Praetorio, 

Einleitung.  Weil  gewisse  Richter,  nachdem  in  den 
vor  ihnen  erhobenen  Rechtshändeln  schon  viele  Prozessverhand- 
lungen  geführt  und  [dadurch]  den  Prozessirenden  sehr  viele 
Nachtheile  zugefügt  worden  waren ,  sich  der  Berichtserstat- 
tung  an  Unsere  Majestät  bedient  haben1),  so  haben  Wir  es 
für  gut  befunden,  auch  dies  durch  das  gegenwärtige  allgemeine 
Gesetz  zu  verbessern,  damit  in  den  Rechtshändelu  hieraus 
keine  Verzögerung  entstehe,  und  die  Untersuchung  nicht  wie- 
derum einen  neuen  Anfang  nehme. 

Erstes  Capitel.  Wir  befehlen  also,  das  keiner  von 
den  Richtern  auf  irgend  eine  Weise  oder  zu  irgend  einer 
Zeit  in  den  vor  ihm  angestellten  Prozessen  an  Unsere  Ma- 
jestät Bericht  erstatten,  vielmehr  die  Sache  vollständig  unter- 
suchen und  die  Entscheidung  geben  soll,  die  ihm  gerecht  und  ge- 
setzlich zu  sein  scheint.  Wenn  sich  nun  die  Parteien  bei  der 
Entscheidung  beruhigen ,  so  soll  das  Urtheil  nach  der  Vor- 
schrift der  Gesetze  auch  der  Vollstreckung  übergeben  wer- 
den; wenn  aber  Jemand  glaubt,  dass  er  durch  das  Urtheil 
verletzt  sei,  so  soll  er  sich  einer  gesetzlichen  Apellation  be- 
dienen, und  diese  soll  nach  der  durch  die  Gesetze  festgesetzten 


1)  Was  in  Nov.  113.  c.  1.  pr.  u.  Nov.  115.  c.  2.  gebilligt  wink 
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Ordnung"  verbandelt  und  vollständig'  zu  Ende  gebracht  werden. 
Wenn  es  aber  Zwei  oder  Mehrere  sein  sollten,  welche  über 
den  Prozess  erkennen,  und  zwischen  ihnen  eine  Verschieden- 
heit der  Meinungen  entsteht,  so  befehlen  Wir  auch  für  die- 
sen Fall,  dass  jeder  von  ihnen  nach  seiner  Ansicht  sein  be- 
sonderes Urtheil  sprechen  soll. 

Schluss2).  Was  nun  durch  das  gegenwärtige  für 
alle  Zeiten  gültige  Gesetz  von  Unserer  Majestät  bestimmt 
worden  ist,  magst  du  sowohl,  als  mögen  auch  alle  anderen 
Richter,  höhere  und  niedere,  zu  beobachten  sich  bestreben,  in- 
dem in  dieser  Kaiserstadt,  nach  der  Gewohnheit,  Edicte  von 
dir  Öffentlich  aufgestellt,  an  die  Statthalter  der  Provinzen  aber 
Befehle  gesendet  werden  sollen,  auf  dass  Alle  das  zum  Be- 
sten der  Prozessirenden  von  Uns  Verordnete  kennen  lernen. 
Gegeben  zu  Consta  ntinopel  den  18.  December,  im  18.  Jahre 
der  Regierung  des  Kaisers  J  ustini  anus,  im  dritten  Jahre 
nach  dem  Consulate  des  Basilius,  V.  Cl.  (544). 

Einhundertimdsechsundzwanzigste  Novelle  i). 

Exemplum  sacrae  formae  de   a  p  p  e  l  l  a~ 
tionibus. 

(Ein  Exemplar  eines  kaiserlichen  Gesetzes  über  die  Appellationen.') 

Derselbe   Kaiser   an   Petrus,   ruhmwürdigslen  Praefectus. 
Praetorio. 

Einleitug.  Theodosius  und  V ale ntini a n n s,  se- 
ligen Andenkens,  haben  durch  ein  Gesetz2)  deutlich3)  ver- 
fügt, dass  der  Quaestor  sacri  palatii  zugleich  mit  dem  Prae- 
fectus  Praetorio  des  Orients,  welcher  gerade  den  Sitz  deiner 
Hoheit  einnimmt,  die  Appellationssachen  nach  Art  der  Con- 
sultationen4)  untersuchen  soll.  Wir  haben  aber  gefunden, 
dass  bei  solchen  Untersuchungen  eine  sowohl  des  Staats  als 
auch  des  Kaisers  unwürdige  Sache  vorkomme.  Denn  die 
Prozessirenden,  die  Bevollmächtigten,  die  Sachwalter  derselben, 
und  Alle,  welche  bei  solchen  Rechtshäudeln  behiilflich  sind, 
bedienen  sich,  gleich  als  ob  Wir  selbst  zu  Gericht  sa'ssen  und 


2)  Die  Vulg.  -weicht  im  Epilogus  EtAvas  vom  griechischen  Text, 
welchem  die  Uebersetzung  gefolgt  ist,  ab. 

1)  Nicht  glossirt;  vcrgi.  Biener  Gesch.  d.  Novellen.  S.  466. 

2)  L.  32.  C.  de  appeÜat.  7.  62. 

3)  Im  griechischen  Texte  heisst  es  zwar;  dieTvnioGai',  qavEoaQ 

ixy.fa'jjojv  vno&iGEig'f  allein  Hai.    hat:  manifeste  tpavtQbig  

lege  expresserunt ,  ut  causas  appellationum7  und  dies  giebt 
ohne  Zweifel  einen  bessern  Sinn. 

4)  S.  d.  Bemerk,  zu  Nov.  75.  S.  377. 


Novelle  CXXYI.  Exemplum  sacrae  formae  de  appellationibus.  623 

die  Sache  anhörten,  sowohl  einer  Kleidung",  als  auch  solchey 
Schuhe  und  Worte  Tor  Unsern  Behörden,  welcher  sich  schick- 
licher Weise  blos  Diejenigen  bedienen  können,  welche  vor 
den  Kaiser  treten.  Aber  auch  sogar  die  Richter  sprechen 
ihre  Urtheile  nicht  als  von  ihrer  eigenen  Person  ausgehend, 
sondern  gleich  als  ob  Wir  selbst  zugegen  waren  und  einen 
Bescheid  gäben5). 

Erstes  Capitel.  Wir  verbieten  daher,  dass  dies  in  Zukunft 
in  irgend  einem  Gericht  geschehe,  und  verordnen,  dass  zwar  der 
jeweilige  Quaestor  sacri  palatii  zugleich  mit  deiner  Hoheit 
oder  dem  jeweiligen  Praefectus  Praetorio  dergleichen  Rechts- 
hä'ndel  untersuchen  soll,  aber  die  Bescheide  nicht  als  von  Unse- 
rer, sondern  als  von  ihrer  Person  ausgehend  sprechen  und  ein 
den  Gesetzen  gemässes  Urtheil  fällen  sollen,  indem  natürlich 
die  gewöhnlichen  Scrinia  bei  solchen  Entscheidungen  ihren 
Dienst  leisten  und  die  Behörden,  welche  solche  Prozesse  ent- 
scheiden, wissen  sollen,  dass  sie,  wenn  in  Zukunft  Etwas 
gegen  diese  Vorschriften  auf  irgend  eine  Weise  begangen 
sein  wird,  dem  Verbrechen  des  Hochverraths  verfallen  sein 
werden. 

Zweites  Capitel6).  Wir  befehlen  aber,  dass  bei 
allen  Appellationen  Das  gelten  soll,  dass,  so  oft  nach  Einle- 
gung die  Appellation  innerhalb  der  festgesetzten  Zeit  beide 
Parteien  die  Frist  beobachten,  die  Richter  sich  bestreben  sol- 
len, ohne  Verzug"  sowohl  die  Acten,  als  auch  die  Entschei- 
dung- zu  untersuchen  und  ein  dem  Gesetz  und  Recht  entspre- 
chendes Urtheil  zu  fällen.  Wenn  aber  blos  der  Appellant 
erscheint,  so  befehlen  Wir,  dass  die  Richter  bis  zu  dem  letz- 
ten Termin  warten,  und  wenn  [bis  dahin]  der  Sieger  gesucht 
aber  nicht  gefunden  worden  ist,  nach  Untersuchung;  der  Acten 
der  Sache  eine  gesetzliche  Entscheidung  geben  sollen.  Wenn 
aber  blos  Derjenige  erscheint,  welcher  das  siegreiche  Urtheil 
erhalten  hat,  und  der  Appellant  gesucht  aber  nicht  gefun- 
den worden  ist ,  so  sollen  die  Richter  nicht  blos  den  letz- 
ten Termin,  sondern  auch  die  Zeit  der  Wiedereinsetzung"  ge- 
gen den  Ablauf  der  Frist  abwarten,  das  heisst  drei  Monate7); 
und  wenn  auch  dann  der  Appellant  nicht  gefunden  sein  sollte, 
so  soll  das  Urtheil  keineswegs  durch  den  Ablauf  der  Zeit  be- 
stätigt werden ,  sondern  es  sollen  die  Richter  auch  in  Gegen-  . 


5)  Julian,  comt.  113.  c.  i.  führt  als  Beispiele  solcher  missfälli- 
gen  Redensarten  der  Behörden  an:  Nostra  mamuetudo,  noslra 
serenitas. 

G)  Dieses  Capitel  bezieht  sich  auf  die.  Verfügungen  in  der  L.  5. 

§.  4.  C.  de  temp.  appcllat.  7.  63.  —  Vgl.  auch  Nov.  49. 
7)  S.  L.  2.  C.  eod.  • 
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wart  einer  einzigen  Partei  sowohl  die  in  der  Sache  ergange- 
nen Acten ,  als  auch  die  in  derselben  gefällten  Entscheidun- 
gen untersuchen;  und  wenn  sie  nun  gefunden  haben,  dass 
das  Urtheil  wohl  gesprochen  sei,  so  sollen  sie  es  bestätigen, 
wenn  aber  Etwas  übersehen  worden  ist,  so  sollen  sie  dies 
verbessern  und  ein  gesetzmässiges  Urtheil  sprechen.  Nachdem 
aber  einmal  der  Appellationsprozess  innerhalb  der  Fristen, 
sei  es  von  beiden  Parteien  oder  von  einer,  eingeführt  worden 
ist,  so  soll  das  [in  der  Sache  früher  gesprochene]  Urtheil 
keineswegs  durch  den  blossen  Ablauf  der  Zeit  von  zwei  Jahren 
für  die  Zukunft  bestätigt  werden,  sondern  unter  Berücksich- 
tigung der  wahren  Beschaffenheit  der  Sache  und  des  Rechts 
solchen  Rechtshändeln  eine  gesetzliche  Entscheidung  gegeben 
werden,  sei  es  in  Gegenwart  einer  einzigen  oder  beider  Par- 
teien. Und  deshalb  befehlen  Wir,  dass  in  dergleichen  Rechts- 
händeln nicht  mehr,  wie  es  bisher  gegolten  hat,  alle  Unter« 
Buchungen  auf  die  erste  Appellation  bezogen  werden  sollen,  son- 
dern einer  jeden  ihr  besonderer  Tag  vorgeschrieben  sein  soll8). 

Drittes  Capitel.  Ausserdem  verordnen  Wir,  dass 
alle  Richter  eine  an  den  bestimmten  Tagen  eingebrachte  und 
nicht  durch  die  Gesetze  verbotene  Appellation  schlechterdings 
annehmen ,  innerhalb  dreissig  Tagen  nach  der  Einlegung  der 
Appellation  aber  die  Acten  mit  ihrer  Unterschrift  den  Prozes- 
sirenden  geben  sollen9),  damit  diese  dieselben  zu  ihrer  Hülfe 
der  competenten  Behörde  einhändigen  können.  Wenn  aber 
ein  Richter  dies  zu  thnn  zögert,  so  soll  zwar  das  Urtheil  durch 
den  Ablauf  der  Zeit  bestätigt  werden,  der  Richter  selbst  aber, 
welcher  dies  nicht  beobachtet  hat,  und  die  Diener  desselben 
allen  Schaden,  welchen  der  Prozessirende  dadurch,  dass  ihm 
die  Acten  nicht  gegeben  worden  sind,  erleidet,  sollen  densel- 
ben aus  ihrem  Vermögen  zu  ersetzen  gezwungen  werden, 
und  zugleich  eine  Strafe  von  zehn  Pfund  Goldes  zahlen,  wel- 
che an  Unsenn  Privatschatz  zu  erlegen  ist. 


8)  Wenn  nach  eingelegter  Appellation  innerhalb  zweier  Jahre 
keine  Partei  erseheint,  so  wird  das  frühere  Urtheil  bestätigt, 
(L.  5.  §•  4.  C.  eod.  Nov.  49.  pr.%  was  durch  diese  Nov.  nicht 
aufgehoben  ist.  Damit  dies  aber  nicht  so  verstanden  werde,  als  ob 
dadurch  zugleich  auch  die  zweite  Appellation,  welche  zulässig 
ist,  abgeschnitten,  und  gleichsam  auch  in  Bezug  auf  diese 
die'  zweijährige  Frist  verstrichen  wäre,  so  fügt  J  u  s  t  i  n  i  a  n 
bei  :  eine  jede  Appellation  habe  ihre  besondere  zweijährige" 
Frist.     So   erklärt  diese  Stelle  Cujac.    Observatt.  XVI1L 

9)  CS.3.L.  24.  C.  de  appellatt.  7.  62.  —  Unter  der  Unterschrift  ist 
nicht  eine  blosse  Unterzeichnung  des  Namens,  sondern  auch 
ein  kurzer  Bericht  über  die  Sache  zu  verstehen.  S.  Cujac. 
in  Exposit.  Nov.  ad  h.  I. 
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Scklu ss.  Du  magst  dich  nun  bestreben,  das  gegenwär- 
tige Gesetz  auch  in  dieser  Kaiserstadt  öffentlich  auszustellen, 
damit  Alle  erfahren,  was  sie  beobachten  müssen. 

Einlumdertundsiebenundzwanzigste  Novelle  1). 

De  fratrum  filiis  una  cum  adscendentibus  suc- 

cedentib  us ,  et  aliis  c  apitibus. 
(Davon,  dass  die  Bruders-  [und  Schwester-']  Kinder  zugleich  mit  den 
Adscendenten  erben  sollen,  und  von  anderen  Gegenständen,). 

Derselbe  Kaiser  an  Bassus,    rühm  würdigsten  Praefectus 
Praetor  io. 

Einleitung.  Es  reut  Uns  nicht,  Unsere  Gesetze  zu 
verbessern,  weil  »Wir  Uns  bestreben,  überall  das  für  Un- 
sere Untertbanen  Nützliche  aufzufinden.  Wir  erinnern  Uns 
nun,  dass  Wir  ein  Gesetz2)  erlassen  haben,  durch  wel- 
ches Wir  befohlen,  dass,  wenn  Jemand  sterbe  und  Brüder 
[oder  Schwestern]  und  Kinder  eines  andern  vorher  verstorbe- 
nen Bruders  [oder  einer  solchen  Schwester]  hinterlasse,  die 
Rinder  zur  Erbschaft  berufen  werden  sollen,  indem  sie  an  die 
Stelle  ihres  Vaters  [oder  ihrer  Mutter]  treten  und  den  Theil 
desselben  [oder  derselben]  erhalten  sollen.  Wenn  aber  der  Ver- 
storbene einen  Adscendenten  und  durch  beide  Eltern  ihm  ver- 
wandte (vollbürtige)  Brüder  [oder  Schwestern]  und  Kinder 
eines  vorher  verstorbenen  Bruders  [oder  einer  solchen  Schwe- 
ster] hinterlasse,  so  haben  Wir  durch  dasselbe  Gesetz3)  be- 
fohlen, dass  zwar  die  Brüder  [oder  Schwestern]  zugleich  mit 
den  Eltern  (Adscendenten)  berufen  werden  sollen,  die  Bru- 
ders- [oder  Schwester-]  Kinder  aber  haben  Wir  ausge- 
schlossen. 

Erstes  Capitel.  Indem  Wir  nun  dies  wie  billig  ver- 
bessern, verordnen  Wir,  dass,  wenn  Jemand  stirbt  und  ei- 
nen Adscendenten  und  Brüder  [oder  Schwestern],  welche  mit 
den  Ekern  [Adscendenten]  berufen  werden  können,  und  Kin- 
der eines  andern  vorher  gestorbenen  Bruders  [oder  einer  sol- 
chen Schwester]  hinterlasst,  mit  den  Adscendenten  und  den 
Brüdern  [oder  Schwestern]  auch  die  Kinder  des  vorher  ge- 
storbenen Bruders  [oder  der  Schwester]  berufen  werden  und 
einen  so  grossen  Theil  erhalten  sollen,  als  ihr  Vater  [oder 
ihre  Mutter]  erhalten  würde,  wenn  er  noch  am  Leben  wäre. 


1 )  Die  Praefatio  und  das  erste  Capitel  dieser  Novelle  ist  in  der 
oben  in  der  Arnn.  1.  zur  Nov.  IIS-  angeführten  Schritt  von 
Ortloff  ebenfalls  übersetzt  und  erläutert. 

2)  Nov.  118. 

3)  Nov.  118.  c.  3. 

Corp.jur.  civ.  VII.  40 
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Dies  verordne«  Wir  aber  rücksicbtlich  derjenigen  Bruders- 
oder [Schwester]  Rinder,  deren  Vater  [oder  Mutter]  mit  dem 
verstorbenen  durch  beide  Eltern  verwandt  (vollbürtig)  war,  und, 
nm  es  kurz  zu  sagen,  Wir  befehlen,  dass  sie  die  Stelle,  welche  Wir 
ihnen  gegeben  haben,  wenn  sie  blos  mit  Brüdern  [oder  Schwe- 
stern] gerufen  werde«,  auch  dann  haben  sollen,  wenn  mit  den 
Brüdern  auch  Adscendenten  zur  Erbschaft  berufen  werden4). 

Zweites  Capitel.  Weil  Wir  aber  glauben,  dass 
auch  noch  Etwas5)  eine  Verbesserung  verdiene,  so  machen 
Wir  es  zu  einem  Theil  des  gegenwärtigen  Gesetzes.  Da  Wir 
es  nämlich  aus  der  Erfahrung  selbst  erkannt  haben,  dass  es 
für  die  Frauen  nothwendig  sei,  dass  die  Gegengeschenke  um 
der  Ehe  willen  zu  Protocoll  gegeben  (insinuirt)  werden,  da- 
mit, auch  wenn  die  Haupturkunden  verloren  gegangen  sein 
sollten,  dieselben  die  Beweise  der  Ehe  durch  die  Protocolle 
leicht  bewirken  können,  so  verordnen  Wir,  dass  die  Männer 
selbst  oder  auch  Diejenigen,  welche  für  sie  das  Gegengeschenk 
vor  der  Ehe  oder  um  der  Ehe  willen 6)  versprechen,  verpflich- 
tet sein  sollen,  dasselbe,  wenn  es  die  Summe  von  fünfhun- 
dert Goldstücken  übersteigt,  zu  Protocoll  zu  geben,  und  zwrar 
in  der  Raiserstadt  bei  dem  Magister  census,  in  den  Provinzen 
aber  bei  dem  Defensor  einer  jeden  Stadt,  oder  überhaupt  bei 
Denjenigen,  bei  welchen  dergleichen  Protocolle  aufgenommen 
werden  können.  Wenn  sie  dieselben  aber  nicht  zu  Protocoll 
geben  werden,  so  befehlen  Wir,  dass  sie,  so  viel  die  Frau 
betrifft,  auch  so  gelten  sollen,  und  dass,  wenn  die  Zeit  der 


4)  Die  Vulg.  hat  noch  den  Zusatz:  hoc  julenles  ex  Kai.  Jan. 
praesentis  indictionis  undecimae  (Wir  befehlen,  dass  dies  schon 
vom  ersten  Januar  des  gegenwärtigen  neunten  Steuerjahres 
an  gelten  soll.)  Dadurch  würde  also  die  Novelle  auch  auf  vor 
ihr  eingetretene  Fälle  zurückgezogen  werden.  Allein  es  fehlt 
jener  Zusatz  in»  griechischen  Texte  und  auch  in  Handschrif- 
ten ;  auch  Julian,  const.  114.  hat  nichts  von  ihm.  Vergl. 
Ortloff  a.  a.  O.  S.  80  f.  Anm.  13. 

5)  Durch  die  Nov.  119.  c.  t.  hatte  nämlich  Justinian  verordnet, 
dass  die  donatio  propter  nuptias  gar  keiner  gerichtlichen  Insi- 
nuation bedürfe,  sondern  auch  ohne  dieselbe  sowohl  in  An- 
sehung der  Frau  als  des  Mannes  gültig  sein  solle.  In  diesem 
2.  Cap.  wird  dies  aber  rücksichtlich  des  Mannes  geändert. 
Vergl.  v.  Glück  Erl.  d.  Pand.  XXV.  S.  296.,  Marezoll  in 
d.  Zeitschr*  für  Civilr.  u.  Proz.  1.  S.  27.  u.  W.arnkbnig  im 
Archiv  für  die  civilist.  Praxis  XIII.  S.  14. 

6)  Trjv  7iQ0  ya^Lov  y]%oi  öiciyc^uov  diootar,  ante  nuptias  sive  propter 
nuptias  donationem.  S.  L.  20.  ■.  C.  de  donat.  a.  nupt.  5.  3. 
Justinian  gebraucht  trotz  dieser  Constitution  in  den  No- 
vellen doch  fast  immer  den  Ausdruck  :  nnb  ya/uov  Jtoo.,  welcher 
aber  durch :  Gegengeschenk  um  der  Ehe  willen  wiedergegeben 
norden  ist. 
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Forderung"  des  Gegengeschenks  oder  eines  Tlieils  desselben 
eintritt,  der  Fra«  es  nicht  entgegenstehen  soll,  dass  das  Ge- 
gengeschenk nicht  zu  Protocoll  gegeben  ist.  Wenn  aber  die 
Heirathsverträge  und  ihre  Erfolge  dem  Manne  die  Forderung« 
des  Heiratbsguts  oder  eines  Theiles  desselben  gewahren,  so 
befehlen  Wir,  dass  er  keine  Klage  haben  soll,  wenn  er  das 
Gegengeschenk  nicht,  wie  angegeben,  zu  Protocoll  gegeben 
hat.  Denn  da  es  in  der  Gewalt  der  Männer  steht,  ob  sie  die 
Gegengeschenke  zu  Protocoll  geben  wollen ,  so  scheint  es 
Uns  widersinnig  zu  sein,  wenn  daraus,  dass  sie  nicht  zu  Pro- 
tocoll gegeben  worden  sind ,  für  die  Frauen  eine  Gefahr  ent- 
stehen soll. 

Drittes  Capitel.  Weil  Wir  aber  glauben,  dass  auch 
die  Frauen ,  welche  nicht  zur  zweiten  Ehe  schreiten ,  eines 
Vorzugs  Tor  den  zum  zweitenmale  heirathenden  würdig  seien, 
so  verodrnen  Wir,  dass,  wenn  eine  Frau,  nachdem  sie  ihren 
Manu  verloren7),  sich  der  Eingehung  einer  zweiten  Ehe  ent- 
hält, sie  nicht  blos  den  Niessbrauch  des  Gegengeschenks  um  der 
Ehe  willen,  wie  Wir  dies  auch  früher  verordnet  haben8), 
sondern  auch  mit  Eigenthumsrecht  von  demselben  soviel  erhal- 
ten soll,  als  die  Zahl  der  Rinder  es  mit  sich  bringt,  so  dass 
riicksichtlich  des  Eigenthums  sie  selbst  auch  die  Person  eines 
Kindes  zu  sein  scheint.  Wir  befehlen  aber,  dass  dies  nicht 
blos  in  Bezug  auf  die  Mütter  gelten  soll,  sondern  Wir  wol- 
len, dass  es  auch  in  Bezog1  auf  die  Vater  und  übrigen  Ad- 
scendenten  gelte,  welche  nicht  zu  zweiten  Ehen  verschreiten. 

Viertes  Capitel.  Weil  Wir  es  aber  jüngst  durch 
Unser  Gesetz 9)  den  Männern  sowohl  als  den  Frauen  verbo- 
boten  haben,  Scheidungsbriefe  zu  schicken  und  die  Ehen  auf- 
zulösen, wenn  nicht  ein  Unserem  Gesetz  bekannter  Grund  vor- 
vorhanden ist,  und  Wir  in  Bezug  auf  die  Männer  sowohl 
al3  die  Frauen ,  welche  so  Etwas  zu  thuu  wagen,  Strafen 
festgesetzt  haben,  so  verordnen  Wir,  indem  Wir  eine  Ver'nn- 
6erun^  rücksichtlich  der  Strafen  des  Mannes  sowohl ,  als  der 
Frau  vornehmen  und  dies  besser  gestalten,  dass  in  Beziig  auf 
die  Strafen  kein  Unterschied  zwischen  dem  Manne  und  der  ' 
Frau,  welche  so  Etwas  wagen,  Statt  finden  soll,  sondern 
dass  denselben  Strafen,  welche  gegen  die  Frauen  von  Uns 
festgesetzt  sind,  wenn  sie  ohne  einen  Unserem  Gesetz  bekann- 
ten Grund  die  Ehen  auflösen,  auch  die  Männer,  welche  so 


7)  Gleichviel  ob  durch  Tod  oder  Scheidung.  S.  die  Erklärung 
dieser  Stelle  von  Marezull  in  der  Zeitschrift  für  Civilr.  und 
Proz.  III.  S.  104  f. 

8)  Nov.  98.  c.  1.  u.  2, 

9)  AW.  117. 

40* 
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Ktwas  wagen,  unterworfen,  und  also  die  Strafen  in  Bezug  auf 
den  Mann  und  die  Frau  gleich  sein  sollen.  Denn  Wir  ha- 
ben es  für  gerecht  gehalten ,  dass  bei  einem  gleichen  Verge- 
hen ihnen  auch  gleiche  Strafen  aufgelegt  werden. 

Schlu  ss.  Du  wirst  nun  Unser  gegenwärtiges  allgemei- 
nes Gesetz  durch  die  gewöhnlichen  Edicte  sowohl  deu  Bewohnern 
dieser  grossen  Stadt,  als  auch  den  Bewohnern  der  Provinzen  be- 
kannt machen,  auf  dass  durchaus  Niemandem  das  unbekannt  sei, 
was  für  die  allgemeine  Wohlfahrt  von  Uns  verordnet  worden 
ist.  Gegeben  zu  Constantinopel,  den  1.  September,  im  19« 
Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justinianus,  im  6«  Jahre 
nach  dem  Consulate  des  Basilius,  V.  Cl.  (5470 

Einhundertundachtundzwanzigste  Novelle  *). 

De  p  ub  licis  tributis  exigendis  et  so  Iv  endis,  et 
de  aliis  c  apitibus. 

(  Von  der  Erhebung  und  Bezahlung  der  öffentlichen  Abgaben  und 
von  anderen  Gegenständen.) 

Derselbe  Kaiser  an  Petrus,  ruhmwürdigsteji  Praefectus  Praetorio. 

Erstes  Capitel.  Da  wir  Uns  bestreben,  Das  zu  voll- 
ziehen, was  auf  das  Beste  Unserer  Unterthanen  abzweckt, 
so  geben  Wir  auch  das  gegenwärtige  Gesetz,  durch  welches 
Wir  verordnen,  dass  im  Monat  Juli  oder  August  eines  jeden 
Steuerjahres 2)  in  dem  Gericht  Unserer  ruhm  würdigsten  Prae- 
fecti  unter  Aufnahme  von  Protocolien  die  besondern  Steuer- 
sätze3) für  das  künftige  Steuerjahr  bekannt  gemacht  wer- 
den sollen,  welche  angeben,  wie  viel  in  einer  jeden  Provinz 
oder  Stadt  für  jede  Steuerhufe4),   oder  jeden  Morgen5),  oder 


j)  Vergl.  mit  dem  Inhalt  dieser  Nov.  die  Abhandlung  von  v. 
Savigny  über  die  Rom.  Steuerverfassung  in  d.  Zeitschr.  für 
geschieht!.  Rechtswissenschaft  VI.  nro.  5.  S.  321  —  396.,  ins- 
besondere über  die  Justinianische  Zeit  S.  364  f. 

2)  *IZmv£fir]<yecog ,  indictionis.  Zum  Verständniss  des  Folgenden 
ist  zu  bemerken,  dass  ein  jedes  Steuerjahr  (indictio)  der  fünf- 
zehnjährigen Steuerperiode  mit  dem  ersten  September  (s. 
Anm.  7.)  anfing.  Vergl.  über  die  lndiction  Ortloff  Justi- 
nian's  neue  Verordnungen  über  d.  Intestaterbfolge  S.  24  f. 
Anm»  #*.  u.  S.  71.  Anm.  121.  u.  besonders  v.  Savigny  a.  a. 
O.  S.  379  f. 

3)  j4iecTV77üjG£ig ,  delegationes.  Vgl.  Cujac.  in  Expos.  Nov.  u. 
Hombergk  ad  k.  I.  u.  v.  Savigny  a.  a.  O.  S.  377  f. 

4)  'Iovyov.    Vgl.  v.  Savigny  a.  a.  O.  S.  322  f. 

5)  "jH"  oviUoiv ,  Basil.  lovUwv  Vulg. ,  pro  villisy  Julian,  c.  124. 
pro  juliis.  (Cujac.  ad.  L.  2.  C.  ut  nemini  lic.  in  cmt.  spet\  10. 
27.  liest  lovyuUaw.)  Die  wahre  Bedeutung  dieses  jeden  Falls 
eine  Art  Maass  für  Grund  und  Boden  bezeichnenden  Worte» 
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jede  Centurie6),  oder  nach  irgend  einem  anderen  Maass  theils 
in  Natur,  theils  in  Geld  an  Abgaben  zu  entrichten  ist,  inglei- 
cben  auch  den  Werth  der  Sachen  nach  dem  Marktpreis  und 
der  in  jedem  Orte  geltenden  Gewohnheit  bezeichnen,  und  [be- 
stimmen ,]  was  von  denselben  in  die  Casse  eingeliefert,  oder 
in  jeder  Provinz  gegeben  oder  verwendet  werden  muss.  Diese 
so  angefertigten  Steuersätze  sind,  im  Anfang  eines  jeden  Steuer- 
jahres ,  sofort  den  Statthaltern  der  Provinzen  zuzuschicken, 
und  durch  sie  in  den  unter  ihnen  stehenden  Städten  in  dem 
Monat  September7)  oder  October  öffentlich  auszustellen;  aber 
es  sollen  auch  Deneu ,  welche  es  verlangen ,  Exemplare  der- 
selben aus  dem  Gericht  der  ruhmwiirdigsten  Präfecten  unver- 
züglich gegeben  werden,  damit  die  Uuterthanen  erfahren,  in 
welcher  Art  sie  die  Steuern  bezahlen  müssen.  Wenn  aber 
die  Unterthanen  vor  der  Bekanntmachung  [der  Steuersätze} 
in  anderer  Weise,  als  in  der,  welche  in  dem  besonderen 
Steuersatze  für  dasselbe  Jahr  enthalten  ist,  Öffentliche  Ab- 
gaben zahlen ,  oder  in  der  Provinz  verwenden ,  so  befehlen 
Wir,  dass  sie  diese  auf  die  Steuern  desselben  Steuer jahres  in 
Abrechnung  bringen  können,  damit  sie  keinen  Schaden  leiden. 
Wenn  aber  innerhalb  der  von  Uns  bestimmten  Zeit  keine  sol- 
che besondere  Steuersätze  iiberschickt  werden,  so  sollen 
die  jeweiligen  Inhaber  Unserer  prätorischen  Präfectur  eine 
Strafe  von  dreissig  Pfund  Goldes  bezahlen,  den  Tractatoren 8) 
einer  jeden  Provinz  aber  soll  eine  Strafe  von  zwanzig  Pfund 
Goldes  abgefordert  werden.  Wenn  aber  dieselben  besonderen 
Steuersätze  dem  Statthalter  zwar  übersendet  worden  sind,  er 
sie  aber  in  der  Provinz  nicht  ausstellt,  so  soll  er  mit  einer 
Strafe  von  zehn  Pfund  Goldes  belegt  werden,  und  den  Ver- 
lust des  Gürtels  erleiden,  seinem  Dienerpersonal  aber  ist  eine 
Strafe  von  fünf  Pfund  Goldes  abzufordern. 

Zweites  Capitel.  Wir  befehlen  aber,  dass  zwar  die 
Ablieferung  der  Naturalabgaben  sogleich  zu  Anfang  eines  jeden 
Steuerjahres,  die  Zahlung  der  Geldabgaben  aber  zu  den  fest- 
gesetzten Zeiten9)  beginnen  soll. 


ist  unbekannt,  und  daher  die  Uebersetzung  ganz  allgemein  ge- 
halten worden. 

6)  Die  Centuria  begriff  gewöhnlich  200  jugcra  in  sich.  S.  G  o- 
t  h  o  fr  e  d.  ad  L.  10.  Th.  C.  de  ann.  et  trib.  11. 1.  Tom.  IV. p.  20l>. 

7)  Dem  ersten  Monat  des  Steuerjahres. 

8)  7\)ccy.zevzci),  traclalores.  S.  d.  Kern.  z.  L.  3»  C.  de  can.  largit. 
tit.  10.  23.  Bd.  VI.  vS.  445.  u.  die  Bern.  z.  Nov.  30.  c.  2.  oben 
S.  216. 

9)  Justinian  meint  hier  wohl  die  drei  Termine :  den  ersten  Ja- 
nuar, den  ersten  Mai,  den  ersten  September.  S.  L.  15.  16. 
Th.  C.  de  ann.  11.1.,  L.  13.  C.  cod.  10.  16.  u,  vgl.  v.  Savigny 
a.  a.  O.  S.  377  f. 
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Drittes  Capitel.  Wir  setzen  alber  fest,  dass  über  die 
öffentlichen  Stenern  von  den  Empfängern  derselben  schlechter- 
dings Quittungen  oder  Scheine,  sowohl  theilweise,  als  allge- 
meine ausgestellt  werden  sollen,  in  welchen  der  Betrag  der 
Geldabgaben  und  der  Naturallieferungen ,  nicht  weniger  auch 
der  Hufen,  oder  Morgen,  oder  Centimen,  und  die  Namen  der 
Besitzungen  anzugeben  sind,  für  welche  sie  die  Steuern  er- 
halten. Wenn  sie  aber  die  Quittungen  oder  Scheine  auf  die 
angegebene  Weise  jnicht  aussteilen  werden ,  so  befehlen  Wir, 
dass  ihnen  sowohl  eine  Strafe  von  zehn  Pfund  Goldes  abge- 
fordert werden ,  als  sie  auch  auf  die  Folter  gelegt  werden 
sollen ;  auf  gleiche  Weise  ist  dem  Statthalter  der  Provinz  eine 
Strafe  von  zehn  Pfund  Goldes  abzufordern,  wenn  er,  we- 
gen einer  solchen  Angelegenheit  angegangen,  es  nicht  be- 
strafen ,  und  nicht  bewirken  wird ,  dass  die  Quittungen  oder 
Scheinein  der  Art,  welche  Wir  festgesetzt  haben,  ausgestellt 
werden. 

Viertes  Capitel.  Wir  befehlen  aber  auch,  dass  dies 
beobachtet  werden  soll,  dass,  wenn  ein  Unterthan  über  die 
[Grösse  einer]  Besitzung,  wegen  welcher  ihm  öffentliche  Ab- 
gaben abgefordert,  oder  über  den  Betrag  der  Abgaben  in  Zwei- 
fel ist,  die  Aufseher  der  Steuerrollen10)  von  dem  Statthalter 
der  Provinz,  oder,  wenn  dieser  es  nicht  thut,  von  den  hei- 
ligsten Ortsbischof  gezwungen  werden  sollen,  dieselben  schlech- 
terdings vorzulegen,  und  den  Betrag  der  x4bgaben  nach  der 
Angabe  der  Steuerrollen  nachzuweisen,  und  sie  so  dem  Besitzer 
abzufordern. 

Fünftes  Capitel.  Wir  haben  es  aber  für  gut  befun- 
den, Unsern  Unterthanen  auch  darin  zu  helfen,  dass  den 
Grundstücksbesitzern11)  nicht  die  Pflicht  auferlegt  werden  soll, 
Diejenigen  zu  ernennen,  welche  die  in  Geld  bestehenden 
Steuern  erheben  sollen,  damit  sie  dadurch  keinen  Nachtheil 
erleiden,  sondern  es  sollen  Diejenigen,  welche  in  einer  je- 
den Provinz  oder  Stadt  die  Gefahr  der  Beitreibung  der  öffent- 
lichen Abgaben  tragen,  gleichviel  ob  sie  Statthalter,  oder  Cu- 


10)  yAnoyQttif  (ov,  descriptioniim.  Unter  diesen  sind  ohne  Zweifel 
jene  Steuerregister  zu  verstehen,  welche  oben  öiazvncöaeig  ge- 
nannt wurden.    Vgl.  Anm.  3. 

11)  Ki7jTOQ<7iv,  possessorifws.  Die  Grundeigenthüroer  zahlten  keine 
Kopfsteuer,  sondern  Grundsteuer  und  bildeten  einen  besondern 
ausgezeichneten  Stand ,  indem  eben  durch  die  Verschie- 
denheit der  Steuer  eine  scharfe  Grenze  zwischen  ihnen  und 
den  Plebejern,  d.  h.  den  Kopfsteuerpflichtigen,  entstand.  Vgl. 
t.  Savigny  a,  a.  O.  S.  327  ff*  insbesondere  S.  329.  S.  auch 
unten  Anm.  26. 
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rialen,  oder  Executores,  oder  Vindices12),  oder  Canonicarii13) 
oder  Andere  irgend  einer  Art  sind,  die  Geldabgaben  auf  ihre 
eigene  Gefahr  in  Empfang  nehmen  und  fortschicken1*),  oder 
auch  zu  den  Zwecken,  für  welche  sie  bestimmt  sind,  ver- 
wenden. 

Sechstes  Gapitel.  Wir  befehlen  aber,  dass  auch  Das 
beobachtet  werden  soll,  dass  ein  solcher  Canonicarius 13)  in 
die  Provinz  gesendet  werden  soll,  welcher  auf  Gefahr  Derje- 
nigen, welche  ihn  bestellen,  die  öffentlichen  Steuern  einfordern 
kann,  damit  nach  ihm  unter  keinem  Vorwande  ein  Expelleuta 
(Steuereintreiber) iS)  geschickt  werde,  und  dieser  den  Unter- 
thanen  Schaden  zufüge.  Denn  Wir  verbieten  auch  sogar  die 
Benennung  Expelleuta  für  die  Zukunft.  Wenn  aber  ein  Ca- 
nonicarius unbrauchbar  befunden  wird ,  so  soll  kein  Expelleuta 
geschickt,  sondern  nachdem  jener  entfernt  ist,  ein  anderer  Ca- 
nonicarius gesendet  werden.  Aber  Wir  befehlen,  dass  der 
Canonicarius  selbst  mit  den  durch  Gewohnheit  festgesetzten 
Gaben  sich  begnügen,  und  den  Unterthanen  keinen  Schaden 
zufügen  soll.  , 

Siebentes  Capitel.  Wenn  es  sich  aber  etwa  ereignen 
sollte,  dass  eine  HinzuschJagung  irgend  einer  Besitzung,  welche 
aus  demselben  Vermögen  herrührt  und  derselben  Schätzung  un- 
terworfen ist16),    erfolgt,  so  befehlen  Wir,  dass  Demjenigen, 


12)  S.  die  Anm.  3.  zu  Nov.  38.  praef.  oben  S.  244.  u.  Cujac. 
Observalt.  III.  c.  14. 

13)  Die  Canonicarii  sind  nach  Cujac.  I.  c.  u.  in  Expos.  Nov^ 
ad  h.  I.  ebenso  Avie  die  Vindices ,  Steuereinnehmer,  benannt 
ab  exigendis  canonibus.  Sie  gehören  zu  dem  Scrinium  ca- 
nonum. 

14)  Nämlich  aus  der  Provinz  an  die  Casse  des  Praefectus  Prae- 
torio. 

15)  ^tieXUvt^v.  Vulg.  impulsorem.  Es  ist  Derjenige,  welcher 
gewöhnlich  compulsor  genannt  wirft.  Dieser  wurde,  wenn  die 
Steuern  durch  die  Steuereinnehmer  in  den  Provinzen  nicht 
zur  gehörigen  Zeit  erhoben  waren,  dahin  gesendet,  um  die 
rückständigen  Abgaben  beizutreten.  So  hatte  es  wenigstens 
Anastasius  durch  die  L.  9.  C.  de  exact.  trib.  10.  19.  bestimmt. 
Justini  an  aber  hebt  es  hier  auf.  Vergl.  Gothofred.  ad  L.  34. 
Th.  V.  de  ann.  et  trib.  11.  1.  Tom.  IV.  p.  47. 

16)  TjmfioVr\v  otasdrjnoTE  XT>j(feo)s  6;i<iöovl(ov  rj  Ofjoxijycfcoy^  Vulg.: 
auperindictionem  cujuslibet  possessionis  conservae  et  contribu- 
tariae,  Julian.:  desertum  agrum  ejusdem  substantiae . . .  susci- 
pere...  Wenn  ein  unfruchtbarer  Acker  von  seinem  Eigenthu- 
mer  öde  liegen  gelassen  wird,  so  sind  gewisse  Personen  ver- 
pflichtet, denselben  zu  übernehmen,  damit  für  den  öffentlichen 
Schatz  rücksichtlich  der  Steuern  kein  Nachtheil  entstehe.  S. 
L.  10.  11.  C.  de  agro  deserto.  11.  58.  Diese  Ilinzufügung  des 
einen  Ackers  zu  dem  andern  heisst  l7rißoXrj.  Es  sind  nun  haupt- 
sächlich Diejenigen  zur  Uebeniuhme  solcher  Öden  Liindereien 


632  Novelle  CXXVill.    De  publicis  trihulis  exigendis  etc. 


welcher  das  hinzugeschlagene  Land  erhält,  für  daselbe  die 
Öffentlichen  Abgaben  von  der  Zeit  an  abgefordert  werden  sol- 
len, zu  welcher  die  hinzugeschlagene  Besitzung"  ihm  übergeben 
worden  ist.  Es  soll  aber  die  Hinzuschlagung  nicht  anders  ge- 
schehen ,  als  wenn  eine  Untersuchung  hierüber  schriftlich  bei 
dein  Statthalter  der  Provinz  angestellt  und  ein  Urtheil  von 
demselben  gefällt  wird,  welches  Denjenigen  bestimmt,  der  das 
biuzugescblagene  Land  übernehmen  inuss.  Wenn  sich  aber  Je- 
mand für  verletzt  hält,  so  ist  es  ihm  erlaubt,  zu  appelliren, 
damit  in  dem  Gericht  der  ruhmwürdigsten  Präfecten  die  Ap- 
pellation verhandelt  und  nach  den  Gesetzen  zur  Entscheidung 
gebracht  werde. 

Achtes  Capitel.  Wenn  es  sich  aber  treffen  sollte, 
dass  der  Eigenthümer  irgend  einer  Besitzung  entweder  sich 
nicht  sehen  lä'sst,  oder  die  Bezahlung  der  Abgaben  zu  bewir- 
ken nicht  im  Stande  ist,  so  dass  daraus  die  Notwendigkeit 
der  Hinzuschlagung  entsteht,  so  befehlen  Wir,  dass  diese  Be- 
sitzung auf  der  Stelle  Denjenigen,  welche  aus^  demselben 
Vermögen  herrührende  oder  derselben  Schätzung  unterworfene 
Grundstücke  besitzen,  nebst  allen  auf  derselben  sich  befin- 
denden Hörigen,  ihren  Sondergütern,  Allem,  was  sich  in  der- 
selben befindet17),  den  Früchten,  Thieren  und  der  ganzen  übri- 
gen Einrichtung  und  dem  ganzen  Inventarium,  welches  sich 
daselbst  befindet,  übergeben  werden  soll.  Wenn  sich  aber 
keine  Person  findet,  weiche  die  Besitzung  den  Gesetzen  ge- 
mäss übernehmen  müsste,  oder  auf  irgend  eine  andere  Weise 
die  Hinzuschlagung  verzögert  werden  sollte,  so  befehlen  Wir, 
dass  vor  dem  Statthalter  der  Provinz  ein  Protocoll  aufgenom- 
men werden  soll,  welches  die  Grösse18)  und  den  Zustand 

verbunden,  welche  fruchtbare  Aecker  besitzen ,  die  aus  dem- 
selben Vermögen  herrühren,  zu  welchem  der  wüste  liegen  ge- 
lassene Acker  gehörte  5  also  namentlich  Miterben,  ingleichen  Die- 
jenigen, welche  Aecker  besitzen,  die  mit  dem  wüsten  Acker 
unter  demselben  Steueransatze  mit  verschätzt  sind  (was  dann 
der  Fall  sein  kann,  wenn  sie  früher  einmal  zusammen  dem- 
selben Eigenthümer  gehörten).  Vergl.  Nov.  166.  168.  Ju  s  ti- 
li ian  gebraucht  hier  die  Ausdrücke  ofxodovXoi,  wohl  zur  Be- 
ziehung Derer,  welche  Aecker  besitzen,  die  früher  demselben 
Eigenthümer  unterworfen  waren,  und  o^ioxtjpgol  für  diejeni- 
gen, welche  zusammen  verschätzte  Aecker  besitzen.  Vergl. 
Cujac.  Observatt.IV.  c.  30.  u.  in  Exposit.  Novell,  adh.l.  und 
Go'thofred.  ad  L.  4.  TL  C.  de  ann.  et  trib. 11.  1.  Tom,  IV. 
p.  10. 

17)  yEvür\YMV.  S.  L.  34.  §.  i.  D.  de  leg,  IL  u.  L.  2.  §.  1.  D.  de 
inslructo  et  instrum.  33.  7.  u.  vergl.  die  Anm.  in  der  Gotting. 
Ausgabe. 

18)  IIoo6tt]tcc.  Die  Lesart  Haioanders:  notorqiu,  qualitatem 
wird  durch  Julian,  und  die  Vulg.  unterstützt. 
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derselben  Besitzung  und  Alles,  was  sich  in  derselben  vorfin- 
det, angeben  soll,  und  dass  dann  die  Curiales,  oder  Exacto- 
res,  oder  Vindices,  oder  Cohortales  dieselbe  übernehmen  sol- 
len, so  dass,  wenn  sich  nachher  Solche  finden,  welche  sie 
den  Gesetzen  gemäss  übernehmen  müssen,  dies  nicht  anders 
geschehen  soll,  als  wenn  Das,  was  durch  die  Exactores,  Cu- 
riales, oder  Vindices,  oder  Cohortales  schlechter  und  geringer 
worden  ist,  Demjenigen,  welcher  die  Besitzung  übernimmt, 
ersetzt  wird. 

Neuntes  Capitel.  Wir  befehlen  aber  auch  dies,  dass 
den  Unterthanen  wegen  der  Geldabgaben  und  der  Naturlie- 
ferungen ,  welche  in  den  Provinzen  verwendet  worden  sind, 
die  sogenannten  TtaQa7tO(zn;ixa10)  nicht  abgefordert  werden 
sollen ,  und  dass  sie  für  die  fortgeschickten  nicht  mehr  geben 
sollen,  als  von  Anfang  an  in  jeder  Provinz  festgesetzt  wor- 
den ist. 

Zehntes  Capitel.  Diejenigen  aber ,  welche  in  die 
Provinzen  zur  Eintreibung  von  öffentlichen  Abgaben  irgend 
einer  Art  gesendet  worden  sind,  sollen  die  Eintreibung  nicht 
anders  beginnen,  als  wenn  sie  zuvor  in  dem  Provinzialgericht 
die  ihnen  hierüber  ertheilten  Befehle  vorgezeigt  haben  werden, 
damit  Diejenigen,  welche  die  öffentlichen  Abgaben  zahlen, 
deshalb  keiner  Gefahr  oder  Bevortheilung  ausgesetzt  sind. 
Dasselbe  soll  auch  in  Privatrechtsha'ndein  beobachtet  wer- 
den20). 

Elftes  Capitel.  Wir  befehlen  aber  auch  Das,  dass 
Diejenigen,  welchen  die  Einforderung  der  öffentlichen  Abga- 
ben übertragen  worden  ist,  keine  Vollstreckung  (Execution) 
in  Privatrechtssachen  anvertraut  werden  soll;  es  sollen  die- 
selben vielmehr,  wenn  ihnen  so  Etwas  übertragen  worden  ist, 
auf  keine  Weise  es  zu  vollziehen  wagen ,  damit  Unsere  Un- 
terthanen nicht  bei  Gelegenheit  der  Öffentlichen  Abgaben  ver- 
letzt werden. 

Zwölftes  Capitel.  Wenn  aber  auch  Jemand,  da  er 
in  der   That  öffentliche  Steuern  schuldet,  dem  Vollstrecker 


19)  Die  Abgaben  und  Lieferungen  der  Provinzialen  wurden  auf 
Kosten  derselben  an  den  Praefcctns  Praelorio  befördert,  und 
diese  Kosten  hicssen  äyatyixa  und  nagaftounixa.  Justini  an 
verordnet  nun  hier,  dass,  wenn  die  Abgaben  gar  nicht  aus  der 
Provinz  geschafft,  sondern  in  ihr  selbst  verwendet  werden,  jene 
Kosten  nicht  entrichtet  werden  sollen.  8.  Cujac.  in  Expos. 
Nop.  ad  h.  I.  und  die  Kein.  z.  L.  4.  C.  de  discuss*  10.  30. 
Bd.  VI.  S.  456. 

20)  Wenn  nämlich  ein  Bevollmächtigter  dem  verurtheilten  Be- 
klagten Etwas  abfordern  will,  so  soll  er  erst  seine  Vollmacht 
vorzeigen. 
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(Execntor)  sagen  sollte,  er  Labe  selbst  einen  Andern  zum 
Schuldner,  so  soll  es  dem  Vollstrecker  nicht  erlaubt  sein, 
dem  ihm  Genannten  irgend  eine  Belästigung'  zuzufügen,  wenn 
nicht  der  erste  Schuldner  beweist,  dass  er  die  Steuern  durch- 
aus auf  keine  Weise  zahlen  könne.  Jedoch  soll  zuvor  vor 
dem  Statthalter  der  Provinz  auch  Das  untersucht  werden,  ob 
auch  Der,  welcher  genannt  worden  ist,  in  der  That  der  Schuld- 
ner sei,  und  dann  soll  die  Eintreibung  in  beiden  Fallen  ge- 
setzmässig  von  Statten  gehen.  Wenn  aber  Jemand  wagen 
wird,  gegen  die  von  Uns  getroffenen  Verfügungen  eine  Voll- 
streckung oder  Eintreibung  vorzunehmen,  so  soll  er  sowohl 
des  Gürtels  beraubt,  als  auch  nach  Confiscation  seines  Vermö- 
gens des  Landes  verwiesen  werden;  dem  Statthalter  aber, 
welcher  die  Sache  übertragen  oder  zugegeben  hat,  soll  eine 
Strafe  von  zehn  Pfund  Goldes  abgefordert  werden,  und  sein 
Dienerpersonal  soll  einer  Strafe  von  fünf  Pfund  Goldes  un- 
terliegen. 

%  Dreizehntes  Capitel.  Es  soll  aber  durchaus  Keinem 
von  Denen,  welche  die  öffentlichen  Abgaben  eintreiben,  aber 
auch  nicht  den  Schatzungsbeamten,  oder  Rechnungsbeamten21) 
oder  Anderen ,  welche  bei  dem  öffentlichen  Schatze  Dienste 
leisten,  erlaubt  sein,  sich  des  Asylrechts22)  gegen  Diejenigen; 
zu  bedienen,  welche  behaupten,  dass  sie  von  ihnen  bei  der 
Eintreibung  der  Öffentlichen  Abgaben  verletzt  seien. 

Vierzehntes  Capitel.  Es  soll  aber  durchaus  Nie- 
mand wegen  der  Steuern  von  Landgrundstücken,  welche  er 
nicht  besitzt,  belästiget  werden,  sondern  wenn  es  sich  auch 
treffen  sollte,  dass  die  Jemandem  unterworfenen  Hörigen  23)  eine 
eigentümliche  Besitzung  haben,  so  sollen  diesen  selbst  die 
Öffentlichen  Abgaben  für  dieselben  abgefordert  werden,  und 
nicht  ihr  Herr  irgend  eine  Beschwerde  wegen  derselben  er- 
leiden, wenn  er  sich  nicht  etwa  freiwillig  zu  dieser  Steuer 
verpflichtet  hat. 

Fünfzehntes  Capitel.    Wir  befehlen  aber,  dass  Die- 


21)  Kr\vaovalioig  r\  XoyoyQayoig,  Censualibus  aut  rationum  scripto- 
ribus.  Vergl.  die  Anm.  70.  u.  71.  zur  Inscr.  tit.  C.  de  tabul. 
scrib.  logogr.  et  censual.  10.  68.  Bd.  VI.  S.  516. 

22)  In  der  Novelle  17.  c.  7.  ist  umgekehrt  auch  den  Schuldnern 
von  öffentlichen  Abgaben  das  Asylrecht  versagt.  S.  Cujac.  in 
Expos.  Nov.  ad  Nov.  17. 

23)  rswoyovg  nvi  nQogiy/.ovTctg  7}  tvct7ioyQa(poug.  Vulg.  ?  agricul- 
tores  (coloni)  vel  adscripticii.  S.  die  Bern,  zu  Nov.  123.  c.  4. 
in.  —  Mit  dem  Inhalt  dieses  c.  14.  der  vorliegenden  Novelle 
vgl.  übrigens  die  L.  14.  Th.  C.  de  annona  11.  1.  oder  L.  4. 
C.  de  agric.  11.  47-  u.  die  treffliche  Erläuterung  dieser  Stelle 
bei  v.  Savigny  a.  a.  O.  S.  333  f. 
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jenigen,  welche  die  öffentlichen  Abgaben  eintreiben,  richtiges 
Gewicht  und  Maass  gebrauchen  sollen,  damit  sie  auch  in  die- 
ser Hinsicht  Unsere  Unterthanen  nicht  verletzen.  Wenn  aber 
die  Unterthanen  glauben ,  dass  sie  entweder  riicksichtlich  des 
Gewichts  oder  riicksichtlich  des  Maasses  beschwert  werden, 
so  sollen  sie  die  Befugniss  haben,  die  Maasae  und  Gewichte 
für  die  Naturalljeferungen  von  dem  ruhmwiirdigsten  Präfectus, 
die  Gewichte  für  das  Gold,  Silber  und  die  übrigen  Metalle  aber 
von  dem  jeweiligen  ruhmwiirdigsten  Comes  sacrarum  largäio- 
num  zu  erhalten.  Und  diese  Maasse  und  Gewichte  sollen  in  der 
hochheiligen  Kirche  einer  jeden  Stadt  aufbewahrt  werden,  da- 
mit nach  ihnen  ohne  Beschwerde  die  Einlieferung  der  Steuern 
und  Abgaben,  und  die  [Beiträge  zu  den]  Militair-  und  ande- 
ren Ausgaben  erfolgen. 

Sechszehntes  Capitel.  Damit  Wir  aber  für  die 
Städte  Unsers  Reiches  und  die  Bewohner  derselben  vollstän- 
dig sorgen,  befehlen  Wir,  dass  die  Einforderer  der  öffentlichen 
Abgaben  durchaus  nicht  die  Befugniss  haben  sollen,  an  den 
Geldern ,  welche  für  die  öffentlichen  Werke  und  den  Ankauf 
von  Getreide  in  den  Städten,  oder  die  Wasserleitungen,  oder 
zu  anderen  Öffentlichen  gewöhnlichen  Ausgaben  und  Gehal- 
ten2*) irgend  einer  Art  bestimmt  sind,  einen  Antheil  zu  ha- 
ben, oder  sie  zurückzubehalten,  oder  Etwas  von  ihnen  zu 
ihrem  eignen  Gewinn  zu  machen  ,  sondern  dass  sie  dieselben 
ohne  alle  Verzögerung  oder  Verminderung  verabfolgen  lassen 
sollen ,  damit  sie  zu  den  Zwecken  verwendet  werden ,  zu 
welchen  sie  von  Anfang  an  bestimmt  waren.  Aber  auch  die 
Grundstücksbesitzer25)  oder  Einwohner  in  den  Städten  sollen 
nicht  wagen,  auf  irgend  eine  Weise  Etwas  von  diesen  Gel- 
dern unter  dem  Vorwand  von  Auflagen26)  wegzunehmen,  oder 


24)  Z.  B.  für  die  Medici  und  Professores.  —  Es  pflegten  näm- 
lich schlechte  Regenten  auch  solche  zum  städtischen  Vermö- 
gen gehöriger  Gelder  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen,  was 
Justini  an  hier  verbietet*  Vgl.  L.  2.  C.  de  petit.  bon.  publ. 
10.  12.  Uebrigens  geht  aus  diesem  Cap.  hervor,  dass  die  Er- 
heber  der  öffentlichen  Abgaben  auch  mit  der  Erhebung  der 
städtischen  Steuern  zu  thun  hatten.  Vgl.  Cujac.  in  Expos. 
Nov.  ad  h.  I. 

25)  Auch  hier  kommen  die  y.rrjTOQSS ,  possessores,  als  ein  ausge- 
zeichneter Stand  vor.    Vgl.  oben  Anm.  11. 

26)  'Ovo ja  cm.  thayneuf  mv ,  nomine  descriptionum.  /liayoa<fr\  heisst 
Das  ,  was  in  den  Provinzen  bei  Gelegenheit  der  Bekanntma- 
chung von  Gesetzen  und  Befehlen,  oder  wenn  das  Bild  des 
Kaisers  dem  Volke  gezeigt  wurde,  zu  entrichten  war.  Nach 
der  L.  2.  C.  publ.  laetit.  12.  64.  sollte  diese  Auflage  (welche 
dort:  Steuersatz  übersetzt  ist,  s.  d.  Anm.  74.  Bd.  VI.  S.  77b.) 
nicht  6  8olidi  übersteigen. 
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zn  Sportein  Etwas  von  ihnen  wegzugeben  oder  zu  verwen- 
den. Wenn  aber  Einer  von  ihnen  Etwas  entweder  zu  geben 
oder  zu  nehmen  wagen  wird,  so  befehlen  Wir,  dass  er  dies  aus 
seinem  eigenen  Vermögen  der  Stadt  doppelt  wiedergeben  soll. 
Aber  auch  die  Statthalter  der  Provinzen ,  oder  die  Dienerper- 
sonale  derselben,  oder  sonst  irgend  Jemand  sollen  keinen  An- 
theü  an  den  erwähnten  Geldern  haben,  oder  sich  in  die  Ver- 
waltung derselben  mischen.  Vielmehr  sollen  der  heiligste 
Bischof  einer  jeden  Stadt,  und  die  Ersten  der  Stadt,  nicht  we- 
niger auch  die  in  derselben  lebenden  Grundbesitzer27)  den 
Pater  der  Stadt,  und  einen  Getreidekäufer28),  und  andere 
Verwalter  der  Art  bestellen;  nach  Ablauf  eines  Jeden  Jahres 
soll  aber  der  heiligste  Bischof,  nebst  den  fünf  Ersten  der  Stadt 
den  von  ihnen  Bestellten  die  Rechnungen  abfordern,  und 
wenn  aus  diesen  Rechnungen  eine  Schuld  oder  ein  Rückstand 
sich  ergiebt,  so  soll  es  diesen  Verwaltern  auf  Gefahr  Derje- 
nigen, welche  dieselben  bestellt  haben,  abgefordert  und  für 
die  Zwecke,  zu  welchen  es  bestimmt  worden  ist,  aufbewahrt 
werden.  Wenn  sich  aber  findet,  dass  einer  von  den  genann- 
ten Verwaltern  unbrauchbar  ist,  so  befehlen  Wir,  dass  der- 
selbe auf  der  Stelle  entfernt  und  ein  Anderer  an  die  Stelle 
desselben  theils  von  dem  heiligsten  Bischof  der  Stadt,  theils 
von  den  Uebrigen  von  ausgezeichnetem  Stande29),  wie  angege- 
ben, bestellt  werde.  Es  sollen  aber  die  Genannten  wissen, 
dass,  wenn  die  Stadt  ein  Nachtheil  betrifft,  sie  ihn  aus  ihrem 
Vermögen  vergüten  müssen. 

Sieben  zehntes  Capitel.  Es  soll  aber  nicht  erlaubt 
sein ,  einem  von  Denen ,  welche  zu  dem  Dienerpersonal  der 
ruhmwürdigsten  Präfecten ,  oder  zu  einem  anderen  Dienerper- 
sonal oder  zu  einer  Schola  gehören,  die  Prüfungen  solcher 
Rechnungen  zu  übertragen,  weder  in  Folge  eines  Befehls  des- 
selben Beamten  (Präfectus  Prätorio,)  oder  eines  anderen  Beam- 
ten30), noch  wenn  er  eine  pragmatische  oder  eine  andere 
Verfügung,  oder  ein  kaiserliches  Auftragsschreiben  erhalt,  wel- 
ches ihm  so  Etwas  überträgt.  Wenn  aber  so  Etwas  ge- 
schieht, so  sollen  die  heiligsten  Bischöfe  einer  jeden  Stadt 
und  die  Ersten  derselben  die  Befugniss  haben,  solchen  Per- 
sonen über  die  erwähnten  Puncte  keine  Rede  und  Antwort 
zu  stehen,  sondern  sie  sollen  an  Uns  berichten,  damit  W^ir, 
lachdem  Wir  dies  erfahren,  befehlen,  dass  der  den  Städten 


27)  S.  Anm.  25. 

28)  Zixoivr\v.    Vergl.  die  L.  18.  §.  5.  D.  de  mun.  et  honor.  50.  4. 

29)  cYti6>  ts  t(vy  XotTiiop  y.xy\xÖoo)v.    S.  Anm.  11.  u.  25. 

30)  Vgl.  L.  4.  §.  3.  C.  de  discussor.  10.  30. 
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zngefügte  Schaden  aus  dem  Vermögen  dieser  Personen  ersetzt 
werden  soll,  und  damit  Wir  denselben  die  gebührende  Strafe 
zufügen. 

Achtzehntes  Capitel.  Ausserdem  befehlen  Wir, 
dass  die  im  Scrinium  operum  Angesteilten,  welche  unter  den 
Praefecti  Praetorio  stehen ,  durchaus  keinen  Antheil  an  der 
Prüfung  solcher  Rechnungen  haben  und  alle  die  Verordnun- 
gen ungültig  sein  sollen,  durch  welche  ihnen  so  Etwas,  sei 
es  im  Allgemeinen  oder  in  besonderen  Fallen,  früher  erlaubt 
wrorden  ist,  oder  künftighin  gestattet  werden  wird.  Denn 
Wir  wollen ,  dass  die  [Prüfungen  der]  Rechnungen  über  die 
angegebenen  Sachen  Niemandem  übertragen  werden  sollen,  als 
einem  Manne  von  gutem  Ruf,  und  mit  einer  Würde  geziert, 
w  elchen  Wir  in  der  Ueberzeugung,  dass  es  für  die  Städte 
von  Nutzen  sei,  dazu  erwählt  haben  werden;  und  dieser  soll 
von  Uns  einen  geschriebenen  kaiserlichen  Befehl  erhalten, 
welcher  mit  Unserer  kaiserlichen  Unterschrift  versehen  ist 
und  sowohl  den  Namen  als  die  Würde  desselben,  ingleichen 
die  Sachen  und  die  Zeiten  enthält,  in  Betreff  wr elcher  Wir 
ihm  die  [Prüfungen  der]  Rechnungen  übertragen.  Wir  befeh- 
len aber,  dass  Diejenigen,  welchen  die  Rechnungen  von  jenen 
Personen  abgefordert  werden,  jede  Sicherheit  erhalten,  und 
sonst  durchaus  keiner  Untersuchung  ausgesetzt  sein  sollen. 

Neunzehntes  Capitel.  Ausserdem  verordnen  Wir, 
dass  an  keinem  Orte  Unseres  Reiches  Derselbe  zugleich  Statt- 
halter und  Stellvertreter31)  der  ruhmwürdigsten  Präfecten  oder 
des  Militair-Statthalters  sein  soll,  aber  dass  auch  nicht  Jemand, 
der  die  Eintreibung  der  öffentlichen  Steuern  besorgt ,  Stellver- 
treter der  ruhmwürdigsten  Präfecten  und  des  Militair-Statthal- 
ters sein  soll.  Und  um  es  kurz  zu  sagen,  Niemand  soll  in 
den  Provinzen  Stellvertreter  der  Präfecten  werden,  ausser  in 
Folge  eines  schriftlichen  Befehls  von  Uns  zur  Zeit  seines  Feld- 
zugs, wenn  das  Bedürfniss  vorhanden  ist,  einen  Stellvertre- 
ter des  Präfecten  zu  schicken,  damit  derselbe  für  die  Ausga- 
ben für  das  Militair  sorgen  soll.  Wenn  aber  in  Etwas  hier- 
gegen Verstössen  wird,  so  soll  Demjenigen,  welcher  sich  einen 
Stellvertreter  gewählt  hat,  eine  Strafe  von  dreissig  Pfund  Gol- 
des abgefordert  werden,  und  er  soll  alle  Rosten  und  Schauen 
ersetzen,  welche  etwa  Jemand  durch  den  von  ihm  gesendeten 
Stellvertreter  erlitten  hat;  wer  aber  gewagt  hat,  Stellvertre- 
ter zu  werden,  der  soll  seines  Amtes,  seiner  Macht  und  sei- 


31)  TonojriQr\i r]v ,  Vicarium.  Die  Vulg.  u.  Julian,  comt.  124. 
c  18.  geben  dies  durch:  loci  servatorem  wieder.  —  Vgl.  auchi 
oben  die  Anm.  24.  zu  Nov.  8.  c.  4. 
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nes  Dienstes  beraubt  und  mit  einer  Strafe  von  zebn  Pfund 
Goldes  belegt  werden. 

Zwanzigstes  Capitel.  Wir  verbieten  aber  ausser- 
dem auch  den  in  den  Provinzen  befindlichen  Statthaltern,  so- 
wohl den  Civil-  als  den  Militair  -  Statthaltern ,  in  den  Städten 
oder  Burgen  in  den  ihnen  anvertrauten  Provinzen  Stellvertre- 
ter zu  ernennen,  nämlich  von  der  Zeit  an,  wo  sie  in  die 
Provinz  kommen,  und  so  lange,  als  sie  in  derselben  die  Statt- 
halterschaft bekleiden;  indem  eine  Strafe  von  fünf  Pfund  Gol- 
des sowohl  dem  Statthalter,  welcher  einen  Stellvertreter  er- 
nennt, als  auch  Demjenigen,  welcher  es  zu  werden  wagt, 
auferlegt  werden  soll.  Dagegen  geben  Wir  den  Statthaltern  die 
Befugniss,  sich,  bevor  sie  in  die  Provinzen  kommen,  Stellvertre- 
ter zu  bestellen,  welche  bis  zu  ihrer  Ankunft  Alles  verrichten 
müssen,  was  die  Statthalter  selbst  thun  dürfen,  jedoch  mit  Aus- 
nahme [der  Verhängung]  der  Todesstrafe  und  des  Abhauens 
eines  Gliedes.  Aber  auch  wenn  einer  von  den  Statthaltern 
auf  Unseren  Befehl  in  eine  andere  Provinz  geschickt  wird, 
soll  es  ihm  erlaubt  sein,  sich  auf  gleiche  Weise  einen  Stell- 
vertreter zu  ernennen. 

Einundzwanzigstes  Capitel.  Wir  befehlen  aber, 
dass  alle  Statthalter,  sowohl  die  Militair-  als  auch  die  Civil- 
Statthalter,  selbst  gegen  Diejenigen,  welche  Plünderungen,  oder 
Gewalttätigkeiten  oder  Räubereien  von  Sachen  oder  Entfüh- 
rungen von  Frauenspersonen,  oder  sonst  Verbrechen  irgend 
einer  Art  in  den  Provinzen  begehen,  Untersuchungen  anstel- 
len und  über  sie  die  gesetzlichen  Strafen  verfügen  sollen,  und 
auch  in  diesen  Fällen  Nichts  unter  dem  Kamen  gewöhnlicher 
Gebühren  erhalten  sollen,  damit  Unsere  Untertbanen  in  jeder 
Hinsicht  unverletzt  bewahrt  werden.  Denn  Wir  gestatten  durch- 
aus keinem  höheren  oder  niederen  Militair-  oder  Civil- Statthal- 
ter, entweder  Männer  (Biocoljtae)  zur  Verfolgung  des  Raub- 
gesindels, oder  zur  Verhinderung  von  Gewalt,  oder  Tribun), 
oder  Solche,  welche  Diejenigen,  die  Walfen  führen,  derselben 
berauben  sollen,  wegen  solcher  Ursachen  in  den  Provinzen  an- 
zustellen, damit  nicht  unter  diesen  Vorwänden  den  Provinzia- 
len  grössere  Gewalttätigkeiten  zugefügt  werden32).  Wenn 
aber  einer  von  den  Statthaltern  dies  nicht  beobachten  wird, 
so  soll  er  wissen,  dass  er  nicht  blos  des  ihm  anvertrauten 
Amtes  beraubt  werden,  sondern  auch  zehn  Pfund  Goldes  als 
Strafe  zahlen  soll,  indem  Derjenige,  welcher  ein  solches  Ge- 
schäft zu  übernehmen  wagt,  nachdem  er  auf  die  Folter  gelegt 
und  sein  Vermögen  confiscirt  worden  ist,  in  die  Verbannung 
geschickt  werden  soll. 


32)  Vergl.  Nov.  8.  c.  12.  u.  13.  u.  d«  Anm.  2.  zu  Nov.  140. 
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Z  w  eiun  dzwanzi  gstes  Capitel.  Ausserdem  befehlen 
Wir,  dass  die  Statthalter  der  Provinzen  und  die  Diener -Per- 
sonale derselben,  wenn  sie  vielleicht  aus  einer  Stadt  in  die 
andere  gehen,  die  Unterthanen  weder  mit  Fuhren  durch  Last- 
vieh  auf  Hauptstrassen 33),  noch  mit  Auflagen34),  oder  andern 
Kosten  belästigen,  sondern  die  Rosten  mit  den  ihnen  aus  dem 
öffentlichen  Schatz  angewiesenen  Gehalten  bestreiten  sollen. 

Dreiundzwanzigstes  Capitel35^.  Ausserdem  ver- 
ordnen Wir,  dass  die  Statthalter  der  Provinzen  nach  Nieder- 
legung der  Statthalterschaft,  schlechterdings  noch  fünfzig  Tage 
lang  in  den  Provinzen  verweilen,  und  auf  die  etwa  gegen  sie 
erhobenen  Riagen  Rede  und  Autwort  stehen  sollen.  Wenn 
aber  etwa  Einer  unter  ihnen  vor  der  Erfüllung  der  fünfzig 
Tage  die  Provinz  verlassen  sollte,  so  befehlen  Wir,  dass  ASle, 
welche  von  ihm  Nachtheil  erlitten  haben ,  bei  dem  heiligsten 
Bischof  der  Hauptstadt  derselben  Provinz  zusammenkommen, 
und  unter  Aufnahme  eines  Protocolls  ein  jeder  von  ihnen 
mit  Berührung  der  heiligen  Evangelien  die  ihm  zugefügten 
Nachtheile  angeben  soll,  und  dass  aller  Nachtheil  den  Ver- 
letzten aus  dem  Vermögen  des  Statthalters,  gegen  welchen  ein 
solches  Protocoll  aufgenommen  wrorden  ist,  durch  die  Fürsorge 
und  auf  Gefahr  der  jeweiligen  Präfecten  und  Tractatoreu 36) 
derselben  Provinz  ersetzt  werden  soll.  Und  diese  sollen  wis- 
sen, dass,  wenn  sie  dies  zu  thun  verabsäumen  werden,  sie  selbst 
aus  ihrem  eigenen  Vermögen  den  Verletzten  allen  Nachtheil 
zu  ersetzen  gezwungen  werden  sollen. 

Vierundzwanzigstes  Capitel.  Wenn  aber  ein 
Statthalter  einer  Provinz  entweder  abberufen,  oder  ihm  eine 
andere  Statthalterschaft  oder  eine  Besorgung  in  einer  anderen 
Provinz  anvertraut  wird,  so  befehlen  Wir,  dass  derselbe  einen 
gesetzlichen  Bevollmächtigten  bestellen  und  durch  ihn  auf  die 
wegen  Benachtheiligungen  gegen  ihn  angestellten  Riagen  Kede 
und  Antwort  stehen  soll.  Wenn  er  aber  dies  nicht  thun  wird, 
so  verordnen  Wir,  dass  sowohl  ein  Protocoll  bei  dem  heilig- 
sten Bischof,  wie  oben  angegeben,  errichtet,  als  auch  Denen, 
welche  die  ihnen  zugefügten  Nachtheile  beschworen  haben, 
nach  der  Angabe  des  Protocolls  aller  Nachtheil  vergütet  wer- 
den soll,  «nd  zwar  auf  gleiche  Weise  durch  die  Fürsorge, 
und  auf  Gefahr  der  jeweiligen  Präfecten  und  der  Tractato- 
ren36)  einer  jeden  Provinz. 


33)  liyyanQstaig.    S.  die  Rem.  zur  Inscr.  tit.  C,  de  cursu  publ. 
12.  51.  ISand  VJ.  S.  747. 

34)  /liuyQuffcug',  S.  Anm.  26. 

35)  Vergl.  Nov.  8.  c.  9.  und  JSov.  95. 

36)  S.  oben  Anm.  8. 
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Fü  nfund zwanzigstes  Capitel.  Wir  verordnen 
aber,  dass  alle  iii  dem  gegenwärtigen  Gesetz  enthaltenen  Geld- 
strafen von  dem  jeweiligen  Comes  des  Privatschatzes  Denen, 
welche  das  gegenwärtige  Gesetz  nicht  beobachten,  abgefordert, 
und  für  Unsern  Fiscus  in  Anspruch  genommen  werden  sollen, 
und  derselbe  soll,  wenn  er  sie  nicht  in  Anspruch  nehmen 
wird,  selbst  mit  der  ihm  dienstleistenden  Schola  aus  seinem 
eigenen  Vermögen  den  Betrag  derselben  zu  bezahlen  gezwun- 
gen werden. 

Schlu  ss.  Du  wirst  dich  nun  bestreben,  Das,  was  Wir 
durch  das  gegenwärtige  heilbringende  uud  für  alle  Zeiten  gül- 
tige Gesetz  zum  Besten  und  für  die  Ruhe  Unserer  Untertha- 
nen  verfügt  haben,  stets  unverletzt  und  unverändert  zu  beob- 
achten, und  bewirken,  dass  es  zur  Kenntniss  Aller  komme, 
indem  Edicte  in  dieser  Kaiserstadt  öffentlich  ausgestellt  und 
Befehle  au  die  wohlansehnlichen  Statthalter  der  Provinzen  ge- 
sendet werden  sollen,  damit  durch  sie  dies  Allen  bekannt  wer- 
de. Gegeben  den  13.  Juni,  im  19ten  Jahre  der  Regierung 
des  Kaisers  Justinianus,  im  4ten  Jahre  nach  dem  Consulat 
des  Basilius,  V.  Cl.,  im  8ten  Steuerjahre  (545). 

Einhundertneimiindz  wanzigste  Novelle 1). 

De  Samaritis. 

(Von  den  Samaritern.) 

Einleitung.  Es  giebt  kein  so  grosses  Vergehen  irgend 
eines  Unserer  Unterthanen,  dass  es  nicht  Unserer  Milde  ge- 
würdigt werden  sollte.  Denn  wenn  gleich  Wir  Das,  was 
von  ihnen  begangen  wird,  hassen,  und  Uns  zur  Bestrafung 
desselben  erneben,  so  kehren  Wir  doch,  indem  Wieder  Zeit 
nachgeben,  und  die  sich  Vergehenden  auf  die  angemessenen 
Weisen  ermahnen,  wiederum  zu  Unserer  Milde  zurück,  iudem 
Wir  den  gerechten  Zorn  durch  die  Rücksichten  der  Güte  be- 
sänftigen, womit  auch  Unser  gegenwärtiges  Gesetz  beschäftigt 
ist.  So  haben  Wir  denn  die  Samariter,  welche  früher  frech 
waren  und  sich  gegen  die  Christen  erhoben  hatten,  und  gleichsam 
in  den  allerä'ussersten  Wahnwitz  verfallen  waren,  zwar  mit 
vielen  Strafen  gezüchtigt,  vorzüglich  aber  mit  einer2),  mit  der 
nämlich,  dass  sie  weder  Testamente  sollten  errichten,  noch, 
wenn  sie  ohne  Testament  gestorben,  die  Erbschaft  auf  ihre 
zur  Intestaterbfolge  berufenen  Verwandten  übertragen  können, 


1)  Nicht  glossirt.    Vergl.  Biener  Gpsch.  d.  Novellen  S.  467. 

2)  S.  L.  17.  §.  1.  C.  de  haeret.  et  Manich.  et  Samarit.  I.  5.  — 
Vergl.  noch  L.  12.  21.  22.  C.  eod. 
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es  müssten  denn  Die,  welche  in  beiden  Fällen  zu  den  Erb- 
schaften berufen  werden,  den  wahren  Glauben  der  Christen 
haben.  Wir  haben  ihnen  aber  auch  verboten,  Legate  zu  hin- 
terlassen, Schenkungen  zu  machen,  und  überhaupt  Verä'usse- 
ruugen  in  Bezug1  auf  ihre  Sachen  vorzunehmen ,  wenn  nicht 
der  Empfänger  den  orthodoxen  Glauben  hat.  Wir  erinnern 
Uns  nun  zwar,  dass  Wir  dies  alsdann  in  einem  allgemeinen 
Gesetz  zusainmengefasst  haben,  aber  Wir  haben  doch  in  der 
That  nicht  dieselbe  Strenge  beobachtet,  wie  in  den  Worten. 
Denn  Wir  haben  nicht  geduldet,-  dass  Unser  Fiscus ,  oder  ir- 
gend eine  andere  Abtheilung  des  öffentlichen  Schatzes,  Etwas 
aus  jenem  Grunde  erhielte,  obgleich  auch  dies  das  Gesetz  aus- 
drücklich gestattete. 

Erstes  Capitel.  Da  Wir  aber  jetzt  sehen,  dass  sie 
zur  Mässigung  zurückgekehrt  sind,  da  Wir  es  ferner  Unserer 
selbst  für  unwürdig  halten,  wenn  Wir  in  denselben  Grenzen 
gegen  sie,  die  docii  nicht  mehr  an  der  gleichen  Krankheit  lei- 
den, stehen  blieben,  vorzüglich  aber,  da  Wir  durch  die  ge- 
rechten Bitten  bewogen  worden  sind,  welche  Sergius,  der 
heiligste  Bischof  der  Hauptstadt  Cäsarea,  für  sie  ausgespro- 
chen hat,  —  indem  er  bezeugte,  dass  sie  besser  geworden 
wären ,  und  die  Ruhe  von  Seiten  derselben  für  die  Zukunft 
versprach, —  so  sind  Wir  zu  Unserm  gegenwärtigen  kaiserlichen 
Gesetz  verschritten ,  durch  welches  Wir  verordnen,  dass  die 
Samariter  die  Befugniss  haben  sollen,  in  Zukunft  Testamente 
zu  errichten,  und  über  ihr  Vermögen  zu  verfügen ,  wie  dies 
auch  andere  Gesetze  verstatten.  Wir  verfügen  aber  durch  Ge- 
genwärtiges, dass,  wenn  sie  ohne  Testament  verstorben  sind 
die  zur  Intestaterbfolge  Berufenen  sie  so,  wie  es  bei  anderen 
Menschen  der  Fall  ist,  beerben  sollen,  insofern  Wir  dies  nicht 
durch  das  gegenwärtige  Gesetz  verändern  werden.  Wir  er- 
lauben ihnen  aber  auch,  Schenkungen  zu  machen,  Legate  zu 
geben  und  anzunehmen,  und  dergleichen  Verträge  mit  völliger 
Freiheit  zu  schliessen.  Denn  da  Wir  es  ihnen  vergönnt  ha- 
ben, zu  testiren  uud  über  ihr  ganzes  Vermögen  zu  verfügen 
warum  sollen  Wir  bei  einer  theil weisen  Verfügung  Schwie- 
rigkeiten machen  ? 

Zweites  Capitel.  Wir  räumen  jedoch  den  christli- 
chen und  samaritischen  Nachfolgern  nicht  denselben  Platz  ein 
sondern  ertheilen  billiger  Weise  Denen,  welche  eine  bessere 
Gottesverehrung  haben,  ein  Vorrecht.  Wenn  also  Einer  von 
ihnen  ohne  Testament  stirbt,  oder  auch  Rinder,  welche  in 
Bezug  auf  Gott  [richtig]  unterscheiden,  hinterlässt,  so  sollen 
blos  Diejenigen  zur  Erbschaft  desselben  berufen  werden,  wel- 
che den  rechten  Glauben  der  Christen  bekennen,  mit  Aus- 
schluss der  Uebrigen,  welche  denselben  Irrglauben,  wie  der 
Corp.jur.  civ.  Vll.  41 


642 


Novelle  CXX1X.   De  Samaritis. 


Verstorbene,  haben.  Dies  bestimmen  Wir  aber  nicht  blos  in 
Bezug'  auf  die  Rinder,  sondern  auch  in  Bezug1  auf  die  übrigen 
Verwandten,  auf  welcher  Linie  sie  auch  stehen  mögen ,  so 
dass  Diejenigen,  welche  die  rechte  Gottesverehrung  haben, 
vor  Denjenigen,  welche  nicht  Dasselbe  glauben,  den  Vor- 
zug haben  sollen,  vorausgesetzt,  dass  alle  Berufenen  in  dem- 
selben Grade  stehen,  oder  zu  derselben  Erbfolge -Ordnung  ge- 
hören. Denn  Denjenigen,  welche  auf  einem  entfernteren  Grade 
stehen,  und  von  den  Naheren  ausgeschlossen  werden,  geben 
Wir,  auch  wenn  sie  die  bessere  Gottesverehrung  haben,  doch 
nicht  den  Vorzug  und  das  Vorrecht  vor  den  Näheren. 

Drittes  CapiteK  Jedoch  soll  dadurch  auch  für  die 
Ausgeschlossenen  die  Beue  nicht  unzulässig  werden.  Denn 
wenn  Diejenigen,  welche  deshalb  von  der  Erbschaft  ausge- 
schlossen worden  sind,  nachher  zu  dem  rechten  Christenglau- 
ben zurückkehren  wollen,  so  sollen  sie  ihre  Theile  erhalten, 
indem  sie  so  zur  Erbschaft  berufen  werden ,  als  ob  sie  gleich 
von  Anfang  an  diese  rechte  Gottesverehrung  gehabt  hätten, 
nur  der  Früchte  der  Zwischenzeit  werden  sie  beraubt.  Wenn 
aber  Einer  von  ihnen  ein  Testament  errichten  wird,  so  be- 
fehlen Wir  zwar,  dass  dasselbe,  in  so  weit  dies  von  der 
Gottesverehrung  abhängt,  gelten  soll.  Wenn  aber  Derjenige, 
welcher  das  Testament  errichtet,  ein  Vater  oder  auch  irgend 
ein  anderer  Adscendent  oder  ein  Descendent  ist,  so  soll  er, 
wenn  die  zur  Erbschaft  Berufenen  sammt  und  sonders  in  dem- 
selben Irrglauben,  wie  er  selbst,  befangen  sind,  ganz  nach 
seinem  Willen  über  sein  Vermögen  verfügen ;  wenn  aber  nur 
einige,  von  den  aus  demselben  Grad  Berufenen  in  demselben 
Irrglauben,  wie  der  Vater,  befangen  sind,  so  soll  er  diesen 
nicht  mehr  als  ein  Sechstel  seines  Vermögens  hinterlassen, 
uud  das  Uebrige  soll  an  Diejenigen  fallen,  welche  die  rechte 
Gottesverehrung  haben,  es  niüsste  denn  etwa  Jemand  den 
Christen  von  denselben  [Sachen]  Vermächtnisse  hinterlassen3). 
Es  soll  aber  auch  in  diesem  Falle  für  Die,  welche  Reue  zei- 
gen wollen,  Das  beobachtet  weiden,  dass  sie  mit  Denen,  wel- 
che von  Anfang  an  Christen  gewesen  sind,  Gleichbeit  gemes- 
sen sollen,  wie  Wir  oben  in  Bezug  auf  die  zur  Intestaterb- 
folge Berufenen  verfügt  haben.  Nach  derselben  Orduung  und 
zu  demselben  Theil  geben   Wir  aber  auch  die  Beschwerde 


3)  Der  Testator  kann  den  Samariten  mehr  als  ein  Sechstel  hin- 
terlassen, wenn  er  auf  die  ihnen  hinterlassenen  Sachen  Ver- 
mächtnisse legt,  so  dass  sie  Das,  was  . sie  mehr  erhalten  haben, 
auf  diese  Weise  Avieder  weggeben  müssen  ,  und  also  in  der 
Tha  tnur  das  Sechstel  erhalten.  Vergl.  Cujac.  in  Exposit. 
Nov.  ad  ä.  /. 
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wegen  lieblosen  Testaments  den  Adscendenten  und  Descen- 
denten,  welche  die  richtigen  Glaubenslehren  befolgen,  und  viel- 
leicht durch  die  in  den  Testamenten  gemachten  Verkeilungen 
der  Sachen  verletzt  sind. 

Viertes  Capitel.  Wir  gestatten  ihnen  aber  auch, 
Schenkungen  zu  machen  und  Vermächtnisse  zu  hinterlassen, 
und  Sclaveu  mit  der  Freiheit  zu  erfreuen,  und  auch  unter  ein- 
ander Verträge  zu  schliessen,  ohne  dass  das  früher  von  Uns 
gegebene  Gesetz  dies  verhindern  soll.  Denn  Wir  schliessen 
Unseren  Fiscus  und  jede  andere  Abtheilung  des  öffentlichen 
Schatzes  ganz  und  gar  aus,  indem  derselbe  durchaus  keinen 
Antheil  nach  jenem  Gesetze  an  ihren  Erbschaften,  oder  an 
ihrem  Vermögen,  oder  an  ihren  Verträgen  haben-  soll.  Wir 
bestimmen  dies  aber  nicht  blos  in  Bezug  auf  die  Zukunft, 
sondern  auch  in  Bezug  auf  die  Vergangenheit,  so  dass  auch 
nicht  wegen  des  schon  Geschehenen  entweder  Unser  Fiscus, 
oder  irgend  ein  Anderer  sich  mit  ihrem  Vermögen  Etwas  zu 
schaffen  machen  soll.  Denn  da  Wir  das  Künftige  mild  be- 
handeln, wie  sollen  Wir  wegen  des  Vergangenen  streng  sein? 
Daher  mögen  denn  Die,  welche  dieser  Unserer  Milde  gewür- 
digt worden  sind,  Gott,  Uns  und  dem  heiligsten  Sergius, 
der  Uns  vorzüglich  zu  dieser  Milde  gegen  sie  aufgefordert  hat, 
Dank  sagen. 

Sc  hin  ss.  Du  wirst  nun,  wenn  du  die  von  Uns  gegen 
sie  ausgesprochene  milde  Gesinnung  aus  Unserem  gegenwär- 
tigen Gesetz  kennen  gelernt  hast,  diesen  Unsern  jetzigen  Wil- 
len den  Provinzen  durch  die  gewöhnlichen  Edicte  bekannt  ma- 
chen, damit  jene  dieser  Hülfe  sich  für  ewige  Zeiten  erfreuen 
mögen.  Gegeben  zu  Constantinopel,  den  Juni,  im  25sten 
Jahre  der  Regierung1  des  Kaisers  Justinianus,  im  lOten 
Jahre  nach  dem  Consulate  des  Basilius,  V,  CL  (55  J). 

Einhimdertunddreissigste  Novelle  *). 

De     transitu  militum* 
{Vom  Durchmarsch  der  Soldaten,) 

Derselbe  Kaiser  an  Petrus,  ruhmwürdigsten  Präfectus  Prälorio. 
Einleitung.    Wir  glauben,  dass  es  die  erste  und  grö'sste 


1)  Nicht  glossirt.  Vergl.  Biener  Gesch.  d.  Novellen  S.  467. 
—  Auf  diese  Novelle  bezieht  sich  eine  weitläuftige  Abhand- 
lung von  Jacob  de  la  Lande  unter  dem  Titel:  Juris  dis- 
serlalio  ad  Noveliam  Imp.  Jusliniani  CXXX;  cujus  argumen- 
tum est  de  transitu  militum  eorumque  annona,  et  de  metatis. 
Aureliae  1679.  4.  und  in  Meerman's  Nov.  Thesaur.  Juri 
civ.  et  can.  Tom.  IV.  p.  481—498. 

4l* 
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•Stütze  Unseres  Staates  sei,  weini  Unser  Heer  auf  Jen  Durch- 
märschen ohne  Beschwerde  ernährt  wird,  und  Unsere  Unter- 
thanen  vor  Schaden  und  Nachtheil  bewahrt  werden. 

Erstes  Capitel.  Deshalb  befehlen  Wir,  dass,  so  oft 
ein  Durchmarsch  Unserer  Befehlshaber  und  Heere  Statt  findet, 
sich  bei  ihnen  Delegatores2)  befinden  sollen,  welche  für  den 
Unterhalt  derselben  Sorge  tragen  sollen,  und  dass  die  Statthalter 
einer  jeden  Provinz  durch  welche  der  Durchmarsch  Statt  fin- 
det, bewirken  sollen,  dass  der  Proviant3)  welcher  geliefert 
werden  muss,  in  Bereitschaft  gehalten  werde,  damit  Die,  wel- 
che zu  Unserem  Heere  gehören,  in  jeder  Provinz,  durch  wel- 
che sie  marschiren ,  ohne  Beschwerde  unterhalten  werden. 
Auch  sollen  die  Proviantmeister4)  einer  jeden  Heeresabthei- 
lung  die  Natnrallieferungen  ohne  irgend  eine  Zö'gerung  anneh- 
men, und  den  in  Naturalien  gelieferten  Proviant  unter  die  Be- 
fehlshaber und  die  Soldaten  vertheilen ;  es  sollen  aber  auch 
dieselben  Proviantmeister  als'  Gehalt  den  ihnen  bestimmten 
fünfzehnten  Theil  [des  Proviants]  erhalten.  Von  den  Proviant- 
meistern  sollen  aber  den  Steuerpflichtigen  über  den  von  den- 
selben gelieferten  Proviant  die  gewöhnlichen  Quittungen5)  auf 
Gefahr  der  Befehlshaber,  welche  mit  ihnen  sind,  der  Tribuui, 
der  Comites,  Derjenigen,  welche  dem  Heere  den  Weg  zei- 
gen6), der  Delegatores  und  der  Obersten  einer  jeden  Heeres- 
abtheilung  ausgestellt  werden.  Auch  sollen  die  Soldaten  bei 
den  Unterthanen  durchaus  Nichts  ohne  Vergütung  nehmen, 
gleichviel  ob  es  unter  dem  Vorwand  geschieht,  dass  etwa  für 
sie  kein  Proviant  in  Bereitschaft  gehalten  sei,  oder  ob  un- 


2)  Diese  haben  für  die  Herbeischaffung  des  Proviants  zu  sorgen, 
wie  es  gleich  im  Folgenden  heisst.  Vergl.  Cujac.  in  Expos, 
ad  h.  I.  De  la  Lande  /.  c.  p.  482. b.  nennt  sie  le  Commis- 
saires  des  vivres. 

3)  tEtoiuaßCW  noislGdai,  rwiS  SanuvruxuTiDV.  Das  Wort  Sanav^tia 
und  danävr]  wird  eben  so  wie  das  lateinische  expensa  {ja.  G  o- 
thofred.  Gloss.  nomic.  TA.  C.  s.  h.  ©.)  vorzugsweise  für  an- 
nona  militari*  gehraucht.  Vergl.  auch  d.  Bern.  z.  L.  9.  C.  de 
ann.  et  trib.  11.  16.  oben  Bd.  VI.  S.  432. 

4)  ^ Onriovag.  Diese  nehmen  den  Proviant  in  Empfang  und  ver- 
theilen ihn  unter  die  Soldaten.  Vergl.  Cujac.  in  Exposit. 
Nov.  ad  k.  I.  und  de  la  Lande  l.  c.  p.  488. b. 

5)  Recauta.  Vergl.  Cujac.  in  Exposit.  Nov.  ad  h.  I.  und  de 
la  Lande  /.  c.  p.  488. b. 

6)  ämmüfä?*  Unter  diesen  sind  besondere  militärische  Beamte 
zu  verstehen,  deren  Beruf  darin  bestanden  zu  haben  scheint, 
dass  sie  dem  Heere  den  rechten  Weg  zeigten.  Denn  diaacou^ir. 
welches  eigentlich  dürchbringen,  retten,  erhalten  bedeutet,  ge- 
brauchen die  späteren  Griechen  für  odrjyuv»  S.  c.  6.  in*  und 
vergl.  Hombergk  ad  h.  I. 
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ter  dein  Namen  von  Ankunftsgeld7);  denn  Wir  heben  sogar 
diesen  Namen  ganz  und  gar  auf,  damit  Unsere  Unterthanen  in 
jeder  Hinsicht  vor  Verletzung  und  Benachteiligung  bewahrt 
werden. 

Zweites  Capitel.  Es  sollen  aber  die  Soldaten  gerade 
die  Naturalien  nehmen,  welche  sich  an  einem  jeden  Orte  fin- 
den, und  keine  anderen  verlangen,  welche  sich  nicht  in  der- 
selben Provinz  vorfinden,  und  dadurch  Unseren  Unterthanen 
keine  Unannehmlichkeit  oder  Benachtheiligung  zufügen. 

Drittes  Capitel.  Wir  befehlen  aber,  dass  der  von 
den  Grundbesitzern  gelieferte  und  in  den  Quittungen  angege- 
bene Proviant  denselben  von  dem  Sitze  deiner  Hoheit  ohne 
irgend  eine  Weigerung  oder  Benachteiligung  oder  Bevorthei- 
lung  auf  die  von  ibnen  in  Unseren  Fiscus  zu  zahlende 
Steuer  desjenigen  Steuerjahrs  angerechnet  werden  soll,  in 
welchem  der  Proviant  geliefert  wird.  Wenn  sich  aber  fin- 
det,  dass  mehr  geliefert  worden  ist,  als  von  Denen,  welche 
die  Naturalien  hergegeben  haben,  an  Steuern  zu  entrichten  ist, 
so  befehlen  Wir,  dass  Denen,  welche  mehr  als  ihre  Steuer 
geliefert  haben,  dies  aus  der  ganzen  Summe  der  öffentlichen 
Abgaben  derselben  Provinz  ersetzt  werden  soll.  Wenn  aber  eben 
diese  Provinz  nicht  soviel  an  öffentlichen  Abgaben  hat,  dass 
sie  für  den  Ersatz  des  gelieferten  Proviants  ausreichen  könn- 
ten, so  soll  Denen ,  welche  diesen  Proviant  geliefert  haben, 
derselbe  aus  der  allgemeinen  Casse8)  ersetzt  werden,  welche 
von  dir  verwaltet  wird,  oder  sie  sollen  ihn  von  den  von  ihnen 
im  folgenden  Steuerjahr  zu  zahlenden  Steuern  zurückbehalten, 
und  er  soll  ihnen  schlechterdings  von  Denen,  welche  die  öffent- 
lichen Abgaben  erheben,  angerechnet  werden.  Alles  dies  soll 
aber  auf  deine  Gefahr,  auf  die  der  Tractatores  in  einer  jeden 
Provinz,  der  Statthalter,  der  denselben  untergebenen  Dieuer- 
Personale,  der  Steuererheber,  der  Curiales  und  aller  Derer, 
welche  mit  den  öffentlichen  Abgaben  zu  thnn  haben,  Statt 
finden  und  beobachtet  werden. 

Viertes  Capitel.  Wir  befehlen  aber,  dass  auch  dies 
beobachtet  werden  soll,  dass  keiner  von  den  Befehlshabern 
oder  den  Soldaten  auf  Veranlassung  eines  Durchmarsches  ent- 
weder von  den  Städten  oder  den  Landgütern  statt  des  Pro- 


7)  Introitwj/  oyofiati.  Die  Soldaten  pflegten  sich  bei  ihrer  An- 
kunft an  den  einzelnen  Orten  von  den  Einwohnern  Etwas  ent- 
richten zu  lassen.  VergL  Cujac.  I.  c.  und  de  la  Lande 
h  c.  p.  483.  —  Eine  ähnliche  Verfügung  s.  in  L.  3*  C.  de 
erogat.  mil.  ann.  12.  38. 

8)  'Ex  irjg  ysyixijg  tQani'Qy\q.   Vergl.  de  la  Lande     c.     489. a. 
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viants  das  Geld,  zu  welchem  er  angeschlagen  ist9),  nehmen  soll. 
Wenn  sich  aber  finden  sollte,  dass  Jemand  wegen  eines  Durch- 
marsches statt  des  Proviants  das  Geld,  zu  welchem  er  angeschla- 
gen ist,  nimmt,  so  befehlen  Wir,  dass  Demjenigen,  welcher 
so  Etwas  thut,  das  Doppelte  dessen,  was  er  deshalb  zu  neh- 
men wagen  wird ,  abgefordert  werden  soll. 

Fünftes  Capitel.  Wenn  aber  einer  von  Unsern  Be- 
fehlshabern oder  einer  von  Unseren  Soldaten,  oder  einer  von 
den  Proviantmeistern  derselben  keine  Quittungen  über  den  von 
ihnen  verbrauchten  Proviant  ausstellen  wird,  so  befehlen  Wir, 
dass  die  Unterthanen,  welche  den  Proviant  hergegeben  haben, 
ein  Protocoll  aufnehmen  lassen ,  —  und  zwar ,  wenn  sich  ein 
Statthalter  an  dem  Orte  befindet,  bei  diesem  und  dem  heilig- 
sten Bischof  der  Stadt,  wenn  sich  aber  kein  Statthalter  an 
dem  Orte  befindet,  bei  dem  heiligsten  Bischof  der  Stadt  oder 
dem  Defensor  des  Orts,  in  dessen  Bezirk  die  Besitzung  gele- 
gen ist,  aus  welcher  der  Proviant  geliefert  worden  ist,  —  und 
in  diesem  Protocoll  angeben  sollen ,  welche  von  Unseren  Be- 
fehlshabern die  Quittungen  nicht  ausgestellt,  mit  welchem 
Heer  sie  den  Durchmarsch  gemacht  haben,  und  wie  gross  der 
Betrag  des  Proviants  sei,  welchen  sie  geliefert  haben.  Dieses 
Protocoll  soll  aber  an  dich  gesendet  werden,  und  du  sollst 
den  Unterthanen  den  von  ihnen  gelieferten  Proviant,  gleich  als 
wären  Quittungen  ausgestellt  worden ,  vergüten ,  oder  auch 
anrechnen,  wie  Wir  oben  angegeben  haben;  den  durch  das 
Protocoll  angegebenen  Betrag  aber  sollst  du  von  dem  [SoldeJ 
zurückbehalten,  welcher  den  Befehlshabern  und  Soldaten ,  die 
den  Proviant  verbraucht  haben,  von  dem  Fiscus  angewiesen 
worden  ist. 

Sechstes  Capitel.  Ausserdem  befehlen  Wir,  dass 
Unsere  Befehlshaber,  oder  auch  Diejenigen,  welche  dem  Heere 
den  Weg  zeigen10),  und  die  Delegatores11)  bei  den  Märschen 
[Leute12)]  an  den  Ort,  in  welchen  Unser  Heer  kommen 
wird,  vorausschicken,  und  den  Proviant  in  Bereitschaft  setzen 
lassen  sollen  und  dass  sie  nicht  in  andere  Städte,  oder  Besitzun- 
gen, oder  Landgüter,  gleich  als  ob  die  zu  dem  Heere  gehöri- 
gen Soldaten  daselbst  bleiben  müssten,  schicken  und  deshalb 
nicht  die  Besitzungen  und  Grundstücke  in  Contribution  setzen 
sollen.    Wenn  sie  es  aber  wagen  sollten,  deshalb  Etwas  zu 


9)  'Ev  anaoyvQiäfio)  n.  Juli  all.  comt.  123.  c.  4:  adaerationem 
aliquant,  alte  Ueb. :  inminimo  aliquid.  Vergl.  C u j a e*  in Exposit. 
Nov.  ad  h.  I.  —  Aehnliche  Bestimmungen  s.  in  L.  7.  C.  eod. 

10)  Tovg  diaGto&vias  to  GrQtxrsvfia.    S.  Arim.  6. 

11)  S.  Anm.  2. 

12)  Nämlich  die  prometatores,  s.  das  Ende  dieses  Capitels. 
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nehmen,  so  befehlen  Wir,  dass  auch  dann  das  erwähnte  Pro- 
tocoll  aufgenommen  und  in  demselben  angegeben  werden  soll, 
was  gegeben  und  wem  es  gegeben  worden  ist,  den  Benach- 
teiligten aber  yon  dir  Alles,  was  in  einem  solchen  Protocoll 
angegeben  ist,  entweder  angerechnet  oder  nach  der  oben  von 
Uus  angegebenen  Weise  ersetzt  werden  soll.  Die  Befehlsha- 
ber aber,  und  Alle,  welche  Unserem  Heere  den  Weg  zeigen, 
iiigleichen  die  Delegatores  sollen  den  doppelten  Betrag  Dessen, 
was  sie  deshalb  zu  nehmen  wagen  werden,  erlegen,  die  Quar- 
tiermeister  13)  aber  auch  Strafen  und  Verbannung  erleiden. 

Siebentes  Capitel.  Wenn  aber  etwa  Statthalter  von 
Provinzen  sich  vielleicht  gar  mit  Denen ,  welche  Unserem 
Heere  den  Weg  zeigen,  heimlich  verständigt,  und  den  Pro- 
viant nicht  in  Bereitschaft  gehalten  haben,  und  deshalb  die 
Soldaten  in  verschiedene  Städte  und  Landgüter  führen,  so  be- 
fehlen Wir,  dass  dieselben  ihres  Amtes  verlustig  sein,  und 
nebst  den  ihnen  gehorchenden  Diener  -  Personalen  der  Confis- 
cation  und  Verbannung  unterliegen  ,  Unsere  Unterthanen  aber 
auch  dann  entweder  durch  die  Ausstellung  von  Quittungen, 
oder  durch  die  Aufnahme  eines  Protocolls,  welche  auf  die  an- 
gegebene Weise  erfolgen  muss,  vor  Nachtheil  bewahrt  wer- 
den sollen. 

Achtes  Capitel.  Wir  befehlen  aber,  dass  dies  nicht 
blos  bei  den  Durchmärschen  Unserer  Befehlshaber  und  Heere, 
sondern  auch  bei  denen  der  Uebrigen  beobachtet  werden  soll, 
welche  von  Uns  aus  irgend  einem  Volke  als  Hülfstruppen 
Unseres  Reichs  geschickt  werden. 

Neuntes  Capitel.  Damit  aber  auch  nicht  bei  Gele- 
genheit der  Gestattung  von  Quartieren  die  Freiheit  Unserer 
Unterthanen  geschmälert  werde,  so  verordnen  Wir,  dass  es 
durchaus  keinem  von  Unseren  Soldaten  erlaubt  sein  soll,  sich 
«erade  in  den  Wohnzimmern14),  in  welchen  die  Eigenthümer 
der  Häuser  bleiben,  Quartiere  zu  nehmen,  sondern  dass  jeue 
Wohnzimmer  ihren  Eigeuthümern  unbelästigt  verbleiben,  die 
Soldaten  aber  in  anderen  Stuben  Quartiere  erhalten  sollen. 

Schluss.  Diesen  Unseren  Willen  und  was  durch  das 
gegenwärtige  Gesetz  ausgesprochen  worden  ist,  magst  du  nun 
in  der  Raiserstadt,  und  den  heiligsten  Bischöfen  an  jedem 
Orte,  sowie  den  wohlansehnlichen  Statthaltern  der  Provinzen 
und  allen  Unseren  Unterthanen  in  jeder  Provinz  und  Stadt 


13)  irooftsicatooag,  prometalores. 

14)  Eis  rag  atiOevrixas  oixrjoeig.  Justinian  meint  hier  wohl 
den  Theil  des  Hauses,  welchen  sielt  der  Eigenthümer  nach 
L.  2.  C.  de  metat.  12.  41.  gewühlt  hat.  —  Vergl.  übrigens  de 
la  Lande  /.  c.  j».  493  sq. 
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bekannt  machen,  damit  Unsere  Unterthanen  Das,  was  von 
Uns  in  Bezug  auf  ihre  Schadlosigkeit  verfügt  worden  ist,  wis- 
sen, und  erfahren  mögen ,  dass ,  wenn  hiergegen  Etwas  ge- 
schehen ist,  und  die  Beeinträchtigten  die  Sache  verschweigen 
werden,  sie  sich  selbst  als  die  Urheber  einer  solchen  Ver- 
letzung anzusehen  haben.  Gegeben  zu  Constantinopel,  den 
1.  März,  im  I8ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justi- 
ni an  us,  im  4ten  Jahre  nach  dem  Consulate  des  Basilius, 
V.  C/.,  im  8teu  Steuerjahre  (545). 

Einhundertundeinunddreissigste  Novelle» 

De  e  cclesiasticis   canonibu  s  et  privile  giis  san- 
cti  s  simarum   ec  clesiarum. 
(Von  den  Kirchenvorschriften  und  den  den  hochheiligen  Kirchen 
zustehenden  Vorrechten.) 

Derselbe  Kaiser  an  Petrus,  ruhmwürdigsten Prafectus  Prätorio. 

Einleitung.  Wir  erlassen  das  gegenwärtige  Gesetz 
über  die  Kirchenvorscbriften ,  und  die  Vorrechte  und  andere 
Gegenstände,  welche  sich  auf  die  hochheiligen  Kirchen  und 
übrigen  frommen  Anstalten  und  Stiftungen  beziehen. 

Erstes  Capite!.  Wir  verordnen  also,  dass  die  heili- 
gen Kirchen  Vorschriften ,  welche  in  den  vier  heiligen  Syno- 
den, —  nämlich  in  der  zu  Nicaea,  auf  welcher  dreihundert- 
undachtzehn, in  der  zu  Constantinopel,  auf  welcher 
biindertunclfuiifzig'  heilige  Väter  versammelt  waren,  der  ersten 
zu  Epbesns,  auf  welcher  Nestorius  verdammt  worden 
ist,  und  der  zu  Chalcedon,  auf  welcher  Eutyches  zu- 
gleich mit  Nestorius  mit  dem  Anathem1)  belegt  worden 
ist,  —  festgesetzt  oder  bestätigt  worden  sind2),  die  Kraft  von 
Gesetzen  haben  sollen.  Denn  Wir  nehmen  sowohl  die  Glau- 
benslehren der  vorerwähnten  heiligen  Synoden  ganz  so  wie 
die  heiligen  Schriften  an,  als  beobachten  auch  die  [auf  den- 
selben gegebenen]  Kirchenvorschriften  wie  Gesetze. 

Zweites  Capite  1.  Und  deshalb  verordnen  Wir  auch, 
dass  in  Gema'ssheit  der  Bestimmungen  derselben  der  heiligste 


1)  >Ai>f-&S[MnC<s.frn.  Vergl.  Walter  Lehrbuch  des  Kirchenrechts 
§.  197.  unt.  nro.  4. 

2)  Dies  scheint  sich  auf  die  wahrscheinlich  von  dem  Concilium 
zu  Chalcedon  bestätigten  Provinzial-  Concilien  zu  beziehen. 
Vergl.  Biener  Gesch.  d.  Novellen  S.  159  ff. 5  s.  auch  v. 
Glück  Erl.  d.  Pand.  XXXI.  S.  310  ff.  —  Ucbrigens  findet 
sich  eine  Anerkennung  der  Concilien  von  Seiten  Justinian's 
auch  in  L.  45.  C.  de  episc.  1.  3.,  Nov.  6.  c.  1.  §.  8.  u.  Nov. 
115.  c.  3.  §.  14. 
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Papst  im  alten  Rom  der  erste  unter  allen  Priestern  sein,  der 
glückseligste  Erzbischof  in  Constantinopel ,  dem  neuen  Rom, 
aber  den  zweiten  Platz  nach  dem  hochheiligen  apostolischen 
Sitz  im  alten  Rom  einnehmen  und  allen  Uebrigen  vorgezogen 
Vierden  soll. 

Drittes  Capitel.  Der  jeweilige  glückseligste  Erz- 
bischof in  der  erstes»  Justiniana,  Unserer  Vaterstadt 3),  soll  im- 
merdar die  Bischöfe  in  den  Provinzen:  Dada  mediterrane a, 
Dada  ripensis ,  Triballea,  Dardaniai  Mysia  superior  und 
Pannoniü  unter  seiner  Gerichtsbarkeit  haben,  und  es  sollen 
dieselben  von  ihm  ordinirt  werden,  er  selbst  aber  soll  von 
seiner  eigenen  Synode4)  ordinirt  werden,  und  in  den  ihm  un- 
tergebenen Provinzen  dieselbe  Stelle,  wie  der  apostolische 
Sitz  zu  Rom,  in  Gemässheit  der  von  dem  heiligen  Papst  Vi- 
gilius getroffenen  Bestimmungen  einnehmen. 

Viertes  Capitel.  Und  auf  gleiche  Weise  befehlen 
Wir,  dass  das  Recht  d$r  Oberpriesterwürde  (des  Pontificats), 
welches  Wir  dem  Bischof  von  Justiniana  Carihago5)  in  der 
Diöcesis  Afrika,  gegeben  haben,  seitdem  Gott  Uns  diese  wie- 
dergegeben hat,  erhalten  werden  soll  Auch  die  übrigen  Städte 
und  die  Bischöfe  derselben,  welchen  an  verschiedenen  Orten 
das  Metropolitanrecht  ertheiit  worden  ist,  sollen  dieses  Vor- 
recht für  ewige  Zeiten  geniessen;  alle  Vorrechte  und  Spenden 
aber,  welche  den  heiligen  Kirchen  und  anderen  frommeu  AnT 
stalten  aus  kaiserlicher  Freigebigkeit  oder  auch  auf  irgend  eine 
andere  Weise  zugewendet  worden  sind,  sollen  ihnen  durchaus 
dauernd  erhalten  werden. 

Fünftes  Capitel.  Ausserdem  verordnen  Wir,  dass 
auch  den  Besitzungen  aller  hochheiligen  Kirchen  und  der  übri- 
gen frommen  Stiftungen  weder  niedrige  Dienste,  noch  ausser- 
ordentliche Auflagen  aufgebürdet  werden  sollen.  Wenn  je- 
doch die  Notwendigkeit  eines  Strassenbaues ,  oder  eine  Er- 
bauung oder  Ausbesserung  von  Brücken  eintritt,  so  sollen  nach 
Art  der  übrigen  Grundbesitzer  auch  die  heiligen  Kirchen  und 
die  übrigen  frommen  Stiftungen  ein  solches  Werk  errich- 
ten 6) ,  wenn  sie  nämlich  in  dem  Bezirk  derjenigen  Stadt  eine 
Besitzung  haben,  in  welcher  ein  solches  Werk  zu  Stande  ge- 
bracht wird.  Wenn  aber  Sachen  aus  dem  Vermögen  von 
Curialen  an  irgend  eine  hochheilige  Kirche  oder  eine  andere 


3)  Vgl.  Nov.  11. 

4)  D.  h.  von  den  ihm  untergebenen  Bischöfen  5  s.  Julian,  const. 
119.  c.  3. 

5)  Vergl.  Nov.  37. 

6)  S.  L.  5.  7.  C.  de  sacros.  eccles.  1.  2.,  L.  4.  C.  de  priv.  dorn. 
Aug.  11.  74. 
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fromme  Stiftung  den  Gesetzen  gemäss  gekommen  sind,  oder 
später  ,  kommen  werden ,  so  verordnen  Wir,  dass  sie  von  der 
Aullage  wegen  eines  bereichernder  Weise  gemachten  Erwerbs 
aus  dem  Vermögen  eines  Curialen  7)  frei  sein  sollen. 

Sechstes  Gapitel.  Wir  befehlen  aber,  dass  anstatt 
der  Verjährungen  von  zehn  und  zwanzig  und  dreissig  Jahren 
den  heiligen  Kirchen  und  allen  anderen  frommen  Stiftungen 
blos  die  Verjährung  von  vierzig  Jahren  entgegengesetzt  wer- 
den soll.  Eben  dasselbe  soll  auch  bei  der  Forderung  von  Le- 
gaten und  Erbschaften,  welche  zu  frommen  Zwecken  hinter- 
lassen worden  sind,  beobachtet  werden8). 

Siebentes  Gapitel.  Wenn  aber  Jemand  ein  heiliges 
Bethaus  oder  ein  Kloster  bauen  will,  so  soll  er  den  Bau 
nicht  anders  beginnen,  als  wenn  der  heiligste  Ortsbischof  da- 
selbst ein  Gebet  gehalten  und  das  heilige  Kreuz  aufgestellt 
haben  wird9).  Wenn  aber  Jemand  entweder  ein  neues  Bet- 
Laus  zu  gründen,  oder  ein  altes  zu  erneuem  anfängt,  so  soll 
entweder  er  selbst,  wenn  er  noch  lebt,  oder  sein  Erbe,  wenn 
er  verstorben  ist,  von  dem  glückseligsten  Bischof  des  Orts, 
den  Oecouomi  derselben,  und  von  der  Civilobrigkeit  schlech- 
terdings gezwungen  werden,  das  angefangene  Werk  zu  voll- 
enden. 

Achtes  Capitel10).  Wenn  Jemand  in  seinem  Hause, 
oder  seinem  in  der  Vorstadt  gelegenen  Grundstücke,  oder  sei- 
nem Landgute  einen  Gottesdienst  ohne  Geistliche,  welche 
dem  heiligsten  Bischof  des  Orts  unterworfen  sind,  zu  halten 
wagen  oder  Anderen  zu  halten  gestatten  wird,  so  befehlen 
Wir,  dass  ein  solches  Haus,  oder  in  der  Vorstadt  gelegenes 
Grundstück  oder  Landgut,  in  welchem  so  Etwas  begangen 
wird  ,  für  die  hochheilige  Kirche  des  Orts  durch  den  Gottge- 
liebtesten Bischof,  den  Oeconomus  desselben  und  die  Civil- 
obrigkeit des  Orts  in  Anspruch  genommen  werden  soll.  Wenn 
aber  ohne  Wissen  des  Eigenthümers  des  Grundstücks  seine 
Verwalter  oder  Pachter  oder  Emphyteuten  Etwas  wider  diese 
Bestimmungen  thun  ,  oder  geschehen  lassen  werden,  so  soll 
zwar  der  Eigenthümer  des  Grundstücks  keinen  Schaden  oder 
Nachtheil  erleiden,  Diejenigen  aber,  welche  dies  thun  oder 


7)  Trjg  tcop  lucratiucov  dtayQecrfrjg.  Ueber  die  Bedeutung  des 
Ausdrucks  lucrativa  vgl.  die  L.  un.  C.  de  imponenda  lucrativa 
descripiione  10.  35. ;  über  die  in  diesem  Cap.  ausgesprochene 
Bestimmung  vgl.  die  L.  22.  C.  de  sacros.  eccles.  1.2. 

8)  Vergl.  die  Anm.l.  zu  Nov.  111.  und  Unter  ho  Izn  er  ausführl. 
Entwickelung  der  gesammten  Verjährungstehre  S.  144  ff.  und 
152  f. 

9)  Vergl.  Nov.  5.  c.  1.,  u.  Nov.  67.  c.  1. 

10)  Vergl.  Nov.  58. 
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geschehen  lassen  werden,  sollen  aus  der  Provinz,  in  welcher 
sie  so  Etwas  begangen  haben ,  verwiesen ,  und  ihre  Sachen 
für  die  hochheilige  Kirche  des  Orts  in  Anspruch  genommen 
werden. 

Neuntes  Capitel11).  Wenn  Jemand  auf  den  Namen 
des  erhabenen  Gottes  und  Heilands  der  Menschen  Jesus 
Christus  eine  Erbschaft  oder  ein  Legat  hinterlassen  wird, 
so  befehlen  Wir,  dass  die  Kirche  des  Orts,  an  welcher  der 
Testator  seinen  Wohnsitz  gehabt  hat,  das  Hinterlassene  erhal- 
ten soll.  Wenn  aber  Jemand  einen  von  den  Heiligen  zum 
Erben  einsetzen  oder  demselben  ein  Legat  hinterlassen  sollte, 
ohne  besonders  den  Ort  zu  nennen ,  an  welchem  sich  die 
fromme  Stiftung  beiludet,  sich  nun  aber  an  demselben  Orte 
oder  in  derselben  Stadt  mehrere  Betha'nser  [welche  zu  Ehren] 
desselben  Heiligen  [errichtet  sind,]  beiluden,  so  soll  das  Hin-, 
terlassene  lieber  der  ärmeren  Stiftung  zugewendet  werden ; 
wenn  sich  aber  in  der  Stadt  keine  Stiftung  [zu  Ehren]  des 
genannten  Heiligen  befindet,  aber  eine  solche  in  dem  Umkreis 
derselben  liegt,  so  soll  es  dieser  gegeben  werden;  wenn  sich 
aber  auch  in  dem  Umkreis  keine  solche  Stiftung  befindet, 
dann  30II  das  Hinterlasseue  der  Kirche  des  Orts,  in  welchem 
der  Testator  seinen  Wohnsitz  hatte,  zugewendet  werden. 

Zehntes  Capitel12).  Wenn  Jemand  in  seinem  letzten 
Willen  die  Gründung  eines  heiligen  Bethauses,  oder  eines  Hospitals, 
oder  eines  Armenhauses,  oder  eines  Waisenhauses,  oder  eines  Kran- 
kenhauses, oder  irgend  einer  anderen  frommen  Stiftung  verfügt  hat, 
so  befehlen  Wir,  dass  ein  Bethaus  innerhalb  fünf  Jahren  durch 
die  Fürsorge  des  Bischofs  und  der  Civilobrigkeit  an  dem  Orte 
vollendet,  ein  Hospital  aber,  oder  Armenhaus  oder  eine  andere 
fromme  Stiftung  innerhalb  eines  Jahres  errichtet  werden  soll. 
Wenn  aber  die  Erben  das  Hospital  oder  irgend  eine  andere 
fromme  Stiftung,  welche  der  Testator  zu  gründen  verfügt  hat, 
innerhalb  eines  Jahres  nicht  errichtet  haben  werden ,  so  be- 
fehlen Wir,  dass  sie  ein  Haus  entweder  kaufen  oder  mietheu 
sollen,  in  welchem  sie  das  Anbefohlene  zur  Vollziehung  brin- 
gen können ,  bis  ein  solches  frommes  Gebäude  vollendet  wor- 
den ist.  Und  wenn  nun  der  Testator  selbst  Diejenigen  bestim- 
men wird,  welche  Hospitalverwalter,  oder  Armenpfleger, 
oder  andere  Verwalter  der  Art  werden  sollen,  oder  seinen 
Erben  eine  solche  Wahl  überlassen  hat,  so  befehlen  Wir, 
dass  die  Erben  desselben  schlechterdings  die  von  ihm  getroffe- 


11)  Vergl.  L.  26.  C.  de  sacros.  cccles.  1.  2. 

12)  Vergl.  L.  46-  pr.  C.  de  cpisc.  et  der.  i.  3.  u.  Mar« z ol  l 
zu  d.  Lehre  von  d.  Legaten  ad  pias  causas,  in  der  Zcitscltr. 
für  Civilr.  u.  Proz.  V.  S.  76  if.  insbes.  S.  83. 
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nen  Verfügungen  erfüllen,  und  die  glückseligsten  Ortsbischöfe 
darauf  sehen  sollen,  ob  die  Verwaltung  gut  von  Statten  geht; 
und  wenn  sie  linden,  dass  die  Verwalter  nicht  brauchbar  sind, 
so  sollen  sie  die  Befugniss  haben,  ohne  dass  ein  .Nachtheil  für 
sie  daraus  entspringen  soll,  Andere,  welche  tauglich  sind,  an 
die  Stelle  derselben  zu  setzen* 

Elftes    C  apitel13).     Wenn   aber   auch    Jemand  zur 
Loskaufung  von  Gefangeneu  oder  zur  Ernährung  von  Armen 
eine  Erbschaft  oder  eiu  Legat  in  beweglichen  oder  unbeweg- 
lichen Sachen,     gleichviel  ob   auf  einmal  oder  in  jährlichen 
Leistungen,  hinterlassen  sollte  ,  so  soll  auch  dieses  schlechter- 
dings nach  dem  Willen  des  Testators  von  Denen  erfüllt  werden, 
welchen  dies  zu  thun   befohlen  worden  ist.    Wenn  er  aber 
nicht  besonders  sagen  sollte,  den  Armen  von  welchem  Orte  er 
dies  hinterlassen  habe,  so  befehlen  Wir,   dass  der  heiligste 
Bischof  der  Stadt,   in  welchen  der   Testator  den  Wohnsitz 
hatte,  diese  Sachen  erhalten   und  unter  die  Armen  derselben 
Stadt  vertheilen  solle.     Aber  auch  wenn  zur  Lcskaufung  der 
Gefangenen  Etwas  hinterlassen  worden  ist,  und  der  Testa- 
tor   nicht  namentlich   sagen  sollte,   durch  wen   die  Loskau- 
fung erfolgen  solle,   so  befehlen   Wir  auch  dann,  dass  der 
Ortsbischof  und  sein  Oeconomus  die  zu  diesem  Zweck  binter- 
lasseuen  Sachen   erhaltet;,  und  dieses  fromme  Werk  vollbrin- 
gen  sollen.     Denn  Wir  wollen,  dass  bei  allen  solchen  from- 
men Willenserklärungen   die  heiligsten  Ortsbischöfe  dafür  sor- 
gen sollen ,    dass  Alles  nach  dem  Wiilen  des  Verstorbenen 
von  Statten  gehe,  sogar  wenn  ihnen  von  den  Testatoren  oder 
den  Schenkern  verboten  sein  sollte,  irgend  eine  Gemeinschaft 
mit  denselben  zu  haben.  Wenn  aber  Diejenigen14),  welchen  dies 
zu  thun  befohlen   worden  ist,  obgleich  sie  einmal  oder  zwei- 
mal von  dem  glückseligsten  Ortsbischof  oder  dessen  Oeconomi 
durch  öffentliche  Personen  erinnert  worden  sind,  doch  zögern, 
die  Verfügungen  zu  erfüllen,  so  befehlen  Wir,  dass  sie  allen 
Gewinn  verlieren  sollen,  weicher  ihnen  von  Dem,  der  dies 
befohlen,  hinterlassen  worden  ist,  die  heiligsten  Ortsbischöfe 
aber  alle  Sachen,  welche  zu  irgend  einem  frommen  Zwecke, 
wie  angegeben ,    bestimmt  worden  sind ,    mit  den  Früchten 
und  Vermehrungen  der  Zwischenzeit  und  dem  erwähnten  Ge- 
winn in  Anspruch  nehmen,  und  was  der  Testator  verfügt  hat, 
erfüllen  sollen,  indem  sie  wissen  mögen,  dass  sie,  wenn  sie 
nachlässig  sein  werden,  über  dieses  Alles  Gott  Rechenschaft 
geben  werden.    Wenn  jedoch  der  heiligste  Ortsbischof  etwas 


13)  Vergl.  L.  49.  pr.  —  §.  2.   C.  eod.  u.  Mar ez oll  a.  a.  O. 

vS.  83  ff. 

14)  Ueber  das  Folgende  vgl.  Marc  zoll  a.  a.  O.  S.  84  ff. 
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von  dem  von  Uns  Gesagten  unterlässt,  so  soll  es  auch  dem 
heiligsten  Metropoliten  desselben  erlaubt  sein,  jene  Sacheu 
zu  fordern  und  [den  Willen  des  Gebers]  zu  erfüllen.  Auch 
jeder  Andere  soll  die  Befugniss  haben,  eine  Untersuchung 
hierüber  anzuregen,  und  sich  Mühe  zu  geben,  dass  solche 
fromme  Zwecke  schlechterdings  erfüllt  werden. 

Z  w  ö  1  f  t  e  s  C  a  p  i  t  e  1.  Wenn  aber  der  Erbe  das  zu 
frommen  Zwecken  Hinterlassene  nicht  dazu  anwenden  wird, 
indem  er  sagt ,  dass  das  ihm  hinterlassene  Vermögen  zur  Er- 
füllung derselben  nicht  zureiche,  so  befehlen  Wir,  dass  ein 
jeder  Gewinn  [des  Erben]  ans  dem  Falcidischen  Viertel  weg- 
fallen ,  und  so  viel,  als  sich  in  einem  solchen  Vermögen  vor- 
findet, durch  die  Fürsorge  des  heiligsten  Ortsbischofs  zu  den 
Zwecken  ,  zu  welchen  es  hinterlassen  worden  ist ,  verwendet 
wrerden  soll*5).  Wenn  aber  ein  Legat  von  Jemandem  zu 
frommen  Zwecken  hinterlassen  sein  sollte ,  so  befehlen  Wir, 
dass  dies  innerhalb  sechs  Monaten  von  der  Eröffnung  des  Te- 
staments16) an  gerechnet  schlechterdings  zu  den  Zwecken 
verwendet  werden  soll,  zu  welchen  es  hinterlassen  worden 
ist ;  wenn  aber  die  damit  Belästigten  ein  solches  Legat  zu 
leisten  zögern,  so  sollen  ihnen  die  Früchte,  die  Zinsen 
und  jede  gesetzliche  Vermehrung  von  der  Zeit  des  Todes  Des- 
jenigen an ,  welcher  es  hinterlassen ,  abgefordert  werden. 
W'enn  aber  ein  jahrlich  zu  entrichtendes  Legat  irgend  einer 
frommen  Stiftung  hinterlassen  werden  sollte,  so  befehlen  Wir, 
dass,  wenn  Diejenigen,  welchen  befohlen  worden  ist,  dies 
zu  leisten,  oder  der  Ort,  aus  welchem  dies  nach  dem  Befehl 
des  Testators  geleistet  werden  soll,  in  derselben  oder  in  einer 
benachbarten  Provinz  sich  befinden,  jenes  Legat  auf  keine 
Weise  veräussert  werden  soll.  Wenn  aber  die  Orte,  oder  die 
Personeu,  von  welchen  das  Legat  nach  der  Vorschrift  des  Te- 
stators gegeben  werden  soll,  entfernter  sind,  dann  soli  es  den 
[Stiftungen,]  welchen  es  hinterlassen  worden  ist,  wenn  der 


15)  Vergl.  Marezoll  a.  a.  O.  S.  87  —  97.  —  Ueber  das  frü- 
here Recht  vgl.  L.  49.  pr.  — ■  §.  2.  C.  eod.  u.  Nov.  I.  c.  2.  §.2. 

16)  "Anb  irjg  tuwaylpmg  (diese  beiden  Worte  sind  in  der  Beck- 
sctien  Ausgabe  ausgelassen  worden,)  iijg  &ibt&tfxr}s>  ab  insinua- 
tione  tcstamenti.  Dass  Justinian  hier  seine  Absicht  unvoll- 
ständig ausgedrückt  und  den  Zcitpunct,  wo  nach  Eröffnung 
des  Testaments  der  Erbe,  welcher  das  Legat  auszahlen  soll, 
die  Erbschaft  angetreten,  oder  der  Legatar,  welcher  mit  einem 
legatvm  ad  pias  causas  als  Af'tervermäehtniss  onerirt  worden 
ist,  sein  Legat  schon  wirklich  ausgezahlt  erhalten  hat,  ge- 
meint habe,  darüber  s.  Marezoll  a.  a.  O.  S.  101  lf.  Es 
schliesst  sich  diese  Bestimmung  genau  an  L.  46-  pr.  u.  §.  5. 
C.  eod.  an. 


654  Novelle  CXXX1.  De  ccclesiasticis  canonilus  et  privilegiis  etc. 

[zur  Leistung]  verpflichtete  Theil  damit  übereinstimmt,  erlaubt 
sein,  das  Legat  zu  vertauschen  und  statt  desselben  ein  fruchtbares 
Grundstück17)  zu  empfangen,  welchesin  der  Nahe  liegt,  einen  um 
nicht  weniger,  als  um  den  vierten  Theil  der  hinterlasseneu 
Summe,  vermehrten  Ertrag  gewahrt,  und  nicht  mit  vielen  öffent- 
lichen Abgaben  belastet  ist.  Wenn  sie  aber  ein  solches  Le- 
gat verkaufen  wollen,  so  sollen  sie  nicht  weniger  als  Preis  neh- 
men, als  wie  viel  aus  diesem  Legat  während  fünfunddreissig 
Jahren  gezogen  werden  kann,  so  jedoch,  dass  dieser  Preis 
der  vorerwähnten  frommen  Stiftung,  welcher  [das  Legat] 
hinterlassen  worden  ist,  zu  Gute  kommen  soll. 

Dreizehntes  Capitel.  Wir  verbieten  aber  den  hei- 
ligsten Bischöfen,  bewegliche  oder  unbewegliche,  oder  sich 
selbst  bewegende  Sachen,  welche  an  sie  nach  der  Erlangung 
der  Bischofswürde  auf  irgend  eine  Weise  gekommen  sind, 
auf  ihre  Verwandten  oder  auf  andere  Personen,  wer  sie  auch 
seien,  auf  irgend  eine  Weise  zu  übertragen.  Sie  sollen  aber 
die  Befugniss  haben ,  diese  Sachen  zur  Loskaufung  von  Ge- 
fangenen ,  zur  Ernährung  von  Armen  und  zu  anderen  from- 
men Zwecken,  oder  zum  Besten  ihrer  eigenen  Kirche  zu  ver- 
wenden. Wenn  aber  Etwas  von  diesen  Sachen  nach  ihrem 
Tode  in  ihrem  Vermögen  geblieben  ist,  so  befehlen  Wir, 
dass  es  in  das  Eigenthum  der  hochheiligen  Kirchen,  an  wel- 
chen sie  das  priesterliche  Amt  bekleidet  haben,  übergehen 
soll.  Denn  blos  in  Bezug  auf  die  Sachen  geben  Wir  ihnen 
die  Befugniss,  sie  zu  veräusser»,  oder  an  wen  sie  wollen, 
zu  hinterlassen,  welche  sie  erwiesener  Maassen  vor  der  Er- 
langung der  Bischofswürde  gehabt  haben,  oder  welche  nach 
der  Erlangung  derselben  an  sie  von  den  durch  Verwandt- 
schaft mit  ihnen  verbundenen  Personen  gekommen  sind,  wel- 
che sie  bis  zum  vierten  Grad  als  Intestaterben  beerben  kön- 
nen18). Wir  verordnen  aber,  dass  alles  Dies,  was  Wir  über 
die  nach  der  Erlangung  der  Bischofswürde  an  die  heiligsten 
Bischöfe  gekommenen  Sachen  gesagt  haben,  auch  in  Bezug* 
auf  die  frommen  Waisenväter,  Armenpfleger ,  Krankenhaus- 
verwalter, Vorsteher  von  Anstalten  für  Greise,  Hospitalver- 
walter und  alle  übrigen  Verwalter  von  frommen  Stiftungen 
rücksichtlich  der  Sachen  gelten  soll ,  welche  während  dar  Zeit 
ihrer  Verwaltung  auf  die  angegebene  Weise  an  sie  gekommen 
sind.  Wenn  aber  ein  Bischof,  oder  Geistlicher,  oder  ein 
Kirchendiener  von  irgend  einem  kirchlichen  Grad,  oder  eine 
Diaconissin  an  einer  Kirche  ohne  Testament  und  gesetzliche 


17)  IToooodov.    Vergl.  die  Anm.  10.  u.  12.  zur  Nor.  72.  oben 

S.  359  f. 

18)  S.  L.  42.  §,  2.  C,  de  episc.  et  der.  1.  3. 
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Nachfolger  sterben  wird,  so  soll  der  Nacblass  derselben  der 
Kirche  gehören,  bei  welcher  sie  angestellt  waren19). 

Vierzehntes  Capitel20).  Wir  befehlen  aber,  dass 
kein  Ketzer  weder  durch  Pachtung,  noch  durch  Bestellung 
einer  Emphyteusis ,  noch  durch  Rauf,  oder  auf  irgend  eine 
andere  Weise  unbewegliche  Sachen  von  irgend  einer  hoch- 
heiligsten Kirche  oder  einer  andern  frommen  Anstalt  erhalten 
soll.  Wenn  aber  so  Etwas  begangen  werden  sollte,  so  soll 
der  Ketzer,  wenn  er  Etwas  aus  einem  solchen  Grunde  gelei- 
stet hat,  dies  verlieren,  diese  Sachen  aber  von  der  frommen 
Anstalt,  von  welcher  sie  gegeben  worden  sind,  in  Anspruch 
genommen  werden,  der  Verwalter  der  Stiftung  endlich,  wel- 
cher diese  Sachen  dem  Ketzer  gegeben  hat,  soll  ganz  von 
der  Verwaltung  entfernt,  in  ein  Kloster  geworfen,  und 
ein  Jahr  lang  von  der  Feier  des  heiligen  Abendmahls  aus- 
geschlossen werden,  als  ein  Solcher,  welcher  Christen  an 
Ketzer  verrathen  hat.  Wenn  aber  ein  Rechtgläubiger  eine 
Besitzung,  in  welcher  sich  eine  heilige  Kirche  befindet,  ha- 
ben, und  dieselbe  veräussern  oder  hinterlassen  sollte,  in- 
dem er  sie  als  Emphyteusis,  oder  zur  Pachtung,  oder  zu  ir- 
gend einer  Verwaltung  einem  Juden,  oder  Samariter,  oder 
Heiden21),  oder  Montanisten22),  oder  Arianer23),  oder  ei- 
nem anderen  Ketzer  überlä'sst,  so  soll  die  hochheilige  Kirche 
desselben  Dorfs  das  Eigenthum  derselben  in  Anspruch  nehmen. 
Wenn  aber  einer  von  den  Ketzern,  zu  welchen  Wir  auch  die 
Nestorianer,    Acephaler  und  die    Eutychianisten 2i)  rechneu, 

19)  L.  20.  C.  eod. 

20)  Vergl.  L.  10.  C.  de  haeret.  1.  5. 

2\)"ILlXi}i>L,  wörtlich:  einem  Griechen;  man  bezeichnete  aber  in 
der  damaligen  Zeit  mit  jenem  YYo:te  einen  Heiden.  Vergl. 
du  Fresne  Glossar,  med.  Graecilatis  s.  Ii.  v.  u.  die  Anni.  in 
d.  Gotting.  Ausg.  des  C.  j. 

22)  Montanas  war  Bischof  zu  Pepuza  in  Phrygien  um  d.  J. 
170.  nach  Christ.  Er  glaubte  sich  vom  heiligen  Geiste  erleuch- 
tet und  hielt  sich  für  den  im  neuen  Testamente  verheissenen 
Tröster  oder  Paraklet.  Seine  Anhänger  wähnten  sich  ebenso 
im  Alieinbesitze  des  Geistes  (nvti/uacizoi  im  Gegensatz 
der  ihvyr/.oi).  Die  Glaubenslehre  Hessen  sie  unberührt,  ihr 
Hauptstreben  war  auf  Unterdrückung  des  Körpers,  als  des 
Sitzes  der  Sinnlichkeit,  gerichtet ,  daher  geboten  sie  Fasten, 
Keuschheit,  verboten  die  zweite  Ehe  u.  dergl.  Vergl.  Giese- 
ler's  Lehrb.  d.  Kirchengesch.  Th.  I.  S.  162  ff,  3.  Aufl.  und 
Frhr.  v.  K e  i  c  h  I  i  n  -  M  e  1  d  e  g g  Gesch.  d.  Christen thums. 
Bd.  I.  Abthl.  2.  S.  845  ff. 

23)  Die  Arianer  hielten  Christus,  den  Sohn  Gottes,  für  das  durch 
Gottes  freien  Willen  hervorgebrachte  edelste  unter  allen  aus 
Nichts  geschaffenen  W  esen,  und  ordneten  ihn  daher  Gott  un- 
ter.   Vergl.  Giesel  er  a.  a.  O.  S.  368  Ii*. 

24)  Vgl.  über  diese  drei  Secten  die  Bern.  z.  Nov.  lQO.praef.  ob.  S.  516. 
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einen  Schlupfwinkel  für  seinen  Unglauben  zu  erbauen  wagen 
wird,  oder  Juden  ein«  neue  Synagoge  errichten,  so  soll  die 
heilige  Kirche  des  Orts  die  Gebäude  als  ihr  Eigeuthum  in  An- 
spruch nehmen.  Wenn  aber  Jemand  seine  Besitzung  einer 
solchen  Person  als  Emphyteusis,  oder  zur  Pachtung  oder  zu 
irgend  einer  anderen  Verwaltung  gegeben  hat ,  so  soll ,  wenn 
der  Eigenthiimer  der  Besitzung  gewusst  hat,  dass  er  sie  einem 
Ketzer  anvertraut  habe,  die  Kirche  der  Stadt,  in  deren  Bezirk 
die  Besitzung  liegt,  alle  Einkünfte  der  Zeit,  welche  in  dem 
Vertrage  angegeben  ist,  in  Anspruch  nehmen;  wenn  aber  der 
Eigenthiimer  der  Besitzung  nicht  gewusst  hat,  dass  Der,  wel- 
chem er  sie  anvertraut  hat,  ein  Ketzer  war,  so  soll  der  Ei- 
genthiimer selbst  zwar  wegen  seiner  Unwissenheit  gegen  Nach- 
theil sicher  sein,  der  Ketzer  aber  in  beiden  Fällen  sowohl  aus 
der  Besitzung  vertrieben,  als  auch  sein  Vermögen  dem  öffent- 
lichen Schatz  zugesprochen  werden. 

Fünfzehntes  Capitel25).  Die  Waisen vä'ter  sollen 
aber  die  Stellung  von  Tutoren  und  Curatoren  einnehmen,  so 
jedoch,  dass  sie  auch  ohne  Bürgschaftsleistung  in  Bezug  auf 
die  Sachen,  welche  den  Waisen  oder  den  Waisenhäusern  selbst 
eigenthümlich  zugehören ,  sowohl  klagen  als  belangt  werden 
können.  Es  sollen  aber  die  Waisenväter  die  Sachen ,  welche 
irgend  einem  von  den  Waisen  gehören ,  in  Gegenwart  öffent- 
licher Tabularii,  und  unter  Aufnahme  eines  Protocolls,  —  und 
zwar  in  dieser  Kaiserstadt  bei  dem  Magister  census,  in  den  Pro- 
vinzeu  aber  bei  den  Statthaltern  derselben,  oder  den  Defensores 
der  Ortschaften  —  in  Empfang  nehmen  und  dieselben  bewah- 
ren ,  und,  wenn  sie  es  für  nothwendig  halten,  auch  veräussern, 
und  den  Waisen  den  Preis  derselben  aufheben,  oder  andere 
Sachen  statt  jener  kaufen  ,  zu  der  Rechnungsablegung  aber ,  zu 
welcher  die  Tutoren  oder  Curatoren  verpflichtet  sind,  nicht 
verbunden  sein.  Wir  befehlen  aber,  dass  dem  heiligen  Waisen- 
hause dieser  Kaiserstadt,  dem  Hospital,  welches  nach  Samson, 
heiligen  Andenkens,  benannt  ist 26),  und  den  unter  der  Ver* 
waltung  desselben  stehenden  Bethäusern ,  oder  Hospitälern, 
oder  anderen  frommen  Stiftungen  alle  Vorrechte  bewahrt  wer- 
den sollen,  welche  die  hochheilige  liauptkirche  zu  Constanti- 
nopel  hat. 

Schluss.  Was  nun  Unsere  Majestät  durch  das  gegen- 
wärtige für  alle  Zeiten  gültige  Gesetz  verordnet  hat,  das  wirst 


25)  Vergl.  L.  32.  C.  de  episc.  et  der.  I.  3. 

26)  S.  Nov.  59.  c  3.  und  die  Bern,  dazu  in  der  Gotting.  Ausg. 
des  Corp.  jur.  —  Die  Vulg.  hat  übrigens  hier :  sanctae  Mariac 
(statt  memoriae)  Sanso* 
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du  dich  bestreben,  durch  die  der  Gewohnheit  gemäss  in  dieser 
Raiserstadt  aufzustellenden  Edicte  zur  Kenntnis?  Aller  zu  brin- 
gen. Denn  Wir  werden  dafür  Sorge  tragen,  dass  es  auch  in 
den  Provinzen  ohne  alle  Benachteiligung  der  Unterthanen 
bekannt  werde.  Gegeben  zu  Constautinopel,  den  18.  März, 
im  18ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justinianus,  im 
4ten  Jahre  nach  dem  Consulate  des  Basilius,  V,  Cl.  (545).  ' 

Einhundertundzweiunddreissigste  Novelle. 

E  d  i  c  t  u  m     de  fide1), 

(Edict  über  den  Glauben.) 

Derselbe  Kaiser  an  die  Conslantinopolilaner.  > 

Wir  glauben,  dass  das  erste  und  höchste  Gut  für  alle 
Menschen  das  rechte  Bekenntniss  des  wahren  und  untadelhaf- 
ten  christlichen  Glaubens  sei,  damit  er  überall  befestigt  werde, 
alle  heiligen  Priester  des  ganzen  Erdkreises  zur  gleichen  Ge- 
sinnung vereinigt  werden,  und  einstimmig  den  rechten  christ- 
lichen Glauben  bekennen  und  verkündigen,  und  jeder  von  den 
Ketzern  ausgesonnene  Scheingrund  entkräftet  werde;  was 
sich  aus  verschiedenen  von  Uns  erlassenen  Gesetzen  und 
Edicten  ergiebt.  Aber  weil  die  Ketzer,  da  sie  weder  Furcht 
vor  Gott  im  Herzen  haben,  noch  die  Strafen  beherzigen,  wel- 
che ihnen  durch  die  Strenge  der  Gesetze  angedroht  werden, 
ein  Werk  des  Teufels  vollbringen,  und,  indem  sie  die  Einfäl- 
tigeren bethören,  in  der  heiligen  catholischen  und  apostolischen 
Kirche  Gottes  heimlich  ungesetzliche  Zusammenkünfte  halten, 
und  ungesetzliche  Taufen  vornehmen,  so  haben  Wir  es  für 
der  Frömmigkeit  gemäss  gehalten,  durch  Unser  gegenwärtiges 
Edict2)  dieselben  zu  ermahnen,  dass  sie  sowohl  sich  selbst 
von  dem  ketzerischen  Irrwahn  lossagen,  als  auch  die  Seeleu 
Anderer  nicht  durch  Verführung  verderben  ,  sondern  vielmehr 
in  die  heilige  Kirche  Gottes  gehen  sollen,  in  welcher  die 
rechten  Glaubenslehren  verkündigt,  und  alle  Ketzereien  nebst 
ihren  Urhebern  mit  dem  Anathem  belegt  werden.  Denn  Wir 
wollen,  dass  Alle  wissen  sollen,  dass,  wenn  in  Zukunft  Men- 
schen betroffen  werden,  welche  entweder  heimlich  Versamm- 
lungen veranstalten,  oder  bei  diesen  zusammenkommen ,  W ir 


1)  Diese  Ueberschrift  passt  nicht  zu  dem  Inhalte  der  Novelle, 
in  welchem  nicht  von  dem  Glauben  die  ltede ,  sondern  ein 
Verbot  der  Conventikel  der  Ketzer  enthalten  ist.  Passender 
ist  die  Rubrik  in  der  Vulg.:  De  interdiclis  collegiis  haere- 
ticorum. 

2)  Vergl.  L.  3.  8.  §.  3.  und  L.  14.  C.  de  kaeret.  1.  5.,  Nov.  37. 
Corp.  jur.  civ.  Vll.  42 
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dies  durchaus  nicht  mehr  dulden,  sondern  die  Häuser,  in  wel- 
chen so  Etwas  begangen  wird,  der  heiligen  Kirche  zuspre- 
chen werden;  Denjenigen  aber,  welche  Versammlungen  ver- 
anstalten, oder  bei  diesen  zusammenkommen,  sollen,  so  befeh- 
len Wir,  schlechterdings  die  Strafen  nach  den  gesetzlichen 
Verordnungen  zugefügt  werden.  Gegeben  zu  Constantinopel, 
den  4.  April,  im  18ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Ju- 
stinianus,  im  4ten  Jahrenach  dem  Consulate  des  Basilius, 
V.  Cl.  (544). 

Einhundertunddreiunddreissigste  Novelle  *). 

De  monachis,  et  ascetriis,    et  vita  eorum. 
(Von  den  Mönchen  und  Nonnen  und  dem  Leben  derselben.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  Prdfectus  Pr'dtorio-)). 

Einleitung.  Das  abgezogene  Leben  und  die  Betrach- 
tung, welche  in  demselben  angestellt  wird,  ist  eine  heilige 
Sache,  welche  die  Seelen  von  selbst  zu  Gott  führt,  und  nicbt 
blos  für  Die  von  Nutzen  ist,  welche  sich  zu  derselben  wen- 
den, sondern  auch  allen  Uebrigen  durch  seine  ReinLeit,  und 
die  Gebete  zu  Gott  einen  offenbaren  Nutzen  gewährt.  Daher 
haben  sowohl  die  früheren  Herrscher  diese  Sache  zu  befördern 
gesucht,  als  auch  Wir  nicht  wenig  über  die  Ehrwürdigkeit 
derselben  verordnet.  Denn  Wir  folgen  den  heiligen  Kirchen- 
vorschriften und  den  heiligsten  Vätern ,  welche  dies  verordnet 
haben,  weil  Nichts  der  Untersuchung  von  Seiten  des  Kaisers 
entgehen  kann,  welcher  die  allgemeine  Aufsicht  über  alle 
Menschen  von  Gott  übertragen  erhalten  hat.  Wir  haben  nun 
zwar  bereits  eine  Verordnung3)  erlassen,  welche  befiehlt,  dass 
die  Mönche,  welche  sich  unter  der  Menge  befinden,  nach  der 
Verfassung  der  sogenannten  Coenobia4)  zusammen  leben,  und 
weder  eigene  Besitzungen  haben,  noch  ein  Vermögen  aufhäu- 
fen, noch  ein  Leben  ohne  Zeugen  führen ,  sondern  gemein- 
schaftlich speisen,  in  Gemeinschaft  schlafen ,  und  ein  ehrbares 
Leben  führen,  und  gegenseitig  Zeugen  ihrer  Sittsamkeit  sein 


1)  Nicht  glossirt.    Vergl.  Biener  Gesch.  d.  Novellen  S.  468. 

2)  Die  alte  Ueb.  hat  eine  andere  Ueberschrifr,  nämlich :  Mennae, 
beatissimo  ArcJdepiscopo.  Ohne  Zweifel  ist  diese  Novelle  nicht 
blos  an  den  Patriarchen,  sondern  zur  bessern  Ausführung  der- 
selben auch  an  den  Fräfectus  Prätorio  ausgefertigt  worden. 
Vergl.  Biener  a.  a.  O.  S.  32  f.  und  525.  —  S.  auch  unten 
Anni.  5. 

3)  Nov.  5.  c  3*;  vergl.  auch  Nov.  123.  e.  36. 

4)  S.  die  Anm.  39.  zu  Nov.  123.  c.  36. 
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sollen,  und  dass  die  Jüngern  das  hohe  Alter  Derjenigen,  wel- 
che hierauf  sehen,  verehren  sollen,  und  dass  sie  absichtlich 
auch  Nachtwachen  halten  sollen,  damit  weder  etwas  Unerlaub- 
tes in  dem  Schlaf  begangen  werde,  noch  durch  denselben 
ein  unehrbares  Schauspiel  für  die  Uebrigen  herbeigeführt  wer- 
de,  sondern  ein  jeder  auch  im  Schlafen  seine  Ehrbarkeit 
bewahre. 

Erstes  Capitel.  Da  Uns  aber  Einiges  gemeldet  wor- 
den ist,  was  sowohl  eines  umfassenderen,  als  eines  mehr  ge- 
sicherten Gesetzes  bedarf,  so  sind  Wir  mit  Recht  zum  Behuf 
der  Vervollkommnung  und  Ergänzung  jenes  Gesetzes  zu  der 
gegenwärtigen  Verordnung  verschritten ,  durch  welche  Wir 
verfügen,  dass  durchaus  kein  Mönch  eine  besondere  Wohnung 
haben,  auch  nicht  eine  sogenannte  Celle  in  dem  Kloster  sein 
soll,  und  [die  Mönche]  nicht  etwa  mit  einem  oder  zwei  Die- 
nern in  der  Beschauung  und  Einsamkeit  das  Leben  zubringen 
sollen,  sondern  dass  allgemein,  wenn  mehrere  Mönche  vor- 
handen sind,  ein  einziger  Zusammenkunftsort  für  dieselben 
sein  soll,  sowohl  wenn  sie  beten,  als  auch  wenn  sie  natürli- 
che Dinge  verrichten,  welche  tadellos  und  nicht  zu  missbilfi- 
gen  sind;  ingleichen  dass  sie,  wie  gesagt,  gemeinschaftlich 
speisen  und  gemeinschaftlich  schlafen  sollen ,  wenn  nur  die 
Zahl  so  gross  ist,  dass  sie  in  einem  einzigen  Hause  Kaum 
haben  können;  sonst  sollen  zwrei  oder  drei  Häuser  vorhanden 
sein,  welche  dieselben  aufnehmen.  Es  soll  ferner  keiner  etwas 
Besonderes  haben,  sondern  sie  sollen  bei  Nacht  und  bei  Tage 
zusammen  leben,  damit  sie  in  den  Nächten  Dasselbe,  wie  an 
den  Tagen  beobachten.  Denn  es  werden  nicht  immer  Alle 
schlafen,  sondern  es  ist  augenscheinlich,  dass  zwar  Einige  im 
Schlafe  liegen,  Andere  aber  wachen,  und  sets  Einige  vorhan- 
den sein  müssen,  welche  die  Schlafenden  beobachten.  Wenn 
aber  etwa  [besondere]  Wohnungen  in  irgend  einem  von  den 
unter  dem  allgemeinen  Patriarchen  dieser  Hauptstadt  oder  von 
den  unter  deiner  Heiligkeit5)  stehenden  Klöstern,  [iu  dieser 
Hauptstadt]  oder  in  dem  Umkreis  [derselben,]   gleichviel  ob 


5)  In  der  alte  Ueb.  fehlen  hier  die  Worte,  in  welchen  von  dem  Pa- 
triarchen in  der  dritten  Person  die  Rede  ist;  es  heisst  näm- 
lich blos :  in  quolibet  moiiasterivrum  sub  tua  eomtitutorum  san- 
clitate,  sive  in  hac  magna  civitate ,  sive  in  ejus  per  circuitum 
habitaculis.  Dies  entspricht  der  Jnscription,  welche  die  alte  Ueb. 
hat;  (s.  oben  Anni.  2.)  Dagegen  ist  der  grieeh.  Text  insofern 
der  Inscription,  welche  sich  in  demselben  rindet,  nicht  ange- 
messen, als  die  Novelle  in  derselben  an  einen  Praefectus 
Vraetorio  adressirt  ist,  und  doch  hier  die  Person,  an  welche  sie 
gerichtet  ist,  durch  ttyuaavvri,  beatitudo,  angeredet  wird. 

42* 
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von  Uns  selbst,  oder  von  Anderen  erbaut  sind6),  so  sollst  du 
dieselben  snmmt  und  sonders  schlechterdings  wegreissen  lassen, 
und  den  [Mönchen]  die  Möglichkeit,  sich  gegenseitig  zu  se- 
hen, eröffnen,  so  dass  alle  Das,  was  von  den  andern  geschieht, 
gegenseitig  sehen  können ;  denu  warum  sollten  sie  dies  zu 
thun  fürchten,  da  sie  sich  einmal  Gott  geweiht,  und  dem  all- 
gemeinen Leben  gauz  und  gar  entsagt  haben  ?  Und  Wir  wol- 
len,  dass  dies  so  jetzt  und  in  aller  Zukunft  gelten  soll,  in- 
dem Keiner,  wie  gesagt,  eine  besondere  Wohnung  haben, 
soudern  Alle  vereint  sein,  und  Das,  was  sie  thun,  gegensei- 
tig sehen  sollen.  Denn  es  ist  augenscheinlich,  dass  sie  dann 
so  zu  handeln  streben  werden ,  dass  es  durchaus  nicht  zu 
missbilligen  ist.  Wenn  aber  Einer  so  sehr  unverschämt  sein 
sollte,  dass  er  es  wagt,  eine  von  diesen  Bestimmungen  zu 
übertreten,  so  soll  der  Abt  des  Klosters  dies  untersuchen.  Wir 
wollen  aber,  dass  folgende  Vorschrift  noch  strenger  beobachtet 
werden  soll,  und  zwar  dass  erstlich  nicht  viele  Eingänge,  son- 
dern nur  einige  oder  etwa  zwei  in  das  Kloster  führen,  und 
dass  alte,  keusche  Männer,  welchen  von  Allen  gute  Zeugnisse 
ertheilt  werden,  an  der  Thür  stehen  sollen,  welche  weder 
den  frommen  Mönchen  ohne  Zustimmung  des  Abts  aus 
dem  Kloster  zu  gehen  erlauben ,  vielmehr  sie  in  demselben 
•zurückhalten  sollen,  damit  sie  nach  dem  Göttlichen  forschen, 
?snd  nicht  sich  selbst,  ihre  Handlungen  und  Beschäftigungen 
stören ,  noch  zugeben  sollen ,  dass  Andere,  welche  den  from- 
men Mönchen  keinen  guten  Ruf  bereiten,  bei  Nacht  oder  bei  Tag 
in  dem  Kloster  verweilen.  Es  soll  aber  das  Kloster  mit  ei- 
ner sorgfältigen  Befriedigung  umgeben  sein,  so  dass  kein 
Ausgang  anderswo  ist,  als  durch  die  Thören. 

Zweites  Capitel.  Zweitens  sollen  sie,  wrenn  auch 
keine7)  Kirche  in  dem  Kloster  ist,  doch  auch  dann  nicht  un- 
ter dem  Vorwand  des  Kirchengehens  ohne  Scheu  ausgehen, 
oder  auch  Spatziergänge  daselbst  machen ,  und  mit  Solchen 
zusammenkommen,  mit  welchen  es  sich  nicht  schickt,  soudern  sie 
sollen  zur  Zeit  des  Gottesdienstes  mit  dem  Abt  oder  den  demsel- 
ben zur  Seite  stehenden  Ersten  und  Aelteren  zusammengehen, 
nach  Beendigung  des  Gottesdienstes  aber  sollen  alle  Mönche 


6)  Die  alte  Ueb.  fügt  noch  bei :  sive  ab  aliis  seorsurn  habitat. 

7)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist:  ^'Errsira  v.ai>  eirig  ty.xXrjGi'ct  xarcc  to 
/uovctoirjQiop  &lrf,  und  dem  gemäss  hat  die  alte  Ueb.:  Deinde  vel 
si  ulla  ecclesia  in  monasterio  sit.  Aliein  wegen  des  Folgenden 
ist  hier  eine  Negation  erforderlich,  welche  Haloander  durch 
f.ir\  vor  stij  eingeschaltet  hat;  und  welche  auch  die  Dasil.  IV. 
I.  18.  ed.  Heim  buch  Tom.  I.  y.  118.  haben.  "&f.  x«V  p\  Tis 

X.  T.  A. 
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wieder  in  das  Kloster  zurückkehren,  daselbst  bleiben,  zu  dem 
allmächtigen  Gott  beten  und  die  heiligen  Schriften  lesen. 
Denn  die  heilige  Zahl  dieser  Bücher  ist  gross,  und  kann  das 
Geraiith  eines  jeden  verbessern  und  mit  heiligen  Sprüchen  be- 
netzen ;  und  wenn  sie  dieselben  häufig  lesen ,  so  werden  sie 
niemals  wanken  und  in  menschliche  Sorgen  geratheu.  Es 
sollen  sich  aber  vier  oder  fünf  Alte  aus  demselben  Kloster  in 
der  hochheiligen  Kirche,  welche  im  Kloster  ist,  befinden, 
welche  schon  jeden  Kampf  in  der  Uebung8)  bestanden  haben, 
und  welche  der  Ordination  der  Geistlichen  gewürdigt  worden 
sind,  indem  sie  den  Stand  von  Presbyteri,  oder  Diaconi  oder 
der  auf  diese  folgenden  Geistlichen  haben.  Diese  sollen  nun 
sowohl  mit  den  Ankommenden  sprechen ,  als  auch  über  die 
heiligen  Schriften  sich  unterhalten  uud  bewirken,  dass  Alle 
als  gute  Menschen  gelten ,  auch  sollen  sie  das  heilige  Haus 
bewachen ,  die  Jugend  aber ,  welche  verwegen  ist  und  ihre 
Grenzen  überschreiten  will ,  im  Zaume  halten. 

Drittes  Capitel.  Es  soll  aber  durchaus  weder  eine 
Frauensperson  in  ein  Mönchskloster,  noch  ein  Mann  in  ein 
Nonuenkloster  kommen,  sei  es  unter  dem  Vorwand  der  Ge- 
dächtnissfeier eines  daselbst  begrabenen  Todten,  oder  aus  ei- 
nem anderen  Grunde,  namentlich  wenn  Jemand  einen  Bruder, 
oder  eine  Schwester,  oder  irgend  einen  Verwandten  in  dem 
Kloster  zu  haben  behaupten  wird.  Denn  die  Mönche  [und 
Nonnen]  haben  keine  Verwandtschaft  auf  der  Erde,  da  sie  ja 
ein  dem  Himmel  geweihtes  Leben  führen.  Denn  warum  ver- 
langt Jemand  einen  solchen  Eintritt,  als  um  etwas  Verbotenes 
zu  thnn  ?  Da  es  ja  sowohl  den  Männern  erlaubt  *ist,  Das, 
was  sich  für  Männer  schickt,  in  den  Mönchsklöstern  zu  thun, 
als  auch  auf  gleiche  Weise  den  Frauenspersonen  in  den  Non- 
nenklöstern,  Das,  was  den  Frauen  zukommt,  vorzunehmen 
erlaubt  ist,  eine  Vereinigung  von  beiden  Geschlechtern  aber 
nicht  Statt  finden  darf,  auch  nicht,  wenn  etwa  Jemand  sagen 
sollte,  dass  er  ein  Bruder,  oder  eine  Schwester,  oder  ein  an- 
derer Verwandter  sei.  Denn.  Wir  gestatten  auch  nicht  unter 
diesem  Vorwande  Jemandem  den  Eingang.  Denn  wenn  Wir 
das  Grundübel  selbst  ausrotten,  und  die  schon  durch  den  An- 
blick der  Gemüther  sich  bemeisternde  Verführung  und  die 
daraus  entstehende  Gefahr  verhindern,  so  wird  für  die  heiligen 
Kämpfer  die  Verbesserung  ihres  Lebenswandels  viel  ruhiger 
und  leichter  werden.  Daher  sollen  Alle  diesem  Gesetze  ge- 
horchen, und  weder  Männer  in  Gräbern  in  Nonnenklöstern, 


8)  Kctia  t^v  aaxr\(Siv.     Vergl.  die  Anw.  2.  TAI  Nov.  5.  oben 
S.  33. 
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noch  Frauen  in  Mönchsklöstern  beerdigt  werden.    Denn  es 
schicken  sich  weder  Frauengemächer  für  die  Männer,  noch 
widerum   Mannerstuben  für    die  Frauenspersonen.  Deshalb 
wollen  Wir  aber  auch  nicht,  dass  die  Lebenden  um  der  Tod- 
ten  willen  solche  unehrbare  Vereinigungen  herbeiführen  sol- 
len, damit  nicbt  dadurch  der  Natur  ein  Weg  gestattet  werde, 
um  unsittlich  zu  schwelgen,  zu  spielen,  die  heiligen  Sachen 
au  schänden,  und  unter  dem  Deckmantel  der  Frömmigkeit  und 
dem  Schein  einer  Todtenfeier9)   Etwas  zu  thun,  was  weder 
zu  sagen  noch  zu  denken  für  Diejenigen  anständig  ist,  welche 
ein  Mö'nchsleben  führen.     Das  ist  aber  augenscheinlich,  dass 
Diejenigen,  welche  bei  den  Begräbnissen  behülflich  sind,  und 
vorzüglich  Diejenigen,  welche  die  Bahre  tragen  und  das  Grab 
machen,  in  die  Klöster  gehen  müssen.    In  den  Mönchsklö- 
stern äst  nun  die  Sache  ohne  Schwierigkeit,  nicht  so  aber  in 
den   Nonnenklöstern    wegen  des  erwähnten  Verbots.     §.  1. 
Wir  verordnen  daher,  dass,  wenn  so  Etwas  geschehen,  und 
eine  Fraueusperson  in  einem  Nonnenkloster  —  denn  bei  ei- 
nem Manne  gestatten  Wir  dies  nicht,  —  begraben  werden 
soll,  die  frommen  Nonnen  in  ihren  Wohnungen  bleiben,  und 
blos  die  Thiirhüterin  oder  die  Thürhüterinnen,  und  etwa  auch 
die  Aebtissin  selbst,  wenn  sie  will,  bei  der  Handlung  zuge- 
gen sein,  und  dass  jene  [die  Leiche  begleitenden  Männer,] 
sobald  als  sie  das  bei  dem  Leichenbegängniss  Gebräuchliche 
gethan,  das  Grab  gemacht,  und  den  Leichnam  unter  die  Erde 
gebracht  haben,  sogleich  wieder  fortgehen  sollen,  ohne  selbst  eine 
von  den  frommen  Nonnen  gesehen  zu  haben,  oder  von  ihnen 
gesehen  worden    zu  sein.     Aber  es  sollen  auch  weder  die 
Männer  einen  anderen  Vorwand,  um  in  die  Nonnenklöster 
hineinzugehen,  noch  die  Weiber  einen  solchen,  um  in  die  für 
die  Mönche   bestimmten  Klöster  zu  gehen,  ausdenken,  auch 
nicht  auf  Veranlassung  Dessen,  was  bei  einer  Todtenfeier  ge- 
schieht,  welche   man  Gedächtnissfeier  nennt10)  und  welche 
auf  den  dritten  und  neunten  Tag,  und  dann  fällt,  wenn  vier- 
zig Tage  oder  ein  Jahr  verflossen   sind,  da,  wenn  es  ein 
Nonnenkloster  ist,  den  Nonnen,  wenn  aber  ein  Mönchsklo- 
ster, den  Mönchen  Alles  zu  thun  erlaubt  ist,  und  nicht  unter 
dem  Vorwand  solcher  Feierlichkeiten  den  frommen  Klöstern 
irgend  eine  üble  Nachrede  bereitet  werden  darf. 

Viertes  Capitel.    Da  aber  keine  von  den  gegebenen 


9)  To)  zjjs  oaCag  ayj^axi.  Die  alte  Ueb.  hat  abweichend :  Cogna- 
tionis  »chemate. 

10)  IlQO<f<xaei<  twv  nsQi  zi]V  oaiav  nQctTTOtu8i'(ov ,  tlg  dr]  jUyijfxag 
y.alovoiv.  alte  Ueb. :  occa&ione  horum ,  quae  eirca  funu»  aguntur 
qua»  utique  memoria»  vocant. 
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Verordnungen  gebührend  beobachtet  werden  kann,  wenn  keine 
gehörige  Aufsicht  vorhanden  ist,  so  Aerordnen  Wir,  dass  der 
jeweilige  Abt  eines  jeden  Klosters  stets  auf  die  [Mönche] 
Acht  geben,  nach  dem  Leben  und  Zustand  eines  jeden  sorg- 
sam forschen,  und    wenn    auch  nur  unbedeutend  gegen  die 
Schicklichkeit  Verstössen  wird,  dies  sogleich  verbessern  und 
nicht   zugeben    soll,    dass   ein   grösserer   Fehltritt  begangen 
werde,  und  die  Seele  verloren  gehe,  welche  ihre  Zuflucht 
zum  Klosterleben  genommen  hat,  um  durch  dasselbe  Heil  zu 
erlangen.  Der  Oberaufseher11)  der  Klöster  aber,  —  wenn  sich 
ein  solcher  an  dem  Orte  befindet,  wie  es  in  dieser  beglückten 
Stadt  der  Fall  ist,  —  soll  hiernach  forschen,  seine  sogenann- 
ten Apocrisiarii12)  in  die  Klöster  senden,  und  die  Nachbaren 
fragen ,  ob  vielleicht  etwas  Schlechtes  in  irgend  einem  benach- 
barten Kloster  geschieht,  und  Alles  der  Art  bestrafen,  und 
die  gebührende  Fürsorge  darauf  verwenden.    Aber  auch  der 
Bischof  einer  jeden  Stadt,  gleichviel  ob  er  ein  Patriarch,  oder  ein 
Metropolit ,  oder  ein  gewöhnlicher  Bischof  ist,  soll  seine  Für- 
sorge hierauf  verwenden,  und  die  frommen  Patrone13)  der- 
selben Kirche  absenden,   damit  sie  hiernach  forschen,  darüber 
wachen,  und  nicht  gestatten,  dass  etwas  Anderes,  als  Das, 
was  sich  schickt,  geschehe,  aber  auch,  wenn  etwas  geschehen 
sollte ,  dies  alsbald  verbessern.     Aber  auf  gleiche  Weise  soll 
der  heiligste  Patriarch  dieser  beglückten  Stadt  Das,  was  die 
hier  befindlichen  Klöster  betrifft,  untersuchen,  und  die  Gott- 
geliebtesten Patrone  der  hochheiligsten  Hauptkirche,  und  zwar 
Diejenigen  ,  welche  er  für  genau  und  vorzüglich  ehrbar  hält, 
zu  Wächtern  über  diese  Sache  bestellen,  damit,  wenn  die 
Beaufsichtigung   von  Mehreren    geschieht,   die  Beobachtung 
und  die  Bestrafung  der  Vergehen  schärfer  sei. 

Fünftes  Capitel.  Es  muss  aber  ein  jedes  unter  ei- 
nem Abt  stehendes  Kloster,  wie  oben  gesagt,  sogenannte 
Apocrisiarii  haben,  Männer  von  greisem  Alter,  welche  schon 
ein  Mönchsleben  geführt  haben,  nicht  leicht  einen  Andrang 
körperlicher  Begierden  erleiden,  und  sich  mit  den  Angelegen- 
heiten und  Bedürfnissen  der  [Klöster]  beschäftigen.  Und  nicht 


11)  'O  J£  %<üv  iiovaair\oto)v  £'$ctQ%os.  Dieses  Amt  bekleidete  ur- 
sprünglich blos  Dalmatus  oder  Dalmatius,  Abt  eines  nach  ihm 
benannten  Klosters  zu  Constantinopel,  und  die  Nachfolger  des- 
selben in  Bezug  auf  die  in  Constantinopel  befindlichen  Klö- 
ster; später  wurde  es  aber  auch  auf  die  Provinzen  übertragen. 
Vergl.  du  Fresne  Glossar,  mediae  et  inf.  Graecitatis  s.  v. 

12)  S.  Anni.  7.  zu  Nov.  6.  u.  Anm.  2.  zu  Nov.  79„ 

13)  'Exdfcovg.    S.  die  Anni.  20.  -zu  Nov.  74. 
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blos  wenn  es  ein  Mönchskloster,  sondern  auch  wenn  es  etwa 
ein  Nounenkloster  sein  sollte,  müssen  zwei  oder  drei  Männer 
oder,  wenn  es  möglich  ist,  Verschnittene ,  .welche  mit  Zeug- 
nissen versehen  sind,  vorhanden  sein,  damit  sie  die  Angele- 
genheiten der  Nonnen  besorgen  und  ihnen  das  unerklärbare 
Abendmahl  ertheilen ,  wenn  die  Zeit  dazu  gekommen  ist. 
Wenn  sie  aber  wegen  irgend  einer  Angelegenheit  des  Klo- 
Sters ,  oder  wegen  einer  solchen,  welche  eine  von  den  fromm- 
sten Nonnen  betrifft,  etwas  Notwendiges  zu  sagen  haben, 
so  sollen  sie  blos  mit  der  Aebtissin  sprechen,  und  durchaus 
mit  keiner  andern  von  den  in  diesem  Kloster  befindlichen 
Frauen,  sondern  sie  sollen  dies  durch  die  frommen  Thürhüterin- 
nen  thun.  Es  müssen  nämlich  auch  einige  von  den  Nonnen 
an  die  Thüren  gestellt  werden ,  welche  auf  gleiche  Weise  die 
Eingänge  und  Ausgänge  des  Klosters  beobachten,  das  Hinaus- 
gehen verhindern  und  die  Eingänge  für  die  Männer,  mit  Aus- 
nahme der  Apocrisiarii,  unzugänglich  machen.  Diese  sollen 
aber  mit  den  Thürhüterinnen  sprechen,  und  ihre  Ankunft  mel- 
den;  die  Aebtissin  aber  soll,  wenn  sie  dieselbe  erfahren  hat 
1  und  herabgestiegen  ist,  mit  ihnen  sprechen,  sie  aber  dersel- 
ben Das  eröffnen ,  was  sich  auf  ihr  Amt  oder  die  Angelegen- 
heit, wegen  welcher  sie  gekommen  sind,  bezieht.  Und  so 
werden  sowohl  die  irdischen  Angelegenheiten  gut  geführt  wer- 
den, als  auch  die  Keuschheit  in  jeder  Hinsicht  Bestand  haben, 
ohne  durch  irgend  eine  Schlechtigkeit  in  Versuchung  geführt 
zu  werden.  Wenn  aber  Jemand  einen  Fehltritt  begangen  ha- 
ben sollte,  —  denn  Vieles  ist  menschlich  und  Niemand  kann 
seine  Natur  so  in  Schranken  halten ,  dass  er  niemals  einen 
Fehltritt  begehen  sollte,  denn  das  kann  blos  Gott,  — -  so  soll 
er14),  wenn  die  Sache  unbedeutend  ist,  denselben  sowohl 
ermahnen,  als  auch  einschliessen  und  Zeit  zur  Reue  gestatten, 
damit  er  eine  bessere  Lebensorduung  erwähle,  wiederum  zu 
sich  zurückkehre  und  die  schon  ertragenen  Mühseligkeiten 
nicht  umsonst  erduldet  habe.  Wenn  aber  der  Fall  eines 
schwereren  Vergehens  vorkommt,  so  soll  sich  nach  der  Be- 
schaffenheit des  Fehltritts  auch  die  Sorge  für  die  Besserung  rich- 
ten ,  und  wiederum  eine  stärkere  Ermahnung  und  eine  grös- 
sere Reue  erfordert  werden.  Und  wenn  er  nun  auf  diese 
Weise  Jemanden,  der  zu  fallen  anfing,  retten  kann,  —  Wir 
sprechen  dies  sowohl  in  Bezug  auf  die  Nonnen,  als  auf  die 
Männer,  —  so  soll  er  es  dem  grossen  Gott  Dank  wissen, 
der  gesagt  hat ,  dass  in  dem  Himmel  auch  die  Schaaren  der 


14)  Das  Subject  ist  hier  nicht  genauer  bezeichnet;  ohne  Zweifel 
ist  der  Abt  oder  die  Aebtissin  des  Klosters  gemeint. 
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Engel  Freude    empfinden,    wenn  ein  Sünder  gerettet  wird. 
Wenn  aber  die  Sache  zu  bedeutend  ist,  als  dass    eine  Hei- 
lung* Statt  finden  könnte,  dann  muss  er  ihn  aus  dem  Kloster 
stossen,  damit   er,    der   sich  selbst  von  dem  Besseren  zum 
Schlechteren  gewendet  hat,  allein  die  Folgen  seiner  Schlech- 
tigkeit davon  trage,  und  keines  von  seinen  Uebeln  Anderen 
inittheile,  wie  ein  mit  der  Pest  behaftetes  und  unheilbar  er- 
kranktes Stück  Vieh.    Aber  auch  der  Kaiser  wird  Dies,  wenn 
es  ausser  Acht  gelassen  wird,  nicht  hingehen,  vielmehr  sei- 
nem Unwillen  gegen   den  Abt,    gegen  den  Ortsbischof  und 
die   denselben   unterworfenen  Kirchenpatrone  freien  Lauf  las- 
sen, wenn  sie  Dies  nicht  so,  wie  es  nötbig  ist,  in  Acht  ge- 
nommen  haben,    da    auch   dem  Kaiser  die  Sorge  für  diese 
Sache  obliegt.     Denn  wenn  jene  mit  reinen  und  schuldlosen 
Händen  Gebete  für  den  Staat  zu  Gott  schicken,  dann  ist  es 
offenbar,  dass  sich  sowohl  die  Heere  in   gutem  Zustande  be- 
finden ,   als   auch    die  Städte  blühen   werden ;    denn  wenn 
Gott  freundlich  und  gnädig  ist,  wie  sollte  dann  nicht  Alles 
durchaus  von  Frieden  und  Gesetzmässigkeit  erfüllt  sein?  Auch 
wird  die  Erde  Uns  Früchte  bringen    und   das  Meer  seine 
Gaben  spenden,  wenn  das  Gebet  jener  die  Gnade  Gottes  dem 
ganzen  Staate   zuwendet.      Aber    auch  der  allgemeine  Zu- 
stand der  Menschen  wird  mehr  Achtung  einflössen  und  sie  wer- 
den besser  leben ,  wenn  sie  vor  der  Unbeflecktheit  jener  Ehr- 
furcht haben.     So  wird  also  eine  allgemeine  Uebereinstiin- 
inung  vorhanden    sein,    indem  Alle   zusammen  nach  diesem 
Ziele  trachten,  alle  Schlechtigkeit  so  viel  als  möglich  verbannt 
ist,  und  bessere  und  heiligere  und  den  Verhältnissen  ange- 
messene Beschäftigungen  eingeführt  sind.     Indem   Wir  nun 
hiernach   streben,    thun    Wir,    wie    Wir    glauben,  etwas 
Gutes. 

Sechstes  Capitel.  Wir  wollen,  dass  auch  Das 
schlechterdings  beobachtet  werden  soll,  dass,  wenn  einer  von 
den  frommen  Mönchen  sich  in  einer  Weinschenke  herumtrei- 
ben sollte,  derselbe  sofort  dem  Defensor  der  Stadt  oder 
hier  dem  Gericht  deiner  Hoheit  übergeben,  und,  nachdem  er 
überführt  ist,  bestraft  und  dies  dem  Abt  gemeldet  werden  soll, 
damit  er  ihn ,  der  sich  so  vergangen,  und  diesen  Zustand  der 
Engel  mit  einem  schimpflichen  Leben  vertauscht  hat,  aus  dem 
Kloster  stosse.  Es  sollen  nämlich  die  Mönche  ein  doppeltes 
Werk  verrichten ,  theils  sich  mit  den  heiligen  Schriften  be- 
schäftigen, theils  Das,  was  sich  für  Mönche  schickt,  und  was 
man  Handarbeiten15)  zu  nennen  pflegt,  vornehmen  und  aus- 


15)  'Ilir/o/eina,  alte  Ueb. :  manuum  opera.   Vergl.  du  Fresne 
/.  c.  3.  h.  v. 
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führen;  denn  ein  mit  Nichts  beschäftigter  Geist  bringt  nichts 
Gutes  hervor.  Ueber  diese  Gegenstände  erlassen  Wir  nun 
dieses  Gesetz,  welches  sowohl  in  dieser  Kaiserstadt,  als 
auch  in  allen  Provinzen  gelten  soll.  Denn  Wir  werden 
es  um  der  gehörigen  Sicherheit  und  Beobachtung  willenj 
an  jeden  heiligsten  Patriarchen  schicken,  diese  werden  es 
aber  an  die  ihnen  untergeordneten  Metropoliten  schicken, 
sodann  werden  diese  es  wiederum  allen  übrigen  Bischöfen 
mittheilen ,  und  durch  die  Bischöfe  wird  es  allen  from- 
men Mönchen  und  deren  Achten  bekannt  gemacht  werden. 
Wir  übertragen  aber  die  Sorge  für  die  Beobachtung  dieser 
Sache  nicht  blos  dem  Abt  eines  jeden  Klosters,  auch  nicht 
blos  dem  Gottgeliebtesten  Ortsbischof,  auch  nicht  [blos]  den 
beiligsten  Metropoliten,  auch  nicht  [blos]  den  heiligsten  Pa- 
triarchen ,  sondern  auch  hier  deiner  Hoheit,  damit,  wenn  die 
Sache  einer  strengeren  Ahndung  bedarf,  du,  von  den  Gottge- 
liebten Männern  davon  unterrichtet,  die  Strafe  vollziehen 
sollst,  in  den  Provinzen  aber  den  Statthaltern  derselben,  wel- 
che zuvor  von  den  Gottgeliebtesten  Bischöfen  Das,  was  zu 
thun  ist,  erfahren  sollen.  Und  es  soll  durchgängig  Das,  was 
auf  Gott  sich  bezieht,  sowohl  durch  die  geweihten  Personen, 
als  durch  die  Obrigkeiten  und  vor  Allen  durch  den  Kaiser 
tadellos  werden,  indem  Nichts,  was  eine  Beziehung  auf 
Gott  hat  und  gerechter  Weise  beobachtet  werden  muss,  von 
Uns  vernachlässigt  wird ,  sondern  Wir  Uns  durchgängig  be- 
streben, dass  der  ganze  Staat  sich  der  Gnade  des  grossen 
Gottes  und  Heilandes  der  Welt  Jesus  Christus  wegen  der 
Unbeflecktheit  der  frommen  Männer  erfreue,  welche  die  Geist- 
lichen,  die  Mönche  und  die  Bischöfe,  sowohl  die  höheren 
als  die  niedereren,  theüs  der  heiligen  Kirchenvorschriften, 
theils  Unserer  hierüber  erlassenen  Gesetze  und  Verordnungen 
eingedenk,  bewahren  werden.  Und  Wir  verordnen  auch 
durch  das  gegenwärtige  Gesetz ,  dass  dieselben  Gültigkeit  und 
Kraft  haben  sollen. 

Schlu ss.  Du  magst  dich  nun  bestreben,  diesen  Unseren 
Wrillen  und  was  durch  dieses  kaiserliche  Gesetz  ausgespro- 
chen worden  ist,  wenn  du  es  erfahren,  ins  Werk  zu  setzen 
und  zur  Vollziehung  zu  bringen.  Gegeben  zu  Constantinopel, 
den  7«  Mai  im  13ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Ju  s  ti- 
nianus,  unter  dem  Consulate  des  Apio.  V.  Cl.  (539-) 
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Einliimdertundvienmddreissigste  Novelle. 

De    Vicar  iis ,   et  feminis  adulteris ,  aliisque 
capitibus. 

(Von  den  Stellvertretern1)  im  Amte,  den  ehebrecherischen  Frauen, 
und  von  anderen  Gegenständen.)* 

Im  Namen  des  Herrn  Jesus  Christus,  unsers  Gottes.  Der 
Kaiser  Cäsar  Flavius  J  u  s  t  in  ian  us,  Ueberwinder  der  Ale- 
mannen, Gothen,  Franken,  Germanen,  Anten,  Alanen,  Van- 
dalen  und  Afrikaner,  der  Gluckliche,  Fromme,  Ruhmwürdige, 
■  Sieger  und  Triumphator ,  der  alle  Zeit  Erhabene,  der  Anbe- 
tungswürdige, an  Mus  o  nius  ,  Prufectus  urbit 

Einleitung'.  Indem  Wir  stets  auf  Das  sehen,  was  Un- 
seren Unterthanen  zum  Nutzen  gereicht,  finden  Wir,  dass  Un- 
seren Unterthauen  verschiedene  IVachtbeile  durch  die  in  den 
Provinzen  sowohl  von  den  Civil-  als  von  den  Militairbeam- 
ten  eingesetzten  Stellvertreter  zugefügt  werden ;  auch  haben 
Wir  hierüber  schon  ein  Gesetz  erlassen2),  indem  Wir  durch 
dasselbe  eine  theilweise  Verbesserung-  der  Sache  vornahmen. 

Erstes  Capitel.  Da  Wir  aber  jetzt  Unseren  Unter- 
thauen eine  vollkommene  Hülfe  zu  leisten  beabsichtigen,  so 
verordnen  Wir,  dass  die  jeweiligen  Praefecti  Praetorio  im 
Orient  sowohl  als  in  Illyrien ,  oder  der  Comes  largitionum 
oder  deV  Comes  rerum  privatarum  nicht  die  Befugniss  haben 
sollen ,  Stellvertreter  in  die  Provinzen  zu  schicken,  oder  die 
Statthalter  der  Provinzen  selbst  auch  zu  Stellvertretern  in  ih- 
rem Amte  zu  machen,  aber  dass  auch  die  Provinzialstatthal«. 
ter  in  den  ihnen  anvertrauten  Provinzen  keine  Stellvertreter  in 
irgend  einer  Stadt  ernennen  sollen.  Wir  befehlen  aber,  dass 
der  einzige  Stellvertreter  in  der  Präfectur  in  Osroena  und 
Mesopotamia  sein  soll,  und,  dass  ein  Solcher  an  andere  Orte 
nur,  wenn  die  Notwendigkeit  es  gebietet,  zur  Zeit  eines 
Feldzugs  zum  Unterhalt  des  Heeres  gesendet  werdeu  soll, 
und  zwar  auf  Unseren  Befehl.  Ausserdem  befehlen  Wir,  dass 
weder  die  Magistri  militum,  noch  die  Duces  in  den  Pro- 
vinzen, in  welchen  sie  den  Oberbefehl  zu  führen  angewiesen 
sind,  Stellvertreter  oder  Leute  zur  Verhinderung  von  Gewalt 
(Biocolytae) ,  oder  zur  Verfolgung  des  Raubgesindels  halten 
sollen;  wenn  aber  die  Noth wendigkeit  gebieten  sollte,  dass 
eutweder  die  Magistri  militum,  oder  die  Duces  a^uf  Unse- 
ren Befehl  an  andere  Orte  geschickt  werden  müssen,  dann 
soll  ein  Stellvertreter  für  den  Abwesenden  eintreten,  und 
zwar  nach  Unserem  Ermessen.    Es  soll  aber  durchaus  keinem 


1)  Tonorrinnihiv.   S.  oben  Anm.  32.  zu  Nov.  128.  c.  19, 

2)  Nov.  8.  c.  4.,  Nov.  17.  c.  10.,  Nov.  12S.  c.  19. 
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Civil-  oder  Militairstattbalter  erlaubt  sein,  die  Provinz  phne 
eineu  Grund  der  Notwendigkeit  zu  bereisen ;  wenn  aber 
irgend  eine  Notwendigkeit  gebietet,  dass  dies  gescbebe,  so 
befehlen  Wir,  dass  die  Statthalter,  ihre  Angehörigen  und  das 
ihnen  gehorchende  Dienerpersonal  dies  auf  eigene  Rosten  thun 
sollen,  und  Unsere  Unterthanen  nicht  mit  Fuhrdiensten  durch 
Lastvieh  auf  Hauptstrassen3)  oder  mit  den  sogenannten  Ouar- 
tierfreiheitsgeldern4),  oder  mit  irgend  einem  anderen  Nach- 
theil belästigen,  auch  nicht  die  gewöhnlichen  Geschenke  be- 
zeichnen oder  verlangen  sollen ,  welche  vielleicht  ihre  Vor- 
gänger zu  ihrem  Gewinn  unrechtmässiger  Weise  ausgedacht 
haben;  denn  was  auf  eine  schlechte  Weise  ausgedacht  wor- 
den ist,  das  wollen  Wir  nicht  durch  lange  Gewohnheit  be- 
stätigt wissen.  Alle  vorhin  genannten  Beamten,  sowohl  die 
Civil-  als  die  Militairbe&mten ,  mögen  aber  wissen,  dass, 
wenn  Etwas  gegen  diese  Bestimmungen  geschieht,  sowohl 
Der,  welcher  den  Stellvertreter  ernannt  hat,  eine  Strafe  von 
zwanzig  Pfund  Goldes  erlegen  und  seiner  Würde  beraubt 
werden ,  als  auch  Der,  welcher  das  Amt  ein  Stellvertreters 
angenommen  hat,  sein  Vermögen  verlieren  und  mit  der  Ver- 
bannung bestraft  werden  soll. 

Zweites  Capitel.  Zur  grösseren  Sicherung  dieser 
Unserer  Verfügung  befehlen  Wir  aber,  dass  die  Ortsbischöfe 
und  die  Statthalter  der  Provinzen  und  die  Bewohner  der 
Städte  selbst  keinen  zur  Verhinderung  von  Gewalttätigkei- 
ten oder  zur  Verfolgung  des  Raubgesindels  [Abgesendeten] 
aufnehmen  sollen.  Wir  gestatten  nämlich  im  Allgemeinen 
nicht,  dass  ein  in  der  Provinz  sich  aufhaltender  Civil-  oder 
Militair- Statthalter  einen  Stellvertreter  habe,  und  insbesondere 
befehlen  Wir,  dass  die  Statthalter  der  Provinzen  sich  bestän- 
dig so  gut  benehmen  und  die  Geschäfte  so  wohl  führen  sollen, 
dass  die  Notwendigkeit  nicht  eintritt,  Jemanden  zu  dem  Be- 
huf, damit  irgend  eine  Sache  untersucht  oder  geordnet  werde, 
in  die  Provinzen  zu  schicken.  Aber  auch  wenn  die  Notwen- 
digkeit es  gebieten  sollte,  dass  Männer  als  Stellvertreter  we- 
gen der  Eintreibung  der  öffentlichen  Abgaben  oder  wegen  an- 
derer vorkommenden  Untersuchungen  irgend  einer  Art  in  die 
Provinzen  geschickt  werden  müssen ,  so  sollen  sie  weder  den 
Rang  noch  den  Namen  eines  Stellvertreters  haben.  Der  [als 
Stellvertreter]  Abgeschickte  aber  soll,  wenn  er  sich  in  der 
Provinz  befindet,  den  Unterthanen  keinen  Nachtheil  zufügen, 


3)  ^Ayyaqdaiq.    Vergl.  die  Anm.  15.  zur  Inscr.  tit.  C.  de  cursu 
publ.  et  angariis  12.  51.  Bd.  VI.  S.  747. 

4)  'EmdiifiriTr/.oiq.    Vergl.  Anm.  67.  zur  Inscr.  tit,  C.  de  metatU 
et  epidemeßicis  12.  41.  Bd.  Vi.  S.  726. 
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das  ihm  anvertraute  Geschäft  aber  zu  Ende  führen,  indem 
ihn  der  Statthalter  der  Provinz  und  das  Dienerpersonal  dessel- 
ben dabei  unterstützen  sollen.  Wenn  er  aber  auch  gegen  den 
Statthalter,  weil  dieser  etwa  angeklagt  ist,  geschickt  werden 
sollte,  so  befehlen  Wir,  dass  ihm  anch  dann  das  in  der  Pro- 
vinz befindliche  Dienerpersonal  Hülfe  leisten  soll.  So  wie 
Wir  aber  die  Einsetzung  eines  Stellvertreters  verbieten,  so 
befehlen  Wir ,  dass  die  Statthalter  der  Provinzen  und  das  Die- 
nerpersonal derselben  die  ganze  Gefahr  tragen  sollen,  so  dass 
ihnen  die  Sorge  für  die  Erhebung  der  öffentlichen  Abgaben 
und  die  Ruhe  der  einzelnen  Ortschaften  obliegen  seil,  und  sie 
jede  Ungerechtigkeit  und  Benachteiligung  abwehren  sollen. 
Wenn  aber  in  den  Provinzen  entweder  Vindiees^)  oder  Steuer- 
erheber vorhanden  sind,  und  dieselben  eines  Beistandes  be- 
dürfen, so  befehlen  Wir,  dass  die  Statthalter  der  Provinzen 
uud  die  Dienerpersonale  derselben  ihnen  alle  Hülfe  leisten  und 
mit  allem  Eifer  beistehen  sollen ,  damit  die  Eintreibung  der 
öffentlichen  Abgaben  ungehindert  vor  sich  gehe.  Auch  befeh- 
len Wir,  dass  die  Statthalter  der  Provinzen  alle  erhobenen 
Prozesse,  gleichviel  ob  es  Civil-  oder  Criminal- Prozesse  sind, 
welche  vor  sie  gehören,  untersuchen  sollen,  so  dass  sie  die 
Untersuchung  derselben  auf  ihre  Gefahr  anstellen  und 
ihnen  ein  gesetzliches  Ende  geben  sollen.  Ausserdem  befeh- 
len Wir,  dass  die  Statthalter  der  Provinzen,  wenn  sie  ihre 
Aeinter  übernehmen  wollen,  gleichviel  ob  sie  gegenwärtig 
oder  abwesend  sind,  dem  Präfectus,  Unserin  Comes  largäio- 
num6)  und  dem  Comes  rerum  privatarum  wegen  der  an 
einen»  jeden  der  genannten  Beamten  abzuliefernden  Gelder 
Sicherheit  leisten  sollen,  da  Wir  befehlen,  dass,  auch  wenn 
sie  keine  Sicherheit  leisten,  sie  und  ihre  Dienerpersonale  doch 
gleich  als  ob  sie  Sicherheit  geleistet  hätten,  den  genannten 
Beamten  haften  sollen.  Wir  wollen  aber,  dass  die  Statthal- 
ter die  Gefahr  der  Eintreibung  der  öffentlichen  Abgaben  in 
jenen  Provinzen  und  Städten  tragen  sollen,  in  welchen  es 
weder  Scriniarii1) ,  noch  Vindices ,  noch  Andere  giebt,  wel- 
che die  Einforderung  auf  eigene  Gefahr  vornehmen. 

Drittes  Gapitel.  Es  ist  aber  auch  Das  an  Uns  ge- 
langt, dass  einige  von  den  Statthaltern  in  den  Provinzen  aus 
schändlicher  Gewinnsucht  so  gewissenslos  handeln,  dass  sie 


5)  S.  die  Anm.  3.  zu  Nov.  38.  praef.  u.  die  Anm.  12.  zu  Nor. 
128.  c.  5. 

6)  Talg  rjuei^Qccig  XciQynüofiiv  r\yovv  v7r£Q0%ccig ,   VuJg. :  nostris 
largilionibus.    Vergl.  Cujac.  in  Exposit.  Nov.  ad  h.  I. 

7)  Dieselben,   welche  in  Nov.  128.  c.  6.    Canonicarii  genannt 
werden  j  denn  diese  sind  aus  dem  Scriniwn  canonum. 
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weder  Testamente  zu  errichten,  noch  dieselben,  wenn  sie  er- 
richtet sind,  zu  eröffnen,  noch  Ehen  zu  schiiessen,  noch  Ero- 
tocolle  über  Gegengeschenke  um  der  Ehe  willen  aufzunehmen, 
noch  die  Leichname  Verstorbener  den  Grabern  zu  übergeben, 
noch  ein  Verzeichnis«  eines  Vermögens  anzufertigen,  oder  et- 
was Anderes  der  Art  zu  Protocoll  zu  geben,  oder  vor  Zeugten 
zu  erklären  gestatten,  [ohne  einen  Gewinn  dadurch  zu  erlan- 
gen]. Deshalb  verbieten  Wir  allen  Civil-  und  Militair- Statt- 
haltern und  deren  Dienerpersonalen,  oder  auch  jedem  Anderen, 
so  Etwas  zu  wagen.  Wenn  aber  Jemand  eine  so  wider- 
rechtliche Handlung  an  irgend  einem  Orte  Unseres  Reichs 
vorzunehmen,  oder  einem  Andern,  der  es  wagt,  dabei  behülftich 
zu  sein,  sich  unterfangen  wird,  so  befehlen  Wir,  dass  solche 
Menschen  ihrer  Würde  beraubt  und  in  die  Verbannung  ge- 
schickt werden  sollen,  und  dass  aus  ihrem  Vermögen  das 
Doppelte  des  Schadens,  welcher  die  Beeinträchtigten  betrof- 
fen hat,  geleistet  werden  soll,  ohne  dass  diesen  die  sonstige 
gesetzliche  Hülfe  versagt  werden  soll.  Wir  geben  aber  den 
heiligsten  Ortsbischöfen  und  den  Ersten  der  Städte  freie  Be- 
fug niss  ,  dergleichen  Wagnisse  zu  verhindern,  und  darauf  zu 
sehen,  dass  dies  Alles  ohne  Hinderniss  und  Benachtheiligung 
nach  der  Vorschrift  der  Gesetze  vor  sich  gehe,  so  wie  auch 
hierüber  an  Uns  zu  berichten.  Wir  wollen  aber,  dass  alle 
Stattbalter,  und  Diejenigen,  welche  in  Gemassheit  Unseres- 
Befehls  in  einer  Rechtssache  erkennen,  mögen  sie  höhere 
oder  niedere  sein,  sowohl  die  nach  den  Gesetzen  einge- 
legten Berufungen  annehmen,  als  auch  den  Parteien  die  Acten 
ohne  Verzug  herausgeben  sollen8),  damit  eine  gesetzliche  Un- 
tersuchung derselben  Statt  finden  könne.  Ausserdem  befehlen 
Wir,  dass,  wenn  eine  Appellation  den  Gesetzen  gemäss 
eingelegt  wrorden  ist,  bis  dahin,  wo  über  sie  ein  Endurtheil 
gesprochen  sein  wird,  weder  eine  Vollstreckung  Statt  finden, 
noch  der  Besitz  von  Sachen  verändert  werden  soll9). 

Viertes  Capitel.  Da  aber  Ehebruch,  Entführung, 
Mord  und  andere  Verbrechen  von  jeglicher  Art  in  den  Pro- 
vinzen begangen  werden,  so  befehlen  Wir,  dass  die  Statt- 
halter und  Vorsteher  der  Provinzen  Alle  nach  den  Gesetzen 
bestrafen  und  sich  der  Verbrecher  bemächtigen  sollen ,  aber 
nicht  Anderer  statt  derselben,  auch  nicht  einen  Anderen  aus 
den  Ortschaften,  aus  welchen  Die,  welche  die  Verbrechen 
begangen  haben,  gebürtig  sind10),  statt  derselben  festhalten 


8)  S.  Nor.  82.  c.  13.,  Nov.  126.  c.  3. 

9)  S.   tit.  D.  nihil  innovari  appellatione  intcrpo&ita  49.  7.  u.  L. 
3.  C.  de  appellat.  7.  62. 

10)  *&QfMfhtoi.    Die  Vulg.  hat:  nati  sunt*   In  der  Anm.  12.  zu 


Novelle  CXXXIV.  De  Vicariis,  et fernini«  adulteru,  etc.  671 

oder  den  Ortschaften ,  an  welchen  dieselben  geboren  sind, 
Schaden  zufügen  sollen;  aber  sie  sollen  auch  nicht  wegen 
des  Verbrechers  Auspfändungen  vornehmen,  oder  die  Bestra- 
fung des  Verbrechens  um  ihres  eigenen  Gewinns  willen  er- 
lassen, oder  die  Sachen  der  Verbrecher  als  Gewinn  für  sich 
behalten.  Denn  Wir  wollen  zwar,  dass  die  Urheber  der 
Verbrechen  die  in  den  Gesetzen  bestimmten  Strafen  erdulden 
■  sollen,  gestatten  aber  durchaus  nicht,  dass  hieraus  ein  Nach- 
theil für  Unsere  Unterthanen ,  oder  ein  Gewinn  für  die  Statt- 
halter, oder  die  Leute  oder  Dienerpersonale  derselben  ent- 
stehe, damit  sie  nicht  Menschen  aus  Verlangen  nach  dem 
Vermögen  derselben  ungerecht  bestrafen  und  die  Verbrecher 
verkaufen.  Denn  wenn  Etwas  gegen  diese  Bestimmungen 
geschieht,  so  soll  der  Statthalter  der  Provinz  allen  daraus 
entstehenden  Schaden  den  Beeinträchtigten  ersetzen ,  und  mit 
Strafen  belegt  in  die  Verbanuung  geschickt  werden ;  auch 
der  Beisitzer  desselben  soll  eine  gleiche  Strafe  erleiden,  wenn 
er  zu  Dem ,  was  von  dem  Statthalter  gegen  die  Gesetze  ge- 
schieht, schriftlich  seine  Zustimmung  giebt,  und  das  Diener- 
personale desselben  und  die  Uebrigen,  welche  ihm  hierbei  um 
ihres  Gewinnes  willen  behülflich  siud ,  sollen  nicht  blos  den 
Beeinträchtigten  die  Schäden  zu  erstatten  gezwungen  werden, 
sondern  es  sollen  auch  die  Schuldigern  unter  ihnen  mit  den 
durch  die  Gesetze  bestimmten  Strafen  belegt  in  die  Verban- 
nung geschickt  werden. 

Fünftes  Capitel.  Wenn  aber  Jemand,  der  eines 
Verbrechens  wegen  in  Anspruch  genommen  worden  ist,  sich 
verborgen  halten,  oder  die  Provinz,  in  welcher  er  das  Ver- 
brechen begangen  hat,  verlassen  sollte,  so  befehlen  Wir, 
dass  er  von  dem  Statthalter  durch  gesetzliche  Aufforderungen 
geladen  werden11),  und  wenn  er  nicht  gehorcht,  wider  ihn 


Nov.  115.  c.  3.  oben  S.  ,r)37.  ist  zwar  die  Meinung  v.  Ruch- 
holtz's,  nach  welcher  OQ/LiäaO-ctt  nicht  für:  gehören  werden, ge- 
nommen werden  kann,  befolgt  worden.  Und  allerdings  hat  je- 
nes Wort  bei  den  griechischen  Classikern  diese  Bedeutung 
nicht.  Dass  es  aber  in  den  Novellen  dieselbe  habe,  ergiebt 
sich  theils  aus  der  vorliegenden  Stelle,  theils  und  vorzüglich 
aber  aus  Nov.  157.  praef.,  in  welcher  eine  andere  Deutung 
des  Wortes,  als  die  obige,  ganz  unstatthaft  sein  würde.  Ks 
muss  daher  auch  in  Nov.  115.  c.  3.  statt:  „aus  welcher  er  fort- 
gegangen war"  heissen :  aus  welcher  er  gebürtig  war,  was 
auch  noch  dadurch  unterstützt  wird,  dass  sich  nicht  absehen 
lässt,  wie  grade  die  Kirche  des  Orts,  aus  welchem  der  Soldat 
ins  Feld  zog,  dazu  gekommen  sei,  seinen  Nachlass  zu  er- 
halten. 

11)  S.  L.  10.  D,  de  jud.  publ.  48.  1. 
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das  iu  Unseren  Gesetzen  bestimmte  Verfahren  eintreten  soll. 
Wenn  es  aber  bekannt  ist,  dass  er  sich  in  eiuer  anderen 
Provinz  aufhalte,  so  befehlen  Wir,  dass  der  Vorsteher  der 
Provinz,  in  welcher  ein  solches  Verbrechen  begangen  wor- 
den ist,  sich  eines  öffentlichen  Schreibens  an  den  Statthalter 
der  Provinz,  in  welcher  der  Verbrecher  sich  aufhält,  bedie- 
nen, dieser  aber,  welcher  das  öffentliche  Schreiben  erhält, 
auf  seine  und  seines  Dienerpersonals  Gefahr  einen  solchen 
Verbrecher  festnehmen  und  an  den  Statthalter  der  Provinz, 
iu  welcher  er  das  Verbrechen  beg-angen  hat,  abliefern  soll, 
damit  er  die  von  den  Gesetzen  bestimmten  Strafen  erleide. 
Wenn  aber  Derjenige,  welcher  das  Öffentliche  Schreiben  er- 
halt, dies  zh  thun  unterlagst,  oder  die  zu  seinem  Dienerperso- 
nale Gehörigen  verrätherisch  gehandelt,  oder  die  Befehlenden 
es  vernachlässiget  haben,  dann  befehlen  Wir,  dass  sowohl 
der  Statthalter  selbst  drei  Pfund  Goldes,  als  auch  das  Diener- 
personale  desselben  ebenfalls  drei  Pfund  als  Strafe  bezahlen 
soll.  Wenn  aber  der  Statthalter  oder  Einer  aus  seinem  Die- 
nerpersonal um  eines  Gewinnes  willen  eine  solche  Person 
nicht  ergreift ,  oder  nachdem  sie  ergriffen ,  nicht  abliefert, 
und  bewiesen  wird,  dass  er  dies  gethan  habe,  so  soll  er 
seiner  Würde  beraubt  und  in  die  Verbannung  geschickt 
werden. 

Sechstes  Capitel.  Wir  befehlen  aber,  dass  auch 
Das  von  allen  Beamten  beobachtet  werden  soll,  dass,  wenn 
etwa  ein  schriftlicher  Befehl  von  Uns  an  irgend  einen  Beam- 
ten ergehen  und  dieser  in  der  Zwischenzeit  sein  Amt  nieder- 
legen sollte,  Derjenige,  welcher  nach  ihm  das  Amt  über- 
nimmt, den  Befehl  in  Empfang  nehmen  und  öffnen  soll  ;  und 
wenn  es  nun  eine  Privatangelegenheit  ist,  so  soll  er  dieselbe 
ausliihren  und  vollziehen,  gleich  als  ob  der  Befehl  an  ihn  ge- 
richtet wäre,  wenn  aber  ein  solcher  kaiserlicher  Befehl  den 
öffentlichen  Schatz  betrifft,  so  soll  er  ihn  untersuchen,  und 
wenn  der  öffentliche  Schatz  durch  denselben  nicht  verletzt 
wird,  das  in  demselben  Enthaltene  ausführen,  wenn  es  aber 
dem  öffentlichen  Schatz  zum  lYachtheile  gereicht,  so  soll  durch- 
aus nichts  nach  dem  Befehl  vorgenommen  werden,  sondern 
er  zuvor  an  Uns  berichten,  damit  ein  zweiter  Befehl  hierüber 
von  Uns  ergehe.  Aber  auch  wenn  Verfügungen  von  irgend 
einem  Beamten  erlassen  seien,  und  bevor  dieselben  eröffnet 
worden  sind,  entweder  der  Verfügende,  oder  Der,  an  wel- 
chen die  Verfügungen  ergangen  sind,  sein  Amt  niederlegen 
sollte,  so  soll  auch  dann  Derjenige,  welcher  das  Amt  erhält, 
dieselben  annehmen  und  vollstrecken,  wenn  sie  gesetzlich  er- 
lassen worden  sind ;  wenu  sie  aber  wider  das  Gesetz 
oder  gegen  den   öffentlichen    Schatz   erlassen   worden  sind, 
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so  befehlen  Wir,  dass  dieselben  als  nicht  erlassen  betrachtet 
werden  sollen. 

Siebentes  Capitel.  Da  Wir  aber  in  Erfahrung"  ge- 
bracht haben,  dass  an  verschiedenen  Orten  Unseres  Reichs 
auch  diese  unmoralische  Handlung  begangen  wird,  dass  die 
Glaubiger  die  Rinder  der  Schuldner  entweder  als  Pfänder, 
oder  zum  Sclavendienst  zurückbehalten ,  oder  zu  vermiethen 
wagen,  so  verbieten  Wir  dies  schlechterdings12)  und  befeh- 
len, dass,  wenn  Jemand  so  Etwas  begehen  wird,  er  nicht 
blos  seine  Schuldforderung  verlieren,  sondern  auch  in  dieselbe 
Summe  verurtbeilt  werden,  und  dieselbe  Demjenigen,  welcher 
von  ihm  zurückbehalten  wird,  oder  den  Eltern  desselben  gege- 
ben, und  er  sodann  von  der  Ortsobrigkeit  auch  Leibesstrafen 
unterworfen  werden  soll,  weil  er  eine  freie  Person  für  eine 
Schuld  in  Beschlag  zu  nehmen,  oder  zu  vermiethen,  oder  zu 
verpfänden  gewagt  hat. 

Achtes  Capitel13).  Aber  auch  Das  haben  Wir  zum 
Besten  Unserer  Unterthanen  zu  verbessern  für  gut  befunden, 
dass,  wenn  eine  Frau  in  einer  Schuldverschreibung"  ihrem  Manne 
beitritt,  oder  dieselbe  unterschreibt  und  ihr  Vermögen  verpfän- 
det, oder  auch  sich  selbst  verbindlich  macht,  Wir  befehlen, 
dass  so  Etwas  keine  Kraft  oder  Gültigkeit  haben  soll,  gleich- 
viel ob  es  einmal  oder  öfters  bei  derselben  Sache  geschieht, 
ob  es  eine  Privat-  oder  eine  Öffentliche  Schuld  ist,  sondern 
dass  es  so  gut  sein  soll,  als  wäre  es  nicht  geschrieben  wor- 
den, wenn  nicht  deutlich  nachgewiesen  wird,  dass  das  Geld 
zum  eigenen  Besten  der  Frau  verwendet  worden  ist. 

Neuntes  Capitel.  Wir  glauben  aber,  dass  auch  Das 
mit  einer  gebührenden  Hülfe  verbessert  werden  müsse ,  dass 
keine  Frau  wegen  irgend  einer  Civilrechtssache  von  irgend 
einer  Obrigkeit  eingesperrt  oder  bewacht  werden  soll,  son- 
dern dass,  wenn  eine  Frau  wegen  öffentlicher  oder  Privat- 
schulden  dem  Gesetz  gemäss  belangt  wird,  sie  entweder 
durch  ihren  Mann,  oder  selbst,  oder  durch  irgend  eine  belie- 
bige Person  gesetzlich  antworten  und  die  Sache  führen  soll. 
Aber  auch  wenn  sie  eine  Wittwe  sein  ,  oder  von  Anfang  an 
keinen  Mann  geheirathet  haben  sollte,  so  soll  es  ihr  auf 
gleiche  Weise  erlaubt  sein,  entweder  selbst,  oder  durch  Je- 
den, durch  welchen  sie  will,  ihre  Gerechtsame  den  Gesetzen 
gemäss  vorzubringen.  Wenn  aber  Jemand  Etwas  gegen  die 
vorhin  erwähnten  Bestimmungen  zu  thun  wagt ,  so  befehlen 


12)  Vgl.  L.  12.  C.  de  obli<*.  et  act.  4.  10-  u.  Nov.  52.  c.  1. 

13)  Vgl.  L.  22.  C.  ad  SG.  Vellcj.  4.  29.  S.  auch  v.  G  Kick  Erl. 
(1.  Pand.  XIV  S.  454.  XV.  S.  44.  52.  u.  Spange nbeig  in 
d.  Zeitschr.  für  Civilr.  u.  Proz.  11.  S.  48  ff, 

Corp.jur.  civ.  Vll.  43 
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Wir,  dass  er,  wenn  er  eine  höhere  obrigkeitliche  Person  is»t, 
einer  Strafe  von  zwanzig*  Pfund  Goldes,  wenn  aber  eine  nie- 
dere, einer  Strafe  von  zehn  Pfund  Goldes  unterliegen  soll;  Dieje- 
nigen aber,  welche  dabei  Denen,  die  in  den  vorhin  erwähnten  Aeinr 
tern14)  stehen,  Dienste  leisten,  sollen  ihres  Gürtels  beraubt,  auf  die 
Folter  gelegt  und  in  die  Verbannung  geschickt  werden.  Wennaber 
die  Frau  nach  erfolgter  gesetzlicher  Vorladung  nicht  Jeman- 
den, der  für  sie  antworte,  bestellen  will*,  oder  auch,  als  sie 
prozessirte,  verurtheilt  worden  ist,  so  soll  sie  auch  dann 
nicht  eingesperrt  oder  bewacht  werden,  sondern  es  soll  das  ge- 
setzliche bestimmte  Verfahren  riicksichtlich  der  ihr  gehörigen 
Sache  vor  sich  gehen.  Wenn  aber  die  Frau  eines  Verbre- 
chens angeklagt  worden  ist,  wegen  dessen  sie  nothwendig 
bewacht  werden  muss  ,  so  soll  man,  wenn  sie  einen  Bürgen 
für  ihre  Person  stellen  kann,  diesem  vertrauen,  wenn  sie 
aber  schwören  wird,  dass  sie  keinen  Bürgen  stellen  könne, 
so  soll  sie  einen  Eid  über  ihr  Erscheinen  im  Gericht  leisten. 
Wenn  aber  das  Verbrechen,  wegen  dessen  sie  angeklagt  wird, 
ein  sehr  schweres  ist,  so  soll  sie  in  ein  Kloster  oder  ein 
Haus  der  Büsserinnen  geschickt  oder  Frauen  übergeben  wer- 
den, von  welchen  sie  züchtig  und  frei  bewacht  werden  soll, 
bis  ihre  Rechtssache  bewiesen  ist;  dann  soll  aber  gegen  sie 
Das  erfolgen,  was  durch  die  Gesetze  bestimmt  worden  ist. 
Denn  Wir  gestatten  nicht,  dass  eine  Frau  wegen  einer  Ci- 
vilrechtssacbe ,  sei  es  eine  öffentliche  oder  Privatsache,  oder 
wegen  irgend  eines  Verbrechens  entweder  ins  Gefa'ugniss  ge- 
worfen,  oder  von  Männern  bewacht  werde,  damit  sie  nicht 
bei  solchen  Gelegenheiten  rücksichtlich  ihrer  Keuschheit  ge- 
kränkt werde.  Wir  gestatten  jedoch  nicht,  dass  eine  Nonne 
oder  Büsserin  wegen  irgend  einer  Klage  ihrem  Kloster  oder 
Büsserinnenhause  entzogen  werde. 

Zehntes  Capitel.  Wenn  aber  etwa  das  Verbrechen 
des  Ehebruchs  deutlich  bewiesen  werden  sollte,  so  befehlen 
Wir,  dass  den  Verbrechern  die  Strafen  zugefügt  werden  so! 
len,  welche  C o n  s  t an  t in  us,  seligen  Andenkens,  bestimmt 
hat15);  auch  sollen  Diejenigen  5  welche  Vermittler  oder  Ge~ 
hülfen  bei  diesem  gottlosen  Verbrechen  gewesen  sind,  gleiche 
Strafen  erleiden.  Aus  dem  Vermögen  des  Ehebrechers  soll 
aber,  wenn  er  eine  Ehefrau  hat,  derselben  das  Heirathsgut 


14)  l4.Qxa.lg.  Statt  dieses  Wortes,  schlägt  Leunclay.  ahiai^ 
cawis  vor,  was  allerdings  passender  wäre.  Vgl.  Hombergk 
ad  h.  I.  u.  Heimbach  ad  h.  I.  in  Basil.  VI.  19.  7.  Tom,  L 
p.  217. 

15)  S.  L.  30.  C  ad  L.  Jul  de  adult.  9.  9.,  in  welcher  die  Strafe 
des  Schwerts  festgesetzt  ist,  welche  der  §.  4.  J.  de  yubl.  jud. 
4,  18.  der  L,  Julia  de  adult.  coe'rcend.  zuschreibt. 


\ 
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und  das  Gegengeschenk  um  der  Ehe  willen,  oder,  wenn 
keine16)  Heirathsgutsverträ'ge  errichtet  worden  sind,  der  von 
Unseren  Gesetzen  bestimmte  Theil  bewahrt  werden;  sein 
übriges  Vermögen  sollen  aber,  wenn  Descendeuten  oder  Ad- 
scendenten  bis  zum  dritten  Grad  vorhanden  sind,  diese  nach 
den  Ordnungen  und  Graden  erhalten;  wenn  aber  solche  nicht 
vorhanden  sind,  so  befehlen  Wir,  dass  es  dem  Fiscus  zu- 
fallen soll.  Die  ehebrecherische  Frau  aber  soll  den  gebühren- 
den Strafen 17)  unterworfen  und  sodann  in  ein  Kloster  ge- 
schickt werden.  Wenn  nun  der  Mann  sie  innerhalb  zweier 
Jahre  wiedernehmen  will,  so  geben  Wir  ihm  die  Erlaubniss, 
dies  zu  thunund  mit  ihr  zusammen  zu  leben,  ohne  dass  er  hieraus 
eine  Gefahr  befürchten  soll l8) ;  auch  soll  für  die  Ehe  durch 
Das,  was  in  der  Zwischenzeit  geschehen  ist,  kein  IVachtheil 
entstehen.  Wenn  aber  die  vorhin  angegebene  Zeit  verstri- 
chen, oder  der  Mann,  ehe  er  die  Frau  wiedernahm,  gestor- 
ben ist,  so  befehlen  Wir,  dass  ihr  das  Haar  abgeschnitten 
werden,  sie  das  Klostergewand  nehmen,  und  in  demselben 
Kloster  wahrend  ihrer  ganzen  Lebenszeit  bleiben  soll.  Wenn 
sie  nun  Descendenten  hat,  so  sollen  diese  zwei  Theile  ihres 
Vermögens  nach  der  von  den  Gesetzen  bestimmten  Ordnung 
erhalten,  der  übrige  dritte  Theil  aber  dem  Kloster,  in  wel- 
ches sie  geworfen  wird,  gegeben  werden;  wenn  aber  keine 
Descendenten  vorhanden  sind ,  aber  wohl  Adscendenten ,  wel- 
che sie  bei  ihrer  Schandthat  nicht  unterstützt  haben ,  so  sol- 
len diese  ein  Drittel  nach  der  durch  das  Gesetz  bestimmten 
Ordnuug  erhalten,  zwei  Drittel  aber  sollen  dem  Kloster  ge- 


16)  Im  griech.  Text  heisst  es  zwar:  et  nQOtxtTm  Gvpßolata  nan- 
r\y.olov&r\aav.  Allein  ohne  allen  Zweifel  ist  ^  vor  naQqx.  ein- 
zuschieben. Denn  Justinian  meint  hier  den  vierten  Theil, 
welcher  nach  der  £.11,  C.  de  repud.  5.  17.  dann  zu  geben  ist, 
wenn  keine  dos  bestellt  ist.  Auch  haben  die  Basil.  XXV11I.  7. 
1,   ed.  Fabrot.  Tom.  IV.  314:  /xt],  u.  Julian,  const.  125. 

c.  16.  und  die  Vulg.  haben:  non. 

17)  Talg  7iQogr\y.ovGaig  noivaTg ,  competentibus  poenis.  Die  Vulg. 
hat  aber  statt  noivalg  gelesen  nlrjyaTg  und  übersetzt :  vulneribus. 
Man  hat  daher  aus  dieser  Stelle  gewöhnlich  abgeleitet,  dass 
eine  Ehebrecherin  mit  Ruthen  gehauen  werden  müsse.  S.  z.  B. 
Meister  Princ.  jur.  crim.  §.255.,  v.  Fe  u  erb  ach  Lehrb. 

d.  peinl.  Rechts  §-379.,  Karl  Wächter  üb.  Ehescheidungen 
b.  d.  Rom.  S.  257-  u.  Burchardi  üb.  d.  Strafe  des  Ehebruchs 
im  N.  Archiv  d.  Criminalrechts  VIII.  S.  225.  —  Welche  Stra- 
fen aber  unter  den  competentes  poenae  zu  verstehen  seien,  ist 
sehr  bestritten.  Doch  hat  Justinian  gewiss  an  die  in  der 
Nov.  117.  c.  8.  §.  1.  angeordneten  Vermögensstrafen  gedacht. 
Vergl.  von  Glück  a.  a.  O.  XXV11.  S.  17  IT. 

18)  D.  h.  ohne  dass  er  ein  lenocinium  begeht.  S.  L.  2.  §.  2.  D. 
ad  L.  Jul.  de  adult.  48.  5.  u.  L.  9.  u.  17.  C.  eod. 

43* 


676   Novelle  CXXX1V.    De  Ticarih,  et  feminis  adulteris,  etc. 


geben  werden,  in  welches  eine  solche  Frau  eingeschlossen 
wird;  wenn  sie  aber  weder  Descendenten  noch  Adscendenten 
hat,  oder  auch  die  Adscendenten  sie  bei  ihrer  Schandthat  un- 
terstützt haben ,  so  soll  das  Kloster  ihr  ganzes  Vermögen  19) 
erhalten.  Es  soll  aber  Das  beobachtet  werden,  dass  dem 
Manne  in  allen  Fallen  Das,  was  in  den  Heiratbsvertra'gen 
ausgemacht  worden  ist,  bewahrt  werden  soll. 

Elftes  Capitel.  Da  aber  Manche  Unser  Gesetz20)  zu 
übertreten  suchen,  in  welchem  Wir  die  Gründe  einzeln  auf- 
gezählt haben ,  aus  welchen  aliein  entweder  von  Seiten  des 
Mannes  oder  von  Seiten  der  Frau  Scheidebriefe  geschickt  wer- 
den können,  so  befehlen  Wir,  dass  aus  anderen,  als  jenen 
Gründen  auf  keine  Weise  Scheidebriefe  gesendet  werden, 
oder  die  gesendeten  gelten ,  oder  die  Ehen  durch  Ueberein- 
kunft  aufgelöst,  und  die  Ehegatten  sich  einander  die  Fehltritte 
verzeihen  sollen.  Wenn  aber  Eheleute  aus  anderen ,  als  den 
von  Uns  festgesetzten  Gründen  die  Ehen  aufzulösen  wagen 
werden,  so  befehlen  Wir,  dass,  wenn  sie  Descendenten  ha- 
ben, gleichviel  ob  aus  derselben  oder  aus  einer  anderen  Ehe, 
ihr  Vermögen  jenen  nach  der  durch  die  Gesetze  bestimmten 
Ordnung  gegeben,  und  der  Mann  sowohl  als  die  Frau  auf 
ihre  ganze  Lebenszeit  ins  Kloster  geworfen  werden  sollen, 
und  von  dem  Vermögeu  eines  jeden  ein  Drittel  den  Klöstern, 
in  welche  sie  geworfen  werden,  zugewiesen  werden  soll, 
indem  der  Mann  nicht  einmal  den  Niessbrauch  an  dem  Theil, 
welcher  den  Kindern  gegeben  wird ,  haben  soll 21).  Wenn 
sie  aber  keine  Descendenten  haben,  wohl  aber  Adscendenteu 
vorhanden  sind,  so  sollen  diese  ein  Drittel  des  Vermögens  er- 
halten, wenn  sie  nicht  zu  der  gewissenlosen  Auflösung  der 
Ehe  ihre  Zustimmung  gegeben  haben,  zwei  Drittel  sollen  aber 
den  Klöstern,  in  welche  sie  geworfen  werden,  zugewiesen 
werden.  Wenn  aber  weder  Descendenten  noch  Adscendenten 
vorhanden  sind,  oder  auch  die  Adscendenten  zu  dem  Gescbe- 
Lenen  ihre  Zustimmung  gegeben  haben,  so  befehlen  Wir,  dass 
das  ganze  Vermögen  den  Klöstern,  in  welche  sie  geworfen 
worden  sind,  gegeben  werden  soll,  damit  nicht  durch  eine 
solche  List  sowohl  das  Urtheil  Gottes  hintenangesetzt,  als  auch 
Unser  Gesetz  überschritten  wrerde.  Aber  Wir  befehlen ,  dass 
auch  Diejenigen,  welche  bei  solchen  Ehescheidungen  behülf- 


19)  Mit  Ausnahme  des  dem  unschuldigen  Manne  zukommenden 
Heirathsguts.    S.  v.  Glück  a.  a.  O.  S.  26  ff. 

20)  Nov.  117.  c  9.  10. 

21)  Die  Vulg.  fügt  hier  noch  bei  !  quoniam  pater  verum  jffii  in 
potestate  positi  ?ion  habet  usiwifructum,  welche  Worte  im  grie- 
chischen Text  fehlen,  und  jeden  Falls  überflüssig  sind. 
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lieb  sind,  oder  dergleichen  unrechtmässige  Verträge  aufsetzen, 
Leibesstrafen  unterworfen  und  in  die  Verbannung  geschickt 
werden  sollen,  Wenn  aber  Diejenigen,  welche  die  Ehe  auf- 
zulösen wagen,  sich,  bevor  sie  in  die  Klöster  geworfen  wor- 
den sind,  wieder  vereinigen  wollen,  so  geben  Wir  ihnen  die 
Befugniss,  dies  zu  thun,  erlassen  ihnen  die  vorhin  angegebe- 
nen Strafen ,  und  erlauben  ihnen ,  ihr  Vermögen  zu  behalten, 
und  so  mit  einander  zu  leben ,  als  w  enn  sie  sich  gar  nicht  so 
vergangen  hätten.  Wenn  aber  der  eine  Ehegatte  die  Ehe 
wieder  hergestellt  wissen  will22),  der  andere  aber  nicht  ein- 
willigt, so  sollen  die  Strafen  gegen  den,  welcher  nicht  will, 
in  Kraft  treten.  Wir  befehlen  aber,  dass  über  dies  Alles  in 
dieser  Kaiserstadt  und  in  den  Provinzen  von  dem  Comes  rerum 
privat af um ,  der  Schola  der  Palatini,  und  den  Statthaltern 
der  Provinzen  und  ihren  Diener- Personalen  gewacht  werden 
soll,  indem  sie  wissen  sollen,  dass,  wenn  sie  ein  solches 
Vergehen  unbeachtet  lassen,  und  nicht  über  dies  Alles  wa- 
chen werden,  sie  sowohl  Verbannung  als  Confiscation  erleiden 
werden.  Wir  befehlen  aber,  dass  über  Dasselbe  auch  die  hei- 
ligsten Ortsbischöfe  wachen  sollen,  so  dass  unter  ihrer  Für- 
sorge die  ausgelieferten  Personen  in  Klöster  geworfen,  und 
aus  ihrem  Vermögen  das  von  Uns  Festgesetzte  den  Klöstern 
geleistet  werden  soll. 

Zwölftes  Capitel.  Wenn  aher  ein  wegen  Ehebruch» 
Angeklagter  durch  Verrath  der  Richter,  oder  auf  irgend  eine 
andere  Weise  den  von  dem  Gesetz  bestimmten  Strafen  entge- 
hen, und  hierauf  mit  der  Frau,  wegen  welcher  er  angeklagt 
worden  ist,  einen  lasterhaften  Umgang  haben,  oder  sie  zur 
Ehefrau  nehmen ,  und  dies  beim  Leben  ihres  Mannes ,  oder 
auch  nach  dem  Tode  desselben  geschehen  sollte,  so  befehlen 
Wir,  dass  die  Ehe  nicht  gelten  soll,  vielmehr  ertheilen  Wir 
jedem  Richter  die  Befugniss,  Den,  welcher  dies  zu  begehen 
wagen  wird,  wenn  er  auch  vorher  [der  Strafe]  entgangen 
ist,  doch  sowohl  festnehmen  zu  lassen,  als  auch,  nachdem 
er  die  Folter  erlitten23),  den  höchsten  Strafen  zu  unterwer- 

22)  Tou  zvbg  de  ßovXofi&ov  iov  yccfiop  üi'ay.uXttfaaOui.  Dies 
übersetzt  Ilonibergk  falsch:  Si  vero  uno  a  nuptiis  discedere 
volente  etc.,  während  die  Vulg.  richtig  hat:  uno  vero  volente 
malrimonium  revocare ,  i.  e.  innuvare  s.  resliluere. 

23)  MtTu  ßaovvoug,  puat  tormenla.  P.  Faber  will  jedoch  dieses 
Wort  hier  für  Schlüge  (verhera)  oder  Untersuchung  (examen) 
genommen  wissen,  weil  die  Verbrecher  vor  Erleidung  der  To- 
desstrafen zwar  geschlagen,  aber  nicht  gefoltert  worden  seien, 
und  von  dem  Gebrauch  der  Folter  zur  Ermittlung  der  Wahr- 
heit hier  nicht  die  Rede  sein  könne,  indem  Justinian  gar 
keine  weitere  Anklage  und  Beweisführung  in  Bezug  auf  den* 
Ehebruch  verlangt.  Ihm  stimmt  ilonibergk  bei. 
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fen,  obne  dass  es  sonst  noch  irgend  einer  Anklage24)  bedür- 
fen soll;  in  Bezug-  auf  die  Frau  befehlen  Wir  aber,  dass  sie, 
nachdem  sie  gezüchtigt  und  ihr  das  Haar  abgeschnitten  wor- 
den, in  ein  Kloster  geworfen  werden  und  daselbst  wahrend 
ihrer  ganzen  Lebenszeit  bleiben  soll;  das  Vermögen  Beider 
soll  aber  nach  der  vorhin  angegebenen  Ordnung  vertheilt  wer- 
den, und  zwar,  wie  gesagt,  auf  Gefahr  des  Comes  rerum 
priuatarum  und  der  Ortsobrigkeiten. 

Dreizehntes  Capitel.  Da  Wir  aber  die  Schwäche 
des  menschlichen  Geschlechts  berücksichtigen  müssen ,  so  ver- 
bieten Wir,  indem  Wir  die  Leibesstrafen  zum  Theil  vermin- 
dern, dass  nicht  beide  Hände  oder  Füsse  abgehauen,  oder  sol- 
che Strafen  Jemandem  zugefügt  werden  sollen,  durch  welche 
die  Glieder  ausgerenkt  werden,  weil  die  Ausrenkung  der 
Glieder  härter  ist,  als  das  Abhauen  beider  Hände,  Deshalb 
befehlen  Wir,  dass,  wenn  Etwas  begangen  wird,  wegen  des- 
sen die  Gesetze  dem  Verbrecher  den  Tod  androhen,  er  nach 
der  Vorschrift  der  Gesetze  die  Strafen  erleiden  soll;  wenn 
aber  das  Verbrechen  von  der  Art  sein  sollte,  dass  es  den 
Tod  nicht  verdient,  so  soll  der  Verbrecher  anders  gezüchtigt, 
oder  in  die  Verbannung  geschickt  werden;  wenn  aber  die 
Beschaffenheit  des  Verbrechens  erfordert,  dass  das  Abhauen 
eines  Gliedes  erfolge,  so  soll  blos  eine  Hand  abgehauen  werden. 
Wegen  eines  Diebstahls  wollen  Wir  aber  durchaus  kein  Glied  ab- 
gehauen, oder  Jemanden  getödtet,  sondern  ihn  auf  andere  Weise 
bestraft  wissen.  Diebe  nennen  Wir  aber  Diejenigen,  welche  so 
Etwas  heimlich  und  ohne  Waffen  begehen.  Denn  wer  mit  Ge- 
walt, entweder  mit  Waffen,  oder  ohne  Waffen,  Jemanden  in 
einer  Behausung ,  oder  auf  der  Strasse ,  oder  auf  dem  Meere 
angreift,  der  soll,  so  befehlen  Wir,  die  von  den  Gesetzen 
bestimmten  Strafen  erleiden.  Damit  aber  nicht  blos  die  Lei- 
bes-, sondern  auch  die  Geldstrafen  massig  seien,  so  verordnen 
Wir,  dass,  wenn  Diejenigen,  welche  wegen  Verbrechen  an-  S 
geklagt  worden  sind,  auf  welche  die  Gesetze  Confiscation 
oder  Tod  setzen,  überführt  und  verurtheilt  worden  sind,  das 
Vermögen  derselben  nicht  ein  Gewinn  der  Obrigkeiten  oder 
ihres  Diener -Personals  sein,  aber  auch  nicht  nach  den  alten 
Gesetzen  dem  öffentlichen  Schatz  zugesprochen  werden  soll, 
sondern  dass,  wenn  sie  Descendenten  haben,  diese  das  Ver- 
mögen haben  sollen ,  mit  Ausnahme  Dessen,  was  durch  dieses 
Verbrechen  an  sie  gekommen  ist;  wenn  aber  keine  Descen- 
denten ,  wohl  aber  Adscendenten  bis  zu  dem  dritten  Grad  vor- 


24)  KciirjyoQLccg,  accwalione.    Die  Vulg.  hat  excusatione ;  auch 
Halo ander  liest :  Uxovacaiovog. 
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Landen  sind,  so  sollen  diese  es  Laben.  Wenn  aber  die  so 
Verurtheilten  Ehefrauen  Laben,  so  befehlen  Wir,  dass  diese 
schlechterdings  sowohl  das  Heirathsgut,  als  das  Gegengeschenk 
um  der  Ehe  willen  erhalten  sollen ;  wenn  sie  aber  auch  ohne 
Heirathsgut  mit  solchen  Personen  verebeljcbt  gewesen  sind, 
so  sollen  sie  den  von  Unseren  Gesetzen  bestimmten  Theil26) 
aus  dem  ganzen  Vermögen  des  Verurtheilten  erhalten,  gleich- 
viel, ob  sie  Kinder  haben,  oder  nicht.  Wenn  aber  oer  Ver- 
brecher keine  von  den  vorhin  genannten  Personen  haben  sollte, 
dann  wollen  Wir  das  Vermögen  desselben  dem  Fiscus  zugespro- 
chen wissen.  Wir  befehlen  jedoch,  dass  bei  Denjenigen, 
welche  wegen  des  Hochverrates  verurtheilt  worden  sind,  die 
alten  Gesetze  beobachtet  werden  sollen. 

Schlus  s.  Du  magst  nun  dafür  Sorge  tragen,  dass  Un- 
ser gegenwärtiges  kaiserliches  Gesetz  in  dieser  beglückten 
Stadt  öffentlich  aufgestellt,  in  die  Provinzen  gesendet  und 
den  Vorstehern  derselben  bekannt  gemacht  werde,  damit 
alle  Unterthanen  erfahren,  wie  grosse  Fürsorge  Wir  für  sie 
tragen.  Gegeben  zu  Constantinopel ,  den  1.  Mai,  im  30steu 
Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justinianus,  im  15ten 
Jahre  nach  dem  Consulat  des  Basilius,  V.  Cl.  (556). 

Einhundertundfünfunddreissigste  Novelle  *). 

Ne   quis  bonis  cedere  eogatur, 
(Darüber,  dass  Niemand  zur  Güterabtretung  2)  gezwungen 
werden  soll.) 

Einleitung.  Wir  bestreben  Uns,  dass  Alles,  was  von 
Uns  angewendet  wird ,  um  Uns  die  Gottheit  geneigt  zu  ma- 
chen, unter  Unseren  Unterthanen  befördert  werde  und  glänze. 
Ein  gewisser  Zosarius,  aus  der  Provinz  Mysien  gebürtig,  hat 
Uns  mit  Thränen  angefleht  und  Uns  unterrichtet,  dass  er 
wegen  Öffentlicher  und  Privatgeldschulden  von  dem  wohlansehn- 
lichen Statthalter  der  Provinz  aus  blossem  Muthwillen  eine  üble 
Behandlung  erfahren  habe 3) ;  denn  er  (der  Statthalter)  hat  bei 


25)  Den  vierten.  S.  Nor.  117-  c.  5.  —  Vergl.  v.  Glück  a.  a.O. 
XXXIV.  S.  90  ff. 

1)  Nicht  glossirt.    S.  Biener  Gesch*  d.  Novellen.  S.  469. 

2)  \Ey.aiaou>).  Vergl.  du  Freane  Glossar,  med.  et  inf.  Graecit. 
8.  h.  v. 

3)  Mettodstccv  v7TO[tJi>o)v.  Die  gewöhnliche  Uebersetzung  :  conve- 
nirelur,  tadelt  Heraldus  de  verum  judicatarum  auctoritale 
lib.  II.  c.  25.  (Thesaur.  jur.  Otlon.  II.  p.  1287.)  und  bemerkt, 
dass  fuEÜodei'a  hier  so  viel,  als  In^otia,  vexalio,  sei.  Der  Prac- 
ses  yrov.  wollte  nämlich  den  Zosarius  zur  Güterabtretung,  an- 
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der  Einklagung  der  Gelder  nicht  geduldet,  dass  ein  Verzeich- 
niss  der  demselben  (Zosarius)  eigenthümlich  zugehörigen  Sachen 
übergeben  werde4),  was  höchst  ungerecht  und  ganz  vorzüg- 
lich drückend  ist.  Denn  wie  sollte  es  gerecht  sein,  dass  Der- 
jenige, welcher  einmal  durch  blossen  Zufall  und  nicht  dadurch, 
dass  er  sich  der  Nachlässigkeit  hingab 5) ,  sein  Vermögen  ver- 
loren hat,  abermals  eine  schimpfliche  Lebensart  erwählen  muss6), 
und  vielleicht  des  täglichen  Brodes  und  der  Bedeckung-  des 
K-ürpers  gewaltsam  beraubt  wird? 

Erstes  Capitel.  Da  Wir  dies  erfahren  haben,  und 
da  Wir  wünschen,  dass  zur  Ehre  des  allgütigsten  Gottes  das 
Schlechte  durch  das  Gute  verbessert,  und  nichts  Drückendes 
von  Uns  verfügt  werde,  so  verordnen  Wir,  dass  es  keinem 
von  den  ruhmwürdigsten  und  mächtigsten  Statthaltern  erlaubt 
sein  soll,  Jemanden,  der  aus  den  angegebenen  Gründen  viel- 
leicht wegen  öffentlicher  oder  Privat-Geldschulden  in  Anspruch 
genommen  worden  ist,  zur  Abtretung  des  Vermögens  zu  zwiu- 
geu ,  oder  unter  dergleichen  Vorwande  Misshandlungen  anzu- 
wenden, damit  solche  Menschen,  um  die  körperlichen  Strafen 
zu  vermeiden,  lieber  die  Beraubung  ihres  Vermögens  ertragen, 
als7)  durch  das  Joch  des  Mangels,  und  durch  Schimpf  und 


scheinlich  um  Geld  zu  erlangen,  nothigen,  da  er  doch  wusste, 
dass  derselbe  nichts  habe,  und  also  blos  aus  Chicane  gegen 
ihn  verfuhr. 

4)  Oi  ya()  tnl  ztov  yQrjucacov  rttTiovSs  nendsy.ovTtcovog  tmöidoodcu 
kißzXlovg  jüjv  oixeuov  7i{>ay^iäio)V  avzoü-  Haloander  hat: 
neque  enim  credidit  (nach  der  Lesart:  ttstioiBe)  de  iis  pecuniis 
propriarum  rerum  suarum  persccutionis  Hbellos  oblatum  iri.  Die 
deutsche  Uebersetzung  ist  auch  hier  der  Erklärung  von  H  e- 
raldus  c.  gefolgt.  Nach  derselben  bestand  die  Bedrückung 
darin,  dass  der  Praeses  prov.  sofortige  Guterabtretung  ver- 
langte, und  nicht  zugab,  dass  Zosarius  ein  Verzeichniss  seines 
Vermögens  einreichte,  aus  welchem  hervorgegangen  sein  wür- 
de, ob  Etwas  vorhanden  sei,  wodurch  die  Gläubiger  befriedigt 
werden  könnten. 

5)  Im  Griechischen  heisst  es  zwar  hier  nach  der  gewöhnlichen 
Lesart:  nuQuJiu^ofievtj.  Allein  es  ist  wohl  mit  Haloander: 
nKQudidönapov,  negli'gentiae  s,  ignaviae  deditum,  zu  lesen,  was 
auch  Herald  us  l.  c.  billigt.  \ 

§)*Aayr\vova  tov  ßt'ov.  Haloander  hat:  ignominiosam  vitam. 
Dass  aber  hier  nicht  von  einer  Infamie  des  Schuldners,  welche 
durch  die  cessio  bonorum  herbeigeführt  werde,  die  Rede  sei, 
darüber  s.  Marezoll  über  die  bürgert.  Ehre  S.  199. 

7)  Die  Uebersetzung  ist  hier  dem  gewöhnlichen  Text  gefolgt :  iog 
uv  uvrovg  irjg  xoü  acotiurog  <p£ido[i£vovg  Tifuont'ug  (dotirfOcci  ,m<l- 
/oi'  TTjV  j(ov  iöuov  ffTtorjaiv  dtytoOcu ,  ral  firj  Cvv  ro)  ii\g  uno- 
Qiag  luyfi  ....  gtäfcstii&m  fte'/Qi  Uavaiov,  was  Haloander 
wieder  giebt:  perinde  quasi  dum  corporis  supplicium  ipsi  rcmil- 
litur,  maluerit  rerum  suarum  amissionem  capessere  potius,  quam 
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Schande  bis  an  deu  Tod  gedrückt  werden  möchten  8).  Es  soll 
aber  [der  Schuldner]  bei  der  heiligen  Schrift  einen  Eid  leisten, 
dass  ihm  nichts  weder  Sachen,  oder  Geld  übrig  sei,  wovou 
er  die  Bezahlung  der  Schuld  bewirken  konnte9).  Wenn  ihm 
aber  das  Gesetz  gewisse  Rechte  an  beweglichen  oder  unbe- 
weglichen Sachen  entweder  durch  Erbschaft  oder  Schenkung 
von  Verwandten  gewährt,  und  er  sich  noch  nicht  in  dem  Be- 
sitze dieser  Sachen  befindet,  sie  ihm  aber  zuzugehö'reu  schei- 
nen, und  es  den  Gläubigern  möglich  ist,  aus  denselben  einen 
Theil  [ihrer  Forderungen,]  oder  auch  das  Ganze  zu  ziehen, — 
jedoch  mit  Ausnahme  der  Sachen  der  Ehefrau,  wenn  sie  der- 
selben in  der  That  gehören,  —  so  soll  dies  geschehen,  und 
die  Gläubiger  sollen  die  Befugniss  haben,  solche  Klagen  sich 


cum  inopiae  jugo  ....  ad  mortem  usque  premi.  An  diesen  Wor- 
ten des  griech.  und  latein.  Textes  hat  man  nicht  ohne  Grund 
Anstoss  genommen.  Denn  da  die  Praesides  prov.  Schuldner 
durch  Misshandlungen  zu  nÖthigen  suchten,  ihr  Vermögen  zu 
cediren,  so  kann  es  nicht  richtig  sein,  wenn  es  heisst :  die 
Schuldner  wollten,  um  sich  den  Misshandlungen  zu  entziehen, 
lieber  ihr  Vermögen  verlieren  (abtreten),  als  {{.udlov  ....  y.al 
urj,  potius,  quam)  bis  an  den  Tod  in  Armuth  und  Schande  le- 
ben, da  ja  eben  diese  Armuth  und  Schande  eine  Folge 
der  cessio  bonorum  war.  ,  Vielmehr  muss  es  heissen ;  sie  woll- 
ten zur  Vermeidung  der  Misshandlungen  lieber  ihr  Vermögen 
abtreten  und  in  Armuth  u.  dergl.  leben.  Um  diesen  Sinn  her- 
zustellen, wirft  H e rald u s  c.  fir]  heraus.  Mit  Recht  hat 
jedoch  Heimbach  zu  dieser  Stelle  in  den  Basil.  IX.  5.  18. 
Tom.  Ii  p.  466.  (b.  F  ab  rot.  p.  527.)  hiergegen  angeführt,  dass 
dies  bedenklich  sei,  da  fitrj  in  der  Handschrift  stehe.  Heim- 
bach selbst  will,  ohne  an  den  Worten  etwas  zu  andern,  einen 
passendem  Sinn  dadurch  herbeiführen,  dass  er  den  mit  y.al  ^/y 
anfangenden  Satz  nicht  mit  dtyzoQat  verbinden  und  von  äioit- 
G'lc.i  abhängen  lassen,  sondern  vor  fit]  das  mg  (,d.  h.  w(fzj)  ay 
wiedcrhohlt  wissen  will.  Allein  auf  diese  Weise  werden  die 
obigen  Bedenken  nicht  gehoben,  indem  auch  dann  der  durch 
die  Guterabtretung,  zu  welcher  die  Praesides  zwingen  wollen, 
nothw endig  entstehende  Zustand  als  nicht  entstehend  erwähnt 
ist.  —  Vielleicht  lasst  sich  die  Stelle  durch  eine  Conjectur 
wiederherstellen,  welche  in  der  leicht  zu  bewirkenden  Ver- 
wandlung von  ftJ}  in  ^r\v  besteht.  Der  Sinn  würde  dann  der 
sein  :  es  sollen  keine  Misshandlungen  gegen  den  Schuldner  (zu 
dem  Zweck)  vorgenommen  werden,  damit  sie,  um  jene  zu  ver- 
meiden, lieber  ihr  Vermögen  verlieren,  ja  (y.cü  [jqv)  bis  zum 
Tod  in  Dürftigkeit  und  Schande  leben  mögen. 

8)  Tot  irjg  aayr][iooüv)]g  övsiö lOfKo,  Hai.:  opprobrio  ignominiae. 
Vergl.  Anni.  6. 

9)  Man  nennt  dieses  beneficium  des  Schuldners  benef.  ejuralioiris 
bonorum.  Vergl.  Dabei  ow  ausführl.  KntwieUel.  d.  Lehn-  \. 
Concors  d.  Glaub.  S.  135  ff.  und  Mühlenbruch  Duclr.  Paad. 
§.  170.  ed.  3. 
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zuzueignen ,  und  im  Namen  Desjenigen ,  welcLer  einst  Herr 
jener  Hechte  sein  wird,  anzustellen,  gleichviel  ob  der  Schuld- 
ner gegenwärtig-  ist  oder  nicht,  und,  um  es  kurz  zu  sagen, 
es  sollen  [die  Glaubiger]  in  Bezug  auf  eine  solche  Klage  oder 
Vindication  der  Sachen  die  Stelle  des  Schuldners  vertreten. 

Schluss.  Deine  Hoheit  nun,  die  so  sorgsam  ist,  und 
die  Tugend  so  liebt,  mag*  über  [die  Befolgung]  dieses  Unseres 
frommen  Willens  wachen,  und  Denen,  welche  etwas  von 
Dem,  was  von  Uns  verordnet  wordeu  ist,  übertreten,  eine 
Strafe  von  zehn  Pfund  Goldes  auflegen.  Denn  es  werden 
Diejenigen ,  welche  auch  blos  durch  den  Vorsatz  Das ,  was 
von  Uns  gerechter  Weise  durch  dieses  kaiserliche  Gesetz  ver- 
fügt worden  ist,  wankend  zu  machen  wagen,  dies  nicht  ohne 
Gefahr  thun ,  vielmehr  wird  der  Wohlfahrt  derselben  eine 
Lebensgefahr  drohen.  Gegeben  zu  Constantinopel,  den  \. 
Juni,  unter  dem  Consulat  des  Basilius,  V.  CL 


Einhundertsechsunddreissigste  Novelle  1). 

De   argentariorum  c  ontr  actibus. 
{Von  den  Vertragen  der  Geldwechsler2).) 

Einleitung".  Die  Mitglieder  der  Innung"  der  Geldwechs- 
ler in  dieser  beglückten  Stadt  haben  sich  flehend  an  Unsere 
Majestät  gewendet,  und  ihre  Bitten  in  Bezug"  auf  viele  Ge- 
genstände an  Uns  gerichtet,  indem  sie  Unsere  Hülfe  begehr- 
ten ,  da  auch  sie  sich  Vielen  nützlich  erwiesen ,  in  Folge  des- 
sen sie  sich  Constitutis 3)  und  gar  sehr  gefahrvollen  Darlehnen 
unterzögen.  Es  gebe  nämlich  eine  von  Uns  erlassene  kaiser- 
liche Verordnung4),  welche  befehle,  dass  die  Einklagungen 
nach  der  Reihe  Statt  finden,  und  zwar  zuerst  die  Schuldner 
und  ihr  Vermögen,  sodann  die  Bürgen  und  Creditauftragge- 
ber5)  und  Constitueuteu  in  Anspruch  genommen  werden  soll- 
ten ;  ihre  Innung"  sei  aber  von  dieser  Verordnung  ausgenom- 
men,  und  dadurch  erlitten  sie  die  härtesten  Nachtheile,  indem 
sie  sich  zwar  der  Hülfe  der  Verordnung  nicht  bedienen  könn- 
ten, sondern  sogleich  ausgeklagt  würden,  ihnen  selbst  aber, 
wenn  sie  von  Anderen  Constituta  erhielten,  die  Constituenten, 


1)  Nicht  giossirt.    S.  Riener  Gesch.  d.  Novellen  S.  469. 

2)  ylQyvQOTiQctTfZLov,  argentariorum.  Vergl.  du  Fresne  Glossar, 
med.  Graecil.  s.  h.  v. 

3)  'Aj/TirfcovrjOEis*  Vergl.  die  Anm.  2.  zu  Nov.  99.  praef.  oben 
S.  480.  und  v.  Glück  Erl.  d.  Pand.  XIII.  $.  405  f. 

4)  Nov.  4.  f.  1.  et  2.  und  über  die  Argentarien  c.  3.  §.  1.  — 
Vergl.  W.  T.  Kraut  de  argentariis  et  numulariis  comment. 
Gotting.  1826.  p.  131. 

5)  Mav'ääutiQitg.    S.  die  in  der  Anm.  3.  cit.  Bern. 
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oder  deren  Creditauftraggeber  oder  Bürgen  keine  Befriedigung 
gäben.  Und  es  sei  daher  angemessen,  dass  entweder  auch  sie 
der  allgemeinen  Gesetze  theilhaftig  würden,  oder  auch  ihnen 
Unsere  Verordnung  nicht  entgegenstehe. 

Erstes  Capitel.  Wir  verordnen  daher,  dass,  wenn 
Solche,  welche  einem  Wechslergeschäft  vorstehen,  irgend  Je- 
mandem Geld  darleihen,  und  entweder  ein  Constitutum,  oder 
Bürgen,  oder  Creditauftraggeber  erhalten,  ihnen  aber  [Unsere] 
Verordnung  und  die  durch  dasselbe  eingeführte  Reihefolge  ent- 
gegengesetzt wird ,  dann  auch  in  Bezug  auf  sie  die  Verordnung 
gelten'  soll,  wenn  sie  nicht  den  besonderen  Vertrag  geschlos- 
sen haben ,  dass  der  Gläubiger  die  Befugniss  haben  soll ,  den 
Hauptschuldner,  und  den  Creditauftraggeber,  und  die  Bürgen 
in  Anspruch  zu  nehmen,  ohne  die  in  der  Verordnung  festge- 
setzte Stufenfolge  abzuwarten.  Denn  wegen  des  emsigen 
Dienstes ,  welchen  die  Geldwechsler  für  das  allgemeine  Beste 
bei  der  Abschliessung  von  Verträgen  leisten,  lassen  Wir  der- 
gleichen Verträge  zu ,  die  nicht  wider  das  Gesetz  zu  sein  schei- 
nen, weil  es  einem  Jeden  erlaubt  ist,  auf  Das,  was  ihm  von 
dem  Gesetz  verwilligt  worden  ist,  Verzicht  zu  leisten.  Aber 
wenn  ein  solcher  Vertrag  geschlossen  werden  sollte,  soll  es 
ihnen  erlaubt  sein,  sowohl  den  ersten  Creditauftraggeber,  als 
deu  ersten  Bürgen6),  als  auch  die  übrigen  [verbindlichen] 
Personen  in  Anspruch  zu  nehmen,  so  dass,  wenn  die  Ueberein- 
kunft  nicht  schriftlich  abgeschlossen  ist,  durchaus  auch  in  Be- 
zug auf  sie  die  Verordnung  gelten  soll,  wenn  aber  die  Ueber- 
einkuuft  schriftlich  abgeschlossen  ist,  der  Vertrag  die  Regel 
an  die  Hand  geben,  und  nach  demselben  die  Einklagungen 
vor  sich  gehen  sollen. 

Zweites  Capitel.  Der  zweite  Punct  aber,  welchen  sie 
vorbrachten,  betraf  jene  zweite  Ausnahme,  welche  Wir  früher 
gemacht  haben  7) ,  dass  nämlich ,  wenn  irgend  ein  Vorsteher 
eines  Wechslergeschäfts  für  sich  oder  seine  Kinder  eine  Dienst- 
stelle erworben  habe,  die  Kinder  derselben,  w  elche  die  Dienst- 
stelle erworben  haben,  sich  nicht  [des  EinwandesJ  sollten  bedie- 
nen können,  dass  sie  dieselbe  nicht  mit  dem  Gelde  ihres  Vaters 
oder  dass  sie  dieselbe  mit  anderswoher  von  ihneu  erworbenem 
Gelde  erlangt  hätten,  sondern  dass  [angenommen  werden  sollte, 

6)  Haloander  hat:  tarn  principalem  debilorem,  quam  mandato- 
rem  et  fidejussorem. 

7)  L*  27.  C.  de  pignor.  8.  14.  —  In  dieser  Stelle  geschieht  übri- 
gens in  derselben  Hinsicht,  wie  der  Kinder,  auch  der  cognati 
des  Argentarius  Erwähnung.  Julian,  eomt.  118.  hat  sie  auch 
hier  neben  den  Kindern  genannt  und  es  ist  wohl  anzunehmen, 
dass  die  Novelle  auch  auf  sie  zu  beziehen  ist.  —  Vergl.  übri- 
gens Kraut  l.  c.  p.  128  s</. 
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dass]  sie  dieselbe  mit  dem  Oelde  der  Gläubiger  [des  Vaters]  er- 
worben Latten.    Es  Laben  nun  dieselben  ebenfalls  gebeten,  dass 
entweder  aucL  bei  ihnen  eine  solche  Vermuthung  nicht  Statt  fin- 
den, oder  auch  ihnen  dieselbe  zu  Gute  kommen  mochte,  so  dass 
sie,  wenn  irgend  Jemand,  nachdem  er  von  ihuen  ein  Darlehn 
erhalten,  eine  Dienststelle  erwerbe,  oder  auch  die  Rinder  des- 
selben eine  solche  erworben,  und  die  Schuld  nicht  auf  andere 
Weise  bezahlt  werden  könne,  ebenfalls  durch  den  Verkauf  der 
Dienststelle  desselben  oder   der   Rinder   desselben  befriedigt 
werden  möchten.     Wir  haben  nun  weder  das  Gesetz  so  all- 
gemein gegeben,  sondern  mit  einer  gebührenden  Ausnahme, 
?uoch  dulden  Wir,  dass  es  leicht,  umgestossen  werde,  vielmehr 
■verordnen  Wir,  dass,  indem  jene  erhabene  Verordnung  gelten 
und  die  in  Gemässheit  derselben  gegen  dieselben  eintretende 
Vermuthung  nicht  aufgehoben  sein  soll,  —  weil  Viele,  indem 
sie  Verträge  schliesseu,  nicht  Alles  mit  ihrem  Gelde  zu  thun 
scheinen,  —  auch  sie  dasselbe  Vorrecht  haben  sollen,  so  dass, 
wenn  Jemand  eine  Dienststelle  erwirbt,  oder  die  Rinder  des- 
selben eine  solche  erwerben,  die  Dienststelle  desselben  durch- 
aus als  Pfand  haften  soll,    vorausgesetzt,    dass  sie  zu  den 
verkäuflichen  gehört,  auf  gleiche  Weise  aber  auch  die  Dienst- 
stelle der  Rinder  desselben,  es  müsste  denn  von  denselben 
ganz  augenscheinlich  dargethan  werden,  dass  ihnen  die  Dienst- 
stelle entweder  durch  ihr  mütterliches  Vermögen,   oder  durch 
kaiserliche  Freigebigkeit  zu  Theil  geworden  sei.    Wenn  näm- 
lich [jene  Personen]  die  Bezahlung  der  Schuld  auf  keine  an- 
dere Weise  bewirken  können,  dann  sollen  die  Vorsteher  des 
Wech  slergeschäfts,  —  zu  de<en  Besten  Wir  dieses  Gesetz  er- 
lassen, indem  Wir  dasselbe  der  aus  der  Verordnung  entste- 
henden Vermuthung  entgegensetzen,  —  aus  der  Dienststelle 
der  Rinder  befriedigt  werden.    Und  so  wie  jene  Verordnung 
die  abgegebene  Vermuthung  gegen  die  [Geldwechsler]  aufge- 
stellt hat,   so  verleihen  auch  Wir,    indem  Wir  ein  derselben 
entgegengesetztes  Mittel  geben,  [dies]  blos  denjenigen,  weiche 
zu  der  angegebenen  Innung  gehören,  wegen  ihrer  Nützlichkeit 
für  das  allgemeine  Beste,  welche  sie  bei  den  Verträgen  be- 
währen, indem  sie  sich  vielen  Gefahren  aussetzen,  um  den  Be- 
dürfnissen Anderer  abzuhelfen. 

Drittes  C  a  p  i  t  e  1  8).  Das  schienen  sie  jedoch  nicht 
ohne  Grund  zu  sagen,  dass,  wenn  sie  irgend  Jemandem  zum 
Rauf  gewisser  beweglicher  oder  unbeweglicher  Sachen  Geld 
darleihen,  oder  früher  dargeliehen,  und  eine  bestimmte  Geld- 
summe gegeben  haben,  und  mit  dem  dargeliehenen  Gelde  eine 


8)  Vergl.  Kraut  /.  c.  p.  127. 
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Sache  erworben  worden  ist,  sie  unter  Allen  das  vorzüglichste 
Recht  an  derselben  Sache  haben,  und  keine  Verkürzung-  er- 
leiden sollen,  sondern  dass  vielmehr,  wenn  sie  vollständig 
nachweisen  werden,  dass  die  Sache  mit  ihrem  Geld  erwor- 
ben worden  sei,  und  die  Schuldner  sie  nicht  mit  Gelde  befrie- 
digen können,  die  mit  ihrem  Gelde  erworbene  Sache  selbst 
ihnen  zugesprochen  werden  soll,  gleich  als  ob  sie  in  der  That 
von  ihnen  gekauft,  und  blos  der  Name  des  Käufers  beigefügt 
worden  wäre.  Denn  es  würde  nicht  gerecht  sein,  wenn  Die- 
jenigen ,  welche  ihr  Geld  hergegeben  haben ,  nicht  auch  den 
ersten  und  unbestrittensten  Platz  in  Bezug  auf  die  gekauften 
Sachen  haben  sollten,  wenn  nur  in  den  schriftlich  abgeschlos- 
senen Verträgen  der  Hypothek  Erwähnung  gethan  worden 
ist.  Denn  wenn  sie  Das  beobachtet  haben  werden,  so  wer- 
den sie  Alles  haben,  um  was  sie  Uns  gebeten  haben,  ja  sogar 
noch  mehr,  als  sie  begehrt  haben,  da  Wir  ihnen  vorzüglichere 
Rechte,  als  Allen,  in  Bezug  auf  die  Sachen  geben,  welche  er- 
wiesener Maassen  mit  ihrem  Gelde  gekauft  worden  sind.  Wenn 
jedoch  der  Vertrag  nicht  schriftlich  abgeschlossen  worden  ist 
oder  werden  sollte,  und  sie  [Anderen]  Geld  oder  gewisse  Sa- 
chen geben  sollten,  —  das  Letztere  pflegt  namentlich  bei  den 
Vorstehern  eines  Wechslergeschäfts  zu  geschehen ,  indem  oft 
Schmuck  oder  Silber  in  solchen  Fällen  gegeben  oder  auch  ver- 
kauft wird,  —  jedoch  den  Preis  nicht  erhalten  sollten,  dann 
soll  es  ihnen  erlaubt  sein,  dieselben  als  die  ihrigen  in  Anspruch 
zu  nehmen ,  obgleich  sie  keine  Hypotheken  haben.  Denn  jene 
sollen  nicht  fremde  Sachen  besitzen ,  wenn  sie  zwar  das  Geld 
nicht  zahlen,  die  ihnen  von  Anderen  (den  Geldwechslern)  ge- 
gebenen Sachen  aber  ohne  Grund  zurückbehalten ,  sondern  es 
sollen,  entweder  wenn  sie  beerbt  werden,  die  Erben  dersel- 
ben den  Werth  [der  ihren  Erblassern  gegebenen  Sachen]  lei- 
sten, oder  die  gegebenen  Sachen  selbst  zurückgeben,  oder, 
wenn  sie  auch  nicht  beerbt  werden,  die  [Geldwechsler]  die 
Erlaubniss  haben,  die  Sachen  in  Anspruch  zu  nehmen,  und 
es  soll  gegen  sie  keine  Hypothek  an  ihren  Sachen,  welche 
von  Anderen  erworben  worden  sind ,  gellen. 

Viertes  Capitel.  Da  Wir  aber  ein  Gesetz9)  erlassen 
haben,  dass  die  Vorsteher  eines  Wechslergeschäfts  nicht  &trf 
höhere  Zinsen,  als  acht  vom  Hundert,  darleihen  sollen,  sie 
Uns  aber  unterrichtet  haben,  dass  sie  auch  nicht  schriftlich 
Darlehne  abschlössen,  in  Bezug  auf  die  Zinsen  aber  sie  unge- 
recht behandelt  würden,  [indem  die  Schuldner  sich  darauf  be- 
riefen,]  dass  das  Darlehn  nicht  schriftlich  abgeschlossen  und 


9)  L.  26.  §.  i.  C.  de  usur.  4.  BZ 
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auch  keine  Stipulation  vorgenommen  worden  sei,  —  indem  es 
allgemein  bekannt  sei ,  dass  es  nicht  statthaft  sei,  dass  Zinsen 
ohne  Stipulation  liefen10),  obgleich  es  viele  Fälle  giebt,  in 
welchen  Zinsen  auch  ohne  Stipulation  durch  einen  blossen 
Vertrag  begründet  werdeu11),  zuweilen  aber  auch  nicht  durch 
Vertrag,  sondern  von  selbst  herbeigeführt  werden,  und  doch 
eingeklagt  werden  können12),  —  so  verordnen  Wir  deshalb 
auch13),  dass  ihnen  nicht  Mos  in  Folge  einer  Stipulation,  son- 
dern auch  in  Folge  eines  nicht  schriftlich  abgeschlossenen  Ver- 
trags so  hohe  Zinsen  gegeben  werden  sollen,  als  das  Gesetz 
ihnen  zu  stipuliren  gestattet,  das  heisst,  acht  vom  Hundert. 
Denn  es  würde  nicht  gerecht  sein,  wenn  Diejenigen,  welche 
fast  allen  Hülfsbedürftigen  zu  helfen  bereit  sind,  durch  eine 
solche  Spitzfindigkeit  beeinträchtigt  werden  sollten. 

Fiiuftes  Capitel.  Auch  davon  haben  sie  Uns  unter- 
richtet, das  Manche,  welche  mit  ihnen  Verträge  schliesseu, 
Urkunden  und  Rechnungen  aufsetzten,  und  Einiges  zwar  öffent- 
lich vornähmen,  Anderes  aber  selbst  eigenhändig  schrieben, 
noch  Anderes  aber,  was  yon  Anderen  geschrieben  sei,  unter- 
schrieben, und  sie  haben  gebeten,  dass,  wenn  Diejenigen, 
welche  mit  ihnen  Verträge  schliessen,  so  Etwas  geschrieben 
haben,  dieselben  gehalten  sein  und  sie  von  denselben  befrie- 
digt werden  möchten,  und  dass  jene  sich  nicht  eines  Miss- 
brauchs schuldig  machen  und  sagen  möchten,  dass  sie  zwar 
die  Urkunden,  oder  die  Schuldbekenntnisse,  oder  die  Rech- 
nungen insgesammt  eigenhändig  geschrieben,  oder  das  von 
Anderen  Geschriebene  unterzeichnet  hätten,  die  in  denselben 
angegebene  Geldsumme  aber  ihnen  nicht  gegeben  worden  sei, 
so  dass  sie  (die  Geldwechsler)  in  einem  solchen  Falle  Hypo- 
theken haben,  und  acht  vom  Hundert  an  Zinsen,  auch  wenn 
sie  nicht  verschrieben  wären ,  erhalten  möchten.  Da  dies  nun 
eine  Sache  von  allgemeinem  Interesse  ist  und  vieler  Berücksich- 
tigung bedarf,  so  wollen  Wir,  wie  es  sich  gebührt,  darauf 
antworten.  Wir  verordnen  nämlich,  dass,  wenn  Jemand  eine 
öif  entliche  Urkunde  ausgestellt,  und  sie  ganz  eigenhändig  geschrie- 
ben, oder  auch  die  von  Anderen  geschriebeneu  Urkunden  oder  Rech- 
nungen unterschrieben  haben  wird ,  er  selbst  und  seine  Erben 
schlechterdings,  versteht  sich  auf  persönliche  Klagen,  gehalten 
sein  sollen.     Denn  Wir  mögen  nicht  so  leicht  Solchen  eine 


10)  S.  L.  24.  D.  de  praescr.  verb.  19.  5.,  L.  3.  C.  de  usur.  4.  32. 

11)  S.  L.  30.  D.  eod.  22.  1.,   L.  5.  §.  1.,  L.  7.  D,  de  naut.  fon. 
22.  3.,  L.  12.  C.  de  usur.  4.  32. 

12)  S.  z.  B.  L.  1.  §.  1.  D.  eod.  22.  1.,  L.  31.  §.  2.  C.  de  jure 
dot.  5.  12. 

13)  Vergl.  Kraut  l.  c.  p.  130  sg. 
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Hypothek  geben,  welche  dies  nicht  ausgemacht  haben,  es 
müsste  denn  nachgewiesen  werden ,  dass  in  den  Urkunden 
überhaupt  des  Vermögens  Erwähnung  geschehen  sei ,  indem 
[die  Schuldner]  entweder  das  Ihrige  verpfändet,  oder  schlecht- 
hin Das  beigefügt  haben :  „auf  Gefahr  meines  Vermögens",  oder 
überhaupt  Etwas  gesagt  oder  geschrieben  haben,  was  auf  eine 
Hypothek  Beziehung  hat.  Denn  dann  geben  Wir  ihnen  (den 
Geldwechslern)  auch  die  Hypothek,  damit  Wir  weder  die 
allgemeine  Natur  Unserer  Gesetze  stören,  noch  Jene  einer  mög- 
lichen Hülfe  beraubt  werden.  §.  1.  Wenn  sie  aber  Zinsen 
ausdrücklich  ausgemacht  haben  werden,  so  soll  es  bei  denen, 
welche  ausgemacht  worden  sind,  verbleiben.  Wenn  aber  Mos 
Das  geschrieben  worden  ist,  dass  das  Darlehn  mit  Zinsen  Statt 
Süden  soll,  so  sollen  die  [anderen]  Contrahent^n  nicht  sagen 
können,  dass,  da  die  Zinsen  nicht  bestimmt  seien,  das  Geld 
deshalb  unverzinslich  sei l4) ,  sondern  es  soll  in  Gemässheit  der 
Vermuthung,  dass  ausdrücklich  acht  vom  Hundert  als  Zinsen 
angegeben  seien ,  üie  Eiuklagung  so  Statt  finden.  Dies  soll 
nun  in  Zukunft  beobachtet  werden;  in  Bezug  auf  die  schon 
ausgestellten  Rechnungen  aber  soll  es  ihnen  ,  auch  wenn  der 
Zinsen  keine  Erwähnung  gethan  worden  ist,  —  weil  es 
augenscheinlich  ist,  dass  mit  jedem  Vorsteher  eines  Wechsel- 
geschäfts unter  Zinsen  contrahirt  werde,  und  Der,  welcher 
selbst  Zinsen  zahlt,  nicht  ohne  Zinsen  Geld  vorstrecken  kön- 
ne, —  erlaubt  sein,  acht  vom  Hundert  als  Zins  zu  fordern, 
indem  sie  jedoch  künftig  Das  in  Obacht  nehmen  sollen,  was 
ihnen  das  gegenwärtige  kaiserliche  Gesetz  verleiht. 

Sechstes  Capitel.  In  der  Hinsicht  leisten  Wir  ihnen 
jedoch  eine  sehr  grosse  Hülfe,  dass,  wenn  sie  Rechnungen 
vorbringen,  in  welchen  ausdrücklich  jeder  einzelne  Grund  an- 
gegeben ist,  aus  welchem  das  Geld  gegeben  worden  ist,  der 
[Schuldner]  aber  dieselben  Rechnungen  unterschrieben  hat, 
Derjenige ,  welcher  dies  gethan  hat ,  —  wenn  gleich  er  selbst 
jeden  einzelnen  Grund  eigenhändig  nicht  angegeben,  oder  auch 
ein  Bekenntuiss  darüber,  sei  es  in  Form  eines  Darlehns,  oder 
eines  Vergleichs15),  oder  auch  auf  andere  Weise  nicht  ausge- 
stellt hat,  —  niemals  den  Beweis  der  einzelnen  Gründe  soll 
fordern  können,  wenn  er  nicht  etwa  zum  Ueberfluss  entwe- 
der dem  Gläubiger  selbst  oder  dessen  Erben  den  Eid  antragen 
will.  Denn  blos  Dies  gestatten  Wir  ihm,  jedoch  innerhalb 
der  Zeit,  welche  der  Einrede  der  nicht  erfolgten  Auszahlung 


14)  L.  31.  D.  de  usur.  22.  1.  —  Vergl.  Kraut  /.  c.  p.  131. 

15)  dmlvauoq.    Haloander  hat  unrichtig:  acceplilalionis. 
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des  Geldes  vorgeschrieben  ist16);  wenn  nämlich  auch  diese 
Zeit  vorüber  ist,  so  belästigen  Wir  sie  nicht  einmal  mit  dem 
Eid,  —  was  Wir  auch  in  den  allgemeinen  Gesetzen  festge- 
setzt haben ,  —  obgleich  auch  nicht  einmal  dies  17)  nöthig  war. 
Denn  wie  sollte  man  berechtigt  sein,  zu  glauben,  dass  Derje- 
nige, welcher  mit  eigener  Hand  geschrieben,  oder  auch  eine 
Rechnung  gegeben  hat,  so  unordentlich  gewesen  sei,  dass  er 
Das  angegeben  hätte,  was  ihm  nicht  gegeben  worden  war? 

Schluss.  Diesen  Unseren  Willen,  und  was  durch  diese 
kaiserliche  pragmatische  Verfügung  ausgesprochen  worden  ist, 
mag  deine  Hoheit  und  jeder  andere  Beamte  Unsers  Reichs  sich 
bestreben ,  für  ewige  Zeiten  unverletzt  zu  bewahren  ,  indem 
eine  Strafe  von  zehn  Pfund  Goldes  Denen  aufgelegt  werden 
soll,  welche  djfese  Bestimmungen  überschreiten  oder  zulassen, 
dass  sie  überschritten  werden.  Gegeben  zu  Constantinopel, 
den  1.  April,  unter  der  Regierung  des  Kaisers,  und  unter 
dem  Consulat  des  Basilius,  V.  CL 

Eiiilnmdertsiebenimddreissigste  Novelle 1 ). 

De   creatione    episcoporum    ei   cleric  orum. 
(Von  der  Ordination2)  der  Bischöfe  und  Geist liehe n.) 

Der  Kaiser  Justini anus  Augus  tus  an  Petrus,  Magister 
officiorum. 

Einleitung.  Wenn  Wir  Uns  eifrig  bemühen,  dass  die 
bürgerlichen  Gesetze,  über  welche  Gott  Uns  nach  seiner  Milde 
die  Macht  anvertraut  hat,  zur  Sicherheit  der  Unterthanen  durch- 
aus standhaft  beobachtet  werden,  mit  wie  viel  mehr  Eifer 
müssen  Wir  nicht  für  die  Beobachtung  der  heiligen  Kircheu- 
vorschriften  und  der  göttlichen  Gesetze  Sorge  tragen,  welche 
zum  Heil  Unserer  Seelen  gegeben  worden  sind?  Denn  wer 
die  heiligen  Kircbenvorschriften  beobachtet,  wird  des  Beistan- 
des Gottes,  des  Herrn,  gewürdigt,  und  wer  dieselben  über- 
schreitet, spricht  sich  selbst  das  Urtheil.  Einem  härteren  Ur- 
theii  unterliegen  aber  die  heiligsten  Bischöfe,  welchen  es  über- 
tragen worden  ist,  sowohl  in  den  Kirchenvorschriften  zu  for- 
schen, als  auch  darüber  zu  wachen,  dass,  wenn  Etwas,  was 


16)  S.  L.  14.  C.  de  non  nvm.  pec.  4.  30.  und  insbesondere  über 
die  Regel,  von  welcher  hier  eine  Ausnahme  festgesetzt  wird; 

lT^Dass  Wir  den  Eidesantrag  innerhalb  jener  Zeit  zuliessen. 

1)  Nicht  glossirt.    Vergl.  Kien  er  Gesch.  d.  Novellen  S.  469. 

2)  Xaiooion'ccg.    Vergl.  die  Anni.  4.  zu  Nov.  123.  oben  S.  590. 
und  "du  Fresne  Glossar,  med.  Graecit*  s.  h.  v. 
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in  denselben  festgesetzt  worden  ist,  überschritten  wird,  es 
nicht  unbestraft  bleibe»  Da  nun  die  göttlichen  Kirchenvor- 
Schriften  nicht  beobachtet  werden,  so  sind  an  Uns  verschie- 
dene Anzeigen  gegen  Geistliche  sowohl,  als  Mönche  und  ge- 
wisse Bischöfe,  gelangt,  dass  dieselben  nicht  nach  den  göttli- 
chen Rirchenvorschrifteu  lebten,  und  sich  sogar  solche  fanden, 
welche  nicht  einmal  das  Gebet  bei  dem  heiligen  Messopfer3) 
und  bei  der  heiligen  Taufe  wiissten. 

Erstes  Capitel.  Indem  Wir  nun  das  Urtheil  Gottes 
in  Erwägung  zogen ,  haben  Wir  bei  jedem  Einzelnen ,  was 
Uns  gemeldet  worden  ist,  befohlen ,  dass  die  Untersuchung 
sowohl  als  die  Bestrafung  nach  den  Kirchenvorschriften  vor 
sich  gehen  solle.  Denn  wenn  die  allgemeinen  Gesetze  nicht 
gestatten,  dass  das  von  Laien  Begangene  ohne  Untersuchung 
und  Bestrafung  gelassen  werde,  wie  sollten  Wir  dulden,  dass 
Das,  was  von  den  heiligen  Aposteln  und  Vätern  zum  Heile 
aller  Menschen  in  den  Kircbenvorschriften  verfügt  worden  ist, 
hintenangesetzt  werde?  Wir  finden  aber,  dass  Viele  vorzüg- 
lich deshalb  auf  Vergehen  verfallen  sind,  weil  die  Synoden 
der  ehrwürdigsten  Priester  nach  den  von  den  heiligen  Aposteln 
und  den  heiligen  Vätern  gegebenen  Bestimmungen  nicht  ge- 
halten werden;  denn  wenn  dies  beobachtet  worden  wäre,  so 
würde  jeder  den  Tadel  der  Synode  gefürchtet  und  sich  be- 
strebt haben,  sowohl  den  heiligen  Messdienst  kennen  zu  ler- 
nen, als  auch  züchtig  zu  leben,  damit  er  nicht  der  Verurtei- 
lung nach  den  heiligen  Kirchenvorschriften  unterworfen  wür- 
de. Auch  das  ist  nicht  weniger  für  Manche  eine  Veranlas- 
sung zu  Vergehen  geworden,  dass  die  Bischöfe,  Presbyteri, 
Diaconi  und  übrigen  Geistlichen  ohne  eine  Untersuchung  und 
ohne  ein  Zeugnis*  über  ihren  rechten  Glauben  und  die  Ehr- 
barkeit ihres  Lebens  ordinirt  werden.  Denn  wenn  Diejeni- 
gen, welchen  es  übertragen  worden  ist,  für  das  Volk  zu  be- 
ten, des  Dienstes  Gottes  unwürdig  befunden  werden,  wie 
sollten  sie  Gott  wegen  der  Sünden  des  Volks  versöhnen  kön- 
nen? Dass  aber  die  Ordination  der  Priester  mit  aller  Genauig- 
keit geschehen  müsse,  lehrt  Uns  auch  der  unter  die  Heiligen 
versetzte  Gregoriiis,  der  Gottesgelehrte4),  indem  er  den 
heiligen   Aposteln  und   göttlichen    Kirchen  Vorschriften  folgt. 


3)  In  den  gewöhnlichen  Ausgaben  heisst  es:  TTQoxvfxtJrjg',  es  ist 
aber  TiQogy.vii.  zu  schreiben,  d.  h.  oblationi»,  offertorii.  Vergl. 
du  Fr  es  nie  /.  c.  s.  h.  v. 

4)  Gregorius  starb  ais  Bischof  von  Nazianzum  (daher  Greg. 
Xazutnzenu»  genannt)  in  Cappadocia ,  im  J.  ?j89.  Wegen  sei- 
ner zu  Coustantinopftl  gegen  die  Arianer  gehaltenen  Reden  er- 
hielt er  den  Namen :  'Jsoloyoq. 

Cdrp.  jur.  civ.  VlI.  44 
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Er  sagt  nämlich  in  dem  grossen  Apolo getieft s  Folgendes5): 
„Wer  sich  aber  nach  den  Kirchenvorschriften  oder  Regeln  des 
Paulus  richtet ,  welche  derselbe  in  Bezug"  auf  die  Bischöfe  und 
fresbyteri  aufgestellt  hat,  dass  sie  nämlich  enthaltsam,  keusch, 
nicht  trunken,  nicht  zanksüchtig-,  zum  Lehren  geschickt,  in 
allen  Dingen  untadelhaft  sein,  und  mit  lasterhaften  Menschen 
nicht  umgehen  sollen,  der  wird  finden,  dass  er  sich  nicht  sehr 
von  der  Richtschnur  der  Kirchen  Vorschriften  entferne."  Und 
wiederum  sagt  eben  derselbe  Folgendes6):  „Er  muss  zuerst 
gereinigt  werden,  dann  [Andere]  reinigen,  weise  werden, 
und  dann  [Andere]  weise  machen,  ein  Licht  werden,  und 
fdann  Andere]  erleuchten,  sich  Gott  nähern,  und  [dann]  An- 
dere zu  demselben  führen,  heilig'  werden,  und  [dann  Andere^ 
heiligen,  mit  den  Händen  leiten,  mit  Einsieht  berathen."  Und 
wiederum  schreibt  derselbe  unter  die  Heiligen  versetzte  Gre- 
g-orius  über  dieselben  in  der  nämlichen  Rede  Folgendes7): 
„Wer  vermag  so  wie  eine  Figur  aus  Thon  an  einem  und  dem- 
selben Tag  den  Vorsteher  eines  wahren  Gottesdienstes  zu  bil- 
den, der  bei  den  Engeln  stehen,  und  mit  den  Erzengeln  Gott 
preisen ,  und  mit  Christus  das  priesterliche  Amt  verwalten 
soll?"  Und  hierdurch  zeigt  der  Gottesgelehrte,  wie  Diejeni- 
gen beschaffen  sein  müssen,  welche  zu  dem  priesterlichen 
Amte  bestellt  werden  sollen.  Ueber  Diejenigen  aber,  welche 
unwürdiger  Weise  ordinirt  werden,  sagt  derselbe  in  der  näm- 
lichen Rede  Folgendes:  „Diejenigen,  welche  nichts  zu  dem 
priesterlichen  Amte  mitgebracht  und  nicht  vorher  um  des  Gu- 
ten willen  Leiden  erduldet  haben,  sich  zugleich  als  Lehrer 
und  Schüler  in  der  Frömmigkeit  darstellen,  und  bevor  sie  ge- 
reinigt worden  sind,  Andere  reinigen,  gestern  Kirchenräuber 
und  heute  Kirchendiener,  gestern  ausserhalb  des  Heiligthumes 
und  heute  Führer  in  die  Heilig thümer,  an  Schlechtigkeit  alt 
und  au  Frömmigkeit  jung,  ein  Werk  der  Gunst  der  Menschen, 
nicht  der  des  heiligen  Geistes."  Dass  aber  die  göttlichen  Kir- 
chenvorschriften verbieten,  dass  Diejenigen,  welche  eine  zweite 
Ehefrau  genommen,  Geistliche  seien,  lehrt  auch  der  unter  die 
Heiligen  versetzte  Basilius8),  indem  er  so  spricht:  „Das 
Kirchengesetz  hat  Die,  welche  eine  zweite  Ehe  eingegangen, 
und  die  von  ihnen  erzeugten  Kinder  von  dem  Kirchendienst  aus- 
geschlossen."  So  viel  der  heilige  Basilius.  Die  heiligen  Vä- 
ter haben  aber  so  sehr  für  das  priesterliche  Amt  gesorgt,  dass 

5)  Magn.  Apolog.  119. 

6)  Ebendaselbst  122. 

7)  Ebendaselbst  125. 

8)  Basilius  starb  als  Bischof  von  Cäsarea  in  Cappadocien  im 
Jahre  378.  —  Die  folgende  Stelle  ist  aus  dessen  Buch :  de  spi- 
ritu  saneto  ad  Amphilochium  can»  12.  genommen. 
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die  in  Nicaea  Versammelten  eine  Kircbenvorschrift  gegeben  La- 
ben, welche  so  lautet 9) :  „Die  Lobe  Synode  bat  allgemein  verbo- 
ten ,  dass  es  weder  einem  Bischof,  noch  einem  Presbyter,  noch 
einem  Diaconns,  noch  irgend  einem  Anderen,  der  zur  Geistlich- 
keit gehört,  erlaubt  sein  soll,  eine  Frau  in  seiner  Behausung 
zuhaben,  es  miisste  denn  etwa  entweder  eine  Base,  oder  Mos 
eine  solche  Person  sein,  welche  kein  Verdacht  trifft." 

Zweites  Capitel10J.  Indem  Wir  also  Dem  folgen, 
was  in  den  göttlichen  Rirchenvorschriften  bestimmt  worden 
ist,  erlassen  Wir  ein  Gesetz,  durch  welches  Wir  verordnen, 
dass,  so  oft  als  es  nothwendig  ist,  einen  Bischof  zu  ordiniren, 
die  Geistlichen  und  die  Ersten  der  Stadt,  in  welcher  der  Bi- 
schof ordinirt  werden  soll,  zusammenkommen,  und  unter  Auf- 
legung der  heiligen  Evangelien  über  drei  Personen  Beschlüsse 
durch  Stimmenmehrheit  fassen  sollen,  und  jeder  von  ihnen  bei 
den  heiligen  Schriften  schworen  und  in  den  Beschlüssen 
schriftlich  erklären  soll,  dass  sie  dieselben  weder  um  einer 
Gabe  willen,  noch  wegen  eines  Versprechens,  oder  aus  Freund- 
schaft, oder  aus  Gunst,  oder  aus  irgend  einer  anderen  Zunei- 
gung gewählt  haben,  sondern  weil  sie  wissen,  dass  dieselben 
den  rechten  und  katholischen  Glauben  haben,  ein  ehrbares  Lie- 
ben führen,  und  über  dreissig  Jahre  alt  sind  ,  und  weil  sie 
wissen,  dass  keiner  von  denselben  eine  Ehefrau  oder  Rinder 
Lat,  oder  eine  Concubine,  oder  natürliche  Kinder  gehabt  hat 
oder  noch  hat,  dass  vielmehr,  wenn  auch  einer  von  ihnen  frü- 
her eine  Ehefrau  gehabt  hat,  dieselbe  sowohl  seine  einzige, 
als  auch  weder  eine  Wittwe,  noch  eine  von  ihrem  Manne  ge- 
schiedene, noch  eine  solche  gewesen  ist,  mit  welcher  die  Ehe 
entweder  nach  den  heiligen  Rirchenvorschriften  oder  nach  den 
weltlichen  Gesetzen  verboten  ist;  dass  ihnen  aber  auch  be- 
kannt ist,  dass  keiner  von  Denen,  über  welche  die  Beschlüsse 
gefasst  worden  sind,  Curialis11)  oder  Cohortalis  ist,  es  müsste 
denn  ein  Curialis  oder  Cohortalis  nicht  weniger  als  fünfzehn 
Jahre  lang  ein  Klosterleben  untadelhaft  geführt  haben,  indem 
nämlich  dann  die  von  Uns  vorhin  angegebene  Förmlichkeit 
auch  in  Bezug  auf  diese  Personen  bei  den  über  sie  zu  fas- 
senden Beschlüssen  zu  beobachten  ist,  damit  der  Beste  aus  die- 
sen drei  auf  die  angegebene  Weise  durch  Beschluss  gewählten 
Personen  nach  der  Wahl  und  der  Entscheidung  des  zur  Ordi- 
nation Befugten  ordinirt  werde.    Derjenige,  welcher  ordinirt, 


9)  Concil.  Nicaean.  e.  3.   Die  Stelle  steht  auch  e.  16.  disl.  32. 

10)  Vergl.  Nov.  123.  c.  1. 

11)  lloXixevofxfvov  (zu  öffentlichen  Diensten  verpflichtet)  -tj  ßov- 
Uvn]v.  Beide  Worte  sind  synonym  und  bezeichnen  einen  Cu- 
rialis oder  Bewrio* 

44* 
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soll  aber  zuvor  Ton  Dem,  welcher  ordinirt  werden  soll,  eine 
Schrift  mit  der  eigenen  Unterschrift  desselben  verlangen,  wel- 
che das  Bekenntniss  des  rechten  Glaubens  desselben  enthalt; 
er  soll  aber  auch  das  göttliche  Messopfer,  welches  bei  der 
heiligen  Abendinahlsfeier  Statt  findet,  und  das  Gebet  bei  der 
heiligen  Taufe  und  die  übrigen  Gebete  aussprechen.  Derjeni- 
*  ge,  weicher  ordinirt  wird ,  soll  aber  auch  einen  Eid  bei  der 
heiligen  Schrift  leisten,  dass  er  weder  selbst  noch  durch  eine 
andere  Person  entweder  Demjenigen  selbst,  welcher  ihn  or- 
dinirt hat,  oder  Denjenigen,  welche  die  Beschlüsse  über  ihn 
gefasst  haben,  oder  irgend  einem  Anderen  für  die  ihm  zu  er- 
theileode  Ordination  Etwas  gegeben  oder  versprochen  habe, 
auch  nicht  künftig  geben  wolle.  Wenn  aber  Jemand  ohne 
Beobachtung  der  erwähnten  Förmlichkeiten  zum  Bischof  ordi- 
nirt sein  sollte,  so  befehlen  Wir,  dass  sowohl  er  selbst,  als 
auch  Der,  welcher  ihn  gegen  diese  Vorschriften  zu  ordiniren 
gewagt  haben  wird,  schlechterdings  der  Bischofswürde  entsetzt 
werden  soll. 

Drittes    Capitel 12).     Wenn   aber  Jemand  irgend 
eine  Anklage   gegen   einen  Solchen,    welcher   als  Bischof 
oder  Presbyter,  oder  Diaconus,    oder   als   irgend  ein  ande- 
rer Geistlicher,  oder  auch  als  Abt  ordinirt  werden  soll,  aus 
irgend  einem  Grunde  erheben  wird,  so  soll  diese  Ordination 
oder  Wahl  aufgeschoben  und  zuvor  eine  Untersuchung  der  An- 
klage angestellt  werden,  indem  auch  der  Ankläger  zugegen 
ist  und  seine  Angaben  verfolgt.    Aber  wenn  auch  der  Anklä- 
ger die  Anklage  im  Stiche  lassen  oder  verzögern  sollte,  so 
soll  doch  Derjenige,  welcher  die  Ordination  vornehmen  will, 
eine  sehr  genaue  Untersuchung  binnen  drei  Monaten  anstellen. 
Und  wenn  er  nun  finden  sollte,  dass  Derjenige,  gegen  wrelchea 
die  Anklage  gerichtet  worden  ist,  entweder  nach  den  göttli- 
lichen  Kirchen vorschrif ten ,  oder  nach  Unsern  Gesetzen  schul- 
dig sei,  so  soll  die  Ordination  verboten  sein;  wenn  sich  aber 
ergiebt,  dass  er  unschuldig  sei,   gleichviel  ob  in  Gegenwart 
oder  in  Abwesenheit  des  Anklägers,  so  soll  die  Ordination 
Statt  finden.    Der  Ankläger  soll  aber,  gleich  viel,  ob  er  ge- 
genwärtig gewesen  ist,  aber  nicht  bewiesen,  oder  ob  er  die 
Anklage  im  Stiche  gelassen  hat,  wenn  er  ein  Geistlicher  ist, 
seines  Grades  verlustig  werden ,  wenn  er  aber  ein  Laie  ist, 
die  gebührende  Züchtigung  erleiden.    Wenn  aber  Jemand  den 
Angeklagten  vor  der  Untersuchung  ordiniren  wird,  so  soll  der 
Ordinirende  sowohl  als  der  Ordinirte  des  geistlichen  Amtes 
verlustig  sein. 

Viertes  Capitel.    Da  aber  Das,  was  in  den  Kirchen- 


12)  Vergl.  Nov.  123.  c.  2. 
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Vorschriften  über  die  Synoden  der  heilig  stell  Bischöfe,  welche 
in  einer  jeden  Provinz  Statt  finden  sollen,  bestimmt  ist,  bis 
jetzt  nicht  beobachtet  worden  ist,  so  gehört  es  zu  den  dringend- 
sten Bedürfnissen,  dass  dies  geändert  werde.  Die  heiligen 
Apostel  und  Väter  haben  nun  zwar  festgesetzt13),  dass  all- 
jährlich die  Synoden  der  heiligsten  Priester  oder  Bischöfe  in 
jeder  Provinz  zwei  Mal  gehalten ,  und  die  vorgekommenen 
Falle  untersucht  und  der  gebührenden  Verbesserung  gewürdigt 
werden  sollen,  nämlich  die  eiue  in  der  vierten  Woche  nach 
dem  heiligen  Pfingstfeste,  die  ander»  aber  im  Monat  October. 
Da  Wir  aber  finden,  dass  in  Folge  der  Vernachlässigung  die- 
ser Vorschrift  Viele  in  verschiedene  Vergehen14)  verwickelt 
worden  sind,  so  befehlen  Wir,  dass  schlechterdings  eine  Syn- 
ode alljährlich  in  jeder  Provinz,  entweder  im  Monat  Junius, 
oder  im  Monat  September  gehalten  werden,  und  bei  den  glück- 
seligsten Patriarchen  Diejenigen  zusammenkommen  sollen,  wel- 
che von  denselben  ordinirt  worden  sind,  und  nicht  das  Recht 
Laben,  andere  Bischöfe  zu  ordiniren,  bei  den  heiligsten  Me- 
tropoliten in  einer  jeden  Provinz  aber  die  von  denselben  Or- 
dinirten,  damit  die  vorgebrachten  Rechtssachen  oder  die  etwa 
von  Jemandem  gemachten  Anzeigen  entweder  in  Bezug  auf 
den  Glauben,  oder  über  Fragen,  welche  die  Kirchenvorschrif- 
ten betreffen ,  oder  die  Verwaltung  der  Kirchensachen ,  ent- 
weder in  Bezug  auf  Bischöfe  und  Presbyteri,  oder  Diaconi, 
oder  andere  Geistliche,  oder  in  Bezug  auf  Aebte,  oder  Mön- 
che, entweder  wegen  eines  Übeln  Lebenswandels,  oder  wregen 
etwas  Andern ,  was  einer  Verbesserung  bedarf,  vorgebracht 
nnd  gehörig  untersucht  werden,  und  eine  den  heiligen  Kir- 
vorschriften  und  Unseren  Gesetzen  entsprechende  Bestrafung 
erfolge. 

Fünftes  Capitel.  Aber  nicht  blos  in  den  jährlichen 
Synoden  soll  so  Etwas  untersucht  werden ,  sondern  so  oft, 
als  irgend  einer  von  den  Priestern,  oder  Geistlichen,  oder 
Aebten  oder  Mönchen  entweder  wegen  des  Glaubens,  oder 
wegen  schlechten  Lebenswandels,  oder  wreil  er  Etwas  gegen 
die  göttlichen  Kirchenvorschriften  unternommen,  angeklagt  wird. 
Und  wenn  nun  der  Angeklagte  ein  Bischof  ist,  so  soll  der 
glückseligste  Erzbischof,  unter  welchem  er  steht,  wenn  er  aber 
ein  Presbyter,  oder  Diaconus,  oder  ein  anderer  Geistlicher, 
oder  ein  Abt,  oder  ein  Mönch  ist,  so  soll  der  heiligste  Bi- 
schof, unter  welchem  diese  stehen,  die  gemachten  Anzeigen 


13)  Canon.  Apostol  c.  36.  —  Vergl.  Kov.  103.  e.  10. 

1.4)  Es  scheint  richtiger  zu  sein,  wenn  man  statt:  noklotg  v.u)  <W- 

qoQois  mit  Haloander  und  der  3.  Meer  man.  Hundsehr. 

noiJ.ol  diurfOQQis  liest. 
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untersuchen,  und  wenn  die  Wahrheit  [derselben]  erwiesen 
worden  ist,  ein  jeder  nach  Maassgabe  seines  Vergehens  durch 
das  Urtheil  des  Untersuchenden  den  durch  die  Kirchenvor- 
schriften  festgesetzten  Strafen  unterworfen  werden.  Dies  Alles 
soll  aber  nicht  blos  in  Bezug  auf  die  künftig  zu  ordinirendent 
Bischöfe  und  Geistlichen  und  zu  wahlenden  Aebte  gelten,  son- 
dern auch  in  Bezug  auf  die,  welche  es  jetzt  schon  sind ,  und 
vielleicht  von  irgend  Jemandem  wegen  gewisser  durch  die 
göttlichen  Kirchenvorschriften  und  Unsere  Gesetze  verbotenen 
Dinge  angeklagt  wrerden.  Denn  wenn  dies  so  beobachtet 
wird,  so  werden  auch  die  Laien  dadurch  rücksichtlich  des 
rechten  Glaubens  und  des  ehrbaren  Lebens  viele  Früchte  und 
grosse  Besserung  erlangen» 

Sechstes  Capitel.  Ausserdem  befehlen  Wir,  dass 
alle  Bischöfe  und  Presbyter!  nicht  still  für  sich,  sondern  mit 
einer  dem  gläubigen  Volk  vernehmlichen  Stimme  das  göttliche 
Messopfer  und  das  Gebet  bei  der  heiligen  Taufe  aussprechen 
sollen,  damit  dadurch  die  Gemüther  der  Hörer  zu  einer  grös- 
seren Zerknirschung  und  zum  Lobe  Gottes,  des  Herrn,  ange- 
trieben werden.  Denn  so  lehrt  auch  der  heilige  Apostel ,  in- 
dem er  in  dem  ersten  Brief  an  die  Corinther15)  sagt:  „Wenn 
du  aber  segnest  im  Geiste,  wie  soll  Der,  so  anstatt  des  Laien 
stehet,  Amen  sagen  auf  deine  Danksagung;  sintemal  er  nicht 
verstehet,  was  du  sagest?  Du  danksagest  wohl  fein,  aber  der 
Andere  wird  nicht  davon  gebessert."  Und  wiederum  in  dem 
Brief  an  die  Römer te)  spricht  er  so:  „Denn  so  man  von 
Herzen  glaubet,  so  wird  man  gerecht;  und  so  mau  mit  dem 
Munde  bekennet,  so  wird  man  selig. 46  Deshalb  müssen  also 
bei  dem  heiligen  Messopfer  auch  die  übrigen  Gebete  mit  lau- 
ter Stimme  von  den  heiligsten  Bischöfen  sowohl  als  Presby- 
ter! an  Unseren  Herrn  Jesus  Christus,  Unseren  Gott,  nebst 
dem  Vater  und  dem  heiligen  Geist  gerichtet  werden,  indem 
die  heiligsten  Priester  wissen  mögen ,  dass ,  wenn  sie  etwas 
hiervon  verabsäumen  sollten ,  sowohl  sie  bei  dem  Furcht  erre- 
genden Gericht  des  grossen  Gottes  und  Heilands  der  Welt  Je- 
sus Christus  Rechenschaft  werden  geben  müssen,  als  auch 
Wir,  wenn  Wir  so  Etwas  erfahren,  nicht  ruhig  bleiben,  oder 
es  unbestraft  lassen  werden.  §.  1.  Wir  befehlen  aber  auch, 
dass  die  Statthalter  der  Provinzen,  wenn  sie  sehen,  dass  etwas 
von  Dem ,  was  Wir  verordnet  haben  ,  vernachlässigt  werde, 
zuerst  die  Metropoliten  und  andere  Bischöfe  zwingen  sollen, 
dass  sie  die  erwähnten  Synoden  halten  und  Alles  erfüllen, 


15)  Cap.  14.  Vers  16.  u.  17.   Diese  und  die  folgenden  Bibelstel 
len  sind  mit  Luthers  Worten  •wiedergegeben  worden. 

16)  Cap.  10.  Vers  10. 
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was  Wir  rücksichtlich  der  Synoden  durch  das  gegenwärtige 
Gesetz  befohlen  haben;  wenn  sie  aber  sehen,   dass  dieselben 
zögern,  dann  sollen  sie  an  Uns  berichten,  damit  yon  Uns  eine 
gebührende  Bestrafung-  gegen  Diejenigen  verhängt  werde,  wel- 
che die  Synoden  zu  halten  zögern.    Die  Statthalter  selbst  und 
die  ihnen  gehorchenden  Diener -Personale  mögen  aber  wissen, 
dass,  wenn  sie  dies  nicht  beobachten  werden,  sie  den  höch- 
sten Strafen  unterworfen  werden  sollen.    Wir  bestätigen  aber 
durch  das  gegenwärtige  Gesetz  auch  alles  Das,  was  von  Uns 
in  verschiedenen  Constitutionen  über  die  Bischöfe,  Presbyter! 
und  übrigen  Geistlichen,  ingleichen  in  Bezug  auf  die  Hospi- 
talverwalter, Waisenväter  und  die  Uebrigen,  welche  frommen 
Stiftungen  vorstehen,  verordnet  worden  ist. 

Schluss.  Diesen  Unseren  Willen  und  was  durch  dieses 
kaiserliche  Gesetz  ausgesprochen  worden  ist,  mag  deine  Ho- 
heit sich  bestreben,  durch  Bekanntmachungen,  welche  an  den 
gewöhnlichen  Orten  in  der  Kaiserstadt  aufzustellen  sind,  zur 
Kenntniss  Aller  zu  bringen  und  den  Vorstehern  der  Provin- 
zen bekannt  zu  machen.  Gegeben  zu  Constantinopel,  den  26. 
März,  im  37sten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  J  (istin  ia- 
nug,  im  25sten  Jahre  nach  dem  Consulate  des  Basilius, 
V.  Cl.  (564). 

Einlumdertundaclitunddreissigste  Novelle  *). 

De   usuris  supra    duplum   non   c omputandis. 

[Darüber,  dass  die  Zinsen  nicht  über  das  Doppelte  gerechnet 
werden  sollen2).) 

Der  Kaiser  Justinianus  Augustus  an  Hermog enes, 

Magister  officiorum. 

Die  Verordnung  Unserer  Majestät3),  welche  die  Einkla- 
gung einer  Schuld  auf  den  Betrag  des  Doppelten  beschränkt, 
ist  allbekannt.  Wenn  also  einige  von  deinen  Gläubigern  das 
Doppelte  [der  Schuld]  erhalten ,  andere  aber  noch  nicht  so  viel 
erlangt  haben,  so  soll  Denen,  welche  das  Doppelte  der  Schuld 
durch  die  Summe  der  Zinsen,  [welche]  zu  verschiedenen  Zeiten 


1)  Der  lateinische  Originaltext  dieser  nicht  glossirteu  Novelle 
findet  sich  im  Anhange  der  Handschriften  des  Julian.  Vergl. 
Kien  er  Gesch.  d.  Novellen  S.  469  f. 

2)  Vergl.  die  Anm.  1.  u.  2.  zu  Nov.  121.  oben  S.  586. 

3)  Nostri  numinis  mit  P.  Pithou,  welcher  diese  Novelle  im 
Julian,  als  const.  126.  giebt,  statt  der  anderen  Lesart:  no- 
stri  Hominis.  —  Justinian  bezieht  sich  übrigens  hier  aüf 
Nov.  121.,  nach  welcher  bestimmt  wird,  dass  auch  nach  und 
nach  gezahlte  Zinsen  das  Capital  nicht  übersteigen  sollen. 
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[bezahlt  worden  sind]  erlangt  haben,  nicht  gestattet  werden, 
dich  durch  eine  Klage  zu  beunruhigen,  die  übrigen  aber  wer- 
den, wenn  sie  auf  gleiche  Weise  vollständig  [das  Doppelte} 
erhalten  haben  werden,  au4  dieselbe  Weise  zu  schweigen  ge- 
nöthigt  werden.  Und  Wir  beschliessen  dorch  die  Verfügung 
des  gegenwartigen  Rescripts,  —  wenn  anders  die  von  dir 
vorgebrachten  Bitten  in  der  Wahrheit  begründet  sind,  • —  dass, 
wenn  die  Gläubiger  die  Bezahlung  der  Schulden  erlangt  haben 
werden,  du  die  Scheine  über  diese  verzinslichen  Schulden  wie- 
dererlangen sollst,  oder  dieselben ,  wenn  sie  bei  den  Gläubi- 
gern geblieben  sein  werden,  ihre  Kraft  verlieren  sollen. 

Einhimdertundneuniinddreissigste  Novelle 1). 

llemissio  poenae  illicitar um  nuptiarum» 
{Erlernung  der  Strafe  wegen  ungesetzm'dssiger  Ehen.) 

Im  Na7nen  des  Herrn,  Jesus  Christus,  Unsers  Gottes.  Der 
Kaiser  Casar  Flavius  Justinianus  an  Florus. 

Einleitung.  Du  hast  an  Uns  berichtet,  dass  die  Ein- 
wohner des  Dorfs  Sjndys  und  die  Juden  in  Tynis  durch 
Eingehung  ungesetzlicher  Ehen  gegen  Unsere  kaiserliche  Ver- 
ordnung2) Verstössen  haben,  und  nicht  den  vierten  Theil  ihres 
Vermögens  erlegen,  wie  es  doch  in  Gemässheit  Dessen,  was 
in  dieser  Hinsicht  verfügt  worden  ist,  geschehen  sollte;  dass 
aber  auch  einige  unter  denselben  schon  auf  der  dritten  Alters- 
stufe3) stehen,  auch  Väter  von  Kindern  sind,  und  deshalb  mit 
Thränen  flehen ,  dass  sie  nun  nicht  ihre  Ehefrauen  fortzu- 
schicken gezwungen  werden  möchten ,  sondern  dieselben  be- 
halten dürften,  und  dass  die  von  ihnen  schon  erzeugten  oder 
noch  zu  erzeugenden  Kinder  ihre  Erben  werden,  und  sie  we- 
gen dieser  Sache  keine  Strafe  zu  befürchten  habeu  mochten« 

Erstes  Capitel.  Wir  verordnen  daher,  dass  dieselben 
für  die  Erlassung  der  Strafe  aus  den  vorhin  angegebenen  Grün- 
den zehn  Pfund  Goldes  erlegen  sollen,  aber  auch  blos  ihnen 


1)  Nicht -glossirt.   Vergl.  Biener  Gesch.  d.  Novellen  S.  470. 

2)  S.-Nov.  12. 

3)  Da  Justini  an  an  anderen  Stellen  zwischen  prima  und  se- 
cunda  actus  so  unterscheidet,  dass  er  mit  dem  erstem  Aus- 
druck das  Alter  bis  zur  Mündigkeit,  mit  dem  letztern  aber 
das  bis  zur  Grossjährigkeit  bezeichnet  (L.  30.  C.  de  episc. 
aud.  1.  4.,  L.  10.  C.  de  impub.  6.  26.  Nov.  72.  praef.  u.  Nov. 
155.  praef.),  so  scheint  hier  ronr)  $h%ta  das  Mannsalter  Von 
der  Grossjährigkeit  an  zu  bezeichnen.  —  Uebrigens  finden  sich 
ähnliche  Gründe  zur  Erlassung  der  Strafen  wegen  unerlaubter 
Ehen  angegeben  in  dem  Rescript,  welches  in  L.  57.  D.  de  ritu 
nupt.  23.  2.  erwähnt  wird,  und  in  Nov.  154. 
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die  härtere  Strafe  erlassen  werden  soll,  und  sie  ihre  Frauen 
und  die  mit  denselben  erzeugten  und  etwa  noch  zu  erzeugen- 
den Kinder  zu  Nachfolgern  haben  sollen.  Es  soll  dies  aber 
nicht  zur  Nachahmung  für  Andere  von  Uns  verordnet  sein, 
sondern  jeder  Andere  soll  wissen,  dass  er,  wenn  er  um  so 
Etwas  bitten  wird,  abgesehen  davon,  dass  er  nichts  von  dem 
Gebetenen  erlangen  wird ,  auch  noch  sowohl  sein  Vermögen 
verlieren,  als  auch  ausserdem,  nachdem  er  körperliche  Strafen 
erlitten,  in  ewiger  Verbannung  leben  soll.  Niemand  soll  aber 
Diejenigen ,  welche  [durch  dieses  Gesetz]  von  Uns  einer  be- 
sondern Freigebigkeit  gewürdigt  worden  sind ,  oder  deren 
Frauen,  oder  schon  lebende  oder  künftig  zur  Welt  kommende 
Kinder,  oder  das  Vermögen  derselben,  weder  durch  ein  rich- 
terliches Urtheil  noch  auf  irgend  eine  andere  Weise  beschweren. 

Schluss.  Diesen  Unseren  Willen  nun,  und  was  durch 
diese  Unsere  kaiserliche  pragmatische  Sanction,  welche  eine 
besondere  von  Uns  ertheilte  Gnadenbezeigung  enthält,  ausge- 
sprochen worden  ist,  magst  du  dich  bestreben,  ins  Werk  zu 
setzen  und  zur  Vollziehung  zu  bringen, 

Einhundertundvierzigste  Novelle  ,). 

Ut  matrimonium  consensu  solvi  possit. 

(Dass  die  Ehe  durch  IJehereinkunft  aufgelöst  werden  könne.') 

Einleitung,  Es  giebt  nichts  Ehrwürdigeres  für  die 
Menschen,  als  die  Ehe,  aus  welcher  Kinder  und  entferntere 
Geschlechter,  Bewohner  der  Länder  und  Städte,  und  die  be- 
ste Staatsverbindung  hervorgehen.  Daher  wünschen  Wir, 
dass  die  Ehen  für  Die,  welche  dieselben  schliessen,  so  glück- 
lich sein  mögen,  dass  sie  niemals  das  Werk  eines  bösen 
Dämons  sind,  und  die  Ehegatten  sich  nicht  von  einander  tren- 
nen,  wenn  sie  keinen  gerechten  Grund  zur  Auflösung  der 


1)  Diese  unglossirte  Novelle  ist  von  Justinus  IT.,  dem  Nach- 
folger Justinian's,  und  steht  als  zweite  unter  den  Novellen 
des  Ersteren.  Erst  Cujacius  hat  dieselben  1570.  hier  einge- 
schaltet: bei  Haloander  und  Scrimger  ist  eine  Lücke.  Dass 
sie  von  Justinus  11.  herrühre,  geht  übrigens  unter  Anderem 
theils  aus  der  Subscription,  theils  aus  der  in  der  alten  Ueber- 
setzung,  welche  in  P  ithou's  Ausgabe  des  Julian,  Ausg.  v. 
1689,  p.  682.  sieht,  befindliehen  inscription  hervor.  Vergl. 
Biener  Gesch.  der  Novellen  S.  93.  f.  S.  470.  u.  S.  4SI.  — 
Eine  deutsche  Uebersetzung  dieser  Novelle,  welche  sehr  frei 
ist,  und  nur  bis  zur  Mitte  des  ersten  Capitels  geht,  findet  sich 
in  Friedrich  Popp  über  Ehescheidung.  Für  gebildete ,  Le- 
ser aus  allen  Ständen.  Arnberg  u.  Sulzbuch  1800.  S.  228 
—  230. 
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Ehe  Laben.     Allein  da  es  schwer  ist,  dass  Dies  unter  allen 
Menschen  beobachtet  werde,  —  denn  es  gehört  zu  den  Un- 
möglichkeiten, dass  nicht  in  einer  so  grossen  Menge  unver- 
nünftige Feindseligkeiten  entstehen  sollten,  —  so  haben  Wir 
es  für  angemessen  gehalten,  hierfür  ein  Heilmittel  zu  erfin- 
den,  und  vorzüglich  für  den  Fall,  wenn  die  niedrige  Den- 
kungsart  bis  zu  dem  Grade  gestiegen  ist,  dass  sogar  ein  un- 
versöhnlicher  Hass   zwischen   den  Ehegatten  entstanden  ist. 
Nach  dem  alten  Rechte  durften  sich  nun  solche  Ehegatten  ohne 
Gefahr  von  einander  trennen,  wenn  sie  dies  nämlich  mit  bei- 
derseitigem  Wunsch    und    Einverständniss    thaten ,  ,  so  dass 
auch   viele  Gesetze  erlassen  wurden,  welche   dies  ausspra- 
chen und  bestimmten,  und  in  der  Muttersprache  eine  auf  diese 
Weise  erfolgende  Ehescheidung  eine  gütliche  nannten2).  Spä- 
ter ist  aber  Von  Unserem  Vater,  seligen  Andenkens,  —  wel- 
cher an  Frömmigkeit  und  Keuschheit  Alle,  welche  jemals  re- 
giert hatten,  übertraf,  > —  indem  der  seine  Blicke  auf  seinen 
guten  und  festen  Vorsatz  richtete,  und  nicht  die  elende  und 
niedrige  Denkungsart  Anderer  berücksichtigte,    ein  Gesetz3) 
gegeben   worden,  welches  die  Auflösung  der  Ehe  durch  Ue- 
foereinkunfi    verbietet,    und  auch  Wir   haben   gar   sehr  ge- 
wünscht,  dass   es  gelten  und  seine  Kraft  behalten  möchte. 
Aber  es  gingen  Uns  Viele  an,  welche  voll  Hass  und  Wider- 
willen gegen  die  mit  einander  abgeschlossenen  Ehen  und  voll 
Klagen  über  die  dadurch  im  Hause  entstandenen  Kriege  und 
Kampfe  —  was  sehr  schmerzlich  und  betrübend  ist,  —  ba- 
ten,  dass  dieselben  aufgelöst  werden  könnten,   obgleich  sie 
keine  Gründe  anführen  konnten,  aus  welchen  das  Gesetz  ih- 
nen: dies  ohne  Furcht  zu  thun  gestattete.     Wrir  haben  nun 
ihr  eifriges   Verlangen   hiernach  einige    Zeit  lang  hingehal- 
ten ,  indem  Wir  sie  bald  ermahnten ,  bald  bedrohten,  von  ih- 
rem unvernünftigen  Hass  gegen  einander  abzustehen,  zur  Ein- 
tracht zurückzukehren,  und  besseren  Sinnes  zu  werden.  Al- 
lein Wir  haben  Nichts  ausgerichtet,  da  es  schwer  ist,  Die, 
deren  sich  einmal  unvernünftige  Leidenschaft  und  Abneigung 
bemächtigt  hat,  wieder  zu  vereinigen.     Denn  es  ereignete 
sich,  dass  einige  von  ihnen  sogar  einander  nach  dem  Leben 
trachteten,  und  zu  Gift  und  anderen  den  Tod  herbeiführenden 


2)  Kai  bona  gratia....  Trj  TUxiQtqj  xalouvrctg  'ipcov^.  Justin 
gebraucht  hier  den  Ausdruck  bona  gratia  offenbar  in  einem 
anderen  Sinne,  als  Justinian  in  der  Nov.  22.  u.  117.  Denn 
während  der  Letztere  mit  demselben  die  in  der  Anm.  21.  zu 
Nov.  117.  oben  S.  557.  erklärte  Art  der  Scheidung  bezeichnet, 
gebraucht  ihn  hier  der  Erstere  zur  Bezeichnung  einer  Schei- 
dung communi  conse?isu.        Vergl.  noch  Amu.  3<  zu  Nov.  146. 

3;  Nov.  117.  c.  10. 
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Bütteln  griffen,  so  dass  oft  nicht  einmal  die  von  ihnen  erzeng- 
ten Kinder  sie  zu  einer  einträchtigen  Gesinnung  zu  vereini- 
gen vermochten. 

Erstes  Capitel.  Da  Wir  nun  der  Meinung  sind,  dass 
so  Etwas  unseren  Zeiten  nicht  angemessen  sei,  so  haben  Wir 
auf  das  gegenwärtige  erhabene  Gesetz  Unsern  Blick  gerich- 
tet, durch  welches  Wir  verordnen,  dass  es  dem  alten  Kechte 
gemäss  erlaubt  sein  soll,  Ehescheidungen  in  Folge  einer  Ue- 
bereinkunft  vorzunehmen ,  die  in  der  Verordnung  Uusers 
Vaters  gegen  Die,  welche  die  Ehen  durch  Uebe  rein- 
kunft  auflösen,  festgesetzten  Strafen  aber  nicht  gelten  sollen. 
Denn  wenn  wechselseitige  Zuneigung  die  Ehen  schliesst,  so 
löst  sie  mit  Recht  die  entgegengesetzte  Gesinnung  Derjenige» 
wieder  auf,  welche  dieselbe  durch  Sendung  von  Scheidebriefen 
erklären.  Es  ist  aber  augenscheinlich,  dass  alles  Uebrige, 
was  durch  die  Gesetze ,  und  insbesondere  durch  die  Uns  ehr- 
würdigen Verordnungen  Unsers  Vaters  über  die  Ehen ,  die 
Kinder,  und  die  Gründe,  aus  welchen  es  gesttatet  ist,  die 
Ehe  aufzulösen,  oder  auch  über  Die,  welche  dies  ohne  Ur- 
sache, jedoch  nicht  mit  beiderseitigem  Wunsch,  wie  die  ge- 
genwärtige Verfügung  es  bestimmt ,  thuu ,  und  über  die  gegen 
dieselben  festgesetzten  Strafen  bestimmt  worden  ist,  auch  in 
Folge  Unsers  gegenwärtigen  Gesetzes  gelten,  und  für  immer 
seine  Kraft  behalten  soll. 

Schlu ss.  Deine  Hoheit  mag  nun  befehlen,  dass  dieser 
Unser  Wille  und  was  durch  das  gegenwärtige  erhabene  Ge- 
setz ausgesprochen  worden  ist,  Allen  auf  die  gewöhnliche 
Weise  in  dieser  Kaiserstadt  bekannt  gemacht  werde.  Gege- 
ben zu  Chalcedon ,  den  15.  September  im  ersten  Jahre  der 
Regierung  des  Kaisers  Justinus4),  im  fünfzehnten  Steuer« 
jähre  (566.) 

Einliimdertundeinundvierzigste  Novelle 1). 

Edictum   Justiniani    ad    C onsta?iti?iopolitanos 
de  ijnjiudicis, 

(Edict  von  Justiniami  s  an  die  Constantinoyolitatier  über  Dieje- 
nigen, welche  ausschweifend  leben  2). 

Einleitung.  Wir  bedürfen  zwar  stets  der  Milde  und 
Güte  Gottes,  jetzt  aber  am  meisten,  da  wir  ihn  durch  die 
Menge  unserer  Sünden  zum  Zorn  gereizt  haben.    Nun  hat  er 


4)  In  der  Beck  sehen  Ausgabe  heisst  es  fälschlich:  Justiniani. 

1)  Nicht  tflossirt.    Vergl.  jJiener  (Jesch.  d.  Novellen  471. 

2)  Ein  ähnliches  Edict  ist  INov.  77m  vgl.  namentlich  cap.  1.  pi% 
derselben. 
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r/war  gedroht  und  gezeigt,  was  wir  wegen  unserer  Sünden 
verdienen ,  aber  er  ist  mild  gewesen  und  hat  seinem  Zorn 
Einhalt  gethau,  in  Erwartung  unserer  Reue,  da  er  nicht  den 
Tod  von  uns  Sündern  will,  sondern  Bekehrung  und  Leben. 
Es  ist  daher  nicht  recht,  wenn  wir  Alle  den  Reichthum  der 
Güte,  der  Geduld  und  der  Langmnth  des  gnädigen  Gottes 
verachten,  auf  dass  wir  nicht  durch  unser  hartes  und  reue- 
loses Herz  auf  uns  täglich  Zorn  auf  Zorn  häufen,  vielmehr 
wollen  wir  Alle  uns  der  schlechten  Begierden  und  Handlun- 
gen euthalten,  vorzüglich  mögen  dies  aber  Diejenigen  thun, 
welche  in  einer  verabschenungswürdigen  und  Gott  mit  Recht 
verhassten  verruchten  Handlungsweise  verfault  sind;  Wir 
meinen  nämlich  die  Schändung  von  Mannspersonen,  welche 
Manche  gottloser  Weise  vorzunehmen  Wagen,  indem  Manns- 
personen mit  Mannspersonen  schändliche  Dinge  vollziehen. 

Erstes  Capitel.  Denn  Wir  wissen,  durch  die  heilige 
Schrift  belehrt,  welche  gerechte  Strafe  Gott  Denen,  die  einst 
in  Sodom  wohnten ,  wegen  dieser  wahnsinnigen  fleischlichen 
Vermischung  zugefügt  hat,  so  dass  jene  Gegend  bis  jetzt  in 
ungelöschtem  Feuer  brennt,  indem  Gott  uns  dadurch  belehrt, 
dass  wir  jene  frevelhafte  Handlungsweise  verabscheuen  sollen. 
Wir  wissen  ferner,  was  der  göttliche  Apostel  hierüber  sagt3), 
und  was  die  Gesetze  des  Staats  hierüber  festsetzen4).  Daher 
müssen  Alle,  welche  Gottesfurcht  haben,  sich  einer  solchen 
gottlosen  und  frevelhaften  That  enthalten,  welche  nicht 
einmal  bei  den  Thieren  sich  findet,  und  Diejenigen,  wel- 
che sich  nicht  so  Etwas  bewusst  sind,  müssen  sich  auch  in 
Zukunft  davor  bewahren ,  Diejenigen  aber ,  welche  in  dieser 
Leidenschaft  schon  verfault  sind,  müssen  nicht  blos  in  Zu- 
kunft davon  abstehen ,  sondern  auch  [ihre  That]  gehörig  be- 
reuen, vor  Gott  niederfallen,  dem  glückseligsten  Patriarchen 
ihren  Fehler  anzeigen ,  und  ein  Heilmittel  empfangen,  und 
sollen  nach  Dem,  was  geschrieben  steht,  die  Frucht  der 
Reue  tragen ,  damit  der  gnädige  Gott  nach  dem  Reichthum 
seines  Erbarmens  auch  uns  seiner  Gnade  würdige  und  wir 
Alle  für  die  Rettung  der  Reuigen  danken.  Und  Wir  haben  Un- 
seren Obrigkeiten  befohlen,  auch  jetzt  diese  zu  verfolgen,  um  Gott 
zu  versöhnen,  der  mit  Recht  auf  uns  zürnt.  Und  indem  Wir 
nun  Unseren  Blick  auf  die  ehrwürdigen  und  heiligen  Tage5)  rich- 
ten, bitten  Wir  den  gnädigen  Gott,  dass  Diejenigen,  welche 
»ich  in  dem  Koth  dieser  gottlosen  Handlungsweise  walzen,  so 


3)  Rom.  Cap.  1.  Vers  17  —  19, 

4)  8.  4.  J.  de  publ.  jud.  4.  18. ;  L.  31.  C.  de  adul}.  9.  9. 

5)  Hier  und  im  Folgenden   ist  wohl  das  damals  bevorstehende 
Osterfest  gemeint. 
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sehr  Reue  empfinden  mögen,  dass  sie  Uns  keine  andere  Ver- 
anlassung zur  Strafe  geben  $  Wir  sagen  aber  Allen  mit  ein- 
ender,  welche  sich  eines  solchen  Vergehens  bewusst  sind, 
vorher,  dass,  wenn  sie  nicht  davon  abstehen,  sich  dem  glück- 
seligsten Patriarchen  nicht  entdecken  und  für  ihr  Heil  Sorge 
tragen,  indem  sie  Gott  wegen  dieser  frevelhaften  Handlungen 
während  des  heiligen  Festes  versöhnen,  sie  sich  härtere  Stra- 
fen zuziehen  und  in  Zukunft  keiner  Verzeihung  würdig  sein 
werden.  Denn  es  wird  die  Untersuchung  der  Sache  und  die 
Bestrafung  Derjenigen ,  welche  sich  innerhalb  des  heiligen 
Festes  nicht  entdeckt  haben,  oder  bei  dieser  gottlosen  Hand- 
lungsweise beharrt  sind,  weder  erlassen  noch  verabsäumt 
werden,  damit  Wir  nicht  durch  die  hierbei  begangene  Nach- 
lässigkeit Gott  zum  Zorn  gegen  Uns  anreizen,  wenn  Wir 
Uns  nicht  um  eine  so  frevelhafte  und  verbotene  Handlungs- 
weise bekümmern,  welche  geeignet  ist,  den  gütigen  Gott 
zum  Verderben  Aller  zu  reizen.  Dies  soll  Unseren  Bürgern 
von  Constantinopel  bekannt  gemacht  werden5).  Gegeben  zn 
Constantiuopel  den  15.  März  im  32sten  Jahre  der  Regierung 
des  Kaisers  Justinianus,  im  ISten  Jahre  nach  dem  Con- 
sulate  des  Basilius,  V.  Cl.  (559.) 

Einhundertzweiundvierzigste  Novelle1}; 

De  Iiis,  qui  eunuchos  faciunU 
{Von  Denen,  welche  Menschen  castriren.} 

Der  Kaiser  Justinianus  Augustus  an  Marth  an  et. 

Einleitung.  Die  Strafen,  welche  von  den  früheren 
Kaisern  gegen  Diejenigen  festgesetzt  worden  sind 2) ,  wel- 
che zu  castriren  wagen,  sind  Allen  bekannt.  Da  aber  Ei- 
nige ihre  eigene  Wohlfahrt  hintenangesetzt  und  vor  einer 
gewissen  Zeit  eines  so  frevelhaften  Vergehens  sich  schuldig 
zu  machen  gewagt  haben  ,  so  haben  deshalb  Einige  von  ihnen 
die  verdienten  Strafen  erlitten,  Andere  aber  sind  nach  der  Be- 
strafung auch  noch  in  die  Verbannung  geschickt  worden.  Da  sie 
nun  auch  so  nicht  von  dem  verruchten  Unternehmen  abge- 
standen haben,  sondern  eine  solche  Schandthat  so  sehr  häufig 
vorgekommen  ist,  dass  sehr  oft  Wenige  unter  Vielen  [beim 


6)  Proponatur  ConstantinopoHtanis  civibus  nostris.  Ueber  solche 
Beispiele  der  eigenhändigen  Unterschrift  des  Kaisers  vgl. 
die  Anm.  5.  zu  Nov.  121.  S.  588. 

1)  Nicht  glossirt.    Vergl.  Bien  er  Gesch.  d.  Novellen  S.  471. 

2)  S.  Sueton.  in  Domit.  c  7.,  L.  3.  §.  4.  L.  4.  §.  1.  L,  5.  6. 
D.  ad  Leg.  Cornel.  de  sicar.  48«  8.  —  Vergl.  auch  L.  1.  2. 
C.  de  eunuch.  4.  42. 
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Castriren]  am  Leben  erhalten  worden  sind,  und  zwar  m  dem 
Grade,  dass  selbst  einige  von  den  am  Leben  Erhaltenen  in  Un- 
serer Gegenwart  ausgesagt  haben ,  dass  von  neunzig  kaum 
drei  am  Leben  erhalten  worden  seien,  wie  sollte  da  wohl  Je- 
mand sein  eigenes  Wohl  so  hintenansetzen,  dass  er  dies  nicht 
beachten  und  unbestraft  lassen  sollte?  Denn  wenn  Unsere 
Gesetze  Diejenigen,  welche  das  Schwert  gegen  Andere  zie- 
hen, Strafen  unterwerfen,  wie  sollten  Wir  Morde,  welche 
so  ohne  Scheu  begangen  werden,  und  eine  Sache,  welche 
Gott  und  Unseren  Gesetzen  zuwider  ist,  übersehen  können? 
Wir  haben  es  daher  für  nö'thig  gehalten,  Diejenigen,  welche 
so  Etwas  wagen,  durch  das  gegenwärtige  Gesetz  noch  härter 
zu  verfolgen. 

Erstes  Capitel.  Wir  verordnen  daher,  dass  Diejeni- 
gen, welche  an  irgend  einem  Orte  Unsers  Staats  irgend  eine 
Person  zu  castriren  wagen  oder  wagen  werden,  wenn  Die, 
welche  dies  wagen  werden  oder  wagen,  Mannspersonen  sind, 
eben  dasselbe  erleiden  sollen,  was  sie  gethari  haben,  und 
wenn  sie  dabei  am  Leben  erhalten  werden,  ihr  Vermögen 
durch  Den,  welcher  dann  das  Amt  deiner  Hoheit  bekleiden 
wird,  dem  öffentlichen  Schatz  zugesprochen  werden  soll,  sie 
selbst  aber  nach  Gypsus3)  geschickt  werden  sollen,  und  zwar 
so,  dass  sie  während  ihrer  ganzen  Lebenszeit  daselbst  blei- 
ben sollen.  Wenn  aber  Die,  welche  dies  thun,  Weibsper- 
sonen sind,  so  sollen  auch  sie  bestraft,  und  ihr  Vermögen 
durch  Den,  welcher  dann  dasselbe  Amt  führen  wird,  dem 
öffentlichen  Schatz  zugesprochen,  und  sie  in  die  Verbannung 
geschickt  werden,  damit  sie  eben  dadurch,  wodurch  sie  sich 
einen  gottlosen  Gewinn  zu  bereiten  geglaubt  haben  oder  glau- 
ben, Strafen  und  den  Verlust  ihres  Vermögens  erleiden  sol- 
len. Was  jedoch  Diejenigen  betrifft ,  welche  so  Etwas  auf- 
getragen, und  Personen  zu  diesem  Z;veck  übergeben  haben, 
oder  auch  ein  Haus  oder  irgend  einen  Platz  dazu  hergegeben 
haben,  so  befehlen  Wir,  dass  sie,  gleichviel  ob  sie  Männer 
oder  Weiber  sind,  dieselben  Strafen  erleiden  sollen,  da  sie 
Mitwisser  einer  solchen  unrechtmässigen  That  sind. 

Zweites  Capitel.  Die  Castrirten  selbst  aber  hatten 
zwar  seit  den  ältesten  Zeiten  frei  sein  sollen,  Wir  aber  befeh- 
len, dass  die,  welche  von  dem  zwölften  Steuerjahre  der  jetzt  ver- 
gangenen Steuerperiode  4)  an  von  irgend  Jemandem  an  Orten 


3)  Eine  ägyptische  Insel,  auf  Welche  verurtheilte  Verbrecher 
geschickt  wurden,  um  Bergwerksarbeit  zu  verrichten.  S.  L. 
26.  §.  2.  C.  de  poe?ii$  9.  47.  u.  Nov.  22.  c.  8.  Vergl.  Cujac. 
Observatt.  VIII.  c.  27.  u.  XX.  c.  31. 

4)  Jeder  Indictionen  -  Cyclus  besteht  aus  fünfzehn  auf  einander 
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Unsens  Reichs  castrirt  worden  sind ,  frei  sein,  und  auf  keine 
Weise  durch  irgend  eine  Art  Vertrag;  in  die  Sclaverei  gezo- 
gen werden  sollen ;  dass  ferner  keine  über  sie  aufgesetzte 
oder  künftige  aufzusetzende  öffentliche  oder  Privaturkunde  auf 
irgend  eine  Weise  oder  durch  irgend  einen  Betrug  gelten  soll; 
aber  es  sollen  auch  keine  sogenannten  Änakrisen5)  in  Bezug 
auf  diese  Person  angestellt  werden  oder  die  schon  angestellten 
nicht  gelten ;  sondern  Wir  befehlen  auch ,  dass  Alle ,  welche 
in  Zukunft  bei  solchen  Vertragen  behülflich  sind,  die  oben 
angegebenen  Strafen  erleiden  sollen.  Wenn  jedoch  ein 
Sclave  wegen  einer  Krankheit  castrirt  werden  sollte,  so  be- 
fehlen Wir,  dass  auch  ein  solcher  die  Freiheit  erlangen  soll; 
denn  wer  von  Anfang  au  frei  gewesen  ist,  hat  es,  wenn  er 
etwa  in  eine  solche  Krankheit  verfallen  sollte,  in  seiner 
Macht,  dasjenige  Heilmittel  bei  sich  anzuwenden,  welches  er 
will.  Wir  befehlen  nun,  dass  Die,  welche  seit  der  angege- 
benen Zeit  castrirt  worden  sind  und  sich  in  Unserem  Reiche 
bei  irgend  einer  Person  aufhalten,  aufgesucht  und  frei  sein, 
und  durchaus  nicht  in  die  Sclaverei  gezogen  werden  sollen. 
Wenn  jedoch  Jemand  wagen  sollte,  einen  Castrirten  nach 
Unserem  gegenwärtigen  Gesetz  zurückzuhalten,  so  geben  Wir 
auch  dem  Castrirten  selbst,  da  er  einmal  die  Freiheit  durch 
Unser  gegenwärtiges  Gesetz  erlangt  hat,  die  Befugniss,  hier 
sowohl  sich  an  den  Kaiser  zu  wenden ,  als  auch  bei  dem 
heiligsten  Patriarchen  und  Unseren  ruhmwürdigsten  Beamten 
Anzeige  zu  machen,  in  den  Provinzen  aber  bei  den  heiligen 
Ortsbischöfen  und  den  Statthaltern  derselben,  damit  durch  die 
Fürsorge  aller  Unserer  Beamten  und  auf  Gefahr  der  ihnen  ge- 
horchenden Dienerpersonale,  sei  es  in  Constantinopel,  oder  an 
irgend  einem  andern  Orte  Unseres  Reichs,  solche  Menschen 
bestraft  werden ,  und  die  den  Castrirten  durch  Unser  gegen- 
wärtiges Gesetz  ertheilte  Freiheit  ihnen  bewahrt  werde.  Denn 
Wir  lassen  es  auf  keine  Weise  zu,  dass  so  viele  in  Unserem 
Reiche  durch  die  Schuld  Derer,  welche  so  Etwas  wagen, 
begangenen  Morde  unbeachtet  bleiben.  Denn  wenn  die  Bar- 
baren, da  sie  Unsere  hierüber  erlassenen  Befehle  vernommen 


folgenden  Jahren.  Bei  der  Zeitbestimmung  nach  Indictionen 
lassen  es  die  Alten  ganz  unbestimmt,  der  wie  vielste  Cyclus 
gemeint  sei,  und  geben  nur  an,  das  wie  vielste  von  den  fünf- 
zehn zu  einer  solchen  Periode  gehörigen  Jahren  es  sei.  Vergl. 
oben  die  Anm.  2.  zu  Nov.  128.  S.  628,  u.  v.  Savigny  in 
Zeitschr.  für  geschichtl.  Kechtswiss.  VI.  S.  379.  liier  ist  wohl 
die  Steuerperiode  vom  .1.  537  —  552.  gemeint. 
5)  -4vay.Q(aEi£ d.  h.  Untersuchungen  über  den  Status  der  Ver- 
schnittenen. S.  L.  6.  D.  de  cmtod.  reor.  48.  3.  u.  vgl»  JI  o  ru- 
ber gk  ad  h.  I. 
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Latten,  dieselben  beobachtet  haben,  wie  sollten  Wir  gestat- 
ten, dass  nach  so  vielen  Verordnungen  der  früheren  Kaiser  so 
Etwas  begangen  werde  und  in  Unserem  Staate  unbestraft 
bleibe  ? 

Sc  hin  ss.  Diesen  Unseren  Willen  nun  und  was  durch 
dieses  kaiserliche  allgemeine  Gesetz  ausgesprochen  worden  ist, 
wird  deine  Hoheit  hier  und  in  der  Provinz  befolgen  und  dar- 
über wachen.  Gegeben  zu  Constantiuopel,  den  17.  Novem- 
ber unter  der  Regierung:  des  Kaisers  Justinianus,  unter 
dem  Consulate  des  Basilius6)* 

Einhundertunddreiundvierzigste  Novelle  *)• 

De   m  u  Her  e   raptum  p  a  s  a  a. 
{Von  der  Entführung  ) 

Der  Kaiser  Justinianus  Augus  tus  an  Areohindus, 
Tuhtmvürdigsten  Prafectus  PrütOrioy  Expr'üfectus  urbi  und 
ExJ/iagister  int  Ii  tum. 

Es  zieht  Niemand  in  Zweifel,  dass  die  Erklärung'  eines 
Gesetzes  nur  dem  Kaiser  zustehe,  da  die  Majestät  auch  die 
Befugniss,  ein  Gesetz  zu  erlassen,  für  sich  in  Anspruch  nimmt. 
Wir  erinnern  Uns  nun,  dass  Wir  über  die  Entführung  von 
Frauenspersonen,  mögen  sie  schon  verlobt  oder  verheirathei 
»ein,  oder  nicht,  oder  mögen  sie  auch  Witt  wen  sein,  frfther 
ein  Gesetz 2)  erlassen,  und  nicht  blos  die  Entführer ,  sondern 
auch  die  Begleiter  derselben,  sowie  die  Uebrigen ,  welche  ih- 
nen erwiesener  Maassen  zur  Zeit  des  Ueberfalls  Hülfe  gelei- 
stet haben,  der  Todesstrafe  unterworfen  haben,  und  nicht  blos 
den  Eltern  der  Entführten,  sondern  auch  den  Blutsverwand- 
ten, Vormündern  und  Curatoren  die  Ahndung  eines  solchen  Ver- 
gehens durch  dieses  Gesetz  gestattet  haben,  und  dass  Wir  die  ge- 
setzlich bestimmten  Strafen  haben  Platz  ergreifen  lassen ,  wenn 
schon  verheirathete  oder  verlobte  Frauenspersonen  entführt  wer- 
den, da  nicht  blos  eine  Entführung,  sondern  auch  ein  Ehebruch 
durch  eine  solche  verwegene  That  begangen  wird.  Und  ausser  an- 
deren Strafen  haben  Wir  durch  dasselbe  Gesetz  auch  befohlen,  dass 
auch  das  Vermögen  des  Entführers  so  wie  der  Uebrigen,  wel- 
che Gefährten  desselben  gewesen  sind,  für  die  entführte  Frauens- 
person in  Anspruch  genommen  werden  soll,  so  dass  ihr  auch 


6)  Wahrscheinlich  vom  Jahre  552  oder  553.  Vergl.  Biener 
a.  a.  O.  S.  526. 

1)  Diese  Novelle,  deren  Originaltext  lateinisch  ist,  kommt  noch 
einmal  als  150  vor.  Vergl.  Biener  Gesch.  d.  .Novellen  S. 
109.  und  471. 

2)  L.  un,  C.  de  raptu  virgin*  9.  13, 
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die  Befugniss  gegeben  werden  soll,  durch  das  Vermögen  des 
Entfuhrers  ihrem  rechtmässigen  Ehemann  ein  Heirathsgut  zu 
bestellen.    Auch  Das  haben  Wir  noch  besonders  beigelugt,  dass 
die  entführte  Frau  oder  Jungfrau  nicht  die  Befugniss  haben 
soll,  eine  Ehe  mit  dem  Entführer  einzugehen,   sondern  dass 
sie  mit  Dem,   welchen  die  Eltern  wählen  werden,  —  mit 
Ausnahme  des  Entführers,  —  verbunden  werden  soll,  indem 
auf  keine  Weise  und  zu  keiner  Zeit  der  entführten  Frauens- 
person die  Befugniss  zustehen  soll,  sich  mit  dem  Entführer 
ehelich  zu  verbinden.    Aber  Wir  haben  auch  befohlen,  dass 
die  Eltern,  wenn  sie  in  eine  solche  Ehe  eingewilligt  haben  wür- 
den, deportirt  werden  sollten.  Wir  haben  Uns  aber  gewundert, 
dass  Manche  zu  sagen   gewagt  haben,    dass  eine  entführte 
Frauensperson,  gleichviel  ob  die  Entführung  mit  ihrem  Willen, 
oder  ohne  denselben  geschehen  sei,  wenn  gleich  sie  die  Ehe  mit 
dem  Entführer  gegen   die  Vorschrift  Unserer  Verordnung  ein- 
gegangen sei ,   doch  das  Vermögen  des  Entführers  entweder 
gleichsam  als   einen  durch  das  Gesetz   verliehenen  Vortheil, 
oder    etwa  in   Folge    eines   Testaments,   wenn   ein  solches 
errichtet  worden  sein  sollte,  erhalten  müsse.     Denn  wer  so 
Etwas  zu  sagen  sich  unterstanden  hat,  der  hat  den  Inhalt  des 
erwähnten  Gesetzes  nicht  zu  begreifen  vermocht.     Da  Wir 
nämlich  verboten  haben,  dass  eine  solche  Ehe  bestehe,  und 
deshalb  die  Eltern  der  Entführten  der  Strafe  der  Deportation 
unterworfen  haben,  wenn  sie  zu  einer  solchen  Ehe  ihre  Zu- 
stimmung gegeben  haben  würden,  wie  sollten  Wir  die  entführ- 
ten Frauenspersonen ,  wenn  sie  die  Ehe  mit  dem  Entführer 
eingehen,  mit  Vortheilen,   welche  den   Entführten  zuertheilt 
sein  würden,  beschenkt  haben?    Indem  Wir  also  den  über- 
flüssigen Zweifel  dieser  Leute  auch  für  die  Zukunft  aufhe- 
ben, finden  Wir  für  gut,  das  frühere  Gesetz  durch  das  gegen- 
wärtige zu  erklären.    Wir  verordnen  daher,  dass,  wenn  eine 
entführte  Frauensperson,  in  welchem  Verhältniss  oder  Alter 
sie  sich  auch  befinden  mag,  die  Ehe  mit  dem  Entführer  ein- 
zugehen für  gut  befunden  haben  wird,  und  zumal,  wenn  dies 
ohne  Zustimmung  der  Eltern  geschehen  ist ,  sie  weder  durch 
die  Wohlthat    des  Gesetzes,  noch  durch  das  Testament  des 
Entführers  die  Erbschaft  desselben  erhalten,  noch  auf  irgend 
eine  Weise  das  Vermögen  desselben  in  Anspruch  nehmen  soll, 
sondern  dass  dies  den  Eltern,  wenn  beide  oder  eins  von  ihnen 
noch  am  Leben  ist,  und  nicht  bewiesen  wird,  dass  sie  ans- 
drücklich  in  die  Ehe  eingewilligt  haben,   von  der  Zeit  der 
Entführung  an  von  selbst  zufallen  soll,  und  dass  also  dann 
nicht  die  Entführte,  welche  sich  nicht  geschämt  hat,  sich  durch 
die  Ehe  mit  dem  Entführer  zu  verunreinigen,  das  Vermögen 
des  Entführers  erhalten ,  sondern  djes  den  Personen  zufalle« 
Corp.  jur.  civ.  VII,  45 
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soll,  welche  Wir  oben  genannt  haben,  wenn  dieselben  nicht 
ihre  Zustimmung  zu  der  Ehe  gegeben  hab^n.  Denn  derglci 
chen  verruchte  Verbindungen  müssen  mit  Strafen  belebt,  nicht 
durch  Vortheile  belohnt  werden.  Wenn  aber  die  Eltern  schon 
verstorben  sind,  oder  zu  einer  Solchen  Schandthat  ihre  Zu- 
stimmung gegeben  haben,  so  soll  das  Vermögen  des  Entfüh- 
rers, so  wie  der  Uebrigen,  welche  an  dem  Verbrechen  Theii 
genommen  haben  werden,  für  den  Fiscas  in  Anspruch  genom- 
men werden.  Und  Wir  verordnen,  dass  diese  Erklärung-  nicht 
blos  in  künftigen,  sondern  auch  in  vergangenen  Fällen  gelleir 
soll,  gleich  als  wäre  Unser  Gesetz  von  Anfang-  au  mit  einer 
solchen  Erklärung-  von  Uns  bekannt  gemacht  worden,  theuer- 
ster  und  geliebtester  Präfectus 3).  Was  also  Unsere  Majestät 
durch  dieses  Gesetz  festgesetzt  hat,  das  wird  deine  Hoheit  in 
Vollziehung-  zn  setzen  und  zu  beobachten  befehlen.  Gegeben 
den  21.  Mai,  im  37sten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  J  u- 
stinianus,  im  22sten  nach  dem  Cousulaie  des  Basilius, 
V.  CL  (563). 

Einhundertundvierundvierzigste  Novelle  *). 

De  Samaritis. 
{Von  den  Samaritern.) 

Der  Kaiser  Justinus2)  an  Diomedes,  Präfectus  Pr'dtorio. 

Einleitung.  Unser  Vater,  seligen  Andenkens  und 
Wir  selbst  haben  oft  mit  Eifer  gestrebt,  die  gottlose  Ketzerei 
der  Samariter  und  den  vernunftwidrigen  Wahnwitz  derselben 
zum  Besseren  zu  führen,  und  ihre  Seelen  von  der  sie  beherr- 
schenden Krankheit  zu  befreien.  Aber  Wir  haben  bei  vielen 
derselben  Das,  was  Uns  und  den  früheren  Gesetzgebern  am 
Herzen  lag,  nicht  auszuführen  vermocht.  Denn  manche  von 
ihnen  waren  bis  zu  dem  Grade  des  Wahnwitzes  gestiegen, 
dass  sie  auch  nach  dem  Empfang  der  heilbringenden  Taufe 
wieder  zu  der  Schlechtigkeit  zurückkehrten  ,  von  welcher  sie 
ausgegangen  waren ,  und  überführt  wurden ,  dieselbe  Gottes- 
verehrung wie  die  Samariter  angestellt  zu  haben,  und  von  der- 

3)  Praefecte  (im  Text  der  Vulg.  in  Nov.  112.  und  in  Nov.  114  : 
parens)  carüsvne  atque  amantisisme ;  über  diese  bekannte  Kanz- 
leiformel vergl.  Biener  a.  a.  O.  S.  22.,  welcher  aber  diese 
Nov.  nicht  erwähnt. 

1)  Diese  nicht  glossirte  Novelle  ist  von  Justinus  II.,  dem 
Nachfolger  .1  u  s  ti  n  i a  n  '  s ,  und  steht  als  fünfte  unter  den  Ju- 
stinischen Novellen.  Vergl.  Biener  Gesch.  d.  Novellen.  S. 
94.  und  471. 

2)  Im  griechischen  Text  heisst  es  zwar:  'O  ccvrog  Baffilsvg;  die- 
se Inscription  pauste  aber  nur  unter  den  Novellen  Justin's, 
nicht  aber  hier.    S.  die  Ann».  1. 
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gelben  Raserei  besessen  worden  zu  sein.  Es  schien  Uns  daher 
gut  zu  sein,  weuu  Wir  das  alte  und  früher  von  Unserin  Va- 
ter gegebene  Gesetz  erneuerten. 

Erstes  Capitel.  Uud  deshalb  verordnen  Wir,  dass  die 
Samariter  nicht  aus  Testamenten  oder  ohne  diese  erben,  auch 
nicht  Vermächtnisse  erhalten,  oder  durch  Schenkung-  eine  Sa- 
che erwerben  sollen,  dass  aber  auch  sie,  oder  überhaupt  die 
Ketzer,  und  Diejenigen,  welche  sich  so  stellen,  als  ob  sie  den 
rechten  christlichen  Glauben  angenommen  hätten,  in  der  That 
aber  nicht  so  denken  oder  demgemass  handeln,  keine  Intestat- 
erben haben,  aber  auch  keine  Testamente  zu  Gunsten  dersel- 
ben errichten,  eben  so  keine  Legate  hinterlassen,  und  Nichts 
schenken  sollen,  wenn  nicht  [die  Erben,  oder  Vermächtnis- 
nehmer, oder  Beschenkten]  als  Rechtgläubige  sowohl  im  Glau- 
ben als  in  Werken  befunden  sein  werden.  Denn  Wenn  kein 
Solcher  vorhanden  sein  sollte,  so  befehlen  Wir,  dass  das  Ver- 
mögen derselben  nach  ihrem  Tode  dem  kaiserlichen  Schatze  zu- 
kommen soll.  Daher  soll  auch' die  erhabene,  früher  von  Un- 
serem Vater  zu  ihrem  Besten  gnädig  erlassene  Verfügung3), 
welche  Gesetzeskraft  hat,  und  ihnen  zu  erben  und  beerbt  zu 
werden  uud  mit  Legaten  beschenkt  zu  werden  oder  Ver- 
mächtnisse zu  hinterlassen  gestattet,  in  Zukunft  ganz  wegfal- 
len und  keine  Kraft  haben.  Denn  da  Diejenigen,  welche  von 
dem  Wahnsinn  der  Samariter  besessen  sind,  sich  der  in  die- 
sem Gesetz  ausgesprochenen  Milde  unwürdig  gezeigt  haben, 
so  mögen  sie  keinen  Andern,  als  sich  selbst  anklagen,  dass 
sie  nicht  blos  von  der  Gnade  des  grossen  Gottes  und  Unsers 
Heilands  Jesus  Christus  ausgeschlossen  sind,  sondern  auch 
das  ihnen  früher  von  Unserer  Regierung  verwilligte  Geschenk 
verlieren,  damit  sie  besserer  Gesinnung  werden ,  nicht  aber 
bestäudig  in  ihrer  verkehrten  Ausicht  verharren. 

Zweites  Capitel.  Wir  nehmen  aber  die  Höngen, 
welche  die  Gottesverehrung  der  Samariter  haben,  von  dem  ge- 
genwärtigen Gesetze  aus,  nicht  um  ihretwillen,  sondern  we- 
gen des  Zustandes  der  Grundstücke^'  welche  von  denselben 
bebaut  werden,  und  wegen  der  Steuern  uud  Einkünfte,  wel- 
che aus  denselben  gezogen  werden,  sowie  weil  sie  aus  Un- 
wissenheit eiuen  Irrglauben  haben.  Denn  Wir  erlauben  ihnen, 
ihre  Adscendenten  uud  Descendenten  und  ihre  Seitenverwand- 
ten zu  Erben  und  Legatarien  zu  ernennen,  wenu  dieselben 
auch  von  dem  Irrglauben  der  Samariter  beherrscht  werden, 
jedoch  [dürfen  sie]  nur  solchen  [Etwas  zuwenden,]  welche  als 
Hörige  Ackerbau  treiben,  da  dadurch  dem  Besitzer  der  Lände- 


3)  S.  Nov.  129.  c.  1. 
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reien,  und  durch  diese  dem  öffentlichen  Schatz  Reichthum  zu- 
fällt. Aber  auch  ohne  Testamente  sollen  die  Genannten  ans 
demselben  Grunde  zur  gegenseitigen  Beerbung  gelangen.  Ist 
auch  keiner  von  diesen  vorbanden,  so  wollen  Wir,  dass  der 
Herr  des  Grundstücks,  auf  welchem  der  Verstorbene  Höriger 
war,  das  von  demselben  Hinterlassene  erbalten  und  die  Stelle 
des  Fiscus  vertreten  solle,  da  er  auch  die  öffentlichen  Steuern 
für  jenen  zahlt4).  Wir  gestatten  aber  durchaus  nicht,  dass 
ein  Samariter  eine  Dienststelle  bekleide,  aber  auch  nicht,  dass 
ein  solcher  zu  einem  Öffentlichen  Amte  gelange,  oder  Advocat5), 
oder  Beisitzer  sei,  oder  den  wohlberedten  Rhetoren6)  beige- 
zählt werde  oder  junge  Leute  unterrichte.  Wenn  aber  etwa 
Samariter  nach  Empfang  der  heilbringenden  Taufe  zu  ihrem 
frühem  Irrglauben  zurückkehren,  den  Sabbat  feiern,  oder  auch 
Etwas  thun,  was  beweiset,  dass  sie  mit  Heuchelei  die  heilige 
Taufe  empfangen  haben,  so  befehlen  Wir,  dass  dieselben  der 
Confiscation  unterliegen  und  für  ewig  in  die  Verbannung  ge- 
schickt werden  sollen.  Denselben  Strafen  unterwerfen  Wir 
auch  Diejenigen,  welchen  jenen  einen  gottlosen  Beistand  ge- 
gen den  rechten  christlichen  Glauben  leisten.  Es  scheint  Uns 
aber  gut  zu  sein,  wenn  Diejenigen,  welche  zu  der  unbefleck- 
ten Taufe  hinzulaufen,  nicht  leicht,  sondern  nach  einer  gewis- 
sen Beobachtung  und  Belehrung  während  einer  hinreichenden 
Zeit  aufgenommen  werden.  Wir  bestimmen  nämlich ,  dass 
Diejenigen,  welche  die  treffliche  Lehre  ganz  verstehen  können, 
zwei  Jahre  lang  unterrichtet  werden,  die  Schrift  so  viel  wie 
möglich  kennen  lernen,  und  dann  zur  Taufe  der  Erlösung  ge- 
bracht werden  sollen,  um  für  die  Uebung  der  Reue  während 
einer  so  langeu  Zeit  in  Wahrheit  die  Erlösung  zu  gewinnen. 
Die  sehr  jungen  Leute  aber,  welche  die  Lehre  noch  nicht  fas- 
sen ,  lassen  Wir  auch  ohne  diese  Beobachtung  der  heiligen 
Taufe  gewürdigt  werden.  Rein  Samariter  soll  aber  einen 
Christen  zum  Sclaven  haben,  sondern  ein  solcher  soll,  sobald 
als  er  gekauft  worden  ist  ,  sogleich  in  die  Freiheit  versetzt 
werden.  Wenn  aber  der  Sclave  eine  gleiche  verkehrte  An- 
sicht, wie  jene  hat,  so  soll  es  ihm,  wenn  er  die  christliche 
Lehre  annimmt,  erlaubt  sein,  sogleich  auch  der  Römischen 
Freiheit  theil haftig  zii  werden. 


4)  Ueber  das  Steuerverhältniss  der  cotoni,  oder,  wie  sie  hier 
heissen,  yewqyol  (agrieoli) ,  vgl.  v.  Savigny  über  den  Rom. 
Colonat  in  der  Zcitschr.  für  geschieht!.  Rechtswissenschaft.  VI. 
S.  300  ff.  und  Denselben  über  die  Rom.  Steuerverfassung 
ebendas.  S.  330  ff. 

5)  VergL  L.  8.  C.  de  postul  2.  6.  und  Nov.  109. 

6)  S.  die  Anm,  4.  zu  L.  6.  §.  1.  D.  de  excusat.  27.  f.  oben  Bd. 
IL  S.  933. 
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Sc  LI  ii8  s.  Diesen  Unseren  Willen  und  was  durch  ge-  ^ 
genwä'rtiges  Gesetz  ausgesprochen  worden  ist,  mag  deine  Ho- 
heit durch  die  Aufstellung  an  den  gewohnten  Orten  ins  Werk 
zn  setzen  und  zu  vollziehen  befehlen.  Gegeben  zu  Constanti- 
nopel,  den  15.  Mai,  im  7ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers 
Justinus,  im  sechsten  Jahre  nach  eben  desselben  Consu- 
late  (572). 

Einliundertundfuafundvierzigste  Novelle  *). 

Ut  nullam  in  p  osteru  m  licentiam  dux  seu  bio- 
colyta  habeat  in  P krygiam  alteram  venien- 
di,  vel  quosdam  ex  iis,  qui  ad  ipsos  perti- 
?ient,  mittendi,  et  quosdam  c  ompr  ehende  ndi. 
Sed  nec  Uli,  qui  in  provinciis  Ulis  sunt,  ac- 
cedant  ad  eos,  qui  magistr  atus  tales  quum 
in  Lycaonia  tum  in  Lydia  gerunt,  et  quos- 
dam apud  eos  accusent,  quum  civiles  magi- 
str atus  idonei  sint,  qui  negotia  emer gentia 
vindic  ent. 

(Dass  in  Zukunft  kein  Dux  oder  Biocolyta  ~)  die  Befugnis*  ha- 
ben soll,  in  die  zweite  Provinz  Phrygien  zu  kommen,  oder  ei- 
nen von  den  zu  ihnen  gehörigen  Leuten  dahin  zu  senden,  und 
Jemanden  festnehmen  zu  lassen;  dass  aber  auch  Diejenigen, 
welche  in  diesen  Provinzen  leben,  nicht  zu  Denen,  welche  je- 
ne Aentter  in  Lycaonia  und  Lydia  bekleiden,  gehen,  und  bei 
denselben  irgend  eine  Anklage  anstellen  sollen ,  da  die  Civil- 
Statthalter  hinreichen ,  um  in  den  vorkommenden  Füllen  das 
N bthige  zu  verfügen.) 

Der  Kaiser  Justini  anus  an  Ar  eobindus ,  Prafcctus  Prätorio, 
Exprcifectus  urbi  und  Magister  militum. 

Einleitung.  Da  Wir  gegen  Das,  was  stets  vorfällt,  in 
jedem  einzelnen  Fall  gehörige  Heilmittel  erfinden ,  so  kehren 
Wir,  nachdem  die  Noth  vorüber  ist,  wieder  zu  der  früheren  Ord- 
nung zurück,  da  Wir  blos  bei  dem  Kranken  die  Arznei  an- 
wenden. Und  so  Etwas  bezweckt  auch  dieses  Unser  gegen- 
wärtiges Gesetz.  Denn  da  Wir  vor  nicht  langer  Zeit  erfah- 
ren hatten,  dass  theils  Volksaufstäude ,  theiis  Einfälle  von 
Raubgesindel  in  beiden  Provinzen  Phrygia  und  in  Pisidia  vor- 


1)  Nicht  glossirt.   Vergl.  Biener  Gesch.  d.  Novellen  S.  471  f. 

2)  BioxcDXvTng  (wörtlich:  ein  zur  Verhinderung  von  Gewalttä- 
tigkeiten Bestimmter)  hiess  der  Dux  in  Phrygia,  Pisidia,  Ly- 
caonia und  Lydia,  weil  namentlich  in  diesen  Provinzen  viele 
widerrechtliche  Gewalttätigkeiten  verübt  wurden.  S.  Nov.  8. 
c.  12.,  Nov.  128.  c.  21.  und  Nävi  134.  c.  1.  und  vergl,  Cujac 
in  Exposit.  Nov.  ad  ISov.  8.  et  145. 
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Lünen,  so  haben  Wir,  weil  die  Sorge  für  diese  Sache  die 
Grenzen  der  Civil- Verwaltung'  überschreitet,  diesen  Provinzen 
und  ausserdem  noch  den  Provinzen  Lycaonia  und  Lydia  eine 
Militair- Statthalterschaft  vorgesetzt,  indem  Wir  den  zu  diesem 
Amte  bestellten  Dux  oder  Bycolita  ernannten.  Jetzt  aber  ha- 
ben sich  die  Bewohner  der  beiden  Provinzen  Phrygia  und  der 
Provinz  Pisidia  an  Uns  gewendet  und  gesagt,  dass  zwar  die 
früher  daselbst  vorgekommenen  Verbrechen  aufgehört  hätten 
und  weder  Räubereien  an  jenen  Orten  vorfielen,  noch  in  den 
Provinzen  gegen  die  Menschen  ausgeübt  würden3);  die  Last 
der  von  Uns  eingeführten  Statthalterschaft  aber  für  sie  uner- 
träglich sei ,  da  die  bei  derselben  angestellten  Diener  bestän- 
dig die  Provinzen  durchzögen  und  Leute  festnähmen  und  die- 
selben durch  die  ihnen  zugefügten  Nachtheile  zu  Grunde  rich- 
teten, auch  Unruhen  der  Soldaten  jene  Orte  erfüllten,  und  die 
Provinzen  für  sie  ganz  unbewohnbar  wären,  obgleich  selbst 
schon  ihre  Civil -Statthalter  zur  Verbesserung  der  Sache  ge- 
nügten. .Anch  benutzten  viele  von  den  Bewohnern  der  Pro- 
vinz die  Bescheidenheit  df*r  übrigen  zu  ihrem  Vortheil,  miss- 
brauchten die  Umgebung4)  der  Statthalter,  und  ergriffen  Un- 
schuldige, und  so  würden  ihnen  Widerrechtlicbkeiten  zugefügt. 

Erstes  Capitel.  Da  sie  dies  oft  vorbrachten,  so  ha- 
ben Wir  Uns  ihrer  erbarmt  und  sind  zu  Uuserem  gegenwär- 
tigen erhabenen  Gesetz  verschritten ,  durch  welches  Wir  ver- 
ordnen, dass  in  Zukunft  die  von  Uns  genannten  Provinzen, — 
nämlich  Phrygia  Salutaris  und  Phrygia  Pacatiana5),  so  wie 
Pisidia,  —  der  Statthalterschaft,  welche  Wir  sowohl  ihnen, 
als  auch  den  Provinzen  Lycaonia  und  Lydia  früher  vorgesetzt 
haben,  enthoben  sein  sollen,  und  dass  von  der  gegenwärtigen 


3)  Kai  ovdb  Ijjtfr^om  y.ata  tovg  tonovg  t'/.ttvovg  cwtGTiwcti,  ovd* 
ifg  ctvdqctg  t/.ro£(ptGxhcti  zeug  ^nan/Juig.  Was  die  letzteren  Worte 
dieser  Stelle/  welche  Hoinbergk  gleich  räthselhaft :  neque 
in  viros  enutriri  in  provineiis  übersetzt,  bedeuten  sollen,  ist 
nicht  leicht  einzusehen.  Nur  dadurch  erhalten  sie  eine  zu  dem 
ganzen  Inhalt  der  Stelle  passende  Bedeutung,  wenn  man  aus 
dem  Vorhergehenden  bjarrjota  supplirt,  und  iy.rp&f  satten  für: 
pflegen,  hegen,  häufig  ausüben  oder  vollbringen  nimmt.  Dann 
ergieht  sich  der  Sinn:  es  würden  die  Räubereien  oder  räube- 
rischen Ueberfälle  gegen  Menschen  («nfy«?  für  üvOQionovg') 
nicht  mehr  in  den  Provinzen  gehegt  oder  häufig  ausgeübt. 

4)  IlentßoXf}.  In  der  alten  latein.  Uebersetzung,  welche  sich  in 
den  gewöhnlichen  Ausgaben  findet,  ist  dies  Wort  unübersetzt 
geblieben;  Hombergk  hat:  cinguh.  Es  scheint  aber  pas- 
sender, wenn  man  jenes  Wort  hier  von  der  Dienerschaft  der 
Militair -Statthalter  versteh^  welche  sich  zu  unerlaubten 
Zwecken  gebrauchen  liesg. 

5)  S.  Sov.  8.  c.  2. 
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Zeit  an  Die,  welche  jenes  Amt  führen,  nicht  die  Befugnis/, 
haben  solle»,  entweder  in  diesen  Provinzen  sich  aufzuhalten, 
gleich  als  ob  sie  an  der  Statthalterschaft  in  denselben  irgend 
eiueu  Theil  hatten,  oder  Leute  aus  ihrem  Diener  -  Personal 
oder  auch  aus  der  Zahl  Derer,  welche  sonst  zu  ihneu  gehö- 
re», dahin  zu  senden  und  Jemanden  festnehmen  zu  lassen ; 
dass  aber  auch  Die,  welche  in  jenen  Provinzen  leben,  nicht 
die  Befugniss  haben  sollen,  zu  Denen,  welche  jedes  Mal  dieses 
Amt  bekleiden,  zu  laufen,  und  gegen  einander  Anklagen  anzustel- 
len, gleichviel  ob  sie  in  einer  Civilsache,  oder  bei  einem  Verbre- 
chen erhoben  werden,  indem  sie  [im  Falle  des  Entgegenhandelns] 
eine  Strafe  von  dreissig  Pfund  Goldes  zu  befurchten  haben 
sollen,  da  Wir  Denen,  welche  jedes  Mal  dieses  Amt  beklei- 
den, oder  überhaupt  zu  dem  Diener  -  Personal  derselben  gehö- 
ren, jeden  Zutritt  zu  den  genannten  Provinzen  verschliessen. 
Daher  sollen  sie  auch  keine  Befehle  an  jene  Provinzen  oder 
deren  Bewohner  ergehen  lassen,  noch  sonst  Etwas,  was  diese 
Provinzen  betrifft,  sich  aneignen,  vielmehr  sollen  sie  sich  mit 
der  Provinz  Lycaonia  und  Lydia  begnügen,  und  blos  in  diesen 
befehlen,  gleich  als  ob  Wir  von  Anfang  an  ihr  Amt  auf  diese 
beiden  Provinzen  beschränkt  und  demselben  keinen  Antheil  an 
den  beiden  Provinzen  Phrygia  und  an  Pisidia  eingeräumt 
hatten.  Denn  Wir  befreien  jene  Provinzen  von  jedpr  hieraus 
entstehenden  Unannehmlichkeit,  indem  die  Civil  -  Statthalter 
bei  Allem,  sowohl  bei  Dem,  was  sich  auf  Civilsachen,  als 
auch  bei  Dem,  was  sich  auf  Verbrechen  bezieht,  das  Nöthige 
verfügen  sollen;  denn  sie  sollen  wissen,  dass  sie,  wenu  au 
diesen  Orten  ein  Kaub  oder  irgend  ein  Ueberfall  oder  eine 
Wegnahme  von  Sachen  Statt  findet,  und  sie  nicht  das  Nöthige 
verfügen,  und  die  weggenommenen  Sachen  zurückfordern,  aus 
ihrem  Vermögen  den  daraus  entstandenen  Schaden  zu  ersetzen 
gezwungen  werden  sollen,  sowohl  wenn  sie  dieses  Amt  noch 
bekleiden,  als  auch  wenu  sie  dasselbe  niedergelegt  haben.  Wenu 
daher  in  Zukunft  Derjenige,  welcher  die  Militair -  Statthalter- 
schaft in  Lycaonia  und  Lydia  verwaltet,  es  wagen  sollte,  ent- 
weder selbst  in  die  von  Uns  genannten  Provinzen  zu  kommen, 
oder  Einen  aus  seinein  Diener- Personal  dahin  zu  senden,  so 
geben  Wir  den  Bischöfen  der  Städte  die  Befugniss  ,  dieselben 
oder  die  von  denselben  gesendeten  Leute,  wenn  sie  die  Pro- 
vinz betreten  wollen,  davon  abzuhalten,  und  aus  den  Orten  zu 
vertreiben,  da  ihnen  ein  Mal  durch  das  gegenwärtige  erhabene 
Oesetz  verboten  worden  ist,  [jene  Provinzen  zu  betreten]. 
Ausserdem  wird  Denjenigen,  welcher  jedes  Mal  die  Stattbai- 
schaft verwaltet,  sowie  Die  ,  welche  ihm  zu  gehorchen  be- 
fehligt sind,  wenn  er  so  Etwas  befehlen,  oder  sie  ihm  bei  so 
Etwas  Ditnste  zu  leisten  wagen  sollten,  auch  noch  eine  Strale 
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von  dreissig  Pfund  Goldes,  und  ausserdem  'der  Verlust  des 
Amtes  uud  seines  Vermögens  treffen. 

Schi  iis s.  Deine  Hoheit  wird  nun,  nachdem  sie  das  durch 
Unser  kaiserliches  gegenwärtiges  Gesetz  Verordnete  in  Erfahrung 
gebracht  hat,  demselben  entsprechende  Beschlüsse  fassen,  und 
Edicte  und  Befehle  an  die  Statthalter  der  Provinzen  und  die  Bi- 
schöfe in  den  Städten  ergehen  lassen,  damit  sowohl  dieses  Gesetz 
in  den  Städten  aufgestellt,  als  auch  Allen  bekannt  werde,  was 
Uns  in  Bezug  auf  diese  Sache  beliebt  hat.  Gegeben  zu  Con- 
stantinopel,  den  8.  September,  im  26sten  Jahre  der  Regierung 
des  Kaisers  Justini  an  us,  im  12ten  Jahre  nach  dem  Con- 
sulate  des  Basilius,  V.  CL  (553). 

Einhundertundsechsundvierzigste  Novelle  *). 

De  hebraeis. 
{Von  den  Juden.) 

Derselbe  Kaiser  an  Areobindus,  ruhmvurdi^sten  Prcifectm 
Prätorio. 

Einleitung.  Es  hätten  zwar  die  J uden,  wenn  sie  die  hei- 
lige Schrift  horten,  nicht  an  dem  blossen  Buchstaben  hängen, 
sondern  auf  die  Prophezeiungen  ihr  Augenmerk  richten  sol- 
len, welche  in  derselben  aufbewahrt  sind,  und  durch  welche 
sie  den  grossen  Gott  und  Heiland  des  menschlichen  Geschlechts 
Jesus  Christus  verkündigt.  Allein  obgleich  sie  sich  selbst 
unvernünftigen  Erklärungen  hingegeben  haben  und  auch  bis 
jetzt  noch  von  der  richtigen  Ansicht  abgeirrt  sind,  so  haben. 
Wir,  da  Wir  erfahren,  dass  sie  auch  untereinander  selbst  un- 
eins  sind,  es  doch  nicht  ertragen  können,  ihren  Zwiespalt  un- 
entschieden zu  lassen.  W  ir  haben  nämlich  aus  den  Uns  ge- 
machten Anzeigen  selbst  erfahren,  dass  Einige  blos  die  hebräi- 
sche Sprache  verstehen  und  sich  derselben  beim  Vorlesen  der 
heiligen  Schrift  bedienen  wollen ,  Andere  aber  auch  die  grie- 
chische Sprache  zu  Hülfe  nehmen  wollen  ,  und  dass  sie  hier- 
über schon  lange  Zeit  mit  einander  in  Zwiespalt  sind.  Wir 
haben  nun,  hiervon  unterrichtet,  Diejenigen  für  lobenswürdiger 
gehalten,  welche  beim  Lesen  der  heiligen  Schrift  auch  die 
griechische  Sprache,  und  überhaupt  jede  Sprache ,  welche  der 
[jedesmalige]  Ort  den  Zuhörern  passender  und  bekannter 
macht,  zu  Hülfe  genommen  wissen  wrol!en, 

Erstes  Capitel.  Wir  verordnen  daher,  dass  die  Ju- 
den die  Befugniss  haben  sollen,  wenn  sie  wollen,  in  ihren 


1)  Nicht  glossiri.   Vergl.  Biener  Gesch.  der  Novellen  S.  472. 


Novelle  CXLVI.  De  Jiebraeis, 


713 


Synagogen,  an  allen  Orten,  an  welchen  es  überhaupt  Juden 
giebt,  die  heilige  Schrift  den  Versammelten  in  der  griechischen 
oder  vielleicht  in  [Unserer]  Muttersprache  —  nämlich  in  die- 
ser italischen2)  —  oder  auch  überhaupt  in  anderen  Sprachen, 
—  indem  sich  mit  den  Orten  auch  die  Sprache  und  das  Vor- 
lesen in  derselben  ändern  soll,  —  vorzulesen,  damit  in  Folge  des- 
sen das  Gelesene  allen  Versammelten  verständlich  sei,  und  sie 
darnach  leben  uud  handeln.  Auch  sollen  die  bei  ihnen  sich 
befindenden  Erklärer,  welche  blos  die  hebräische  Sprache  ge- 
brauchen, nicht  die  Erlaubniss  haben,  dieselbe  beliebig  zu  ver- 
unstalten und  durch  die  Unkunde  Vieler  ihre  eigene  Schlech- 
tigkeit zu  verdecken.  Diejenigen  aber,  welche  in  griechischer 
Sprache  vorlesen,  sollen  sich  der  Uebersetzung  der  siebenaig 
Männer  bedienen,  welche  die  genaueste  von  allen,  und  den 
übrigen  vorgezogen  worden  ist,  namentlich  wegen  des  bei  der 
Erklärung  eingetretenen  Ereignisses,  indem  nämlich  die  Ueber- 
setzer,  obgleich  sie  zu  je  zwei  vertheilt  waren  und  an  verschie- 
denen Orten  erklärten,  dessen  ungeachtet  alle  ein  und  dieselbe 
Zusammensetzung  geliefert  haben3).  §.  1.  Wer  sollte  aber 
ausserdem  nicht  auch  Das  an  jenen  Männern  bewundern,  dass, 
obgleich  sie  viel  früher  lebten,  als  die  heilbringende  Erschei- 
nung des  grossen  Gottes  und  Unseres  Heilands  Jesus  Christus 
eintrat,  doch  dieselbe  als  künftig  eintretend  voraussahen  und 
eine  Uebersetzung  der  heiligen  Schrift  veranstalteten,  indem 
gleichsam  eine  prophetische  Gabe  sie  erleuchtete?  Es  sollen 
sich  nun  Alle  dieser  Uebersetzung  am  meisten  bedienen.  Da- 
mit Wir  ihuen  aber  nicht  die  übrigen  Erklärungen  zu  ver- 
Bchliessen  scheinen,  so  geben  Wir  ihnen  die  Befugniss,  sich 


2)  Dass  die  lateinische  Sprache  Justinians  Muttersprache  gewe- 
sen sei,  sagt  er  in  mehreren  Novellen,  nämlich  Nov.  7.  e.  i. , 
Nov.  13.  c.  1.,  Nov.  15.  praef.,  Nov.  30.  c.  5.  und  Nov.  69. 
praef.  Vergl.  Biener  a.  a.  O.  S.  14.  —  Dasselbe  sagt  J  u- 
stinus  II.  von  sich  oben  in  Nov.  140. 

3)  Nach  der  gewöhnlichen  Meinung  kam  die  griechische  Ueber- 
setzung des  alten  Testaments,  von  welcher  hier  die  Kede  ist, 
unter  dem  König  von  Aegypten  Ptolemäus  Philade l- 
phus  auf  dessen  Veranstaltung  von  72  (der  Kürze  wegen  sagt 
man  gew  öhnlich  70 ,  und  nennt  daher  auch  die  Uebersetzung 
Septuaginta,)  gelehrten  Juden  ungefähr  265  vor  Christ,  zu 
Stande.  Dabei  soll  sich  nun  das  Wunderbare  zugetragen  ha- 
ben, dass  zwar  alle  72  Uebersetzer  von  einander  getrennt  ar- 
beiteten, aber  doch,  gleichsam  von  einem  heiligen  Geiste  be- 
seelt ,  in  den  Worten  ihrer  Uebersetzung  ganz  übereinstimm- 
ten. Vergl.  J  o  a.  Doviat  Praenolion.  Canonicar.  Hb.  I.  c.  21. 
(ed.  Schott.  Mitav.  1776.  T.  /.  p.  152  sqq.)  —  Justini  an 
sagt  hier,  sie  seien   y.cua  dvo  dicttQiÖ-tineg  gewesen,  d.  h.  sie 

k  seien  so  vertheilt  gewesen,  dass  immer  zwei  zusammen  arbei- 
teten;  llombergk  übersetzt  daher  richtig:  in  binos« 
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auch  der  des  Aquila  zu  bedienen,  obgleich  er  von  einem  frem- 
den Stamme  ist  «nd  keine  unbedeutende  Verschiedenheit  bei 
einigen  Lesarten  zwischen  ihm  und  den  Siebzigen  Statt  fin- 
det4). Die  bei  ihnen  so  genannte  Deuterosis5)  verbieten  Wir 
aber  durchaus,  da  sie  nicht  zugleich  mit  der  heiligen  Schrift 
angenommen,  auch  nicht  aus  himmlischem  Eingebungen  durch  die 
Propheten  überliefert  worden ,  sondern  eine  Erfindung  von 
Mannet«  ist,  welche  blos  mit  irdischer  Weisbeit  sprachen, 
und  gar  Nichts  Göttliches  an  sich  hatten.  Sie  sollen  aber  die 
heiligen  Kerlen  selbst  lesen,  indem  sie  die  Schrift  selbst  auf- 
schlagen, aber  nicht  das  in  ihr  Gesagte  verbergen,  und  fremd- 
artige, eitle,  nichtige  Sätze,  welche  nicht  geschrieben  stehen, 
und  welche  von  ihnen  zum  Verderben  der  Einfältigeren  aus- 
gedacht worden  sind,  hinzufügen.  Nachdem  also  diese  Be- 
fngniss  von  Uns  ertheilt  worden  ist,  sollen  Diejenigen,  wel- 
che die  griechische  und  andere  Sprachen  gebrauchen ,  weder 
irgend  einen  Nachtheil  erleiden ,  noch  von  irgend  Jemandem 
verhindert  werden.  Aber  auch  Die,  welche  bei  ihnen  Archiv 
pherecitae6),  oder  Aelteste,  oder  Lehrer  genannt  werden,  sol- 
len nicht  die  ßefugniss  haben,  dies  durch  List  oder  Verflu- 
chungen zu  verhindern,  wenn  sie  nicht  mit  körperlichen  Stra- 
fen gezüchtigt  und  ausserdem  ihres  Vermögens  beraubt,  wider 
Willen  Uns  nachgeben  wollen,  die  Wir  das  Bessere  und  Gott 
Angenehmere  beabsichtigen. 

Zweites  Capitel.  Wenn  aber  Jemand  unter  ihnen 
gottlose  und   nichtige   Grundsätze  einzuführen  gewagt  haben 


4)  Aquila  war  von  Geburt  ein  Grieche,  -wurde  Christ,  aber  spä- 
ter Jude  und  übersetzte  unter  Hadrian  im  J.  124  nach 
Christ,  das  alte  Testament  ins  Griechische,  in  welcher  Ueber- 
ßetzung  er,  um  den  Christen  zu  schaden  ,  die  auf  die  Erschei- 
nung des  Erlösers  hindeutenden  Stellen  unrichtig  wiedergege- 
ben haben  soll.  S.  Gothofred.  in  ?wt.  ad  h.  I.  und  Do- 
viat  L  c.  Hb.  I.  c.  20.  §.  1.  p.  149. 

5)  4evT?Qto(>ig ,  hebräisch  Misne  Thorah,  nannten  die  Juden 
ein  Buch,  welches  Traditionen  und  Bemerkungen  der  Alten 
enthielt.  Es  soll  nach  Christi  Erscheinung  aus  eabalistischen 
und  allegorischen  Erklärungen,  deren  Ursprung  die  Juden  bis 
auf  die  Zeiten  von  Moses  hinaufsetzten,  zusammengetragen 
Wörden  sein.  Später  ging  aus  diesem  Buch  und  den  Zusätzen 
zu  demselben  der  Talmud  hervor,  Vergl.  Gothofred.  /.  c. 
und  Homberg  k  ad  h.  I. 

6)  ^Q/t(f  £Q£xiT<u  (ein  aus  dem  Griechischen  und  Hebräischen  zu- 
sammengesetztes W  ort)  hiessen  Diejenigen,  deren  Amt  im  Le- 
sen und  Erklären  der  Abschnitte  der  Gesetze  und  Propheten, 
in  Verbindung  mit  den  Abschnitten  des  Talmud  bestand.  Jene 
Abschnitte  der  Titel  nennen  die  Hebräer  Parsiioth  oder  Pe- 
rekini.    Vergl.  Gothofred  ad  h.  I, 
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wird,  indem  er  entweder  die  Wiederauferstehung  oder  das 
Weltgericht,  odes  dass  die  Engel  das  Werk  und  Geschöpf 
Gottes  seien,  leugnet,  so  wollen  Wir,  dass  er  von  jedem 
Orte  vertrieben  werde,  und  keine  so  gotteslästerliche  und  der 
Erkenntnis»  Gottes  ganz  ermangelnde  Sprache  laut  werden 
lassen  soll.  Denjenigen  nämlich,  welcher  so  Etwas  zu  sagen 
wagt,  unterwerfen  Wir  den  höchsten  Strafen,  indem  Wir 
eben  dadurch  das  jüdische  Volk  von  dem  eingeführten  Irr- 
tijum  reinigen. 

Drittes  Capitel.  Wir  ermahnen  aber  Diejenigen, 
welche  die  heilige  Schrift  in  dieser  oder  jener  Sprache  hören, 
dass  sie  sich  vor  der  Schlechtigkeit  der  Erklärer  bewahren, 
und  nicht  an  den  blossen  Buchstaben  hängen,  sondern  in  die 
Sache  selbst  eindringen,  und  den  wahrhaft  göttlichen  Sinu 
erfassen  sollen,  damit  sie  das  Bessere  kennen  lernen  und  ein- 
mal aufhören,  zu  irren  und  in  Bezug  auf  Das,  was  das  Treff- 
lichste von  Allem  ist,  nämlich  die  Hoffnung  auf  Gott,  zu  sün- 
digen. Denn  deshalb  haben  Wir  ihnen  jede  Sprache  zum  Le- 
sen der  heiligen  Schrift  geöffnet,  damit  künftig  Alle  Rennt- 
niss  derselben  erlangen  und  dadurch  für  das  Bessere  empfäng- 
licher werden,  da  es  ausgemacht  ist,  dass  Derjenige,  welcher 
in  der  heiligen  Schrift  gross  gezogen  ist,  und  wenig  noch  an 
sich  hat,  was  einer  Verbesserung  bedarf,  zur  Unterscheidung 
und  zur  Annahme  des  Bessern  viel  bereiter  ist,  als  Derjeni- 
ge, welcher  nichts  von  der  Schrift  weiss,  blos  an  dem  Na- 
men des  Gottesdienstes  hängt,  denselben  wie  einen  heiligen 
Anker  festhält,  und  glaubt,  dass  die  göttliche  Lehre  blos  der 
Name  einer  Ketzerei  sei. 

Sehl  us  s.  Diesen  Unseren  Willen  und  was  durch  das 
gegenwärtige  erhabene  Gesetz  ausgesprochen  worden  ist, 
wird  nicht  blos  deine  Hoheit  und  das  dir  gehorchende  Diener- 
Personal  in  Obacht  nehmen ,  sondern  auch  der  jeweilige  Inha- 
ber desselben  Amtes  wird  es  in  Obacht  nehmen,  und  durch- 
aus nicht  gestatten,  dass  die  Juden  hiergegen  Etwas  unter- 
nehmen ;  vielmehr  Die,  welche  zu  widerstehen  und  überhaupt 
binderlich  zu  sein  wagen,  zuerst  körperlichen  Strafen  unter- 
werfen, und  dann  in  der  Verbannung  zu  leben  zwingen,  sie 
auch  ihres  Vermögens  berauben,  damit  sie  nicht  zugleich  ge- 
gen Gott  und  den  Kaiser  frech  auftreten.  Auch  wird  er  Be- 
fehle an  die  Vorsteher  der  Provinzen  ergehen  lassen,  durch 
welche  er  ihnen  Unser  Gesetz  zu  befolgen  gebietet,  damit 
auch  sie  dasselbe,  nachdem  es  ibnen  bekannt  geworden,  in  jeder 
Stadt  öffentlich  aufstellen,  wobl  wissend,  dass  dies  nothweu- 
dig  von  Denen  in  Obacht  zu  nehmen  ist,  welche  sich  vor 
Unserem  Unwillen  fürchten.  Gegeben  zu  Constantinopel ,  den 
13.  Februar,  im  26»  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justi- 


716     Novelle  CXLVII.    Ut  rcliqua,  quae  praefectis,  vel  etc. 


niainis,  im  12teu  nach  dem  Consulate  des  Basilius',  V. 

Cl.  (553). 

Einhundertundsiebenund vierzigste  Novelle  1). 

Ut  reliqua,  quae  pr  aefectis,  vel  largitionibus, 
vel  privatis,  vel  sacro  patrimonio  debentur 
in  omni  specie,  usque  ad  praeteritam  septi- 
mam  indictionem  et  ipsam  remitt  antur. 

(Dass  die  rückständigen  Steuern  jeder  Art,  welche  den  Präfecti, 
oder  dem  Staatsschatz ,  oder  dem  Privatschatz,  oder  dein  kai- 
serlichen Vermögen  bis  zu  dem  vergangenen  siebenten  Steuer' 
jähre,  ??iit\Einschluss  desselben,  zu  entrichten  gewesen  wären, 
erlassen  sein  sollen.) 

Derselbe  Kaiser  an  Areobindus,  ruJimwürdigsten  Präfectut 
Prätorio  im  Orient,  Expräfectus  urbi  und  Magister  militum. 

Einleitung*.  Obgleich  der  Staat,  wenn  jemals,  so  ge- 
wiss jetzt  viele  Ausgaben  hat,  da  er  durch  die  Gnade  Gottes 
eiue  so  grosse  Vermehrung  erhalten  hat,  und  die  nach  dem 
Verhältniss  des  hinzugekommenen  Landes  ihn  umgebenden 
Barbaren  bekriegt,  so  denken  Wir  doch  alle  Mittel  und  We- 
ge aus,  damit  sowohl  die  Lieferung  der  Abgaben  ohne  Hin- 
deruiss  geschehe ,  als  als  auch  keine  Art  von  Milde  gegen 
Unsere  Unterthanen  ausser  Acht  gelassen  werde.  Wie  viel 
Wir  nun  Denen,  welche  Uns  von  allen  Seiten  angehen  uud 
die  schuldigen  öffentlichen  Abgaben  und  die  Unmöglichkeit  der 
Zahlung  derselben  vorstellen,  bereitwillig  schenken,  und  wie 
Reiner,  welcher  Unsere  Milde  angefleht  hat,  ohne  Erfolg  von 
Unserem  Antlitz  sich  entfernt  hat,  das  brauchen  Wir  nicht 
erst  zu  sagen,  da  die  hierüber  erlassenen  Schreiben,  und  Die- 
jenigen selbst,  welche  Unsere  Freigebigkeit  erprobt  haben, 
Uns  dies  bezeugen.  Da  Wir  es  aber  für  geringfügig  und  für 
des  Kaisers  unwürdig  halten,  wenn  Wir  den  Einzelnen,  wel- 
che Uns  angehen,  einige  besondere  Beweise  Unserer  Freige- 
bigkeit geben,  oder  auch  blos  auf  Landgüter  oder  Städte  oder 
auch  ganze  Provinzen  Unsere  Milde  erstrecken,  nicht  aber  et- 
was Grosses  und  Allgemeines  für  Unsere  Unterthanen  thun, 

Erstes  Capitel.  —  so  sind  Wir  deshalb  zu  Unserer 
gegenwärtigen  freigebigen  Verfügung  verschritten,  durch  wei- 
che Wir  verordnen ,  dass  allen  Unseren  Unterthanen  sämmt- 
liche  Rückstände,  welche  von  ihnen  seit  dem  ersten  Steuer- 
jahre —  mit  Einschluss  desselben  —  der  vorigen  Steuerpe- 
riode,  auf  welches  Wir  Unsere  frühere  Schenkung  beschränkt 
haben ,  bis  zu  dem  jüngst  verflossenen  siebenten  Steuerjahre, 


1)  Nicht  glossirt.   Vergl.  Biener  Gesch.  d.  Novellen  S.  472. 
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mit  Einschluss  desselben,  hätten  entrichtet  werden  sollen, 
erlassen  sein  sollen,  so  dass  Unsere  Freigebigkeit  gegen  Unsere 
Untertbanen  sich  auf  zweiundzwanzig  auf  einander  folgende 
Jahre  erstreckt2),  und  keine  Eintreibung  der  Rückstände,  wel- 
che auf  jene  Zeiten  zurückgeht,  Statt  finden  soll.  Wir  be- 
stimmen Dies  aber  nicht  blos  in  Bezug  auf  die  Abgaben  in 
Gold,  sondern  auch  auf  die,  welche  in  Silber  oder  Getreide 
oder  in  anderen  Naturalien  geschuldet  werden,  und  zwar 
sowohl  wenn  sie  an  deinen  Sitz,  als  auch  wenn  sie  an  die 
Prä'fectur  von  Illyrien  oder  an  Unsere  kaiserliche  Schatzkam- 
mer hätten  entrichtet  werden  sollen,  gleichviel  ob  sie  an  die- 
selben als  Tribut3),  oder  als  Steuern  irgend  einer  anderen 
Art  abzuliefern  sind.  Denn  Wir  gewähren  diese  Unsere 
Freigebigkeit  überhaupt  allen  Unseren  Unterthanen,  so  dass  in 
Zukunft  Niemand  wegen  jener  Zeiten  gegen  sie  auftreten 
soll,  um  irgend  eine  Eintreibung  von  Rückständen  vorzuneh- 
men, gleichviel  ob  er  von  dem  Statthalter  selbst  abgeschickt 
ist,  oder  auch  ob  er  irgend  ein  Amt  beim  öffentlichen 
Schatz  in  Anspruch  nimmt,  oder  etwa  Befehle  oder  Anord- 
nungen herumträgt,  weil  Wir  auch  Denen,  welche  so 
Etwas4)  erhalten,  und  wahrend  einer  so  langen  Zeit 
nicht  einfordern,  das  Recht  zur  Forderung  gegen  die  Un- 
terthanen und  ausserdem  auch  gegen  den  öffentlichen  Schatz 
nehmen.  Denn  Derjenige,  welchem  man  nach  und  nach  so 
viel  schuldig  wird5),  indem  er  entweder  nachlässig  ist,  oder 
lieber  Sportein ,  nicht  aber  Das,  was  ihm  ursprünglich  zukommt, 
will,  und  es  weder  von  jenen  noch  von  dem  öffentlichen  Schatz 
erhält ,  soll  auch  nicht  in  Zukunft  die  [von  ihm  herumgetra- 
genen] /Anordnungen  erwähnen,  oder  wegen  derselben  eine 
Einforderung  vorzunehmen  versuchen.  Im  Gegentheil  verab- 
scheuen Wir  Den,  welcher  so  Etwas  zu  thun  wagt,  als  ei- 
nen Verderber  Unserer  Schenkungen,  so  dass  in  der  Folge 


2)  Denn  jede  Steuerperiode  {xvy.Xog)  bestand  aus  fünfzehn  Steuer- 
jahren (indictiones,  Imvepyvsig ,)  und  der  Kaiser  erlässt  hier 
eine  ganze  Steuerpenode ,  also  15  Jahre,  und  von  der  folgen- 
den noch  7  Jahre,  zusammen  also  22  Jahre.  Vgl.  die  Anm.  4. 
zu  Nov.  142.  Diese  22  Jahre  sind  die  J,  522  —  544.  Vergl. 
Biener  a.  a.  O.  S.  528. 

3)  *YnlQ  (foohjp.  Das  Wort  (foQog  bezeichnet  vielleicht  hier, 
wie  bei  den  Schriftstellern  der  Bibel,  eine  besondere  Art  der 
Steuer,  nämlich  die  Kopfsteuer.  Vgl.  Creuzer  Abriss  der 
Rom.  Antiquitäten.    2.  Aufl.  S.  337.  Anm. 

4)  Nämlich  Sportein  für  das  Herumtragen. 

5)  XqeooOTOvy.avog.  Die  alte  Uebersetzung  und  Hombergk 
haben  unrichtig:  gui  debet.  Die  folgenden  Worte:  ij  gtiqq- 
tov).(üv  püllov  uXl*  oi)  icoy  tiqoiotvjhov  yevSfAevog  sind  sehr 
dunkel;  vielleicht  hat  die  Uebersetzung  den  Sinn  getroffen. 


71S     Novklle  CXLVÜ.    Lt  relujua ,  quae  praefectis,  vel  etc. 


jeder  Vorwand  oder  jedes  listige  Mittel  einer  Eintreibung-  so- 
wohl gegen  Unsere  Unterlhanen,  als  auch  gegen  den  öffent- 
lichen Schatz  genommen  sein,  und  dadurch  eine  grössere  Ruhe 
furUusere  Unterthanen  entstehen  soll.  Iis  versteht  sich  aber  von 
selbst,  dass  dieses  Geschenk  auch  Unseren  Privatbesitzungen 
oder  den  Unserem  kaiserlichen  Vermögen  zugehörigen  Besitzun- 
gen zu  Theil  werden,  und  auch  gegen  Hörige,  oder  Pachter, 
oder  Emphyteuteu  [derselben]  keine  Eintreibung  öffentlicher, 
auf  die  von  Uns  angegebene  Zeit  zu  entrichtender  Abgaben, 
sei  es  von  Denen,  welche  die  öffentlichen  Abgaben  beitreibeu 
oder  von  den  Palatini  derselben  erfolgen  soll.  Wir  treffen 
aber  diese  Bestimmungen  in  Bezug  auf  die  Abgaben,  welche 
noch  geschuldet  werden  und  sich  noch  in  den  Händen  Un- 
serer Unterthanen  befinden.  Denn  Das,  was  dieselben  etwa 
bereits  früher  gegeben  haben,  und  was  noch  bei  den  Curiales, 
oder  Cohortales,  oder  Steuereiuforderern,  oder  Steuererhebern, 
oder  auch  bei  den  Tractatores  der  Provinzen  liegt,  begreifen 
"Wir  nicht  mit,  und  macheu  es  nicht  zu  einem  Theil  Unserer 
gegenwärtigen  Schenkung,  sondern  es  soll  dies  dem  öffentli- 
chen Schatz  erhalten  werden ,  da  es  ganz  widersinnig'  sein 
würde,  wenn  Das,  was  von  den  Unterthanen  schon  erlegt 
worden  ist ,  nicht  der  öffentliche  Schatz  erhalten ,  sondern  ein 
Privatgewinn  Anderer6)  werden  sollte. 

Zweites  Capitel.  Wir  schliessen  aber  von  dieser 
Freigebigkeit  auch  Das  aus,  was  dem  öffentlichen  Schatz  et- 
wa von  den  Tractatores7),  oder  Scriniarii 8) ,  oder  Arcarii0) 
versprochen  oder  constituirt10)  worden  ist.  Denn  Wir  wen- 
den diesen  kein  gleiches  Geschenk  zu,  da  der  öffentliche 
Schatz  sich  so  Etwas  einmal  zugeeignet  hat  und  es  so 
gut  ist,  als  hatte  er  es  schon.  Wir  nehmen  aber  von  dieser 
kaiserlichen  Freigebigkeit  auch  die  Revisionen ,  welche  sich 
auf  [den  Sold  und  Proviant]  der  Soldaten  und  Verbündeten 
beziehen n) ,   aus ;   denn  diese  berühren  Unsere  Unterthanen 


6)  Nämlich  Derer,  welche  es  für  den  Fiscus  in  Empfang  genom- 
men haben* 

7)  Vergl.  die  Bern,  zu  L.  3.  de  can.  largit.  tit.  10.  23.  Bd.  VI. 
S.  445.  u.  zu  Nov.  30.  c.  2.  oben  S.  216. 

8)  Vergl.  die  Anm.  7.  zu  Nov.  134*  c.  2. 

9)  Diejenigen,  welche  die  Abgaben  einzufordern  und  in  Em- 
pfang zu  nehmen  haben,  welche  an  die  Casse  (arca)  des  Prae- 
fectüs  Praetorio  zu  entrichten  sind.  Vergl.  Cujac*  in  Exyos, 
ISov.  ad  h.  I. 

10)  Hvnntifojvrtfum.  Die  lat*  Uebersetzungen  haben  unrichtig: 
fidejima.    Vgl.  die  Anm*  3*  zu  Nov.  136. 

11)  Tag  atQantoTixccg  xal  qjoi^eqatiyMi  discussionag.  D*  h.  die 
Revisionen  darüber,  ob  Das,  was  für  die  Soldaten  und  Ver- 
bündeten bestimmt  ist,  wirklich  an  sie  abgeliefert  worden  ist. 
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nicht,  sondern  führen  eine  gerechte  Beitreibung-  gegen  Dieje- 
nigen herbei ,  welche  Etwas  ungehöriger  Weise  aus  dem  öf- 
fentlichen Schatz  erhalten,  und  obwohl  sie  es  unter  dem  Vor- 
waud  von  Lieferungen  für  die  Soldaten  und  Verbündeten  be- 
kommen haben,  es  doch  zu  ihrem  Gewinn  gemacht  haben. 
Und  noch  vielmehr  nehmen  Wir  von  diesem  Unserem  Geschenk 
die  Untersuchungen  der  städtischen  Gelder  und  die  Revisionen 
der  Öffentlichen  Bauten  aus,  sowohl  diejenigen,  welche  in 
dieser  beglückten  Stadt,  als  auch  diejenigen,  welche  in  den 
Provinzen  Statt  finden,  da  es  nicht  gerecht  sein  würde,  wenn, 
da  von  Uns  so  viel  Geld  für  die  Sicherheit  des  Staats  aus- 
gegeben worden  ist,  zwar  die  Diener  eiuen  ungerechten  Ge- 
winn machen ,  die  Ortschaften  aber  Unserer  Freigebigkeit, 
oder  der  ihnen  gebührenden  Sicherheit  beraubt  würden,  oder 
auch  den  Städten  die  Gelder  entzogen .  würden,  welche  ihnen 
zu  ihrer  Verschönerung  ertheilt  worden  sind.  Da  Wir  aber, 
wenn  gleich  Wir  Die,  welche  betrügerisch  handeln,  durchaus 
hassen,  dennoch  Unsere  Milde  zu  keiner  Zeit  vergessen  kön- 
nen, so  verordnen  Wir  deshalb,  dass  die  Ausnahme,  welche 
von  Uns  iu  einigen  Fällen12)  gemacht  worden  ist,  von  der 
Zeit  an  Platz  ergreifen  soll,  welche  von  dem  neulich  abge- 
laufenen ersten  Steuerjahre  anhebt;  Wir  meinen  aber  das  Vor 
sechszehn  Jahren  verflossene  Steuerjahr13).  In  Bezug  auf 
die  vorhergegangene  Zeit  nämlich  lassen  Wir  Allen  insge- 
sainmt  eine  gleiche  und  allgemeine  Freigebigkeit  zu  Theil  wer- 


Solche  Revisionen  wurden  gegen  die  mit  der  Ablieferung 
beauftragten  Beamten  angestellt.  Vgl.  Nov.  148.  c.  2.  und 
C  u  j  a  c.  /.  c. 

12)  Nämlich  in  den  vom  Anfang  dieses  Cap.  an  aufgezählten 
Fällen. 

13)  Um  diese  Zeitangabe  richtig  zu  berechnen,  sind  drei  Steuer- 
perioden zu  unterscheiden:  die  erste  von  ,022  —  536-,  die 
zweite  von  537  —  551  und  die  dritte  von  552  an.  Auf  die 
beiden  eisten  bezieht  sich  der  in  diesem  Gesetz  ertheilte 
Steuererlass,  in  der  dritten  ist  das  Gesetz  gegeben.  Im  ersten 
Cap.  der  Nov.  erlässt  nämlich  Justinian  die  ganze  erste  Pe- 
riode 522  —  536  und  aus  der  zweiten  die  sieben  ersten  Jahre 
537  —  544.  S.  oben  Anm.  2.  In  dem  zweiten  Capitel  bestimmt 
er  aber  für  die  in  demselben  festgesetzten  Ausnahmen  eine  kür- 
zere Zeit  des  Erlasses.  Es  sollen  nämlich  diese  Ausnahmen 
von  dem  vor  16  Jahren  verflossenen  ersten  Steuerjahr  an  ein- 
treten, d.  h.  vpn  dem  ersten  Jahre  der  zweiten  von  den  drei 
oben  angegebenen  Perioden,  oder  vom  Jahre  537  an.  Daraus 
folgt,  dass  der  Erlass  in  den  Ausnahmsfällen  sieh  nur  auf  die 
erste  Periode  erstreckt,  522  —  536,  vom  Jahre  537  an  aber  in 
diesen  Fällen  nichts  mehr  nachgelassen  wird,  so  dass  die  Zeit 
des  Erlasses  für  die  Ausnahmsfälle  um  die  Jahre  537 — 544 
kürzer  ist.  —  Vergl.  auch  Bicner  u.  a.  ü.  S.  52tf. 
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den,  ohne  bei  derselben  eine  Ausnahme  zu  machen,  so  dasa 
alle  Menschen  einer  gemeinsamen  Ruhe  gemessen  sollen,  und 
keine  Eintreibung-  von  Rückständen  aus  jenen  Zeiten  aus  ir- 
gend einem  Grunde  erfolgen  soll.  Wir  haben  geglaubt,  diese 
Handlung,  theils  um  Unseren  Unterthanen  eine  Wohlthat  zu 
erzeigen,  theils  um  sie  Gott  darzubringen,  vornehmen  zu  mÜ3* 
sen,  damit  Alle  im  Genuss  der  aus  derselben  erwachsenden 
Güter  dem  grossen  Gott,  welcher  Uns  auch  diese  Handlungs- 
weise eingegeben  hat,  für  Unsere  Regierung  Dank  sagen. 

Sehl  us s.  Deine  Hoheit  mag  nun  bemüht  sein,  dass 
dieser  Unser  Wille  und  was  durch  dieses  erhabene  Gesetz 
ausgesprochen  worden  ist,  ins  Werk  gesetzt  und  beobachtet 
werde.  Gegeben  zu  Constantinopel  den  J5.  April  im  28sten 
Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justini  an  us,  im  13ten 
Jahre  nach  dem  Consulate  des  Belisariug,  V,  Cl.  (554) 14r). 

Einhundertundachtvierzigste  Novelle  *). 

De  remissione  reliquorum  publicorum. 

{Von  dem  Erlass  der  rückständigen  öffentlichen  Abgaben.) 

Einleitung.  Wie  grosse  Fürsorge  und  welchen  Eifer 
Wir  gleich  vom  Anfang  Unserer  Regierung  an  auf  das  allge- 
meine Beste  verwendet  haben,  indem  Wir  für  den  Uns  von 
Gott  iibergebenen  Staat  sorgten,  ist  Allen  aus  Dem,  was  Wir 
bereits  gethan  haben,  einleuchtend.  Denn  da  Wir  den  öffent- 
lichen Schatz  mit  vielen  Schulden  belastet  und  zur  äussersten 
Arm u th  herabgebracht  fanden ,  so  haben  Wir  die  Schulden  auf 
Uns  selbst  übernommen,  und  denselben  dadurch  von  einer  grossen 
Last  und  grossen  Verlegenheit  befreit.  Auch  das  Kriegswesen, 
welches  aus  Mangel  an  dem  Röthigen  schon  verfallen  war, 
so  dass  der  Staat  durch  unzählige  Einfälle  und  Streifereien  der 
Barbaren  Verletzungen  erlitt,  haben  Wir,  so  viel  es  Uns 
möglich  war,  der  nöthigen  Verbesserung  gewürdigt.  Gleich- 
wohl aber  haben  Wir  geglaubt,  dass  die  Unseren  Untertha- 
nen gewährte  Hülfe  nicht  blos  hierbei  stehen  bleiben  dürfe, 
sondern  haben  dafür  gehalten,  dass  den  Unterthanen  auch 
noch  ein  anderer  Beweis  Unserer  Freigebigkeit  dadurch  ge- 
geben werden  müsse,  dass  Wir  sie  von  den  von  ihnen  dem 
öffentlichen  Schatz  geschuldeten  Rückständen  befreien. 


14)  lieber  diese  Subscription  vgl.  Spangenberg  ad  Ii.  I.  und 
Biener  a.  a.  O. 

1)  Diese  nicht  glossirte  Novelle  rührt,  wie  Biener  Gesch.  d. 
Novellen  S.  95  f.  (vgl.  auch  S.  117.  472.  und  528.)  gezeigt 
hat,  von  Justinus  iL,  dem  Nachfolger  J  u  s  tin  i  a  n 's,  her 
und  ist  die  erste  unter  den  Novellen  desselben. 
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Erstes  Capitel.  Indem  Wir  also  aucb  diese  Unsere 
allgemeine  WoLltbat  auf  Alle  ausdehuen,  erlassen  Wir  die  Von 
den  Unterthanen  dem  öffentlichen  Schatze  geschuldeten  Rück- 
stände aus  der  früheren  Zeit  bis  zu  dem  achten  Steuerjahre 
der  gegenwärtigen  Steuerperiode  mit  Einschluss  desselben2), 
und  verordnen,  dass  keine  Beitreibung  der  rückständigen  Ab- 
gaben, welche  aus  der  Zeit  bis  zu  dem  angegebenen  Steuer- 
jahre geschuldet  wurden,  Statt  finden  soll,  gleichviel  ob  sie  an 
die  allgemeine  Casse,  oder  an  die  besondere  Casse  deiner  Ho- 
heit, oder  au  die  Statthalterschaft  des  Prä'fectus  von  Illyrien, 
oder  an  die  des  riihmwürdigsten  Justinianus 3),  Befehlshaber 
der  Heeresabtheilungeu  in  Mysien  und  Scythien,  oder  an  Un- 
sere kaiserlichen  Schatzkammern,  entweder  an  Unser  kaiser- 
liches Aerarium,  oder  an  das  kaiserliche  Vermögen,  oder  an 
den  Curator  der  kaiserlichen  Häuser  zu  entrichten  wären; 
kurz  es  soll  Alles ,  was  an  Gold ,  an  Silber  und  an  anderen 
Abgaben  geschuldet  wird,  allen  Schuldnern  erlassen  werden, 
so  dass  weder  den  Hörigen,  noch  den  Pachtern,  noch  den 
Emphyteuten,  sowie  auch  nicht  den  Grundbesitzern  die  dem 
öffentlichen  Schatz  geschuldeten  Rückstände  aus  der  Zeit  bis 
zu  dem  angegebenen  Steuerjahre,  mit  Einschluss  desselben,  ab- 
gefordert werden  sollen. 

Zweites  Capitel.  Wir  nehmen  aber  von  dieser  Un- 
serer Freigebigkeit  die  Revisionen  aus,  welche  sich  auf  [den 
Sold  und  Proviaut]  der  Soldaten  und  der  Verbündeten  bezie- 
hen4). Denn  diese  berühren  die  Unterthanen  gar  nicht,  son- 
dern blos  Diejenigen ,  welche  aus  dem  öffentlichen  Schatz 
Gelder  erhalten  und  diese  Gelder,  welche  von  dem  öffentlichen 
Schatz  für  die  Abtheilungen  der  Soldaten  oder  Verbündeten 
hergegeben  waren,  zu  ihrem  Gewinn  gemacht  haben.  Auch 
wenn  Abgaben,   welche  entweder  in  Gold,  oder  in  Silber 

2)  Höchst  wahrscheinlich  sind  hier  die  Steuerreste  bis  zum  Jahre 
559,  560  aus  der  Steuerperiode  von  552  —  567  gemeint,  und  das 
Gesetz  ist  am  Ende  dieser  Periode  566  oder  567,  als  Justi- 
nus  noch  nicht  lange  zur  Regierung  gekommen  war,  erlassen 
worden.    Vgl.  Biener  a.  a.  0.  S.  528. 

3)  'lou  lvdo$oi('iiov  "Iovazivuivov  lnaoyov*  Dass  Justin  hier  den 
Kaiser  Justinianus  meine,  wie  Biener  a.  a.  O.  S.  95. 
Anm.  16.  und  S.  96.  glaubt,  ist  nicht  wahrscheinlich,  theilsweil 
nicht  leicht  abzusehen,  wie  dessen  hier  unter  den  Vorstehein 
von  Cassen  gedacht  werden  könnte,  theils  weil  der  Titel  tV- 
doZozctzös  zur  Bezeichnung  eines  Kaisers  gar  nicht  gewöhn- 
lich ist,  und  namentlich  auch  mit  der  Art,  wie  Justin  den  Ju- 
stinian  zu  erwähnen  pflegt,  gar  nicht  übereinstimmt.  S.  z.  B. 
140.  praef.  u.  Nov.  144.  praef.  Sollte  nicht  vielmehr  an- 
zunehmen sein,  dass  hier  irgend  ein  Befehlshaber  geineint 
sei,  der  zufällig  den  Namen  Justinianus  führte? 

4)  S.  d.  Anm.  10.  zu  Nov.  147. 

Corp.  jur.  cic.  VII.  4G 
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oder  In  Naturalien  zu  leisten  sind,  von  Unseren  Unterthanen 
entrichtet  worden  sind   und  bei  den  sogenannten  Steuererhe- 
bern,  oder  St^nereinfordereru ,  oder  Steuereinehmern  liegen, 
so  sollen  dieselben  eingetrieben  und  an  die  von  Uns  genann- 
ten Beamten,  welchen  sie  zukommen,  gezahlt  werden.  Auf 
gleiche  Weise  nehmen  Wir  auch  alle  Uebrigen,  welche  von 
Unseren  Unterthanen  Gold  oder  sonst  Etwas  während  der  von 
Uns   angegebenen  Steuerjahre  erhalten,  und  es  nicht  an  den 
öffentlichen  Schatz  abgeliefert  haben ,  vorausgesetzt,  dass  sie 
es  hätten  abliefern   sollen,  von  Unserem  gegenwärtigen  Ge- 
schenk aus,   so  dass  sie  dies  dem  Fiscus  oder  auch  Denjeni- 
gen zahlen  sollen ,  welchen  es  gebührt.    Denn  ans  Mitleiden 
gegen  Unsere  Unterthanen  haben  Wir  dieselben  dieser  Milde 
gewürdigt,  nicht  aber  aus  Mitleiden  gegen  Die,  welche  von 
ihnen  die  öffentlichen  Geldabgaben  erhalten  haben,  aber  die- 
selben dem  öffentlichen  Schatz   oder  Denjenigen ,  für  welche 
sie  bestimmt  sind,  entziehen  wollen.    Es  ist  aber  auch  augen- 
scheinlich,  dass,  wenn  etwa  Menschen,  welche  diese  Unsere 
Freigebigkeit  vorher  vermutheten,  durch  irgend  einen  Betrug 
von  Unseren  Unterthanen  wegen  der  erlassenen  Rückstände 
Versprechen  oder  Constituta  erhalten,  oder  auch  die  Steuer- 
rückstäude  in  Privatschulden  verwandelt,  oder  sonst  Etwas 
von  der  Art  zur  Verkürzung  [der   Unterthanen]  ausgedacht 
oder  gethan  haben,   sie  hiervon  keinen  Nutzen  haben  dürfen, 
sondern  die  Versprechen  Denjenigen,  von  welchen  sie  diesel- 
ben erhalten  haben ,  zurückgeben  müssen.     Alle  werden  aber 
Gott  und  Uns  Dank  sagen,  Diejenigen  nämlich,  welche  die 
Rückstände  schulden*,  weil  sie  der  Erlassung  derselben  und 
Unserer  Gnade  gewürdigt  worden  sind,  Diejenigen  aber,  wel- 
che nichts  an  Rückständen  schulden,  weil  sie  von  der  Sorge 
wegen  der  Aufbewahrung   der  Quittungen 5)  befreit  worden 
»ind,  —  damit  nämlich  nicht  gegen  sie,  welchen  es  oft  begegnet, 
dass  sie  wegen  derselben  Zeiten  belästigt  werden,  die  Steuer- 
erheber noch  einmal  auftreten6),  —  indem  sie  bis  zu  dem 


5)  Unode'Zantviov.   Vgl.  Homberg k  zu  dieser  Stelle. 

6)  In  dem  griechischen  Text  sind  einige  Worte  ganz  räthselhaft; 
er  lautet  nämlich:  (og  tui]  loviovg,  oig  nctQ^^inCitm  nokXuy.tg 
vTitQ  rwv  txviMV  iva%lelcf}}<u  /qopcov,  nuliv  ök  £vyo%Xs7ZTr}Oc(i'Tfs 
ncioCioxiav.  Ohne  Zweifel  will  der  Kaiser  hier  den  Grund 
angeben,  weshalb  Diejenigen,  welche  die  Steuern  bezahlt  ha- 
ben, die  Quittungen  so  sorgfältig  aufbewahren  müssen.  Dieser 
Grund  war  aber  sicher  die  Betrügerei  der  Einnehmer  oder 
Berechner  der  Steuern,  wie  sie  z.  ß.  in  der  L.  2.  Th.  C.  de 
discussorif).  11.  26.  erwähnt  wird.  Was  aber  nun  unter  den 
obigen  Worten,  durch  w  elche  eben  das  Angegebene  ausgedrückt 
werden  soll ,  das  Wort :  CuyoxXsnirjattvieg  (wörtlich  :  ein  heim- 
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achten  Steuerjabre  unbesorgt  sein  können ,  so  dass  dieses  Un- 
ser Geschenk  wie  billig"  Allen  zu  Theil  wird. 

Schluss.  Diesen  Unseren  Willen  und  was  durch  das 
gegenwärtige  Gesetz  ausgesprochen  worden  ist,  mag  nun 
deine  Hoheit  durch  Ausschreiben  in  dieser  Raiserstadt  Allen 
bekannt  machen. 

Einhundertundneunundvierzigsle  Novelle  *)• 

Ut  Pr  aesides  pro  v  inc  iarum  gratis  fiant  es  sup- 
plicationibus  et  piis  simorum  e  pisc  o  p  orum 
et  posses  s'orum  et  incolarum  provinciarum 
ad  piissimum  Imperator  em  factis,  ut  eum, 
qui  nominatus  est,  publice  confirmet;  si 
vero  hoc  f  acere  diff  er ant ,  ut  nemo  in  Prae- 
sidem  ex  surgat ,  si  quidqu  am  circa  tributa 
f  ecerit. 

{Darüber,  dass  die  Statthalter  der  Provinzen  in  Folge  der  ton  den 
Gottgeliebtesten  Bischöfen,  den  Grundbesitzern  und  den  Einivoh- 
nem  der  Provinzen  an  den  frommsten  Kaiser  gerichteten 
Bitten,  dass  er  den  [von  ihnen]  vorgeschlagenen  öffentlich  be- 
stätigen möge,  ohne  Kosten  bestellt  werden  sollen  ;  dass  aber, 
wenn  sie  dies  zu  thun  zögern  sollten,  keiner  gegen  den  Statt- 
halter auftreten  soll,  wenn  derselbe  bei  Gelegenheit  der  öffent- 
lichen Abgaben  irgend  Etwas  vornimmt.) 

Einleitung,  Da  Wir  fiir  den  Uns  Ton  Gott  überge- 
benen  Staat  sorgen  und  Uns  bestreben  ,  dass  Unsere  Unter- 
thanen  durchaus  in  Gesetzmässigkeit  leben  mögen  ,  so  haben 
Wir  Uns  Ton  Anfang  an  einzig  dieses  Ziel  vorgesetzt,  dass 
Alles,  was  früher  unvollkommen  und  verworren  war,  so- 
wohl verbessert,  als  auch  vollkommen  gemacht  werde*  In- 
dem Wir  daher  überlegten,  wie  sowohl  der  öffentliche  Schatz, 
als  auch  die  Unterthanen  ausser  Schaden  und  Nachtheil  ge- 
setzt werden  könnten,  haben  Wir  eingesehen,  dass  Wir  dies 
leicht  erreichen  würden,  wenn  Wir  bewirkten,  dass  die 
Statthalter  der  Provinzen,  nachdem  sie  ihr  Amt  ohne  Kosten 
erhalten  und  dem  Fiscus  Sicherheit  geleistet,  in  jeder  Hinsicht 
recht  und  gesetzmassig  verführen,  und  sich  sowohl  aller  Un- 


licher  Entwetider  des  Jochs)  bedeuten  soll,  ist  dunkel,  Hom- 
bergk  will  die  Worte  nahv  —  nctQhcoaav  streichen.  Dies 
ist  jedoch  zu  gewagt.  Da  aber  die  Stelle  ohne  Vergleichung 
von  Handschriften  schwerlich  gründlich  geheilt  Werden  kann, 
so  hat  die  Uebersetzung  nur  den  mutmasslichen  Sinn,  so  viel 
wie  möglich  den  Worten  getreu,  ausdrücken  sollen. 
1)  Auch  diese  unglossirte  Novelle  rührt  von  Justin  us  II.  her 
und  steht  als  vierte  unter  den  Novellen  desselben.  Vgl.  Bie* 
ner  Gesch.  d.  Nov.  S*  96.  u.  472* 
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gerechtigkeit,  als  auch  allen  Gewinnes  und  jeder  auch  sonst 
verbotenen  schimpflichen  Handlung  enthielten» 

Erstes  Capitel.  Damit  also  nicht  Ausländer  durch  Ein- 
fälle in   die  Provinzen  denselben  Schaden  zufügen,  Wir  aber 
durch  die  häufigen  gegen   dieselben  gemachten  Anzeigen  be- 
lästigt werden,  so  ermahnen  Wir  die  heiligsten  Bischöfe  in 
jeder  Provinz,   und  Die,   welche  unter   den  Grundbesitzern 
und  Einwohnern  den  ersten  Rang  einnehmen ,  dass  sie  durch 
eine  gemeinschaftliche  Bitte  Unserer  Majestät  Diejenigen  an- 
zeigen sollen,  welche  sie  für  tüchtig  zur  Statthalterschaft  in 
ihrer  Provinz  halten.    Denn  Diesen  werden  Wir  die  Diplome 
dieses  Amtes  unentgeltlich  übergeben,   wenn   sie  Sicherheit 
bestellen,    dass   sie   die   öffentliche  Steuer   abliefern  wolleu, 
und  Wir  werden  ihnen  zugleich  befehlen ,  dass  sie  nichts  ge- 
gen die  Gesetze  thun,  auch  keine  Gewalt  gegen  irgend  einen 
Steuerpflichtigen    verüben  sollen;  ferner  dass  sie,  zufrieden 
mit   ihrem    Gehalt,    über   die  Eintreibung    der  öffentlichen 
Steuern  wachen,  und  gegen  Diejenigen,  welche  sich  in  Be- 
zug auf  die  Entrichtung  der  Steuern  gut  benehmen,  sich  zu- 
gleich mild  und  väterlich  gesinnt   zeigen,  von  Denen  aber, 
welche  sich  nicht  gut  benehmen,  dieselben  strenger  beitreiben, 
aber  durchaus  keinem  unter  diesem  Vorwand  Etwras  zu  ihrem 
eigenen  Vortheil  abnehmen  sollen.    Nicht  weniger  müssen  sie 
auch    allen    Prozessirenden   Billigkeit    und    Gerechtigkeit  zu 
Theil  werden  lassen,  und  sie  mit  Schnelligkeit  abfertigen,  im 
Hinblick  auf  die   Gesetze,   damit  sie  denselben  weder  durch 
Kosten  noch  durch  die  Länge  der  Zeit  einen  Schaden  zufü- 
gen;  sie  müssen  aber  auch  die  Verbrecher  verfolgen,  ihnen 
die  gesetzlichen  Strafen  zufügen,  und  in  jeder  Hinsicht  Ge- 
rechtigkeit beweisen. 

Zweites  Capitel.  Aber  Wir  befehlen  dies  nicht 
blos  ihnen,  sondern  auch  den  Beisitzern  bei  jeder  Statthalter- 
schaft, und  den  übrigen  Dienern  derselben.  Denn  wenn 
einer  von  diesen  entweder  bei  der  Eintreibung  der  öffentli- 
chen Abgaben  nachlässig  ist,  oder  Unseren  Unterthanen  Scha- 
den oder  Nachtheile  zufügt,  so  soll  er  sowohl  seines  Vermö- 
gens beraubt,  als  auch  den  höchsten  Strafen  unterworfen  wer- 
den. Denn  das  ist  unter  der  Anleitung  Gottes  Unser  einzi- 
ges Streben,  dass  die  Provinzen  eine  gute  Verfassung  haben, 
sicher  bewohnt  werden  können,  und  der  Gerechtigkeit  der 
Statthalter  sich  erfreuen,  sowie  dass  die  öffentlichen  Steuern 
tadellos  entrichtet  werden.  Denn  anders  kann  der  Staat  nicht 
erhalten  werden,  als  wenn  die  Abgaben  entrichtet  werden; 
denn  wenn  das  Heer  von  denselben  das  ihm  Angewiesene 
erhält,  so  kann  es  den  Feinden  widersteheu,  und  die  Unter- 
thanen von  den  Einfällen  und  der  Bosheit  der  Barbaren  be- 
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freien,  aber  auch  die  Ländereien  und  Städte  gegen  die  Be- 
schädigungen uud  Ueberfälle  der  Räuber  «nd  Derjenigen  schü- 
tzen, welche  sonst  noch  ein  unordentliches  Leben  führen;  es 
gemessen  aber  dann  auch  die  übrigen  Abtheilungen  [des  Hee- 
res] das  ihnen  Angewiesene;  es  werden  ferner  Mauern  und 
Städte  wieder  hergestellt,  es  geht  die  Heizung  von  öffentli- 
chen Bädern  von  Statten,  ingleichen  wird  auch  für  die  Thea- 
ter und  das  Uebrige  gesorgt,  was  zum  Besten  der  Unterthaneu 
erfunden  worden  ist,  so  dass  die  von  ihnen  entrichteten  Ab- 
gaben theils  für  sie,  theils  um  ihreutwillen  ausgegeben  und 
verwendet  werden,  Wir  aber  davon  gar  Nichts  haben,  als  die 
Sorge  dafür,  obleich  auch  diese  nicht  ohne  Lohn  ist,  da  der 
grosse  Gott  und  Heiland  der  Welt  Jesus  Christus  nach 
seiner  grossen  Milde  Uns  auch  dafür  viele  Güter  zu- 
wendet. 

Drittes  Capitel.  Indem  Wir  nun  dies  Alles  De- 
nen, welche  in  den  Provinzen  leben,  bekannt  machen,  und 
eben  dadurch  zeigen ,  wie  gross  Unsere  Liebe  gegen  Unsere 
Unterthanen  ist,  so  wird  Uns  Gott  geneigter  und  gnädiger 
sein,  da  Wir  eine  so  grosse  Fürsorge  auf  die  Schadlosigkeit 
Unserer  Unterthanen  verwenden.  Wenn  sie  aber,  nachdem 
ihnen  diese  Unsere  Güte  zu  Theil  geworden  ist,  bei  der 
Wahl  der  Statthalter  ein  Versehen  begehen  sollten,  so  mögen 
sie  weiter  Niemanden  als  sich  selbst  anklagen,  Wenn  sie 
aber  dieselben  zu  wählen  und  Uns  anzuzeigen  zögern,  so  wer- 
den sie  Diejenigen  nicht  mehr  gerecht  anklagen ,  welche  von 
hier  in  die  Provinzen  geschickt  worden  sind,  um  Alles  in 
Bezug  auf  die  Einsammlung  der  öffentlichen  Abgaben  vorzu- 
nehmen; auch  werden  Wir  in  Zukunft  nicht  dulden,  dass 
[die  Bewohner  der  Provinzen]  Uns  angehen  und  dieselben  an- 
klagen. Denn  wenn  Diejenigen,  welche  von  Uns  die  Be- 
fugniss  zur  Wahl  der  Statthalter  erhalten  haben,  damit  sie 
Statthalter  ohne  Kosten  erhalten,  die  öffentlichen  Steuern  ent- 
richten und  sie  von  denselben  nicht  beeinträchtigt  werden, 
so  wird  es ,  wenn  sie  bei  der  Wahl  derselben  nachlässig  sind, 
durchaus  nicht  zu  dulden  sein,  dass  sie  sich  über  dieselben 
beschweren  und  Uns  durch  die  Auzeigen  gegen  dieselben  be- 
lästigen. Eine  Gestundimg.  soll  aber  durchaus  Niemand  in 
Bezug  auf  die  Entrichtung  der  ihm  obliegenden  öffentlichen 
Steuern  erhalten,  weder  ein  kaiserliches  Haus,  noch  eine 
hochheilige  Kirche,  noch  ein  ehrwürdiges  Armenhaus  oder 
Kloster,  aber  auch  keine  höhere  oder  geringere  Person. 
Auch  befreien  Wir  weder  die  Curialeu,  noch  die  sogenann- 
ten ixXf'inTOQtg  (Steuererbeber,)  noch  auch  die  Uebrigen,  wel- 
chen die  Sorj;e  für  die  öffentlichen  Steuern  obliegt,  von  der 
daraus   entstehenden    Gefahr,     Denn  was  Allen  insgesainint 
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vorteilhaft  ist,  dns  ziehen  Wir  der  unrechtmässigen  Absiebt 
Derer  vor,  welche  sich  gegen  den  öffentlichen  Schatz  nicht 
gut  benehmen  wollen. 

Sehl ii ss.  Damit  aber  Das,  was  von  Uns  gut  verfugt 
worden  ist,  Allen  bekannt  werde,  so  befehlen  Wir,  dass 
deine  Hoheit  sowohl  in  dieser  beglückten  Stadt,  als  auch  in 
den  Provinzen  das  gegenwärtige  kaiserliche  Edict  an  allen 
öffentlichen  Orten  einer  jeden  Stadt  aufstellen  lassen  soll,  da- 
mit Niemandem  Unsere  Fürsorge  für  den  öffentlichen  Schatz 
sowohl  als  auch  für  die  Schadlosigkeit  Unserer  Unterthanen 
verborgen  bleibe.  Gegeben  zu  Constantinopel,  den  18.  Januar 
im  4ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justinus  und  im 
2ten  Jahre  nach  dem  Consulate  desselben.  (569.) 

Einhundertundfunfzigste  Novelle 1). 

J)  e  muliere  raptum  p  a  s  s  a, 
{Von  der  Entführung») 

J}er  Kaiser  Justini anu 8  Augustue  an  Areobindus, 
rulun  würdigsten  Präfectus  Prätorio,  Expräfectus  urbi  und 
Exmagister  militum. 

Es  zieht  Niemand  in  Zweifel,  dass  die  Erklärung  eines 
Gesetzes  nur  dem  Kaiser  zustehe,  da  die  Majestät  auch  die 
Befugniss,  ein  Gesetz  zu  erlassen,  für  sich  in  Anspruch  nimmt. 
Wir  erinnern  Uns  nun,  dass  Wir  über  die  Entführung  von 
Frauenspersonen,  mögen  sie  schon  verlobt  oder  verheirathet 
sein,  o4er  nicht,  oder  mögen  sie  auch  Wittwen  sein,  früher 
ein  Gesetz  erlassen,  und  nicht  blos  die  Entführer,  sondern 
puch  die  Begleiter  derselben ,  sowie  die  Uebrigen,  welche  ih- 
nen erwiesener  Maassen  zur  Zeit  des  Ueberfalls  Hülfe  gelei- 
stet haben,  der  Todesstrafe  unterworfen  haben,  und  nicht  blos 
den  Eltern  der  Entführten,  sondern  auch  den  Blutsverwand- 
ten, Vormündern  und  Curatoren  die  Ahndung  eines  solchen  Ver- 
gehens durch  dieses  Gesetz  gestattet  haben,  und  dass  Wir  die  ge- 
setzlich bestimmten  Strafen  haben  Platz  ergreifen  lassen,  wenn 
schon  verheirathete  oder  verlobte  Frauenspersonen  entführt  wer- 
den, da  nicht  Mos  eine  Entführung,  sondern  auch  ein  Ehebruch 
durch  eine  solche  verwegene  That  begangen  wird.  Und  ausser  an- 
deren Strafen  haben  Wir  durch/dasselbe  Gesetz  auch  befohlen,  dass 
auch  das  Vermögen  des  Entführers  so  wie  der  Uebrigen,  wel- 
che Gefährten  desselben  gewesen  sind,  für  die  entführte  Frauens- 
person in  Anspruch  genommen  werden  soll,  so  dass  ihr  auch 
die  Befugniss  gegeben  werden  soll,  durch  das  Vermögen  des 


X)  Diese  Novelle  ist  dieselbe,  welche  oben  als  I43ste  vorgekom- 
men ist  j  vgl.  die  Anm.  zu  der  letzteren. 
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Entführers  ihrem  rechtmässigen  Ehemann  ein  Heirathsgut  zu 
bestellen.  Auch  Das  haben  Wir  noch  besonders  beigefügt,  das» 
die  entführte  Frau  oder  Jungfrau  nicht  die  Befugniss  haben 
soll,  eine  Ehe  mit  dem  Entführer  einzugehen,  sondern  dass 
sie  mit  Dem,  welchen  die  Eltern  wählen  werden,  —  mit 
Ausnahme  des  Entführers,  —  verbunden  werden  soll,  indem 
auf  keine  Weise  und  zu  keiner  Zeit  der  entführten  Frauens- 
person die  Befugniss  zustehen  soll,  sich  mit  dem  Entführer 
ehelich  zu  verbinden.  Aber  Wir  haben  auch  befohlen,  dass 
die  Eltern ,  wenn  sie  in  eine  solche  Ehe  eingewilligt  haben 
würden,  deportirt  werden  sollten.  Wir  haben  Uns  aber  gewun- 
dert,  dass  Manche  zu  sagen  gewagt  haben,  dass  eine  entführte 
Frauensperson,  gleichviel  ob  die  Entführung  mit  ihrem  Willen, 
oder  ohne  denselben  geschehen  sei,  wenn  gleich  sie  die  Ehe  mit 
dem  Entführer  gegen  die  Vorschrift  Unserer  Verordnung  ein- 
gegangen sei,  doch  das  Vermögen  des  Entführers  entweder 
gleichsam  als  einen  durch  das  Gesetz  verliehenen  Vortheil, 
oder  etwa  in  Folge  eines  Testaments,  wenn  auch  ein  solches 
errichtet  worden  sein  sollte,  erhalten  müsse.  Denn  wer  so 
Etwas  zu  sagen  sich  unterstanden  hat,  der  hat  den  Inhalt  des 
erwähnten  Gesetzes  nicht  zu  begreifen  vermocht.  Da  Wir 
nämlich  verboten  haben,  dass  eine  solche  Ehe  bestehe,  und 
deshalb  die  Eltern  der  Entführten  der  Strafe  der  Deportation 
unterworfen  haben,  wenn  sie  zu  einer  solchen  Ehe  ihre  Zu- 
stimmung gegeben  haben  würden,  wie  sollten  Wir  die  entführ- 
ten Frauenspersonen,  wenn  sie  die  Ehe  mit  dem  Entführer 
eingehen,  mit  Vortheilen,  welche  den  Entführten  zuertheiit 
sein  würden,  beschenkt  haben?  Indem  Wir  also  den  über- 
mässigen Zweifel  dieser  Leute  auch  für  die  Zukunft  aufhe- 
ben, finden  Wir  für  gut,  das  frühere  Gesetz  durch  das  gegen- 
wärtige zu  erklären.  Wir  verordnen  daher,  dass,  wenn  eine 
entführte  Frauensperson,  in  welchem  Verhältuiss  oder  Alter 
sie  sich  auch  befinden  mag,  die  Ehe  mit  dem  Entführer  ein- 
zugehen für  gut  befunden  haben  wird,  und  zumal,  wenn  dies 
ohne  Zustimmung  der  Eltern  geschehen  ist,  sie  weder  durch 
die  Wohlthat  des  Gesetzes,  noch  durch  das  Testament  des 
Entführers  die  Erbschaft  desselben  erhalten,  noch  auf  irgend 
eine  Weise  das  Vermögen  desselben  in  Anspruch  nehmen  soll, 
sondern  dass  dies  den  Eltern  ,  wenn  beide  oder  eins  von  ihnen 
noch  am  Leben  ist,  und  nicht  bewiesen  wird,  dass  sie  aus- 
drücklich in  die  Ehe  eingewilligt  haben,  von  der  Zeit  der 
Entführung  an  von  selbst  zufallen  soll,  und  dass  also  dann 
nicht  die  Entführte,  welche  sich  nicht  geschämt  hat,  sich  durch 
die  Ehe  mit  dem  Entführer  zu  verunreinigen ,  das  vermögen 
des  Entführers  erhalten,  sondern  dies  den  Personen  zufallen 
soll,  welche  Wir  oben  genannt  haben,  wenn  dieselben  nicht 
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ihre  Zustimmung  zu  der  Ehe  gegeben  Laben.  Denn  derglei- 
cken  yerrucbte  Verbindungen  müssen  mit  Strafen  belegt,  nicht 
durch  Vortbeile  belohnt  werden.  Wenn  aber  die  Eltern  schon 
verstorben  sind,  oder  zu  einer  solchen  Schandthat  ihre  Zu- 
stimmung* gegeben  haben ,  so  soll  das  Vermögen  des  Entfüh- 
rers, so  wie  der  Uebrigen ,  welche  an  dem  Verbrechen  Theil 
genommen  haben  werden,  für  den  Eisens  in  Anspruch  genom- 
men werden.  Und  Wir  verordnen,  dass  diese  Erklärung  nicht 
Mos  in  künftigen,  sondern  auch  in  vergangenen  Fällen  gelten 
soll ,  gleich  als  wäre  Unser  Gesetz  von  Anfang  an  mit  einer 
solchen  Erklärung  von  Uns  bekannt  gemacht  worden,  teuer- 
ster und  geliebtester  Prafectus.  Was  also  Unsere  Majestät 
durch  dieses  Gesetz  festgesetzt  hat,  das  wird  deine  Hoheit  in 
Vollziehung  zu  setzen  und  zu  beobachten  befehlen.  Gegeben 
den  21.  Mai,  im  37sten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Ju- 
stinianus,  im  22steu  nach  dem  Consulate  des  Basilius, 
F.  Cl.  (563.) 

Einliundertundeimmdfunfzigste  Novelle  *). 

Ne  cur  i  ali  s  vel  cohortalis  sine  imperiali  jussu 
praefectis  insinuando  sistatur  aut  in  jus 
vocetur, 

{Darüber,  dass  kein  Curialis  oder  Cohortalis  ohne  einen  kaiserlichen 
Befehl,  welcher  den  Prafecti  mitzutheilen  ist,  vor  Gericht 
gestellt  oder  gefordert  werden  soll.) 

Der  Kaiser  Justinianus  an  Joannes,  ru7imwiirdigsten 
Prafectus  Pr'dtorio. 

Einleitung.  Es  ist  Uns  ein  Bericht  von  deiner  Ho- 
Leit  eingesendet  worden,  welcher  besagt,  dass  die  Curiales  und 
Cohortales,  wenn  sie  eiuen  Prozess  führen,  nicht  von  ver- 
schiedenen Gerichten  entweder  in  diese  beglückte  Stadt  ge- 
bracht, oder  in  eine  andere  geschickt  werden  dürften,  dass 
aber  oft  von  Uns  erhabene  Befehle  ertheilt  würden,  welche 
dies  verfügten.  Du  hast  nun  gebeten ,  dass  dies  durch  eine 
kaiserliche  pragmatische  Verfügung  verboten  werden  möchte, 
so  dass  weder  ein  Cohortalis  noch  ein  Curialis  aus  der  einen 
Provinz  in  die  andere  gebracht,  noch  in  diese  beglückte  Stadt 
gezogen  werden  dürfe,  wenn  aber  kaiserliche  Schreiben  hier- 
über ergingen,  dieselben  dem  Gericht  deiner  Hoheit  jnitge- 
theilt  werden  und  darauf  denselben  entsprechende  Beschlüsse 
ergehen  sollten. 

Erstes  Capitel,     Wir  sind  nun  zwar  gegen  jedes 


1)  Nicht  glossirt.  8.  Biener  Gesch.  d.  Novellen  S.  473. 
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Wegführen  und  jede  Stellung  vor  GericLt,  wenn  aber  so  Et- 
was notb wendig*  geschehen  inuss,  so  gestatten  Wir  keinem 
Unserer  Beamten,  ausser  deinem  Sitz,  einen  Cobortnlis  oder 
Curialis  in  diese  beglückte  Stadt  zu  bringen,  wenn  nicht  eiu 
kaiserlicher  Befehl,  welcher  dies  ausdrücklich  gestattet,  erga- 
ben sollte;  und  von  diesem  muss  auch  deine  Pra'fectur  Kennt- 
niss  haben,  und  es  darf  ein  Cohortalis  oder  Curialis  ohne 
deinen  Beschluss  nicht  vor  Gericht  gebracht  werden,  und 
zwar  wegen  des  öffentlichen  Bestens,  damit  nicht  etwa  Dieje- 
nigen, welche  die  öffentlichen  Angelegenheiten  betreiben,  von 
dort  weggezogen  werden  und  diese  Gelegenheit  zur  Benach- 
theiligung der  öffentlichen  Angelegenheiten  ergreifen. 

S  c  h  I  u  s  s.  Deine  Hoheit  mag  sich  nun  bestreben ,  die- 
sen Unsern  Willen  und  was  durch  diese  kaiserliche  prag- 
matische Sanction  ausgesprochen  worden  ist,  ins  Werk  zu 
setzen  und  zur  Vollziehung  zu  bringen.  Gegeben  d.  15. 
(oder  16.).... 

Einlumdertundzweiiindfunfzigste  Novelle  *). 

Ne  sacrae  forviae  de  publicis  negotiis  editae 
aliter  valeant,  quam  si  g  lorio  siss  imis  Prae- 
fectis     Praetorio    insinuatae    fuerint  vel 
insinuentur ,  et  ab  Ulis  c  o  nfirmentur. 
(Dass  die  kaiserlichen  Verfügungen,  tv  eiche  über  öffentliche  Ange- 
legenheiten ergehen,  nicht  anders  gelten  sollen,  als  wenn  sie 
den  ruhmwürdigsten  Präfecti  Prätorio  mitgethcill  worden  sind 
oder  werden,  und  von  denselben  bestätigt  werden.') 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  ruhmwürdigslen  Prüfectus  Prätorio. 

Einleitung.  Da  Wir  Uns  beeifern,  mit  Gottes  Hülfe 
die  Angelegenheiten  des  Uns  von  Gott ,  dem  Herrn ,  anver- 
trauten Staates  mit  Sorgfalt  zuführen,  so  befehlen  Wir,  dass 
eine  über  öffentliche  Angelegenheiten  ergehende  Verfügung 
an  den  Diix  oder  auch  an  den  Augustalis,  oder  an  die  wohlansehn- 
lichen Statthalter  der  Provinzen  nicht  anders  Kraft  haben 
Laben  soll,  als  wenn  sie  zuvor  dem  Gericht  deiner  Hoheit 
mitgetheilt  worden  ist,  dass  aber  die  nicht  mitgetheilten  keine 
Kraft  haben  sollen.  Denn  es  würde  widersinnig  sein,  wenu 
eine  über  öffentliche  Angelegenheiten  ergehende  kaiserliche 
Verfügung  nicht  zuvor  dem  Sitz  deiner  Hoheit  mitgetheilt  und 
sodann  an  den  Dux,  oder  Augustalis  oder  die  übrigen  Statt- 
halter der  Provinzen  gesendet  werden  würde.  Denn  es  dür- 
fen dergleichen  ergehende  kaiserliche  Verfügungen  erst  dann, 


1)  Nicht  glossirt.   S.  Biener  Gesch.  d.  Novellen  S.  473. 
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nachdem  sie  dem  Sitz  deiner  Hoheit  mitgetheilt  worden  sind, 
in  die  Provinzen  geschickt  und  zur  Vollziehung'  gebracht 
werden. 

Erstes  Capitel.  Wenn  also  Etwas  zum  Nachtheil 
des  Staats  verfügt  worden  ist,  so  befehlen  Wir,  dass  dies 
ungültig  sein  soll,  indem  Wir  verordnen,  dass  in  Zukunft 
eine  jede  kaiserliche  pragmatische  Verfügung,  —  gleichviel 
ob  sie  an  deu  Augustalis  oder  an  den  Dux  oder  die  übri- 
gen Statthalter  der  Provinzen,  wie  augegeben,  wegen  öffent- 
licher Angelegenheiten  ergeht,  —  durchaus  dem  Gericht  deiner 
Hoheit  mitgetheilt  und  erst  dann  in  die  Provinzen  geschickt 
werden  soll,  nachdem  sie,  wie  gesagt,  durch  die  Befehle  dei- 
ner Hoheit  bestätigt  worden  ist.  Alle  kaiserlichen  Verfügungen  al- 
so, welche  nicht  zum  Nachtheil  des  Staats  erlassen  werden,  sollen 
von  deiner  Hoheit  sowohl  angenommen,  als  durch  Befehle  bestätigt, 
als  auch  in  die  Provinzen  geschickt  werden,  damit  sie  zur  Voll- 
ziehung gebracht  werden.  Diejenigen  erhabenen  Verfügungen 
aber ,  welche  zum  Nachtheil  der  Staats  in  Folge  Erschleichung 
erlassen  werden,  soll  deine  Hoheit  zwar  annehmen,  nicht 
aber  das  in  ihnen  Enthaltene  ausführen,  wenn  sie  nicht  zu- 
vor an  Uns  berichtet  hat,  damit,  wenn  vielleicht  Etwas  zum 
Nachtheil  des  Staats  verfügt  worden  ist,  dies  verbessert  werde. 
Wir  wollen  also,  dass  durchaus  keine  kaiserliche  pragmati- 
sche Verfügung ,  welche  über  Öffentliche  Angelegenheiten  er- 
gangen ist  und  dem  Sitz  deiner  Hoheit  nicht  mitgetheilt  wird, 
zu  irgend  einer  Zeit  gelte.  Gegeben  zu  Constantinopel  den 
1.  Juni  im    Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  J  us ti- 

li i an  us. 

Einhiindertunddreiunclfunfzigste  Novelle  *). 

De   infantibus  expositis. 
{Von  der  Aussetzung  der  Kinder.) 

Derselbe  Kaiser  an  Mennas,  ruhmwiirdigsten  Prafeclus  von 
lllyrien. 

Einleitung.  Andreas,  der  Gottgeliebteste  Presbjter 
und  Apocrisiarius  der  hochheiligen  Kirche  von  Tbessalonich, 
hat  Uns  ein  Verbrechen,  welches  einer  menschlichen  Gesin- 
nung fremd,  und  von  welchem  es  nicht  glaublich  ist,  dass  es 
bei  irgend  einem  barbarischen  Volke  vorkomme,  gemeldet, 
dass  nämlich  Manche  die  Kinder,  so  wie  sie  aus  dem  Mut- 
terleibe  kommen,  sogleich  Verstössen  und  sie  in  den  heiligen 
Kirchen  verlassen,  nachher  aber,  nachdem  dieselben  von  from- 


1)  Nicht  glossirt.   Vergl.  Biener  Gesch.  der  Novellen  S.  473. 
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men  Menseben  Erziehung-  und  Nahrung-  erhalten  haben,  die- 
selben in  Anspruch  nehmen  und  sie  für  ihre  Sclaven  erklä- 
ren, uud  ihrer  Grausamkeit  auch  noch  Das  hinzuzufügen  stre- 
ben, dass  sie  Diejenigen,  welche  sie  beim  Anfang-  ihres  Le- 
bens dem  Tod  übergeben  haben,  nachdem  sie  gross  geworden 
sind ,  der  Freiheit  berauben.  Da  also  eine  solche  ungewöhn- 
liche That  viele  Verbrechen  in  sich  enthält,  nämlich  Mord  und 
Chicane,  und  andere,  welche  man  an  einer  solchen  That 
leicht  aufzählen  kann,  so  sollen  Diejenigen,  welche  so  Etwas 
begehen,  der  Ahndung-  der  Gesetze  nicht  entgehen,  sondern, 
damit  die  Uebrigen  desto  besser  werden,  den  höchsten  Stra- 
fen unterworfen  werden ,  da  sie  durch  die  Unverschämtheit, 
mit  welcher  sie  die  Klage2)  anstellen,  ihre  eigenen  Verbre- 
chen anzeigen.  Wir  befehlen  nun,  dass  dies  in  Zukunft  be- 
obachtet werden  soll. 

Erstes  Capitel3).  Wir  befehlen  also,  dass  Diejeni- 
gen, welche  in  Kirchen,  oder  auf  Strassen  oder  an  anderen 
Orten  ausgesetzt  gefunden  werden,  schlechterdings  frei  sein 
sollen,  wenn  gleich  dem  Kläger  ein  strenger  Beweis  zn  Ge- 
bote stehen  sollte,  um  zeigen  zu  können,  dass  eine  solche 
Person  unter  seine  Herrschaft  gehöre.  Denn  wenn  in  Unse- 
ren Gesetzen4)  verordnet  worden  ist,  dass  die  kranken  Scla- 
ven, welche  von  ihren  Herren,  da  sie  an  der  Genesung  der- 
selben verzweifelten,  im  Stiche  gelassen  worden  sind,  gleich 
als  wenn  sie  der  Pflege  ihrer  Besitzer  nicht  Werth  wären, 
schlechterdings  in  die  Freiheit  versetzt  werden  sollen,  um  wie 
viel  weniger  werden  Wir  es  dulden,  dass  Diejenigen,  welche 
beim  Anfang  des  Lebens  dem  frommen  Sinn  Anderer  über- 
lassen und  von  denselben  ernährt  worden  sind,  in  eine  un- 
rechtmässige Sclaverei  gezogen  werden?  Wir  verordnen  viel- 
mehr, dass  denselben  der  heiligste  Erzbischof  von  Thessalo- 
nich und  die  unter  demselben  stehende  Kirche  Gottes  und 
deine  Hoheit  Beistand  leisten,  uud  für  sie  die  Freiheit  in  An- 
spruch nehmen  sollen.  Auch  werden  Diejenigen,  welche  so 
Etwas   thun,  nicht    den   durch  Unsere  Gesetze  bestimmten 


2)  Durch  welche  sie  die  ausgesetzten  Kinder  als  ihre  Sclaven 
in  Anspruch  nehmen. 

3)  Dieses  Capitel  ist  durch  ein  Versehen  von  Pacius,  welchem 
die  späteren  Herausgeber  gefolgt  sind,  als  eine  lex  restituta 
in  den  Codex  gekommen  und  steht  daselbst  als  L.  4.  C.  de 
infantib.  exposit.  8.  52.  Vgl.  Biener  Revision  des  Just. 
Codex  in  der  Zeitschr.  für  geschichtl.  llechtsvviss.  VII. 
S.  318  f.,  Witte  die  leges  restitutae  des  Just.  Cod. 
S.  212.  und  v.  ßuchh|oltz  Jurist.  Abhandlungen  S.  222  iL, 
welcher  beide  Stellen  genau  mit  einander  vergleicht.- 

4)  L.  2.  D.  qui  sine  manum.  40.  8.  L.  un.  §.  3»  C.  de  hat.  Üb. 
toll.  7.  6.,  Nov.  22.  c.  12. 
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Strafen  entgehen,  da  sie  von  aller  Unmenschlichkeit  und 
Grausamkeit  erfüllt  sind,  und  eines  um  so  schändlicheren 
Mords  schuldig*  sind,  je  Unglücklicheren  sie  denselben  zu- 
fügen. 

Sc  hin  ss.  Diesen  Unseren  Willen  nun,  und  was  durch 
diese  kaiserliche  Verfügung  ausgesprochen  worden  ist,  mag 
deine  Hoheit,  sowie  der  jedesmalige  Inhaber  deines  Amtes, 
und  das  euch5)  gehorchende  Dienerpersonal  ins  Werk  zu 
setzen  und  zur  Vollziehung  zu  bringen  und  zu  bewahren  be- 
müht sein.  Und  es  wird  über  Diejenigen,  welche  diese  Be- 
stimmungen zu  übertreten  wagen ,  oder  gestatten  werden, 
dass  man  sie  übertritt,  eine  Strafe  von  fünf  Pfund  Goldes 
verhängt  werden.  Gegeben  zu  Constantinopel  den  13.  De- 
cember  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Justinianus  und 
unter  dem  Consulate  des  Basilius,  V,  CL  (541.) 

Einhundertundvierimdfunfzigste  Novelle *). 

De  his,  qui  in   Osroena  illicilas  nuptias  con- 
trahunt. 

{Von  Denen,  welche  in  Osroena  ungesetzliche  Ehen  schliessen.) 

Der  Kaiser  Justinianus  Augustus  an  Florusf  Comes  rcrum 

yrivatarum, 

Einleitung.  Es  ist  ein  unglaubliches  Gerücht  zu  Uns 
gekommen,  dass  nämlich  die  Bewohner  der  Provinzen  Meso- 
potamia  und  Osroena  ungesetzliche  Ehen  einzugehen  wagen, 
die  Römischen  Gesetze  übertreten,  in  die  in  denselben  ange- 
drohten alten  und  neuen  Strafen  verfallen ,  und,  indem  sie 
sich  nach  ihren  Nachbarn  richten,  unrechtmässige  und  ver- 
botene Ehen  eingehen.  Wir  haben  nun  hiervon  durchaus 
Nichts  geglaubt;  denn  Wir  können  Uns  nicht  überzeugen, 
dass  Menschen,  welche  Glieder  Unsers  Staates  sind,  so  Et- 
was zu  thun  und  ihre  Nachkommenschaft  zu  beschimpfen 
und  die  Namen  zu  verwirren2)  wagen. 

Erstes  Capitel.  Daher  haben  Wir  gewollt,  dass  so- 
wohl hiernach  geforscht  werden  sollte,  als  auch,  wenn  über- 
haupt so  Etwas  begangen  worden  ist,  die  Verbrecher  die 
höchste  Strafe  erleiden  sollten.    Aber  weil  es  sowohl  lange 


5)  7l/t/V  statt  viuv.   Spangenberg  ad  h.  I. 

1)  Unglossirt.  K.  Biener  Gesch.  d.  Novellen  S.  473.  -  Vgl. 
übrigens  mit  dieser  die  Nov.  12.  u.  139. 

2)  Indem  sie  nämlich  mit  zu  nahen  Verwandten  Ehen  scUliessen, 
und  dadurch  Verwirrungen  in  der  Benennung  der  Verwand- 
ten entstehen.   Vergl.  Nov.  12.  c.  1. 
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Zeit  her  ist,  als  auch  Wir  nicht  glauben,  dass  so  ein 
Verbrechen  vorgekommen  sei,  so  verzeihen  Wir,  wenn  etwa 
doch  so  Etwas  sich  zugetragen  haben  sollte,  das  schon  Ver-  i 
gangene,  von  welcber  Art  es  auch  sein  mag;,  den  Bewoh 
nern  der  Provinzen  Osroena  und  Mesopotainia,  wegen  der  zu 
verschiedenen  Malen  Statt  gefundenen  Einfälle  in  dieselben 
und  vorzüglich  wegen  der  Menge  [in  denselben  wohnender] 
Landleute,  welche  am  meisten  so  Etwas  begehen  sollen,  und 
Wir  lassen  zu,  dass  dies  in  dem  jetzigen  Verhältniss  bleiben 
soll,  ohne  dass  Wir  Uns  viel  um  Das  bekümmern,  was  bis 
zu  dieser  Unserer  neuen  erhabenen  Verordnung-  über  diese 
Sache  vielleicht  begangen  worden  ist,  sondern  indem  Wir 
verordnen,  dass  jede  solche  Untersuchung  hierüber  in  Bezug' 
auf  Personen  und  Sachen ,  welche  den  Bewohnern  dieser 
Provinzen  gehören ,  verboten  sein  soll.  Wenn  aber  Jemand 
später,  nachdem  Unser  Gesetz  über  diese  Sache  erlassen 
worden  ist,  so  Etwas  zu  thun  gewagt  hat,  oder  wa- 
gen wird,  so  wollen  Wir,  dass  er  den  höchsten  Strafen  un- 
terworfen werden  soll  und  wissen  soll,  dass  Wir  nicht  bei 
Geldstrafen  stehen  bleiben ,  sondern  ihn  und  seine  Frau, 
und  die  nach  dieser  Unserer  kaiserlichen  Verordnung,  wie  ange- 
geben, aus  den  ungesetzlichen  Ehen  geborenen  Kinder  verfol- 
gen, und  ihnen  eine  Capital-  und  eine  Vermögen sstrafe  zu- 
fügen werden,  ohne  Jemanden  zu  schonen,  gleichviel  ob  er 
in  einem  höheren  oder  einem  niedrigeren  Verhaltniss,  oder 
Zustand,  oder  priesterlichem  Amt,  —  denn  das  ist  noch  viel 
schlimmer,  —  sich  befindet,  vielmehr  werden  Wir,  indem 
Wir  gegen  Alle  auf  gleiche  Weise  verfahren,  gegeu  sie  die 
gewöhnliche  und  den  Römischen  Gesetzen  entsprechende  Ord- 
nung befolgen  und  ihnen  nicht  blos  einen  Theil  ihres  Ver- 
mögens, sondern  sowohl  das  gauze  Vermögen  als  auch  einen 
Theil  ihres  Körpers,  und,  wenn  Wir  finden  sollten,  dass 
die  unrechtmässige  Verbindung  noch  weniger  zu  ertragen  sei, 
auch  vielleicht  das  Leben  selbst  nehmen,  ohne  dass  einer  Dem 
entgehen  kann,  dass  auf  die  Verbrechen  Strafen  folgen. 
Denn  man  uiuss  so  gesinnt  sein,  wie  es  recht  ist  und  sich 
gebührt,  und  Andere  zu  gleichem  Eifer  anfeuern,  nicht  aber 
selbst  Ungesetzliches  thun  und  zur  gegenseitigen  Nachahmung 
Anderer  seine  Zuflucht  nehmen.  Wir  wollen  also,  dass  dies 
in  den  genannten  Provinzen  beobachtet  werden  soll,  indem 
sowohl  die  Civil-  als  die  Militair- Statthalter  es  in  Obacht 
nehmen  sollen,  dass  den  Verbrechern  die  Strafen  zugefügt 
werden.  Wir  wollen  aber,  dass.,  eben  dies  den  Einwohnern 
der  Provinz  auf  deinen  Befehl  von  den  Statthaltern  derselben 
durch  Ausschreiben  bekannt  gemacht  werde,  wenn  sie  nicht 
auch  selbst,  dafern  sie  Etwas  hiervon  vernachlässigt  haben 
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werden,  der  höchsten  Strafen  und  dem  Verlust  ihrer  Aemter 
und  ihres  Vermögens  unterworfen  werden  wollen. 

Sehl  u  ss.  Diesen  Unseren  Willen  nun,  und  was  durch 
diese  erhabene  pragmatische  Verfügung  ausgesprochen  worden 
ist,  mag  deine  Hoheit  ins  Werk  zu  setzen  und  zur  Vollzie- 
hung zu  bringen  sich  bestreben. 

Einhunderundtfunfundfunfzigste  Novelle 1 ). 

Ut  matres   rationibus  tutelae  subjaeeant* 
(Darüber,  dass  die  Mütter  zur  Ablegung  vormundschaftlichet 
Rechnungen  verpflichtet  sein  sollen.) 

Der  Kaiser  Justinianus  Augustus  an  B  elis  arius. 
Einleitung.     Die  wohlehrbare    Martha   hat  Unserer 
Majestät  eine  Bittschrift  überreicht,  des  Inhalts  :  es  habe  Sergius, 
würdigen  Andenkens,  ihr  Vater,  bei  seinem  Tode  sie  in  sehr 
zartem  Alter  hinterlassen,  ihre  wohlehrbare  Mutter  Aüxentia 
aber,   nachdem  sie  zu  Protocoll  erklärt,  dass   sie  nicht  zur 
zweiten  Ehe  verschreiten  wolle,  die  Vormundschaft  über  sie 
übernommen,  und  nachdem  sie  den  in  Bezug  hierauf  in  Unse- 
ren Gesetzen  bestimmten  Eid  geleistet,  ihr  Vermögen  verwal- 
tet.   Nachdem  aber  dies  von  derselben  geschehen,  habe  sie, 
gleich  als  wäre  kein  Eid  von  ihr  geleistet  und  [der  Bittstel- 
lerin von  ihrem  Vater  Sergius  nur]  ein  geringfügiges  Vermö- 
gen hinterlassen  worden,  nur  wenig  in  dem  von  ihr  gefertig- 
ten Verzeichniss  angegeben,  nachher  aber  habe  dieselbe  eiue 
zweite  Ehe  geschlossen,  ihr  (der  Bittstellerin)  den  Petrus  zum 
Vormund  bestellt,  und  aus  der  zweiten  Ehe  zwei  Rinder  er- 
halten, sei  aber  nicht  gut  gegen  sie  gesinnt  gewesen«  Der 
von  derselben  [Mutter]  bestellte  Vormund  sei  nun  von  der 
Verwaltung  abgegangen,  als  sie  kaum  das  dreizehnte  Jahr  an^ 
getreten,  [die  Mutter  selbst]  aber  habe  ihr  gerathen,  dass  sie 
um  einen  Vormund  (Curator)  für  die  zweite  Altersstufe  (Min- 
derjährigkeit) bitten  sollte,  und  ihr  wiederum  gerathen,  einen 
Vergleich  mit  derselben  zu  unterschreiben,  und  durch  diesen 
Vergleich  jeder  Klage,  welche  ihr  nach  dem  Gesetz  wegen 
der  Vormundschaftsrechnung  etwa  zustehen  könnte,  zn  entsa- 
gen; sie  sei  aber  damals  noch  im  Schlafgemach  gewesen  und  habe 
von  den  Geschäften  nichts  verstanden.    Denn  es  war  nicht 
möglich,  dass  sie,  — •  da  sie  sich  bei  derselben  [der  Mutter] 
befand,  und  Niemandem  Etwas  über  Das,  was  gegen  sie  vor- 
genommen wurde,  sagen  konnte,  wenn  sie  auch  bemerkt  hätte, 
dass  ihr  Schaden  zugefügt  würde,  —  Etwas  thun  konnte,  was 


1)  Nicht  glossirt   Vergl.  Biener  Gesch.  d.  Novellen  S*  474  f« 


Novelle  CLV.    Ut  inatrcs  rationibus  tutelae  suhjaceant.  735 

die  zu  ihrer  "Verkürzung-  ausgedachten  Pläne  hatte  verhindern 
können.  Nachdem  aber  die  Zeit  es  bewirkt  hatte ,  dass  sie 
auch  den  gegen  sie.  ausgedachten  Plan  durchschaute,  habe  sie 
sich  mit  Bitten  an  die  Matter  gewendet,  dass  sie  Das,  was 
gegen  sie  vorgenommen  worden,  nicht  missbrauchen,  sondern 
sich  gegen  sie  so,  wie  es  einer  Mutter  zukomme,  zeigeu,  und 
die  Ausantwortung  des  vaterlichen  Vermögens  an  sie,  wie  es 
das  Gesetz  vorschreibe,  bewirken  möchte;  die  Mutter  aber,  die 
sich  den  in  der  zweiten  Ehe  erzeugten  Rindern  ganz  hingege- 
ben habe,  habe  dergleichen  Reden  gar  nicht  zugelassen,  im  Ge- 
gentheil  Unsere  erhabene  Verordnung  2)  entgegengestellt,  in 
welcher  enthalten  sei,  dass  sie  sich  des  Rechts  der  Wieder- 
einsetzung in  den  vorigen  Stand  gegen  dieselbe  gar  nicht  be- 
dienen könne,  da  doch  dieselbe  gar  Nichts  über  die  Mutter 
verfüge,  welche  die  Vormundschaft  über  ihre  Kinder  übernom- 
men habe  und  eine  zweite  Ehen  eingehe,  sondern  zu  andern 
Zwecken  und  in  andern  Beziehungen  von  Unserer  Majestät 
erlassen  worden  sei.  Und  deshalb  hat  sie  Uns  die  Bittschrift 
überreicht,  damit  sowohl  Wir  den  Sinn  der  erhabenen  Ver- 
ordnung deutlich  machen  und  ausser  Zweifel  setzen  möchten, 
als  auch  ihre  Mutter  Auxeutia  nicht  durch  einen  Missbrauch 
des  Inhalts  derselben  die  von  dem  Vater  hinterlasseneu  Sachen 
zu  ihrem  eigenen  Gewinn  machen  möchte. 

Erstes  Capitel.  Da  also  dies  der  Inhalt  der  Bitt- 
schrift war,  so  haben  Wir  billig  Unseren  Blick  auf  die  ge- 
genwärtige erhabene  pragmatische  Verfügung  gerichtet,  durch 
welche  Wir  verordnen,  dass,  da  Unsere  erhabene  Verordnung 
Derjenigen,  welche  die  Vormundschaft  über  ihre  Rinder  über- 
nommen haben,  und  eine  zweite  Ehe  eingehen,  keine  Erwäh- 
nung thut,  es  der  wohlehrbaren  Auxeutia  nicht  erlaubt  sei, 
sich  dieser  Unserer  erhabenen  Verordnung  wegen  der  angege- 
benen Gründe  und  der  Erklärung  des  Protocolls  zu  bedienen, 
in  Folge  welcher  sie  die  Vormundschaft  über  ihre  Tochter 
Martha  übernommen  hat;  dass  es  sich  aber  zeige,  dass  sieden 
durch  die  Gesetze  vorgeschriebenen  Eid,  keine  zweite  Ehe  ein- 
gehen zu  wollen,  geleistet  habe,  und  dass  sie  als  eine  Ver- 
ächterin des  Eides  einen  zweiten  Mann  geheirathet,  Rinder 
mit  demselben  erzeugt  und  bewirkt  habe,  dass  ihre  Tochter, 
die  wohlehrbare  Martha,  über  die  Ausantwortung  der  Sachen 
mit  ihr  einen  Vergleich  schloss.  Wir  verordnen  daher,  dass 
die  wohlehrbare  Martha  schlechterdings  die  Befugniss  haben 
solle,  sich  des  Rechts  der  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen 
Stand  zu  bedienen,  da  sie  sagt,  dass  sie  auch  jetzt  noch  nicht 


2)  L.  2.  C.  qui  et  adv.  quos  in  integr.  reititui  non  possunt.  2.  42. 
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das  zwanzigste 3)  Lebensjahr  angetreten  Labe,  ohne  dass'  ihr  in 
irgend  einer  Hinsicht  die  von  Uns  erlassene  erhabene  Verord- 
nung entgegenstehen  soll,  welche  bestimmt,  dass  die  Kinder 
gegen  ihre  Eltern ,  sowie  die  Freigelassenen  gegen  ihre  Pa- 
trone des  Rechts  der  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand 
sich  nicht  bedienen  können,  da  das  Gesetz  von  Deneu,  welche 
die  Vormundschaft  über  ihre  Kinder  übernehmen4),  nicht  spricht, 
im  Gegentheil  hernach  noch  eine  andere  erhabene  Verordnung5) 
von  Uns  erlassen  worden  ist,  welche  bestimmt,  dass  Diejeni- 
gen, welche  zu  Vormündern  bestellt  worden  sind,  die  Vor- 
mundschaften über  ihre  PHegebefohlnen  nicht  anders  überneh- 
men sollen,  als  wrenn  sie  zur  Zeit  ihrer  Bestellung  zu  Proto- 
coll  erklären,  dass  sie  die  Pflegebefohlnen  nicht  unvertheidigt 
lassen  wollen,  und  da,  wenn  es  sich  treffen  sollte,  dass  die 
Mutter  die  Vormundschaft  über  ihre  Kinder  übernimmt,  auch 
sie  dies  thun,  und  durchaus  zur  Ablegung  der  vormundschaft- 
lichen Rechnungen  verpflichtet  sein  muss,  und  da,  wenn  sie 
einen  andern  Vormund  ihren  Kindern  bestellen  will ,  sie  dies 
nur  auf  ihre  und  ihres  Vermögens  Gefahr  thun  kann.  Daher 
soll  auch  in  diesem  Falle  schlechterdings  die  wohlehrbare  Mar- 
tha, wenn  sie  nachweisen  wird,  dass  die  Fristen,  wahrend 
welcher  ihr  die  Rechte  der  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen 
Stand  zustehen ,  noch  nicht  verflossen  seien ,  sowohl  der 
Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand,  als  auch  aller 
anderen  Rechte  sich  bedienen  können,  durch  welche  Un- 
sere Gesetze  Allen,  welche  noch  in  dem  unvollkommenen 
Alter  sich  befinden,  Befugnisse  und  Hülfe  gewähren.  Denn 
Unsere  Majestät  verordnet  zwar,  dass  den  Eltern  die  ihnen 
schuldige  Ehrfurcht  und  alle  Ehre  und  Hochachtung  von  den 
Rindern  bewahrt  werden  soll,  so  dass  jeneu  von  diesen  keine 
Verletzung  zugefügt  werden  darf,  Wir  halten  aber  dafür,  dass 
die  Vernachlässigung  der  Kinder  aus  der  ersten  Ehe  nicht 
gewissenhaft  sei,  und  es  auch  sonst  sich  nicht  gebühre,  dass 
dergleichen  Mütter  durch  die  Sachen,  welche  aus  dem  väterli- 
chen Vermögen  an  solche  Kinder  gekommen  sind,  entweder 

3)  Haloander  hat;  tlxoßtoy  nefinrov ,  d.  h.  das  25ste  Jahr. 

4)  itkqi  ifxjv  ava^hy^dviav  2T]V  iniTQonrjp.  Dies  übersetzt  H  a- 
loander:  de  hü  disputat,  quae  etc.  und  daher  berufen  sich 
Diejenigen,  welche  behaupten,  dass  die  von  Justini  an  hier 
festgesetzte  Ausnahme  nur  auf  die  Mutter  zu  beschränken  sei, 
auf  diese  Stelle  der  Novelle.  S.  z.  B.  v.  Glück  Erl.  d.  Pand. 
V.  S.  465.  Dagegen  sucht  Burchardi  in  d.  Lehre  von  der 
Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  S.  123.  zu  beweisen, 
dass  es  richtiger  sei,  jene  Worte  durch  de  Iiis,  rjui  zu  über- 
setzen und  daher  die  Nov.  auf  die  Eltern  überhaupt  zu  be- 
ziehen. 

5)  L.  28.  C.  de  adm.  tut.  5.  37. 
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für  sich,  oder  für  ihre  zweiten  Ehemänner,  nnd  die  in  sol- 
chen Ehen  erzeugten  Kinder,  einen  Gewinn  machen. 

Schlu ss.  Diesen  Unsern  Willen  nun  und  waä  durch 
diese  erhabene  pragmatische  Verfügung  ausgesprochen  worden 
ist,  wird  deine  Hoheit  zugleich  mit  dem  glückseligsten  Erz- 
bischof  zu  Theopolis  (Antiochien)  ins  Werk  zu  setzen  und  zur 
Vollziehung  zu  bringen  bemüht  sein.  Gegeben  zu  Constanti- 
nopel,  den  1.  Februar,  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Jti- 
s  tili  i  an  us,  unter  dem  Consulate  des  ......  V,  CL 

Einhundertundsechsundfunfzigste  Novfelle  *)♦ 

De  prole  rusticorum  dividenda, 
{Von  der  Verlheilmig  der  Nachkommen  der  Hörigen.) 

Einleitung.  Die  Geschäftsführer  der  hochheiligen 
Kirche  zu  Apamia  haben  Uns  unterrichtet,  dass  einige  ande- 
ren Herren  unterworfene  Hörige  sich  mit  ihren  hörigen 
Frauenspersonen  verbuuden  und  Kinder  gezeugt  hatten,  und 
haben  gebeten,  dass  sowohl  die  hörigen  Frauen,  als  auch  die 
Kinder  derselben,  da  diese  dem  Mutterleib  folgen,  zugegeben 
werden  möchten.  Es  scheinen  aber  Diejenigen,  welche  hierum 
bitten,  nicht  zu  wissen ,  was  Unsere  neulich  erlassene  Verord- 
nung2) befiehlt. 

Erstes  Capitel»  Denn  wenn  sich  Freie  mit  hörigen 
Weibern  verheirathen,  so  werden  nach  den  in  der  Verordnung  ent- 
haltenen Grundsätzen  die  Kinder  der  Mutter  folgen,  und  also 
nicht  zur  Freiheit  gelangen  3);  wenn  aber  [beide  Gatten]  Hörige 
sind,  so  wird  jene  Verordnung  nicht  durchgängig  Platz  ergreifen, 
sondern,  wie  Wir  neulich  beschlossen  und  verordnet  haben,  die 
Nachkommenschaft  getheilt  werden.  Wenn  nämlich  die  Zahl 
der  Kinder  gleich  ist,  so  wird  sie  in  zwei  Hälften  getheilt, 
wenn  sie  aber  ungleich,  oder  auch  blos  eins  erzeugt  ist,  dann 
wird  der  Mutterleib  den  Vorzug  haben,  weil  er  auch  mehr 
ausgestanden  hat.  Ein  Kind  folgt  also  der  Mutter,  wenn  aber 
drei  geboren  sind,  so  werden  zwei  zur  Mutter  gehören  ,  eins 
aber  der  Gewalt  des  Herrn  des  Vaters  unterworfen  sein,  und 
so  wird  der  Mutterleib  stets,  wie  Wir  vorhin  angegeben  ha- 
ben, den  Vorzug  haben.  Und  auch  die  Apamienser  mögen 
wissen,  dass  nach  diesem   Grundsatz  die  Nachkommenschaft 


1)  Nicht  glossirt.    S.  Hiencr  Gesch.  o\  Novellen  S.  474. 

2)  Nov.  162.  c.  welche  iiltcr  als  die  vorliegende  Novelle  ist. 
Vcrgl.  übrigens  v.  Navigny  über  den  Köin.  Colonat  irt  der 
Zeitschr.  für  geschichtl.  Rechtswids.  Vi.  S.  279- 

3)  Nov.  cit.  c.  2. 

Corp.jur.  civ.  VII.  47 


♦ 
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getbeilt  werden  muss,  so  dass  sie  erfahren  mögen,  wie  Das, 
worüber  man  lange  Zeit  uneins  war,  durch  Unsere  Verord- 
nung sieb  gestaltet  bat. 

Einhunderümdsiebeiumdfunfzigste  Novelle  *). 

De  rusticis,  qui  in  alienis  pr  ae  diis  nuptias 
c  öntr ahunt. 

(Von  den  Hurigen,  welche  auf  fremden  Grundstücken  heiralhen.) 
Der  Kaiser  3 uslini  anus  an  Lazarus,  Cornea  des  Orients. 

fei  nl  ei  tun  g.  Aus  Dem,  was  Uns  von  verschiedenen 
Seiten  zugebracht  worden  ist,  haben  Wir  erfahren,  dass  in 
Mesopotamia  und  ausserdem  auch  noch  in  der  Provinz  Osroe- 
na  Etwas  begangen  werde,  was  Unserer  Zeit  unwürdig  ist; 
dass  nämlich  dort  die  Gewohnheit  herrsche,  dass  auf  verschie- 
denen Landgütern  geborne  Hörige  mit  einander  Ehen  einge- 
ben, dann  aber  die  Herren  die  schon  geschlossenen  Ehen  auf- 
zulösen, oder  die  erzeugten  Kinder  den  Eltern  zu  entziehen 
wagen,  und  dass  dadurch  alle  Hörigen  an  jenen  Orten  in  eine 
im  glückliche  Lage  versetzt  werden,  da  Mann  und  Frau  ge- 
waltsam von  einander  getrennt,  die  Nachkommen  aber  Denen, 
welche  sie  zur  Welt  gebracht,  entzogen  werden,  und  dass  die 
Sache  blos  von  Unserer  Fürsorge  abhänge. 

Erstes  Capitel.  Wir  verordnen  daher,  dass  zwar  in 
Zukunft  die  Besitzer  der  Landgüter  über  die  Hörigen,  welche 
ihnen  nach  dem  Gesetz  unterworfen  sind,  wie  sie  wollen, 
wachen  mögen,  damit  sie  keine  Ehen  mit  den  auf  anderen 
Landgütern  gebornen 2)  Hörigen  schliessen  ,  dass  aber  die  bis 
jetzt  geschlossenen  Ehen  gültig  sein  sollen ,  und  Niemand  die 
schon  Verbundenen  nach  der  früher  herrschenden  Sitte  soll 
trennen,  oder  zwingen  können,  das  ihnen  zugehörige  Land 
zu  bebauen,  dass  aber  auch  die  Rinder  den  Eltern  nicht  unter 
dem  Vorwand  des  Zustandes  von  Hörigen  entzogen  werden 
sollen.    Wenn  aber  auch  so  Etwas  schon  geschehen  sein  soll- 


1)  Diese  Novelle  ist  nicht  glossirt.  S.  Biener  Gesch.  d.  No- 
vellen S.  474.  Sie  steht  mit  Nov.  156.  und  162.  im  Wider- 
spruch; doch  ist  sie,  wie  Cujacius  in  Exposit.  Nov.  ad  h.  I. 
bemerkt,  nur  eine  Localverordnung.  Dass  sie  aber  nicht  als 
bleibende  Regel' für  künftige  Fälle,  sondern  nur  für  die  da- 
mals gerade  "bestehenden  Ehen  habe  gelten  sollen,  wie  eben- 
falls Cujacius  und  mit  ihm  v.  Savigny  über  d.  Rom.  Co- 
lonat  in  d.  Zeitschr.  für  geschichtl.  Rechtswiss.  S.  2S0.  an- 
nimmt, scheint  durch  die  W  orte  der  Novelle  selbst  nicht  unter- 
stützt zu  werden. 

2)  lQo//??/^Voi£.   Vergl.  die  Anm.  10.  zu  Nov.  134. 
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te,  so  wirst  du  aueb  dies  verbessern  und  bewirken,  dass  die 
Zurückgabe  erfolge,  gleichviel,  ob  Rinder  oder  aueb  Frauen, 
nämlich  den, Eltern  oder  den  Männern,  entrissen  sind,  indem 
Derjenige,  welcher  in  Zukunft  so  Etwas  zu  thun  wagt,  sogar 
wegen  seines  Landguts  in  Gefahr  kommen  soll.  Es  sollen 
vielmehr  die  Eben  von  der  jetzt  droheuden  Gefahr  befreit  wer- 
den, und  die  Eltern  ihre  Kinder  kraft  dieses  Unseres  Befehls 
behalten,  ohne  dass  die  Besitzer  der  Landgüter  es  sollen  ge- 
nau nehmen,  und  entweder  die  Verheiratbeten  [einander,} 
oder  die  Rinder  [den  Eltern]  entziehen  können.  Denn  wer 
so  Etwas  zu  thun  wagt,  soll  auch  rücksichtlich  des  Landguts 
selbst,  für  welches  er  die  Hörigen  in  Anspruch  zu  nehmen 
wagt,  in  Gefahr  kommen. 

Schlu ss.    Diesen  Unseren  Willen  und  was  dureb  diese 
erhabene  pragmatische  Verfügung  ausgesprochen  worden  ist 
mag  deine  Hoheit  und  das  dir  gehorchende  Diener- Personal 
sowie  der  jedesmalige  Inhaber  deines  Amtes  ins  Werk  zu 
setzen  und  zu  bewahren  bemüht  sein,  indem  einem  Jeden 
welcher  diese  Vorschriften   zu  übertreten  wagt ,  eine  Strafe 
von  drei  Pfund   Goldes  auferlegt  werden  soll.     Gegeben  zu 
Constantinopel,  den  1.  Mai,  unter  der  Regierung  des  Kaisers 
Justinianus,   und  unter  dem  Consulate  des  Basilius 
F  C/.3)  5 


Einliundertimdachtiindfunfzigste  Novelle 

Ut    jus    dellberandi    etiam    ad    impuber  e  s 
tr  ans  mitt  atu  r. 

(Dass  das  Recht  zum  Bedenken  auch  auf  Unmündige  über- 
tragen werden  soll.) 

Einleitung.  Es  ist  Uns  eine  Bittschrift  der  Thekla 
Wrelche  auch  Manos  heisst,  vorgelesen  worden,  welche  an« 
giebt,  dass  eine  gewisse  Thekla  aus  dem  Leben  gegangen 
und  eine  im  unmündigen  Alter  stebende  Tochter  Sergia  hin- 
terlassen habe,  dass  aber  dieses  Rind,  nachdem  es  seine  Mut- 
ter kaum  sechszehn  Tage  überlebt  gehabt,  an  der  Pest,  wel» 
che  vor  Kurzem  die  Menschen  befallen  2),  gestorben  sei. 
Die  Bittstellerin  sagte  aber,  dass  sie  die  Schwester  des  Va- 
ters der  Sergia  gewesen  sei  5  Cosina  aber,  der  Bruder  der 


3)  Dies  würde  535  sein. 

1)  Nicht  glossirt.    S.  P.iener  Gesell,  d.  Novellen  S.  474. 

2)  Justini  an  meint  hier  wohl  die  Pest,  welche  im  Jahre  541 
bis  zu  Anfang  542  in  Constantinopel  herrschte.  S.  die  Änm.  3. 
zu  Nov.  122.  oben  S.  538» 

47  * 
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Thekla,  Labe  sich  die  Erbschaft  der  Sergia  angemasst  und  sie 
wegen  derselben  verklagt.  Sie  aber  habe  sich,  um  nicht  un- 
gerechter Weise  zu  streiten,  an  Joannes,  einen  Advocaten  bei 
dem  Provinzial  -  Gericht ,  gewendet,  und  denselben  über  die 
auf  diesen  Fall  sich  beziehenden  Gesetze  befragt;  dieser  habe 
ihr  nun  schriftlich  ein  Gutachten  ertheilt,  und  in  demselben 
erklärt,  dass  die  Erbschaft  der  Sergia  ihr  angefallen  sei.  Des- 
halb habe  sie  denselben  Joannes  zum  Richter  in  der  Sache 
erwählt,  während  Asclepius,  ein  Scriniarius  bei  der  Militair- 
Statthalterschaft  im  Orient,  die  Sache  des  Cosma  geführt  habe. 
Joannes  habe  nun  ein  seinem  schriftlichen  Gutachten  wider- 
sprechendes Urtheil  gefällt,  indem  er  sich  wegen  seines  Ur- 
theils  auf  ein  Gesetz  von  Theodosius3),  seligen  Anden- 
kens, bezogen  habe,  welches  bestimme,  dass  ein  Sohn,  wel- 
cher noch  nicht  sieben  Jahre  alt  sei,  die  mütterliche  Erbschaft 
nicht  antreten  könne,  wenn  er  keinen  Vormund  habe,  son- 
dern dass  dieselbe  Denen  anfalle,  welchen  sie  zugekommen 
sein  würde,  wenn  der  verstorbene  [noch  nicht  sieben  Jahre 
alte]  Unmündige  von  den  Gesetzen  nicht  zur  Erbschaft  berufen 
worden  wäre.  Und  er  habe  dies  nicht  blos  in  dem  Urtheil 
ausgesprochen,  sondern  auch  bewirkt,  dass  die  Bittstellerin  in 
Gemässheit  des  Urtheils  Verträge  schloss,  und  dieselben  wie- 
derum dem  Asclepius,  welcher  den  Prozess  für  den  Cosma 
führte,  dictirt.  Sie  hat  Uns  nun  gebeten,  dass  Wir  sie,  die 
so  in  ihren  Rechten  gekränkt  sei,  nicht  unbeachtet  lassen  möch- 
ten, vorzüglich  da  auch  ein  Gesetz  in  dem  nach  Uns  benann- 
ten Codex  enthalten  sei,  welches  befehle,  dass  ein  Solcher, 
welcher  sieben  Jahr  alt  sei4),  auch  die  mütterliche  Erbschaft 
recht  wohl  antreten  könne,  und  da  Wir  wiederum  ein  an- 
deres Gesetz  erlassen  hätten5),  welches  bestimme,  dass,  wenn 
Jemand,  nachdem  ihm  eine  Erbschaft  angefallen,  sterbe,  bevor 
er  sie  angetreten,  oder  seinen  entgegengesetzten  Willen  in  Bezug 
auf  dieselbe  erklärt  habe,  er  das  Recht  zum  Bedenken  in  Be- 
zug auf  diese  Erbschaft  auf  seine  Erben  übertrage.  Auch  er- 
greife das  von  Uns  neulich  erlassene  Gesetz,  welches  den 
Agnaten  und  Cognaten  dieselbe  Ordnung  bei  Beerbungen  an- 
weise, in  diesem  Falle  nicht  Platz,  da  derselbe  sich  vor  dem 
Tage6)  ereignet  habe,  von  welchem  an  das  Gesetz  nach  Un- 
serem Befehl  habe  gelten  sollen. 


3)  L.  18.  pr.  —  §%  3.  C.  de  jure  delib*  6.  30. 

4)  Tbv  XaXetv  dwauwov.   Das  Gesetz,  welches  hier  gemeint  ist, 
ist  L.  18.  §.  4.  C.  eod. 

5)  L.  19.  C  eod. 

6)  Die   gewöhnliche  Lesart  ist  zwar  rfg  ^fr^ttff,  allein  es 
ist  wohl  keinem    Zweifei  unterworfen,   dass  die  Conjectur 

7  -    ,  f"v'      '  '  "  * 
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Erstes  Gapitel.  Wir  verordnen  daher,  dass  deine  Ho- 
heit, wenn  sie  gefunden  haben  wird ,  dass  sich  dies  so  verhalte, 
der  Bittstellerin  beistehen  und  iu  Bezug-  auf  sie  Unser  Gesetz 
aufrecht  erhalten  solle,  welches  ihr  das  Recht  zum  Bedeuken  ver- 
leiht, da  Sergia ,  bevor  ein  Jahr  vergangen,  nach  ihrer  Mutter 
gestorben  ist ,  und  dass  [deine  Hoheit]  ihr  es  verstatten  soll, 
dass  sie,  wenn  sie  will,  die  Erbschaft  der  Mutter  der  Sergia  an- 
trete. Auch  möchte  wohl  Niemand  behaupten  können,  dass  das 
Gesetz  von  Theodosius,  seligen  Andenkens,  und  dasUnsrige, 
welche  in  einer  und  derselben  Gesetzsammlung7)  stehen,  ein- 
ander widersprechen,  da  Wir  in  der  Verordnung,  welche  Wir 
über  dieselbe  erlassen  haben,  versichert  haben8),  dass  nichts 
Widersprechendes  in  derselben  enthalten  sei.  Vielmehr  soll 
Unser  Gesetz  in  dem  gegenwärtigen  Fall,  und  in  denen,  welche 
dem  fraglichen  Falle  ähnlich  sind,  gelten,  das  Gesetz  von  Theo- 
dosius, seligen  Andenkens,  soll  aber  in  allen  Fällen  gelten, 
in  welchen  ein  Jahr  vergangen  ist,  und  die  Bedenkzeit  verflos- 
sen ist.  Denn  es  ist  augenscheinlich,  dass  die  nach  dem  Ur- 
theil  mit  einem  freien  Menschen9),  welcher  nicht  erwerben 
kann,  geschlossenen  Verträge  dem  Cosma  keine  Klage  wegen 
Dessen,  was  ihm  in  denselben  versprochen  worden  ist ,  ge- 
währen können.  Gegeben  zu  Constantinopel ,  den  15.  Juli, 
unter  der  Regierung  des  Kaisers  Justinianus  lü). 


von  Cujacius  in  Expozit.  Nov.  ad  h.  1.:  tfs  ^BQccg  den 
Vorzug  verdiene;  weshalb  auch  die  Uebersetzung  derselben 
gefolgt  ist.  Es  ist  nämlich  hier  die  Nov.  118.  gemeint,  welche 
nach  dem  cap.  6.  derselben  vom  ersten  Juli  des  sechsten 
Steuerjahrs  (543)  an  gelten  sollte.  Die  Bittstellerin  meinte 
nun,  dass,  da  sich  der  hier  vorliegende  Rechtsfall  vor  diesem 
Tage  ereignet  habe,  das  Gesetz  auf  ihn  keine  Anwendung 
leide.  Hätte  er  sich  später  ereignet,  so  würde  das  Gesetz 
allerdings  in  sofern  diesen  Rechtsfall  berührt  haben,  als  die 
Erbschaft  in  Folge  der  Gleichstellung  der  Agnaten  und  Cogna- 
ten  an  die  Bittstellerin,  als  Tante  der  Sergia  vom  Vater  her, 
und  an  den  Cosma,  als  Oheim  derselben  von  der  Mutter  her, 
zu  gleichen  Theilen  gefallen  sein  würde.  Nach  dem  Recht 
vor  der  Nov.  118.  fiel  sie  aber,  das  Recht  der  Transmission 
vorausgesetzt,  blos  an  die  Bittstellerin,  als  Agnatin,  und  Cos- 
ma konnte,  als  Cognat,  keinen  Anspruch  auf  sie  machen. 

7)  Tb  ßtßhovj  nicht  ein  einzelnes  Buch  des  Codex,  sondern  die- 
ser selbst.  Die  beiden  Gesetze  sind  die  oben  citirteu  L.  18. 
und  19.  C.  de  jure  delib. 

8)  Consl.  Cordi  §.  3.  4. 

9)  JfQog  IXivÜEitov.   llaloander  hat:  nqbg  eieqov,  cum  altcro. 

10)  Da  Justinian  die  Pest  als  ein  neueres  Ereignis*  erwähnt 
(Anm.  2.),  der  Rechtsfall  aber,  welcher  dieses  Gesetz  veran- 
lasste, vor  dem  lsten  Juli  543  sich  ereignet  hat,  dieses  selbst 
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EinliundertundneimtindfunTzigste  Novelle* 

Ut  restitutiones  in  uno  gradu1)  sub  si  st  ant. 
{Dass  die  Ausantwortungen  auf  einem  Grade  beschränkt  sein  sollen.) 

Derselbe  Kaiser  an   Petrus,    ruhmwürdigsten  Präfectus 
Prdtorio. 

Einlei  tu  ag.  Es  ist  Uns  so  viel  Milde  eigentümlich, 
dass  Wir  es  nicht  einmal  unter  Unserer  Würde  halten,  die 
privatrechtlichen  Fälle ,  welche  Uns  ausser  dem  Kreis  der  rich- 
terlichen Untersuchung'  zu  liegen  scheinen,  durch  Unsere  Gesetze 
zu  bestimmen,  damit  nicht  ein  privatrechtlicher  Fall,  welcher 
nicht  in  den  Bereich  der  richterlichen  Erkenntniss  zu  kommen 
pflegt,  wenn  er  [wirklich  ein  Mal]  vor  Gericht  gebracht  wird, 
für  die  streitenden  Parteien  einen  langen  Aufschub  herbeiführe. 
Es  hat  nun  der  ruhmwürdigste  Alexander  Uns  oft  vorgestellt, 
dass  sein  Vater  Hierius,  ruhmwürdigen  Andenkens,  als  er  ein 
Testament  errichtet,  sich  folgender  Worte  bedient  habe:  „Ich 
will  aber  uud  befehle,  dass  meine  Erben,  und  zwar  der  wohl- 
ehrbare Constantinus,  das  ihm  bestimmte  Wohnhaus  nebst  allen, 
wie  oben  geschrieben  steht,  mit  demselben  verknüpften  Rech- 
ten, ferner  das  vorstädtische  Grundstück2)  Coparia3)  nebst 
allen  zu  demselben,  wie  oben  geschrieben  steht,  gehörigen 
Rechten  ;  ingleichen  das  in  Antiochia  neben  [der  Besitzung  des] 
Ammianus4)  gelegene  Wohnhaus;  der  theuerste  Authemius 
aber  das  im  Blachernae^)  neben  [den  Besitzungen  des]  Euge- 


aber  nach  der  Nov.  118.  (dem  20sten  Juli  desselben  Jahrs)  er- 
lassen sein  muss  (Annt.  6.),  so  fällt  es  wahrscheinlich  in  das 
Ende  des  Jahres  543  oder  in  das  Jahr  544. 

1)  Die  Kichtigkeit  dieser  Ueberschrift ,  welche  freilich  nur  auf 
eirten  Theil  des  Novelle  passt,  rechtfertigt  Cujacius  Ob- 
servatt.  IV.  c.  38.  gegen  Alciatus. 

2)  Der  Ausdruck:  nQoaoisiov  ist  hier  wohl  in  der  juristischen 
Bedeutung  für  ein  der  landwirtschaftlichen  Benutzung  fähi- 
ges Grundstück  zu  nehmen.  Vergl.  Dirks  en  Versuch  zur 
Kritik  und  Ausleg.  S.  98. 

3)  Tbv  tv  toTs  K(ü7iciQioig.  Dass  dieses  nQoaaistov  den  Namen 
Komäoia  geführt  habe,  wird  in  dieser  Praef.  weiter  unten  aus- 
drücklich gesagt, 

Kaik  ^A[ALuavby.  Haloander  übersetzt:  emptum  ab  Am- 
?niqno.  Aliein  es  ist  wohl  richtiger,  wenn  man  mit  Hom- 
bergk  diese  und  die  weiter  unten,  vorkommenden  ähnlichen 
Bezeichnungen  als  Angaben  der  Nachbarschaft  ansieht. 
*>)  Bla/eaiscu,  ein  schon  vor  der  Verlegung  der  Residenz  nach 
Constantinopel  in  der  Nähe  von  Byzanz  gelegener  Ort,  eine 
Vorstadt  Constantinopels.  Vergl.  Historia  ßi/zanlina  duplici 
commentario  illustrata,  auet.  C.  du  Fresne.  Comm.  II.  Con- 
Qtanlinopolis  Christiana  etc.  Hb,  II.  c.      §•  7.  |>.  130  und 
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nius  und  [des]  Julianus,  ruhmwürdigen  Andenkens ,  gelegene 
vorstädtische  Grundstück,  ingleichen  das  auf  dem  Vorgebirge 
am  Sostbenischen  Meerbusen6)  gelegene  vorstädtische  Grund- 
stück, neben  [der]  früher  [dem]  Ardaburius,  ruhmwürdigen 
Andenkens,  [gehörigen  Besitzung;  ]  der  wohlehrbare  Calliopius 
aber  das  Bytharium  oder  das  des  Philotheus  genannte  vor- 
städtische Grundstück ,  und  der  wohlehrbare  Alexander  da» 
Venetische  vorstädtische  Grundstück  nicht  veräusseru  sollen, 
weder  durch  Verkauf,  oder  durch  Schenkung,  noch  durch 
Tausch,  noch  auf  irgend  eine  andere  Weise,  auch  diese  Wohn- 
häuser und  die  oben  angegebenen  fünf  vorstädtischen  Grund- 
stücke, nicht  von  meinem  Namen  und  meiner  Familie  bringen, 
oder  derselben  entfremden  sollen;  dass  vielmehr,  wenn,  wie 
ich  wünsche,  ihnen  Kinder  geboren  werden,  und  sie  mit  Hin- 
terlassung von  rechtmässigen  oder  auch  natürlichen  Rindern 
oder  Enkeln  sterben  w  erden ,  ein  jeder  von  ihnen  das  be- 
stimmte vorstädtische  Grundstück,  und  die  Wohnhäuser,  so- 
wohl das  in  dieser  Kaiserstadt,  als  auch  das  in  Antiochia 
gelegene,  seinen  rechtmässigen  oder  natürlichen  Kindern  oder 
Eukeln  hinterlassen  soll.  Denn  ich  glaube,  dass  sie  auch 
riicksichtlich  ihrer  natürlichen  Kinder  oder  Enkel  meine  Ver- 
fügung und  meinen  Willen  nicht  übertreten  werden.  Wenn 
aber  Alle  oder  Einige  oder  Einer  von  ihnen  ganz  kinderlos 
Sterben  sollte,  —  was  Gott  verhüte,  —  so  will  und  befehle 
ich,  dass  die  Kinderlosen,  oder  der  Kinderlose,  beim  Tode  sei- 
nen überlebenden  Brüdern  oder  ihrem  überlebenden  Bruder 
die  oben  angegebenen  Wohnhäuser,  sowohl  das  hier,  als  auch 
das  in  Antiochia  gelegene ,  und  die  oben  verzeichneten  fünf 
vorstädtischen  Grundstücke  mit  allen  ihren  Rechten  und  ihrem 
ganzen  Inbegriff  ohne  Verzug  ausantworten  sollen,  indem  näm- 
lich unter  ihnen  die  bei  Fideicommissen  oder  Legaten  gewöhn^ 
liehe  Sicherheitsleistung  wegfallen  soll7);  denn  ich  will  und 
hefehle,  dass  sie  keine  solche  Sicherheitsleistung  von  einander 
fordern  sollen,  so  dass  Diejenigen  oder  Derjenige,  welche  oder 
welcher  wider  meine  väterliche  und  zärtliche  Absicht  gegen 
sie  von  seinen  Brüdern  oder  ihrem  Bruder  wegen  der  Sachen, 
deren  Veräusserung  von  mir  verboten  wrorden  ist,  eine  Sicher- 
heitsleistung zu  verlangen  wagen  sollten  oder  sollte ,  schlechter- 
dings den   Verlust  des   Fideicommisses  erleiden  sollen  oder 


Hb.  IV.  c.  2.  §.  8.  p.  S3.  (Lut  Paris.  1680.)  und  Heinecc. 

ad  Kr  i ss on.  s.  h.  v.  —   Hai  o an  der  hat  fälschlich:  subur- 

bium  in  Blackernis  appellatum. 
0)  Top  xoXnov  iov  JLcjG&epfov.     lieber  das  später  sogenannte 

2.'i£v6v  vergl.  du  Fres-ne  /.  c.  Hb.  IV.  c.  10.  p-  67. 
7)  8,  L.  2.  C.  ut  in  posst  legal,  6.  54. 
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soll."  Das  Labe  er  nun  in  dem  Testamente  gesagt;  er  Labe 
aber  auch  noch  einen  Codicill  errichtet,  und  sich  in  demselben 
folgender  Worte  bedient;  „Ich  thue  also  kund,  dass  ich  schon 
ein  Testament  schriftlich  errichtet  und  das  in  demselben  Ent- 
haltene nach  meinem  Gutdünken  verfügt  habe,  und  ich  will 
uud  befehle,  dass  Alles,  was  in  diesem  Testament  enthalten 
ist,  schlechterdings  gelten  soll ,  mit  der  alleinigen  Ausnahme, 
weuu  ich  in  diesem  meinem  Codicill  Etwas  geändert,  oder 
auch  eins  von  den  hinterlassenen  Legaten  zurückgenommen 
haben  werde.  Ich  will  also  und  befehle,  dass  mein  vorstädti- 
sches  Grundstück,  welches  Coparia  heisst,  und  welches  ich  in 
dem  vorhin  erwähnten  Testamente  dem  würdigen  Constautinus, 
meinem  Sohne,  hinterlassen  habe,  mit  vollem  Besitzes-  und 
Eigenthumsrecht  dem  Hierius,  meinem  wohlehrbaren  und  edel- 
sten Enkel,  dem  Sohn  meines  würdigen  Sohnes  Constantinus, 
gegeben  werden  und  gehören  soll,  und  zwar  dieses  ganze  vorstäd- 
tische Grundstück,  mit  den  in  ihm  gelegenen  Landhäusern  und 
allen  Landungsplätzen8),  ingleichen  mit  den  sei  es  innerhalb 
oder  ausserhalb  des  Thores  gelegenen  Wohnungen  und  Läden, 
welche  vermiethet  werden;  ferner  mit  dem  Bad,  mit  den  in- 
nerhalb sowohl  als  ausserhalb  der  Mauern  gelegenen  Gärten, 
mit  der  Rennbahn  und  dem  in  derselben  gelegenen  Garten, 
und  der  Cisterne,  kurz  mit  allen  Rechten,  welche  mir  in  ir- 
gend einer  Art  an  diesem  vorstädtischen  Grundstück  zustehen. 
Ich  will  jedoch  dieses  vorstädtische  Grundstück  dem  vorhin 
genannten  meinem  wohlehrbaren  Enkel  Hierius  dann  gegeben 
wissen ,  wenn  er  nach  meinem  Tode  durch  die  von  seinem 
Vater  vorgenommene  Entlassung  aus  der  väterlichen  Gewalt 
eignen  Rechtens  geworden  ist,  so  jedoch,  dass  diesem  meinem 
edelsten  Enkel,  aber  auch  Denen,  welche  entweder  zufolge 
dieses  meines  Testaments,  oder  zufolge  des  Testaments 
dieses  meines  wohlehrbaren  Enkels  dieselben  Rechte  geerbt 
haben  werden,  nicht  die  Befugniss  ertheilt  sein  soll,  dasselbe 
vorstädtische  Grundstück  oder  eiuen  Theil  desselben,  oder  ein 
Recht  an  demselben  zu  verkaufen,  zu  vertauschen,  oder  Jeman- 
dem zu  schenken,  oder  auf  irgend  eine  Weise  zu  veräussern, 
weil  ich  will,  dass  dieses  vorstädtische  Grundstück  oder  Wohn- 
haus, welches  innerhalb  des  Thores  der  Mauer  von  Sycae9) 

8)  ZxaXiiiv,  Dies  Wort  bezeichnet  hier  einen  kleinen  Hafen 
oder  einen  Standplatz  für  die  Schilfe.  Vergl.  L.  7.  C.  de 
aquaeduclu  11.  42.  S.  Cujac.  in  Exposit.  Nov.  ad  h.  I.  und 
du  Fresne  l.  c,  lib.  I.  c.  17.  18.  p.  56  sq.  und  Glossar,  med- 
Graeciiat.  $.  Ii.  v. 

9)  "ßVdW  %r\g  nvlrjg  zov  £uxaji/  Ttiyovg*  Haloander  hat:  inlra 
porlum  muri  ficuhiei.  Sycae  war  der  Name  des  dreizehnten 
Uezirks  (regio)  von  Constantinopel,  welcher  von  der  übrigen 
Stadt  durch  den  Meerbusen  getrennt  war,   Später  erhielt  die- 
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gelegen  ist,  durch  welches  der  Weg-  zu  der  ehrwürdigen  Ca- 
pelle10) der  heiligen  Thekla11)  führt,  immerfort  und  ewig  bei 
meiner  Familie  bleiben,  und  niemals  von  meinem  Namen  ab- 
kommen soll.  Ich  will  aber  und  befehle,  dass,  wenn  mein 
vorhin  erwähnter  edelster  Eukel  Hieriiis  während  der  Unmün- 
digkeit, oder  auch  nachher,  jedoch  ohne  aus  gesetzmassigen 
Ehen  ihm  geborne  Rinder,  sterben  sollte,  der  Besitz  und  das 
Eigenthum  desselben  vorstädtischen  Grundstücks  oder  Hauses 
dem  würdigsten  Vater  desselben,  Constantinus,  zufallen  und  ge- 
hören oder  ausgeantwortet  werden  soll,  unter  derselben  Be- 
dingung, dass  es  niemals  aus  meiner  Familie  oder  von  mei- 
nem Namen  durch  Veräusserung  kommen  soll.  "  Hierauf  sei 
er  nun  gestorben,  Hierius12)  aber,  ruhmwürdigen  Andenkens, 
habe  das  in  Theopolis  (Antiochia)  gelegene  Haus,  welches  aus 
der  väterlichen  Verlassenschaft  an  ihn  gekommen  sei,  an  frem- 
de Personen  verkauft,  das  in  dieser  beglückten  Stadt  gelegene 
Haus  aber,  und  ausserdem  auch  das  in  dem  Codicill  ihm  ver- 
machte vorstädtische  Grundstück,  in  Bezug  auf  welche  alle 
die  Veräusserung  verboten  war,  auf  seinen  Sohn  Constantinus, 
ruhmwürdigen  Andenkens,  übertragen,  und  dieser  sei  wiederum, 
mit  Hinterlassung  einer  schwängern  Ehefrau,  gestorben,  nachr. 
dem  er  ein  Testament  errichtet,  in  welchem  er  verfügt  habe, 
dass,  wenn  entweder  kein  Kind  geboren,  oder  das  geborne 
unmündig  sterben  werde,  sowohl  die  Mutter  desselben,  die 
ruhmwürdigste  Maria ,  als  auch  seine  wohlgerühmte  Ehefrau 
Maria  zu  seiner  Verlassenschaft  berufen  werden  sollten.  Nach- 
dem nun  eine  Tochter  geboren  worden  und  dieselbe,  als  sie 
noch  in  der  Kindheit  stand  und  ein  zartes  Alter  hatte,  aus 
der  Welt  gegangen  sei ,  sei  sowohl  das  übrige  Vermögen  als 
auch  das  in  dieser  Hauptstadt  gelegene  Haus  und  ausserdem 


ser  Theil  der  Stadt  den  Namen  Justiniana,  als  Justinian  den- 
selben verschönerte  und  mit  neuen  Gebäuden  zierte;  bald 
wurde  er  aber  Galata,  und  später,  so  wie  heut  zu  Tage,  Pera 
genannt.  Vergl.  die  Anm.  16.  zu  Nov.  59.  c.  5.  oben  S.  314. 
und  du  Fresne  Constantinop.  Christiana  Hb.  I*  c.  22,  p. 66  sqq. 

10)  Muqtvqlov,  bezeichnet  den  Ort,  an  welchem  ein  Märtyrer 
begraben  liegt,  und  auf  welchem  Bethäuser  und  Kirchen  er- 
richtet wurden.  Vergl.  Gothofred.  ad  L.  7.  Th.  C.  de  se- 
pulchro  viol.  9.  17.  du  Fresne  l.  c.  8.  h.  v,  und  Walter 
Lehrbuch  des  Kirchenrechts  §.  270.  im  Anf. 

11)  Nach  du  Fresne  /.  c.  lib.  IV.  c,  15.  §.  44.  p.  190.  ist  hier 
ein  der  heiligen  Thekla  geweihtes  Kloster  ausserhalb  Sycae 
gemeint. 

12)  Nämlich  der  jüngere,  der  Sohn  des  Constantinus  und  Enkel 
des  Hierius  des  älteren,  welcher  das  obige  Testament  und  den 
Codicill  errichtet  hatte. 
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auch  noch  das  vorstädtische  Grundstück,  welches  in  dem  Co- 
dicill  dem  Hieriiis,  ruhmwürdigen  Andenkens,  ausdrücklich  hin- 
terlassen worden  war,  an  die  wohlgerühmteu  beiden  Frauen 
gekommen.     Er  (Alexander)  habe  aber  mit  Recht  sowohl  nach 
den  Worten  des  Testaments,  als  auch  nach  den  des  Codicills 
die  Befugniss,  das  Haus  und  das  vorstädtische  Grundstück  in 
Anspruch  zu  nehmen,  da  er  allein  jetzt  noch  von  den  Kin- 
dern des  Hieriiis,  seligen  Andenkens,  am  Leben  sei,  und  auf 
dem  ersten  Grad  unter  Denen ,    welche  den  Familiennamen 
führen,  stehe.    Aber  Diejenigen,  welche  für  die  ruhmwürdig- 
sten  Frauen  Maria  und  Maria  sprachen,  behaupteten,  dass  die 
Worte  des  Testaments  hier  gar  nicht  Anwendung  litteu ;  denn 
es  sei  Constantinus,  ruhmwürdigen  Andenkens,    nicht  ohne 
Rinder  aus  der  Welt  gegangen ,  so  dass  die  Ausantwortung 
beider  Häuser  nicht  Platz  ergreifen  könne13).    Aber  auch  we- 
gen des  vorstädtischen  Grundstücks  trete   der  ruhmwürdigste 
Alexander  nicht  dem  Gesetz  gemäss  gegen  sie  auf,  da  auch 
er  selbst  das  vorstädtische  Grundstück,  welches  ihm  hinterlas- 
sen worden,  früher  veräussert  habe,  wahrend  doch  in  Bezug 
auf  dasselbe  ihr  gemeinschaftlicher  Vater  die  Veräusserung-  eben 
80,  wie  ^lie  der  übrigen,  verboten  habe,  und  dasselbe  hätten  die 
übrigen  Brüder  gethan;   und  Unsere  Gesetze  entzögen,  wenn 
Alle  nach  einander,  in  Bezug  auf  welche  so  Etwas  bestimmt  sei, 
den  Willen   des  Verstorbenen  überträten ,   Allen  auf  gleiche 
Weise  das  Recht    auf  die  Ausantwortung,  damit  sie  nicht, 
wenn  sie  wechselsweise  gegen  einander  klagen  würden,  we- 
gen eines  einzigen  Falles  vor  viele  Gerichte  gezogen  würden; 
und  sie  haben  Uns  die  hierüber  ergangenen  Gesetze14)  in  das 
Gedächtniss  gerufen.    Der  ruhmwürdigste  Alexander  behaup- 
tete aber,  dass  er  vorzüglich  wegen  der  beiden  Häuser  mit 
Recht  klagen  könne,  denn  der  Verstorbene  habe  in  dem  Co- 
dicill  seinen  Willen  deutlich  auch  über  die  übrigen  Sachen  er- 
klärt, indem  er  sie  der  Familie  habe  bewahrt  wissen  wollen. 
Aber  in  Bezug  auf  das  vorstädtische  Grundstück  habe  er  ge- 
rechtere Grüude  gehabt,  denn  jene  könnten  ihm  die  Veräusse- 
rung  nicht  mit  Recht  vorwerfen,   da  ihm  durch  kaiserlichen 
Befehl  dieselbe  vorzunehmen  verstattet    worden   sei.  Beide 
Theile  machten  nun  über  diese  Sache  viele  Worte,  indem  sie 


13)  Der  Testator  Hierius  hatte  nämlich  verordnet,  dass,  wenn 
einer  von  seinen  Söhnen  kinderlos  sterben  würde,  sein  Theil 
den  übrigen  Sühnen  ausgeantwortet  werden  sollte.  Nun  war 
aber  Constantinus,  welchem  zwei  Häuser  vermacht  waren, 
nicht  ohne  Kinder  gestorben,  sondern  hatte  den  jungem  Uie- 
rius,  auf  welchen  sich  der  Codicill  bezog,  hinterlassen. 

14)  L.  11*  §»  27.  D.  de  legat,  //.,  L.  ll.  C.  de  fideicommm,6A2. 
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bald  den  Willen  des  Testators  erklärten,  bald  sieb  auf  Uusere 
Gesetze  bezogen,  welche  nach  ihrer  Meinung  ihnen  günstig1 
waren. 

Erstes  Gapitel.  Da  Wir  also  sehen,  dass  eine  Er- 
klärung der  Gesetze  sowohl  als  eines  Testaments  in  Frage 
steht,  so  haben  Wir  geglaubt,  dass  die  Entscheidung  dieses 
Rechtsfalls  nicht  in  einem  blossen  Urtheil,  sondern  in  einem 
Gesetz  zusauimengefasst  werden  müsse,  damit  Wir  sowohl  die 
gegenwärtigen  Zweifel  entschieden,  als  auch  für  Andere  den 
Streit  hierüber  im  Voraus  aus  dem  Wege  räumten.  Indem 
Wir  daher  die  Worte  des  Testaments  scharfsinniger  und  ge- 
nauer betrachteten,  so  fanden  Wir,  dass  den  Kindern  [des  Te-» 
Stators]  selbst,  welche  die  Erbschaft  erhielten ,  die  Veräusse-» 
rung  verboten  sei,  wenn  sie  ohne  Rinder  aus  dem  Leben  gin-* 
gen,  nicht  aber  überhaupt  auch  ihren  Kindern,  welche  diesek 
ben  beerbt  hatten,  sondern,  dass  sich  der  Verstorbene  begnügt 
habe,  das  Verbot  auf  [seine]  Kinder  zu  beschränken.  Denn 
auf  den  Fall,  dass  sie  mit  Hinterlassung  von  Kindern  sterben 
würden,  hat  er  sich  um  das  Hinterlasseue  nicht  weiter  be- 
kümmert ,  auch  nicht  das  Verbot  der  Veräusserung  über  das 
Lebeu  der  Kinder  hinaus  ausdehnen  wollen.  Der  blos  in 
Bezug  auf  das  vorstädtische  Grundstück  errichtete  Codicill 
aber  hat  auch  Denen ,  welche  durch  das  Testament  des  Mie- 
rius,  ruhmwürdigen  Andenkens,  —  nämlich  des  jüngeren,  —  die 
Sachen  erhalten  hätten,  verboten,  das  vorstädtische  Grundstück 
zu  veräussern,  und  daraus  folgt,  dass  der  Verstorbene  gewollt 
habe,  dass  dasselbe  immer  bei  seiner  Familie  bleiben  solle» 
Dies  sind  nuu  die  zweifelhaften  Puncte, 

Zwreites  Gapitel.  Nachdem  Wir  nun  den  ganzen 
Rechtsfall  mit  aller  gebührenden  Genauigkeit  betrachtet  haben, 
sind  Wir  der  Meinung  gewesen,  dass  bei  einigen  Sachen,  der 
ren  Eigenthümer  Gonstantinus,  ruhmwürdigen  Andenkens,  der 
Sohn  des  alteren  liierius,  durch  das  Testament  seines  Vaters 
geworden  ist,  der  Streit  nicht  mit  Hecht  erhoben  werden  kann, 
vielmehr  von  der  Klage  wegen  derselben  nicht  blos  der  ruhm- 
würdigste Alexander,  sondern  auch  die  ganze  übrige  Familie 
ausgeschlossen  werden  uiüsste,  da  sowohl  die  Worte  des  Te- 
staments das  Verbot  blos  auf  die  Kinder  beschränken,  als 
auch  die  Söhne  des  Hieriiis  [des  älteren],  ruhmwürdigen  An- 
denkens, selbst,  durch  welche  Diejenigen,  welche  nach  ihnen 
Glieder  der  Familie  geworden  sind,  sich  die  Stechte  des  ilie- 
rius,  ruhmwürdigen  Andenkens,  beilegen,  gewisse  von  den 
ihnen  zugekommenen  Sachen  veräussert  und  mit  einem  Worte 
gleichsam  der  Substitution  einstimmig  entsagt  haben.  In  IJe- 
zilg  auf  das  vorstädtische  Grundstück  aber,  als  dessen  Eigen- 
thümer der  Gocücill  den  liierius,  ruhuiwürdigen  Andenkens, 
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ausweist,  schien  es  Uns  voll  vieler  Weitläufigkeiten  zn  sein, 
wenn  ein  solcher  Streit  nach  vier  Geschlechtslosen  erhoben 
würde.  Demi  jetzt,  da  die  ruhmwiirdigsten  Franen  Maria  und 
Maria  noch  om  Leben  sind,  —  welche  ebenfalls  zur  Familie 
zu  rechnen  sind,  da  Unsere  Gesetze  auch  die  Schwiegertöch- 
ter15) dieser  Benennung  würdigen,  —  hat  der  rnhmwürdigste 
Alexander  den  von  ihm16)  erhobenen  Prozess  nicht  mit  Fug 
und  Recht  angestellt.  Aber  auch  wenn  sie  verstorben  sein 
werden,  so  dass  dann  schon  vier  Geschlechter  vorübergegan- 
gen zu  sein  scheinen17),  lassen  Wir  es  nicht  zu,  dass  eine 
so  alte  Rechtssache  den  Gerichten  übergeben  werde,  vorzüg- 
lich da  die  Tochter  von  Constantinus  in  einem  so  frühen  Al- 
ter aus  der  Welt  gegangen  ist,  dass,  auch  wenn  er  kein  Te- 
stament gemacht  hätte,  doch  das  vorstädtische  Grundstück  an 
die  Mutter  gekommen  wäre,  indem  nicht  die  Unmündige 
selbst,  sondern  gleichsam  das  Gesetz  die  Ursache  davon  ge- 
wesen wäre,  auch  wenn  keiner  von  den  Nachfolgern  des 
Hierius,  ruhmwürdigsten  Andenkens,  in  Bezug  auf  den  Wil- 
len desselben  gefehlt  hätte.  Denn  wenn  gleicn  Constantinus 
ein  Testament  errichtet  und  in  demselben  gewisse  Substitutio- 
nen auf  den  Fall,  dass  das  Rind  unmündig  sterben  würde,  ge- 
macht hat,  so  wird  doch  dadurch  Nichts  von  Bedeutung  her- 
beigeführt werden,  da  auch  das  Gesetz  von  selbst  der  Mutter 
der  Unmündigen,  wenn  diese  ohne  Testament  verstorben  wäre, 
das  Vermögen  verliehen  haben  würde. 

Drittes  Capitel.  Wir  verordnen  daher,  dass  weder 
der  ruhmwürdigste  Alexander,  noch  dessen  Rinder,  noch  die 
Nachfolger  der  übrigen  Rinder  des  Hierius,  des  älteren,  ruhm- 
wiirdigsten Andenkens,  noch  irgend  ein  Anderer  von  Allen, 
welche  zu  derselben  Familie  gehören ,  entweder  gegen  die 
ruhmwürdigsten  Frauen  Maria  und  Maria  wegen  der  bei  den- 
selben befindlichen  Sachen,  oder  gegen  die  Uebrigen,  bei  wel- 
chen sich  diejenigen  Sachen  jetzt  befinden,  oder  an  wrelche 
sie  in  der  folgenden  Zeit  kommen  werden,  in  Bezug  auf  wel- 
che Hierius,  ruhmwiirdigsten  Andenkens,   die  Veräusserung 


15)  NvufpttSt  nurus,  nicht  sponsas,  wie  Hai  o  an  der  hat.  —  Vgl. 
übrigens  L.  5.  C.  de  verb.  signißcat.  6.  38.  und  C  u  j  a  c.  Ohr 
gervatt.  XXVIII,  e.  2. 

16)  Es  muss  wohl:  naq  avrovf  statt:  7r«o*  avitav  heissen. 

17)  Denn  der  Sohn  des  Constantinus  und0  Enkel  des  Hierius  des 
älteren,  Hierius  der  jüngere,  bildet  die  erste  Generation,  der 
Sohn  des  Hierius  des  jüngeren,  Constantinus  der  jüngere,  die 
zweite,  die  in  der  Kindheit  verstorbene  Tochter  desselben  die 
dritte,  und  Maria,  die  Frau  von  Hierius  dem  jüngern,  und  Ma- 
ria, die  Frau  von  Constantinus  dem  jüngeren,  zusammen  die 
vierte.    Vergl.  die  Praef.  zu  dieser  Novelle. 
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verboten  hat,  klagen  oder  überhaupt  in  Zukunft  des  Verbots 
und  des  Namens  der  Familie  Erwähnung  thun,  und  irgend 
ein  Recbt  daraus  in  Anspruch  nehmen  sollen,  da  auch  die 
übrigen  Söhne  des  Hieriiis,  ruhmwürdigen  Andenkens,  ihre 
Sachen  veraussert,  und  so  gleichsam  auch  in  die  von  den 
Uebrigen  vorgenommenen  Vera'usserungen  eingewilligt,  und 
dadurch  sowohl  sich  selbst,  als  auch  ihren  Nachfolgern  die 
Klagen,  welche  ihnen  deshalb  hätten  zustehen  können,  entzo- 
gen haben,  und  da  die  übrigen  Gründe,  welche  Wir  oben  an- 
gegeben haben ,  Uns  zu  dieser  Entscheidung  und  Verordnung 
genügen.  Und  dies  soll  nicht  blos  die  Entscheidung  des  ge- 
genwärtigen Falls,  sondern  auch  aller  übrigen  sein,  in  wel- 
chen, nachdem  ein  solches  Verbot  erfolgt  war,  so  viele  Ge- 
schlechter vorübergegangen  sind  und  der  letzte  Erbe  die 
Erbschaft  durch  die  Dazwischenkunft  eines  Unmündigen  er- 
hält18). Dann  soll  er  nämlich  in  Folge  Uusers  gegenwär- 
tigen Gesetzes  die  Befugniss  haben,  die  Sachen  auch  auf 
Solche  zu  übertragen,  welche  nicht  zu  der  Familie  Desjenigen 
gehören,  welcher  zuerst  das  Verbot  ausgesprochen  hat.  Wir 
haben  nämlich  dieses  Gesetz  als  ein  gemeinschaftliches  sowohl 
für  den  gegenwärtigen  Rechtsfall,  als  auch  für  alle  künftige 
auf  die  angegebene  Weise  ergehende  Verbote  erlassen,  in- 
dem Wir  sowohl  den  jetzt  entstandenen  Streit  beilegen ,  als 
auch  die  etwa  künftig  entstehenden  im  Voraus  entscheiden. 

Sehl  u ss.  Diesen  Unseren  Willen  nun  und  was  durch 
das  gegenwärtige  Gesetz  ausgesprochen  worden  ist,  mag  deine 
Hoheit  in  dieser  beglückten  Stadt  öffentlich  aufstellen  zu  las- 
sen und  ins  Werk  zu  setzen  und  zur  Vollziehung  zu  bringen 
bemüht  sein,  so  wie  auch  befehlen,  dass  es  beobachtet  werde. 
Gegeben  zu  Coustantinopel ,  den  1.  Januar,  unter  der  Regie- 
rung des  Kaisers  Justinianus  19). 


18)  Ueber  dieses  Erforderniss  vergl.  Marezoll  Bemerkungen, 
Zweifel  und  Vermuthungen,  nro.  6.  in  v.  Grolman's  und  v. 
Löhr's  Magazin  für  Rechtswissenscfh  ui  Gesetzg.  IV.  S.  20311". 

19)  Am  Schluss  der  Novelle  finden  sich  bei  Scrimger  noch  die 
Worte :  Joannes  et  Curius  subditis  obtulimusi  (Wir  haben  dieses 
Gesetz  den  Unterthanen  bekannt  gemacht:  Joannes  und  Cu- 
rius,) und  Aehnliches  steht  auch  in    dem   Cod.  Zuichem.   

Ausserdem  findet  sich  auch  in  der  Basler  Ausgabe  und  bei 
Scrimger  ein  längerer  griechischer  Zusatz,  welchen  auch 
Spange  nberg  in  der  Anm.  67.  mittheilt,  und  welchen  der 
Letztere  für  eine  von  Joannes  und  Curius  (ohne  Zweifel  Leu- 
ten aus  dem  Diener- Personal  des  Praefectu»  Praelorio,)  an 
das  Volk  gehaltene  Rede,  Kiener  Gesch.  d.  Novellen  S.  24 
30.  257.  475.  529.  für  das  Patent  oder  den  Anschlag  hält,  wo- 
durch das  Gesetz  in  Coustantinopel  publicirt  wurde.  Im  Deut- 
schen lässt  sich  dieser  Zusatz  etwa  so  wiedergebet:  „Und  jetzt 
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Einhundcrtimdsccliszigste  Novelle *). 

(Ein  Exemplar  einer  kaiserlichen  -pragmatischen  Verfügung.') 

Der  Kaiser  Justinianus  Augus  tus  an  Papius. 

Einleitung".  Aristocrates,  der  berühmteste  Pater  der 
Stadt  Aphrodisium,  und  die  Grundbesitzer  in  derselben  haben 
sieb  bittend  an  Uns  gewendet,  indem  sie  sagten,  die  genannte 
Stadt  und  so  weiter.  Wir  glauben  nun  erstlich,  dass  Manche 
Unsere  Gesetze  so  nehmen  und  verstehen ,  dass  sie  aus  den- 
selben, aus  welchen  sie  es  doch  am  wenigsten  sollten,  Ver- 
anlassungen zu  WiderrechtHchkeiten  entnehmen.  Wir  sind 
nämlich  von  dem  Pater  der  Stadt  unterrichtet  worden,  dass 
die  Stadt  Aphrodisiuin  eine  grosse  Summe  Geldes  aus  Ver- 
mächtnissen, welche  der  Stadt  von  gewissen  Personen  hinter- 
lassen worden  seien,  aufgehäuft  habe,  und  dass  Einige,  wel- 
che zu  der  Obrigkeit  in  der  Stadt  gehören,  dieses  Geld^  damit 
es  nicht  etwa  verloren  gehe,  ausgeliehen  hatten,  so  dass  der 
Empfänger,  so  lange  als  das  Geld  bei  ihm  bliebe,  für  dasselbe 
der  Stadt  jährlich  so  viel,  —  gleichviel  ob  man  dies  eine  Ab- 
gabe2), oder  eine  Rente,  oder  auch  einen  Zins  nennen  wollte, 


erfreut  sich  das  Reich  der  äussersten  Sorgfalt  und  des  Scharf- 
sinns des  besten  Kaisers  rüeksiehtlieh  der  Gesetzgebung. 
Nachdem  . er  nämlich  die  unter  der  Bedingung  der  Kinderlosig- 
keit gemachten  Substitutionen  untersucht  hatte,  wie  deutlich 
in  dem  ausgezeichneten  Gesetze  enthalten  ist,  hat  er  sowohl 
den  Sterbenden  die  Wohlthat  verliehen,  dass  sie  unbesorgt 
sein  können,  dass  Niemand  ihre  letzten  Willen  verletzen  wer- 
de, als  auch  den  noch  Lebenden,  dass  sie  ohne  Streitigkeiten 
und  „Prozesse  so  Etwas  unter  einander  in  Ordnung  bringen 
können,  indem  er  zwar  einen  einzelnen  Rechtsfall  entschied, 
seine  Worte  aber  allgemein  auf  Alle  ausdehnte,  und  die  Wohl- 
that nicht  bestimmten  Personen,  sondern  allen  Unterthanen 
zusammen  ertheilte.  Wir  haben  aber  nicht  nÖthig,  Euch, 
Bürger,  zu  Gebeten  für  seine  Siege  anzutreiben;  denn  ihr  habt 
schon  gezeigt,  dass  ihr  dies  thut.  Es  ist  aber  augenscheinlich, 
dass  der  grosse  Gott,  welcher  auch  vor  unseren  Gebeten  so 
fromme  und  gerechte  Handlungen  angenommen  hat,  auf  län- 
gere Zeit  uns  unseren  gemeinsamen  Herrn,  der  Siege  an  Siege 
knüpft,  schenken  werde.  —  Aus  dieser  Erwähnung  der  Siege 
(vermuthiieh  über  die  Gothen  555)  entnimmt  übrigens  Bie- 
ne r  a.  a.  O.  S.  529*  ein  Argument  für  die  Erlassung  dieser 
Novelle  im  J.  556. 

1)  Nicht  glossirt.    S.  Bi  euer  Gesch.  d.  Nov.  S.  475. 

2)  JYojurjis-  II  aloander  hat  pastum,  A g y  1  a  e  u  s  pactum,  II o  m- 
bergk:  possessionem ;  allein  richtiger  Cujac.  in  Exposit. 
Nov.  ad  h.  I.  intributionem,  Vergl.  auch  Spangenberg  in 
not.  ad  h.  L 
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—  zaLIen  sollte,  als  der  Stadt  entrichtet  werden  miisste. 
Die  Empfänger  des  Geldes  aber  Latten,  nachdem  Wir  eine 
Verordnung3)  erlassen,  dass  es  de»  Gläubigern  nicht  erlaubt 
sein  sollte,  über  das  Doppelte  der  Schuld  zu  fordern,  sondern 
dass  sie  sich  blos  mit  diesem  begnügen  sollten 4),  und  so  müsse 
das  Vermächtuiss  für  die  Stadt  zu  Grunde  gehen,  und  dadurch 
würden  theils  die  Heizungen  der  öffentlichen  Bäder,  welche 
davon  bestritten  würden,  beeinträchtigt,  theils  litten  darunter 
die  öffentlichen  Werke,  und  es  führe  Unser  Gesetz  und  die 
Erklärung^  jener  für  die  Stadt  Schaden  herbei. 

Erstes  Capitel.  Um  also  dies  Alles  aus  Unseren 
Staaten  zu  entfernen,  verordnen  Wir,  dass  Diejenigen,  wel- 
che das  Geld  erhalten  haben,  um  dafür  der  Stadt  [jährlich  J 
eine  gewisse  Summe  zu  geben,  so  lange  als  sie  das  Geld  ha- 
ben, so  viel  zu  entrichten  gezwungen  werden  sollen,  als  sie 
dafür  jährlich  zu  leisten  constituirt  haben,  ohne  sich  überhaupt 
in  dieser  Hinsicht  auf  Unsere  Verordnung  beziehen  zu  können. 
Denn  diese  haben  Wir  in  Bezug  auf  die  Gläubiger  und  die 
iu  denselben  ausdrücklich  enthaltenen  Fälle  erlassen.  Der  ge- 
genwärtige Fall  berührt  sie  aber  nicht,  weil  dies  mehr  einer 
jährlichen  Rente  als  einer  Zinszahlung  ähnlich  zu  sein  scheint, 
Wir  aber  eben  so  für  den  öffentlichen  Schatz,  als  für  die 
Städte  sorgen  müssen.  Wenn  aber  Jemand  nach  Unserer  ge- 
genwärtigen Verfügung  Unsere  Verordnungen  anders  verste- 
hen5) und  die  Stadt  um  das  ihm  gegebene  Geld  bringen  will, 
so  soll  er  sowohl  soviel  als  er  aus  der  ganzen  Zeit  der  Stadt 
schuldet,  zahlen,  als  auch  das  Doppelte  geben,  damit  er  für 
seine  böswillige  Erklärung  eine  gerechte  Vergeltung  empfan- 
ge,  weil  er,  da  es  bei  ihm  stand,  sich  als  ein  guter  Bürger 
zu  zeigen,  so  schlecht  ist,  dass  er  gegen  die  Stadt,  welche 
ihn  hervorgebracht  hat,  widerrechtlich  handelt. 


3)  S.  Nov.  121.  138. 

4)  Hier  muss  Etwas  ausgefallen  sein,  was  auch  Halo  ander 
angedeutet  hat.  Es  fehlt  nämlich  die  Angabe  der  Art  und 
Weise,  wie  die  Schuldner  der  Stadt  jene  Verordnung  Justi- 
nians  zu  ihrem  Vortheil  ausgelegt  haben  sollen. 

5)  Mit  Halo  an  der:  xarcdußoi  (aeeeperit)  statt  y.araßulXoi.  Je- 
nes wird  durch  die  Jiasilica  XX111.  3.  79.  Tom,  III.  p.  463. 
ed.  Fabrot,  bestätigt. 
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Einluindcrtimdciniindsecliszigste  Novelle *). 

De  praesidibus, 

(Von  den  Statthaltern.) 

Einleitung.  Es  ist  nicht  blos  ein  vorzüglich  grosses 
Gut,  wenn  man  angemessene  Gesetze  giebt,  sondern  wenn 
man  über  das  Verordnete  streng  wacht,  es  ins  Werk  setzt, 
und  die  Uebertreter  den  gebührenden  Strafen  unterwirft.  Denn 
welchen  Nutzen  würden  die  Gesetze  haben,  wenn  sie  blos 
in  Worten  vorhanden  waren,  und  nicht  durch  Handlungen 
und  durch  die  That  den  ünterthanen  Vortheil  gewahrten? 
Wir  wissen  nun,  wie  sehr  die  Regierung  für  die  Üntertha- 
nen gesorgt  hat,  indem  sie  oft  verfügt  hat2),  dass  die  Vor- 
steher der  Provinzen  die  Statthalterschaften  ohne  Kosten  erhal- 
ten sollen,  damit  sowohl  [die  Statthalter]  selbst,  indem  sie 
ihre  Aemter  unbefleckt  verwalten,  den  Ünterthanen  Gerech- 
tigkeit und  Billigkeit  zu  Theil  werden  liessen ,  als  auch  der 
öffentliche  Schatz  in  Folge  des  unverletzten  Züstandes  der  Ün- 
terthanen sich  in  Wohlstand  befände.  Aber  dies  ist  durch 
die  Habsucht  Derjenigen,  welche  die  Statthalterschaften  mehr 
erkaufen,  als  empfangen,  unterdrückt  worden  und  nach  und 
nach  in  Vergessenheit  gekommen. 

Erstes  Capitel.  Indem  Wir  aber  die  hierüber  er- 
lassenen Gesetze  erneuern,  verordnen  Wir,  dass  Diejenigen 
nur  Statthalter  werden  sollen,  welche  durch  einen  guten  Ruf 
bekannt  sind  und  eine  vorzügliche  Sorge  auf  die  Gerechtig- 
keit verwenden ,  dass  sie  aber  die  Statthalterschaften  ohne 
alle  Geschenke  und  jede  Gabe  empfangen  sollen;  ferner  dass 
sie  die  Ünterthanen  vor  Schaden  und  Nachtheil  bewahren, 
die  öffentlichen  Abgaben  aller  emsig  eintreiben,  und  weder 
selbst,  noch  durch  ihre  Beisitzer,  oder  Cancellarii,  oder  Do- 
mestici3),  oder  irgend  einen  von  Denen,  welche  zu  ihnen  ge- 
hören, von  den  Ünterthanen  Etwas  annehmen  sollen,  wenn  sie 
nicht  das  Vierfache  des  von  ihnen  Angenommenen,  wie  die 


1)  Diese  unglossirte  Novelle  soll  nach  einer  Angabe  in  der  Ve- 
netianischen  Handschrift  der  Novellen  bei  Scrimger  die 
dritte  Novelle  des  Kaisers  Tiberiu  s  (von  (578  — 582)  sein; 
welche  Angabe  auch  dadurch  unterstützt  wird ,  dass  in  ihr 
ein  Regent,  der  vor  Kurzem  die  Regierung  angetreten  hat, 
von  Einfällen  der  Barbaren  spricht,  was  auf  Tiberius  bes- 
ser, als  auf  Justinianus  passt.  Vergl.  Biener  Gesch.  d. 
Nov.  S.  97  ff.  117.  475. 

2)  S.  z.  B.  Nov.  8.  u.  149. 

3)  Vergl.  über  diese  Personen  tit.  C.  de  Assessoribus  et  Domcsti- 
cis  et  Cancellariis  judicum.  1.  51,' 
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Gesetze  bestimmen,  erlegen  wollen,  sondern  dass  sie  mit  Dem 
sieb  begnügen  sollen,  was  ibnea  aus  dem  öffentlichen  Schatz 
und  durch  das  Gesetz  angewiesen  worden  ist.  Ferner  sollen 
sie,  wenn  sie  ihr  Amt  niedergelegt  haben,  wahrend  der  ge- 
setzlichen fünfzig  Tage  in  der  Provinz  verweilen ,  sich  ölfent- 
lich  zeigen,  und  Denen,  welche  gegen  sie  klagen  wollen, 
Rede  und  Antwort  stehen.  Wenn  aber  der  Prozess  inner- 
halb fünfzig  Tagen  nicht  beendigt  ist,  so  sollen  sie,  Wenn  es 
ein  Civilprozess  ist,  einen  Procuralor  stellen,  wenn  es 
aber  ein  Criminalprocess  ist,  bis  zur  Beendigung  der  Rechts- 
sache bleiben,  indem  die  Richter,  mögen  sie  Statthalter, 
oder  von  den  Präfecten  bestellt  sein,  wenn  sie  nicht  inner- 
halb zwanzig  Tagen  seit  dem  Anfang  des  Prozesses  denselben 
beendigen  werden,  mit  einer  Strafe  von  zehn  Pfund  Goldes 
belegt  werden  sollen,  während  der  Prozess  auf  die  vorhin 
angegebene  Weise  seinen  Fortgang  haben  soll.  Sollten  aber 
etwa  einige  vou  ihnen,  von  ihrem  bösen  Gewissen  getrieben, 
heimlich  entflohen  sein,  öder  auch  sich  in  die  heiligen  Gebäude 
begeben  haben  ,  so  sollen  sie  ihr  Vermögen  verlieren,  welches 
nach  dem  Gesetz  und  nach  Maasgabe  des  erlittenen  Unrechts 
unter  die  von  ihnen  widerrechtlich  Behandelten  zu  Vertheilen 
ist,  wie  es  die  vorher  hierüber  auch  auf  einseitige  Erklärun- 
gen aufgenommenen  Protocolle  in  Gemässheit  der  früher  er- 
gangenen Verordnung  angeben  wrerden4).  Das,  was  zum 
Besten  der  Unterthanen  eingeführt  worden  ist,  soll  gültig 
bleiben ,  indem  nämlich  auch  das  Uebrige  gültig  bleiben  soll, 
was  zum  Nutzeil  der  Unterthanen  rücksichtlich  der  Statthalter 

4)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist:  y.ixl  xadaneQ  av  r\  nsyl  rövzou 
7ioo'iouGU  dic'aa^tg  Tttti  ix  fiiä$  fioiQag  xazu  zo  7iQÜr\v  vtvojxoüt- 
D\ukvov  7i«QiiGZ}]Gtia.  Dies  übersetzt  Honibergk:  et 
quemadmodum  comtitulio  de  hoc  edita  et  ex  una  parle,  prout 
ante  sancilum  est,  substiterit.  Obgleich  diese  Worte  allenfalls 
einen  Sinn  haben,  so  ergiebt  sich  doch  ein  durchaus  passen- 
derer, wenn  man  dieselben  nach  den  Basil.  Vi:  3.  12.  ed. 
Heimbach  Tom.  I.  p.  156.  ändert,  nämlich  aal  streicht  und 
nga&g  statt  Ötfca&s  setzt.  In  der  Nor.  128.  c.  23»  u.  24.  hat 
nämlich  Justini  an  verordnet,  dass,  wenn  ein  Statthalter 
vor  Ablauf  der  50  'läge  aus  der  Provinz  gegangen  sei,  die 
vou  ihm  Benachteiligten  beim  Bischof  zusammenkommen 
und  ihren  Schaden  zii  Protocoll  geben  sollten,  und  dass  dann 
nach  diesen  Angaben  die  Leistung  des  Schadensersatzes  er- 
folgeu  sollte.  Auf  diese \ Verfügung  bezieht  er  sich  hier;  indem 
er  bestimmt,  dass  nach  solchen  auch  blos  von  einer  Partei 
(den  Benachteiligten)  gegebenen  Erklärungen  der  Schadens- 
ersatz in  den  durch  dieses  Gesetz  hinzugesetzten  Fallen  er- 
folgen solle.  Hieraus  ergiebt  sich  auch,  dass  die  obigen  Worte 
zu  dem  vorhergehenden,  und  nicht,  wie  es  in  den  Ausgaben 
des  C.  j.  civ.  geschieht ,  zu  dem  folgenden  Satz  zu  ziehen 
sind. 

Corp.  jur,  civ.  V1L  1s! 
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voii  der  kaiserlichen  Regierung-  verordnet  worden  ist.  So  wie 
Wir  aber  Diejenigen,  welche  hiergegen  fehlen,  bestrafen,  so 
unterwerfen  Wir  auch  Diejenigen,  welcher  bei  einer  solchen 
Gelegenheit  Etw  as  gegen  das  Verbot  von  den  Unterthanen  neh- 
men, der  Entrichtung  des  Vierfachen. 

Zweites  Capitel.  Und  zu  dieser  Verordnung  wur- 
den Wir  bewogen,  weil  Wir  den  Wohlstand  und  den  guten 
Zustand  der  Unterthanen  höher  schätzen,  als  die  daraus  dem 
Kaiser  zukommenden  Einkünfte.  Wir  heben  nämlich  zugleich 
mit  den  Gaben  der  Statthalter  auch  die  Einpfehlungsgebühren  5) 
auf,  welche  an  den  kaiserlichen  Schatz  zu  entrichten  sind, 
und  eine  grosse  Menge  Geldes  ausmachen,  damit  auch  dadurch 
der  Staat  glücklich  werde,  und  zu  einem  wohlhabenden  Zu- 
stand gelange,  nachdem  er  von  gewissen  vor  einiger  Zeit 
zum  Nachtheil  desselben  ausgedachten  Abgaben  befreit  ist. 
Denn6)  das  ist  das  einzige  Streben  Unserer  Majestät,  dass 
die  Provinzen  eine  gute  Verfassung  haben ,  sicher  bewohnt 
werden  können,  und  sich  der  Gerechtigkeit  der  Statthalter 
erfreuen,  sowie  dass  die  öffentlichen  Steuern  tadellos  entrich- 
tet werden.  Denn  anders  kann  der  Staat  nicht  erhalten  wer- 
den ,  als  wenn  die  Abgaben  entrichtet  werden ;  denn  wenn 
das  Heer  durch  dieselben  unterhalten  wird,  so  kann  es  den 
Feinden  widerstehen,  und  die  Ländereien  und  Städte  schützen ; 
es  geniessen  dann  aber  auch  die  übrigen  Abtheiluugen  [des 
Heeres]  das  ihnen  Angewiesene;  es  werden  ferner  Mauern 
und  Städte  wiederhergestellt,  und  es  geht  alles  Uebrige  von 
Statten,  was  sich  auf  das  allgemeine  Beste  der  Unterthanen 
bezieht. 

Schlu ss.  Diesen  Unsern  Willen  nun,  und  was  durch 
dieses  kaiserliche  Gesetz  ausgesprochen  worden  ist,  mag  deine 
Hoheit  in  dieser  beglückten  Stadt  an  den  gewöhnlichen  Or- 
ten Öffentlich  aufstellen  lassen,  aber  auch  mittelst  der  gewöhn- 
lichen Bekanntmachungen  in  die  Provinzen  senden,  damit 
Alle  wissen,  wie  sehr  Uns  der  unverletzte  Zustand  des 
Staats  sowohl,  als  auch  der  Unterthanen  am  Herzen  liegt. 


5)  £ov(pq)Qcc<yia.  Es  wurde  nämlich  von  den  Bewerbern  um  ein 
Amt  nicht  blos  Denen,  welche  bei  den  Kaisern  ihre  Fürsprache 
einlegen  sollten ,  Etwas  zu  diesem  Behufe  gegeben  ( vgl.  die 
Anm.  1.  zu  Nov.  8.  oben  S.  64.),  sondern  auch  den  Kaisern 
selbst  hatte  man  solche  suffragia  zu  entrichten,  und  diese 
heissen  dann  auch  wohl  ötGnoir/.a.  Vergl.  die  Eidesformel 
bei  Nov.  8.  oben  S.  90  f. 

6)  Die  folgenden  Worte  sind  eine  fast  wörtliche  Wiederholung 
eines  Satzes  in  einem  Gesetz  von  JustinusII.,  Nov.  149. 
c.  2. 
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Einhundertundzweiundsechszigste  Novelle  *). 

S  a  er  a  forma  Dominico,  g  loriosis  sim  o  Pr  aefec  t  o, 
traaismissa  de  variis  c apitibu  s. 

(Eine    kaiserliche    Verfügung   über  verschiedene  Gegenstande ,  ge- 
sendet an  D  ontin  icu s,  ruhmwürdigsten  Präfectw. 

Deine  Hoheit  hat  bei  Uns  wegen  einiger  Streitfragen, 
welche  unter  den  wohlberedten  Sachwaltern  bei  dem  Gericht 
von  Illyrien  verhandelt  worden  sind,  angefragt  und  be- 
merkt, dass  dieselben  Unserer  Entscheidung  bedürften,  damit 
sie  nicht  ewig  Gegenstand  von  Streitigkeiten  blieben. 

Erstes  Capitel.  Der  erste  Punct  war  nun  folgen- 
der: Eine  Frau  wollte  in  Bezug  auf  Sachen,  welche  ihr  von  ih- 
rem Manne  geschenkt,  aber  nicht  übergeben  worden  waren, 
nachdem  der  Mann  gestorben  war  und  über  die  Schenkung 
Stillschweigen  beobachtet  hatte,  eine  Vindicatiou  anstellen, 
gleich  als  wäre  sie  durch  die  Schenkung  und  das  Stillschwei- 
gen des  Mannes  Eigeuthümerin  derselben  geworden.  Es 
wurde  ihr  von  den  Inhabern  der  Sachen  entgegengesetzt, 
dass  sie  blos,  wenn  sie  belangt  würde,  eine  Einrede  habe, 
vorausgesetzt,  dass  sie  die  Sachen  besasse,  dass  sie  aber  nicht 
dieselben  von  einem  Anderen  vindiciren  könne.  Dies  war 
nun  also  der  Gegenstand  der  Streitfrage.  Wir  haben  Uns  aber 
Unserer  Constitution2)  erinnert,  welche  bestimmt,  dass  der 
Schenker,  wenn  gleich  er  die  Uebergabe  nicht  durch  Stipu- 
lation versprochen  habe,  doch  die  Verpflichtung  habe,  die  ge- 
schenkte Sache  zu  übergeben.  Denn  es  soll  doch  eine  Ur- 
kunde nicht  zur  Täuschung  und  nicht,  damit  blos  die  Buch- 
staben vorhauden  seien ,  errichtet  werden.  Auch  haben  Wir 
zugleich  in  Erwägung  gezogen,  dass  die  Verordnung  des  alten 
Cincischen  Gesetzes  3J,  welches  der  Staat  wohlbedächtig  vor- 
dem aus  seiner  Gesetzgebung  entfernt  hat 4),  sich  auf  Das  be- 


1)  Nicht  glossirt»   8.  Biener  Gesch.  der  Novellen  S.  475* 

2)  L.  35.  §.  5.  C.  de  donationibus.  8»  54.  Vergl.  auch  §.  2.  J. 
eod.  2.  7. 

3)  üass  statt:  toü  ZeviCov  vofxov  zu  lesen  sei:  t.  KeytCov  v>,  ist 
allgemein  anerkannt.  Vgl*  Cujac.  Ob&ervatt.  VI.  c.  18.  und 
Spangenberg  ad  h.  I. 

4)  Gewöhnlich  wird  behauptet,  dass  dies  erst  ron  Justin  iau 
durch  die  L.  35.  C.  cit.  geschehen  sei.  S.  dagegen  Unter« 
holzner  üb.  d.  Cincische  Gesetz  im  Ithein.  Museuni  III.  S.  172. 
u.  C,  G.  Wächter:  wird  ein  zwischen  Ehegatten  gemachtes 
Schenkungs  -  Versprechen  durch  den  Tod  des  JSchenkers  gültig  ? 
im  Archiv  für  d.  civil.  Praxis  XVI.  uro.  IV.  S.  121  f.  Anm.  19. 
—  Wenn  übrigens  Unterholzner  und  Wächter  ihre 
Meinung  auch   darauf  stützen,  dass  Justini  an  hier  sage, 
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aiehe,  was  Gegenstand  des  gegenwärtigen  Streites  ist.  §.  1. 
Wir  verordnen  nun,  dass,  wenn,  wie  früher  von  Uns  angege- 
ben ist,  Alles,  was  steh  auf  eine  solche  Schenkung  bezieht, 
vollkommen  vorhanden  ist,  sowohl  was  das  Maass,  als  auch 
was  die  Erklärung  vor  Gericht  (Insinuation,)  betrifft,  dieselbe 
durch  das  Stillschweigen  des  Mannes  von  dem  Augenblicke 
an,  wo  sie  gemacht  wnrde,  in  Gemä'ssheit  Unserer  Consti- 
tution durchaus  gelten  soll,  so  dass  der  Manu,  wenn  er  auch 
später  an  der  geschenkten  Sache  eine  Hypothek  bestellt,  oder 
dieselbe  als  Faustpfand  übergeben  hat,  sie  doch,  da  er,  so 
lange  als  er  lebte,  geschwiegen  (die  Schenkung  nicht  widerrufen) 
hat,  nicht  veräussert  zu  haben  scheinen  soll,  und  dass  die 
Uebergabe ,  wenn  sie  geschehen  ist  r  der  [Frau]  eine  Einrede 
geben,  oder,  wenn  sie  nicht  geschehen  ist,  ihr  sogar  ein  Ria- 
gerecht, und  zwar  wenn  eine  Stipulation  erfolgt  ist,  mittelst 
der  Klage  aus  der  Stipulation,  wo  nicht  mittelst  einer  Con- 
diction  aus  dem  Gesetz5),  um  die  geschenkte  Sache  zu  er- 
langen, gewähren  soll.  §.  2.  Auch  Das  haben  Wir  gerech- 
ter Weise  verfügen  zu  müssen  geglaubt,  dass,  wenn  die 
Schenkungen  von  Anfang  an  vor  Gericht  zu  Protocoll  erklärt 
worden  sind,  sie  schlechterdings  durch  das  Stillschweigen  be- 
stätigt werden  sollen ;  wenn  sie  aber  nicht  zu  Protocoll  erklärt 
worden  sind,  aber  das  einer  solchen  Erklärung  bedürfende 
Maass 6)  überschreiten ,  so  sollen  sie  blos  bis  zu  der  Summe 

das  Cincische  Gesetz  sei  7iqwt\v  aufgehoben  worden,  wie  der 
Kaiser  sich  nicht  ausgedrückt  haben  würde,  wenn  er  eine  ei- 
gene und  insbesondere  die  erst  vor  9  Jahren  erlassene  Con- 
stitution (L.  35.  cü.)  gemeint  hätte,  so  mochte  dieses  Argu- 
ment nicht  haltbar  sein.  Deon  TtQcoqv  heisst,  wie  iiuper,  nicht 
blos:  ehemals,  längst,  sondern  auch:  neulich,  jüngst,  und 
wird  insbesondere  von  Justinian  in  Bezug  auf  Gesetze  ge- 
braucht, die  er  selbst  früher  erlassen  hat.  S.  z.  B.  Nov.  69.  c.  6. 
u.  c.  12.  §.1.,  Nov.  117.  c.4.,  Nov.  127.  c.  4.  Eher  mochte  jene 
Meinung  in  der  Art  und  Weise,  wie  Justinian  hier  die  frü- 
her geschehene  Aufhebung  des  Cincischen  Gesetzes  erwähnt, 
welche  von  der  Art,  wie  er  seine  eigenen  Gesetze  zu  er- 
wähnen pflegt,  ganz  und  gar  verschieden  ist,  Unterstützung 
finden. 

5)  Vgl.  die  Anm.  6.  zur  Inscr.  tit.  D.  de  condictione  ex  lege 
13.  2.  oben  Bd.  II.  S.  86.  —  Uebrigens  ist  hier  von  J  u- 
stiniandie  Frage:  ob  blosse  Schenkungs- Ve  r s  p  re  ch  e  n 
unter  Ehegatten  durch  den  Tod  des  Schenkers  convalesciren, 
allerdings  bejahend  entschieden.  Da  aber  die  Novelle  nicht 
glossirt  ist,  so  suchen  Manche  die  bejahende  Entscheidung 
aus  dem  Kaisonnement  Justinian 's  in  dieser  Nov.  und 
aus  L.  35.  C.  cit.  zu  rechtfertigen.  S.  z.  B.  v.  Glück  Erl. 
d.  Fand.  XXVI.  S.  110  ff.  215  f.  u.  dagegen  Wächter  a.a.O. 
S.  110  ff.  insbesondere  auch  S.  124. 

6)  500  solidi.    Vgl.  L.  36.  §.  3.  C.  eod.,  §.  2.  J.  cod. 
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gelten,  bis  zu  welcher  nach  Unserer  Verordnung7)  Schenkun- 
gen ,  welche  auch  nicht  zu  Protocoll  erklärt  worden  sind, 
gültig  sind.  Denn  indem  Wir  dies  zuletzt  verordnen,  wollen 
Wir,  dass  es  gelten  und  dass  nicht  auch  Das,  was  hätte 
gültig  seiu  können,  durch  die  Hinzufügung  der  Summe  ungül- 
tig werden  soll,  was  schon  Unser  Gesetz  auch  über  Schenkungen 
im  Allgemeinen  bestimmt.  Dies  soll  nicht  blos  in  Bezug  auf 
Frau  und  Mann,  sondern  auch  in  Bezug  auf  die  übrigen  Per- 
sonen gelten ,  zwischen  welchen  Schenkungen  während  der 
Ehe  verboten  sind8). 

Zweites  Capitel.  Wir  sind  aber  noch  über  einen 
zweiten  Punct  von  deiner  Hoheit  befragt  worden,  ob  man 
nämlich  nach  der  Erlassung  Unserer  Verordnung9),  welche 
bestimmt ,  dass  die  von  einer  Freien  und  einem  Hörigen  er- 
zeugten Rinder,  gleichwohl  wegen  des  Zustandes  der  Mutter 
frei  sein  sollen,  glauben  müsse10),  dass  sie,  obgleich  sie  nach 
dem  alten  Recht  nicht  Hörige  geworden  wären,  doch  durch- 
aus Hörige  werden,  weil  eine  andere  Verordnung  von  Uns 
nicht  gestattet ,  dass  die  Kinder  der  Hörigen  das  Land  ver- 
lassen,  soudern  bestimmt,  dass  sie  Hörige  bleiben  sollen, 
und  ob  dies  um  so  viel  mehr  der  Fall  sein  müsse,  da  doch  diese 
Personen  ganz  aus  dem  Saamen  von  Hörigen  entsprossen  sind. 
Das  war  also  der  Gegenstand  deiner  Frage  bei  dem  ange- 
gebenen Puncte.  Es  müssen  aber  Diejenigen,  welche  Un- 
sere Gesinnung  iu  Erwägung  ziehen,  wissen,  dass  Wir  es 
niemals  gestatten  werden,  dass  eine  Freie  einen  Hörigen  zur 
W elt  bringe,  vielmehr  muss  einem  Solchen,  welcher  nach  dem 
damals  erlassenen  Gesetz  geboren  ist,  dies  Merkmal  und  Zei- 
chen aufgedrückt  sein,  dass  nämlich  Denjenigen,  welche  von  einer 
freien  Mutter  geboren  worden  sind,  schlechterdings  die  Freiheit 
zustehe.  W  enn  also  Jemand  von  einer  Freien  und  einem  Hörigen 
erzeugt  wird,  so  bleibt  er  frei,  und  verliert  die  freie  Geburt 
der  Mutter  durchaus  nicht;  es  zeigt  aber  die  vou  Uns  erlas- 
sene Verordnung,  dass  sie  will,  dass  dergleichen  [Kinder] 
Bewohner  der  Langgüter  und  Bebauer  der  Ländereien  bleiben 
sollen,  da  sie  daselbst  geboren  sind;  denn  das  will  die  Be- 
nennung Höriger  sagen11).     Wir  gewähren  ihnen  also  nicht 

7)  L.  35.  §.  3.  C.  eod. 

8)  L.  3.  §.  2  —  8.  D.  de  donationib.  int.  vir.  et  ux.  24  i. 

<J)  L-  24.  C.  de  agricolix  11.  47.  bestätigt  durch  die  Nov.  54.  pr. 
c.  1.  Vgl.  v.  Sa  v  ig  n  y  üb.  d.  Rom.  Colonat  in  d.  Zeitschr. 
f.  gesch.  Rechtsw.  VI.  *S.  278. 

10)  IJeber  die  Construction  dieser  Stelle  s.  die  Bern,  bei  Span- 
ge n  b  c  r  g. 

11)  Touto  yccq  drj  16  rov  y.ohovav  ßov).Eiai  nnoatjua.  Justini  an 
führt  hier  und  in  den  folgenden  Sätzen  eine  Art  der  Colonen 
ein,  welche  er  in  der  L.  id-  §.  1.  C.  eod*  Hb  er  i  coloni  nennt. 
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die  Befugniss,  das  Landgut  zu  verlassen  und  sieb  auf  ein  an- 
deres zu  begeben;  sondern  wenn  sie  überhaupt  auf  einem  Landgut 
geboren  sind,  und  zwar  von  einer  borigen  Mutter,  so  ist 
es  augenscheinlich ,  dass  sie  schlechterdings  Hörige  sind,  wenn 
aber  von  einer  freien  Mutter,  so  bleiben  sie  zwar  frei  und 
was  von  ihnen  erworben  worden  ist,  wird  ihnen  gehören, 
und  nicht  ein  Sondergut12)  ihrer  Herren  werden,  aber  sie 
dürfen  nicht  aus  dem  Landgut  gehen,  sondern  müssen  dasselbe 
bebauen,  und  sie  sollen  nicht  die  Befugniss  haben,  dieses 
Landgut  zu  verlassen,  und  sich  auf  andere,  fremden  Herren 
gehörige  Landgüter  zu  begeben ,  sie  müssten  denn  Herren  ir- 
gend einer  eigenen  Besitzung  werden,  welche  ihnen  hin- 
länglich zu  thun  giebt,  und  es  unzulässig  macht,  dass  sie 
auch  andere  bebauen  und  mit  jenem  vertauschen ,  weil  Wir 
verordnen,  dass  sie  schlechterdings  auf  dem  Gute  bleiben,  und 
zwar  frei,  aber  an  ihren  Wohnsitz  gebunden  sein  sollen. 
Dies  sei  nun  hierüber  verfügt. 

Drittes  Capitel.  Es  schien  Uns  aber  nicht  unpas- 
send zu  sein ,  wenn  Wir  auch  folgende  Streitfrage  Unserer 
Entscheidung  würdigten.  Wenn  nämlich  eine  hörige  Frauens- 
person eine  Ehe  mit  einem  Hörigen  schliesst,  welcher  einem 
andern  Herrn  unterworfen  ist 9  so  hat  man  in  Bezug  auf  die 
Kachkommenschaft  gefragt,  wenn  nämlich  Kinder  von  ihnen 
erzeugt  werden,  ob  die  Nachkommenschaft  dem  Herrn  des 
Mannes  oder  dem  Herrn  der  Frau  gehören  müsse.  Wir  ver- 
ordnen daher,  dass,  wenn  so  Etwas  geschehen  sollte,  und 
Hörige  verschiedener  Herren  Ehen  mit  einander  schliessen 
sollten ,  —  weil  die  Frage  über  den  Rechtszustand  nicht  zwei- 
felhaft ist,  da  die  Mutter  nicht  frei  ist,  — -  die  erzeugten 
Kinder  Hörige  sein  sollen;  aber  Wir  werden  der  Mutter 
oder  dem  Herrn  nicht  alle  geben ,  sondern  wenn  ein  Kind 
geboren  wird,  so  soll  der  Mutterleib  dem  Saamen  vorgezogen 
werden  und  das  erzeugte  Kind  dem  Herrn  der  Mutter  gehö- 
ren; wenn  aber  etwa  zwei  Kinder  geboren  werden  sollten, 
so  sollen  sie  vertheilt  werden,  indem  das  Loos  die  Wahl 
entscheiden  soll ;  wenn  aber  die  Zahl  der  Kinder  ungleich 
sein  sollte,  so  soll  der  Schoos  der  Mutter  die  Mehrzahl  er- 
halten ,  so  dass,  weou  drei  vorhanden  sind  ,  zwei  zur  Mutter 


Vergl.  darüber  v.  Savigny  a.  a.  O.  u.  S.  299  f.  und  Zim- 
mern Gesch.  d.  Köm.  Privatr.  1.  §.  231.  S.  854.  u,  858  f. 
i2)  ITty.ovhov.  Das  Vermögen  der  Colonen  wird  pecuHum  ge- 
nannt, und  es  wird  das  von  ihnen  Erworbene  den  Herren  zu- 
geschrieben, L.  18.  u.  23.  §.  2.  C.  eod„  L.  2.  C.  in  quib.  caus. 
col.  11.  49.  -r-  Wie  dies  zu  verstehen  sei,  darüber  vergl.  v. 
Savigny  a.  a.  O.  S.  298  f, 
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und  eins  zum  Vater  gehören  sollen,  und  wiederum,  wenn  es 
fünf  sein  werden,  drei  Kinder  dem  Herrn  der  Matter  und 
zwei  dem  des  Vaters  gehören  sollen.  Und  so  soll  nach  Ver- 
Laltniss  der  Vermehrung  die  Anzahl  steigen,  indem  sie  Das,  was 
getheilt  werden  kann,  in  gleiche  Theile  zertheilt,  das  Unge- 
rade aber,  was  auch  angenehmer  ist,  der  Mutter  zuwendet13). 
Denn  diese  muss,  da  sie  die  Geburtswehen  ausgestanden  und 
geboren  und  ernährt  hat,  einer  grösseren  Beachtung  gewür- 
digt werden,  als  der  [Vater,]  welcher  als  eine  Zugabe  seiner 
Sinnlichkeit  die  Geburt  des  Kindes  bewirkt  hat. 

S  chlu ss.  Die  Vorschrift  dieser  erhabenen  pragmatischen 
Verfügung  mag  nun  deine  Hoheit  in  gleichen  Fällen  zu  be- 
wahren sich  bemühen.  Denn  Wir  haben  ein  allgemeines  Ge- 
setz hierüber  gegeben,  indem  Wir  dies  und  einiges  Andere, 
welches  nach  Unserer  Ueberzeugung  nothwendig  Gegenstand 
eines  Gesetzes  sein  musste,  verbessert  haben.  Gegeben  zu 
Constantinopel  den  9«  September  unter  der  Regierung  des 
Kaisers  Justinianus,  unter  dem  Consulate  des  Apion 
(5390 

Einhundertunddreiundsechszigste  Novelle *). 

De  lev  atione  tributorum. 
(lieber  die- Verminderung  der  Öffentlichen  Abgaben!) 

Einleitung.  Die  grössteu  Güter  für  die  Menschen 
sind  Gerechtigkeit  und  Milde,  von  welchen  die  erste  einem 
Jeden  das  Seine  zutheilt,  und  nicht  nach  Fremdem  strebt, 
die  letztere  in  Mitleiden  übergeht,  und  die  Hilfsbedürftigen 
von  den  drückenden  Schulden  befreit.  Diese  zieren  und  be- 
festigen die  Herrschaft,  erhalten  den  Staat  und  sind  gute  Lei- 
ter des  menschlichen  Lebens.  Daher  ist  es  auch  für  Uns, 
die  Wir  den  Scepter  von  Gott  erhalten  haben,  ein  Gegenstand 
des  vorzüglichsten  Strebens,  Uns  durch  solche  gute  Handlungs- 
weisen auszuzeichnen ,  damit  Wir,  wenn  Wir  den  Untertha- 
nen  Nutzen  gewähren,  eine  Vergeltung  durch  die  Tugend  und 
den  Ruhm  erlangen.  Wir  wissen  nun,  dass  die  wechselsei- 
tigen und  vielartigen  Verluste,  welche  die  Menschen  betrof- 
fen haben,  die  Besitzungen  in  eiuen  so  hülfsbedürftigen  Zustand 
versetzt  haben,  dass  sie  weder  ihren  Besitzern  Einkünfte  ge- 
währen, noch  geeignet  sind,   die  öffentlichen  Abgaben  zur 


13)  Vergl.  mit  diesen  Bestimmungen  Nov.  15G. 

1)  Diese  nicht  glossirte  Novelle  wird  dem  Tiber  ins  II.  zuge- 
schrieben, und  zwar  als  die  fünfte  unter  seinen  Novellen  auf 
gezahlt.     Vgl.  die  Anm.  1.  zu  Nov.  161.  u.  lJiener  an  den 
dort  cit.  Stellen.   S.  jedoch  unten  Anm.  3. 
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Geniige  zn  liefern;  vorzüglich  da  Uns  die  Kosten  des  Kriegs- 
wesens und  anderer  nothwendiger  Gegenstände  obliegen,  und.. 
Uns,  die  AVir  in  viele  Kriege  verwickelt  sind,  gar  sehr  nö- 
thigen,  häutige  Gelr^ausgaben  zn  machen.  Wir  haben  daher 
oft  nacbgedacht,  wie  es  wohl  angehen  könnte,  dass  Wir  so- 
wohl die  nötliigen  Bedürfnisse  bestritten ,  als  auch  ein  Mittel 
gegen  die  Hülfsbedürftigkeit  der  Unterthanen  anwendeten,  und 
obwohl  Unsere  Ansicht  hierüber  hin  und  her  schwankte,  so 
hat  doch  die  Meinung  die  Oberhand  behalten,  dass  Wir  die 
Milde  berücksichtigen ,  und  den  Unterthanen  eine  Gott  wohl- 
gefällige Hülfe  leisten,  was  aber  zur  Deckung  der  für  das 
allgemeine  Beste  zu  machenden  Ausgaben  fehlt,  aus  den  kai- 
serlichen Schatzkammern  ergänzen  müssten. 

Erstes  Capitel.  Indem  Wir  also  auch  diese  Unsere 
Sorgfalt  Christus  dem  Herrn  weihen,  und  an  den  gegenwär- 
tigen grossen  Festtagen  seines  heilbringenden  Leidens  und 
seiner  heiligen  Auferstehung  etwas  Würdiges  ausführen,  brin- 
gen Wir  mit  Recht  ihm  auch  gegenwärtig  dieses  zum  Besten 
des  Staates  gemachte  Geschenk  dar,  durch  welches  Wir  al- 
len Hörigen  und  Steuerpflichtigen,  —  was  so  viel  sagen  will, 
als  den  Eigenthümern  der  Landgüter2),  —  einen  ganzen  [jähr- 
lichen] Satz  der  öffentlichen  Steuern  erlassen,  und  zwar  ist 
dieses  Geschenk  auf  eine  Zeit  von  vier  Jahren  zu  verthei- 
len, das  heisst,  der  vierte  Theii  desselben  kommt  auf  das 
nächstens  beginnende  neunte  Steuerjahr3),  ein    eben  so  gros- 


2)  Die  Colonen  waren  zur  Kopfsteuer  (L.  4.  u.  23.  C.  de  agricol. 
11.  47.  ),  die  Grundbesitzer  aber  zur  Grundsteuer  verpflichtet. 
Vgl.  v.  Savigny  über  die  Rom.  Steuerverfassung  in  der 
Zeitschr.  f.  geschichtl.  Rechtsw.  VI.  S.  322  ff.  327  ff.  330  ff. 
Da  nun  in  dieser  Novelle  eine  Verminderung  aller  Steuern 
ausgesprochen  wird,  so  scheint  sie  eine  Bestätigung  der  Mei- 
nung zu  enthalten ,  dass  die  Befreiung  der  Städter  von  der 
Kopfsteuer  unter  den  späteren  Kaisern  ganz  allgemein  gewe- 
sen sei,  (vgl.  v.  Savigny  a.  a.  O.  S.  338  ff.,)  so  dass  nur 
noch  die  plebs  rustica  zu  ihr  verpflichtet  gewesen  sein  würde. 

3)  Aus  dieser  Erwähnung  des  neunten  Steuerjahrs,  als  eines 
nächstens  bevorstehenden,  und  aus  der  des  fünften,  als  eines 
jüngst  vergangenen  im  Anf.  des  2.  Cap.  dieser  Novelle,  ergiebt 
sich,  dass,  wenn  anders  jene  Zahlenangaben  richtig  sind,  diese 
Novelle  nicht  von  Tiberius  II.  herrühren  kann.  Denn  in 
die  Zeit  der  Regierung  desselben  fiel  weder  eine  neunte  noch 
eine  fünfte  lndictipu;  vielmehr  trat  er  seine  Regierung  im 
Jahre  578  (1U  und  12.  indiction)  an  und  das  Jahr  (.82,  in 
welchem  er  zu  regieren  aufhörte,  war  15.  und  1.  Indiction,. 
Dagegen  leitet  die  Erwähnung  jener  Indictionen  auf  Justi- 
nus  JJ.,  da  allerdings  sowohl  eine  5.  Indiction  (571.  572.)  als 
auch  eine  9.  (575.  576.)  in  die  Zeit  seiner  Regierung  füllt.  Es 
scheint  also  die  Novelle  in  der  Zeit  von  573  bis  575,  und  zwar 
während  eines  Osterfestes,  erlassen  zu  sein. 
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ger  anderer  Theil  auf  das  darauf  folgende  zeLnte  Steuerjahr, 
auf  gleiche  Weise  auch  der  vierte  Tbeil  auf  das  elfte  und 
zwölfte4)  Steuerjahr,  indem  Wir  zugleich  auch  die  gewöhn- 
lichen Gaben,  welche  gewissen  Personen  hierbei  in  irgend 
einer  Art  gegeben  zu  werden  pflegen5),  vermindern. 

Zweites  Capitel.  Wir  erlassen  ihnen  aber  auch  die 
Rückstände  aus  der  Vergangenheit  bis  zum  Ende  des  jüngst 
verflossenen  fünften  Steuerjahres  und  verordnen,  dass  keine 
Eintreibung  der  von  Uns  gnädig  erlassenen  Abgaben  Statt 
finden  soll ,  gleichviel,  ob  dieselben  an  die  priitorische  Pra To- 
rtur des  Orients,  oder  an  die  Prä'fectur  von  JUvrien,  oder  die 
Statthalterschaft  der  Inseln6),  und  an  die  Casse  des  Befehls- 
haber der  Heeresabtheilungen,  welche  in  Scythieu  und  My- 
sien  stehen,  oder  an  Unsere  kaiserliche  Staatscasse,  oder  an 
irgend  eine  andere  Statthalterschaft  zu  entrichten  sind,  indem 
Wir  den  Curialen  und  Steuererhebern  (Ecleptores) ,  den  Scri- 
niarii  7)  und  Cohortalen,  den  Palatini  und  Einforderern,  inglei- 
chen auch  den  Steuereinnehmern,  und  einem  Jeden,  welcher 
die  Beitreibung  oder  Einnahme  der  öffentlichen  Abgaben  besorgt 
hat  oder  noch  besorgt,  Verbieten,  dass  sie  sich  keine  Betrügereien 
gegen  die  Höngen  und  Steuerpflichtigen  oder  Eigenthümer  von 
Landgütern  zu  Schulden  kommen  lassen  sollen,  um  etwa  aps,den 
erlassenen  Rückständen  Vortheil  für  sich  entstehen  zu  las- 
sen8), oder  auch  betrügerische  Constituta,  oder  Bürgschaften 
und  Versprechen  zu  erhalten.  Denn  Wir  erklären  jede  gegen 
Unsere  Freigebigkeit  geschehene  oder  künftig  geschehende 
Verkürzung  für  ungültig,  indem  es  sich  von  selbst  versteht, 
dass ,  wenn  Jemand  vor  Unserem  Steuerlaxs  Etwas  von  den 
bis  zum  fünften  Steuerjahr  rückständigen  Steuern  eingefor- 
dert haben  wird ,  und  nicht  bewiesen  wird ,  dass  er  dies 
[an  die  Casse]  erlegt  habe,   er  dies  schlechterdings  an  den 


4)  Von  dem  zwölften  Steuerjahre  steht  zwar  nichts  im  griechi- 
schen Texte,  doch  muss  desselben  noth wendig  Erwähnung 
geschehen  ;  auch  hat  H  a  1  o  a  n  d  e  r  et  duodecimo. 

5)  S.  z.  B.  Nov.  12S.  c.  6.  ex. 

6)  Der  Cycladen.  Vgl.  L.  23.  C.  de  appellat.  7.  62.,  L.  6.  C.  de 
navicul.  11.  1.  u.  Gothofred.  ad  L.  32.  Th.  C.  eod.  13.  5, 
Tom.  V.  p.  963.  ed.  Ritt. 

7)  S.  d.  Anm,  7.  zu  Nov.  134.  oben^S.  669. 

8)  Im  gr.  'JV;te  heisst  es:  a>g  (hcufOQOvg  ix  tu>v  (Svyy.^'/oin^uivMv 
tlXeifiarmi  TinoßallouGip  vntQ  ccvkuj'.  Dass  diese  Worte  keinen 
rechten  Sinn  geben,  hat  schon  llombergk  bemerkt,  welcher 
glaubt,  dass  Etwas  ausgefallen  sei,  und  übersetzt:  vt  tficersos 
ex  relifjuis  remis'sik  pro  sc  promittanl.  —  Um  die  Stelle  ver- 
ständlich zu  machen,  habe  ich  statt  <)i(t<f  öoovg  conjicirt ;  ()kc- 
ffOQrtg  (ßidffona  heisst  auch  Interesse ,  Nutzen,  Vortheil;  und 
TiQoßalltiv  für:  hen  oi  wachsen,  entstehen  lassen,  genommen. 
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öffentlichen  Schatz  entrichten  muss.  Denn  Wir  haben  die 
{regen wartige  Milde  den  Unterthaiien  zu  Theil  werden  lassen, 
um  ihnen  eine  Wohlthat  zu  erzeigen,  nicht  aber  haben  Wir 
zum  Besten  Derjenigen,  welche  die  öffentlichen  Abgaben  er- 
halten und  sie  zu  ihrem  eigenen  Gewinn  machen  wollen,  den 
Erlass  des  angegebenen  zeitigen  Steuersatzes  festgesetzt.  Es 
soll  jedoch  Das,  was  jährlich  an  Naturalien  herbeigeschafft 
werden  muss9),  auf  keine  Weise  verändert  werden.  Denn 
es  muss  das  volle  Maass  von  Getreide  und  anderen  Natura- 
lien auf  die  gewöhnliche  und  gesetzliche  Weise  entrichtet  und 
abgeliefert  werden  ,  aber  der  Werth  des  vierten  Theils ,  wel- 
cher auf  jedes  Jahr  für  die  Zeit  von  vier  Jahren  erlassen 
Worden  ist,  soll  den  Unterthanen  bei  der  Öffentlichen  Casse 
auf  das  Uebrige,  was  von  ihnen  in  Geld  entrichtet  oder  be- 
zahlt wird,  von  dem  Öffentlichen  Schatze  angerechnet  werden. 
Eben  dasselbe  soll  in  Osroeua  und  Mesopotamia  rücksichtlicli 
Dessen  Statt  finden,  was  an  Naturalien  in  die  Magazine10) 
und  zur  Unterhaltung  des  Heeres  entrichtet  wird.  Dasselbe 
soll  auch  riicksichtlich  der  sogenannten  Schiffs- Naturallieferun- 
gen11)  sowohl  in  dem  Lazischen  Laudstrich,  als  im  Bospho- 
rus  und  Chersonesus  geschehen;  [die  LiefernngspflichtigenJ 
werden  nämlich  den  Werth  derselben,  wie  es  bei  den  Cassen 
der  Prafecten,  von  welchen  dieselben  eingeliefert  werden,  an- 
geordnet worden  ist,  erhalten,  so  dass  auch  sie  in  dieser  Hin- 
gicht Unserer  Milde  sich  erfreuen  sollen.  Denn  die  Einliefe- 
rung  dieser  Naturalien  ganz  und  gar  zu  vernachlässigen,  würde 
nicht  vorsichtig  sein ,  da  Ausgaben  unvermeidlich  sind  und 
das  Gemeinwesen,  so  zu  sagen,  befestigen.  Wir  glauben 
aber ,  dass  auch  aus  dieser  Unserer  Schenkung  der  Staat  einen 
grossen  Gewinn  ziehen  werde,  da  Gott  für  solche  Handlun- 
gen Uns  alles  Günstige  zu  Theil  werden  lässt.  Diejenigen 
aber,  welche  das  zum  Besten  der  Unterthanen  von  Uns  Ver- 
fügte zu  übertreten  wagen ,  sollen  wegen  ihres  Vermögens 
und  sogar  wegen  ihres  Lebens  zu  fürchten  haben. 

Schluss.  Diesen  Unseren  Willen  nun  und  was  durch 
das  gegenwärtige  erhabene  Gesetz  ausgesprochen  worden  ist, 


9)  7%  hi]ü(ag  ifißoXvg.  pas  Wort  Ifjßoli]  bezeichnet  hier  die 
Einlieferung  oder  Herbeischaffung  der  in  Naturalien  bestehen- 
den Abgaben.  Vergl.  Cujac.  in  Expos.  JSov.  ad  L  Honi- 
ber g  k  ad  h.  I.  u.  du  Fresne  Glossar,  med.  Graecit.  s.  h.v. 

  Es  sqll  also  jährlich  noch  eben  so  viel  geliefert  werden, 

wie  sonst,  und  das  erlassene  Viertel  auf  andere  Weise  ver- 
güte! werden. 

10)  Tüv  änoO-iidiV.   Vergl.  Hombergk  ad  h.  I. 

11)  ^Etu  roTg  Xeyo^iyois  tü>v  etJcou  7iX(oi\uo7g  yivo^iivoig-  Hom- 
bergk in  speciebusj  quae  ptoimae  dicmitur  (0 


Novelle  CLXIV.    De  Tieredibm. 


763 


mag  deine  Hoheit  durch  Bekanntmachungen  in  dieser  beglück- 
ten Stadt  und  nicht  weniger  in  den  unter  dir  stehenden  Pro- 
vinzen zur  Kunde  Aller  bringen,  damit  Reinem  Unsere  Milde 
verborgen  bleibe. 

Einhundertundvierundsechszigste  Novelle  *). 

De  keredibus. 
(Von  den  Erben.') 

Einleitung.    Es  giebt  nichts  Höheres,  als  Gott  und! 
Gerechtigkeit,  denn  ohne  diese  kann  niemals  Das,  was  Noth 
thut,  ausgeführt  werden,  zumal  in  diesem  Unseren  Staat.  Denn 
durch  sie  ist  es  möglich,  sowohl  gut  zu  regieren,  als  auch  die 
Unterthanen  zur  Liebe  und  zu  aller  Dankbarkeit  zu  bewegen. 
Deshalb  und  weil  auch  Wir  das  Scepter  von  Gott  und  durch 
Gerechtigkeit  erhalten  haben,   so  scbliessen  Wir,  —  wenn 
gleich  Wir  von  vielen  Sorgen  umgeben  sind,  dass  nämlich  die 
Römer  an  Tugenden  zunehmen  und  die  Barbaren   besiegt  un- 
terliegen mögen,  - — »es  doch  nicht  ganz  von  Unserer  Sorge 
aus,    dass  auch  auf  Das,    was  für  die  Unterthanen  in  ih- 
ren Privatverhaltnissen  vortheilhaft  ist ,  die  nöthige  Fürsorge 
verwendet  werde.    Da  Wir  nun  viel  von  Dem,  was  früher 
verworren  war,  verbessert  haben,  so  haben  Wir  es  für  ange- 
messen gehalten,  auch  Etwas,  was  in  Bezug  auf  die  Erbfol- 
gen lange  Zeit  hindurch  vernachlässigt  worden  ist,   in  einen 
Gott  gefälligen  Zustand  zurückzubringen.    Wir  haben  nämlich 
in  Erfahrung  gebracht,   dass   Manche   umhergehen    und  das 
Vermögen  Verstorbener  in  Unordnung  bringen,  und  weder  zu- 
geben, dass  die  Testamente  gelten,  noch  dass  die  Intestaterb- 
folgen  Platz  ergreifen,  indem  sie  auf  die  beweglichen  Sachen 
Siegel  drücken,  den  unbeweglichen  aber  Tafeln  mit  Aufschrif- 
ten anheften,  um  sich  auf  diese  Weise  mit  der  Erbschaft  jener 
zu  bereichern  und  den  jenen  gebührenden  Platz  einzunehmen. 
Da  es  aber  nicht  möglich  ist,  alles  Einzelne,  was  unter  einer 
so  grossen  Menge  in  dieser  Hinsicht  vorfällt,  genau  zu  ken- 
nen, so  hat  es  Uns  gut  gedünkt,  hierüber  durch  ein  allgemei- 
nes Gesetz  eine  Verfügung  zu  treffen. 

Erstes  Capitel.  Deshalb  verordnen  Wir,  dass  Alle 
ohne  Beeinträchtigung  sich  ihrer  Sachen  und  Rechte  erfreuen 
und  dieselben  auf  ihre  Erben  übertragen  sollen.  Es  soll  aber 
durchaus  Niemand  sich  an  dem  Vermögen  derselben  vergrei- 


1)  Diese  unglossirte  Novelle  (s.  Biener  Gesch.  der  Novellen 
S.  476.)  ist  von  Tiberius  II.  und  zwar  die  zweite  unter  sei- 
nen Novellen.   S.  die  Anm,  1.  zu  Nov.  161. 
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fen,  oder  den  Nachfolgern  derselben  Nachtheile  zufügen ,  oder 
Aufschriften  oder  Siegel  auf  die  Sachen  gegen  deu  Willen 
Unserer  Gesetze2)  setzen.  Denn  Wir  bestätigen  sowohl  die 
Intestaterbfolge!!  in  Bezug  auf  die  Erbschaften  derselben, 
als  heben  auch  die  gesetzlich  bestehenden  letzten  Willen  der- 
selben nicht  auf.  Denn  wenn  Wir  stets  wachen  und  sorgen, 
auf  dass  Unsere  Unterthanen  sich  guter  Gesetze  erfreuen  mö- 
gen, und  Unsere  Majestät  auf  die  Verbesserung  des  Zustandes 
derselben  viele  Sorge  verwendet,  wie  sollten  Wir  nicht  auch 
in  dieser  Hinsicht  für  sie  sorgen,  und  ihnen  willig  Unsere 
Wohlthat  zu  Theil  werden  lassen  ?  Denn  Wir  sind  überzeugt, 
dass  dies  Gott  wohlgefällig  sei,  und  behaupten,  dass  darin  die 
Gerechtigkeit  bestehe,  und  sind  überzeugt ,  dass  Unsere  Herr- 
schaft in  Folge  dessen  sicher  und  ruhig  sein  werde.  Es  soll 
also  auch  dieses  Unser  Gesetz  zu  Unseren  übrigen  guten 
Handinngen  gezählt  werden,  und  Unsere  Unterthanen,  welche 
von  den  früheren  Bedrückungen  befreit,  und  einer  so  grossen 
Sorgfalt  von  Unserer  Majestät  gewürdigt  worden  sind,  mögen 
Gott  und  nach  demselben  Uns  Dank  sagen,  und  die  Gottheit 
durch  Gebete  geneigt  machen,  auf  dass  Wir  ihnen  nach  Be- 
siegung der  Feinde  noch  in  vielen  anderen  Hinsichten  Sicher- 
heit können  zu  Theil  werden  lassen. 

Schlus  s.  Diesen  Unseren  Willen  nun  und  was  durch 
dieses  kaiserliche  Gesetz  ausgesprochen  worden  ist,  sollen  so- 
wohl die  ruhmwürdigsten  Curatoreu  der  kaiserlichen  Häuser, 
als  auch  Diejenigen  in  Obacht  nehmen ,  welchen  die  Verwal- 
tung der  grösseren  oder  auch  der  kleineren  Aeinter  sowohl  in 
dieser  beglückten  Stadt,  als  auch  in  den  Provinzen  anvertraut 
worden  ist,  und  dieselben  sollen  Confiscation  und  eine  Capital- 
Strafe  zu  befürchten  haben,  wenn  sie  das  von  Uns  Verordnete 
übertreten  sollten.  Deine  Hoheit  mag  nun  Unser  gegenwärti- 
ges erhabenes  Gesetz  an  den  bedeutenderen  Plätzen  dieser  be- 
glückten Stadt  öffentlich  ausstellen  lassen,  aber  auch  mittelst 
der  gewöhnlichen  zu  diesem  Behuf  erlasseneu  Befehle  in  die 
Provinzen  senden. 


2)  Tit.  C.  vt  nemini  Uceat  sine  judicis  aucloritate  signa  rebu» 
imponere  alienis.  2.  17.  und  Nov.  17»  c.  15. 
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Generalis  sanctio  de  prospectu  in  mare,  scripta 

Dominico ,  gloriosissimo  Praefecto  Pr  aetorio. 
(Eine  allgemeine  Verfügung  über  die  Aussicht  aufs  Meer ,  gerichtet 
an  D  ominicus ,  ruhmwürdigsten  Prdfectus  Prdtorio.) 

Es  bat  Uns  die  Mutter  unterrichtet2).  Die  Aussicht  auf 
das  Meer,  für  welche  ein  Raum  von  hundert  Fuss  bleiben 
muss,  darf  weder  gerade  aus,  noch  von  der  Seite  durch  einen 
neu  aufzuführenden  Bau  verhindert  werden.  Denn  das  setzt 
die  gegenwärtige  Verfügung  hinzu,  welche  die  Verordnung 
Zeno' s3)  bestätigt,  und  die  Novelle4)  erläutert. 

Einhimdertundsechsundsechszigste  Novelle 1). 

Forma    Praefectorum  prima* 
De    adjection  ib  u  s. 
(Erste  Verfügung  der  Praefecti.    lieber  die  Hinzuschlagungen  2). ) 

Wenn  also  Jemand  aus  einem  dem  Gesetz  bekannten 
Grund  einen  Acker,    oder  ein  Laudgrundstück,  oder  kleine 


1)  Das  unglossirte  Stück,  welches  als  Nov.  165.  in  den  Ausgaben 
steht,  ist  ein  von  Ha  lo  an  der  aus  den  Basil.  entlehnter  A  us- 
zug.  Ohne  Zweifel  war  die  ganze  Verfügung,  aus  welcher 
dieser  Auszug  entnommen  ist,  eine  Forma-  Fr aefecti  und  zw  ar 
höchst  wahrscheinlich  eines  Praefectus  urbi.  Die  Inscription 
Kann  aber  hiernach  nicht  richtig  sein.  Vergl.  Biener  Gesch. 
d.  Novellen  S.  99  ff.  S.  118  f.  und  S.  470. 

2)  Dies  sind  die  Anfangsw  orte  des  Hauptgesetzes,  aus  welchem 
der  folgende  Auszug  gemacht  ist. 

3j  L.  12.  §.  4.  C.  de  aedif.  yriv.  8.  10.    Vergl.  Cujac.  Obserc. 

XIII.  c.  30. 
4)  S.  Nov.  63. 

1)  Die  drei  folgenden  unglossirten  Novellen  sind  sämmtlich 
Formae  Praefectorum  Px aetorio  und  der  Text,  welchem  die 
I  Übersetzung  gefolgt  ist,  ist  von  Cujacius  in  der  Exposit. 
T\ovi  aus  den  Basiliken  restituirt.  Die  besonderen  Zahlenan- 
gaben: Erste  Verfügung  u.  dergl.,  welche  sich  in  den  Rubri- 
ken dieser  3  Nov.  finden  ,  rühren  aus  einein  Sehelion  in  dem 
Venetianischen  Manuscript  her,  und  beziehen  sich  auf  die  Rei- 
henfolge in  dem  verloren  gegangenen  Anhange  von  EparchicU 
in  dieser  Handschrift.  Vergl.  Biener  Gesch.  d.  Novellen  8. 
101  f.  118.  476  f.  563.  u.  568.  —  Uehrigens  findet  sich  in  den 
gewöhnlichen  Ausgaben  des  Corp.  jur.  statt  einer  lateinischen 
Uebersetzung  der  restituirten  Nov.  die  lateinische  Exjjositiu 
des  Cujac.  abgedruckt. 

2)  Ilfol  Inißoktov,  Vergl.  die  Anm.  10.  zu  Nov.  128.  c.  7.  oben 
S.  631  f. 
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Landgüter  oder  eine  ganze  Herrschaft3)  veräussert  hat,  sodann 
bei  seinem  Tode  sein  Vermögen  auf  Fremde  oder  seine  Kin- 
der übertragen  bat,  und  jene  auf  gleiche  Weise  aus  dem  Ver- 
mögen, welches  sie  geerbt  haben,  ein  Landgrundstiick ,  oder 
einen  Acker,  oder  kleine  Landgüter  oder  irgend  eine  Herr- 
schaft veräussert  haben,  und  Das,  was  von  den  Erben  ver- 
äussert worden  ist,  unfruchtbar  geworden  ist,  so  dass  eine 
Hinzuschlagung  von  unfruchtbaren  Grundstücken  Statt  finden 
muss,  so  befehlen  Wir,  dass  weder  Allen,  welche  vorher  be- 
sessen haben ,  zugleich,  noch  [Einzelnen  von  ihnen]  nach  der 
Erbfolgeordnung  die  Last  der  unfruchtbaren  aus  demselben 
Vermögen  herrührenden4)  Grundstücke  aufgebürdet  werden 
soll,  sondern  dass  zuerst  Derjenige5),  welcher  von  den  Kin- 
dern oder  fremden  Erben  des  Verstorbenen  das  Grundstück, 
welches  jetzt  unfruchtbar  geworden  ist,  erworben  hat,  und 
das  unbewegliche  Vermögen  desselben  die  Hinzuschlagung  sich 
gefallen  lassen  muss;  wenn  sich  aber  ergiebt,  dass  dieser  und 
die  demselben  gehörige  Besitzung  dürftig  sei6),  so  soll  die 
Last  Denjenigen  aufgebürdet  werden,  welche  das  [unfruchtba- 
re] Grundstück  auf  ihn  übertragen  haben  7).  Wenü  aber  auch 
die  Besitzungen  dieser  für  die  Entrichtung  der  Steuer  nicht 
genügen,  dann  soll  an  den  ersten  Eigenthümer,  welcher  zuerst 
dieses  [Grundstück]  auf  die  Kinder  oder  die  fremden  Erben 
übertragen  hat,  auch  diese  unbewegliche  Besitzung  —  voraus- 
gesetzt, dass  sich  eine  solche  in  seinem  Vermögen  befindet  — 
zurückkommen,  und  so  in  Folge  der  Unfruchtbarkeit  [der  Be- 
sitzungen] Aller  an  Denjenigen,  welcher  zuerst  von  dem  er- 
sten Eigenthümer  das  Landgrundstiick  oder  den  Acker  oder 
die  kleinen  Landgüter  gekauft  oder  aus  irgend  einem  gesetz- 
lichen Grunde  erhalten  hat.  Dasselbe  soll  aber  auch  gelten, 
wenn  gleich  viele  Erbfolgen  in  der  Zwischenzeit  Statt  gefuu- 


3)  Zvyy.zriGiv.  Dieses  Wort  bezeichnet  hier  eben  so  wie  in  L. 
34.  §.  1.  D.  de  legat.  IL  und  L.  30.  §.  1.  D.  de  adim.  leg,  34. 
4.  nicht  eine  gemeinschaftliche  Besitzung,  sondern  einen  Inbe- 
griff von  mehreren  Grundstücken.  S.  Cujac.  in  Exposit.  JSov. 
ad  k.  I. 

4)  QuodovXcov.    Vergl.  die  in  der  Ahm.  2.  citirte  Bemerk. 

5)  Dass  nicht  tov,  wie  auch  die  8  p  a  ng  e  nber  gsche  Ausgabe 
hat,  eben  so  wenig  wie  to,  was  Hombergk,  der  die  Stelle 
auch  falsch  übersetzt,  billigt,  sondern  vielmehr  top,  was  auch 
bei  Cujac.  in  der  Exposit.  aus  den  Basil.  steht,  gelesen  wer- 
den müsse,  lehrt  der  ganze  Zusammenhang  der  Stelle. 

6)  D.  h.  wenn  das  übrige  unbewegliche  Vermögen  jenes  Käu- 
fers des  unfruchtbaren  Grundstücks,  welches  jetzt  zu  einem 
anderen  hinzugeschlagen  werden  soll,  selbst  unfruchtbar  ist. 
Auch  diese  Stelle  hat  Hombergk  unrichtig  übersetzt. 

7)  Also  auf  die  Kinder  oder  fremden  Erben  des  Verstorbenen. 
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den  Laben  sollten.  So  langte  nämlich  als  der  nähere8)  gut  be- 
mittelt ist,  dürfen  Diejenigen,  welche  die  [unfruchtbaren]  Be- 
sitzungen iu  früheren  Zeiten  gehabt  haben,  oder  das  Vermö- 
gen derselben  nicht  belästigt  werden.  Hierüber  soll  also  diese 
Verfügung  gelten.  Es  sollen  aber  die  Hinzuschlagungen  un- 
fruchtbarer Grundstücke,  wenn  Viele  vorhanden  sind,  welchen 
sie  aufgebürdet  werden  könnten,  und  diese  zu  derselben  Ord- 
nung gehören 9) ,  oder  auch  wenn  Wenige  vorhanden  sind, 
nach  Verhältniss  der  fruchtbaren  Besitzung,  welche  sie  aus 
demselben  Vermögen  haben ,  auf  welche  Weise  es  auch  sei, 
Statt  finden;  und  es  soll  ihnen  von  der  Zeit  an  die  Last  der 
Steuern  für  diese  [Grundstücke]  auferlegt  werden,  zu  welcher 
ihnen  die  unfruchtbare  Besitzung  verhaltnissmä'ssig  übergeben 
worden  ist,  oder  sie  verhindert  haben,  dass  sie  dieselbe  erhiel- 
ten. Ausserdem  würde  es  ungerecht  sein,  wenn  Jemand  mit 
den  Steuern,  welche  wegen  derselben  zu  entrichten  sind,  be- 
lästigt werden  sollte.  Daher  musst  du  dafür  Sorge  tragen, 
dass  dies  auf  die  angegebene  Weise  untersucht  werde  und 
vor  sich  gehe.  Denn  wenn  dies  nicht  so,  wie  Wir  bestimmt 
haben,  beobachtet  wird,  so  magst  du  wissen,  dass  du  zugleich 
mit  dem  dir  gehorchenden  Diener -Personal  eine  Strafe  von 
zehn  Fiund  Goldes  erlegen  oder  auch  vielleicht  in  eine  andere 
härtere  Strafe  verfallen  wirst,  und  Das,  was  von  Uns  be- 
stimmt worden  ist,  nichts  desto  weniger  gelten  soll.  Aus 
dieser  Ursache  ist  auch  i\icomedes  aus  Unserem  Diener- Per- 
sonal abgesendet  worden. 

Einliimdertundsiebemmdsechszigste  Novelle  1). 

Forma  Pr  aefectorum  Praetorio  vice  sima  quarta. 
Generalis  sanctio  de  po  sse  ssi  on  e ,  quomo  do 
in  eam  mitti  oporteat,  Bassi,  g  lorio  sissimi 
Praef ecti2) 

QVierundztvanzigste  Verfügung  der  Prüf  ecti  Prätorio.  Eine  alfge- 
meine Verfügung  de»  Bassus,  des  ruhmwürdigsten  Präfectus, 
über  die  Art  und  Weise  der  Einweisung  in  den  Besitz.) 

Wenn  Jemand,  der  den  Besitz  von  irgend  etwas  Unbe- 


8)  So  lange  als  Diejenigen ,  welche  in  neuester  und  neuer 
Zeil:  die  unfruchtbare  Besitzungen  besessen  haben  ,  im  Stande 
sind,  sie  zu  übernehmen,  darf  sie  nicht  zu  dein  unbeweglichen 
Vermögen  früherer  Besitzer  hinzugeschlagen  werden. 

9)  D.  h.  gleich  nahe  zur  Uebernahme  der  unfruchtbaren  Be- 
sitzungen verpflichtet  sind,  in  Gemässheit  der  oben  angegebe- 
nen Reihefolge. 

1)  Von  dieser  Nov.  gilt  ganz  das  in  der  Anm.  1.  zur  vorigen 
Gesagte. 

2)  Cujacius  las  in  den  Basiliken:  Btaaov  rov  lyJ.  vmaov.  In 
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weglichem  ergreifeo  will,  [zu  diesem  Behuf  ein]  obrigkeitli- 
ches Decret  erlangt,  so  genügt  es  iu  dieser  beglückten  Stadt, 
wenn  das  Diener- Personal  bezeugt,  dass  diese  Sachen  besitz- 
frei seien,  oder  auch,  wenn  dasselbe  Diener- Personal  aussagt, 
dass  es  yon  den  Nachbarn  erfahren  habe,  dass  Niemand  in  den 
Sachen  geblieben  sei.     Bei  den  in  den   Provinzen  gelegenen 
Grundstücken  aber  müssen  bei  den  Defensores  der  Ortschaf- 
ten Protocoile  aufgenommen  werden,  welche  auf  gleiche  Weise 
dasselbe  augeben  und  mit  dem  Zeug-niss  der  Nachbaren  verse- 
hen sind.    Hierauf  nun  ertheilen  Wir  Denjenigen,  welche  um 
die  Decrete  gebeten  haben,  die  Befugniss,  die  Sachen  in  Be- 
sitz zu  nehmen.    Auch  für  Diejenigen,  welche  in  Folge  ge- 
wisser Vertrage  den  Besitz  einer  Sache  ergreifen,  und  einen 
solchen  Besitz  oder  das  Eigenthum  erwerben  wollen,  halten 
Wir  die  Zeugnisse  der  Defensores  in  den  Provinzen  für  noth- 
wendig",  so  dass  in  den  von  denselben  aufgenommenen  Proto- 
collen  erklärt  werden  soll,  dass  die  Ueberg-abe  dargethan  wor- 
den sei,  gleichviel,  ob  an  die  Verwalter  schriftliche  Aufträge 
ergangen  sind,   oder  die  Uebergabe  ohne  Aufträge  vor  sich 
gehen  soll,  indem  auch  noch  das  dabei  Statt  linden  soll,  dass 
auch  die  Hörigen,  oder  Verwalter  das  Versprechen  zu  Proto- 
coll  geben  müssen,  dass  sie  den  neuen  Besitzer  und  Herrn 
kennen,  und  dem  Willen  des  Uebergebers,  welcher  demselben 
diese  Sache  überlassen  hat,  Folge  leisten  wollen.    Wenn  aber 
an  einem  Ort  kein  Defensor  vorhanden  ist,  so  befehlen  Wir, 
dass  der  wohlansehnliche  Statthalter  der  Provinz,   oder  wenn 
etwa  der  Vorsteher  der  Provinz  von  den  Orten,  an  welchen 
die  Uebergabe  Statt  findet,  weit  entfernt  ist,  der  heiligste  Prie- 
ster der  Stadt,  zu  welcher  die  Besitzung-  gehört,    in  Bezug- 
auf  welche  so  Etwas  vorgenommen  wird,  solche  Protocoile 
aufnehmen  lassen  soll.     In  dieser  Kaiserstadt  aber,  glauben 
Wir,  geben  die  sogenannten  ixßtßaafioi  (gerichtlichen  Voll- 
streckungen) und  die  über  die   Uebergabe  zusammengestellten 
Zeuguisse  Denen,    welche  sie  erhalten  haben,  hinlängliches 
Gewicht. 


einer  Handschrift  des  Nicöl.  Heinsius  steht  aber:  ßaadöi) 
und  vnuoyov,  welches  Letztere  Cujacius  conjecturirt  hatte. 
Hiernach  stimmt  auch  diese  Rubrik  damit  überein,  dass  die 
Novelle  eine  Forma  Praefecti  ist;  denn  Hassus  kommt  unter 
Justini  an  als  Praef ectus  Praetorio  vor.  Vergl.  Cujac.  Iii 
Fxposit.  Xod.  ad  h.  h  und  Biener  a.  a.  O.  S.  102. 
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Einhundertundachtundsechszigste  Novelle  *), 

Forma   Praefectorum    Praetorio  secunda. 
Generalis  forma  de  conservis  praediis. 

{Zweite  Verfügung  der  Pr'dfecli  Prdtorio.  Eine  allgemeine  Ver- 
fügung über  die  Grundstücke ,  welche  aus  demselben  Vermö- 
gen herrühren  ) 

Wir  befehlen,  dass in  das  Steuercataster3)  oder  die  Stener- 
rolle4)  blos  Landgrundstücke,  nicht  auch  Häuser  oder  andere 
Sachen  eingetragen  werden  sollen.  Die  Hiuzuschlagung  findet 
aber  bei  solchen  Grundstücken  Statt,  welche  derselben  Schatzuug 
unterworfen  sind5).  Es  sollen  dies  aber  die  Vorsteher  der 
Provinz  und  das  ihnen  gehorchende  Diener  -  Personal  und  die 
Eintreiber  der  öffentlichen  Abgaben  beobachten ,  indem  sie 
sonst  eine  Strafe  von  dreissig  Pfund  Goldes  zu  befürchten  ha- 
ben. Indem  Wir  diesem  Beschluss  auch  jetzt  folgen,  erlassen 
Wir  die  allgemeine  Verfügung,  dass  JNliemand  deshalb,  weil 
sie  aus  demselben  Vermögen  herrühren  oder  derselben  Schätzung 
unterworfen  seien,  bei  Häusern,  oder  ßrodrenteu 6),  oder  ir- 
gend einer  anderen  nicht  in  das  Steuercataster  verzeichneten 
Sache7)  eine  llinzuschlagung  vornehmen  soll.  Dies  soll  be- 
obachtet und  zur  Vollziehung  gebracht  werden,  und  die  Ueber- 
treter  sollen  eine  Strafe  von  zehn  Pfund  Goldes  erlegen,  uud 
werden  sich  für  ihr  Vermögen  keinen  geringen  Nachtheil  zu- 
ziehen.   Denn  die  dadurch  Beeinträchtigten  sollen  gegen  die 


1)  Auch  über  diese  Novelle  gilt  das  in  der  Anm.  1.  zu  Nov.  166. 
Gesagte. 

2)  Thal  6(todov).o)v.  Vergl.  die  Anm.  16.  zu  Nov.  128.  c.  7.  oben 
S.  631  f'. 

3)  Krjvaaj.  S.  L.  4.  D.  de  censib.  50.  15.  u.  vergl.  v.  Savigny 
über  d.  Rom.  Steuerverfassung  in  d.  Zeitschr.  für  geschieht!, 
Rechtswissenschaft.  VI.  S.  373  Ii. 

4)  'ArroyocupT].    Vergl.  die  Anm.  10.  zu  Nov.  128.  oben  S.  630. 

5)  'Ouoy.r\ycfoig,  d.  h.  welche  zusammen,  d.h.  als  Grundstücke 
desselben  EigenthümerS  in  das  Kataster  eingetragen  worden 
sind.    Vergl.  die  Anm.  16.  zu  Nov.  128.  c.  7.  oben  S.  631  f 

6)  *AntQtg  nohriy.oig,  panibus  civilibut.  S.  die  Anm.  43.  zu  L.  6. 
C.  de  sec.  nupt.  8.  q.  oben  15d.  V.  S.  731. 

7)  Nur  praedia  ruatica  standen  in  dem  Steuercataster,  nicht  auch 
Häuser  u.  dergi.  Daher  konnte  auch  nur  zu  jenen  ein  un- 
fruchtbares Grundstück  hin  zugeschlagen  werden.  Vergl.  Chi* 
jacius  in  Expoiit.  ISoc,  ad  h*  l. 

Corp.  jur.  civ.  Vll.  49 
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Uebertreter  und  deren  Erben  und  die  Sachen  derselben  deshalb 
eine  Klage  haben,  weil  sie  gegen  das  Gesetz  einen  Nachtheil 
erleiden.  Die  wohlansehnlichen  Statthalters  und  die  ihnen 
untergebenen  Diener  -  Personale  und  die  Defensores  an  allen 
Orten  sollen  Das,  was  von  Uns  aligemein  verfügt  worden  ist, 
beobachten  und  die  in  dieser  Hinsicht  festgesetzten  Strafen 
fürchten. 
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Erstes  Edict  *). 

Piissimis  zu  omni  terra   Episcopis   et  sauctis- 
s  i m  i s  P a  tria  r  c  h  i  s. 
{An  die  Gültgeliebtesten  Bischöfe  und  heiligsten  Patriarchen 
an  allen  Orten.) 

II  a  Uns  das  von  Golt  Uns  anvertraute  Reich  am  Herzen  liegt, 
und  Unser  Streben  dahin  geht,  dass  Unsere  Unterthanen  in 
alier  Gerechtigkeit  leben  sollen,  so  haben  Wir  das  nachste- 
hende u.  s.  w.  2). 

Zweites  Edict. 

Ne  pr  a  eside  s  in  fiscalibus  cansis  fidein 
public  am  dent. 

(Dass  die  Statthalter  in  Angelegenheiten  des  öffentlichen  Schatzes 
*    kein  Asylrecht 1)  gewahren  sollen.) 

Der  Kaiser  J ustinianus  an  Joannes.  Praefectus  Praetorio. 

Ei  1116111111«-.  Durch  Das,  was  Uns  von  dir  mündlich 
berichtet  worden  ist,  haben  Wir  erfahren,  dass  die  Statthal- 


1)  Die  Si  g.  dreizehn  Edicte  sind  uns  blos  durch  die  Venetiani- 
sche  Handschrift  der  griechischen  Novellen  erhalten  worden, 
indem  sie  in  derselben  als  ein  Anhang  der  Sammlung  der  168 
Novellen  stehen.  Sie  sind  auch  in  der  That  Novellen  Justi- 
ni a  n' s,  welche  aber  den  Sammlern  der  Novellen  unter  J  u- 
stinian  weniger  bekannt  geworden  zu  sein  scheinen.  Der 
Name  Edicte  rührt  gewiss  von  dem  spätem  Sammler  dersel- 
ben her;  denn  er  ist  deshalb  nicht  passend,  weil  die  meisten 
derselben  nicht  allgemeine,  sondern  mir  auf  einzelne  Land- 
striche bezügliche  Gesetze  sind.  Vergl.  Cujac.  in  der  Einleit. 
zu  seiner  Expositio  NoVeltttrum.  Da  übrigens  diese  Edicte  in 
der  Regel  nicht  glossirt  sind,  so  wird  bei  jeder  einzelnen  dfei 
nicht  angegeben,  sondern  nur  dann  eine  Bemerkung  hierüber 
gemacht  werden,  wenn  eine  Ausnahme  von  jener  Kegel  ein- 
tritt. Vergl.  über  alles  dies  Biener  Gesch.  der  Novellen 
115  f.  120.  478.  —  Uebrigens  sind  die  acht  ersten  dieser  Edicte 
besonders  er!  äu  tert  \  on  liieronym.  T  h  e  o  p  h.  Kind  de  X  III. 
Jttstiniani  Kdiclis.  JApsiae.  Spcc.  I.  1793.  Spec.  II.  1SOJ. 
Spec.  Uf.  1811. 

2)  Dieses  Edict  steht  als  Tbeil  der  Novelle  8,  hinter  dem  Ca», 
14.  derselben  (oben  N.  82—84.)  und  ist  als  solcher  auch  glos 
sirt.    Vergl.  Biener  a.  a.  ().  S.  478. 

i)  uiävXlas  Ipyov.  Agylaeu«  übersetzt:  ßdem  publicum*  Vergl. 
Nov.  17.  c.  6.  u.  Nov.  128.  c.  J3. 
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ie.r  der  Provinzen  kein  unbedeutendes  Hinderniss  für  die  Ein- 
Üeferung  der  öffentlichen  Abgaben  dadurch  herbeigeführt  haben, 
dass  sie  nach  Belieben  einem  Jedem  das  Asylrecht  gewahrten; 
dass  nämlich  die  Einnehmer  der  öffentlichen  Abgaben  sich  mit 
der  dadurch  gewährten  Sicherheit  schützen,  und  das  ihnen  ge- 
zahlte Geld  nicht  einsenden,  vielmehr  den  grössten  Theil  für 
sich  zurückbehalten,  und,  nachdem  sie  so  Geld  schulden,  das 
ihnen  mit  Unrecht  gewahrte  Asylrecht  missbrauchen.  §.  f. 
Wir  verordnen  daher,  indem  Wir  diese  pragmatische  Verfü- 
gung- an  deine  Hoheit  richten,  dass  du  durch  eigne  Edicte  allen 
wohlansehnlichen  Statthaltern  der  Provinzen  verbieten  sollst, 
in  Sachen  des  öffentlichen  Schatzes  das  Asylrecht  zu  gewäh- 
ren; vielmehr  soll  es  ihnen  blos  erlaubt  sein,  in  Privatsachen 
Denjenigen,  welche  es  verlangen,  das  Asylrecht  zu  gewäh- 
ren, und  zwar  auf  eine  bestimmte  Zeit,  ohne  dass  sie  es, 
wenn  die  Frist  abgelaufen  ist,  immer  wieder  sollen  erneuern 
können.  Es  sollen  aber  Alle  wissen,  dass  Diejenigen,  wel- 
che ein  solches  Asylrecht  2)  von  ihnen  erhalten  haben  ,  keinen 
Nutzen  davon  haben  sollen,  vielmehr  soll  ein  Jeder,  welchem 
es  befohlen  worden  ist ,  die  von  ihnen  geschuldeten  Öffentlichen 
Abgaben  zu  bezahlen,  die  Befugniss  haben,  sie  festzunehmen, 
indem  das  ihnen  in  der  Provinz  ertheilte  Asylrecht  ihnen  in 
keiner  Hinsicht  von  Nutzen  sein  soll,  vielmehr  blos  Diejeni- 
gen Sicherheit  haben  sollen ,  welche  in  Folge  Unseres  kaiser- 
lichen Befehls,  oder  in  Folge  einer  Verordnung  deiner  Hoheit 
das  Asylrecht  erhalfen  haben. 

Erstes  Capitel.  Nachdem  Wir  auch  von  deiner  Ho- 
heit unterrichtet  worden  sind,  dass  Manche  in  verschiedenen 
Provinzen  zu  einer  Untersuchung  gegen  Diejenigen,  welche  sich 
dem  Irrthume  der  Ketzer  ergeben  haben,  verschritten  sind, 
viele  Unterthanen  aus  diesem  Grunde  festgenommen  und  ih- 
nen sehr  viel  Geld  als  Sportein  abgenommen  haben ,  so  ver- 
ordnen Wir,  dass  Diejenigen,  welche  so  Etwas  gewagt  ha- 
ben, sowohl  festgenommen,  als  auch  zu  den  wol Jansehnlichen 
Statthaltern  der  Provinzen  geführt  werden  und  nach  geführ- 
tem Beweis  das  Genommene  [dreifach]  erlegen  sollen,  und 
zwar  soll  das  Einfache  den  Beeinträchtigten  selbst  zurückge- 
geben, das  Doppelte  aber  an  den  öffentlichen  Schatz  entrichtet 
werden.  §.  \.  Diejenigen  aber,  welche  der  Vicarianischen 
Cohorte  zugeordnet  sind,  die  dem  wohlachtbaren  Vicarius  der 
Diocesis  Asien  gehorcht,  sollen  auf  ihre  eigene  und  ihres  Ver- 
mögens Gefahr  die  Einlieferung  der  öffentlichen  Abgaben  be- 
werkstelligen; da  es  nämlich,  wie  deine  Hoheit  auch  dies  Un- 
serer Majestät  gemeldet  hat,  an  Solchen  fehlt,  welche  zu  der 


2)  Nämüch  in  Angelegenheiten  des  öffentlichen  Schatze». 
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Provinzial- Cohorte  zu  rechnen  wären,  und  sie  auf  sehr  weni- 
ge zusammengeschmolzen  sind,  der  Vicarins  aber  seit  langer 
Zeit  auch  das  Amt  des  wohlansehnlichen  Statthalters  der  Pro- 
vinz Pkrygia  Pacatiana  übernommen  hat  3).  Diejenigen  nun, 
welche  zu  der  Vicarianischen  Cohorte  gehören,  sollen  die  Be- 
fugniss  haben,  in  Folge  der  Verfügung  des  Vicarins,  welcher 
es  jetzt  ist  und  künf  tig  gerade  sein  wird ,  die  öffentlichen 
Steuern  einzufordern  und  dafür  zu  sorgen,  dass  dieselben  an 
den  Öffentlichen  Schatz  abgeliefert  werden.  §.  2.  Wir -verord- 
nen ferner,  dass  Diejenigen,  welche  in  jeder  Provinz  Provin- 
zial  -  Steuereinnehmer  sind,  in  den  Quittungen,  welche  von 
ihnen  ausgestellt  werden,  das  Geld,  welches  an  sie  gezahlt 
worden  ist,  getrennt  verzeichnen,  die  Summe,  welche  für  die 
Casse  deiner  Hoheit,  und  die,  welche  für  Unsere  kaiserliche 
Staatscasse  an  sie  bezahlt  worden  ist,  von  einander  trennen, 
durch  solche  Quittungen  die  gezahlte  Summe  angeben,  und 
nicht  die  Befugniss  haben  sollen,  Das,  was  aus  dem  einen 
Grunde  bezahlt  worden  ist ,  auf  den  anderen  zu  übertragen. 
§.  3-  Deine  Hoheit  soll  nun  befehlen,  dass  dieser  Unser  Wille, 
und  was  durch  dieses  kaiserliche  pragmatische  Gesetz  ausge- 
sprochen worden  ist,  ins  Werk  gesetzt  werde4). 

Drittes  Edict. 

De  Armeniorum  successtone. 
{Von  der  Erbfolge  der  Armenier.  ') 

Einleitung.  Es  ist  Unser  Wille,  auch  die  Armenier, 
nachdem  sie  von  der  früheren  Ungerechtigkeit  befreit  worden 
sind,  durchgängig  zu  Unseren  Gesetzen  zu  leiten  und  ihnen 
die  gebührende  Gleichheit  zu  Theii  werden  zu  lassen. 

Erstes  Gapitel.  Da  Wir  nun  vor  Kurzem  erfahren 
haben,  dass  bei  ihnen  ein  barbarisches  und  freches  Gesetz  gelte, 
welches  weder  für  Römer  sich  schickt,  noch  der  Gerechtigkeit 


3)  Vergl,  Nov.  8.  c.  2. 

4)  Da  dieses  Edict  an  Joannes  adressirt  ist,  so  setzt  es  Biener 
a.  a.  O.  S.  529.  in  die  Jahre  535  —  541.  Dem  Inhalte  nach 
niuss  es  vor  der  Nqv.  8.  erlassen  worden  sein;  denn  im  c.  1. 
§.  tf  kommt  noch  der  Vicarins  der  Diocesis  Asien  <\\s  gleich- 
zeitiger Verwalter  der  Statthalterschaft  von  Phrygfa  Pacatiana 
vor,  durch  jene  Nov.  c.  2.  aber  hat  Justini  au  verordnet, 
dass  jener  .Beamte  nicht  mehr  den  Titel  Vicarius,  sondern 
Comcs  von  Phrygia  l'aeatiana  führen  soll.  Da  nun  jene  Nov. 
im  Mai  oder  April  535  erlassen  worden  ist  ( s.  Biener  S. 
510.),  so  müsste  dieses  Edict,  wenn  die  Inseription  richtig  ist, 
in  den  ersten  Monaten  desselben  Jahres  ergangen  sein. 

1)  Vergl.  die  nach  diesem  Edict  gegebene  Novelle  21«,  vorzüg- 
lich e.  1.,  und  31. 
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Unserer  Regierung*    angemessen  ist,    dass   nanilich   zwar  die 
männlichen  Descendenten,  nicht  aber  die  weiblichen  ihre  Eltern 
beerben  sollen,  so  verordnen  Wir  deshalb,  indem  Wir  das 
gegenwärtige  Kaiserliche  Gesetz  an  deine  Hoheit  richten,  dass 
die  Erbfolgen  gleich  sein  sollen,   und  dass  Das,  was  durch 
die  Komischen  Gesetze  über  die  Mannspersonen  und  Frauens- 
personen verfügt  worden  ist,   auch  in   Armenien  gelten  soll. 
Denn  deshalb  haben  Wir  ja  Unsere  Gesetze  dorthin  gesendet, 
damit  sie  ihre  Blicke  auf  dieselben  richten    und  nach  densel- 
ben leben  sollen.      §.  1.  Weil  es  aber  ganz  widersinnig  sein 
würde,  wenn  Wir  alles  schon  Vergangene  aufrühren  wollten, 
so  verordnen  Wir  deshalb ,   dass  dieses  Gesetz  vom.  Anfang" 
Unserer  g-ottesfurchtigen  Regierung  an  gelten  soll,  so  dass  die 
Beerbungen  der  seit  jener  Zeit  bis  jetzt  Verstorbenen  auf  diese 
Weise  Statt  finden  sollen,  es  müssten  sich  denn  [Erben]  schon 
verglichen ,    oder  auf  andere  Weise  sich   auseinander  gesetzt 
haben.     Denn  wenn  so  Etwas  geschehen  ist,    so  verordnen 
Wir,    dass  dies  in  seiner  Kraft  bleiben   und  durchaus  nicht 
wieder   aufgerührt   werden  soll.     f.  2.   Ferner  ist  es  Unser 
Wille,  dass  die  Frauenspersonen  von  der  angegebenen  Zeit  an 
auch  der  sogenannten  Stammgüter 2)  theilhaftig*  werden  sollen. 
Wenn  es  sich  aber  finden  sollte,   dass  Manche   ihre  Töchter, 
obgleich  dieselben  nicht  zur  Intestaterbfolge  berufen  sind  ,  doch 
zu  Erbinnen  eingesetzt  haben,  so  sollen  auch  diese  und  die  von 
ihnen  erzeugten  Kinder  der  Erbfolge  in.  das  Stammvermögen 
theilhaftig-  werden. 

Schlu  sst  Deine  Hoheit  mag:  sich  nun  bestreben,  über 
diesen  Unseren  Willen,  und  über  Das,  was  durch  dieses  kai- 
serliche Gesetz  ausgesprochen  worden  ist,  zu  wachen ,  und  es 
zur  Vollziehung-  zu  bringen,  damit  Unsere  Gesetze  durchgän- 
gig- g-elten  und  Kraft  haben,  indem  das  gegenwärtige  Gesetz, 
wie  Wir  schon  angegeben  haben,  vom  Anfang-  Unserer  Re- 
gierung- an  gelten,  und  [von  da  an]  auf  alle  Zeit  erstreckt 
werden  und  in  Zukunft  in  jeder  Hinsicht  gültig-  sein  und 
von  Allen  beobachtet  werden  soll.  Gegeben  den  23sten  Juli 
unter  dem  Consulat  des  Belisarius,  V.  C«  (535)  • 

Viertes  Edict 

De  magistr  atu  Phoeniciae  Lib  ante  ae. 
(Von    der   Statthalterschaft   im    libanesischen  Phiinizien.) 

Derselbe  Kaiser  an  Joannes,  zum  zweiten  Male  ruhwiriirdigsten 
Praefectus  Praetorio  im  Orient,  Exconsnl  und  Patricias. 

Einleitung-.     Dass  die  Statthalter  unentgeltlich1)  be- 


2)  rtrtaofty.wv  ywoiojv.  Vergl.  Nov.  21.  c.  2. 
1)  S.  Nov.  8. 
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stellt  werden  sollen,  sclireibt  schon  ein  Gesetz  von  Uns  vor, 
und  Wir  verfügen,  dass  dasselbe  durchgängig-  gültig-  sein  soll. 

Erstes  G  a  p  i  t  e  1.  Nachdem  Wir  aber,  die  Wir  Alles  mit 
Rücksicht  auf  die  edle  Sinnesart  der  Unterthanen  und  die  Sicher- 
heit der  Ortschaften  in  Betracht  ziehen,  einige  Statthalterschaften 
verbunden,  andere  getrennt  haben,  einigen  diese,  andern  jene 
Gestalt  gegeben  haben,  indem  Wir  zugleich  einige  von  ilmen 
erhoben  und  mit  höheren  Namen  als  den  bis  jetzt  vorhandenen 
geziert  haben ,  und  gegen  den  alten  ^Brauch  Prätores ,  Procon- 
sules,  Moderatores  und  Comites  in  den  Staat  eingeführt  und 
Alles  zum  Besten  desselben  gelhan  haben,  so  glauben  Wir 
deshalb  auch  den  Statthalter  von  Phönizien,  welches  an  dem 
Libanon  liegt,  aus  der  Zahl  der  Duces  zu  einem  Spectabiiis 
erheben,  ihm  die  Stellung  eines  Moderator  geben  und  ihm  einen 
Gehalt  von  zehn  Pfund  Goldes  anweisen  zu  müssen;  er  selbst 
soll  aber  von  diesen  Einkünften  nichts  an  den  Fiscus  entrich- 
ten müssen.  Der  Tractator2)  des  Scrinium  von  Phönizien  aber 
soll  von  der  Abgabe  eben  derselben  Provinz  dem  jeweiligen 
wohlaiisehnlichen  Primicerius  der  wohlachtbaren  Tribuni  iVo- 
tarii  für  die  jüngst  ihm  verliehene  Ehrenstelle,  welche  auch 
beneflcium  genannt  wird,  jährlich  blos  zehn  Pfund  Goldes  ge- 
ben, und  mit  diesen  allein  soll  derselbe  zufrieden  sein.  Der 
Moderator  soll  sich  aber  von  [der  Annahme]  jeder  Gabe  rein 
erhalten  und  auch  den  Beistand  der  übrigen  Soldaten  haben, 
wie  es  ihm  Unsere  kaiserliche  Constitution  gestattet. 

Zweites  Gapitel.  Wir  theilen  ihm  aber  die  vortreff- 
liche Schaar  der  tapferen  Tertiodelmati^ ,  wie  sie  sich  in 
der  Provinz  Phönizien  finden,  zu,  damit  sie  ihm  gehorchen, 
ihm  folgen  und  seinen  Befehlen  nachkommen,  welche  er  in 
Bezug  auf  die  Eintreibung  der  Ölfentlichen  Abgaben,  oder  rück- 
sichtlich der  Einrichtung  der  öffentlichen  Angelegenheiten,  oder 
in  Bezug  auf  die  Wohlfahrt  der  Städte  ertheilt.  Wir  verord- 
nen nun,  dass  deine  Hoheit,  wenn  sie  dies  Alles  erfahren 
hat,  da  von  Uns  auch  befohlen  worden  ist,  Schreiben  [hier- 
über] aufzusetzen,  dem  Inhaber  dieser  Statthalterschaft  die  ihm 
als  Gehalt  angewiesenen  zehn  Pfund  Goldes  von  den  Steuern 
der  Provinz  auszahlen  lassen  soll;  auch  soll  Das,  was,  wie 
Wir  verlügt  haben,  jedes  Jahr  von  dem  Führer  der  Ölfentli- 
chen Rechnungen  an  den  woliiachtbaren  Primicerius  der  wohl-* 


2)  Tquy.Ttvovioq.  Yergl.  die  Bern,  z.  L.  3.  C.  de  can.  larqit.  tit. 
10.  23.  Bd.  VI.  S.  443.  und  die  15cm.  zur  Nov.  30.  c.  2.  oben 
S.  216. 

3)  Ueber  die  Bedeutung  und  den  Ursprung  dieses  Worts  s.  die 
Anm.  in  den  G  o  t  h  o  fre  d  i  sehen  Ausgaben  und  Kind  l.  c. 
spec.  I.  j).  46  sq. 
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anselinliclien  Tribuni  Notarti  gegeben  werden  soll,  nicht  ver- 
mindert, aber  auch  nickt  in  irgend  einer  Art  vermehrt  wer- 
den. §.  1.  Kr  soll  aber  die  vorzüglichste  Sorge  dafür  tragen, 
dass  er  zum  Besten  des  öffentlichen  Schatzes  handle;  ferner 
soll  er  für  die  gute  Ordnung  in  den  Städten,  und  endlich  für 
die  Handhabung'  der  Gerechtigkeit  unter  den  Privatpersonen 
sorgen.  Es  soll  aber  Alles,  was,  wie  gesagt,  in  Unserer 
kaiserlichen  Constitution  über  das  Verhältniss  der  Moderalores 
und  der  übrigen  Statthalter  geschrieben  steht  ,  auch  in  Bezug 
auf  ihn  Statt  finden.  §.  %  W enn  nun  aber  die  erwähnte 
Schaar  der  treuergebenen  Tertiodelmati  auf  Unseren  Befehl 
an  andere  Orte  hin  versetzt  werden  wird,  so  werden  Wir  da- 
für sorgen,  dass  eine  andere  an  deren  Stelle  gesetzt  werde, 
damit  ihm  durchaus  nichts  an  dem  festgesetzten  und  nöthigen 
Beistand  fehle.  Der  wohlachtbare  Dux  soll  aber  in  Bezug 
auf  den  erwähnten  Gegenstand  keine  Gemeinschaft  haben,  denn 
es  ist  Unser  Wille,  dass  er  weder  mit  den  dem  wohlachtba- 
ren Moderator  bestimmt  zugetheilten  Soldaten,  noch  mit  irgend 
einer  Privatperson,  noch  mit  den  Prozessen,  welche  dieselben 
unter  einander  haben  mögen,  Etwas  zu  thun  haben  soll,  auch 
nicht,  wenn  eine  Privatperson  angeklagt  werden  sollte,  da 
Wir  ihm  in  Bezug  auf  solche  keine  Gemeinschaft  gestattet  ha- 
ben, weil  ein  grosser  Unterschied  zwischen  der  Militair-  nnd 
Civil -Verwaltung-  Statt  findet,  und  dieselben  unterschieden 
werden  müssen,  wie  dies  die  Vater  Unseres  Staates  angeord- 
net und  bestimmt  haben.  Es  sollen  aber  die  wohlachtbaren 
Duces  wissen,  dass,  wenn  sie  gewagt  haben  werden,  sich 
in  die  Civilangelegenheiten  zu  mischen,  sie  sowohl  die  Mili- 
tair-Verwaltung  nicht  behalten,  als  auch  unter  diese  Statthai- 
schaft gestellt  werden  sollen.  Denn  Wir  wollen,  dass  diese 
Statthalterschaft  in  keiner  Hinsicht  dem  Amte  des  Dux  nach- 
stehen soll,  vielmehr  soll  sie,  wie  gesagt,  mit  allem  Eifer 
für  die  Eintreibung  der  öffentlichen  Abgaben  und  für  den  unver- 
letzten Zustand  der  Privatpersonen  sorgen,  und  soll  weder  den 
wohlachtbaren  Duces,  noch  den  wohlansehnlichen  Pkylarchi*), 
noch  Jemandem  aus  den  mächtigen  Häusern,  aber  auch  nicht 
Unserem  kaiserlichen  Staatsschatz,  oder  Unserem  kaiserlichen 
Privatschatz,  oder  Unserem  kaiserlichen  Hause  gestatten,  Unse- 
ren Unterthanen  irgend  einen  Naclitheil  zuzufügen;  auch  soll 
sich  [der  Inhaber  derselben]  nicht  beugen  oder  fürchten,  son- 
dern männlich  den  ihm  Gehorchenden  befehlen,  und  Alles  thun, 
was  bei  den  anderen  Moderatoren  gesetzlich  vorgeschrieben 
worden  ist ;  und  so  soll  Yon  ihm  das  Ganze  verwaltet  werden. 
Drittes   Capitel.     Wir  wollen  aber ,  dass  auch  Das 


4)  S.  die  Bern,  zu  Nov.  102.  c.  1.  oben  S.  492. 
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geschehen  und  gelten  soll,  dass  die  wohlachtbaren  JDuces  ihre 
Gehalte  da  erhalten  sollen,  wo  dies  nach  der  Anordnung*  des 
Moderator  der  Provinz  geschehen  soll;  indem  es  offenbar  ist, 
dass  sie  nicht  mit  solcher  Saumseligkeit  die  Geschäfte  be- 
treiben werden,  dass  sie  nicht  einmal  ihre  eigene  Forderung* 
geltend  zu  machen  vermöchten.  Sie  sollen  aber  wissen,  dass 
sie ,  wenn  sie  hiergegen  Etwas  gethan  haben  werden ,  eine 
Strafe  von  zwanzig'  Pfund  Goldes  erlegen  müssen. 

Schlu ss.  Deine  Hoheit  soll  sich  nun  bestreben,  diesen 
Unseren  Willen  und  was  durch  dieses  kaiserliche  Gesetz  aus- 
gesprochen worden  ist,  ins  Werk  zu  setzen  und  zur  Vollzie- 
hung zu  bringen5). 

Fünftes  Edict. 
De  tempore  actio num,  quae  sacris  locis 
c o mp  et u  n 1. 

(Von  der  Verjährungszeit  der  Klagen,  tuelche  den  heiligen  Orlen 

zustehen.) 

Einleitung.  Was  die  Arzneimittel  den  Krankheiten, 
das  sind  die  Gesetze  den  Rechtsverhältnissen  u.  s.  w.  *). 

Sechstes  Edict. 

Edictum  pientissimi  domini  nostri  Justiniani. 
(Edict  Unseres  goltesfürchtigsten  Herrn  Justinianus.) 

Einleitung*.  Wir  haben  erfahren,  dass  nach  der  in 
Folge  der  Menschenliebe  Gottes,  des  Herrn,  verhangt  gewese- 
nen Züchtigung1)  u.  s.  w. 

Siebentes  Edict. 
Forma   pragmalic  a    de    arg  entariorum 
c  ontr  actibus. 
{Pragmatische  Verfügung  über  die  Verträge  der  Geldwechsler.  J) 

Im  JSamcn  des  Herrn  Jesus  Christus,  unseres  Gottes,  der  Kai- 
ser Caesar  Flavius  Justinianus,  lieber winder  der  Ale- 
vianen,  Gothen,  Franken,  Germanen,  Anter,  Alanen,  Van- 


5)  Biener.a.  a.  0.  S.  530.  setzt  dieses  Edict  in  die  Jahre  535 
—  541,  da  es  an  Joannes  gerichtet  ist.  Auch  bemerkt  er  sehr 
richtig,  dass  es  dem  Inhalt  nach  neuer  als  Nov.  8.  24 —  31. 
sein  müsse,  welche  von  535,  536,  sind,  und  dass  es  wegen  des 
in  der  Inscription  vorkommenden  imb  vuaioju  (exconsule)  nicht 
neuer  als  537  sein  könne. 

1)  Dieses  Edict  ist  schon  oben  als  glossirte  Nov.  III.  vorgekommen. 

1)  Dieses  Edict  ist  bereits  oben  als  Novelle  122.  vorgekommen. 

1)  Vergl.  Nov.  136.  und  Edict  9. 
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dalen  und  Afrikaner ,  der  Fromme ,  Glückliche*  Iluhinuiu- 
dige,  Sieger  und  Triutnphator ,  der  alle  Zeit  Anbetungswür- 
dige und  Erhabene  an  J  uli  anus  -). 

Einleitung.  So  wie  die  Kraft  der  Tugend  sich  immer  in 
widerwärtigen  Verhältnissen  zeigt,  so  wird  auch  die  kaiserliche 
Fürsorge  und  Regierung*  in  schwierigen  Verhältnissen  sichtbar,  in 
Welche  die  Unterthanen  verwickelt  worden  sind.  Ks  ist  nun 
zwar  wünschenSAVerth ,  class  Unseren  Staat  nichts  Widerwär- 
tiges betreffe;  wenn  aber  entweder  die  Veränderlichkeit  der 
menschlichen  Dinge  oder  der  göttliche  Wille  für  die  Men- 
schen Unglück  herbeiführt,  so  soll  die  yon  oben  her  mit  Milde 
zugefügte  Züchtigung'  eine  Veranlassung-  für  die  kaiserliche 
Fürsorge  und  Guade  werden.  Ünd  Das  hat  sich  auch  in  ge- 
genwärtiger Zeit  zugetragen ,  so  dass  es  keiner  Auseinander- 
setzung bedarf.  Denn  da  die  Todesgefahr  alle  Orte  durch- 
drungen hat,  so  folgt,  dass  Niemand  dies  zu  hören  braucht, 
da  Jedermann  es  empfunden  hat3).  Da  nun  Vieles  so  unvor- 
hergesehen geschehen  ist,  wie  es  schwerlich  eine  andere  Zeit 
herbeigeführt  hat,  so  haben  sich  auch  Diejenigen,  welche  za 
der  Innung  der  Geldwechsler  gehören,  an  Uns  gewendet,  in- 
dem sie  sagten,  dass  gewisse  Erben  und  Successoren  von  Sol- 
chen, welche  ohne  schriftliches  Bekennfniss  \on  den  Geld- 
wechslern Gold  oder  Silber ,  oder  auch  andere  Sachen  erhal- 
ten hätten,  eine  Unredlichkeit  beabsichtigten,  da  nämlich  we- 
der die  Empfänger  am  Leben  wrären,  noch  die  Erben  oder 
Successoren  selbst  überführt  werden  konnten,  indem  keine 
Schrift  liehen  Bekenntnisse  vorhanden  waren. 

Erstes  Capitel.  Indem  Wir  Uns  nun  bestreben,  dies 
zu  verbessern,  verordnen  Wir,  dass  Diejenigen,  'welche  in 
dieser  Art  verklagt  sind,  vor  allen  Dingen  ein  gutes  Gewis- 
sen berücksichtigen  und  ohne  Bedenken  bekennen  sollen, 
was  Denen,  in  deren  Rechte  sie  eingetreten  sind,  von  den  Geld- 
wechslern gegeben  worden  ist,  und  dass  Dasselbe  auch  Einige, 
welche  noch  am  Leben  sind,  gegen  die  Mitglieder  der  ihnen 
gegenüberstehenden  Innung  thun  sollen.  Auch  befehlen  Wir, 
dass  Dasselbe  von  den  Sclaven  geschehen  soll,  welche  von  den- 
selben Richtern  ausgeforscht  werden  sollen.  Es  sollen  aber 
beide  Parteien  wissen,  dass,  wenn  entweder  durch  die  Aus- 
sage der  Diener,  oder  durch  die  mit  eidlicher  Bestärkung,  ge- 
schehene Darlegung  der  Tagebücher,  oder  durch  irgend  ein  an- 


2)  '"lovhäv«)  mit  Alemanni  ad  Procop.  Anecdot.  statt  *$bukaKvbs. 

3)  Dies  bezieht  sich"  ohne  Zweifel  auf  die  grosse  Pest,  welche 
am  Entte  des  Jahres  541  und  zu  Anfang  des  folgenden  herrsch- 
te.  $i  die  Anm.  3.  zu  Nov.  122.  oben  S.  588.  und  Biener 
a.  a.  O.  S.  530, 
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deres  hinreichendes  Beweismittel  die  Sache  dargethan  werden 
sollte,  Diejenigen,  welche  widerrechtlich  gehandelt  haben,  Das, 
was  sie  betrügerisch  oder  widerrechtlicher  Weise  geleugnet 
haben,  doppelt  erlegen  sollen,  gleichviel,  ob  sie  die  wahre 
Beschaffenheit  der  Sache  verborgen,  oder  kennen  zu  lernen  ver- 
absäumt haben. 

Zweites  C  a  p  i  t  e  I.  Ein  zweiter  Gegenstand  ist  Uns  von 
Denen ,  welche  zu  derselben  Innung*  der  Geldwechsler  gehören, 
vorgetragen  worden,  dass  sie  nämlich  nicht  genöthigt  werden 
möchten,  eleu  Bekenntnissen,  oder  Scheinen,  oder  Rechnungen, 
welche  von  den  Contrahenten  selbst  ausgestellt  und  von  der 
Hand  derselbe  geschrieben,  nachher  aber  in  Zweifel  gezogen 
worden  sind,  durch  Vergleichung  von  Öffentlichen  Urkunden  Glaub- 
würdigkeit zu  verschaffen,  weil  nämlich  ihre  Innung  vielen, 
vorzüglich  aber  vornehmen  Leuten  creditire,  und  diese  es  nicht 
duldeten,  dass  ihre  Vertrage  veröffentlicht,  oder  der  Stand  ih- 
res Vermögens  bekannt  werde,  und  wahrscheinlich  bei  Frem- 
den lieber  reich,  als  arm  erscheinen  wollten,  dass  vielmehr 
die,  wie  gesagt,  eigenhändig  von  ihnen  abgefassten  Schriften 
dieselbe  Kraft  wie  öffentliche  Urkunden  haben  möchten.  §.  f. 
Indem  Wir  nun  hierbei  einen  Mittelweg  einschlagen,  dessen 
sich  sowohl  die  Geldwechsler  gegen  Diejenigen,  welche  über 
solche  Gegenstände  Streit  erheben,  als  auch  wiederum  diese 
gegen  dieselben  bedienen  sollen,  verordnen  Wir,  dass,  wenn 
die  Geldwechsler  solche  eigenhändig  von  den  Contrahenten  ab- 
gefassten Schriften  vorbringen,  welche  entweder  Derjenige, 
von  welchem  sie  herrühren  sollen,  oder  die  Erben  und  Suc- 
cessoren  desselben  nicht  unter  Leistung'  eines  Eides  ableugnen 
können,  diese  die  Einrede  der  nicht  erfolgten  Auszahlung  nicht 
sollen  entgegensetzen  können,  gleich  als  ob  [die  Urkunden  in 
der  That]  von  Demjenigen  geschrieben  wären ,  auf  dessen  Na- 
men sie  lauten.  Wenn  aber  überdies  der  Geldwechsler  aus 
einer  öffentlichen  Urkunde  die  eigenhändige*)  Schrift  nachweist, 
oder  er  selbst  zwar  dies  verabsäumen,  der  Gegner  aber  durch 
die  Vergleichung  einer  anderen  öffentlichen  Urkunde  die  Täu- 
schung nicht  darthun  kann ,  dann  soll  eine  Vergleichung  zwi- 
schen eigenhändigen  Urkunden,  deren  Echtheit  zugestanden  und 
unbezweiielt  ist,  und  welche  durch  die  Unterschrift  von  Zeu- 
gen bekräftigt  sind,  und  den  eigenhändigen  Schriften  der  Contra- 
henten, welche  von  den  Geldwechslern  oder  gegen  sie  vorge- 
bracht werden,    angestellt  werden,    und  es  sollen  dieselben, 


4)  Im  griechischen  Text  heisstes  zwar  ayQMj  ov;  der  Zusammen- 
hang erfordert  aber  i<Sioyna<f>oy  oder  fdio^anoy,  und  so  hat 
auch  Agylaeus:'  piropriae  manus  scripturuvi.  -—  Vergl.  übri- 
gens Nov.  49.  c.  2.  und.Nov.N73. 
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[wenn  <lie  Schriftziige  dieselben  sind,]  gültig*  sein  und  keine 
geringere  Kraft,  als  öffentliche  Urkunden  haben,  nicht  we- 
gen  der  mit  ihnen  verbundenen  Sicherheit,  sondern  vielmehr 
blos  wogen  der  Form.  Es  soll  aber  für  die  Bittsteller  dar- 
aus kein  JVachtheil  entstehen,  dass  in  den  von  den  Contrahen- 
ten  ihnen  ausgestellten  Urkunden  Hypotheken  oder  die  Namen 
der  Erben  oder  Successoren  nicht  angegeben  sind. 

Drittes  C  a p  i  t  e  1.  Es  sollen  aber  die  Mitglieder  dersel- 
ben Innung-  der  Geldwechsler,  ingleichen  auch  die  Contrahen- 
ten,  welche  gleiche  Klagen  gegen  dieselben  anstellen,  die  Be- 
fugniss  haben,  dass,  wenn  etwa  Verstorbene  wegen  Dürftig- 
keit keine  Erben  haben,  aber  Schuldner  hinterlassen,  oder 
Sachen,  welche  denselben  gehören,  bei  Anderen  sich  niederge- 
legt, oder  als  Pfänder  vorfinden,  sie  gegen  jene  die  ihnen  zu- 
ständigen Klagen  anstellen  und  sich  aus  den  Sachen  Befriedi- 
gung verschaffen  können.  Dasselbe  soll  ihnen  auch  [in  Bezug 
auf  das  Vermögen]  von  noch  lebenden  und  ihnen  schuldenden 
Contrahentcn  gestattet  sein,  so  dass  es  ihnen,  sowohl  wenn 
sie  Klager,  als  auch  wenn  sie  Beklagte  sind,  erlaubt  sein 
soll,  wenn  sie  wollen,  hypothekarische  Klagen  anzustellen, 
wenn  gleich  in  den  Urkunden  einer  Hypothek  keine  Erwäh- 
nung geschieht ,  gleich  als  ob  [jene  Klagen]  von  selbst  mit  den 
Verträgen  der  Geldwechsler  und  Derjenigen,  welche  mit  ihnen 
contrahiren ,  verbunden  waren;  auch  sollen  sie  vor  den,  näm- 
lich der  Zeit  nach,  nachstehenden  Gläubigern  den  Vorzug  ha- 
ben. Denn  es  würde  unbillig  und  der  Gerechtigkeit  Unserer 
Zeit  widersprechend  sein,  wenn  Diejenigen,  welche  sich  um 
Andere  verdient  machen,  ihrer  Sachen  beraubt  werden  sollten, 
die  Schuldner  aber  mit  fremden  Sachen  sich  Wohlbefinden 
könnten. 

Viertes  Capitel.  "Wir  fügen  auch  noch  Folgendes  in 
Gemassheit  des  Beistandes,  welchen  Wir  denselben  leisten, 
bei.  Da  nämlich  den  von  ihnen  geschlossenen  Verträgen  gar 
sehr  Unsere  Novelle5)  entgegen  steht,  welche  befiehlt,  dass 
die  Gläubiger  nicht  eher  gegen  Diejenigen,  welche  Etwas  von 
den  Schuldnern  gekauft  haben,  klagen  sollen,  als  bis  durch 
die  Güterabtretung  bewiesen  ist,  dass  die  Hauptschuldner  zah- 
lungsunfähig sind,  —  was  für  sie  sehr  lästig  gewesen  ist, 
weil  Käufer,  gleichsam  aus  Gewohnheit,  sowohl  Solche,  wel- 
che ihnen  Gewähr  leisten,  verlangen,  als  auch  sich  andere 
Sicherheit  verschaffen,  ihnen  dies  aber  weder  die  Gewohnheit 
noch  die  schnelle  Absehliessung  der  Verträge  gestattet,  —  so 
verordnen  Wir  durch  die  gegenwärtige  kaiserliche  Verfügung, 


5)  Nor,  4. 
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welche  aus  besonderer  Gnade  gegen  sie  erlassen  wird,  wie  sie 
durchaus  keiner  anderen  Person,  keinem  Künstler? erein6),  kei- 
ner Innung"  und  keinem  Gewerbe  zu  Theil  wird,  dass  sie  und 
Diejenigen,  welche  mit  ihnen  contrahiren,  wenn  sie  gegen  die- 
selben Klagen  erheben  „  bei  der  Forderung  und  Verfolgung  Von 
Sachen,  in  Bezug  aufweiche  ihnen  die  Zeit  einen  Vorzug  ge- 
wahrt, ein  solches  Vorrecht  geniessen  sollen,  wie  sie  es  vor 
Unserer  Verordnung  gehabt  haben,  so  dass  sie,  ohne  mit  dem 
Beweis  der  Guterabtretung  ihrer  Schuldner  belästigt  zu  sein, 
sobald  als  sie  von  dem  Haupts clmldncr  keine  Befriedigung  er- 
langen können,  die  von  jenen  veräusserten  und  ihnen  durch 
specielle  oder  generelle  Hypothek  verpfändeten  Sachen,  in  Be- 
zug auf  welche  sie,  wie  gesagt,  ältere  Rechte,  als  die  übrigen 
Gläubiger  haben,  in  Anspruch  nehmen  können.  Denn  Wir 
glauben,  dass  Das,  was  der  vorliin  erwähnten  Innung  und 
Denjenigen,  welche  mit  den  Mitgliedern  derselben  contrahiren, 
gewahrt  wird,  eine  allgemeine  Wohlthat  sei,  da  dieselben 
nicht  etwa  bei  wenigen,  sondern  fast  bei  allen  Verträgen, 
welche  im  ganzen  Reiche  geschlossen  werden,  behülflich  sind. 

Fünftes  Capiteh  Auch  Das  haben  Wir  ihnen  auf 
ihre  Bitten  zn  gewähren  für  gut  befunden,  dass,  wenn  sie 
Prozesse  gegen  Andere  anstellen  und  zu  dem  Versprechen  des 
zehnten  Theils  genö'thigt  werden7),  von  ihnen  keine  Bürgen 
gefordert  werden  sollen,  sondern  das  von  ihnen  in  dieser  Hin- 
sicht gegebene  Versprechen  genügen  soll,  da  sie  würdig  sind, 
dass  man  ihnen  für  ihre  Person  traue ;  da  ja  auch  ihr  Verspre- 
chen für  Andere  für  hinreichend  gehalten  wird.  Es  ist  aber 
augenscheinlich,  dass,  wenn  sie  gesetzlich  unterliegen  werden, 
es  ihnen  nichts  nützen  wird,  dass  sie  keinen  Bürgen  bestellt 
haben  >  vielmehr  werden  sie  dann  auch  die  Strafe  des  zelinfen 
Theiles  erlegen,  eben  so  wie  ihnen  dieselbe  auch  Diejenigen, 
welche  gegen  sie  klagen,  entrichten  müssen.  Uebrigens  wer- 
den auch  die  von  ihnen  Verklagten  gleichen  Strafen  unterlie- 
ßen. Bios  der  Unterschied  soll  in  Bezug  auf  diesen  Punct 
Statt  finden,  dass,  wie  schon  gesagt,  den  Mitgliedern  der  In- 
nung der  Geldwechsler,  Wenn  sie  klagen,  die  Bestellung1  von 
Bürgen  in  Bezug  auf  den  zehnten  Theil  durch  Unsere  beson- 
dere Gnade  erlassen  sein  soll. 

Sechstes  Captel.  Weil  es  sich  aberzeigt,  dass  auch 
dadurch,  dass  die  Bittsteller  vor  verschiedene  Gerichte  gezo- 
gen werden,  —  da  ausserordentlich  Viele  mit  ihnen  contrahiren, 
und,  wie  es  zu  gehen  pflegt,  Wenige  redlich  sind  ,  —  nicht 
blos  sie  selbst  Schaden  haben,  sondern  auch  dem  allgemeinen 


6)  MfflodYw;  vergl.  Anm.  4.  zu  Nov.  122.  8.  588  f. 

7)  Vergl.  Nov.  112.  c.  2. 
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Verkehr  ein  Hinderniss  in  den  Weg  gefegt  wird,  so  ahmen 
Wir  auch  in  dieser  Hinsicht  Unserer  frühem  Fürsorge  für  sie 
nach,  und  befehlen,  dass  sie  besondere  Richter  haben  sollen, 
gleichviel,  ob  sie  klagen,  oder  belangt  werden,  nämlich  dich, 
wohlberedter  Mann,  und  Petrus,  den  rnhmwürdigsten  Comes 
sacrarum  largitionum,  Exconsul  und  Patricius,  so  dass  bei 
Einem  von  euch  Beiden  alle  Prozesse  zwischen  ihnen  und  An- 
dern erhoben,  so  wie  auch  [von  Einem  von  euch  Beiden]  die 
schon  vor  den  früher  von  Uns  bestellten,  nacliher  aber  ver- 
storbenen Richtern  angefangenen,  untersucht  werden  und  ein 
schnelles  und  Unseren  Gesetzen  entsprechendes  Ende  nehmen 
sollen,  und  die  Bittsteller,  von  dem  Aufenthalt  in  den  Ge- 
richtshöfen befreit,  ihrem  eigenen  Gewerbe  nachgehen  können, 
und  mit  um  so  viel  mehr  Redlichkeit  sich  mit  den  Verträgen 
der  Unterthanen  abgeben,  je  weniger  sie  selbst  Unredlichkeit 
erfahren,  oder  je  weniger  zugegeben  wird,  dass  Diejenigen, 
welche  unredlich  zu  sein  wagen,  ihnen  widerrechtlichen  Scha- 
den zufügen. 

Siebentes  Capitel.  Nachdem  sie  Uns  aber  auch  noch 
mit  einer  andern  Betrügerei  ränkevoller  Menschen  bekaimt  ge- 
macht haben,  indem  sie  Uns  meldeten,  wie  Manche,  welche 
von  der  erwähnten  Innung  der  Geldwechsler  Geld  geborgt  hät- 
ten oder  borgten,  unbewegliche  Besitzungen  auf  den  Namen 
ihrer  Ehefrauen  oder  anderer  ihnen  nahe  stehender  Personen  ge- 
kauft hätten  oder  kaufen,  um  dadurch  eine  Verkürzung  der 
[den  Geldwechslern  zustellenden]  generellen  Hypothek  an  dem 
Gegenwärtigen  und  zukünftigen  Vermögen  derselben  herbeizu- 
führen; wie  ferner  Manche,  welche  Das,  was  ihnen  geschul- 
det wird,  von  ihren  Schuldnern  entweder  in  Geld,  oder  im 
Allgemeinen  in  unbeweglichen  Sachen  wieder  erhalten  sollen, 
eine  solche  Zahlung,  oder  Uebertragung,  oder  einen  solchen 
Verkauf  "nicht  an  ihre  eigene  Person,  sondern,  wie  gesagt,  an 
ihre  Ehefrauen  oder  Verwandte  von  den  Schuldnern 8)  gesche- 
hen lassen,  auf  dass  sie  auf  diese  Weise  Dürftigkeit  vor- 
schützen, die  Mitglieder  der  erwähnten  Innung  der  Geldwechs- 
ler selbst  aber  jene  nicht  verklagen  können ,  da  sie  mit  ihnen 
den  Vertrag  nicht  geschlossen  zu  haben  scheinen,  so  befehlen 
Wir,  —  indem  Wir  auch  in  diesem  Punct  den  Geldwechslern 
und  Denjenigen,  welche  gegen  sie  ähnliche  Streitigkeiten  erlie- 
ben, •  eine  gleiche  Gnade  erzeigen,  —  dass,  wenn  erwiesen 
wird,  dass  irgend  ein  Schuldner  durch  Betrügerei  bewirkt  ha- 
be,   dass  er  seine  Sachen  nicht  besitzt,  und  heimlich  seine 


im  Griechischen  heisst  es  ticiqu  t<ap.  InorfZilouhuov.  Es  muss 
iher  wohl :  7t*  t.  tjiofpstloviwv  heissen,  was  in  der  Uebersetzuiig 


8) 

ah 

angenommen  worden  ist. 
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Rechte  auf  einen  Anderen  übertragen  habe,  es  den  Klägern 
erlaubt  sein  soll ,  durch  eine  dingliche  oder  eine  andere  gesetz» 
liclie  Klage  söwolil  zu  beweisen,  dass  so  Etwas  geschehen 
sei,  als  auch  die  erwähnten  Sachen,  als  ihrem  Schuldner  ge- 
hörig, in  Anspruch  zu  nehmen,  und  indem  sie  die  Ranke  [der 
Gegner]  in  jeder  Hinsicht  zurückschlagen,  sich  sowohl  ruck- 
sichtlich der  Schuld,  als  auch  rücksichtlich  der  wegen  derselt 
ben  gemachten  Ausgaben  Schadlosigkeit  zu  verschaffen.  Denn 
Wir  wissen ,  dass  deine  Genauigkeit,  wohlberedter  Mann,  und 
die  des  erwähnten  ruhmwürdigen  Mannes  von  der  Art  ist, 
dass  ihr  die  schon  erhobenen,  aber  noch  nicht  zu  Ende  ge- 
brachten, oder  auch  die  künftig  zu  erhebenden  Streitigkeiten 
so  entscheiden  werdet,  dass  weder  die  Bittsteller  durch  die 
Unredlichkeit  oder  Leichtfertigkeit  ihrer  Schuldner  einen  wider- 
rechtlichen Schaden  erleiden,  noch  auch  Unschuldige  durch 
widerrechtliche  Quälereien  unzeitige  Störungen  erfahren.  Es 
soll  aber  sowohl  Das ,  was  Wir  ihnen  jüngst  auf  ihre  Bitten 
gewahrt  haben,  gültig  und  in  seiner  Kraft  bleiben,  als  auch 
Das,  was  Wir  durch  Unsere  gegenwärtige  kaiserliche  prag- 
matische Verfügung  bewilligen,  Unsere  Absicht  in  Erfüllung 
bringen,  indem  nämlich  Unsere  Sorge  darauf  gerichtet  ist,  dass 
alle  Unsere  Unterthanen  gut  und  ohne  Leichtfertigkeit  Geschäfte 
abschliessen ,  und  dass  die  Geldwechsler  9)  für  den  Dienst, 
welchen  sie  dem  Verkehr  im  Staate  leisten,  ein  ruhiges  Le- 
ben gemessen,  und  keineswegs  durch  die  Kunstgriffe  unredli- 
cher Menschen  in  gerichtliche  Streitigkeiten  und  die  aus  den- 
selben entstehenden  Unbequemlichkeiten  und  Nachtheile  ver- 
wickelt werden  mögen. 

Achtes  Capitel.  Wir  haben  aber  für  gut  befunden, 
Das,  was  Wir  bei  jedem  der  angegebenen  Puncte  besonders 
festgesetzt  haben,  am  Schlüsse10)  der  Verordnung  allgemein 
festzusetzen,  dass  nämlich  in  allen  oben  angegebenen  Fällen 
Denjenigen,  welche  zu  der  vorerwähnten  Innung  der  Geld- 
wechsler gehören,  und  den  Erben  und  Nachfolgern  derselben 


9)  Der  griechische  Text  hat:  6<f€ilot'Tccs.  Dies  kann  aber  nicht 
richtig  sein.  Agylaeus  hat  dafür:  oipuXofiivov}  und  über- 
setzt: (juifjus  debelur.  Jeden  Falls  meint  Justinian  die  Geld- 
wechsler {ol  äoyuoonociTai,)  und  dies  ist  auch  in  der  Ueber- 
setzung  angenommen  worden. 

10)  lEr  r<{)  zov  loyov  Inia^ayia^taxi ,  wörtlich:  bei  der  Ver- 
siegelung. 

11)  Dass  hier  Etwas  ausgefallen  sei,  ist  offenbar.  Agylaeus 
ergänzt  es  im  Allgemeinen  wohl  richtig  so  :  tum  etiam  Ulis, 
qui  cum  ipsis  contrahunt,  ac  eorum  heredibus  et  successoribus, 
[und  Denjenigen,  welche  mit  denselben  contrahiren,  sowie  de- 
ren Erben  und  Nachfolgern.]! 


Corp,  jur.  civ.  VJI. 
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in  den  Füllen,  in  W6t<&äfl  sie  gegeri  die  Gehlwechsler  Klagen 
erheben,  gleiche  Vorrechte  zustehen  sollen.  Denn  es  ziemt 
sich,  tlass  jeder  Theil  in  seinen  eigenen  Vertrügen  und  Ge- 
schäften die  Unbcscholtenheit  bewahre,  welche  er  gegen  sich 
von  dem  anderen  Theil  bewahrt  wissen  will.  §.  \.  Endlich 
fügen  Wir  Dem,  was  Wir  durch  Unsere  gegenwärtige  kaiser- 
liche pragmatische  Verfügung'  befohlen  haben,  iioch  Das  bei, 
dass  du,  wohlbercilter  Mann,  und  alle  hohen  Beamten  den 
Mitgliedern  der  erwähnten  Innung  beistehen  sollen,  auf  dass  sie, 
sei  es  durch  Edictc  oder  durch  Schreiben,  oder  auf  irgend  eine 
auderc  gewohnliche  Weise,  unter  Befolgung  des  Gesetzes  die 
Hülfe,  deren  sie  bedürfen,  erlange«,  und  ihnen  gegen  Unred- 
liche beigestanden  werden  könne,  und  sie  nicht  genöthigt  wer- 
den, selbst  auch  gegen  Ändere  unredlich  zu  erscheinen,  Son- 
dern sie  sich  vielmehr  gegen  Diejenigen,  welche  mit  ihnen 
eontrahiren ^  redlich  und  billig  beweisen,  da  dies  sowohl  der 
biederen  Gesinnung  unserer  Zeit,  als  auch  allen  Verträgen, 
welche  in  Unserem  Staat  geschlossen  Werden,  angemessen  ist, 
unter  welchen  die  wichtigsten  und  notwendigsten  stets  durch 
die  erwähnte  Innung  abgeschlossen  werden. 

Schlu  ss.  Diesen  Unseren  Willen  nun,  und  was  durch 
diese  pragmatische  Verlugung  ausgesprochen  worden  ist,  sollst 
du,  wohlberedter  Mann,  und  soll  jeder  Richter  Unseres  Reichs 
in  seiner  Kraft  bewahren,  indem  die  Bittsteller  die  Befugniss 
hoben  sollen,  in  jedem  Gericht,  in  einem  höheren  sowohl  als  in 
einem  niederen,  diese  kaiserliche  pragmatische  Verfügung  vor- 
zuzeigen, dieselbe  wieder  zurückzunehmen,  und  aus,  derselben 
Beistand  zu  erlangen,  da  dieselbe  in  dem  gegenwärtigen  Fall 
und  in  allen  angegebenen  Puncten  dieselbe  Kraft  haben  soll, 
welche  Unsere  allgemeinen  Gesetze  in  Bezug  auf  andere  Ge- 
genstände haben.  Gegeben  zu  Constantinopel  den  Qosien  Fe- 
bruar im  16ten  Jahre  der  Regierung*  des  Kaisers  Justinia- 
H  n  s,  im  Jahre  nach  dem  Consulat  des  Basilius  V.  Cl.  (542)  12). 


42)  Die  Richtigkeit  dieser  Subscription  hat  Cr  am  er  in  der 
Zeitschrift  für  geschichtl.  Rechtswissenschaft  J.  S«  312  f.  be- 
'  zweifelt,  und  das  Jahr  53G  angenommen.  Allein  Biener 
a.  a.  O.  S.  530  hat  sehr  richtig  bemerkt,  dass  die  Subscription 
sowohl  in  sich  selbst  sehr  gut  stimme,  als  auch  mit  der  Kr- 
wähnung  der  Pest  in  der  Vracfalio.    S.  oben  Anni.  2. 


I 


Edict  VIII.   De  Ponlici  tracius  Vicario.  787 

Achtes  Edict. 

De   Pontici  tr actus  Vicario» 
{Von  dem  Vicarius  von  Pontus.) 

Derselbe  Kaiser  an  Bass7isy  ruhmwürdigsten  Praefectus  Praetorio. 

Einleitung,  Da  Wir  glaubten,  tlass  die  Civil -Beam- 
ten für  die  Provinzen  in  der  Diöcesis  von  Pontus  ausreichten, 
so  haben  Wir  den  ehemals  an  jenen  Orten  eingesetzten  Vica- 
rius aufgehoben1),  indem  Wir  erwarteten,  dass  keine  Verge- 
hen der  Art,  wie  sie  nachher  von  denselben  (den  Bewohnern 
jener  Provinzen)  verübt  worden  sind,  Statt  haben  würden. 
Aber  Wir  sind  nachher  durch  die  Erfahrung'  selbst  belehrt 
worden,  dass  in  diesen  Provinzen  Menschen  wohnen,  welche 
in  Räubereien  und  Morden  gross  geworden  sind,  und  welche 
Stets  Waffen  tragen,  in  Haufen  zusammenkommen  und  sich  der 
Waifen  bedienen,  und  diesen2),  auch  den  hierauf  gesetzten 
Strafen  dadurch  entgehen ,  dass  sie  die  Provinzen  verlassen,  in 
welchen  sie  Vergehen  verübt  haben,  da  keiner  von  den  Pro- 
yjnzial- Beamten  aus  dem  ihm  angewiesenen  Landstrich  her- 
auszugehen wagt,  so  dass  Wir  oft  Männer  in  die  Provinz  ab- 
gesendet und  den  Öffentlichen  Schatz  mit  der  Zahlung-  von 
Sold  belästiget,  aber  weiter  nichts  ausgerichtet  haben,  da  der 
Beamte  nicht  zugegen  war ,  welcher  auf  der  Stelle  hätte  hel- 
fen und  solchen  frechen  Handlungen  hätte  Einhalt  thun  können. 

Erstes  Capitel.  ^Vir  haben  [daher]  für  gut  befunden, 
das  Amt  des  Vicarius  wieder  herzustellen,  und  den  Statthal- 
ter des  ersten  Galatiens  zu  nichts  weiter,  als  zu  einem  Civil- 
Statthalter  zu  machen,  wie  er  es  früher  war,  bevor  Wir  ihn 
unter  Aufhebung'  des  Amtes  des  Vicarius  mit  einer  höheren 
Würde  und  einem  grossem  Gehalt  begnadigt  haben,  den  Vi- 
carius aber  wieder  allen  Provinzen  der  Diöcesis  von  Pontus 
vorzusetzen,  so  dass  er  nicht  blos  die  Stelle  des  Praefectus, 
sondern  auch  die  des  ruhmwürdigsten  Magister  sacrorum  offi- 
ciorum  und  ausserdem  die  der  ruhmwürdigsteu  Duces  ersetzen 
soll,  ingleichen  auch  die  der  wohlachtbaren  Beamten,  welche 
Unserem  kaiserlichen  Vermögen,  Unserer  Schatzkammer  und 
den  Domcstici  und  Protectores  vorstellen.  Und  er  soll  eine 
so  grosse  Befugniss  und  Gewalt  haben,  wie  sie  die  Statthalter 
an  und  für  sicli  an  den  Orten  zu  haben  pflegen,  so  dass  Nic- 


1)  S.  Nov.  8.  c  3. 

2)  Diese  Stelle  ist  durchaus  lückenhaft;  Die  griechischen  Worte 
sind:  y.vX  uvÖQKg  *  tfooovittfflg  a&  *  dQotfaoyteg  [ohne  Zweifel 
icü-QQ(£oyi£g~\  y.id  *  Xo)y  [anXioy]  /ocoinroi,  **  ya)  /<»/•( ok-. 
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mand  durch  eine  Würde,  oder  den  priesterlichen  Stand,  oder 
durch  einen  Gürtel,  oder  durch  irgend  etwas  Anderes  dieser 
Gerichtsbarkeit  entzogen  werden  soll,  sondern  es  sollen  Alle 
auf  gleiche  Weise  ihm  unterworfen  sein,  gleichviel  ob  sie  Pri- 
vatpersonen sind,  oder  ob  sie  mit  irgend  einem  Gürtel  oder 
einer  Würde,  oder  einem  Dienst,  oder  einem  priesterlichen 
Amt  bekleidet  sind;  und  zwar  nicht  blos  bei  Verbrechen,  — 
denn  Wir  machen  ihn  nicht  blos  zu  einem  militärischen  Beam- 
ten, —  sondern  auch  wenn  Jemand  einen  Civilprozess  anstellen 
will.  Denn  Wir  machen  dieses  Amt  zu  einem  allgemeinen 
für  alle  Menschen  und  für  alle  Rechtsverhaltnisse.  §.  \.  Wir 
geben  demselben  aber  auch,  was  er  früher  hatte,  zurück,  ei- 
nen kaiserlichen  Gerichtshof,  so  dass  die  in  irgend  einer  Pro- 
vinz der  Diöcesis  von  Pontus  durch  Appellation  aufgehaltenen 
Prozesse ,  in  sofern  sie  die  Summe  von  fünfhundert  Goldstücken 
nicht  übersteigen,  nicht  in  diese  beglückte  Stadt  gesendet,  son- 
dern bei  ihm  nach  der  Gerichtsordnung"  untersucht  werden  sol- 
len, gleichviel  ob  sie  durch  die  Gerichtsbarkeit  der  Civilbeam- 
ten,  oder  durch  Urtheile  der  Beamten  dieser  Hauptstadt,  oder 
durch  einen  Befehl  von  Uns  veranlasst  worden  sind.  Wir  ge- 
ben aber  Niemandem  die  Befugniss ,  nachdem  der  Appellations- 
Prozess  erhoben  worden  ist,  sich  einer  zweiten  Berufung*  zu 
bedienen.  Wenn  aber  ein  Prozess  von  Anfang*  an  bei  ihm 
erhoben  worden  ist,  und  sodann  in  Bezug"  auf  denselben  eine 
Berufung*  erfolgt  ist,  so  soll  der  Berufungs-Prozess  so  vorsieh 
gehen,  wie  es  früher  geschah,  ehe  Wir  das  Amt  vereinigt 
haben,  gleich  als  ob  seitdem  nichts  Neues  vorgefallen  wäre. 
Dies  befehlen  Wir  auch  in  Bezug*  auf  den  Vorsteher  von  Ga- 
latia,  welchen  Wir  wieder  zu  einem  einfachen  Statthalter  ma- 
chen, gleich  als  ob  in  Bezug*  auf  ihn  seitdem  keine  Neuerung* 
Statt  gefunden  hätte. 

Zweites  Capitel.  Ferner  verleihen  Wir  diesem  Vica- 
rius  das  Recht,  dass  er  in  jede  beliebige  Provinz  der  Politi- 
schen Diöcesis  reisen  kann ,  von  dem  benachbarten  Bithynien 
an  bis  zu  den  Armeniern  und  bis  nach  Trapezunt  und  bis  an 
die  Grenzen  Unseres  Reichs  nach  Persien  zu,  damit  er  selbst 
von  Anfang*  an  die  bis  jetzt  verübten  Vergehen  mit  den  gebüh- 
renden Strafen  verfolge,  ■ —  denn  Wir  verleihen  ihm  auch  das 
Recht  des  Schwerts,  —  vorzüglich  aber  die  Soldaten  bestrafe, 
welche  ihre  Standquartiere  verlassen  und  sich  solchen  frechen 
Handlungen  ergeben  haben.  Wenn  er  nun  Jemanden  treffen 
sollte,  welcher  wegen  Verbrechen  angeklagt  ist,  so  soll  er 
denselben  des  Gürtels  berauben,  gleichviel  welchen  derselbe 
haben  mag-,  und  soll  es  nicht  abwarten,  bis  er  dies  dem  Be- 
fehlshaber, welcher  über  dergleichen  Soldaten  steht,  bekannt 
gemacht  hat,  da  er  ein  für  alle  Mal  sowohl  die  Stelle  dessel- 
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ben  vertritt,  als  auch  die  Gewalt  gegen  Alle  mit  einander  hat. 
Denn  Wir  verleihen  demselben  die  Befugniss ,  alle  Orte  und 
Gegenden  zu  betreten,  gleichviel  ob  dieselben  hochheiligen  Kir- 
chen, oder  frommen  Klöstern,  oder  Unserem  kaiserlichen  Pri- 
vatschatz, oder  anch  dem  kaiserlichen  Vermögen,  oder  auch 
Unserem  Hause- gehören,  und,  um  es  allgemein  zu  sagen,  Wir 
nehmen  keinen  Ort  von  der  Gerichtsbarkeit  desselben  aus. 

Drittes  Capitel.  Er  soll  auch  auf  die  Durchmärsche 
der  Soldaten  sein  Augenmerk  richten,  ob  sie  mit  der  gehöri- 
gen Ordnung  geschehen,  und  wenn  Cr  finden  sollte,  dass  in 
Bezug  auf  dieselben  Etwas  begangen  wird,  so  soll  er  dies  ver- 
bessern, indem  er  sowohl  die  Soldaten  selbst  züchtigen  lassen, 
als  auch  dafür  sorgen  soll,  dass  Unseren  Unterthanen  in  Fäl- 
len, in  welchen  sie  widerrechtlich  verletzt  worden  sind,  Scha- 
denersatz zu  Theil  werde.  Auch  geben  Wir  ihm  die  Erlaub- 
niss,  dass  er  Denjenigen  die  Waffen  entziehe,  welche  sie  füh- 
ren, ohne  derselben  wegen  eines  Kriegsdienstes  zu  bedürfen, 
und  er  soll  dieselben  sammt  und  sonders  in  die  öffentlichen 
Rüstkammern  dieser  Hauptstadt  abliefern.  §.  1.  Er  soll  auch 
den  Ehebrüchen,  Mordthaten  und  Räubereien,  vorzüglich  aber 
den  Entführungen  von  Frauenspersonen,  den  Entreissungen  von 
Sachen ,  den  Anfallen  und  Gewalttätigkeiten ,  und  der  ganzen 
Liste  von  dergleichen  Verbrechen  Einhalt  thun,  indem  dies  das 
vorzüglichste  Geschäft  des  ilmi  von  Uns  verliehenen  Amtes 
sein  soll.  Er  soll  ferner  gegen  die  widerrechtlich  Handelnden 
einschreiten,  gleichviel  ob  sie  Priester,  oder  Beamte  sind,  ob 
Grundstücksbesitzer,  oder  gemeine  Leute3),  und  soll  Keinem 
gestatten ,  Etwas  zu  thun ,  was  Unseren  Gesetzen  fremd  ist, 
§.  2.  Er  soll  ferner  die  Untersuchungen  und  Entscheidungen 
der  Prozesse  besorgen;  auch  soll  er  eine  eigene  Cohorte  von 
siebenzig  Vicariani  haben,  welche  durch  Unsere  kaiserlichen 
Bestallungsschreiben4)  angestellt  werden  sollen,  Welche  sie 
aus  demselben  Scrinium  erhalten  werden,  aus  welchem  dies 
auch  früher  geschah,  als  er  noch  Vicarius  war.  Wir  geben 
ihm  ferner  auch  die  Mauithiere  zurück,  so  viel  ihrer  ehemals 
dem  Vicarius  zugetheilt  waren,  und  welche  jetzt  der  Vorste- 
her der  Provinz  zu  seinem  Dienst  genommen  hat.  Denn  für 
diesen  ist,  da  er  weiter  nichts  als  ein  Civil -Beamter  ist,  der 
Gebrauch  derselben  überflüssig,  für  den  wohl  ansehnlichen  Vi- 
carius aber  ist,  da  er  umherreisen  muss,   der  Dienst  derselben 


3)  KtrjtOQsg  rj  y.cä  Mufitai.  Heber  die  erster en  vergl.  die  An m. 
11.  zu  Nov.  128.  oben  S.  630 5  über  die  letzteren  (plcbrß)  s. 
v.  Savigny   an  den  dort  angef.  Stellen. 

4)  J/QoßcaüjQtojy  ist  wohl  mit  Agylaeus  statt  nntßdioo((t)p 
zu  lesen. 
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nolhwcndig.    §.  3-  Es  soll  ihm  aber  das  ganze  an  jenen  Orten 
stehende  Heer  gehorchen,    und  es  sollen  seinen  Befehlen  die 
Dornest ici  und  Protectores,  die  Scholares  und  Soldaten  nach- 
kommen, ohne  dass  sie  einer  Verfügung*  des  Befehlshabers  oder 
Unseres  Befehls  bedürfen,  vielmehr  sollen  sie  ihm  kraft  seines 
Rechts  als  Statthalter  dienstbar  sein.    Sie  sollen  ihm  aber  alle- 
mal an   dem  Orte,   an  welchem  sie  sich  aufhalten,  Dienste 
leisten,  es  miisste  ihn  denn  ein  reclitsma'ssiges  und  unvermeid- 
liches Geschäft,  welches  eines  grösseren  Beistandes  bedarf,  da- 
zu nöthigen,  dieselben  von  einem  Orte  an  den  anderen  zu  ver- 
setzen.    §.  4-  Er  soll  sich  ferner  der  Stimme  eines  Herolds 
und  vier  Fackeln5)  bedienen,  —  wie  denn  von  Uns  auch  die 
Kosten  hierzu  angewiesen  worden  sind,  —  ingleichen  der  übri- 
gen Ehrenzeichen,  weiche  der  Civil-  und  Miiitair- Statthalter- 
schaft zukommen.    Daher  befehlen  Wi r ,   dass  ihm  auch  nach 
dem  Muster  Unserer  ruhmwiirdigsten  Duces  ein  ad  responsum 
dienstbar  sein  soll,  durch  welchen  er  auch,  wenn  es  die  Um- 
stände erfordern  werden,   die  Soldaten  züchtigeil  und  zu  den 
nöthigen  Diensten  bei  seinen  Geschäften  anhalten  wird.  Wie 
viel  Gehalt  Wir  aber  ihm,  ingleichen  seinem  Beisitzer  und 
der  unter  ahm  stellenden  Cohorte  angewiesen  haben,    und  wie 
viel  in  Zukunft  der  Vorsteher  des  ersten  Gcilatiens  für  sich 
und  seinen  Beisitzer  und  der  Ihm  gehorchenden  Cohorte  erhal- 
ten mttss,  ingleichen  wie  viel  er  für  die  Diplome  seines  Amtes 
entweder  in  Unserem  kaiserlichen  Palast,    oder  in  dem  Ge- 
richtshof der  ruhmwürdigsten  Praefecti  entrichten  müsse,  wird 
Allen   aus    dem   beigefügten  Verzeichniss 6)  deutlich  werden. 
Wir  setzen  aber  diese  Statthalterschaft  an  jenen  Orten  wieder 
ein,  damit  Diejenigen,  welche  widerrechtlich  verletzt  worden 
sind,  eine  schnelle  Hülfe  erhalten,  und  Alle,  welche  an  jenen 
Orten  wohnen,  von  den  Schwierigkeiten,   in  welche  sie  bis 
jetzt  verwickelt  waren,  befreit  werden,  dagegen  der  Ruhe  und 
einer  guten  Verfassung  sicli  erfreuen,    durch  Hülfe  der  ganzen 
Statthalterschaft,  welcher  Wir  die  Obergewalt  an  jenen  Orten 
gegeben  haben,  damit  sie  jede  Widerrechtlickeit  und  Plünde- 
rung abwehren  könne. 

Schlu ss.  Dies  haben  Wir  nun  bekannt  zu  machen  für 
gut  befunden,  damit  du,  wenn  du  von  Unserem  Willen  Kennt- 
niss  erhalten,  ihn  für  die  Zukunft  bewahren  und  dem  [Statt- 
halter] die  Gehalte  auszahlen  sollst,  welche  in  dem  von  Uns 
beigefügten  Verzeichniss  angegeben  sind»    Gegeben  zu  Constan- 


5)  Autxnuot.   Vergl.  die  Anm.  im  Gebauer-Spangenbe  rg> 
sehen  Corp.  jur-  civ.  1 

6)  Dasselbe  ist  verloren  gegangen. 
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linopel  den  17.  September  im  25steu  Jahre  der  Regierung-  des 
Kaisers  Justinianus,  im  Öfen  nach  dem  Consuiat  des  Ba- 
silius, V,  CL*% 

Neuntes  Edict. 

De  argentarior  um  c  ontr  actibus. 
{Von  den  Vertrugen  der  Geldwechsler.) 

Der  Kaiser  Just  ini  an  u  s  Augustus  an  Trilt  uniantn, 
Pracfectus  urbi. 

Einleitung-.  Die  ganze  Innung1  der  Geldwechsler,  wel- 
che sich  in  dieser  Hauptstadt  befinden,  hat  Unsere  Majestät 
flehentlich  gebeten,  dass  Wir  ausser  vielem  Anderen,  Womit 
W  ir  sie  begnadig!  haben1),  ihnen  jetzt  auch  noch  auf  eine  an- 
dere Weise  beistelien  möchten.  Sie  haben  Uns  nämlich  unter- 
richtet, dass  Manche,  welche  Etwas  geschuldet  hätten,  oder 
auch  noch  schuldeten,  und  gegen  welche  eine  Forderung-  yon 
Geld  oder  Sachen  erhoben  würde,  olme  dass  sie  doch  Etwa* 
hätten,  womit  sie  ihre  Schuld  abtragen  könnten,  sie  bäten, 
dass  sie  für  sie  unbedingte  Constituta2)  eingehen  möchten,  und 
zwar  stellten  sie  bald  schriftliche  Bekenntnisse  hierüber  aus, 
bald  trügen  sie  ihnen  wegen  des  dem  Contrahenten  zu  schen- 
kenden Vertrauens  auch  ohne  schriftlichen  Aufsatz  auf,  dies 
ZU  thun;  sie  selbst  aber  gäben  den  Bitten  derselben  nach  und 
setzten  den  [Gläubigern],  welche  denselben  lästig*  wären,  eine 
bestimmte  Zeit  fest,  innerhalb  welcher  der  Constituent  schlech- 
terdings die  Schuld  bezahlen  würde;  sie3)  gingen  also  für  jene 
ein  Constitutum  ein,  und  befriedigten  sodann,  wenn  der  Ter- 
min einträte,  unbekümmert  die  [Gläubiger,]  welche  die  Con- 
stituta entgegengenommen  hätten,  während  die  Schuldner  so- 
wohl ihre  Schuldscheine  als  schriftlichen  Bekenntnisse  zurück- 
erhielten,  oder  auch  Quittungen  erhielten,  gleich  als  hätten  sie 
durch  das  Constitutum  Sicherheit  gewährt;  —  [sie  unterrichte- 
ten Uns]  ferner,  dass  Viele,  welche  eine  Sache  hätten  haben 
wollen,  oder  haben  wollten,  ihnen  auftrügen,  dass  sie  für  die- 
selben die  Bezahlung-  von  Geldern  oder  das  Geben  von  Sachen 


7)  Diese  Subscrißtian  stimmt  nicht  in  sich  selbst;  es  muss  ent- 
weder ith  21sten  Jahre  der  Regierung  (547)  oder  im  löten  nach 
dem  Consuiat  (551)  heissen.  Biene  r  a.  a.  O.  S.  5J0.  zieht 
das  Erster«  vor. 

1)  Vergi.  vorzüglich  Nov.  136.  und  Edict  7. 

'J)  Hv.zi<f  tai')}(f€ig.  Vergl.  die  Anni.  2.  zu  Nov.  9().  oben  S.  480. 
A  g  )  I  a  e  ü  s  übersetzt  durchgehend*  :  sponsiones. 

SY^auioüs  mit  Agylaeus  für  iaviby. 
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constituiren  sollten;  Jenen  gehe  nun  das  Gewünschte  glücklich 
von  Statten,  sie  aber  leisteten  unbesorgt  das  Geld  oder  die 
Sachen.   So  erfolgten  nun  ohne  Weiteres  die  Constituta  im  Auf- 
trage derselben4).     Sie  [die  Schuldner]  wollten  aber  das  Geld 
oder  die  Sachen  nicht  anders   [den  Geldwechslern]  entrichten, 
als  wenn  zuvor  Derjenige,  welcher  das  Constitutum  entgegen- 
nehme,   die  Gelder  oder  die  Sachen  vorzeige,    oder  bekenne, 
dass  er  dieselben  erhalten  habe;  sie  (die  Geldwechsler)  gäben 
nun  zwar  das  Geld  oder  die  Sachen  her,  nachher  geriethen 
sie  aber  in  Streit,   da  jene  den  Beweis,   dass  das  Geld  oder 
die  Sachen  gegeben  seien,  verlangten,  eine  Sache,  welche  für 
sie  durchaus  schwierig  sei,  und  sie  sowohl  wegen  der  Ver- 
gangenheit als  auch  wegen  der  Zukunft  in  Furcht  setze.  Und 
es  gebort  dies  allerdings  zu  den  Unmöglichkeiten.     Dehn  wer 
unter  Denen,  für  welche  Geld  oder  Sachen  constituirt  worden 
sind  oder  werden,  möchte  nicht,  weil  Das,  was  gegeben  wor- 
den ist,    vorgezeigt  oder  das  Bekenntniss   des  Empfangs  zu 
Protocoll  gegeben  werden  soll,  hierzu  verschreiten?  Sie  seien 
aber  oft  hierdurch  geplagt  und  traten  die  Klagen  Anderen  ab; 
lind  es  würde  dann  dies  nicht  blos  ihnen,  wenn  sie  klagten, 
sondern  auch  Denjenigen  entgegengesetzt,  welchen  die  Klagen 
abgetreten  wären  oder  würden.     Sie  haben  Uns  nun  gebeten, 
dass  sie  aus  dieser  schwierigen  Lage  befreit  werden  möchten, 
und  dass,   wenn  der  Auftrag  ganz  unbedingt  geschehen  se| 
oder  geschehen  werde,  dass  sie  das  Geld  oder  die  Sachen  in- 
nerhalb eines  bestimmten  Termins  leisten  sollten,  der  Auftrag- 
geber, ohne  dass  eine  Ausflucht  Statt  haben  sollte  5),  sobald  als 
der  Termin  gekommen  wäre ,  zur  Bezahlung  der  Schuld  ihnen 
sowohl,  als  Denjenigen,  welchen  die  Klagen  von  ihnen  abge? 
treten  worden  wären  oder  würden,   verpflichtet  sein  mochte, 
nicht  blos  wenn  der  Auftrag  schriftlich  erfolgt,  sondern  auch, 
wenn  das  ganze   Geschäft    ohne  schriftlichen  Aufsatz  abge- 
schlossen worden  wäre. 

Erstes  Capitel.  Indem  Wir  nun  dieser  Sache  abhel- 
fen wollen,  —  jedoch  mit  aller  Billigkeit  und  GerecMgkeit, 
und  so ,  dass  dies  in  Zukunft  in  jeder  Hinsicht  mit  Sicherheit 
vor  sich  gehen  könne,  —  verordnen  Wir,  dass  sie  in  Zukunft 
nicht  anders  die  Constituta  eingehen  mögen ,  als  wenn  ihnen 
zuvor  ein  schriftlicher  Auftrag  hierzu  gegeben  wird,  welcher 
deutlich  angiebt,  wie  das  ganze  Geschäft  abgeschlossen  wer- 
den soll ,  damit  sie  nicht  aus  ihrem  guten  Zutrauen  in  offen- 


4)  Ovx  i^TsXXofiipüjp.    Das  ovz  hat  Agylaeus  wohl  mit  Recht 
gestrichen, 

5)  Dies  scheint  der  Sinn  der  Worte;  aiQtöeaiS  ovöe,utäg  nQoxti- 
n£vi\$  zu  sein. 
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bares  Verderben  verfallen.    Wenn  aber  auf  irgend  eine  Weise 
kein  schriftlicher  Auftrag;  gegeben  wird,    aber  eine  Zeit  be- 
stimmt worden  ist,  und  während  der  ganzen  Zeit  Derjenige, 
für  welchen  das   Constitutum  vorgenommen  worden  ist,  ge- 
schwiegen  und  sich  nicht  beschwert  hat,    vielmehr  die  Zeit 
vergeht,  und  er  auch  nacldier  während  anderer  zwei  Monate  eben 
dies  nicht  als  Beschwerde  vorgebracht  hat;  so  soll  der  Auf- 
traggeber schlechterdings  dem  Constitnenten  die  Schuld  bezah- 
len, welche  erwiesener  Maassen  seinem  Willen   gemäss  von 
einem  Inhaber  eines  Geldwechsler-Geschäfts  constituirt  worden 
ist,  und  es  soll  weder  ihnen  (den  Geldwechslern),  noch  ihren 
Erben  oder  Denjenigen,  welchen  die  Klagen  von  ihnen  abge- 
treten worden  sind  oder  werden,  eine  solche  Einrede  entge- 
gengesetzt werden,  sondern  es  soll  Das  gelten,  was  der  In- 
halt des  Auftrags  ausweist ,  und  zwar  soll,  wenn  er  in  Schrif- 
ten erfolgt  ist,  der  Richter  den  Schriften  folgen,   wenn  aber 
der  Vertrag-  nicht  schriftlich  geschlossen  worden  ist,  so  soll 
derselbe  den  dem  Gesetz  gemäss  hierüber  geführten  Beweisen 
nachgehen.    Dies  soll  nun  sowohl  in  Bezug  auf  die  schon  ab- 
geschlossenen ,  als  auch  auf  die  erst  künftig  abzuschliessenden 
Constituta  in  dieser  Art  gelten. 

Zweites  C  a  p  i  t  e  1.  Wenn  ihnen  aber  irgend  eine  Dienst- 
leistung übertragen  worden  ist,  oder  übertragen  wird,  sei 
es  schriftlich  oder  nicht,  aber  ein  hinreichender  und  ge- 
setzlicher Beweis  durch  die  Anerkennung  von  Schriften,  oder 
durch  die  Aussage  von  Zeugen  geführt  wird,  so  wollen  Wir, 
dass  auch  dies  seine  Kraft  haben  soll,  und  dass  Das,  was 
durch  den  Vertrag  ausgemacht  worden  ist,  soll  gefordert  wer- 
den können,  indem  durchaus  kein  Gesetz  entgegenstehen  soll, 
als  miisste  dies  umsonst  und  nicht  für  einen  JLohn  geschehen, 
weil  ihr  ganzer  Lebensunterhalt  dadurch  erworben  wird,  dass 
sie  Zinsen  zahlen  und  Miethgelder  entrichten6),  und  für  den 
allgemeinen  Nutzen  handeln,  nicht  damit  sie  benachtheiljgt  wer- 
den, noch  damit  sie  ganz  ohne  Nahrung  bleiben,  sondern  da- 
mit sie  diese  Entschädigung  für  ihre  Mühseligkeiten  haben. 
§.  1.  Wenn  jedoch  entweder  sie  selbst  Anderen,  welche  mit 
ihnen  Verträge  geschlossen  haben ,  oder  diese  ihnen  Rechnun- 
gen oder  gegenseitige  Scheine ,  oder  eigenhändige  Handschrif- 
ten ausgestellt  haben  oder  noch  ausstellen  werden,  in  welchen 
die  Einzahlung'  oder  die  Ausgabe  von  Geldern7)  verzeichnet 


6)  Nämlich  für  Andere,  wofür  sie  dann  eine  Vergütung  fordern 
können. 

7)  Man  pflegte  nämlich  Geld  bei  den  Argentarien  zu  deponiren 
oder  verzinslich  anzulegen,  und  seine  Gläubiger  zur  Erhebung 
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ist,  und  welche  die  Sdiriftzfige  des  Inhabers  des  Wechsler* 
g-eschäTls  selbst,  in» -laichen  seines  Schreibers ,  —  welche  Leute 
man  Samariter  m-mil ,  —  enthält,  und  wiederum  die  Derjeni- 
gen, welche  mit  ilinen  den  Vertrag  geschlossen  haben,  indem 
sie  entwir  r  ganz  von  der  Hand  des  Contrahenten  geschrieben 
sind,  oder  die  Unterschrift  desselben  enthalten,  so  sollen  die 
Contralienten  nicht  zwar  die  Bezahlung-  der  Gelder,  welche 
die  Geldwechsler  in  den  gegenseitigen  Scheinen  oder  eigen- 
händigen Handschriften  angegeben  haben,  anerkennen,  und  dar- 
aus gegen  dieselben  eine  Forderung-  erheben,  gegen  die  An- 
gabe der  Ausgabe  aber  Einwendungen  machen  können,  gleich 
als  ob  sie  nicht  geschehen  wäre,  und  auf  der  anderen  Seite 
sollen  auch  nicht  die  Vorsteher  des  Geldwechsler- Geschäfts 
zwar  wegen  der  Ausgabe  eine  Forderung*  erheben,  den  Em- 
pfang* aber  nicht  anerkennen  dürfen.  §.  2.  Vielmehr  soll,  Avenn 
aus  den  von  beiden  Parteien  vorgebrachten  gegenseitigen  Schei- 
nen oder  Rechnungen,  oder  eigenhändigen  Handschriften  die  Echt- 
heit der  Schriftzüge ,  mit  welchen  die  Einzahlung  und  die  Aus- 
gabe angegeben  ist,  beglaubigt  wird,  durchaus  Beides  glaub- 
würdig sein,  und  nicht  das  Eine  zwar,  was  gegen  sie  ist, 
gelten,  das  Andere  aber,  was  für  sie  ist,  ungültig  sein,  son- 
dern es  soll  so  viel,  als  die  Rechnung- ausweist,  gefordert  wer- 
den können,  wenn  nicht  die  eine  von  beiden  oder  beide  Par- 
teien nachweisen  sollten,  dass  sich  ein  Irrthum  in  der  Rech- 
nung- finde,  oder  dass  sie  rücksichtlich  der  Zinsen  einen  Nach- 
theil erleide.  Denn  wenn  so  Etwas  augenscheinlich  dargethan 
W'erden  sollte,  so  verordnen  Wir,  dass  dies  eine  geßetzmassi- 
ge  Verbesserung  erhalten  solle,  auf  dass  «Jeder  der  Gerechtig- 
keit und  Billigkeit  sich  erfreue. 

Drittes  Gapitel.  Auch  davon  haben  sie  Uns  unter- 
richtet, dass  Manche  von  ihnen,  welche  von  Mehreren  Schuld- 
bekenntnisse ,  und  zwar  in  Folge*  gegenseitiger  Verbiirgung 8) 
oder  zufolge  eines  Creditauftrags  bekommen  hatten,  nachher, 
wenn  sie  den  grössten  Theil  der  Schuld  erhalten  hätten,  und 
nur  noch  wenig  rückständig  sei ,  wegen  des  Rückstandes  der 
Schuld  ausserdem  noch  von  einem  oder  zwei  von  ihnen  das 
Versprechen  erhielten ,  dass  sie  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit 
dies  bezahlen,  wollten,  und  sie  sodann  Allen  vielleicht  Quit- 
tungen oder  Empfangsbekenntnisse  ausstellten,  es  sich  aber 
treffe,  dass  einer  oder  auch  mehrere  von  Denen,    welche  das 


der  Zahlung  an  dieselben  zu  verweisen.  Unter  der  Einzah- 
lung (iigy.of.it3r))  ist  nun  hier  die  an  den  Argentarius  geleistete 
.Geldzahlung,  unter  Ausgabe  (ßccncwr])  die  von  demselben  an  die 
an  ihn  gewiesenen  Personen  erfolgte  Auszahlung  zu  verstehen. 
8)  'A).h)ltyyuoi3\    Vd-gl.  die  Am».-  1,  zu  Nov.  99.  oben  8.  479  f. 
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Versprechen  der  Bezahlung-  des  Rückstandes  geleistet,  stürben, 
und  die  Erben  das  von  demselben  oder  denselben  versprochene 
Geld  nicht  zahlen  wollten.  Wir  verordnen  daher,  dass,  wenn 
sich  dies  so  verhalt,  die  in  den  Bekenntnissen  angegebene  Geld- 
schuld ,  welche  von  dem  oder  den  Verstorbenen  schriftlich  ver- 
sprochen worden  ist,  nebst  den  ausgemachten  Zinsen  den  Er- 
ben derselben  soll  abgefordert  werden  können, 

Viertes  C  a  p  i  t  e  1.  Wenn  ferner  von  ihnen  J emand  ge- 
gen Pfander  ein  Darlehn  erhalten  hat  oder  erhalt,  sodann  in 
der  Schuldurkunde  gestattet  hat,  oder  gestattet,  dass  der  Ver- 
kauf der  Pfänder  nach  dem  Ermessen  derselben  Statt  finden 
und  der  Preis  derselben  auf  die  Schuld  abgerechnet  werden 
solle,  sie  aber  dies  thun,  so  sollen  ihnen  deshalb  keine  Weit* 
laiiftigkeiten  gemacht  werden,  und  sie  keine  Beschwerden  ha- 
ben, sondern,  wenn  sie  schworen,  zu  welchem  Preise  sie  die 
Pfänder  "verkauft  haben,  so  soll  man  ihnen  glauben,  und  es 
soll  dies  für  sie  zur  Beseitigung  jeden  [Verdachts]  der  Unred- 
liclikeit  hinreichen.  Wenn  aber  Jemand,  welcher  ohne  schrift- 
liches Bekenntniss  ein  Darlehn  aufgenommen  hat,  Pfänder, 
gleichviel  ob  versiegelt,  oder  nicht,  giebt,  so  soll,  derselbe  ent- 
weder die  Pfänder  [wieder]  in  Empfang*  nehmen  und  die  Sie- 
gel anerkennen,  oder  auch  die  nicht  versiegelten9)  [wieder]  in 
Empfang  nehmen,  und  sowohl  den  Hauptstamm  als  die  Zin-r 
sen  bezahlen,  oder  wenn  der  Schuldner  kein  Geld  hat,  so  soll 
er  die  Pfänder  [dem  Gläubiger]  zu  ihrem  rechtmässigen  Werth 
lassen,  und  das  [an  dem  Betrag  der  Schuld]  Fehlende  nach<- 
zahlen,  nicht  aber  sagen  können,  [der  Gläubiger]  solle  sich 
mit  den  Pfändern,  wenn  sie  auch  von  geringerem  Werthe 
seien,  begnügen,  sondern  er  soll  schlechterdings  die  ganze 
Schuld  zu  dem  Betrag,  welcher  nebst  den  durch  Vertrag  aus- 
gemachten Zinsen  berechnet  worden  ist,  bezahlen,  Wenn  aber 
in  dem  Falle,  dass  überhaupt  Pfänder,  sei  es  versiegelt  oder 
unversiegelt,  gegeben  worden,  sind,  für  das  Darlehn  eine  Zeit 
bestimmt  wird,  und  während  derselben  keine  Befriedigung  er- 
folgt, und  eine  noch  einmal  so  lange  Zeit  verstrichen  ist,  so 
soll  es  ihnen  erlaubt  sein,  nach  Anstellung  einer  genauen 
Schätzung  in  Gegenwart  von  Tabularien,  unter  Auflegung  der 
heiligen  Schriften,  und  mit  Zuziehung  von  Schatzern,  diesel- 
ben zu  schätzen,  und  sie  auf  ihre  Forderung  anzurechnen, 
gleichviel  ob  sie  zur  Tilgung  der  ganzen  Schuld ,  oder  auch  zu 
der  eines  Theiles  der  Schuld  hinreichen. 

Fünftes  Capitel.  Sie  haben  auch  gebeten,  dass  Das 
geändert  werden  möge,  dass  ihnen,  da  ihr  Lebensberuf  im  Ge- 


9)  2<pnayio0ti>iu  mit  Agylaeus  statt  {jq.öiovnyr^eria. 
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ben  und  Aufnehmen  von  Darlehen,  im  Constituiren  für  Andere 
und  im  Zahlen  von  Zinsen  bestehe,  bei  Darlehnen  nicht  Un- 
sere Verordnung10)  entgegengesetzt  werde,  welche  Wir  erlas- 
sen haben ,  indem  Wir  Niemandem  gestatteten ,  über  das  Dop- 
pelte anzunehmen,  wenn  er  (der  Schuldner)  nämlich  einen  so 
grossen  Betrag  zahlt,  als  Capital  und  Zinsen  ausmachen.  Wir 
wollen  nun  zwar  durchaus  nicht,  dass  diese  Verordnung  in 
Zukunft  überschritten  werde,  in  Bezug  auf  das  Vergangene  aber, 
wegen  dessen  noch  keine  Verfolgung  [durch  eine  Klage]  Statt  ge- 
funden hat,  verordnen  Wir,  indem  Wir  dies  zu  ihrem  Gun- 
sten verbessern,  dass  bei  den  bis  zum  heutigen  Tag  wirklich 
von  Geldwechslern  geschlossenen  Vertragen  dieselben  die  Be- 
fugnis« haben  sollen,  dass,  wenn  auch  bei  solchen  Schulden 
Zinsen  über  das«  Doppelte  gegeben  worden  sind,  sie  doch' die 
Schulden  mit  den  festgesetzten  Zinsen  sollen  einfordern  können, 
ohne  dass  sie  genöthigt  sein  sollen,  Das,  was  bereits  über 
den  Betrag  des  Hauptstammes  gezahlt  worden  ist,  auf  die  Zin- 
sen oder  das  Capital  abzurechnen,  und  dass  ihnen  in  dieser 
Hinsicht,  jedoch  Mos  in  dieser,  Unsere  Verordnung  über  das 
Doppelte  nicht  entgegenstehen  soll,  vielmehr  sollen  sie  dies  in 
Gemässheit  der  Natur  der  Vertrage  fordern  können.  Aber  es 
sollen  auch  sie  selbst  gegen  Diejenigen,  welche  mit  ihnen  schon 
conrrahirt  haben ,  die  von  Uns  erlassene  Verordnung  nicht  miss- 
brauchen, und  die  schon  gezahlten  Zinsen  nicht  entweder  auf 
das  Doppelte  der  Zinsen  oder  auf  schuldige  Capitale  abrech- 
nen können. 

Sechstes  Capitel.  Nachdem  Wir  aber  den  Inhabern 
von  Geldwechsler  -  Geschäften  gestattet  haben,  abgesehen  von 
Denjenigen,  welche  Kriegsdienst  thun ,  in  dieser  beglückten 
Stadt  mit  allen  Uebrigen,  welche  in  Diensten  stehen,  in  Ver- 
kehr zu  treten ,  und  hierauf  diese ,  wenn  sie  Geld  zum  Dar- 
lehn gegeben  haben,  oder  geben,  sich  acht  vom  Hundert  als 
Zinsen  ausbedungen  haben,  zu  welchem  Betrage  Wir  sie 
den  Geldwechslern  gestattet  haben  n),  diese  aber  unbilliger  Weise 
ihnen  ihr  Diensfrerhältniss  entgegensetzen ,  indem  sie  sagen, 
dass  sie  nicht  so  hohe  Zinsen,  wie  sie  Geldwechslern,  son- 
dern solche ,  wie  sie  den  in  Diensten  Stellenden  zukämen ,  er- 
halten müssten,  so  verordnen  Wir,  dass  dieser  grundlose  und 
ganz  unbillige  Einwurf  wegfallen,  und  Das,  was  durch  Ver- 
trag ausgemacht  worden  ist  oder  wird,  gelten  soll.  §.1. 
Aber  auch  Das  gefällt  Uns  nicht,   dass  Manche  in  Bezug  auf 


10)  Vergl.  Nov.  121.  und  die  Bemerkungen  zu  derselben  5  inglei- 
chen Nov.  138.  160. 

11)  S.  L.  26.  §.  1.  C.  de  usuris  4.  32. 
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die  Vertrage  der  Geldwechsler  verlangen,  dass  entweder  über- 
haupt kein  Haupts tanim ,  oder  keine  Zinsen  gegeben  werden 
sollen,  oder,  was  noch  schlimmer  als  dies  ist,  dass  die  ge- 
zahlten gesetzlichen  Zinsen  auf  das  Capital  abgerechnet  werden 
sollen.  Es  ist  nun  Unser  Wille ,  dass  dies  rücksichtlich  der 
mit  Geldwechslern  geschlossenen  Vertrage  gelten  soll. 

Siebentes  Capitel.  Ein  Gegenstand  ihrer  Bitten  War 
auch  dieser12),  dass  sehr  oft  Diejenigen,  welche  ihnen  schul- 
dig wären,  und  selbst  wieder  Schuldner  hatten,  sich  nicht  von 
diesen  bezahlen  liessen ,  sondern  bewirkten,  dass  [die  Schuld- 
ner] dies  an  ihre  Ehefrauen  unter  dem  Vorwand  des  Heiralhs- 
guts  oder  der  Paraphernen l3)  oder  anderer  Schulden  bezahlten, 
und  von  denselben  Quittungen  oder  Scheine  erhielten,  und  dass, 
nachdem  jene  in  Dürftigkeit  gerathen  wären  oder  geriethen, 
oder  gestorben  waren,  oder  nachher  stürben,  und  sie  (die 
Geldwechsler)  sodann  die  Schuld  wieder  bezahlt  haben  wölk- 
ten, die  Ehefrauen,  obgleich  sie  [jeue  Sühlen]  heimlich  erhalten 
hätten,  oder  nachher  erhielten,  ihnen  doch  entgegensetzten, 
dass  die  Schulden  noch  unbezahlt  wären,  so  dass  sie  dadurch 
ihrer  Hoffnung  beraubt  würden.  Sie  haben  Uns  mm  gebeten, 
dass,  wenn  so  Etwas  geschehen  wäre,  oder,  wie  es  wahr- 
scheinlich ist,  auch  künftig  geschehen  würde,  Diejenigen,  welche 
von  den  Frauen  Quittungen  oder  Befreiungen  erhalten  haben,  oder 
welchen  überhaupt  irgend  eine  Verschreibung  ausgestellt  wäre, 
oder  ausgestellt  würde,  verpflichtet  sein  mö'chren,  diese  Schriften 
vorzuzeigen,  so  wie  auch  ihre  Erben  zum  Beweise  des  Ge- 
schehenen, damit  nicht  die  Ehefrauen,  welchen  nichts  geschul- 
det würde,  Etwas  erhielten,  sie  aber,  welchen  geschuldet 
werde,  darum  gebracht  würden.  Wir  verordnen  nun,  dass, 
wenn  so  Etwas  geschehen  ist,  oder  geschehen  wird,  dieselben 
(die  Schuldner  der  Schuldner)  verpflichtet  sein  sollen,  die  Ver- 
schreibungen  vorzuzeigen,  jedoch  ohne  allen  Schaden,  und  so, 
dass  sie  durch  das  Vorzeigen  keinen  Nachtheil  erleiden  kön- 
nen, —  denn  Wir  sind  Unserer  Verordnung1*)  eingedenk, 
welche  vorschreibt,  dass  die  erzwungenen  Vorzeigungen  von 
Schriften,  welche  zum  Beweise  von  Gerechtsamen  dienen,  ohne 
Schaden  für  die  Vorzeigenden  geschehen  sollen ,  —  dass  viel- 
mehr jene  die  Verschreibuugen  vorzeigen  und  wieder  zurück- 
nehmen sollen.  Wenn  nun  Diejenigen,  welche  die  Vorzeigung 
gegen  die  Frauen  erzwungen  haben,  irgend  einen  Nutzen  da- 
von haben  können,  so  soll  ihnen  derselbe  dadurch,    dem  Ge- 


12)  Vergl.  Edict  7.  c.  7. 

13)  S.  L.  9.  §.  3.  D.  de  jure  dot.  23.  3. 

14)  S.  L.  22.  C.  de  fide  instrum.  4.  21. 
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pef/c  gemäss,  zu  Tlieil  werden;  es  darf  aber  durchaus  nicht 
zugegeben  werden,  dass  Diejenigen,  welche  [die  Schriften] 
V(»i7.( 'igen,  durch  die  Vorzeigung  einen  Nachtheil,  erleiden» 
§.  1.  Wenn  sie  aber  einem  Anderen  gegenseitig  Bekenntnisse, 
oder  Quittungen,  oder  irgend  eine  Contractsurkunde  ausgestellt 
kalten,  oder  dies  künftig  thun  werden,  und  die  ihnen  gebliebe- 
nen Schriften  auf  verschiedene  Weisen  zu  Grunde  gegangen 
sind,  so  sollen  die  Inhaber  der  anderen  Schriften  gezwungen 
werden,  sie  vorzuzeigen  oder  einen  Eid  zu  leisten,  dass  sie 
Keine  solchen  haben,  oder  vorzeigen  können.  Denn  wenn  sie 
diesen  Eid  zu  Protocoll  gegeben  haben,  so  dürfen  sie  nicht 
weiter  behelligt  werden.  Es  soll  aber  Niemand  das  durch  Un- 
sere Verordnung15)  festgesetzte  Maass  bei  Gelegenheit  der 
Sport  ein  oder  gerichtlichen  Kosten  überschreiten,  und  Jeder- 
mann sich  vor  der  Strafe  fürchten,  welche  Denen  droht,  wel- 
che so  Etwas  thun. 

Achtes  Capitel.  Da  sie  aber,  nachdem  sie  einmal  zu 
Bitten  angefangen  hatten,  auch  darum  gebeten  haben,  dass  deine 
Hoheit  für  sie  Sorge  tragen,  die  Prozesse,  welche  gegen  sie  er- 
hoben würden,  anhören,  und  wenn  sie  etwa  Andere  zu  Schuld- 
nern, oder  Andere  sie  zu  Schuldnern  hatten,  hierüber  als  ein 
besonderer  Richter  [für  solche  Fälle]  erkennen  möchte,  —  wegen 
der  [dir  eigentümlichen]  genauen  Befolgung  der  Gesetze,  der 
Bewahrung  der  Gerechtigkeit  und  der  Leichtigkeit  im  Auf- 
finden der  Art  und  Weise ,  auf  welche  du  Das,  was  sehr 
schwierig  zu  sein  scheint  und  was  für  Andere  nicht  erreichbar 
ist,  zu  lösen  vermagst,  —  so  verordnen  Wir  in  Gemässheit 
der  von  Uns  bereits  gegebenen  Verordnung16),  dass  du  sie  als 
ein  besonderer  Richter,  sowohl  wenn  sie  klagen,  als  wenn 
sie  verklagt  werden,  anhören,  und  sowohl  das  schon  Gesche- 
hene in  Gemässheit  dieses  Gesetzes  anordnen,  als  auch,  wie 
es  billig  zu  sein  scheint,  für  das  Künftige  sorgen  sollst,  damit 
ihnen  ein  gesetzlicher  und  angemessener  Beistand  von  Uns  ge- 
leistet werde.  Denn  es  müssen  Diejenigen,  welche  für  Alle 
Schuldner  werden  und  einem  Jeden  nützlich  zu  werden  stre- 
ben, auch  eines  ausgezeichneten  Beistandes  sich  erfreuen.  Es 
soll  aber  Alles ,  was  ihnen  fetzt  sowohl  als  früher  entweder 
durch  Unsere  Gesetze  oder  durch  kaiserliche  pragmatische  Ver- 
fügungen verlieben  worden  ist,  unverletzt  beobachtet  werden, 
und  sowohl  in  den  schon  eingetretenen  als  auch  in  den  später 
eintretenden  Fallen  Platz  ergreifen. 

Schlu ss.    Diesen  Unseren  Willen  nun,  und  was  durch 


15)  L.  ult.  C.  de  sportul.  3,  2» 
IG)  Edict  7.  c.  6. 


Edict  X.    De  apparitoribn»  Pracsidmn. 


799 


dieses  kaiserliche  pragmatische  Gesetz  ausgesprochen  worden 
ist  ,  soll  deine  Hoheit  und  jeder  andere  Richter  Unseres  Staa- 
tes in  Kraft  erhalten» 

Eelmtes  Edict. 

De    appar  it  oribus    Fr  aesidum* 
{Von  den  Cuhortalen1) .) 

E  i  n  1  e  i  t u ri  g.  Welche  Hinterlist  die  Cöliorf hlen  2)  in  den 
Provinzen  gegen  den  öffentlichen  Schatz  anwenden,  haben  Wir 
oft  durch,  die  Erfahrung-  keniien  gelernt. 

Erstes  Capitel.  Nachdem  Wir  aber  unterrichtet  wor- 
den sind,  dass  auch  dies  ein  Beispiel  ihrer  Frechheit  ist,  dass 
sie  die  öffentlichen  Abgaben  zwar  einnehmen,  hernach  aber 
sich  an  heiligen  Orten  verbergen,  und  meinen,  dass  sie  auf 
diese  Weise  den  Strafen,  welche  sie  gerechter  Maassen  ver- 
dienen, sich  entziehen  können,  so  verordnen  Wir,  dass  deine 
Hoheit,  —  und  dasselbe  haben  Wir  auch  an  die  Gottgelieb- 
testen Bischöfe  in  den  Provinzen  geschrieben ,  - —  wenn  der- 
gleichen Leute  in  die  heiligen  Mauern  geflohen  sind,  die  Be- 
fugniss  haben  soll,  ihnen  zu  befehlen,  dass  sie  die  Provinz 
verlassen,  und  an  dem  Orte,  weicher  dir  belieben  wird,  sich 
aufhalten  sollen;  aber  mit  dem  Zusatz,  dass  die  Gottgelieb- 
testen  Bischöfe  Diejenigen  aus  den  heiligen  Orten  bringen  sol- 
len, Wfelcne  das  sogenannte  Asylrecht 3)  erhalten  haben,  dass 
nämlich  die  öffentlichen  Diener  dieselben  von4)  den  Orten, 
aus5)  Welchen  sie  fortgehen,  ohne  irgend  eine  Beschwerde  an 
♦die  angegebenen  Orte  führen  sollen.  Auf  diese  Weise  soll 
also  deine  Hoheit  gegen  die  Coliortalen  Befehle  ergehen  lassen. 
Es  ist  aber  auch  Das  den  Gottgeliebtesten  Bischöfen  und  ih- 
ren Geistlichen  gedroht  Worden,  dass,  wenn  sie  dieselben 
nicht  mit  dem  sogenannten  Asylrecht  aus  der  Provinz  vertrei- 
ben und  an  die  Orte,  welche  sie  bestimmt  haben,  mit  dem 
Asyli  !  (hl  fortschaffen,  [sondern]  wegen  des  Vorrechts  der  heili- 
gen Orte  sie  an  denselben  sich  auf  halten  lassen  wollen,  sie  aus 
ihrem  eigenen  Vermögen,  nicht  aber  aus  deu  kirchlichen  Ein- 
künften, den  Öffentlichen  Schatz  schadlos  halten  und  sogar  der 


1)  Jfco),  tk£SO)to>v.  Vcrgl.  die  Aum.  17.  zu  L.  3.  C.  de  can.  lar- 
git.  tit.  10.  23.  oben  isd.  VI.  S.  445.  und  fit.  C.  de  Cohorla- 
Mms  12.  58. 

2)  Es  ist  wohl  mit  Agylacus  tctgstitßfl  statt  ßovleuruy  zu 
lesen. 

3)  Vergl.  Edict  2. 

4)  Es  ist  wohl  beide  Mal  ££  statt  iv  zu  lesen. 
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Gefahr  des  Verlustes  ihres  priesterlichen  Amtes  ausgesetzt 
sein  sollen» 

Sehl  us s.  Deine  Hoheit  soll  sich  nun  beeifern,  diesen 
Unseren  Willen  und  was  durch  dieses  kaiserliehe  pragmati- 
sche Gesetz  ausgesprochen  worden  ist,  ins  Werk,  zu  setzen 
und  zur  Vollziehung"  zu  bringen. 

Elftes  Edict. 

Ut  ponder atores  et  monetarii  apud  Aegyptios 
quiequam  pro  obryzo  exigendi  null  am  de  re- 
liquo  facultatem   habeant,  sed  quemadmo- 
dum  in  magna   hac   urbe,   ita  illic  quoque 
signatum  aurum  aestimetur ,    et  Uli  signa 
pro  pondere,    quod  in  signatura  servatum 
est,  imponant. 
{Das»  die  Münzwar  deine1)  lind  Goldmünzmeister 2)  bei  den  Ae- 
gyptern  in  Zukunft  nicht  die  Befugnis»  haben  sollen ,  Namens 
der  Obryza3)  Etwas  zu  fordern,  sondern  dass  eben  so9  wie 
in  dieser  Hauptstadt,  auch  dort  das  Gold  geprägt  werden  soll, 
sie  aber  nach  Maassgabe  der  beim  Prägen  erhaltenen  Schwere 
Zeichen  [auf  die  Goldmünzen]  setzen  sollen.) 

Derselbe  Kaiser  an  Petrus  f  zum  zweiten  Male  ruhmiDÜrdigsten 
Prafectus  Prätorio  im  Orient,  in  gleichen  zum  zweiten  Male 
Excomes  sacrarum  largitionum  und  Exconsul. 

Einleitung*.  Wir  haben  dafür  gehalten,  dass  Das, 
was  von  den  Aegyptern  Obryza  genannt  wird,  und  in  den 
früheren  Zeiten  zwar  unbekannt  war,  vor  Kurzem  aber  bei 
den  Verträgen  in  Aegypten  lästig-  zu  sein  angefangen  hat  und 
bis  zu  einem  solchen  Grad  von  Widersinnigkeit  in  Gebrauch 
gekommen  ist,  dass  auf  jedes  Pfund  neun  Goldstücke  gegeben 
werden,  für  die  Zukunft  aufgehoben  und  abgeschafft  werden 
müsse,  weil  es  sowohl  dem  öffentlichen  Schatz  Schaden  brin- 
gen, als  auch  bei  den  Verträgen  der  Unterthanen  lästig  wer- 
den möchte,  vorzüglich  aber,  weil  dieses  widersinnige  Ver- 


1)  ZvyoGTtactq.  Vergl.  Gothofred.  ad  L.  2.  Tä»  C.  de  pon- 
der at.  12.  7. 

3)  Die  Goldmünzen  wurden,  wie  aus  diesem  Gesetz  hervorgeht, 
in  Aegypten  nicht  zu  dem  auf  dem  Gepräge  angegebenen 
Werthe  ausgeprägt,  und  deshalb  ptlegte  man  sieh  bei  Zahlun- 
gen in  Gold  ein  Aufgeld  geben  zu  lassen,  welches  man  als 
Entschädigung  für  das  an  der  eigentlichen  Schwere  fehlende 
geläuterte  Gold  (dßQvfy)  forderte.  —  Vergl.  übrigens  über  6ßQi- 
£ov  Eck  hei  Doctrina  nummorum  vet.  Pars  1.  l'ol.  I.  c.  7.  p. 
XXII  sq. 
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luiltniss  sich,  wie  Wir  in  Erfahrung-  gebracht  haben ,  grössfen 
TheiLs  blos  auf  Alexandrien  erstreckt,  nicht  aber  auch  in 
Aegypten  oder  anderen  Städten  jener  Diöcesis  in  Gebrauch 
gekommen  ist. 

Erstes  Capitel.  Wir  verordnen  daher,  dass  in  Ge- 
mässheit  Dessen,  was  ehemals  in  Gebrauch  gewesen  ist,  wenn 
es  auch  seitdem  verdorben  worden  ist,  das  Gold  das  Geprä- 
ge, welches  von  den  Alexandrinern  das  gelöste4)  genannt 
wird,  in  der  Diöcesis  Aegypten  erhalten  soll,  so  dass  Nie- 
mand wegen  der  verwerflicher  Weise  ausg-esonnenen  Obryza 
irgend  eine  Forderung-  soll  machen  können.  §.  [.  Vielmehr 
soll  das  Gold,  welches  in  Aegypten  in  Gebrauch  ist,  eben  so, 
wie  das  in  dieser  Hauptstadt  geprägte ,  bei  Verträgen  berech- 
net werden;  indem  dies  auf  Gefahr  des  j'eweilig-en  Augustalis 
in  Alexandrien  und  der  ihm  gehorchenden  Cohorten  beobachtet 
werden  soll. 

Zweites  Capitel.  Weil  aber  die  Miinzwardeine  und 
die  Goldmiinzmeister  die  Urheber  dieses  verwerflichen  Verfah- 
rens sind,  so  haben  Wir  dem  jetzig-en  Inhaber  jener  Statthai-» 
terschaft  befohlen,  dass  sie  unter  einer  hinreichenden  Sicherheits- 
leistung- angestellt  werden  sollen,  mit  dem  Versprechen,  dass  sie 
durch  gelöstes4)  Gepräge  ihre  Dienste  den  Verträgen  leisten  wol- 
len, und  dass  sie,  wenn  [Goldmünzen]  mit  einem  Zeichen  ver- 
sehen werden  müssen,  blos  so  viel  auf  dieselben  schreiben 
wollen ,  als  in  der  That  die  Schwere  der  mit  den  Zeichen  ver- 
sehenen Goldmünze  beträgt,  so  dass  sie  nicht  nach  der  bis  jetzt 
verweril icher  Weise  befolgten  Gewohnheit  mehr  auf  den  Zei- 
chen angeben  können,  als  die  Münzen  in  der  That  Schwere 
haben.  Denn  wenn  sie  so  Etwas  wag-en  werden,  so  confisci- 
ren  Wir  sowohl  ihr  Vermögen,  als  fügen  ihnen  auch  Leibes- 
strafen zu,  da  sie  nicht  einmal  in  Folg-e  Unseres  Befehles  von 
ihrer  schlechten  Gewohnheit  abgelassen  haben.  Aber  sie  wer- 
den auch  durchaus  verpflichtet  sein,  die  Goldmünzen,  ohne  ir- 
gend einen  Vortheil  für  die  Obryza  zu  erhalten,  sowolii  dem 
Augustalis  von  Alexandrien  und  dem  jeweiligen  Inhaber  dieses 
Amts  bei  den  gewöhnlichen  Ausfuhren,  als  auch  dein  zur  Zeit 
im  Amte  stehenden  Alabarches  (Zolieinnelimer)  5)  und  dem 
Pi  aeposüus  Unseres  kaiserlichen  Schatzes,  auszuzahlen. 

Drittes  Capitel.    Wir  haben  aber  demselben  und  Deli- 


xi) ^Ev  Toi  nanu  *Alt'$ar3(nvaiv  uttoXvio)  y.alovfi^s'O)  /nouyucrt. 
Agyh:  in  signatura  ,  (juae  apud  Alexandrinoa  absoluta  dicilur. 
Mus  uTioXviOi,  welches  'wörtlich,  übersetzt  ist ,  hier  bedeutet, 
ist  mir  dunkel. 

5)  UkaßctQxr}.     Vergl.  L.  9.  C.  de  vectig,  et  commiss.  4.  Gl.  und 

daselbst  *  G  o  t  h  o  f  r  e  d. 
Corp.  jur.  cio.  Vll.  51 
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jenigen,  welche  nach  ihm  dieses  Amt  übernehmen  werden, 
so  wie  den  ihnT  gehorchenden  Cohorten  dermaassen  befohlen, 
für  diese  Sache  Sorge  zu  tragen,  dass  sie  wissen  sollen,  dass, 
weim  sich  ergiebt,  dass  wegen  der  Obrjza  entweder  den  Auf- 
sehern Unserer  kaiserlichen  Alabarchiae  (Zolle),  oder  dem  Prae- 
positus  Unseres  kaiserlichen  Staatsschatzes  Etwas  abgefordert 
worden  ist,  sie  es  aus  eigenen  Mitteln  theils  aus  den  ihnen 
und  ihren  Cohorten  angewiesenen  Gehalten,  theils  aus  ihrem 
eigenen  Vermögen  bezahlen  müssen;  und  zwar  nicht  blos  so 
lange  sie  ihr  Amt  verwalten,  sondern  auch,  wenn  sie  es  nie- 
dergelegt haben,  und  gleichviel,  ob  sie  gleich  zu  Anfang,  in- 
dem sie  eine  Uebereinkunft  getroffen,  diesen  Theil  erhalten, 
oder  ob  sie  nicht  so  Etwas  ausgemacht  haben,  zumal  da  der 
rücksichtlich  der  Obryza  geltende  Brauch  nicht  alt  ist,  son- 
dern erst  in  den  neueren  Zeiten  angefangen  hat.  §.  \.  Auch 
den  Uebrigen,  weiche  Handel  treiben,  und  bis  jetzt  einen  Vor- 
theil zu  ziehen  gewohnt  waren,  wirst  du  auf  gleiche  Weise 
bekannt  machen,  dass,  wenn  sich  ergiebt,  dass  sie  bei  Ver- 
trägen wegen  der  Obrjza  Etwas  nehmen  oder  berechnen,  sie 
sowohl  ihr  Vermögen  verlieren ,  als  Leibesstrafen  erleiden  wer- 
den. Wir  befehlen  [demnach]  durch  Unser  gegenwartiges  Ge- 
setz, dass  [diese]  Sache,  welche  einen  schlechten  Anfang  ge- 
nommen, aber  so  sehr  eingerissen  ist  und  dem  ganzen  Staat 
Schaden  bringt,  für  die  Zukunft  abgeschafft  werden,  und  fer- 
nerhin bei  den  Vertragen  nicht  lastig  sein  soll.  Es  soll  dies 
aber  auf  Gefahr  des  Augustalis  von  Alexandrien,  und  Derje- 
nigen, welche  zur  Zeit  dieses  Amt  verwalten  werden,  und 
der  beiden  Cohorten  beobachtet  werden,  so  dass  sogar  das  An- 
denken hiervon  vernichtet  werden  soll,  und  die  in  der  Diöcesis 
Aegypten  geschlossenen  Verträge  von  diesem  Nachtheil  frei 
sein  sollen. 

Sehl ii ss.  Du  sollst  nun  befehlen,  dass  dieser  Unser 
Wille,  und  was  durch  dieses  kaiserliche  Gesetz  ausgesprochen 
worden  ist,  ins  Werk  gesetzt  und  in  Vollziehung  gebracht 
Und  beobachtet  werde.  Gegeben  zu  Constantinopel  den  27sten 
December  im  17ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justi- 
nianus,  im  18ten  nach  dem  Consulat  des  Basilius,  V.Cl.G). 


6)  Diese  Subscription  stimmt  nicht  in  sich  seihst;  entweder 
muss  es  im  33sten  Jahre  der  Regierung  (559)  oder  im  2ten 
Jahre  nach  dem  Consulat  (543)  heissen.  Biener  a.  a*  O. 
S.  530.  zieht  das  Ersteie  ror. 
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Zwölftes  Edict. 

De  Hellesponto. 
(Vom  Hellespontus.) 

Einleitung*.  Unsere  Majestät  ist  unterrichtet  worden, 
wie  Joannes,  Scriniarius  im  Hellespontus,  welchem  gewisse 
Verfügungen  in  Bezug  auf  die  Abforderung  und  Prüfung'  der 
Rechnungen  über  die  bürgerlichen  Einkünfte,  oder  die  soge- 
nannten  Solemiia  (gewöhnlichen  Abgaben) ,  anvertraut  worden 
sind,  sich,  als  er  in  die  Provinz  gekommen,  keiner  That  ent- 
halten hat,  welche  zur  grossten  Plünderung  gereichte,  und  die 
Städte  beraubt  hat,  und  nachdem  er  in  diese  beglückte  Stadt 
zurückgekehrt  ist ,  selbst  zwar  Ueberfluss  an  Gold  gehabt,  die 
Provinz  Hellespontus  aber  in  der  grossten  Dürftigkeit  zurück- 
gelassen hat.  Auf  welche  Weise  nun  gegen  ihn  verfahren 
werden  solle,  und  wie  die  Verletztön  schadlos  gehalten  wer- 
den müssen,  ist  von  Uns  festgesetzt  worden. 

Erstes  Capitel.  "Weil  Wir  aber  geglaubt  haben,  dass 
wegen  der  Unersättlichkeit  Derjenigen,  welchen  so  Etwas  an- 
vertraut wird,  dieser  ganzen  Sache  durch  eine  allgemeine  Ver- 
fügung abgeholfen  werden  müsse,  so  verordnen  Wir,  dass, 
Wenn  irgend  Jemand  wegen  einer  solchen  Untersuchung  in  die 
Provinz  kommt,  sei  es  in  den  Hellespontus,  oder  in  irgend 
eine  andere  Provinz,  und  eine  Verfügung  des  Statthalters  hat, 
durchaus  Niemand  ihm  gehorchen  soll,  vielmehr  die  von  ihm 
angeordnete  Vollstreckung  olme  Gefahr  zurükgewiesen  werden 
kann;  wenn  er  aber  mit  einer  kaiserlichen  pragmatischen  Ver- 
fügung kommt,  und  Das,  was  er  vorzeigt,  ein  Auftrag,  oder 
ein  hierüber  erlassenes  Schreiben  ist,  so  soll  man  auch  diesem 
nicht  gehorchen,  gleich  als  ob  es  zur  Plünderung  und  gegen 
Unsern  Willen  erlassen  wäre ;  wenn  aber  das  Vorgezeigte  eine 
pragmatische  Verfügung  ist,  so  soll  auch  dann  nicht  sofort  in 
Gemässheit  derselben  Etwas  geschehen,  sondern  es  soll  der 
Vorsteher  der  Provinz  eine  solche  pragmatische  Verfügung  in 
Empfang  nehmen  und  an  Uns  über  dieselbe  berichten,  und 
einen  zweiten  Befehl  von  Uns  erwarten,  auf  dass,  AVenn  Wir 
sie  und  Denjenigen,  welchem  sie  anvertraut  worden  ist,  aner- 
kennen, eine  zweite  pragmatische  Verfügung  von  Uns  erfolge, 
welche  die  Anstellung  der  Untersuchung  befiehlt;  wenn  Wir 
aber  entweder  die  Sache  oder  die  Person  verwerfen ,  so  soll 
nichts  in  Folge  der  kaiserlichen  Verfügung  geschehen,  viel- 
mehr dieselbe  von  dem  Statthalter  der  Provinz  zurückgeschickt 
werden;  indem  derselbe  wissen  soll,  dass,  wenn  er  dies  ver- 
nachlässigen wird ,  und  daraus  ein  JYachtheil  für  Unsere  Unter- 
thanen  entstehen  sollte,  er  selbst  ihn  aus  seinen  Mitteln  er- 
setzen soll. 

5t* 
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Zweites  Capitel.  Wir  «eben  aber  auch  den  Bisclio- 
feii  di«  Befugniss,  dass  sie,  wenn  der  Vorsteher  der  Provinz 
die  Sache  ve  in  a  <•  hl  ä  s  s  i «jen  wird  und  der  pragmatischen  Verfü- 
gung nicht  Einhalt  thut,  sondern  Demjenigen,  welchem  diesel- 
be anvertraut  ist,  nachgebt,  dies  an  Uns  berichten  mögen. 
Und  wenn  Wir  hiervon  in  Kenntniss  gesetzt  sein  werden,  so 
werden  Wir  denselben  als  einen  Mitschuldigen  seines  Amtes 
entsetzen,  ingleichen  ihn  des  Gürtels  und  seines  Vermögens  be- 
rauben, und  Denjenigen,  welche  in  irgend  einer  Hinsicht  beein- 
trächtigt worden  sind,  Schadlosigkeit  verschallen. 

Seil  In  ss.  Deine  Hoheit  soll,  sich  mm  beeifern,  diesen 
Unseren  Willen,  wenn  sie  ihn  durch  die  gegenwärtige  kaiserliche 
pragmalische  "Verfügung  erfahren  hat,  ins  Werk  zu  setzen  und 
zur  Vollziehung"  zu  bringen.  Gegeben  zu  Constantinopel  den 
18.  August  unter  dem  Consulat  des  Beiisa  rius,  V,  CL  (535). 

Dreizehntes  Edict 

Lex  de  Alexandrinis  et  Aegyjitiacisprovinciis. 
{Gesetz  über  die  Alexandriner  und  die  Aegyplischen  Provinzen.) 

Einleitung.  Wenn  Wir  selbst  die  unbedeutendsten 
Sachen  Unserer  Fürsorge  würdigen,  so  lassen  Wir  um  so  viel 
weniger  die  wichtigsten  und  die ,  von  welchen  die  Erhaltung 
Unseres  Staats  abhängt,  unberücksichtigt,  und  geben  nicht  zu, 
dass  für  sie  keine  Sorge  getragen  werde  und  sie  der  gehörigen 
Ordnung  entbehren';  zumal  da  deine  Hoheit  Uns  behüiüich  ist, 
welcher  Unsere  beständige  Wohlfahrt ,  die  Vermehrung  des 
öffentlichen  Schatzes  und  die  Sorge  für  Unsere  Unterthaneii 
am  Herzen  liegt.  Indem  Wir  nun  betrachteten,  wie  in  den 
früheren  Zeiten  die  Einforderungen  der  öffentlichen  Abgaben 
in  anderen  Landstrichen  zwar  gehörig  georchiet,  in  der  Diöce- 
sis  Aegypten  aber  so  verwirrt  waren,  dass  man  nicht  ein*- 
mal  hier  wusste,  was  in  der  Provinz  geschah,  so  sind  Wir 
über  die  Unordnung,  welche  bis  jetzt  in  dieser  Sache  geherrscht 
hat,  erstaunt.  Aber  Gott  scheint  auch  dies  Unseren  Zeiten 
und  deinem  Beistand  aufbewahrt  zu  haben.  Denn  sie  lieferten 
Uns  zwar  das  Getreide  von  dorther,  wollten  aber  nichts  wei- 
ter entrichten;  aber  die  Unterthanen  versicherten  durchaus,  dass 
ilinen  Alles  vollständig  abgefordert  werde;  die  Vorsteher  der 
Dörfer1)  aber,  iugleichen  die  Staatsbeamten,  so  wie  die  Ein- 


1)  Iluyanyoi.  Die  Praeposilura  pagorum  wird  in  der  L.  2.  de 
suseeptor.  2.  70.  erwähnt.  —  Gothofr.  vennuthet,  dass  hier 
dieselben  gemeint  seien,  welche  bei  Diodorus  Sici/lus  Hildioth. 
Hb.  I.  p.  106.  ed.  Wesseling,  v6uuo%oi  (  Kezirksvoräteher  ) 
heissen  . 
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forderer  der  öffentlichen  Abgaben,  und  besonders  die  jeweili- 
gen Statthalter  haben  die  Sache  bis  jetzt  so  angeordnet ,  dass 
sie  Niemandem  bekannt  werden  konnte  und  blos  ilmen  Ge- 
winn brachte.  Da  Wir  nun,  wenn  Wir  die  Sache  [von  jenen] 
zusammen2)  besorgen  Messen,  sie  niemals  aufs  Keine  bringen 
und  gebührend  ordnen  könnten,  so  haben  Wir  deshalb  für  gut 
Ijefunden,  den  Statthalter,  "welcher  den  Angelegenheiten  Aegyp- 
tens vorsteht,  —  nämlich  den  Augustalis,  —  einem  beschränk- 
teren Wirkungskreis  vorzusetzen.  Denn  es  kann  nicht  leicht 
der  Geist  eines  einzigen  Menschen  für  so  grosse  Sorgen  aus- 
reichen und  die  Sache  so  anordnen,  dass  Wir  in  derselben 
etwas  Gutes  wahrnehmen  können. 

Erstes  Capitel.  Deshalb  verordnen  Wir  nun,  dass 
deine  Hoheit,  wenn  sie  dieses  Unser  Gesetz  über  diese  Sache 
erhalten  hat,  dasselbe  so  ordnen  soll,  wie  es  sich  für  Uns  ge- 
ziemt, dass  Wir  es  erlassen  haben,  für  deine  Hoheit  aber, 
dass  sie  dabei  behüillieh  gewesen  ist3).  Zuerst  nun  ist  es 
Unser  Wille,  dass  der  wohlansehnliche  Augustalis  Alexan- 
drien selbst  regieren  und  iär  Alles ,  was  sich  auf  diese  Stadt 
bezieht,  sorgen  soll;  ausserdem  soll  er  auch  die  beiden  Aegyp- 
ten*), jedoch  blos  diese  regieren,  mit  Ausnahme  der  Stadt, 
welche  den  Namen  Menelaites  führt  und  vor  Aegypten  liegt, 
und  ausserdem  noch  mit  Ausnahme  von  Mareotis.  Denn 
über  diese  werden  Wir,  was  Uns  gutdünkt,  verfügen.  §.  \. 
Wir  wollen  aber,  dass  derselbe,  wie  gesagt,  nicht  blos  Alexan- 
drien,  sondern  auch  die  beiden  Aegypten  —  mit  der  erwähn- 
ten Ausnahme  von  Mareotis  und  Menelaites,  —  regieren  soll, 
so  dass  der  Provinzial-Statthaller  der  genannten  zwei  Provinzen 
ihm,  aber  ihm  allein,  untergeordnet  sein  soll,  wie  es  auch  bisher 
die  Verfassung  mit  sich  gebracht  hat,  oder,  was  eben  so  viel 
ist,  Wir  wollen,  dass  der  wohlansehnliche  Augustalis . wegen 
der  zahlreichen  Bevölkerung  der  genannten  grossen  Stadt,  auch 
die  Rechte  eines  Militair- Statthalters  haben  soll,  so  dass  das 
Geschäft  nicht  getheilt  und  zwei  Aemtern  zugewiesen  werden 
soll,  denn  Wir  glauben,  dass  dies  im  Allgemeinen  nicht5)  nütz- 
lich sei,  —  sondern    dass  ein  einziger  Mann   den  genannten 


2)  Agylaeus  vermuthet  mit  Recht:  $v  u^iäöi  oder  y.atf  oiiccSa 
statt:  h'ofiäd'ag'. 

3)  In  der  Göttinger  Ausg.  des  Corp.  jur.  civ.  ist  mit  Recht  be- 
merkt, dass  sich  aus  dieser  Stelle  ergiebt,  dass  wir  dieses 
Edict  so  haben,  wie  es  von  Justinian  zuerst  aufgesetzt  worden 
ist,  woher  sich  denn  auch  die  wenige  Ordnung  in  demselben 
.erklären  lasse. 

4)  Das  obere  (mperior)  und  untere  (inferior)  Aegypten. 

5)  Im  Griechischen  fehlt  die  Negation,  welche  Agylaeus  rich- 
tig ergänzt  hat. 
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Sitz  einnehmen  und  die  Gewalt  über  alle  dort  befindlichen 
Soldaten  haben  soll,  mögen  sie  in  der  grossen  Stadt  Alexan- 
drien selbst,  oder,  wie  gesagt,  in  den  beiden  Aegypten  ihre 
Standquartiere  haben. 

Zweites  Capitel.  Dn  musst  auch  für  das  gesittete 
Botragen  in  der  Stadt  Sorge  tragen,  so  wie  dafür,  dass  kein 
Aufruhr  unter  dem  genannten  Volk  entstehe,  und  da  der  In- 
haber des  erwähnten  Amtes  sowohl  die  Kraft  eines  Civil- 
Statthalters ,  als  auch  die  Gewalt  über  die  Soldaten  hat,  — 
indem  er  in  Bezug*  auf  die  Soldaten ,  sowohl  die ,  welche  in 
Alexandrien,  als  auch  die,  welche  in  den  beiden  Aegypten 
stehen,  ein  Vicarius  ist,  —  so,  soll  er  vor  Allem  unter  Got- 
tes Leitung*  für  die  erwähnte  gute  Ordnung*  in  der  Stadt  sor- 
gen, und  es  sollen  ihm  der  ruhmwürdigste  und  muthigste  Dux 
der  Praesentales ,  ingleichen  des  Orients  und  ein  ad  respon- 
sum  zur  Seite  stehen  und  in  Dem,  was  er  befiehlt,  ihm  be- 
lli ilf  lieh  sein.  Er  hat  aber  die  Augus talische  Cohorte,  ja  so- 
gar auch  die  Ducalische  von  sechshundert  Mann  unter  sich, 
und  zwar  nicht  so ,  dass  die  Ducales  von  den  Augustaliani 
getrennt  sind,  sondern  so,  dass  sie  eine  einzige  Cohorte  bilden 
und  auf  einer  einzig*en  Liste  stehen,  auf  welcher  sich  hundert 
Primates  befinden  sollen,  und  zwar  fünfzig*  aus  der  Augusta- 
lischen  Cohorte ,  und  fünfzig*  Ducales ,  welche  wechselsweise 
unter  einander  gestellt  sind,  so  dass  zuerst  die  Augustaliani 
und  sodann  die  Ducales  kommen,  und  diese  Einrichtung'  der 
hundert  Primates  unter  ihnen  soll  in  Zukunft  beobachtet  wer- 
den. Alles  Uebrige  soll  so,  wie  es  der  Inhaber  des  Amtes 
für  gut  finden  wird,  angeordnet  werden;  jedoch  soll  die  ganze 
ans  den  Augustaliani  und  Ducales  gemischt  zusammengesetzte 
Cohorte  die  Zahl  von  sechshundert  Mann  nicht  übersteigen. 

Drittes  Capitel.  Alles  aber,  was  unter  demselben 
geschieht,  soll  an  deinen  Sitz  und  durch  deine  Hoheit  an  Uns 
berichtet  werden,  auf  dass  Das,  was  wohl  gethan  wird,  von 
(Jus6)  als  gültig*  anerkannt  werde.  Wenn  nun  die  Cohorte 
geordnet  wird,  so  soll  Niemand  ohne  em  Bestallungsschreiben, 
welches  Wir  eigenhändig  unterschrieben  haben,  so  wie  es  bis- 
her gegolten  hat,  Augustalianus  werden.  Die  ganze  Cohorte 
soll  aber  den  Beinamen  Augustaliana  führen.  Zum  Statthalter 
soll  aber  vom  Kaiser  bestellt  werden,  wer  der  kaiserlichen 
Wahl  würdig  ist;  derselbe  soll  die  Statthalterschaft  überneh- 
men  und  reine  tjände  bewahren ,   nncl  sich  durchgängig  der 


6)  Agylaeus  hat  ttuq    üfißv ;   doch  scheint  nein   rjucoy  nach 
der  in  der  Uebersetzung  befolgten  Construction  beibehalten  « 
werden  zu  können. 
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kaiserlichen  Wahl  würdig-  zeigen.  Auch  werden  Wir  ihm 
aus  dem  öffentlichen  Schatz  nicht  blos  einen  so  grossen  Gehalt 
geben,  wie  ihn  bis  jetzt  der  wohlansehnliche  Augusfalis  hat, 
nämlich  fünfzig  Naturallieferungen  und  fünfzig  Rationen  7),  son- 
dern Wir  vermehren  denselben  bedeutend,  und  wollen,  dass 
er  jährlich  vierzig  Pfund  Goldes  statt  des  Proviants,  der  ge- 
wöhnlichen Gaben  und  der  Fourage  8)  erhalten  soll,  und  zwar 
vom  Vindes  ans  den  Orten  und  Gründen,  welche  in  dem  dieser 
Verfügung  beigelegten  Verzeichniss  angegeben  sind. 

Viertes  Capitel.  Die  Beisitzer  desselben  sollen  aber 
eben  daher  fünf  Pfund  Goldes  erhalten,  und  die  Gehörte  der- 
selben tausend  Goldstücke,  obwohl  sie  früher  blos  den  dritten 
Theil  davon  hatte.  So  wird  die  Sache  freigebig;  und  Unserer 
Zeit  würdig*  angeordnet  sein.  •§.  1.  Wir  wollen  aber,  dass 
die  erste  Sorge  des  Inhabers  dieser  Statthalterschaft  die  Bei- 
treibung der  gehörigen  [Getreide-]  Lieferung9)  sein  soll,  so 
dass  der  wohiansehnliche  Augustalis  selbst  und  die  ihm  ge- 
horchende Gohorte  auf  seine  eigene  Gefahr  und  auf  die  seines 
gegenwärtigen  und  künftigen  Vermögens  und  auf  Gefahr  sei- 
ner Gohorte,  welche  nicht  blos  in  Bezug1  auf  dies,  sondern  so- 
gar in  Bezug  auf  ihr  Leben  zu  fürchten  haben  soll,  alle  Sorg- 
falt auf  die  Einforderung  und  die  zu  den  gesetzlichen  Zeiten  er- 
folgende Absendung  der  erAvähnten  gehörigen  Getieidelieferung' 
verwenden  sollen.  §.  Q.  Er  soll  aber  das  Getreide,  welches 
aus  den  beiden  Aegypten  zu  liefern  ist,  einfordern?  das  übrige 
aber  ohne  Zögerung*  in  Empfang*  nehmen,  oder  auch  auf  die 
Schiffe  bringen  lassen ;  und  er  soll  dafür  sorgen,  dass  in  diese 
beglückte  Stadt  so  viel  gesendet  werde,  als  der  Canon  der  gehö- 
rigen [Getreide-]  Lieferung,  welche  hierher  geschifft  wirdi,  be- 
trägt. §.  3«  Auf  gleiche  Weise  soll  er  das  Getreide,  welches 
von  Uns  der  Hauptstadt  Alexandrien  verwilligt  worden  ist,  in 
so  weit  es  aus  beiden  Aegypten  geliefert  wird,  auf  seine  und 
seiner  Gohorte  Gefahr  einfordern,  und  Alles,  was  aus  beiden 
Landern  kommt,  hi  Empfang  nehmen,  —  und  es  soll  dies  auf 
eine  noch  sicherere ,  im  Folgenden  anzugebende  Weise  überge- 
ben werden,  —  und,  wie  es  gewöhnlich  ist,  zum  Unterhalt 
dieser  Sfadt  verwenden,  damit  sie  stets,  so  Golt  will,  Ueber- 
fluss  habe ;  und  es  sollen  die  Gefahr  dieser  Sache  zugleich  mit 


7)  KäniTtt.  Vergl.  die  Anm.  32.  zu  L.  1.  C;  de  off  Praef. 
Praet.  Afr.  1.  27.  oben  B<1.  V.  S.  221.  —  Vergl.  auch  L.  un. 
C.  de  arm.,  et  capitat.  1.  52. 

8)  1Ytt\q  ...  v.alavür/.Mv.  Gothofred.  erklärt  dieses  Wort  für 
synonym  mit  capitum. 

9)  Vergl,  Gothofred.  ad  U.  I.  und  die  Anm.  9.  zu  Nov.  163. 
oben  S.  762. 
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dem  wohlansehnlichen  Augustalis  selbst  alle  Diejenigen  fragen, 
welche  zu  der  Zahl  der  unter  ihm  stellenden  Soldaten  und  der 
wohlansehnlichen  Tribtini  und  eines  jeden  bürgerlichen  und 
Öffentlichen  Hilfspersonals  gehören,  damit  diese  Sache  durchaus 
ohne  Hinderniss  vor  sich  gehe. 

Fünftes  Capitel.  Wir  verordnen  aber,  dass  er  die 
Gefahr  des  aus  Or{en,  welche  nicht  unter  ihm  stehen,  ausge- 
führten Getreides  in  sofern  tragen  soll,  als  er  es,  wenn  es 
ausgeführt  ist ,  ohne  alle  Verzögerung  aufnehmen ,  und  die  ihm 
gehorchende  Cohorte  es  auf  eigene  Gefahr  in  diese  beglückte 
Stadt  schiffen  soll;  auch  soll  er  durchaus  seine  Sorge  darauf 
verwenden,  dass  aus  den  ihm  untergebenen  Städten,  Provin- 
zen, Ortschaften,  Hafen  und  Buchten  nicht  eher  eine  Ausfuhr 
erfolge,,  als  bis  die  gehörige  Lieferung  aus  der  Stadt  Alexan- 
drien abgesegelt  ist  ;  aber  auch  dann  nicht,  ausgenommen,  wenn 
dies  von  Uns  durch  Unsere  kaiserlichen  Verfügungen ,  oder  durch 
Verordnungen  deines  Sitzes  gestattet  worden  ist,  oder  gestattet 
werden  wird.  Bei  Allem  sollen  ihm  aber ,  wie  oben  gesagt, 
die  Soldaten  behülflich  sein,  wenn  er  ihnen  Etwas  befohlen 
haben  wird;  die  Schiffsherren  sollen  aber  das  Getreide  auf- 
nehmen, in  ihre  Schiffe  laden  und  es  unter  Gottes  Führung- 
in  diese  beglückte  Stadt  fahren. 

Sechstes  Capitel.  Wenn  er  nun  aber  das  Getreidein 
beiden  Aegypten  nicht  eingefordert,  auch  nicht  dafür  gesorgt 
haben  wird,  dass  die  hierher  zu  sendende  gehörige  Lieferung 
nach  Alexandrien  gebracht  und  gegen  Ende  des  Monats  August 
in  diese  beglückte  Stadt  und  Residenz  geschifft  wurde;  wenn 
er  ferner  das  zum  Unterhalt  [von  Alexandrien]  von  Uns  ver- 
willigte [Getreide]  nicht  während  des  Monats  September  nach 
Alexandrien  geschafft  haben  wird,  so  soll  er  wissen,  dass 
Das,  was  entweder  an  der  Lieferung  oder  an  dem  zum  Unter- 
halt bestimmten  Getreide  nach  Maassgabe  dessen,  was  aus 
beiden  Aegypten  eingebracht  wird,  fehlt,  zu  drei  Artabae10) 
für  jedes  Maass  ihm,  dem  Statthalter  selbst,  auch  wenn  er  in 
den  Privatstand  zurückgetreten  ist ,  und  seinen  Erben  und  Nach- 
folgern von  deinem  Sitze  abgefordert  werden  soll;  und  sein 
Vermögen  soll  auf  keine  Weise  frei  werden,  als  bis  er  Alles, 
was  er  davon  schuldet,  zu  je  drei  Artabae  geschätzt,  an  deine 
Cassen  entrichtet  haben  wird.  Er  muss  aber  durchaus  zu  den 
angegebenen  Zeiten  auch  aus  beiden  Aegypten  die  volle  Ab- 
gabe bei  treiben. 

Siebentes  Capitel.  Weil  aber  mit  der  Sorge  für 
die   gehörige  Getreidelieferung'  die  Bezahlung   des  Frachtgel- 


10)  Kin  Aegyptisches  Maass,    fünf  modii   enthaltend.  Vergl. 
Gothofred.  ad  A.  /. 
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des11)  eng*  zusammenhängt  und  von  derselben  unzertrennlich 
ist,  so  wollen  Wir  auch  in  Bezug*  auf  dieses  eine  Verfügung 
treffen,  damit  auf  diese  Sache  eine  vollständige  und  gehörige 
Fürsorge  verwandt  werde.  Es  ist  also  Unser  Wille,  dass  der 
Einnehmer  der  Frachtgelder  nicht  langer  die  Befug-niss  haben 
soll,  sich  mit  allen  öffentlichen  Abgaben  zu  befassen,  und 
einigen  Schuldnern  sie  zu  erlassen,  so  wie  die  sogenannten 
ivdo[iaTixa 12)  anzunehmen,  und  in  Folge  dessen  den  öffentli- 
chen Schatz  zu  vernachlässigen,  von  anderen  aber  über  die 
Gebühr  einzufordern,  und  mehrere  gewaltsamer  und  gegen  die 
gewöhnlichen13);  und  dass  er  von  daher  nicht  mehr  die  Ver- 
anlassung und  den  Grund  zur  Verwirrung  der  Sache  nehmen 
soll,  indem  er  zwar  immer  vorschützt,  dass  das  Frachtgeld 
nicht  verweigert  werden  könne ,  durch  die  Verwirrung  aber  für 
sich  selbst  Vortheil  erlangt,  und  indem  er  zwar  die  Cassen 
deines  Gerichts  hintenansetzt,  zugleich  aber  Alles  um  des  Ge- 
winns willen  unter  sich  zu  bringen  sucht. 

Achtes  Capitel.  Weil  nun  deine  Hoheit,  indem  sie 
Alles  wachsam  besorgt,  Uns  unterrichtet  hat,  wie  viel  der 
Canon  der  Frachtgelder,  welcher  aus  Alexandrien  eingebracht 
wird,  betrage,  nämlich  achtzigtausend  Goldstücke,  da  auch 
der  Betrag  der  Getreideausfuhr  im  günstigen  Falle  auf  acht- 
malhunderttausend  steigt,  so  wollen  Wir ,  dass  diese  achtzig- 
tausend Goldstücke  Frachtgeld  aus  den  unterworfenen  Provin- 
zen, Städten,  Ortschaften  und  einträglichen  Grundstücken14) 
dem  Einnehmer  des  Frachtgeldes  gegeben  werden  sollen.  Wir 
haben  nämlich  deshalb  diese  Anordnung  so  freigebig  gemacht, 
damit  durch  Nichts ,  weder  durch  die  Verzögerung  noch 
durch  die  Unterlassung  der  gehörigen  Getreideausfuhr  ein  Naeh- 
theil  entstehe.  Es  sollen  aber  der  wohlansehnliche  Augustalis, 
und  die  ihm  gehorchende  Cohorte,  welche,  wie  gesagt,  aus 
den  Augustaliani  und  der  Ducales  zu  einer  einzigen  Schaar  und 
einem  einzigen  Verein  verbunden  worden  ist,  für  den  Einneh- 


11)  Tmv  vttvlmv:  es  ist  das  Miethgeld  gemeint,  welches  den 
Schiftsherren  für  die  Transportirung  des  Getreides  nach  Cou- 
stantinopel  zu  zahlen  ist. 

12)  Hierunter  ist  das  zu  verstehen,  was  die  Abgabenpflichtigen 
den  Einnehmern  geben,  damit  diese  beim  Einfordern  weniger 
streng  sein  sollen.  S.  L.  9.  ex.  C.  de  exactor.  tribut.  10.  19. 
und  vergl.  Gothofred.  ad  h.  I. 

13)  Kai  nlztovfs  a>$  ßiortQOV  [Agyl.  ßiaioreoo)'"]  y.al  naQa  rovg 
Tevoixia^i^vovq.  Diese  Stelle  ist  wieder  lückenhaft ;  in  der 
Uehersetzung  ist  nur  die  Bedeutung  der  einzelnen  Worte  an- 
gegeben, da  ein  Wiedergeben  des  Sinnes  unter  diesen  Um- 
ständen nicht  möglich  war. 

14)  llQoaodwv.    Vergl.  die  Auni.  12.  zu  Nov.  72.  c.  7.  oben  S.  360. 
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mer  clor  Frachtgelder  die  Einforderungen  in  den  Städten  und 
Ortschaften ,  und  bei  den  bestimmten  Personen  in  Alexandrien 
and  den  beiden  Aegypten  vornehmen;  auf  gleiche  Weise  soll 
auch  der  Einnehmer  der  Frachtgelder  selbst  eine  solche  Ein- 
forderung vornehmen,  so  dass,  wie  gesagt,  der  Augustalis, 
so  Wie  die  Cohorte  desselben  auf  eigne  Gefahr  zugleich  mit 
dem  Einnehmer  der  Frachtgelder  dies  eintreiben  sollen.  Auch 
der  letztere  selbst  tragt  die  Gefahr  der  Einforderung-  dieser 
Gehler,  damit  er  untadelhaft  sowohl  das  Gold  eintreibe,  als 
auch  zu  dem  angegebenen  Gebrauch  verwende  und  nach  der 
bisherigen  Gewohnheit  unter  die  Schiffsherren  vertheile.  Alle 
Arbeit  und  Gefahr  sollen  aber  mit  dem  Einnehmer  der  Fracht- 
gelder selbst  der  woh [ansehnliche  Augustalis,  die  ihm  gehor- 
chende Cohorte  und  die  an  den  einzelnen  Orten  sich  befinden- 
den tapferen  Schaaren  nebst  ihren  Tribuni  theilen;  da  der  Be- 
trag der  Frachtgelder  schlechterdings  vollständig  eingebracht45), 
derselbe  dem  Einnehmer  gegeben  und  durch  diesen  auf  die  ge- 
bührende und  gewöhnliche  Weise  verwaltet,  und  den  Schiffs- 
herren für  die  ganze  gehörige  Getreidelieferung-  entrichtet  wer- 
den muss.  Und  diese  Besorgung  und  mit  ihr  verbundene  Ver- 
waltung der  gehörigen  Getreideüeferung  und  der  Frachtgelder 
soll  das  erste  [Geschäft  für  den  Inhaber  dieses  Amtes]  sein 

Neuntes  Capitel.  Zweitens  ist  es  aber  Unser  Wille, 
dass  deine  Hoheit  und  der  jeweilige  Inhaber  dieses  Amtes,  iiir 
gleichen  die  Scriniarii  und  Tractaiores^  auch  die  zwei  von 
Aegypten  und  Alexandrien,  für  die  Einforderung  der  öffentli- 
chen Abgaben  Sorge  tragen  sollen,  welche  an  die  beiden  Cas- 
sen  des  Gerichts  deiner  Hoheit ,  die  besondere  und  die  allge- 
meine, zu  entrichten  sind,  —  nämlich  für  die  Einforderung-  derje- 
nigen Abgaben  ,  welche  von  jenen  Städten  und  Personen  und 
deren  Bürgen  und  von  den  hierzu  bezeichneten  und  der  kai- 
serlichen Herrschaft  unterworfenen  Gegenden  zu  entrichten 
sind ,  —  so  dass  sowohl  der  wohlansehnliche  Augustalis  und 
die  ihm  gehorchende  Cohorte,  als  auch  der  Gottgeliebteste  Bi- 
schof von  Alexandrien  durchaus  keine  Rechnung  über  irgend 
eine  Einforderung  öffentlicher  Abgaben  führen  oder  fordern, 
noch  aus  irgend  einem  Grunde  an  der  erwähnten  Einforderung, 
welche  für  die  Cassen  deiner  Hoheit  oder  für  die  hierzu  be- 
stimmten Personen  gehört,  einen  Antheil  haben  soll;  es  müss- 
ten  denn  die  Tractatores  und  Diejenigen,  welche  in  der  Pro- 
vinz ihre  Stelle  vertreten,  darum  bitten,  dass  dies  zu  ihrer 
Unterstützung -geschehe.  §.  f.  Denn  wenn  sie  darum  bitten 
werden,    oder  deine  Hoheit  und  Diejenigen,  welche  zur  Zeit 


15)  Es  ist  jeden.  Falls:  tc7Z0?ilriD0va&«i,  nicht:  a7ioxh]n.  zu  lesen. 

16)  Vergl.  oben  c.  4.  §.  1. 
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dieses  Amt  bekleiden  werden,  es  befehlen  werden,  dann  wird 
sowohl  der  jeweilige  Augustalis ,  als  werden  auch  die  unter 
ihm  stehenden  Soldaten,  so  wie  die  Tribuni  derselben,  inglei- 
chen die  dem  Augustalis  gehorchende  Gehörte,  und  ein  je- 
des bürgerliche  oder  öffentliche  Hilfspersonal  verpflichtet 
sein,  sowohl  deinen  Scriniarii  beizustehen,  als  auch  au  be* 
wirken,  dass  Alle,  welche  zur  Entrichtung"  solcher  Abgaben, 
welche  den  beiden  Gassen  des  Gerichts  deiner  Holieit  zukom- 
men, verpflichtet  sind,  ohne  allen  Verzug  die  auf  ihnen  haften- 
den öffentlichen  Abgaben  entrichten  und  nicht  zu  widerspre-r 
chen  wagen.  §.  2.  Denn  wenn  Einwohner  beider  Aegypten 
oder  von  Alexandrien,  —  mit  Ausnahme  von  Mareotis  und 
Menelaites,  über  welche  Wir  im  Folgenden  das  Gebührende 
verfüg  en  werden,  —  weiche  zur  Entrichtung*  solcher  Abg  aben  ver- 
pflichtet sind ,  gegen  die  Entrichtung  Miene  zu  machen ,  oder 
in  irgend  einer  Hinsicht  sich  zu  widersetzen  wagen  werden, 
und  der  wohlansehnliche  Augustalis,  welcher  sowohl  die  Mili- 
tair-  als  die  Civil  -  Statthalterschaft  bekleidet  ,  und  die  Prima- 
tes und  die  Tribuni  der  Truppen  ihn  oder  sie  nicht  gezwun- 
gen haben  werden ,  das  Schuldige  zu  entrichten  und  gegen 
den  öffentlichen  Schatz  sich  redlich  zu  beweisen,  so  soll  der 
hochachtbare  Augustalis  selbst  und  alle  Inhaber  von  Aemtern, 
deren  Wir  vorliin  Erwähnung  thaten ,  wissen ,  dass  sie  den 
Verlust  ihrer  Gürtel  erleiden  werden ,  welche  dem  öffentlichen 
Schatz  auf  die  schuldigen  Abgaben  zugesprochen  werden  sollen. 
Diejenigen  aber,  welche  zu  widersprechen  wagen,  sollen  wis- 
sen, dass  ilir  Vermögen  confiscirt  werden  wird  und  sie  aus 
der  Provinz  gestossen  werden  sollen.  Es  ist  aber  augenschein- 
lich, dass  bei  Allem,  was  von  deiner  Hoheit  verordnet  wird, 
der  jeweilige  Augustalis  der  Gewalt  und  dem  Oberbefehl  dei- 
ner Hoheit  unterworfen  sein  wird,  wie  es  bis  jetzt  beobachtet 
worden  ist. 

Zehntes  C  a  p  i  t  e  1.  Wenn  jedoch  deine  Hoheit,  oder  die 
Scriniarii,  oder  die  Tractatores ,  oder  Diejenigen,  welche  die 
Stelle  derselben  vertreten,  gewissen  Personen  in  der  Provinz  das 
Asylrecht17)  ertheilen  wollen,  so  werden  sie  selbst  wegen 
derselben  die  Gefahr  tragen.  Es  wird  aber  der  Gottgelieb- 
teste  Patriarch  dasselbe  auf  so  viel  Tage  und  in  der  Art  ge- 
statten, wie  es  von  deiner  Hoheit  verordnet,  oder  von  den 
Tractatores  erbeten  sein  wird.  Wenn  aber  ausserdem  eine 
Ertheilung  des  Asylrechts  erfolgen  sollte,  so  wird  sie  durch- 
aus ungültig18)  sein.  Demi  Wir  gestatten  nicht,  den  Per- 
sonen,   welche  zur  Entrichtung  von  Abgaben  jeder  Art  ver- 


17)  Vergl.  Edict  2.  und  die  Rem.  dazu, 
ltf;  %ijcvQSS  i»üt  A  g  y  I  a  e  u  s  für  y.vQia. 
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verpflichtet  sind19),  ein  Asjlreclit  zn  ertheilen,  ausser  wenn 
Jemand  zu  dem  Zweck  das  Asylrecht  erhalt,  dass  er  sich 
Öffentlich  aeige  und  innerhalb  bestimmter  Tage  Alles,  was  er 
dem  öffentlichen  Schatz  schuldet,  bezahle,  oder  den  Tractato- 
res  oder  Scriuarii  genügende  Sicherheit  leiste.  Wer  ausser- 
dem das  Asylrecht  auf  irgend  eine  Weise  erhalten  haben  wird, 
soll  Denjenigen,  welche  es  nicht  erhalten  haben20),  gleich  sein 
und  sogar  innerhalb  der  heiligen  Bezirke  die  Einforderimg  er- 
leiden. §.  1.  Wenn  aber  der  Gottgeliebteste  Erzbischof  an- 
ders, als  in  der  angegebenen  Art  das  Asylrecht  ertheilt  haben 
wird,  so  sollen  die  Gottgeliebtesten  Oeconomi  und  die  Kir- 
chenpatrone21) der  hochheiligen  Kirche  verpflichtet  sein,  den 
dadurch  dem  Öffentlichen  Schatz  erwachsenen  Schaden  aus  ei- 
genen Mitteln  und  aus  ihrem  Vermögen  zu  ersetzen ;  wenn  sie 
aber  nicht  bemittelt  sein  sollten,  so  soll  der  Öffentliche  Schatz 
aus  den  Geldern  und  Sachen  der  hochheiligen  Kirche  befriedigt 
werden.  §.  2.  Wenn  sie  aber  selbst  wider  Willen  des  Gott- 
geliebtesten Bischofs  das  Asylrecht  zu  ertheilen  wagen  wer- 
den, so  soll  dasselbe  nicht  Mos  ganz  und  gar  ungültig  sein, 
sondern  sie  sollen  auch  dem  öffentlichen  Schatz  den  Schaden 
ersetzen,  und  der  Gottgeliebteste  Patriarch  soll  sie,  wenn  es 
wider  seinen  Willen  geschehen  ist,  von  den  Aemtern,  welche 
sie  bekleiden,  entsetzen  und  aus  dem  priesterlichen  Stand 
Stossen.  §.  3.  Wenn  aber  ein  Beamter  Jemandem,  welcher 
die  den  Cassen  deiner  Hoheit  angewiesenen  öffentlichen  Abga- 
ben schuldet,  das  Asylrecht  ertheilen  sollte,  das  heisst,  wenn 
dies  entweder  der  Augustalis  oder  die  Tribuni  und  Primafes 
der  Truppen  thun  sollten ,  so  sollen  sie  ihre  Wurde  und  ihr 
Amt  verlieren,  und,  auch  wenn  sie  in  den  Privatstand  getreten 
sind,  dem  öffentlichen  Schatz  allen  Schaden  ersetzen,  und  zwar 
nicht  blos,  solange  sie  am  Leben  sind,  sondern  auch  wenn  sie 
gestorben  sein  werden;  denn  es  sollen  sie  selbst,  ihre  Erben 
und  ihr  Vermögen  diesen  Ansprüchen  unterworfen  sein, 
damit  aus  Furcht  vor  den  Strafen  nicht  so  Etwas  begangen 
werde,  und  sie  nicht  eher  den  Strafen  entgehen,  als  bis  die 
ganze  Schuld  getilgt  ist.  §.  4.  Wenn  aber  Jemand,  welcher 
aus  derselben  Stadt  oder  Gegend  ist,  einen  Beklagten  mit  Ge- 


19)  Dies  scheint  der  Sinn  der  Worte:  ttqoöomois ,  roTg  ty.aüTy 
aq-.wQiüfiivoig  ahü< ,  zu  sein.  Das  Wort  ahüc  kommt  z.  B.  im 
folgenden  Capitel'in  dieser  Bedeutung  vor.  Uebrigens  ist  diese 
ganze  Stelle  höchst  nachlässig  geschrieben. 

20)  ToTg  ovx  ä'noluußtivovöi  mit  Agylaeus  statt:  t.  arcol. 

21)  Ol  ixxXfßtjfcdwi»  Vergl.  die  Anm.  20.  zu  Nov.  74.  oben 
S.  373. 
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walt  abhält")  oder  die  Eintreibung'  bindert,  so  soll  dieser 
schlechterdings  auf  so  viel,  als  der  Abgehaltene  schuldete,  ge- 
halten sein,  und  die  Forderung  gegen  ihn  und  seine  Erben  und 
Naclif olger,  sowie  gegen  sein  Vermögen  gerichtet  werden.  Es 
sollen  aber  Diejenigen,  welche,  wie  gesagt,  die  ganze  Gefahr 
tragen,  —  nämlich  die  Tractatores  und  Scrinarh\  —  deshalb 
auch  die  ganze  Sache  in  ihrer  Gewalt  und  unter  ihrer  Ver- 
waltung* haben,  und  den  ganzen  Canon,  welcher  aus  den  er- 
wähnten Städten,  Provinzen  und  Ortschaften  an  deine  Cassen 
entrichtet  wird,  an  die  Cassen  deiner  Hoheit,  sowohl  an  die 
allgemeine ,  als  an  die  besondere ,  einsenden ,  und  an  die  übri- 
gen entrichten,  an  welche  es  nach  deiner  Verfügung1  gesche- 
hen soll. 

Elftes  Capitel.  Wir  verordnen  aber,  dass  der  wohl- 
ansehnliche Augustalis  verpflichtet  sein  soll ,  auch  den  von 
deinem  Sitz  zu  diesem  Belnif  abgeschickten  Tractatores  sowohl 
als  Scriniarii,  oder  Denjenigen,  welche  die  Stelle  derselben  ver- 
treten, bei  den  Einforderungen,  welche  ihnen  obliegen,  und  bei 
der  Ablieferung  an  deine  allgemeine  und  besondere  Casse  bei- 
zustehen. §.  1.  Und  wenn  etwa  Jemand  aus  den  erwähnten 
Landern  gegen  den  öffentlichim  Schatz  unredlich  sein  und  ei- 
nen Aufruhr  zu  machen  versuchen  sollte,  um  der  Einforderung" 
zu  entgehen,  so  verordnen  Wir,  dass  der  Tractator ,  oder  die 
Scriniarii,  oder  Derjenige,  welcher  die  Stelle  derselben  ver- 
tritt, dem  Augustalis  dies  anzeigen,  dieser  aber  auf  seine  und 
der  ihm  gehorchenden  Cohorte  Gefahr  den  Soldaten  befehlen 
soll,  der  Sache  Einhalt  zu  thun,  die  Unredlichen  festzunehmen, 
und  Das,  was  deinen  Cassen  geschuldet  wird,  einzufordern; 
auf  dass  dadurch,  dass  die  bürgerliche  und  mililairische  Gewalt 
der  Sache  Einhalt  thut,  die  Einforderung  und  die  Ablieferung* 
in  die  Hauptstadt  ohne  Aufschub  vor  sich  gehen  könne.  Es 
sollen  aber  die  vortrefflichsten  Tribuni  und  die  tapferen  Solda- 
ten und  vorzüglich  die  Primates  unter  ihnen  wissen,  dass  sie, 
wenn  sie  dies  vernachlässigen  und  nicht  alle  Anstalten  treffen 
werden,  um  Alies,  was  Wir  gesagt  haben,  zu  thun,  rück- 
sichtlich  ihres  Proviants  in  Gefahr  sein  werden;  es  wird  näm- 
lich derselbe  von  dem  jeweiligen  Augustalis  zuriickb  ehalten 
und  auf  seine  Gefahr  an  deine  Cassen  abgeliefert  werden;  auch 
werden  die  vortrefflichsten  Tribuni  derselben,  und  die  Prima- 
tes unter  ihnen  die  Confiscation  ihres  Vermögens  erleiden  und 
sogar  eine  Capitals jti&ie  zu  fürchten  haben;  ferner  wird  die 
ganze  Schaar  aus  der  Provinz  in  die   Gegenden  jenseits  des 


22)  Ifcftiotio ,  vi  excmerit,  d.  Ii.  vorn  Erscheinen  im  Gericht  ge- 
waltsam abhält.  S.  tit.  I).  iic  quin  cum,  (jui  in  jus  out:  estj 
vi  exenl,  2.  7. 


# 
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Flusses  Ister  oder  Dannbius 23)  versetzt  werden,  damit  sie  dort 
an  den  Grenzen  zur  Bewachung'  derselben  ausharre.  §.  % 
Diejenigen  aber,  weiche  gegen  den  Fiscus  unredlich  gewesen 
sind  und  einen  solchen  Zwang  abgewartet  haben,  werden  Con- 
iiscation  und  ewige  Verbannung  erleiden,  indem  sie  sich  zu 
Sebastopolis  und  zu  Pityusa  aufhalten  sollen,  welche  Orte  an 
der  niisserstcu  Grenze  des  Pontus  Euxinus  liegen.  Zu  der- 
selben und  einer  gleichen  Sorgfalt  verpflichten  Wir  den  wohl* 
ansehnlichen  Augustalis  auch  rücksichtlich  der  Schatzsteuern 2*) 
und  aller  Abgaben,  welche  tlnserm  kaiserlichen  Schatz  zukom- 
men, indem  diese  Angelegenheit  von  ihm  und  seiner  Cohorte 
sowohl  in  Alexandrien  selbst,  als  in  beiden  Aegypten  besorgt 
werden  muss.  Denn  auf  diese  Weise  ist  die  Besorgung  die- 
ser Sache  von  Uns  angeordnet  worden.  Er  selbst  nämlich 
und  seine  Cohorte  muss  auf  eigne  Gefahr  für  die  Einforderung 
der  Schatzsteuern  und  aller  Abgaben,  welche  Unserem  kaiser- 
lichen Schatz  zukommen,  Sorge  tragen,  so  dass  diese  Öffentli- 
chen Abgaben,  welche  Uns  ein  kaiserlichen  Schatzkammern  ge- 
hören, ganz  auf  Gefahr  des  wohlansehnlichen  Augustalis  und 
der  ihm  gehorchenden  Cohorte  sowohl  eingefordert,  als  auch 
an  Unsern  kaiserlichen  Schatz  abgeliefert  werden  sollen.  Denn 
wenn  etwas  hiervon  vernachlässigt  sein  wird,  so  wird  ihn  die 
Gefahr  sowohl  rücksichtlich  seines  Amtes ,  als  auch  rücksicht- 
lich seines  Vermögens  treffen,  und  zwar  nicht  Mos  so  lange, 
als  er  im  Amte  ist,  sondern  auch  nachher,  nachdem  er  dassel- 
be niedergelegt  hat,  ingleichen  auch  in  Bezug  auf  seine  Nach- 
folger und  Erben.  Denn  nicht  Mos  er  wird  zu  solchen  Ein- 
forderungen, sondern  auch  seine  Erben  und  Nachfolger  werden 
zu  denselben  so  lange  verpflichtet  sein,  bis  Alles,  was  aus  den 
ilim  untergebegnen  Orten  Unserem  kaiserlichen  Schatz  geschul- 
det wird,  bezahlt  sein  wird.  §.  3.  Auch  soll  Niemand  Den- 
jenigen, welche  ihm  untergeben  sind,  das  Asylrecht  ertheilen, 
mit  Ausnahme  Derjenigen,  welche  die  Gefahr  der  Einforderung 
tragen25),  die,  wie  gesagt,  auf  Gefahr  des  jeweiligen  Augu- 
stalis  und  der  ihm  gehorchenden  Cohorte  geschieht.  Es  sind 
aber  die  Gelder  an  die  treuergebenen  Palatini  des  kaiserlichen 
Schatzes,  welchen  die  Sorge  hierfür  obliegt,  oder  an  Die  zu 
entrichten,  welche  sonst  von  dem  rnhmwürdigsten  Beamten, 
welcher  dieses  wichtige  Amt  bekleidet,  zu  diesem  Zwecke  ab- 
geschickt werden.    Auch  soll  Niemand  gegen  die  vorhin  gege- 


23)  Donau. 

24)  LargitionaliCLov  ihlm>.     Vergl.  tit.  C.  de  can.  largit.  tit. 
10.  23. 

25)  Das  Zeitwort  fehlt  im  griechischen  Text.    Agylaeus  ver- 
muthet  v(ftaiäai  oder  etwas  Aehtiliches. 
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benen  Vorschriften  das  Asylrecht  ertheilen  oder  bei  den  Ein*, 
forderungen  hinderlich  werden.  4-  Auch  die  treuergebenen 
Soldaten,  sowohl  diejenigen,  welche  sich  auf  dem  Lande,  aljg 
die,  welche  sich  in  den  Städten  befinden,  sollen  dasselbe  erlei- 
den, wenn  nicht  auch  sie  Beistand  leisten,  und  die  Schatzgelder 
nicht  schlechterdings  zusammengebracht  und  an  Diejenigen  ge- 
zahlt sein  werden,  welche  zu  diesem  Behnfe  abgeschickt  sind, 
und  die  Einforderung'  von  ihnen  nicht  mit  allem  Eifer  vorge- 
nommen wird,  wie  sie*  nach  Unserer  Vorschrift  auch  von  den 
Ärcarii  geschehen  soll. 

Zwölftes  C  a  p  i  t  e  1.  Auch  Bas  verleihen  Wir  dem 
wohlansehnlichen  Augustalis,  dass  er  sowohl  den  Soldaten,  als 
den  Bezirksvorstehern 26)  und  den  Einforderern  der  unter  seiner 
V^W&ltang  und  Gewalt  stehenden  öffentlichen  Abgaben  in  je- 
der Hinsicht  befehlen  kann;  jedoch  soll  er  die  Bezirksvorste- 
her ,  wenn  sie  entweder  rücksichtlich  des  Getreides,  oder  rück- 
sichtlich  der  Frachtgelder  oder  anderer  öffentlicher  Abgaben^ 
welche  für  die  angegebenen  Zwecke  oder  fifp  die  Ausgaben 
in  der  Provinz  bestimmt  sind,  unredlich  verfahren,  in  Bezug 
auf  ihr  Amt  nicht  entsetzen  können.  Vielmehr  soll  er, 
wenn  sie  etwas  Böses  tbun  sollten,  sie  zwar  nicht  absetzen, 
Wohl  aber  in  Gewahrsam  halten  und  sich  nach  Anderen  um- 
sehen, welche  das  Geschäft  [derselben]  gut  besorgen  möchten, 
und  Alles  hierher  an  deinen  Sitz ,  und  durch  diesen  an  den 
Kaiser  berichten,  damit  Wir^  wenn  Wir  Alles  erfahren  ha- 
ben, sowohl  über  die  Entsetzung  Derjenigen,  welche  das  Ge- 
schäft nicht  gut  geführt  haben,  als  auch  über  die  Einsetzung- 
der  gewählten  Bezirksvorsteher,  wenn  es  Uns  gutdünkt,  so 
wie  über  die  Uebergabe  Dessen,  was  zu  dem  Amt  der  Be- 
zirksvorsteher  und  zu  dem  Vermögen  derselben  gehört,  das 
Gebührende  verfügen.  §.  1.  Aber  auch  Diejenigen,  welche 
sowohl  zu  Alexandrien,  als  in  beiden  Aegypten  die  Öffentli- 
chen Angelegenheiten  verwalten,  und  Alle,  welche  in  den  ihm 
unterworfenen  Ländereien  die  seiner  Einforderung  zugewiesenen 
öffentlichen  Abgaben  unter  den  Händen  haben,  sollen  ihm  un- 
tergeben sein.  Er  soll  auch  die  Befugnis«  haben,  in  andere 
ihm  nicht  unterworfene  Provinzen  zu  gehen,  [die  Schuldner]  mit 
sich  fortzuführen,  und  die  öffentlichen  Abgaben  einzufordern,  so  ' 
wie  auch  Solche,  welche  in  Alexandrien  oder  in  den  beiden 
Aegypten  Besitzungen  haben,  aber  an  einem  anderen  Orte 
wohnen,  oder  in  Provinzen  wohnen,  welche  ihm  nicht  unter- 
worfen sind,  in  das  Land,  welches  sie  verlassen  haben,  zu- 
rückzufüliren,  damit  in  Bezug  auf  die  ihm  [zur  Einforderung] 


2G)  IfciTovco/ccig.    Agylaeüs:  regionis  primorihns. 
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übertragenen  öffentlichen  Abgaben  kein  Hinderniss  eintrete 
Dasselbe  soll  er  tlum,  wenn  gewisse  Personen  die  deiner  Casse 
zukommenden  öffentlichen  Abgaben  schulden,  und  die  Tractä- 
toreSy  oder  Diejenigen,  welche  die  Stelle  derselben  vertreten, 
und  welchen  die  Einforderungen  für  deine  allgemeinen  und  be- 
sonderen Cassen  obliegen,  ihm  so  Etwas  bekannt  gemacht  ha- 
ben werden.  Denn  auch  dann  soll  er  auf  gleiche  Weise  so- 
wohl aussenden,  als  auch  dieselben  fortführen  lassen,  damit  auch 
sie  von  deinen  Tractatores  die  Einforderung  erleiden.  Die 
Schuldner  sollen  aber,  wenn  sie  sich  auch  an  anderen  Orten 
befinden,  doch  dem  Augustalis  bei  eintr  die  öffentlichen  Abga- 
ben betreffenden  Rechtssache  keine  Einrede  entgegensetzen  kön- 
nen ,  gleich  als  wäre  er  nicht  ihr  competenter  Richter ;  dasselbe 
wollen  Wir  auch  in  Bezug  auf  die  Eintreibung  der  Schatz- 
steuern beobachtet  wissen. 

Dreizehntes  Capitel.  In  Bezug  auf  die  Einforderun- 
gen ist  noch  die  Fürsorge  zu  berühren  übrig,  welche  der  wohl- 
ansehnliche  Augustalis  und  die  ihm  gehorchende  Cohorte  so- 
wohl in  Bezug*  auf  die  Militair  ausgaben  in  Alexandrien  und 
den  beiden  Aegypten,  als  auch  in  Bezug  auf  den  städtischen 
und  gewöhnlichen  Aufwand  in  der  Hauptstadt  Alexandrien  und 
in  beiden  Aegypten  haben  soll.  Es  werden  also  diese  Kosten 
auf  Gefahr  des  wohlansehnlichen  Augustalis  und  der  ihm  ge- 
horchenden Cohorte  sowohl  eingetrieben,  als  auch  übergeben 
werden,  und  es  soll  dieses  Geschäft  nicht  mehr  durch  den 
Scriniarius  deiner  Hoheit  besorgt  werden,  welchen  die  Aegypter, 
weil  er  militairische  Abgaben  besorgt,  den  Soldaten  (oroanco- 
%bv)  nennen.  Vielmehr  soll  dieser  ganz  und  gar  aufgehoben 
werden;  dagegen  soll  der  wohlanselmliche  Augustalis  und  die 
ihm  gehorchende  Cohorte  auf  jede  beliebige  Weise  auf  eigene 
Gefahr  die  Einforderung  besorgen,  und  an  alle  treuergebenen 
Soldaten,  welche  in  Alexandrien  stehen,  den  Sold  vertheilen. 
Er  soll  den  ihnen  gebührenden  Sold  auszahlen,  indem  er  in 
den  ihm  unterworfenen  Gegenden  und  Städten  auf  eigne  Gefahr 
die  Einforderung  für  die  treuergebenen  Soldaten  vornimmt. 

Vierzehntes  Capitel.  Du  wirst  aber  den  jeweiligen 
Vindex  von  Alexandrien  zwingen,  dass  er  alle  von  ihm  ge- 
schehende Ausgaben  für  die  Heizung  der  Öffentlichen  Bäder 
und  iiir  andere  gewöhnliche  städtische  Bedürfnisse  mache,  wel- 
che alle  ausdrücklich  am  Schlüsse  dieses  kaiserlichen  Gesetzes 
beigelügt  sind.  Dieses  Verzeichniss  wird  auch  deutlich  ange- 
ben, von  welchen  Orten,  aus  welchen  Gründen,  oder  unter 
welchen  Namen  und  bei  welchen  Personen  diese  [Abgaben] 
zusammengebracht  werden  sollen,  wie  gross  sie  sind,  aufwei- 
che Art  sie  verwaltet  werden  sollen,  nämlich  die  gewöhnli- 
chen Ausgaben,  und  welche  die  bürgerlichen  Ausgaben  in  bei- 
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den  Aegypten  sind,  welche  auf  Gefahr  der  Statthalter  dieser 
Provinzen  für  dieselben  Städte  zu  verwenden  sind.  Es  soll  aber  der 
wohlansehnliche  Augustalis  in  Bezug-  auf  diejenigen  [Abgaben], 
welche  von  ihm  und  y  der  ihm  gehorchenden  Cohorte  besorgt 
werden,  die  Befugniss  haben,  sowohl  das  Asylrecht  zu  erthei- 
len,  als  auch  Alles  zu  thun,  was  er  für  nützlich  für  die  Sa- 
che halt,  weil  nämlich  alle  Gefahr  ihn  und  seine  Cohorte  trifft, 
so  jedoch,  dass  die  Ausgaben,  welche  in  der  Stadt  Alexan- 
drien g-emacht  werden,  der  Gewohnheit  gemäss  von  Denjeni- 
gen besorgt  werden,  welche  dies  bisher  gethan  haben.  §.  f. 
Niemand  soll  aber  unter  dem  Vorwand,  dass  er  dem  wohlan- 
sehnlichen Aug-ustalis  nicht  unterworfen  sei,  auch  soll  nicht 
der  wohlansehnliche  Augustalis  selbst  und  seine  Cohorte  vor- 
satzlich schlecht  handeln,  und  einen  Betrug-  entweder  bei  der 
Ablieferung-  oder  bei  der  Einschiffung-  der  g-ehorigen  Getreide- 
Abgabe  beg-ehen,  vielmehr  sollen  sie  die  Sache  unbescholten 
und  mit  Fürsorge  für  das  allgemeine  Beste  und  zum  allgemei- 
nen Nutzen  besorgen ,  da  sie  die  Notwendigkeit  der  Sache  ein- 
sehen, und  da  ihnen  bekannt  ist,  dass  sie  der  höchsten  Strafe 
unterworfen  sein  werden,  nicht  blos  wenn  sie  etwas  Schlech- 
tes gethan ,  sondern  auch  wenn  sie  irgend  eine  Betrügerei  bei 
der  Sache  begang-en  haben  werden. 

Fünfzehntes  Capitel.  Wir  haben  aber  geglaubt,  auch 
Das,  was  Uns  von  deiner  Hoheit  berichtet  worden  ist,  in  die- 
ses Gesetz  aufnehmen  zu  müssen.  Denn  da  du,  ruhmwürdiger 
Mann,  Alles  in  der  genannten  Stadt  Alexandrien  ausgeforscht 
hast,  so  hast  du  in  der  Tafel  aus  den  Zeiten  des  Anasta- 
sius, seligen  Andenkens,  als  Marianus,  ruhmwürdig-en  An- 
denkens, unter  ihm  die  Staat sgeschafte  verwaltete,  gefunden, 
dass  eine  öffentliche  Tafel  aufgestellt  gewesen  sei,  als  Pota- 
mon  damals  als  Vindex  über  die  öffentlichen  Abgaben  zu 
Alexandrien  die  Aufsicht  hatte.  In  dieser  Tafel  Avar  der 
Betrag  des  Ausfuhrzolls  verzeichnet,  welche  aus  verschiedenen 
Gründen  tausend  *  Goldstücke  betrug-,  nämlich  vierhundertund- 
zwei  und  neunzig-  Goldstücke  für  die  öffentlichen  Bäder  dieser 
Stadt,  vierhundert  undneunzehn  für  den  sogenannten  Antican- 
tharus27),  und  fünfhundertachtundfunfzig-  und  ein  halbes  Gold- 
stück für  den  Einnehmer  der  Frachtgelder,  so  dass  die  aufge- 
zeichnete Summe  tausendeinhundertundncunundsechzig*  Gold- 
stücke betrug-.  Sodann  hätten  die  Verwalter  der  öffentlichen 
Angelegenheiten  eine  Einnahme  von  hundert  Goldstücken  von 
demselben  Ausfuhrzoll  gehabt.  Der  jeweilige  Augustalis  erhalte 
aber   dreihundertundzwanzig'   Goldstücke    für  sechsunddreissig- 


27)  "Avir/.avduodu    Nach  Cot  hofred.  ad  h.  I.  bezeichnet  die* 

sc. s  Wort,  eben  so  nie  y.avO-ccoog,  eiu  Schiff. 
Corp.  jur.  cio.  VII.  52 


\ 
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junge  Pferde,  welche  er  für  das  Wettrennen  in  der  genannten 
Stadt  Alexandrien  hergiebt 28).  Diese  Einrichtung1  habe  nun 
nicht  blos  unter  der  ruhniwürdigsten  Statthalterschaft  des  Stra- 
tegius  bestanden,  sondern  auc.li  bis  zum  zweiten  Steuerjahr  des 
vergangenen  Cyclus,  welches  vor  fünfzehn  Jaliren  war29).  Seit 
dieser  Zeit  habe  aber  durch  Nachlässigkeit  Einiger,  durch  Betrü- 
gerei Anderer  und  durch  Diebstahl  der  Meisten  die  Sache  nach 
und  nach  eine  Verringerung-  erlitten,  und  die  Öffentlichen  Ba- 
der seien  um  die  Summe  von  vierhundertzweiundneunzig  Gold- 
stücken, und  die  Frachtgelder  um  die  Abgabe  von  fünfhundert- 
achtundfunfzig  und  ein  halbes  Goldstück  verkürzt  worden,  und 
die  Gelegenheit  hierzu  sei  ihnen  dadurch  gegeben  worden,  dass 
Manche  theils  vom  Hof,  theils  von  deinem  Sitz  sich  die  Be- 
fugniss  verschafft  hätten,  aus  der  genannten  Stadt  Alexandrien 
Dachziegel  und  andere  Sachen,  welche  einer  solchen  Abgabe 
unterworfen  sind,  ohne  Steuer  auszuführen.  Und  so  habe  die 
genannte  Stadt  nach  und  nach  eine  Verringerung  erlitten. 

Sechzehntes  Capitel.  Wir  rühmen  nun  deine  Ho- 
heit, dass  sie  auch  hierauf  ihre  Aufmerksamkeit  gerichtet  hat, 
und  verordnen,  dass  eine  solche  kaiserliche  oder30)  statthalte- 
rische Verfügung  Denen,  welche  sie  erlangt  haben,  durchaus 
keinen  Nutzen  gewähren  soll,  sondern  dass  vielmehr  Alle  Das 
zu  entrichten,  verpflichtet  sein  sollen,  was  sie  bis  zu  den  Zei- 
ten des  ruhmwürdigsten  Strategius  gegeben  haben;  dass  ferner 
auch  der  wohlansehnliche  Augustalis  keine  grosseren  Ausga- 
ben machen  soll,  als  es  früher  und  zu  den  Zeiten  des  ruhm- 
würdigsten  Strategius  gewöhnlich  war,  und  nicht  durch  irgend 
eine  Neuerung  jene  Abgaben  sich  beilegen,  und  für  sich  in  An- 
spruch nehmen  soll,  sondern  dass  der  frühere  Zustand,  welcher 
bis  auf  den  ruhmwürdigsten  Strategius  gedauert  hat,  bewahrt 
werden  soll;  dass  ferner  dem  jeweiligen  Augustalis  keine  Ver- 


28)  Statt  co(JccvT(og  naqiyuv  lese  ich:  oug  ctvTog  naQtyji ,  was 
durch  das  folgende  Capitel  gegen  das  Ende  vollkommen  be- 
stätigt wird. 

29)  Aus  dieser  Zeitangabe  folgt,  dass  dieses  Edict  entweder  in 
den  Jahren  538,  539,  oder  in  den  Jahren  553,  554  erlassen 
sein  muss.  Denn  nur  in  diesen  Jahren  konnte  Justinian  sa- 
gen, dass  eine  zweite  Indiction  eines  früheren  Cyclus  vor  15 
Jahren  gewesen  sei  5  im  ersteren  Falle  fiel  nämlich  diese  2te 
Indiction  in  die  Jahre  523,  524,  im  letzteren  aber  in  die  Jahre 
538,  539.  Zwar  erlebte  Justinian  noch  eine  zweite  Indiction 
553,  554,  allein  er  lebte  nicht  mehr  15  Jahre  nach  derselben. 
Üeber  die  Indictionen  vergl.  übrigens  die  Anm.  2.  zu  Nov.  128. 
oben  S.  628. 

30)  Es  heisst  zwar  nach  der  gewöhnlichen  Lesart  frsiov  apyrtroV 
rvnoVy  ich  lese  aber  duov  f)  ilnj/ty.uv  ar.  dem  Ende  des  vorigen 
Capitels  gemäss. 
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anlassung'  za  Streitigkeifen  gegeben  werden,  und  nicht  der 
Eine  sagen  soll,  dass  er  nichts,  der  Andere,  dass  er  zu  we^ 
nig  erhalte;  dass  vielmehr  von  der  ganzen  Summe  von  tausend 
achthundertundneunundachtzig  Goldstücken  dreihundertundneun- 
undsechzig  weggenommen  werden  sollen.  Denn  Wir  wollen, 
dass  mehr  mit  Milde  als  mit  Strenge  verfahren ,  und  wegen 
der  von  dem  jeweiligen  Augustaiis  zu  besorgenden  Einsamm- 
lung noch  tausendfünf  hundertundzwanzig  Goldstücke,  aber  nicht 
mehr,  aus  diesem  Grunde  beigesteuert  werden  sollen,  von 
welchen  der  wohlansehnliche  Augustaiis  sich  dreihundertund- 
zwanzig Goldstücke  wegen  der  sechsunddreissig  jungen  Pferde 
zurechnen  soll ,  welche  er  nach  der  von  Alters  her  bestande- 
nen Gewohnheit  für  das  Pferderennen  zu  Alexandrien  herge- 
ben muss.  Die  übrigen  tausendzweihundert  Goldstücke  sollen 
ihm  aber  als  sein  Gehalt  zugerechnet  werden.  So  ist  die  Sa- 
che leicht  zu  lösen  und  geht  wieder  den  alten  Gang,  ohne  doch 
irgend  Jemandem  die  Freiheit  zu  einer  schlechten  Handlungs- 
weise zu  gewahren.  Für  die  Heizung  der  öffentlichen  Bäder 
aber  und  für  den  Anticantharus 31)  und  die  Öffentlichen  Fracht- 
gelder wird  das  diesem  kaiserlichen  Gesetz  [beigefügte]  Ver- 
zeichniss  den  von  anderen  Abgaben  [zu  bestreitenden  Aufwand] 
angeben. 

Siebzehntes  Capitel.  Weil  Wir  aber  Mareotis  zu 
dem  Libyschen  Landstrich  hinzugefügt  haben ,  und  es  wahr- 
scheinlich ist,  dass  Manche  aus  Alexandrien,  welche  bei  Volks- 
aufstiinden  ergriffen  worden  sind,  dorthin  entfliehen,  um  den 
vom  wohlansehnlichen  Augustaiis  über  sie  verhängten  Strafen 
zu  entgehen,  so  verordnen  Wir,  dass  der  jeweilige  wohlan- 
sehnliche Augustaiis  die  Befugniss  haben  soll ,  aus  diesem 
Grunde,  jedoch  aus  diesem  allein,  einem  Gefängnissaufseher 
dorthin  zu  senden,  welcher  mit  einem  öffentlichen  Schreiben  zu 
Demjenigen,  welcher  die  Stelle  des  vortrefflichen  Statthalters 
der  Provinz  Libyen  inne  hat,  gehen  soll,  damit  er  dieselben 
sowohl  festnehmen^  als  auch  durch  die  unter  ihm  stehenden 
Cohortalen  und  Soldaten  übergeben  lasse,  auf  dass  Niemand, 
welcher  in  Alexandrien  einen  Volksaufruhr  macht,  dorthin 
fliehe  und  den  Strafen  des  wohlansehnlichen  Augustaiis  ent- 
gehe. Ausserdem  soll  auch  Derjenige,  welcher  jenem  Amte 
vorstehen  wird,  die  Befugniss  haben,  wenn  er  dergleichen 
Leute  antreffen  sollte,  sie  festzunehmen,  zu  züchtigen,  und  all- 
gemein die  Hand  sie  zu  befreien  32).    Hierauf  beschränken  Wir 


31)  VergU  oben  Anm.  27. 

32)  Ktd  xoivoü  tt]V  %HQtt  tXfvfhfnovy  aviovq.  Diese  Stelle  ist 
wieder  lückenhaft;  in  der  Uebersetzung  ist  sie  Wort  für  Wort 
wiedergegeben  worden. 

52* 
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also  das  genannte  Amt ,  uud  legen  ihm  die  Obliegenheiten  auf, 
welche  Wir  in  diesem  Gesetze  verfügt  haben.  Denn  so  wird 
sowolil  die  Fürsorge  [des  Inhabers  desselben]  dem  Geschäft 
gewachsen ,  als  auch  in  jeder  Hinsicht  bewahrt  und  geordnet 
sein,  und  keine  Gelegenheit  zur  Verwirrung*  und  zum  Dieb- 
stahl den  hierzu  Geneigten  geben* 

A  c  h  t  zehntem  C  a ]>  i  t  e  1.  Von  dort  ruft  Uns  die  Sorge 
für  die  Grenze  von  Libyen  ab,  welche  Wir  bei  Paratonimn 
festgesetzt  haben,  indem  Wrir  dahin  auch  militairische  Macht 
gelegt  haben,  welche  die  dort  wohnenden  Barbaren  im  Zau- 
me* hallen  soll.  Wir  wollen  nämlich,  dass  auch  der  wohlan- 
sehnliche  lhix  von  Labyen  sein  Standquartier,  wie  gesagt,  in 
Parat  oninm  und  in  den  ihm  untergebenen  Städten  haben  solle, 
in  welchen  Soldaten  unter  ihm  stehen  werden,  welche  seinen 
Befehlen  gehorsam  sein  sollen.  Er  selbst  wird  aber  auch  den 
ihm  angewiesenen  Gehalt  beziehen,  nämlich  für  die  neunzig* 
Proliant -Lieferungen,  welche  in  Naturalien  gegeben  werden, 
und  für  die  einhundertundzwanzig*  Fourage -Lieferungen  33) 
tausendundfünf  und  ein  viertel  Goldstück  ,  für  die  fünfzig  Pro- 
viant-Lieferungen aber,  welche  in  Gold  gegeben  werden,  und 
für  die  fünfzig  [ebenfalls  in  Gold  zu  gebenden]  Fourage -Lie- 
ferungen vierhundert  Goldstücke.  Ausserdem  wird  die  ihm 
gehorchende  Cohorte  hundertsiebenundachtzig*  Goldstücke  erhal- 
ten. Auch  die  Soldaten,  nämlich  diejenigen,  welche  aus  die- 
sem Justinianischen  Libyen  und  bei  einer  der  Justinianischen 
jenen  Orten  zugetheilten  Cohorten  sind,  sollen  ihren  Sold,  wie 
ihnen  der  Öffentliche  Schatz  (Fiscus)  denselben  angewiesen  hat, 
erhalten.  Es  ist  aber  offenbar,  dass  ihnen  auch  alle  gewöhn- 
liche Gaben,  welche  ihnen  in  den  Städten,  in  welchen  sie 
stehen,  bis  jetzt  geworden  sind,  auch  ferner  wie  bisher  gege- 
ben werden  sollen.  Auf  gleiche  Weise  wird  auch  der  Pro- 
vinzial- Statthalter  und  die  ihm  g*ehorchende  Cohorte  ihren  Ge- 
halt erhalten,  §.  1.  Weil  aber,  wenn  man  alle  diese  Ausga- 
ben zusammen  rechnet,  die  Abgabe  aus  den  unter  ihm  stehen- 
den Gegenden  oder  der  Libyschen  Provinz  nicht  hinreichen 
wird,  so  haben  W^ir  deshalb  es  für  nöthig*  geachtet,  ihm  auch 
noch  das  sogenannte  Mareotis  und  die  Stadt  Menelaites,  wel- 
che vor  der  Provinz  Aegypten  liegt,  beizufügen.  Demi  er 
würde  sonst  nicht  im  Stande  sein^  zu  bewirken,  dass  den  ihm 
untergebenen  Soldaten  der  Sold  aus  dem  öflWllichen  Schatze 
gegeben  würde ,  wenn  die  Abgaben  von  einem  Anderen  ab- 
hängen, und  unter  einem  anderen  Statthalter  entrichtet  würden; 
auch  würden  dadurch  in  Folge  der  Verschiedenheit  der  Stalt- 


33)  Kanirmy.    Yergl,  oben  Anni.  7. 
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halter  unzählige  Mühwaltungen  und  Verirrungen  entstellen. 
Vielmehr  soll  er  selbst  an  jenen  Orten  Statthalter  sein;  er  soll 
aber  auf  eigene  Gefahr  nebst  der  ihm34)  gehorchenden  Cohorte, 
so  wie  auch  der  Civil -Statthalter  nebst  seiner  Cohorte  sowohl 
die  Einforderung-  veranstalten,  als  auch  die  zusammengebrachten 
Abgraben  den  Soldaten  und  sich  selbst  zuwenden,  damit  sie  auf 
diese  W eise  [Geld  zu]  ihren  Ausgaben  und  Proviant  bekommen, 
indem  die  Eintreibung*  auf  ihre  eigene  Gefahr  Yor  sich  geht. 

Neunzehntes  Capitel,  Damit  Wir  aber  hierbei  Nie- 
mandem Gelegenheit  geben,  listig"  zu  ersinnen,  wie  er  entwe- 
der die  Ausgabe  vergrössern ,  oder  die  Abgabe  verkleinern 
könne,  so  haben  Wir  auch  dies  gebührend  bestimmt,  und  durch 
das  diesem  kaiserlichen  Gesetz  beigefügte  Verzeichniss  deutlich, 
festgesetzt  ,  indem  Wir  erklarten,  wie  gross  der  Canon  sei, 
welcher  dem  Gericht  deiner  Hoheit  zukommt,  und  welcher  aus 
den  genannten  Provinzen  und  Orten,  nämlich  aus  Libyen  selbst 
und  aus  Mareotis  und  der  Stadt  Menelaites  entrichtet  wird; 
lerner  wie  gross  die  Ausgaben  sind,  welche  hiervon  in  Bezug- 
auf die  Statthalter,  die  Cohorten,  die  gewöhnlichen  Gaben  an 
die  treuergebenen  Soldaten  und  deren  Unterhalt  gemacht  wer- 
den sollen.  Es  soll  aber  der  wohlansehnÜche  Aug-ust alis, 
ingieichcn  seine  Cohorte ,  so  wie  ein  anderer  Provinzial- 
S  tat  (halt  er  mit  dem  genannten  Dux  in3?)  den  demselben  unter- 
gebenen Provinzen,  Städten  und  Ortschaften  durchaus  keine 
Gemeinschaft  haben.  Vielmehr  soll  der  wohlansehnliche  Dax 
und  der  Civil -Statthalter  in  Libyen  in  den  genannten  Gegen- 
den in  Civil-  und  Criminalsachen  und  bei  den  Einforderungen 
der  öffentlichen  Abgaben  alle  Gewalt  haben,  so  dass  Alles  in 
Libyen36)  und  alle  Grundbesitzer,  welche  in  jenen  Gegenden- 
Besitzungen  haben  und  dort  wohnen,  so  wie  die  Einwohner 
daselbst  dem  wohlansehnlichcn  Dux  unterworfen  sein  sollen. 
Aber  auch  Diejenigen,  welche  in  anderen  Provinzen  wohnen, 
aber  in  den  genannten  Städten  und  Orten,  welchen  der  wohl- 
ansehnÜche Dux  vorsteht  ,  Besitzungen  haben,  wollen  Wir  ihm 
auf  gleiche  Weise  in  Bezug-  auf  die  Einforderungen  der  Öffent- 
lichen Abgaben  unterworfen  wissen,  so  dass  er  die  Befugniss 
haben  soll,  zu  ihnen37)  [Eintrciber  |  zu  senden,  ihnen  [die 
Abgaben!  abfordern  zu  lassen  und  Alles  zu  thun,  was  die  Na- 
tur der  Eintreibung'  mit  sicli  bringt. 

Zwanzigstes  Capitel.    Weil  ferner  auch  Unsere  kai 


34)  Im  Griechischen  heisst  es  ooi;  es  ist  aber  ohne  Zweifel  dci 

Dax  Jjibyae  gemeint. 
36)  Statt  7fV  ist  wohl  /.uiu  zu  lesen  }  s.  die  Ciittinger  Ausgabe. 

36)  Tu  Int  yJißin}g  mit  Agylaeus  statt:   ioi>  iu  ioy  in)  . ///•?. 

37)  Statt  avtovg  mit  Agylaeus:  nQog  uutoys. 
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serlichen  Schatzkammern 38)  ans  diesen  Provinzen  und  Orten, 
welche  dem  erwähnten  Dus  an  der  Libyschen   Grenze  gehor- 
sam sind,  Einiges  erhalten,  Wir  aber  auch  auf  sie  eine  glei- 
che und  ähnliche  Sorgfalt  verwenden,  so  verordnen  Wir,  dass 
der  genannte  wohlansehnliche  l)ux  von  Libyen,  Mareotis  und 
der  Stadt  Menelaites,  —  denn  auch  diese  haben  Wir  ihm  bei- 
gegeben, —  und  der  [Civil-]  Statthalter  der  Provinz  und  die 
ihm  gehorchende  Cohorte  auf  eigene  Gefahr  die  Eintreibung' 
der  Schatzsteuern  besorgen  sollen,  welche  von  allen  den  genann- 
ten Orten  zu  entrichten  sind,   damit  dieselben  jährlich  ohne  ir- 
gend einen  Ausfall  eingetrieben,    nach  Alexandrien  geschickt 
und  Demjenigen  übergeben  werden,  welchem  aus  der  Zahl  der 
treuergebenen  Palatini  es  zur  Zeit  anvertraut  sein  wird,  dass 
er  daselbst  das  Amt  des  Praeposiius  verwalten  soll.     Er  soll 
ihnen  aber  Beistand  leisten ,   indem  er  39)  wissen  soll ,  dass, 
wenn  er  hierfür  nicht   auf  alle  mögliche  Weise  Sorge  tragen 
wird,  er  in  dieselbe  Gefahr,  nämlich  mit  dem  Dux,  dem  Statt- 
halter und  den  denselben  gehorchenden  Gohorten,  kommen  wird. 
Es  werden  hierbei  aber  auch  die  Soldaten  Beistand  leisten,  und 
wenn  sie  nicht  beistehen  sollten,  so  werden  sie  in  Gefahr  sein, 
dieselben  Strafen  zu  erleiden ,  welche  Wir  auch  den  in  Alexan- 
drien und  in  beiden  Aegypten  stehenden  Soldaten  auferlegt  ha- 
ben,  wenn  nicht  auch  sie  die  Sache  einer  gleichen  Sorgfalt 
würdigen  sollten.     Auch  kann  kein  Asylrecht  in  Bezug  auf 
Abgaben  an  die  kaiserlichen  Schatzkammern  ausser  den  oben 
angegebenen  Fällen  irgend  Jemandem  wider  Willen  der  treuer- 
gebenen Palatini  des  erwähnten  Amtes  ertheilt  werden,  wel- 
che   zur  Eintreibung   der   Schatzsteuern   von   dem  jeweiligen 
Beamten  der  Schatzkammer40)  abgesendet  werden,  vielmehr 
soll  auch  innerhalb  der  Bezirke,   welche  ein  Asyl  gewähren, 
die  Eintreibung  Statt  finden,  und  alles  Uebrige  soll  in  Libyen, 
in  Mareotis  und  in  der  Aegyptischen  Stadt  Menelaites  bei  der 
Eintreibung  der  Schatzsteuern  eben  so  gehalten  werden,  wie 
es  nach  Unserer  Vorschrift  in  Alexandrien  und  in  beiden  Aegyp- 
ten bei  den  Eintreibungen  der  Schatzsteuern41)  gehalten  wer- 
den soll. 

Einund  z  wanzigst  es  Capitel.  Mit  der  Berechnung' 
der  Frachtgelder  und  der  besonderen  und  allgemeinen  Casse  des 
Gerichts  deiner  Hoheit  soll  aber  die  erwähnte  Statthalterschaft 
und  Einforderung  an  der  Libyschen  Grenze,  —  sowohl  in  so 
weit  sie  bisher  bestand,  als  in  so  fern  Etwas  hinzugesetzt  ist, 


38)  fatal  fjfitSv  Xaqyirtwveg. 

39)  Ambv  tMora  mit  Agylaeus  statt:  avtovg  rfdoiag. 

40)  Dem  Come*  sacrarum  largitionum. 

41)  IL{HHf  aau  jüjv  aoy.aqiy.Mv  tianqä^coV' 
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nämlich  in  Mareotis  und  der  Stadt  Menelaites ,  welche  Aegypti- 
sche  Provinzen  sind,  —  durchaus  Nichts  zu  thun  haben,  weil 
"Wir  schon  früher  festgesetzt  haben,  dass  der  ganze  Canon, 
welcher  aas  Libyen,  Mareotis  und  der  Stadt  Menelaites  auf 
irgend  eine  Weise  und  aus  irgend  einem  Grunde,  aus  welchem 
er  dem  Amte  deiner  Hoheit  zukommt,  zusammengebracht  wird, 
zu  den  Ausgaben  verwendet  werden  soll,  welche  "Wir  früher 
angegeben  haben,  nämlich  zu  dem  Unterhalt  der  Beamten  und 
Cohorten,  zu  den  militärischen  Ausgaben  und  den  gewöhnli- 
chen Gaben.  Alles  aber,  was  in  Bezug  auf  die  Schatzsteuern 
von  Uns  gesagt  worden  ist,    soll  in  jeder  Hinsicht  gelten. 

1-  Weil  Wir  aber  auch  hierfür  Sorge  tragen,  dass  Unsere 
Unterthanen  nicht  durch  weite  Entfernungen  Verwirrung  und 
Unrecht  erleiden  *,  sondern  dass ,  weil  Mareotis  auch  Alexan- 
drien benachbart  ist ,  und  Manche  von  Denjenigen,  welche  dort 
Unruhen  erregt  haben,  kommen  müssen,  Derjenige,  welcher 
das  Amt  eines  Statthalters  bekleidet,  thun  soll  %  es  werden  ihm 
aber  als  Entschädigung  hundert  Goldstücke  gegeben  werden*2). 
Dies  soll  aber  das  Ende  auch  der  von  Uns  über  die  Verwal- 
tung von  Libyen  getroffenen  Verfügungen  sein. 

Zweiundzwanzigstes  Capitel.  Es  ist  nun  angemes- 
sen, dass  Wir  Uns  zu  der  Thebischen  Grenze  wenden,  das 
Iieisst,  zu  den  beiden  Theben,  welchen  der  wohlansehnliche 
l)u.T  vorsteht,  welchem  von  Uns  diese  Verwaltung  übertragen 
wird;  es  werden  demselben  aber  auch  die  Provinzial- Statthal- 
ter dieser  Provinzen  gehorchen,  und  er  soll  denselben  Ehren- 
rang, wie  der  Augustalis  haben,  gleich  als  ob  er  auch  selbst 
Augustalis  wäre;  er  wird  aber  auch  den  Verfügungen  deiner 
Hoheit  und  dem  Gericht  des  Orients  in  jeder  Hinsicht  eben  so 
untergeben  sein,  wie  es  auch  jetzt  der  wohlansehnliche  Au- 
gustalis ist.  §.  1.  Denn  Wir  geben  ihm  die  ganze  Gerichts- 
barkeit und  Gewalt,  welche  der  wohlansehnliche  Augustalis 
Jiat  den  ihm  schon  ehemals  angewiesenen  [Provinzen],  nämlich 
den  beiden  Theben.  Er  soll  aber  auf  seine  Gefahr  dafür  Sorge 
tragen,  dass  er  erstlich  durchaus  die  gehörige  Getreideabgabe 
eintreibe,  absende  und  dem  wohlansehnlichen  Augustalis  in 
Alexandrien  übergebe,  und  er  soll  auf  seine  Gefahr  zu  den 
angegebenen  Terminen  auch  in  der  That  alles  Getreide,  dessen 
Entrichtung  den  unter  ihm  stehenden  Provinzen,  Städten  und 
Ortschaften  obliegt,  und  welches  zur  Lieferung  in  diese  be- 
glückte Stadt  und  zu  dem  von  Uns  gnädig  verwill  igten  Unter- 
halt der  Stadt  Alexandrien  gehört,  ohne  Ausfall  in  Bereitschaft 
halten,  so  dass  hierbei  keine  Verzögerung  Statt  finden  soll  *,  da 


A'l)  Audi  diese  ganze  Stelle  ist  lückenhaft. 
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ja  auch  Alles      auch  die  ihm  gehorchende  Cohorte.    Auch  die 
an  jenen  Orlen  befindlichen  Soldaten,  und  die  Tribuni  und  das 
ganze    bürgerliche    und    öffentliche    Hilfspersonal    sollen  die 
Gefahr  tragen,    wenn  sie  hierbei  keinen  Beistand  leisten.  Es 
muss  aber  das  gehörige  Maass  der  hierher  zu  sendenden  Ge- 
treideabgabe von  ihm  bis  zum  neunten  des  Monats  August  wirk- 
lich auf  die  Flussfahrzeuge  gebracht,  und  eine  allgemeine  Quit- 
tung-  hierüber  von  ihm  ausgestellt  werden43),    sodann  muss 
dasselbe  Getreide  bis  zum  zehnten  des  Monats  September  nach 
Alexandrien    geschifft    und  dem    wohlansehnlichen  Augustalis 
oder  Denjenigen,  welche  von  ihm  hierzu  bestimmt  worden  sind, 
übergeben  werden;  das  Getreide  aber,  welches  von  Uns  der 
Hauptstadt  Alexandrien  zum  Unterhalt  gnädigst  verwilligt  wor- 
den ist ,  bis  zum  fünfzehnten  des  Monats  October.     Denn  das 
ist  ausgemacht,  dass,  wenn  zu  den  angegebenen  Terminen  nicht 
alles  Getreide,  welches  zu  der  hierher  zu  sendenden  Abgabe 
oder  zum  Unterhalt  von  Alexandrien  bestimmt  ist,  nach  Alexan- 
drien geschickt  und  Alles  dem  wohlansehnlichen  Augustalis  über- 
geben seih  wird,  er  selbst  Alles,  was  an  dem  gehörigen  Ge- 
treidemaass  fehlt  und  nicht  übergeben  worden  ist,   ein  jedes 
Maass  zu  drei  Artabae44)  ersetzen  muss.    Es  wird  aber  diese 
Gefahr  nicht  Mos  während  seines  Lebens ,  und  nicht  blos  wah- 
rend seines  Amtes  auf  ihm  haften ,   sondern  auch  wenn  er  in 
den  Privatstand  getreten  und  verstorben  sein  wird,  wird  gegen 
ihn  ein  Anspruch  Statt  finden,  welcher  länger  dauert,  als  sein 
Leben.    Denn  seine  Erben  und  seine  Sachen  werden  in  der- 
gleichen Beschwerden  unterliegen;    indem  seine  Nachlässigkeit 
immer  auf  sie  Gefahr  und  Sorge  übertragen  und  gegen  sie  ei- 
nen Anspruch  begründen  wird,   bis  die  Tilgung  der  ganzen 
Schuld  auf  die  angegebene  Weise  erfolgt. 

Dreiundzwanzigstes  Capitel.  Wir  führen  aber 
etwas  Neues  ein,  ohne  nach  dem  bis  jetzt  Geschehenen  zu  for- 
schen. Wir  wissen  nämlich,  dass  Joannes,  der  Sohn,  der 
ruhmwürdigste  Comes,  vortrefflichen  Andenkens,  vor  Ablauf 
desselben  Monats  des  jetzt  verflossenen  ersten  Steuerjahres 45), 


43)  Tr\v  vn  avtß  nX^yctocay  netd'  cwtov  TTQciyßrjVttt,  Der  Aus- 
druck nXrivaQLU,  welcher  in  diesem  Edict  mehrere  Male  vor- 
kommt, (c.  6.  am  Ende,  c.  23.  §.  1.  2.)  hat  wahrscheinlich 
hier  dieselbe  Bedeutung  wie  in  Nov.  128.  c.  3.,  indem  er  eine 
über  den  Empfang  der  Abgaben  ausgestellte  allgemeine  Quit- 
tung bezeichnet.  Ist  aber  diese  Bedeutung  hier  anzunehmen, 
so  kann  auch  nicht  vti  cwzov  richtig  sein;  es  scheint  vielmehr 
vntQ  avTOv  gelesen  werden  zu  müssen, 

44)  Vergl,  oben  die  Anm.  10. 

45)  Vergl,  oben  die  Anm.  29. 
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alles  Getreide  nacli  Alexandrien  gebracht  und  dem  dermaligen 
Inhaber  des  Amtes  eines  Augustalis  zu  Mareotis  übergeben 
habe.  Damit  aber46)  der  wohlansehnliche  Augustalis  nicht  mehr 
in  Besorgniss  sei,  verordnen  Wir,  dass  der  jeweilige  wohlachtbare 
Civil-Statthalter  von  Libyen  auf  eigene  Gefahr  einen  rechtschaffenen 
Mann  wählen,  und  denselben  als  seinen  Stellvertreter  abschicken 
soll.  Dieser  soll  seinen  Sitz  in  Mareotis  und  der  Stadt  Mene- 
laites  haben,  in  allen  Civil-  und  Criminal- Rechtssachen  und 
bei  allem  Uebrigen,  was  in  dem  Umkreis  von  Mareotis  und 
der  Stadt  Menelaites  geschieht,  Richter  sein  und  die  schuldi- 
gen Abgaben  beitreiben;  ingleichen,  wenn  aufrührerische  Alexan- 
driner fliehen,  dieselben  sowohl  festnehmen,  als  auch  zu  dem 
wohlansehnlichen  Augustalis,  unter  Erlassung  eines  Öffentlichen 
Schreibens  an  denselben,  schaffen  lassen  soll,  damit  keine  That 
der  Art  ungestraft  bleibe.  Wenn  jedoch  der  wohlansehnliche 
Augustalis  Aufrührer,  welche  nach  Mareotis  g  eflohen  sind,  erg  rei- 
fen lassen  will,  so  soll  er  die  Befugniss  haben,  einen  von  den 
unter  ihm  stehenden  Gefä'iignissaufsehern  nebst  einem  Öffentli- 
chen Schreiben  an  den  Stellvertreter  des  Statthalters  der  Pro- 
vinz Libyen  abzusenden,  damit  durch  die  Fürsorge  und  auf 
Gefahr  desselben  die  Unruhestifter  ergriffen,  übergeben  und 
nach  Alexandrien  geschafft  werden.  Wir  bestimmen  aber  für 
den  erwälmten  Stellvertreter  auch  zwanzig  Cohortalen  aus  der 
dem  Provinzial-  Statthalter  von  Libyen  gehorchenden  Cohorte, 
und  von  den  daselbst  stehenden  Soldaten  fünfzig  Mann,  damit 
derselbe  sowohl  Gehorchende  als  Dienstleistende  habe  und  im 
Stande  sei,  Das,  was  entrichtet  werden  muss,  beizutreiben. 
§.  1.  Es  sollen  ihm  aber  die  erwähnten  Cohortalen  und  Solda- 
ten sowohl  bei  Erhaltung  der  Ordnung,  als  auch  bei  allem 
Uebrigen  Dienste  leisten,  was  zu  dem  Geschäft  Derjenigen  ge- 
hört, welche  von  ihm  zur  Ausführung  Dessen  bestellt  worden 
sind,  worüber  Wir  bereits  verfügt  haben.  Er  wird  ferner  die 
allgemeine  Quittung47)  ausstellen  in  Gemässheit  Dessen,  was 
früher  von  Uns  verordnet  worden  ist.  Sodann  wird  Das,  was 
mit  dieser  Sache  in  Verbindung  steht,  —  Wir  meinen  näm- 
lich die  Frachtgelder,  —  Gegenstand  der  Sorge  und  der 
Gefahr  desselben,  der  Provinzial  -  Statthalter  und  der  ihm 
gehorchenden  Cohorten  sein,  so  dass  er  von  allen  Städten, 
Ortschaften  und  Personen  ,  welche  in  dem  diesem  Geselz 
beigefügten  Verzeichniss  angegeben  und  zu  der  Entrichtung 
der  Frachtgelder  verpflichtet  sind,    alles   aus   diesem  Grunde 


46)  Mit  Agylaeus,  welcher  wüte  de  vor  f-irjyMt^  einschiebt. 

47)  IIX7\vuQ(av.   Vergl.  Anm.  43.  und  CSothofred.  ad  k.  /. 
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schuldige  Geld  ohne  alle  Verminderung;  eintreiben  und  ein- 
fordern, und  dem  Einnelimer  geben  soll,  und  zwar  inner- 
halb der  festgesetzten  Fristen,  ohne  dieselben  in  irgend  einer 
Hinsicht  zu  überschreiten,  damit  er  der  Berechnung'  der  Fracht- 
gelder kein  Hinderniss  in  den  Weg  lege,  welches  wiederum 
ein  Hinderniss  für  die  Entrichtung  der  gehörigen  Getreideabgabe 
sein  würde.  Die  Gefahr  dieser  Sache  wird  ihn  nämlich  der- 
maassen  treffen,  dass  ihm  und  seiner  Cohorte  das  Doppelte 
von  Allem,  was  dem  Einnehmer  der  Frachtgelder  nicht  zu  dem 
bestimmten  Termin  gezahlt  sein  wird,  abgefordert  werden  soll. 
§.  2.  Alles  aber,  was  aus  dem  ihm  von  Uns  übergebenen 
Landstrich  an  die  Cassen  deiner  Hoheit  zu  entrichten  ist,  wol- 
len Wir  durch  die  Cohorte  deiner  Hoheit,  ingleichen  durch  die 
Scriniarii  und  Tractatores  der  erwähnten  Provinzen  auf  eigene 
Gefahr  desselben  den  Ortschaften ,  Städten  und  Personen  abge- 
fordert wissen,  welche  in  dem  diesem  Unserem  kaiserlichen 
Gesetz  beigefügten  Verzeichniss  angegeben  sind,  durch  welches 
die  Leichtigkeit  der  Eintreibung1  deutlicher  wird.  Dieselben 
sollen  nun  diese  Abgaben  eintreiben  und  hierher  senden;  auch 
soll  Niemand  das  Asylrecht  ertheilen,  gleichviel  ob  er  ein  Amt 
bekleidet,  oder  der  Bischof  einer  Stadt,  oder  der  wohlansehn- 
liche Aug-ustalis  von  Alexandrien  ist,  wenn  keine  Verordnung- 
deines  Sitzes  erfolgt,  welche  dies  vorschreibt,  oder  auch  die 
Tractatores  selbst  *  48).  Dies  hat  auch  der  gegenwärtige  Inha- 
ber dieses  Amtes ,  nämlich  der  ruhmwürdig-ste  Orion,  gethan. 
Die  städtischen  Quittungen49),  sowohl  die,  welche  unter  Joan- 
nes ,  als  auch  die ,  welche  unter  Orion  ausgestellt  [und  hier- 
her] gesendet  worden  sind,  hat  deine  Hoheit  und  haben  Wir 
eingesehen.  Es  würde  also  nur  Nachlässigkeit  und  Verratherei 
sein,  wenn  er  nicht  Denjenigen,  welche  so  vortrefflich  gehan- 
delt haben,  nachfolgen  wollte,  zumal  da  Wir  ihn  bedeutender 
und  mächtiger  gemacht  und  ilim  die  Cohorte  und  die  Gerichtsbar- 
keit des  Aug-ustalis  gegeben  haben.  Denn  es  würde  nicht  zu 
ertragen  sein ,  wenn  Jemand ,  welcher  grössere  Macht  erlang-t, 
schwächer  als  die  Vorgänger  handeln  und  den  ganzen  Staat 
der  Gefahr,  so  wie  sich  einem  ewigen  Verderben  aussetzen 
wollte,  da  er  das  Amt  verlieren  und  verklagt  werden  würde, 
selbst  im  Privatleben  und  nach  dem  Tode  durch  seine  Erben  die 
Schuld  tilgen  müsste,  bis  das  g-anze  nicht  ausgeführte  Maass 
Getreide  zu  drei  Artabae50)  durch  die  Einforderung-  des  Sitzes 
deiner  Hoheit  dem  öffentlichen  Schatz  zurückerstattet  sein  würde. 


48)  Eine  Lücke.    Vergl,  oben  c  10. 

49)  slniiy.as  nhyaoiuq.    Vergl.  oben  Anm.  43. 

50)  Vergl,  oben  Anm.  10. 
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Vierundzwanzigstes  Capitel.  Er  wird  aber  die 
Herrschaft  sowohl  "über  die  Soldaten  als  über  die  Civil -Perso- 
nen haben,  und  zwar  über  jene  kraft  des  Rechts  der  Militair- 
Statthalterschaft ,  über  diese  aber  kraft  der  Gerichtsbarkeit  des 
Augustalis ;  natürlich  auch  über  die  ihm,  wie  wir  gesagt  ha- 
ben, unterworfenen  Provinzial-  Statthalter,  welche  die  erwähn- 
ten Provinzen  verwalten,  und  über  die  ihnen  gehorchenden 
Cohorten,  ingleichen  über  alles  städtische  imd  öffentliche  Hilfs- 
personal ,  ferner  über  jeden  Beamten  und  Veiwalter  stadtischer 
Angelegenheiten ,  und  kurz  über  Alle ,  welche  in  jenen  Pro- 
vinzen entweder  sich  befinden,  oder  wohnen,  oder  Pagar- 
chen 51)  sind ,  oder  in  irgend  einer  Art  eine  öffentliche  V er- 
waltung  führen.  Er  soll  nämlich  die  Befugniss  haben ,  diesel- 
ben vor  sich  bringen  zu  lassen ,  auch  wenn  sie  in  anderen  ihm 
nicht52)  unterwoi  °enen  Provinzen  wohnen,  jedoch  blos  bei  Ge- 
legenheit der  Eintreibungen  der  öffentlichen  Abgaben.  Dies 
soll  er  thun ,  wenn  auch  die  Personen ,  welche  an  Orten  sich 
befinden,  die  ihm  untergeben  sind,  entfliehen  sollten.  So  näm- 
lich wird  die  Eintreibung'  der  Öffentlichen  Abgaben  in  jeder 
Hinsicht  ohne  Umstände  erfolgen.  §.  1.  Wenn  er  aber  finden 
sollte,  dass  gewisse  Pagarchen,  wegen  welcher  er  ebenfalls 
die  Gefahr  trägt,  in  Bezug"  auf  die  Lieferung*  der  gehörigen 
Getreideabgabe,  oder  in  Bezug"  auf  Das,  was  zu  den  Fracht- 
geldern und  zu  den  Ausgaben  in  der  Provinz  gegeben  wird, 
unredlich  handeln ,  so  soll  er  dieselben  zwar  nicht  absetzen, 
aber  unter  Gewahrsam  bringen,  und  andere  zu  dem  Geschäft 
taugliche  Männer  aussuchen,  so  wie  dies  dem  Sitz  deiner  Ho- 
heit melden,  damit  die  Sache  durch  dich  und  Den,  welcher 
jedes  Mai  dasselbe  Amt  inne  haben  wird,  vor  den  Kaiser  ge- 
bracht werde- und  von  daher  eine  Anordnung"  derselben  erfol- 
ge, so  dass  die  der  Unredlichkeit  Beschuldigten,  wenn  Wir 
es  für  gut  finden,  fortgeschickt,  die  an  die  Stelle  derselben 
Gewählten  aber,  wenn  Wir  sie  für  brauchbar  halten  wer- 
den, statt  derselben  eingesetzt  werden,  und  die  Pagarcliieen 
und  das  Vermögen  derselben  erhalten  sollen,  indem  hierüber 
eine  kaiserliche  Verordnung'  von  Uns,  so  wie  eine  Ver- 
ordnung von  deinem  Sitz  erlassen  werden  soll.  §.  2.  Wir 
wollen  nun,  dass  er  vorerst  für  die  Lieferung'  der  gehö- 
rigen Getreideabgabe  und  für  den  Unterhalt  von  Alexan- 
drien Sorge  tragen  soll  ,  so  dass  er  [das  Getreide]  auf  eigene 
Gefahr  und  auf  die  der  Provinzial- Statthalter  und  der  ihnen 
gehorchenden  Cohorten   nach   Alexandrien    schicken  soll,  in 


51)  Vergl.  oben  Anm.  1. 

5'2)  Ova  schiebe  ich  mit  Agylaeus  ein. 
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sofern  als  die  unter  ihm  stellenden  Provinzen  und  Städte 
Es  sollen  auch  die  wolilachtbaren  Tribuni  und  das  ganze  bür- 
gerliche und  städtische  Hilfspersonal  rücksichtlich  ilires  Gür- 
tels, ihres  Vermögens  und  ihrer  Wohlfahrt  in  Gefahr  sein, 
wenn  sie  ihm  nicht  beistehen  werden;  aber  der  hierher  erfol- 
genden Lieferung-  der  Getreideabgabe  bis  zu  dem  zehnten  des 
Monats  September  eines  jeden  Steuerjahrs,  *  wenn  er  es  nicht 
abgesendet  und  in  der  Stadt  Alexandrien  dem  Augustalis  der- 
selben oder  den  von  demselben  hierzu  Bestimmten  übergeben 
haben  wird.  §.  3-  Das  von  Uns  aber  zum  Unterhalt  der  Stadt 
Alexandrien  verwilligte  Getreide  soll  er  bis  zu  dem  fünfzehn- 
ten des  Monats  October  absenden  und  dem  wohl  anselmlichen 
Aug-ustalis  übergeben,  ^  entweder  die  Scriniarii  oder  Diejeni- 
gen, welche  die  Stelle  derselben  vertreten,  dies53)  erhalten 
werden,  jedoch  innerhalb  des  Termins  und  zu  den  Zwecken, 
zu  welchen  es  nach  der  Verordnung-  deines  Sitzes  geschehen 
soll,  wenn  auch  sie  wollen,  dass  dies  geschehe;  sie  müssten 
denn  das  Asylrecht  zu  dem  Zwecke  geben,  damit  [Diejenigen, 
welche  es  erhalten  haben,]  wenn  sie  die  heiligen  Bezirke  ver- 
lassen haben,  sich  [öffentlich]  sehen  lassen  und  dafür  sorgen, 
wie  sie  dem  öffentlichen  Schatz  Zahlung"  leisten  oder  ihm  Si- 
cherheit gewahren,  welche  die  Scriniarii  deines  Gerichts  er- 
halten sollen,  da  sie  auch  die  Gefahr  dieser  Sachen  tragen. 
Denn  Wir  wollen,  dass  das  Asylrecht,  welches  gegen  diese 
Vorschrift  ertheilt  wird ,  kein  Asylrecht  sein  ,  vielmehr  Derje- 
nige, welcher  ein  solches  Asylrecht  vergeblich  erhalten  hat, 
die  Eintreibung-  überall ,  auch  innerhalb  der  heiligen  Bezirke, 
erleiden  soll.  Ausserdem  soll  auch  Derjenige,  welcher  das- 
selbe ertheilt  hat,  ingleichen  seine  Erben  und  Na  clif olger  und 
Sein  Vermögen  den  dadurch  herbeigeführten  Eintreibungen  und 
Ansprüchen  unterliegen.  §.  4.  W enn  aber  einer  von  den  Gott- 
gelieb  testen  Bischöfen  gegen  das  Gesagte  das  Asylrecht  ertheilt 
haben  wird,  so  sollen  die  Gott  gelieb  testen  Oeconomi  und  Pa- 
trone s4)  der  unter  ihm  stehenden  Kirche  den  daraus  dem  öffent- 
lichen Schatz  entstehenden  Schaden  ersetzen,  und  zwar  züyöiv 
derst  aus  eigenen  Mitteln  und  ihrem  eigenen  Vermögen,  wenn 
sie  aber  dürftig'  sind ,  aus  dem  Vermögen  der  hochheiligen  Kir- 
che.   Wenn  sie  aber  wider  den  Willen  des  Gottgeliebtesten 


53)  Es  ist  hjer  jeden  Falls  von  der  Ertheilung  des  Asylrechts 
die  Rede,  und  ohne  Zweifel  war  in  den  Worten,  welche  aus- 
gefallen sind,  das  Verbot  derselben  ausgesprochen.  Vgl.  oben 
Cap.  tO. 

54)  "£yJixoi.    Vergl.  die  Anm.  20.  zu  Nov.  74. 
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Bischofs  wagen  sollten55),  ein  Asylrecht  zu  erlheilcn,  so  soll 
nicht  blos  Das,  was  sie  g-efhan ,  durchaus  ungültig'  sein,  son- 
dern sie  sollen  auch  selbst  den  Schaden  dem  Öffentlichen  Schatz 
vergüten;  ausserdem  sollen  sie  auch,  wenn  sie  so  Etwas  wi- 
der den  "Willen  ihres  Bischofs  gelhan  haben  werden,  schlech- 
terdings von  den  Aemfern,  welche  sie  haben,  entsetzt  und 
aus  dem  priesterlichen  Stand  gestossen  werden.  §.  5«  Wenn 
aber  der  Statthalter  gegen  die  Vorschrift  irgend  Jemandem, 
welcher  den  Cassen  deiner  Hoheit  zugewiesene  öffentliche  Ab- 
gaben schuldet ,  ein  Asylrecht  erthcilt  haben  wird ,  [so  solieiaf 
entweder  die  Tribuni,  oder  die  Primates  *  *  #56), 


55)  Statt  ef  öe  Tölfiyöiis  lese  ich:  d  iU  ToZurjcfovcfi  und  setze 
noch  aviol  vor  öovvut  ,  wie  im  Cap.  10.  §.  2.  Auf  ähnliche 
>\  eise  ändert  Agylaeus. 

50)  Auch  der  Sehluss  dieses  Edicts  ist  lückenhafte  Vergl.  die 
ähnliche  Disposition  im  Cap.  10.  §.  3. 


I. 


Prag?natic  a   sa?ictio  Ju  stiniani  Imperator  is, 

complectens  varia  c  apitul  a1). 
{Pragmatische  Verfügung  des  Kaisers  Jus  tinianus ,  welche 
sich   auf  verschiedene    Gegenstände  bezieht.) 

Der  Kaiser  Justini  onus  Augustus. 

Erstes  Capitel.   Dass  Alles  gültig  sein  soll,  ivas  Amalasiunte, 
oder  Atalaricus  2),  oder  Theodatus3)  verivilligt  haben. 

Auf  die  Bitte  des  Vigilius,  des  ehrwürdigen  Bischofs  im 
alten  Rom,  haben  "Wir  für  gut  gefunden,  Einiges  zu  verfügen, 
was  zum  Nutzen  Aller  gereicht,  welche  im  Occident  wohnen. 
Vorerst  befehlen  Wir  also,  dass  Alles,  was  Atalaricus  oder 
Amalasiunta,  die  königliche  Mutter  desselben,  oder  auch  Theo- 
datus den  Römern ,  auch  wenn  es  auf  Verlangen  des  Senats 
geschehen  ist,  verwilligt  haben,  unverletzlich  gelten  soll;  aber 
Wir  wollen  auch,  dass  Das,  was  von  Uns,  oder  von  Theodora 
Augusta,  Unserer  Gemahlin,  seligen  ilndenkens,  gewährt  w  or- 
den ist,  unangetastet  gelten  soll,  so  dass  Niemandem  die  Be- 
fugniss  zu  ertheilen  ist,  gegen  Das  zu  handeln,  was  von  den 
vorgenannten  Personen,  mit  welchen  Sachen  oder  aus  welchen 
Gründen  es  auch  sei,  gegeben  oder  verwilligt  worden  ist,  je- 
doch mit  Ausnahme  der  von  Theodatus  dem  Maximus  mit  den 
Sachen  des  Maricanus  gemachten  Schenkung4),  von  welchen 
Wir  Uns  erinnern,  die  Hälfte  dem  ruhmwürdigsten  Liberius 
gegeben  zu  haben ,  während  die  andere  Hälfte  dem  vortreffli- 
chen Maximus  gelassen  worden  ist;  und  es  ist  Unser  Wille, 
dass  diese  Hälften  Beiden  dauernd  verbleiben  sollen. 

Zweites  Capitel.     Dös»  die  vom   Totilas  5)  gemachten 
Schenkungen  ungültig  sein  sollen. 

Wenn  sich  finden  sollte,  dass  irgend  einem  Römer  oder 


1)  Diese  Verordnung  Justinian's,  welche  nach  ihren  Anfangs- 
worten: sanctio  pragmatica  pro  petitione  Vigilii  genannt  zu 
-werden  pflegt,  ist  uns  durch  Julian's  Novellenauszug  erhalten 
worden.  Miraeus  hat  dieselbe  zuerst  in  seiner  Ausgabe  des 
Julian  p.  183  sqq.  abdrucken  lassen, 

2)  Amalasiunte  war  die  Mutter  des  Atalaricus,  Königs  der  Ost- 
Dothen,  nach  dessen  Tod  sie  selbst  regierte. 

3V  Tfeeodatuö  war  von  der  Amalasiunte  zum  Mitregenten  er- 
wählt worden,  liess  dieselbe  aber  nach  einigen  Tagen  tödten. 

4)  Dies  ist  wohl  der  Sinn  der  Worte:  excepta  videlicet  donatio- 
ne a  Theodato  in  Maximum  pro  rebus  abila  Marciani. 

5)  König  der  Gothen,  welchen  Narses  besiegte. 
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irgend  einem  Anderen  von  dem  Tyrannen  Totilas  Etwas  ge- 
leistet oder  geschenkt  worden  sei,  so  gestatten  Wir  durchaus 
nicht,  dass  dies  bestehe  und  in  Gültigkeit  bleibe,  vielmehr  be- 
fehlen Wir,  dass  die  weggenommenen  Sachen  von  dergleichen 
Besitzern  den  alten  Eigentümern  zurückgegeben  werden  sol- 
len. Denn  Wir  gestatten  nicht,  dass  Das,  was  von  Jenem  zur 
Zeit  seiner  Tyrannei  gethan  worden  ist ,  Unsere  Zeiten  der 
Gesetzmässigkeit  schände. 

Drittes  Capitel.  Niemandem  soll  der  während  seiner  Ge~ 
fangenschaft  bei  feindlichen  Völkern  erfolgte  Verlust  von 
Urkunden  schaden. 

Obwohl  nämlich  durch  ein  allgemeines  Gesetz  dafür  ge- 
sorgt worden  ist 6),  dass  der  Verlust  von  Urkunden  den  Eigen- 
thümern,  für  welche  die  Urkunden  aufgesetzt  worden  sind, 
keinen  Vermögens  -  Nachtheil  bringen  soll ,  so  haben  Wir  doch 
für  gut  befunden ,  dies  insbesondere  an  jenen  Orten  zu  erneuern, 
da  Wir  wissen,  dass  durch  verscliiedene  Unglücksfälle  und 
feindliche  Einfälle  für  Menschen  sowohl  in  der  Stadt  Rom 
selbst,  als  auch  an  anderen  Orten  Urkunden  verloren  gegan- 
gen sind.  Damit  also  Niemand  dadurch  eine  Chicane  erleide, 
oder  irgend  einen  Nachtheil  erfahre,  so  verordnen  Wir,  dass 
der  Verlust  oder  die  Verderbung  von  Urkunden  den  Eigenthü- 
mern  oder  Besitzern  von  Sachen,  oder  den  Gläubigern,  für  wel- 
che die  Urkunden  aufgesetzt  worden  sind ,  keinen  Nachtheil  in 
Bezug  auf  ihr  Eigenthum,  oder  ihren  Besitz,  oder  ihre  For- 
derung bringen  soll. 

Viertes  Capitel. 

Aber  Wir  befehlen  auch,  dass,  wenn  Jemand  die  Sachen 
eines  Abwesenden,  oder  auch  eines  Gefangenen,  z.  B.  Heer- 
den,  eigenmächtig  oder  auf  den  Befehl  irgend  eines  Anderen 
ergriffen ,  oder  sie  bittweise  innegehabt  hat,  sie  demselben, 
wenn  er  zurückgekehrt  oder  befreit  worden  ist,  oder  auch  den 
Erben  desselben  ohne  irgend  einen  Aufschub  zurückgegeben 
werden  sollen.  Und  die  gesetzliche  Vorschrift  fügt  noch  hin- 
zu, dass,  wenn  Jener  vielleicht  gestorben  ist,  die  Zurückgabe 
auch  an  die  Erben  desselben  erfolgen  solle. 

Fünftes  Capitel.    Niemand  soll  sich  fremdes  Gut  anmassen. 

Weil  Wir  es  aber  für  wahrscheinlich  halten ,  dass  Manche 
zur  Zeit  der  Tyrannei  ihre  Sachen  aus  Furcht  an  Menschen,  wel- 
che entweder  irgend  ein  Amt  bekleideten,  oder  welchen  ein  ande- 
res Geschäft  oder  eine  Gewalt  von  Totilas  übertragen  war,  oder 


6)  Vergl.  L.  4.  5.  C.  de  fide  Instrument.  4.  21. 
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welche  bei  ihm  in  Grinst  standen,  sei  es  durch  Verkauf  oder  durch 
irgend  einen  anderen  Contract  veräussert  haben,  nun  aber  ver- 
langen, dass  Das,  Avas  früher  geschehen  ist*,  wieder  aufgeho- 
ben werde,  weil  es  durch  Gewalt  oder  aus  Furcht  zur  Zeit 
der  Tyrannei  gescheiten  sei,  so  verordnen  Wir,  dass  Alle  cb'e 
Erlaubnis»  haben  sollen,  das  Ihrige  zurükzunehmen,  oder  zu 
>imliciren,  oder  den  Besitz  vom  Richter  zu  erlangen,  jedoch 
nur  gegen  Zurückerstattung  des  Preises,  wenn  sich  nämlich 
durch  den  Beweis  desjenigen,  welcher  ihn  gegeben  zu  haben 
behauptet,  ergeben  haben  wird,  dass  er  in  der  That  gezahlt, 
und  er  nicht  nachher  auf  irgend  eine  Weise,  wie  durch  Be- 
trug, heimlich  entzogen,  oder  von  ihm  wieder  zurückgenommen 
worden  ist7);  da  Wir  glauben,  dass  es  nicht  ohne  Grund  sei, 
dass  in  der  damaligen  Zeit  Vieles  aus  Furcht  und  durch'  Ge- 
walt geschehen  sei,  was  der  Forderung  der  Gerechtigkeit  ge- 
mäss in  Unseren  Zeiten  wieder  aufgehoben  werden  muss ;  in- 
dem nämlich  die  in  die  Urkunden  gesetzte  Strafbestimmung 
wegen  der  vorhin  erwähnten  Verordnungen  in  jeder  Hinsicht 
ohne  Wirkung  sein  soll. 

Sechstes  Capitel.    Von  der  Zeil  des  Heiitihehrrechts,  näm- 
lich nach  der  Gefangenschaft. 

Da  aber  durch  die  Gnade  Gottes  Alle  Unserer  Herrschaft 
zurückgegeben  worden  sind,  so  verordnen  Wir,  der  Kraft  Un- 
serer Gesetze  gemäss ,  dass  die  Verjährung*  von  dreissig  und 
vierzig*  Jahren,  und  sonst  noch  andere,  nach  dem  Gesetz  Statt 
finden  und  durchaus  ihre  Gültigkeit  behalten  soll,  so  dass  nur 
die  Zeiten,  welche  die  Kriegsunruhe  seit  der  Ankunft  der 
Tyrannen  in  sich  begreift,  nicht  in  die  Verjährungszeiten  ein- 
gerechnet werden  sollen. 

Siebentes  Capitel.    Dass  die  Urkunden  [nichQ  als  ungültig 

widerrufen  werden  sollen. 

Wir  haben  in  Erfahrung  gebracht,  dass,  während  der 
feindliche  Uebermuth  die  Stadt  Rom  und  andere  Städte  besetzt 
hielt,  verschiedene  Contracte  zwischen  den  Römern,  welche 
besetzt  gehalten  wurden,  geschlossen  oder  auch  Urkunden  aul- 
gesetzt worden  sind ,  dass  aber  gegenwärtig*  Manche  die  er- 
wähnten Contracte  wrieder  aufheben  oder  auch  die  Urkunden 
als  ungültig  widerrufen;  deshalb  verordnen  Wir,  dass,  wenn 


7)  Der  gewöhnliche  Text  lautet  so:  praediis  tantum  modo  vide* 
licet  restitutis,  qui  tarnen  eo ,  qui  se  dedüse  perltibet ,  adpro- 
bante  veracitcr  constiterit  exsoluta,  nec  ....  subtracta,  vel  ab  co 
reeeptd.  Dies  giebt  keinen  passenden  Sinn.  Ich  lese:  pre- 
t  i  i  s  ....  restitutis,  quae  ....  comliteri  n  t  etc. 
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auch  naclJier  durch  den  feindlichen  Einfall  dergleichen  Urkun- 
den zu  Grunde  gegangen  sind,  man  nicht  die  Erlaubniss  ha- 
ben soll,  Das,  was  geschehen  ist,  zu  entkräften,  sondern  dass 
alle  zur  Zeit  des  Besetzthaltens  geschlossenen  Contracte  gültig* 
bleiben,  auch  die  Urkunden  die  ihnen  beiwohnende  Kraft  be- 
halten sollen,  für  die  Eigenthümer  aber  durch  den  Verlust  der- 
selben kein  Nachtheil  entstehen  soll.  Denn  die  Rücksicht  auf 
Genauigkeit  lässt  es  nicht  zu,  dass  Das,  was  auf  gehörige 
Weise  zu  Stande  gebracht  worden  ist,  durch  zufällige  Kriegs- 
ereignisse umgestossen  werde. 

Achtes  Capitel.    Von  den  beweglichen  oder  unbeweglichen  Sachen. 

Die  beweglichen  oder  unbeweglichen  und  die  sich  selbst 
bewegenden  Sachen  ferner,  welche  Römer  seit  den  Zeiten  des 
Königs  Theodorich  bis  zu  der  Ankunft  des  schändlichen  Toti- 
las  kraft  irgend  eines  Rechts  oder  Grundes  entweder  selbst  oder 
durch  Niessbraucher  oder  andere  Personen  besessen  haben,  durch 
welche  ein  Jeder  im  Besitz  gewesen  ist,  erhalten  Wir  auch 
in  Zukunft  ohne  irgend  eine  Umstossung  bei  denselben,  näm- 
lich in  der  Ordnung,  in  welcher  sie  während  der  angegebenen 
Zeiten  dieselben  Sachen  besessen  haben. 

Neuntes  Capitel.    Von  der  Steuerfreiheit. 

Damit  aber  die  Bewohner  irgend  einer  Provinz  rücksicht- 
lich der  Eintreibung  der  Steuern  keine  Beschwerden  erleiden, 
80  verordnen  Wir,  dass  zu  der  Eintreibung  der  Abgaben  nicht 
die  Dienerpersonale  eines  höheren  Würdenträgers  abgesendet 
werden  sollen,  sondern  dass  durch  die  Provinzial- Statthalter 
(judices)  und  deren  Dienerpersonale  aller  Schaden,  welchen 
die  Abgabenpflichtigen  bei  der  Eintreibung  der  Steuern  er- 
leiden ,  [ersetzt  werden  soll]  8) ;  jedoch  soll  den  höheren  Beam- 
ten und  deren  Dienerpersonalen  nicht  die  Erlaubniss  versagt 
werden,  dass  sie,  wenn  die  Abgaben  nicht  vollständig  ent- 
richtet worden  sind,  die  Statthalter  selbst  und  deren  Diener- 
personale belangen  und  Das,  was  nicht  entrichtet  worden  ist, 
fordern,  so  dass  sowohl  für  die  Interessen  des  öffentlichen 
Schatzes,  als  für  den  Nutzen  der  Abgabenpflichtigen  gesorgt 
werden  soll.  Gegeben  im  Jahre,  am  Tage,  unter  dem  Consulat, 
wie  unten  steht. 

Zehntes  Capitel.    Von  der  Bestätigung  der  Befreiung 
von  den  Steuern. 

Wir  befehlen  auch,  dass  die  Zahlung  der  Abgaben  selbst 
an  den  gewöhnlichen  Orten  und  zu  den  gewöhnlichen  Zeiten 


8)  Dies  scheint  ergänzt  werden  zu  müssen. 

Corp.  jur.  civ.  VII.  53 
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in  gehöriger  Ordnung  geschehen  soll,  so  dass  durch  die  An- 
kunft der  Feinde  durchaus  keine  Neuerung'  in  Bezug-  auf  die 
Zahlung*  der  Steuern  herbeigeführt  werden,  sondern  vielmehr 
ein  Jeder  nach  seiner  Gewohnheit  oder  in  Gemässheit  des  In- 
halts Unserer  Begnadigung'  die  Zahlung'  auch  in  Zukunft,  sei 
es  an  die  Staatscasse  oder  in  der  Provinz,  vornehmen  soll. 

Elftes  Capitel.    Dass  die  kaiserlichen  Gesetze  in  den  Provinzen 
vfrrbr&ilet  iverden  sollen  9). 
W 

Wir  verordnen  ausserdem ,  dass  die  Rechtsvorschriften  und 
Gesetze,  welche  in  Unseren  Rechtssammlungen  enthalten  sind, 
und  welche  Wir  schon  langst  unter  Erlassung  eines  Edicts 
nach  Italien  gesendet  haben,  gelten  sollen;  aber  Wir  befehlen 
auch,  dass  diejenigen  Verordnungen,  welche  Wir  spater  erlas- 
sen haben ,  durch  ein  Edict  zur  allgemeinen  Kenntniss  gebracht 
werden,  und  von  der  Zeit,  zu  welcher  sie  durch  ein  Edict 
zur  Kenntniss  gekommen  sind ,  auch  im  Lande  Italien10)  gel- 
ten sollen \  damit,  nachdem  mit  Gottes  Willen  [Griechenland 
und  Italien]  ein  einziger  Staat  geworden  ist,  auch  die  Gültig- 
keit Unserer  Gesetze  überall  verbreitet  werde. 

Zwölftes  Capitel.    Von  den  Gebühren,  welche  die  Abga- 
bepflichtigen zu  entrichten  haben1 '). 

Wir  befehlen,  dass  auch  die  Provinzial  -  Statthalter ,  zu 
welchen  von  den  Bischöfen  und  Primaten  eines  jeden  Bezirks 
tüchtige  und  zu  der  V  er wallung  der  Stellen  taugliche  Manner  zu 
wählen  sind,  ans  den  Provinzen  selbst,  welche  sie  verwalten  sol- 
len, genommen  werden  sollen,  und  zwar  ohne  Gebühren,  und 
das  denselben  auch  die  Diplome 1 2 )  von  dem  cömpetenten  Beam- 
ten gegeben  werden  sollen,  so  jedoch,  dass,  wenn  sich  findet, 
dass  sie  den  Abgabepflichtigen  irgend  eine  Verletzung  zuge- 
fügt haben  ,  oder  dass  sie  etwas  über  die' festgesetzten  Steuern 
eingefordert,    öder   bei   den  Aufkäufen13)   durch   zu  grosses 


9)  Ueber  dieses  Capitel,  durch  welches  die  Erklärung  der  Gül- 
tigkeit der  Justinianischen  Rechtsbücher  im  Oecident  wieder- 
holt wird,  vergl.  Spangenberg  Einleitung  in  das  Corpus 
juir.  civ.  S.  94.,  v.  Savigny  Gesch.  d.  Hörn.  Hechts  im  Mit- 
telalter Th.  I.  S.  291.  Anm.  91.  undBiener  Geschichte  der 
Novellen  S.  224  ff.  u.  482  f. 

10)  Per  partes  Italiae.  Vergl.  v.  Savigny  in  der  Zeitschr. 
für  geschichtl.  Rechtswiss.  B.  6.  S.  360.  —  Ueber  den  Sinn 
der  Stelle  s.  Biener  a.  a.  O.  S.  224  ff. 

11)  De  sujfragio  collaloruni.  Vergl.  Nov.  8*  praef.  und  die  Anm. 
dazu  oben  S.  65. 

12)  Litis  etiam  codicillis.  Das  Wort  litis  scheint  corrupt  zu  sein. 

13)  In  coeintionibus.  Vergl.  tit,  C.  ut  nemini  liceat  in  coemtione 
10.  27. 
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Maass,  und  durch  andere  Benachtheiligungen  und  Belästigun- 
gen, oder  durch  unges etzliche  Schwere  der  Goldstücke  den 
Grundbesitzern  Schaden  gebracht  haben,  sie  denselben  aus  ei- 
genen Mitteln  ersetzen  sollen.  Auch  befehlen  Wir,  dass,  wenn 
irgend  ein  Statthalter  oder  Actionarius  so  Etwas  zur  Zeit 
der  früheren  schandlichen  Tyrannen  gethan  hat,  er  [das  Ent- 
zogene] Demjenigen,  welchem  er  es  entzogen  hat,  aus  eigenen 
Mitteln  ersetzen  soll,  da  es  Unser  Wille  ist,  dass  für  die 
Schadlosigkeit  der  Unterthanen  in  jeder  Hinsicht  gesorgt  werde. 

Dreizehntes  Capitel.    Dass  das  Eigenthum  einem  Jeden 
zurückerstattet  werden  soll. 

Da  Wir  aber  in  Erfahrung  gebracht  haben,  dass,  nach- 
dem mit  Gottes  Hülfe  die  Feinde  aus  den  Terschiedenen  Pro- 
vinzen vertrieben  worden  sind,  Manche,  da  sie  von  jenen  ver- 
lassene Heerden  fanden,  dieselben  als  ihr  Eigenthum  in  Anspruch 
genommen  haben,  obgleich  sie  früher  Andern  gehörten,  so  ver- 
ordnen Wir,  dass  ihnen  nach  Untersuchung  der  Sache  so  viel 
gewahrt  werden  soll,  als  ihnen  zukommt.  Wenn  aber  Etwas 
von  Anderen  [als  ihr  Eigen thum]  erkannt  wird,  so  soll  der 
Eigenthümer  das  Seinige  zurückerhalten ;  was  aber  von  keinem 
Eigenthümer15)  anerkannt  wird,  soll  unter  Diejenigen  vertheilt 
werden,  welche  in  derselben  Provinz  Heerden  verloren  haben, 
indem  nämlich  die  Theilung  verhältnissmässig  gemacht  wer- 
den soll. 

Vierzehntes  Capitel.   Dass  Demjenigen  y  welchem  Etwas 
genommen  worden  istf  dasselbe  zurückerstattet  werden  soll. 

Wenn  sich  ferner  ergiebt,  dass  Abgabepflichtige  bei  Ge- 
legenheit der  Eintreibung  der  Steuern,  oder  unter  dem  Vor- 
wand irgend  einer  Last,  oder  auf  eine  andere  unvernünftige 
Weise  von  Anderen  in  Geld  oder  Naturalien  verletzt  worden 
sind,  so  befehlen  Wir,  dass  auch  dies  gebührender  Maassen 
Demjenigen  ohne  Bedenken  zurückerstattet  werden  soll,  wel- 
chem es  genommen  worden  ist,  auf  dass  die  Bewohner  der 
Provinzen  überall  her  das  Ihrige  gesetzmassig  zurückerhalten, 
und  das  Glück  unserer  Zeit  gemessen  können. 

Fünfzehntes  Capitel.    Von  den  Sclaven,  welche  zur  Zeit 
der  Tyrannen  Freie  zu  Frauen  genommen  haben. 

Auch  Das  haben  Wir  für  gut  gefunden,  den  früheren  Ca- 
piteln  beizufügen,  dass,  Wenn  während  der  greulichen  Zeit  des 


14)  So  heissen  alle  Venvaltungsbeamte  des  Fiscus,  hier  insbe- 
sondere Steuerbcanite.    Vergl.  du  Fresne  Glossar,  s.  h.  c. 

15)  Excepto  domiiWf  vielleicht  a  certo  domino. 

53* 
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Gothlschen  Uebermuths  Sclaven  freie  Frauen  genommen,  oder 
auch  Sclaviftnen  mit  freien.  Männern  sich  verheirathet  haben, 
tlie  freien  Personen  durch  Unsere  gegenwärtige  Gnade  die  Be- 
fugniss  erhalten  sollen,  sich  zu  trennen,  indem  die  Sclavin  oder 
der  Sclave  unter  der  Herrschaft  ihrer  Herren  bleiben  sollen, 
und  für  die  Herren  der  Sclaven  oder  Sclavinnen  aus  der  Ver- 
gangenheit kein  Nachtheil  entstehen  soll.  Wenn  aber  [die 
freien  Personen]  für  gut  finden  sollten,,  auch  für  die  Zukunft 
ihre  Ehen  aufrecht  zu  erhalten,  so  sollen  sie  rücksichtlich  ihrer 
eigenen  Freiheit  keinen  Nachtheil  erleiden,  die  Rinder  aber 
dem  Zustande  der  Mutter  folgen,  und  Wir  befehlen,  dass  dies 
auch  bei  denjenigen,  welche  [schon]  aus  einer  solchen  Ehe  ge- 
boren sind,  gelten  soll. 

Sechszehntes  Capitel.    Von  den  Sclaven  und  Colonen, 
welche  von  Andern  innegehalten  werden. 

Wir  befehlen  ferner,  dass  die  Sclaven  und  Colonen,  wel- 
che von  irgend  Jemandem  innegehalten  werden,  ihren  Eigen- 
thümern  nebst  den  in  der  Zwischenzeit  erzeugten  Kindern  zu- 
rückgegeben werden  sollen. 

Siebzehntes  Capitel.    Von  den  Gott  geweihten  Jungfrauen. 

Da  es  auch  ausser  Zweifel  ist,  dass  die  Anmassung  des 
tyrannischen  Uebermuths  auch  unerlaubte  Dinge ,  *  gleich  als 
waren  sie  erlaubt,  vorgenommen  hat,  so  verordnen  Wir,  dass, 
wenn  Männer  Frauenzimmer,  welche  Gott  geweiht  sind  oder 
einen  religiösen  Stand  haben,  geheirathet  haben,  sie  keine 
Erlaubniss  haben  sollen,  dieselben  zu  behalten16),  und  dass 
die  Heirathsgüter,  welche  vielleicht  gegeben  worden  sind,  wie- 
derum den  Klöstern  oder  Kirchen  oder  dem  heiligen  Zweck, 
Welchem  sie  geweiht  worden  sind,  ausgeantwortet  werden  sollen. 

Achtzehntes  Capitel.    Dass  die  Abgabepflichtigen  nicht 
bei  dem  Aufkauf  der  Naturalien  belästigt  werden  sollen. 

Damit  aber  auch  nicht  durch  die  Aufkäufe  die  Abgaben- 
pflichtigen irgend  einen  Nachtheil  erleiden,  so  verordnen  Wir, 
dass  in  jeder  Provinz  Aufkäufe  von  denjenigen  Naturalien  vor- 
genommen werden  sollen,  welche  in  derselben  Provinz  im  üeber- 
fluss  vorhanden  sind;  denn  Wir  dulden  nicht,  das  ein  Auf- 
kauf von  solchen  Sachen  Statt  finde ,  welche''  daselbst  nicht  im 
Ueberfluss  vorhanden  sind.  Es  sollen  aber  für  die  verkäufli- 
chen Naturalien  die  Preise ,  welche  zu  der  Zeit  auf  dem  Markte 
gelten,  festgesetzt,  die  Preise  selbst  jedoch  einem  jeden  Abga- 
benpflichtigen auf  die  zu  entrichtenden  Abgaben  abgerechnet 


16)  So  sind  wohl  die  Worte  nullam  eis  tenendi  zu  ergänzen. 
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werde».  Auch  soll  der  Schiffsverkehr  auf  keine  Weise  gehin- 
dert werden,  damit  sowohl  Unser  Heer  ernährt  werden  kön- 
ne, als  auch  die  Abgabenpllichligen  im  Stande  sind,  die  Geld- 
ahgaben  durch  den  Verkauf  Ton  Naturalien,  an  welchen  sie 
Ueberfluss  haben,  abtragen  zu  können.  Die  Vertheilung1  des  Auf- 
kaufs soll  nach  dem  Ermessen  sowohl-  des  Ortsvorstehers  als 
der  Primates  eines  jeden  Orts  vorgenommen  werden,  damit 
die  Abgabenpflichtigen  nicht  durch  den  Geiz  der  Dienerperso- 
nale  auf  irgend  eine  Weise  gedrückt  werden* 

Neunzehntes  Capitel.    Von  den  Maassen  und  Gewichten. 

Damit  aber  keine  Gelegenheit  zur  Betrügerei  und  Ver- 
letzung in  den  Provinzen  entstehe,  so  befehlen  Wir,  dass  die 
Naturalien  und  Gelder  in  den  Maassen  und  Gewichten  gegeben 
und  genommen  werden  sollen,  welche  Unsere  Majestät  gegen- 
wärtig dem  glückseligsten  Papst  oder  dem  wohlachtharen  Se- 
nat übergeben  hat. 

Zwanzigstes  Capitel.     Von  der  Veränderung  der  Goldstücke, 
das  heissi,  de»  Münzfusses. 

Da  Wir  aber  wissen,  dass  an  jenen  Orten  leicht  Gold- 
stücke von  alten  Römischen  Kaisern  gefunden  werden,  Wir 
aber  erfahren  haben,  dass  die  Handelsleute  und  gewisse  An- 
dere Unseren  Abgabepflichtigen  wegen  der  Veränderung  der 
Goldstücke  einen  Nachtheil  zufügen,  so  verordnen  Wir,  dass 
die  Goldstücke,  welche  mit  dem  Bilde  alter  Kaiser  ausgeprägt 
sind ,  ohne  einen  Verlust  durch  die  Veränderung  [des  Münz«^ 
fusses]  durch  alle  Provinzen  gehen,  und  mittelst  derselben  Con- 
tracte  abgeschlossen  werden  sollen,  dass  aber  Derjenige,  welcher 
sich  herausnehmen  sollte,  irgend  einen  Nachtheil  wegen  der 
Veränderung  der  Goldstücke  einem  Anderen,  mit  welchem  er 
eontrahirt,  zuzufügen,  diesem  auf  ein  jedes  Goldstück  noch  ein- 
mal so  viel  zahlen  soll. 

Einundzwanzigstes  Capitel.     Dass    man    den  Werth 
ersetzen  soll,  und  von  Dem,  was  Jemand  weggenommen  hat. 

Auch  wenn  Jemand  von  unbeweglichen,  einem  Anderen 
gehörigen  Sachen  irgend  eine  Zierde  oder  ein  Baumaterial  wegge- 
nommen hat,  so  soll  er  gezwungen  werden,  es  schlechterdings 
zurückzugeben ,  oder  wenn  es  schon  mit  einem  Gebäude  ver- 
bunden ist,  durch  Bezahlung  des  Preises  zu  befriedigen,  da- 
mit in  jeder  Hinsicht  das  Ansehen  Unserer  Gesetz©  erhalten 
werde.  Auch  die  Urkunden,  welche  etwa  bei  Anderen,  als 
Denen,  welchen  sie  gehören,  gefunden  werden,  befehlen  Wil- 
den früheren  Eigenthümern  zurückzuerstatten,  damit  Alle  in 
jeder  Hinsicht  der  Hülfe  Unserer  Gesetze  theilhaftig  werden. 
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Wenn  es  sich  aber  findet,  dass  eine  Urkunde  zu  Grunde  ge- 
gangen ist,  und  ein  Exemplar  derselben  sich  bei  einem  Ande- 
ren findet,  indem  nämlich  zwei  Originale  aufgesetzt  worden 
sind,  wie  dies  bei  Contracten  gewöhnlich  ist,  so  befehlen 
Wir,  dass  von  dem  Exemplar,  welches  bei  der  anderen  Partei 
gefunden  wird,  eine  andere  Urkunde  aufg-enommen  und  der 
Partei  gegeben  werden  solle,  deren  Urkunde  zu  Grunde  gegan- 
gen ist,  damit  sie  eine  gehörige  Sicherheit  habe.  Aber  auch 
wenn  Jemand  eine  fremde  Urkunde;  welche  er  entweder  selbst 
weggenommen  oder  gefunden  hat ,  entweder  verbrannt  oder  ver- 
borgen oder  verfälscht  oder  auf  irgend  eine  Weise  aufgehört 
hat,  sie  zu  besitzen,  dann  soll  Derjenige,  welcher  den  Betrug 
begangen  hat  ,  genöthigt  werden,  dem  Anderen,  welchem  die 
Urkunden  gehören,  das  Interesse  zu  ersetzen. 

^vyeiundzvvanzigstes  Capitel.   Dass  den  Aerzten  und 
Andern  Proviant  gegeben  werden  soll. 

Auch  der  Proviant,  welchen  auch  Theodorich  zu  geben 
pflegte,  haben  auch  Wir  den  Römern  ver willigt,  und  befehlen, 
dass  er  auch  in  Zukunft  gegeben  werden  soll;  so  wie  Wir 
auch  befehlen,  dass  auch  der  Proviant,  welcher  früher  den 
Grammatikern  und  Rednern,  oder  auch  den  Aerzten  und  Rechts«» 
gelehrten  gegeben  zu  werden  pflegte,  auch  in  Zukunft  Denen, 
welche  ihr  Amt  ausüben,  zugetheilt  werden  soll,  damit  in  Un- 
serem Staat  eine  Blüthe  von  Jünglingen  vorhanden  sein  möge, 
welche  in  freien  Künsten  unterrichtet  sind- 

Dreiundzwanzigstes  Capitel,    Dass  in  Prozessen  von 

Civilrichtern  erkannt  werden  soll. 

Wir  befehlen  auch,  dass  die  Civilrichter  die  zwischen 
zwei  Römern  Statt  findenden  Streitigkeiten,  oder  die,  in  wel- 
chen ein  Römer  Beklagter  ist,  entscheiden  sollen,  da  es  gegen 
die  gute  Ordnung  sein  würde,  wenn  Militair  -  Richter  sich  in 
solche  Rechtshändel  oder  Prozesse  mischen  wollten  *7). 

Yierundz  wan  zigs  tes  Capitel.   Dass  die  Vertauschun- 
gen in  ihrem  frühern  Zustande  bleiben  sollen. 

Auch  die  mit  dem  öffentlichen  Schatz  bis  zur  Ankunft  des 
Totilas,  verruchten  Andenkens,  vollzogenen  Tausche  von 
öffentlichen  Sachen,  oder  Erwerbungen,  oder  Übereinkünfte 18) 


17)  Vergl,  über  dieses  Capitel  v.  Savigny  Geschichte  d.  Rom. 
K.  im  Mittelalter  Tb.  1.  S.  292  ff. 

18)  Reipublica  permutationes  etiam  vel  comparaliones  sive  com- 
petitiones.  Statt  des  letztem  Worts  schlägt  Got  hofred. 
eonduetiones  vor. 


Constitution  I.   Pragmatica  sanctio  Justiniani  J/nyerat.  etc.  839 


bestätigen  Wir.  in  ihrer  Gültigkeit,  wenn  nur  nicht  dem  Einen 
zukommt ,  was  der  Andere  besitzt. 

Fü  11  fundz  wanzigstes  Capitel.    Dass  die  'öffentlichen 
Waffenwerkstdtle  erhalten  tverden  sollen. 

Wir  befehlen  auch,  dass  die  gewöhnlichen  Gaben  und  die 
Begünstigungen,  welche  entweder  für  die  Wiederherstellung 
der  Stadt  Rom  oder  der  öffentlichen  Waffenwerkstätte ,  oder 
für  das  Bett  des  Tiberstroms ,  oder  das  Forum ,  oder  den  Ha- 
fen von  Rom,  oder  die  Wiederherstellung  der  Wasserleitun- 
gen verwilligt  worden  sind,  erhalten  werden  sollen,  so  jedoch, 
dass  sie  nur  aus  den  Gründen,  aus  welchem  sie  angewiesen 
Waren ,  geleistet  werden  sollen. 

Sechsundzwanzigstes  Capitel.    Dass  die  Aufkäufe 
durch  Handelsleute  geschehen  sollen. 

Ausserdem  haben  Wir  erfahren,  dass  den  Grundstücksbe- 
si(zern  in  der  Provinz  Calabrien  oder  Apulien  deshalb ,  weil 
sie  die  aufgekauften  Naturalien  nicht  einliefern,  allemal  auf 
tausend  eine  ausserordentliche  Steuer  auferlegt  sei;  dass  daher 
die  Aufkäufe  jährlich  durch  Handelsleute  gemacht  würden,  ge- 
genwärtig aber,  da  die  Handelsleute  die  Aufkäufe  von  Naturalien 
von  sich  abzulehnen  suchten 19) ,  auf  den  Grundstücksbesitzern 
in  der  Provinz  sowohl  die  ausserordentliche  Steuer,  als  auch 
die  Last  des  Aufkaufs  ruhe,  da  es  dpch  genug  Kaufleute  gebet 
durch  welche  ein  Aufkauf  gemacht  werden  kc^ne.  Wir  ver- 
ordnen daher,  dass  deine  Hoheit  dies  untersuchen  soll,  und 
dass,  wenn  es  möglich  ist,  dass  die  gekauften  Naturalien  durch 
die  Handelsleiite  eingeliefert  werden,  die  AbgabenpUichtig-en 
in  der  Provinz  keineswegs  belästigt  werden  sollen,  da,  wenn 
ihnen  einmal  eine  ausserordentliche  Steuer  auferlegt  ist ,  es  un- 
möglich ist,  dass  sie  auch  die  Last  des  Aufkaufs  tragen  sol- 
len. Gegeben  am  Tage,  im  Jahre,  unter  dem  Consulat,  wie  un- 
ten steht. 

Siebenundzwanzigstes  Capitel.  Dass  Niemand,  wel- 
cher an  den  Hof  des  Kaisers  schiffen  will,  daran  verhindert 
werden  soll. 

Auch  gestatten  Wir,  dass  die  rühm  würdigsten  und  vor- 
trefflichen Senatoren,  welche  an  Unsern  Hof  reisen  wollen, 
ohne  irgend  ein  Hinderniss  kommen  können,  ohne  dass  Je- 
mand die  Befugniss  haben  soll,  sie  daran  zu  verhindern,  damit 
nicht  der  Unseren  Senatoren  oder  Abgabepflichtigen  g'ebüh- 


19)  Negotiatoril/us  ...  rccusare  Icntanles ;  es  müss  wohl  tentan* 
tibus  heissen.  —  Vergl.  übrigens  lit.  C.  ut  nemini  liceat  in 
coe/ntione  10.  27. 
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rende  Zutritt  gewisser  Mauggen  verschlossen  zu  werden  schei- 
ne; vielmehr  eröffnen  Wir  ihnen  auch  die  Erlaubnis»,  in  das 
Land  Italien  zu  gehen,  und  daselbst  zum  Behuf  der  Wieder- 
herstellung ihrer  Besitzungen  so  lange  Zeit,  als  sie  wollen,  zu 
verweilen,  da  es  schwer  ist,  dass  die  Besitzungen  in  Abwe- 
senheit der  Eigenthümer  wiederhergestellt  werden  oder  die 
gehörige  Cultiir  erhalten.  —  Deine  Hoheit  soll  nun  suchen, 
Das,  was  Unsere  Majestät  durch  diese  kaiserliche  pragmati- 
sche Verfügung  festgesetzt  hat,  durchgängig  ins  Werk  zu  setzen 
und  zu  beobachten,  indem  eine  Strafe  von  zehn  Pfund  Goldes 
dem  Uebertreter  Unserer  Befehle  bevorstehen  soll.  •  Diese  prag- 
matische Verfügung  ist  gegeben  zu  Constantinopel  den  13ten 
August  im  28sten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justini a- 
nus,  im  13ten  Jahre  nach  dem  Consulat  des  Basilius  V. 
ÖL  (554),  als  Narsiures,  V,  Illustr,20)  Praepositus  sacri 
eubiculi)  und  Antiochus,  V*  Magnif,  Praefectus  in  Ita- 
lien war, 

Ii. 

De  Adscriptitiis  et  colonis, 
(Von  den  erbunter  thänigen  Bauern  und  Colonen1).) 

Der  Kaiser  Jus  tinianus  an  D  o  minicus ,  Prdfectus, 

Es  haben  die  Bewohner  von  Lugdunum 2 )  Unsere  Ma- 
jestät unterrichtet,  dass  Wir  früher  ein  Gesetz  erlassen  haben, 
durch  welches  Wir  festgesetzt  haben,  dass  die  erb  unter  thänigen 
ßauern  oder  Colonen,  welche  sich  mit  freien  Frauen  fleisch- 
lich vermischen,  freie  Kinder  erzeugen3),  und  dass  dadurch 
ihre  Grundstücke  und  Abgaben  beeinträchtigt  werden,  indem 
die  Landbebauer  fortgingen,  da  sie  von  einer  freien  Mutter 
geboren  waren.    Indem  Wir  nun  auch  dies  verbessern,  verord- 


20)  Bei  Julian  heisst  es:    Narsi  urbi  Iii.;  daraus  hat  man  Nar~ 
si?tr.  III.  gemacht;  vielleicht  ist  zu  leden:  Narse  viro  illustr. 

1)  Diese  Constitution,  welche  schon  Cujacius  in  den  Obser- 
vationib.  IV.  c.  28.  erwähnte,  gab  Miraeus  hinter  dem  Ju- 
lian heraus,  und  dann  kam  sie  durch  Contius  in  die  Aus- 
gaben des  Corpus  jur.  civ.  Vergl.  v.  Savigny  Gesch.  des 
ftöm.  Rechts  im  Mittelalt.  T.  2.  S.  272,  Anm.  26.  u.  Bieuer 
Gesch.  der  Novellen  S.  482  f. 

2)  Lugdunensium.  Andere  lesen  Ligdinensium  oder  Lygdinen» 
sium.  Dass  hier  aber  nicht  Lugdunum  (Lyon)  in  Gallien, 
sondern  ein  Ort  in  lllyrien  gemeint  sei,  ergiebt  sich  theils  dar- 
aus, dass  damals  jenes  Lugdunum  nicht  unter  der  Herrschaft 
der  griechischen  Kaiser  stand,  theils  daraus,  dass  weiter  unten 
lllyrien  ausdrücklich  erwähnt  wird.  Vergl.  Gothofred. 
ad  h.  I. 

3)  L.  24.  C.  de  agricol.  ti.  47.,  bestätigt  durch  Nov.  54.  praef. 
cap.  1.,  aber  geändert  durch  Nov.  162,  c,  2, 
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nen  Wir,  dass  in  Gemassheit  des  alten  Gesetzes4)  über  die 
erbunterthä'nigen  Bauern  und  Colonen,  welche  Landbebauer 
sind,  die  Kinder  erbunterthänig  und  Colonen  sein  sollen,  aber 
[nur  dann],  wenn5)  blos  die  Mutter  frei  war,  als  sie  Kinder 
erzeug  te ;  dann  also  dulden  Wir  auf  keine  Weise,  dass  die  freie 
Geburt  dadurch  verletzt  werde,  wenn  eine  solche  Frau  mit 
einem  solchen  Manne,  der  weder  erb  unter  thänig  noch  Colone 
War,  verbanden  gewesen  ist,  indem  das  Gesetz  nur  in  diesem 
Fall  gelten  soll.  Wir  verordnen  daher  durch  ein  allgemeines 
Gesetz,  dass  das  Kind  eines  Erbunterthänigen  und  Colonen 
dem  Stand  des  Vaters  folgen  soll.  So  wird  der  Fiscus  und 
werden  die  Abgabenpflichtigen  ohne  Schaden  sein ,  theuerster 
Vater6),  Indem  Wir  also  in  sofern  die  Sache  verbessern,  er- 
lassen Wir  gegenwärtige  Verfügung,  welche  deine  Hoheit  in 
ganz  Illyrien  beobachten  soll ,  damit  dadurch  den  Eigenthü* 
mern  kein  Schade  zugeliigt  werde.  Deine  Hoheit  soll  sich  also 
beeilen,  diesen  Unsern  Willen,  welcher  durch  das  gegenwär- 
tige Gesetz  ausgesprochen  worden  ist,  ins  Werk  zu  setzen^ 
indem  Denjenigen,  welcher  ihn  verletzt,  oder  zu  verletzen  ge- 
stattet haben  wird,  eine  Strafe  von  zehn  Pfund  Goldes  treffen 
soll.  Gegeben  und  unterzeichnet  zu  Constantinopel  den  13ten 
April  im  I4ten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Justini a» 
nus  unter  dem  Consulat  des  Justin us  (540)« 

in 

Im  Namen  Unseres  Herrn  Jesus  Christus.  Der  Kaiser  Cäsar 
Flavius  Justinianus,  der  ßesieger  der  Alanen,  Gothen, 
Franken,  Germanen,  Vandalen,  Afrikaner ,  der  Fromme, 
Glückliche ,  Berühmte ,  Triumphator ,  Augustus  an  Narseg 
P  auf  r  oni  us  und  den  Senat. 

Da  der  Ablauf  einer  barbarischen  Zeit  stets  Veranlassung  zu 
Neuerungen  und  zur  Umänderung  der  alten  Gesetze  durch  Bekannt- 
machung allgemeiner  neuer  GescJze  giebt,  so  ist  es  nothwcndig, 
den  schwierigen  Lagen  der  Menschen  durch  ein  gemeinsames 
Mittel  zu  Hülfe  zu  kommen.    Die  allgemeinen  von  ganz  Italien 

4)  Vergl.  Nov.  54.  praef. 

5)  Der  Text  ist  hier  corrupt. 

G)  Vergl.  oben  Anm.  3.  zu  Nov.  143. 

1)  Diese  Constitution  Justin  ian's  ist  erst  im  Jahre  1825  von 
J3iener  aus  der  Wiener  Handschrift  von  Julians  Novellen- 
auszug herausgegeben  worden  in  der  Zeitschr.  für  geschieht!. 
Rechtsvviss.  Bd.  5.  S.  352  —  353.  Die  Ueberschrift  derselben 
scheint  Das,  was  am  Ende  des  vorhergehenden  Stücks  der 
Handschrift  steht:  LX.  quae  data  est  pro  debiloribus  in  Italia 
et  Sicilia,  gewesen  zu  sein.  —  Uebrigens  ist  der  Text  sehr  corrupt. 
Es  hat  daher  in  der  Uebersetzung  nur  der  Sinn  mit  möglicher 
Anschliesöung  an  die  Worte  wiedergegeben  werden  können. 
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an  Uns  gerichteten  Bitten  Laben  Uns  bewogen,  in  Bezug"  auf 
die  Zurückzahlung  von  verzinslichen  Gelddarlehnen  Etwas  zu 
verwilligen,  da  sie  ein  Mittel  verlangten,  damit  sie  nicht  durch 
die  allgemeinen  Unglücksfalle  sowohl  um  ihre  eigenen  Ein- 
künfte gebracht  werden,  als  auch  der  unmöglichen  Wiederbe- 
zahlung der  Schuld  unterliegen  möchten.  Indem  Wir  nun  die- 
sen Bitten  nachgeben,  verordnen  Wir,  dass  in  ganz  Italien 
und  Sicilien  für  die  Gelddarlehne,  welche  bis  zu  dem  neulich 2) 
erfolgten  Einfall  der  Franken  gegeben  worden  sind,  nach  Ab- 
lauf von  fünf  Jahren,  von  der  Zeit  an,  zu  welcher  Italien  ein 
vollkommener  Friede  wiedergegeben  worden  ist ,  entweder  die 
Hälfte  des  dargeliehenen  Capitals  oder  die  Hälfte  des  Vermö- 
gens der  Schuldner  den  Gläubigern  gegeben  werden  soll. 
Wenn  der  Schuldner  dies  gewählt  haben  wird,  so  soll  er  dem 
Gläubiger  die  Zinsen,  nämlich  der  dargeliehenen  Summe,  bis 
zum  Ablauf  von  fünf  Jahren  zahlen,  indem  [während  dieser 
Zeit]  jene  Contracte  ganz  wegfallen  sollen 3).  Wenn  etwa 
Pfänder  für  die  Schuld  gegeben  und  dieselben  in  den  Kriegs- 
unruhen Italiens  verloren  gegangen  sind,  so  soll  sowohl  der 
Schuldner  als  der  Gläubiger  den  Schaden  gemeinschaftlich  tra- 
gen, so  dass  weder  der  Gläubiger  wegen  des  Darlehns  belan- 
gen, noch  der  Schuldner  Klagen  aus  dem  Pfandcontract  anstelr 
len  kann.  W^enn  aber  die  Pfänder  noch  vorhanden  sind,  so 
soll  auch  die  Bezahlung  des  schuldigen  Capitals  für  die  unver- 
sehrten Pfänder  erfolgen.  Wenn  aber  nur  ein  Theil  der  Pfan- 
der erhalten  ist,  so  soll  nach  Verhä'ltiüss  dieses  Theils  der 
Gläubiger  auch  einen  Theil  des  Capitals  erhalten.  Wenn  aber 
Jemand  die  erhaltenen  Pfänder  wegen  ihres  grossen  Werths 
aus  barbarischer  Gewinnsucht  unterdrücken 4)  oder  verber- 
gen will,  und  dies  vom  Schuldner  bewiesen  werden  kann, 
so  soll  der  Gläubiger  die  Schuld  verlieren  und  die  Pfänder 
zurückzugeben  genöthigt  werden.  Diejenigen  aber,  welche  die 
Zinsen  zum  Schuldcapitale  schlagen 5) ,  was  die  Gesetze  auch 
in  guten  Zeiten  nicht  geschehen  lassen,  sollen  durch  diese  Ver- 
ordnung einen  solchen  Zuwachs  verlieren,  so  nämlich,  dass 
Alles,  was  [der  Schuldner]  auch  an  Zinsen  bezahlt6),  *  *  * 


2)  Im  Jahre  555. 

3)  Diese  Stelle  ist  vorzüglich  corrupt.  Sie  lautet  in  der  Hand- 
schrift: Si  hoc  elegerit debitor,  offerat  creditori  usuras  videlicet 
audiet  crediti  [vielleicht  mediae  partis  crediti]  usque  ad  com- 
pfetum  quinquennium ;  istis  contractibus  omnimodo  cessantem- 

4)  Si  quis  vero  aclorum  pignorum  magnitudinem  occasionem  bar-  . 
barici  lucri  causa  sup premer e  etc. 

3)  Hi  vero  qui  neceisitatem  dcbiti  facienlem  {?  )  beneficia  vd  usu- 

ra  in  capite  debiti  rcdigunt  etc. 
6)  Ita  videlicet ,  ut  quicquid  etiaiß  de  usuris   et  benefieiis  eon- 

fert  *  *  *. 
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Erster  Titel. 

De  his,  qui  feudum  dare  possunt  (et  qui  non) 
et  qualiter  adquiratur  et  retineatur. 
(Von  Denen,  welche  ein  Lehn  ertheilen  können  [und  welche  davon 
ausgeschlossen  «iwtfj  und  auf  welche  W eise  ein  Lehn  erwor- 
ben und  besessen  werde.) 

D  a  Wir  von  Lehnen  tändeln  wollen,  so  ist  zuvörderst  zn 
untersuchen,  welche  Personen  ein  Lehn  ertheilen  können.  Ein 
Lehn  können  aber  ertheilen:  ein  Erzbischof,  ein  Bischol,  ein 
Abt,  eine  Aebtissin,  ein  Probst,  in  sofern  altes  Herkommen 
sie  zur  Lehnsertheiiung  berechtigt.  So  können  auch  ein  Her- 
zog*, ein  Markgraf  und  ein  Graf  ein  Lehn  ertheilen,  welche 
die  Statthalter  [Capitanei]  des  Reiches  oder  des  Königs  ge- 
nannt werden.  Nun  giebt  es  auch  wieder  Andere,  welche 
ihre  Leime  von  den  Letzteren  empfangen,  und  welche  eigent- 
lich die  Välvasoren  des  Reiches  oder  des  Königs  heissen, 
aber  heut  zu  Tage  auch  Statthalter  genannt  werden,  und  wel- 
che selbst  wieder  Lehne  ertheilen  können.  Diejenigen  aber, 
welche  ihr  Lelm  wieder  von  den  Letztern  empfangen,  werden 
Unter-Valvasoren  genannt1).     §.  %.  Nachdem  Wir  nun 


1)  Nach  Longobardischem  Lehnrechte  gab  es  nämlich  überhaupt 
vier  Classen  von  Vasallen  (ordines  vasalhrum):  a)  Capi- 
tanei (von  caput,  dem  Oberhaupte,  dem  Vornehmsten)  wel- 
che feuda  major a  s.  regalia  besassen,  welche  also  zur  Verwal- 
tung eines  Gouvernements  unmittelbar  vom  Könige  niederge- 
setzt waren  und  von  welchen  man  sagte :  feudum  tenent  in  ca- 
pite,  im  Gegensatze  derer,  welche  ein  feudum  acapitum,  (oder 
»ine  capite),  d.  h.  ohne  königliche  Gewalt  besassen.  b)  Val- 
vasores  majores,  welcher  Ausdruck  vermuthlich  eine 
blosse  Flexion  des  Wortes  Vasallus  ist  und  diejenigen  bezeich- 
net, die  ihr  Lehn  von  den  Capitaneis ,  also  ohne  königliche 
Gewalt  empfangen  haben,  c)  V  alvasor  es  minores  s.  mi- 
lites  gregarii  (Unter-Valvasoren),  welche  ihr  Lehn  von  einem 
Valvasor  major  empfangen  hatten  und  d)  V alv  asini,  Bür- 
ger oder  Bauern,  welche  entweder  von  den  Städten  oder  von 
Valvasori/ms  minoribus  ihr  Lehn  empfangen  hatten  und  keines- 
weges  die  Hechte  wirklicher  Vasallen  genossen. 


« 
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von  den  Personen  gehandelt  Laben,   [Welche  ein  Lehn  erthei- 
len  können]  so  Avollen  Wir  auch  den  Ursprung"  der  Lehne 
untersuchen.    Nämlich  in  der  ältesten  Zeit  war  der  Lehnsver- 
band  dergestalt  in  der  Gewalt  der  Lehnsherren,  dass  dieselben 
ganz  nach  Gutdünken  das  von  ihnen  ertheilte  Lehn  zurückneh- 
men konnten.    Spater  kam  es  aber  dahin,  dass  der  Lehnsver- 
band wenigstens  auf  ein  Jahr  als  unumstösslich  eingegan- 
gen wurde.     Hierauf  wurde  derselbe  auf  die  Lebenszeit 
des  Vasallen  ausgedehnt;  aber  da  die  Söhne  immer  noch  von 
der  Succession  ausgeschlossen  waren,  so  trug  man  den  Lehns- 
verband  noch  später  auf  die  Sohne  über,  jedoch  nur  auf  den, 
welchen  der  Lehnsherr  in  dem  Lehnö  bestätigte.     Heut  zn 
Tage  ist  es  aber  eingeführt,  dass  das  Lehn  auf  alle  [Söhne] 
zugleich  fällt.     §.  2.  Als  aber  Conrad  nach  Rom  zog,  so  er- 
suchten ihn  die  Vasallen,  welche  mit  ihm  im  Lehnsverbande 
waren,  dass  er  geruhen  möchte,    ein  Gesetz  zu  geben,  nach 
welchem  das  Lehn  auch  auf  die  vom  Sohne  erzeugten  Enkel 
[des  Vasallen]  überginge,  und  der  Bruder  (oder  dessen  Sohn) 
dem  Brutler,  der  ohne  gesetzliche  Nachfolger  mit  Tode  abge- 
gangen wäre,  in  das  väterliche  Lehn  succedirte.     W^nn  aber 
einer  unter  mehreren  Brüdern  von  einem  Lehnsherrn  ein  Lehn 
empfangen  hat,  so  kann,  wenn  dieser  ohne  gesetzliche  Nach- 
folger verstorben  ist,   ein  anderer  Bruder  nicht  in   das  Lehn 
succediren:  ja,  Wenn  auch  die  [sämmtlichen]  Brüder  das  Lehn 
in  Gemeinschaft  empfangen  hätten,    So  känn  doch  Einer  dem 
Andern  nicht  succediren,  wenn  es  nicht  besonders  festgesetzt 
ist,  dass,  wenn  der  eine  Bruder  ohne  gesetzliche  Nachkom- 
men mit  Tode  abgegangen  ist,    ein  anderer   ihm  succediren 
könne.    Wenn  aber  [im  letztem  Falle]  ein  gesetzlicher  Nach- 
folger vorhanden  ist,  so  wird  der  Bruder  ausgeschlossen.    §.  3- 
Das  ist  aber  zu  bemerken,  dass,  obwohl  nach  den  [Allodial-j 
Gesetzen  die  Töchter,  gleich  den  Söhnen,  ihre  Väter  beer- 
ben, jene  dennoch  von  der  Lehnsfolge  ausgeschlossen  sind, 
so  wie  auch  ihre  Söhne,  es  müsste  denn  besonders  festgesetzt 
sein,  dass  sie  auch  zum  Lehne  gelangen  sollten.    §.4.  Es 
dient  auch  lerner  noch  zu  wissen ,  dass  nach  den  alten ,  wei- 
sen  Verordnungen    die   Lehnsfolge    unter   den  Seitenver- 
wandten nicht  über  die  Bruderssöhne  hinaus  erstreckt  wur- 
de, obgleich  man  dieselbe  in  neuerer  Zeit  durch  Gewohnheit 
bis  zum  siebenten  Grade  ausgedelmt  hat.     Für  die  männlichen 
Descendenten  nimmt  aber  das  neue  Recht  gar  keine  Gren- 
zen mehr  an.    Es  ist  aber  zu  bemerken,   das  dasjenige  Lehn, 
welches  von  den  Statthaltern  oder  den  Valvasoren  des  Königs 
(oder  Reichs)  an  Andere  ertheilt  wird,  ganz  eigentlich  nach 
dem  Lehnrechte  zu  beurtheilen  ist.    Dasjenige  Lehn  aber,  wel- 
ches von  geringeren  Personen  an  Andere  verliehen  wird,  ist 
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nicht  nach  dem  Lehnrechte  zu  beurtheilen,  (obgleich  der  Mai- 
landische Lehnhof  einem  andern  Gebrauche  folgt)  sondern  kann 
nach  Gutdünken  zurückgenommen  werden,  die  Vasallen  müss- 
ten  denn  mit  ihrem  Lehnherrn  einen  Römerzug  gethan  haben, 
in  welchem  Falle  das  Lehnrecht  eintritt  (und  das  Lehrt  als 
solches  zugesprochen  wird)  oder  [die  Lehnsherren]  müssten 
etwas  für  das  Lehn  erhalten  haben,  wo  sie  dann  dasselbe 
nicht  anders  zurücknehmen  können ,  als  wenn  sie  den  empfan- 
genen Preis  wieder  herauszahlen. 

Zweiter  Titel. 

De  feudo   Guardiae  et  Gastaldiae-). 
(Vom  Aufsichts-  und  Verwaltung*  -  Lehne.) 

Gleichergestalt  kann  dasjenige  Lehn,  weiches  Jemandem 
zum  Zwecke  einer  Aufsicht  oder  Verwaltung*  und  zur  Beloh- 
nung1 gereicht  wird,  nach  Yerfiiiss"  eines  Jahr es ^  auch  ohne 
Zurückgabe  des  erhaltenen  Preises  widerrufen  werden 3),  wenn 
nicht  eine  bestimmte  Zeit  ausgemacht  worden  war.  §.  \.  Wenn 
aber  [dergleichen]  Aufseher  [irgend]  eine  Sache  unter  dem  Na- 
men eines  eignen  Lennes  besitzen  sollten,  so  können  sie  sich 
deswegen  doch  nicht  in  dem  Besitze  dieser  Sache  schützen,  sie 
müssten  denn  durch  die  Beisitzer  des  Manngerichtes  oder  durch 
einen  Lelmsschein  beweisen  können,  dass  sie  entweder  vor 
der  Uebertragung  der  Aufseherstelle,  oder  nach  Niederlegung 
derselben  die  Investitur  [über  jene  Sache]  empfangen  hätten. 

Dritter  Titel. 

Qui  suöcessores  feudum  dare  ieneantür. 

(Welche    Nachfolger   zu   Ertheifung  eines  Lehne»  Angehalten 
werden  können.) 

Wenn  aber  ein  Erzbischof,  ein  Bischof,  ein  Abt  oder  eine 
Aebtissin  Jemandem  die  Investitur  über  ein  Lehn,  welches 
schon  ein  Anderer  besitzt,  auf  den  Fall  ertheilt,  dass  der  jetzi- 
ge Besitzer  mit  Tode  abgegangen  sei,  und  der  Erzbischof  [oder 
eine  der  übrigen  genannten  Personen]  vor  dem  jetzigen  Besitzer 


2)  Guardia  und  Gastaldia,  welche  Ausdrücke  wir  auch  häufig  im 
Kirchenrechte  finden,  bezeichnen  jede  Aufsicht  und  Verwal- 
tung über  ein  fremdes  Grundstück,  kraft  welcher  Jemand  im 
Namen  des  Eigentümers  über  die  Gerechtsame  des  Grund- 
stückes zu  wachen  und  über  die  Einkünfte  desselben  Rech- 
nung abzulegen  hat. 

3)  Die  Ursache  ist  unstreitig  die,  dass  die  aus  einem  Grund- 
stücke zu  beziehenden  Einkünfte  nach  dem  Zeiträume  eines 
Jahres  berechnet  werden. 
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gestorben  ist,  so  sind  die  Nachfolger  des  Erslcren  nicht  gehal- 
ten, die  Investitur  vorzunehmen  oder  zu  bestätigen,  wenn  auch 
die  Beisitzer  des  Manngerichtes  oder  ein  Lehnsschein  dafür4) 
zeugen,  es  müsste  denn  Derjenige,  welcher  die  Investitur  em- 
pfangen hatte,  kraft  derselben  und  mit  Einwilligung  des  bis- 
herigen Inhabers  in  den  Besitz  des  Leimes  gesetzt  worden  sein. 
Wenn  aber  der  Lehnsbesitzer  früher  gestorben  wäre,  als  Der, 
welcher  die  Investitur  ertheilt  hat,  dann  ist  der  Letztere  [so 
wie  dessen  Nachfolger]  zum  Anerkenntniss  derselben  verbunden. 
Wenn  aber  Laven  auf  irgend  eine  der  oben  beschriebenen 
Arten  die  Investitur  an  Jemanden  ertheilt  haben,  so  sind  die 
Erben5)  derselben,  wenn  nur  jene  erwiesen  ist6),  ohne  Unter- 
schied gehalten,  dieselbe  anzuerkennen. 

,  Vierter  Titel. 

Si  de  investitur  a  feudi  controver  sia  fuerit. 
{Wenn  Uber  die  Lelinsinvestitur  Streit  entsteht.) 

Nun  wollen  Wir  untersuchen,  was  Rechtens  sei,  wenn 
zwischen  dem  Lehnsherrn  und  Vasallen  ein  Streit  über  die 
Lehnsinvestitur  entsteht.  Wenn  nämlich  die  Investitur  vor  den 
Beisitzern  des  Manngerichtes  oder  durch  einen  Lehnsschein  ge- 
schehen ist,  so  ist  der  Lehnsherr  billig  dazu  anzuhalten,  dass 
er  den  Belehnten  in  den  Besitz  des  Leimes  setze.  Wenn  aber 
Jemand  schon  im  Besitze  des  Lehnes  ist,  und  der  Lehnsherr 
erhebt  einen  Streit  gegen  ihn,  so  muss  Jener,  wegen  des  Be- 
sitzes, schwören  [dass  ihm  die  Investitur  ertheilt  worden  sei]. 
Wenn  aber  Jemand  nicht  im  Besitze  ist,  und  auch  nicht  auf 
die  vorbeschriebenen  Arten  den  Beweis  führen  kann,  dann 
muss  Derjenige  einen  Eid  leisten,  von  welchem  man  be- 
hauptet, dass  er  die  Investitur  vorgenommen  habe7).  §.  \. 
Wenn  aber  Jemand  ein  Lelm  besitzt,  über  welches  kein  Streit 
anhängig  ist,  und  nun  behauptet,  dass  er  von  demselben 
Lehnsherrn  die  In vesti tu r  [auch  noch]  über  ein  an- 
deres Lehn  empfangen  habe,  aber  nicht  im  Besitze  ist, 


4)  Nämlich  für  das  gegebene  Versprechen  oder  für  die  be- 
reits ertheilte  Investitur. 

5)  Da  das  dominium  directum,  an  und  für  sich. betrachtet,  ein 
aUodium  ist,  so  musste  hier  das  Wort  heredes  mit  Erben 
übersetzt  werden. 

6)  Für  claruerint  ist  wohl  clarueritjzu  lesen  und  dieses  Wort 
auf  die  Investitur  zu  beziehen,  welche  rationibus  (vermuthlich 
praedictis,  nämlich  durch  das  Zeugniss  der  pures  curlis  und 
durch  den  Lehnsschein)  ermittelt  werden  soll. 

7)  Dieser  muss  nämlich  schwören,  dass  die  Investitur  von  ihm 
nicht  ertheilt  worden  sei. 
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und  auch  nicht  auf  die  oben  beschriebenen  Arten  beweisen 
kann,  so  wird  dem  Lehnsherrn,  obgleich  derselbe  nach  dem 
strengen  Rechte  schwören  müsste,  dennoch,  der  Billigkeit  hal- 
ber, weil  jener  [der  Kläger]  schon  wegen  eines  andern  Len- 
nes [dessen]  Vasall  ist,  der  Eid  erlassen.  §.  2.  Wenn  aber 
Jemand  behauptet,  dass  ihm  ein  Lehn,  kraft  des  Successions- 
rechtes,  zustehe,  und  sich  darauf  beruft ,  dass  dasselbe  ein  v  ä- 
t  etliches  sei,  so  soll  er  dieses  Lehn,  wenn  er  die  Hälfte, 
oder  einen  Theil  desselben  besitzt,  oder  diesen  Theil  gegen  ein 
Allodium  umgetauscht  hat,  oder  wenn  er  durch  andere  triftige 
Gründe  darthun  kann ,  dass  jenes  Lehn  ein  vaterliches  sei,  mit 
Recht  behalten ;  kann  er  dies  aber  auf  die  beschriebene  Art 
nicht  beweisen,  so  ist  er  zur  Eidesleistung-  nebst  zwölf  Mit- 
rereidigten  zuzulassen8).  §.  3«  Gleichergestalt,  wenn  ein  Va- 
sall eine  Burg*  inne  hat  und  behauptet,  dass  er  si®\  als 
Lehn  besitze,  der  Eigenthümer  aber  entgegnet,  da'ss  er 
ihm  dieselbe  nur  zur  Aufsicht  Übergeb en  habe,  so 
muss  der  Eigenthümer  den  Beweis  führen,  und  kann  er  be- 
weisen, so  muss  Der,  welcher  das  Lehn  besitzt,  dem  Eig-en- 
thiimer dasselbe  zurückgeben ,  oder  durch  die  Beisitzer  des 
Manngerichts  oder  durch  einen  Lehnsschein  darthun,  dass  er, 
nachdem  er  [die  Burg-]  in  Aufsicht  erhalten,  vom  Lehnsherrn 
die  Investitur  darüber  empfangen  habe.  Wenn  aber  der  Lehns- 
herr seinen  Beweis  verfehlt,  so  muss  Derjenig-e,  welcher  be- 
sitzt, einen  Eid  leisten9).  §.  4«  So  auch,  wenn  Jemand  eine 
Burg  oder  eine  andere  Sache  besitzt,  und  der  Eig-enthiimer 
sagt,  er  habe  ihm  dieselbe  als  Pfand  g-e geben,  jener 
aber  behauptet,  sie  als  Lehn  empfangen  zu  haben,  so 
muss,  wenn  der  Lehnsherr  beweisen  kann,  dass  er  sie  als 
Pfand  übergeben  habe,  Der,  welcher  besitzt,  dieselbe  dem 
Eigenthümer  zurückgeben ,  oder  auf  die  oben  beschriebene 
Weise  darthun,  dass  er,  nachdem  er  die  Sache  Vom  Eigen- 
thümer als  Pfand  erhalten  hatte,  sie  als  Lehn  empfangen  ha- 
be; wenn  aber  der  Eigenthümer  nicht  beweisen  kann,  dass 
er  die  Sache  als  Pfand  übergeben  habe,    so  muss  ^Derjenige, 


8)  Da  der  Besitz  für  ihn  streitet,  so  spricht  ihm  das  Gesetz 
denselben  auch  ferner  zu,  wenn  er  mittelst:  Kides  erhärtet, 
dass  er  auf  keine  andere  Weise,  als  durch  Suceession  zu  dem- 
selben gelangt  sei.  —  Sacramentales  (Comacrdmenlakt ,  Com- 
purgatores,  Conßdejussores)  waren  eine  von  dem  Uichter  zu 
bestimmende  Anzahl  von  Personen  —  (gewöhnlich  sieben), 
welche,  ehe  die  Hauptperson  zum  entscheidenden  Eidfe  gelas- 
sen wurde,  schwören  mussten,  dass  sie  die  letztere  für  glaub- 
würdig hielten. 

9)  Mimlich,  dass  ihm  die  Investitur  über  die  Burg  wirklich  er- 
theilt  worden  sei. 

Corp.  jur.  civ.  Vll.  54 
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welcher  [sie]  besitzt,  einen  Eid  leisten10).  §.  5.  Wenn  Je- 
mand über  ein  bestimmtes  Grundstück11)  die  Lelmsinvestitur 
empfangen  hat,  und  nun  behauptet,  dass  ihm  kraft  der 
Investitur  auch  aller  Zuwachs  [des  Grundstücks]  ge- 
höre, so  muss  der  Vasall,  wenn  der  Lehnsherr  in  dem  Be- 
reiche [des  Grundstückes]  sich  etwas  vorbehalten  hat,  durch 
die  Beisitzer  des  Manngerichtes  oder  durch  den  Lehnsschein 
die  Investitur  über  den  Zuwachs  beweisen.  Hat  sich  aber  der 
Lehnsherr  in  dem  [verliehenen]  Bezirke  nichts  vorbehalten, 
daim  kann  der  Vasall  den  ganzen  Zuwachs  als  lehnsbar  in 
Anspruch  nehmen.  Wenn  aber  der  Vasall  im  Besitze  des 
Zuwachses  sich  befindet,  so  braucht  er  die  Investitur  darüber 
nicht  zu  beweisen,  sondern  nur  zu  schwören12).  §.  6.  Wenn 
hinwiederum  Jemand  die  Investitur  über  ein  Lehn  mit  allem 
Zuwachs,  der  [vielleicht]  noch  dazu  kommen 
könift'e,  erhalten  hat,  und  es  ist  bei  Lebzeiten  Dessen,  von 
dem  er  das  Lehn  empfangen  hat ,  [wirklich]  ein  Zuwachs  ge- 
schehen, so  kann  er  denselben  [als  Lelm]  in  Anspruch  neh- 
men; wenn  aber  Der,  welcher  ihm  die  Investitur  ertheilt  hat, 
ohne  Nachkommen  mit  Tode  abgegangen,  und  das  Lehn  an 
Denjenigen  zurückgefallen  ist,  von  welchem  er  es  empfangen 
hatte  (oder  auch  an  einen  Andern),  so  gehört  alles  Das,  was 
nach  dem  Tode  des  Verleihers  hinzugekommen  ist,  Demjeni- 
gen, an  den  das  Lehn  zurückgefallen  ist  [und  nicht  dem 
Vasallen}1*). 


10)  Nämlich,  dass  ihm  die  Sache  nicht  als  Pfand ,  sondern  als 
£jehn  übergeben  worden  sei. 

11)  Mansum  bedeutet  hier  ganz  dasselbe,  was  unter  dem  in  dem- 
selben §.  vorkommenden  Worte  curtis  zu  verstehen  ist,  näm- 
lich ein  aus  Aeckern,  Gärten  oder  Wiesen  bestehendes,  inner- 
halb gewisser  Grenzen  befindliches  Gebiet. 

12)  Dass  er  mit  der  accessio  (naturalis)  belehnt  worden  sei. 

13)  Der  in  diesem  §.  besprochene  Fall  scheint  folgender  zu 
sein:  A.  belehnt  den  B.  mit  einem  Grundstücke,  welcher  das- 
selbe wieder  an  C.  als  Afterlehn  und  zwar  dergestalt  verleiht, 
dass  auch  die  etwanigen ,  künftigen  Accessionen  jenes  Grund- 
stückes unter  dem  Lehnsverbande  begriffen  sein  sollen.  Wenn 
sich  nun,  so  lange  B.  oder  ein  Lehnsfolger  desselben  am  Le- 
ben ist,  eine  Accession  ereignet,  so  kann  C.  dieselbe  als  lehns- 
bar in  Anspruch  nehmen,  ist  aber  die  Familie  des  B.  ausge- 
storben ,  das  Lehn  also  an  den  A.  zurückgefallen  und  jetzt 
erst  der  Zuwachs  eingetreten,  so  fällt  der  letztere  dem  A.  zu 
und  C.  hat  keine  Ansprüche  darauf. 
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Fünfter  Titel. 

Quibus  modis   feudum  amittatur* 
{Auf  welche  Arten  das  Lehn  verloren  gehe.) 

Da  oben  gesagt  worden  ist,  auf  welche  Arten  ein  Lehn 
erworben  und  besessen  werde,  so  wollen  Wir  nun  untersu- 
chen, wie  es  verloren  gehe.  Wenn  nämlich  der  Lehnsherr 
eine  Feldschlacht  liefert ,  und  der  Vasall  ihn  während  des  Tref- 
fens verlassen  hat,  ohne  dass  der  Lehnsherr  todt  oder  zum 
Tode  verwundet  war ,  so  soll  er  das  Lehn  verlieren  14).  Glei- 
chergestalt, wenn  der  Vasall  seinen  Lehnsherrn  geschröpft 
hat  [cticurbitaverit] ,  d.  h.  mit  dessen  Ehefrau  den  Beischlaf 
ausgeübt,  oder  doch  denselben  auszuüben  versucht,  oder  mit 
ihr  auf  eine  unanständige  Weise  getändelt  hat,  oder  wenn  er 
mit  der  Tochter  des  Lehnsherrn  (oder  mit  der  Enkelin,  die 
vom  Sohne  des  Lehnsherrn  gezeugt  ist,  oder  mit  der  Ehefrau 
des  Sohnes)  oder  mit  der  Schwester  des  Lehnsherrn  den  Bei- 
schlaf ausgeübt  hat  (das  ist  [aber  nur]  von  dem  Falle  zu  ver- 
stellen, wenn  dieselbe  in  dem  Hause  des  Lehnsherrn  wohnt), 
so  soll  er  nach  rechtlicher  Beurtheilung  das  Lehn  verlieren. 
So  auch,  wenn  er  sich  an  dem  Lehnsherrn  vergreift,  oder 
eine  Burg  des  Lelmsherrn  berennt,  in  welcher  er  den  Lehns- 
herrn oder  die  Lehnsherrin  weiss.  Ferner  auch,  wenn  er  sei- 
nen Bruder  getödtet  hat,  oder  den  Enkel,  das  heisst  [hier]  den 
Bruderssohn.  Oder  wenn  er  mehr,  als  die  Hälfte  des  Lehns 
als  libellarisches  Gut15)  einem  Andern  verliehen ,  oder 
mehr  als  die  Hälfte  dergestalt  verpfändet  hat,  dass  die  Ver- 
ausserung  freistehen  solle 16) ,  so  verliert  er ,  wenn  er  dies 
arglistiger  Weise  gethan  hat,  zur  Strafe  sein  Lehn.  In  allen 
diesen  Fallen  geht  das  Lehn  an  den  Lehnsherrn  zurück.  Hin- 
wiederum wenn  der  Vasall  weniger,  als  die  Hälfte  des  Lehns 
als  libellarisches  Gut  verliehen  hat ,  und  ohne  Lelmsfolger  ge- 
storben, das  Lehn  aber  an  den  Lehnsherrn  zurückgefallen  ist, 
oder  wenn  er  es,  nachdem  er  das  Lehn  als  libellarisches  Gut 
verliehen  oder  auch  verpfändet  hatte,  in  die  Hände  des  Lehns- 
herrn freiwillig  zurückgab ,  so  kann  Derjenige ,  der  es  vom 
Vasallen  emphng ,  sich  auf  keine  Weise  gegen  den  Lehnsherrn 
schützen.     §.  1.  Wenn   übrigens  Derjenige,    den  nach  dem 


14)  Cujacius  liest  hier  sehr  richtig:  dimiserit  non  mortuum, 
nec  etc. 

15)  Denn  die  bona  libellaria  wurden  nach  vorgängigem  schrift- 
lichen Contiacte  (libello)  in's  freie  Eigenthum  eines  Andern 
unter  der  Bedingung  eines  jährlichen  Zinses  übergetragen. 

16)  Transactum  steht  hier,  >vie  auch  Cujacius  bemerkt,  für 
Dhtractioncm, 

ö4  * 
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Rechte  die  Lehnssuccession  hilft,  in  die  Investitur  solcher  Per- 
sonen eingewilligt  hat,  welche  nach  Herkommen  und  Gesetz 
zu  der  Lehnssuccession  nicht  berechtigt  gewesen  wären,  so 
darf  er  auf  keine  Weise  einen  Anspruch  auf  Zurückgabe  des 
Lohns  machen.  So  auch,  wenn  zwei  Brüder  vorhanden  sind, 
und  der  eine  die  Investitur  über  das  Lehn  [allein]  empfangen, 
hernach  aber  das  Lehn  mit  seinem  Bruder  gelheilt  hat,  und 
der  erster«  [illC~\ ,  welcher  einen  Tlieil  des  Lehnes  empfing 
[^zurückbehielt]  ,  späterhin  mehr  als  die  Hälfte  des  Lelms  ver- 
kauft hat,  und  ohne  gesetzlichen  Nachfolger  mit  Tode  abge- 
gangen ist,  so  füllt  das  Lehn  aü  den  Lehnsherrn  zurück17). 
Ferner  auch,  Wenn  Jemand  ein  Lehn  innerhalb  des  Gebietes 
seines  Lehnsherrn  besitzt,  so  darf  er  keinen  Tlieil  des  Lelms 
als  libellarisches  Gut  ohne  Einwilligung  Seines  Lelmsherrn  an 
einen  Andern  verleihen  oder  verpfänden.  Gleicherweise  wenn 
er  ausserhalb  jenes  Gebietes  ein  Lehn  besitzt,  auf  welches  aber 
dor  Lehnsherr  die  Gerichtsbarkeit  oder  ein  anderes  Befugniss 
hat 18) ,  und  der  Vasall  es  ohne  dessen  Einwilligung  veräus- 


Sechster  TiteL 


Episc  opum   vel  Abb  atem,    vel  Abb  atissäm  vel 
dominum  plebis1^)  feudiim  dare  non  posse. 
(Dass  ein  Bischof,  oder  ein  Abt  oder  eine  Aeblissin  oder  ein 
Kirchenvorsteher  kein  Lehn  erlheilen  kann.) 

Ferner,  wenn  ein  Bischof  oder  ein  Abt  ,  oder  eine  Aeb- 
tissin,  oder  ein  Kirclienvorsteher  ein  Lelm  an  denjenigen  Gü- 
tern der  ihnen  unterworfenen  Kirchen  begründet  hat,  welche 
Pfründen20)  genannt  werden ,  so  ist  diese  Verleihung  kraft 
der  vom  Papst  Urb  an  in  einer  heiligen  Synode  erlassenen  Ver- 
ordnung* ungültig ,   dafern  sie  nämlich  nach  Erscheinung  dic- 


17)  Diese  höchst  schwierige  Stelle  dürfte  folgenden  Fall  enthal- 
ten. A.  erwirbt  ein  Lehn  und  theilt  dieses  ohne  Bewilligung 
des  Lehnsherrn  mit  seinem  Bruder  B.  Der  letztere  kann  also 
gar  nicht  als' Vasall  betrachtet  werden.  A.  verkauft  jetzt  mehr 
als  die  Hälfte  des  Lelms  und  geht  ohne  Lehnsfolger  mit  Tode 
ab.  Hier  würde  der  Lehnsherr,  wegen  der  von  A.  begange- 
nen Felonie,  ohne  Rücksicht  auf  B. ,  der  von  ihm  als  Vasall 
niemals  anerkannt  worden  war*  das  Lehn  jure  aperturae 
einziehen. 

18)  Districtum  vel  nlium  honorem. 

19)  D  omi  nu  s  plebis  ist  gleichbedeutend  mit  Vice  -  Dominus 
oder  Oeconomm, ,  welcher  unter  Aufsicht  des  Bischofs  die  Kir- 
chengüter zu  verwalten  hat. 

20)  Tituli.  Nämlich  solche  Güter,  welche  den  Geistlichen  zu 
ihrem  Unterhalte  von  der  Kirche  angewiesen  sind. 
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ses  Gesetzes  geschehen  ist,    Wenn  sie  aber  vorher  erfolgte, 
so  muss  sie  bei  Kräften  bleiben.    Dasselbe,  nämlich  dass  die 
geschehene  Belphnung  ungültig1  sei ,   ist  Rechtens ,    wenn  ein 
Probst  (oder  eine  Aebtissin)  oder  eine  andere  geistliche  Person 
die  Beiehnung  vorgenommen  hat,  wenn  sie  nicht  von  Alters 
her  zu  derselben  berechtigt  gewesen  ist.     §.  \.  Wenn  Jemand 
unter  der  Bestimmung*  ein  Lehn  erworben  hat:    dass  seine 
männlichen  und  weib Ii  ch  e  n  De  s  c  en  d  enten  dassel- 
be besitzen  dürften,  und  er  hinterlä'sst  einen  männlichen 
[Descendenten] ,  so  können  fernerhin  die  weiblichen  nicht 
zugelassen  w erden  2l).    §.  2.  Ein  Stummer  darf  das  Lehn  nicht 
behalten,  wenn  er  nämlich  gar  nicht  zu  sprechen  vermag;  ist 
aber  das  Lehn  von  bedeutendem  Werthe,  und  kann  sich  Jener 
ohne  den  Besitz  desselben  nicht  ernähren,  so  muss  ihm  so  viel 
[davon]  überlassen  werden,    als  zu   seinem  Lebensunterhalte 
erforderlich  ist.    In  allen  diesen  Fällen  geht  das  Lehn  verloren 
und  fällt  an  den  Lehnsherrn  zurück. 

Siebenter  Titel. 

De    natura  feudi. 
{Von  der  Natur  des  Lehns.) 

Die  Natur  des  Iielms  besteht  darin,  dass,  wenn  der  Lau- 
desherr seine  Statthalter  mit  irgend  einer  Sache  belehnt  hat, 
er  dieselben  ohne  ihr  Verschulden  des  Leimes  nicht  berauben 
kann;  und  dies  gilt  für  die  Markgrafen,  Grafen  und  für  Die, 
welche  eigentlich  heut  zu  Tage  Capitanei  (Statthalter)  genannt 
werden.  Dasselbe  findet  Statt,  wenn  die  Investitur  von  den 
Statthaltern  selbst,  oder  von  den  höheren  Valvasoren  geschehen 
ist,  welche  [letztere]  heut  zu  Tage  [un] eigentlich  Capitanei 
genannt  werden.  Wenn  sie  aber  von  den  niederen  oder  aller- 
geringsten Valvasoren  ausgegangen  ist,  dann  tritt  ein  anderes 
Verhältniss  ein.  Denn  dann  können  sie  [die  Vasallen]  ihres 
Lehnes  auch  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Verschuldung  entsetzt 
werben,  sie  müssten  denn  einen  Rö'merzug  mitgemacht  haben, 
in  welchem  Falle  dasselbe  bei  den  geringsten  wie  hei  den  ho- 
hem Valvasoren  Statt  findet,  oder  sie  müssten  das  Grundstück 
gekauft  haben,  wo  ihnen  nadi  einem  alten  und  vernünftigen 
Herkommen  der  Werth  erstattet  werden  muss.  Die  Neuem 
aber,  welche  nicht  so  fein  unterscheiden,  sagen,  dass  bei  den 
geringsten  Valvasoren  dasselbe  zu  beobachten  sei ,  was;  von 
den  höheren  erwähnt  worden  ist. 


21)  Das  heisst  jedoch;  nur  so  lange,  als  männliche  Descenileuleit 
vorhanden  sind. 
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Achter  Titel. 

De    successione  feudi. 
(Von  der  Le  Jmsfolge.) 

Nun  ist  die  Lehnsfolge  zu  untersuchen.  Wenn  nämlich 
Jemand  mit  Hinterlassung1  von  Söhnen  und  Töchtern  verstor- 
ben ist,  so  succediren  blos  die  Söhne  auf  gleiche  Weise,  oder 
die  Enkel,  die  vom  Sohne  abstammen,  statt  ihres  Vaters22), 
so  dass  keine  Anordnung'  des  Verstorbenen  über  das  Lehn  gül- 
tige Wirkung  äussert.  §.  1.  Auch  das  ist  zu  bemerken,  dass, 
wenn  mein  Bruder  seinen  Antheil  am  Lehne  veräussert  hat, 
oder  seine  Tochter  damit  hat  belehnen  lassen,  und  nun  ohne 
männliche  Nachkommen  stirbt ,  dieser  Antheil  dennoch  auf  mich 
zurückfällt;  doch  wurde  dies  ehemals  nach  der  Meinung1  Ei- 
niger blos  bis  zum  vierten  Grade  beobachtet,  und  zwar  des- 
wegen, weil  es  über  denselben  hinaus  kein  väterliches 
Lehn  mehr  genannt  werden  könne.  Andere  hingegen  be- 
haupten, [dieses  Befugniss  erstrecke  sich]  bis  zum  siebenten 
Grade.  Die  Tochter  aber  succedirt  nicht  in's  Lehn,  wenn  nicht 
der  Vater  die  Belehnung  dergestalt  empfangen  hat:  dass 
Söhne  und  Töchter  in's  Lehn  succediren  sollen;  (in 
diesem  Falle  succedirt  [nämlich]  die  Tochter,  wenn  keine  Söhne 
vorhanden  sind),  oder  wenn  sie  [die  Tochter]  nicht  selbst  mit 
belehnt  worden  ist.  So  viel  von  dem  väterlichen  Leime23). 
Bei  einem  andern  Lehne  aber,  welches  seinen  Ursprung-  blos 
von  Brüdern  hat24),  succedirt  Einer  dem  Andern  nicht,  sie 
mögen  nun  eine  Investitur,  oder  zwei  empfangen  haben25), 
es  müsste  denn  ausdrücklich  festgesetzt  sein,  dass  Einer  dem 
Andern  succediren  solle. 


22)  Jure  repraesentationis,  d.  h.  die  Enkel  succediren  ,  wie  nach 
Römischem  Hechte,  in  Stirpes,  bekommen  also  gemeinschaftlich 
denjenigen  Theil  des  Lehns,  welchen  ihr  Vater,  wenn  er  am 
Leben  geblieben  wäre,  erhalten  haben  würde. 

23)  Feudum  paternum  ist  ein  solches,  welches  von  einem  Ad- 
scendenten  auf  einen  Descendenten  gekommen  ist. 

24)  D.  h.  welches  nicht  der  Vater  oder  väterliche  Ad- 
scendent  einer  gewissen  Person,  sondern  der  Bruder  der- 
selben zuerst  erworben  hat. 

25)  Es  wird  hierein  doppelter  Fall  gesetzt:  entweder,  dass  zwei 
Brüder  über  eine  und  dieselbe  Sache  zugleich  belehnt  worden 
sind,  oder  dass  jeder  der  Brüder  über  eine  andere  Sache  eine 
besondere  Investitur  empfangen  hat.  In  beiden  Fällen  kann, 
da  der  eine  Bruder  nicht  von  dem  andern  abstammt,  keine 
gegenseitige  Succession  stattfinden. 
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Neunter  Titel. 

Qui  succe  s  sores  teneantur, 

(Welche  Nachfolger  verbunden  sind,  [die  von  ihrem  Vorganger 
ertheilte  Belehnung  anzuerkennen.'}) 

Wenn  Jemand  über  ein  fremdes  Lelm  die  Belehnung  auf 
den  Fall  empfangen  hat :  dass  der  gegenwärtige  Be- 
sitzer desselben  26)  mit  Tode  abgegangen  sein  wür- 
de, oder  wenn  Jemand  unter  einer  Bedingung  oder 
für  die  Zeit,  wenn  Niemand  mehr  im  Besitze  des 
Lelms  sich  befinden  wird  2?),  beleimt  worden  ist,  so 
mag  nun  der  Lehnsbesitzer,  oder  der  Verleiher,  oder  der  Be- 
liehene  zuerst  sterben,  es  sind  doch  der  Verleiher,  oder  des- 
sen Erben,  sobald  die  Zeit  gekommen,  oder  die  Bedingung  er- 
füllt ist ,  dem  Beliehenen  oder  dessen  Nachkommen  verbindlich, 
obgleich  Andere  sagen  %  dass,  wenn  der  Beliehene  Yor  dem 
Lehnsbesitzer  oder  vor  erfüllter  Bedingung,  oder  vor  eingetre- 
tener Zeit  stirbt,  die  Erben  des  ersteren  nicht  beliehen  wer- 
den könnten.  Wenn  [übrigens]  Jemand  ohne  Bedingung 
mit  einem  fremden  Lehne  beliehen  worden  ist,  so  hat  die  vor- 
genommene Investitur  keine  Wirkung.  So  verhält  sich's,  es 
müsste  denn  die  Investitur  von  einer  geistlichen  Person  vorge- 
nommen worden  sein,  denn  in  diesem  Falle  ist,  wenn  der 
Verleiher  vor  dem  Lehnsbesitzer  oder  vor  der  erfüllten  Bedin- 
gung, oder  vor  der  eingetretenen  Zeit  mit  Tode  abgegangen  ist, 
der  Nachfolger  nicht  gehalten.  Dies  lässt  sich  aus  einem  Ge- 
setze Lothars  über  die  Precareien  beweisen,  und  dies  [Ge- 
setz] gilt  [auch]  von  den  Vasallen,  durch  deren  Tod  der  Lehns- 
nexus  beendigt  wird  28). 

Zehnter  TiteL 

De  c  ontenti one  inter  dominum  et  f  idelem  de 
Investitur a  feudi, 

(Von  dem  Streite  zwischen  Lehnsherrn  und  Vasallen  über  die 
Lehnsinvestitur.) 

Wenn  sich  zwischen  dem  Lelmsherrn  und  Vasalien  über 
die  Lehnsinvestitur  ein  Streit  erhoben  hat,  so  soll  er  durch  die 
Beisitzer  des  Manngeriohts  entschieden  we rden.  An- 
dere Zeugen  aber,  obgleich  sie  unverdächtig  sind,  können  nicht 


26)  Ejus.    Hier  ist  nothwendig  das   Wort  possessoris  zu 
suppliren. 

27)  Erat  steht  hier  unbezwcifelt  für  er  it. 

28)  Qui  feudi  successionem  non  habcant.    Also  von  solchen  Vasal- 
len, denen  das  Lehn  blos  auf  Lebenszeit  ertheilt  worden  ist* 
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zugelassen  werden.  Die  Mangelhaftigkeit  des  Beweises  soll 
durch  einen  Kid  des  Vasallen,  welcher  das  Lehn  besitzt,  er- 
gänzt werden,  und  nach  der  Meinung  Einiger,  mit  Zuziehung 
von  zwölf  Mit  vereidigten.  Wenn  aber  der  Lehnsherr  im  Be- 
sitze ist,  so  soll  wieder  durch  dessen  Eid,  mit  Zuziehung 
von  zwölf  Mitvereidigten ,  der  Streit  entschieden  werden.  So 
verhalt  sich 's,  wenn  nicht  der  Vasall  ein  Verwalter  oder  Beauf- 
tragter des  Lehnsherrn  ist,  dann  reicht  sein,  nämlich  des  Lehns- 
herrn, Eid  allein  hin,  er  miisste  sich  denn  auf  das  Zeugniss 
unpartheiischer  Beisitzer  des  Manngerichts  berufen  können;  denn 
jzuweilen  werden  auf  diese  Weise  dem  Lehnsherrn  viele  Güter 
aus  Arglist  entzogen,  was  sich  aus  einem  Gesetze  ergiebt, 
welches  in  dem  Titel  über  die  Anklage  kö'nigl.  Sachwalter  in 
der  Lombardei  befindlich  ist,    Dasselbe  gilt  vom  Aufsichtslehne. 

Elfter  Titel 

De  pignori  dato  feudo  quid  juris  sit. 
(Was  bei  einem  verpfändeten  Lehne  Rechtens  sei.) 

So  auch,  wenn  Jemand  behaupten  wollte,  dass  er  mit 
einem  ihm  üb  ergeb  enen  Pfände  beliehen  worden 
sei,  soll  man  seinem  Eide  nicht  glauben,  spndern  dem  unver- 
dächtigen Zeugniss  der  Beisitzer  des  Haus-  oder  Manngerichts. 
Zudem  ist  noch  zu  bemerken,  dass  das  Aufsichts-  oder  Ver- 
waltungslehn  nach  Verfluss  eines  Jahres  zu  jeder  Stun- 
de, zu  welcher  es  dem  Lehnsherrn  beliebt,  von  diesem  wie* 
der  zurückgenommen  werden  kann, 

Zwölfter  Titel 

De  c ontentione  inter  me  et  dominum  de  portione 
feudi  fratris  mei  defuncti. 

(Von  dem  Streite  zwischen  mir  und  dem  Lehnsherrn  über  den 
Lehnsantheil  meines  verstorbenen  Bruders.) 

Wenn  zwischen  mir  und  dem  Lehnsherrn  über  den 
Lehnsantheil  meines  verstorbenen  Bruders  ein 
Streit  entstanden  ist,  indem  ich  behaupte,  dass  das  Lehn  ein 
väterliches  und  ich  daher  zur  Succession  berech- 
tigt sei,  jener  aber  dies  keineswegs  zugiebt,  so  kann  ich, 
wenn  ich  nur  meinen  Theil  am  Lehne  habe,  ich  mag  densel- 
ben noch  besitzen,  oder  veräussert  haben,  einen  Eid  leisten, 
dass  mein  Vater  gehörig  belehnt  worden  sei,  ob  ich  gleich  den 
Antheil  meines  Bruders  nicht  besitze.  Habe  ich  aber  keinen 
Antheil  an  jenem  Lehne  gehabt,  so  wird  weder  mir,  noch 
dem  Lehnsherrn  der  Eid  gestattet,   ausgenommen  dem  Lelms- 
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herrn,  wegen  des  oben  angeführten  Grundes29),  jedoch  nicht 
dergestalt,  dass  ich  deswegen30)  ein  anderes  Lehn  verliere, 
welches  ich  [vielleicht  von  demselben  Lehnsherrn]  besitze. 
Wenn  aber  der  Vasall  beweisen  kann,  dass  das  Lehn  ein  va- 
terliches sei,  so  behalt  er  Recht,  er  mag  besitzen  oder  nicht; 
kann  er  aber  nicht  beweisen,  dass  es  ein  vaterliches  sei,  oder 
ist  er  nicht  im  Besitze,  so  behält  der  Lehnsherr  Recht, 

Dreizehnter  Titel. 

De     alienatione  feudi, 
{Von  der  Veräusserung  des  Lehns.) 

Wenn  der  Vasall  einen  Theil  seines  Lehns  veräussern 
will,  nämlich  die  Hälfte,  so  kann  dies  ohne  Einwilligung*  des 
Lehnsherrn  geschehen;  weiter  aber  darf  er  nach  Vorschrift  eines 
zweckmässigen  und  wirklich  bestehenden  Gewohnheitsrechtes, 
nicht  gehen,  sonst  verliert  er  das  Lehn,  und  das  Geschäft  [selbst] 
-  ist  ungültig.  Das  Wort  Veräusserung  ist  aber  [hier  auchj 
vom  libellarischen  Contracte  zu  verstehen.  (Dieses 
Gewohnheitsrecht  wurde  [jedoch]  durch  ein  Gesetz  Lothars 
aufgehoben.)  Die  Mailänder  aber  nehmen  widersinniger  W^eise 
an,  dass  der  Vasall  auch  das  ganze  Lehn  und  ohne  Einwilli,- 
gung  des  Lehnsherrn  veräussern  könne.  Aus  dem  Obenge- 
sagten kann  nun  auch  darauf  geschlossen  werden ,  dass ,  wenn 
der  Vasall  über  sein  Lelm  auf  alle  Zeiten  einen  libellarischen 
Contract  mit  einer  Kirche  eingegangen  hat,  derselbe  nicht  gelte, 
und  zwar  deswegen,  weil  das  Lehn  nie  an  den  Lehnsherrn 
wieder  zurückfallen  würde,  da  die  Kirche  eine  fort- 
währende Erbin  ist31),  was  auch  wegen  der  Natur  eines 
fortwährenden  libellarischen  Contractes  für  Privatpersonen 
gilt.  Aber  es  ist  doch  ein  Unterschied  zwischen  [dem  libella- 
rischen Contracte,  der  mit]  der  Kirche  und  [dem,  welcher  mit] 
einer  Privatperson  [eingegangen  wird],  Denn  die  Kirche,  wel- 
che das  Recht  will  und  befördert,  duldet  es  nicht,  dass  etwas 
gegen  dasselbe  entweder  in  Bezug  auf  die  Kirche  oder  auf  ei- 
nen Andern  geschehe  j  eine  Privatperson  verstösst  aber  häufiger 


29)  Nämlich,  wenn  der  dominus  beschwören  kann,  dass  ich  kei- 
nen Antheil  an  jenem  Lehne  habe. 

30)  D.  h.  wegen  des  von  dem  Lehnsherrn  geleisteten  Eides. 

31)  Quum  ecclesia  non  desinat  esse  heres.  Dies  ist  vermutlich 
so  zu  verstehen,  dass  die  Kirche,  als  eine  moralische  Person, 
nicht  sterben  kann,  mithin  bei  ihr  derselbe  Fall  eintritt,  als 
ob  das  Lehn  sich  in  einer  Familie  befände,  der  es  niemals  an 
Lehnsfolgern  fehlt,  in  welcher  vielmehr  das  Lehn  immer  von 
einem  Besitzer  zum  andern  forterbt,  mithin  dem  Lehnsherrn 
sich  keine  Aussicht  zur  Apertur  eröffnet, 
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gegen  das  Gesetz.  Wenn  nun  der  Vasall  über  die  Hälfte  sei- 
nes Lelms  einen  libcllari  sehen  Contract  oder  ein  anderes  Ge- 
schäft ohne  Einwilligung'  des  Lehnsherrn  eingegangen  hat,  und 
er  ohne  gesetzlichen ,  männlichen  Nachkommen  verstorben  ist, 
(dies  Wort  ist  beim  Lehne  vom  männlichen  Descendenten  [sine 
filio  masmloj  zu  verstehen),  so  fallt  das  Lehn  an  den  Lehns- 
herrn zurück.  Wrenn  er  aber  mit  Einwilligung  des  Lehns- 
herrn die  ganze  Hälfte  veräussert  hat  ,  so  soll  die  Veräusse- 
rang  gültig  bleiben,  so  wie  auch,  wenn  dieselbe  ohne  Einwil- 
ligung des  Lehnsherrn  an  einen  Bruder  oder  Enkel  des  Vasal- 
len durch  einen  libellarischen  Contract  geschehen  ist.  (Ferner 
kann  nach  einem  vernünftigen  Gewohnheitsrechte  bei  einem 
Grafen-  und  Markgrafenlehne,  oder  einem  solchen,  welches 
mit  andern  Staatswürden  verbunden  ist ,  keine  Succession  Statt 
finden,  was  aber  heut  zu  Tage  nicht  beobachtet  wird.) 

Vierzehnter  Titel. 

De  feudo  Marchiae^  vel  Ducatus^  vel  Comitatus. 
{Von  dem  Markgrafen-,  Herzogs-  und  Grafenlehne.) 

Wenn  Jemand  mit  einer  Markgrafschaft ,  einem  Herzog- 
thum oder  einer  Grafschaft  oder  einer  andern  Staatswürde  vom 
Kaiser  belehnt  worden  ist,  so  soll  nur  er  [dieselbe]  besitzen, 
denn  sein  Erbe  succedirt  auf  keine  Weise,  wenn  er  nicht  durch 
die  Investitur  [dieses  Recht]  vom  Kaiser  erworben  hat.  §.  \. 
Wenn  die  Statthalter  oder  höheren  oder  niederen  Valvasoren 
belehnt  worden  sind,  so  succediren  die  Sohne  [derselben]  oder 
die  von  den  Söhnen  erzeugten  Enkel.  Wenn  aber  einer  von 
diesen  Söhnen  oder  Enkeln  oder  männlichen  Descendenten  ge- 
storben ist ,  so  succediren  [wieder]  die  Brüder  oder  Enkel  des- 
selben in  das  Lehn  mittelst  der  Investitur  ihres  Vaters  oder 
Grossvaters.  Dasselbe  findet  bei  Geschwisterkindern  Statt. 
§.  2«  Wenn  zwei  Brüder  zugleich  mit  einem  Neulehne  belie- 
hen worden  sind,  und  nicht  mit  einem  väterlichen,  und  einer 
derselben  ohne  männliche  Descendenten  verstorben  ist,  so  suc- 
cedirt der  Lehnsherr  und  nicht  der  Bruder,  man  nmsste  denn 
bei  der  Belehnung  übereingekommen  sein,  dass  der  Bruder 
dem  Bruder  succediren  solle.  Denn  kraft  solcher  Ueberein- 
kunft  succedirt  der  Bruder  und  nicht  der  Lehnsherr.  Und  was 
Wir  von  den  Brüdern  gesagt  haben,  dass  einer  dem  andern 
durch  Vertrag  succedire,  dasselbe  gilt  von  den  Töchtern,  wenn 
dieses  die  Uebereinkunft  mit  sich  bringt;  und  so  können  die 
Töchter  kraft  eines  Vertrages  succediren» 
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Fünfzehnter  TiteL 

An  maritus  succedat  uxori  in  b  enefict ö» 
{Ob  der  Ehemann  seiner  Ehefrau  im  Lehne  succedire.) 

Wenn  ein  Frauenzimmer  ein  Lelm  (und  einen  Ehemann) 
Jiat  und  stirbt,  so  succedirt  der  Eliemann  auf  keine  Weise  in 
das  Lelm,  er  müsste  denn  besonders  belehnt  sein.  Und  wenn 
die  Frau  Sohne  hinterlassen  hat,  so  sagen  Einige,  die  Söhne 
könnten  nicht  in  das  Lehn  ihrer  Mutter  succediren,  wenn  dies 
nicht  besonders  ausgemacht  worden  wäre,  oder  dieselben  eine 
[besondere]  Investitur  [darüber]  empfangen  hatten ,  weil  ihnen 
nach  dem  Reichsgebrauche  [zwar]  ein  Recht  auf  das  Täterliche, 
nicht  aber  auf  das  mütterliche  Lehn  zustünde.  Uns  aber  scheint 
es  der  Billigkeit  gemäss,  anzunehmen,  dass  die  Söhne  [in  das 
mütterliche  Lehn]  succediren  sollen.  Dies  sagen  Wir  von  den 
Statthaltern  und  von  den  höheren  und  niederen  Valvasoren;  in 
Bezug  auf  die  geringsten  [Valvasoren]  aber  und  diejenigen, 
welche  ihr  Lehn  von  den  höheren  Vaivasoren  empfangen  ha- 
ben, soll  es  so  gehalten  werden,  wie  Wir  unten  sagen  werden. 

Sechszehnter  Titel. 

De  feudis  datis  minimis  v alvasoribus  quid 
juris  sit. 

{Was  bei  denjenigen  Lehnen  Rechtens  sei,    welche  den  untersten 
Valvasoren  verliehen  werden.) 

Wenn  die  niederen  Valvasoren  den  untersten  Valvasoren 
[Valvasinis~\  ihr  Lehn  nehmen  wollen,  so  jsteht  ihnen  dieses 
frei,  ausgenommen,  wenn  sie  denselben  das  Lehn  verkauft 
hatten.  Denn  wenn  sie  [in  diesem  Falle]  einen  Preis  für  das 
Lelm  empfangen  hatten,  so  müssen  sie  entweder  den  Preis  zu- 
rückzahlen, oder  auf  das  Lehn  verzichten. 

Siebzehnter  Titel. 

Quibus    modis    feudum  amittatur. 
{Auf  welche  Arten  das  Lehn  verloren  gehe.) 

Wenn  die  Statthalter  oder  höhern  Valvasoren,  welche 
heut  zu  Tage  Statthalter  (obgleich  im  uneigentüchen  Sinne  Un- 
terstatthalter) genannt  werden,  ihre  Lehnsherren  im  Kriege  ver- 
lassen, oder  ein  Geheimniss  zum  Schaden  derselben  wissent- 
lich bekannt  gemacht,  oder  mit  den  Weibern  derselben  Ehe- 
bruch getrieben,  oder  sich  an  ihnen  wissentlich  vergriffen,  oder 
älinliche  Verbrechen  begangen  haben,  so  sollen  sie  des  Leh- 
ncs  darben. 
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Achtzehnter  Titel. 

Apud  quem  vel  quos  cantrover sia  feudi 
defini  atur. 

{Von  welcher  oder  von  welchen  Personen  ein  Lehnssir  eit  zu 
entscheiden  sei,) 

Wenn  ein  Lelmsstreit  unter  den  Statthaltern  obwaltet,  so 
soll  derselbe  vor  dem  Kaiser  entschieden  werden.  Wenn  aber 
der  Streit  unter  den  höhern  oder  niedern  Valvasoren  geführt 
wird,  so  soll  derselbe  in  dem  Manngerichte  oder  von  dem 
Vorsitzer  desselben  [per  judicem  curtis  —  vielleicht  auch 
Bezirksrichter]  entschieden  werden.  Wenn  einer  von  den 
Statthaltern  oder  höhern  oder  niedern  Valvasoren  sein  Lehn 
entweder  im  Ganzen  oder  zum  Theil  veräussert  hat  ,  und  er 
oder  sein  Nachfolger  geht  ohne  Naclikommen  mit  Tode  ab,  so 
muss  Alles,  was  er  verhandelt  hat,  widerrufen  werden  5  weil 
das  Lehn  dem  Lehnsherrn  eröffnet  wird. 

Neunzehnter  Titel. 

Constitutiones  feudales  domini  Lothar ii  Impe- 
ratoris,  quas  ante  januam  beati  Petri  in  ci~ 
vitate  Romana  condidit  observ  andas. 
{Lehnrechtliche   Constitutionen  unsers  Herrn,  des  Kaisers  Lo- 
thar, welche  derselbe  in  der  V orhalle  der  heiligen  Peters- 
kirche in  der  Stadt  Rom  zur  Nachachtung  bekannt  gemacht.) 

Wenn  Jemand  vom  Kriegerstande  gestorben  ist,  der  mit 
einem  Lehn  beliehen  worden  war,  so  sollen  die  schon  vorhan- 
denen Bestimmungen  über  das  Lehn,  über  die  Succession  und 
über  die  Lehnsfeliler  beobachtet  werden.  Ist  nun  Jemand  eig- 
nes der  erwähnten  Lehnsfehler  beschuldigt  worden,  so  soll 
Dasjenige  Rechtens  sein,  was  durch  die  Constitution  unsers 
Herrn,  des  Kaisers  Lothar,  bestimmt  worden  ist,  welche  zur 
Zeit  des  Papstes  Eugen  in  der  Vorhalle  des  heiligen  Apostels 
Petrus  in  der  Stadt  Kom  unter  Beitritt  der  Gelehrten  Von  P  a- 
via  und  Mailand,  von  Mantua,  Verona  (welches  Brer- 
nus,  sonst  auch  Hybernus  genannt  wird),  von  Parma, 
Lucca,  Pisa'  und  S  y  p  o  n  t  und  [unter  Zustimmung]  der 
Markgrafen  und  Herzoge  oder  Statthalter  und  der  höhern  Val- 
vasoren gegeben  worden  ist. 

Der  Kaiser  Lothar  an  den  Papst  Eugen  und  an  das 
ganze  Volk. 

Wenn  ein  Vasall  gestorben  ist,  der  keinen  Sohn,  aber 
einen  Enkel  liinterlässt ,  so  succedirt  dieser,  statt  seines  Va- 
ters ,  in  das  Lehn  des  Grossvaters.  Und  wenn  er  einen  männ- 
lichen Descendenten  und  einen  Bruder  hinterlassen  hat,  so  suc- 
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cedirt  Jener  in  das  Lelm  seines  Vaters.  Wenn  aber  der  Sohn 
des  Bruders  gestorben  ist,  so  soll  der  Bruder  des  Vaters  in 
das  Lehn  seines  Erblassers  succediren. 

Zwanzigster  Titel. 

De  h  eneficio  fratris  et  qualiter  f r ater  in  bene- 
ficium  fratris  s  u  c  c  e  dat. 

{Vom  Lehne  des  Bruders  und  welchergestall  der  Bruder  in  das 
Lehn  seines  Bruders  succedirei) 

Wenn  Jemand  ein  Lelm  erworben  hat,  und  ohne  männ- 
lichen Descendenten  gestorben  ist,  aber  einen  Bruder  hinterlas- 
sen hat ,  so  darf  der  Bruder  dem  Bruder  nicht  succediren,  son- 
dern der  Lehnsherr  soll  dasselbe  [zurück]  erhalten ,  es  miisste 
denn  der  Lehnsherr  bei  der  Belehnung  festgesetzt  haben :  dass 
der  Bruder  dem  Bruder  succediren  solle,  wenn 
dieser  ohne  mannliche  Nachkommen  mit  Tode 
a  b  g  e  g  ang-e  n  sei,  oder  j  [was  dasselbe  ist]  dasS  der 
Bruder  dem  ohne  mannliche  Descendenten  Ver- 
storbenen Bruder  succediren  solle,  oder  es  miisste  das 
Lehn  aus  dem  gemeinschaftlichen  Vermögen  gekauft,  oder  bei- 
den Brüdern  zu  gemeinschaftlichem  Besitze  [si  insimul  stete- 
rint] vom  Lehnsherrn  ertheilt  oder  den  Feinden  des  Königs 
[Von  beiden  Brüdern  gemeinschaftlich]  abgekämpft  worden  sein. 

Einimdzwanzigster  TiteL 

De  feudo  sine  culpa  non  amittendo. 
{Dass  das  Lehn  ohne  Verschuldung  [des  Vasallen}  nicht 
verloren  gehe.) 

Wir  Verordnen,  dass  kein  Vasall  ohne  eines  Verbrechens 
überwiesen  zu  sein,  das  Lehn  verlieren  soll.  Wenn  er  aber 
wegen  eines  der  Verbrechen  oder  aus  einem  der  'Gründe,  [kraft 
deren  das  Lehn  verloren  g-ehen  kann]  welche  die  Vasallen  bei 
Leistung  des  Lehnseides  aussprechen  müssen,  durch  ein  Urtheil 
des  Manngerichtes  für  schuldig  erkannt  worden  ist,  oder  w  enn 
w  seinem  Lehnsherrn  die  Dienste  verweigert  hat,  dann  findet 
die  Klage  wegen  nicht  geschehener  Gegenleistung-  [condictio 
caussa  data  (caussa  non  sequuta)]  auf  Zurückgabe  des  Len- 
nes statt,  von  der  Zeit  an,  wo  er  die  Dienste  nicht  geleistet 
hat32).     Aber  es  mag-  20  Jahre  und  länger  her  sein,   dass  er 


32)  Dies  bezieht  sich  besonders  auf  die  Herausgabe  der  Lehns- 
früchte. Die  ganze  Stelle  scheint  übrigens  etwas  corrupt  zu 
sein  und  statt  des  ersten  st  vielmehr  ?iisi  gelesen  werden, 
das  darauf  folgende  non  aber  und  das  erste  vel  wegfallen 
zu  müssen. 
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seinem  Lehnsherrn  nicht  gedient,  so  soll  er  das  Lehn  doch  nicht 
verlieren,  Avenn  nicht  der  Lelmsherr  seiner  Dienste  benöthigt 
gewesen  ist.  Wenn  ein  Vasall  sein  Lehn  verkauft  hat,  nnd 
zwar  das  ganze,  ohne  Ein  willigung'  oder  Befehl  seines  Lehns- 
herrn, so  setzen  Wir  fest,  dass  er  sein  Lehn  verlieren  und 
der  Lehnsherr  es  [zurück]  erhalten  solle ,  oder  wenn  er  mit 
der  Ehefrau  seines  Lehnsherrn  den  Beischlaf  ausgeübt  hat,  so 
lange  der  Lelmsherr  noch  lebt,  oder  wenn  er  in  der  Schlacht 
seinen  Lehnsherrn  verlassen,  und  nicht  an  seiner  Seite  gekämpft 
hat,  ob  es  ihm  gleich  möglich  gewesen  ist. 

Zweiundzwanzigster  Titel. 

Quo  tempore  miles  investituram  petere  debeat. 
{Innerhalb  welcher  Zeit  der  Vasall  um  die  Investitur 
ansuchen  viuss.) 

Wir  befehlen,  dass  kein  Vasall  nach  dem  Tode  seines 
Vaters  oder  eines  Andern,  dem  er  succediren  soll,  erst  nach 
einem  Jahr  und  einem  Monate  erscheine,  um  die  Inve- 
stitur über  sein  Lelm  beim  Sohne  oder  Nachfolger  seines 
Lehnsherrn  nachzusuchen ,  wenn  nicht  ein  gesetzliches  Hinder- 
niss  dazwischen  getreten  ist,  welches  ihn  vom  Ansuchen  ab- 
gehalten hat,  wie  etwa  der  Tod,  oder  eine  unversöhnliche 
Feindschaft,  oder  unreifes  Alter,  oder  eine  nothwendige  Ab- 
wesenheit. Hat  er  nun  nicht  (auf  die  oben  beschriebene  Wei- 
se) darum  angesucht,  so  soll  er  [zum  Verluste  des  Leimes] 
verurtheilt  werden.  Wenn  Jemand  mit  dem  Lehne  seines  Va- 
sallen eine  Investitur  oder  einen  Tausch  ohne  die  Einwilligung 
Desjenigen,  dem  das  Lehn  gehört  [des  Vasälteu],  vorgenommen 
hat,  so  soll  dies  als  nicht  geschehen  betrachtet  werden.  Wir 
befehlen,  dass  kein  Vasall  aus  dem  Besitze  seines  Leimes  ge- 
setzt werden  soll,  wenn  er  nicht  eines  Vergehens  überwiesen 
ist,  welches  sich,  wie  Wir  oben  gesagt  haben,  aus  dem  Ur- 
tlieil  seiner  Mitvasallen  ergeben  muss.  Wenn  aber  der  Vasall 
behaupten  sollte,  dass  seine  Mitvasallen  ein  ungerechtes  ür- 
theil  gefallt  hätten,  so  soll  derselbe  noch  sechs  Wochen  lang- 
im  Besitze  bleiben  und  vor  Uns  selbst  mit  jenen  Personen,  wel- 
che das  Urtheil  (oder  die  Entscheidung')  gegeben  haben,  er- 
scheinen, und  Wir  selbst  werden  dann  die  Sache  entscheiden. 

Dreiundzwanzigster  Titel. 

De  contentione  inter  dominum  et  v  as  allum  de 
Investitur  a  feudi, 

{Vom  Streite  zwischen  Lehnsherrn  und  Vasallen  über  die 
Lehnsinvestitur.) 

Wenn  ein  Vasall  im  Besitze  seines  Lehnes  sich  befindet, 
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und  der  Lelmsherr  läugnet,  dass  er  [der  Vasall]  von  ihm 
[dem  Lehnsherrn]  belehnt  worden  sei ,  so  mag;  der  Vasall, 
wenn  er  es  vermag",  durcli  einen  Eid  bekräftigen,  dass  ihm  das 
Lehn  vermöge  der  ihm  vom  Lehnsherrn  ertheiiten  Investitur 
zugehöre.  Sollte  sich  aber  der  Lehnsherr  im  Besitze  befinden, 
und  der  Vasall  auf  dieselbe  Weise  behaupten,  dass  er  vom 
Lehnsherrn  die  Investitur  empfangen  habe,  der  Lehnsherr  aber 
dies  läugnen,  so  sollen  die  Mitvasallen  des  ersteren  zugezogen 
werden,  um  durch  diese  die  Wahrheit  zu  erörtern;  sind  aber 
keine  Mitvasallen  vorhanden,  so  soll  die  Wahrheit  durch  den 
[Eid  des]  Lehnsherrn  selbst  erwiesen  werden,  weil  es  nicht 
recht  ist,  die  Wahrheit  zu  verläugnen. 

Vierundzwanzigster  Titel. 

Qu  emadmo  dum  feudum  ad  filiam  p  ertineat. 
{Inwiefern  das  Lehn  auf  die  Tochter  falle.) 

Wenn  Jemand  ohne  männliche  Descendenten  gestorben 
ist,  aber  eine  Tochter  hinterlassen  hat,  so  kann  die  Tochter 
[dennoch]  das  Lehn  ihres  Vaters  nicht  erhalten,  wenn  sie  es 
nicht  vom  Lehnsherrn  eingelöst  hat.  Wenn  ihr  es  aber  der 
Lehnsherr  wegen  der  Dienste  ihres  Vaters  und  aus  Zuneigung- 
zu  demselben  ertheilen  will,  so  soll  es  von  keinem  ihrer  Ver- 
wandten [Agnaten]  zurück  verlangt,  noch  sie  selbst  [zur  Her- 
ausgabe desselben]  verurtheilt  werden. 

Fünfundzwanzigster  Titel. 

Quibus  modis  feudum   constitui  potest. 
(Auf  welche  Arten  ein  Lehn  errichtet  werden  könne.) 

Xu  wissen  ist,  dass  ein  Lehn  auf  keine  andere  Weise, 
als  durch  Investitur  errichtet  werden  könne ,  wenn  auch  Je- 
mand mit  Erlaubnis*  fies  Eigenthümers  den  Besitz  einer  Sache 
unter  dem  Namen  eines  Lelms  erlangte  und  fortführte;  es  ist 
ihm  jedoch  erlaubt,  den  so  erlangten  Besitz,  so  lange  er  lebt, 
als  ein  Quasilehn  zu  behalten,  sein  Nachkomme  kann  ihm  aber  in 
diesem  Rechte  auf  keine  Weise  succediren.  Wenn  der  Lehns- 
herr, welcher  die  Investitur  vorgenommen  hat,  etwa  ein  Geist- 
licher ist,  und  es  ereignet  sich,  dass  derselbe  früher  mit  Tode 
abgeht,  als  der  Vasall  zum  Besitze  des  Lelms  gelangt  ist ,  so 
erlischt  das  Lelm.  Dies  ist  denn  überhaupt  bei  allen  Geistli- 
chen, welche  ein  Lehn  verleihen,  zu  beobachten. 
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Sechsundz wanzigster  Titel. 

Si  de  inve  stitura  inter  dominum  et  v  asallum 
Iis  oriatur. 

{Wenn  iiher  die  Investitur  zwischen  dem  Lehnsherrn  und 
Vasallen  ein  Protess  entsteht.) 

Wenn  zwischen  dem  Lehnsherrn  und  Vasallen  über  die 
Lclmsinvestitur  ein  Prozess  entsteht,  indem  der  Lehnsherr 
liiugnet,  dass  er  die  Investitur  vorgenommen  habe,  so  muss, 
wenn  der  Beweis  nicht  durch  Zeugen  geführt  werden  kann, 
der  Eid  des  Besitzers  die  Sache  entscheiden.  Dasselbe  wird 
auch  bei  den  Nachfolgern  dieser  Personen  beobachtet33).  Wenn 
aber  Zeugen  dabei  gewesen  sind  und  der  Vasall  hat  dieselben 
zum  Zeugniss  aufgerufen,  so  muss  der  eidlichen  Aussage  der- 
selben geglaubt  werden.  Die  Zeugen  aber  müssen  von  glei- 
chem Stande  mit  ihm  sein  und  von  demselben  Lehnsherrn  ein 
Lehn  besitzen;  wenn  aber  diese  zur  Zeit  der  Investitur  abwe- 
send waren,  so  werden  auch  fremde  zugelassen,  welche,  wenn 
sie  auch  aus  Freundschaft  oder  wegen  eines  Vortheils  oder 
aus  irgend  einer  andern  Ursache  die  Wahrheit  verläiignen  woll- 
ten, doch  durch  den  Grafen  34)  oder  dessen  Stellvertreter  35) 
gezwungen  werden,  mittelst  Eides  zu  versprechen,  dass  sie 
nicht  aus  irgend  einem  dieser  Beweggründe  die  Unwahrheit 
sagen,  noch  auch  die  Wahrheit ,  die  sie  wissen,  verschweigen 
wollen.  Wrenn  aber  jene  [der  Graf  oder  dessen  Stellvertreter] 
die  Zeugen  nicht  dazu  anhalten,  so  wende  sich  der  Vasall 
mit  dem  Lehnsherrn  schleunig*  an  den  Kaiser  und  trage  diesem 
die  Sache  vor  und  dann  gelte  Dasjenige,  was  der  Raiserzwi- 
schen ihnen  entscheidet.  Wenn  aber  der  Vasall  verspricht, 
er  wolle  kommen  oder  einen  Stellvertreter  senden^  so  soll  er 
von  der  Zeit  dieses  Versprechens  an  ein  Jahr  feng  im  unge- 
störten Besitze  [des  Lehnes]  verbleiben.  Wenn  er  aber  inner- 
halb eines  Jahres  nicht  Zum  König  gekommen  ist  und  auch 
keinen  Stellvertreter  gesendet  hat,  so  soll  durch  den  Eid  des 
Lehnsherrn  die  Sache  beendigt  Werden.  Und  wenn  die  Zeu- 
gen durch  Leistung*  des  schon  erwähnten  Eides  bekräftigt  ha- 
ben, dass  sie  nicht  dabei  gewesen  sind,  so  soll  die  Frage 
[ebenfalls]  durch  den  Eid  des  Lehnsherrn  entschieden  werden. 
Dies  Alles  findet  auch  bei  den  geistlichen  Personen  Statt, 
ausser,  was  von  den  Zeugen  gesagt  worden  ist.     Bei  einem 


33)  Idem  et  in  eorum  ßdejussoribus  observatur.  Fidejussores  ste- 
hen hier  wohl  für  Successores. 

34)  L).  h.  durch  den  ordentlichen  Richter. 

35)  Vel  a  populo  soll  vermutlich  heissen ,  wie  Cujacius  die 
Stelle  verbessert:  praeposito,  i,  e.  vicario  comitis,  (den 
L  e  h  ti  s  p  r  o  b  s  t), 


\ 
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Leime  der  Geistlichen  werden  nämlich  Mitvasallen  und  Fremde 
zugleich  zugelassen,  und  zwar  deshalb,  weil,  wenn  Geistliche 
Jemanden  belehnen,  sie  dieses  häufig  abgesondert  und  nicht  in 
Gegenwart  ihrer  Amtsbrüder  zu  bewirken  suchen.    §.  I.Wenn 
Jemand  behauptet,  dass  er  oder  sein  Vater  von  einem  Verstor- 
benen oder  dessen  Vater  über  ein  Lehn  die  Investitur  empfan- 
gen habe  und  nicht  durch  zwei  zum  Hofe  desselben  Lehns- 
herrn gehörige  Mit  Vasallen,  oder  in  deren  Ermangelung  durch 
zwei  andere  z?ilässige  Zeugen  seine  Ansprüche  beweisen  kann, 
so  steht  es  dem  Lehnsherrn  frei ,  nebst  zwölf  Mi trereid igten 
zu  schwören,  dass  Derjenige,  welcher  das  Lehn  verlangt,  für 
seine  Person,  oder,    dass  dessen  Vater,  wenn  von  diesem  die 
Rede  ist,  die  Investitur  über  das  Lehn  nicht  empfangen  habe. 
Wenn  er  aber  nicht  schwören  will,    so  mag  der  Kläger  mit 
zwölf  Mitvereidigten  schwören,   dass  er  oder  sein  Vater  be-, 
lehnt  worden  sei.    Wenn  er  dieses  nicht  beschwören  will,  so 
ist   der  Beklagte  loszusprechen.      Nach    dem  Mailä'ndischen 
Gewolinheitsrechte  müssen  aber  diese  Eide  eben  sowohl  von 
den  Söhnen  des  Klägers  oder  Beklagten ,  als  von  den  Haupt- 
personen selbst  geschworen  werden.     Wenn  aber  Jemand  im 
Besitze  des  Lehnes  ist,  von  welchem  der  Lehnsherr  behauptet, 
dass  derselbe  nicht  von  ihm  belehnt  worden  sei,    dann  soll 
derselbe  ohne  irgend  einen  Zeugenbeweis  allein  schwören,  dass 
er  oder  sein  Vater  die  Investitur  empfangen  habe.    Dies  kann 
aber  nur  dann  Platz  ergreifen,  wenn  sich  derselbe  mit  Vorwis- 
sen und  ohne  Widerspruch  des  Lelmsherrn  ein  Jahr  lang  im 
Besitze  des  Leimes  befunden  hat.    Denn  ausserdem  würde  eine 
verzeihliche  Unwissenheit  oder  die  Vernachlässigung  eines  klei- 
nen Zeitraums   [von  Seiten  des  Lehnsherrn]  nebst  dem  Mein- 
eide, der  in  Bezug  auf  einen  ungerechten  Besitz  [von  Seiten 
des  Vasallen]  geleistet  würde,   dem  Eigenthume    des  Lehns^ 
Jierrn  zuweilen  Schaden  bringen. 

Siebenundzwanzigster  Titel. 

D  e  feudo  dato  in  vicem  legis  c  o?runissoriae 
reproban  do, 

{Von  der  UnStatthaftigkeit  eines  Lehnes,  welches  in  Folge  der 
Lex  commissoria  verliehen  worden  üt  ) 

Wenn  Jemand  eine  Sache  unter  der  Bestimmung  zu  Pfand 
gegeben  hat,  dass,  wenn  zur  gesetzten  Zeit  das 
Geld  nicht  bezahlt  worden  wäre,  die  Sache  dem 
Gläubiger  gehören  und  dieser  sie  als  L  e  h  n  e  r  h  a  L- 
ten  solle,  so  kann  der  Schuldner  durch  YViederbezahluug 
des  Geldes,  sie  geschehe  zu  welcher  Zeit  sie  wolle,  das  Pfand 
zurückbekommen,  ohne  dass  ihm  jener  Vertrag1  im  Wege 
Corp.  jur.  civ.  Mi,  55 
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steht;  denn  ein  Lelm  darf  nicht  für  Geld,  sondern  nur  durch 
das  Wohlwollen  und  die  Gnade  des  Lehnsherrn  erworben 
werden.  Wenn  Jemand  einem  Andern  mit  dem  Lehne  seines 
Vasallen  belehnt  hat,  so  kann  diese  Investitur,  wie  die  Ge- 
lehrten zu  Placenz  durchgangig  behaupten,  nicht  anders  gelten, 
als  mit  der  Einwilligung  Desjenigen,  welcher  das  Lehn  be- 
sass;  die  Mailänder  und  Cremoneser  behaupten  aber,  dass  dar- 
auf nichts  ankomme,  ob  er  davon  gewusst  habe,  oder  nicht, 
wenn  ihm  nur  bei  seinen  Lebzeiten  in  Bezug  auf  das  Lehn 
kein  Schade  zugefügt  werde.  Dies  gilt  aber  [nur]  von  dem- 
jenigen Vasallen,  welcher  keinen  Lehnsfolger  hat. 

Achtundz wanzigster  Titel. 

De   usu    Me  diolanensium    secundum  quosdam. 
(Von  einer  Mailändischen  Gewohnheit,  wofür  sie  Einige  halten.) 

Es  hatte  Jemand  ein  Grundstück  seinem  Vasallen  verpfän- 
det. Als  hierauf  der  Sohn  des  Lehnsherrn  nach  langer  Zeit 
durch  Anerbieten  des  Geldes  das  Pfand  einlösen  wollte,  so 
behauptete36)  der  Sohn  des  Vasallen,  dass  sein  Vater  von  sei- 
nem verstorbenen  Lehnsherrn  über  das  erwähnte  Pfand  die 
Lelmsinvestitur  empfangen  habe.  Die  Gelehrten  zu  Mailand, 
die  über  diesen  Fäll  befragt  wurden,  entschieden,  dass  es  dem 
Sohne  des  Vasallen  frei  stehe,  mit  zwölf  Mitvereidigten  zu 
schwören ,  dass  sein  Vater  das  erwähnte  Grundstück  entweder 
ursprünglich  besessen  oder  von  seinem  Lehnsherrn  durch  In- 
vestitur erhalten  habe,  so  dass  dreissig  Jahre  lang  von  Seiten 
des  Lehnsherrn  weder  gegen  ihn  selbst,  noch  gegen  seineti 
Vater  eine  Klage  auf  Zurückgabe  des  Pfandes  angestellt  wor- 
den Sei.  Wenn  er  aber  nicht  schwören  wolle,  so  müsse  der 
Sohn  des  verstorbenen  Lehnsherrn  mit  zwölf  Mitvereidigten 
schwören,  dass  der  verstorbene  Vasall  mit  diesem  Pfände  nicht 
belehnt  worden  sei.  Wenn  er  aber  auf  diese  Weise  den 
Eid  nicht  leisten  wollte,  so  sei  er  [der  Sohn  des  Lehnsherrn] 
gehalten,  den  Sohn  des  Vasallen  mit  dem  schon  erwähnten 
Grundstücke  zu  belehnen. 


36)  Concedcbat  für  contcndetat: 


Zweites  Buch. 


Erster  Titel. 
De  feudi  Cognition  e. 

{Von  der  gerichtlichen  Untersuchung  lehnrechtlicher  Angele- 
genheiten.) 

Ober  tu»  de  Orto  grüsst  seinen  geliebten  Sohn  Anseimüs. 
Unter  den  Angelegenheiten ,  deren  Untersuchung-  uns 
häufig  übertragen  wird,  sind  einige  nach  Römischem  Rechte, 
andere  nach  Longe-bardischen  Gesetzen,  andere  wieder  nach 
dem  Gewohnheitsrechte  des  Reichs  zu  entscheiden,  und  obgleich 
dieses  letztere  mannigfaltig  und  nach  den  verschiedenen  Ein- 
richtungen der  verschiedenen  Orte  oder  Gerichtshöfe  verschie- 
den ist,  auch  nicht  in  der  Kürze  vorgetragen,  noch  in  diesem 
Büchlein  umfasst  werden  mag,  so  habe  ich  es  doch  für  nÖthig* 
erachtet,  Dir,  so  gut  es  möglich  ist 4  die  Lehnsgewohnheiten, 
welche  in  unserm  Bezirke  Statt  finden ,  aus  einander  zu  Selzen. 
Nämlich  bei  den  gerichtlichen  Verhandlungen,  welche  Lehne 
betreifen,  pflegt  das  Römische  Recht  [illud]  unsern  Gesetzen 
entgegen  zu  stehen.  Dennoch  haben  die  Römischen  Gesetze 
kein  geringes  Ansehn,  aber  sie  erstrecken  ihren  Einfluss  nicht 
so  weit,  dass  sie  den  Sitten  und  Gewohnheiten  vorgezogen 
würden.  Doch  kann  der  strenge  Jurist,  so  wie  ein  Fall  vor- 
kommt, welcher  der  Lehnsgewohnheit  unbekannt  ist,  sicli  ohne 
Vorwurf  des  geschriebenen  Rechts  bedienen.  Zu  wissen  ist 
aber,  dass  ein  Lehn  oder  beneßeium  nur  in  Grund  und  Bo- 
den oder  solchen  Sachen,  welche  mit  Grund  und  Boden  zu- 
sammenhangen, oder  solchen,  Welche  den  unbeweglichen 37) 
gleich  gerechnet  werden  (wie  etwa  wenn  ein  Kammer-  oder 
Kellerlehn  errichtet  wird),  bestehen,  und  dass  man  ein  Lehn 
nicht  anders  erwerben  könne,  als  durch  Investitur  oder 
S  uccessi  011, 

Zweiter  Titel. 

Quid     s  i  t  investitura* 
{Was    Investitur  sei.) 

Investitur  heisst  eigentlich  Besitz  [Uebergabe,  Einräu- 
mung des  Besitzes];  im  uneigentlichen  Sinne   aber  findet 


37)  Inier  mobilia  muss  im  mobilia  heissen. 

föb* 
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eine  Investitur  Statt,  wenn  ein  Spiess  oder  eine  andere  kör- 
perlichte Sache  vom  Lehnsherrn  dargereicht  wird,   und  dieser 
dabei  erwähnt,  dass  er   [kraft  dieser  Handlung;]   die  Investitur 
Vornehmen  wolle,  welche,  wenn  sie  von  einem  [Lehnsherrn] 
geschieht,   der  noch  andere  Vasallen  hat,  wenigstens  vor 
zweien  derselben  unter  gewissen  Feierlichkeiten  Statt  finden 
milSS,  denn  ausserdem  hat  die  Investitur  keine  Wirkung-,  wenn 
Auch  a  ii  d  e  r  e  Zeugen  dabei  gegenwärtig  wären.     Wenn  sich 
nun  der  Lehnsherr  noch  im  Besitze  [des  Lennes]  befindet,  und 
es  entsteht  die  Frage,  ob  die  Investitur  geschehen  sei,  so  kann 
dies  nicht  anders  bewiesen  werden38),  als  durch  die  Vasallen 
desselben  Lehnshofes  oder  durch  eine  öffentliche  Urkunde,  wel- 
che von  drei  oder  [wenigstens]  zwei  Mannen  beglaubigt  ist. 
Denn  wenn  die  Urkunde  fehlt,    entweder  weil  sie  gar  nicht 
aufgesetzt  worden,  oder  weil  sie  verloren  gegangen  war,  dann 
mag  Der,  welcher  zu  beweisen  wünscht,  diejenigen  Beisitzer 
des  Lehnshofes,  welche  dabei  [bei  der  Investitur]  gewesen  sein 
sollen,    [als  Zeugen]  aufführen  und  wenn  diese  sich  weigern, 
[ein  Zeugniss  abzulegen] ,  weil  sie  vielleicht  durch  Hass ,  oder 
Freundschaft,  oder  Geld  bestochen  sind  und  sagen,  sie  wären 
nicht  gegenwärtig  gewesen,   als  die  Investitur  geschehen  sei, 
oder  sie  könnten  sich  derselben  nicht  mehr  erinnern,  dann  müs- 
sen sie  auf  Befehl  des  Lehnsherrn  unter  Berührung  der  heili- 
gen Schrift  schwören,  dass  ihnen  in  dieser  Sache  die 
Wahrheit  unbekannt  sei,   und  dann  kann  entweder  der 
Kläger  andere  Beisitzer  [des  Manngerichtes]  benennen,  oder 
der  Lehnsherr  es  vorziehen,  mittelst  Eides  zu  erhärten,  dass 
die  Investitur  nicht  geschehen  sei ,  oder  auch  den  Eid  dem  Va- 
sallen zurückgeben,  und  dieser  muss  nun  entweder  schwören 
oder  sich  beruhigen.    Wenn  aber  die  Beisitzer  aus  irgend  ei- 
ner Ursache  nicht  schwören  wollen  und  der  Lehnsherr  sie 
auch  nicht  dazu  anhält,  dann  ist  es  dem  Vasallen  erlaubt,  auch 
durch  Fremde  die  Investitur  zu  beweisen.     Fehlt  es  jedoch 
gänzlich  an  Zeugen,  so  steht  es  dem  Lehnsherrn  frei,  einen 
Eid  zu  leisten.    §.  1.  Wenn  sich  aber  der  Vasall  im  Besitze  [des 
Grundstückes],  oder  durch  eine  zwei-   bis  dreimalige,  unge- 
störte Empfangnahme  [der  Renten  oder  Victualien]  im  Ouasi- 
besitze  des  Rammer-  oder  Kellerlehnes  befindet39),  der  Lehns- 


38)  Statt  pro  bare  ist  hier  zu  lesen  probari. 

39)  Feüdum  de  cumera  (Kammerlehn)  ertheüt  dem  Vasallen  das 
Recht,  aus  dem  Schatze  des  Lehnsherrn  jährlich  eine  be- 
stimmte Summe  Geldes  zu  erheben,  fpudum  de  cavena  (Keller- 
lehn) enthält  dasselbe  Befugniss  in  Bezug  auf  Getreide  und 
andere  Victualien,  wovon  dem  Vasallen  ebenfalls  jährlich  eine 
bestimmte  Quantität  aus  dem  Vorrathe  des  Lehnsherrn  verab- 
reicht wird. 
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herr  aber  seine  Sache  [zurück]  verlangt,  indem  er  laug net,  dass 
sie  ein  Lelm  sei,  oder,  wenn  er,  nachdem  beim  Kammer-  oder 
Kellerlehne,  wie  Wir  oben  gesagt  haben,  schon  zwei  bis  drei 
Zahlungen,  erfolgt  sind,    die    fernere  Entrichtung-  verweigert, 
dann  bedarf  es  lies    [Zeugen-]   Beweises  nicht,   sondern  der 
Besitzer  hat  die  Wahl,  ob  er,  dass  sein  Lehn  ein  gültiges  sei, 
schwören ,  oder  dem  Lehnsherrn  diesen  Eid  zurückgeben  wolle. 
Wenn  aber  die  Investitur  von  Demjenigen,    welcher  keine 
[andern]  Vasallen  hat,  geschehen  sein,  solite,  dann  kann  durch 
zulässige  Zeugen  jeder  Art  oder  durch  eine  öffentliche  Urkunde 
der  Beweis  geführt,  oder,  wenn  dieser  Beweis  zu  dürftig- aus- 
fallen sollte,    die  Sache  durch    den  Eid   entschieden  werden. 
§.  2.  Wenn  übrigens  vom  Lehnsherrn  behauptet  würde,  dass 
eine  gewisse  Bestimmung-  ausser  Denen,   welche  das  gewöhn- 
liche Lehnsverhältniss  betreffen,  bei  der  Investitur  festgesetzt 
worden  sei,  oder  wenn  angegeben  würde,  dass  das  Lehn  un- 
ter folgender  Bedingung*  verliehen  worden  sei:  dass  der  Va- 
sall  an  Feiertagen    seine  [des  Lehnsherrn]  Ehefrau 
zur  Kirche  g  eleiten  solle,  so  soll  der  Vasall,  mit  Weg- 
fall des  Beweisbefugnisses   von   Seiten  des  Lehnsherrn,  das 
Recht  haben,   sich  durch  eine  Eidesleistung  zu  befreien.  So 
auch,   wenn  der  Vasall  einen   besondern  Vertrag  gegen  die 
Lehnsgewohnheit  anführt ,  wie  etwa  über  die  Succession 
der    Töchter,    so  ist  es  ihm  erlaubt,    diese  Bestimmung*, 
wenn  er  es  vermag,   gleich  der  Investitur  zu  beweisen;  fallt 
aber  dieser  Beweis  mangelhaft,  oder  ganz  unzureichend  aus, 
so  ist  es   dem  Lehnsherrn  gestattet,   ihn  durch  Eidesleistung 
zu  widerlegen. 

Dritter  Titel. 

Per  quos  fiat  investitur a  et  per  quos  recipiatur. 
{Wer  die  Investitur  vornehme  [ertheile]  und  wer  sie  empfange.) 

Die  Investitur  selbst  geschieht  aber  entweder  über  ein 
Vit-  oder  über  ein  Nenlehn40).  Diejenige,  welche  ein 
Vitlehn  betrifft,  kann  auch  von  einem  Minderjährigen 
\ orgenommen  werden41).     Sie  mag  nun  aber  von  einem  Min- 


40)  Ein  Alt  lehn  (feudutn  antiquum  s.  beneßcium  vetus)  ist 
gleichbedeutend  mit  feudum  pat  e  rnum  8.  a  vi  tum,  und  wird 
von  einer  Person  besessen,  welche  vom  ersten  Erwerber  ab- 
stammt, mithin  das  Lehn  durch  gesetzliche  Eehusfolge  erwor- 
ben hat.  Ein  N  e  u  l  e  h  n  (feudum  novutri)  aber  ist  dasjenige, 
welches  sich  noch  in  den  Händen  des  ersten  Erwerbers  befin- 
det.   (Vgl.  /Vnm.  23). 

41)  Denn  diese  ist  blos  die  Erneuerung  der  Investitur,  wel- 
cher sich  die  Nachkommen  Dessen,  der  sie  zueist  ertheilt  hat- 
te, nicht  entziehen  können. 
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derjährigen  oder  von  einem  Volljährigen  vorgenommen  werden, 
so  kann  sie  "doch  nicht  für  jeden  Besitzer  des  Leimes,  sondern 
nnr  für  Denjenigen  von  Wirkung  sein,  welcher  einen  gerech- 
ten Anspruch  auf  dasselbe  hat42),  es  müsste  denn  etwas  An- 
deres besonders  ausgemacht  sein43).     Die  Investitur  über  ein 
Neulehn  aber  kann  von  Niemand  Anderem  gültig  vorgenommen 
werden,  als  von  Demjenigen,  welchem  den  Gesetzen  gemäss 
die  Verwaltung  seiner  Güter  zusteht.     Denn  wer  auf  irgend 
eine  Weise  an  der  Veräusserung   seiner  Güter  gehindert  ist, 
kann  auch  keine  Lehnsinvestitur  vornehmen44).     §.  j.  Aber 
auch  diejenige  Sache,  deren  Veräusserung  verboten  ist,  kann, 
gewisse  Fälle  ausgenommen ,  nicht  zu  Lehn  gegeben  werden. 
Wenn  nämlich  einer  von  Deinen  Agnaten  die  Sache,  welche 
vom  gemeinschaftlichen  Stammvater  durch  Succession  auf  ihn 
gefallen  ist45),  veräussern  wollte,   so  ist  es  ihm,  auch  nach 
altem   Gewohnheitsrechte,  nicht  gestattet,  dieselbe  an  Jemand 
Andern  zu  verkaufen,  als  an  Dich,  oder  an  einen  andern  nä- 
heren Verwandten,  der  sie  für  denselben  Preis  [welchen  ein 
Dritter  geboten]  an  sich  bringen  will.     Aber  zu  Lehn  kann 
sie  einem  Jeden  gegeben  werden,  nur  darf  dies  nicht  gesche- 
hen, um  unser  Gewohnheitsrecht,   oder  das  neue  Gesetz  des 
Kaisers  Lothar  oder  Friedrich,  heilsamen  Andenkens,  zu  um- 
gehen.   Denn  dann  [nämlich  wenn  die  Investitur  zu  Hinterzie- 
hung des  Gesetzes  geschieht],  ist  Derjenige,   welcher  die  In- 
vestitur empfangen  hat,  nach  Annullirung'  der  letztern,  gehal- 
ten, Dir  die  Sache  zurückzugeben,  sobald  von  Dir  oder  einem 
andern,   näheren  Verwandten,  nach  Anleitung  des  alten  Ge- 
wohnheitsrechts,  der  Preis,    wenn  ein  solcher  erlegt  wurde, 
wieder  erstattet  worden  ist.     Ein  Ansehn  der  Person  aber, 
welche  die  Investitur  empfängt,  findet  nicht  statt,  denn  auch 


42)  Non  de  omni  possessione  vasalli,  sed  de  Junta  tantum  facta 
inieffigityr.  Da  nämlich  nur  derjenige  Besitzer  eines  Altlehns 
auf  dasselbe  gerechten  Anspruch  hat,  welchen  die  Lehnssuc- 
cession  wirklich  trifft;  so  kann  auch  nur  ihm  die  Investitur 
gültiger  Weise  ertheilt  werden. 

43)  D.  h.  es  müsste  denn  das  Altlehn  in  der  Qualität  eines 
Neulehn  es  ertheilt  werden ;  feudum  nqvutn  jure  antiqui 
coiicessum. 

44)  Die  Belehnung  ist  nämlich  eine  Veräusserung  im  w  eitern 
Sinne,  unter  welcher  wir  jede  Handlung  verstehen,  durch  die 
Jemand  einem  Andern  ein  dingliches  Recht  (ausser  dem 
vollen  Eigenthume)  an  seiner  Sache  begründet. 

45)  Dies  kann  natürlich  blos  von  einem  Grundstücke  verstanden 
werden,  welches  einer  bestimmten.  Familie  dergestalt  ange- 
hört, dass  bei  der  Veräusserung  desselben  an  eine  fremde 
nicht  zur  Familie  gehörige  Person,  den  Mitgliedern  das  Vor- 
kaufsrecht zusteht s  also  von  einem  Stammgute. 


-  i 
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ein  Leibeigner  kann  belehnt  werden,  man  müsste  sich  denn 
mit  Irrthum  entschuldigen  können46).  Und  ob  Du  selbst  die 
Investitur  empfängst,  oder  ein  Anderer  dies  für  Dich  thut  oder 
übernimmt,  scheint  ganz  gleichgültig  zu  sein,  indem  dies  Ge- 
schäft von  beiden  Seiten  auch  durch  einen  Bevollmächtigten  ab- 
gemacht werden  kann.  So  stimmen  auch  Viele  darin  überein, 
dass  ein  Frauenzimmer  die  Investitur  über  ein  Neulehn  [ohne 
Beitritt  ihres  Geschlechtsvormundes]  vornehmen  könne.  Keine 
Investitur  darf  aber  Demjenigen  ertheilt  werden,  welcher  den 
Eid  der  Treue  zu  leisten  verweigert ,  indem  ja  das  Wort  feu- 
dum  [Lehn]  von  dem  Worte  ßdelitas  [Treue]  oder  fldes 
[Glauben,  Vertrauen]  seinen  Namen  hat,  es  müsste  denn  das 
Lehn  unter  der  Bestimmung  erworben  worden  sein,  dass 
dasselbe  auch  ohne  den  Eid  der  Treue  besessen 
werden  könne47). 

Vierter  Titel. 

Quid  pr  ae  c  eder  e  debeat,    an  Investitur  a9  vel 
fidelit  as. 

{Was  vorangehen  müsse,  ob  die  Investitur,  oder  der  Lehnseid.) 

Ob  aber  der  Lehnseid  der  Investitur,  oder  die  Investitur 
dem  Lehnseide  vorangehen  müsse,  ist  ein  bekannter  Zweifel, 
und  man  hat  häufig  geantwortet,  dass  die  Investitur  früher, 
als  der  Lehnseid  Statt  finden  müsse.  Dieser  Eid  aber ,  wel- 
chen der  Vasall  dem  Lehnsherrn  leistet,  wird  ßdelitas  genannt. 


46)  Nämlich,  dass  man  von  dem  leibeignen  Stande  des  Empfän- 
gers keine  Kenntniss  gehabt  habe.  Hat  man  es  aber  gewusst, 
dass  der  Empfänger  ein  Leibeigner  sei,  und  ihn  dennoch  be- 
lehnt, so  sind  vier  Fälle  möglich:  1)  ich  belehne  meinen  eignen 
Sclaven,  so  ist  dies  eine  stillschweigende  Manuinission,  und 
derselbe  wird  mein  Vasall;  2)  ich  belehne  einen  fremden  Scla- 
ven mit  Einwilligung  seines  Herrn,  so  wird  der  Sclave  eben- 
falls frei,  und  mein  Vasall  \  3)  ich  belehne  einen  fremden 
Sclaven  ohne  Vorwissen  seines  Herrn,  so  bleibt  der  Empfän- 
ger Sclave,  sein  Herr  aber,  dem  er  das  Lehn  erworben,  wird 
mein  Vasall ,  und  4)  ich  belehne  einen  fremden  Sclaven  ohne 
Vorwissen  seines  Herrn ,  füge  aber  hinzu,  dass  ieh  nur  ihm 
(dem  Sclaven),  nicht  aber  (lern  Hemi  desselben  das  Lehn  er- 
theilt haben  wolle,  so  ist  die  ganze  Investitur  null  und  nichtig. 

47)  Dergleichen  Lehne  heisseu  feuda  injurata  s.  feuda  sine  fide- 
litate  und  im  Deutsehen  Hand  lehne,  weil  hier  die  Eides- 
leistung wegfällt  und  die  Lehnstreue  nur  mittelst  Hand- 
schlages versprochen  wird. 
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Fünfter  Titel. 

Qualiter  jurare  debeat  vasallus  domino 
fidelitatem. 
{Auf  welche  Art  der  Vasall  dem  Lehnsherrn  Treue  schworen  müsse,} 

Nun  wollen  Wir  untersuchen,  auf  welche  Art  der  Vasall 
dem  Lehnsherrn  Treue  schwören  müsse.  Er  muss  nämlich 
folgender  Maassen  schwören:  Ich  schwöre  auf  dieses 
heilige  Evangelium  Gottes,  von  nun  an  werde  ich 
dem  Lehnsherrn  [huic]  treu  sein, -wie  es  ein  Vasall 
seinem  Lehnsherrn  schuldig-  ist;  auch  werde  ich 
Das,  was  mir  der  Lehnsherr  im  Vertrauen  mitthei- 
len wird,  wissentlich  Niemandem  zu  dessen  Scha- 
den bekannt  machen.  Wenn  er  aber  ein  Untergeordneter 
ist,  d.  h.  wenn  er  zum  Hausstande  dessen  gehört,  dem  er 
den  Eid  ablegt,  oder  wenn  er  die  Treue  schwört,  nicht  weil 
er  ein  Lehn  empfängt,  sondern  weil  er  unter  die  Gerichtsbar- 
keit Dessen  gehört,  dem  er  den  Eid  leistet,  dann  muss  er 
schwören,  dass  er  namentlich  über  das  Leben,  über  Leib  und 
Seele  und  über  die  wahre  Ehre  desselben  wachen  wolle. 

Sechster  Titel. 

De    forma  fidelitatis. 
{lieber  die  Form  des  Lehnseides.) 

In  einem  Briefe  des  Bischofs  Philibert  in  der  22steit 
caussa  von  [Gratians]  Decrete 48)  [heisst  es  wie  folgt] :  Da 
icli  veranlasst  worden  bin,  etwas  über  die  Form  des  Lehnsei- 
des zu  schreiben,  so  habe  ich  für  Euch  Folgendes  nach  An- 
leitung einiger  Sclmften  kürzlich  zusammengestellt.  AVer  sei- 
nem Lehnsherrn  die  Treue  schwört ,  muss  folgender  sechs 
Pflichten  immer  eingedenk  sein:  den  Lehnsherrn  zu  schützen, 
ihn  zu  schonen,  seine  i£hre  zu  bewahren,  sein  Bestes 
zu  befördern,  ihm  Alles  leicht  und  ihm  Alles  möglich 
zu  machen49).  Der  Schutz:  dass  der  Lehnsherr  rücksicht- 
lich seiner  Person  unverletzt  bleibe;  die  Schonung:  rück- 
sichtlich seiner  Geheimnisse  oder  der  Vorkehrungen,  welche 
seine  Sicherheit  b egründen ;  die  Bewahrung  der  Ehre: 
dass  er  ihm  in  Bezug  auf  den  Ruf  seiner  Rechtschaffenheit, 
oder  in  andern  Verhältnissen,  welche  seine  Ehre  betreffen, 
nicht  schade;  die  Beförderung  des  Besten:  dass  er  ihm 
keinen  Nachtheil  an  seinem  Besitzthume  zufüge;  das  Leicht- 


48)  c  17.  C.  XX IL  qu.  5. 

49)  Incolume,  tutum^  honcstwiiy  utile ,  facile,  possibile. 
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und  Mo  glich  machen:  dass  er  seinem  Lehnsherrn,  wenn 
derselbe  irgend  einen  Vortheil  erlangen  kann,  kein  Hindernis» 
in  den  Weg  lege,  und  dass  er  ihm  nicht  Das,  was  ihm  aus- 
zuführen möglich  gewesen  wäre,  unmöglich  mache.  Räthlich 
ist  es,  dass  sich  der  Vasall  an  diesen  Regeln  ein  Beispiel 
nehme.  Weil  es  aber  nicht  genug  ist,  das  Böse  zu  unterlas- 
sen, wenn  nicht  [auch  zugleich]  das  Gute  geschieht,  so  bleibt 
noch  übrig,  dass  der  Vasall  in  Bezug  auf  die  sechs  oben  er- 
wähnten Vorschriften  seinem  Lehnsherrn  mit  Rath  und  That 
beistehe,  wenn  er  sich  des  Lelms  würdig  zeigen,  und  wegen 
des  Lehnseides  mit  sich  im  Reinen  sein  will.  Aber  in  diesem 
Allen  muss  der  Lehnsherr  seinem  Vasallen  das  Gleiche  ge- 
währen, und  wenn  er  es  unteriä'sst,  wird  er  mit  Recht  für 
treubrüchig  gehalten,  so  wie  auch  Derjenige  treulos  und  eides- 
brüchig ist,  welcher  auf  Uebertretung  jener  Vorschriften  ent- 
weder durch  Rath  oder  That  betroffen  wird. 

Siebenter  Titel. 

De    nova    forma   fidelit  atis. 
{Von  der  neuen  Gestalt  des  Lehnseides.) 

Es  ist  auch  neuerdings  eine  andere  Form  des  Lehnseides 
erfunden  und  durch  Gewohnheit  Derer,  welche  sich  desselben 
bedienen,  bestätigt  worden,  und  diese  scheint  heut  zu  Tage  fast 
in  allen  Lehnshöfen  im  Gebrauche  zu  sein.  Sie  ist  nämlich: 
Ich,  Titius,  schwöre  auf  dieses  heilige  Evange- 
lium Gottes,  dass  ich  von  dieser  Stunde  an  in  aller 
Zukunft  bis  zum  letzten  Tage  meines  Lebens  Dir, 
Ca  jus!  meinem  Lehnsherrn,  getreu  dienen  werde, 
gegen  jeden  Menschen,  ausgenommen  den  Kaiser 
oder  König.  Wenn  man  diese  Worte  richtig  versieht,  so 
bedarf  es  keines  Zusatzes ,  sie  enthalten  vielmehr  die  [Erfor- 
dernisse der]  Lehnstreue  genau  und  vollständig,  wegen  der 
Unwissenden  aber  und  Derer,  welchen  die  Bedeutung  jener 
Worte  unbekannt  ist,  pflegt  noch  Folgendes  zur  Erklärung  der- 
selben hinzugefügt  zu  werden,  nämlich:  Ich  schwöre,  nie- 
mals wissentlich  dazu  zu  rathen  oder  zu  thun, 
dass  Du  entweder  irgend  ein  Glied  verlierest,  oder 
dass  Du  an  Deiner  Person  irgend  eine  Verletzung 
oder  Beleidigung  oder  Schmach  erduldest,  oder 
dass  Du  irgend  einen  Vortheil  einbüssest,  den  Du 
jetzt  hast  oder  jemals  erwerben  wirst;  und  wenn 
ich  hören  und  erfahren  sollte,  dass  Jemand  etwas 
der  Art  gegen  Dich  vornehmen  möchte,  so  werde 
ich  die  Ausführung  [dieses  Vorsatzes]  nach  meinen 
Kräften  zu  hindern  suchen.     Und  wenn  ich  nicht 
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im  Stande  bin,  gio  abzuwenden,  so  werde  ich  Dich 
bo  schnell  als  möglich  davon  benachrichtigen, 
und  Dir  gegen  Jenen,  so  gut  ich  kann,  Hülfe  lei- 
sten, und  wenn  es  sich  ereignen  sollte,  dassDu 
eine  Sache,  di  e  D  u  b  e  si  tzes  t  oder  noch  besitzen 
wirst,  auf  eine  unrechtmässige  oder  zufällige 
Weise  verlörest,  so  werde  ich  zu  ihrer  Wieder- 
erlangung- und  nach  derselben  zu  ihrer  steten  Er- 
haltung behülflich  sein.  Und  wenn  ich  erfahren 
sollte,  dass  Du  Jemanden  auf  gerechte  Weise  be- 
fehden Wollest,  und  ich  dazu  im  Allgemeinen 
oder  auch  besonders  aufgeboten  werde,  so  will 
ich  Dir,  so  gut  ich  kann,  zu  Hülfe  kommen.  Und 
wenn  Du  mir  irgend  ein  Geheimnis»  anvertraut 
hast,  so  will  ich  dieses  ohne  Erlaubniss  Nieman- 
dem mit t heilen,  noch  auch  dazu  beitragen,  dass 
es  bekannt  werde,  und  wenn  Du  bei  irg  end  einem 
Vorfall  meinen  Rath  verlangst,  so  will  ich  Dir 
denselben  so  ertheilen,  wie  er  Dir  am  meisten 
frommen  mag,  und  niemals  wissentlich  für  meine 
Person  etwas  vornehmen,  wa's  Dir  oder  den  Dei- 
nigen  zur  Beleidigung  oder  Herabsetzung  gerei- 
chen könnte.  Wenn  aber  die  Investitur  geschehen  und  hier- 
auf die  Leistung  des  Lehnseides  erfolgt  ist,  so  soll  der  Lelms- 
herr in  alle  Wege  gehalten  sein,  den  Belehnten  in  den  unge- 
störten Besitz  [des  Leimes]  zu  setzen,  und  schiebt  er  dieses  auf, 
so  muss  er  ihm  [dem  Belehnten]  allen  Schaden  vergüten. 

Achter  Titel. 

De  investitur  a  de  re  aliena  facta. 
(Von  der  Investitur  über  eine  fremde  SacJie.) 

Wenn  die  Investitur  über  eine  fremde  oder  einem  Frem- 
den verpfändete  Sache  geschehen  ist,  so  ist  zu  unterscheiden, 
ob  der  Empfänger  diesen  Umstand  wusste,  oder  nicht.  Denn 
wer  wissentlich  die  Investitur  über  eine  fremde  Sache 
angenommen  hat,  kann  wegen  der  [erlittenen]  Eviclion  nicht 
klagen50),  er  müsste  sich  denn  durch  einen  besondern  Ver- 
trag51) verwahrt  haben;  Derjenige  aber,  welcher  von  jenem 
Umstände  keine  Wissenschaft  hatte ,  kann  gültiger  Weise 
Klage    erheben,    dass  ihm  eine  andere  Sache  von  derselben 


50)  D.  h.  er  kann ,  wenn  der  Eigenthümer  seine  Sache  zurück- 
nimmt,  keine  Entschädigung  verlangen. 

51)  Durch  das  pactum  de  prae&tanda  evictione. 
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Beschaffenheit  und  Grösse  übergeben  werde.  Hingegen  in 
der  Person  Dessen,  welcher  die  Investitur  ertheilt  hat,  kommt 
nichts  darauf  an,  ob  er  es  gewusst  habe,  [dass  die  verlie- 
hene Sache  eine  fremde  sei]  oder  nicht.  An  derjenigen  Sa- 
che aber,  mit  welcher  der  Vasall  rechtmässig*  belehnt  wor- 
den ist,  hat  derselbe  das  Recht,  sie,  gleich  als  ob  er  der  volle 
Eig-enthümer  wäre,  von  jedem  Besitzer  zurück  zu  fordern52), 
und  wenn  er  wegen  dieser  Sache  von  einem  Andern  belangt 
werden  sollte,  gerichtliche  Einreden  zu  gebrauchen53).  Denn 
auch  auf  eine  Dienstbarkeit  [ServUus]^  welche  dieser  Sache  zu- 
steht, kann  er  klagen  und  sie  geltend  machen54).  Wie  nun, 
wenn  er  für  Geld,  oder  aus  Arglist,  oder  aus  Nachlässigkeit 
es  sich  gefallen  Hesse,  dass  der  Lehnssache  eine  Dienstbarkeit 
aufgelegt  würde  und  das  Lehn  fiele  später  aus  irgend  einem 
Grunde  an  den  Lehnsherrn  zurück  ?  Hier  hat  man  die  Frage 
aufgeworfen,  ob  daraus  dem  Lehnsherrn  ein  Nachtheil  erwach- 
se? und  die  Antwort  ist  gewesen,  dass  zwar  der  Vasall,  so 
lange  er  besitzt,  die  Dienstbarkeit  anerkennen  müsse,  dass  aber 
dieselbe,  wenn  sie  auch  eine  lange  Zeit  hindurch  ausgeübt 
worden  sei,  den  Lehnsherrn  keinesweges  beeinträchtige.  §.  1. 
Wenn  hinwiederum  der  Vasall  das  Lehn  vergrö'ssert  hat  und 
die  Vergrösserung  ist  so  beschaffen,  dass  sie  für  sich  bestehen, 
nämlich  dass  sie  allein  betrachtet  werden  kann,  [ein  Ganzes 
ausmacht]  wie  z.  B.  ein  Grundstück,  so  wächst  dieselbe  dem 
Lehne  nicht  zu.  Wenn  sie  aber  nicht  für  sich  bestehen  kann, 
wie  z.  B.  eine  Dienstbarkeit,  so  sagen  Mehrere,  dass  sie  mit 
dem  Lehne  vereinigt  und  als  ein  Theil  des  Leimes  betrachtet 
werden  müsse,  denn  er  [der  Vasall]  kann  [zwar]  die  Beschaf- 
fenheit des  Leimes  verbessern,  verschlimmern  aber  darf  er  sie 
nicht  ohne  Einwilligung  des  Lehnsherrn  und  derjenigen  Agna- 
ten, auf  welche  das  Lehn  durch  Succession  fällt.  §.  2.  Ob- 
wohl ihm  nämlich  vermöge  des  Lehnsverhältnisses  der  Besitz 
zusteht,  so  gehört  doch  das  Eigenthum  einem  Andern  und  des- 
wegen kann  auch  in  Ansehung  des  Viertels,  oder  des  Drittels, 
welches  von  Longobardischen  oder  Römischen  Ehemännern  den 
Eheweibern  hinterlassen  zu  werden  pflegt,  nach  dem  Tode  des 
Mannes  [von  dem  Lehne]  der  Frau  nichts  zufallen,  da  auch 
nicht  einmal  ein  Pfand,  welches  pigmis  consultum,^)  genannt 
wird ,  am  Lehne  begründet  werden  darf. 


52)  Quasi  v in di rare  ,  d.  h.  utililcr  vindicare ,   welches  ISefugniss 
ein  Hauptbestandteil  de«  dominium  utile  jst. 

53)  Defennonem  opponert.    Hie  gewohnliche  Bedeutung  des  Wor- 
tes defensio  (der  Eid)  scheint  hier  nicht  passend  zu  sein. 

54)  Pete^e  potesl  et  relincre, 

55)  Pignus  Consultant  heisst  das  Pfund,   dessen  Veräusserung 
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Neunter  Titel. 

Qualiter  olim  poterat  f  eu  dum  alienari. 
(Auf  welche  Art  das  Lehn  ehemals  veräussert  werden  konnte.) 

Es  ist  aber  durch  ein  sehr  zweckmässiges  Gewohnheits- 
recht die  Veräusserung  des  Lehns  untersagt,  über  welche  es 
in  den  einzelnen  Orten  oder  Lehnshöfen  viele  und  verschiedene 
Meinungen  gab,  bis  der  Kaiser  Lothar  II. ,  seligen  Andenkens, 
darüber  ein  neues  Gesetz  erliess,  welches  in  dem  Titel  de  be~ 
neßciis  [von  Lehnen]  steht.  Denn  wenn  die  Noth  dürft  es 
erheischte,  konnte  ehedem  der  Vasall  ohne  Wissen  und  Wil- 
len des  Lehnsherrn  einen  Theil  des  Lehns  verkaufen,  musste 
sich  aber  den  übrigen  Theil  vorbehalten.  Und  wenn  er  über 
das  Ganze  oder  über  einen  Theil  [des  Leimes]  Jemanden  be- 
lehnen wollte  [Subinfeudatio])  so  konnte  er  dieses,  ohne  sei- 
ne Pflicht  zu  verletzen,  thun.  Wenn  er  aber  gegen  den  Wil- 
len des  Lehnsherrn  verkaufte  oder  zu  Lehn  gab  (welches  letz- 
tere [die  Afterbelehnung]  er  doch  heut  zu  Tage  nach  bestem 
Gewissen  und  ohne  Verletzung-  seiner  Pflicht  vornehmen  kann), 
und  dann  ohne  männlichen  Descendenten  [der  ihm  succediren 
konnte]  starb ,  oder  wenn  er  das  Lelm  freiwillig  in  die  Hände 
des  Lehnsherrn  zurückgab ,  oder  wenn  er  vielleicht  auf  eine 
andere  Weise  durch  seine  Schuld  das  Lehn  verlor,  so  wurde 
doch  die  ganze  Veräusserung  des  Lehns  für  nichtig*  erklärt, 
den  Fall  ausgenommen ,  dass  der  zweite  Erwerber  des  Lehns 
dasselbe  nicht  verlor,  wenn  er  seine  Dienste  dem  frühern  Lelms- 
herrn widmen ,  und  das  Lehn  als  von  i  h  m  empfangen ,  aner- 
kennen wollte.  §.  1.  Aber  in  keinem  Lehnshofe  fand  sich  ein 
Gewohnheitsrecht,  nach  welchem  es  dem  Vasallen  erlaubt  ge- 
wesen wäre ,  das  Lehn  zu  verschenken ,  oder  zum  Heil  seiner 
Seele  zu  verleihen56),  oder  seiner  Tochter  als  Mitgift  anzu- 
weisen, obwohl  es  ihm  [dem  Vasallen]  frei  stand,  dasselbe 
zu  verpachten,  wenn  nicht  etwa  der  Pacht  zum  Vorwand  ei- 
ner Veräusserung  dienen  sollte ,  wie  dergleichen  unter  dem 
Namen  des  libellarischen  Contractes  vorkommt.  Denn 
wer  zweifelt  daran,  dass  der  libellarische  Contract,  dessen 
Gegenstand  für  die  so  äusserst  geringe,  jährliche  Abgabe  von 
zwei  Denarien  zu  immerwährendem  Gebrauche  verliehen  wird, 
[in  gegenwärtigem  Falle]  eine  betrügerische  Veräusserung  ent- 
halte? Ferner  stand  dem  Lehnsherrn,  mag  es  nun  eine  gute 
oder  üble  Gewohnheit  sein ,  das  Recht  zu ,  für  denselben  Preis 


dem  Gläubiger  auf  den  Fall  der  mora  (ohne  Weiteres)  erlaubt 
ist,  verniuthlich  weil  sich  hierüber  die  Contrahenten  erst  be- 
sprochen haben. 
56)  Judicare  pro  anima.   Nämlich  an  eine  fromme  Stiftung. 
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[welchen  der  neue  Erwerber  des  Lelms  bezahlt  hatte]  die  Sa- 
che einzulösen,  er  miisste  denn  das  Lehn  durch  Verzichtlei- 
stung' verloren,  oder  ein  ganzes  Jahr  lang,  welches  von  der 
Wissenschaft  [der  geschehenen  Veräussernng]  an  zu  rechnen 
war,  geschwiegen  haben.  Durch  die  Verjährung  von  30  Jah- 
ren aber  wurde  er  ausgeschlossen,  er  mochte  nun  Wissenschaft 
[von  der  geschehenen  Veräusserung]  haben,  oder  nicht,  jedoch 
ging  bei  der  Verweigerung  der  Erlaubniss  oder  bei  der  Wie- 
dereinlösung  der  Sache  der  nächste  Agnat  dem  Lehnsherrn  vor, 
wenn  nur  das  Lehn  ein  Altlehn  war.  Wenn  aber  über  die- 
jenige Lehnsveräusserung,  welche  der  Lehnsherr  vornimmt, 
ein  Zweifel  entsteht,  so  muss  man  das  Gesetz  des  Kaisers 
Conrad  zu  Rathe  ziehen,  welches  in  dem  schon  erwähnten 
Titel  de  beneficiis  [von  Leimen]  57)  befindlich  ist. 

Zehnter  Titel. 

Quis  dicatur  Dux,  Marchio ,  Comes,  C apitaneus 
vel  V alvasor. 

{Wer  Herzog,  Markgraf ',  Graf,  Statthalter  oder  Yahator  ge- 
nannt werde.} 

Wer  vom  König  mit  einem  Herzogtimme  belehnt  worden 
ist,  wird  nach  hergebrachter  Sitte  Herzog  genannt.  Wer 
aber  mit  einem  Markgrafthume  belehnt  worden  ist,  wird  Mark- 
graf genannt.  Markgrafthum  heisst  es  nämlich,  weil  es  an 
der  Grenze  und  gewöhnlich  am  Meere  liegt58).  Wer  ferner 
mit  einer  Grafschaft  belehnt  worden  ist,  wird  Graf  genannt. 
Wer  aber  vom  König  mit  der  Gewalt  über  ein  Volk 59)  oder 
über  einen  Theil  desselben  belehnt  worden  ist,  der  wird 
Statthalter  genannt.  Nämlich  die  Statthalter  sind  eigentlich 
die  ehemaligen  höhern  Valvasoren.  Diejenigen  aber,  wel- 
che von  den  Statthaltern  von  Alters  her  ein  Lehn  besitzen, 
heissen  Valvasoren.  Hingegen  Die,  welche  von  den  Valvaso- 
ren dasjenige  Lehn  empfangen  haben ,  welches  die  letztern  auf 
gleiche  Weise  von  den  Statthaltern  erworben  hatten,  werden 
Val  vasinen,  d.  h.  niedere  Valvasoren,  genannt.  Auf  diese 
wurde  zwar  nach  alter  Gewohnheit  das  Lehnrecht  keiueswe- 
ges  angewendet,  denn  wenn  der  [höhere]  Valvasor  ohne  männ- 
liche Descendenten  mit  Tode  abgegangen  war,  so  fiel  das 
Lehn,  welches  er  einem  niedern  Valvasoren  gegeben  hatte,  an 


57)  II  F.  34.  §.  1. 

58)  Die  Markgrafen  hatten  die  Marken  (Grenzen)  des  Reiches 
zu  beschützen ,  das  Meer  aber  bildete  ebenfalls  eine  (natürli- 
che) Clenze. 

59)  Heisst  hier  so  viel,  als  Land  oder  Staatsgebiet. 
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den  Statthalter  zurück,  aber  heut  zu  Tage  gemessen  sie  [die 
Valvasineu]  im  Mailändischen  Lelmshofe  dieselben  Rechte, 
wie  die  [höhern]  Valvasoren.  Die  Uebrigen  aber,  welche  das 
Lehn  nicht  von  alten  Zeiten  her  besitzen,  sondern  erst  neuer- 
dings erworben  haben,  gehören,  wenn  sie  es  auch  von  Statt- 
haltern oder  [hohem]  Valvasoren  empfingen,  demungeachtet 
zum  Bürgerstande60).  So  können  auch  Diejenigen,  wel- 
che eine  jähr  liehe  Rente  besessen  oder  empfangen  haben, 
oder  dieselbe  noch  besitzen,  deshalb  keinesweges  zum  Adel 
«•erechnet  und  eben  so  wenig  nach  Lehnrechte  beurtheilt  wer- 
den. Eine  /gewisse  jährliche  Rente  aber ,  welche  auf  keiner 
von  beiden  Seiten  auf  die  Erben  übergeht,  sondern  welche, 
wenn  der  Tod  des  Gebers  oder  Empfängers  dazwischen  tritt, 
beendigt  wird,  heisst  Soldata  und  zwar  deswegen,  weil  sie 
gewöhnlich  in  einer  Darreichung  von  solidis  [Ducaten]  besteht, 
obwolil  dieselbe  zuweilen  auch  Wein  und  Naturalien  zum  Ge- 
genstande hat. 

Elfter  Titel. 

De  suc  cesstone  fratrum  vel  gradibus  succe- 
dentium  in  feudo. 
{Von  der  Lehnsfolge  der  Brüder  und  den  Graden  der  Lelms  folg  er,) 

Eben  so  gut  durch  Succession,  als  durch  Investitur  kön- 
nen wir  ein  Lelm  erwerben.  Nämlich  nach  dem  Tode  Dessen, 
der  das  Lelm  besass,  haben  dieDescendenten  den  ersten  Anspruch, 
so  dass,  wenn  Söhne  oder  Enkel,  die  vom  Sohne  erzeugt  sind, 
oder  entferntere  Descendenten  männlichen  Geschlechts  vorhan- 
den sind,  die  übrigen  Agnaten  ausgeschlossen  werden.  An 
die  Töchter  aber,  oder  Enkelinnen  oder  Urenkelinnen,  oder  an 
die  Tochterenkel  oder  Urenkel  fällt  die  Lelmsfolge  nicht.  Die 
aus  Personen  w  eiblichen  Geschlechts  bestehende  Nachkommen- 
schaft, so  wie  die,  welche  Vom  weiblichen  Geschlechte 
stammt 61) ,  darf  aber  auf  eine  solche  Succession  keinen  An* 
Spruch  machen,  das  Lehn  miisste  denn  seiner  Natur  nach  die- 
selbe zulassen,  oder  unter  dieser  Bestimmung  erworben  wor- 
den sein62).     Wenn  aber  jene  [die  männlichen  Descendenten} 


60)  Dahingegen  Die*  welche  ihr  Lehn  von  einem  Statthalter 
oder  von  einem  höhern  Valvasor  von  Alters  h  e  r  ^besitzen, 
den  Adel  ausmachen. 

61)  Diese  letztere  kann  nun  aus  Personen  beiderlei  Geschlechts 
bestehen. 

62)  Dies  bezieht  sich  vermuthlich  auf  den  Unterschied  zwischen 
* feudum  femineum,  dessen  erste  Erwerberin  ein  Frauen- 
zimmer war,  und  bei  welchem  nach  der  Natur  des  Lehnes 
selbst  die  weiblichen  und  cognatischen  Descendenten  ebenfalls 
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ermangeln,  so  werden  zuerst  die  Brüder,  nebst  den  Söhnen 
der  verstorbenen  Brüder  und  dann  die  entfernteren  Agnaten 
gerufen;  dies  ist  jedoch  nur  von  einem  väterlichen  Lehne 
EU  verstehen,  d.  h.  von  einem  solchen,  welches  der  gemein- 
schaftliche Stammvater  dieser  Agnaten  besessen  hat.  Denn 
wenn  der  Grossvater  des  Titius  mit  einem  Neulehn  belehnt 
worden  ist,  Titius  aber  ohne  gesetzlichen,  männlichen  Nach- 
kommen gestorben  ist,  so  fällt  die  Succession  in  dieses  Lehn 
nicht  an  den  väterlichen  Grossoheim  dieses  Titius,  noch  auch 
an  die  Nachkommenschaft,  die  von  demselben  [dem  Grossoheim] 
abstammt,  sondern  geht  an  den  Lehnsherrn  zurück.  Aber  an 
seine  [des  Titius]  Cognaten  fällt  weder  das  Lehn,  noch  die 
Lehnsfolge.  Wenn  aber  der  Lehnsherr  oder  ein  Anderer  das 
Lehn  des  Verstorbenen  für  ein  N  e  u  1  e  h  n  ausgiebt ,  der  näch- 
ste Agnat  des  letztern  aber  behauptet,  dass  es  ein  väterli- 
ches sei,  dann  muss  Derjenige  den  Beweis  führen,  der  es 
ein  TYeulehn  nennt.  Doch  weiss  ich  recht  gut,  dass  man  auch 
anders  entschieden  hat.  Denn  ein  guter  Richter  wird  in  dem 
Falle,  dass  auf  beiden  Seiten  der  Beweis  mangelhaft  ist  und 
er  sich  mit  dem  Stande  der  Sache  bekannt  gemacht  hat,  genau 
erwägen ,  durch  wessen  Eid  die  Frage  zu  entscheiden  sei. 

Zwölfter  Titel. 

De  fratribus  de  novo  beneficio  inve stitis. 
{Von  den  Brüdern,  welche  mit  einem  Neulehne  belehnt  worden  sind.) 

Wenn  zwei  Brüder  mit  einem  Neulehne,  und  nicht  mit 
einem  väterlichen,  zugleich  belehnt  worden  sind,  und  der  eine 
ohne  [lehnsfähige]  Nachkommen  gestorben  ist,  so  fällt  dessen 
Antheil  am  Lehne  nicht  dem  andern  [Bruder]  zu,  wenn  nicht 
die  Investitur  unter  dieser  Bestimmung  ertheilt  worden  ist. 
Wrenn  zwei  Brüder  nach  dem  Tode  des  Vaters  in  Gemeinschaft 
verblieben  sind,  d.  Ii.  zusammen  gewohnt  haben,  und  der  eine 
derselben  hat  ein  Lehn  erworben,  so  sagen  Mehrere,  dass  das- 
selbe weder  bei  Lebzeiten,  noch  nach  dem  Tode  des  Erwer- 
bers dem.  andern  [Bruder]  zufalle,  sondern  dass  es  an  den 
Lehnsherrn  zurückgehe,  es  müsste  denn  durch  Vertrag  etwas 
Anderes  bestimmt  worden  sein;  aber  die  Früchte  des  Lelms 
sind  gemeinschaftlich,  so  lange  sie  [die  Brüder]  zusammen 
wohnen63).     Dasselbe  behauptet  man  auch,  wenn  das  Lehn 

zur  Succession  berechtigt  sind,  und  feudum  femininum, 
welches  zwar  von  einem  Manne,  aber  mit  der  Bestimmung 
erworben  wurde,  dass  auch  weibliche  und  cognatische  Descen- 
denten  succediren  könnten* 
63)  Hier  ist  nämlich  der  Fall  zu  setzen,  dass  zwei  Brüder  nach 
dem  Tode  ihres  Vaters  nicht  nur  in  dessen  Hause  fernerhin 
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mit  gemeinschaftlichen  Waffen  oder  Pferden,  oder  mit  gemein- 
schaftlichem Greife  erworben  worden  ist,  damit  nicht  etwa 
dem  Lehnsherrn  ein  anderer  Vasall  aufgedrungen  werde,  als 
der  ist,  welchen  er  selbst  gewählt  hat;  doch  ist  dabei  zu  er- 
innern, dass  Das,  was  aus  dem  gemeinschaftlichen  Vermögen 
aufgewendet  worden  ist,  dem  andern  [Bruder]  zu  seinem  be- 
treffenden Antheile  erstattet  werden  niuss 64). 


Dreizehnter  Titel. 

De  investitura,  quam  Titius  accepit  a  Sem- 
pronio. 

(Von  der  Investitur,  welche  Titius  vom  Sempronius  empfangen  hat.) 

Titius  hat  von  dem  Sempronius  die  Lehnsinvestitur  unter 
der  Bestimmung  empfangen ,  dass  sowohl  er  selbst  [das 
Lehn]  besitzen,  als  auch  alle  seine  gesetzlichen, 
männlichen  Nachkommen  und  in  deren  Ermange- 
lung" die  Weiber  dazu  gelangen  sollten.  Nun  ist  Ti- 
tius mit  Tode  abgegangen,  und  hat  blos  eine  Tochter  hin- 
terlassen. Diese  hat  vom  Lehnsherrn  die  Investitur  empfangen, 
das  Lehn  als  Mitgift  eingebracht  und  ist  mit  Hinterlassung 
ihres  Ehemannes,  ohne  Kinder,  verstorben.  Es  entstand  die 
Frage,  ob  die  Lehnsfolge  dem  Ehemanne  anfalle?  Die  Ant- 
wort war,  dass  sie  ihm  nicht  zustehe. 


zusammen  wohnen,  sondern  auch,  ohne  die  ihnen  angefallene 
Erbschaft  zu  theilen,  in  voller  Gemeinschaft  derselben  (socie- 
tate  s.  communione  bonorum)  verbleiben ,  eine  und  dieselbe 
Wirthschaft  führen ,  und  die  Bedürfnisse  derselben  aus  dem 
gemeinschaftlichen  Vermögen  bestreiten ,  so  dass  das  Besitz- 
thum des  einen  auch  das  des  andern  ist.  Wenn  nun  der  eine 
Bruder  ein  Lehn  erwirbt,  so  gehen  zwar  die  aus  demselben 
bezogenen  Früchte,  da  sie  Allodium  sind,  wegen  der  beste- 
henden Gütergemeinschaft,  auch  dem  andern  Bruder  zu  Gute, 
auf  die  Substanz  des  Lehns  hat  aber  der  letztere  keinen 
Anspruch,  weil  an  selbiger  das  Obereigenthum  dem  Lehnsherrn 
zusteht,  welcher  auch  nach  dem  Tode  des  Vasallen  dasselbe 
einzieht. 

64)  Dieser  zweite  Fall  unterscheidet  sich  von  dem  ersteren  so, 
dass  in  dem  ersteren  blos  von  der  Erwerbung  des  Lehns  von 
Seiten  des  einen  Bruders  die  Kede  ist,  welche  titulo  lucra- 
tivo  geschah,  in  dem  zweiten  aber  das  Lehn  durch  gemein- 
same Anstrengung  beider  Brüder,  oder  durch  Kauf,  also  titulo 
oneroso  erworben,  der  Lehnscontract  jedoch  nur  auf  einen 
Bruder  gerichtet,  mithin  auch  diesem  allein  die  Investitur 
ertheilt  wurde. 
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Vierzehnter  Titel. 

De  vasallo  decrepitae  aetatis  qui  refutavit,  ut 
filii  i?ive  stir  entur. 

{Von  einem  hochbejahrten  Vasallen,  welcher  seinem  Lehne  zu 
Gunsten  seiner  Sühne  entsagte.) 

Ein  gewisser  Vasall,  welcher  schon  hoch  bejahrt  war, 
gab  sein  Lehn  in  die  Hände  des  Lehnsherrn  unter  der  Bedin- 
gung* zurück,  dass  dieser  dem  Sejus  und  Sempronius, 
seinen  [des  Vasallen]  Söhnen,  über  dasselbe  Lehn  die 
Investitur  ert heilen  sollte.  Nach  dem  Tode  des  Vasal- 
len starb  Sempronius  ohne  einen  gesetzlichen  Nachkommen, 
jedoch  mit  Hinterlassung'  des  Sejus.  Es  wurde  nun  ein  Pro- 
zess  anhängig  zwischen  dem  Lehnsherrn,  welcher  den  Satz 
aufstellte,  dass  das  Lehn,  als  ein  neues,  an  ihn  zurückge- 
fallen sei,  und  dein  Sejus,  der  es  für  ein  väterliches  aus- 
gab. Pen  Sieg  trug  aber  die  Meinung  Derer  davon,  welche 
behaupteten,  dass  dieses  Lehn,  obgleich  ein  resignirtes, 
dennoch  ein  väterliches  sei. 

Fünfzehnter  Titel. 

De  investitur  a  in  maritum  f  act  a. 
{Von  der  einem  Ehemanne  verliehenen  Investitur.) 

Ein  Vasall  ist  mit  Tode  abgegangen,  und  hat  Mos  eine 
Tochter  hinterlassen,  diese  hat  sich  aber  verheirathet ,  und  der 
Lehnsherr  ihrem  Ehemanne,  gegen  Empfang  einer  Summe  Gel- 
des ,   einen  Theil  desjenigen  Leimes  überlassen ,    welches  der 
Vater  des  Mädchens  besessen,  sich  aber  den  andern  Theil  vor- 
behalten.   Nun  streitet  ein  Agnat  des  Verstorbenen   mit  dem 
Ehemanne,  indem  er  behauptet,  dass  das  ganze  Lehn  ein  vä- 
terliches und  ihm  deshalb  unbezweifelt  angefallen  sei.  Von 
der  andern  Seite  will  der  Ehemann  darthua,   dass   der  Theil, 
den  er  selbst  besitzt,  ein  Neulelm,  und  das  Lehn  daher  [frü- 
her] dem  Lehnsherrn  eröffnet  worden  sei,     Es  fragt  sich  nun, 
ob  der  Agnat  des  Verstorbenen  bei  diesem  Lehnsherrn  und  in 
dessen  Lehnshofe  den  Prozess  führen  müsse,  oder  ob  derselbe 
bei  dem  [ordentlichen,   d.  h.  Allodial-]   Richter  des  Agnaten, 
oder  vor  einem  Schiedsrichter,    der  mit  Bewilligung  beider 
Theile  erwählt  worden  ist,  anhängig  zu  machen  sei?   Mir  und 
Andern  scheint  es  richtiger   zu  sein,    wenn  dieser  Streit  vor 
dem  ordentlichen  Richtet!  oder  einem  Schiedsrichter ,   als  wenn 
er  vor  dem  Lehnsherrn  entschieden  wird.    Gleicherweise  scheint 
es  auch,  dass  dem  Agnaten  nicht  immer  auferlegt  werden  kön- 
ne, den  Beweis  zu  führen,    dass  das  Lehn  ein  v  ä  t  e  r  l  i  q  Ii  <•  s 
sei,  sondern,  dass  zuweilen  der  Gegner  darihun  müsse ,  dass 
Corp.  jur.  civ.  \\\.  5G 
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es  ein  IV  e  u  I  c  Ii  11  sei.  Wcftn  aber  dieser  [der  Gegner]  seinen 
Beweis  verfehlt  hat,  dann  soll,  (wie  bereits  oben  gesagt  wor- 
den ist)  nach  Untersuchung1  der  Sache,  der  Agnat  die  Wahl 
haben,  ob  er  schwören  will,  dass  das  Lehn  ein  väterliches 
sei,  oder  ob  er  dem  Gegner  den  Eid  zurückgeben  will,  und 
dieser  muss  nun  entweder  denselben  leisten,  oder  sich  beruhi- 
gen. Zu  wissen  ist  aber,  dass,  wenn  unter  Zweien,  welche 
sich  für  Vasallen  ausgeben,  über  das  Lehn  ein  Streit  entstan- 
den ist,  der  eine  den  andern  ohne  dessen  Einwilligung  nicht 
vor  den  Lehnsherrn  oder  dessen  Lehnshof  ziehen  kann.  Wenn 
aber  der  Lehnsherr  mit  seinem  Lehnshofe  sie  vorgeladen  hat, 
so  ist  es  keinem  von  ihnen  erlaubt,  sich  der  Untersuchung  des 
Lehnsherrn  oder  des  Lehnshofes  zu  entziehen. 

Sechszehnter  Titel. 

De  contr  oversia  feudi  apud  pares  terminanda* 
(Dass  ein  Lehnsstreit  vor  den  Beisitzern  des  Manngerichtes  zu 
entscheiden  sei.) 

Wenn  zwischen  Lehnsherrn  und  Vasallen  über  das  Lehn 
ein  Streit  entstanden  ist,  so  muss  Derselbe,  wie  das  Gesetz 
Conrads  besagt,  dnrch  die  Beisitzer  des  Lehnshofes  entschie- 
den werden,  wenn  nur  dergleichen  vorhanden  sind,  Und  wenn 
der  Lehnsherr  und  der  Vasall  sich  in  der  Wahl  der  Beisitzer 
vereinigen,  fällt  jeder  Zweifel  weg.  Wenn  sie  aber  verschie- 
dener Meinung  sind,  dann  fragt  sich's,  was  zu  machen  sei? 
Den  Vorzug  hat  hier  die  Meinung  Derjenigen  erhalten,  wel- 
che sagen,  dass  zuerst  der  Lehnsherr  wen,  oder  welche  er 
wolle,  auswählen  dürfe,  und  hierauf  dem  Vasallen,  nach  einer 
von  dem  Lehnsherrn  genehmigten  Anzahl,  ein  Gleiches  gestat- 
tet sei.  Derjenige  Vasall  aber ,  welcher  seinem  Lehnsherrn  die 
Lehnstreue  nicht  geschworen  hat,  kann,  wenn  der  Lehns- 
herr und  Vasall  verschiedener  Meinung  sind,  nicht  zum  Bei- 
sitzer gewählt  werden. 

Siebzehnter  Titel. 

De  cö,  qui  sibi  fvel  heredibus  suis  masculis  et 
feminis)  inve  stitur  am  accepit, 

( Von  Demjenigen ,  welcher  für  sich  [oder  für  seine  mannlicften  und 
weiblichen  Nachkommen}  die  Investitur  empfangen  hat.) 

Ein  Vasall,  welcher  für  sich  und  seine  männlichen  Nach- 
kommen, oder,  in  deren  Ermangelung',  durch  besondere  Gnade 
für  die  weiblichen ,  die  Lehnsinvestitur  empfangen  hatte ,  ging, 
ohne  einen  andern  Descendenten ,  als  eine  Tochter  zu  hin- 
terlassen, mit  Tode  ab.    Diese  brachte  ihrem  Ehemanne  das 
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vaterliche  Lelm  als  Mitgift  ein  und  starb,  nachdem  sie  mit  je- 
nem zwei  Söhne  erzeugt  hatte,  deren  einer  zwei  Töch- 
ter hinterliess,  der  andere  aber  mit  Hinterlassung  eines  Soh- 
nes Starb05).  Ueber  das  erwähnte  Lehn  haben  Wir  nun  ei- 
nen hartnackigen  Streit  entstehen  sehen,  indem  der  männliche 
[Descendent]  das  ganze  Lehn  für  sich  behaupten  wollte,  weil 
er  der  einzige  männliche  Nachkomme  Dessen  sei,  der  die  In- 
vestitur zuerst  empfangen  hätte,  die  weiblichen  [Descendenten] 
aber  den  ganzen  Antheil  ihres  Vaters  für  sich  in  Anspruch 
nahmen,  weil  dieser  keine  Söline  erzeugt  hätte.  Nachdem  nun 
unter  den  Gelehrten  häufig  über  diese  Frage  geshitten  worden 
war,  so  wurde  sie  endlich  entschieden.  Nämlich  ein  Frauen- 
zimmer kann  auf  die  Lehnsfolge  keinen  Anspruch  machen,  so 
lange  noch  ein  männlicher  Nachkomme  Desjenigen  vorhanden 
ist,  der  zuerst  die  Investitur  über  das  Lehn  empfangen  hat. 
So  ist  mir  auch  folgende  Entscheidung  bekannt.  Wenn  Der- 
jenige, der  sein  eigenes  Lehn  einem  Vasallen  [wieder]  zu  Lehn 
gegeben  hat,  mit  Hinterlassung  zweier  Söhne  gestorben  ist, 
diese  aber  ebenfalls  mit  Tode  abgegangen  sind,  und  der  eine 
von  ihnen  eine  Tochter,  der  andere  aber  einen  Sohn  hinterlas- 
sen hat,  so  darf  der  Vasall  sein  Lehn  nicht  bei  dem  Frauen- 
zimmer erneuern,  so  lange  noch  ein  männlicher  Descendent  Des- 
sen vorhanden  ist,  der  zuerst  die  Investitur  über  dieses  Lehn 
ertheilt  hatte,  weil  das  letztere  [als  ein  Afterlehn]  an  dem  vä- 
terlichen Lehne  begründet  worden  war.  Wenn  hingegen  das 
Lehn  ein  väterliches  Allodium  zum  Gegenstande  hatte,  so 
würde  die  Meinung  richtig  sein,  dass  die  Lehnserneuerung 
[auch]  bei  dem  Frauenzimmer  geschehen  müsse66). 


65) 


66)  Der  Uebersetzung  der  Schlussworte  liegt  die  Lesart  des  Cu- 
jacius  zum  Grunde:  „quum  de  paterno  esset  hoc  feudum,  afio- 
qui  si  esset,  verum  esset ,  quod  dicitur,  per  feminam  debere 
recognoscere welche  die  einzig  richtige  und  verständliche  zu 
sein  scheint.  Es  ist  nämlich  bei  dem  zweiten  in  diesem  Titel 
erwähnten  Rechtsfalle  eine  Afterbelehnung  geschehen  und 
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Achtzehnter  Titel. 

De  duobus  fratribus  a  c  apitaneo  inv estitis. 
{Von  zwei  Brüdern,  welche  von  einem  Statthalter  belehnt  worden  sind.) 

Zwei  Brüder,  Titius  und  Sejus,  sind  von  einem  Statthal- 
ter mit  einem  Neulehn  zugleich  belehnt  worden  und  zwar  un- 
ter der  Bestimmung*,  dass  sie  das  Lehn  besitzen  soll- 
ten, so  lange  sie  selbst,  oder  ihre  männlichen 
Nachkommen  am  Leben  waren,  oder  auch  in  Er- 
mangelung1 derselben  die  weiblichen,  wenn  solche 
vorhanden  waren.  Von  diesen  Brüdern  ist  nun  einer  mit 
Hinterlassung-  einer  Tochter  g-estorben,  der  andere  [Bruder]  aber 
am  Leben  geblieben.  Es  fragt  sich,  wem  der  Antheil  des 
Verstorbenen  zufalle,  ob  der  Tochter,  oder  dem  Bruder?  Die 
Antwort  ist:  der  Tochter.  Denn  jeder  Bruder  hat  hier  das 
Lehn  lür  sich  und  seine  Nachkommen  erworben.  Wenn  aber 
Derjenige,  welcher  eine  Tochter  hinterlassen  hat,  ohne  Nach- 
kommen gestorben  wäre,  dann  würde  wegen  der  der  Investi- 
tur hinzugefügten,  besondern  Bestimmung*  67)  sein  Antheil  dem 
Bruder,  und  nicht  dem  Lehnsherrn  zufallen. 


Der,  welcher  sie  ertheilte,  also  der  erste  subdominus,  hinter« 
liess  zwei  Söhne.  Der  subvasallus  niusste  bei  diesen  Söh- 
nen die  renovatio  investilurae  nachsuchen.  Diese  Söhne  gin- 
gen mit  Tode  ab,  der  eine  hinterliess  einen  Sohn,  der  an- 
dere eine  Tochter.  Die  Frage  war  nun,  ob  sich  der  sub- 
vasallus zur  Lehnserneuerung  blos  bei  dem  Enkel  des  ersten 
subdominus,  oder  auch  bei  der  Enkelin  desselben  zu  melden 
habe?  Die  Antwort  war:  blos  bei  dem  Enkel,  weil  das  do- 
minium directum,  welches  hier  zur  Sprache  komme,  ein  sub- 
dominium,  mithin  selbst  ein  feudum  sei,  und  also  blos  auf  die 
männlichen  Descendenten  übergehe.  Ein  Anderes  sei  es, 
wenn  der  Grossvater  des  Frauenzimmers  das  Lehn  an  einein 
Gegenstande  begründet  hätte,  dessen  voller  Eigenthümer  er 
gewesen,  also  an  einem  Allodium.  In  diesem  Falle  sei 
sein  dominium  directum  selbst  als  Allodium  zu  betrachten  ge- 
wesen, und  habe  deshalb  nicht  blos  auf  männliche,  sondern 
auch  auf  weibliche  Nachkommen  übergehen  müssen,  da  die 
Succession  in  das  dominium  directum  eine  Allodial.succession 
sei,  Hieraus  folge  dann  von  selbst,  dass  der  Vasall  die  Er- 
neuerung der  Investitur  eben  sowohl  bei  dem  Enkel,  als  bei 
der  Enkelin  nachzusuchen  habe. 
67)  Dies  bezieht  sich  auf  \.  F.  8.  §.  ult.,  wo  die  Regel  aufsestellt 
wird,  dass  in  einem  Lehne,  weiches  von  Ii  rüdem  erworben 
Avorden  sei,  der  eine  dem  andern  nicht  succediren  könne,  dass 
also,  wenn  der  eine  Kruüer  ohne  lehnsfähige  Nachkommen  mit 
Tode  abgegangen  wäre,  sein  intellecUieller  Antheil  an  den 
Lehnsherrn  zurückfalle. 
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Neunzehnter  Titel. 

An  removeri  debcant  t  est  es  qui  pares  esse 
des  ierun  t. 

(Ob  Diejenigen  ah  Zeugen  unzuliissig  sind,  welche  aufgehört  haben, 
Beisitzer  des  Manngerichtes  zu  sein.) 

Ich  weiss ,  dass  man  in  einem  gewissen  Falle  gefragt  hat, 
ob ,  wenn  zwischen  Lehnsherrn  und  Vasallen  über  die  Lehns- 
investitur ein  Streit  entstanden  ist,  weil  der  Lehnsherr 
1  ä  u  g  n  e  t ,  dieselbe  e  r  t  h  e  i  1 1  zu  haben,  und  der  Vasall 
Diejenigen  als  Zeugen  anführt,  welche  zur  Zeit  der  geschehe- 
nen Investitur  Beisitzer  des  Manng^erichtes  waren,  spater  aber 
aus  irgend  einem  Grunde  dieses  Amt  nickt  mehr  bekleideten, 
diese  [Beisitzer]  deshalb  unzulässig  wären,  weil  sie  aufgehört 
hätten,  Mitglieder  des  Manngerichtes  zu  sein.  Aber  obgleich 
Einige  diese  Frage  bejahen,  so  scheint  es  doch  mir  und  eini- 
gen Andern  hinreichend  zu  sein,  dass  dieselben  wenigstens 
zur  Zeit  der  geschehenen  Investitur  Beisitzer  des 
Manng'erichtes  gewesen  sind.  Denn  wie  kommt  Der  dazu, 
welcher  zu  einer  Zeit  die  Investitur  empfing',  zu  welcher  er 
Die,  die  späterhin  jenes  Amtes  verlustig  worden  sind,  noch 
als  zulässig  betrachten  konnte? 

Zwanzigster  Titel. 

De  controversia  inter  episcopum  et  vasallum. 
(Von  einem  Streite  zwischen  einem  Bischof  und  seinem  Vasallen.) 

Da  nach  geschriebenen  Gesetzen68)  der  Streit,  welcher 
zwischen  Lehnsherrn  und  Vasallen  über  das  Lehn  entstanden 
ist,  durch  die  Beisitzer  des  betreffenden  Lehnshofes  entschie- 
den werden  muss,  so  hat  man  folgende  Frage  aufgestellt: 
Wenn  Jemand  behauptet,  von  einem  Bischof,  der  vielleicht 
schon  verstorben  ist,  die  Lehnsinvestitur  über  eine  jährliche 
Rente,  oder  über  irgend  einen  andern  Gegenstand  empfangen 
zu  haben,  und  nun  hierüber  mit  dem  Wachfolger  des  Bischofs 
in  Streit  gerath,  dieser  aber  in  seiner  Einlassung  läugnet,  dass 
jener  sein  Vasall  sei,  ist  dann  dieser  Streit  durch  die  Beisitzer 
des  betreffenden  Lehnshofes  zu  entscheiden?  Der  bejahenden 
Meinung  setzt  nämlich  der  Vasall  entgegen,  dass  er,  weil  ihm 
der  Lehnsherr  die  Hechte  eines  Vasallen  abspreche,  in  diesem 
Lehnshofe  keine  Mitvasallen  habe.  Gleicherweise  be- 
hauptet der  Vasall,  dass  ihm,  ehe  er  von  Jemandem  gerichtet 


68)  Das  Gesetz  des  Kaisers  Conrad,  dessen  bereits  oben  II. 
F.  16.  Erwähnung  geschah. 
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werden  könnte,  über  das  ihm  rechtmässiger  Weise  zustehende 
Lehn  vorerst  die  Investitur  erlheilt  werden  müsste,  der  Lehns- 
herr aber  entgegnet,  dass  Alles,  was  zwischen  ihnen  entweder 
über  die  Investitur  oder  über  die  Hauptsache  streitig-  sei,  durch 
seinen  Lehnshof  abgethan  werden  müsse.  Nun  weiss  ich, 
dass  häufig  entschieden  worden  ist  ,  es  müssten  erst  auf  oben 
beschriebene  Weise  Beisitzer  gewählt  werden,  diese  müssten 
den  Vasallen  amtswegen  ordentlich  belehnen  lassen,  die  Lei- 
stung des  Lehneides  sei  jedoch  bis  zu  Austrag  der  Sache  aus- 
zusetzen. Denn  dann  erst  wird  es  sich  ergeben ,  ob  jener  den 
Eid  zu  leisten  habe,  oder  nicht,  welches  Alles  keinem  Zwei- 
fel unterworfen  ist.  Ist  es  aber  ausgemacht,  dass  der  Vasall 
ausser  dem  streitigen  Gegenstande  noch  eine  andere  Sache  von 
demselben  Lehnsherrn  als  Lehn  empfangen  hat,  dann  ist  es 
keine  Frage,  dass  er  wegen  dieses  seines  rechtmässig  erwor- 
benen Lohnes  die  Investitur  empfangen  und  den  Lehnseid  lei- 
sten müsse,  um  sich  auf  diese  Weise  den  Weg  zur  streitigen 
Hauptsache  zu  bahnen, 

~2p*>->  ■■■■  -      -  •  •  »  ''s^ÄWsÄA^'^'.-l 

Einundzwanzigster  Titel. 

De  vasallo  milite^  qui  arma  bellica  deposuit* 
{Von  dem  Kriegsvasallen,  welcher  die  Waffen  niedergelegt  hat.) 

Ein  Kriegsmann,  welcher  ein  Lehn  besass,  ist,  da  er 
keine  Kinder  hatte,  in  ein  Kloster  gegangen,  und  indem  er  die 
Waifen  niederlegte,  hat  er  der  Welt  entsagt,  die  Kutte  genommen 
und  sich  bekehrt.  Dieser  gedenkt  aber,  so  lange  er  lebt,  das 
Lehn  zu  behalten,  auf  welches  jedoch  der  Lehnsherr  oder  ein 
Agnat  Anspruch  macht,  Es  ist  jedoch  entschieden  worden,  dass 
das  Recht  des  Lehnsherrn  oder  des  Agnaten  stärker  sei,  und 
zwar  deswegen ,  weil  Derjenige  nicht  mehr  ein  weltlicher  Krie- 
ger sein  kann,  welcher  ein  Streiter  Christi  geworden  ist,  auch 
Derjenige  kein  Lehn  besitzen  kann,  welcher  keine  Dienste 
mehr  leisten  darf, 

Zweiundzwanzigster  Titel, 

De  milite  vasallo,  qui  contumax  est. 
(Von   dem  Kriegsvasallen,    welcher  ungehorsam  ist.) 

Der  Lehnsherr  ladet  einen  Vasallen  vor,  der  von  ihm 
ein  Lehn  empfangen  hat,  und  sagt,  dass  sich  derselbe  ein  Ver- 
gehen habe  zu  Schulden  kommen  lassen,  durch  welches  er  des 
Lelms  verlustig  werde.  Der  Vasall  stellt  sicli  nicht.  Es  fragt 
sich  nun,  was  der  Lehnsherr  zu  thun  habe?  Ich  antworte, 
dass  jener  vor  den  Lehnshof  zu  laden  sei,  und  wenn  er  nicht 
erschienen  ist,  wiederum  vorgeladen  werden  müsse,  bis  ihm 
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endlich  aucli  ein  dritter  Zeitraum  Ton  sieben  oder  zehn  Ta- 
gen nach  dem  Ermessen  des  betreifenden  Lehnshofes  anberaumt 
worden  ist.  Wenn  er  auch  auf  die  dritte  Ladung'  nicht  er- 
schienen ist,  so  soll  er  schon  hierdurch  das  Lehn  verlieren, 
und  der  Lehnshof  deshalb  den  Lehnsherrn  in  den  Besitz  setzen. 
Kommt  aber  der  Vasall  noch  innerhalb  eines  Jahres,  so  wird 
ihm  der  Besitz  wieder  eingeräumt,  wenn  nicht,  so  verliert  er 
sowohl  den  Besitz,  als  das  Lehn,  wie  dies  auch  in  der  Lom- 
bardei von  denjenigen  Personen  gilt,  welche  nicht  vor  dem 
Kaiser  erscheinen  wollen:  L.  St  cujuscufique.  Wenn  aber  der 
Vasall  sich  über  den  Lehnsherrn  beklagt,  wie  etwa,  wenn 
sich  derselbe  auf  eine  unerlaubte  Weise  in  den  Be- 
sitz des  Lehnsg"rundstückes  gesetzt  hat,  und  der 
Lehnsherr  ihm  nicht  Rede  steht,  so  fragt  sich's,  was  der  Va- 
sall thun  könne?  Ich  antworte,  dass  er  sich  an  den  Lehnshof 
zu  wenden  und  bei  demselben  über  den  Lehnsherrn  Klag*e  zw 
führen  habe.  Der  Lehnshof  aber  muss  den  Lehnsherrn  in  An- 
spruch nehmen  und  ihn,  unbeschadet  der  [ihm  schuldigen] 
Ehrerbietung",  geziemend  anhalten,  dass  er  ent- 
weder [dem  Vasallen]  den  Besitz  wieder  einräume, 
und  sich  dann  ruhig-  verhalte  oder  dem  Urtheil 
des  Lehnshofes  gehorche.  Wenn  er  dieses  nach  drei- 
maliger Erinnerung"  dennoch  unterlasst,  dann  soll  es  dem  Va- 
sallen erlaubt  sein,  sich  an  eine  höhere  Behörde  zu  wenden, 
und  so  für  sein  Bestes  zu  sorgen,  und  wenn  ihm  der  Lelms 
herr  nicht  Genügte  leisten  will,  denselben  zu  befehden. 

Drehmdzwanzigster  Titel. 

In  quibus   caussis  feudum  amitt  atur. 
(In  welchen  Fällen  das  Lehn  verloren  gehe.) 

Ob  er  tu  $  de  Orto  grüsst  seinen  [Sohn]  Anseimus, 

Du  dringst  in  mich  und  machst  mir  es  in  Deinen  häufigen 
Briefen  zur  Pflicht,  Dir  die  sämmtlichen  Ursachen  zu  bezeich- 
nen, aus  welchen  ein  Lehn  verloren  gehe.  Dies  habe  ich 
aus  dem  Grunde  aufgeschoben,  weil  ich,  mit  der  Sorge  für 
unsere  Stadt  häufig"  beschäftigt,  auch  durch  manche  Angelegen- 
heiten von  Privatpersonen  und  durch  unzählige  EjLindernisse  an- 
derer Art  abgehalten,  mich  diesem  Geschäfte  nicht  unterzie- 
hen konnte.  Damit  es  aber  nicht  scheine,  als  ob  ich  Deine 
Bitte  gering"  achtete,  und  die  Dir  jetzt  obliegende  Pflicht,  Deine 
Kenntnisse  zu  erweitern ,  unberücksichtigt  liesse ,  so  will  ich 
Dir  meine  Ansicht  kürzlich  mittheilen,  nur  musst  Du  beden- 
ken, dass  jene  Ursachen  unter  einer  bestimmten  Regel  oder 
einer  kurzen  Erklärung  sich  nicht  umfassen  lassen.     Aber  ich 
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hoffe.,  dass  mein  darüber  abgelegtes  Zeugniss  nicht  dem  der 
Verurthciltcn  gleich  gerechnet  werde,  weiche,  wie  in  den  Fan- 
decten  geschrieben  steht,  der  Lüge  überwiesen  worden  sind  69). 
Derjenige  nämlich  irrt  gewiss  nicht,  welcher  behauptet,  dass 
die  Gründe,    welche  zum  Beweise   einer   Undankbarkeit  des 
Vasallen  gegen  seinen  Lehnsherrn  hinreichend  sind,    nicht  g*e- 
riau  bestimmt  werden  können.    Ich  spreche   aber  von  derjeni- 
gen Undankbarkeit,  durch  welche  das  Lehn  verloren  geht,  und 
dabin  ist  nicht  jeder  Umstand  zu  rechnen,   durch  welchen  der 
Vasall  als  undankbar  gegen  die  empfangene  Wohlthat  erschei- 
nen könnte*,  sondern  es  sind  gewisse  (dass  ich  mich  des  Aus- 
drucks bediene,)  hervorstechende  Gründe  der  Undankbar- 
keit ,    wegen  welcher  das  Lehn  nach  dem  Gewohnheitsrechte 
der  Lelmshöfe   eingezogen  wird.      Denn    auf  welche  Weise, 
nämlich  wie  ehrerbietig,   wie  unterthänig,  wie  anhänglich  und 
wie  getreu  sich  der  Vasall  gegen  seinen  Lehnsherrn  zu  ver- 
halten habe,  lasst  sich  mehr  nach  dem  Gefühl  und  nach  löbli- 
chen Gewohnheitsrechten  der  Lehnshöfe ,  als  durch  Gesetz  oder 
Schrift  bestimmen.     Vor  Allem  muss  man  aber  wissen,  dass 
der  allgemeine  Begriff  der  Wohlthat  folgender  sei:  Wohl- 
that ist  nichts  Anderes,  als  eine  wohlwollende  Handlung,  wel- 
che sowohl  dem  Empfänger,    als  dem  Geber  Freude  bereitet, 
weil  sie  nur  aus  Neigung  und  freiem  Willen  geschieht,  wie 
Seneca  sagt.    Eine  besondere  Gattung  dieses  allgemeinen  Be- 
griffs ist  aber  diejenige  Wohlthat,  welche  Jemandem  aus  Nei- 
gung dergestalt  erwiesen  wird,    dass  zwar  das  Eigenthum  ei- 
nes verliehenen  Grundstückes   bei   dem  Geber  verbleibt,  der 
Niessbrauch  dieser  Sache  aber  auf  den  Empfänger  mit  der  Wir- 
kung übergeht,  dass  jener  Niessbrauch  ihm  und  seinen  männli- 
chen Descendenten  und,    wenn  es  besonders  ausgemacht  ist, 
auch  den  Weiblichen  Nachkommen  für  alle  Zeiten  zufallt, 
zu  dem  Zwecke,    dass  er  und  seine  Nachkommen 
dem  Lehnsherrn  getreu  dienen  sollen,  es  mögen  nun 
diese  Dienste  ausdrücklich  und  namentlich  festgesetzt,  oder  nur 
im  Allgemeinen  versprochen  worden  sein.. 

Vierundzwanzigster  Titel. 

Quae  fuit  prima  caussa  beneficii  amittendi. 
{Welche  die  erste  Ursache  des  Lehnsverlusles  gewesen  sei.) 

Die  erste  Ursache  des  Lehnsverlustes  ist  aber  die  gewe- 
sen, und  ist  es  in  manchen  Lehnshöfen  noch,  (obwohl  sie  in 


69)  Dies  ist   vennuthlich   eine  Anspielung  auf  L.  13.  D.  de 
te&lib* 
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Unserm  Maiiändischen  nicht  Statt  findet) ,  dass ,  wenn  der  Va- 
sall nach  dem  Tode  seines  Lehnsherrn  Jahr  und  Tag"  vorüber- 
gelassen hat  ,  ohne  den  Erben  seines  Lehnsherrn  um  die  Inve- 
stitur zu  bitten,  und  ihm  den  Lehnseid  zu  leisten,  er  als  ein 
Undankbarer  erscheint  und  das  Lehn  verliert,  und  dass  umge- 
kehrt, wenn  der  Lehnsherr  noch  am  Leben,  der  Vasall  aber 
gestorben  ist  und  der  Sohn  des  Letztern  wahrend  der  schon 
erwähnten  Zeit  das  Gesuch  um  die  Belehnung  vernachlässigt 
hat,  dieser  des  Lehns  verlustig  geht.  §.  j.  Eine  andere 
Undankbarkeit  ist  zu  bemerken,  wenn  der  Lehnsherr,  welcher 
dem  Vasallen  die  Investitur  verspricht,  die  Leistung-  des  Lehns- 
eides von  diesem  verlangt  und  ihn,  weil  er  sich  dessen  wei- 
gert, zu  dreien  Malen  mit  Beobachtung"  angemessener  Zwischen- 
zeiten, etwa  von  sieben  Tagen,  vor  seinen  Lehnshof  geladen 
hat,  der  Vasall  also  von  seinen  Mitvasallen  zu  dreien  Malen 
aufgefordert  worden  ist,  und  dennoch  die  Leistung*  des  Lehn- 
eides verweigert  hat.  Doch  wird  liier  ein  solches  Lehn  vor- 
ausgesetzt, bei  welchem  der  Lehnseid  geleistet  werden  muss, 
indem  auch  manche  Lehne  dergestalt  verliehen  werden,  dass 
bei  ihnen  der  Lehnseid  nicht  geleistet  zu  werden 
braucht.  §.  9.  So  hat  sich  auch  Der,  welcher  seinen  Lehns- 
herrn ,  mit  welchem  er  zu  Felde  gezogen  ist ,  in  der  Gefahr 
der  Schlacht  verlässt,  als  des  Leimes  unwürdig-  dargestellt. 
Ferner,  wenn  der  Vasall  wirklich  weiss,  dass  Jemand  gegen 
seinen  Lehnsherrn  einen  Angriif  vorbereitet,  oder  ihm  der  Tod 
oder  Gefangenschaft  oder  ein  grosser  Vermögensverlust  droht, 
so  muss  er  seinen  Lehnsherrn  sobald  als  möglich  hiervon  be- 
nachrichtigen, damit  derselbe,  in  dieser  Ueberzeugung ,  die 
Gefahr  auf  eine  kluge  W^ise  abwenden  könne.  Hat  nun  die- 
ses der  Vasall  aus  Arglist  oder  aus  Fahrlässigkeit  nicht  ge- 
than,  oder  hat  er  [die  bevorstehende  Gefahr]  böslich  verschwie- 
gen, so  muss  er  sich  den  Verlust  des  Leimes  gefallen  lassen. 
Wenn  sich  hiernachst  der  Vasall  mit  des  Lehnsherrn  oder  der 
Lehnsherrin  Tochter,  Schwiegertochter  oder  Schwester,  die  noch 
im  Hause  ist  und  im  blossen  Kopfe  geht  70) ,  fleischlich  einge- 
lassen hat,  muss  er  des  Lennes  darben,  weil  er  sich  dessel- 
ben unwürdig  gemacht.  Sodann,  wenn  der  Vasall  auf  den 
Lehnsherrn  oder  auf  den  Ort,  wo  sich  derselbe  befindet,  ei- 
nen gewaltsamen  Angriff  gemacht  hat,  oder  irgendwo  an  der 
Person  seines  Lehnsherrn  aus  böser  Absicht  sich  vergriffen, 
oder  ihn  auf  irgend  eine  andere  Weise  schwer  und  gröblich 
beleidigt  oder  ihm  durch  Gift  oder  Waffen  nach  dem  Leben 


70)  Quae  in  c.a\nllo  dicilur,  im  Gegensatze  der  verheiratheten 
Vrauen,  welche  Hauben  trugen. 
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getrachtet  hat,  so  verliert  er  das  Lelm.  Das  ist  aber  eben- 
falls zu  bemerken,  dass,  wenn  der  Vasall  seinem  Lehnsherrn 
die  Gerechtigkeit  verweigert71),  er  das  Lehn,  was  er  besass, 
verlieren  muss,  wie  ich  Dir  bereits  anderwärts  schriftlich  mit- 
getheilt  zu  haben  glaube.  Es  giebt  aber  keine  gerechtere  Ur- 
sache, Jemanden  seines  Leimes  zu  berauben,  als  wenn  der- 
selbe die  Dienste,  für  deren  Leistung  er  das  Lehn  empfing', 
verweigert,  denn  [in  diesem  Falle]  verliert  er  das  Lehn  aller- 
dings. Ein  Anderes  ist  es ,  wenn  er  die  Dienste  vielleicht  des- 
wegen nicht  geleistet  hat,  weil  es  nicht  in  seiner  Macht  stand, 
denn  dann  kann  er  des  Lehnes  nicht  verlustig  gehn.  Gleicher- 
weise verliert  er  das  Lehn,  wenn  er  den  Lehnsherrn  gericht- 
lich angezeigt,  und  ihm  durch  seine  Anzeige  einen  grossen 
Vermögensverlust  zugezogen  hat,  oder  wenn  er  den  Lehnsherrn 
in  Gefangenschaft  wusste  und  ihn,  obgleich  es  in  seiner  Macht 
stand,  nicht  befreite.  Dass  auf  die  beschriebenen  Arten  das 
Lehn  verloren  gehen  müsse,  geht  sowohl  aus  dem  natürlichen, 
als  aus  dem  positiven  Rechte  hervor,  wenn  man  nur  das  neue 
Gesetz,  welches  die  Enterbungs  -  Ursachen  aufzahlt  und  andere 
altere  Gesetze,  so  wie  die  Fälle  der  Undankbarkeit  und  die 
Ursachen  der  Scheidung',  aus  welchen  eine  geschlossene  Ehe 
aufgelöst  und  rechtsbeständige  Schenkungen  widerrufen  werden 
können,  genau  erwägen  will.  Da  sich  aber  im  Leben  stets 
neue  Verhältnisse  gestalten,  so  können  auch  häufig  andere  Ur- 
sachen zum  Vorscheine  kommen ,  aus  denen  Jemand  mit  Recht 
des  Lehnes  verlustig*  wird,  daher  ein  scharfsinniger  und  auf- 
merksamer Richter ,  welcher  sich  von  seinem  Rechtsgefühle  lei- 
ten lässt  und  Alles  genau  erwägt ,  untersuchen  muss ,  ob  die 
vorkommende  Ursache  den  oben  erwähnten  entspreche,  oder 
noch  stärker  sei  und  hiernach  zu  beurtheilen  hat,  ob  das  Lehn 
verloren  gehe,  oder  der  Besitzer  es  behalten  dürfe.  Das  ist 
aber  gewiss,  dass  das  Lehn  nicht,  durch  jeden  Umstand,  durch 
welchen  der  Vasall  in  der  [öffentlichen]  Meinung  herabsinkt, 
verloren  gehe,  denn  er  kann  auch  einen  Meineid  leisten,  und 
behalt  dennoch  sein  Lehn,  so  wie  er  auch,  wenn  er  einen 
Theil  des  Lelms  ohne  Einwilligung  seines  Lehnsherrn  veräus- 
sert ,  dasselbe  behält,  weil  er  hierdurch  die  versprochene  LeJms- 
treue  nicht  verletzt  hat.  Endlich  hat  man  auch  häufig  gefragt, 
ob,  wenn  der  Vasall  wegen  eines  in  den  Gesetzen  enthaltenen 


71)  Si  quis  domino  JutHtiam  facere  noluerit.  Dies  hat  entweder 
den  Sinn,  dass  der  Vasall,  der  einen  eignen  Lehnshof  hat, 
dem  Lehnsherrn  in  diesem  die  Gerechtigkeit  verweigert,  wenn 
er  entweder  Kläger  oder  Beklagter  ist,  oder,  wenn  er  von 
seinem  Mitvasallen  als  Richter  erwählt  worden  ist,  dieses  Amt 
nicht  versehen  will. 
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Verbrechens  seines  Lelms  verlustig  gellt,  dieses  dem  Lehns- 
herrn oder  einem  Nachfolger  des  Vasallen  gehöre?  Aber  die 
Vernunft  sowohl,  als  das  Gewohnheitsrecht  bestätigt  den  Unter- 
schied, dass,  wenn  der  Vasall  gegen  den  Lelmsherrn  derge- 
stalt gefehlt  hat,  dass  er  seines  Lennes  verlustig  werden  muss, 
dieses  nicht  auf  die  nächsten  Lehnsfolger,  sondern  an  den 
Lehnsherrn  zurückfällt,  damit  der  Letztere  wenigstens  eine  Ent- 
schädigung für  die  ihm  zugefügte  Beleidigung  erhalte.  Wenn 
aber  der  Vasall  nicht  gegen  den  Lehnsherrn,  sondern  ander- 
weit schwer  gefrevelt ,  oder  ein  bedeutendes  Verbrechen  began- 
gen hat,  wie  wenn  er  seinen  Bruder  todtete  oder  eine  andere 
schwere  That  (die  wir  Vatermord  nennen)  vollbrachte  und  des- 
halb sein  Lehn  verlor,  so  fällt  dieses  nicht  an  den  Lehnsherrn, 
sondern  an  die  nächsten  Lehnsfolger,  wenn  nur  das  Lehn  ein 
väterliches  war72).  So  weiss  ich  auch,  dass,  wenn  der  Va- 
sall gegen  die  Constitution  des  Kaisers  Lothar,  heilsamen  An- 
denkens ,  das  Lehn  veräussert  hat ,  man  die  Entscheidung*  ge- 
geben, dass  das  Lehn  an  den  Lehnsherrn  zurückfalle  und  der 
Vasall  des  Raufpreises  verlustig  werde. 

Fünfundzwanzigster  Titel. 

Si  de  feudo   vasallus  ab  aliquo  interpellatus 
fuerit  et  dominus  eum  de  f  ender  e  no  luerit. 

{Wenn  der  Vasall  im  Besitze  des  Lehnes  gestört  wird  und  der 
Lehnsherr  ihn  nicht  schützen  will.) 

Der  Fall  ist  dieser:  Ein  Vasall  hatte  von  einem  Lehns- 
herrn ein  Lehn  erhalten,  in  dessen  Besitze  er  von  Jemandem 
gestört  wurde,  deshalb  rief  der  Vasall  den  Lehnsherrn  zu  sei- 
nem Schutze  auf.  Da  der  Lehnsherr  nicht  vor  dem  Richter 
erscheinen  wollte ,  so  verlor  der  Vasall  durch  das  Urthel  des 
Letztern  den  Prozess,  verlangte  aber  nun  von  dem  Lehnsherrn 
ein  anderes  Lehn  von  demselben  Warthe,  worauf  dieser  ant- 
wortete, dass  jener  weder  jemals  ein  Lehn,  noch  die  Investi- 
tur von  ihm  empfangen  habe.  Der  Vasall  entgegnet  hierauf, 
dass  er  jenes  Lehn  und  die  Investitur  von  ihm  empfangen  und 
ihn  auch  gebeten  habe,  ihm  vor  Gerichte  beizustehen.  Auch 
läugnet  er  jetzt  noch  nicht,  dass  das  Lehn  dem  Lehnsherrn 
gehöre,  und  beweist  dies  Alles  durch  glaubwürdige  Zeugen. 
Ich  habe  mein  Gutachten  dahin  abgegeben:  über  den  Fall,  den 
Du  uns  schriftlich  bekannt  gemacht  hast,  urtheilen  die  Gelehr- 


72)  Nämlich  ein  Altlehn  (feudum  antujuum.')  Denn  wäre  der  de- 
iinquirende  Vasall  der  eiste  Erwerber,  so  Avürde  das  Lehn  an 
den  dominus  zurückgehen. 
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fen  unserer  Stadt,  nämlich  Ober  tu  s  de  Orto  und  Gerar- 
dus  Capag-istus  so:  dass,  wenn  der  Vasall,  als  er  wegen 
des  Lelms  verklagt  wurde,  seinen  Vorgänger  im  Besitze,  näm- 
lich den  Lehnsherrn,  zu  seinem  Schutze  aufgerufen  hat,  und 
dieses  beweisen  kann,  es  ihm  aber  im  Laufe  dieses  Prozesses 
darg'etban  wird,  dass  er  die  Investitur  über  eine  fremde  Sache 
empfangen  habe,  der  Lehnsherr  ihm  ein  anderes  Lehn  von 
demselben  Werthe,  der  zur  Zeit  des  gesprochenem  Urthels 
Statt  gefunden  hatte,  verleihen,  oder,  Statt  desselben,  den 
Preis  bezahlen  muss ,  und  zwar  dann,  wenn  es  gewiss  ist, 
dass  der  Vasall  den  Lehnsprozess  verloren  hat.  Wenn  aber 
der  Lehnsherr  läugnet,  dass  der  Vasall  jemals  das  Lehn  von 
ihm  empfangen  habe,  und  dass  der  Vasall  selbst  oder  dessen 
Vorfahren  die  Investitur  von  ihm  erhalten,  der  Vasall  aber 
dieses  durch  eine  öffentliche  Urkunde  oder  durch  die  Beisitzer 
des  Lehnshofes  beweisen  kann,  so  ist  der  Lehnsherr  zum 
Ersätze  des  Leimes  verbunden,  wo  nicht,  so  muss  der  Lehns- 
herr schwören,  dass  Der,  welcher  im  Prozesse  verwickelt 
ist,  oder  dessen  Vorfahren  von  ihm  oder  seinen  Vorgängern 
dieses  Lelm  und  die  Investitur  niemals  empfangen  haben,  wor- 
auf dann  der  Lehnsherr  losgesprochen  werden  muss. 

Sechsundzwanzigster  Titel. 

Si  de  feudo  defuneti  contentio  sit  int  er  domi- 
num et  agnatos  vasalli. 
{Wenn  über  das  Lehn  eines  Verstorbenen  zwischen  dem  Lehns- 
herr?! und  den  Agnaten  des  Vasallen  Streit  entsteht.) 

Wenn  über  das  Lelm  eines  verstorbenen  Vasallen  zwischen 
dem  Lehnsherrn  und  den  Agnaten  des  Verstorbenen  ein  Streit 
entsteht,  indem  der  Lehnsherr  es  für  ein  Neulehn,  die  Agna- 
ten73)  aber  für  ein  väterliches  ausgeben,  so  müssen  die 
Agnaten  in  den  Besitz  des  fraglichen  Leimes  gesetzt  werden. 
Ist  dies  g-eschehen,  so  muss  die  Hauptfrage  untersucht,  und 
wenn  beide  Theile  nichts  beweisen  können ,  den  Agnaten  der 
Eid  nachgelassen  werden.  §.  \.  Als  zwischen  der  Tochter 
eines  Verstorbenen  und  dessen  Agnaten  über  ein  Grundstück 
Streit  entstanden  war,  indem  die  Agnaten  es  für  ein  Lehn, 
die  Tochter  aber  für  ein  Allod  oder  libellarisches  Gut 
ausg-aben,  so  wurde  die  Frage  aufgeworfen,  in  wessen  Be- 
sitze dasselbe  bleiben  solle?   Das  Urtheil  fiel  dahin  aus,  dass 


73)  Unter  den  Agnaten  sind  hier  Mos  die  Seitenveruand- 
ten  des  Verstorbenen  zu  verstehen,  welche,  wenn  das  Lehn 
ein  Neulehn  wäre,  allerdings  von  der  iSuccession  ausgeschlos- 
sen sein  würden. 
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es  zuvörderst  der  Tochter  in  Besitz  zu  geben  sei,  wenn  es 
aber  dann  an  den  Beweisen  fehle,  die  Sache  durch  den  Eid 
entschieden  werden  müsse,  und  die  Agnaten  sich  desselben  be- 
dienen könnten.  Nach  dem  Tode  eines  Vasallen  entstand  ein 
Streit  zwischen  dem  Lelmsherrn  und  der  Tochter  des  Ersteren 
über  ein  Lehn,  indem  der  Lehnsherr  es  für  ein  Lehn,  die 
Tochter  für  ein  Allodium  oder  libellarisches  Gut  ausgab.  Das 
Urtheil  war:  die  Tochter  müsse  bis  zum  Austrag'  der  Sache 
im  Besitze  des  Lennes  bleiben ;  wenn  es  aber  am  Beweise  feh- 
le, so  müsse  ihr  die  Eidesleistung-  nachgelassen  werden.  §.  2. 
Es  ist  durch  Gewohnheit  eingeführt,  dass  der  Lehnsherr  über 
das  Lehn  seines  Vasallen,  wenn  man  erwarten  kann,  dass  es 
nach  dessen  Tode  an  den  Lehnsherrn  zurückfallen  wird,  einem 
andern  Vasallen  die  Investitur  ertheilen  könne.  Diese  Investi- 
tur kann  [aber]  dann  erst  in  Wirkung'  treten,  wenn  das  Lehn 
dem  Lelmsherrn  oder  dessen  Erben  erö'lfnet  worden  ist.  An- 
ders verhalt  es  sich  bei  gerstlichen  Personen;  denn  wenn 
eine  geistliche  Person  eine  solche  Investitur  vornimmt,  so  ist 
die  letztere  nur  dann  gültig-,  wenn  das  Lehn  dieser  geistlichen 
Person  selbst,  nicht  aber,  wenn  es  dem  Nachfolger  derselben 
eröffnet  wird.  Bei  einer  solchen  [Eventual-]  Investitur  ist  je- 
doch die  Einwilligung  Dessen,  über  dessen  Lelm  sie  vorge- 
nommen wird,  nicht  nothwendig.  §.  3«  Wenn  der  Vasall  die 
Lehnsbarkeit  seines  Grundstückes  oder  [auch  nur]  eines  [ge- 
wissen] Theiles  gegen  seine  Ueberzeugung  lä'ugnet ,  dann  aber 
überführt  wird,  [dass  es  wirklich  ein  Lelm  sei,]  so  wird  er, 
weil  er  die  Lehnsbarkeit  abgeläugnet  hat,  des  Lelms  verlustig, 
aber  ein  anderer  Vasall  [Mitvasall],  welcher  diesen  Umstand, 
obwohl  er  davon  unterrichtet  war,  nicht  anzeigte74),  bleibt 
dennoch  im  Besitze  seines  Lehnes,  so  wie  auch  der  [erstere] 
Vasall  sein  Lehn  nicht  verliert,  wenn  er  eine  andere  Sa- 
che dem  Lelmsherrn  vorenthalten  hat 1S).  §.  4»  Wenn  Jemand 
30  Jahre  lang  eine  Sache  als  Lehn  besessen  und  dem  Lehns- 
herrn Dienste  geleistet  hat,  so  kann  er  sich,  obwohl  er  mit 
jener  Sache  nicht  belehnt  worden  ist,  dennoch  durch  die  30ja'h- 
rige  Verjährung  [im  Besitze  des  Leimes]  schützen.    Wer  Geist- 


74)  Hieraus  geht  hervor,  dass  die  dischunalio  (das  vorsätzliche 
Ablaugneu  der  Lehnsbarkeit)  sowohl  gerichtlich,  als  aus- 
sergerichtlich  und  im  letztem  Falle  auch  durch  1eti««e- 
rungen  geschehen  kann,  welche  nicht  dem  Lehnsherrn,  son- 
dern andern  Personen  gegenüber  gethan  werden,  dass  aber  in 
beiden  Fallen,  wenn  der  Vasall  überwiesen  worden  ist,  das 
Lehn  verloren  gehe. 

75)  Denn  in  ßezug  auf  diese  andere  Sache.,  welch;«  nicht 
lehnsbar  ist,  wird  der  Vasall  nicht  als  solcher,  sondern  nach 
allodialrechtlichen  Grundsätze«  beurtheilt. 
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licher  oder  Mönch  wird,  verliert  hierdurch  das  Lehn  von  selbst» 
Wenn  sich  auch  der  Vasall  bei  dem  Lehnsherrn  im  ganzen 
Jahre  nicht  gemeldet  hat,  so  wird  er  doch  hierdurch  seines 
Lohnes  nicht  verlustig-76).  Alle  Söhne  des  [verstorbenen] 
Lehnserwerbers  [Lehnsbesitzers]  müssen  den  Lehnseid  leisten, 
wenn  sie  nämlich  das  Lelm  ungetheilt  besitzen;  war  aber  das 
Lehn  durch  Theilung  nur  Einem  zugefallen ,  so  leistet  blos  die- 
ser den  Lehnseid.  Ein  Adoptivsohn  kann  nicht  in's  Lehn  suc- 
cediren.  Ein  Frauenzimmer,  welches  ein  Lehn  besass,  starb 
mit  Hinterlassung-  von  Söhnen  aus  zwei  Ehen»  Unter  diesen 
entstand  ein  Streit  über  das  Lehn  und  über  andere  Gegenstände 
des  mütterlichen  Vermögens,  und  die  Entscheidung*  fiel  dahin 
aus,  dass  sowohl  wegen  des  Leimes,  als  wegen  der  übrigen 
Gegenstände  die  aus  der  ersten  Ehe  erzeugten  Sölme  den  Vor- 
zug haben  sollten77).  Uneheliche  Söhne,  ob  sie  gleich  später- 
hin legitimirt  worden  sind,  werden  zur  Lehnsfolge  weder  allein, 
noch  mit  Andern  zugelassen.  Wenn  einem  Unmündigen78) 
ein  Lehn  verliehen  worden  ist,  so  soll  man  die  Leistung  des 
Lehnseides  von  demselben  nicht  eher  verlangen,  als  bis  er  zur 
Mündigkeit  gediehen  ist,  weil  er  dann  erst  fähig-  wird,  einen 
schädlichen  Vorsatz  zu  fassen.  Der  Unmündige  wird  [also 
wegen  unterlassener  Eidesleistung]  des  Lehnes  nicht  verlustig. 
§.  5«  Wenn  Jemand  mit  Hinterlassung-  eines  unmündigen  Soh- 
nes gestorben  ist,  so  soll  weder  dieser,  noch  ein  Anderer  an 
seiner  Statt  zur  Leistung  des  Lehnseides  gezwungen  werden. 
Dasselbe  gilt  für  den  Unmündigen  rücksichtlich  der  persönlich 
zu  leistenden  Dienste;  doch  ist  hier  ein  Anderer,  der  dieselben 
für  ihn  leisten  will,  zulässig.  Titius,  welcher  keine  männli- 
chen Descendenten  hatte,  iiberliess  seinen  Antheil  am  Lehne 
dem  Sejus,  seinem  Agnaten,  welcher  ebenfalls  einen  Theil  des- 
selben Lehnes  besass»  Sempronius,  ein  noch  näherer  Agnat, 
kann  erst  nach  dem  Tode  des  Titius  dessen  Antheil  am 
Lehne  unentgeldlich  in  Anspruch  nehmen.  Wenn  aber 
Titius  eigne  Söhne  hätte,  könnte  er  [Sempronius]  denselben 
Anspruch  auch  bei  Lebzeiten  des  Titius  erheben,  in  sofern 


76)  Der  Vasall  braucht  nämlich  den  Lehnsherrn  nicht  nach  sei- 
nen Befehlen  zu  fragen,  wenn  er  nur  dem  Aufgebote  desselbeu 
Folge  leistet:  I.  F.  22. 

77)  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  hier  von  dem  concreten 
Falle  die  Rede  ist,  in  welchem  die  Mutter  sowohl  das  Lehn, 
als  die  streitigen  Allodien  der  ersten  Ehe  verdankte,  indem 
sie  beiderlei  Güter  entweder  von  ihrem  ersten  Ehemanne, 
oder  von  einem  früher  verstorbenen  Sohne  erster  Ehe  geerbt 
hatte,  dass  also  das  hier  vorkommende  Lehn  entweder  ein 
feuium  testabile,  oder  ein  feudum  kereditarium  ist. 

78)  Minor  steht  hier  für  Impubes* 
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er  [dem  Sejus]  den  Kaufpreis  erstattete;  Latte  er  [Sempronius] 
aber  in  jene  Verausserung  einge willigt ,  oder  ein  Jalir  lang-, 
von  der  erhaltenen  Wissenschaft  an ,  geschwiegen ,  so  wird  er 
gänzlich  ausgeschlossen 79).  Man  hat  gefragt,  ob,  wenn  den 
Lehnsherrn  die  geschehene  Investitur  gereue,  ehe  er  noch  den 
Besitz  [des  Lelms]  übergeben  hatte,  er  sich  durch  Schadlos- 
haltung  des  Vasallen  [von  der  durch  die  Investitur  übernom- 
menen Verbindlichkeit]  befreien  könne?  Die  Antwort  war,  dass 
die  Schadloshaltuug  hier  keines weges  hinreiche80),  sondern 
der  Lehnsherr  zu  verurtheilen  sei,  den  Besitz  des  Lehns,  über 
welches  er  die  Investitur  ertheilt,  zu  übergeben.  Sohne,  wel- 
che von  einer  Ehefrau  geboren  worden  sind,  mit  welcher  die 
Ehe  unter  der  Bedingung'  geschlossen  worden  war,  dass  die 
Söhne,  welche  sie  gebähren  Würde,  ihrem  Vater 
nicht  succediren  sollten,  wenn  sie  derselbe  nicht 
in  seinem  Testamente  zu  Erben  eingesetzt  hatte, 
haben  auch  keine  Lehns  folge,  denn  obgleich  nach  den 
Grundsätzen  der  Vernunft  eine  solche  Bedingung  unstatthaft  ist, 
so  steht  ihr  doch  das  Herkommen  zur  Seite81).  Obgleich  der 
Vasall  dem  Lehnsherrn  seine  Dienste  nicht  anbietet,  es  sei  dies 
auf  noch  so  lange  Zeit ,  so  wird  er  hierdurch  dennoch  des  Len- 
nes nicht  verlustig,  wenn  er  nur  bereit  ist,  dem  Lehnsherrn 
auf  dessen  Verlangen  zu  dienen.  Wenn  er  aber  weiss, 
dass  dem  Lehnsherrn  eine  grosse  Gefahr  drohe,  so  muss  er 
ihm  unaufgefordert  beistehen.  Nun  hat  man  die  Frage 
aufgeworfen,  ob,  wenn  der  Lehnsherr  eidesbrüchig  geworden 
war,  weil  er  Das  nicht  leisten  konnte,  was  er  mittelst  Eides 
versprochen  hatte,  imd  der  Vasall  ihn  durch  Zahlung^  einer 


79)  Diese  Stelle  'scheint  folgenden  Sinn  zu  haben.  Titius  ver- 
äussert  an  Sejus,  seinen  Mitvasallen  und  Agnaten,  seinen  An- 
theil  am  Lehne  mit  Einwilligung  des  Lehnsherrn.  Dies  muss 
sich  der  Sempronius,  obgleich  er  ein  näherer  Agnat  als  Sejus 
ist,  so  lange  der  Titius  lebt  ,  gefallen  lassen,  er  niüsste  denn 
dem  Sejus  den  von  diesem  bezahlten  Kaufpreis  erstatten  ,  mit- 
hin das  Vorkaufsrecht  ausüben  wollen ,  in  welchem  Falle  der 
Sejus  zur  Herausgabe  des  von  dem  Titius  auf  ihn  übergetra- 
genen Lehnsantheiles  verbunden  ist.  Dasselbe  (nämlich  dass 
Sempronius  den  erwähnten  Lehnsantheil  gegen  Erstattung  des 
Kaufpreises  von  dem  Sejus  verlangen  kann)  würde  sogar  dann 
Statt  finden,  wenn  der  Titius,  welcher  noch  am  Leben  ist, 
Söhne  hätte,  die  ihr  Näherrecht  bei  jener  Veräußerung  nicht 
geltend  machten. 

80)  Praetermüsa  illa  condemnatione. 

81)  Dies  ist  ein  Fall  des  matrimonium  ad  morganaticam,  welches 
durch  Uebereinkunft  der  Ehegatten  für  ungleich  erklärt  wird 
und  zwar  alle  kirchliche,  nicht  aber  alle  politische  Wirkun- 
gen hat. 
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Geldsumme  befreien  konnte,  es  jedoch  unterliess,  dieser  des 
Leimes  verlustig'  werde?  Und  die  Antwort  war:  er  verliere 
es  nicht.  Wenn  der  Vasali  ein  Verbrechen  begeht,  wegen 
dessen  er  des  Lennes  darben  muss,  so  werden  weder  der 
Sohn,  noch  dessen  Descendenten  zu  diesem  Lehne  gelangen, 
sondern  die  Agnaten,  weiche  im  vierten  Grade  stehen,  wenn 
sie  nur  sonst  dazu  befugt  sind.  Unter  einer  Verausserung 
stimmt  Ii  eher  Güter  des  Vasallen  ist  das  Lehn  nicht  mit 
begriffen,  es  müsste"  denn  namentlich  aufgeführt  sein.  Wenn 
der  Vasall  sein  Lehn  aus  Irrthum  [nämlich  ohne  zu  wissen, 
dass  es  ein  solches  sei]  veräussert,  so  fallt  dasselbe  nicht  an 
den  Lehnsherrn,  sondern  muss  dem  Vasallen  zurückgegeben 
werden.  Aber  zu  dem  Schadenersatze,  den  der  Räufer  des 
Lelms,  welcher  selbst  in  jenem  Irrthume  befangen  war,  ver- 
langen kann,  ist  der  Vasall  [allerdings]  zu  verurtheilen.  Der 
Vasall,  welcher  wissentlich  die  Lehnsbarkeit  abläugnet, 
verliert  das  Lehn ,  der  es  aber  aus  Irrthum  that,  hat  dies 
nicht  zu  fürchten.  Ist  er  aber  in  Zweifel,  so  muss  er  auch 
denselben  unverholen  an  den  Tag  legen.  Das  Lehn  kann  vom 
Vasallen  gültiger  Weise  [als  Afterlehn]  wieder  zu  Lehn  gege- 
ben werden,  wenn  nur  das  Gesetz  dabei  nicht  umgangen  und 
wenn  nur  das  Lehn  einem  Kriegsvasallen  verliehen  wird. 
Wenn  der  Vasali  wegen  seines  Lehnes  klagt,  oder  belangt 
wird,  er  mag  nun  den  Sieg  davon  tragen,  oder  nicht,  so  ist 
dieser  Rechtsstreit,  wenn  auch  der  Lehnsherr  nichts  davon 
weiss,  allemal  gültig,  denn  auch  einen  rechtsbeständigen  Ver- 
gleich kann  der  Vasall  eingehen,  und  Das,  was  er  in  Folge 
desselben  empfängt,  ist  nicht  lehnsbar82).  Wenn  der  Lehns- 
herr eine  Felonie  begeht,  nämlich  eine  solche  [Handlung], 
durch  die  der  Vasall,  wenn  er  sie  beginge,  das  Lehn  ver- 
lieren würde ,  so  fragt  sich's  ,  was  hier  nach  dem  Herkommen 
Rechtens  sei?  Und  die  Antwort  ist,  dass  das  volle  Eigenthum 
des  Lelms  nun  dem  Vasallen  gehöre,  der  Lelmsherr  mag  ge- 
gen den  Vasallen  oder  gegen  einen  Andern  verbrochen 
haben83).  Wrenn  [Jemandem]  ein  Lehn  unter  der  Bedingung 
verliehen  worden  ist,  dass  er  selbst,  oder  seine  männlichen 
und  weiblichen  Nachkommen,  oder,  wem  er  es  sonst  ertheilen 
würde,  dasselbe  besitzen  sollten,  so  geht  es,  [wenn  der  Eni- 
plänger  es  selbst  noch  besitzt,  oder  auf  seine  männlichen  oder 
weiblichen  Nachkommen  übergetragen   hat,]    durch  dieselben 


82)  Diese  allgemeine  Bestimmung  ist  unstreitig  auf  diejenigen 
Prozesse  des  Vasallen  zu  beschränken,  durch  welche  derselbe 
die  Gerechtsame  des  Lelms  zu  schützen  sucht. 

83)  Hierdurch  scheint  die  gewöhnliche  Meinung  widerlegt  zu 
werden,  dass  der  Lehnsherr  keine  Uuasifelunie  begehe«  könne. 
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Verbrechen  verloren,  wie  ein  anderes  Lelm.  Hat  aber  der 
Vasall  das  Lelm  [an  irgend  eine  andere  Person]  veräussert, 
so  ist  es  in  der  Person  des  Käufers  nicht  mehr  als  solches  zu 
betrachten84).  Titius  hatte  seinem  Bruder  Sempronius,  wel- 
cher das  vaterliche  Lehn  besass ,  kraft  einer  Uebereinkunft  ver- 
sprochen: dass  er  das  Lehn  weder  von  dem  Sempro- 
nius selbst,  noch  auch  von  dessen  Nachkommen 
verlangen  wolle.  Wie  nun  Sempronius  ohne  männlichen 
Nachkommen  mit  Tode  abging,  so  entstand  zwischen  dem 
Titius  und  dessen  [anderem]  Bruder  Sejus  die  Frage,  was  nun 
mit  dem  Lehne  werden  solle?  Die  Antwort  war,  dass  jener 
Vertrag  dem  Titius  nicht  entgegen  stehe. 

Siebenundzwanzigster  Titel. 

De  pace  tenenda  et  ejus  violatoribu s. 
(Von  dem  zu  beobachtenden  Frieden  und  DeneUt  welche  ihn  verletzen.) 

Friedrich,  von  Gottes  Gnaden  Römischer  Kaiser,  der  im- 
mer Erhabene,  entbietet  den  Bischöfen,  Herzögen,  Grafen, 
Markgrafen  und  Allen ,  welchen  dieser  Brief  zu  Händen  kommt, 
Gnade,  Frieden  und  Seinen  Gruss.  Weil  Wir  nach  Anord- 
nung der  göttlichen  Güte  den  königlichen  Thron  der  Majestät 
bestiegen  haben ,  so  ziemt  sich's  auch ,  dass  Wir  der  Stellung, 
welche  Uns  auszeichnet,  durch  Unsere  Handlungen  von  allen 
Seiten  geniigen.  Deshalb  wollen  Wir  auch,  da  Wir  sowohl 
die  göttlichen,  als  menschlichen  Gesetze  aufrecht  zu  erhalten 
wünschen,  nicht  nur  die  Kirchen  und  geistlichen  Personen  heili- 
gen und  sie  vor  Angriff  und  Verletzung  eines  Jeden  schützen, 
sondern  auch  allen,  Personen  ilir  Recht  gewähren,  und  verkün- 
digen kraft  königlicher  Gewalt  den  langersehnten  Frieden  ,  der 
schon  früher  der  ganzen  Welt  so  nöthig  war,  damit  derselbe 
in  allen  Theilen  Unseres  Reiches  beobachtet  werde.  In  wel- 
cher Maasse  aber  dieser  Friede  zu  halten  und  zu  beobachten 
sei,  wird  aus  Folgendem  deutlich  hervorgehen.  Wenn  Jemand 
während  der  Dauer  dieses  Friedens  einen  Menschen  getöcTtet 
hat,  so  wird  er  zum  Tode  verurtheilt,  er  müsste  denn  durch 
Zweikampf  [Gottesurtheil]  darthun,  dass  er  Jenen  in  der  Noth- 
wehr  erschlug.    Ist  es  aber  vollständig  erwiesen,  dass  er  den 


84)  Weil  in  der  Lex  investiturae  Mos  die  Worte:  „et  cui  de- 
deritli  gebraucht,  die  Worte  „tamquam  feudum"  aber 
nicht  beigefügt1  waren.  Der  Käufer  erwirbt  also  hier  ein  allo- 
dium  und  ist  deshalb  weder  den  Lehnspflichten,  noch  den  Stra- 
fen der  Felonie  unterworfen.  Richtiger  aber  werden  jene  Strei- 
tigen Worte  nach  dem  Begriffe  der  T^ex  investiturae  im  ent- 
gegengesetzten Sinne  unten  erklärt :   11.  F.  48. 

Corp.  jur.  civ.  VII.  57 
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Todtschlag  nicht  ans  Nolhwehr,  sondern  vorsätzlich  vollbracht 
habe,  so  kann  er  weder  durch  Zweikampf,  noch  auf  irgend 
eine  andere  Weise  der  Todesstrafe  entgehen.  Wenn  sich  je- 
doch der  Friedensbrecher  der  richterlichen  Gewalt  durch  die 
Flucht  entzogen  hat,  so  werden  seine  beweglichen  Güter 
vom  Richter  öffentlich  verkauft,  die  unbeweglichen  aber, 
welche  er  besass ,  fallen  seinen  Erben  unter  der  Bedingung1  zu, 
dass  sie  mittelst  Eides  betheuerh:  jener  Friedensbrecher 
»olle  von  dem  Uebriggebliebenen  mit  ihrem  Wul- 
len oder  unter  ihrer  Einwilligung  niemals  einen 
Vorth  eil  haben.  Wenn  nun  die  Erben  späterhin  die  Stren- 
ge des  Rechtes  bei  Seite  setzen,  und  ihm  dennoch  die  Grund- 
stücke überlassen,  so  soll  der  Graf  dieselben  dem  königlichen 
Besitzthume  einverleiben,  und  ans  diesem  als  Lehn  empfan- 
gen85). Wenn  Jemand  oinen  Andern  während  der  Dauer  des 
Friedensedictes  verwundet  hat,  er  müsste  es  denn  im  Zwei- 
kampfe oder  aus  JVothwehr  gethan  und  dieses  bewiesen  haben, 
so  soll  ihm  die  Hand  abgehauen ,  und  das  oben  erwähnte  Ur- 
theil  gelallt  werden,  der  Richter  aber,  welcher  die  Sache  zu 
untersuchen  hat,  mit  ihm  Und  seinem  Vermögen  nach  der 
schärfsten  Strenge  des  Rechtes  verfahren.  Wenn  Jemand  ei- 
nen Anderen  überfallen  und  ihn,  ohne  jedoch  Blut  zu  vergies- 
sen,  geschlagen,  oder  ihm  die  Haare,  oder  den  Bart  ausgerauft 
Jiat,  so  soll  er  dem  Beleidigten  gesetzlicher  Weise  zehn 
Pfund  und  dem  Richter  zwanzig'  Pfund  bezahlen.  Wenn 
aber  Jemand  den  Andern  freventlich  und  mit  frecher  Hand86) 
überfällt,  ohne  ihn  jedoch  zu  schlagen,  oder  ihn  auch  durch 
Schläge  oder  andere  Beleidigungen  übel  behandelt  ,  so  inuss  er 
wegen  dieses  Verbrechens  [dem  Beleidigten]'  fünf  Pfund  ent- 
richten, und  dem  Richter  sich  zu  Bezahlung  von  zwanzig 
Pfunden  anheischig  machen,  sein  Grundstück  demselben  zu 
Pfand  stellen  und  innerhalb  vier  Wochen  die  angelobte  Summe 
bezahlen.  Wenn  er  aber  diese  vier  Wochen  vorüber  lässr, 
ohne  sein  Grundstück  einzulösen,  so  können  seine  Erben,  wenn 
sie  wollen,  dasselbe  an  sich  nehmen,  und  dem  Grafen  inner- 
halb sechs  Wochen  [jene]  zwanzig  Pfund  bezahlen.  Wenn 
aber  die  Erben  dies  unterlassen  87),  so  soll  del*  Graf  das  Grund- 
stück dem  königlichen  Schatze  einverleiben,  und  zwar  dem 
Kläger  [Beleidigten]  Schadenersatz  leisten,   jedoch  das  Grund- 

85)  Et  a  regis  jure  beneßcium  suscipiant.  Hier  ist  suscipiat  zu 
lesen  und  dieses  Wort  auf  den  Grafen  zu  beziehen. 

86)  Eo  quod  vulgo  dicitur  eist  er  o  s.  Cisteroö  ist,  wie  Cuja- 
cius  benierkt,  das  verstümmelte  deutsche  Wort  Zitterhand, 
welches  durch  das  darauf  folgende :  calida  manu  erklärt  wird. 

87)  Diese  Worte  müssen  zum  Verständniss  der  Stelle  einge- 
schaltet werden. 
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stück  vom  Könige  zu  Lehn  erhalten.  §.  1.  Wenn  sich  [aber] 
ein  Geistlicher  des  Friedensbruches  schuldig-  gemacht  hat 
(und  deshalb  bestraft  und  geächtet  worden  ist)  8"),  oder  auch 
einen  Friedensbrecher  in  seine  Wohnung*  aufgenommen  hat, 
und  dieser  Handlungen  in  Gegenwart  des  Bischofs  überführt 
worden  ist,  so  soll  er  dem  Grafen,  in  dessen  Bezirk  er  das 
Verbrechen  begangen,  zwanzig  Pfund  bezahlen,  und  wegen 
eines  so  schweren  Vergehens  nach  Vorschrift  der  geistlichen 
Gesetze  [noch  besonders]  vom  Bischof  bestraft  werden.  Wenn 
sich  aber  dieser  Geistliche  ungehorsam  bezeigt,  so  soll  er  nicht 
nur  seines  geistlichen  Amtes  und  seiner  Pfründe  verlustig,  son- 
dern auch  geachtet  werden.  §.  2.  Wenn  der  Richter  auf  An- 
dringen des  Volkes  einen  Friedensbrecher  bis  zur  Burg  eines 
Grundherrn  verfolgt  hat,  so  soll  der  Eigenthümer  der  Burg, 
von  dem  man  weiss,  dass  üim  die  Burg  gehöre,  den  Verbre- 
cher ausliefern ,  damit  der  Rechtsspruch  an  demselben  vollstreckt 
werde.  W ie ,  wenn  nun  der  Verbrecher  seiner  Unschuld  miss- 
traut und  sich  scheut,  vor  dem  Antlitze  des  Richters  zu  er- 
scheinen? Dann  muss  der  Burgherr,  wenn  der  Verbrecher  in 
die  Burg  gehört,  alle  beweglichen  Sachen  desselben  mittelst 
Eides  dem  Richter  anzeigen,  und  darf  den  Verbrecher  selbst, 
als  einen  Geächteten,  nicht  langer  unter  seinem  Dache  beher- 
bergen. Wenn  aber  der  Verbrecher  nicht  in  die  Burg  ge- 
hört, so  muss  ihn  der  Burgherr  unter  sicherer  Bedeckung  her- 
beiholen lassen,  und  der  Richter  und  das  Volk  dürfen  nicht 
ermangeln,  die  [begonnene]  Verfolgung  gegen  denselben  fortzu- 
stellen. Wenn  zwei  Personen  über  ein  und  dasselbe  Lehn 
streiten  und  eine  derselben  giebt  Jemanden  an,  den  sie  damit 
belehnt  habe,  so  soll  der  Graf  diese  streitende  Person,  wenn 
Derjenige,  der  die  Belehnung  Vorgenommen  haben  soll,  sich 
dazu  bekennt,  zuerst  zum  Beweise  zulassen,  und  wenn  nun 
dieselbe  durch  glaubwürdige  Zeugen  beweisen  kann,  dass  sie 
sicli  nicht  mit  Gewalt  in  den  Besitz  dieses  Leimes  gesetzt  ha- 
be, so  soll  sie  dasselbe,  nach  Beseitigung  der  Streitfrage,  be- 
halten. Würde  sie  aber  vor  Gericht  der  Gewalt  überführt,  so 
soll  sie  den  [begangenen]  Raub  doppelt  vergüten,  das  Lelm 
[selbst]  aber  verlieren,  sie  müsste  es  denn  später  durch  Lfrthel 
und  Recht  wieder  erlangen.  Wenn  Drei  oder  Mehrere  um  ein 
und  dasselbe  Lehn  streiten,  indem  sie,  jeder  von  seiner  Seite, 
verschiedene  Personen  anführen,  von  denen  sie  beleimt  worden 
wären,  so  soll  der  Richter,  vor  dem  die  Sache  anhängig  ist, 
bei  zwei  glaubwürdigen  Männern,  die  in  derselben  Provinz  mit 


88)  Die  eingeschlossenen  Worte  scheinen  hier  nicht  an  ihrem 
Orte  zu  stehen,  weil  die  darin  enthaltene  Strafe  erst  zu  Ende 
des  §.  ausgesprochen  wird. 
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den  streitenden  Tlieilen  wohnen,  mittelst  eines  denselben  auf- 
zuerlegenden Eides,  sich  in  Kenntniss  setzen,  welcher  von 
jenen  Prozess  führenden  Theilen,  olme  Gewalt  anzuwenden, 
das  Lehn  [zuerst]  besessen  habe,  und  wenn  durch  dieses  Zeug- 
niss  die  "Wahrheit  erörtert  worden  ist,  so  soll  der  Besitzer 
sein  Lehn  ruhig'  fortbesitzen ,  es  miisste  denn  ein  Anderer  das- 
selbe durch  Urtheil  und  Recht  seinen  Händen  entreissen.  §.  3^ 
Wenn  ein  Bürgerlicher  einen  Kitter  wegen  Friedensbruches 
anklagt,  und  mittelst  Eides  betheuert,  dass  er  dies  nicht  aus 
Gefährde,  sondern  mit  Grund  der  Wahrheit  thue,  so  muss  der 
Kriegsmann  durch  einen  ritterlichen  Eid  sich  reinigen.  Wrenn 
[aber]  ein  Ritter  einen  Bürgerlichen  wegen  Friedensbruches 
anklagt  und  mittelst  Eides  betheuert,  dass  er  dieses  nicht  aus 
Gefährde,  sondern  mit  Grund  der  Wahrheit  thue,  so  kann  der 
Bürgerliche  zwischen  zwei  Dingen  wählen,  nämlich  ob  er  vor 
Gottes,  oder  der  Menschen  Gerichte  seine  Unschuld  darthun 
wolle,  oder  er  kann  auch  durch  sieben  glaubwürdige  Zeugen, 
die  der  Richter  zu  benennen  hat,  sieh  reinigen.  Wenn- ein 
Ritter  mit  einem  [andern]  Ritter  wegen  Friedensbruches  oder 
in  einer  Halssache  einen  Zweikampf  unternehmen  will,  so  soll 
ihm  das  Recht  zti  kämpfen  nicht  anders  gestattet  werden,  als 
wenn  er  beweisen  kann,  dass  er,  gleich  seinen  Vorfahren, 
durch  Geburt  und  schon  von  Alters  her  von  achter  Ritterart 
sei.  §.  4«  Nach  dem  Tage  der  heiligen  Maria  wähle  sich  je- 
der Graf  sieben  Männer  von  gutem  Rufe  und  berathschlage  mit 
ihnen  sorgsam  rücksichtlich  jeder  einzelnen  Provinz,  und  be- 
stimme auf  eine  zweckmässige  Art,  wie  hoch  nach  den  Zeit- 
verhältnissen der  Preis  des  Getreides  zu  stellen  sei.  Wer  es 
nun  wagen  wollte,  gegen  die  von  demselben  gegebene  Bestim- 
mung innerhalb  Jahresfrist  ein  anderes  Maass  zu  geben  und 
theurer  zu  verkaufen,  soll  wie  ein  Friedensbrecher  behandelt 
werden,  und  so  vielmal  20  Pfund  an  den  Grafen  bezahlen,  als 
er  Maasse  oder  Malter  höher  verkauft  zu  haben,  überführt 
werden  kann.  §.  5.  Wenn  ein  Bürgerlicher  Waffen,  etwa 
eine  Lanze  oder  ein  Schwert  getragen  hat,  so  soll  der  Rich- 
ter, unter  dessen  Gerichtsbarkeit  er  betroffen  wird,  ihm  ent- 
weder diese  Waffen  wegnehmen,  oder  sich  für  dieselben  20 
Ducaten  von  ihm  auszahlen  lassen.  Der  Kaufmann,  welcher 
des  Handels  wegen  durch  eine  Provinz  reist,  soll  sein  Schwert 
an  seinen  Sattel  binden,  oder  auf  seinen  Wagen  legen,  nicht, 
damit  er  einen  Unschädlichen  verletze ,  sondern  um  sich  gegen 
Räuber  zu  vertheidigen.  Niemand  darf  Netze  ausspannen,  oder 
Schlingen  legen,  oder  andere  Jagdwerkzeuge  gebrauchen,  aus- 
ser um  Bären,  Eber  und  Wölfe  zu  fangen.  Zum  Schlosse  des 
Grafen  soll  kein  Ritter  bewaffnet  gehen,  wenn  es  ihm  der 
Graf  nijcbt  befohlen  hat.     §.  6«  Die  überführten  Strassenrauber 
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werden  nach  dem  alten  Rechte  bestraft.  §.  7-  Wer  seine 
Schutz-  und  Schirmg-erechtigkeit ,  oder  ein  anderes  Lehn  auf 
unziemliche  Weise  missbraucht,  und  von  seinem  Lehnsherrn 
gewarnt  ,  nicht  davon  abstellt,  und  weil  er  in  seiner  Unziem- 
lichkeit fortfuhr ,  durch  Urthel  und  Recht  sowohl  seiner  Schutz- 
g-erechtigkeit ,  als  des  [ihm  dafür  ertheilten]  Leimes  beraubt 
wurde,  späterhin  aber  es  freventlich  wagte,  die  Schutzg-erech- 
tigkeit  oder  das  Lehn  sich  wieder  anzumassen,  der  soll  für 
einen  Friedensbrecher  gehalten  werden89).  §.  8.  Wenn  Je- 
mand etwas  gestolilen  hat,  was  fünf  Ducaten  oder  mehr  wertli 
ist,  so  soll  er  gehang-en  werden,  wenn  es  weniger  werth  ist, 
so  soll  er  mit  Stöcken  g^eschlag-en ,  mit  einer  Zange  geknippen 
und  geschoren  werden.  Wenn  die  Ministerialen  eines  Lehns- 
herrn unter  sich  eine  Fehde  führen,  soll  der  Grat  oder  der 
Richter,  in  dessen  Bezirk  sie  diesen  Kampf  vorgenommen  ha- 
ben, nach  Gesetz  und  Urthel,  wie  es  die  Ordnung"  mit  sich 
bringt,  g'egen  sie  verfahren.  Wer  über  Land  reist  und  sein 
Pferd  weiden  lassen  will,  kann  demselben  zur  Stärkung-  und 
Erholung'  ungestraft  so  viel  vorwerfen,  als  er,  wenn  er  auf  der 
Strasse  stehen  bleibt,  vom  nächst  angrenzenden  Orte  erfassen 
kann.  Auch  sei  ihm  [zu  diesem  Zwecke]  Kraut  und  grünes 
Gras  erlanbt.  Dessen  kann  sich,  in  sofern  es  nicht  mit  Ver- 
wüstung' g-eschieht,  ein  Jeder  zu  seinem  Nothbedarf  nach  Be- 
lieben bedienen. 

Hier  endigt  die  Constitution  und  es  heginnen  wieder  die  Gewohn- 
heitsrechte des  Reiches. 

Achtun  cftz  wanzigster  Titel. 

Wenn  der  Lehnsherr  Jemanden  befehdet ,  und  man  weiss, 
dass  dies  gerechter  Weise  geschieht,  oder  man  zweifelt  [doch 
wenigstens]  darüber,  so  ist  der  Vasall  verbunden,  ihm  beizu- 
stehen. Aber  wenn  es  erwiesen  ist,  dass  der  Lehnsherr  die 
Fehde  ohne  Grund  beginnt,  so  soll  es  zwar  dem  Vasallen  er-» 
laubt  sein,  dem  Lehnsherrn,  wenn  er  will,  zu  dessen  Ve.i> 
t  h  e  i  d  i  g-  u n g"  beizustehen ,  keines weges  aber  zum  [ungerech- 
ten] Angriffe  eines  Andern.  Aber  wenn  er  auch  [in  diesem 
Falle]  dem  Lehnsherrn  [zu  dessen  blosser  Verteidigung]  seine 
Hülfe  versagt  hat,  so  wird  er  nach  Obertus  de  Orto  imd 
Gerardus  (Capagistus)  dennoch  das  Lehn  nicht  verlieren. 
Andere  dag-egen  sagen ,  dass  er  ihm  ohne  Unterschied  immer 
beistehen  müsse»      Obertus  und  Gerardus  berufen  sich 


89)  Es  ist  das  hier  bezeichnete  Lehn  ein  feudum  officii  causa 
datum,  welches  für  die  Verwaltung  der  Schutzgerechti;y[- 
keit  verliehen  worden  war,  im  Gegensätze  des  feudum  ofßeii, 
welches  in  der  Verwaltung  des  Amtes  selbst  besteht. 
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jedoch  auf  den  Grund,  dass,  so  wie  der  Vasall  nicht  verbun- 
den sei,  einem  Lehnsherrn  der  in  den  Kirchenhann  oder  in 
des  Königs  Acht  gethan  ist,  zu  helfen  oder  zu  dienen,  viel- 
mehr seines  Lehnseides  so  lange  entbunden  werde,  als  Jener 
nicht  von  der  Kirche  oder  vom  König  wieder  in  seine  Rechte 
eingesetzt  sei ,  er  auch  Dem  nicht  beizustehen  brauche,  der  eine 
ungerechte  Fehde  beginnt  9Q).  Ferner  möge  es  noch  so  lange 
her  sein,  dass  der  Vasall  dem  Lehnsherrn  keine  Dienste  ge- 
leistet hat,  so  verliert  er  nach  Mailändischem  Gewohnheits- 
rechte sein  Lehn  nicht,  er  miisste  denn  die  Dienste  verweigert, 
oder  der  Lehnsherr  sie  ihm  angekündigt  und  Jener,  ob  er 
gleich  im  Stande  war,  sie  zu  leisten,  eine  lange  Zeit  vorüber 
gelassen  haben,  ohne  seine  Pflicht  zu  erfüllen.  Ein  geschick- 
ter Richter  muss  jedoch  sein  Urtheil  nach  den  Personen  und 
Umstanden  einrichten  und  darauf  Rücksicht  nehmen,  ob  der 
Vasall  entfernt  oder  nahe ,  ob  er  zum  Dienste  gleich  bereit  ist, 
oder  nicht,  ob  der  Lehnsherr  in  eine  Fehde  verwickelt  ist,  oder 
nicht,  ob  dieselbe  von  höherer,  oder  geringerer  Bedeutung  ist, 
ob  der  Lehnsherr  sie  angekündigt  hat,  oder  nicht.  Dies  Alles 
gehört  zur  Beurtheilung  der  Sache,  und,  "Wir  sind  geneigter, 
loszusprechen ,  als  zu  verurtheilen.  Du  musst  jedoch  wissen, 
dass,  wenn  der  Vasall  in  Erfahrung  bringt,  sein  Lehnsherr 
werde  belagert  oder  es  drohe  demselben  auf  irgend  eine  andere 
Weise  Gefahi*,  und  er  ihn  nicht  davon  benachrichtigt  hat,  ob- 
wohl er  dies  im  Stande  war,  oder  ihm  auch,  ohne  [besondere] 
Nachricht  erhalten  zu  haben,  nicht  zu  Hülfe  gekommen  ist, 
er  des  Lelms  verlustig  geht.  Wenn  der  Vasall  auf  dem  Lehne 
gebaut  oder  dasselbe  [auf  irgend  eine  andere  Weise]  aus  sei- 
nen Mitteln  verbessert  hat,  und  es  ereignet  sich  späterhin,  dass 
der  Vasall  ohne  männliche  Descenclenten  mit  Tode  abgeht,  so 
muss  sich  der  Lehnsherr  entweder  die  Wegnahme  des  Gebäu- 
des gefallen  lassen  oder  den  Werth  der  Verbesserimg  bezah- 
len. Dasselbe  behaupte  ich,  wenn  der  Vasall  zum  Besten  des 
Lelms  eine  Servitut  erkauft  hat.  Einige  sagen  [jedoch],  dass 
diese  unbedingt  dem  Lehnsherrn  zufalle.  Dem  gemäss  stellt 
man  auch  den  Grundsatz  auf,  dass,  wenn  der  Vasall  ohne 
männliche  Descendenten  mit  Tode  abgegangen  ist  und  es  sich 
ereignet,  dass  das  Lehn  an  den  Lehnsherrn  zurückfällt,  fol- 
gender Maassen  zu  unterscheiden  sei:  wenn  er  vor  dem  März 
gestorben  ist,  so  gehören  alle  Früchte,  welche  in  diesem  Jahre 
aus  dem  Lehne  bezogen  werden,  dem  Lehnsherrn.  Ist  er  aber 
nach  dem  ersten  März  und  vor  dem  August  gestorben,  so  sol- 


90)  Daher  der  von  den  Feudisten  häufig  ausgesprochene  Grund- 
satz, dass  der  Vasall  nur  in  hello  justo  et  probauili  zur  Lei- 
stung der  Lehnstreue  verbunden  sei. 
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ien  alle  Früchte,  die  in  dieser  Zwischenzeit  gewonnen  wer- 
den, den  Erben  des  Vasallen  gehören.  Wenn  er  aber  nach 
dem  August  gestorben  ist,  so  soll  der  Lehnsherr  alle  Früchte 
dieses  Jahres  beziehen.  Einige  sagen  jedoch,  dass,  es  möge 
der  Vasall  sterben  zu  welcher  Zeit  im  Jahre  es  auch  sei,  alle 
Früchte,  die  noch  nicht  eingeerntet  sind,  dem  Lehnsherrn  zu- 
fallen. Gegen  alle  Personen  muss  der  Vasall  dem  Lehnsherrn 
Hülle  leisten,  auch  gegen  den  Bruder,  den  Sohn  (und  den 
Vater) ,  nur  nicht  gegen  einen  andern^  altern  Lehnsherrn,  denn 
dieser  geht  allen  Uebrigen  vor, 

Neunundwanzigster  Titel. 

De  filiis  nalis  ex  matritnonio  ad  morganatieam 
c  ontr  acto. 

( Ion  den  Söhnen,  welche  am  einer  Ehe  zur  linken  Hand  erzeugt  sind.) 

Es  hatte  Jemand  einen  Sohn  mit  einer  adligen  Ehegattin 
gezeugt.  Nach  deren  Tode  kojmte  er  aber  nicht  enthaltsam 
bleiben  und  heirathete  eine  Frauensperson  aus  geringerem  Stande, 
Da  er  aber  nicht  in  einer  unerlaubten  Verbindung  leben  woll- 
te, so  verlobte  er  sich  mit  ihr  unter  folgender  Bedingung: 
dass  weder  sie  selbst,  noch  ihre  Rinder  etwas 
Mehrere»  aus  dem  vaterlichen  Vermögen  erhalten 
sollten,  als  er  selbst  zur  Zeit  der  Verlobung  ver- 
sprochen habe,  z.  B,  zehn  Pfund,  oder  wieviel  er 
sonst  bei  seinem  Eh  eg  el  ö  b  ni  s  s  e  bestimmte.  Dieses 
nennen  die  Mailänder  sich  morganatisch  vermählen,  ander- 
wärts heisst  es:  nach  dem  Sa  Ii  sehen  Gesetze.  Dieser 
ist  nun,  nachdem  er  mit  seiner  Ehefrau  Söhne  gezeugt  hatte, 
gestorben.  Diese  letztern  können,  wenn  andere  [aus  vollgülti- 
ger Ehe  erzeugte  Söhne]  vorhanden  sind,  sein  Vermögen  nicht 
erben,  auf  das  Lehn  würden  sie  aber  auch  dam*  keinen  An- 
spruch haben,  wenn  andere  [Söhne]  nicht  vorhanden  waren. 
Denn  ob  sie  gleich  eheliche  Kinder  sind,  so  können  sie  den- 
noch in's  Lehn  keinesweges  succediren.  Hingegen  im  Erbe 
succediren  sie  ihrem  Vater,  wenn  nicht  frühere  [aus  einer  voll- 
gültigen Ehe  erzeugte]  Söhne  vorhanden  sind.  Und  nach  Mai- 
ländisehem  Gewohnheitsrechte  beerben  sie  auch  die  Brüder, 
wenn  diese  ohne  eheliche  Dcscendentcn  verstorben  sind. 

Dreissigster  Titel* 

De  f  e  u  d  o  f  e  m  i  n  a  e, 
{Vom  Weiberlehn.y 

Wenn  ein  Frauenzimmer,  welches  ein  Lehn  besitzt,  mit 
Tode  abgegangen  ist,  so  lallt  das  Lehn,  in  sofern  es  von  einem 
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Frauenzimmer  erworben  worden  ist,  auch  ohne  besondern 
Vertrag'  in  Ermangelung  der  Söhne  an  die  Töchter.  Dies  ist 
die  Meinung  des  Obertus  und  Gerardus.  Andere  sagen 
aber,  das  Lehn  könne  ohne  besondern  Vertrag*  nicht  an  die 
Töchter  fallen,  eben  so  wenig,  als  wenn  es  von  einem  Manne 
erworben  worden  wäre91),  weil,  wenn  das  Lehn  aus  dem 
Grunde,  dass  es  von  einem  Frauenzimmer  erworben  worden 
sei,  ohne  [weitern]  Vertrag  auf  die  Weiber  übergehe,  es  auch 
aus  demselben  Grunde  dann  auf  die  Weiber  übergehen  müsse, 
wenn  noch  Männer  vorhanden  wären ,  welches  aber  falsch  ist. 
Und  hieraus  wird  auch  gefolgert,  dass  ein  Geistlicher  auf  keine 
Weise  in  ein  Altlehn  succediren  dürfe,  wenn  er  auch,  nach- 
dem er  in  den  geistlichen  Stand  eingetreten,  späterhin  densel- 
ben wieder  verliess92).  Dasselbe  gilt  von  Allen,  welche  dem 
geistlichen  Stande  angehören,  also  auch  von  den  Mönchen. 
Denn  auch  diese  93)  können  nacliher  nicht  in's  Lehn  succediren, 
und  wenn  sie  eines  besessen  hatten,  so  verlieren  sie  es94). 

Einunddreissigster  Titel. 

Si  vasallus  feudo  priv  etur,  cui  deferatur» 
(Wem  das  Lehn  anfalle,  wenn  der  Vasall  desselben  verlustig  geht.") 

Auf  das  Lehn  eines  Vasallen,  welcher  einen  Lehnsfehler 
begeht,  kann  dessen  Sohn,  obgleich  dasselbe  einst  an  die 
Agnaten  fällt,  durchaus  keine  Ansprüche  machen  j  er  müsste 
es  denn  aufs  Neue  und  auf  erlaubte  Weise  durch  die  Gnade 
des  Lehnsherrn  erwerben,  wie  z.  B.  wenn  keine  Seitenver- 
wandten vorhanden  sind,  denen  es  eröffnet  würde,  denn  diese 
können  es  verlangen ,  wenn  sie  noch  im  vierten  Grade  mit  dem 
ersten  Erwerber  verwandt  sind,  ja  auch  ins  Unendliche,  wenn 
es  nur  gewiss  ist,  dass  sie  durch  Männer  von  jenem  abstammen. 

Zweiunddreissigster  Titel. 

Qui  festes  sunt  necessarii  ad  novam  investitu- 
ram  probandam. 

{Was  für  Zeugen  zum  Beweise  der  Investitur  über  ein  Reulehn 

erforderlich  sind.) 

Der  Lehnsherr  mag  ein  Geistlicher,  oder  ein  Laie  sein, 
so  sind  doch  zum  Beweise  der  Investitur  über  ein  Neulehn  die 


91)  Sicut  si  datum  esset  filio  masculo ,  weil  in  diesem  Falle  die 
Frauenzimmer  auf  die  Succession  niemals  Anspruch  haben. 

92)  Postposuerit  kann  hier  nur  für  postea  deposuerit,  im  Gegen- 
satze von  assumere  stehen. 

93)  Hi  enim  nec  postea,  statt :  nec  enim  hi  postea. 

94)  Nämlich  durch  den  Eintritt  in's  Kloster. 
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Beisitzer  des  Manngerichtes  erforderlich.  Und  wenn  sie  ohne 
diese  geschehen  wäre,  so  gilt  sie  nicht,  wenn  auch  der  Lehns- 
herr zugestünde,  dass  sie  ertheilt  worden  wäre,  oder  wenn 
8ie  auch  durch  einen  Lehnsschein  bewiesen  werden  konnte, 
[eben]  weil  ihr  jene  Feierliclikeit  mangelt.  Andere  behaupten 
aber  das  Gegentheil,  nämlich  wenn  der  Lehnsherr  zugiebt,  dass 
er  die  Investitur  vorgenommen  habe,  sich  aber  dann  auf  die 
[ermangelnde]  hergebrachte  Feierlichkeit  beruft,  so  soll  er  den- 
noch nicht  gehört,  sondern  es  soll  so  angenommen  werden, 
als  ob  die  Beisitzer  des  Manngerichtes  gegenwärtig  gewesen 
wären.  Andere  aber,  wie  Obertus  und  Gerardus,  sagen, 
die  Investitur  [über  ein  Neulehn] ,  wenn  sie  auch  durch  einen 
Lehnsschein  bewiesen  werden  könnte,  sei  ungültig,  dafern  sie 
nicht  durch  die  Beisitzer  des  Manngerichtes  bestätigt  sei.  Aber 
[diese]  Mailändischen  Consuln  haben  neuerlich  in  verschiedenen 
Fällen  ganz  das  Gegentheil  ausgesprochen,  womit  fast  alle 
Mailänder  übereingestimmt  haben  und  noch  übereinstimmen, 
dass  es  nämlich  zum  Beweise  einer  neuen  Investitur  hinreiche, 
wenn  auch  der  Lehnsschein  nicht  von  den  Beisitzern  des 
Manngerichts ,  sondern  [nur]  von  andern  [Zeugen]  bestä- 
tigt sei.  Eine  neue  Investitur  nenne  ich  aber  eine  solche, 
durch  welche  das  Lehn  zuerst  erworben  wird.  Aber  in  Be- 
zug auf  die  Investitur  über  ein  Altlehn,  welche  von  dem  Nach- 
folger des  Lehnsherrn  vorgenommen  oder  dem  Nachfolger  des 
Vasallen  ertheilt  wird,  werden  auch  Auswärtige  als  Zeu- 
gen zugelassen,  ausgenommen  die  Frauenzimmer,  nach  dem 
Mailändischen  Geriohtsbrauche.  Denn  diese  werden  weder  in 
Lehns-  noch  in  andern  Angelegenheiten  zum  Zeugnis«  gelas- 
sen ,  die  übrigen  aber  werden  auch  in  allen  Sachen  zugelassen 
die  sich  auf  Lehne  beziehen,  ausgenommen  die  Investitur  über 
ein  Neulehn. 

Dreiunddreissigster  Titel. 

De   consuetudiue   recti  feudi. 

{Von  dem  über  ein  regelmassiges  Lehn  geltenden  Rechte.) 

Zu  wissen  ist  also,  dass  das  Lehn  entweder  durch  In- 
vestitur, oder  durch  Succession,  oder  durch  eine  mit  der  In- 
vestitur gleichbedeutende  Handlung  erworben  werde,  wie  wenn 
etwa  der  Lehnsherr  Jemandem  vor  den  Beisitzern  des  Mann- 
gerichtes gesagt  hat:  Nimm  von  jenem  Gute  Besitz  und 
behalte  es  als  Lehn!  Denn  ob  hier  gleich  die  Investitur 
nicht  ertheilt  worden  ist,  so  ist  es  doch  so  viel,  als  ob  sie 
vorgenommen  worden  wäre,  weil  Jener  nach  dem  Willen  des 
Letzteren  den  Besitz  des  Gutes  unter  dem  Namen  eines  Loh- 
nes erlangt  hat.    Deshalb  sagt  man  auch,  dass,  wenn  Jemand 
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darthun  kann ,  dass  er  eine  Sache  unter  dem  Namen  eines  Leh- 
ne« eine  Zeit  lang  im  Angesichte  des  Eigenthümers  besessen 
habe,  dieser  auch  nicht  widerspricht,  sondern  die  Lehnsdienste 
von  ihm,  als  von  einem  Vasallen  annimmt,  er  dennoch  das 
Lehn  behalt,  wenn  er  einen  Eid  leistet,  ob  er  gleich  die  In- 
vestitur nicht  beweisen  kann,  es  müsste  ihm  denn  ein  anderer 
Umstand  entgegen  sein.  Was  Wir  aber  oben  gesagt  haben, 
dass  die  Investitur  durch  die  Beisitzer  des  Manngerichtes  zu 
beweisen  sei,  ist  rücksichtlich  eines  solchen  Lehnsherrn  zu 
verstehen,  welcher  noch  andere  Vasallen  hat;  denn  ausser- 
dem reichen  auch  auswärtige  Personen  hin.  Doch  kann 
man  nicht  behaupten,  dass,  wenn  die  Beisitzer  des  Mannge- 
richts zur  Zeit  abwesend  waren,  und  die  Investitur  nun 
ohne  dieselben  ertheilt  worden  ist,  diese  letztere  gültig  sei, 
weil,  wenn  die  Beisitzer  abwesend  sind,  ihre  Rückkunft  ab- 
gewartet werden  muss.  Nicht  immer  kann  man  Demjenigen 
den  Eid  nachlassen,  welcher  im  Besitze  ist,  sondern  er  wird 
zuweilen  dem  Besitzer,  zuweilen  dem  Kläger,  zuweilen  auch 
keinem  von  Beiden  aufgelegt,  Hnd  wenn  er  einem  von  ihnen 
nachgelassen  wird,  so  geschieht  es  nur  dann,  wenn  derselbe 
etwas  für  sich  hat,  was  den  Richter  dazu  veranlasst.  Wenn 
aber  ausser  dem  Besitze  nichts  vorhanden  ist,  was  für  einen 
der  beiden  Theile  streitet,  dann  wird  der  Richter,  je  nachdem 
es  ihm  am  zweckmässigsten  erscheint,  entweder  dem  Besitzer 
den  Eid  nachlassen,  oder  wenn  der  Kläger  gar  nichts  beweist, 
den  Beklagten  auch  ohne  Eid  lossprechen  und  dieser  die  Ober- 
hand behalten.  W^enn  aber  der  Eid  auferlegt  wird,  so  ge- 
schieht dies  entweder  vom  Richter  oder  vom  Gegner.  Ge- 
schieht es  vom  Gegner,  so  kann  der  Andere  entweder  nach 
dem  unten  anzugebenden  Unterschiede  sich  dem  Eide  mit  zwölf 
Mitvereidigten  unterziehen  oder  denselben  zurückgeben;  ge- 
schieht es  aber  vom  Richter,  so  mag  Derjenige,  dem  der  Eid 
auferlegt  ist,  zugleich  mit  zwölf  andern  Vasallen,  worunter 
sich  jedoch  sechs  Verwandte  befinden  müssen,  schwören,  die 
Uebrigen,  wenn  er  will,  können  Fremde  sein.  Ist  es  aber  ein 
Lehnsherr,  der  den  Eid  leistet,  so  kann  er  dies  entweder  in 
Verbindung  mit  seinen  Verwandten  thun,  oder  blos  mit  seinem 
Vasallen,  oder  mit  den  Verwandten  desselben,  oder  auch  mit 
Auswärtigen,  wenn  nur  einige  Verwandle  oder  Vasallen  dar- 
unter sind.  Der  Vasali  aber  darf  nicht  blos  nach  seinem  Glan- 
ben und  Dafürhalten 9Ä)  schwören.  So  auch  der  Lehnsherr, 
wenn  der  zu  leistende  Eid  eine  eigene  Handlung  betritt. 
Hingegen  über  eine  Handlung  des  Vaters  oder  Grossvaters  oder 


95)  Sine  mentione  comcienliae.    Er  darf  kein  juramcntum  crcdu- 
lilatis,  sondern  muss  ein  juramenlum  veritalis  schwören. 
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eines  andern  Adscendenten  reicht  das  Glauben  und  Dafürhal- 
ten 96)  hin.  Einige  sind  jedoch  der  entgegengesetzten  Meinung. 
§.  1.  In  solchen  Angelegenheiten  darf  auch  der  Eid  vor  Ge- 
fährde nicht  vom  Lehnsherrn  gefordert  werden,  weil  neuer- 
dings der  Kaiser  Friedrich  auf  den  Roncalischen  Feldern97) 
verordnet  hat,  dass  der  Vasall  von  dem  Lehnsherrn  den  Eid 
vor  Gefährde  nicht  verlangen  solle,  und  dies  gilt  auch  wieder 
von  Seiten  des  Lehnsherrn,  weil  ein  Jeder  dasselbe  Recht, 
was  er  gegen  Andere  ausübt,  auch  wider  sich  gestatten  muss. 
Gleicherweise  darf  auch  der  Vasall  den  Lehnsherrn  nicht  pein- 
lich anklagen  oder  ein  Zeugniss  gegen  ihn  ablegen  in  einer 
bürgerlicJien  Streitigkeit  oder  in  einer  peinlichen  Angelegenheit. 
Einige  sagen  jedoch,  dass  dies  nur  bei  peinlichen  Sachen, 
nicht  aber  in  gewöhnlichen98)  bürgerlichen  verboten  sei. 
Hat  nun  der  Vasall  dagegen  gehandelt ,  so  geht  er  seines  Len- 
nes verlustig.  §.2.  So  auch,  wenn  zwischen  dem  Lehnsherrn 
und  dem  Vasallen  ein  Streit  über  das  Lehn  entstanden  ist,  und 
der  Lehnsherr  sich  im  Besitze  bejfindet,  der  Vasall  aber  nichts 
beweisen  kann,  so  muss  Derjenige,  welcher  belangt  wurde, 
ohne  vorgängigen  Eid  losgesprochen  werden.  Wenn  aber  der 
Vasall  im  Besitze  ist,  und  der  Kläger  nichts  beweisen  kann, 
so  soll,  wenn  der  Besitz  des  Vasallen  ein  langjähriger  ist, 
durch  dessen  Eid  die  Sache  entschieden  werden.  Ist  aber  der 
Besitz  ein  neuerer,  so  darf  dieser  Eid  nicht  geleistet,  sondern 
muss  dem  Lelmsherrn  angetragen  werden,  wenn  nicht  ein  an- 
derer Grund  sich  für  den  Besitzer  anführen  lässt. 

Vierimddreissigster  Titel. 

De    lege    C  o  r  r  a  di. 
{Vom  Gesetze  Conrads.) 

Das  Gesetz  Conrads  über  die  Lehne,  welches  sagt,  dass, 
wenn  unter  den  Statthaltern  ein  Streit  entstehe,  dieser  vor  dem 
Könige  und  wenn  er  unter  den  Vafvasoren  entstehe,  vor  dem 
Munngerichte  zu  entscheiden  sei ,  wird  zu  Mailand  nicht  beob- 
achtet, sondern  es  ist  folgender  Unterschied  zu  bemerken:  wenn 
unter  Zweien,  sie  mögen  sein,  wer  sie  wollen,  über  ein  kö- 
nigliches Lehn  ein  Streit  entsteht,    indem  ein  Jeder  von  ihnen 


96)  Juramento  conscicntia  fracponetur.  Soll  eigentlich  heissen : 
muss  der  Eid  mit  Glauben  und  Dafürhalten  beginnen.  Der 
Lehnsherr  braucht  also  im  letztern  Falle  blos  das  jusjurandum* 
credulitatis  zu  schworen. 

97)  Hojnandiola  steht  für  Roncalia. 

98)  Die  Verbesserung  des  Cujacius,  nach  welcher  das  Wort 
modica  erst  mit  dein  im  zweiten  Satze  befindlichen  Worte 
vivili  zu  verbinden  ist,  scheint  sehr  zweckmässig  zu  sein. 
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behauptet  ,  dass  er  vom  Könige  die  Investitur  empfangen  habe, 
dann  muss  die  Sache  vor  dem  König1  entschieden  werden,  die 
übrigen  Angelegenheiten  aber  vor  dem  Manngericht.  Wenn 
aber  zwischen  zwei  Personen  von  gleichem  Stande  über  ein 
Lelm  Streit  entstellt,  und  jede  derselben  behauptet,  dass  das 
Lehn  blos  ihr  zugehöre,  so<  muss  die  Sache,  es  mögen  nun 
Jene  anführen,  dass  sie  die  Investitur  von  einer  und  derselben 
Person  oder  von  verschiedenen  empfangen  hätten,  vor  dem  Rich- 
ter oder  einem  Schiedsrichter  beendigt  werden.  Wenn  sie  aber 
eine  und  dieselbe  Person  anführen,  von  welcher  sie  die  Investi- 
tur empfangen  hatten,  und  der  Lehnsherr  will  Demjenigen, 
welcher  ohne  Arglist  besitzt,  Gewähr  leisten,  so  behalt  der 
Besitzer  Recht,  wenn  nicht  der  Gegner  etwas  Anderes  für  sich 
auführen  kann.  §.  1.  Aus  demselben  Gesetze  geht  hervor,  dass 
der  Lehnsherr  ohne  Einwilligung  des  Vasallen  das  Lelm99) 
nicht  veräussern  kann.  Dies  findet  aber  zu  Mailand  ebenfalls 
keine  Anwendung.  Denn  daselbst  wird  das  ganze  Lehn  auch 
ohne  den  Lehnshof  gültiger  Weise  veräussert,  wenn  dies  nur 
an  einen  Lehnsherrn  von  gleichem  oder  höherem  Stande  ge- 
schieht. Hingegen  an  einen  von  niederem  Stande  darf  ohne 
Einwilligung  des  Vasallen  nicht  einmal  ein  Theil  des  Lehna 
veräussert  werden,  wenn  sich  auch  der  Lehnsherr  einen  andern 
und  grössern  Theil  desselben  vorbehielte.  Es  besitzt  z,  B.  ein 
Vasall  Lehne ,  welche  an  verscliiedenen  Orten  gelegen  sind, 
aber  von  einem  und  demselben  Lehnsherrn.  Wenn  nun  der 
Lehnsherr  einen  Theil  des  Lennes  an  dem  einen  Orte  verkauft, 
ein  anderes  aber  an  einem  andern  Orte  behält,  so  braucht  der 
Vasall  dem  Käufer  keine  Dienste  zu  leisten,  sondern  er  muss 
wegen  des  ganzen  [erstgenannten]  Lennes  den  frühem  Lehns- 
herrn als  solchen  anerkennen.  Aber  zugleich  mit  dem  Lehns- 
hofe selbst  kann  der  Lehnsherr  das  Lehn  an  einen  Jeden,  auch 
an  einen  Bürgerlichen  und  ohne  Einwilligung  des  Vasallen  ver- 
äussern,  wenn  nur  [in  diesem  Falle]  das  ganze  Lehn  der 
Veräusserung  unterliegt.  Dies  ist  die  Meinung  des  Obertus. 
Einige  aber,  wie  Gerard us,  sagen,  die  Veräm/serung  gelte 
[auch  in  diesem  letztern  Falle]  nicht ,  wenn  sie  an  eine  Person 
niederen  Standes  geschehe.  §.  2.  Gleicherweise  darf  auch  der 
Vasall  das  Lelm  ohne  Einwilligung  des  Lehnsherrn  nicht  ver- 
äussern. Hingegen  dasselbe  wieder  zu  Lehn  zu  geben 
ist  ihm  gestattet,  wenn  nur  die  zweite  Person  lehnsfähig  ist, 
so  dass,  wenn  der  Verleiher  ein  Kriegsvasall  ist,  der  Empfän- 
ger ebenfalls  als  solcher  erfunden  werde,  und  dem  Lehnsherrn 
im  vorkommenden  Falle  eben  so  gut,  wie  der  frühere  Vasall, 


99)  Unter  feudum  ist  in  diesem  Zusammenhange  blos  das  domi- 
nium directum,  das  Obereigenthum,  zu  verstehen. 
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die  Lehnsdienste  leisten  könne,  und  so  ist  es  erlaubt,  das 
Lelm  ins  Unendliche  auf  Andere  zu  übertragen.  Iii  einigen 
Lehnshofen  wird  aber  diese  Erlaubniss  zur  Lehnsreichung  nicht 
über  die  dritte  Person  ausgedehnt,  so  dass,  wenn  das  Lehn 
bis  zum  vierten  Besitzer  gelangt  ist,  der  Lehnsherr  es  von 
diesem  einziehen  kann.  Wer  Jemandem  sein  Lehn  wieder  zu 
Lehn  giebt,  darf  dies  nicht  unter  andern  Bedingungen  thun, 
als  unter  welchen  er  es  selbst  empfangen  hat,  so  dass ,  wenn 
er  es  dergestalt  erworben  hatte,  dass  er  und  seine  Nachkom- 
men (was  [jedoch]  blos  von  männlichen  zu  verstehen  ist) 
es  besitzen  sollten,  er  es  einem  Andern  nicht  unter  der  Be- 
stimmung, verleihen  darf,  dass  dieser  es  für  sich; -»ml  seine 
männlichen  und  weiblichen  Nachkommen  besetzen  solle. 
Daher  glauben  Einige,  dass  Der,  weicher  auf  die  beschriebene 
Weise  das  Lehn  wieder  verleiht ,  hierdurch  von  selbst  des 
Lehns  verlustig  werde.  Gerardus  und  Andere  sagen,  dass 
hier  sowohl  der  Verleiher,  als  der  Empfänger  das  Lehn  ver- 
lieren. Nach  der  Meinung  Anderer  aber  wird  das  Lehn  erst 
dann  dem  Lehnsherrn  eiölfnet,  wenn  der  männliche  Stamm  [des 
Verleihers]  erloschen  ist.  Wenn  zwischen  dem  Lehnsherrn 
und  dem  Vasallen  über  das  Lehn  ein  Streit  entsteht,  indem  der 
Lehnsherr  behauptet:  das,  was  Du  als  Lehn  besitzest, 
hast  Du  von  mir  empfangen,  Jener  aber  dies  gänzlich 
ableugnet100),  so  soll  dem  Vasallen,  wenn  der  Beweis  [der 
Lehnsbarkeit]  geführt  worden  ist,  [zur  Strafe]  das  Lehn  entzo- 
gen werden.  Wenn  aber  zweifelhaft  geantwortet  wurde :  Ich 
weiss  es  nicht,  dann  findet  nach  der  Meinung  Einiger  die- 
ser Verlust  des  Lehns  nicht  Statt,  denn  nach  diesen  verliert 
der  Vasall  das  Lehn  nur  dann,  wenn  er  wissentlich,  also 
arglistiger  Weise,  geleugnet  hat. 

Fünfunddreissigster  Titel. 

De  clericO)  qui  investituram  f  acit. 
(Von  dem  Geistlichen,  welcher  eine  Investitur  vornimmt.) 

Wenn  ein  Geistlicher  über  seine  Güter  eine  Investitur  vor- 
nimmt, so  ist  sein  Nachfolger  unbedingt  gehalten,  dieselbe  an- 
zuerkennen. Hat  er  sie  über  Kirchengü  ter  verliehen,  und 
er  verdankte  den  Besitz  derselben  der  Wohllhat  der  Investitur, 
so  rnuss  er  und  sein  Nachfolger  dieselbe  erfüllen.  Dasselbe 
gilt  auch  für  die  Laien.  Wenn  er  aber  über  das  Lehn  eines 
Andern  die  Investitur  ertheilt  hat,  so  gilt  dieselbe  nicht,  wenn 


100)  Dies  ist  der  Fall  der  disclnmatio ,  wie  die  Feudisten  das 
wissentliche  Ableugnen  der  Lehnsqualität  von  Seiten  des  Va- 
sallen zu  nennen  pflegen. 
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sie  schlechtweg  geschehen  ist;  ist  sie  aber  unter  der  Bedingung 
und  auf  die  Zeit  geschehen,  [dass  und]  zu  welcher  ihm  selbst 
das  Lehn  eröffnet  werden  würde ,  so  gilt  die  Investitur  auch 
oline  Einwilligung'  des  Vasallen.  Wenn  jedoch  der  Belehnende 
eher,  gestorben  ist,  als  ihm  das  Lehn  wieder  angefallen  war, 
so  ist  der  Nachfolger  nicht  gehalten,  die  Investitur  anzuerken- 
nen; ist  aber  das  Lehn  noch  bei  seinen  Lebzeiten  eröffnet  wor- 
den, so  muss  er  den  Besitz  übergeben  und  die  Investitur  er- 
füllen. Und  deshalb  ist  hier  x\\  bemerken,  dass  der  Erzbischof 
von  Mailand  Dasjenige  nicht  zu  Lehn  geben  kann,  was  er  zur 
Zeit  seines  Amtsantrittes  im  Eigenthume  der  Kirche  gefunden 
hat;  wenn  ihm  aber  später  ein  Lehn  eröffnet  wird,  so  kann 
er  dieses  «gültiger  Weise  wieder  verleihen.  Die  übrigen  Bi- 
schöfe und  Geistlichen  aber  konnten  von  jelier  und  können 
noch  heut  zu  Tage  sowohl  die  Sachen,  welche  im  Eigenthume 
der  Kirche  sind ,  als  auch  die  ihnen  eröffneten  Lehne  zu  Lehn 
ertheilenX 

h'-n  whiÄ  mh  -h'vbr*   *iffc?«  fajmhuJki  ^i.i.hM  n--h  ^#/fc.*^fi$5 

Sechsunddreissigster  Titel. 

An  mutus  vel  alias  imperfectus  feudum  retineat. 
(Ob  ein  Stummer,  pder  so?ist  Untüchtiger  ein  Lehn  behalten  könne?) 

Eilt  Stummer  und  Tauber,  ein  Blinder,  ein  Lahmer  oder 
sonst  Gebrechlicher,  wenn  er  auch  so  geboren  ist,  kann  den- 
noch das  ganze  Lehn'  seiner  Vorfahren  behalten.  Dies  sagen 
Obertus  und  Gerardus  und  viele  Andere.  Einige  meinen 
aber,  dass  Der,  der  so  geboren  sei,  das  Lehn  nicht  behalten 
könne,  weil  er  die  Dienste  dafür  zu  leisten  nicht  im  Stande 
sei.  Dasselbe  behaupten  Wir  bei  einem  Geistlichen,  einem 
Frauenzimmer  und  ahnlichen  Personen. 

Siebenunddreissigster  Titel. 

An  ille,  qui  interfecitfratrem  domini  sui, 
feudum  amittat? 

(Ob  Derjenige ,  welcher  den  Bruder  seines  Lehnsherrn  getbdtet  hat, 
das  Lehn  verliere?) 

Wenn  Jemand  den  Bruder  seines  Lehnsherrn  getödtet  hat, 
so  verliert  er  deswegen  sein  Lehn  nicht;  wenn  er  aber  seinen 
eignen  Bruder  getödtet  hat,  um  sich  in  den  Besitz  der  ganzen 
Erbschaft  zu  setzen,  oder  wenn  er  einen  andern  Lehnsfehler 
begangen,  z.  B.  einen  Vasallen  verrathen  hat,  damit  derselbe 
nicht  femer  im  Lehnsgerichte  erscheinen  könne,  so  geht  er  sei- 
nes Leimes  verlustig.  W eil  aber  dieser  Lehnsfehler  doch  nicht 
gegen  den  Lehnsherrn  selbst  gerichtet  ist,  so  fällt  das  Lehn 
an  den  nächsten  Agnaten,  wenn  es  ein  Altlehn  ist,  wobei  ge- 
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nau  Dasselbe  zu  beobachten  ist,  was  die  Gesetze  in  Bezug;  auf 
die  Ordnung  der  Grade  vorschreiben.  Wenn  aber  der  Lehns- 
fehler den  Lehnsherrn  selbst  betrifft,  so  wird  das  Lehn  dem 
Lehnsherrn  eröffnet.  Nach  dem  Mailändischen  Gerichtsbrauche 
ist  der  Vasall  keineswegs  verbunden ,  zum  Lehnsherrn  zu  ge- 
hen und  ihm  seine  Dienste  anzubieten,  sondern  erst  dann, 
wenn  ihm  dieselben  angekündigt  worden,  muss  er,  dafern  er 
es  vermag,  die  Dienste  leisten. 

Achtmiddreissigster  Titel. 

De  vasallo,  qui  contra  c  onstituti.on.em  Lotharii 

regis.beneficium  alienaviU 
(Von  dem  Vasallen,  welcher  gegen  das  Gesetz  des  Königs  Lothar 
sein  Lehn  veräussert  hat.) 

Wenn  ein  Vasall  gegen  das  Gesetz  des  Königs  Lothar 
sein  Lehn  veräussert  hat,  so  verliert  er,  wenn  er  das  ganze 
veräussertc ,  das  ganze ,  wenn  er  einen  Theil  veräusserte ,  die- 
sen Theil,  welcher  dann  an  den  Lehnsherrn  zurückfällt.  Wenn 
er  daher  gegen  einen  der  Lehnsherren ,  deren  gemeinschaftlicher 
Vasall  er  ist,  eine  Felonie  begangen  hat,  indem  er  etwa  mit 
der  Frau  desselben  verbotenen  Umgang-  pflog101),  so  verliert 
er  blos  den  Tb  eil  dieses  Lehnsherrn102),  und  will  er  blos  auf 
den  Theil  eines  einzigen  Lehnsherrn  Verzicht  leisten,  die  übri- 
gen Theile  aber  behalten,  so  kann  er  dies  thun,  weil  jedem 
Vasallen  frei  steht,  auch  ohne  Einwilligung  des  Lehnsherrn 
auf  sein  Lehn  Verzicht  zu  leisten.  Nach  der  Verzichtleistung 
ist  er  nun  zwar  zu  Lelmsdiensten  nicht  mehr  verbunden,  allein 
er  darf  nun  seinen  [bisherigen]  Lehnsherrn  dennoch  nicht 
beleidigen. 

Ncununddrcissigster  Titel. 

De  alienatione  paterni  feudi* 
(Von  der  Veruusscrung  eines  Aitlehns.)' 

Die  Veräusscrung  eines  Altlehns  ist  ungültig,  selbst  wenn 
der  Lehnsherr  einwilligt,  die  Agnaten  aber,  an  weiche  das 
Lelin  einst  fallen  wird,  ihre  Einwilligung  versagen.  Auch 
auf  die  Tochter  kann  der  Vasall  das  Lehn  nicht  übergehen 
lassen,  wenn  die  Agnaten  nicht  einwilligen,  oder  sich  später 
diese  Anordnung  nicht  gefallen  lassen.    Obgleich  nun  aber  die 


101)  Eum  forte  cueurbitando. 

102)  Es  wird  hier  als  Gegenstand  des  Lehnsnexus  eine  Sache 
vorausgesetzt,  an  welcher  mehreren  Personen  das  Miteigen- 
tum zustand,  und  welche  nun  vereinigt  dieselbe  einem  Drit- 
ten zu  Lehn  reichten. 
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Veräussernng  des  Lelms  verboten  ist,  so  würde  sie  doch  gül- 
tig* sein,  wenn  sie  unter  den  Agnaten  selbst  geschähe,  und 
das  Lehn  ein  Altlehn  wäre.  Wenn  aber  ein  Agnat  dem  an- 
dern [nächsten]  ein  Altlehn  durch  libellarischen  Contraet 
verleiht,  so  ist  dies  kein  libellarischer  Contraet,  sondern  wird 
einer  Verzichtleistung  gleich  geachtet.  Wenn  zwischen  einem 
Lehnsherrn  und  seinem  Vasallen  über  das  Lehn  Streit  entstan- 
den ist ,  so  soll  derselbe  vor  dem  Manngericht  entschieden  wer- 
den. Wenn  aber  der  Vasall  behauptet,  dass  er  vor  allen  Din- 
gen wegen  seines  rechtmässigen  Lelms  von  dem  Lehnsherrn 
belehnt  werden  müsse,  so  muss  dies,  wenn  er  zugleich  wegen 
eines  andern  Lehnes  Vasall  ist,  über  welches  kein  Streit  an- 
hängig ist,  vorerst  geschehen,  und  dann  muss  untersucht  wer- 
den, ob  dies  das  Lehn  sei,  auf  welches  er  gegründete  An- 
sprüche habe,  oder  nicht.  Wenn  er  aber  ausser  der  streitigen 
Sache  keine  andere  von  dem  Lehnsherrn  zu  Lehn  empfangen 
hat,  dann  muss  zuvörderst  die  ganze  Angelegenheit  untersucht 
und  hiernach  beurtheilt  werden,  ob  er  belehnt  werden  könne, 
oder  nicht.  In  Mailand  gilt  die  Gewohnheit  nicht,  dass  we- 
gen eines  Lehnsfehlers  oder  eines  Treubruchs  ein  Zwei- 
kampf Statt  finde ,  obgleich  das  Longobardische  Recht  das 
Gegentheil  vorschreibt,  dass  nämlich  wegen  begangenen  Treu- 
bruchs ein  Zweikampf  gehalten  werde.  Wenn  der  Vasall 
dem  Lehnsherrn  das  Leben  retten  konnte,  und  es  nicht  gethan. 
hat,  so  wird  er  seines  Lehnes  verlustig.  Aber  obgleich  er 
verhindern  konnte,  dass  sein  Lehnsherr  eine  Sünde,  z.  B. 
einen  Meineid  beginge,  [und  es  unterlassen  hat]5  so  kann  man 
ihn  dennoch  seines  Lehnes  nicht  berauben» 

Vierzigster  Titel. 

De   capitulis    C  o  r  r  a  d  u 
(Von  den  Capiteln  Conrads.) 

Folgende  sind  die  Capitel,  welche  der  König  Conrad  über 
die  Lehne  auf  den  Roncalischen  Feldern  verfasst  hat.  Er  hat 
nämlich  verordnet,  dass,  wenn  nach  dem  Tode  des  Lehnsherrn 
der  Vasall,  oder  nach  dem  Tode  des  Vasallen  dessen  Nachfol- 
ger Jahr  und  Tag  vorübergelassen  hätten,  ohne  den  Lehns- 
herrn oder  dessen  Erben  um  die  Investitur  anzugehen  und  die 
Lehnstreue  zu  geloben ,  sie  das  Lehn,  in  sofern  es  die  Leistung 
der  Lehnstreue  verlange,  verlieren  sollten,  wie  auch  seit  altern 
Zeiten  das  Herkommen  ist,  obgleich  nicht  in  Mailand;  fer- 
ner auch,  dass  es  den  Lehnsherren  erlaubt  sein  solle,  alle  ge- 
schehene Lehnsveraiisserungen  zu  widerrufen,  ohne  Rücksicht 
auf  entgegenstehende  Verjährung.  Desgleichen  [hat  er  auch] 
über  die  Römerzüge  [verordnet],  (R ömerziige  oder  Hosten- 
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ditien  sind  aber  eine  Beisteuer,  welche  die  Romer  ihren 
Lehnsherren,  die  mit  dem  Könige  in\s  Fehl  ziehen,  zahlen  müs- 
sen), welche  den  Vasallen,  die  nicht  mit  ihren  Lehnsherren  ziehen, 
abgefordert  werden  dürfen,  z.  B.  in  der  mittlem  Lombardei 
zwölf  Denarien,  in  Deutschland  der  dritte  Theil  der  Früchte, 
wobei  die  Berechnung  blos  für  die  Zeit  zu  machen  ist,  in 
welcher  der  Krieg*  geführt  wird.  Ferner,  wenn  ein  Geistli- 
cher, etwa  ein  Bischof,  oder  Abt,  der  ein  Lehn  vom  Könige 
besitzt,  welches  nicht  nur  seiner  Person,  sondern  auch,  der 
Kirche  verliehen  worden  ist,  und  dieses  durch  seine  Schuld 
verliert,  so  fällt  dieses  Lehn,  so  lange  er  lebt  und  die  geist- 
liche Pfründe  und  die  damit  verbundenen  Rechte  besitzt,  an 
den  König  zurück,  nach  seinem  Tode  aber  erhalt  es  sein  Nach- 
folger wieder. 

Einundvierzigster  Titel. 

De  controversia  inter  masculum  etfeminamde 
beneficio. 

{Vom  Lehnsstreite  zwischen  einer  Mannsperson  und  einem 
Frauen  zim  mer. ) 

Zu  bemerken  ist  auch,  dass,  wenn  zwischen  einem  Manne 
und  einem  Frauenzimmer  ein  Streit  entstanden  ist,  indem  der 
Mann  sagt,  das  ist  ein  Lehn,  das  Frauenzimmer  aber  die- 
ses leugnet  und  nicht  durch  vollen  Beweis  darthun  kann,  dass 
es  kein  Lehn  sei,  dem  Manne  geglaubt  werden  muss,  wenn 
er  sein  Anlühren  mittelst  Eides  und  zwölf  Mitvereidigter  be- 
theuert. Hingegen  bei  einem  Streite  zwischen  dem  Lehnsherrn 
und  einem  Frauenzimmer,  in  welchem  der  Lehnsherr  behauptet, 
dass  die  Sache  ein  Lehn  sei ,  das  Frauenzimmer  aber  es  leugnet, 
muss,  wenn  es  an  Beweisen  fehlt,  dem  Frauenzimmer  der  Eid 
nachgelassen  werden.  So  auch,  wenn  der  Streit  zwischen  dem 
Lehnsherrn  und  dem  Käufer  des  Lehnes  Statt  findet,  und  der 
Käufer  sagt,  es  sei  kein  Lehn,  so  soll  die  Sache,  wenn 
der  Lehnsherr  keinen  Beweis  führen  kann,  durch  den  Eid  des 
Käufers  entscliieden  werden.  Einige  unterscheiden  jedoch  so, 
dass,  wenn  der  grössere  Theil  dessen,  was  der  Vasall  besass, 
Lehn  ist,  der  Lehnsherr,  ausserdem  das  Frauenzimmer  den 
Eid  leisten  dürfe. 

Zweiundvierzigster  Titel. 

De  controversia  inter  dominum  et  emtorem  feudi. 

( Von  dem  Streite  zwischen  dem  Lehnsherrn  und  dem  Käufer 
des  Lehns.) 

Wenn  ein  Lehnsherr  gegen  den  Käufer  eines  Leimes  klagt, 
der  Vasall  aber  schwören  kann,  dass  er  das  Lehn  aus  Irrthum 
Corp,  jur.  civ.  Vll.  58 
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▼erkauft  habe,  indem  er  es  für  seine  eigne  Saclie  hielt,  so 
bleibt  dem  Käufer  die  Wahl ,  ob  er  das  Lehn  dem  Lehnsherrn 
abtreten,  oder  dem  Vasallen  zurückgeben  will.  Obertus 
sagt,  dass  Alles  an  den  Vasallen  zurückgegeben  werden  müsse. 
Wenn  dies  geschehen  ist,  so  behalt  der  Vasall  dieses  Lehn, 
ohne  dass  ihm  die  Verausserung*  schadet  oder  entgegensteht, 
weil  er  aus  Irrthum  veräussert  hat  und  [die  Bestimmung,]  dass, 
wie  man  sagt,  durch  Verausserung  das  Lehn  an  den  Lehns- 
herrn zurückfalle,  gilt  Mos  dann,  wenn  dasselbe  wissentlich 
veräussert  worden,  ist.  Was  aber  vom  Verkaufe  gesagt  ist, 
bezieht  sich  auch  auf  Verausserungen  jeder  Art. 

Dreiundvierzigster  Titel. 

De  controversia  inter  v as  all u m  et  alium  de 
beneficio. 

{Von  dem  Streite  zwischen  dem  Vasallen  und  einem  Dritten  über 

das  Lehn. 

Wenn  ein  Streit  zwischen  dem  Vasallen  und  einem  Drit- 
ten über  das  Lehn  entstanden  ist,  indem  der  Gegner  behauptet, 
dass  ihm  das  Eigenthum  an  der  ganzen  Sache,  oder  an  einem 
Theile  derselben,  oder  auch  ein  anderes  Recht  daran  zustehe, 
so  kann  diese  Angelegenheit  von  dem  Vasallen,  als  dessen 
eigne,  auch  in  Abwesenheit  des  Lehnsherrn,  zu  Ende  geführt 
werden,  denn  er  selbst  hat  nacli  Auslegung  der  Gesetze  für 
sich  allein  das  Recht,  zu  klagen  und  Einreden  zu  gebrauchen, 
und  es  mag  nun  das  Urtheil  für  oder  wider  ihn  gefällt  worden 
sein,  oder  er  mag  mit  dem  Gegner  einen  Vergleich  geschlos- 
sen haben,  so  findet  doch,  dafern  nur  kein  Betrug  dabei 
vorgegangen  ist,  wenn  auch  spater  das  Lehn  an  den  Lehns- 
herrn zurückgefallen  ist,  dieselbe  Wirkung  Statt,  als  ob  der 
Lehnsherr  selbst  die  Sache  geführt  hatte,  und  deshalb  muss  sie 
von  ihm  genehmigt  werden. 

Vierundvierzigster  TiteL 

Quid  juris ,  si  post  alienationem  feudi  vasallus 
id  recuperaverit. 

{Was  Rechtens  sei,  wenn  der  Vanall  nach  der  Verausserung  des 

Lelms  dasselbe  wieder  erlangt.) 

Wenn  ferner  vor  dem  Gesetze  des  Königs  Lothar  der  Va- 
sall das  Lehn  veräussert  hatte,  was  ihm  ehedem  in  einigen 
Lehnshö'fen  zum  Theil,  in  andern  für  das  Ganze  erlaubt  war, 
und  er  erlangte  es  späterhin  wieder,  so  konnte  er  es  [auch 
ferner]  als  Lehn  behalten,  nämlich  es  würde  wieder  lehnbar. 
Wenn  er  es  aber  heut  zu  Tage  veräussert  hat,  und  zwar  auf 
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unerlaubte  Weise,  darf  er  es,  obgleich  er  es  spater  wieder  er- 
langt hat,  nicht  behalten,  denn  es  ist  dem  Lehnsherrn  eröffnet 
worden ,  es  möge  nun  gefallen  sein ,  an  wen  es  wolle.  Hin- 
gegen wenn  der  Vasall  das  Lehn  mit  der  Einwilligung  des 
Lehnsherrn  verkauft  [oder]  durch  libellarischen  Contract  über- 
getragen oder  auf  eine  andere  Weise  veräussert  hat ,  so  kann 
er  das  Lelm,  wenn  er  es  später  wieder  erlangt  hat,  [aller- 
dings] behalten ,  aber  nicht  als  Lehn ,  sondern  entweder  als 
freies  Eigenthum  oder  durch  das  Recht  des  lib  eil  arischen  Con- 
tractes,  oder  überhaupt  desjenigen  Geschäftes,  durch  welches 
er  das  Lelm  wieder  erlangt  hat.  Nur  ist  zu  bemerken,  ldass, 
wenn  der  Vasall  das  Lehn  mit  Einwilligung  des  Lehnsherrn 
durch  libellarischen  Contract  [auf  Jemand]  übergetragen  hat, 
und  aus  diesem  Geschäfte  nun  eine  jährliche  Rente  bezieht, 
diese  [letztere]  dennoch  als  Lehn  betrachtet  wird.  Dasjenige 
Recht  aber,  was  er  durch  den  libellarischen  Contract  überge- 
tragen und  später  wieder  erlangt  hat,  kann  er  nicht  als  Lehn 
besitzen,  sondern  er  wird  es  nur  dem  libellarischen  Contracte 
verdanken,  ganz  wie  es  bei  einem  andern  Gegenstande  der 
Fall  sein  würde,  der  durch  libell arischen  Contract  verliehen 
wird,  wodurch  der  Vasall  auf  das  Lehn  als  solches  in  die 
Hände  des  Lelmsherrn  Verzicht  geleistet  hat. 

Fünfundvierzigster  Titel. 

An  agnatus  vel  f  ilius  (defuncti)  possit  retinere 

feudum  repudiata  hereditates 
(Ob  der  Agnat  oder  Sohn  [des   Verstorbenen'}   das  Lelm  behalten 
könne,  wenn  er  die  Erbschaft  ausgeschlagen  hatte.) 

W^enn  es  sich  ereignen  sollte,  dass  der  Vasall  ohne  alle 
Descendenz  mit  Tode  abginge,  so  kann  der  Agnat,  welchem 
nun  die  ganze  Erbschaft  zufällt,  diese  ausschlagen,  das  Lehn 
aber,  wenn  es  ein  Altlehn  ist,  behalten;  auch  die  Schulden 
der  Erbschaft  braucht  er  nicht  aus  dem  Lehne  zu  bezahlen. 
Was  aber  die  hint  erlassenen  Früchte  betrifft,  aus  welchen  die 
Schulden  bezahlt  werden  sollen,  so  ist,  nach  dem,  was  Wir 
oben  gesagt  haben,  auf  die  Zeit  zu  sehen,  zu  welcher  der 
Vasall  gestorben  ist.  Hat  aber  der  Vasall  einen  Sohn  [De- 
scendenten]  hinterlassen,  so  kann  dieser  die  Erbschaft  nicht  aus- 
schlagen, ohne  zugleich  dem  Lehne  zu  entsagen,  sondern  er 
muss  entweder  Beides  annehmen,  oder  Beides  ausschlagen. 
Hat  er  ausgeschlagen,  so  lallt  das  Lehn,  wenn  es  ein  Alt  lehn 
ist,  an  die  Agnaten.  Ob  er  nun  gleich  das  Eine  ohne  das  An- 
dere nicht  behalten  kann ,  so  kann  ihm  doch  der  Lehnsherr, 
wenn  er  will,  unter  Einwilligung  der  Agnaten,  eine  neue  In- 
vestitur crtheilen,   worauf  er  dann  das  Lehn  behalten  kann, 

58* 
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wenn  er  auch  die  Erbschaft  ausschlägt,  ohne  dass  er  eine  Las! 
derselben  zu  übernehmen  braucht. 

SechsiindvierzigSter  Titel. 

An  apud  judicem  vel  curiam  domini  quaestio 

feudi  debeat  terminarL 
(Ob  eine  Lehnsstreitigkeit  vor  dem  Richter  oder  vor  dem  Lehnshofe 
zu  entscheiden  sei.) 

Hier  wird  die  Frage  aufgeworfen,  die  auch  schon  oben 
da  gewesen  ist,  ob,  wenn  unter  zwei  Personen  über  ein  Lelm 
Streitigkeit  entstanden  ist,  diese  vor  dem  [Allodial-]  Richter 
oder  vor  dem  Schiedsrichter  [vor  der  Lehnscurie]  zu  entschei- 
den sei?  Es  geht  Jemand  ohne  Descendenten  mit  Tode  ab,  ein 
Anderer  glaubt,  dass  das  Lehn,  was  derselbe  besass,  dem 
Lehnsherrn  eröffnet  worden  sei,  und  hatte  über  dasselbe  von 
Letzterem  die  Investitur  empfangen ;  allein  es  erscheinen  Agna- 
ten, die  das  Lehn  als  ein  Altlehn  für  sich  in  Anspruch  neh- 
men. Nun  hat  man  die  Frage  aufgeworfen,  ob  diese  Sache 
vor  dem  Lehnshofe  oder  vor  dem  [Allodial-]  Richter  zu  ent- 
scheiden sei?  Und  ich  weiss,  man  hat  geantwortet,  dass  sie 
vor  die  Beisitzer  des  Manngerichtes  gehöre,  weil  die  Sache 
gewissermassen  den  Lehnsherrn  zu  betreffen  scheint,  an  wel- 
chen sich  der  Belehnte  wegen  des  Schadenersatzes  halten  kann, 
und  obgleich,  an  für  sich  betrachtet,  der  Eine  den  Andern 
nicht  vor  das  Lehngericht  fordern  kann,  so  darf  doch  im  Allge- 
meinen, weil  hier  der  Streit  zwischen  zwei  Personen  über  ein 
Lehn  geführt  wird,  keiner  von  ihnen,  wenn  ihn  der  Lehns- 
hof vorfordert,  den  Ausspruch  dieses  Gerichtes  von  sich  ablehnen. 

Siebenundvierzigster  Titel. 

Qualiter  dominus  proprietate  feudi  privetur. 
(In  wiefern  der  Lehnsherr  seines  Obereigenthums  verlustig  gehe.) 

Ich  weiss,  dass  man  gefragt  hat,  und  ich  selbst  habe 
mich  bei  Mehreren  darnach  erkundigt,  ob,  wenn  der  Lehns- 
herr gegen  den  Vasallen  eine  olfenbare  Felonie  begangen  hat, 
er  des  Obereigenthums  am  Lehne  eben  so,  wie  der  Vasall  bei 
gleichem  Verhältnisse,  verlustig  gehe?  Einige  sagen,  dass  in 
allen  Fällen ,  in  welchen  der  Vasall  wegen  Felonie  des  Leh- 
nes  darbt,  auch  der  Lehnsherr  sein  Obereigenthum  verliere. 
Andere  wollen  dies  nur  wegen  eines  sehr  wichtigen  Lehns- 
fehlers zugeben,  wieder  Andere  gar  nicht.  Mir  scheint  aber 
die  erstere  Meinung  den  Vorzug  zu  verdienen,  und  zwar  ohne 
Unterschied,  ob  der  Vasall  ein  geschworner  sei,  oder  nicht. 
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Achtundvierzigster  Titel. 

De  feudo   non    haoente    propriam  feudi 
natu/  am. 

(  Von  dem  Lehne,  welches  nicht  die  eigenthiimliche  Natur  des  Leimes  hat.) 

Wenn  Jemand  einem  Andern  ein  Lehn  unter  der  Bedin- 
gung» gegeben  hat:  dass  er  selbst  und  seine  Nachkom- 
men oder  wem  er  es  [sonst]  verleihen  würde,  das- 
selbe besitzen  solle,  so  kann ,  antworte  ich ,  Derjenige, 
welcher  das  Lelm  auf  die  bescliriebene  W^ise  empfangen  hat, 
dasselbe  verkaufen  oder  verschenken,  oder  auch,  wenn  es  ihm 
so  beliebt ,  ohne  die  Einwilligung  des  Lehnsherrn  auf  eine  an- 
dere Art  veraussem,  und  auch  Derjenige,  auf  welchen  es  über- 
getragen worden  ist,  wird  die  Sache  nicht  als  Lehn  besitzen, 
sondern  unter  dem  Titel,  unter  welchem  sie  ihm  verliehen  wor- 
den ist.  Aber  die  Sache  möge  nun  verliehen  worden  sein, 
wie  sie  wolle,  entweder  in's  Eigenthum  oder  durch 
libellarischen  Contract,  so  muss  sie  dennoch,  ob  sie 
gleich  die  eigentliche  Natur  des  Leimes  nicht  hat,  in  sofern 
nach  Lehnrechte  beurtheilt  werden,  als  sie  aus  denselben  Grün- 
den, wie  das  wirkliche  Lehn,  verloren  geht.  Wenn  aber  das 
Lehn  so  verliehen  worden  ist:  und  wem  Du  es  [wiederj 
zu  Lehn  geben  magst,  dann  ist  es  etwas  Anderes,  dww 
dann  tritt  die  eigentliche  Natur  des  Leimes  ein. 

Neunundvierzigster  TiteL 

De  eo,  qui  finem  fecit  agnato  de  feudo 
p  aterno. 

{Von  Dem,  welcher  zu  Gunsten  eines  Agnaten  auf  ein  Altlehn 
Verzicht  geleistet  hat.) 

Es  waren  drei  oder  mehrere  Agnaten  vorhanden.  Einer 
derselben  besass  ein  Altlehn ,  ein  Zweiter  leistete  auf  das  Lehn 
Verzicht  zu  Gunsten  des  Besitzers  und  seiner  Nachkommen 
oder  dessen,  dem  es  der  Besitzer  verleihen  würde, 
und  dieser  [Besitzer]  ging  nun  ohne  männliche  Descendenz  mit 
Tode  ab.  Ein  Dritter,  welcher  nicht  Verzicht  geleistet  hatte, 
forderte  das  ganze  Lehn  für  sich.  Der  Zweite  aber,  welcher 
verzichtet  hatte,  wollte  nun  Trotz  jenem  früheren  Vertrage 
succediren.  Die  Maüändischen  Gelehrten  wurden  befragt  und 
gaben  zur  Antwort,  jener  Vertrag  stehe  nicht  entgegen,  wenn 
der  zweite  Agnat  auf  das  Lehn  nicht  schlechterdings, 
oder  wenigstens  dergestalt  Verzicht  geleistet  hätte,  dass  der 
Lehnsherr  dem  Besitzer  das  Lehn  als  ein  Neulehn  ertheilen 
solle.      Denn  wenn   eine  solche   neue    Investitur  geschehen 
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ist,  so  kann  der  Agnat  in  das  Lelm,  als  ein  Neulelm,  nicht 
succediren103). 

Fünfzigster  Titel. 

De  natura  successionis  feudi, 
( Von  der  Natur  der  Lehnsfolge.) 

Die  Natur  der  Lehnsfolge  hat  das  Eigentlmmliche ,  dass 
die  Adscendenten  nicht  succediren,  z.  B.  der  Vater  dem  Sohne. 
In  absteigender  Linie  aber  succedirt  der  Sohn  dem  Vater,  nicht 
aber  die  Tochter,  es  miisste  denn  ein  Vertrag*  vorhanden  oder  das 
Lehn  von  einem  Frauenzimmer  erworben  worden  sein.  Denn 
dann  succedirt  die  Tochter  der  Mutter  und  dem  Vater.  Nach 
Andern  aber  succedirt  der  Enkel  aus  der  Tochter  allein104), 
und  so  fort  ins  Unendliche.  Die  Seitenverwandten  succediren 
auch  in's  Unendliche,  wenn  sie  durch  Männer  abstammen  und 
das  Lehn  ein  Altlehn  ist.  Ein  Altlehn  nenne  ich  aber  das, 
was  von  den  Voraltern  erworben  worden  ist.  Nur  ist  hier 
Folgendes  zu  bemerken105):   Wenn  Jemand  [A\  ein  Lehn  be- 


103)  In  diesem  Titel  ist  das  Verständnis«  wohl  nur  aus  den 
Worten  „et  cid  ipse  dederitu  zu  nehmen.  Denn  da  unter  den 
erwähnten  drei  Agnaten  nur  Einer  das  fragliche  Altlehn  be- 
sitzt, so  hat  dieser  den  ausschliesslichen  Besitz  entweder  dem 
Umstände  zu  verdanken,  dass  er  nach  der  Successions- Ordnung 
den  andern  beiden  Agnaten  vorgezogen  wurde,  oder,  bei  glei- 
chen Ansprüchen,  der  Lehnstheilung.  In  beiden  Fällen 
würde  es  sich  aber  von  selbst  verstehen,  dass,  so  lange  lehns- 
fähige  Descendenten  des  Besitzers  vorhanden  wären,  die  Agna- 
ten kein  Successionsrecht  hätten,  es  also  von  Seiten  der  letz- 
tern einer  Verzichtleistung  gar  nicht  bedürfe,  Anders  gestal- 
tet sich  der  Fall,  wenn  der  Lehnsbesitzer  zu  Gunsten  einer 
fremden,  nicht  zur  Lehnsfamilie  gehörigen  Person  über  das 
Lehn  disponiren  wollte. 

104)  Weil  jedes  Weiberlehn  als  successivum  zu  präsumiren  ist, 
bei  welchem  die  nähern  Frauenzimmer  durch  die  entfernter« 
Männer  ausgeschlossen  werden. 

205)  Ji 
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sitzt  und  mit  Hinterlassung  von  vier  Söhnen  stirbt,  das  Lehn 
aber  durch  Abtheilung  an  einen  [von  diesen  vier  Söhnen:  B] 
allein  lallt  und  dieser  [B]  wieder  mit  Hinterlassung  von  zwei 
oder  drei  Söhnen  aus  dem  Leben  geht,  welche  Bruderssöh- 
ne106) genannt  werden,  und  das  Lehn  wieder  an  einen  [dieser 
drei  Söhne:  C]  durch  Abtheilung  fällt,  dieser  aber  ebenfalls 
mit  Hinterlassung'  von  Söhnen  stirbt,  welche  Bruderssöhne 
heissen 107) ,  an  deren  einen  [D]  das  Lehn  wieder  auf  gleiche 
Weise  fällt,  wie  denn  auch  von  den  andern,  höher  stehenden 
oder  ersten  Brüdern  [/  und  K\  männliche  Descendenz  vorhan- 
den ist,  so  fragt  sich's,  wenn  Der,  welcher  das  Lehn  besitzt, 
[D]  mit  Tode  abgeht,  ohne  einen  Sohn  zu  hinterlassen,  ob 
das  Lehn  Allen,  oder  wem  es  zufalle?  Ich  antworte:  allen 
Denen,  aber  nur  diesen  allein,  welche  zu  derselben  Linie  ge- 
hören, in  der  sich  der  Verstorbene  befand108).  Und  dies  will 
der  Grundsatz  sagen,  dass  das  Lehn  allemal  den  Nächsten  zu- 
falle. Nächste  werden  aber  dieselben  in  Bezug  auf  die  übri- 
gen Linien  genannt.  Wenn  hingegen  in  dieser  Linie  [in  wel- 
cher sich  der  letzte  Lehnsbesitzer  befand]  Niemand  mehr  vor- 
handen ist,  so  werden  alle  übrige  Linien  auf  gleiche  Weise 
[zur  Lelmsfolge]  berufen  109). 

Einundfiinfzigstcr  Titel. 

De  capit  aneo ,  qui  causam  v  endidit,  an  intelli- 
gatur  b  eneficium  vendidisse. 

(Ob,  wenn  ein  Statthalter  seinen  Bezirk  verkauft  hat,   er  auch  das 
Lehn  verkauft  habe?) 

Ein  Statthalter  hatte  in  einem  seiner  Bezirke  ein  Lehn 
an  einen  Kriegsvasallen  ertheilt,  und  hernach  den  Bezirk  ver- 
kauft, ohne  des  Leimes  Erwähnung  zu  thun.  Es  entsteht  nun 
ein  Streit  zwischen  dem  Statthalter  und  dem  Käufer,  indem 
der  Letztere  sagt:  dass  er  das  Lehn  zugleich  mit  dem 
Bezirke  gekauft  habe,  der  Lehnsherr  aber  widerspricht 
und  behauptet,  dass  der  Käufer  auf  das  Lehn  keinen  Anspruch 
machen  könne,  Hier  ist  die  Antwort,  dass  das  Lehn  nicht 
mit  in  dem  Bezirke  begriffen  sei ,  wenn  dies  nicht  besonders 
ausgemacht  worden  war.  §.  1.  Ich  erinnere  mich,  dass  man 
mir  folgende  Frage  vorgelegt  hat:  wenn  ein  Sohn  bei  Lebzei- 
ten seines  Vaters  den  Lehnsherrn  dergestalt  beleidigt  hat,  dass 


106)  In  Bezug  auf  /7,  /  und  K. 

107)  In  Hinsicht  auf  F  und  G. 

108)  Nach  diesem  Schema  E  allein,  in  dcssea  Ermangelung  aber 
F  und  G. 

109)  Also  die  Linien  des  H,  I  und  K. 
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er  das  Lelm  verlieren   würde,    wenn  sein  Vater  verstorben 
gewesen  wäre,    wird  er  dann  seines  Anspruchs  auf  das  Lehn 
verlustig,  oder  nicht?  Nach  der  Meinung  Einiger  ja,  nach  der 
Meinung  des  Gerardus  und  Obertus  aber  nein.     §.  2. 
Wenn  der  Vasall  die  Absicht  gehabt  hat,  dem  Lehnsherrn  zu 
schaden,   diesen  Plan  aber  nicht  ausgeführt  hat,  so  verliert  er 
das  Lelm  nicht.    Gerardus  und  Obertus  sagen  aber,  dass 
er  sogar  durch  Handlungen  das  Lehn  nicht  verliere,  er  müsste 
denn  dem  Lehnsherrn  nach  dem  Leben  getrachtet  haben,  und 
dieses  bewiesen  worden  sein.    §.  3«  Wenn  ferner  Jemand  der- 
gestalt belehnt  worden  ist:   dass  das  Lehn  auf  die  Wei- 
ber übergehen  solle,  und  nur  zwei  Töchter  hinterlassen 
hat,  von  denen  die  eine  einen  Sohn,   die  andere  eine  Tochter 
hat,  und  jene  zwei  Töchter  mit  Tode  abgegangen  sind,  soll 
dann  blos  der  Mann  das  Lehn  erhalten?    Nach  der  Meinung 
des  Gerardus   allerdings,    Obertus  behauptet  das  Gegen- 
theil  und  selbst  dann  ,  wenn  der  erste  Erwerber  Söhne  hinter- 
lassen hatte.    §.  4.  Der  Sohn  kann  die  Erbschaft  des  Vaters 
nicht  ausschlagen,   ohne  auch  dem  Lehne  zu  entsagen,  einem 
andern  Verwandten  aber  ist  es  gestattet.     §.  5«  Wenn  zwi- 
schen der  Tochter  und  einem  Verwandten  über  die  Erbschaft 
und  das  Lehn  ein  Streit  entstanden  ist,  weil  ja  die  Tochter 
das  Lehn  nicht  erwerben  konnte,   diese  aber  sagt:  dies  ge- 
hört mit  zu  meiner  Erbschaft,  der  Verwandte  hingegen 
behauptet:  nein,  zum  Lehn,    so  steht  es  dem  Verwandten 
frei,  die  Wahrheit   [seines  Anführens]  mittelst  Eides  darzu- 
thun.    Dies  sagen  Gerardus  und  Obertus.  Gleicherweise, 
wenn  zwischen  Dem,  der  eine  Sache  von  dem  Lelmsherrn  ge- 
kauft hat,  und  dem  Vasalien  ein  Streit  entsteht,  weil  der  Va- 
sall sagt:    dies  gehört  zu  meinem  Lehne,  Jener  aber 
leugnet,  so  steht  es  dem  Käufer  frei;   die  -Wahrheit  durch  ei- 
nen Eid  zu  erweisen,  wenn  nicht  die  Beisitzer  des  Mannge- 
richts dieselbe  bezeugen  können.     Dies  ist  die  Meinung  des 
Gerardus  und  Obertus.     §.  6«  So  gilt  auch  die  Beleh- 
nung nicht,  welche  unter  der  Gestalt  der  lex  commissoria  vor- 
genommen wird,  nämlich,  dass,  wenn  der  Gläubiger  nicht  zur 
rechten  Zeit  sein  Geld  erhalten  hat,   er  [irgend]   eine  Sache 
als  Lehn  behalten  solle.     Dies  sagt   Gerardus.     Nach  der 
Meinung*  des  Obertus  gilt  sie  aber.    §.  1.  So  kaim  auch  ein 
Lelm  für  einen  bestimmten  Dienst  verliehen  werden110). 
Gerardus  und  Obertus. 


110)  Es  kann  nämlich  durch  besondern  Vertrag  eine  Bedingung 
für  die  Lehnsdienste  festgestellt  werden,  die  nicht  in  der  Na- 
tur des  Lvhnsnexus  liegt. 
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Zweiundfunfzigster  Titel. 

De  prohibita  feudi  alienatione  per  Lotharium. 
{Von  dem  durch  Lothar  geschehenen  Verbote  der  Lehnsveräusserung.) 

1.  Lothar  IL  von  Gottes  Gnaden  Römischer  Kaiser,  der  Fromme, 
Glückliche,   Glorreiche  und  Triumphator ,  der  immer  Erha*. 
bene  an  das  ganze  Volk. 

Wir  halten  es  für  ein  Vorrecht  der  kaiserlichen  Gnade, 
für  das  Beste  der  Unterthanen  zu  sorgen  und  ihren  Beschwer-, 
den  mit  Eifer  und  Umsicht  abzuhelfen,  zugleich  aber  auch  die 
Wohlfahrt  des  Staates  und  die  Hoheit  des  Reiches  allem  Pri- 
vat-Interesse  vorzuziehen.  Daher  thun  Wir  der  Gesammtheit 
Unserer  Getreuen,  der  zukünftigen  sowohl,  als  der  gegenwär- 
tigen, zu  wissen,  dass,  indem  Wir  nach  der  Gewohnheit  der 
früheren  Kaiser  auf  den  Roncalischen  Feldern  sorgfältig  erfor- 
schen und  in  Erwägung  ziehen,  was  für  die  Rechtspflege  und 
für  den  Frieden  des  Reiches  geschehen  und  was  diesem  letz- 
tern zur  Ehre  gereichen  könne,  Wir  Uns  entschlossen  haben, 
ein  höchst  -verderbliches  Ucbel,  welches  dem  Staate  bedeuten» 
den  Schaden  zufügt,  zu  vertilgen.  Durch  häufige  Klagen,  wel- 
che bei  Uns  erhoben  worden  sind,  haben  Wir  nämlich  in  Er- 
fahrung gebracht,  dass  die  Vasallen  hier  und  da  ihre  Lehne 
verkaufen  und  nachdem  sie  auf  diese  Weise  jeden  Nutzen  dar» 
aus  gezogen  haben,  ihren  Lehnsherrn  die  Dienste  verweigern. 
Wir  haben  aber  zugleich  bemerken  müssen,  dass  hierdurch  die 
Kräfte  des  Reiches  bedeutend  geschwächt  worden  sind,  indem 
nun  Unsere  Kronvasallen  sich  gänzlich  ausser  Stande  befinden, 
ihre  Krieger,  welche  sich  aller  ihrer  Lehne  entäussert  haben, 
Unsern  glücklichen  Heereszügen  zuzuführen.  Auf  Andringen 
also  und  auf  Anrathen  der  Erzbischöfe,  der  Herzöge,  Grafen, 
Markgrafen,  Pfalzgrafen  und  der  übrigen  Edlen,  so  wie  auch  der 
Richter,  befehlen  W^ir  durch  dieses  allgemeine  Gesetz,  welches, 
so  Gott  will ,  für  alle  Zeiten  gelten  soll ,  dass  es  Niemandem 
erlaubt  sei,  das  Lehn,  welches  er  von  seinem  Lehnsherrn  em- 
pfangen hat,  ohne  die  Erlaubniss  desselben  zu  veräussern  oder 
ein  anderes  Geschäft  gegen  den  Ausspruch  Unseres  Gesetzes 
zu  ersinnen,  durch  welches  der  Nutzen  des  Reiches  oder  der 
Lehnsherren  geschmälert  wird.  Wenn  aber  Jemand  gegen  die 
Vorschrift  dieses  Unseres  heilsamen  Gesetzes  dennoch  ein  uner- 
laubtes Geschäft  dieser  Art  einginge ,  oder  es  wagte ,  irgend 
etwas  vorzunehmen,  wodurch  das  Gesetz  umgangen  würde,  so 
soll  er  den  Preis,  den  er  für  das  Lehn  empfangen,  verlieren. 
Der  Notarius  aber,  welcher  über  ein  solches  Geschäft  eine 
Schrift  oder  eine  Urkunde  abfasst,  soll,  abgesehen  von  dem 
Verluste  seines  Amtes,  auch  die  Strafe  der  Ehrlosigkeit  erlei- 
den.   Geg.  am  7«  Novbr.  11 36« 
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2.  Der  Kaiser  Lothar,  der  Erhabene,  an  das  ganze  Volk. 

Ein  sehr  heilsames  Gesetz  haben  Wir  zum  Nutzen  des 
Staates  und  um  einem  sehr  verderblichen  Uebel  su  steuern, 
schriftlich  abfassen  lassen.  Es  hatte  ein  Vasall,  wie  es  öfters 
vorkommt,  zwei  Lehne  von  zwei  [verschiedenen]  Lehnsherren 
erworben ;  als  er  starb ,  hinterliess  er  zwei  Sohne,  welche  die 
väterlichen  Lehne  unter  sich  theilten.  Der  eine  von  ihnen  lei- 
stete seinem  Lehnsherrn  für  das  Lehn,  welches  ihm  zugefal- 
len war,  den  Eid  der  Lehnstreue,  ohne  Jemanden  auszuneh- 
men, [gegen  welchen  er  nicht  dienen  würde]  wie  dies  auch 
6ein  Vater  gethan  katte.  Der  andere  Bruder  leistete  ebenfalls 
für  sein  Lehn  dem  andern  Lehnsherrn  den  Eid  der  Lehns- 
treue ,  [wiederum]  ohne  Jemanden  auszunehmen ,  weil  er  kei- 
nen andern  Lehnsherrn  zu  haben  glaubte.  Nachdem  nun  der 
letztere  Bruder  ohne  Söhne  mit  Tode  abgegangen  ist,  so  wer- 
den beide  Lehne,  wie  früher,  in  einer  Person  vereinigt,  und 
so  verlangt  denn  der  andere  Lehnsherr  denselben  Eid  der  Lehns- 
treue, den  ihm  der  Verstorbene  geleistet  hatte.  Um  nun  den 
^hierüber  entstehenden]  Streitigkeiten  zu  begegnen ,  befehlen 
Wir,  dass  Das,  was  der  [verstorbene]  Bruder  gethan  hat, 
(nämlich  als  derselbe  den  Eid  unbeschränkt  leistete)  dem 
überlebenden  keine  Verbindlichkeit  auflege,  selbst  [nicht  ent- 
fernteren Personen ,  nämlich]  wenn  es  sich  zutragen  sollte, 
dass  das  'Lehn  auf  die  zweite  und  dritte  Generation,  oder  noch 
weiter  gelangte111). 


111)  Diese  Stelle  ist  in  Bezug  auf  grammatische  Interpretation 
schwierig  und  das  in  diesem  Zusammenhange  vorkommen- 
de Wort  querimonia  unübersetzbar,  weshalb  wohl,  wie  in  den 
Fragmenten  des  Ardizo,  richtiger  zu  lesen  ist:  utrumque  feu- 
dum  in  unatn,  ut  prius,  venit  personam,  so  wie  weiter  unten 
nach  dem  Worte  dando  supplirt  werden  muss :  promissionem 
fidelitatis.  Dasselbe  Gesetz  wird  in  den  capitulis  extr.  Tit.  93. 
fast  wörtlich  wiederholt.  Ueber  den  Sinn  der  Stelle  lässt 
sich  nicht  zweifeln.  Der  Kaiser  spricht  den  Grundsatz  aus, 
dass,  wenn  auch  ein  feudum,  wie  man  stets  präsumiren  muss, 
ligium>  also  ein  solches  sei,  bei  welchem  der  Vasall  ohne  Aus- 
nahme gegen  alle  Personen  dienen  muss,  «jegen  die  ihn  der 
Lehnsherr  aufruft,  dennoch  der  frühere  Lehnsherr  nicht  dar- 
unter begriffen  werden  könne,  daher  denn  der  überlebende 
Bruder,  dem  in  gegenwärtigem  Falle  das  Lehn  des  verstorbe- 
nen zufällt,  dem  neuen  Lehnsherrn  den  Eid  der  Treue  nur 
insoweit  leisten  dürfe,  als  die  Erfüllung  desselben,  unbeschadet 
der  früheren  Rechte  des  altern  Lehnsherrn,  geschehen  könne. 
~*  Das  Gesetz  scheint  übrigens  kein  kaiserliches,  sondern  das 
Gutachten  eines  Juristen  zu  sein. 
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3.  Der  Kaiser  Lothar,  der  Erhabene  u.  s.  w.t  an  den  Papst 

Eugen  und  an  das  ganze  Volk. 

Weil  zwischen  Lehnsherren  und  Vasallen  keine  Hinterlist* 
noch  sonst  eine  Feindseligkeit  Statt  finden  soll,  so  befehlen 
Wir  durch  gegenwärtiges  Gesetz,  dass,  wenn  der  Vasall  nicht 
absichtlich  Jahr  und  Tag  vorüber  gelassen  hat,  ohne  bei 
seinem  Lehnsherrn  um  die  Investitur  anzusuchen,  er  deswegen 
doch  nicht  das  Lehn  verlieren  soll ,  denn  dann  ist  keine  Arg- 
list vorhanden,  wenn  er  durch  eine  triftige  Ursache  verhindert 
wurde.  Geg.  am  27»  Aug.  im  Jahre  des  Herrn  1127  und  der 
5ten  Indiction. 

Dreiundfunfzigster  Titel. 

De  pace  tenenda  inter  subditos  et  jur  amenta 
firmanda  et  vindic  anda,  et  de  poena  judicu 
bus  adposita,  qui  eam  vindic  ar  e  et  justitiam 
facere  ne  g  lex  er  int, 

{Von  dem  Frieden,  welchen  die  Unterthanen  zu  beobachten  und  mit' 
teht  Eides  zu  bent'drken  und  zu  erhalten  Itaben,  und  von  der 
Strafe,  die  den  Richtern  droht,  welche  den  Frieden  nicht  auf' 
recht  erhalten,  oder  die  Gerechtigkeit  verweigern.) 

Friedrich  [/.]  von  Gottes  Gnaden  Römischer  Kaiser,  der  immer 
Erhabene,  entbietet  allen  Unterthanen  des  Reiches  Seinen  Gruss. 

Durch  dieses  allgemeine  Gesetz,  welches  für  immer  gel- 
ten soll,  befehlen  Wir,  dass  alle  Unterthanen  Unseres  Reichs 
einen  wahren  und  ewigen  Frieden  unter  sich  halten  sollen,  und 
dass  derselbe  von  Allen  unverletzt  und  für  alle  Zeiten  beob- 
achtet werde.  Die  Herzöge ,  Markgrafen ,  Grafen ,  Statthalter, 
Valvasoren,  und  die  Vorsteher  aller  Orte  nebst  allen  vorneh- 
mem und  geringem  Einwohnern  dieser  Orte  sollen  vom  ISte» 
bis  zum  70sten  Jahre  durch  einen  Eid  sich  verbindlich  machen, 
den  Frieden  zu  halten,  und  die  Ortsvorsteher  sollen  mit  dazu 
beitragen,  dass  der  Friede  gehalten  und  beobachtet  werde,  und 
alle  fünf  Jahre  soll  die  Eidesleistung  in  Bezug  auf  den  erwähn- 
ten Frieden  erneuert  werden.  Sollte  aber  Jemand  wegen  irgend 
einer  Sache  oder  einer  Leistung  ein  Befugniss  gegen  einen  An- 
dern zu  haben  glauben,  so  wende  er  sich  an  die  richterliche 
Gewalt  und  verschaffe  sich  durch  diese  das  ihm  gebührende 
Recht.  Sollte  aber  Jemand  frevelhafter  Weise  den  erwähnten 
Frieden  zu  verletzen  wagen,  so  sollen,  wenn  es  eine  Stadt 
ist,  100  Pfund  Goldes  zur  Strafe  an  unsere  Kammer  bezahlt 
werden,  ein  anderer  Ort  aber  wird  mit  30  Pfund  Goldes 
bestraft,  die  Herzöge,  Markgrafen  und  Grafen  müssen 
50  Pfund  Goldes  bezahlen,  die  Statthalter  und  höhern 
Valvasoren  20  Pfund,   und  endlich  die  niedern  VaWa- 
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soren  sollen,  wenn  slo  den  erwähnten  Frieden  verletzt  haben, 
3  Pfund  Goldes  bezahlen  und  den  zugefügten  Schaden  dem  Be- 
leidigten nach  rechtlicher  Vorschrift  ersetzen.     §.  1.  Eine  Eli- 
renverletzung- oder  ein  Diebstahl  soll  nach  den  Gesetzen  be- 
straft werden,   so  wie  auch  Todtschlag,  Verstümmelung  oder 
jedes  andere  Verbrechen.     Die  Richter  aber,   die  Ortsvertreter 
und  die  Obrigkeiten  jeder  Art,   welche  vom  Kaiser  oder  auf 
dessen  Befehl  eingesetzt  oder  bestätigt  sind,  sollen,  wenn  sie 
die  Gerechtigkeit  verweigert  und  den  Friedensbruch  gesetzlich 
zu  bestrafen  unterlassen  haben,  dem  Verletzten  allen  Schaden 
ersetzen  und  iiberdem,    wenn  es  ein  höherer  Richter  ist,  dem 
kaiserlichen   Schatze   eine    Geldstrafe    von   10  Pfund  Goldes 
bezahlen,   ein  niederer  aber  soll  mit  drei  Pfunden  Goldes  be- 
straft werden.    Wer  aber  die  vorerwähnte  Strafe  Armuths  hal- 
ber nicht  bezahlen  kann ,  soll  eine  körperliche  Züchtigung  durch 
Schlage  erleiden,  und  fünf  Jahre  lang  50  Meilen  weit  von  sei- 
nem Wohnorte  verbannt  sein.    §.  2.  Auch  die  heimlichen  Zu- 
sammenkünfte und  die  Verschwörungen   in  den  Städten  und 
ausserhalb  derselben,  auch  die,  welche  unter  dem  Scheine  ver- 
wandtschaftlicher Verbindungen  Statt  finden ,  sowohl  zwischen 
mehreren  Städten,  als  zwischen  einzelnen  Personen  unter  sich, 
oder  zwischen  einer  Stadt  und  einer  einzelnen  Person,  verbie- 
ten Wir,  sie  mögen  geschehen,  auf  welche  Weise  sie  wollen, 
und  die  früher  geschlossenen  heben  Wir  [hiermit]  auf,  indem 
Wir  jeden  einzelnen  Theilnehmer  an  einer  Verschwörung  mit 
einem  Pfunde  Goldes  bestrafen.    Auch  befehlen  Wir,  dass  die 
Ortsbischöfe  Diejenigen,   welche  dieses  Gesetz  verletzen,  so 
lange,  bis  sie  zur  Rechenschaft  gezogen  werden  können,  mit 
einer  geistlichen  Strafe  belegen  sollen.    Diejenigen  ferner,  wel- 
che die  Uebelthäter,  die  den  erwähnten  Frieden  verletzt  haben, 
bei  sich  aulnehmen  oder  ihnen  ihre  Beute  abkaufen,  sind  Un- 
seres Zornes  gewiss,   und  mit  denselben  Strafen  zu  belegen. 
Ueberdein  sollen  auch  ihre  Güter  confiscirt  und  ihre  Wohnun- 
gen eingerissen  werden.    Wer  den  Frieden  nicht  beschwören 
und  beobachten  will,   soll  auch  die  Wohlthat  desselben  nicht 
gemessen.     So  verbieten  Wir  auch  schlechterdings,  die  uner- 
laubten  Auflagen  von  Seiten  der  Städte   und  der  Schlösser, 
besonders  gegen  die  Kirchen,    (welche  schon  seit  langer  Zeit 
durch  Missbrauch  eingerissen  sind)  und  sind  sie  [dennoch]  ge- 
schehen,   so  soll  das  Doppelte  zurückgegeben  werden.    §.  3. 
So  sollen  auch  die  freiwillig   geschwornen  Eide  Derjenigen, 
welche  das  14te  Jahr  zurückgelegt  haben,  und  wodurch  die- 
selben versprechen,   dass  sie  von  den  Geschaffen,    welche  sie 
über  ihr  Vermögen  abgeschlossen  haben,    nicht  zurücktreten 
wollen,  unverbrüchlich  gehalten  werden.     Hingegen  die  Eide, 
Welche  durch  Gewalt  und  gerechte  Furcht  sogar  den  Volljäh- 
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rigen  abgepresst  werden,  (besonders  damit  sie  nicht  Anzeige 
von  begangenen  Verbrechen  macheil  sollen)  erklären  Wir  hier- 
mit lür  ungültig. 

Vierundfunfzigster  Titel. 

De  allodiis, 
{Von  Allodien.) 

Ferner,  wer  sein  Allodium  verkaufen  will,  wage  es  nicht, 
auch  zugleich  die  Rechte  und  die  Gerichtsbarkeit  des  Kaisers 
zu  verkaufen,  und  geschieht  es  dennoch,  so  ist  das  Geschäft 
ungültig.  Wenn  es  sich  aber  ereignen  sollte,  dass  ein  AUo- 
dium,  welches  Jemandem  zu  Lehn  gereicht  worden  war,  an 
die  Kirche  fiele,  entweder  durch  freiwilligen  Auftrag*  von  Sei- 
ten eines  gläubigen  Christen,  oder  durch  Kauf,  oder  durch 
ein  anderes  Geschäft  dieser  Art,  so  kann  der  früher  damit  Be- 
lehnte auf  dasselbe  keinen  Anspruch  machen,  er  lnüsste  es 
denn  durch  die  Gnade  der  Kirche  als  ein  Neulehn  von  ihr 
zurückempfangen.  Damit  aber  die  Billigkeit,  welche  in  gleich- 
artigen Angelegenheiten  auch  gleiche  Rechte  erheischt,  durch 
Unser  ganzes  Reich  beobachtet  werde,  so  setzen  Wir  sowohl 
für  Italien,  als  für  Deutschland  ausdrücklich  fest,  dass,  wenn 
ein  öffentlicher  Zug  nach  Rom  zum  Zwecke  des  Regierungs- 
antrittes ausgeschrieben  worden  ist,  ein  Jeder,  welcher  dem 
König  oder  einem  Lehnsherrn,  der  unter  dessen  Befehlen  steht, 
seinen  Beistand  versagt,  den  er  ihm,  entweder  dadurch,  dass 
er  selbst  mit  ihm  zieht,  oder  dadurch,  dass  er  nach  der  Grösse 
seines  Leimes  einen  Geldbeitrag  giebt ,  zu  leisten  hätte ,  sein 
Lehn  verlieren  soll,  dafern  er  nur  durch  seine  Mitvasallen 
überwiesen  werden  kann,  dass  ihn  der  Lehnsherr  gebührend 
in  Kenntniss  gesetzt  habe,  worauf  denn  der  Lehnsherr  das 
freie  Befugniss  hat,  das  Lehn  in  seinen  Nutzen  zu  verwenden. 

Fünfundfunfzigster  Titel, 

De  prohibita  f  eudi  alienatione  per  Frid ericum, 
{Von  dem  durch  Friedrich  erlassenen  Verbote  der  Lehnsveräusserung.') 

Friedrich,  von  Gottes  Gnaden  Römischer  Kaiser,  der  immer 
Erhabene. 

Es  ziemt  der  kaiserlichen  Umsicht,  dergestalt  für  das  Glück 
des  Staats  zu  sorgen  und  das  Beste  der  Unterthanen  im  Auge 
zu  halten,  dass  die  Wohlfahrt  des  Reiches  unveränderlich  be- 
wahrt werde  und  das  Wohlergehen  der  Einzelnen  fortwäh- 
rend bestehe.  Als  Wir  nun  nach  der  Sitte  Unserer  Vorfahren 
auf  den  Roncalischen  Feldern  zu  Gericht  sassen ,  haben  W  ir 
von  den  Italienischen  Fürsten,  von  den  Häuptern  der  Kirchen 
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und  andern  Anhängern  des  Reichs  nicht  unerhebliche  Klagen 
vernommen,  dass  die  Vasallen  die  Lehne,   welche  sie  von  Je- 
nen empfangen  halten,  ohne  die  Einwilligung  ihrer  Lehnsherren 
verpfändet  und  durch  ein  gewisses  Scheingeschäft,  nämlich  un- 
ter dem  Namen  des  libellarischen  Contractes,  veräussert  hätten, 
daher  Jene  die  ihnen  gebührenden  Dienste  verloren  und  der 
Glanz  des  Reiches,    so  wie   der  Erfolg  Unseres  glücklichen 
Zuges  geschmälert  wurde.     Deshalb  verordnen  Wir  nach  der 
Berathung  mit  den  Bischöfen,  Herzögen,  Markgrafen  und  Gra- 
fen, so  wie  auch  mit  den  Hofrichtern  nnd  andern  Vornehmen, 
durch  dieses  allgemeine,  so  Gott  will,  für  immer  geltende  Ge- 
setz, dass  es  Niemandem  erlaubt  sei,  das  Lehn  im  Ganzen  oder 
iheilweise  zu  verkaufen  oder  zu  verpfänden,   oder  auf  irgend 
eine  Weise  überzutragen  oder  zu  veräussern,    oder  auch  einer 
tnilden  Stiftung  abzutreten,   wenn  nicht   derjenige  Lehnsherr 
einwilligt,  von  dem  das  Lehn  erweislich  herrührt.  Hierüber 
hat  auch  der  Kaiser  Lothar  ein  Gesetz  erlassen,   welches  je- 
doch die  Veräusserung  blos  für  die  Zukunft  verbietet.  Wir 
aber  wollen  dem  Reiche  noch  grösseren  Nutzen  gewähren  und 
erklären  daher  durch  gegenwärtiges  Gesetz  nicht  nur  diejenigen 
unerlaubten  Veräusserungen  für  null  und  nichtig,   welche  in 
Zukunft  geschehen,   sondern  auch  die,  welche  bis  hierher 
vorgenommen  worden  sind ,  ohne  dass  irgend  eine  Verjährung 
entgegenstehen  soll ,    weil  Das ,    was  vom  Anfang  an  nicht 
gegolten  hat,   durch  die  Länge  der  Zeit  nicht  gültig*  werden 
kann.     Derjenige  aber,   welcher  das  Lehn  gekauft  hat,  ohne 
zu  wissen,    dass  es  ein  solches  sei,    kann  wegen  des  Kauf- 
preises die  Klage  aus  dem  Kaufe   gegen  den  Verkäufer  anstel- 
len.   Um  überdem  den  listigen  Vorspiegelungen  mancher  Per- 
sonen zu  begegnen,  welche  nach  Empfang  eines  Kaufpreises 
Unter  dem  Deckmantel  der  Investitur,    zu  welcher  sie  befugt 
zu  sein  vorgeben ,   das  Lehn  verkaufen  und  auf  Andere  über- 
tragen,   verbieten  Wir  bei  der  von  Uns  angedrohten  Strafe 
schlechterdings,  dass  ein  solches  Scheingeschäft  oder  irgend  ein 
anderes  ausgesonnen  werde,  um  dieses  Unser  Gesetz  zu  umge- 
hen, und  befehlen,  dass  Käufer  und  Verkäufer,  welche  solcher 
unerlaubter  Veräusserungen  überführt  worden  sind,  das  Lehn 
verlieren  sollen,  welches  nun  als  freies  Gut  an  den  Lehnsherrn 
zurückfällt.      Der  Schreiber  aber,    welcher  wissentlich  eine 
Urkunde  solchen  Inhaltes  verfasst  hat,  soll  ausser  seinem  Amte 
die  Hand   verlieren   und    mit   Ehrlosigkeit    bestraft  werden. 
Wenn  ferner  ein  Vasall,  welcher  älter,  als  vierzehn  Jahre  ist, 
aus  Sorglosigkeit  und  Fahrlässigkeit  Jahr  und  Tag  hat  vorüber 
gehen  lassen,  ohne  seinen  Lehnsherrn  um  die  Investitur  zu  bit- 
ten, so  soll  derselbe  nach  Abfluss  dieser  Zeit  das  Lehn  ver- 
lieren,   und    dieses  an  den  Lehnsherrn  zurückfallen      §.  1, 
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Auch  setzen  Wir,  sowohl  für  Italien,  als  für  Deutschland, 
ausdrücklich  fest,  dass,  wer  nach  dem  vom  Lehnsherrn  gesche- 
henen Aufgebote  zum  Feldzuge  innerhalb  der  vorgeschriebenen 
Zeit  von  diesem  freventlich  ausgeblieben  ist,  oder  es  unterlas- 
lassen  hat,  dem  Lehnsherrn  einen  brauchbaren  Stellvertreter  zu 
schicken,  oder  seinem  Lehnsherrn  nicht  wenigstens  die  Halft« 
der  jahrlichen  Einkünfte  des  Leimes  beigesteuert  hat,  das  Lehn, 
welches  er  von  einem  Bischof,  oder  von  einem  andern  Lehns- 
herrn empfangen  hatte,  verlieren,  der  Lehnsherr  aber  das  freie 
Befugniss  haben  soll,  dasselbe  in  seinen  Nutzen  zu  verwen- 
den. Ferner  soll  ein  Herzogthum,  ein  Markgrafthum ,  eine 
Grafschaft  nicht  getheilt  werden,  ein  anderes  Lehn  aber,  wenn 
die  Theilnehmer  es  zufrieden  sind,  kann  getheilt  werden,  so 
dass  Alle,  welche  einen  Theil  des  getheilten  oder  noch  zu 
theilenden  Lehnes  besitzen,  den  Lehnseid  leisten,  jedoch  so, 
dass  ein  Vasall  nicht  gezwungen  werden  kann,  wegen  eines 
Lehnes  mehrere  Lehnsherren  anzuerkennen,  auch  der  Lehnsherr 
ohne  die  Einwilligung  des  Vasallen  das  Lehn  nicht  auf  einen 
Andern  übertragen  kann.  §.  2.  Wenn  ferner  der  Sohn  des 
Vasallen  den  Lehnsherrn  beleidigt  hat,  so  muss  ihn  der  Vater, 
wenn  der  Lehnsherr  diesen  dazu  auffordert,  dem  Lehnsherrn 
der  Genugthuung  halber  zuführen,  oder  den  Sohn  Terstossen, 
ausserdem  geht  er  des  Lehnes  verlustig.  Wenn  nun  der  Va- 
ter den  Sohn  zum  Zwecke  der  Genugthuung  zum  Lehnsherrn 
führen  will,  und  der  Sohn  verweigert  es,  so  kann  dieser  nach 
dem  Tode  des  Vaters  nicht  ins  Lehn  succediren,  in  sofern  er 
nicht  noch  vorher  dem  Lehnsherrn  Genugthuung  gegeben  hat. 
Auf  gleiche  Weise  muss  es  der  Vasall  mit  allen  seinen  Haus- 
genossen halten.  Auch  befehlen  Wir,  dass,  wenn  ein  Vasall 
sein  Lehn  wieder  einem  andern  Vasallen  zu  Lehn  gegeben  hat, 
und  der  Vasall  des  Vasallen  hat  den  Lehnsherrn  seines  Lelms- 
herrn beleidigt,  er  müsste  es  denn  auf  Befehl  eines  andern 
Lehnsherrn  gethan  haben,  den  er  in  Wahrheit  schon  früher 
hatte,  derselbe  des  Lelms  verlustig  gehen,  und  dieses  an  sei- 
nen Lelmsherrn,  von  dem  er  es  empfangen  hatte,  zurücklal- 
len soll,  er  müsste  denn,  von  dem  Letztern  aufgefordert,  bereit 
sein,  dem  höhern  Lehnsherrn,  den  er  beleidigt  hatte,  Genug- 
thuung zu  geben.  Wenn  aber  der  Vasall,  der  zugleich  Lehns- 
herr ist ,  auf  Verlangen  seines  Lehnsherrn ,  Den ,  welcher  den 
höhern  Lehnsherrn  beleidigt  hatte,  nicht  zur  Genugthuung  au£. 
fordert,  so  verliert  er  [ebenfalls]  sein  Lehn.  Wenn  lerner 
zwischen  zwei  Vasallen  ein  Streit  über  das  Lehn  entstanden 
ist,  so  soll  derselbe  entschieden  werden.  Wenn  aber  zwischen 
dem  Lehnsherrn  und  dem  Vasallen  ein  Streit  entsteht,  so  sol£ 
derselbe  durch  die  Beisitzer  des  Manngerichtes,  welche  sich 
dem  Lehnsherrn  durch  den  Eid  der  Treue  verpflichtet  haben, 
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entschieden  werden.  Auch  Das  befehlen  Wir,  dass  bei  jedem 
Lehnseide  der  Kaiser  namentlich  ausgenommen  werde,  [als  die 
Person,  gegen  welche  der  Vasall  nicht  dienen  dürfe]. 

Sechsundfunfzigster  Titel. 

Quae     sint  regaliae. 
{Was    Hoheitsrechte  sind.) 

Der  Kaiser  Friedrich, 

Hoheitsrechte  sind:  das  Recht  zum  Kriege  aufzurufen,  die 
Landstrassen ,  die  schiffbaren  Flüsse ,  und  die ,  aus  welchen 
spater  schiffbare  Flüsse  werden,  die  Hafen,  die  Küstenzölle, 
die  Abgaben,  welche  gewöhnlich  Zölle  genannt  werden,  die 
Münze,  die  sä'mmtlichen  Geldbussen  und  Strafen,  die  erblosen 
Verlassenschaften  und  solche,  welche  durch  die  Gesetze  Denje- 
nigen entzogen  werden,  die  sich  derselben  unwürdig  gemacht 
haben ,  sie  müssten  denn  ausnahmsweise  bestimmten  Personen 
überlassen  werden,  die  Güter  Derjenigen,  welche  blutschände- 
rische Ehen  geschlossen  haben,  der  Verurtheilten  und  Geäch- 
teten, nach  Inhalt  der  neueren  Gesetze,  die  Abgaben  der  Po- 
sten, Nebenposten,  Frachtwagen  und  Schilfe,  die  ausserordent- 
liche Beisteuer  zu  einem  glücklichen  Heereszuge  des  Königs, 
die  Gewalt,  Obrigkeiten  zur  Verwaltung*  der  Rechtspflege  ein- 
zusetzen, die  Silbergruben  und  Paläste  in  den  gewöhnlichen 
Städten ,  die  Einkünfte  der  Fischereien  und  Salzwerke ,  die 
Güter  Derer,  welche  ein  Majestätsverbrechen  begehen,  und  die 
Hälfte  des  Schatzes,  welcher  ungesucht  an  einem  kaiserlichen 
oder  heiligen  Orte  gefunden  worden  ist.  Ist  er  aber  gesucht 
worden,  so  fällt  er  diesem  Orte  ganz  zu. 

Siebemmdfunfzigster  Titel. 

Quot  festes  sunt  necessarii  ad  probandam  feudi 

ingrat  it  u  din  em? 
{Wie  viele  Zeugen  sind  zum  Betveise  eines  Lehnsfehlers  erforderlich*) 

Der  Kaiser  Heinrich,  der  Erhabene,  an  das  ganze  Volk. 

Wenn  der  Vasall  durch  unanständige  Handlungen  und  un- 
ziemliche Ränke  seinen  Lehnsherrn  beleidigt,  und  ihn  durch 
heimliche  oder  offene  Nachstellungen  angegriffen ,  oder  sich  mit 
den  Feinden  desselben  freundschaftlich  verbunden  oder  sich 
überhaupt  so  benommen  hat,  dass  man  ihn  eher  für  einen  Feind, 
als  für  einen  Anhänger  des  Lehnsherrn  halten  muss,  oder  wrenn 
er  mit  der  Frau  desselben  den  Beischlaf  ausgeübt  oder  ihn  in 
der  Feldschlacht  verlassen  hat,  so  wird  er  des  Lelms  verlustig. 
Wir  befehlen  aber,  dass  dies  nicht  eher  Statt  finde,  als  bis  es 
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durch  fünf  Zeugen  von  der  grössten  und  unverdächtigsten  Glaub- 
würdigkeit klar  erwiesen  ist.    Geg\  am  II.  August. 

Achtimdfunfzigster  Titel. 

De  notis  feudorum. 
(P'on   den  Kennzeichen   der  Lehne.) 

Beim  Lehne  ist  zu  bemerken,  dass  Das,  was  Kammer- 
oder Keller  lehn  g-enannt  wird,  nicht  verliehen  werden  darf, 
wenn  nicht  in  dem  Schatze  oder  dem  Keller  so  viel  vorhan- 
den ist,  dass  die  festgesetzte  Summe  entrichtet  werden  kann; 
sollte  aber  ohne  die  Schuld  des  Versprechenden  der  Keller  ge- 
leert worden  sein,  so  muss  man  warten,  bis'  die  Lieferung' 
aus  dem  Keller  oder  dem  Schatze  wieder  möglich  ist.  Aber 
dann,  wenn  der  Lehnsherr  alle  seine  Schulden  getilgt  hat, 
muss  er  die  Zahlung1  allerdings  leisten.  Denn  es  ist  unbillig-, 
dass  er  Denjenigen  darben  lasse,  mit  welchem  er  früher  ein 
so  eng-es  Freundschafts -Bündniss  geschlossen  hat112).  Dass 
aber  blos  die  Beisitzer  des  Manngerichts  der  Lehnsinvestitur 
beiwohnen  sollen,  und  Niemand  anders,  ist  dann  richtig-,  wenn 
der  Lehnsherr  noch  andere  Vasallen  hat.  '  Ausserdem  kann 
sich  der  Lehnsherr  andere  Personen  wählen,  welche  er  für  die 
Tüchtigsten  halt,  jedoch  müssen  dieselben  nach  Anleitung-  des 
Gesetzes  über  die  letzten  Willen  in  der  Lombardei  freie 
Mann  er  sein.  Dieses  Gesetz  nämlich  sagt:  Wenn  Jemand 
über  seine  Güter  zu  Gunsten  eines  Andern  eine  Schenkung-  er- 
richten, oder  eine  Investitur  vornehmen  will,  so  wähle  er  aus 
seinen  Verwandten  (welche  nach  Inhalt  des  Gesetzes  einen  Eid 
ablegen  müssen)  zwei  glaubwürdige  Zeugen,  oder  drei  oder 
mehrere.  Die  g-emeine  Meinung-  begnügt  sich  mit  der  Zahl 
von  zwei  Zeugen.  So  ist  auch  zu  bemerken ,  dass  es  der  In- 
vestitur nicht  hinderlich  sei,  wenn  sie  über  einen  Gegenstand 
ertheilt  wird,  an  welchem  der  Lehnsherr  zugleich  mit  einem 
Andern  ein  Miteigenthum  hat,  weil,  wenn  Der,  welcher  die 
Sache  mit  dem  Belehnenden  gemeinschaftlich  besitzt,  dieselbe 


112)  Hier  ist  zu  lesen:  Non  enim  aequum  est,  eum  videre  cgcn- 
tem,  quem  prius  habuit  in  conjugem,  (vcl  amicum).  Conjüx  ist 
nämlich  in  diesem  Zusammenhange  nur  bildlich  gebraucht,  in- 
dem zwischen  dem  Lehnsherrn  und  Vasallen  eine  so  enge  Ver- 
bindung angenommen  wild,  wie  sie  unter  Ehegatten  besteht. 
Der  Sinn  der  Stelle  ist  nun  folgender  :  Hat  der  Lehnsherr, 
welcher  ein  Kammer-  oder  Kellerlehn  ertheilt  hatte,  Schulden, 
so  müssen  die  Gläubiger  vorzugsweise  befriedigt  werden:  ist 
dies  aber  geschehen,  so  kann  der  Vasall,  wenn  noch  so  viel 
im  Schatze  des  Lehnsherrn  befindlich  ist,  Anspruch  auf  die 
versprochenen  Kenten  machen. 
f  Corp.jur.  civ.  VII.  59 
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nickt  theilen  will,  der  Letztere  den  Erstem  mit  Hiilfe  des 
Richters  zur  Theilung  anhalten  kann.  So  mnss  auch  der  Erbe 
nothwendiger  Weise  diejenige  Investitur  aufrecht  erhalten,  wel- 
che sein  Vater  ert heilt  hatte.  Desgleichen  müssen  dem  Be- 
lehnten dieselben  Rechte  und  Befugnisse  auf  die  Sache  zuste- 
hen, welche  Derjenige,  der  die  Belehnung  ertheilt  hat,  zu- 
gleich mit  seinem  Miterben  [Miteigenthümer]  geniesst,  so  dass 
das  Recht  auf  gleiche  Theilung  40  Jahre  dauert 113).  So  kann 
ferner  die  Investitur  entweder  persönlich,  oder  durch  einen 
Stellvertreter  verliehen  oder  empfangen  werden,  und  alles  das 
bisher  Gesagte  geht  aus  den  oben  angeführten  Gesetzen  der 
Longobarden,  und  zwar  aus  dem  Gesetze:  Wenn  Jemand, 
im  Titel  von  letzten  Willen  und  aus  der  L.  1.  und  2.  C.  Com- 
muni  dividundo  hervor.  Deshalb  sind  auch  die  Beisitzer  des 
Manngerichts  zur  Abfassung  einer  Urkunde  über  die  Investitur 
nothwendig  und  Niemand  anders  ist  zulässig,  damit  nicht  etwas 
Falsches  zum  Schaden  des  Lehnsherrn  ersonnen  werde ,  [was 
sich  doch  ereignen  könnte]  wenn  man  andere,  vielleicht  mit 
Gelde  oder  durch  Hass  oder  Gunst  bestochene  Zeugen  ge- 
brauchte, welches  Alles  bei  den  Beisitzern  des  Manngerichtes 
nicht  geargwöhnt  werden  kann.  Wenn  eine  Urkunde  [ein 
Lehnsbrief]  vom  Lehnsherrn  für  falsch  erklärt  würde,  so  wür- 
de dem  Vasallen,  welcher  die  Urkunde  für  sich  anführt,  der 
Eid  nachzulassen  sein,  nach  Anleitung  des  Longobardischen 
Gesetzes;  de  Chartis  unter  dem  Titel  Qualiter  quis  se  defe?id., 
und  nicht  dem  Lehnsherrn,  wenn  er  gleich  die  Wahrheit  wüsste. 
Dies  ist  aber  unbillig,  weil  hier  Jemand  wegen  seines  eigenen 
Geschenkes  belangt  wird.  Denn  dem  Lehnsherrn  gehört  in  der 
Regel  der  Eid,  wenn  der  Vasall  nicht  im  Besitze  ist,  [mithin 
als  Kläger  auftritt].  Es  ist  zu  bemerken,  dass  bei  jeder  Strei- 
tigkeit, welche  zwischen  dem  Lehnsherrn  und  dem  Vasallen 
entstanden  ist,  die  Beisitzer  des  Manngerichtes,  wenn  sie  die 
Wahrheit  wissen,  vom  Lehnsherrn  und  den  übrigen  Beisitzern 
gezwungen  werden  können,  dieselbe  auszusagen.  Wenn  sie 
sich  aber  mit  Nichtwissen  entschuldigen,  obwohl  sie  die  Wahr- 
heit kennen,  so  soll  sie  der  Lehnsherr,  wenn  der  Vasall  dar- 
auf antragt,  zum  Eide  und  zum  Bekenntniss  der  Wahrheit 
zwingen,  nach  Anleitung*  der  L.  Si  quaildo  C.  de  Testib.  und 
in  den  Lombardischen  Gesetzen  L.  JJt  judex  umis,  und  unter 
dem  Titel  Qualiter  quis  se  defend.  L.  Si  qualiscumque  causa 
und  unter  dem  Titel  de  Testib.  Lt.  Ut  quicumque  und  L,  ult. 


113)  Derjenige  also,  welcher  von  einem  Miteigenthümer  mit  des- 
sen Antheile  an  einer  gemeinschaftlichen  Sache  belehnt  nor- 
den ist,  kann  eben  so  gut,  wie  der  Miteigenthümer  selbst,  40 
Jahre  lang  wegen  ungleicher  Theilung  Klage  erheben. 
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Wenn  dem  Lehnsherrn  der  Eid  wegen  einer  Investitur,  von 
welcher  man  behauptet,  dass  sie  ertheilt  worden  sei,  nachge- 
lassen wird ,  so  muss  er  schwören ,  dass  er  die  Investitur  nicht 
vorgenommen  habe.  Wenn  aber  dem  Nachfolger  der  Eid  auf- 
erlegt wird,  so  muss  derselbe  schwören,  wie  er  nicht  glaube, 
dass  die  Investitur  von  seinem  Vorganger  ertheilt  worden  sei. 
Wenn  Jemand  behauptet,  dass  er  belehnt  worden  sei,  so  muss 
er  stets  den  Lehnsherrn  nennen,  von  welchem  er  die  Investi- 
tur empfangen  haben  will.  Da  nun  der  Eid 'des  Erben  von 
dem  der  Hauptperson  sehr  verschieden  ist  (L.  3«  und  L.  ge~ 
neraliter  C.  de  Beb.  cred.  et  jurejur.),  wie  auch  vom  Vor- 
munde gilt,  welcher  nur  schwört,  dass  er  g-laube  und  dafür 
halte  ( L.  %  C.  de  Juram.  culumn.) ,  so  braucht  auch  der 
Erbe  oder  Nachfolger  blos  nach  seinem  Gewissen  und  nicht 
über  eine  fremde  Handlung-  zu  schwören  (da  es  überhaupt  un- 
billig' ist,  über  eine  fremde  Handlung-  einen  Eid  zu  verlangen), 
so  auch  der  Sohn,  wie  es  in  dem  Titel  Her,  amot.  L.  Mar- 
cellus heisst.  Aber  das  Geg-entheil  findet  sich  in  den  Lom- 
bardischen Gesetzen,  weil,  obgleich  der  Sohn  weniger  Glaub- 
würdigkeit als  der  Vater  besitzt,  er  dennoch  wirklich  schwö- 
ren muss,  dass  sein  Vater  nichts  schuldig'  gewesen  sei,  wie 
in  den  Lombardischen  Gesetzen  steht  unter  der  L.  Si  conti- 
gerit,  Tit.  Qualiter  quis  se  defendere  debet, 

Dreiundsiebenzigster  TiteL 

De  alienatione  feudi. 
(Von  der  Veräusserung  des  Lelms.) 

Wir  befehlen  nachdrücklich,  dass,  wenn  Jemand  einen  An- 
dern mit  einem  Grundstücke  belehnt  hat ,  Der,  welcher  belehnt 
worden  ist,  das  Lehn  nicht  als  sein  Eigenthum  verkaufe,  noch 
für  einen  sehr  geringen  Preis  verpachte,  noch  auch  aufs  Neue 
zu  Lehn  gebe,  wenn  er  nicht  den  grossem  Theii  davon  zu- 
rückbehält. Wenn  er  aber  keine  Aussicht  hat,  Söhne  zu  be- 
kommen ,  so  soll  er  das  Lehn  auf  keine  W  eise  und  unter 
keiner  Bedingung*  auf  Andere  übertragen.  Sollte  aber  doch 
etwas  der  Art  geschehen  sein,  so  soll  es  ungültig"  sein,  und 
nach  dem  Tode  des  Veräussernden  das  ganze  Lelm  wieder  an 
den  ersten  Lehnsherrn  zurückfallen.  Wann  nun  [in  einem  sol- 
chen Falle]  der  Lehnsherr  bei  den  Beisitzern  des  Manngerich- 
tes Klage  geführt  hat,  so  sollen  dieselben,  nachdem  sie  die 
Gründe  [der  Klage  gehörig]  erwogen  haben,  die  Sache  inner- 
halb eines  Jahres  entscheiden,  und  wenn  der  Vasall  keine  Si- 
cherheit leistet,  dem  Lehnsherrn  mit  Vorbehalt  seiner  Kechte 
den  Besitz  zusprechen,  sie  müssten  denn  gleich  ein  Endtirthcil 
sprechen  können. 

59  * 
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Vierundsiebcnzigster  Titel. 

De    f  e  u  di  s  scutiferorum, 
{Von  den  Schildträger  -  Lehnen.) 

Dass  die  Schildtragerlelme  von  den  Lehnsherren  nach  Be- 
lieben zurückgenommen  werden  können,  liegt  nicht  in  der  Na- 
tur der  Sache,  wenn  nur  die  Schildträger  nacli  der  im  Lehns- 
gerichte hergebrachten  Sitte  ihre  Dienste  leisten. 

Fünfundsiebenzigster  Titel. 

De  c onditione  f eudi  non  impleta. 
{Von  der  nicht  erfüllten  Bedingung ,  unter  welcher  ein  Lehn 
erlheilt  worden  war.) 

Damit  zwischen  bedingten  und  unbedingten  Lehns- 
reichungen  ein  Unterschied  Statt  finde,  so  sagen  wir,  dass, 
wenn  Jemand  einem  Andern  ein  Lehn  unter  einer  Bedingung 
ertheilt  hat  (wie  etwa  Leime  wegen  der  Wohnungsgerechtig- 
keit verliehen  werden) ,  das  Lehn  verloren  gehe ,  wenn  die 
Wohnung  verlassen  worden  ist ,  oder  wenn  ein  Lehn  für  einen 
gewissen  Dienst  ertheilt  wird,  das  Lehn  nicht  ferner  bestehen 
kann,  wenn  dieser  Dienst  nicht  geleistet  wird. 

Sechsundsiebenzigster  Titel. 

De  fidelitate. 

{Vom  Lehnseide.') 

Weil  wir  des  Lehnseides  Erwähnung  gethan  haben,  so 
wollen  wir  über  denselben  noch  kürzlich  etwas  sagen.  Wenn 
das  Lehn  ein  Handlehn  ist,  und  der  Vasall  etwas  gegen  sei- 
nen Lehnsherrn  verbrochen  hat,  so  soll  er  nach  dem  Urtheil 
des  Manngerichtes  das  Lehn  verlieren.  Dasselbe  bemerken 
Wir  für  Die,  welche  den  Lehnseid  geleistet  haben.  Wenn 
der  Lehnsherr  von  einem  Vasallen  den  Lehnseid  verlangt,  so 
muss  er  demselben  nach  der  Meinung  Einiger  das  Buch114) 
vorzeigen,  und  der  Vasall  muss  den  Eid  leisten  oder  dem  Ge- 
bote des  Manngerichtes  innerhalb  eines  Jahres  Gehorsam  leisten. 
Wenn  er  dies  nicht  thut,  so  soll  er  nach  der  Meinung  Eini- 
ger in  den  Verlust  seines  Leimes  verurtheilt  werden,  was  je- 
doch dem  Gesetze  unsers  Herrn,  des  Königs  Lothar,  welches 
derselbe  zu  Pavia  gegeben,  zuwider  ist115).     Dass   aber  dem 


114)  Das  Buch,  welches  die  Registraturen  über  die  ertheilten 
Belehnungen  und  die  dabei  geschehenen  Eidesleistungen  enthält. 

115)  Nämlich  Lothar  hatte  bestimmt,  das3,  wenn  nicht  böse  Ab- 
sicht zum  Grunde  liege,  wegen  versäumter  Jahresfrist  das 
Lehn  nicht  verioren  gehen  solle. 
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Vasallen  jenes  Buch  vorgezeigt  werde,  ist  nicht  Sache  der 
IXothwendigkeit,  sondern  des  freien  Willens.  Denn  es  ist  blos 
ein  Zeichen,  dass  in  früherer  Zeit  der  Eid  der  Treue  ebenfalls 
verlangt  worden  ist.  Auch  geschieht  es  zuweilen,  dass  der 
Vasall  dem  Lehnsherrn  verspricht,  er  wolle  ihm  den  Eid 
so  leisten,  wie  ihn  die  Beisitzer  des  Manngerich- 
tes billigen  wurden.  Dann  verliert  er  das  Lehn  nicht, 
dafern  es  nur  dem  Lehnsherrn  möglich  ist,  den  Lehnhof  zu 
versammeln.  Der  Lehnseid  verliert  seine  Wirkung,  wenn  bei- 
de Lehnspersonen  durch  gegenseitige  Einwilligung  ihre  Verbin- 
dung aufgehoben  haben,  bleibt  aber  bei  Kräften,  wenn  der 
Vasall  entweder  durch  einseitige  Willenserklärung,  oder  durch 
ein  Urtheil  des  Manngerichtes  das  Lehn  verloren  hat. 

Siebenundsiebenzigster  Titel. 

Si  plures  sint  domini  vel  vasalli,   an  plures 

fidelitates^  vel  servitia  debeantur? 
(Ob,  wenn  mehrere  Lehnsherren  oder   Vasallen  vorhanden  sindt 
jeder  [der   Vasallen'}   besonders  schwören  und   Dienste  lei- 
sten müsse?) 

Wenn  mehrere  Vasallen,  welche  Brüder  sind,  ein  väter- 
liches Lehn  besitzen,  so  braucht;  dem  Lehnsherrn,  so  lange 
sie  es  ungetheilt  besitzen,  nur  ein  Eid  geschworen,  und  auch 
der  Dienst  nur  von  Einem  geleistet  zu  werden.  Wenn  es  aber 
getheilt  worden  ist,  dann  müssen  so  viele  Lehnseide  geschwo- 
ren werden,  als  Theile  vorhanden  sind.  Aber  die  zu  leisten- 
den Dienste  sind  nicht  nach  der  Grösse  der  angefallenen 
Theile,  sondern  nur  nach  dem  Nutzen,  der  daraus  gezogen 
werden  kann,  zu  beurtheilen  11G).  Wenn  aber  mehrere  Lehns- 
herren vorhanden  sind,  so  werden  sie,  obgleich  sie  das  Ober- 
eigenthum unter  sich  theilen,  nur  einen  Lehnseid  wegen  die- 
ses Lelms  verlangen  können.  Die  Dienste  aber,  welche  nicht 
lästig,  sondern  massig  sein  sollen,  müssen  allen  geleistet, 
werden, 

Achtundsiebenzigster  Titel. 

Culpam  unius  ex  cohe redibus  ceteris  non 
praejudicar  e, 
(Die  Schuld  des  einen  Miterben  bringt  den  übrigen  keinen  Schaden.) 
Wenn  ein   Erblehn  einem  der  Miterben  wegen  seiner 


116)  Die  Worte  ut  unum  primum  sind  unübersetzbar.  Eher  noch 
liisst  sich  mit  dem  Zusammenhang  die  Verbesserung  des  Cu- 
jacius:  ut  cuiqiie  plurimum  vereinigen. 
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eignen  Schuld  durch  das  Urtheil  der  Lehnscurie  entzogen  wird, 
so  bringt  dies  den  übrigen  keinen  Schaden.  Dies  ist  aber  so 
zu  verstellen,  dass ,  so  lange  dieser  Miterbe  oder  dessen  Erben 
noch  am  Leben  sind,  die  übrigen  keinen  Anspruch  auf  das 
Lehn  machen  können. 

Neunundsiebenzigster  Titel. 

Ut  ratio  vasalli  prius,  quam  domini  diseuiiatur. 
{Dass  die  Beschwerde  des  Vasallen  eher  zu  untersuchen  sei, 
als  die  des  Lehnsherrn.) 

Wenn  zwischen  dem  Lehnsherrn  und  dem  Vasallen  ein 
Streit  entstanden  ist,  und  der  Lehnsherr  hat  eine  Beschwerde 
gegen  den  Vasallen,  der  Vasall  aber  auch  eine  gegen  den 
Lehnsherrn,  so  ist  die  Beschwerde  des  Vasallen  zuerst  zu  un- 
tersuchen ,  weil  die  Beisitzer  des  Manngerichtes  über  ihren  Mit- 
vasallen eine  stärkere  Gerichtsbarkeit,  als  über  den  Lehns- 
herrn haben. 

Achtzigster  Titel. 

De  evictione. 

{Von  der  Eviction.) 

Das  ist  im  Allgemeinen  richtig,  dass  bei  den  Lehnen  der 
Lehnsherr  Eviction  leisten  müsse;  allein  wenn  Jemand  wissent- 
lich die  Investitur  über  ein  fremdes  Lehn  empfängt,  und  dieses 
ihm  durch  Urthel  und  Recht  abgesprochen  wird  ,  so  behaupten 
wir,  dass  der  Vasall  keine  Klage  gegen  den  Lehnsherrn  ha- 
be, weil  er  bei  Erwerbung  des  Lelms  nicht  aufrichtig  zu 
Werke  ging. 

Eiliundachtzigster  Titel. 

De  feudis  impropriis,  quae  auferuntur  dantis 

arbitrio. 

{Von  den  uneigentlichen  Lehnen,  welche  nach  Willkühr  des 
Verleihers  zurückgenommen  werden  können.) 

Etwas  nicht  minder  Nützliches  und  mit  dem  oben  Gesag- 
ten Ueb ereinstimmendes  habe  ich  angemerkt,  und  nach  dem 
bestehenden  Gewohnheitsrechte  in  guter  Meinung*  schriftlich 
aufgezeichnet.  Wenn  nämlich  Jemand  wegen  eines  [ihm  über- 
tragenen] Aufseheramtes  über  städtische  oder  länd- 
liche Grundstücke,  [wegen]  eines  Richteramtes  oder 
für  Dienste  anderer  Art  ein  uneigentliches  Lehn  empfan- 
gen hat,  und  es  ist  unter  den  Parteien  nicht  besonders  ausge- 
macht, dass  das  Lehn  mit  allen  Ehrungen  des  Lehns  und  zwar 
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dergestalt  verliehen  sei,  dass,  wenn  auch  die  Verwaltung"  des 
Amtes  aufhöre,  der  Lehnsherr  dennoch  das  verliehene  Lehn 
nicht  wieder  zurücknehmen  könne,  so  soll  es  erlaubt  sein,  das 
Lehn  nach  völlig  beendigter  Amtsführung  ohne  irgend  ein  Hin- 
derniss  einzuziehen.  Wenn  aber  Jemand  die  obige  Ausnahme 
sich  zu  beweisen  getraut  und  der  Vasall  den  Besitz  des  Lelms 
nur  einigermassen  wahrscheinlich  machen  kann,  so  soll  die 
Sache  nicht  durch  den  Eid  entschieden,  sondern  durch  Zeugen 
oder  Urkunden  oder  andere  zulässige  Beweismittel  ins  Klare 
gebracht  werden. 

Zweiundachtzigster  Titel. 

Prius  possesstonem  r estitue  ndam  esse,  quam 
de  principali  causa  agatur, 

{Dass  zuvorderst  der  Besitz  wieder  einzuräumen  sei,  eJte  über 
das  Recht  selbst  gestritten  werden  könne.} 

Wenn,  wie  es  häufig  zu  geschehen  pflegt,  über  ein  Lehn 
Streit  unter  mehreren  Personen  entstanden  ist,  von  welchen 
die  eine  der  Lehnsherr  ist,  oder  als  solcher  betrachtet  wird, 
die  andere  aber  Vasall,  oder  in  dessen  Namen  handelt,  und 
die  Streitsache  nach  der  im  Reiche  hergebrachten  Gewohnheit 
vor  den  Beisitzern  des  Manngerichtes  verhandelt  wird,  so  muss 
[der  Vasall]  zuvörderst  mit  seinem  rechtmässigen  Lehne  be- 
lehnt werden;  wäre  aber  eine  Störung  des  Besitzes  vorgefal- 
len, so  muss  der  Besitz  vor  der  Hand  wieder  eingeräumt 
werden. 

Dreiundachtzigster  Titel.  ^ 

Si  unus  ex  fr  atribus  dederit  suam  partem  fra- 
tri,  vel  domino  vel  e xtr aneo, 
(Wenn  einer  von  {mehreren]  Brüdern  seinen  Antheil  [am  Lehne"} 
an  einen  Bruder,  an  den  Lelmsherrn  oder  au  einen  Fremden 
angetreten  hat.) 

Wenn  einer  von  mehreren  Brüdern,  welche  ein  Alllehn 
besitzen,  seinen  Antheil  dem  Lehnsherrn,  oder  einem  Fremden 
abgetreten  hat,  so  können  diese  denselben  so  lange  ohne  Stö- 
rung besitzen,  als  der  Abtretende  einen  männlichen  Descenden- 
ten  [am  Leben]  hat.  Ist  aber  der  Abtretende  ohne  Descenden- 
ten  mit  Tode  abgegangen,  so  kann  der  andere  Bruder,  wenn 
er  [jenen]  überlebt,  oder  dessen  Lehnsfolger  ohne  irgend  ein 
Hinderniss  und  ohne  [Rücksicht  auf  die]  Verjährung,  das  Lehn, 
wenn  es  ein  Altlehn  ist,  von  jedem  [dritten]  Besitzer  zurück- 
verlangen. Dasselbe  behaupten  wir,  wenn  nur  Brüder  vor- 
handen sind  und  ein  Bruder  [jenen  Antheil]  von  dem  andern 
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empfangen  hat.     Dies  haben  wir  als  vollkommen  richtig-  und 
du  i  ch  das  Herkommen  bestätig  t  g  efunden. 

Yierundachtzigster  Titel 

Patrem  in  feudo   filii   non  succedere, 
( Dass  der  Vater  dem  Sohne  nicht  im  Lehne  folge.) 

Ich  habe  ein  gewisses  Herkommen,  um  es  wieder  in 
tjJrinjlerüng'  zu  bringen,  schriftlich  aufgezeichnet.  Wenn  näm- 
lich  Jemand,  der  einen  Sohn  hat,  diesen  vom  Lehnsherrn  hat 
belehnen  lassen ,  und  er  ist  nicht  ausdrücklich  mit  dem  Lehns- 
herrn übereingekommen,  dass  j  wenn  der  Sohn  vor  dem  Vater 
mit  Tode  abginge,  das  Lehn  an  den  Vater  fallen  solle,  so 
kann  der  Vater,  wenn  der  Sohn  vor  ihm  gestorben  ist,  kei- 
nen Anspruch  auf  das  Lehn  machen,  welches  [nun  vielmehr] 
dem  Lehnsherrn  wieder  angehört. 

Fünfundachtzigster  Titel. 

De  Investitur a  facta  marito  vel  utrique  conjugi. 
{Von  der  Belehnung,  welche  einem  Ehemanne,  oder  beiden 
Ehegatten  zugleich  ertheilt  worden  ist.) 

Wenn  ein  Ehemann  in  Abwesenheit  seiner  Ehefrau  mit 
einem  Lehne,  [welches  derselben  angefallen  ist]  belehnt  wird, 
und  nicht  ausdrücklich  als  Geschäftsführer  der  Frau  die  Beleh- 
nung empfängt,  so  erwirbt  er  das  Lehn  für  sich,  in  sofern  die 
Frau  darum  weiss  oder  es  verlangt.  Wenn  aber  Beide  zu- 
gleich belehnt  werden,  so  erwirbt  jeder  einen  Antheil,  es 
müsste  denn  [die  Belehnung]  mit  der  bereits  angeführten  Be- 
schränkung' geschehen  sein,  Auch  behaupten  wir,  dass,  wenn 
der  eine  Theil  vor  dem  andern  ohne  Lehnsfolger  mit  Tode  abge- 
gangen ist,  der  Antheil  desselben  an  den  Lehnsherrn  zurückfällt. 

Sechsundachtzigster  Titel. 

De  fructibus  feudi. 
(Von  den  Lehnsfriichlen.) 
Es  ist  durch  Herkommen  hinlänglich  begründet,  dass, 
wenn  Jemand,  ohne  einen  Lehnsfolger  zu  hinterlassen,  mit 
Tode  abgegangen  ist ,  das  Recht  auf  das  Lehn  dem  Lehnsherrn 
zusteht,  die  eingeernteten  Früchte  hingegen  nicht  dem  Lehns- 
herrn, sondern  den  Töchtern  des  Vasallen,  oder  auch  dessen 
Ehefrau  gehören,  und  aus  diesem  Grunde  kann  der  Gläubiger 
[des  verstorbenen  Vasallen]  sich  an  dieselben  halten,  wenn  er 
auch  kein  Pfandrecht  hat,  und  zwar  nach  den  Modifikationen, 
welche  die  kaiserlichen  Gesetze  vorgeschrieben  haben. 
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Siebenundachtzigster  Titel. 

An  praescriptione  feudum  adquir  atur? 
(Ob  das  Lehn  durch  Verjährung  erworben  werden  könne?) 

Es  ist  sehr  natürlich  und  vernuiiftg-emäs ,  dass  bei  dem 
Lehnsverhältnisse ,  wie  bei  andern  Verträgen,  eine  Verjährung- 
läuft.  AVenn  also  Jemand  ein  fremdes  Lehn  in  gutem  Glauben 
durch  ein  rechtmässiges  Geschäft  erworben  hat,  so  bekommt 
er  ein  Recht  durch  die  Verjährung'  der  langen  Zeit,  ob  er 
gleich  nicht  der  Eigenthümer  war,  wenn  er  nur  bei  der  Ueber- 
gabe  dafür  gehalten  wurde.  Wenn  er  aber  wusste,  dass  die 
Sache  eine  fremde  war,  so  kann  er  sich  weder  auf  Verjährung- 
berufen,  noch  auf  Evictionsleistung*  klagen. 

Achtundachtzigster  Titel. 

De  prob atione  investiturae. 
(Von  dem  Beweise  der  Investitur.) 

Ueber  den  Eintrilt  in  eine  Lehnscurie  sind  sehr  verschie- 
dene Meinungen  vorhanden.  Was  ich  aber  durch  häufige  Er- 
fahrung" an  mehreren  Curien  und  Orten  bemerkt  habe,  wollte 
ich  zu  besserer  Erinnerung"  schriftlich  aufzeichnen.  Wenn  näm- 
lich Jemand  ein  Lehn  durch  Investitur  erwirbt,  aber  nicht  [zu- 
gleich] den  Besitz  [desselben]  empfängst,  so  ziehe  er  die  Bei- 
sitzer des  Manng-erichtes  zu  der  Investitur,  damit  die  Wahr- 
heit liir  ihn  entscheiden  könne,  wenn  ein  Streit  darüber  ent- 
stehen sollte.  Wienn  er  sich  aber  in  dem  Besitze  befindet,  so 
stehen  ihm  andere  Hülfsmittel  zu  Gebote.  Weil  jedoch  die 
Kriegsvasallen  meistens  arm  sind,  so  ist  der  Beweis,  der  durch 
Zeugen  oder  durch  einen  Lehnsschein  geführt  wird,  als  hin- 
reichend zu  betrachten. 

Neunundachtzigster  Titel. 

Conditionem  tacite  feudum  sequi. 

(Dass  eine  bei  der  Lehnsreichung  festgesetzte  Bedingung  für 
immer  beobachtet  werden  müsse.) 

Die  Lehne,  bei  deren  Verleihung;  [ursprünglich]  eine  Be- 
dingnng"  festgesetzt  wurde ,  dergleichen  es  in  den  höhern  Cu- 
rien von  Alters  hör  giebt,  wie  die  der  Patriarchen,  der  Erz- 
bischöfe,  der  Aebte,  Aebtissinnen,  der  Herzöge,  der  Markgra- 
fen, der  Grafen,  der  Statthalter,  oder  auch  der  höhern  Valva- 
soren,  behalten  diese  Bedingung-  stillschweigend  bei,  wenn  sie 
auch  zu  zwei ,    drei  oder  mehreren  Malen  auf  andere  Vasallen 
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übergetragen  werden,  es  müsste  denn  diese  Bedingung-  bei  der 
Ueb ergäbe  ausdrücklich  aufgehoben  werden.  Dasselbe  behaupten 
die  Gelehrten  ganz  richtig  von  den  Bedingungen,  welche  spä- 
terhin festgesetzt  werden,  nach  dem  Beispiele  der  ersteren. 

Neunzigster  Titel. 

Fratrem  fratri  in  feudo  novo  non  succedere. 
(Dass  der  Bruder  dem  Bruder  bei  einem  Neulehn  nicht  succedire.) 

Wenn  zwei  Brüder  für  ihre  mannlichen  und  weiblichen 
Nachkommen  die  Investitur  über  ein  Lehn  empfangen  haben, 
und  der  eine  ist  mit  Hinterlassung  einer  Tochter  gestorben,  so 
behaupten  wir,  dass  die  JNichte  zugleich  mit  ihrem  Oheim  zum 
Lehne  gelange117),  da  jeder  der  Brüder  für  seine  Nachkom- 
menschaft bestens  gesorgt  hat.  Wenn  aber  der  eine  Bruder 
ohne  alle  Descendenz  gestorben  ist,  so  fällt  das  Lehn  nicht  an 
den  überlebenden  Bruder,  sondern  an  den  Lehnsherrn,  es  müss- 
te denn  ein  Erbvertrag  eingegangen  worden  sein. 

Einundneunzigster  TiteL 

De  investitur a  veter is  et  novi  b  eneficii, 
(lieber  die  Belehnung  mit  einem  Alt-  und  Neulehn.) 

Ein  Lehn  kann  entweder  ein  Alt-  oder  Neulehn  sein,  und 
wenn  die  Belehnung  über  ein  Altlehn  vorgenommen  worden 
ist,  so  ist  es  genug,  wenn  dieselbe  nur  als  über  ein  recht- 
mässiges Lehn  ertheilt  worden  ist118).  Eine  solche  Belehnung 
kann  aber  von  jeder  Person  geschehen,  sie  sei  eine  weltliche 
oder  geistliche,  wenn  ihr  nur  das  Herkommen  zur  Seite  steht, 
und  nach  Einigen  kann  sie  auch  von  einem  Frauenzimmer  und 
auch  von  Dem,  welcher  noch  nicht  25  Jahre  alt  ist,  vorge- 
nommen werden.  Wenn  aber  die  Belehnung  über  ein  Neu- 
lehn geschieht,  so  muss  sie  ausdrücklich  und  über  eine  be- 


117)  Dies  ist  keinesweges  so  zu  verstehen,  als  ob  der  Bruder 
des  verstorbenen  Mitvasallen  in  dessen  Antheil  zugleich  mit 
der  Tochter  desselben  succedire,  sondern  es  wird  in  dieser 
Stelle  gesagt,  dass  nach  dem  Tode  des  einen  Bruders  dessen 
Tochter  an  seine  Stelle  trete  und  nun  mit  ihrem  Oheim  zu- 
gleich zu  dem  Besitze  des  Lennes  gelange. 

118)  Nämlich  es  bedarf  hier  weiter  keiner  Feierlichkeiten,  da  das 
Lehn  ein  Altlehn,  mithin  über  die  Qualität  des  Gegenstandes 
kein  Zweifel  vorhanden  ist.  Feudum  rectum  ist  dasjenige 
Lehn,  dessen  Inhaber  zu  dein  Besitze  desselben  berechtigt  ist. 
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glimmte  Sache  ertheilt  werden.  Diese  Belehnung  kann  nach 
der  Meinung  Einiger  Ton  einem  Frauenzimmer  nicht  ge- 
schehen, nach  Andern  ist  sie  gültig,  und  dies  ist  die  mildere 
Ansicht.  Von  Seiten  Dessen  aber,  welcher  noch  nicht  18 
Jahre  alt  ist,  gilt  sie  nicht,  eben  so  wenig  auch,  wie  Einige 
sagen,  von  Seiten  Derer,  welche  noch  nicht  das  25ste  Jahr 
zurückgelegt  haben.  Von  den  Kirchen -Prälaten  aber  kann 
man  mit  Recht  behaupten,  dass  sie  gültiger  Weise  eine  Beleh- 
nung' ertheilen  können,  wenn  sie  nur  nicht  verschwenderisch 
mit  den  Kirchengütern  umgehen.  Sollte  aber  dieses  der  Fall 
sein,  so  darf  Derjenige,  welcher  von  geistlichen  Personen  [un- 
ter solchen  Umständen]  ein  Lehn  empfangen  hat,  dasselbe  nicht 
behalten.  Auch  behauptet  man,  dass,  wenn  eine  solche  [geist- 
liche] Person  einem  Freunde  oder  auch  einem  Andern  ein  Lehn 
ertlieilt  habe,  welches  von  zwei  Vasallen  hätte  erworben 
werden  können,  die  Belehnung  [ebenfalls]  ungültig  sei119). 

Zweiundneunzigster  Titel. 

Justo  errore  ex  cusari  v  asallum,  gut  fidelitatem 
non  fecit. 

(Dass  der  Vasall,  welcher  [innerhalb  der  gesetzlichen  Zeit]  den 
Lelmseid  nicht  geleistet  hat,  durch  einen  verzeihlichen  Irrthum 
entschuldigt  werde.) 

Wenn  Jemand  bereit  ist,  dem  Lehnsherrn  den  Lehnseid 
treulich  zu  leisten,  so  wie  ihn  sein  Vater  demselben  Lehns- 
herrn oder  dessen  Vorgänger  geleistet  hatte,  er  sich  aber  in 
einem  verzeihlichen  Irrthuine  befindet,  so  kann  er,  wenn  er 
denselben  aufrichtig  bekennt  und  nicht  aus  Arglist  handelt, 
keinesweges  verurtheilt  werden.  Wenn  aber  ein  Streit  [über 
die  Art  und  Weise  der  Eidesleistung]  unter  ihnen  entsteht,  so 
liegt  es  dem  Lehnsherrn  ob,  entweder  durch  Verjährung  oder 
durch  Lehnsschein  oder  durch  Zeugen  den  Beweis  zu  führen, 
ausserdem  muss  der  Vasall  die  Wahrheit  darthun. 


119)  Wenn  nämlich  der  Prälat  ein  so  bedeutendes  Lehn,  dass 
die  Kirche  dadurch  zwei  Vasallen  hätte  gewinnen  können, 
aus  blosser  Gunst  an  eine  Person  verliehen  hat,  so  ist  die 
Belehnung  ungültig,  weil  der  Prälat  den  Vortheil  der  Kirche 
dabei  aus  den  Augen  setzte. 
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Dreiundneunzigster  Titel120). 

Factum  fratris  fratri  in  feudo  paterno  non 
nocere. 

(Dass  bei  einem  Altlehne  der  Bruder  durch  die  Handlung  seines 
Bruders  nicht  verbindlich  werde.) 

Ein  sehr  zweckmässiges  und  verderblicher  Arglist  begeg- 
nendes Gesetz  habe  ich  schriftlich  aufgezeichnet.  Es  hatte  ein 
Vasall,  wie  es  öfters  vorkommt,  zwei  Lehne  von  zwei  [ver- 
schiedenen] Lehnsherren  erworben ;  als  er  starb ,  hinterliess  er 
zwei  Söhne,  welche  die  väterlichen  Lehne  unter  sich  theilten. 
Der  eine  von  ihnen  leistete  seinem  Lehnsherrn  für  das  Lehn, 
welches  ihm  zugefallen  war,  den  Eid  der  Lehnstreue,  ohne 
Jemanden  auszunehmen,  [gegen  welchen  er  nicht  dienen  wür- 
de,] wie  dies  auch  sein  Vater  getlian  hatte.  Der  andere  Bru- 
der leistete  ebenfalls  für  sein  Lelm  dem  andern  Lehnsherrn 
den  Eid  der  Treue,  [wiederum]  obne  Jemanden  auszunehmen, 
weil  er  keinen  andern  Lehnsherrn  zu  haben  glaubte.  Nach- 
dem nun  der  letztere  Bruder  ohne  Söhne  mit  Tode^  abgegangen 
ist,  so  werden  beide  Lehne,  wie  früher,  in  einer  Person  ver- 
einigt, und  so  verlangt  denn  der  andere  Lehnsherr  denselben 
Eid  der  Treue,  den  ihm  der  [verstorbene]  Bruder  geleistet 
hatte.  Um  nun  den  [hierüber  entstehenden]  Streitigkeiten  zu 
begegnen,  meinen  wir,  dass  Das,  was  der  [verstorbene]  Bru- 
der gethan  hat,  dem  überlebenden  keine  Verbindlichkeit  auf- 
lege, selbst  [nicht  entfernteren  Personen,  nämlich]  wenn  das 
Lehn  auf  die  zweite  und  dritte  Generation  oder  noch  weiter 
gelangte. 

Vierundneunzigster  Titel. 

De  feudo  guardiae  et  gast aldiae, 
{Vom  Aufsichts-  und  Verwaltungslehne.) 

Alles,  was  unter  den  Namen  des  Aufsichts-  oder  Ver- 
waltungslehnes  ertheilt  worden  ist,  kann,  wenn  das  Amt  des 
Aufsehers  oder  Verwalters  aufhört,  gültiger  Weise  zurückge- 
nommen werden. 

Fünfundneunzigster  Titel. 

De  succe ssione  feudi. 
(Von  der  Lelmsfolge.) 

Jemand,  welcher  ein  Lehn  besass,  starb  mit  Hinterlassung 
zweier  Söhne.    Jeder  derselben  hatte-  [wieder]  zwei  oder  drei 


120)  Dieser  Titel  stimmt  fast  wortlich  mit  Tit.  52.  Num.  2.  über- 
ein, woselbst  die  Anmerkung  111.  zu  vergleichen  ist. 
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Söhne ;  einer  dieser  Brüder  starb  und  hinterliess  nur  eine  Toch- 
ter. Hier  meinen  wir,  dass  sein  Antheil  nicht  auf  alle  Ueber- 
lebende,  sondern  nur  auf  dessen  Brüder  ,  die  von  demselben 
Vater  erzeugt  sind,  und  deren  Nachkommen  übergehe121). 

Sechsimdneunzigster  Titel. 

De  Investitur a  alieni  beneficii. 
(Von  der  Belehnung  mit  einem  fremden  Lehne.) 

Wenn  Jemand  die  Belehnung-  mit  dem  Lehne  eines  Andern 
erhalten  hat,  so  ist  diese  Belehnung"  ungültig-,  und  wer  wis- 
sentlich ein  solches  Geschäft  eingeht,  kann  nicht  auf  Evictions- 
leistung-  klagen. 

Siebenundneiinzigster  Titel. 

Non  amittere  feudum  eum,  qui  sine  dolo  cessa- 
verit  per  annum  in  petenda  inve  stitur  a. 
(Dass  Derjenige ,  welcher  ohne  Lose  Absicht  um  die  Belehnung 
innerhalb  eines  Jahres  nicht  angesucht  hat,  das  Lehn  nicht 
verlieren  solle.) 

Zwischen  Lehnsherrn  und  Vasallen  soll  keine  Hinterlist 
Statt  finden,  und  daher  muss  man  annehmen,  dass  der  Vasall, 
wenn  er  nicht  absichtlich  ein  Jahr  lang-  angestanden  hat, 
wegen  seines  Leimes  um  die  Belehnung*  zu  bitten,  nicht  verur- 
theilt  werden  könne,  denn  es  ist  keine  Hinterlist  vorhanden, 
wenn  er  durch  einen  triftigen  Grund  daran  verhindert  wurde, 
oder  auch  dem  Lehnsherrn,  der  darum  wusste,  willfährig-  die 
Lehnspflicht  leistete.    Wir  bemerken  aber,  dass,  wenn  er  ge- 


121) 


Unter  den  patruis  sind  hier  unstreitig  palerni  fralres  zu  ver- 
stehen. Nach  dem  Tode  des  A  fällt  also  dessen  Antheil  am 
Lehne  an  B  und  C  oder  in  Ermangelung  des  C  zugleich  au 
D  und  E. 
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gen  die  Vorschriften,  welche  der  Lelmseid  enthalt,  gehandelt 
hat,  er  des  Leimes  verlustig'  wird«. 

Achtiindneunzigster  Titel. 

Es  delicto  vasalli  feudum  ad  dominum  redire. 
(Dass  durch  ein  Verbrechen  des  Vasallen  das  Lehn  an  den 
Lehnsherrn  zurückfallt.) 

Ein  Vasall,  welcher  ein  Lehn  besitzt,  hat  gegen  den 
Lehnsherrn  verbrochen,  und  diesem  ist  das  Lehn  zugesprochen 
worden.  Die  Agnaten  führen  nun  mit  dem  Lehnsherrn  Pro- 
zess.  Einige  sagen,  class  [das  Lehn]  dem  Lelmsherrn  zufalle, 
Andere,  den  Agnaten.  Wir  behaupten  aber,  dass  es  dem 
Lehnsherrn122)  gehöre,  so  lange  noch  ein  männlicher  Abkömm- 
ling" des  verbrechenden  Vasallen  am  Leben  ist,  Andere  aber 
sind  der  entgegengesetzten  Meinung. 

Neunundneunzigster  Titel. 

De  feudo  *ligio. 
(Von  dem  Lehne ,  welches  feudum  ligium  genannt  wird.) 

Wenn  Jemand  mit  einem  feudum  ligium  belehnt  worden 
ist,  nämlich  für  welches  er, dem  Lehnsherrn  gegen  Jeden  [ohne 
Ausnahme]  die  Lehnsdienste  leisten  muss,  und  Lucius  und 
Titius ,  Seine  von  ihm  erzeugten  Söhne ,  nach  seinem  Tode 
seine  Erben  sind,  diese  sich  aber  daliin  abtheilen,  dass  das 
Lehn  an  den  Titius  allein  fällt,  so  hat  man  es  für  angemessen 
erachtet,  dass  auch  derjenige  [Titius]  den  Lehnseid  allein  zu 
leisten  habe ,  auf  welchen  die  gewöhnlichen  Rechte  am  Leime 
übergegangen  sind.  Wenn  aber  Lucius  später  von  einem  an- 
dern Lehnsherrn  durch  Investitur  ein  Lehn  erworben  hat,  für 
welches  er  ebenfalls  die  Lehnstreue  gegen  alle  Personen  leisten 
muss,  und  Titius  geht  ohne  Descendenten  mit  Tode  ab,  so 
kann  man  die  Frage  aufwerfen ,  wem  nun  dasjenige  Lehn  zu- 
falle, welches  derselbe  [Titius]  durch  die  Abtheilung  empfan- 
gen hatte,  ob  dem  andern  Bruder,  [Lucius]  oder  dem  Lehns- 
herrn ?  Da  es  nun  bekannt  ist ,  dass  Einer  nicht  zweien  Her- 
ren dienen  könne ,  so  möchte  es  scheinen,  dass  das  Lehn  an  den 
Lehnsherrn  zurückfiele,  richtiger  ist  es  aber  wohl,  dass  das 
Lehn,  welches  er  [Lucius]  durch  Investitur  erworben  hatte, 


122)  Die  Negation,  welche  im  Texte  steht,  muss  desbalb  weg- 
fallen, iveil,  so  lange  noch  der  männliche  Stamm  des  Vasallen 
blüht,  die  Agnaten  keinen  Anspruch  auf  das  Lehn  haben,  mit- 
hin wahrend  dieser  Zeit  eine  Consolidation  zu  Gunsten  des 
Lehnsherrn  eintritt. 
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ihm  nicht  im  Wege  stehe,  und  es  ihm  erlaubt  sei,  durch  ei- 
nen lauglichen  Stellvertreter  dem  früheren  Lehnsherrn  [des 
Titius]  die  Dienste  zu  leisten. 

Einhundertster  Titel. 

Imperatorem  feudum  amitt  er  e,  vel  alium  pro  se 
fidelem  dare, 

(Dass  der  Kaiser  das  Lehn  verlieren  oder  einen  andern  Vasallen 
für  sich  stellen  müsse.) 

Ich  weiss ,  dass  es  sich  wirklich  zugetragen  hat ,  dass  unser' 
Kaiser  Friedrich,  als  er  früher  noch  Herzog-  war,  und  für  sein 
Herzogthum  Lehnspflicht  leistete,  später  aber  von  Gottes  Gnaden 
erwählter  Kaiser  wurde,  dem  Lehnsherrn,  welcher  die  Lehns- 
pflicht  für  sein  Herzogthum  von  ihm  forderte,  geantwortet  hat : 
er  sei  zur  Leistung*  der  Lehnspflicht  nicht  verbunden ,  da  das 
ganze  Menschengeschlecht  ihm  Treue  schuldig-  sei,  er  aber  blos 
Gott  und  dem  Papste  zu  Rom.  Weil  aber  der  Lehnsherr  dar- 
auf bestand  und  die  Sache  zum  Prozesse  kam ,  so  war  die 
weise  Entscheidung-  der  Kronvasallen,  dass  das  Lehn  verloren 
sei,  wenn  nicht  ein  anderer  Herzog-  in  dem  Herzogthume  ein- 
gesetzt würde,  welcher  dem  Lehnsherrn  die  Dienste  und  die 
Lehnspflicht  leistete. 

Einhundertunderster  Titel. 

Ec  clesi  am  fidelit  atem  non  facere* 
(Dass  die  Kirche  keine  Lehnsdienste  leiste.) 

Ueber  den  Fall,  wegen  dessen  Du  unsern  Rath  verlang1! 
hast,  geben  wir  Dir  nach  dem  Lehnshofs-  und  Gewohnheits- 
rechte den  kurzen  Bescheid ,  das  für  dasjenige  Lehn ,  welches 
die  Kirche  von  Jemand  erworben  hat,  keine  Lehnsdienstö 
geleistet  werden. 

Einhundertundzweiter  Titel. 

N  on  cogi  vas  all  um  pro  uno  feudo  duas  fidelit  a- 
tes  facere. 

(Dass  der  Vasp.ll  nicht  gezwungen  werden  könne,  für  ein  und 
dasselbe  Lehn  doppelte  Lehnspflicht  zu  leisten.) 

Ueberdem  wollen  wir  Dir  noch  zu  bemerken  geben ,  dass, 
wenn  der  Lehnsherr,  von  dem  das  Lehn  herrührte,  mit  Hin- 
terlassung- mehrerer  Erben  gestorben  war,  die  Vasallen,  wel- 
che jenes  gemeinschaftlich  besitzen,  nicht  verbunden  sind,  für 
dieses  Lehn  die  Lebnspflicht  zu  leisten,  bevor  nicht  die  [meh- 
reren] Lehnsherren  jenes  Lehn  [das  Obeivigenthiini]  unter  Sich 
getheilt  haben:  weil  nach  dem  Lehnrechte  Jemand  nicht  dop- 
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pelte  Lehnspflicht  wegen  eines  und  desselben  Leimes  zu  lei- 
sten braucht. 

Einliimdertunddrittcr  Titel. 

Filios  tantum  secundi  matrimönii  matri  in 

feudum  succedere. 
(Dass  hlos  die  Sohne  zweiter  Ehe  der  Mutter  im  Lehne  folgen.) 

Wenn  ein  Frauenzimmer ,  welches  wegen  der  Verbindung: 
mit  ihrem  zweiten  Ehemanne  ein  Lehn  erworben  hatte,  mit 
Hinterlassung"  von  Rindern  aus  beiden  Ehen  gestorben  war, 
so  ist  es  nach  dem  Herkommen  der  Lehnshöfe  Rechtens,  dass 
nur  die  Sohne,  welche  sie  mit  ihrem  zweiten  Ehemanne  ge- 
zeugt hat,  zur  Lehnsfolge  zugelassen  werden. 

Einhundertundvierter  Titel. 

Casus,    quibus  femina    in  feudo   su  ccedit. 
{Fälle,  in  welchen  ein  Frauenzimmer  ins  Lehn  succedirL) 

Wenn  einem  Vasallen  ein  Lehn  gegen  eine  bestimmte 
Dienstleistung  verliehen  worden  ist  und  dieser  ist  mit  Hinter- 
lassung eines  von  ihm  abstammenden  Frauenzimmers  gestorben, 
welches  nach  der  Beschaffenheit  des  Lennes  jene  Dienstleistung 
eben  so  gut  bewerkstelligen  kann,  als  eine  Mannsperson,  so 
halten  wir  es,  obwohl  es  bei  der  Investitur  keinesweges  aus- 
gemacht worden  ist,  dass  auch  Frauenzimmer  auf  das  Lehn 
Anspruch  machen  könnten,  dennoch  für  richtig,  dass  das 
Frauenzimmer  zur  Erwerbung  des  Leimes  zugelassen  werde, 
ja  es  glauben  sogar  Manche,  dass  sie  in  diesem  Falle  zugleich 
mit  einer  Mannsperson  ins  Lehn  succedire.  Dies  [Letztere] 
würde  aber  vielmehr  dann  zu  beobachten  sein,  wenn  das  Lehn 
dergestalt  verliehen  worden  wäre,  dass  [gar]  keine  Dienste  da- 
iür  geleistet  werden  sollten,  wie  heut  zu  Tage  manche  Lehne 
dieser  Art  vorkommen.  §.  1.  So  auch,  wenn  Jemand  derge- 
stalt mit  einem  Leime  beliehen  worden  ist,  dass  die*  Frauen 
wie  die  Manner  in  dasselbe  succediren  können,  so  haben  nach 
dem  Tode  des  Belehnten,  es  möge  nun  das  Lehn  auf  eine  be- 
stimmte oder  unbestimmte  Dienstleistung  gerichtet  worden  sein, 
Männer  und  Weiber  ein  gleichmassiges  Successionsrecht.  Denn 
obwohl,  wenn  eine  Mannsperson  vorhanden  ist,  welche  vom 
ersten  Lehnserwerber  abstammt ,  die  Weiber  ausgeschlossen 
werden,  wenn  auch  das  Lehn,  wie  es  gewöhnlich  zu  geschehen 
pflegt,  für  Männer  und  Weiber  erworben  worden  war,  so  ha- 
ben wir  doch  mit  Rücksicht  auf  den  Inhalt  des  Lehnbriefes  und 
die  Bedeutung  der  Worte,  so  wie  auf  den  Sinn  der  Contra- 
henten,  bei  dieser  Art  von  Lehnsfolge  keinen  Unterschied  der 
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Geschlechter  angenommen.  §.  2.  Zwei  Ehegatten  waren  von 
einem  Krieger  zugleich  mit  einem  und  demselben  Lehne  belie- 
hen worden,  damit  sie  dasselbe  für  sich  und  ihre  Deseenden- 
ten  behalten  sollten.  Diese  sind  nun  mit  Hinterlassung-  eines 
Sohnes  und  einer  Tochter  gestorben,  unter  welchen  nun  ein 
Lehnsstreit  entsteht,  indem  der  Bruder  das  g-anze  Lehn  für 
sich  in  Anspruch  nimmt,  die  Schwester  aber  behauptet ,  dass 
ihr  das  Lehn  ihrer  Aeltern  zugleich  mit  ihrem  Bruder  g-ehöre. 
Einige  sprechen  für  den  Bruder,  andere  für  die  Schwester. 
Ich  glaube,  dass  man  der  Meinung*  Derer,  welche  für  die  Toch- 
ter sprechen,  beistimmen  müsse,  insofern  die  Tochter  von  den 
oben  genannten  Ehegatten  gezeugt  worden  ist,  die  vorverstorbene 
Ehefrau  [Mutter]  aber  einen  Sohn  g-eboren  hat,  welcher  nur  ein 
väterlicher  Halbbruder  der  Tochter  ist.  Ausserdem  aber  ist 
allerdings  die  erstere  Meinung-  zu  befolgen.  Wenn  hing-eg-en 
aus  jener  $he  die  Tochter  allein  hinterlassen  wurde  und  weder 
ans  dieser  noch  aus  einer  andern  [frühern]  Ehe  eine  Manns- 
person übrig'  oder  doch  mit  Tode  abgegang-en  ist,  so  ist  die 
Meinung  der  Gelehrten  unserer  Stadt,  dass  das  Lehn  g-etheilt  wer- 
de und  zwar  so,  dass  das  Frauenzimmer  die  eine  Hälfte ,  der 
Lehnsherr  oder  dessen  Erbe  aber  die  andere  Hälfte  empfangen. 

Einlvundertundfunfter  Titel. 

De  feudis  habitationum, 
{Von  den  Wohnungslehnen.) 

Die  Wohnungslehne  hören,  wenn  nichts  Besonderes  aus- 
gemacht ist,  durch  den  Tod  der  Empfänger  auf. 

Einhundertundsechster  Titel. 

Servos  post  delatam  suc  cessionem  m  anumiss  os 

in  feu  dum  non  succedere. 
(D/m  die  Leibeigenen,  wenn  sie  erst  nach  der  angefallenen  Lehm- 
folge freigelassen  worden  sind,    nicht  i?is  Lehn  succedirert 
können.) 

Ich  weiss,  dass  man  die  Frag-e  aufgeworfen  und  unter  den 
Gelehrten  schon  lange  darüber  gesprochen  hat,  ob  Leibeigene, 
denen  doch  das  Hinderniss  der  Leibeigenschaft  entgegenstand, 
wenn  sie  ihre  Freiheit  erhallen  haben,  auf  die  Lehnsfolge  An- 
spruch machen  können?  Nach  langer  Meinungs-  Verschieden^- 
heit  hat  endlich  die.  Ansicht  Derer  den  Ausschlag  gegeben, 
Welche  unterscheiden,  zu  welcher  Zeit  die  Leibeigenen  das  Ge- 
schenk der  Freiheit  erhalten  haben.  Ist  dies  nämlich  zu  der 
Zeit  geschehen,  zu  welcher  ein  anderer  Lehnsfolger  oder  der 
Lehnsherr,  wegen  Unfähigkeit  der  Leibeigenen,  das  Lehn  als 
Corp.  jur.  civ.  VII.  fcö 
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ihnen  angefallen  schon  in  Beschlag  genommen  hatten,  so  sollen 
die  Leibeigenen  von  der  Lelmsfolge  ganzlich  ausgeschlossen  sein, 
damit  nicht  Das,  was  schon  gesetzmassig  geschehen  ist ,  durch 
einen  spater  hinzutretenden  Umstand  wieder  rückgängig  werde. 
Wenn  sie  aber,  als  dies  noch  nicht  geschehen  war,  freigelas- 
sen worden  sind,  so  können  sie  gültiger  Weise  im  Lehne  folgen. 

Einhundertundsiebenter  Titel. 

Ut  vasalli  sumtibus  domini  servitia  praestenU 
(Dass  die  Vasallen  auf  Kosten  der  Lehnsherren  ihre  Dienste  leisten.) 

Wir  wissen  selbst  aus  langer  Erfahrung,  dass  die  Vasal- 
len, wenn  nicht  die  den  Lehnsverträgen  hinzugefügten  Bedin- 
gungen etwas  Anderes  erheischen,  auf  Kosten  der  Lehnsherren 
denselben  ihre  Dienste  leisten.  Denn  es  ist  billig,  dass  sie 
ihren  Unterhalt  empfangen,  so  lange  sie  die  Lehnspflicht  lei- 
sten, zumal  da  Niemand  gezwungen  werden  kann,  auf  eigne 
Rosten  zu  kämpfen,  und  besonders,  wenn  es  sich  träfe,  dass 
man  die  Vasallen  ausserhalb  ihres  Landes  durch  Dienstleistun- 
gen ermüdete. 

Einhundertundachter  Titel. 

Vasallum  feudum  posse  in  alium  arctiori 
lege  transferre. 

{Dass  der  Vasall  das  Lehn/  auf  einen  Andern  unter  einer  strengeren 
Bedingung  übertragen  könne.) 

Nirgends  habe  ich  gefunden,  dass  es  durch  ein  Gesetz, 
durch  Gewohnheitsrecht,  oder  Herkommen  verboten  sei,  dass 
der  Vasall  das  Lehn  unter  einer  strengeren  Bedingung,  als 
unter  welcher  er  es  selbst  empfangen,  auf  einen  Andern 
übertrage. 

Einhundertundneiinter  Titel. 

Clericatu  feudum    am  i  tti. 

{Dass  durch  den  Eintritt  in  den  geistlichen  Stand  das  Lehn 
verloren  gehe.) 

Durch  Gesetz  und  Gewohnheit  ist  es  angenommen,  dass 
der  Vasall,  welcher  sich  dem  geistlichen  Stande  widmet,  das 
Lehn  verliere.  Es  steht  nämlich  in  den  göttlichen  Aussprü- 
chen: der  Krieger  Christi  diene  Christo,  der  weltliche  Krieger 
diene  der  Welt. 


Fünftes  Buch  des  Lehnrechts, 

in  welchem  verschiedene  kaiserliche  Constitu- 
tionen enthalten  sind,  die  sich  auf  diesen 
Theil  der  Rechtswissenschaft  beziehen. 

Erster  Titel. 

Constitutio  Conradi  de  beneficizs. 
(Conrads  [II.]  Constitution  von  Lehnen.) 

Im  Namen  der  heiligen  und  untheilbaren  Dreieinigkeit. 
Wir,  Conrad,  von  Gottes  Gnaden  Römischer  Kaiser,  thun 
allen  Denen,  welche  der  heiligen  Kirche  Gottes  and  Uns  erge- 
ben sind,  oder  in  Zukunft  anhangen  werden,  [hiermit]  zu 
wissen,  wie  Wir,  um  die  Gemiither  der  Lehnsherren  und  der 
Vasallen  zu  versöhnen,  damit  sie  fortwahrend  in  gegenseitiger 
Eintracht  erfunden  werden  und  Uns  und  ihren  Lehnsherren  treu 
und  gehorsam  dienen  mögen,  [andurch]  befehlen  und  ausdruck- 
lich festsetzen,  dass  kein  Vasall  der  Bischöfe,  Aebte,  Aebtis- 
sinnen,  Markgrafen  oder  Grafen,  oder  derjenigen  Personen, 
welche  an  Unsern  Staatsgütern  oder  an  kirchlichen  Grund- 
stücken ein  Lehn  empfangen  haben  oder  noch  empfangen  wer- 
den, oder  den  Besitz  desselben  bisher  widerrechtlicher  Weise 
entbehren  mussten,  der  Vasall  gehöre  nun  zu  Unsern  höhern  Val- 
vasoren,  oder  sei  denselben  als  Vasall  untergeben,  ohne  eine 
bestimmte  und  erwiesene  Verschuldung  seines  Lehns  verlustig 
werden  solle,  sondern  dass  dies  blos  in  Gemassheit  der  von 
Unsern  Vorfahren  erlassenen  Verordnungen  und  nach  Inhalt 
eines  von  dem  Manngerichte  zu  fällenden  Urtheils  geschehen 
dürfe.  Wenn  zwischen  dem  Lebnsherrn  und  dem  Vasallen 
ein  Streit  entstanden  ist,  so  soll  der  Letztere,  wenn  er,  ob- 
wohl ihn  das  Manngericht  des  Lehns  für  verlustig  erklärt  hat, 
behauptet,  dass  dies  widerrechtlicher  und  parteiischer  Weise 
geschehen  sei,  sein  Lehn  so  lange  behalten,  bis  der  Lehnsherr 
und  Der,  welchem  er  die  Verschuldung  beimisst,  sich  nebst 
den  Beisitzern  des  Manngerichts  bei  Uns  gemeldet  haben,  in 
welchem  Falle  dann  die  Sache  auf  dem  Wege  Rechtens  ent- 
schieden werden  soll.  Aber  die  Vorladung,  laut  welcher  der 
Lehnsherr  und  der  beschuldigte  Vasall  vor  Uns  erscheinen  sol- 
len, muss  Demjenigen,  mit  welchem  der  Streit  anhängig  ist, 
innerhalb  sechs  Wochen  vor  der  anzutretenden  Reise  bekannt 
gemacht  werden.  Doch  gilt  dies  blos  von  den  höhern  Valva- 
soren.    Rücksichtlich  der  niedern  aber ,  welche  sich  in  Unsenn 
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Reiche  befinden,  soll  die  Angelegenheit  entweder  vor  den 
Lelmsherren  oder  vor  Unserm  Beauftragten  beigelegt  werden. 
Auch  befehlen  "Wir,  dass ,  wenn  ein  Vasall,  er  sei  ein  höhe- 
rer oder  niederer,  das  Zeitliche  gesegnet  hat,  seine  Söhne  das 
Lehn  behalten  sollen;  wenn  er  aber  keine  Söhne,  sondern  ei- 
nen von  seinem  Sohne  erzeugten  Enkel  hinterlassen  hat,  dieser 
ebenfalls  das  Lehn  empfangen  soll,  wobei  der  Gebrauch  zu 
beobachten  ist,  nach  welchem  die  höhern  Valvasoren  ihren 
Lehnsherren  Waffen  und  Pferde  verehren.  Sollte  er  jedoch  kei- 
nen vom  Sohne  erzeugten  Enkel,  wohl  aber  einen  aus  recht- 
massiger Ehe  entsprossenen  Bruder  von  Vaters  Seite  hinterlas- 
sen, so  soll,  dieser  das  Lehn,  welches  sein  Vater  besessen 
hatte,  erhalten,  er  muss  aber,  wenn  er  den  Lehnsherrn  [frü- 
her] beleidigt  hatte,  diesem  erst  Genngthuung  geben  und  sich 
ihm  zur  Lehnstreue  verpflichten.  Ueberdies  gebieten  Wir  noch 
aufs  Strengste ,  dass  kein  Lehnsherr  sich  unterfangen  soll,  über 
das  Lehn  seiner  Vasallen  einen  Tausch  oder  libellarischen 
Contract  abzuschliessen  oder  das  Lehn  dritten  Personen  auf 
Widerruf  zu  ertheilen,  wenn  nicht  die  Vasallen  einwilligen.. 
Aber  auch  Niemand  soll  es  wagen,  diejenigen  Personen  wi- 
derrechtlicher Weise  aus  dem  Besitz  zu  setzen,  welchen  die 
Lehnsherren  Sachen  aus  ihrem  vollen  Eigenthum  entweder 
durch  libellarischen  Contract,  der  mit  ihrer  Bewilligung-  ge- 
schlossen worden  ist ,  oder  auch  auf  Widerruf  ertheilt  haben. 
Den  Proviant,  welchen  Unsere  Vorfahren  für  die  befestigten 
Plätze  empfangen  haben,  behalten  Wir  Uns  allerdings  vor, 
verlangen  aber  auf  keine  Weise  den ,  welchen  dieselben  bisher 
nicht  erhalten  haben.  Wenn  Jemand  dieser  Unserer  Verord- 
nung* zuwider  handelt,  so  soll  er  zur  Strafe  100  Pfund  des 
besten  Goldes  erlegen,  wovon  die  eine  Hälfte  Unserem  Schatze,  j 
die  andere  Demjenigen  zufallt,  welcher  den  Schaden  erlit- 
ten hat. 

Zweiter  Titel. 

Constitutio  Henrici  de  causis  amittendi  feudi. 
{Heinrichs  Constitution  von  den  Ursachen,  aus  welchen  ein  Lelm 
verloren  geht*) 

Der  Kaiser  Heinrich  II.  Da  Wir  in  Erfahrung-  gebracht 
haben,  dass  über  die  in  Unserm  Reiche  befindlichen  Kriegs-  ! 
lehne  verschiedene  Zweifel  Statt  finden,  so  wollen  Wir  [hier-  I 
mit]   zum  Besten  der  Verfassung*  Einiges  festsetzen.     Wenn  I 
nämlich  Jemand   seinen  Lehnsherrn  getödtet  oder  verwundet, 
ihn  oder  dessen  Ehefrau  belagert,   mit  der  Letztern  den  Bei- 
schlaf vollzogen,  oder  den  im  Lehnseide  enthaltenen  Vorschrif- 
ten zuwider  gehandelt  haj,   oder  auch  nur  zu  dem  Obgenann- 
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ten  beiräthig  gewesen  ist,    so  soll  er  nach  dem  Urtheile  des 
Manngerichtes  seines  Leimes  verlustig  gehen.    Will  er  aber  dia 
erwähnten  Beschuldigungen  von  sich  ablehnen ,  so  mag  er  sich, 
wenn  es  von  Seiten   des  Lehnsherrn  an  Zeugen  fehlt,  durch 
drei  Mitvasallen ,  in  deren  Ermangelung  aber,  durch  die  Aus- 
sage von  zwölf  nahen  Verwandten  reinigen.     (Nach  dem  Ge- 
brauche mancher  Lehnshöfe  hat  er  sich   mittelst  Eides  allein 
zu  reinigen.)     Wenn  aber  einer  seiner  Mitvasallen,  welcher 
jedoch  [zum  Zeugniss]  fähig  sein  muss,  die  Wahrheit  zu  wis- 
sen behauptet ,  und  ihm  selbige  durch  Zweikampf  darthun  will, 
so  befehlen  Wir,  dass  Jener  seine  Unschuld  durch  diesen  Zwei- 
kampf beweise.     Sollte  aber  Jemand  seinem  Lehnsderrn  die 
Dienste  verweigert  haben,   so  soll  er  durch  Enlscheidung  des 
Manngerichtes  sein  Lehn  verlieren.     (Doch  ist  es  ihm  nach 
dem  Herkommen  mancher  LehushÖfe  gestattet ,    das  Lehn  für 
die  Hälfte  des  wahren  Werthes  wieder  einzulösen.)     Will  er 
aber  dieses  [dass  er  die  Lehnsdienste  nicht  geleistet  habe]  nicht 
einräumen ,  so  muss  er  zwei ,  oder  wenigstens  einen  Mitvasal- 
^len  stellen,  und  [zugleich]  mit  diesen  eidlich  erhärten,  dass  er 
die  Lehnsdienste  geleistet  habe.     Sollte  er  jedoch  einen  oder 
mehrere  Mitvasallen  nicht  stellen  können,  so  muss  er  [zugleich] 
mit  zwei  oder  drei  nahen  Verwandten  schwören ,  dass  er  in- 
nerhalb   des   letzten  Jahres   die  Lehnsdienste    geleistet  habe. 
(JMach  dem  Herkommen  der  Lehnshöfe  wird  es  ihm  aber  ge- 
stattet, den  Eid  allein  zu  leisten.    Obwohl  nun  darauf  nichts 
ankommt,  auf  welche  Weise  er  schwört,  ob  allein,  oder  [zu- 
gleich] mit  Andern,  so  muss  er  doch  die  [von  ihm  geleisteten] 
Lehnsdienste  namentlich  aufführen.)     Hat  er  aber  mit  seinem 
Lehnsherrn  in  Einigkeit  gelebt  und  denselben  häufig  besucht, 
so  gestatten  Wir  ihm,    durch  Zeugen  zu  beweisen,    dass  er 
seine  Schuldigkeit  erfüllt,   und  dass  es  nicht  an  ihm  gelegen 
habe,   [wenn  die  Lehnsdienste    nicht  geleistet  worden  sind]. 
Wenn  hingegen  zwischen  Lehnsherrn  und  Vasallen  eine  Span- 
nung Statt  findet,    oder  wenn  die  Wohnungen  derselben  sehr 
entfernt  von  einander  sind,  so  muss  der  Vasall  sich  seinem 
Lehnsherrn  vorstellen,    und  ihm  seine  Dienste  anbieten,  und 
dass  dies  geschehen  sei ,   nöthigen  Falles  durch  einen  Eid  er- 
härten,   welchen  das  Manngericht  zu  Beendigung  des  Streites 
dem  Vasallen  auflegt.     Wenn  nun  zwar  der  Vasall  im  Laufe 
des  letzten  Jahres,  was  das  Geringste  ist,  Lehnsdienste  gelei- 
stet, der  Lehnsherr  ihm  aber  noch  ein  anderes  Geschäft  aufge- 
tragen hat,  welches  der  Vasall  vernachlässigte,  und  wodurch 
dem  Lehnsherrn  ein  Schaden  zugefügt  worden  ist,  so  muss  der 
Vasall   diesen  Schaden  ihm  Ii   dem  Ermessen  des  Manngerichtes 
aus  den  Lehnsfrüchten   ersetzen.     Bei  den   übrigen  Vergehen 
aber,  welche  den  Verlust  des  Leimes  nicht  nach  sich  ziehen, 
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mag  der  Vasall  entweder,  wie  oben  gesagt,  nach  Anordnimg 
des  Manngericlites  mittelst  Eides  sich  reinigen,  oder  den  [ver- 
ursachten] Schaden  ersetzen. 

Dritter  Titel. 

Alia  constitutio  Henrici  de  vasallo^  gut  unum 
es  dominis  refutavit. 

(Eine  andere  Constitution  Heinrichs,   von  dem  Vasallen,  welcher 
einem  seiner  Lehnsherren  abgesagt  hat.) 

Der  Kaiser  Heinrich.  Wenn  es  sich  zutragen  soll» 
te,  dass  das  Obereigenthum  an  einem  Lehne,  [welches  mehre- 
ren Lehnsherren  zugleich  zusteht,]  durch  Sorglosigkeit  oder 
Leichtsinn  des  Vasallen  [der  einem  dieser  Lehnsherren  absagte] 
den  übrigen  Lehnsherren  [allein]  zufiele,  so  soll  der  Vasall, 
der  [auf  diese  Weise]  seine  Stellung  [gegen  den  früheren 
Lehnsherrn]  verändert  hat,  sich  hierdurch  nicht  etwa  berech- 
tigt glauben,  den  Lehnsherrn,  mit  welchem  er  den  Lehnsver- 
band erlaubter  Weise  aufgehoben,  zu  verachten  und  zu  verhöhnen. 
Denn  Die,  welche  im  Widerspruche  mit  Demjenigen  handeln, 
was  der  Sinn  Unsers  so  heilsamen  Gesetzes  erheischt,  mögen 
wissen,  dass  sie  des  Lennes  dergestalt  verlustig  gehen  sollen, 
dass  sie  niemals  wieder  darauf  Anspruch  machen  dürfen;  auch 
soll  dann  der  Lehnsherr  berechtigt  sein,  das  obenerwähnte 
Lehn  sowohl  von  ihnen  selbst  und  ihren  Nachkommen,  als 
auch  von  jedem  dritten  Besitzer  zu  vindiciren. 

Vierter  Titel. 

Alia  constitutio  Henrici  ejusdem,  ut  ingr atitudo 

vasalli  probetur  testibus  quinque. 
(Eine  andere  Constitution  desselben  tieinrichs,  dass  der  Lehnsfehler 
eines  Vasallen  durch  fünf  Zeugen  beiviesen  werden  solle.) 

Der  Kaiser  Heinrich  an  das  ganze  Volk. 

Wenn  der  Vasall  durch  unanständige  Handlungen  und  un- 
ziemliche Ranke  seinen  Lehnsherrn  beleidigt  u.  s.  w.  u.  s.  w. 
(S.  oben  II,  57.  pag.  928.) 

Fünfter  Titel 

Constitutio  Lotharii  de  feudis  non  alienandis. 
(Lothars  Constitution  von  dem  Verbute  der  Lehnsverdusserung.) 

Lothar  III.  [//.]  von  Gottes  Gnaden  Römischer  Kaiser ,  der 
Fromme,  Glückliche,  Glorreiche  und  Triumphator ,  der  im- 
mer Erhabene,  an  das  ganze  Volk. 

Wir  halten  es  für  ein  Vorrecht  der  kaiserlichen  Gnade, 
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für  das  Beste  der  Unterthanen  zu  sorgen  ii;  n.  w.  u.  s.  W. 
(S.  oben  II,  52.  1.  pag.  921.) 

Sechster  Titel. 

Alia  ejusdem  Lothar  ii  constitutio  de  investitura 
non  petita  intra  annum. 

{Eine  andere  Constitution  desselben  Lothar  über  die  ein  Jahr  lang 
unterlassene  Lehnserneuerung.) 

Der  Kaiser  Lothar  an  den  Papst  Eugen  und  an  das  ganze  Volk. 

Weil  zwischen  Lehnsherren  und  Vasallen  keine  Hinterlist, 
noch  sonst  eine  Feindseligkeit  Statt  finden  soll  u.  s.  W.  u.  s.  w. 
(S.  oben  II,  52.  3.  pag.  923.) 

Siebenter  Titel. 

Constitutio  Friderici  de  feudis  non  alienandis 

et  aliis  capitulis. 
{Friedrichs  Constitution   vom   Verbote    der  Lehnsver'dusserung  und 
von  andern  Gegenständen.) 

Friedrich,  von  Gottes  Gnaden  Romischer  Kaiser ,  der  immer 
Erhabene  an  das  ganze  Volk. 

Es  ziemt  der  kaiserlichen  Umsicht,  dergestalt  für  das 
Glück  des  Staats  zu  sorgen  und  das  Beste  der  Unterthanen  im 
Auge  zu  halten  u.  s.  w.  u.  s.  w.    (S.  oben  II,  55.  pag.  925-) 

Achter  Titel. 

Alia  de  jure  Fisci, 
(Eine  andere  Constitution  von  dem  Rechte  des  Staatsschatzes.) 

Der  Kaiser  Friedrich. 

Hoheitsrechte  sind :  das  Recht,  zum  Kriege  aufzurufen,  die 
I^andstrassen ,  die  schiffbaren  Flüsse  und  die,  aus  welchen  spä- 
ter schilfbare  Flüsse  werden,  u.  s.  w.  u.  s.  w.  (S.  oben  II, 
56.  pag.  928.) 

Neunter  Titel. 

Alia  c  onstitutio  ejusdem  Friderici  de  pace 
teilen  da. 

(Eine  andere  Constitution  desselben  Friedrich  von  dem  zu  beobach- 
tenden Frieden.) 

Friedrich  von  Gottes  Gnaden  Römischer  Kaiser,  der  im- 
mer Erhabene,  entbietet  den  Bischöfen,  Herzögen,  Grafen, 
Markgrafen  u.  s.  w.  u.  s.  w.    (S.  oben  II,  27-  pag.  897«) 
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Zehnter  Titel. 

Alia  constitutio  Fr  iderici  Imp  er atoris  de  incen- 

diariis  et  pacis  violatorihus. 
(Eine  andere  Conslitutio?i  des  Kaisers  Friedrich  [/.]  von  Brandstif- 
tern und  Friedensbrechern.) 

F  r  i  e  (1  r  i  c  Ii ,  .  von  Gottes  Gnaden  Römischer  Kaiser ,  der 
immer  Erhabene.  Es  ist  im  Geiste  unserer  Zeiten,  der  das 
(«nie  will,  dass  Wir  kraft  der  Umsicht,  der  Wir  Uns  befleis- 
sigcn  ,  für  die  Ruhe  der  Völker  und  Provinzen  sorgen,  um 
Unsre  Unterthanen,  während  Wir  über  sie  die  Macht  des 
Herrschers  üben,  durch  Unsre  Gerechtigkeitsliebe  vor  den  An- 
griffen böser  und  verbrecherischer  Menschen  zu  bewahren.  In 
Betracht  nämlich,  welcher  Verlust  und  welche  trostlose  Lage 
sowohl  für  einzelne  Personen,  als  für  ganze  Provinzen  durch 
Aufruhr  und  Brandstiftung  herbeigeführt  werden  und  was  für 
Schrecken  diese  Verbrechen  noch  überdem  vor  der  Zukunft  ein- 
flössen, so  bringen  Wir  hiermit  Dasjenige,  was  Wir  unter 
Mitwissen  und  Beirath  Unserer  Fürsten  und  andern  Vasallen, 
sowohl  der  freien,  als  der  Dienstmänner,  um  die  Frevelthaten 
der  Brandstifter  zu  verhüten,  kraft  Unserer  kaiserlichen  Ho- 
heit festgesetzt  haben,  zur  Kenntniss  der  Getreuen  Unsers  ge- 
sammten  Reiches  und  befehlen,  dass  es  so,  wie  Wir  es  in 
Unserer  Burg*  Nurimbere  angeordnet  und  bestätigt  haben ,  un- 
verbrüchlich gehalten  werde.  Zuvörderst  also  verordnen  Wir 
über  die  Brandstifter  im  Allgemeinen,  dass  ein  freier  Mensch, 
er  sei  frei  geboren,  oder  ein  Ministeriale,  oder  er  gehöre  ir- 
gend einem  andern  Stande  an,  wenn  er  sich  der  Brandstiftung 
schuldig  gemacht  hat,  er  mag  dies  nun  in  einer  Eigenfehde, 
oder  zum  Vortheil  eines  Freundes  oder  Verwandten,  oder  aas 
irgend  einer  andern  Veranlassung*  gethan  haben ,  nach  dem 
Spruche  des  Reichsgerichtes  sofort  der  Acht  verfallen  s'lta  soll. 
Hiervon  sind  aber  Diejenigen  ausgenommen,  welche  nach  Be- 
finden in  olfener  Fehde  eine  Burg  öffentlich  erobern  und  die 
vor  derselben  befindlichen  Gebäude,  Ställe  oder  Hütten  durch 
Feuer  vertilgen.  Auch  sind  die  Obrigkeiten  ausgenommen, 
die  gegen  die  Uebelthäter  eine  Strafe  vollstrecken  müssen,  wel- 
che die  Ausübung  der  Gerechtigkeit  erheischt.  Wenn  nun  Je- 
mand in  einem  Herzogthuin  eine  Brandstiftung  begangen  hat, 
so  soll  ihn  der  Herzog  in  die  Acht  erklären,  und  diese  kraft 
seines  Richteramtes  an  ihm  vollstrecken.  Dasselbe  liegt  den 
Markgrafen,  Pfalzgrafen,  Landgrafen  und  übrigen  Grafen  ob, 
und  Niemandem,  ausser  dem  Kaiser,  soll  es  gestattet  sein,  ei- 
nen solchen  Verbrecher  zu  begnadigen.  .  Wer  ferner  einen 
Brandstifter  wissentlich  in  seiner  Behausung  aufnimmt  und  ihm 
mit  Rath  oder  That  beisteht ,   soll  nicht  nur  nach  Maassgahe 
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seines  Vermögens  dem  Verletzten  den  ihm  zugefügten  Schaden 
ersetzen,  sondern  auch  der  Obrigkeit  10  Pfund  Münze  aus 
demjenigen  Bezirke,  in  welchem  die  Brandstiftung'  begangen 
worden  ist,  erlegen  und  dem  Kaiser  zu  freier  und  gnädiger 
Verfügung  stellen.  Will  aber  Jemand  seine  Unschuld  an  ei- 
nem solchen  Verbrechen  darthun,  so  muss  er  sich  vor  dem 
Richter  durch  zwei  glaubwürdige  Männer  von  diesem  Verbre- 
chen reinigen.  Wenn  aber  Jemand  einem  Andern  Schuld  giebt, 
dass  er  einen  Brandstifter  bei  sich  aufgenommen  habe,  und  die 
Absicht  hegt,  ihn  deshalb  vor  Gericht  anzuklagen,  so  soll  ihm 
dies  nicht  anders  gestattet  sein,  als  wenn  er  vorher  den  Eid 
vor  Gefährde  geleisret  hat.  Auch  wird  selbst  der  Kaiser  kei- 
nen der  Geächteten  von  seiner  Acht  lossprechen,  wenn  sich 
derselbe  nicht  mit  dem  Verletzten  wegen  des  demselben  unge- 
rechter Weise  zugefügten  Schadens  unter  Vorwissen  der  Obrig- 
keit verglichen  hat.  Den  Geächteten  aber,  von  welchem  es 
allgemein  bekannt  ist,  dass  diese  Strafe  wegen  einer  Brandstif- 
tung über  ilin  verhängt  worden  sei ,  und  welcher  hartnäckiger 
Weise  die  Genugthuung  verweigert,  soll  der  Bischof  der  Diö- 
ces  von  der  Gemeinschaft  der  Kirche  Gottes  und  der  Anhänger 
Christi  gänzlich  atisschliessen  und  verwerfen,  auch  ihn  nicht 
lossprechen ,  bevor  er  nicht  dem  Verletzten  den  Schaden  ersetzt 
hat.  Aber  von  der  andern  Seite  soll  auch  der  [weltliche} 
Richter,  von  dem  Bischof  in  Kenntnis«  gesetzt,  Demjenigen, 
welchen  der  Bischof,  nachdem  er  ihn  unter  Gestattung  der  ge- 
setzlichen Frist  vorgeladen,  im  Wege  Rechtens  von  der  kirch- 
lichen Gemeinschaft  ausgeschlossen  hat,  zur  Strafe  der  Acht 
verurtheilen ,  und  nicht  eher  lossprechen,  als  bis  er  wegen  des 
ihm  angeschuldigten  Verbrechens  vor  dem  Bischof  Genugthuung 
geleistet  hat.  Ist  er  nun  von  jener  Acht  auf  die  erwähnte 
Weise  losgesprochen  worden,  und  hat  er  dem  Bischof  Gehor- 
sam geleistet,  so  muss  er  zuvörderst  die  Brandstiftung  [für  die 
Zukunft]  abschwören,  und  dann  soll  ihm  der  Bischof  nach 
seinem  Ermessen  eine  Busse  anliegen,  etwa  die  W allfahrt  zum 
Grabe  des  Herrn,  oder  zu  dem  Apostel  Jacob.  Hat  nun  der 
Geächtete  gewünscht,  auf  die  beschriebene  Weise  losgespro- 
chen zu  werden,  so  muss  er  dem  Kaiser  Urphede  schwören, 
binnen  Jahr  und  Tag  die  Grenzen  des  Reiches  nicht  wieder  zu 
betreten.  Ist  er  aber  binnen  dieser  Zeit  von  der  Acht  oder 
dem  Kirchenbanne  auf  die  erwähnte  Art  nicht  losgesprochen 
worden,  so  soll  er  aller  Rechte  und  Ehren  verlustig  sein  und 
ausser  dem  Gesetze  betrachtet  werden,  so  dass  er  zu  keinem 
Zeugniss,  noch  zu  einem  Urtheile  in  irgend  einer  andern  An- 
gelegenheit fähig  sein  soll.  Auch  soll  er  des  LehnreeliJs  tiir 
immer  darben.  Wenn  sich  ferner  bei  dem  Kriegszuge  eines 
Lehnsherrn  Jemand  befindet,  welcher,  wie  es  häufig  geschieht, 
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eine  Brandstiftung-  begeht,  so  soll  der  Lehnsherr,  der  den  Zug- 
gethan,  auf  die  Reliquien  schworen,  dass  dieses  Verbrechen 
weder  mit  seinem  Wissen  und  Willen,  noch  auf  seinen  Befehl 
verübt  worden  sei.  Den  Verbrecher  aber  soll  er  von  sich  ent- 
fernen und  niemals  wieder  aufnehmen.  Hat  er  aber  nach  des- 
sen Bestrafung  ihn  dennoch  wieder  aufgenommen,  so  ist  er 
gehalten,  den  ganzen  Schaden  zu  ersetzen,  welchen  derselbe 
angerichtet  hat.  Wenn  es  sich  ferner  zutragen  sollte,  dass  ein 
Lehnsherr  innerhalb  eines  Gebietes  auf  dem  Lande  sich  ge- 
waltsam einen  Wohnsitz  gegründet  hatte,  und  ein  Gebäude  zu- 
fällig in  Feuer  aufginge,  der  Beschädigte  aber  behauptet,  dass 
dies  auf  den  Befehl  des  Lehnsherrn,  oder  mit  dessen  Wissen 
und  Willen  geschehen  sei,  so  soll  dieser  dem  Verletzten  den 
Schaden  ersetzen.  Wenn  ferner  ein  Brandstifter  aufgegriffen 
worden  ist  und  vor  dem  Richter  leugnen  will,  dass  er  die 
Brandstiftung  verübt,  so  soll  der  Richter  denselben,  wenn  es 
nicht  in  der  ganzen  Provinz  allgemein  bekannt  ist,  [dass  Je- 
ner das  Verbrechen  verübt  habe]  und  er  ihn  durch  das  Zeug- 
niss  von  sieben  glaubwürdigen  Männern  überführen  konnte, 
zum  Tode  verurtheilen ;  ist  es  aber  olfenkundig  gewesen,  so 
bedarf  es  weiter  keines  Zeugnisses,  sondern  der  Verbrecher 
ist  sogleich  zu  enthaupten.  Wenn  ferner  die  Vögte  eines 
Burgherrn  von  dessen  Burg  herabkommen  und,  während  ihr 
Herr  von  der  Provinz  abwesend  war,  Feuer  angelegt  haben, 
so  soll  zwar  die  Burg  des  Herrn  mit  Feuer  verschont  werden, 
allein  die  Güter  der  Brandstifter,  welche  sieh  ausserhalb  der 
Burg  finden,  sollen  verbrannt  werden.  Wenn  aber  der  Burg- 
herr nach  seiner  Rückkehr  den  Brandstifter  bei  sich  benalten 
und  nicht  von  sich  entfernt  hat,  so  soll  seine  Burg  ebenfalls 
durch  Feuer  vertilgt  werden.  Wenn  ferner  Jemand ,  welcher 
wegen  verübter  Brandstiftung  geächtet  worden  ist,  sich  in  eine 
Wohnung  geflüchtet  hat,  in  welcher  man  seiner  nicht  habhaft 
werden  kann,  ohne  das  Haus  selbst  anzuzünden,  so  soll  Der, 
welcher  dies  thut,  deshalb  nicht  als  Brandstifter  zu  betrachten, 
wohl  aber  gehalten  sein,  den  durch  das  Feuer  verursachten 
Schaden  zu  ersetzen,  Wenn  ferner  Jemand,  der  wegen  Brand- 
stiftung verfolgt  wurde,  in  eine  Burg  geflohen  ist,  und  der 
Burgherr  ist  vielleicht  sein  Lehnsherr  oder  Vasall,  oder  Bluts- 
verwandter, so  soll  der  Burgherr  nicht  gehalten  sein,  ihn  sei- 
nen Verfolgern  auszuliefern ,  sondern  kann  ihm  zur  Flucht  in 
den  Wald  oder  an  einen  andern  Ort,  welcher  Sicherheit  dar- 
zubieten scheint,  behülffich  sein.  Ist  aber  der  Burgherr  weder 
Lehnsherr,  noch  Vasall,  noch  Blutsverwandter  des  Geflüchte- 
ten,-so  muss  er  ihn  seinen  Verfolgern  sofort  ausliefern,  oder 
wird  als  dessen  Mitschuldiger  betrachtet.  Auch  befehlen  Wir 
und  setzen  durch  diese  Unsere  Constitution  ausdrücklich  fest, 


Lehnrecht  B.  V.  Tit.  10.   Aliacomtitutio  Friderici  Imper.  ete.  955 


dass,  Wenn  Jemand  einen  Andern  befehden  will,  er  diesen 
wenigstens  drei  Tage  vorher  durch  einen  zuverlässigen  Boten 
davon  benachrichtigen  soll.  Wenn  aber  der  Verletzte  leugnet, 
dass  er  von  der  feindlichen  Absicht  in  Kenntniss  gesetzt  wor- 
den sei ,  so  soll  der  Bote ,  wenn  er  noch  am  Leben  ist,  schwö- 
ren ,  dass  er  Jenem  im  Namen  seines  Herrn  Fehde  angekündigt 
nnd  ihm  Zeit  und  Ort  bestimmt  habe.  Ist  aber  der  Bote  ver- 
storben,  so  soll  der  Herr  selbst,  zugleich  mit  zwei  glaubwür- 
digen Männern,  schwören,  dass  er  die  Fehde  angekündigt  ha- 
be ,  damit  nicht  Jemand  arglistiger  Weise  der  Verletzung  von 
Treue  nnd  Glauben  beschuldigt  werden  könne.  Auch  fügen 
Wir  diesem  Gesetze  bei,  dass,  wer  Jemandem  einen  Waffen- 
Stillstand  eingeräumt  hat,  wenn  nicht  besondere  Bestimmungen 
dabei  Statt  linden,  in  welchen  Fällen  derselbe  gelten  oder  nicht 
gelten  soll,  ihn  vor  der  festgesetzten  Zeit  nicht  aufkündigen 
dürfe.  Hat  er  es  dennoch  gethan,  so  soll  er  als  Friedensbre- 
cher betrachtet  werden.  Gleicherweise  soll  auch  Derjenige, 
der  einen  Boten  deshalb,  weil  dieser  ihm  Fehde  ankündigen 
sollte,  verletzt  hat,  als  Friedensbrecher  beurtheilt  werden,  aller 
Ehren  verlustig  gehen  und  Niemand  sich  mit  ihm  in  eine  Fehde 
einlassen.  Auch  verordnen  Wir,  dass  die  Söhne  der  Priester, 
der  Diaconen  und  der  Bauern  sich  auf  keine  Weise  dem  Krie- 
gerstande  widmen  sollen,  und  Die,  welche  es  schon  gethan, 
soll  der  Bezirks  richter  von  den  Kriegsdiensten  entfernen. 
Wenn  aber  der  Gebieter  eine  der  genannten  Personen,  Trotz 
dem  Verbote  der  Obrigkeit,  in  seinen  Kriegsdiensten  behält, 
so  soll  der  Herr  selbst  durch  den  Richter  zu  10  Pfund  [Geld- 
strafe] verurtheilt,  der  Dienende  aber  von  den  Kriegsdiensten 
gänzlich  ausgesclilossen  werden.  Auch  befehlen  Wir,  dass 
Derjenige,  welcher  Weinstöcke  oder  Obstbäume  ausgerissen 
hat,  der  Acht  und  dem  Kirchenbanne  der  Brandstifter  unter- 
worfen sein  soll.  Damit  aber  diese  so  nützliche  Verfügung 
für  alle  Zeiten  bei  Kräften  bleibe,  und  in  der  erwähnten  Maasse 
unverbrüchlich  beobachtet  werde,  so  haben  Wir  befohlen,  dass 
dieselbe  den  Gesetzen  der  Uns  vorangegangenen  Kaiser  und 
Könige  einverleibt  und  für  immer  als  geltendes  Recht  betrachtet 
werde.  Sollte  sich  aber  Jemand  in  frevelhafter  Absicht  unter- 
fangen, dieser  Verordnung  entgegen  zu  handeln,  so  wird  ihn 
für  alle  Zeiten  des  allmächtigen  Gottes  Zorn  und  der  Unsrige 
trelfen.  Also  geschehe  es.  Geg.  zu  Nurimbere,  in  Gegen- 
wart der  Fürsten  und  unter  dem  Beirath  und  der  Zustimmung 
derselben.    Im  Jahre  der  Fleischwerdung  11873  am  30.  Mai. 


t 
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Elfter  Titel. 

Alia  constitutio  ejusdem  de  pace  componenda 
et  retinenda  inter  subjectos  et  aliis  c  apitulis. 

{Eine  andere  Constitution  desselben  Kaisers  von  dem  Frieden ,  wel- 
chen die,  Unterthanen  halten  und  beobachten  sollen,  und  von 
andern  Gegenständen.) 

Friedrich  [I  \  .  von  Gottes  Gnaden  Römischer  Kaiser,  entbietet 
alten  Unterthanen  des  Reichs  seinen  Gruss. 

Durch  dieses  allgemeine  Gesetz ,  welches  für  immer  gel- 
ten soll,  befehlen  Wir,  dass  alle  Unterthanen  Unseres  Reichs 
ii.  s.  w.  u.  s.  w.    (S.  oben  II,  53.  pag\  923.) 

Zwölfter  Titel. 

Alia  constitutio  ejusdem  Friderici  de  pace 
Constantiae. 

(Eine  andere  Constitution  desselben  Friedrichs  über  den  Costnitzer 

Frieden.) 

Im  Namen  der  heiligen  und  untheilbaren  Dreieinigkeit, 
Friedrich,  von  Gottes  Gnaden  Römischer  Kaiser,  der  immer 
Erhabene  und  Sein  Sohn  Heinrich  IV.  [VI.]  Römischer 
König-,  der  Erhabene.  Die  kaiserliche  Hoheit  hat  von  jeher, 
kraft  ihrer  unendlichen  Milde  und  Güte,  den  Unterthanen  Gunst 
und  Gnade  erzeigt,  und  obwohl  sie  Verbrechen  mit  besonderer 
Strenge  ahnden  kann  und  soll ,  so  muss  sie  doch ,  so  weit  es 
möglich  ist,  in  erwünschter  Ruhe  des  Friedens  und  unter  from- 
men Regungen  der  Barmherzigkeit  das  Römische  Reich  regie- 
ren und  die  frechen  Auf  rühr  er  zur  schuldigen  Pflicht  und  zum 
schuldigen  Gehorsam  zurückführen.  Deshalb  thun  Wir  allen 
Getreuen  Unseres  Reiches,  sowohl  für  die  gegenwärtigen ,  als 
für  die  kommenden  Zeiten,  zu  wissen ,  dass  Wir,  kraft  der 
Unseren  Hoheit  angestammten  Gnade ,  die  Uns  angeborene  in- 
nige Menschenliebe  an  den  Tag-  legen  und  die  Lombarden,  wel- 
che sich  einst  Uns  und  Unserem  Reiche  feindlich  bezeigten, 
jetzt  aber  Treue  und  Gehorsam  versprochen  haben,  nebst  ihren 
Verbündeten  und  Anhängern  zu  vollen  Gnaden  wieder  aufneh- 
men, ihnen  alle  Beleidigungen  und  Verschuldungen,  durch  die 
sie  Unsere  höchste  MissbiLligung  erregt  hatten,  gnädigst  verzei- 
hen, und  sie  wegen  der  treu  und  gehorsam  zu  leistenden  Dien- 
ste, die  Wir  von  ihnen  zuversichtlich  erwarten,  der  Zahl  Un- 
serer Lieben  und  Getreuen  wieder  beigesellen.  Wir  haben  da- 
her den  Frieden,  den  Wir  ihnen  gnädigst  zugestanden,  auf 
diesem  Blatte  unterschreiben  und  mit  dem  Siegel  Unserer  Macht- 
vollkommenheit versehen  lassen.  Der  Inhalt  ist  aber  folgender : 
Wir,  Friedrich,  Römischer  Kaiser,  und  Unser  Sohn,  Hein- 
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rieh,  Römischer  König-,  gestatten  euch  verbündeten  Städten, 
Orten  und  Personen  Unsere  Hoheitsrechte  und  Befugnisse  für 
alle  Zeiten,  nämlich  sowohl  in,  als  ausserhalb  der  Stadt  und 
dem  Schlosse  Verona  und  deren  Vorstädten,  so  wie  den  übri- 
gen Städten  und  Vorstädten,  Orten  und  Personen,  welche  zum 
Bunde  gehören,  so  dass  ihr  in  eurem  Bezirke  jene  Rechte  alle, 
nach  wie  vor,  behalten  mö'get.  Aber  aucli  ausserhalb  der  ge- 
nannten Orte  sollt  ihr  alle  Befugnisse,  welche  ihr  von  Alters 
her  ausgeübt  habt,  oder  noch  ausübt,  sowohl  in  den  Gerich- 
ten, als  in  den  Wäldern  und  auf  Wiesen,  an  Brücken,  Ge- 
wässern und  Mühlen,  nicht  minder  die,  welche  euch  bei  Hee- 
reszügen ,  bei  Befestigung  der  Städte ,  bei  der  Gerichtsbarkeit 
in  peinlichen  und  bürgerlichen  Rechtsfällen  zustehen,  im  Innern 
und  nach  Aussen,  und  überhaupt  alle  Rechte  ausüben,  welche 
zum  Nutzen  der  Städte  gereichen.  Wir  begehren,  dass  die 
Hoheitsrechte,  welche  Wir  euch  nicht  zugestanden  haben, 
in  derselben  Maasse  von  dem  Ortsbischof  aufrecht  erhalten  wer- 
den,  und  dass  zu  diesem  Zwecke  sowolil  geistliche,  als  welt- 
liche Personen  von  gutem  Rufe,  welche  diesem  Geschäfte  ge- 
wachsen sind,  und  welche  weder  gegen  den  Staat,  noch  ge- 
gegen  Unsere  Majestät  einen  besondern  Widerwillen  hegen, 
gewählt  werden  sollen.  Diese  müssen  eidlich  angeloben ,  dass 
sie  auf  Treue  und  Glauben  und  ohne  Trug*  verfahren  und  Uns 
Das,  was  Unsere  Hoheit  angeht,  phichtmässig  anzeigen  wollen. 
Sollten  sie  sich  aber  dieser  Sorge  überhoben  glauben,  so  müs- 
sen sie  zur  Strafe  für  jedes  Jahr  2000  Mark  Silbers  an  Uns 
bezahlen.  Dennoch  werden  AYir  auch  diese  Summe  vermin- 
dern, wenn  sie  nach  den  Umständen  zu  bedeutend  erscheint. 
Eine  Beschwerde  jedoch,  welche  wegen  der  euch  zugestande- 
nen Befugnisse,  innerhalb  oder  ausserhalb  der  Stadt  bei  Unse- 
rer Majestät  angebracht  wird,  soll  abgewiesen  und  dem  Klä- 
ger wird  Stillschweigen  auferlegt  werden.  Dasjenige,  was 
Wir,  oder  Unser  Vorgänger,  der  König  oder  Kaiser,  den  Bi- 
schöfen, Kirchen,  Ländern  oder  andern  geistlichen  oder  welt- 
lichen Personen  vor  dem  Kriege  zugestanden  und  auf  irgend 
eine  Weise  verwilligt  haben,  soll,  mit  Vorbehalt  der  bereits 
früher  gemachten  Zugeständnisse,  gültig  und  bei  Kräften  blei- 
ben, damit  Uns  dafür  die  hergebrachten  Dienste  geleistet  wer- 
den mögen.  Die  Abgaben  hingegen  sollen  wegfallen.  Die 
Vergünstigungen,  welche  Wir  zur  Erhaltung  des  Friedens  den 
Städten,  sowohl  innerhalb,  als  ausserhalb  ihres  Bezirkes,  zu- 
gestanden haben,  sollen  keinesweges  unter  denjenigen  Hoheits- 
rechten begriffen  sein,  für  welche  Abgaben  zu  entrichten  sind. 
Alle  ertheilte  Vorrechte  und  Verwilligungen ,  welche  zu  Gun- 
sten oder  zum  Nachtheile  der  Städte,  Orte  oder  einzelnen  Mit- 
glieder des  Bundes  im  Laufe  des  Krieges   zugestanden,  oder 
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welche  von  Uns  oder  Unsern  Bevollmächtigten  zum  Nachtheile 
Irgend  eines  der  Obengenannten  ertheilt  worden  sind,  sollen 
aufgehoben  und  vernichtet  sein.     In  derjenigen  Stadt,  in  wel- 
cher der  Bischof  kraft  des  vom  Kaiser  oder  Könige  ihm  ver- 
liehenen Vorrechts  den  Oberbefehl  hat,    sollen  die  Consuln, 
wenn  es  so  hergebracht  ist ,  von  dem  Bischof,  ausserdem  aber 
von  der  Stadt  selbst  gewählt  werden.     Es  sollen  jedoch  auch 
Unsere  Beauftragten,  welche  sich  in  einer  Stadt  oder  in  einem 
Bisthume  befinden,  berechtigt  sein,  Consuln  anzustellen  und  in 
ihre  Aemter  einzuweisen,    und   zwar  innerhalb  fünf  Jahren, 
Wir  müssten  denn  während  dieser  Zeit  selbst  in  der  Lombar- 
dei anwesend  sein,    in  welchem  Falle  die  Consuln  von  Uns 
selbst  eingewiesen  werden  sollen.     Nach  Verlauf  jener  fünf 
Jahre  aber  soll  jede  Stadt  ihren  Consul  von  Uns  selbst  erhal- 
ten.   Dasselbe  hat  auch  Unser  Nachfolger  zu  beobachten  und 
alle  Einweisungen  in  jene  Aemter  müssen  unentgeldlich  gesche- 
hen.    Sollten  aber  Wir,  der  Kaiser,  durch  göttlichen  Rath- 
gchluss  aus  diesem  Leben  abgerufen  werden,  oder  die  Regie- 
rung Unserm  Sohne  abtreten,  so  werdet  ihr  auf  gleiche  Weise 
von  diesem  oder  dessen  Nachfolger  die  Einweisung  empfangen. 
In  Appellationssachen  soll,  wenn  der  Gegenstand  mehr  als  25 
Reichspfnnde  beträgt,  die  Berufung  an  Uns  geschehen,  jedoch 
unbeschadet  der  Rechte,   welche,  der  Observanz  gemäss,  der 
Kirche  zu  Brixen  zustehen.     Die  Parteien  sind  jedoch  keines- 
weges  verbunden,  nach  Deutschland  zu  gehen,  vielmehr  wer- 
den Wir  in  den  verschiedenen  Städten  oder  Bisthümern  Ünsern 
Bevollmächtigten  haben,  welcher  die  Appellation  annimmt ,  auch 
mittelst  Eides  versprechen  muss ,  dass  er  nach  bestem  Wissen 
und  Gewissen  und  sonder  Gefährde  die  vorkommenden  Angelegen- 
heiten untersuchen  und  nach  Vorschrift  der  Gesetze  und  Gewohn- 
heitsrechte der  betreffenden  Gegend  innerhalb  zweier  entweder 
von  der  geschehenen  Kriegsbefestigung  oder  der  angenommenen 
Appellation  an  zu  rechnender  Monate  entscheiden  wolle,  wenn 
er   nicht   durch    triftige    Ursachen    oder   durch    den  Wunsch 
der  Parteien    selbst    davon   abgehalten  werde.      Die   in  den 
Städten   zu    wählenden   Consuln   müssen    Uns  entweder  den 
Huldigungseid  bereits  geleistet  haben,    oder  doch  vor  Ueber- 
nahme  ihrer  Aemter  annoch   ablegen.     Unsere  Vasallen  sol- 
len ihre  Investitur  von  Uns  empfangen  und  Uns   den  Vasal- 
leneid leisten,   alle  übrige  Unterthanen  aber,    vom  löten  bis 
70sten  Lebensjahre ,  sollen  den  Huldigungseid   schwören,  sie 
müssten  denn  solche  Personen  sein,  denen  der  Eid  ohne  Gefahr 
erlassen  werden  kann.    Diejenigen  Vasallen,  welche  während 
eines  Krieges  oder  Waffenstillstandes  um  die  Investitur  nicht 
nachgesucht  oder   es  unterlassen  haben,    Uns    die  schuldigen 
Lehnsdienste  zu  leisten,  sollen  aus  dieser  Ursache  ihres  Leh- 


Lehnrecht  15.  V,  Tit.  12.  Alia  constitutio  ejusdem  etc.  959 


nes  nicht  verlustig"  gehn.  Rücksiclitlicli  der  durch  libellarischen 
Contract  oder  auf  Widerruf  ausgethanen  Grundstücke  soll  es 
bei  dem  Herkommen,  welches  bis  jetzt  an  jedem  Orte  gegol- 
ten, sein  Bewenden  haben,  ohne  dass  Wir  Uns  im  Wider- 
spruche damit  auf  eines  von  Uns,  dem  Kaiser  Friedrich,  gege- 
bene Gesetz  berufen  wollen,  es  sei  welches  Inhaltes  es  wolle. 
Denn  allen  Schaden  und  jede  Beeinträchtigung  und  Beleidigung, 
welche  entweder  Wir  selbst,  oder  Unsere  Beamten,  von  der 
gesammten  Genossenschaft,  oder  von  einzelnen  Mitgliedern,  oder 
den  Verbündeten  derselben  erlitten  haben,  wollen  Wir  für  Uns 
und  die  Unsrigen  gnadigst  verzeihen  nnd  Jenen  das  volle  Maass 
Unserer  Gnade  wieder  zuwenden.  Auch  werden  Wir  Uns 
nicht  über  die  gebührende  Zeit  in  einer  Stadt  oder  einem  Bis- 
thume  zum  Nachtheil  des  Ortes  aufhalten  und  gestatten  den 
Städten,  sich  durch  Mauern  und  Aussenwerke  zu  befestigen. 
Gleicherweise  soll  es  ihnen  frei  stehen,  das  Bündniss ,  welches 
sie  unter  einander  geschlossen  haben,  aufrecht  zu  erhalten,  oder 
auch,  so  oft  es  ihnen  gut  dünkt,  zu  erneuern.  Die  Verträge, 
welche  aus  Furcht  vor  Uns  oder  durch  Erpressung  Unserer 
Stellvertreter  geschlossen  worden  sind,  sollen  aufgehoben  und 
für  null  und  nichtig  erklärt,  auch  soll  mit  Berufung  auf  diesel- 
ben nichts  gefordert  werden.  Namentlich  gilt  dies  für  die  Ver-  * 
trage,  welche  die  Placentiner  in  Hinsicht  auf  die  Brücke 
über  den  P  o  zwar  in  Bezug  auf  die  deshalb  zu  entrichtenden 
Abgaben,  Zölle  und  Steuern  geschlossen  haben,  nicht  minder 
für  die  Verträge,  welche  der  Bischof  Hugo  über  das  Schloss 
Arquato  und  in  andern  ähnlichen  Angelegenheiten  eingegan- 
gen hat ,  so  wie  für  alle  die ,  welche  entweder  von  der  ge- 
sammten Genossenschaft,  oder  von  einzelnen  Mitgliedern  dersel- 
ben mit  Uns  oder  Unserm  Stellvertreter  abgeschlossen  worden 
sind,  so  dass  die  Brücke  mit  allen  ihren  Nutzungen  den  Pla- 
centinern  verbleibt,  diese  jedoch  gehalten  sind,  die  Zolle,  oder 
was  dergleichen  Einkünfte  mehr  sind,  an  die  Aebtissin  Julia 
zu  Brixen  zu  entrichten.  Ferner  sollen  die  Urtheile,  welche 
gegen  ein  oder  mehrere  Mitglieder  des  Bundes,  dem  Rechte  ge- 
mäss, nach  Gesetz  und  Herkommen  gesprochen  worden  sind, 
eben  so  gültig  sein,  als  sie  es  gewesen  wären,  wenn  jene  Un- 
sere Verzeihung  nicht  erhalten  hätten.  Diejenigen  Urtheile  aber, 
welche  gegen  ein  oder  mehrere  Mitglieder  des  Bundes ,  in  Be- 
zug auf  den  stattgefundeuen  Krieg  oder  die  vorgewesene  Feh- 
de gefällt  worden  sind,  sollen  für  nichtig  erklärt  werden.  Alle 
Güter,  welche  irgend  ein  Bundesglied  zur  Zeit  des  Krieges  auf 
rechtmässige  Weise  besessen  hatte,  die  ihm  aber  von  solchen 
Personen,  welche  nicht  zu  dem  Bündnisse  gehörten,  gewaltsam 
entrissen  worden  waren,  sollen  ihm,  sainmt  den  Nutzungen,  un-* 
verkürzt  zurückgegeben  werden,  oder,   wenn  er  selbige  be- 
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reils  wieder  erlangt  hat,  soll  er  sie  auch  fernerhin  ungestört 
besitzen,  sie  miissten  denn  durch  erwählte  Schiedsrichter  Un- 
serm  Staatsschätze  zugesprochen  werden.  Dem  Markgrafen 
Opizo  verzeihen  Wir  mit  kaiserlicher  Milde  jede  Beleidigung", 
welche  er,  seit  seiner  Theilnahme  am  Biindniss,  Uns  oder  den 
Unsrigen,  in  eigner  Person,  oder  durch  andere  Mitglieder  des 
Bundes,  oder  bei  Vertheidigung  des  letztern,  zugefügt  hat,  und 
nehmen  denselben  wiederum  zu  vollen  Gnaden  an ;  auch  soll  er 
für  seine  Person  oder  seine  Anhänger  weder  von  Uns,  noch  von 
einer  Zwischenperson  wegen  der  früher  geschehenen  Verletzun- 
gen irgend  eine  Beleidigung,  Unannehmlichkeit,  oder  Ahndung 
zu  fürchten  haben.  Hiernächst  sollen  die  Mailander  die  Ge- 
richtsbarkeit, welche  sie  in  den  Grafschaften  Seprium,  Martexa- 
na  und  Burgaria,  so  wie  auch  in  andern  Gebieten  von  Alters 
her  ausgeübt  haben  und  zur  Zeit  noch  ausüben,  auch  ferner- 
hin ruhig  und  ungestört  behalten;  nur  nehmen  Wir  diejenigen 
Orte  aus,  welche  die  Bewohner  von  Bergamo  zwischen  Aldua 
und  Oleum  in  Unserm  Namen  inne  haben,  so  wie  das  alt- 
römische  und  Barianische  Gebiet.  [Von  diesen  Ausnah- 
men abgesehen,  sollen  die  Mailänder]  ohne  Widerspruch  von 
Seiten  Unserer  oder  Unserer  Nachfolger  [jene  Gerichtsbarkeit 
ausüben.]  Dies  ist  jedoch  unbeschadet  der  Verträge ,  Verglei- 
chungen  und  Privilegien,  welche  die  Mailänder  zugleich  mit  den 
Städten  Bergamo,  Laude  und  Novaria  eingegangen  und  empfan- 
gen haben,  zu  verstehen,  üeberhaupt  aber  soll  den  hergebrach- 
ten Befugnissen  irgend  einer  Stadt  oder  Gemeinde,  wenn  es 
nicht  die  bereits  erwähnten  Zugeständnisse  mit  sich  bringen, 
kein  Eintrag  geschehen.  Es  sollen  deshalb  die  zwischen  den 
verschiedenen  Städten  und  Gemeinden  früher  eingegangenen 
Verträge  fest  und  unverbrüchlich  gehalten  werden,  auch  soll 
man  nicht  glauben,  dass  den  Mailändern  in  dem  Bisthume  Lau- 
de etwas  Mehreres  zugestanden  worden  sei,  als  was  in  den 
oben  erwähnten  Vergleichungen  enthalten  ist,  jedoch  unbescha- 
det des  den  Mailändern  zustehenden  Wrasser-  [Aquae  Lambri] 
und  Zollrechts.  Alle  Mitglieder  des  Bundes,  welche  Uns  Treue 
schwören  werden,  sollen  ihrem  Eide  beifügen,  dass  sie  Uns  in 
dem  Besitze  der  Güter  und  Rechte,  welche  Uns  in  der  Lom- 
bardei, sowohl  innerhalb,  als  ausserhalb  der  Bundes- Staaten 
zustehen,  da  nöthig  und  wenn  sie  dazu  von  Uns  oder  von  Un- 
serm Bevollmächtigten  aufgefordert  werden,  nach  bestem  Ge- 
wissen schützen  und  vertheidigen ,  auch  zur  Wiedererlangung 
des  Verlorenen  behülliich  sein  wollen.  Dieser  Verbindlichkeit 
sollen  nun  besonders  die  Grenzstädte  unterworfen  sein,  ob- 
wohl sich  auch  die  übrigen,  im  Falle  der  Noth,  einer  zweck- 
gemässen  Hülfsleistung  nicht  entziehen  mögen.  Diejenigen 
Städte,  welche  ausserhalb  der  Lombardei,  aber  an  deren  Grenzen 
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gelegen  sind,  müssen  dieselbe  Pflicht  übernehmen.  Würde  aber 
überhaupt  eine  der  verbündeten  Städte  demjenigen,  was  in  die- 
sem Frieden  von  Unserer  Seite  festgesetzt  worden  ist,  entge- 
genhandeln, so  sollen  die  übrigen  Städte  sie  zur  Beobachtung 
desselben  nach  Kräften  anhalten,  damit  der  Friede  in  seinem 
ganzen  Umfange  aufrecht  erhalten  werde.  Kommen  Wir  aber 
in  die  Lombardey,  so  soll  man  Uns  den  kaiserlichen  Proviant, 
wie  es  sich  nach  dem  Herkommen  ziemt  und  gebühret,  verab- 
reichen, Strassen  und  Brücken  nach  Kräften  und  ohne  Gefährde 
in  Stand  setzen  und  Uns  und  den  Unsrigen  bei  der  Hin-  und 
Herreise  den  Ankauf  der  Lebensbedürfnisse  erleichtern,  so  wie 
Wir  auch  erwarten,  dass  Diejenigen,  welche  Uns  den  Eid  der 
Treue  geleistet  haben,  selbigen  auf  Unser  Verlangen,  Wir  mö- 
gen dieses  Selbst,  oder  durch  Unsern  Beauftragten  ausgespro- 
chen haben,  alle  zehn  Jahre  erneuern  werden.  Wenn  einer  der 
Unsrigen  aus  dem  rechtmässigen  Besitze  seiner  Güter  gesetzt 
worden  ist,  so  soll  ihm  derselbe  unter  Vergütung  des  erlitte- 
nen Schadens  zurückgegeben  werden  ,  es  müsste  sich  denn  der 
gegenwärtige  Besitzer  durch  den  stärkern  Beweis  des  Eigen- 
thums in  dem  Besitze  schützen  können.  Doch  auch  dieses 
darf  blos  unbeschadet  der  oben  erwärmten  Zugeständnisse  ge- 
schehen. Jenen  aber  sollen  ebenfalls  alle  geschehene  Beleidi- 
gungen verziehen  sein  und  liier  dieselben  Grundsätze  beobach- 
tet werden,  nach  welchen  Wir  Selbst  Uns  in  Bezug  auf  die 
Zurückgabe  der  Güter  zu  richten  haben,  es  müsste  sich  denn 
eine  Stadt  durch  Eidesleistung  verpflichtet  haben,  gewisse  Gü- 
ter nicht  herauszugeben.  In  diesem  Falle  soll  nach  dem  Gut- 
achten eines  erfahrnen  Mannes  eine  angemessene  Entschädigung 
an  die  Stelle  der  Zurückgabe  treten.  Sollte  zwischen  Uns  und 
einem  Bundesgliede  ein  Streit  über  ein  Lehn  entstanden  sein, 
so  soll  derselbe  durch  die  Beisitzer  des  Manngerichtes  in  der- 
jenigen Stadt,  oder  in  demjenigen  Bisthume,  zu  welchem  das 
Lehn  gehört,  entschieden  werden  und  zwar  nach  dem  Gewohn- 
heitsrechte, welches  in  jener  Stadt  ,  oder  in  jenem  Bisthume 
gilt.  Sollten  Wir  jedoch  selbst  in  der  Lombardey  anwesend 
sein,  so  ist  der  Streit,  wenn  Wir  dies  vorziehen  sollten,  unter 
Unserm  Vorsitze  zu  entscheiden.  Aber  Denen,  welche  den 
Verträgen,  die  zwischen  verschiedenen  Städten  oder  Genossen- 
schaften, oder  auch  zwischen  diesen  und  dritten  Personen  un- 
gezwungen eingegangen  worden  sind,  entgegen  handeln  wollen, 
werden  Wir  keines weges  Gehör  geben.  Gleicherweise  geben 
Wir  den  Einwohnern  zu  Verona  die  [auf  ihrer]  Strasse  [aus- 
zuübenden Rechte]  zurück  und  nehmen  ausdrücklich  den  Ozol.i- 
nus  zu  vollen  Gnaden  wieder  an,  indem  Wir  ihm  alle  [Uns 
zugefügten]  Beleidigungen  verzeihen.  Gegeben  zu  Costnitz  in 
feierlicher  Sitzung,  am  25.  Junius. 
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Dreizehnter  Titel. 

Alia  c  onstitutio  Friderici  de  jure  protirniseos. 
(Eine  andere  Constitution  Friedrichs  über  das  Vorkaufsrecht.) 

Wir  befehlen,  dass  von  nun  an  in  jeder  Provinz  und  in 
jeder  Stadt,  wo  Jemand  kraft  seines  Famiii enr echtes  ein 
gemeinschaftliches  Grundstück,  ein  Haus,  einen  Weinberg  oder 
eine  andere  unbewegliche  Sache  besitzt,  sie  sei  getheilt  oder 
ungetheilt,  oder  auch  selbige  durch  gemeinschaftlichen 
Ankauf  oder  durch  einen  andern  Rechtstitel,  der  die  Gemein- 
schaft unter  Mehreren  bedingt,  erworben  hat,  und  die  oben  er- 
wähnten Gegenstände  durch  Verkauf,  durch  Austhun  in  Erbzins 
oder  Verpachtung  veräussern  will,  dies  nicht  anders  geschehen 
darf,  als  wenn  der  Veräussernde  vorher  diejenigen  Personen  da- 
von benachrichtigt  hat,  welchen  Wir  nach  einer  bestimmten  Rei- 
henfolge das  Vorkaufsrecht  ertheilt  haben.  Zunächst  steht 
dieses  Recht  den  Verwandten  zu,  welche  sich  im  gemein- 
schaftlichen Besitze  einer  Sache  befinden,  dann  den  Mite  ig'  en- 
thümern,  ferner  denjenigen,  welche  eine  Gemeinheit  bil- 
den, wenn  sie  auch  nicht  mit  einander  verwandt  sind,  und  end- 
lich allen  Denen,  welche  sich  in  einem  und  demselben 
Dienste  befinden  und.  auf  irgend  eine  W^eise  mit  einander  in 
Gemeinschaft  sind.  Steht  aber  das  Vorkaufsrecht  Mehreren 
zugleich  zu,  so  muss  diesen  Allen  die  Veräusserung  angezeigt 
werden,  damit  ein  jeder  derselben  innerhalb  30  Tagen,  wenn 
er  nur  dem  Käufer  ohne  Verzug  den  angemessenen  Raufpreis 
erstattet,  den  dieser  selbst  entrichtet  hat,  seinen  Antheil  an 
der  Sache  erhalten  könne.  Hätte  aber  derselbe  innerhalb  der 
festgesetzten  Zeit  den  angemessenen  Raufpreis  nicht  erstattet, 
so  geht  er  seines  Vorkaufsrechtes  verlustig,  er  müsste  sich 
denn  in  Gefangenschaft  befinden,  oder  deportirt,  oder  verbannt 
worden  oder  zum  Resten  des  Staates,  oder  in  eigenen  Ange- 
legenheiten abwesend,  oder  endlich  noch  unmündig  sein.  Allein, 
wenn  auch  bei  allen  diesen  Personen  ein  triftiger  Grund  ihrer 
Abwesenheit  obwaltet,  so  müssen  dennoch  die  Vormünder, 
Curatoren,  Geschäftsträger  oder  Sachwalter  derselben  sich  in- 
nerhalb vier  Monaten  zum  Zwecke  des  auszuübenden  Vor- 
kaufsrechtes und  um  alle  fremde  Räufer  auszuschliessen,  *  mit 
ihren  Ansprüchen  melden,  und  den  angemessenen  Raufpreis 
sammt  den  gesetzlichen  Zinsen  und  dem  auf  die  Sache  in- 
dessen gemachten,  notwendigen  Aufwände  erstatten,  im 
Unterlassungsfälle  aber  den  dadurch  herbeigeführten  Schaden 
aus  eignen  Mitteln  ersetzen.  Obwohl  Wir  nun  oben  alle 
Diejenigen  genannt  haben,  welche  des  Vorkaufsrechtes  theil- 
haftig  sind,  so  sollen  dieselben  dennoch  zur  Ausübung  die- 
ses Befugnisses  ohne  Zustimmung  des  Verkäufers  keineswe- 
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ges    gelassen    werden ,     wenn    es   bewiesen    werden  kann, 
dass  sie  entweder  den  Verkäufer  schwer  beleidigt,    oder  auf 
unerlaubte  Weise  Hand  an  ihn  oder  die  Seinigen  gelegt,  oder 
ihm  einen  bedeutenden  Vermögensverlust  zugezogen,   oder  ihm 
nach  dem  Leben  getrachtet  haben.    Hingegen  als  Mitgift  oder 
als  einen  zur  Sicherheit  der  Mitgift  anzuweisenden  Betrag,  fer- 
ner, als  einfache  Schenkung*  oder  als  Schenkung  auf  den  To- 
desfall ,  oder  kraft  letzten  AVillens ,  Tausches  oder  Vergleiches 
können  alle  Verwandte  ,  gleich  den  Fremden  [ihre  Güter  ohne 
Berücksichtigung  des  Vorkaufsrechtes]  veräussern ,    es  müsste 
denn  Jemand  durch  einen  verschleierten  Kauf-  oder 
Pachtcontract  demjenigen  eine  Schenkung  unter  Lebenden 
oder  auf  den  Todesfall  gemacht  haben ,  welcher  das  Vorkaufs- 
recht nicht  geniesst.     Daher  können  auch  Diejenigen,  welche 
sich  dieses- Rechtes  erfreuen,  von  dem  Verkäufer  und  dem  Kau- 
fer einen  Eid  verlangen,  und  wenn  es  sich  ergiebt,  dass  die 
Letzteren  im  Widerspruche  mit  Unserm  Gesetze  und  um  das- 
selbe zu  umgehen ,    gehandelt  haben ,  so  sollen  sie  der  Sache 
und  des  Kaufpreises  verlustig  werden,   beide  aber  dem  Staats- 
schatze zufallen.    Dieser  verkauft  nun  die  Sache  an  Diejenigen, 
welchen  das  Vorkaufsrecht  zusteht.     Wrenn  es  aber  noch  vor 
der  Eidesleistung  erwiesen  wäre ,  dass  jenes  gesetzwidrige  Ver- 
fahren Statt  gefunden  hätte,    so  ist  der  Kaufcontract  null  und 
nichtig,  und  der  Verkäufer  gezwungen,    die  Sache  den  Vor- 
kaufsberechtigten zu  überlassen.    Auch  verbieten  Wir  den  Ge- 
waltigen ,  unter  dem  Vorwande  einer  Adoption,  einer  einfachen 
Schenkung,  eines  letzten  Willens,  oder  der  Verjährung,  oder 
unter  dem  Vorwande  des  zu  verleihenden  Schutzes  irgend  et- 
was anzunehmen,    sie  müssten  denn  etwa   selbst  Verwandte 
[des  Gebers]  sein.    Gewaltige  nennen  Wir  aber  Diejenigen, 
welche  entweder  an  und  für  sich ,   oder  auch  durch  ihre  Ver- 
wandtschaft, oder  auch  dadurch,   dass  sie  dem  Verkäufer  eine 
Lehnsertheilung   versprechen,    von    diesem  gefürchtet  werden 
könnten.    Sollte  nun  eine  dieser  Personen  demungeachtet  Un- 
serm Gesetze  zuwider  handeln,  so  soll  dieselbe  nicht  nur  der 
Sache  selbst  verlustig  gehn,    sondern  auch  den  Werth  dersel- 
selben  an  Unsern  Staatsschatz  zu  entrichten  haben.     Sind  aber 
zehn  Jahre  verflossen,   ohne  dass  [in  jener  Beziehung]  eine 
Anzeige  erfolgt  wäre,  so  darf  nunmeliro  von  den  zum  Ver- 
kaufe  Berechtigten   oder  vom  Staatsschatz    gegen  Diejenigen, 
welche  die  fragliche  Sache  kraft  eines  Contractes,    oder  durch 
Schenkung  oder  letzten  Willen  erworben  haben,  kein  Anspruch 
erhoben  werden. 
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Vierzehnter  Titel. 

Alia  ejusdem  de  jure  protimis  e  os, 
(Eine  andere  Verordnung  desselben  Kaisers  über  das  Vorkaufsrecht.') 

Da  es  bekanntlich  allen  Menschen,  welche  nach  Gesetzen 
und  Gewohnheiten  regiert  werden ,  vorgeschrieben  ist ,  einem 
Jeden  das  Seine  zu  Theil  werden  zu  lassen,  und  Keinem  sein 
Recht  zu  entziehen,  so  ist  es  kein  zweifelhafter  .Rechtssatz, 
dass  durch  die  Gunst  der  Freiheit  —  durch  welche  der  Natur 
gemäss  einem  Jeden  die  Befugniss  verliehen  ist,  zu  thun,  was 
ihm  beliebt,  wenn  es  nicht  etwa  durch  Gewalt  oder  durch  das 
Recht  verhindert  wird ,  —  Jedwedem  es  freistehe ,  seine  Sachen 
entweder  durch  einen  zur  Sicherheit  der  Mitgift  anzuweisenden  Be- 
trag*, oder  durch  irgend  eine  beliebige  Art  der  Vera'usserung-,  oder 
durch  letztwillige  Verfügung*,  oder  nach  testamentarischem  Rechte 
auf  einen  Andern  zu  übertragen.  Da  es  aber  auch  eine  Rechts- 
vorschrift ist,  dass  Jeder  ehrbar  lebe  und  keinen  Andern  verletze, 
so  ist  es  Unsere  "Willensmeinung*,  dass  —  damit  nämlich 
Diejenigen,  welche  durch  Verwandtschaft,  oder  Gemeinschaft, 
oder  durch  ein  anderes  nahes  Verhältniss  mit  den  Stadt-  oder 
Land  -  Grundstücken  Derjenigen  in  Verbindung*  stehen ,  welche 
solche  verkaufen,  nicht  von  den  mit  ihnen  Verbundenen  ver- 
letzt, oder  auf  andere  Weise  durch  den  Verkauf  selbst  in 
schwierige  Verhältnisse  verwickelt  werden,  —  dieselben  kraft 
des  Vorkaufsrechts  vorgezogen  werden  sollen  u.  s.  W. 

Fünfzehnter  Titel123). 

Neue  Jerordninig  des  Kaisers  Romanus  des  Aelteren  über  die 
Veräusserung  von  Besitzungen  und  das  Vorkaufsrecht  der 
Verwandten,  der  Gesellschafter,  Derjenigen,  deren  Besitzun- 
gen [mit  den  veräusserten  Besitzungen"]  in  Verbindung  stehen, 
ingleichen  Derjenigen ,  deren  Besitzungen  zu  den  nämlichen 
Abgaben  verpflichtet  sind,  so  wie  Derjenigen ,  welche  [mit 
den  Verkäufern]  in  einer  Gemeinschaft  stehen ,  ferner  aber 
die  Güter  und  Aecker,   welche  als  zu  den  nämlichen  Abgaben 


123)  Diese  Constitution,  aus  welcher  die  Verordnung  Friedrichs  II., 
welche  den  13ten  Titel  bildet,  entlehnt  ist,, steht  vollständig, 
wie  sie  in  der  Übersetzung  gegeben  ist,  bei  Leunelavius 
inl  Jus  Graeco  -  llomanum  Tom.  II.  p.  139 — t4l,  und  bei  C  uj  a- 
cius  in  Opp.  prior. Tum.  II.  p.  772 —  775  (Paris  1658);  dage- 
gen findet  sie  sich  nur  abgekürzt  bei  B  o  n  e  f  i  d  i  u  s  Juris  Orien- 
talis libri  III.  p.  25  —  28.  Bei  den  beiden  letzten  wird  sie  als 
Novelle  des  Ilomanus  I.,  bei  Leunelavius  dagegen  als  er- 
ste des  Constantinus  Porphyrogennetus  aufgeführt.  Vgl.  hier- 
über die  Bemerkungen  bei  Leun clav.      c  p.  142. 
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verpflichtet  anzusehen  sind ;  desgleichen  über  das  an  die  ge- 
waltigen Personen  ergangene  Verbot,  und  über  die  Veräusse- 
rung  der  militärischen  Besitzungen. 

Es  giebt  ein  altes  Gesetz12*),  dass  Niemand  von  Ver- 
wandten oder  Gesellschaftern  verllindert  werden  soll,  zn  ver- 
kaufen, an  wen  er  wolle;  ein  anderes  Gesetz125)  aber  ver- 
bietet durchaus  das  Gegentheil;  es  soll  nämlich  Niemandem  er- 
laubt sein ,  an  einen  Anderen  zu  verkaufen ,  als  blos  an  die 
Bewohner  seines  Mutterdorfs.  Wir  aber,  die  Wir  eine  grosse 
Fürsorge  sowohl  für  Unsere  Unterthanen  hegen,  als  auch  für 
die  öffentlichen  Abgaben,  und  andere  militärische  und  bürger- 
liche  Leistungen  und  Steuern,  verordnen,  —  indem  Wir  Das, 
was  denselben  im  Wege  steht  und  der  gehörigen  Ord- 
nung ermangelt,  durch  diese  Unsere  kaiserliche  Verfügung  mit 
deutlichen  und  wenigen  Worten  verbessern,  —  dass  von  nun  an 
überall  in  der  Stadt ,  und  auf  dem  Lande  und  in  jeder  Pro- 
vinz ,  wenn  Personen  etwa  kraft  des  Familienrechts ,  sei  es 
getheilt  oder  ungetheilt,  oder  in  Folge  eines  gemeinschaftlichen 
Ankaufs,  oder  durch  irgend  einen  anderen  Erwerbsgrund,  oder 
Einige  kraft  des  Familienrechtes ,  Andere  in  Folge  eines  Er- 
werbsgrundes ein  gemeinschaftliches  Haus ,  oder  einen  Acker, 
oder  einen  Weinberg,  oder  irgend  eine  andere  unbewegliche 
Sache  besitzen,  oder  auf  irgend  eine  andere  Weise,  und  nicht 
in  Folge  einer  Gemeinschaft  mit  den  benachbarten  Besitzungen 
in  irgend  einer  Hinsicht  in  Verbindung  stehen,  oder  mit  den- 
selben zu  den  nämlichen  Abgaben  verpflichtet  sind,  oder  über- 
haupt zu  derselben  in  einem  näheren  Verhältnis«  stehen,  und 
ihre  Besitzungen  durch  Verkauf,  oder  durch  Austhun  in  Erb- 
zins, oder  durch  Verpachtung  veräussern  wollen,  sie  dieselben 
nicht  eher  an  irgend  einen  Anderen  veräussern  sollen,  als 
wenn  sie  vorher  diejenigen  Personen  vor  Zeugen  davon  be- 
nachrichtigt haben,  welchen  Wir  nach  einer  bestimmten  Reihe- 
folge das  Vorkaufsrecht  ertheilt  haben,  so  dass  es  zuerst  den 
Verwandten,  welche  sich  im  gemeinschaftlichen  Besitz  einer 
Sache  befinden,  zustehen  soll,  dann  den  auf  diese  Weise  ver- 
bundenen Gesellschaftern,  nach  diesen  den  blossen  Miteigen- 
tümern, wenn  sie  auch  mit  dem  Verä'ussennicn  ganz  und  gar 
nicht  verwandt  sein  sollten,  hiernäcbst  Denjenigen,  deren 
Besitzungen  neben  einander  liegen  und  welche  zu  denselben 
Abgaben  verpflichtet  sind,  hierauf  Denjenigen,  welche  über- 
haupt auf  irgend  eine  Weise  mit  einander  in  Gemeinschaft  sind. 
Zu  denselben  Abgaben  verpflichtet  nennen  Wir  aber  Diejcm 


524)  L.  14.  C.  de  conlrah.  eint.  4.  38. 

125)  jL.  1.  €.  7io?i  liecre  habilatorib.  etc.  11.  55. 
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gen,  welche  unter  demselben  Steuersatze  eingeschrieben  sind, 
wenn  sie  auch  ihre  Abgaben  an  verschiedenen  Orten  entrichten. 
Wenn  aber  Viele  mit  der  zu  veräussernden  Besitzung*  in  ei- 
nem näheren  Verhältnisse  stehen ,  so  soll  einem  Jeden  nach 
derselben  Reihefolge  [von  der  Gelegenheit  zur  Ausübung]  des 
Vorkaufsrechts  vor  Zeugen  Anzeige  gemacht  werden,  damit, 
wenn  etwa  Diejenigen ,  welche  den  Vorzug"  haben ,  ihrem 
Rechte  entsagen,  die  nachher  Berufenen,  wenn  sie  wollen, 
den  Vertrag-  schliessen  können.  Wenn  jedoch  Alle  mit  glei- 
chen Vorrechten  versehen  sind,  so  dass  sie  bei  einer  solchen 
Aufforderung  einander  nicht  vorgezogen  werden  können ,  so 
soll  wiederum  dieselbe  Anzeige  auf  gleiche  Weise  vorher  er- 
folgen ,  damit  sie  innerhalb  dreissig  Tagen  den  angemessenen 
Preis,  oder  den,  welchen  der  wahre  Räufer  ohne  böse  Absicht 
geben  will,  ohne  Verzug*  nach  verhaltnissmä'ssiger  Theilung 
unter  einander  bezahlen,  oder  denselben  von  einer  gewissen 
Zeit  an  theilweise  abtragen.  Alle  aber,  welche  in  der  gesetz- 
mässigen  Zeit  die  auf  sie  fallende  Summe  nicht  bezahlen,  sol- 
len das  Vorkaufsrecht  nicht  weiter  haben,  es  müsste  denn  Ei- 
ner von  ihnen  in  Kriegsgefangenschaft  befindlich,  oder  depor- 
tirt,  oder  verbannt  worden,  oder  in  öffentlichen  oder  auch  Pri- 
vat-Angelegenheiten  ohne  böse  Absicht  abwesend  sein  oder 
noch  nicht  das  Alter  von  fünfundzwanzig  Jahren  haben.  Denn 
Di  ejenigen,  welche  die  Verwaltung  des  Vermögens  dieser  Per- 
sonen übernommen  haben,  müssen  sich  innerhalb  vier  Monaten 
nebst  den  benachbarten  neuen  Käufern  melden  und  denselben 
nach  gleichem  Verhälfniss  den  gehörigen  Preis  nebst  den  ge- 
setzlichen Zinsen  und  dem  nothwendigen  Aufwand  ersetzen; 
sie  schliessen  aber  die  fremden  Käufer  aus ,  wenn  sie  ihnen 
den  Preis  nebst  den  Zinsen  und  den  Ausgaben  vollständig  zu- 
rückgeben. Wenn  aber  die  Verwalter  der  genannten  Personen 
besorgen  sollten,  dass  diese  Das,  was  für  dieselben  geschehen, 
nicht  annehmlich  finden  möchten,  so  können  sie  durch  einen 
schriftlichen,  gesetzlichen  Beschluss  den  Vertrag  entweder  ver- 
werfen ,  oder  annehmen ;  wenn  sie  aber  auch  hierbei  nachläs- 
sig sein  werden ,  so  sollen  sie  denselben  aus  eigenen  Mitteln 
allen  Gewinn  und  Vortheil  gewähren ,  welchen  jene  gehabt 
haben  würden,  wenn  die  Verwalter  in  Bezug  auf  den  Vertrag 
mit  dem  gehörigen  Eifer  verfahren  wären.  So  viel  nun  von 
den  Verwandten,  den  Gesellschaftern,  Denjenigen,  welche  zu 
denselben  Abgaben  verpflichtet  sind,  und  Denjenigen,  welche 
sonst  in  der  Nachbarschaft  Besitzungen  haben.  Aber  auch  rück- 
sichtlich  der  Gesammtheit  der  erwähnten  Güter  und  Aecker 
soll  es  noch  viel  mehr  gelten ,  dass  auch  die  Besitzer  derselben 
gegen  einander  das  Vorkaufsrecht  haben.  Wenn  aber  Alle, 
welchen  das  Vorkaufsrecht  ertheilt  ist  ,  die  Ausübung  dessel- 
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ben  ablehnen  werden,  oder  es  sich  ergiebt,  dass  sie  dem  Ver- 
käufer und  der  Familie  desselben  einen  VerinÖgensverlust  zu- 
gezogen, oder  nach  dem  Leben  getrachtet  und  eine  schwere 
Beleidigung*  zugefügt  haben,  und  zwar  nicht  durch  Zufall,  son- 
dern aus  ihrem  oder  ihrer  Untergebenen  Vorsatz,  so  ist  es 
Unser  Wille,  dass  solche  Personen  auf  keine  Weise  wider  den 
Willen  des  Verletzten  zu  dem  Vermögen  desselben  gelangen 
sollen.  Jedoch  zum  Behuf  der  Bestellung  einer  Mitgift  oder 
eines  zur  Sicherheit  der  Mitgift  anzuweisenden  Betrags,  oder 
einer  einfachen  Schenkung,  oder  einer  Schenkung  auf  den  To- 
desfall, oder  kraft  eines  Testaments,  Tausches,  oder  Verglei- 
ches können  alle  Verwandte  sowohl  als  Fremde  [ihre  "Güter 
ohne  Berücksichtigung  des  Vorkaufsrechts]  veräussern;  nur  soll 
Niemand,  während  er  heimlich  einen  Verkauf  oder  eine  Ver- 
pachtung an  Solche  abschliesst,  welche  zum  Verkauf  nicht  be- 
rechtigt sind,  öffentlich,  sich  so  stellen,  als  ob  er  schenke  oder 
legire,  oder  etwas  von  dem  Angegebenen  thue.  Denn  es  kön- 
nen Diejenigen ,  welche  das  Recht  des  Vorkaufs  haben ,  hier- 
über den  Eid  des  Gebers  und  des  Empfängers  verlangen ;  wenn 
aber  die  Verkäufer  zur  Umgehung  Unsers  Gesetzes  etwas  An- 
deres zu  thun  wagen  werden,  als  sie  öffentlich  zu  thun  den 
Schein  annehmen,  so  sollen  sie,  wenn  sie  und  Diejenigen, 
welche  so  hinterlistiger  Weise  mit  ihnen  den  Vertrag  schlies- 
sen,  nach  der  Eidesleistung  überführt  werden,  die  Strafen  des 
Meineids  erleiden,  und  der  Eine  der  Besitzung,  der  Andere 
des  heimlich  gezahlten  Preises  verlustig  werden,  und  Beides 
an  den  öffentlichen  Schatz  fallen,  damit  die  Besitzung  von  dem 
öffentlichen  Schatz  an  die  zum  Vorkauf  Berechtigten  verkauft 
werde.  Wenn  sie  aber  vor  der  Eidesleistung  überführt  wer- 
den sollten,  dass  sie  so  Etwas  gethan  haben,  so  soll  sowohl 
das  Geschehene  ungüllig  sein,  als  auch  Derjenige,  welcher  ein- 
mal unrechtmässiger  Weise  zu  verkaufen  versucht  hat,  auch 
wider  Wullen  genöthigt  werden,  die  Besitzung  an  Diejenigen 
zu  verkaufen,  welchen  Wir  das  Vorkaufsrecht  gegeben  haben. 
Den  Gewaltigen  verbieten  Wir  aber,  in  Zukunft  bei  Gelegen- 
heit einer  Adoption,  oder  durch  eine  einfache  oder  auf  den 
Todesfall  gemachte  Schenkung,  oder  aus  einem  Testament, 
oder  zur  blossen  Benutzung,  oder  unter  dem  Vorwand  eines 
zu  verleihenden  Schutzes  und  Beistands  von  den  Geringeren 
Etwas  anzunehmen,  sie  müssten  denn  etwa  Verwandte  dersel- 
ben sein;  vielmehr  sollen  auch  keine  neuen  Käufe  oder  Ver- 
pachtungen, oder  Vertauschungeii-Jn  Beziig  auf  irgend  ein  Gut 
oder  einen  Acker  von  den  Besitzern  derselben  abgeschlossen 
werden.  Wenn  aber  die  verkauften  vorstädtischen  Grundstück« 
nicht  diesen,   sondern  anderen  Personen  gehören,  und  wenn 
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von  dem  Öffentlichen  Schatz  steuerfreie  Grundstücke126)  oder 
auch  eine  andere  demselben  gehörige  Besitzung  verkauft  wird, 
so  sollen  aucli  dann  dieselben  Grundbesitzer  das  Vorkaufsrecht 
haben;  wenn  diese  aber  freiwillig  entsagen,  dann  soll  es  auch 
den  Gewaltigen  erlaubt  sein,  Vertrage  zu  schliessen.  Unter 
jenen  Gewaltigen  werden  aber  Diejenigen  verstanden,  welche, 
wenn  auch  nicht  für  sich  selbst,   doch  aber  durch  die  Macht 
Anderer,    welche  sie   sich  zu  vertrauten  Freunden  gemacht 
haben ,  im  Stande  sind ,  die  Veräussernden  in  Furcht  zu  setzen, 
oder  denselben  rücksichtlich  des  Versprechens  einer  Verleihung 
Sicherheit  zu  verschaffen.    Wenn  aber  eine  von  den  gewalti- 
gen Personen  es  wagen  sollte,  eine  solche  ungesetzliche  Hand- 
lung" zu  begehen,    so  soll  sie  sowohl  der  Besitzung  verlustig 
gehn ,  als  auch  den  Werth  derselben  an  den  öffentlichen  Schatz 
zu  entrichten  haben.      Sind  aber  zehn  Jahre  abgelaufen,  ohne 
dass  ein  Einspruch  g"egen  Die  erfolgt  ist ,  welche ,  gleich  viel 
auf  welche  Weise,  Verträge  geschlossen,   oder  Schenkungen 
erhalten   haben,   oder  in  Folge  eines  Testaments   Etwas  be- 
sitzen,  so  soll  deshalb  weiter  kein  Anspruch  von  Seiten  der 
zum  Verkauf  Berechtigten,   oder   auch  durch  den  öffentlichen 
Schatz  erhoben  werden.     Ausserdem  befehlen  Wir,    dass  alle 
militairische  Besitzungen,    welche    innerhalb   dreissig"  Jahren 
auf  irgend  eine  W^eise  veräussert  worden  sind,    oder  künftig 
werden  veräussert  werden,   ohne  Entgeld  wiederum  zu  ihrer 
Bestimmung-  für  den  Kriegsdienst  zurückkehren  sollen,  es  müsste 
denn  auch  etwa  nach  dem  Verkauf  derselben  dem  Soldaten  so 
viel  übrig-  bleiben,    als  zu  der  Einrichtung  zu   einem  neuen 
Kriegsdienst  nöthig*  ist;  denn  auf  so  viel,  als  hieran  fehlt,  wird 
der  Verkauf  vernichtet. 

Sechszehnter  Titel. 

Neue  Verordnung  des  Kaisers  Constantinus  Porphyrogennetus 127). 

Was  für  den  Körper  das  Haupt,  das  ist  im  Staate  das 
Heer,  denn  davon,  ob  beide  sich  so  oder  anders  befinden, 
hängt  notwendiger  Weise  zugleich  auch  ein  veränderter  Zu- 
stand aller  übrigen  Theile  ab,  und  wer  auf  sie  keine  grosse 
Fürsorge  verwendet,  der  handelt  gegen  seine  eigene  Wohl- 
fahrt, wenn  man  anders  das  Wohl  des  Staats  als  d>s  eigene 
ansehen  kann.    Nachdem  nun  im  Laufe  der  Zeit  die  Schwäche 


126)  Ol  Uyopwoi  y.Xaa^caixol  tottoi.  Vgl.  du  Fresne  Glossar, 
mediae  Graecital.  8.  v.  zlcta/uarizos. 

127)  Diese  Verordnung  steht  vollständig  bei  Cujacius  1.  c.  p. 
776 —  780  und  als  dritte  des  Constantinus  Porphyrog.  bei 
Leunclavius  /.  c.  i>.  144  —  148. 
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der  Soldaten,  wovon  die  Frage  nacli  ihrem  eigenen  Bestehen 
und  Unterhalt  abhing,  bis  zu  einem  schwierigeren  Grade  ge- 
stiegen war,  hat  Unsere  von  Gott  eingesetzte  Regierung  dieses 
Verhältniss  in  einen  guten  und  trefflicheren  Zustand  verwan- 
delt, und  dadurch  dem  ganzen  Staat  einen  allgemeinen  Nutzen 
zugewendet.  Wir  verordnen  daher  Das ,  was  die  Gewohn- 
heit längst,  ohne  dass  es  schriftlich  aufgezeichnet  war,  festge- 
setzt hat,  dass  es  den  Soldaten  nicht  erlaubt  sein  soll,  die 
Besitzungen  zu  verkaufen,  welche  ihnen  die  Leistung  der 
Kriegsdienste  möglich  machen,  dass  vielmehr  für  jeden  Kriegs- 
dienst unter  den  Reitern  eine  unbewegliche  Besitzung*  von  vier 
Pfund  an  Werth  erhalten  werden  soll.  Wir  befehlen  aber, 
dass  den  [Reitern]  auch  die  zur  Flotte  beorderten  Matrosen  auf 
dem  ä'gaischen  Meere,  so  wie  in  Samos  und  in  den  Cibyrraeo- 
ten  gleichgestellt  werden  sollen.  Denn  auch  sie  gehen  aus 
eigenem  Antriebe  auf  die  Schilfe,  und  unterziehen  sich  freiwil- 
lig den  schweren  Matrosendiensten.  In  Bezug  auf  die  Matro- 
sen aber,  welche  auf  den  kaiserlichen  Flotten  für  Sold  dienen, 
und  rücksichtlich  der  übrigen  Matrosen,  hat  bis  jetzt  schon  die 
Gewohnheit  gegolten,  dass  für  jeden  Kriegsdienst  eine  unbe- 
wegliche Besitzung  von  zwei  Pfund  an  Werth  erhalten  wer- 
den müsste,  was  auch  Uns  liinreichend  zu  sein  scheint.  Wenn 
nun  Diejenigen ,  welche  in  die  Listen  für  die  eine  oder  die 
andere  Art  des  Kriegsdienstes  eingetragen  sind,  eine  unbeweg- 
liche Besitzung  haben,  und  dieselbe,  ohne  sie  zu  veräussern, 
erhalten,  so  sollen  sie  dieselbe  auf  ihre  natürlichen  Erben  auf 
jede  beliebige  Weise,  jedoch  mit  der  besondern  auf  derselben 
haftenden  Last  übertragen,  gleichviel,  ob  Diejenigen,*  auf  wel- 
che sie  dieselbe  übertragen ,  Descendenten ,  oder  Adscendenten, 
oder  Seitenverwandte  sind,  gleichviel  ob  die  Erben  die  Erb- 
schaft zu  gleichen  Intestaterbtheilen  erhalten,  oder  ob  etwa  ehe- 
liche, oder  natürliche  Kinder,  oder  fremde  Nichtsoldaten,  — • 
denn  Diejenigen,  welche  Würden  bekleiden,  schliessen  Wir 
von  solchen  Erbfolgen  ganz  und  gar  aus  ,  —  durch  ein  Testa- 
ment, zu  ungleichen  Theilen ,  zu  Erben  berufen  werden;  und 
Wir  setzen  fest,  dass  nach  dem  Verhältniss  des  durch  die  Erb- 
schaft gemachten  Gewinns  auch  die  Last  der  Ausrüstung*  zum 
Krieg  auf  die  Erben  übergehen  soll.  Um  das  bewegliche  Ver- 
mögen bekümmern  Wir  Uns  aber  nicht,  sondern  es  wird  dies 
der  freien  Verfügung  des  Besitzers  überlassen,  es  müsste  denn 
etwa  das  unbewegliche  um  Vieles  verringert  werden.  Dann 
nämlich  muss  nach  dem  Ermessen  eines  redlichen  Mannes 
Das,  was  an  dem  unbeweglichen  Vermögen  fehlt,  aus  dem 
beweglichen  ergänzt  werden.  W^enn  aber  der  Soldat  viele 
unbewegliche  Sachen  im  Vermögen  hat,  so  dass  sie  um  Vieles 
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dtm  gesetzlichen  Befrag128)  übersteigen,  so  darf  er,  wenn 
Alles  in  den  Soldatenlisten  verzeichnet  ist,  weder  dies  Alles, 
noch  Etwas  davon  verkaufen ,  wenn  es  auch  zu  einem  viel  hö- 
heren Wertli  geschätzt  worden  ist ;  vielmehr  soll  Niemand  von 
ihnen  kaufen  können,  namentlich  kein  Spectabiiis,  oder 
Würdenträger,  oder  Mächtiger  bis  zu  den  Scholarii,  oder  Me- 
tropolit, oder  Bischof,  eben  so  wenig-  ein  Kloster,  oder  irgend 
eine  andere  milde  Stiftung-,  indem  sie  wissen  sollen,  dass  sie 
keine  Klage  wegen  des  Preises  haben  werden.  Aber  es  soll 
auch  keine  Rücksicht  auf  die  Verwendungen  genommen  wer- 
den, wenn  [die  Käufer]  ,  auch  viel  auf  die  Bearbeitung*  der 
gekauften  Besitzungen  verwendet  haben;  sie  werden  jedoch  ihre 
Materialien  ohne  eine  Verletzung-  des  früheren  Zustandes  zurück- 
erhalten. Wenn  aber  nicht  Alles  in  die  Soldatenlisten  ver- 
zeichnet ist,  sondern  der  Soldat  eine  besonders  begrenzte  und 
dem  Kriegsdienst  nicht  unterworfene  Besitzung-  hat129),  so  soll 
er  die  Befugniss  haben,  dieselbe  auf  jede  beliebige  Weise  zu 
verkaufen,  wenn  nur  die  verzeichnete  Besitzung"  desselben  zur 
Leistung"  des  Kriegsdienstes  ausreichend  ist.  Denn  wenn  Et- 
was hieran  fehlt,  so  wird  Der,  welcher  von  dem  Soldaten 
das  Grundstück  erhalten  hat,  verpflichtet  sein,  Das,  was  aus 
irgend  einem  Grunde  fehlt,  durch  [jenes]  unbewegliche  Gut  zu 
ergänzen ;  wenn  aber  die  unbeweglichen  Sachen  des  Soldaten 
ohne  Täuschung130)  verzeichnet  worden  sind,  so  werden  die 
fruchtbareren  stillschweigend  bis  zu  vier  Pfund  verpfändet  sein, 
und  mit  diesem  Privilegium  sollen  sie  durch  Unsere  Fürsorge 
versehen  sein.  Rücksichtlich  der  übrigen  sollen  sie  aber  die 
Befugniss  zur  Veräusserung-  haben,  und  wenn  es  sich  zutra- 
gen sollte ,  dass  Einer  die  fruchtbareren  zuerst,  die  schlechteren 
später  verkauft,  und  nun  die  fruchtbaren  in  Folge  des  vorhin 
festgesetzten  Privilegiums  entwährt  worden  sind,  so  soll  der 
ältere  gegen  den  jüngeren  die  Rechte  des  Alters  haben.  Wenn 
aber  Einer,  welcher  viele  und  werthvolle  unbewegliche  Be- 
sitzungen hat,  die  in  die  Soldatenlisten  verzeichnete  verkauft, 
später  aber  dieselbe  als  eine  so  verzeichnete  entwähren  will, 
so  soll  ihm  zwar  die  Hülfe  der  Entwährung-  zugestanden ,  der 
Käufer  aber  durch  andere  [unbewegliche  Besitzungen]  befrie- 
digt werden ;  so  oft  nämlich  als  die  Reiter  über  vier,  die  Ma- 
trosen aber  über  zwei  Pfund  im  Vermögen  haben.  Wenn 
aber  Jemand  einen  Theil  des  Kriegsdienstes  leistet,   so  soll 


128)  Nämlich  von  vier  Pfund. 

129)  Bei  Cujacius  heisst  es:  cdX  ov  l/u;  doch  ist  das  ov  zu 
streichen. 

J30)  Cujacius  hat  adöhog,  bei  Leuncia  vius  steht  ov  döhog 
und  dies  ist  durch  prorsus  twn  übersetzt. 
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nach  dem  Verhaltniss  dieses  Theils  auch  über  das  Vermögen 
desselben  verfügt  werden.  Diejenigen  aber,  welche  Soldaten- 
güter aus  irgend  einem  Rechtsgrunde  inne  haben,  sollen  nicht 
anders  das  Eigenthum  an  denselben  erwerben,  als  wenn  die 
Zeit  von  vierzig-  Jahren  ohne  Widerspruch  abgelaufen  ist. 
Eine  alte  Gewohnheit  hat  nämlich  diese  fast  den  Besitzern 
schlechten  Glaubens  beigezählt,  ausser  in  sofern,  dass  Diejeni- 
gen, welche  in  Folge  eines  Vertrags  besassen,  dem  Verlust 
der  Früchte  entgingen,  die  Besitzer  bösen  Glaubens  aber  die 
Früchte,  die  Einkünfte  und  allen  Schaden  ersetzen  inussten, 
was  auch  Wir  gulheissen.  Wir  verfügen  aber,  dass  nicht 
blos  diejenigen  Soldaten,  welche  zu  den  geweihten  Legionen 
gehören,  für  Soldaten  gelten  sollen,  sondern  auch  die,  welche 
durch  ein  unglückliches  Schicksal  in  Dürftigkeit  gerathen  sind, 
und  rechtmässiger  Weise131)  vom  Kriegsdienst  befreit  worden 
sind.  Wir  halten  nämlich  es  für  gerecht,  dass  auch  diese  die- 
selben Vorrechte  erhalten,  und  gestatten  nicht,  dass  von  ihnen, 
und  noch  viel  weniger,  dass  von  dem  öffentlichen  Schatz  die 
Sachen  veräussert  werden,  mit  deren  Hülfe  der  Kriegsdienst 
geleistet  wird.  Denn  wie  sollten  Wir  die  Sachen,  deren  Ver- 
äusserung  Wir  an  den  rechtmässigen  Eigenthümern  um  des 
allgemeinen  Bestens  willen  ahnden,  dem  öffentlichen  Schatz  zu 
verkaufen  erlauben,  und  wie  sollten  Wir  jenes  alte  ungeschrie- 
bene Unrecht  als  Gesetz  gelten  lassen  ?  Vielmehr  muss  dasselbe 
von  der  ganzen  Erde  und  dem  Meere  verbannt  werden,  da  es 
so  unmenschlich  und  grausam  ist.  Denn  Wir  glauben,  dass 
Diejenigen,  welche  diesen  Gebrauch  eingeführt  haben,  dem 
Staate  die  Natur  von  Baren  zugeschrieben  haben ;  denn  man 
sagt,  dass  blos  die  wilden  Bären,  wenn  sie  vom  Hunger  ge- 
quält werden,  an  ihren  Pfoten  saugen.  Aber  wer  die  Sache 
genau  überlegt,  wird  die  Soldaten  für  die  Hände  des  ganzen 
Staats,  aber  nicht  für  die  Finger  desselben  halten.  Dies  ver- 
fügen Wir  denn  nun  für  die  künftigen  Zeiten  nach  Unserem 
Dafürhalten  eben  sowohl  mit  gehöriger  Vollständigkeit,  als  auf 
eine  nützliche  Weise.  Im  Uebrigen  herrscht  schon  längst  die 
unpassende  und  verwerfliche  Gewohnheit,  dass  die  Käufer  von 
Soldatengiitern  ohne  Entschädigung  aus  denselben  vertrieben 
werden,  die  Befolgung  derselben  im  Einzelnen  und  Besonderen 
aber,  welche  bald  so,  bald  anders  sich  gestaltete,  je  nachdem 
die  Vorsteher  der  Gerichte  sie  leiteten,  hat  für  die  Geschäfte 
einen  grossen  N  achtheil  und  viel  Unsicherheit  herbeigeführt. 
Wir  nun,  die  Wir  Unsere  Gedanken  sowolil  auf  das  Vergan- 


131)  Cujacius  hat:  h$ty.oyg.  Dagegen  steht  hei  Leuncla- 
vins  hnv/(»qs  und  als  Variante:  l&txtqi.  Die  Uebersetzuiif 
bei  Leuncia  vi  us  lautet:  ex  edicto. 


972 


Lehnrecht  B.  V.  Tit.  16. 


gcne  als  auf  das  Zukünftige  rücksichtlich  Dessen,  was  voö 
Nutzen  ist,  richten,  verordnen,  —  indem  Wir  jene  verwirrten 
und  verschiedenartigen  Klagen  aufheben  und  das  Verfahren  in 
allen  Dingen  nach  einer  gewissen  Kegel  und  Ordnung  bestim- 
men, —  dass,  wenn  die  erwähnten  Soldaten  zu  Erben  etwa 
Descendenten,  oder  Adscendenten ,  oder  Seitenverwandte  bis 
zum  sechsten  Grade  haben,  diese  schlechterdings  [zur  Forderung 
solcher  Güter]  gelassen  werden ,  und  nach  Maassgabe  der  Nähe 
der  Grade  den  Vorzug  bei  der  Entwährung  der  von  den  Soldaten 
unrechtmässiger  Weise  veräusserten  oder  von  einem  Mächtigen 
mit  Gewalt  in  Besitz  genommenen  Güter  haben  sollen.  W^enn 
aber  die  Verwandten  eines  nähern  Grades  [jenes  Recht]  nicht 
[ausüben]  wollen,  oder  können,  so  sollen  auch  die  entfernte- 
ren Verwandten  zugelassen  werden;  wenn  aber  keine  Ver- 
wandte, oder  keine  von  dem  Gesetz  berufene  Verschwägerte 
vorhanden  sind,  so  werden  Diejenigen,  welche  mit  den  [ver- 
äussernden Soldaten]  zu  derselben  Abgabe  verpflichtet  waren, 
und  mit  ihnen  denselben  Kriegsdienst  geleistet  haben,  wenn  sie 
sich  melden,  gehört  werden;  wenn  solche  aber  nicht  vorhanden 
sind,  die  ärmeren  zu  denselben  Steuern  verpflichteten  Soldaten, 
damit  dieselben  aus  jenen  Gütern  Das,  was  an  ihrem  Vermö- 
gen fehlt,  erhalten,  und  so  weit,  bis  sie  genug  haben,  ergän- 
zen mögen ;  wenn  aber  auch  solche  nicht  vorhanden  sind  ,  so 
soll  man  auch  die  steuerpflichtigen  Bürger  hören,  damit  bei 
der  Schätzung  kein  Ausfall  der  Steuer  Statt  finde.  Wenn  aber 
ein  Soldat  die  Besitzung  eines  anderen  Soldaten  gekauft  hat, 
so  soll,  wenn  ein  reicherer  von  einem  armen  gekauft  hat,  er 
dieselbe  Strafe  wie  die  Mächtigen  erleiden,  indem  er  ohne  Ent- 
schädigung der  gekauften  Güter  verlustig  sein  soll,  wenn  aber 
ein  armer  von  einem  reichen  gekauft  hat,  so  soll  er  das  ge- 
kaufte Gut  unbedingt  behalten  oder  den  Preis  zurückbekommen. 
Wenn  sich  aber  bei  beiden  Theilen  Armuth  findet,  so  befeh- 
len Wir,  dass  dem  benachtheiligten  Theile  geholfen  wer- 
den solle,  indem  Wir  hierbei  auf  den  guten  Glauben  Rück- 
sicht nehmen ,  welcher  nicht  zulässt ,  dass  der  Eine  mit 
dem  Schaden  des  Anderen  einen  Gewinn  mache.  Nachdem 
"Wir  nun  diese  die  Güter  der  Soldaten  betreffende  Bestim- 
mung theils  so  vorgefunden,  theils  ausgedacht  hatten,  haben 
Wir  geglaubt,  Uns  auch  zu  den  Personen  der  Soldaten  selbst 
wenden,  und  zur  Erklärung'  der  Unfälle,  welche  diese  betrof- 
fen haben,  in  eine  etwas  frühere  Zeit  zurückgehen  zu  müssen. 
Es  gab  einst  eine  Zeit,  in  welcher  eine  gänzliche  Verwirrung 
der  Dinge  Statt  fand  und  dem  hereinbrechenden  Verderben 
schwer  Einhalt  gethan  werden  konnte,  in  welcher  Jeder,  der 
durch  sein  Ansehn  ein  Uebcrgewicht  hatte,  mit  Gewalt  unein- 
geschränkt Ländereien  in  Besitz   nahm ,   und   die  unglückli- 
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eben  Besitzer  derselben  wie  Sclaven  behandelte,  und  zwar  in 
der  Meinung-,  dass  er  kein  Unrecht  thue,  sondern  vielmehr 
ein  solches  erleide,  wenn  nämlich  ein  Anderer  ihn  an  Hab- 
gier übertraf.  So  fand  denn  ein  vollkommner  Wettkampf  un- 
ter den  Schlechten  Statt,  und  dieser  beschrankte  sich  nicht 
blos  auf  die  Gewaltigen,  sondern,  nachdem  er  bei  diesen  sei- 
nen Anfang  genommen  hatte ,  hörte  er  erst  unter  den  Schwä- 
cheren auf.  Denn  die  Neigungen  der  Höheren  pflanzen  sich 
gewöhnlich  auf  die  Menge  fort.  So  kam  es  denn,  dass  Die- 
jenigen, welche  einen  Befehl  im  Heere  erhielten,  gleich  als 
ob  es  ein  Gesetz  gewesen  wäre,  dass  das  Vermögen  derselben 
den  Heerführern  gehörte,  die  Sachen  Aller  an  sich  rissen,  und 
ihnen  dafür  Menschen  gaben,  welche  nicht  im  Kriegsdienste 
gestanden  hatten ,  nachlässig",  unkriegerisch,  furchtsamer  als 
Ameisen,  und  raubgieriger  als  Wölfe  waren,  durch  deren 
Hülfe  sie,  da  sie  den  Feinden  keinen  Tribut  abfordern  konn- 
ten, die  Unterthanen  in  C'ontribution  setzten.  Daher  bedurften 
sie  denn  auch  keines  langen  Zeitraums,  um  Alles  umzukehren, 
vielmehr  haben  sie  durch  eine  schnelle  Umstürzung  das  Komi- 
sche Reich  in  die  äusserste  Gefahr  gebracht.  Wie  viel  Eifer 
Wir  nun  auf  die  Unterdrückung  derselben  verwendet  haben, 
werden  viele  treffliche  Männer  preisen ,  oder  vielmehr  die  Men- 
ge Derer  wird  es  laut  rühmen,  weiche  jüngst,  von  der  Knecht- 
schaft befreit,  zu  dem  väterlichen  Boden  zurückgekehrt  sind. 
Es  werden  dies  auch,  so  glauben  Wir,  die  Verbesserungen 
anderer  Verhältnisse  verkünden,  wegen  welcher  Wir  in  ängst- 
licher Sorge  leben,  indem  Wir  selbst  dem  Schlafe  widerste- 
hen, damit  von  Uns  keine  eitle  und  blos  vorübergehende 
Verbesserung  der  Gebrechen  ersonnen  werde.  Diese  haben 
Wir  nun  in  dem  gegenwärtigen  Edict  so  viel  als  möglich  ge- 
nau  vorgenommen,  und  indem  Wir  dieselbe  den  künftigen 
Zeiten  zur  ewigen  Dauer  übergeben,  verordnen  Wir,  dass, 
wenn  sich  finden  sollte,  dass  Jemand  einen  Soldaten  als  Co- 
lone festhält,  derselbe,  wenn  er  auch  die  Grundstücke,  mit 
deren  Hülfe  der  Kriegsdienst  geleistet  wird,  in  widerrechtli- 
chem Besitz  hat,  sechs  Goldstücke  als  Strafe  zahlen  soll,  von 
welchem  die  eine  Hälfte  der  Soldat  zur  Erlangung  seiner  Wie- 
dereinsetzung in  den  vorigen  Stand,  die  andere  Hälfte  aber  der 
Öffentliche  Schatz  wegen  des  Dienstes,  dessen  er  beraubt  worden 
ist,  erhalten  soll.  Wenn  es  sich  aberfindet,  dass  er  die  Grund- 
stücke nicht  widerrechtlich  in  Besitz  genommen,  sondern  ge- 
kauft habe,  so  soll  er  an  den  öffentlichen  Schatz  drei  Gold- 
stücke erlegen,  gegen  den  Soldaten  aber  keine  Klage  [auf  Rück- 
gabe] des  Kaufpreises  haben.  AVenn  aber  Jemand  Leute,  wel- 
che aus  ihrem  Besitzthum  von  Andern  vertrieben  waren,  oder 
dasselbe  selbst  abgetreten   hatten,   aus  Mitleiden  aufgenommen 
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hat,  damit  sie  entweder  seine  Colonen  seien,  oder  ihm  um 
Lohn  dienen  sollten,  so  soll  er  ausser  Schuld  sein.  AVenn 
aber  Jemand  Soldaten,  welche  ihre  Dienste  zu  leisten  im  Stan- 
de sind ,  ihren  Arbeiten  zu  entziehen  und  bei  sich ,  zu  behal- 
ten gewagt  haben  wird,  so  sollen  für  Jeden  Demjenigen,  wel- 
cher sie  ihrem  Dienst  entzogen  hat,  jedes  Mal  sechs  Goldstücke 
abgefordert  werden,  und  diese  wird  der  öffentliche  Schatz  in 
Anspruch  nehmen;  es  müsste  denn  Jener  die  Leute  von  den 
Heerführern  oder  von  anderen  Befehlshabern  erhalten  haben, 
und  die  Soldaten  selbst  zu  der  Zahl  Derer  gehören,  welche  zu 
dem  Dienst  bei  dem  Heerführer  oder  den  Befehlshabern  be- 
stimmt sind.  Denn  wenn  sie  Fremde  sind  und  zum  allgemei- 
nen Dienste  gehören,  so  wird  Derjenige,  welcher  sie  zurück- 
hält, nicht  ungestraft  bleiben,  wenn  er  auch  zu  beweisen  be- 
reit sein  sollte,  dass  ihm  von  dem  Heerführer  oder  einem  Be- 
fehlshaber gestattet  sein  sollte,  sich  der  Dienste  derselben  zu 
bedienen. 
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ERKLÄRUNG 

DER 

IN  DEM  JUSTINIANEISCHEN  CODEX  UND  DEN 
NOVELLEN   VORKOMMENDEN  TITEL  UND 
WÜRDENBEZEICHNUNGEN  DER  CIVIL-, 
MILIT AIR-  UND  HOFBEAMTEN 

NACH  DEREN 

ALPHABETISCHER  REIHENFOLGE. 


VON 

Dr.  CARL  FRIEDRICH  FERDINAND  SIN  TEN  IS. 


V  o  r  vr  o  r- 1. 


D  as  in  der  Vorrede  zum  fünften  Bande  der  Uebersetzung  des 
Corpus  Juris  versprochene  Verzeichniss  der  Titel  und  Würden 
des  Römisch -Byzantinischen  Reiches  war  ursprünglich  einem 
Gelehrten  vom  Fach  übertragen,  der  seine  Zusage  wegen  drin- 
gender andern  Arbeiten  erst  vor  kurzer  Zeit  zurückzunehmen 
genöthigt  war.  Es  blieb  somit,  da  der  Druck  des  siebenten 
Bandes  sich  mit  raschen  Schritten  seinem  Ende  nahete,  nichts 
übrig,  als  dass  ich  mich  dieser  Arbeit  unterziehen  musste,  wie 
sehr  ich  auch  des  Philipp  Berterius  Ausspruch:  norunt 
enim,  qui  se  foro  addixerunt,  si  quando  ad  Musas  diver- 
tant,  quam  fastidiose  in  coetum  recipiantur,  beherzigen 
mogte.  Dazu  kam  noch,  dass  ich  ohne  Ahndung",  dieselbe 
mir  zugetheilt  zu  sehen,  die  beste  Gelegenheit,  so  sehr  not- 
wendige Sammlungen  anzulegen,  —  da  ich  selbst  die  Hälfte 
des  Codex  zu  fünf  Sechstheilen  übersetzt  und  zu  einem  Sechs- 
theil redigirt  habe  —  unverschuldet  versäumt  hatte ,  und  dies 
durch  ein  nochmaliges  Durchlesen  des  Codex  (wie  der  Novel- 
len) zu  diesem  Zweck  nachholen  musste,  womit  zugleich  die 
des  Theodosianischen  in  den  einschlagenden  Titeln  verbunden 
ward.  Durch  diese  gewiss  nicht  beneidenswerthe  Mühe  bin 
ich  aber  in  den  Stand  gesetzt,  meine  Arbeit  für  eine  unmittel- 
bar aus  den  Quellen  geschöpfte  auszugeben,  wozu  ich  noch 
die  Versicherung*,  jedes  der  notwendigen  Citate  selbst  gesucht, 
gelesen  und  geprüft  zu  haben,  mit  um  so  grösserer  Genug- 
tuung fügen  kann ,  je  mehr  ich  die  oft  damit  getriebene  Prah- 
lerei hasse,  die  bei  genauerer  Prüfung  selten  auf  solidem  Grun- 
de beruht,  und  in  der  Regel  als  Schmuck  aus  fremden  Federn 
erscheint.  Bei  der  unsäglichen  Menge  des  Stoffes  im  Allge- 
meinen ,  und  seiner  vielfachen  Mangelhaftigkeit  und  zahlreichen 
scheinbaren  und  wirklichen  Widersprüche  im  Einzelnen  wird 
Jedermann  so  billig"  denkend  sein,  wenn  er  Dies  und  Jenes  über- 
sehen finden  sollte,  es  der  grossen  Mühseligkeit  und  bis  in  die 
geringsten  Details  erfoderlichen  Vorsicht  zu  Gute  zu  rechnen, 
als  anch  so  gerecht,  wenn  er  manchen  erheblichen  Zweifel 
nicht  beseitigt,  sondern  vielmehr  hervorgehoben  sieht,  die  Un- 
mögliclikeit  der  Aufklärung  der  zahlreichen  unergründlichen 
Corp.  jur.  civ.  VIJL  t>2 


V  o  r  w  o  r  t. 


Dunkelheiten  zuzugestehen.  Iii  oh  er  sind  namentlich  eine  grosse 
Menge  wenigstens  scheinbarer  Collisionen  zu  rechnen ,  die  un- 
ter dem  Wirkungskreis  verschiedener  Beamten  nach  heutigen 
Begriffen  vom  Staatsdienst  Statt  gefunden  haben  müssten. 

Ich  habe  ferner  bei  der  Arbeit  selbst  deren  Zweck  fort- 
während im  Auge  behalten.  Das  Verzeichniss  enthält  daher, 
streng*  wie  sein  Titel  sagt,  nur  die  im  Justinianischen  Codex 
und  in  den  Novellen  vorkommenden  Titel  und  Würden,  mit- 
hin zwar  die  bei  Weitem  meisten,  aber  nicht  alle,  welche  in 
jener  Zeit  galten.  Dabei  glaube  ich,  die  Erklärungen  an- 
langend, mich  bei  der  für  die  in  den  Novellen  vorkommenden 
neuen,  oder  veränderten  Titel  und  Würden,  weniger  ausführ- 
lich aufhalten,  vielmehr  den  Stand  und  die  Verhältnisse  der- 
selben aus  den  Zeiten  der  Constitutionen  des  Codex  als  den 
hauptsächlichen  vorzugsweise  berücksichtigen,  jene  Modifikatio- 
nen aber  nur  als  spätere  Auswüchse  betrachten  zu  müssen. 
Dazu  kommt  noch,  dass  für  lateinische  Titel  der  ursprünglich 
griechische  Text  der  meisten  Novellen  keinen  Falls  als 
eine  so  lautere  Quelle  wie  die  lateinischen  Constitutionen 
des  Codex  erachtet  werden  kann.  Deshalb  sind  auch  meist 
die  griechischen  Uebersetzungen  solcher  Titel,  welche  in  den 
Novellen  vorkommen,  als  unwesentlich  übergangen.  Demun- 
geachtet  wird  aber  nichts  Wesentliches  in  den  Novellen  über« 
sehen  sein.  Die  Erklärungen  hoffe  ich  für  Jeden  verständlich 
vorgetragen  zu  haben;  da,  wo  dies  hin  und  wieder  in  lateini- 
schen W^orten  geschehen  ist,  sind  es  in  der  Regel  classische 
Stellen  aus  den  Rechtsquellen.  Kürze  schien  mir  ein  wesent- 
liches Erforderniss  für  die  Gestalt  des  Werkes;  Reflexionen 
und  Untersuchungen  waren  daher  um  so  mehr  zu  vermeiden, 
je  weniger  letztere  jener  zusagten,  die  nur  Resultate  verlangt, 
und  je  mehr  erstere  auf  das  endlose  Feld  der  Vermuthungen 
führen,  dessen  Unfruchtbarkeit  jeder  gründliche  Forscher  aner- 
kennen wird. 

Hiermit  ist  die  Uebersetzung  der  Justinianischen  Rechts- 
bücher beendet. 

Zerbst,  am  dreizehnten  Säkulartage  der  Pandecten  und 
Institutionen.  . 


Einleitung. 


Di«  Erklärung  der  in  dem  Justinianeischen  Codex  und  in  den 
Novellen  vorkommenden  Titel  und  Würdenbezeichnungen  der 
im  Staats-  und  Hofdienste  angestellten  Beamten  des  Römisch- 
Byzantinischen  Reiches,  welche  das  folgende  Verzeichniss  der- 
selben nach  alphabetischer  Reihenfolge  enthalt,  kann  schon  der 
Einrichtung  des  letzten  zufolge  nicht  den  Zweck  erreichen,  ein 
Bild  der  Organisation  des  gesammten  Staatsdienstes  im  Kaiser- 
reiche unter  Justin ian  herzustellen,  so  weit  dies  überhaupt 
möglich  ist.  Es  war  dies  auch  keineswegs  Absicht  bei  der 
Anlage  desselben,  sondern  der  Verfasser  glaubte,  um  einen 
richtigen  Maassstab  zu  haben,  dabei  lediglich  von  dem  Ge- 
sichtspunet  ausgehen  zu  müssen,  dass  es  beim  Lesen  des  Cor- 
pus Juris  nur  ein  Hülfsmittel  sein  solle,  augenblicklich  eine 
Auskunft  über  in  der  angedeuteten  Beziehung  sich  nothwendig 
aufdrängende  Fragen  zu  verschaffen.  Denn  hätte  er  den  Zweck 
vor  Augen  gehabt,  eine  ausführliche  Darstellung  der  Organi- 
sation des  Staatsdienstes  zu  liefern,  so  würde  er  zwar  damit 
eine  sehr  wesentliche  Lücke  in  der  Literatur  der  Geschichte 
des  Alterthums  ausgefüllt  haben,  allein  der  Arbeit  auch  einen 
ganz  andern  Plan  und  eine  bei  weitem  grössere  Ausdehnung 
geben,  mithin  ein  selbstständiges  Werk,  liefern  müssen.  Dem- 
ungeachtet  ist  gar  nicht  zu  verkennen,  wie  nothwendig  die 
Renntniss  jener  ist,  da  alle  Constitutionen  des  Codex  und  der 
Novellen,  welche  eine  Erläuterung  in  dieser  Hinsicht  bedürfen, 
mit  dem  Ganzen  der  Verfassung  des  Reiches  und  dem  Mecha- 
nismus seiner  Verwaltung  im  unmittelbarsten  Zusammenhang 
stehen,  und  diesen,  als  einen  gegenwärtigen,  als  vollkommen 
bekannt  voraussetzen.  Das  war  er  nun  freilich  den  Zeitgenos- 
sen Justinians;  aber  von  den  Gelehrten  unseres  Zeitalters 
mögte  die  Zahl  Derer  wohl  nicht  eben  gross  sein,  welche  sich 
einer  solchen  Runde  rühmen  können,  sobald  es  auf  mehr  als 
die  Grundzüge,  oder  gar  nur  zusammengewürfelte  Einzelnhei- 
ten ankommt.  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Bemerkung,  dass 
damit  Niemandem  ein  Vorwurf  gemacht  werden  soll;  denn  das 
Studium  der  Organisation  des  Römisch -Byzantinischen  Reiches, 
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so  weit  sie  die  Stäatsdienerschaft  betrifft,  könnte  doch  nur  Vor- 
bereitendes Mitlei  zu  andern  Studien  sein,  und  bietet  für  un- 
sägliche Mühe  so  wenig*  Interessantes  und  Belehrendes ,  ■ — 
nicht  einmal  zur  Vergleichung  —  so  wenig-  Erfreuliches,  dass 
es  jener  nm  des  Gewinnes  kaum  lohnt.  Gewiss  ist  auch  der 
Undankbarkeit  einer  solchen  Arbeit  willen  schon  seit  Jahrhun- 
derten nichts  mehr  von  Erheblichkeit  dafür  geschehen,  obwohl 
die  Gelehrten  mit  den  plumheis  natibus  aus  der  Zeit,  wo 
noch  über  anscheinend  geringe  Dinge  Folianten  geschrieben 
wurden,  kolossale  Commentarien  und  Sammlungen  hinterlassen 
haben.  Und  was  kann  es  in  der  That  für  Genuss  gewähren, 
in  die  Details  des  Staatsdienstes  eines  alterschwachen,  hinsie- 
chenden, durch  übergrossen  Anwachs  hinsterbenden  Reiches  ein- 
zudringen, sobald  nicht  zugleich  damit  das  Bestreben  ver- 
bunden wird ,  eben  daraus  die  Ursachen  seines  Falls  zu  ent- 
wickeln ,  was  bei  einem  Werke ,  wie  dem  in  Rede  stehenden, 
natürlich  gar  nicht  Zweck  sein  kann,  sondern  in  die  Philoso- 
phie der  Geschichte  und  die  Politik  gehört  ?  —  So  sehr  zu 
schätzen  aber  der  Dienst  ist,  und  wie  gross  auch  die  Dankbar- 
keit sein  muss,  die  wir  den  altern  Gelehrten,  von  denen  die 
drei,  Panciroli1),  Goutiere2)  und  Jacob  GodefroiJ) 
hier  gemeint  sind,  schulden,  so  ist  doch  von  ihren  Schriften 
eigentlich  gar  kein  anderer  Gebrauch  zu  machen,  als  von  einer? 
freilich  wohl  vollständig  zu  nennenden,  Sammlung.  Aus  den 
aahllosen  Einzelnheiten  aber  eine  ordnende  Zusammenstellung 
zu  machen,  und  die  endlosen  Details  von  einander  zu  trennen, 
diese  unter  allgemeinere  Gesichtspuncte  zu  bringen,  und  unter 
sich  zu  classificiren ,  und  auf  diese  Weise  durch  allgemeine 
Grundzüge  schon  unzählige  Fragen  über  anscheinende  Collisio- 
nen und  wirkliche  Dunkelheiten  zu  beseitigen  wenigstens  zu 
versuchen,  das  ist  bei  weitem  weniger  ihr  Bestreben,  als 
vielmehr  die  Beleuchtung  jeder  einzelnen  der  Constitutionen, 
welche  solche  Schwierigkeiten  enthalten,  sich  immer  wieder  von 
Neuem  in  den  gelehrtesten  Erörterungen  zu  ergehen,  die,  wenn 
man  sie  mit  grosser  Mühe  zusammengefunden,  doch  nichts  wei- 
ter sind,  als  ein  Material  zu  eben  Dem,  was  man  vermisst. 
Die  Neuern4)  haben  nun  zwar  einigermaassen  dem  abzuhelfen 

1)  Panciroli  Cotnmentarium  ad  Notitiam  dignitatum  utrimque 
imperii  etc.  —  /»  Graevii  Thesauro  Antiqiu  Rom.  1\  VII. 
a.  p.  1309. 

2)  J.  Gutherius  de  offieiis  domus  augustae  publ.  et  priv*  Li- 

bri  III.  p.  a.  Lips.  1ö72.  8. 

3)  Jac  Gothofred.  Commentarii  perpetui  ad  Codice/n  Tkeodo- 
sianum.  Stud.  Ritteri.  Lips.  1741. 

4)  Es  ist  besonders  Schweppe  R.  Geschichte  §.  189  U.  ff.  zu 
rei gleichen,  der  die  andern  ohne  Ausnahme  doch  immer  noch 
an  Werth  i»  dieser  Hinsicht  weit  übertrifft.  —  Erst  nachdem 
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gesucht ,  allein  es  trifft  sie  nicht  mit  Unrecht  ein  anderer  Vor- 
wurf; sie  haben  nämlich  nicht  nur  nicht  die  Quellen,  sondern 
nicht  einmal  die  Sammlungen  der  genannten  altern  Gelehrten  hin- 
länglich benutzt,  um  der  Unrichtigkeit,  Mangelhaftigkeit  und  der 
Dürftigkeit  der  einzelnen  Züge  des  Gemäldes  vorzubeugen, 
dessen  Umrisse  und  Theile  sie  zu  zeichnen  allerdings  bemühet 
gewesen  sind;  und  so  geschieht  es  denn,  dass  die  Neuem  im 
richtigen  Gefühle  zwar  Das  herzustellen  versucht  haben,  was 
den  altern  gelehrtesten  Untersuchungen  abgeht,  allein  dagegen 
findet  man  bei  ihnen  in  der  Erklärung-  und  Darstellung  des 
Geschäftskreises  der  einzelnen  Beamten  mehr  Fehlerhaftes  als 
Richtiges,  mehr  Mangel  als  Vollständigkeit. 

Das  folgende  erklärende  Verzeichniss ,  welches  sich,  so- 
weit es  seinem  encyclopädischen  Charakter  zufolge  möglich  ist, 
mit  dem  Willen  und  Bestreben  seines  Verfassers  von  dem  zu- 
letzt gedachten  Tadel  entfernt  halten  soll,  enthält  nun,  seinem 
Eingangs  angegebenen  Zwreck  gemäss,  nur  diejenigen  Beamten- 
und  Würdentitel,  welche  im  Justinianischen  Codex  und  den 
Novellen  genannt  wrerden,  und  ist  nur  auf  deren  Erklärung 
berechnet,  weshalb  ein  richtiges  Urtheil  über  dasselbe,  im  Ver- 
gleich zu  dem  bisher  Gesagten,  es  von  diesem  Standpunct 
aus  betrachten  müsste.  Da  nun  aber  der  Verfasser  mit  voller 
Ueberzeugung  erkannte,  wie  wünschenswerth  es  sei,  eine  Dar-? 
Stellung  der  gesammten  Staatsdienerschaft  des  Justinianeischen 
Reiches ,  deren  Organisation  und  Abtheüung  in  einem  geord- 
neten und  übersichtlichen  Zusammenhange  vorcinzuschicken ,  so 
schien  es  ihm  in  Ermangelung  einer  grössern  selbstständigen 
Arbeit,  —  die,  wiederholt  gesagt,  weder  Zweck  war,  noch 
ohne  grössern  Aufwand  an  Zeit  und  Untersuchung  nicht  blos 
aus  den  Rechtsquellen,  sondern  auch  aus  allen  historischen  Urr 
künden  nnd  Hülfsmitteln  möglich  ist,  als  er  darauf  verwenden 
konnte  —  am  Zweckmässigsten,  als  Surrogat  dafür  eine  Ueber- 
sicht  der  ganzen  Organisation  des  Staatsdienstes  des  orientali- 
schen Reiches  im  Skelett  mit  daran  geknüpften  Andeutungen 
zu  weitern  Betrachtungen  zu  geben.  Hierbei  wurde  die  Noti- 
tia  Jmperii  Orient ali$  vorzugsweise  zum  Grunde  gelegt,  und 
das  Fehlende  ergänzt.     Denn  wenn  auch  diese  hundert  Jahre 


das  Manuscripfe  in  die  Druckerei  abgegeben  war,  erhielt  ich 
die  Geschichte  des  11.  Hechts  bis  a  u  f  J  u  s  t  i  n  i  a  n,  von 
Walter,  Bonn  1834,  auf  welche  das  oben  Gesagte  durchaus 
unanwendbar  ist.  Um  von  dieser,  so  wie  dem  mir  zu  gleicher 
Zeit  erst  zugegangenen  Lydus  de  Magistratibu»  Rcipubl.  fio- 
maiu  Paris,  1812,  Gebrauch  zu  machen,  nahm  ich  jenes  noch- 
mals zurück,  wodurch  einige  Verzögerung,  aber  nie  ich  hoffe, 
nicht  auf  Unkosten  des  VVcrkchens  und  su  dessen  Nachtheil, 
entstanden  ist. 
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älter  als  Justini  an  ist,  so  enthalt  sie  doch  nicht  blos  die 
wesentlichen  Grundzüge  für  die  Staatsmaschine  seines  Reiches, 
sondern  ist  in  der  That  wohl  mit  geringen  Aenderungen  die- 
selbe geblieben.  ' 

A.    Eijitheilung  des  Reiches, 

Das  ganze  Justinianeische  Reich  war  in  drei  grosse  Ab- 
theilungen oder  Ländermassen  vertheilt,  Präfecturen  genannt, 
deren  Statthalter,  Praefecti  Praetorio,  einander  gleich  standen. 
Zu  deren  richtiger  Beurtheilung'  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Administration,  einschliesslich  der  Polizei,  von  der  Justiz  im 
Justinianeischen  Reiche  nicht  geschieden  war,  wohl  aber  die 
Civilgewalt  von  der  militairischen ,  weshalb  für  letztere  eine 
eigene  Eintheilung  dös  Reiches  Statt  fand,  gerade  wie  in  man- 
chen der  heutigen  grossen  Staaten  für  die  Civilverwaltung  eine 
Eintheilung'  in  Provinzen  oder  Präfecturen,  und  für  die  mili- 
tairische  Organisation  in  Armee-  oder  Militairdi Visionen  getrof- 
fen ist.  Die  Praefecti  Praetorio  waren  also  zugleich  die  ober- 
sten Justizbeamten  und  höchsten  Verwaltungsbeamten  in  ihrer 
Präfectur.  Als  letztere  hatten  sie  mit  döm  Steuer-  und  Abga- 
benwesen auch  zu  thun;  allein  in  wiefern  liier  eine  bestimmte 
Grenze  zwischen  ihrem  Wirkungskreise  und  dem  der  Comites 
Sacrarum  largitionum  und  Berum  privatarum,  und  wie- 
derum zwischen  der  letzten  Jurisdiction  in  fiscalischen  und 
Steuerangelegenheiten  und  der  erstem  Statt  fand,  so  dass  keine 
Collisionen  entstanden,  mö'gte  sehr  schwer,  wo  nicht  unmög- 
lich zu  bestimmen  sein. 

Die  Hauptstadt  war  von  der  Prafectureintheilung,  ausge- 
schlossen, und  "hatte  einen  eigenen  Praefectus  Urbi.  Die 
Präfecturen  dagegen  zerfielen  in  Diöcesen,  und  die  Diöcesen  in 
Provinzen.  Für  jede  dieser  Reichsabtheilungen  waren  beson- 
dere Beamte.  Zur  bessern  Uebersicht  der  letztern  wird  es 
nöthig  sein,  eine  solche5)  der  erstem  zu  g-eben. 

a.    Pr  a  efec  tur  a  Orientig. 

Diese  Iiatte  folgende  Diöcesen  unter  sich: 
1,  Qriens,  (in  specie  sie  dictus)  Hauptstadt  (metropoUs) 
Antiochiß  an  der  südlichen  Küste  von  Kleinasien. 


5)  Vgl.  Berterius  Pithanan  Diatriba  I.  Cap.  1  sqq.  (Ott. 
Thes.  IV.  p.  801  if.),  und  die  Landcharte  in  Ludoviei  vita 
Justiniani  et  Theodor ae  pag.  324.  Da,  wo  nicht  bestimmte 
Nachrichten  über  die  Hauptstadt  vorhanden  sind,  ist  ihnen 
ein  (?)  beigegeben. 


E  i  n  I  e  i  t  u  n  fi». 


983 


Die  Diöecse  des  Orient  zerfiel 


1.  Syria,  . 

2.  Palaesiina, 

3.  Phoenicef 
i.  Cilicia, 

5.  Cyprus, 

6.  Valaestina  secunda, 

7.  Palaestinasalutaris, 

8.  Phoenice  Libani, 
0.  Euphratcnsis, 

10.  <$yn«  salutaris, 

1 1 .  Mesopotamia, 
Osrhoena, 
Cilicia  secunda, 
Arabia, 
Isauria, 


12. 
13. 
14. 
15. 


w (irden  von 

Consulares 

verwaltet. 


wurden  von 
Praesides 
verwaltet. 


in  folgende  Provinzen: 

I*Antiochia  magna. 
Hierosufyma  (!). 
Tyrus. 
Tarsus. 
Constanlina  s. 
Augustiniana  (?). 
Ptolomais  (?). 
Philadelphia  (?). 
Berytus. 
Apamea  (!) 
Alexandria  (1) 
Constanlina  (?) 
Edessa  (7). 

Aiala,  s.  Dioeces. 
Orient. 


Haupt- 
stadt. 


2.    Aegyptus,  Hauptstadt  Alexandria. 

Diese  Diöcesis  zahlt  folgende  Provinzen: 


1.  Aegyptus, 

2.  Thebais, 
'S.  Libya  superior, 

4.  Libya  inferior  s. 

Pentapolitj 

5.  Arcadia, 

t>.  Augustanenica,  unter  einem  Corrector.  \Heliopolis 


wurden  von 
Praesides 
verwaltet. 


/s.  Dioec. 
\  Thebüe. 
H  a  u  p  t-  f  Berenice. 
Stadt.  < 

I  Memphis. 


Aegypl. 


3-    Asiana,  Hauptstadt  Ephesus. 

Diese  Diöcesis  zahlt  folgende  Provinzen : 

1.  Asia  unter  einem  Proconsul. 
.  2.  Pamphilia, 

3.  Hellespontus, 

4.  Lydia, 

5.  Pisidia. 


\  unter 
(  Consulares. 


Abydus- 


(Cornea  6) 

unter 
Praesides. 


Haupt- 
stadt. 


(i.  Lycaonia, 

7.  Phrygia  prima  s. 
Pacatiana, 

8.  Phrygia  secunda  s.  )     unter  \Laodicea  (V). 

9.  Li/ria, 

10.  Caria, 

11.  Insulae, 

.    Pontica,  Hauptstadt  Caesarea  oder  Nicomedia  (?). 
Diese  Diöcesis  zählt  folgende  Provinzen: 

1.  Gateli*,      ,  \         (Comes)  Ancyra. 

2.  Bithynia,  \  unter  Consulares.  \ivomeditt  I '). 

3.  Paphlagonia  unter  einem  Corrector.  Hcraclea  (?) 


6)  Nov.  8.  JErf.  §•  1. 
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4.  Hoiwriat* 

5.  Cappadocia  prima, 
ö.  Cappadocia  secunda, 

7.  Ihllenopontus, 

8.  Pontus  Pole.moniacus, 

ö.  Armenia  prima  s.  major, 

10.  Armenia  secunda  s.  minor, 

11.  Galatia  salutaris  s.  secunda* 


unter 
^Praesides. 


Amasia. 
Polemoniacum. 

J  Nicopolis  (?). 


Thracia,  mit  der  Hauptstadt  Constantinopolis. 
Diese  Diö'cesis  zahlt  sechs  Provinzen: 

tAdrianopoIis  (?). 


1.  Europa t 

2.  Thracia, 

3.  Haemimontus, 

4.  Moesia  secunda, 

5.  Rhodope, 

6.  Scythia, 


} unter 
Consulares. 

! unter 
Praesides. 


I  Philip  popolis. 
Hau  pt-  lr " 


P 

Stadt 


Odessus  (?) 


I  Nicopolis. 


b.   Praefectura  Illyrici. 
Unter  dieser  PräTectur  standen  folgende  Diöcesen: 
Macedonia  mit  der  Hauptstadt  Thessalonica, 

Diese  Diö'cesis  zählt  folgende  Provinzen: 

s.  Z)£oc.  Maced. 


1.  Ächaia,  unter  einem  ProconsuL 

2.  Macedonia,  1  unter 

3.  Creta,  j  Consulares. 

4.  Thessalia, 

5.  Epirus  vetus, 

G.  Epirus  nova  •*  P™)  p™™* 
Macedoniae  saluta  1 
ris  vel  secundae. 


Haupt- / Larissa  (?). 
Stadt. 

1  Apollonia. 


2.    Dada  hatte  wahrscheinlich  keine  Hauptstadt  für  sich,  und 
mit  Macedonia  dieselbe, 


Diese  Diöcesis  zahlt  folgende  Provinzen 

1.  Dada  mediterranea  unter  einem  Consul.     iZJlpia  (?). 

2.  Dada  Ripensis,       \  I  Jusiiniana  (?). 

3.  Moesia  prima,         I  „        .  I  Singidunum  (?) 

4.  Dardania,              l     unter  *Uf.  \Nicb]>olit. 

5.  Praevalitana  et  pars  /  Praesides.  a 

Macedoniae  salu-\ 
taris,  * 


Für  diese  beiden  PrüTecturen  ist  zu  bemerken ,  dass  J  u- 
stinian  in  den  Novellen  für  grosse  Bezirke  theils  neue 
Organisationen  traf,  indem  er  Präturen  errichtete,  welche 
die  alte  Stellung  der  Praetores,  also  neben  der  Civilgewalt 
anch  militairische  Gewalt  erhielten  (s,  Novella  VIII.  Cap.  2. 
14.  XX.  Prol.  XXIV.  XXV.  XXVI.  XXVII.  XXVIII. 
XXIX.  XXX.  XXXI.  CIL  Cm.).  Dies  traf  namentlich  fol- 
gende Provinzen:  Phrygia  Pacatiana,  Oriens,  Pisidia ,  Ly- 
caoniü)  Thracia ,  Isauria^  Pontus  PoLemoniacus ,  Paphla- 
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gonta,  Cappadocia,  die  Armenia,  Arabia,  Palaestina;  theils 
dass  einzelne  Statthalter    andere  Titel  (Comes,  Moderator) 
bekamen.  —   Diese  Veränderungen  müssen  in  den  bezüglichen 
Novellen  nachgesehen  werden,  da  einerseits  sie  im  Einzelnen 
aufzuführen  zu  weitläuftig ,  andererseits  eigentlich  nicht  hieher 
gehörig  ist,  indem  es  in  eine  jüngere  Zeit,  als  der  Codex,  fällt, 
c.   Praef ectura  Africae. 
Diese  PraTectur  wurde  erst  unter  Justinian  nach  deren 
Wiedereroberung,  wahrscheinlich  534,  neuorganisirt,  und  hatte 
keine  Diö'cesen,   wird  vielmehr  selbst  eine  solche  genannt7), 
sondern  folgende  Provinzen8): 
I.  Tingis,  1 

?"  »»™;?«     /unter  Rectorei  consulares. 
ö.  iSyzacium,  i 

4.  Tripolis,  1 

5.  Numidia,  \ 

6.  Mauritania,  Junter  Praetides, 

7.  Sardinia,  I 


B.   Justiz-  und  Verwaltungsbeamten  in  den 
einzelnen  Theilen  des  Reiches. 

Nach  dieser  Uebersicht  classificiren  sich  nun  die  Staats- 
beamten, welche  mit  der  Justiz  und  der  Verwaltung  beauftragt 
waren,  im  ganzen  Reiche  so: 

a.  Praef ectus  Pr aetorio  Orientis. 
Residenz:  Constantinopel ;  unter  ihm:   fünf  Diö'ce- 
sen; jede  hat  ihre  Hauptstadt,   in  jeder9)  ist  ein  Tribu- 
nal Praef ecti  Pr  aetorio ;  die  Diö'cesen  werden  verwaltet, 
loco  Praef  ecti  9  von  V  Vicarii. 

Von  diesen  heisst  der  des  Oriens ,  Comes  Orientis; 
'      der  von  Aegyptus,  Praefectus  Augustalis,  oder  Aegypti. 

Unter  diesen  standen:  neu nund vierzig  Provinzen 
mit:  XLIX  Moder atores  Provinciarum ,  genannt  Consu- 
lares, Proconsules,  Praesides,  Rectores  oder  Correctores. 

b.  Pr  aefe  c  tus  Pr  aetorio  Illyrici. 
Residenz  Thessalonich10);    unter  ihm  standen  zwei 

Diö'cesen  mit  II  Vicariu 


7)  S.  c.  t.  de  Off.  Praef.  Africae.  Die  Organisation  von  Italien 
nach  der  Wiedereroberung  durch  Justinian  wird,  als  der  spä- 
tem Zeit  angehörjg,  hier  übergangen. 

8)  L.  I.  imcript.  Tituli. 

9)  S.  Nov.  128. 

10)  Berte ri us  /.  /.  Cap.  8.  —    Später  nach   Pannonia  Hda 
verlegt,  Novella  XI. 
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Unter  diesen  standen  i  elf  Provinzen  und  XI  Moder  a- 
tores  Provinciarum ,  genannt  wie  die  unter  den  Vicarii 
des  Praef,  Praet.  Orientis. 

c.    Praef ectus  Praetorio  Africae. 
Residenz:  Carthago.     Unter  ihm  standen  VII  Mo- 
deratores  Provinciarum,  genannt  wie  die  vorigen, 
d.    Praef e  ctus  Vrbi. 
Er  vertrat  für  die  Residenz  die  Stelle  der  Praefecti 
Praetorio  für  die  Präfecturen.     Besondere  Unterbeamten 
desselben  sind  Praetor,  Praef  ectus  Annonae. 
.  Unter  den  Statthaltern  n)  der  Provinzen  standen  den  einzel- 
nen Städten  und  Ortschaften  noch  wirkliche,  den  unsrigen  heu- 
tigen sehr  ähnliche  Unterrichter  vor,  genannt: 

Defensores  ciuitatum, 
deren  Gerichtsbarkeit   in  Civilsachen  bis   auf  eine  bestimmte 
Summe  beschränkt  war,  in  Criminalsachen  nur  die  Instruction 
enthielt.    Die  Verwaltung  des  städtischen  Gemeinwesens  hat- 
ten die  Municipalmagistrate ,  genannt 

Decuriones,  deren  erste  die  Principales. 
Jeder  der  genannten  Beamten  hat  seine  Subalternen,  welche 
seine  Canzlei,  Archive,  Registratur  und  überhaupt  die  Expe- 
dition bis  auf  die  mechanischen  Dienste  versehen.    Und  zwar 
besteht 

a.  Officium  Praefecti  Praetorio12)  Orientis 
aus  einer  grossen  Anzahl  Personen,  die  man  mindestens  —  nach 
Analogie  deren  im  Officio  des  Praefecti  Praetorio  von  Afrika 
—  auf  1000  — 1200  wird  veranschlagen  dürfen.  Alle  diese 
sind  unter  dem  allgemeinen  Namen  der  Officiales  oder  Appa- 
ritores  begriffen.  Die  Notitia  zählt  als  Unterbeamte  in  dem 
Officio  folgende  auf: 

Princeps.  Cornicularius,  Adjutor.  Commentariensis.  Ab 
Actis.  Numerarii  IV.  Subadjuva.  Cura  Epistolarum. 
Reger  endarius.  Exceptores.  Adjutores.  Singularii. 
Unter  ihm  standen  eine  Menge  Scrinia  und  Scholae ,  d.  h. 
Collegien,  Abteilungen  der  Unterbeamten  mit  Anweisung  der 
Besorgung  verschiedener  Geschäfte ,  die  vom  Praef.  Praetorio 
von  Afrika  allein  genauer  angegeben  werden,  mit  Sicherheit 
aber  auch  als  von  den  übrigen  beiden  geltend  betrachtet  wer- 
den können. 

b.    Officium  Praefecti  Praetorio  Illyrici 
ist  eben  so  zusammengesetzt  wie  das  vorige,    nur  wird  die 
Zahl  der  Beamten  geringer  gewesen  sein. 


11)  Savigny  Gösch,  des  R.  R.  im  Mittelalter  Bd.  I.  S.  63  ff. 

12)  S.  Lydus  III.  2.  4. 
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c.    Officium  Praefecti  Praetorio  Jfricae, 
bestehend13)  aus  398  Personen.    Unter  diesen  werden  nament- 
lich genannt : 

Primiscrinius  (quod  est  Subadjuva),    Cancellarii,  Nume- 

rarii.  Commentarienses, 
Unter  ihm  stehen  ferner  10  Scrinia  und  10  Scholae. 

d.    Officium  Praefecti  Urbis 
wird  nicht  genannt,  ist  aber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach14) 
ganz  wie  das  der  Praefecti  Praetorio  zusammengesetzt,  nur 
dass  die  Anzahl  der  darin  angestellten  Personen  geringer  ge- 
wesen sein  wird. 

e.  Officia  Vicariorum  et  Praesidum, 
d.  h.  alle  Provinzialstatthalter  erster  und  zweiter  Classe  haben 
den  besondern  Namen  Cohortes,  welche  ganz  auf  die  nämliche 
Weise  oder  wenigstens  ganz  analog'  zusammengesetzt  sind, 
wie  die  Officia  Praefectorum  Praetorio ,  nur  dass  niemals 
Singularii  unter  diesen  vorkommen,  sie  müssten  denn  un- 
ter den  Apparitores  begriffen  sein,  wie  dies  namentlich  in 
Ansehung  der  Vicarii  allerdings  der  Fall  gewesen  zu  sein 
scheint.  Sonst  fand  aber  zwischen  den  Apparitores  der  Pro- 
vinzialstatthalter und  der  Praefecti  der  Unterschied  Statt,  dass 
erstere  Conditionales  waren,  oder  conditioni  suae  obnoxii, 
d.  Ii.  dass  sie,  einmal  in  das  Officium  einrangirt,  nur  nach 
vollendeter,  bis  zum  Amt  des  Primipilus  avancirter  Dienstcar- 
riere  wieder  austreten  konnten,  und  ihre  während  dessen  ge- 
borenen Söhne  zu  gleichem  Dienst  mit  ihrer  Nachkommenschaft 
verbunden  blieben. 

C.    Finanz  -  und  Rentbeamten, 

a.    Com  es  Sacrarujn.  L  ar  gi  ti  onum. 
Unter  diesem,  dessen  Geschäftskreis  sich  über  das  ganze 
Reich  verbreitete,  standen 

VI  Comites  Largitionum 
für  folgende  6  Diöcesen :  Orient,  Aegypten,  Asiana,  Pontica, 
Thracia,  Illyricum;  so  dass  also  unter  letzterer  die  ganze  Prä- 
fectur  IUvricum  begriffen  war.  —  Ferner 

IV  Comites  Commeiciorum 
für:  Orient  und  Aegypten;  Mösien ;  Scythia  und  Pontus;  IUv- 
ricum. Sodann 

I  Comes  Metallorum  per  Illyricum. 
Noch  standen  in  jeder  Provinz 

1.  Rationales  (sacrarum  largitionum) ; 

2.  Praepositi  oder  Praefecti  thesaurorum. 


13)  C.  i.  de  off.  Praef.  Pract.  Afr. 

14)  Fancirol.  /.  /.  Cap.  '2j.  in  f. 
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b.    Comes  verum  privatarum. 
Unter  diesem  stehen  in  allen  Provinzen: 

Rationales  oder  Procuratores  Caesaris. 
Der  Comes  Sacrarum  largitionum  hatte  ein  sehr  zaldreiches 
Officium,  wie  aus  dem  Umfange  seines  Umkreises  leicht  zu 
erachten  ist.  Statt  des  Princeps  in  andern  Officiis  wird  meist 
ein  Primicerius  genannt,  obwohl  einen  solchen  auch  jedes 
Scrinium  des  Comes  S,  L.  hat.  Zu  dem  Officio  gehören  un- 
ter andern  10  Scrinia. 

Das  Officium  des  Comes  Herum  Privatarum  stand  eben- 
falls unter  einem  Primicerius,    Es  hatte  vier  Scrinia, 

D,  Ministerium. 

Ein  Ministerium  im  heutigen  Sinne  des  Wortes,  d.  h.  so 
Jass  für  jeden  Zweig*  der  Verwaltung  als:  der  Justiz,  der  Fi- 
nanzen, des  Innern,  der  Polizei,  des  Krieges,  der  Marine 
u.  s.  W. ,  ein  besonderer  Minister  vorhanden  ist,  bestand 
nicht,  mithin  ist  das  Wort  Ministerium  uneigentlich  gebraucht. 
Ware  der  Begriff  C  ab  in  et  nicht  zu  enge,  so  würde  dies  zu 
wählen  gewesen  sein.  Die  hier  zu  nennenden  Beamten  folgen 
in  der  JSotitia  in  dieser  Ordnung: 

a.  Magister  officiorum. 
Unter  diesem  steht  das  Cabinet  des  Kaisers  und  alle  Staatsan- 
stalten, namentlich  alle  Scholae,  Von  diesen  ist  als  zum  Res- 
sort des  Magistri  officiorum  vorzugsweise  gehörig  die  Scho- 
la  Agentium  in  rebus  zu  nennen.  Ferner  die  Sacra  Scrinia, 
und  die  Notarii, 

Das  Officium  desselben  bildet  die  Sphola  Agentium  in 
rebus 1S), 

b.    Quaestor  Sacri  Palatii. 
Dieser  ist  der  Reichskanzler;  er  hat  kein  officium,  sondern 
blos  Adjutores, 

/  JE.    Heerwesen  und  Militair,  nebst 
Militairbeamten. 

Es  ist  schon  erwähnt  worden,  dass  das  ganze  Reich  eine 
besondere  Eintheilung  in  militairischer  Rücksicht  hatte.  Zu- 
nächst war  es  in  drei  grosse  Abtheilungen,  wie  bei  der  Civil- 
administration  getheilt,  deren  jeder  ein  commandiiender  Ober- 
general, mindestens  dem  Generalfeldmarschali  an  Rang  ähnlich, 
Magister  militum,  auch  eyuitum  oder  peditum,  oder  utriusque 


15)  Pancirol.  /.  I  Cap.  72. 


Einleitung;.  989 

militiae  genannt,  vorstand.  Die  Vertheilung  der  Provinzen 
unter  diese  scheint  sehr  unverhältnissmässig,  ist  aber  gewiss 
darnach  getroffen,  je  von  welcher  Seite  her  das  Reich  den  An- 
grillen  auswärtiger  Feinde  am  meisten  ausgesetzt  war.  —  Aus- 
ser den  drei  Commandir enden  des  Reichs  gab  es  noch  zwei 
Magistri  militum,  genannt  Praesentaies,  die  zur  Umgebung*  des 
Kaisers  gehörten  und  die  allezeit  disponibeln  Truppen  com« 
mandirten,  auch  den  andern  meistens  vorgesetzt  werden.  —  Die 
Magistri  militum  folgen  in  dieser  Reihe: 

Magister  militum  in  praesenti  primus. 
Unter  ihm  XI  Vexillationes ,  VI  Legiones,  XVII  Auxilia. 

Magister  militum  in  praesenti  secundus. 
Unter  ihm  XII  Vexillationes ,  VI  Legiones  und  XVII  Auxilia. 

Magister  militum  per  Orientem. 
Unter  ihn)  X  Vexillationes,    XIX  Legiones ,    VI  Classes; 
(die  Seleuciay  in  ponto  Euxinoy  in  mari  rubro,  Syriaca, 
Alexandrina ,  Carpatia). 

Magister  militum  per  Thracias. 
Unter  ihm  VII  Vexillationes ,  XXI  Legiones, 

Magister  militum  per  Illyricum. 
Unter  ihm  XVIII  Legiones,  VI  Auxilia,  VI  Classes  (in  Scy- 
thia  I,  in  Moesia  I,  in  Moesia  II,  in  Dada  II). 

Ob  nach  der  Eroberung  von  Afrika  durch  Jnstinian 
auch  für  dieses  ein  besonderer  Magister  militum  eingesetzt  wor- 
den, losst  sich  nicht  mit  Gewissheit,  aber  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit bejahen1^).  Die  Ofßcia  magistrorum  militum 
waren,  da  sie  Militairgouverneure  und  Militairrichter  zugleich 
sind,  denen  der  Civilverwaltungsbeamten  ganz  analog  formirt, 
und  in  ihrer  Art  mit  ähnlichen  Geschäften  beauftragt,  nur,  wie 
es  scheint,  nicht  mit  so  zahlreichem  Personal  versehen.  Dürfen 
wir  also  die  Magistros  militum  der  drei  Reichsabtheilungen  als 
Generalgouverneure  in  unserm  heutigen  Sinn  betrachten,  so  sind 
die  unter  ihnen  in  den  Provinzen  stehenden 

Duces  oder  Comites  rei  militaris 
(letztere   von  höherer  Würde)    den  Militairgouverneuren  und 
commandirenden  Generalen  in  den  Provinzen  gleich  zu  achten. 
Dergleichen  Militärbezirke  nebst  ihren  Vorgesetzten  sind  für  das 
orientalische  Reich  in  der  JSotitia  Imperii  folgende  aufgezahlt: 

1.  Comes  rei  militaris  ]jer  Aegyptum. 

2.  Comes  rei  militaris  per  Isauriam. 

3.  Dux  Libyae, 

4-  Dux  Thebaidos. 

5-  Dux  Palaestinae. 


16)  Denn  die  bezüglichen  Stellen  sprechen  nicht  deutlich  genug, 
s.  e.  2.  de  Officio  Praef.  Pr.  Afr.  §§.  17.  20.  24. 
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6.  Dux  Arahiae. 

7.  Dux  Phoenices. 

8.  Dux  Syriae  et  Euphratensis. 

9.  Dux  Osdrhoenae. 
10«  Dux  Mesopotamiae. 

11.  Dax  Armeniae. 

12.  Dux  Scythiae. 

13.  Dux  Moesiae  secundae» 

14.  Dux  Moesiae  primae. 

15.  Dux  Daciae  Ripensis. 

Hietau  kommen  nach  der  Organisationsconstitution  für  das  er- 
oberte Afrika  noch  folgende17) 

16.  Dux  Tripolitanae. 

17.  Dux  Byzace?iae. 

18.  Dux  Numidiae. 
19-  Dux  Mauritaniae. 
20.  Dux  Sardiniae. 

In  allen  diesen  Provinzen  standen  die  Truppen  in  angemesse- 
ner Vertheilung ,  und  zwar  auch  Cohortenweise,  d.  h.  nicht 
alle  Legionen  im  Ganzen  beisammen.  Die  nächsten  militäri- 
schen Befehlshaber  nach  den  Duces  und  Co  mit  es  waren 

Praefecti  legionum. 
Da  die  Stärke  einer  Legion  nach  Vegetius  auf  6000  Mann 
zu  Fuss  (10  Cohorten  zu  600  Mann)  und  736  Reiter  anzuneh- 
men ist}  so  sind  die  Praefecti  den  Brigadegeneralen  der  heu- 
ligen Armeen  gleichzus teilen.  Unter  diesen  standen  als  Befehls- 
haber der  Cohorten 

Tribunt,  gen.  militares. 
Die  nächsten  Ofüciere  nach  diesen   sind  mit  grosser  Wahr- 
scheinliclikeit 

Praepositi  militum  (s*  d.); 

Ducenarii  ; 

Centenarii, 

Die  Anzahl  der  Legionen  beträgt  nach  Angabe  der  IVotitia 
imp er ii  Orient a Iis  für  dieses  (im  Jahre  427)  sechzig";  die 
Vexillationes  lassen  sich  nicht  genau  angeben;  dazu  noch 
zweiundvierzig  Auxilia  ^s.  Milites  Comiiatenses), 

Eine  besondere  Classe  Militairolficianten  (aber  wirkliche 
Militairs)  bilden 

Praepositus  laborum, 
wahrscheinlich  ein  Officier  von  hohem  Rang  und 
Draeonarii. 
Fernere  Militairbeamte  sind 

Praepositi  castrorum 


17>  C,  2.  de  Officio  Pravfecli  Praetorio  Africae, 
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im  Range  nacli  den  Tribuni,  OfFiciere  vom  Platz.  Unter  die- 
sen standen  wahrscheinlich 

Mefatore» 

in  doppelter  Bedentimg,  als  Officiere  vom  Genie  und  der  Fourier©. 

Das  Heerverpflegungswesen  scheint  unter  dem  Praefectus 
Praetorio  oder  an  Statt  dessen  committirten  Illustres  gestan- 
den zu  haben18);  es  kommen  mehrere  dahin  gehörige  Unter- 
beamten vor,  als : 

Opinatores,  J 

Optiones,     >  Proviant-  und  Fouragebeamte. 
Actuarii,  ) 

F.    Kaiserliches  Haus. 

Der  oberste  Beamte  des  kaiserlichen  Hofes  und  oberste 
Vorgesetzte  aller  Hof  würden  und  Aemter  (militia  palatina)  ist 

Praepositus  sacri  cubiculi. 
Es  w  aren  deren  zwei:    des  Kaisers  und  der  Kaiserin.  Der 
Hofstaat  zerfallt  in  folgende  Unterabtheilung: 

a.    Civil  hof  Staat. 
Hieher  gehören  in  folgender  Reihe  : 

Curator  dominicae  domus  (s.  d.). 
Castre?isis:  (Comes  sacri  palatii  —  ?  — ). 
Comes  sacri  Patrimonii  (s.  d.). 
Comes  domorurn. 
Cubicularii19). 
Cura  Palatii. 
Decuriones  sacri  Palatii. 
* Comes  sacri  stabuli, 
Admissionales* 
Silentiarii. 
Invitatores, 

Castrensiani  oder  Ministerianu 

Cellarii, 

b.  Militairhofttaat. 

Comes  Domesticorum. 
Unter  ihm  stellen  I.  die  Leibgarden  und  Haustruppen: 

Protectores  et  Do?nestici\ 
deren  Officiere  (wohin  vielleicht  auch  der  Praepositus  labo- 
rum  gehört): 

Primicerii. 

Decemprimi. 

II.  Die  7  Scholae  armatae,  als  Garden. 

18)  C.  2.  in  f.    Üt  iignitat.  ordo  servetur. 

19)  Primi  et  inferior  ist  loci,  s.  Cubicidariu». 
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Für  denjenigen,  der  ßich  mit  diesen  Studien  noch  gar  nicht 
beschäftigt  hat,  mögen  hier  schliesslich  die  den  Römisch -Byzan- 
tinischen Staatsdienst,  gegen  den  der  heutigen  Staaten  gehalten, 
ganz  besonders  charakterisirenden  Momente  herausgehoben  wer- 
den, die  jedoch  ebenfalls  nur  als  trockene  Bemerkungen,  wel- 
che man  zum  richtigen  Verstehen  darauf  bezuglicher  Constitu- 
tionen nie  ausser  Acht  lassen  darf,  gegeben  werden  können, 
weil  man  auf  deren  Grund  und  Zweck  nicht  eingehen  kann, 
ohne  ein  umfassendes  Werk  über  Geschichte  des  oströmischen 
Kaiserthums  im  Allgemeinen,  im  Besondern  aber  über  dessen 
Culturgeschichte,  innere  und  äussere  Politik  und  Verfassung 
zu  schreiben. 

Erstens:  die  vorherrschende  Einrichtung,  besonders  die 
untern  Beamten  in  gewisse  Corps  (Scholae,  Scrinia  etc.),  zu 
theüen,  ohne  dass  dabei  an  Collegien  gedacht  werden  dar£ 
Häufig  wurde  für  den  Eintritt  etwas  gezahlt,  welche  Summe 
den  absoluten  Werth  der  Stellen  bei  Verkaufen  derselben  an 
Sie  abgegeben  zu  haben  scheint20). 

Ferner:  die  bestimmte  kurze  Dienstzeit  der  meisten  Beam- 
ten (wohl  alier  mit  Ausnahme  der  Militairs?),  d.  h.  die  be- 
stimmten Jahresfristen  für  jeden  Dienst,  wonach  es  alljährlich 
eine  sehr  grosse  Menge  Ausgedienter  geben  musste. 

Drittens:  das  hiermit  zusammenhängende  Institut  des 
festen  Avancements  von  den  untern  zu  den  höhern  Graden  in 
den  Corps. 

Sodann:  der  erbliche  Verband  der  Söhne  zu  dem  untern 
Staatsdienst  ihrer  Väter  auf  bestimmte  Zeit. 

Fünftens:  die  vielen  Grade  und  Abstufungen  in  den 
Corps,  und  die  Eintheiiung  der  etatsmässigen  Anzahl  und  der 

Ueberzahligen. 

Sechstens:  die  der  militärischen  analoge  Organisation 
der  Civilstaatsdiener. 

Siebentens:  die  Käuflichkeit  der  meisten  untern  Aemter 
vom  Staat,  und  Verkäuflichkeit  derselben  von  Seiten  der  da- 
mit Bekleideten  an  Andere. 

Achtens:  die  Verpflichtung  der  Chefs  von  Beamtencorps 
oder  desselben,  im  Ganzen  für  einzelne  Mitglieder  zu  haften. 

Neuntens:  die  ganz  eigenthümliche  Einrichtung  von 
Adjutores  bei  fast  allen  Staatsämtern  in  hohem  und  niedern 
Graden. 

Zehntens:  die  Vereinigung  mehrerer  Aemter  in  einer 
Person,  oft  aus  heterogenen  Departements  und  sehr  verschie- 
denen Rangclassen. 

Elftens:    das  Ueberge wicht  im  Range   der  Hof-  und 


20)  Walter  a.  a.  O,  vS.  400. 
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Ministerialbeamten  gegen  die  Richter  erster  Instanz,  auch  wenn 
letztere  zugleich  Verwaltungsbeamten  in  ausgedehnten  Provin- 
zen sind. 

Zwölftens:  die  Mannigfaltigkeit  der  Beamten  in  gewis- 
sen Departements,  besonders  beim  Finanz-  und  Steuerwesen, 
mit  scheinbar  unvermeidlichen  Collisionen. 

Dreizehntens:  der  Mangel  eines  wirklichen  Minister«. 

Vierzehntens:  die  Zerspaltung  der  Jurisdiction  nach 
den  Gegenstanden  und  Personen  unter  viele  neben  einander  wir- 
kende Richter,  als:  eigentliche  Privatrechtssachen,  Steuersachen, 
fiscalische  Prozesse,  solche  der  Soldaten,  Abzweigungen  ein- 
zelner Gegenstände  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  unter  beson- 
ders dazu  ernannte  Richter  (die  Prätoren  in  Constantinopel, 
Magister  Census)  u.  s.  w. 

Funfzehntens:  der  lose  und  schwankende  Instanzenzug1 
und  die  mannigfaltigen  Appellationsinstanzen. 

Dieses  Verzeichniss  könnte  leicht  noch  vervielfacht  wer- 
den ;  doch  mag  liier  nur  noch 

Sechzehntens:  die  allgemeine  Demoralisation  der  Sfaats- 
dienerschaft  genannt  werden,  welche  den  kurzdauernden  Dienst 
nur  als  eine  Gelegenheit  betrachten  mogte,  die  Unterthanen  zu 
plündern,  wogegen  die  fulminantesten  und  originellsten  kaiser- 
lichen Erlasse,  Verbote  und  Strafandrohungen  vorhanden  sind. 


I 

Corp.  jur.  civ.  VII. 


63 


A. 


Ab  actis.    Actor. 

Ab  actis.  Die  Ab  actis1)  dürfen  nicht,  wie  Viele  gethan, 
mit  den  Actuarii,  Nota?ü9  Scribae ,  Tabularii  etc.  verwech- 
selt werden,  obschon  es  so  schwer  ist,  jenen  einen  bestimm- 
ten Geschäfts-  und  Wirkungskreis  anzuweisen,  dass  C ramer 
nicht  umhin  kann,  es  für  eine  Unmöglichkeit  zu  erklären. 
Nach  ihm  wären  sie  etwa  zur  Zeit  der  Republik  in  Betracht 
des  Senates  Das  gewesen,  was  später  bei  den  Kaisern  die  Ex- 
ceptores  in  den  Scriniis  memoriae,  epistolarum  und  libello- 
mm;  sie  wären  später  in  Comitatum  Principis ,  nach  Con- 
stantin  d.  G.  aber  zu  dem  Unterbeamtenpersonale,  der  Appa- 
ritio  Praefectorum  Praetorio  übergangen,  endlich  auch  in  die 
der  höhern  Provinzialstafthalter ,  und  zuletzt  in  die  der  Metro- 
politankirche  zu  ConstantinopeL  Sie  hätten  ferner  die  Stelle 
wirklicher  Secretaire,  Protocollanten ,  Actuarien  im  heutigen 
Sinne  vertreten.  Wo  nicht  überhaupt,  hätten  sie  wenigstens 
bei  dem  Officio  Praefecti  Praetorio  Africae  ein  besonderes 
Scriniutn  gebildet,  in  welchem,  wie  gewöhnlich  ein  Primice- 
riuSi  Secundicerhis  etc.  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  sie  nur 
in  causis  civilibus  beschäftigt  waren. 

Absentes  s.  Praesentes. 

Acoluthi  s.  Decani. 

Actor  oder  Procurator,  sc.  rei  privatae ,  auch  mit  die- 
sem Beisatz,  oder:  Caesaris,  praediorurn  fiscalium  und  do- 
mus  Augustae ,  oder  rei  dominicae.  Diese  Beamten  vertra- 
ten in  Bezug*  auf  das  kaiserliche  Privatvermögen  ganz  dieselbe 
Stelle,  wie  Actores  und  ProcuratoreS  im  Privatrecht  in  Be- 
zug auf  das  Vermögen  von  Privaten.  Da  sie  im  Dienste  des 
kaiserlichen  Hauses  standen,  so  erhielten  wenigstens  die  Pro- 
curatores  dadurch  eine  amtliche  Stellung",  die  mit  der  Zeit 
von  Bedeutung-  ward,  weil  sie  Gerichtsbarkeit  erhielten.  Ihr 
Ursprung'  ist,  wie  leicht  begreiflich,  sehr  alt,  und  mag-  mit 
der  Theilung-  der  Provinzen  des  Reichs  zwischen  dem  Volke 
und  Augustus  zusammen  fallen.  Dieser  Kaiser  schickte  schon 
Procuratores  in  seine  Provinzen 2) ,   und  Claudius  g;ab  ih- 


1)  S.  A.  G.  Cr  am  er  Additam.  ad  Brisson.  k.  v.  vgl.  Lydus 
///.  20. 

2)  Guther.  /.  I  III-  p.  84. 


Actuarn.    Adjutor. 

nen  die  Gerichtsbarkeit  in  fiskalischen  Angelegenheiten,  d.  h. 
in  allen  Prozessen  zwischen  dem  Fiscns  und  Privaten.  Die 
Actores  kommen  seltener  vor,  sind  wahrscheinlich  nur  Ver- 
walter einzelner  Grundstücke  oder  Geschäfte  der  Kaiser  ge- 
wesen ,  und  haben  einen  niederem  Rang*  eingenommen  3). 
Die  Procuratores  erhielten  spater  den  Titel,  Pationalis ,  sc. 
rei  privatae  (s.  d.).  —  Noch  giebt  es  Actores  und  Procura- 
tores loci  oder  civitatis ,  s.  Ciirator  civitatis. 

Actuarn  sind  l)  in  der  im  Jtistinianeischen  Codex  ha'ufiV- 
sten  Bedeutung  insbesondere  diejenigen  Militair- Verwaltungs- 
beamten niederen  Ranges,  welche  das  Getreide  und  andere 
Naturalien  für  das  Militair  von  den  Lieferanten  in  Empfang 
nehmen,  darüber  quittiren,  Buch  und  Rechnung  führen,  und 
es  unter  die  Soldaten  dann  vertheilen4).  2)  Es  werden  deren 
auch  5)  bei  den  Flotten  der  Stadt  Constantinopel  j  den  Schau- 
spielen und  den  Pferden  zu  Wettkämpfen  erwähnt,  wronach  sie 
dasselbe  Geschäft  bei  diesen  öjfentl ichen  Instituten,  wie  beim 
Militair  versehen  zu  haben  scheinen.  3)  Rommen  Actuurii  der 
Comites  utriusque  aerarii  vor6);  über  die  letztern  mangelt 
jede  Erklärung. 

Adjutor,  Adjuva  und  Subadjuva.  Eine  der  auffallend- 
sten und  dunkelsten  Eigenthümiichkeiten  in  der  Organisation 
des  Römisch -Byzantinischen  Staatsdienstes  (nach  Lydus7) 
schon  seit  August  us) ,  sind  Adjutores.  Dergleichen  finden  sich 
bei  fast  allen,  den  hohen  wie  den  niedern,  Dienststellen,  und 
sie  können  als  nichts  Anderes»  deKn  als  gesetzliche  Stellvertreter 
und  Gehiilfen  betrachtet  werden.  Der  Titel  kommt  bald  mit  dem 
Nominativ,  z.  B.  Adjutor  Prirnicerius  8),  bald  mit  dem  Genitiv, 
Adjutor  Primicerii  u.  s.  w.  vor.  Eben  so  mannigfaltig  kön- 
nen aber  auch  die  Geschäfte  sein,  welche  Adjutores  verrich- 
ten. Obwohl  sie  nun  keine  eigene  Beamtenclasse  für  sich  bil- 
den,  so  findet  man  sie  doch,  gleich  solchen,  die  zu  einer  be- 
stimmt'^ Scholä,  Scrinium  u.  s.  w.  gehören,  in  allen  Ofßciis. 
Ja  es  finden  sich  bei  demselben  Departement  für  mehrere  darin 
angestellte  ordentliche  Beamte  oft  mehrere  Adjutores ,  und  in 
dieser  Hinsicht  ist  aufmerksam  zu  unterscheiden,  und  zwar 
vornehmlich  zwischen  dem  Adjutor  x.  f.  d.  h.  totius  Officii, 
auch  zuweilen  so  genannt,  oder  Prirnicerius 9) ,  und  den  Ad- 
jutoribus  einzelner  Ojßcialiumi  wie  des  Princeps,  des  Corni- 


Z)  C.  1.  de  coltationc  fundorum  fiscaliurt)t 

4)  C.  5«  de  Erogat.  mit.  an. 

5)  C.  7.  de  numerar.  actuar.  etc. 
fi)  C.  ^.  de  Divers,  ofßciis. 

7)  Ul.  2. 

8)  C.  ult.  de  Off'.  Vrnef.  ÜrUi. 

9)  C.  ult.  de  ujßvio  Pruejecti  Vrlh 
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cularitis  und  Numerarius.     Ohne  weitern  Beisatz  ist  unter 
Adjutor  wenigstens   der  des  Princeps  officii   zu  verstehen. 
Unter  den  einzelnen  in  der  Notitia  imperii  aufgeführten  Offi- 
ciis  nimmt  meistens  der  Adjutor  gleich  nach  dem  Princeps 
in  der  Reihenfolge  seinen  Platz,   allein  nicht  Immer,  woraus 
auf  eine  Verschiedenheit  des  Ranges  zu  schliessen  ist10).  So 
z.  B.  ist  der  Adjutor  des  Magister  Officiorum  ein  Clarissi- 
mus  u)  ,   und  nimmt  den  ersten  Rang  in  dessen   Officio  ein, 
im  Officio  des  Castrensis  Sacri  Palatii  den  zweiten,    d.  h. 
hinter  dem  Princeps,  im  Officio  des  Praefecti  Praetorio  den 
dritten,  d.  h.  nach  dem  Princeps  und  Cornicularius ;  im  Oft 
ßcio  des  Magister  Militmn  und  dem  mehrerer  anderer  den  vier- 
ten und  so  bei  andern  fort  his  zum  siebenten12).     Nach  einer 
vereinzelten  Nachricht13)  haben  sich  die  Nmnerarii  der  Vicarii 
ans  den  Chartularii  und  Scrinii  dessen  Officii  ihre  Adjutores 
wählen-  können;   es  dürfte  hiernach  wohl  zu  schliessen  sein, 
dass  das  Recht  der  Wahl  des  Adjutor  jedem  Beamten,  voraus- 
gesetzt, dass  er  überhaupt  einen  hatte,  zustand.  —  Uebrigens 
linden  sich  auch  Magistrates ,  die  einen   oder  mehrere  Adju- 
tores ohne  Officium,  haben,  z.  B.  der  Quaesfor  Sacri  Pala- 
tii, der  Primicerius  Notariorum  und  die  Magistri  Scrinio- 
ritm.  —  Adjuva  oder  Subadjuva,  was  einerlei  ist,  ist  der 
Adjutor  Adjutoris,  und  steht  zu  diesem  eben  so,  wie  letzterer 
zu  dem  Hauptbeamten.    Einmal l4)  wird  der  Primiscrinius  Sub- 
adjuva genannt,    wofür   sich   keine  andere  Erklärung  geben 
lässt,  als  den  Subadjuva  für  den  des  Praefecti  Praetorio  zu 
verstehen,  der  nichts  zur  Seite  stellt,  als  dass  es  keine  passen- 
dere Vermuthung  giebt.    Der  Adjutor  de  Schola  Agentium 
in  rebus  in  officio  Magistri  Officiorum  hat  zwei  Adjuvas.  — 
lieber  das  Verhältniss  der  Adjutores  und  deren  Adjuvas  zu 
andern  festangestellten  Beamten,  denen  sie  beigeordnet  waren, 
lässt  sich  so  wenig  als  über  ihren  Ursprung  etwas  Sicheres 
sagen.    Als  wirkliche  Staatsbeamten  müssen  sie  aber  allerdings 
betrachtet  Werden  >  da  sie  ihre  Stellen  nicht  willkührlich  nie- 
derlegen oder  verkaufen  können.     Die  Quellen  selbst  enthalten 
gar  nichts  Directes  über  diesen  Gegenstand;   wenn  es  an  einer 
Stelle  heisst15)  —  wo  noch  nicht  einmal  ausgemacht  ist,  ob 
nicht  die  Interpunction  des  Russard us  vorzuziehen  ist,  wo- 
nach Adjutor  zum  vorigen  Satz  gehört  —  [Adjutor]  — -  in  quo 


10)  Gothofr.  ad  Cod.  Th.  VIII.  4.  10. 

11)  C.  4.  de  Castrensian.  et  Ministerian. 
12;  S.  Gothofr.  I  l.  ad  VIII.  4.  10. 

13)  C.  10.  de  Kumerariis ,  actuariis,  chartulariis  etc. 

14)  In^Kotit.  ad  c.  i.  de  Officio  Prarf.  /V.  Africat. 

15)  Ct.  de  Officio  Magistri  Officiorum. 


Adlecti. 


Ad  responsum.  997 


totius  Schöffe  \Agentium  in  rebus]  Status  et  Magistri  (offl- 
ciormn)  securüas  constituta  est,  so  wird  sich  schwerlich  da- 
von eine  Erklärung*  geben  lassen,  und  es  wird  durch  jene 
Worte  mehr  Ter  wirrt  und  verdunkelt,  als  aufgeklärt.  Denn 
der  Adjutor  des  Magister  ofßciorum  war  zwar  nach  der 
Notitia  bnperii  Chef  dessen  Departements,  für  das  kein  Prin^ 
ceps  genannt  ist;  allein  daraus  folgt  nur,  dass  er  loco  Prin- 
cipis  war,  d.  h.  eine  selbstständige  Rolle  spielte.  Die  bellis- 
sima  descriptio,  welche  Go  thofr  edus  l6)  darin  findet,  wür- 
de also  auf  den  Princeps  officii  gehen,  nicht  auf  den  Adjutor, 
Adlecti,  Adlectionis  honor.  Wenn  wegen  besonderer 
"Verdiensie,  oder  aus  Gnade,  der  Kaiser  Jemandem  die  Sena- 
torwürde so  überträgt,  dass  er  neben  Befreiung- von  jeder  Last 
und  Abgabe ,  der  die  Senatoren  sonst  unterworfen  sind ,  mit 
Consularrang  bekleidet  wird ,  so  heisst  dies  Adlectionis  honor^ 
und  die  Person  Adlectus,  Die  Uebersetzung  hat  dies  durch 
Auserwählter  wieder  gegeben.  Es  finden  sich  dergleichen 
namentlich  unter  den  Palatini,  Decuriones ,  Silentiarü ,  Do~ 
mestici,  Protectores,  Praepositi  laborum,  Primiscrinii  und 
Principes  Agentium  in  rebus.  Der  Honor  Adlectionis  ist 
oft  mit  den  Vacantes  und  Honorati  (Hojiorarii  Codicilli) 
verbunden ,  und  zwar  ohne  Unterschied  der  Praesentes  und 
Absentes. 

Admissionales ,  Admissionum  officium17)  waren  Hof- 
beamte ,  deren  Amt  darin  bestand ,  die  Personen ,  welche  eine 
Audienz  beim  Kaiser  haben  wollten,  einzuführen,  also  Kam- 
merherren; es  wird  ihrer  schon  unter  Claudius  und  Nero 
gedacht18).  Nach  Lydus19)  ist  auch  der  Primus  Silentia- 
Horum  Admissiojialis  genannt  worden.  Sie  waren  in  vier 
Decurien  getheilt,  deren  jeder  ein  Proximus,  und  allen  der 
Magister  admissionum  vorstand,  dessen  Vorgesetzter  der  Ma- 
gister officiorum  war.    S.  auch  Invitatores. 

Ad  responsum,  der,  ist  ein  Offlcialis  des  Magister  mili- 
tum20)  und  zwar  derjenige,  qui  ad  milites  destinabatur  ut 
Magistrorum  jussa  exequeretur ;  er  wird  auch  Adjutor  des 
Dux  21)  genannt.  Er  hatte  die  Befehle  des  Magister  müitum 
in  die  Provinzen  zu  überbringen  und  auszurichten,  und  ist,  da 
es  von  ihm  heisst,  vice  Magistri  militum  responsa  dabat,  alg 
dessen  Adjutant  und  Stellvertreter  zu  betrachten.  Vorzugsweise 


16)  L.  f.  ad  VI.  27.  3. 

\1)  C  2.  de  Privileg,  eor.  qui  in  sacro  Palat.  mit, 

18)  Gutherius  /.  I.  III.  p.  612. 

19)  II.  17. 

20)  C.  18.  de  Re  vülilari. 

21)  Ü,  18.  §.  5.  dt  lic  militari. 
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scheint  Letzteres  bei  den  civilanitlichen  Functionen  des  Magister 
militum  der  Fall  gewesen  zu  sein.  Derselbe  wird  namentlich 
als  bei  den  Prozessen  der  Soldaten  thätig  und  zum  Gerichte  des 
Dux  gehörig  genannt22).  Der  Ad  responsum  hatte  Adjuto- 
res  und  Exceptores,  Sie  leisteten  sich  auch,  da  sie  an  ver- 
schiedenen Orten  in  den  Provinzen  bestimmte  Wohnsitze  hat- 
ten, gegenseitige  Unterstützung.  Uebrigens  vergleiche  man  den 
Artikel  Apocrisiarius  und  Scrinlum  auri  ad  responsum. 

Advocatus  oder  Patronus  ßsct\  ist  schon  von  Hadrian23) 
bestellt.  Es  waren  deren  bei  allen  hohen  Verwaltungs-  und 
Justizstellen  eine  bestimmte  Zahl,  und  daher  sowohl  in  den 
Provinzen  als  in  der  Residenz.  Beim  Foro  der  Pratorianischen 
Präfectur  ernannte"  sie  der  Kaiser,  in  den  Provinzen  die  Statt- 
halter, und  zwar  stets  ex  corpore  Adoocatorum.  Sie  haften 
alle  wirkliche  Prozesse  des  Fiscus  zu  führen,  und  es  wurden 
überhaupt  alle  Angelegenheiten  des  Fiscus,  sobald  das  Interesse 
Von  Privaten  in  Betracht  kam,  unter  ihrer  Zuziehung  verhan- 
delt. Sie  standen  also  den  heutigen  Fiskalanwälten  ziemlich 
gleich,  nur  mogte  ihre  Befugniss,  ex  officio  selbst  einzuschrei- 
ten, ausgedehnter,  und  daher  ihre  Stellung  eine  wahre  amtliche 
sein,  so  dass  also  nicht,  wie  jetzt  geschieht,  der  Fiskal  erst 
zu  jeder  einzelnen  Handlung*  excitirt  wird,  sondern  er  aus  sich 
und  von  Amtswegen  auftrat.  Dagegen  waren  aber  ihre  Privi- 
legien und  ihr  Rang  von  Bedeutung.  Sie  sind  nämlich  Claris- 
simi2*)  und  kommen  selbst  als  Spectabiles  vor  2  5) ;  diese  Ver- 
schiedenheit des  Ranges  richtet  sich,  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach,  nach  dem  Range  der  Staatsbeamten26),  bei  deren  Tribu- 
nalen sie  fungiren.  Sie  können  nach  zweijährigem  Dienst  ihren 
Abschied  fordern,  und  die  ehrenvoll  Ausscheidenden  erhalten 
die  Comitiva  Consistoriana. 

Agentes  in  rebus,  s.  Schola  Agentium  in  rebus. 
Antiquarii,  s.  Scrinlum. 

Apocrisiarius  (griech.),  ist  mit  Ad  responsum  synonym  27). 
Ursprünglich  wären  die  Apocrisiarii  (nach  Heineccius  zu 
Brissonius)  nur  im  kaiserlichen  Dienst,  und  zwar  die  auch 
so  genannten  Referendarii  gewesen;  später  finden  sie  sich  auch 
bei  den  Praetores  Lycaoniae  et  Pisidiae,  welche  die  volle 
Militairgewalt  neben  der  Civilgewalt  hatten,  und  von  Justi- 
nian  ganz  nach  Art  der  Praetores  zu  den  Zeiten  der  Republik 


22)  C.  18.  §§.  3.  5.  de  Re  militari. 

23)  Guther.  /.  /•  II.  y  498. 

24)  C.  4.  de  Adoocath  diversorum  judicum. 

25)  C.  12.  de  Proximis  Sacrorum  Scriniurutth 

26)  Gut  her.  I,  l.  HI.  p.  500. 

27)  S,  Giither.  /.  ?.  III.  576. 
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wieder  hergestellt  waren.  Später  heissen  lAjtouQtGiaQioi  die  Nun" 
tii  und  Gesandten  der  Kirchen,  Patriarchen  und  Erzbischö'fe  2*). 

Apparitores  und  Apparitio.  Hierunter  sind  die  untersten 
Beamten  bei  allen  Behörden  zu  verstehen,  d.  h.  wirkliche  Ge- 
richtsdiener oder  Boten,  welche  alle  Obliegenheiten  dieser  zu 
verrichten  hatten.  Es  scheint  jedoch  eine  doppelte  Bedeutung; 
dieser  Benennung1  angenommen  werden  zu  müssen,  eine  engere 
und  eine  weitere.  Die  engere  ist  die  vorhergedachte,  welche 
am  häufigsten  und  in  der  Regel  zu  verstehen  ist,  die  ^weitere 
aber  ist  die  in  den  Titelüberschriften  von  L1V.  u.  ff.  des  zwölf- 
ten Buches  des  Codex  an  vorkommende,  wenn  man  den  In- 
halt der  darin  begriffenen  Constitutionen  betrachtet.  Denn  hier- 
nach sind  unter  Apparitores  auch  Unterbeamten  und  Mitglieder 
der  Officia  solchen  Ranges  begriffen,  die  eine  Comitiva  haben, 
so  dass  also  dann  Apparitio  und  Apparitores  dem  Officio,  als 
dem  Inbegriff  aller  Unterheamten  eines  Magistratus,  gleichste- 
hen. Apparitores  finden  sich  bei  allen  Magistrates  ohne  Aus- 
nahme, und  von  deren  Titeln  abgeleitet  erhalten  sie  oft  Bei- 
sätze zur  nähern  Bezeichnung  ihres  Dienstes. 

Arcarii  sind  Rechnungsbeamte  und  Cassirer  bei  der  kai- 
serlichen Schatzkammer,  und  zwar  bei  der  Area  r ei  privat ae 
oder  fiscalis  Principis  2  9) ;  sie  standen  unter  dem  Comes  re^- 
tum  privatarum.  Früher  hat  man  sie  irrig  für  Beamte  der 
Area  des  Praefectus  Praetorio  gehalten,  deren  es  zwar  auch 
gab  30),  die  aber  dann  den  Beisatz  Praefecti  Praetorio  erhal- 
ten. Die  Arcarii  der  Area  principalis  versahen  ganz  die- 
selbe Stelle,  wie  die  Susceptores  in  Bezug  auf  die  Casse  der 
Sacrarum  largitionum  3l). 

Argentarius  Comitatensis ,  ein  Silberarbeiter,  gehört  zu 
den  Artifices  Palatini32)  im  Departement  des  Comes  Her. 
priv.  oder  S.  Larg. 

Ascetriae,  s.  Decani. 

A  Secretis  33)  sind  Geheimschreiber  oder  Geheimsecretaire, 
(auch  so  übersetzt  worden.)  Manche34)  halten  sie  für  die  Cor- 
nicularii  der  Officia  magistratuum,  oder  vielmehr  für  die  im 
Consistorio  principis,  was  die  Cornicularii  beim  Tribunal  des 
Statthalters  sind  5  diese  Vermuthung  wird  dadurch  unterstützt, 


28)  Novella  VI.  Cap.  2.  s.  über  diesen  bes.  Cujac.  Comvient. 
ad.  c.  18.  de  Re  militari. 

29)  Gothofr.  /.  I  Paratift.  ad  XU.  6. 

30)  vS.  Gothofr.  /.  /.  ad  XII.  6.  14. 

31)  S.  C.  Tl.  Cod.  7 Vi.  Mi.  6. 

32)  C.  7  Not.  de  Pal.  s.  Larg. 

33)  S.  C.  5.  qui  militare  possunt  vcl  non  etc. 

34)  Guther.  /.  /.  p.  571. 
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dass  sie  zugleich  Memoriales  oder  Agentes  in  rebus  sein  kön- 
nen 35) ,  mithin  zu  den  Scriniarii  zu  rechnen  sein  mö'gten. 

Assessores.  Da  die  Staatsbeamten  selten  Rechtskenntnisse 
besassen,  diese  vielmehr  für  sie  kein  wesentliches  Erfordernis» 
waren,  so  halfen  sich  dieselben  durch  Zuziehung*  von  Beisitzern 
und  Rathen36).  Dieses  Institut  erhielt  nach  und  nach  eine  ge- 
regelte Form,  und  es  wurden  aus  jenen,  die  Anfangs  mehr 
in  einzelnen  Fallen  um  Gutachten  befragt  wurden,  und  eine 
Privatsache  der  Statthalter  u.  s.  w.  gewesen  sein  mogten,  Col- 
Iegien  besoldeter  Richter  gebildet  (eine  Umbildung,  die  sehr 
allmahlig  vorgeschritten  sein  mag,  da  noch  in  den  Constitutio- 
nen des  betreffenden  Titels  des  Codex  in  dieser  Hinsicht  eine 
auffallende  Mischung  —  z.  B.  1  gegen  4  gehalten  —  vorhan- 
den ist),  nur  dass  sie  ohne  Chef  nicht  handeln  konnten,  letz- 
terer aber  dagegen  eigentlich  gar  nicht  an  ihre  Stimme  ge- 
bunden war,  und  stets  allein  als  der  Handelnde  erscheint. 
Obwohl  nun  diese  Rathgeber  einzelner  Magistrates,  und  zwar 
besonders  der  Provinzialstatthalter  aus  den  Zeiten  der  Republik, 
die  Veranlassung  zu  den  Consiliis  der  Kaiser  wurden,  so  wa- 
ren die  Assessores  der  Provinzialstatthalter  der  späten  Kaiser- 
zeit wiederum  nur  Nachahmungen  der  letztern,  und  sind  nicht 
etwa  unmittelbar  aus  erstem  entstanden37).  Dies  ging  bis  auf 
die  Municipalobrigkeiten  herab,  so  dass  der  Defensor  civitatis 
auch  Assessoren  hatte,  die  er  wahrscheinlich  in  seinen  allge- 
meinen Gehülfen,  den  Decurionen  fand.  Die  Assessores  wa- 
ren also  Rechtsgelehrte  und  heissen  schon  in  den  Pandecten 
Consiliarii,  auch  wohl  Juris  Studiosi3*),  deren  Beschäftigung 
besonders  im  Abfassen  aller  schriftlichen  Erlasse  bestand39); 
nicht  minder  hatten  sie  die  Besorgung  aller  in  die  Justizpflege 
einschlagenden  Angelegenheiten  und  die  Leitung  einzelner  Pro- 
zesse in  der  Art,  wie  heutzutage  dazu  besonders  ernannte 
Deputirte.  In  Criminalsachen  hatten  sie  nur  die  Instruction  und 
reichten  dann  diese  zur  Entscheidung  ein.  Assessoren  finden 
sich  bei  allen  Staatsbeamten,  die  Jurisdiction  haben40),  also 
auch  bei  den  militairischen 41) ;  eine  besondere  Bestimmung  ist, 
dass  sie  nur  vier  Monate  im  Amte  sein  durften. 

Auditorium  sacrum,  s.  Comes  consistorianus* 

Augustalis,  s.  Praefecius  Aegypti, 


35)  C.  5.  Inf.  qui  militare  possunt  vel  non  ete. 

36)  S.  C.  3.  de  Asscssoribus  et  Domesticis. 

37)  Savigny  Geschichte  des  R.  R.  im  M.  A.  Bd.  J.  S.  79. 

38)  S.  Pancirol.  ad  Notit.  Imper.  Orientalis  Cap>  8. 

39)  Fr.  1.  D.  de  officio  Assessorum. 

40)  S.  C.  3.  de  Assessoribus  et  Domesticis. 

41)  C.  10.  11.  de  Assessoribus  et  Domesticis. 
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B. 

Barbaricarii^  s.  Scrimum  aureae  massae  und  Scrinium 
Fabricarum. 

Biarchia,  die  Würde  eines  Biarchus ,  wie  Centena  und 
Ducena  von  Centenarius  und  Ducenarius  gebildet,  s.  Schola 
Agent,  in  reb. 

Biarchus,  s.  Schola  Agentium  in  rebus.  —  In  besonde- 
rer Bedeutung-  als  Officier  bei  der  Reiterei  kommt  Biarchus 
einmal42)  vor. 

Biocolytae  (gr.)  ist  eine  Art  der  Officiales ,  den  Gendar- 
men ähnlich,  über  welche  sich  nichts  Näheres  ang-eben  lässt; 
sie  sind  gewiss  die  Uebersetzung  eines  lateinischen  Titels,  der 
nicht  zu  bestimmen  ist  43). 

Boethi  logistarum ,  ist  das  latinisirte  ßoij&ol,  also  Adju- 
tores,  s.  Logistae, 

e. 

Caesariani  und  Catholiciani,  Die  erstem  sind  Officiales 
und  Apparüores  des  Rationalis  rerum  privatarum  (s.  d.)  oder 
Procurator  Caesaris**) ,  welche  die  Ausübung-  der  Verwal- 
tung- und  Rechnungsführung-  des  kaiserlichen  Schatzes  hatten  ; 
die  letztern  sind  nur  eine  andere  Benennung-  der  erstem,  als 
Officiales  xcov  Kccdohxcijv ,  d.  h.  der  Rationales  Fisci  oder 
rerum  privatarum**).  Nach  einem  alten  Glossarium  bei 
Heineccius  zu  Brissonius  ist  Kaßohxog  so  viel  als  Co?2- 
sularis,  allein  mit  weniger  Wahrscheinlichkeit. 

Cancellarii.  Diese  verwechseln  Mehrere  mit  den  Dome- 
stici, weshalb  sie  mit  letztern  hier  zusammeng-estellt  werden. 
Die  Domestici  (wohl  zu  unterscheiden  von  den  Domestici  Pro- 
tectores)  waren  eine  Classe  von  Dienern ,  welche  zwar  zu  den 
Officiis  der  Magistratus  gehören  motten,  jedoch  keine  öffent- 
liche Dienstbeschä'ftigung  hatten46),  sondern  denselben  zu  ih- 
rem Privatdienst  zugeordnet  waren.  Manche47)  betrachten  sie 
als  eine  Art  von  Wache,  zum  Schutz  der  Statthalter;  allein 
selbst  wenn  man  hierfür  die  Gleichheit  der  Benennung-  der 
Domestici  Protectores,  und  etwa  eine  Analogie  anführen  woll- 

42)  S.  C.  3.  (griech.)  de  filiis  Official.  milit.,  und  die  Anm.  in 
der  Uebers.  (100). 

43)  S.  Nov.  VIII.  Cap.  13.  In  Nov.  CXLV.  Praef.  findet  sich 
eine  Zusammenstellung  mit  Üux ,  dovxa  r\xoi  ßiQietoXvTrjv  •  hier 
scheint  Dux  in  einer  ungewöhnlichen  Bedeutung  zu  stehen. 

44)  S.  Guther.  I.  I.  UL  p.  814. 

45)  S.  Cujac.  ad  c.  5.  de  jure  Fisci. 

46)  Guther.  /.  /•  p.  423. 

47)  Anton  Perez  praelect.  ad  Cod.  I.  38. 
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te,  so  würde  die  Wahrscheinlichkeit  dadurch  doch  nicht  gros- 
ser werden.  Die  Statthalter  erwählten  sie  nicht  selbst,  sondern 
dies  stand  Äen^Primates  ihrer  Officio,  zu;  die  Principes  der 
Officio,  und  Comites  Scholarum  hatten  auch48)  dergleichen, 
und  konnten  sie  aus  den  Agentes  in  rebus  selbst  wählen. 
Uebrigcns  hatten  sowohl  Civil-  als  Militairbeamte  Domestici, 
und  man  darf  sich  diese  nicht  als  zu  niedrig  stehend  und  etwa 
heutigen  Häschern  oder  dergleichen  Personen  ähnlich  denken, 
sondern  sie  hatten  Vieles  sogar  mit  den  Assessores  gemein. 
Sie  bilden  eben  so  wenig  wie  diese  eine  Schola,  und  haben  auch 
keinen  Chef.  —  Caneellarii  kommen  hingegen  sowohl  als  solche 
der  Kaiser,  wie  als  solche  der  3Iagistratus  vor,  und  gehören  zu 
den  Unterbeamten.  Sie  sind  keineswegs  Scribae*9) ,  sondern 
waren  über  die  Bewachung'  des  Secretarii  der  Staatsbeamten 
gesetzt,  und  hatten  einen  blos  mechanischen  Dienst  zu  verrich- 
ten ,  nämlich  Ruhestörungen  jeder  Art  zu  hindern ,  die  Perso- 
nen, welche  vor  Gericht  erscheinen  wollen,  anzumelden  und 
einzuführen,  und  die  Ordnung*  überhaupt  in  jeder  Art  zu  erhal- 
ten. Da  sie  nun  stets  in  Cancellis  secreti  sich  aufhielten,  und 
dort  ihren  Dienst  zu  verrichten  hatten,  so  haben  sie  auch  da- 
her ihren  Namen  erhalten.  Die  Einrichtung'  der  Gerichtstribu- 
nale war  nämlich  von  der  Art,  dass  eine  Barriere 9  Cancelli, 
das  eigentliche  Sessionslocale  von  dem  Räume  trennte,  in  wel- 
chem sich  das  Publicum  oder  die  erschienenen  Parteien  auf* 
hielten.  Diese  Einrichtung-  findet  sich  noch  heutzutage,  wie 
bekannt,  in  unsern  Gerichten ;  der  Unterschied  bestand  nur 
darin,  dass  der  Raum  innerhalb  der  Barriere  nochmals  abge- 
theilt  war,  durch  die  Vela,  jenseit  deren  das  Secretarium  — 
beim  Kaiser  Auditorium  genannt  —  das  eigentliche  Sessions- 
zimmer  war.  Zwischen  den  Cancelli  und  den  Velis  befand 
sich  nun  das  Unterbeamtenpersonale  ,  und  darunter  die  Cancel- 
larii*0).  Nach  einer  andern  Darstellung  hätte  sich  das  Tribu- 
nal in  Secretario  diesseits  der  Vela,  also  offen  vor  den  Zu- 
schauern und  von  diesen  nur  durch  die  Cancelli  getrennt  be- 
funden, die  Richter  sich  aber  während  der  Deliberation  dahin- 
ter zurückgezogen51).  Allein  die  angezogene  Beweisstelle52) 
sagt  vielmehr,  dass  die  Vela  aufgezogen  wurden,  wenn  die 
Sentenz  publicirt  ward,  so  dass  die  Richter  von  Allen  gesehen 
wurden,  was  die  erste  Darstellung  gerade  bestätigt,  und  die 
letzte  wied erlegt.  —  Später  haben  die  Caneellarii  auch  Secre* 
tariatsdienste  geleistet, 

48)  C,  4.  de  Princip.  Agent,  in  reb.  c.  1.  de  privil.  Scholar, 

49)  Gothofr.  /.  /•  ad  I.  12»  ult. 

50)  S.  bes.  hydus  ///.  37. 

51)  Zimmern  R.  Gesch.  Bd.  III.  S.  58. 

52)  ChrysDstonit  in  Math.  Cap.  17, 
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Candidati  53) .  G  ü )  a  c i  u  s  S4)  setzt  diese  inter  milites,  die 
Veg-etius  duplares  nenne;  allein  der  Inhalt  der  Constitution, 
worin  sie  vorkommen,  kann  damit  nicht  in  Einklang*  gesetzt 
werden;  Wahrscheinlicher  ist,  dass  die  Domestici  Protecto- 
res  darunter  zu  verstehen  sind  55),  Die  Candidati -wären  als- 
dann die  sonst  auch  wohl  so  genannten  Supernumerarii  ge- 
nannten, d.  h.  die  noch  nicht  enrollirten  Personen. 

Canonicae ,  s.  Decani. 

Canonicarius66)  ist  der  Exactor  annuorum  canonum, 
s.  Ant.  Aug.  Explicat.  obscur.  verb.  in  Novell.  Es  ist 
dies  ein  griechischer  Titel  für  einen  Steuerbeamten,  dessen  cor- 
respondirender  lateinischer  Titel  nicht  bestimmt  anzugeben,  aber 
wahrscheinlich  der  Exactor  ist. 

Caput  Scholae,  s.  Schola. 

Castrensis  und  Castrensiani.  Der  Castrensis,  vir  specta- 
bilis  auch  Comes  Castrensis  genannt57),  unmittelbarer  (Jnter- 
g-ebener  des  Praepositus  sacri  Cubiculi,  hat  die  Intendantur 
über  das  Hoflager,  und  zwar  besonders  die  Aufsicht  über  die> 
niedere,  extra  cubiculum  befindliche58)  Dienerschaft,  über  die 
kaiserlichen  Gebäude  und  Grundstücke,  die  Abschiiessujig-  der 
Lieferungscontracte  für  das  kaiserliche  Holiag-er,  die  Provision 
nnd  Auszahlung  der  Rechnungen ,  auch  zu  dem  Ende  ein  be- 
sonderes Officium59),  und  vertritt  also  die  Stelle  des  Haus- 
hofmeisters. Unter  ihm  stehen  die  Castrensiani,  d.  h.  die  zu  sei- 
ner Disposition  und  Verrichtung  seiner  Amtsfunctionen  bestellte 
Dienerschaft,  auch  g-enannt  Apparitores  Castrenses,  Castren- 
ses  Ministri,  die  zu  den  Palatini  gehören,  und  deshalb  mit 
den  Palatini  Scriniorum  Largitionum  und  den  Admissionales 
zusammengestellt  werden.  Sie  heissen  auch  Ministerium *,  dociU 
ist  es  nicht  g-anz  unwahrscheinlich ,  dass  die  Ministerium  noch 
eine  bestimmte  engere  Abtheilung'  der  erstem  gewesen  seien, 
deren  sonstige  Verschiedenheit  sich  abqr  nicht  angeben  lässt. 
Die  Castrensiani  waren  wirkliche  Minietti  Aulici,  intra  au- 
lam  principis  ministrantes,  palatinis  obsequiis  deputati,  d.  h. 
eben  sowohl  wirkliche  Bediente  und  Lakaien,  als  auch  Arbei- 
ter pnd  Handwerker  bei  Hofe   von  allen  Arten.     Es  waren 


53)  In  Commentar  ad  d.  c.  5. 

54)  C.  5.  qui  militare  possunt  vel  non. 

55)  Vgl.  auch  Guthe  r.  /♦  /.  //.  424. 

56)  Novell.  CXXVIIL  Cap.  5.  und  der  Anhang  bei  Homberg 
IJebers.  der  Novellen  S.  14. 

57)  C.  2.  de  Caslrensian.  et  Minister,  c.  2.  de  Privileg,  eor.  qui 
in  8.  scr.  mil. 

58)  Pancirol.  I.  I.  Cap.  92. 

59)  S.  Walter  a.  a.  0.  S.  361. 
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ihrer  drei  Classen,  prima,  sccunda  und  tertia  forma60), 
welche  Eintheilung  wöhl  mit  dem  Avancement  zusammenhän- 
gen mogte;  auch  gab  es  statuti  (etatsmässige)  und  Supernu- 
merarii,  wahrscheinlich  mit  gleicher  Bewandniss 61).  Nicht  zu 
verwechseln  mit  diesen  Castrensiani  sind  übrigens  die  Milites 
castrensiani,  das  heisst  diejenigen  Soldaten,  welche  im  Feldla- 
ger stehen62).  —  Die  Benennung  des  Castrensis  und  der  Ca- 
strensiani kommt  daher,  dass  man  den  Ort,  wo  der  Kaiser 
sich  stets  privatae  vitae  agendae  causa  aufhielt,  Castra,  nicht 
Comitatus,  nannte;  Comitatus  ist  der  Hof  in  der  Residenz. 
Die  Castrensiani  sind  also  dessen  Familia  privata.  Castra 
sind  mithin  ein  Theil  des  Cojnitatus ,  Hoflager,  und  können 
in  aula  und  in  urbe  sein,  ohne  beiden  entgegengesetzt  zu  wer- 
den. Wer  in  Palatio  oder  in  Comitatu  dient,  dient  darum 
nicht  auch  in  Castris^,  wohl  aber  umgekehrt,  und  darum  sind 
die  Castrensiani :  Palatini;  nicht  aber  letztere  Castrensiani63), 
Catholiciani ,  s.  Caesariani. 

Cellarii  sind  kaiserliche  Rüchenmeister,  Proviantbeamte  64). 

Censitor  ist  ein  Schatzungsbeamter  beim  Steuerwesen,  um 
den  Steuersatz  für  Grundstücke  zu  bestimmen,  zu  welchem 
Ende  diese  auch  vermessen  wurden 65) ;  vgl.  Inspector. 

Censualis.  Es  giebt  zweierlei  Censuales,  in  urbe  und 
in  provinciis.  Die  erstem  stehen  unter  dem  Magister  Census 
und  zur  Verfügung  des  Praefectus  Urbi.  Sie  versehen  die 
Stelle  expedirender  Secretaire  des  Senats  66) ;  zugleich  hatten 
sie  eine  höhere  Polizei  über  die  Studireriden  in  der  Hauptstadt 
zn  versehen,  und  auch  noch  in  anderer  Beziehung,  z.  B.  öffent- 
lichen Anstand  und  Kleiderordnung  betreffend.  Ihre  Amtsge- 
schäfte in  ersterer  Hinsicht  collidirten  mit  denen  des  Princeps 
qfflcii  des  Praefectus  Urbi,  weshalb  eine  eigene  Trennung 
derselben  geschah07).  Unter  dieser  Aufzählung  ihrer  Ge- 
schäfte nach  Gothofredus  vermisst  man  das  eigentliche  Ne- 
gotium censuale,  welches  in  der  Residenz  dem  Praefectus 
Urbi  oblag;  da  nun  dieser  nach  der  Notitia  Imperii  Occideu- 
talis  in  seinem  Officio  Censuales  hatte,  so  muss  entweder 
angenommen  werden,  dass  die  Censuales  in  Urbe  das  Nego- 
tium censuale  auch  mitverwalteten,  oder  dass  ihrer  in  Urbe 
zwei  Arten  gewesen,    Praefecti   Urbi  und  Senatus,  eine 


60)  C.  2.  de  Castremian.  et  Ministerian. 

61)  C.  2.  de  Castremian-  et  Ministerian.  u.  Cujac.  ibid. 

62)  S.  Anni.  25)  zu  c.  14.  de  Re  militari. 

63)  Vgl.  Gothofr.  /.  /•  ad  VI.  32.  1. 

64)  S.  Gothofr.  /.  /.  ad  I.  wo.  ult. 

65)  S.  Pancirol.  Thesaur.  Var.  Leclion.  IL  151. 

66)  S.  Gothofr.  /.  /.  ad  VI.  2.  5, 

67)  S.  Gothofr.  /.      ad  VI.  28.  5.  e.  2.  de  Princip.  AS.  i.  rt 
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Trennung,  wofür  es  an  Gründen  fehlt68).  —  Von  den  Censuales 
in  den  Provinzen  heisst  es  Mos,  quibus  negotium  ce?isuale 
mandabatur.  Dieses*  Negotium  censuale  besteht69)  in  dem 
Anfertigen  einer  Bürgerrolle ,  einschliesslich  der  Vermögensan- 
gaben. —  Die  Censuales  in  der  Residenz  stehen  unter  dem 
Magister  census,  der  vir  clarissimus  ist,  nnd  eine  den  spätem 
and  heutigen  Notaren  nicht  unähnliche  freiwillige  Gerichtsbar- 
keit hatte,  wie  es  aber  scheint,  blos  Erbschaften,  die  Nieder- 
legnng  und  Eröffnung  von  Testamenten,  und  die  Errichtung 
von  Schenkungen  unter  500  Goldgulden  betreffend.  Er  hatte 
ferner  die  Aufsicht  über  die  Fassung  der  Decreta  und  Acta 
des  Senats,  mithin  die  Rolle  eines  Canzleidirectors.  —  Es 
kommt  nun  darauf  an,  hiernach  die  Stellung  des  Magister  cen- 
sus,  wie  der  Censuales,  die  ein  auffallendes  Gemisch  von 
heterogenen  Amtsfunctionen  auf  sich  haben,  richtig  zu  würdi- 
gen; und  es  ist  in  der  That  nicht  ganz  leicht,  Anhaltspuncte 
zu  gewinnen70).  Das  Mechanische  der  Verwaltung  des  Steuer- 
wesens, auch  wolil  deren  Reparation  und  Erhebung  von  den 
Städten ,  war  Sache  der  städtischen  Behörden ;  in  den  Provin- 
zialstädten  verrichteten  dies  die  Decurionen.  Das  Censum 
agere  lag  den  Censuales  ob,  d.  h.  das  Verzeichniss  des  Na- 
mens und  des  Vermögens  der  Steuerpflichtigen,  wobei  die  De- 
fensores  und  die  Municipalobrigkeiten  Oberaufsicht  und  Con- 
trole  führten.  Da  nun  in  der  Residenz  der  Senat ,  die  städti- 
sche Behörde,  ganz  anders  formirt  war,  und  mit  dem  Steuer- 
wesen  namentlich  gar  nichts  zil  thun  hatte,  so  war  ein  ande- 
rer Beamter  nothwendig,  der  die  nächste  Oberaufsicht  über  die 
Censuales  führte,  und  dies  war  der  Magister  censns.  Dass 
dieser  zugleich  eine  controlirende  Aufsicht  über  die  Studirenden 
und  Fremden  in  der  Residenz  führte,  kam  aber  gewiss,  wenn 
es  nicht  gar  mit  dem  alten  Census  und  dem  Amte  der  Cen- 
sores  im  unmittelbaren  Zusammenhang  oder  Verwandtschaft 
steht,  dalier,  dass  sie  vermöge  ihres  Amts  einmal  Veranlas- 
sung hatten,  sich  mit  den  Personen  der  Einwolmerschaft  ganz 
genau  bekannt  zu  machen,  da  der  Census  hierbei  ein  Inter- 
esse hatte,  dass  nämlich  Einheimische  sich  nicht  für  Fremde 
ausgäben,  oder  letztere  sich  durch  verzögerten  Aufenthalt  in 
der  Residenz  ihren  Steuerobliegenheiten  in  der  Heimat  entzö- 
gen. Die  Erbschaflsangelegenheiten  ferner  werden  darum  zw 
ihrem  Ressort  gehört  haben,  weil71)  die  zu  entrichtende  Ab- 
gabe, die  Vicesima  hereditatis ,   mit  der  Besteuerung  zusam- 

68)  S.  Cujac.  ad  Cod.  X.  69.    (Opp.  T.  II.  p.  770.  Ed.  Xeapuf.) 

69)  S.  Pancirol.  /.  /.  Cap.  3.  u.  9.  der  wohl  richtig  die»  als 
ein  gemeines  Amt  aller  Censuales  erklärt. 

70)  S.  Guth  er.  /.  /.  ///.  591. 

71)  Glück  Pandekten  lid.  XXXI.  S.  224. 
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menhing;  von  den  Schenkungen  lässt  sich  kein  so  genügender 
Wahrscheinlichkeitsgrund  anführen;  denn  der  ähnliche  der  Ver- 
mögensänderung,  die  dadurch  herbeigeführt  werde,  beweiset  zu 
viel  und  zu  wenig  zugleich,  weil  die  Beschränkung-  der  Sum- 
me ihre  —  der  Censuales  —  Cognition  bedingt,  man  müsste 
denn  als  Ausweg  aus  diesem  Dilemma  annehmen,  dass  gerade, 
weil  die  Schenkungen  über  500  solidos  bei  andern  Gerichten, 
wenn  sie  Wirkung  haben  sollten,  vorgetragen  werden  muss- 
ten,  von  wo  an  die  Steuerbehörden  die  erforderliche  Mitthei- 
lung gemacht  worden  sein  möge,  (damit  die  unter  dieser  Sum- 
me nicht  deren  Wissenschaft  entgingen,)  diese  unmittelbar  an 
die  Magistri  cen&us  überwiesen  worden  seien ,  da  in  deren 
Betreif  die  Errichtung*  einet*  förmlichen  Schenkung  seltener  sein 
mogte.  So  weit  lassen  sich  die  verschiedenen  Nachrichten  über 
die  Censuales  in  der  Residenz  so  ziemlich  an  einander  reihen ; 
allein  wie  sie  dazu  gekommen,  Secretariatsgeschäfte  des  Senats 
zu  verrichten,  und  der  Magister  dessen  Canzleidirectors  Stelle 
zu  versehen,  ist  dunkel.  Soll  man  es  so  erklären,  dass,  da 
die  Aufnahme  des  Census  nur  immer  nach  einer  Zwischenreihe 
von  Jahren  geschah,  und  inzwischen  die  Censuales  weniger 
beschäftigt  gewesen,  sie,  einmal  städtische  Beamten ,  auch  zu 
andern  Beschäftigungen  verwendet  worden  seien?  — 

Centefiarius ,  s.  Schola  agentium  in  rebus  und  Duce- 
narius. 

Chartularii,  d.  h.  qui  Chartas  tractant,  sind  Canzleiex- 
pedienten,  Secretaire,  die  sich  in  den  Bureau's  fast  aller  Ma- 
gistrates finden,  und  alle  zusammen  eine  Schola  ausmachen; 
sie  scheinen  besonders  mit  dem  Rechnungswesen  zu  thun  ge- 
habt zu  haben72).  Dieselben  gehörten  zum  Officio^  und  wur- 
den aus  der  Cohors  der  Provinzaistatthalter  73J ,  und  also  aus 
der  Apparitio  der  höhern  Beamten  ernannt.  Am  häufigsten 
kommen  die  Chartularii  in  Bezug  auf  die  Largitionales  titu- 
los  vor.  So  wurden  z.  B.  aus  den  Cohortales  in  jeder  Pro- 
vinz dergleichen  zur  Erhebung  der  Schatzsteuern  deputirt 74). 
Sie  kommen  ferner  vor  in  den  kaiserlichen  Scrinien 7S) ,  bei 
dem  Sacro  cubiculo,  an  der  Zahl  drei76),  bei  den  Defenso- 
res  ciüitatum11) ,  bei  der  grossen  Kirche  in  Constantinopel 7s), 
im  Theodosianischen  Codex  auch  bei  den  Magistri  tniliturn.  — 


72)  S.  Perez  Commentar.  ad  XII.  50. 

73)  S.  Cujac.  Commentar.  ad.  X.  23.  3* 

74)  C.  3.  de  Canone  Largiliunalium  titulonurit 

75)  C.  1.  de  Praeposifis  Agentium  in  rebus. 

76)  Novella  XVIII.  Cap.  14. 

77)  Guther.  //.  p.  412. 

7«)  C.  graeca  25.  du  SSatictis  cctfcsiis. 
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Die  beim  Steuerwescn  beschäftigten  Chartularii  Latten  beson- 
ders auch  eine  Revision  der  Reste  der  fiscalischen  Schuldner, 
und  Iiiessen  zuweilen  Tractatores ,  wahrscheinlich  auch  bei 
Lydus  79).  Es  kommen  auch  Chartularii  beim  Cursus  publi- 
cus  vor. 

Circitores,  s.  Schola  A gentium  in  rebus, 
Clarissimi,  s.  illustres. 

Cohors,  Cohortales ,  Cohortalini.  Unter  diesen  Benen- 
nungen wurden  ursprünglich  die  Offlciales  des  Praefectus 
Praetorio  begriffen;  später  hiessen  ausschliesslich  so  die  Offl- 
ciales der  Provinzialstatthalter  80) ,  und  so  werden  sie  denn 
ausdrücklich  von  den  Apparitores  des  erstem  getrennt.  Cohor- 
tales  ist  mithin  ein  allgemein  umfassender  Name,  wie  Officia- 
les,  und  beides  sind  ganz  dieselben  Personen81),  und  zwar 
ist  jenes  der  ältere,  letzteres  der  jüngere  Nanie.  Denn  in  den 
Constitutionen  der  Jüngern  Kaiser  findet  man  Cohors  nur  seltener, 
und  in  der  Keg  el  Officium.  Die  Benennung-  Cohortales  ist  sehr 
wahrscheinlich8-)  in  Folge  ihrer  der  militairischen  nachgeahm- 
ten Organisation  entstanden.  Anlangend  das  Verhaltniss  der  Co- 
hortales ,  Officiales  und  Apparitores  —  die  auch  als  Cohorta- 
les Apparitores  vorkommen,  so  ist  zu  bemerken,  dass  die  Co- 
hortales  den  Apparitores  in  weiterer  Bedeutung'  ganz  gleich 
stehen,  mithin  mit  Officiales  synonym,  Apparitores  in  enge- 
rer Bedeutung"  aber  zwar  allerdings  auch  unter  den  Cohorta- 
les, als  der  allgemeinen  Benennung  des  Offi.cii  der  Provinzial- 
statthalter, mitbegriffen ,  aliein  ohne  weitem  Beisatz  doch  nicht 
unter  dem  Namen  der  Cohortales  zu  verstellen  sind ,  sondern 
da ,  wo  dies  sein  soll ,  wird  eben  Apparitores  hinzugesetzt. 
Hiernach  gestaltet  sich  nun  folgendes  übersichtliche  Resultat: 
Officium  und  Officiales  ist  eine  Benennung-  für  alle  Unter- 
beamten jeder  Classe  und  höhern  wie  niedern  Ranges  aller 
Magistratus.  Cohortales  und  Cohors  ist  eine  besondere  Be- 
nennung der  Officiales,  der  Praesides,  Rectores ,  mit  einem 
Worte  der  Statthalter  dritter  Classe  im  Besondern ,  wird  aber 
electiv  mit  Officium  und  Officiales  gebraucht.  Apparitio 
und  Apparitores  sind  die  untersten  Beamten  des  Officii  und 
mithin  der  Cohors,  d.  h*  wirkliche  Diener,  Boten,  Häscher, 
Voigte,  also  in  jenen  allgemeinen  Benennungen  auch  mit  ent- 
halten, allein  keineswegs  darunter  im  Besondern  zu  verstehen, 
wo  dies  nicht  ein  bezeichnender  Beisatz  ergiebt,  wie  z.  B. 
Apparitores  Cohortales,   d»  h.  m.  a.  W.  die  Apparitores  aus 


70)  ///.  21. 

80)  S.  Gothofr.  /.  /.  ad  F  l  FF.  4.  l'aralitlon. 

81)  S.  (i  ot  ho  fr.  /.  /.  ad  FllJ.  4*  11. 

82)  Perez  Cuuunentar,  ad  Cod.  XIF.  58. 
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dem  Officio  des  Praeses.  Diese  Beisätze  sind  indessen  nicht 
so  häufig  als  man  erwarten  sollte ,  weil  aus  dem  Zusammen- 
hang- meistens  erhellt,  wessen  Apparitores  gemeint  sind.  — 
Aus  den  angeführten  Gründen  gab  es  in  den  Scriniis  keine 
Cohortales ,  wohl  aber  in  den  Schölls. 

Noch  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  in  den  von  Justi- 
ni an  errichteten  neuen  höhern  Verwaltungsstellen,  als  denen 
der  Praesides ,  der  Name  Cohors  wiederum  vorkommt,  näm- 
lich bei  der  neuerrichteten  Präfectur  von  Afrika83),  und  eine 
ausdrücklich  so  neubenannte  Cohors  Comitiana  für  die  neuen 
Comites  Justinianeos  (s.  Einleitung'  hinter  A,  c.  2.)  ,  deren 
dreizehn  erste  Mitglieder  Magistri  XIII.  oder  Magistri  primi 
et  secundi  genannt  werden 84).  Die  Cohortales  stehen  wie 
alle  Officiales  in  einer  dem  Decurionenverbande  ähnlichen,  sich 
auf  die  Söhne  vererbenden,  Verpflichtung-85),  obwohl  die 
Lasten  nicht  ohne  Vortheil  sein  mogten ;  auch  brauchten  sie  nur 
25  Jahre  zu  dienen.  Sobald  die  Cohortales  besondere  Dienst- 
anstellungen erhalten,  bekommen  sie  auch  darnach  gebildete 
andere  Titel86),  besonders  beim  Avancement  im  Dienst;  so 
z.  B.  sind  die  Charlularii  und  Tabu larii  alle  Cohortales,  aber 
mit  bestimmtem  Dienst-  und  Geschäftskreis;  so  noch  viele  An- 
dere, die  in  eig-eneu  Benennungen  vorkommen,  z.  B.  die  Sta- 
tionär ii 81 ).  Die  Principes  Cohortalium  8  8 )  sind  gewiss  dem 
Princeps  Officii  ganz  gleich.  —  Mit  der  quasi -militairischen 
Formirung-  der  Cohortales  ist  auch  der  allgemeine  Begriff  der 
Militia  cohortalis  in  Verbindung-  zu  bringen;  diesen  begrün- 
dete nur  die  Aufnahme  in  die  Matricula  Cohortalium.  So- 
bald diese  geschehen,  durfte  kein  Cohortalis  mehr  nach  einer 
andern  Militia  streben,  d.  h.  weder  nach  der  armata  noch  nach 
der  palatina,  und  zwar  eben  wegen  des  strengen,  sich  verer- 
benden Dienstverbandes.    (Vgl.  Conditionales .) 

Comes.  —  Der  im  Codex  und  den  Novellen  in  den  man- 
nigfaltigsten Verbindungen  und  überhaupt  am  häufigsten  vor- 
kommende Titel  ist  der  des  Comes.  Bei  den  Pandectenjuristen 
findet  sich  Comes  als  eigentlicher  Titel  noch  nicht,  sondern 
hier  kommt  er  in  einer  ganz  andern  Bedeutung-  vor,  wiewohl 
die  spätere  Anwendung-  dieser  Bezeichnung-   dalier  entstanden 


83)  C.  1.  in  f.  notit.  de  Officio  Praef.  Praet.  Die  Stelle  kann 
durch  andere  Abtheilung  zwar  anders  verstanden  werden , 
allein  es  mogte  dazu  kein  Grund  vorhanden  sein. 

84)  Nov.  XXX.  Cap.  2.  u.  4. 

85)  C.  7.  de  Princip.  Agentium  in  rebus*  c*  5.  de  cohorlal.  et 
Principibus. 

86)  C  10.  de  Cohorlal,  et  Principibus. 

87)  C.  1.  cod. 

88)  C.  13.  cod. 
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sein  mag.  Im  Gefolge  der  Provinzialstatthalter  nämlich  wer- 
den dort  hin  und  wieder  Comites  erwähnt,  die  den  Assessores 
derselben  gleichgesetzt  werden  89).  Dieselben  waren,  was 
der  Name  streng-  andeutet,  Begleiter  der  Statthalter,  und 
besonders  bei  deren  Gerichten  beschäftigt.  Dass  noch  früher, 
zur  Zeit  der  Republik,  wo  auch  schon  Comites  der  Statthalter 
erwähnt  werden,  mit  niedrigem  Diensten  beschäftigte  Perso- 
nen, als  Scribae,  Medici,  Aruspices  etc.  darunter  verstanden 
worden  sind ,  ist  aus  Cicero  bekannt  90).  Es  finden  sich  hier- 
von auch  noch  bei  den  Pandectenj'uristen  Spuren91),  doch 
mö'gte  dort  deren  Stellung,  da  meist  Juristen  zu  verstehen  sind, 
auch  schon  als  eine  höhere  zu  betrachten  sein.  Beim  Anfang 
der  Bildung  des  Titelwesens  unter  den  Kaisern  erschien  jeden 
Falls  der  Name  des  Comes,  als  comes  Caesaris,  sehr  ange- 
messen und  eben  so  ehrenvoll;  und  so  entstanden  sie  ge- 
wiss aus  den  Comites  der  alten  Magistrates  der  Provinzen. 
Wenn  der  Titel  des  Comes  mit  irgend  einem  der  heutigen 
Staatseinrichtungen  verglichen  werden  kann,  so  ist  es  der  des 
Raths.  Von  diesem  Titel  ist  nun  besonders  Folgendes  der 
Beachtung  werth.  Der  bis  zu  Constantin  dem  Grossen  ziem- 
lich unbestimmte  und  nicht  eben  häufige  Titel  des  Comes  er- 
hielt von  diesem  eine  ganz  neue  Richtung  dadurch,  dass  er  zu 
einer  Würde  in  drei  Classen,  tres  ordines,  ward,  die  man 
vielen  Beamten  neben  ihrem  Amtstitel  ertheilte,  oft  nur  durch 
Honorarii  codicilli,  und  oft  auch  den  Ausgedienten  und  ausser 
Dienst  Tretenden.  Von  dem  Comes  "Titel  dieser  Art  scheint 
aber  allerdings  derjenige,  welchen  Staatsbeamte  führen,  die 
schon  an  sich  ein  Amt  mit  Illustritätsrang  bekleiden,  streng« 
zu  unterscheiden  zu  sein92),  so  dass  also  zwei  Arten  Comi- 
tes unterschieden  werden  müssen,  die  am  besten  und  bestimm- 
testen so  bezeichnet  werden: 

1)  Illustres.  Dahin  gehören  namentlich  der  Magister 
militum,  der  Magister  ojficiorum,  der  Comes  Domesticorum, 
der  Comes  sacrarum  largitionum  und  Berum  privatarum  (für 
letztere  ist,  wie  bei  andern  Comites,  Comes  für  Magister  spä- 
ter erst  eingetreten,  so  dass,  wie  wir  Comes  et  Magister  mi- 
litum  finden,  es  auch  geheissen  haben  mag*  Comes  et  Ma- 
gister Domesticorum  und  S.  L. 

2)  iV on  -illustres.  Hierher  gehören  alle  andere  Comites 
ohne  Ausnahme,  nur  letztere  theilen  sich  in  tres  Ordines.  Im 


89")  Fr.  4.  de  officio  Assessorum. 

90)  Ad  Atticum  Uli.  1. 

91)  Joann.   Filleau  tractal.  tingular.  de  Co?nit.  Conaialor.  ad 
Tit.  10.  Mb.  XI f.  Cod.  (Thvsaur.  Wieermann.  I.  329 J>.) 

92)  vS.  (So  t  ho  fr.  /.  /.  ad  Vif.  11.  1.  u.  FL  14.  Ult. 
Corp.  jur.  cio.  Vll.  ti4 
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Justinianeischen  Codex  kommt  aber  nur  der  Ausdruck  primi 
ordinis  allein  vor,  nicht  auch  secundi  und  tertii  ordinis.  Mit 
jenem  ist  wahrscheinlich  allemal  Clarissimat  verbunden93), 
es  müsste  denn  in  der  dies  beweisen  sollenden  Stelle  c  l  aris- 
to im  i  primi  ordinis  comitis,  clarissimiis  als  ein  allgemeines 
Epitheton  ohne  bestimmte  Rangbezeichnung  verstanden  werden, 
wozu  allerdings  in  sofern  Grund  vorhanden  zu  sein  scheint, 
als  oftmals  Staatsbeamte  die  Comitiva  primi  ordinis  erhalten, 
die  als  solche  schon  einen  gleichen  oder  höhern  Rang*  als  jene 
einnehmen. 

Diese  Eintheilung  der  Comites  kann  übrigens  nicht  nur 
indirect  aus  den  Quellen  dargethan  werden,  sondern  auch  di- 
rect.  Im  Theodosianischen  Codex  finden  sich  nämlich  ausdrück- 
lich Minores  Comites  im  Gegensatz  zu  den  Illustres  viri  Co- 
mites 94).  Ob  nun  eine  Person,  welche  den  Titel  Comes  er- 
hält, zu  der  einen  oder  der  andern  Art  der  Comites,  ob  zu 
den  Majores  oder  Minores,  gehöre,  ist  stets  mit  entschiede- 
ner Sicherheit  daraus  zu  beurtheilen,  ob  ihr  Staatsamt  ihr  den 
Hang"  der  Illustrität  verleihet  oder  nicht.  Für  beide  Arten  aber 
gilt,  class  der  Comes -Titel  an  sich  nur  eine  Würde,  nie  eine 
Amtsfunction  ertheilt;  für  beide  aber  auch,  dass  der  Comes- 
Titel  den  eigentlichen  altern  Titel  nach  und  nach  nicht  selten 
so  verdrängt  hat,  dass  er  gar  nicht  mehr  vorhanden  ist,  son- 
dern auf  diese  Weise  wirklich  zu  einem  Amtstitel  geworden 
zu  sein  scheint»  Denn  mit  den  Majores  Comites  wird  es  sich 
in  dieser  Hinsicht  gewiss  verhalten,  wie  mit  den  Minores,  und 
von  letztern  lässt  es  sich  aus  den  Ouellen  nachweisen,  z.  B. 
den  Duces ,  welche ,  wenn  sie  die  Comitiva  primi  ordinis  er- 
halten, Comites  rei  militaris 9S)  werden  (s.  d.),  und  den  Prae- 
sides,  die  im  gleichen  Fall  Comites  werden.  Eben  so  wird 
e§  mit  den  Comites  sacrarum  largitionum  gewesen  sein,  die: 
früher  Magistri  geheissen  haben.  Allerdings  trat  diese  Titel- 
veranderung'  erst  mit  der  Ertheilung  der  Comitiva  ein,  und 
hing  nicht  mit  der  Stelle  selbst  zusammen96).  —  Auch  bei 
diesem  Titel  kann  man  in  Bezug  auf  die  gedachte  Verschieden- 
heit einen  nicht  ganz  unpassenden  Vergleich  mit  dem  Geheimen- 
rathstitel  in  heutigen  Rangordnungen  machen.  Von  diesem  giebt 
es  vielfache  Abtheilungen,  z.  B.  Geheimeregierungsrathe ;  Ge- 
heimeoberregierungsrathe,  Geheimestaatsrathe.  Ueber  allen  aber 
steht  der  einfache  Geheimerathstitel ,  d.  h.  der  wirkliche,  was 
die  höchsten  Reichsbeamten  in  Regel  eo  ipso  mit  sind. 


93)  C.  1.  de  Ädvocatis  diversor.  judicum. 

94)  C.  %,  iVe  Comitibus  et  Tribt/nis  lavacra  praestentur. 

95)  S a V i g, n  y  Geschichte  des  11.  R.  Bd.  I.  74. 

96)  Vgl  Haubold  de  Conus!.  Princip.  Sp,  1,  p,  2d.  u.  H.  p.  3. 
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Was  aber  die  Comites  majores  anlangt,  ist  noch  zn  bemer- 
ken, dass  einige  der  höchsten  Staatsbeamten,  wie  Praefectus 
Praetorio  und  Urbi,  nnd  Quaestor  Sacri  Palatii\  die  Patricii 
11.  s.  w.  den  Titel  des  Comes  nicht  auch  erhalten,  sondern 
ausser  solchen,  wo  der  Comes  in  den  Amtstitel  übergegangen 
und  dazu  geworden  ist,  nur  der  Magister  ofßciorum  und 
Magister  miUtum91),  obschon  sich  alle  diese  Personen  im 
Range  so  völlig  gleichstehen98),  dass  nur  das  Datum  des 
Bestallungspatents  den  Vorrang-  entscheiden  soll.  Für  beide 
Arten  der  Comites  gilt  ferner,  dass  der  Titel  Com  es  ohne  alieu 
Beisatz,  und  ohne  dass  er  noch  einen  Amtstitel  bei  sich  hatte 
resp.  dass  ein  solcher  hinzuzudenken  wäre,  unter  den  activen 
Staatsdienern  nur  für  eine  einzige  Classe  vorkommt,  nämlich 
für  die  Provinzialstatthalter ,  welche  die  Comitiva  prtmi  or~ 
dinis  erhalten  haben,  wohin  namentlich  die  von  Justinian  neu 
eingeführten  Comites  im  Orient  gehören,  für  welche  er  neue 
Diöcesen  schuf  (s.  d.  Einleitung  hinter  A.  c.  2.);  sonst  kann 
die  blosse  Comitiva  lediglich  als  durch  Honorarii  Codicilli 
(s.  d.)  und  für  Vacantes  (s.  d.)  verliehen  betrachtet  Werden- 
letztere  erhielten  auch  wohl  noch  das  Ex-  vor  ihrem  vormali- 
gen Amtstitel.  Ausserdem  ist  Regel,  dass,  sobald  Comes  einen 
Staatsdiener  bezeichnet ,  er  entweder  noch  einen  besondern 
Amtstitel  (Magister  militum  et  Comes)  oder  einen  Beisatz 
zum  Comes  (Comes  sacrarum  largitionum)  bekömmt.  Durch 
diesen  wird  in  solchen  Fällen  seine  Stellung-  näher  bezeichnet. 
Im  ersten  Fall  bezeichnet  Comes  also  blos  eine  Würde* 
im  letztern  ein  Amt.  % 

Der  (Minor)  Comes -Titel  ist  übrig-ens,  als  das  Ran«-- 
verhaltniss  der  Staatsdiener  charakterisirend ,  wenn  wir  nach 
heutigen  Einrichtungen  Vergleichungen ,  die  sich  unwillkür- 
lich aufdrängen,  machen  wollen,  in  sofern  sehr  der  Beac  jung 
Werth,  dass  oftmals  blosse  Canzleibeamte  denselben  erhalten 
dahingegen  Statthalter  ganzer  Provinzen  ihn  nicht  haben.  Dies 
scheint  ein  grosses  Uebergewicht  der  Hofchargen  über  den 
wirklichen  Staatsdienst  anzuzeigen. 

Im  Justinianeischen  Codex  findet  sich  nun  der  Titel  des 
Comes  in  folgenden  Verbindungen. 

Comes  Castrensis,  s.  Castrensis. 

Comes  Commereiorum99).  Dieser  gab  es  ursprünglich 
vier100),    drei  im  Orient  und  einen  im  Occident,  wahrschein- 


97)  C.  4.  de  Sfatuis  et  imag.  c.  4.  de  Vraef.  Pr.  Or.  et  IJhjr. 

c.  2.  de  Officio  Quaestoris. 
93)  Tit.  IV.  Lib.  XII. 
9S()  C.  ult.  de  Commcrciis  et  WIercatoriis. 
100)  P  a  n  c  i  r  o  1.  /.  /.  (Jap.  75. 

64* 


1012 


Comes  Consistorianus. 


lieh  mit  bestimmten  Amtskreisen,  und  ihnen  lag'  die  Sorge 
ob ,  dass  nur  die  privilegirten  Städte  mit  dem  Auslande 
(barbaris)  Haiidol  trieben  und  kein  Privatmann  von  den  Aus- 
ländern verbotene  Waare  kaufe,  wohin102)  besonders  die  zum 
Kaiserstaat  erforderlichen  Zuthaten  gehören.  Der  Comes  Com- 
merciorum  hatte  ferner  den  Einkauf  von  kostbaren  und  Luxus- 
Artikeln  für  die  kaiserliche  Familie  zu  besorgen,  und  auch 
über  das  Handelszoilwesen  zu  wachen;  er  war  übrigens  ein 
Unterbeamter  des  Comes  Sacrarum  Largitionum103).  Seinen 
Rang  anlangend  ,  so  lässt  sich  darüber  nichts  Bestimmtes  sa- 
gen; denn  er  kömmt  in  solcher  Verbindung  vor104),  dass  er 
sowohl  den  Rang  der  Spectabiles  als  der  Clarissifni  haben 
kann;  für  das  Letztere  spricht  der  Umstand,  dass  sie  als  Co- 
mites  primi  ordinis  wenigstens  Clarissimi  sind,  und  da  in  die- 
sen Fallen  meistens  das  „  Clarissimus "  wegbleibt,  sie  eben- 
falls darum  diesen  Beisatz  nicht  erhalten105). 

Comes  Consistorianus.  Das  Consistorium  prineipis  ist 
der  Geheimerath  des  Kaisers,  und  heisst  in  Rechtssachen,  wo 
es  ein  Verfahren  zulasst,  Auditorium,  weil  die  Vortrage  der 
Parteien  angehört,  und  berühmte  Juristen  zugezogen  wur- 
den. Dieses  bildeten  anfänglich  die  jedesmal  anwesenden  ho- 
hen Staatsbeamten  allein;  seit  Constantin  kommen  aber  ei- 
gene Comites  Consistoriani  hinzu,  als  solche,  deren  Amt  eben 
im  Assessorat  des  Consistorii  bestand106).  Neben  diesen  blieben 
aber  alle  hohe  Reichs  Würdenträger  und  Staatsbeamte  Mitglieder 
desselben,  und  zwar  jedenfalls  die  ersten;  diese  sind  unter  den 
Consiftoriani  Illustres  zu  verstehen,  dahingegen  die  Comites 
Consistoriani  nur  Spectabiles  sind107).  Auch  zur  Verdeutli- 
chung dieses  Verhältnisses  lässt  sich  aus  der  Verfassung  neue- 
rer Regierungen  ein  treffender  Vergleich  machen.  Zum  Gehei- 
menstaatsrath  nämlich,  oder  dem  Reichsrath  gehören  in  der  Re- 
gel alle  Minister  und  obersten  Staatsbeamten,  aber  es  giebt 
auch  eigentliche  oder  wirkliche  Geheimestaatsrä'the  oder  Staats- 
räthe.  Beide  Classen  bilden  das  Corpus,  aber  die  letztern 
stehen  an  Rang  tiefer;  eben  so  verhielt  es  sich  mit  dem  Con- 
sistorium prineipum.  Die  Comitiva  Consistoriana  ward  vie- 
len ehrenvoll  Ausgedienten  zu  Theil;  oft  wohl  nur  durch  Uo- 


101)  Gothofred.  I.  I  ad  VII.  17.  nlt. 

102)  S.  Cujac.  Opp.  T.  X.  p.  868.  D. 

103)  Guther.  /.  /.  III.  p.  733. 

104)  C.  1.  de  Annonis  et  capitatione. 

105)  C.  ult.  de  Commerc.  et  Mercator.  c.  2.     Quae  res  vendi  non 
p  os  sunt. 

106)  S.  Filleau  l.  I.  Cap.  III.  Haubold  de  eonsist.  Prineipis 

Spcc.  dao. 

tO?)  S.  e.  1.  de  Comitibvs  Consislorianis. 
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norarii  Codicilli  (s.  <U).  Die  Notarii  mögen  die  Secretarien 
gewesen  sein ,  und  die  Silentiarii  die  Huissiers  u,  s.  w. 

Comes  dispositionum  ward  in  der  Regel  der  Magister 
Scrinii  Dispositionum  (s.  d.)  genannt,  so  dass  Manche  zu  der 
Meinung*  veranlasst  worden  sind,  es  habe  gar  keinen  Magister 
Scrinii  dispositionum  gegeben.  Derselbe  stand  nicht  in  Allem 
mit  den  Magistri  der  andern  Scrinia  gleich,  denn  diese  wa- 
ren Spectabiles ,  und  er  wird  ausdrücklich  nur  mit  den  Pro- 
simi  der  andern  Scrinia  verglichen,  jedoch  nicht  gradu,  son- 
dern privilegiis.  Im  Theodosianischen  Codex108)  werden  bei  der 
Titelinschrift  VI.  26.  die  Co  mit  es  dispositionum  sogar  hin- 
ter den  Proximi  (der  andern  Scrinia)  genannt;  s.  über  Scri- 
nium  dispositionum  unter  Scrinium. 

Comes  domesticorum,  auch  domesticorum  peditum  et 
equitum,  ist  Vir  illustris  und  Oberbefehlshaber  der  Dome- 
stici,  s.  d. 

Comes  domorum  per  Cappadociam.  Dieser  stand  An- 
fangs unter  dem  Comes  rerum  privatarum,  nach  The  od  o- 
sius  dem  Jüngern  aber  unter  dem  Praepositus  sacri  Cubiculi. 
Er  hatte  die  Aufsicht  über  alle  kaiserliche  Schlösser,  Gebäude, 
Grundstücke  und  wohl  regelmässig"  die  committirte  (s.  Prae- 
posit.  S.  Cub.)  Gerichtsbarkeit  über  die  Coloni  und  andere t09) 
eigenen  Leute.  Diese  werden  häufig-  mit  dem  Ausdruck.  Ta- 
rniaci  und  Tamiaca  praedia,  tauitia,  bezeichnet,  wras  von 
Vielen llü)  fälschlich  für  Ce Hanum  verstanden  worden  ist, 
da  es  doch  vielmehr  mit  Piscus  und  dominicus  synonym 
ist111).  Von  andern  Provinzen,  als  Cajjpadocien,  wird  dieser 
Beamte  im  Besondern  nicht  erwähnt ;  als  Grund  dafür  wird 
nicht  unwahrscheinlich  angegeben,  dass  die  unter  Constan- 
tin  eingezogen cii  Tempelgüfer,  die  nach  Strabo  sehr  weitläuf- 
tig  gewesen,  einen  eigenen  Oberaufseher  der  Verwaltung*  er- 
fordert hatten.  Der  Comes  Domorum  ist  Vir  spectabilis  und 
hat  ein  Officium112) ,  wurde  aber  zu  den  Cubicularii  mitge- 
rechnet113). —  Justinian  hob  in  Nov.  30-  diesen  Beamten- 
titel auf,  und  bestellte  einen  Proconsul  Cappadociae. 

Comes  horreorum  ist  der  Aufseher  öffentlicher  Magazi- 
ne ,l4).  Derselbe  wird  nur  einen  iiiedern  Rang  eingenommen 
haben. 


108)  C.  3.  de  Palalbri*  »acrarum  larqilion.  etc. 

109)  Nov.  XX.  u.  XXX. 

110)  S.  Gutber.  /.  /.  HL  790.    Audi  die  Uebersetzung  ist  von 
diesem  Irrthüm  nicht  fmgefe»li*»ben. 

111)  S.  Gothofr.  /.  /.  ad  I  I.  ;;o.  & 

112)  C.  3.  de  Palatinii  Sacrar.  Lar^ii.  etc. 

113)  C  2.  de  Praepositii  Sacri  Cubiculi. 

114)  C.  un.  de  Pistoriüus. 
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Co?nes  Largitionum.  Diese  Comites  sind  die  Unterbeam- 
ten des  Departements  des  Comes  Sacrarum  Largitionum  und 
sind,  wie  jener  für  das  ganze  Reich,  für  einzelne  Diöcesen 
angestellt11,1*) ;  nur  ist  über  eine  dem  analoge  Jurisdiction  der- 
selben in  fiskalischen  Sachen  nichts  bekannt,  sondern  diese 
scheinen  gleich  die  Rationales  (s.  d.)  gehabt  zu  haben,  so  dass 
also  jene  etwa  Generaleinnehmer  der  Schatzsteuern  u.  s.  w.  in 
den  Diöcesen  gewesen  wären.  Die  Notitia  Imperii  Orienta- 
lis erwähnt  Comites  largitionum  per  omnes  Dioeceses.  Ziem- 
lich unbegreiflich  ist  es ,  dass  der  Comes  largitionum  n  u  r 
perfectissimus  —  also  Comes  tertii  ordinis  —  gewesen  sein 
soll.  Im  Justinianischen  Codex  kommt  der  Comes  largitio- 
num  sehr  selten  vor116),  häufiger  der  Comes  Thesaurorum9 
mit  dem  er  völlig  synonym  ist,  s.  d. 

Comites  qui  provincias  regunt.  Der  Titel  des  Justinia- 
nischen Codex  unter  dieser  Inscription  (XII.  14.)  zeigt  ganz 
deutlich  an ,  dass  unter  vorstehender  Benennung  diejenigen  Pro- 
vinzialstattlialter  dritter  Ciasse  (Praesides  etc.)  117) ,  gemeint 
sind,  welche  zur  Belohnung  ihrer  Verdienste  die  Comitiva 
primi  ordinis  erhalten;  sie  ist  mithin  ein  besonderer  Würden- 
titel für  letztere.  Diese  Comites  sind,  als  den  Vicarii  an  Rang 
gleich,  stets  Spectabiles;  nur  wird  der  Comes  Orientis  ein- 
mal118) sowohl  Spectabiiis  als  Illustris  ^xieamt.  —  Beson- 
derer Erwähnung  bedürfen  hier  noch  die  von  Justinian  neuein- 
gesetzten Comites  für  mehrere  zusammengeworfene  Provinzen 
im  Orient119);  für  diese  scheint  allerdings  Comes  nicht  blos- 
ser Würdentitel  zu  sein,  sondern  Comes  hier  den  frühern  Amts- 
titel ganz  und  gar  ersetzt  zu  haben  (s.  über  diese  die  Einleitung). 

Comites  rei  militaris  oder  militum.  Dieser  Titel  ist  ur- 
sprünglich Mos  ein  Würdentitel,  d.  h.  die  den  Praepositi  mi- 
litum oder  Duces  ertheilte  Comitiva  primi  ordinis120) ,  aber 
er  scheint  ebenfalls  späterhin  in  einen  wirklichen  Amtstitei  über- 
gegangen zu  sein.  Es  giebt  auch  Comites  rei  militaris  secun- 
di  und  tertii  ordinis121) ;  allein  im  Justinianischen  Codex  ist 
von  andern  als  primi  ordinis  keine  Rede.  Die  Comites  rei 
militaris  sind  commandirende  Generale  in  den  Provinzen,  wie 
die  Duces,   haben  aber  über  die  Civilisten  oder  alle  Nichtsol- 


115)  S.  Gothofr.  I.  I.  ad  VI.  19. 

116)  Sogar  noch  mit  bestrittener  Inscription  nur  zweimal,  c.  3. 
de  Exaclor.  u.  c.  21.  de  Decurion. 

117)  8.  Gothofred,  L  I.  ad  VI.  17.  1. 

118)  C.  3-  de  Advocat.  diversor.  judicum. 

119)  S.  Nov,  VIII.  Cap.  2.  XXVII.  Prolog, 

120)  S.  Cujac.  Commeut.  ad  Cod.  XII.  12. 

121)  S.  Gothofred.  /.  /.  ad  VI.  14.  ult. 
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daten  in  der  Provinz  gar  keine  Gewalt122).  Der  Rang«  der- 
selben ist  genau  bestimmt123);  in  Civilangelegenheiten  sollen 
nämlich  die  Vicarii  vor  ilinen  den  Vorrang-  haben,  in  Mili- 
tairaiigelegenheiten  letztere  vor  jenen.  Bei  Geschäften,  die 
sie  zusammen  zu  verrichten  haben,  hat  der  Vicarius  allemal 
das  Präsidium. 

Comes  Berum  Privatarum  und  Comes  Sacrarum  Lar- 
gUionuml24:).     Es  ist  angemessen,  diese  beiden  Illustres  und 
höchsten  Staatsbeamten  zusammenzufassen.     Letzterer  ist  Fi- 
nanzminister oder  eigentlich  Minister  des  Schatzes  des  Reiches 
mit  dem  Geschäft  der  Gencralrecejitur  aller  Stenern  und  Abga- 
ben für  denselben,  und  der  obersten  Civil-  und  Criminalge- 
richtsbarkeit  in  Rücksicht  der  Rechtssachen  und  Verbrechen, 
wobei  die  Staatscasse  interessirt  ist1-5);   er^  hatte  ferner  das 
ganze    Besoldungswesen,    und    überhaupt    die  Ausgaben  des 
Staats  von  oben  herab  zu  besorgen.     Dagegen  darf  ihm  oder 
seinem  Departement,  und  durch  seine  Unterbeamten  in  den  Pro- 
vinzen aber  nicht  beigelegt  werden:  die  Befugniss  zum  Aus- 
schreiben der  Steuern,  oder  zur  Bestimmung  des  Steuersatzes, 
obwohl  er  die  Reparation  des  gegebenen  Steuersatzes  zu  be- 
rechnen haben  mogte,  doch  wird  dies  auch  hin  und  wieder  den 
Praefecti  Praetorio  zugeschrieben126);    ferner  nicht:  die  Er- 
hebung der  Steuern  u.  s.  w.  selbst.     Sein  Departement  hat 
blos  zunächst  die  Vereinnahmung,  und  sodann  die  weitere  Ver- 
rechnung und  Ausgabe  zu  besorgen;  darum  hat  er,  die  erstere 
anlangend,  blos  mit  seinen  Pro vioziaiunterbeamten,  Comiles  hat  - 
gitumum  oder  Thesaurorum,   und  diese  wieder  mit  den  Pro- 
vinzialstatthaltern  zu  thun127),  dergestalt,  dass  alle  Subalter- 
nen des  Steuerwesens,  welche  unmittelbar  die  Erhebung  der 
Steuern  und  Abgaben  von  den  Steuerpflichtigen  zu  besorgen 
hatten,    zu  dem  Departement  der  Provinzialstatthalter  —  oder 
der  Städte  —  gehörten.    Hieraus  erhellt  also,  dass  das  Finanz- 
wesen im  byzantinischen  Reiche  rücksichtlich  seiner  zwei  Jiaupf- 
theile  zwei  verschiedenen  Departements  angehörte,  dem  Regie- 
rungs-  und  Verwaltungsdepai  tement,  und  dem  des  Comes  Sa- 
crarum Largitiotium ,    letzterer   also   eigentlich   nur  oberster 
Verwalter  der  Centraieintiahme  und  Casse  des  ganzen  Reiches, 
mithin  vielmehr  ein  Ren  t  beamter ,  Schatzminjster,  als  Finanz- 


122)  C.  1.  de  Officio  Wlägittri  militum. 

123)  C.  1.  de  Officio  Vicarii. 

124)  Ueber   den  Unterschied   dieser  Beamten  von  eigentlichen 
Maqulralu*  s.  bes.  Lydus  //.  27. 

125)  Luther.  /•  /.  ///•  p.  055. 

126)  vS.  Sov.  CXXVHI.  Cup.  1 welche  überhaupt  den  (Geschäfts- 
gang bei  der  Steuererhebung  behandelt. 

127)  S.  besonders  c.  1.  de  Cknone  LargiiiouaL  TituL 
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minister  war.  —  Largitiones  lielssen  alle  Zahlungen  des  Hofes 
und  Staates  an  (behalt,  Sold  n.  s.  w. ;   dalier  auch  Remune- 
raliones,  und  Comes  S.  Remtineratio?tuml2S).  —   Der  Co- 
mes  Herum  Privatarum  vertritt  in  Bezug  auf  die  Res  priva- 
tas  des  Kaisers,   d.  h.  hier  der  Fiscus,   der  kaiserliche  Pri- 
vatschatz, ganz  dieselbe  Stelle  und  dieselben  Functionen,  wie 
fih?  den  Staatsschatz  der  Comes  Sacrarum  Largitionum.  Er 
hatte  aber  ferner  die  oberste  Verwaltung  der  grossen  kaiserlichen 
Grundbesitzungen  im  Orient,  und  der  in  Erbpacht  und  ahnli- 
che Verhältnisse  gegebenen,    und  endlich   alle  Confiscationen. 
Bei  der  Willkühr  der  Kaiser,  mit  Staatsgut  zu  schalten  und  zu 
walten,  und  ihrer  Habsucht,  ist  freilich  zu  vermuthen,  dass 
der  Comes  R.  P.  in  den  Amtskreis  des  Comes  S.  L>  oft  möge 
usurpatorisch  eingegriffen  haben;  allein  ganz  falsch  ist  es,  wie 
die  Neueren  thun,   den  erstem  als  den  Minister  alles  übrigen 
Staatsguts  (ausser  den  Steuern)  zu  bezeichnen,  wodurch  eine 
so  verwirrende  Vermischung  entsteht,  dass  zuletzt  aller  Unter- 
schied schwände.    Beide  Comites  zusammen  heissen  auch  sacri 
aerarii1-9) ,  und  im  Theodosiani sehen  Codex  utriusque  aerarii. 
Unter  dem  Comes  Sacrarum  Largitionum  standen  elf  Scrinia, 
die  im  Justinianischen  Codex  vorkommen  (s.  d.  Art.  Scri- 
nium);  unter  dem  Comes  Herum  Privatarum  standen  auch 
vier  Scrinia  ,  die  aber  nicht  vorkommen. 

Comes  Sacri  Aerarii,  s.  d,  vor.  Artikel. 

Comes  Sacri  Palatii,  Dieser  Titel  kommt  in  der  wahr- 
scheinlich interpolirten  Ueberschrift  des  vierunddreissigsten  Ti- 
tels im  ersten  Buche  allein  vor;  denn  in  der  des  dreizehnten 
Titels  im  zwölften  Buche  ist  Comites  blos  zu  Archiatri  gehö- 
rig130). Es  mögte  daher  wohl  mit  Gewissheit  anzunehmen 
sein ,  dass  dieser  Titel  gar  nicht  existirt  habe.  Da  es  nicht 
an  hohen  und  niedern  Hof  beamten  mangelt,  welche  die  Function 
hatten,  die  der  Comes  Sacri  Palatii,  seiner  Benennung  nach, 
etwa  halte  haben  können,  so  lässt  sich  auch  nicht  einmal  eine 
Vermuthung  aufstellen,  wie  seine  Stellung  naher  bezeichnet 
werden  könnte,  ohne  in  reine  Willkühr  zu  verfallen.  Pan- 
cirolus131)  bringt  ihn  daher,  wie  es  scheint  sehr  treffend, 
mit  dem  Castrensis  Sacri  Palatii  in  Verbindung. 

Comes  Sacri  Patrimonii,  Den  Unterschied  dieses  Comes 
vom  Comes  Rerum  Privatarum  setzt  Ciijacius132)  darin, 
dass  er  die  bona  des  Kaisers  in  fiscalia  und  patrimonialia 


128)  In  den  Pandecten  Öfters;  im  Codex  s.  c.  2.  de  Cammeatu. 

129)  C.  35.  de  Susceptoribus ,  Praepositis  ete. 

130)  S.  Cujac.  eod.  u.  Gothofred.  /.  /.  ad  VI.  16.  un. 

131)  J ii  der  Unterschrift  zu  C.  92.  /.  /. 

132)  ParalitL  ad  Cod.  /.  33.  u.  34. 
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scheidet,  deren  erstere  quasipropria ,  letztere  propria  seien. 
Dies  ist  mit  grö'sster  Wahrscheinlichkeit  als  richtig"  anzuneh- 
men; im  Deutschen  würde  dieser  Unterschied  treffend  durch 
Krongut  und  Chatoullegut  bezeichnet  werden.  Dass  aber  die 
bona  Jiscalia,  wie  Cujacius  will,  auch  unter  dem  Comes 
Sacrarum  Largitionum  gestanden  haben,  kann  unmöglich  zuge- 
geben werden,  und  Gothofredus  hat  auch  hinlänglich  das 
Gegentheil  dargethan l33).  Mit  der  Unterscheidung  des  Cuja- 
cius steht  nun  aber  seine  Erklärung  und  Bestimmung  der 
Amtsverrichtungen  des  Comes  Sacri  Palatii  in  gar  keinem 
Zusammenhang  und  keiner  Beziehung;  ihm  ist  er:  Procurator 
penus,  qui  regias  epulas  sollicita  ordinatione  disponit,  ju- 
dex aulici  apparatus  et  epularum,  also  ein  Oberhofmeister, 
Obergarderoben-,  Oberküchenmeister.  Cujacius  hat  zwar 
bei  dieser  Erklärung  den  Cassiodor  für  sich,  allein  es  scheint 
daraus,  dass  bei  diesem  dem  Comes  Sacri  Patrimonii  die  vor- 
gedachten Amtsverrichtungen  zugeschrieben  werden,  gar  nicht 
zu  folgen,  dass  ihm  nun  andere  dergleichen  nicht  auch  obge- 
legen hatten.  Man  wird  also  den  Comes  S.  P.  wohl  als  den 
Oberverwalter  des  kaiserlichen  Chatoullevermö'gens  betrachten 
dürfen.  P  ancir  olus l34)  will  ihn  als  Oberverwalter  der  kai- 
serlichen Grundbesil zungen  betrachtet  wissen.  Gu  therius  13S) 
lasst  sich  auf  gar  keine  Distinctionen  ein,  und  begnügt  sich 
damit:  nam  vix  ex  Imperatorum  legibus  dignosci  polest, 
quae  diversa  fuerit  illorum  cura. 

Comites  Scholartim,  s.  unter  Schola. 

Comes  Sacri  Stabuli136),  eigentlich  Tribunus  cum  Co- 
mitiva ;  deren  sollen  nach  Ammian  Mar  cellin137)  fünf 
gewesen  sein.  Dieselben  sind  Stallmeister138),  aber  viri  cla- 
rissimi1*9) ,  und  hatten  besonders  das  Militair-Remontewesen 
zu  besorgen140). 

Comes  Thesaurorum 141).  G  o  t  h  o  f  r e  d  u  s l42)  erklärt  die- 
sen Comes  für  mit  dem  Comes  largitionum  identisch  (s.  d.), 
also  Diö'cesan- Rentbeamten.  Des  Heineccius  Zusatz  zu 
Brissonius  bezeichnet  ihn  unter  der  Voraussetzung,  dass 


133)  In  der  Xotitia  dignitatum  p.  20  a. 

134)  /.  /..  C.  88. 

135)  /.  I  III.  780.  e  ( 

136)  C.  1.  de  Comitibus  et  Tribunis  ScJtolarum. 

137)  Üb.  XXXI.  C.  13. 

138)  Cujac.  hl.  ad  XII.  11. 

139)  S.  Cod.  Theod.  c.  3.  de  equor.  conJect. 

140)  S.  Fan  cir  ol.  /.  /.  C.  88.    Gut  her.  /.  /.  442.  Gothoir. 
/.  /.  ad  c.  29.  de  a/uion.  et  Tribut. 

141)  C.  2.  de  l'atatinis  S.  L. 

142)  /.  /.  ad  I  I.  19. 
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thesaurus  hier  vestiarium  bedeute143),  als  clön  Obergar derobe- 
meister.  Cujacius14*)  erklärt  den  Comes  thesaurorum  für 
identisch  mit  dem  Comes  Sacrarum  Largitionum.  Das  Letz- 
tere ist  offenbar  am  weitesten  von  der  Wahrheit  entfernt,  denn 
der  Comes  Thesaurorum  steht  unter  jenem145).  Heine  c- 
c  i  n  s  Meinung-  ist  blos  auf  Autoritäten  g  ebaut ,  welche  Ande- 
re l46)  sogar  veranlasst  haben,  zwei  verschiedene  Comites  The- 
saurorum  anzunehmen,  einen  nach  Salmasius  Erklärung-, 
als  Comes  vestiarii  ,  und  einen  als  identisch  mit  Comes  Lar- 
gitionum. Gothofredus  Erklärung-  ist  die  einzige,  die  sich 
auf  die  Quellen  stützt.  Da  nun  in  diesen  Comites  Thesauro- 
rum Dioeceseon  eben  sowohl  wie  Comites  Largitionum 
Dioeceseon  vorkommen,  und  unter  Beziehungen,  die  bestimmt 
darauf  hindeuten,  dass  erstere  mit  Staatseinnahmen  zu  thun 
gehabt  haben,  so  ist  Gothofredus  Erklärung*  unbedenklich 
anzunehmen.  Am  deutlichsten  spricht  dafür  die  Stellung*147) 
der  Thesaurenses  zum  Comes  Thesaurorum  (s.  d.). 

Comitatenses,  auch  Comitatenses  milites,  sind  nach  ge- 
wöhnlicher (C uj  aciani scher)  Annahme  eine  Art  Gardesol- 
daten, d.  h.  zu  dem  activen  Heere  gehörig,  aber  im  Gefolge 
des  Kaisers,  und  standen  an  der  Stelle  der  frühern  Praetor  iani. 
Dieselben  kommen  auch  unter  der  Benennung  Comitatenses 
Numeri^  und  oft  in  Verbindung  mit  den  Palatini  und  Pseudo- 
comitatenses  vor.  Es  wird  am  Passendsten  sein,  diese  daher 
alle  zusammen  zu  greifen,  und  über  den  Bestand  des  Heeres 
im  Allgemeinen  einige  nothwendige  Bemerkungen  zu  machen. 
Seit  Constantin  dem  Grossen  bestanden  drei  Truppengattun- 
gen zu  Fuss  und  zu  Boss,  Palatini,  Comitatenses  und  Pseu- 
docomitatenses.  Die  Palatini  mögen  wohl ,  wie  auch  ihr  Na- 
me angiebt,  ursprünglich  Palastsoldaten,  wirkliche  Garden  ge- 
wesen sein,  gewiss  aber  in  geringerer  Zahl  (s.  nachher),  als 
später;  die  Comitatenses,  a  Comitatu  so  genannt,  folgten 
überall  dem  Hoflager;  von  ihnen  wird  wohl  dieselbe  Bemer- 
kung wie  von  den  Palatini  gelten;  sie  wurden  aber  auch  von 
dort  detachirt148).  Die  Pseudocomitatenses  heissen  so  von 
der  den  Comitatenses  analogen  Organisation,  nur  dass  sie  nicht 
dieselben  Privilegien  wie  jene  genossen ,  welche  nebst  den  Pa- 
latini ein  majus  stipe?idium  erhielten149).  Alle  drei  Gattun- 
gen waren  übrigens  in  Legionen  getheilt,    die  Palatini  und 


143)  Nach  Salmas,  ad  Script,  hist.  Aug.  p.  220. 

144)  l  l.  ad  XII.  24.  2. 

145)  C,  2.  de  Palatinis  Sacrar.  Largit. 

\Af>\  Wae  eu  er  index  ad  Aminiun.  lWarccll'ui.  h.  V. 

147)  S.  Gothofr.  /.  I.  ad  IUI.  7.  14. 

148)  Pancirol.  I.  I.  C.  35. 

149)  S.  Cujac.  Obs.  I.  25- 
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Comitatenses  auch  in  Vexillationen  (Escadrons),  weiche  bei  den 
Pseudocomitatenses  nicht  erwähnt  werden.  Die  Escadron  be- 
steht aus  mehreren  Alae ,  gewöhnlich  drei.  —  Nach  Gotho- 
fredus150)  wäre  das  ganze  Heer  in  zwei  Classen  zu  theilen, 
in  Legiones  Comitatenses  und  Palatini,  und  in  Pseudocomi- 
tatenses,  oder  Castricianos ,  Ripuarienses  und  andere  Legio- 
nen. Da,  wo  die  erste  angeführt  wird,  wrerden  meistens  die 
Comitatenses  den  Palatini  vorgesetzt,  allein  mit  Unrecht,  wie 
die  Notitia  Imperil  zweifellos  erweiset.  Noch  kommen  ausser 
den  vorgenannten  als  eine  besondere  Gattung :  Auxilia  Palatino, 
vor.  Nach  Vegetius151)  Beschreibung:  ex  diversis  locis, 
diversis  moribus,  nec  diseiplina  inter  se ,  nec  notitia  nec 
ajjectione  consentiunt ,  sind  es  unverkennbar  aus  fremden  Völ- 
kern geworbene  irreguläre  Truppen  in  Abtheilungen  zu  1000 
Mann  unter  Tribuni ;  ob  auch  Cavallerie,  ist  sehr  wahrschein- 
lich, allein  nichts  Gewisses  darüber  zu  sagen.  Zu  den  Comi- 
tatenses —  also  auch  wohl  zu  den  Palatini  um  so  mehr,  — 
wurde  ein  ausgezeichneter  Menschenschlag152)  gewählt.  Zu 
der  Zeit,  wo  die  Notitia  Imperii  angefertigt  wurde,  427  n. 
Ch.  G.,  war  das  ganze  Heer  des  orientalischen  Reichs 
unter  die  fünf  Magistri  militum  so  eingetheilt:  1)  Magister 
militum  in  praesenti  primus  commandirt:  6  Legionen  Pa- 
latini, 6  Vexillationen  Palatini,  18  Auxilia.  2)  Mag.  mit. 
in  praesenti  se  cu  ndu  s  commandirt  :  6  Legionen  Palatini, 
6  Vexillationen  Comitatenses,  18  Auxilia.  3)  Mag.  mit. 
per  Orient  em  commandirt  9  Legionen  Comitatenses,  10 
Legionen  Pseudocomitatenses ,  10  Vexillationen  Comitatenses. 
4)  Mag.  mit.  per  Thracias  commandirt:  3  Vexillationen 
Palatini,  4  Vexillationen  Comitatenses ,  12  Legionen  Comi- 
tatenses, 5)  Der  Mag.  mit.  per  I  llyr  icum  commandirt: 
2  Vexillationen  Comitatenses ,  6  Auxilia,  8  Legionen  Comi- 
tatenses ,  9  Legionen  Pseudocomitatenses.  Zusammengerech- 
net giebt  dies  1)  Palatini,  12  Legionen,  also  nacli  der  Be- 
rechnung der  Legion  bei  Vegetius  zu  (5000  Mann  zu  Fuss 
und  736  Mann  Keiterei ,  welche  letzlere  bei  den  Palatini  und 
Comitatenses  darum  abgezogon  werden  muss,  weil  die  Vexil- 
lationes  für  sich  besonders  berechnet  werden,  72,000  Mann 
Infanterie;  9  Vexillationen;  die  Starke  der  Escadron153)  lässt 
sich  nicht  angeben,  sie  schwankt  zwischen  2  —  500  Mann; 
nimmt  man   einen  Durchschnitt  von  350  Mann,  so  giebt  dies 


150)  l.  /.  ad  VIL  1.  18. 

151)  Lib.  IL  £.  11. 

152)  C.  8.  Cod.  T/t.  de  Trib.  mit.  apparit' 

153)  S.  bei  Pancirol.  /.  I.  C.  50.,  wo  übrigens  eine  durch  Wi- 
dersprüche völlig  verunstaltete  und  unbrauchbare  Rechnung  ist. 
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3150  Mann.  2)  Comitatenses :  29  Legionen  oder  174,000 
Mann  Infanterie  und  22  Vexillationen  oder  7700  Mann  Reite- 
rei. 3)  Pseudocomitatenses :  19  Legionen,  v*ie  nach  Vege- 
tins  mit  der  Cavallerie  berechnet  werden  müssen,  oder 
114,000  Mann  Infanterie  und  13,984  Mann  Reiterei.  4)  42 
Anxilia,  oder  42,000  Mann.  Der  Hauptbestand  ist  also: 
402,000  Mann  Infanterie  und  42,834  Mann  Reiterei ,  eine  An- 
zahl, die  gerade  angemessen  erscheint.  Die  Truppen  des  occi- 
dentalischen  Reichs  haben  wahrscheinlicher  Weise  sich  nocli 
etwas  höher  belaufen,  denn  es  zahlt  die  Notitia  hier  12  Le- 
gionen und  9  Vexillationen  Palatini,  65  Auxilia  Palatina, 
32  Legionen  und  32  Vexillationen  Comitatenses ,  18  Legionen 
Pseudocomitatenses.  —  Diesem  Maassstab  zufolge  würde 
Justinians  Armee,  da  er  noch  Afrika  erobert  hatte,  etwa  in 
runder  Summe  600,000  Mann  betragen  haben. 

Nach  dieser  Uebersicht  der  Stärke  der  einzelnen  Heeres- 
theile  lä'sst  sich  aber  mit  ziemlicher  Sicherheit  sogen,  dass  die 
Eingangs  gedachten  Erklärungen  derselben  nicht  von  richtigen 
Ansichten  ausgehen  können;  denn  es  ist  doch  ganz  unwahr- 
scheinlich, dass  die  Garden,  wenn  Palatini  und  Comitatenses 
dafür  gehalten  werden  sollen ,  eine  zahlreichere  Armee ,  als 
die  übrigen  Truppen  gebildet  haben;  indem  alle  Milites  Ripua- 
rienses  oder  Ripenses  —  die  längs  der  Flüsse  standen  —  die* 
Castriciani,  —  welche  in  Feldlagern  standen  —  die  Limit ei- 
ltet,  — ■  welche  an  den  Grenzen  in  Cantonnirun<ren  lagen  —  und 
überhaupt  alle  andern  Truppen,  als  zu  den  Pseudocomitaten- 
ses gehörig1  betrachtet  werden  müssen J5*).  Die  richtigere 
Ansicht  scheint  folgende  zu  sein.  Da  die  Domestici  und  Pro- 
tectores  die  Stelle  wirklicher  Leib-  und  Hausgarden  vertraten, 
und  hierzu  noch  die  7  Scholae  armatae  kamen,  welche 
5500  Mann  armenische  Garde  bildeten  (s.  Ducenarius),  so 
kann  diese  Eigenschaft  den  Palatini  nicht  beigelegt  werden. 
Demungeachtet  waren  sie  ein  ausgezeichneteres  Corps  als  die 
andern,  und  mögen  allerdings  aus  den  Pjaetoriani155)  hervor- 
gegangen sein,  aber  ihre  Stellung  sich  seit  Entstehung  der 
JDomestici  et  Protectores  verändert  haben.  Diese  nämlich  er- 
scheinen als  ein  echt  orientalisches ,  nach  Despotismus  riechen- 
des Institut.  Waren  also  die  Palatini  früher  Garden,  so  wa- 
ren sie  später  gewiss  nur  ein  Elitencorps  dem  Namen  nach, 
und  bildeten  mit  den  ihnen  übrigens  (im  Solde,  Vorrechten 
u.  s.  w.)  ganz  gleichstehenden  Comitatenses  die  Hauptmacht 
der  Armee,  also  nach  unserm  heutigen  Begriff  die  Linientrup- 
pen.   Diese  Truppen  bestanden  aus  lauter  Eingeborenen,  und 


J54)  S.  Gothofr.  I  l  ad  VII.  1.  IS. 
155)  Pancirol.  /.  I.  c,  90. 
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sind  zugleich  als  fortwährend  disponibel,  d.  h.  nicht  an  be- 
stimmte Garnisonen  und  Cantonnirungen  gebunden,  so  dass  sie 
diese  nicht  verlassen  konnten,  zu  betrachten.  Wahrscheinlich 
aus  gleichem  Grunde ,  so  wie ,  dass  sie  als  Fremde  nur  um  mit 
den  Palatini  gleich  hohen  Sold  und  Rechte  zu  erlangen  und 
zu  werben  waren,  werden  die  irregulären  Truppen,  die  Auxi- 
lia,  mit  zu  den  Palatini  gerechnet,  welche  sich  aber  zu  den- 
selben etwa  ähnlich  verhielten,  wie  die  irregulären  Reiterhau- 
fen der  russischen  Armee  zu  den  Linientruppen.  Die  Pseudo- 
comitatenses  endlich  würden  als  Provinzialtruppen  zu  betrach- 
ten sein,  d.  h.  solche,  welche  in  festen  Plätzen,  Cantonnirun- 
gen  und  festen  Lägern  an  Grenzen  und  Flussufern  fortwährend 
und  in  der  Regel  stationirt  waren.  Dass  bei  denselben  keine 
V  exillationes  erwähnt  werden,  dürfte  darin  zu  suchen  sein, 
dass  sie  nach  der  alten  regulären  Legionsordnung  formirt  wa- 
ren ,  der  zufolge  bei  jeder  Legion  stets  stillschweigend  736 
Mann  Cavalierie  inbegriffen  sind.  Die  Palatini  und  Comita- 
tenses  wären  aus  dem  entgegengesetzten  Grunde  besonders  und 
anders  organisirt  gewesen. 

Comitatenses  Palatini  kommen  nur  einmal  vor156),  und 
heissen  die  Ojjiciales  der  Comites  Sacrarum  Largitionum  und 
Herum  privatarum ,  oder  die  in  deren  Officio  angestellten  Pß- 
latini,  welche  sonst  deren  Titel  -  Beisätze  erhalten  (s.  d.). 

Comüatus  ist  das  kaiserliche  Hoflager,  s.  unter  Comes 
und  Castrensis.  Dass ,  wie  Neuere  wollen ,  auch  der  unter 
einem  Comes  rei  militaris  stehende  Länderbezirk  so  genannt 
werde,  ohne  dass  sie  dafür  Beweise  anführen,  scheint  aus 
einer  Verwechselung  dieses  Begriffs  mit  seiner  Bedeutung  aus 
.späterer  als  der  oströmischen  Kaiserzeit  herzurühren. 

Comitiana  Cohors  sind  die  Officiales  des  Comes  domo- 
rum157),  welche,  nachdem  die  Stelle  des  Comes  domorum 
von  Justinian  aufgehoben  und  dessen  Ämtsgeschäfte  mit 
denen  des  neu  eingesetzten  Proconsul  von  Cappadocien  verei- 
nigt worden  waren,  neben  dessen  Civilcohorte ,  d.  h.  seinem 
Proconsul ar- Officium,  besonders  fortbestand,  und  mit  diesem 
zwar  ein  Ganzes  bildete,  indessen  doch  als  ein  geschiedenes 
Officium  die  Beaufsichtigung  und  Verwaltung  der  Praedia 
tamiaca  besorgte. 

Comitiva  (sc.  dignitas)  ist  der  Charakter,  die  Würde 
eines  Comes,  z.  B.  Comitiva  primi  etc.  ordinis,  Comitiva 
Consistoriana ,  und  jLommt  ganz  so  vor,  wie  unser:  Raths- 
charakter. 

Commentariensis  ist  1)  Oberaufseher  der  Gefangenen  und 


156)  C.  2.  de  Privilegiis  eor.  qui  in  sacro  Palalio  militant. 

157)  S.  Gothofr.  /.  /.  ad  VI.  30.  2.  u.  Nov.  XXX.  C.  %.  2. 
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Verhafteten ,  auch  Rechnungsführer,  und  zugleich  Criminalse- 
cretair.  Derselbe  ist  ein  Officialis  der  Statthalter158),  und 
lieisst  so,  weil  er  die  Commentarios ,  d.  h.  rationes  custo- 
diarum  und  damnatorum  conficeret,  auch  deren  Antworten 
bei  Verhören  in  commentarios  rediger  et.  Er  muss  also  kei- 
neswegs etwa  für  einen  Schliesser,  Gefangenwärter  gehalten 
weiden,  sondern  diese  sind  seine  Untergebenen.  Gewöhn- 
lich avancirten  die  Stratores  (s.  d.)  zu  Commentarienses.  — 
2)  Heisst  eben  so  ein  oberer  Canzleibeamter  im  Departement 
des  Praefectus  Praetorio.  Brissonius  erklärt  ihn  als  den 
Beamten.,  welcher  die  Acten  und  die  Expedition  der  Geschäfte 
in  fiscali  sehen  Angelegenheiten  vor  der  hohen  Prafectur  gehabt 
habe.  In  dieser  Bedeutung  ist  der  Commentariensis  in  der 
Beilage  zu  der  Organisationsconstitution  der  Prätorianis chen 
Prafectur  von  Afrika159)  zu  verstehen,  wo  ihn  Panciro- 
lus160)  fälschlich  für  den  Commentariensis  in  erster  Bedeu- 
tung halt.  Uebrigens  ist  nichts  Genaueres  in  Betreff  dieses 
Beamten  anzugeben161).  Nach  Gutherius  162)  ist  der  Com- 
meniariensis  derjenige  Beamte  zum  unmittelbaren  Dienst  des 
Kaisers,  der  in  Bezug  auf  des  Kaisers  Commentarius  Secre- 
tairdieliste  verrichtet;  dieser  wäre  ein  Journal,  worin  alle  Pro- 
vinzialstatthalter  verzeichnet  gewesen163).  Allein  man  sieht 
mir  nicht  ein ,  wie  alsdann  ein  Commentariensis  unter  das 
Ofßciimi  Praefecti  Praetorio  gekommen  sein  soll,  dem  dort 
sogar  ein  Scriniam  zugeschrieben  wird. 

ConditioJiales.  Die  Erklärung  dieser  Bezeichnimg  einer 
gewissen  Ciasse  von  Unterbeamten  ist  nicht  ausser  allen  Zwei- 
fel zu  setzen»  In  den  Rechtsquellen  findet  sich  nichts  hierauf 
Hindeutendes,  als  die  Worte  Conditionales,  quos  vulgo  tabiu 
larios  appellantlQ*).  Es  giebt  zwei  Erläuterungen,  beide  von 
Gothofredus  165) ;  die  erste  leitet  den»  Namen  davon  ab, 
ohnosios  eos  fuisse  conditioni  tormentorum,  und  stützt  sich 
auf  den  in  den  Quellen166)  allerdings  vorkommenden  Ausdruck: 
conditioni  subditus,  conditio  cruenta.  Allein  es  ist  doch  sehr 
unwahrscheinlich,  dass  von  diesem  viel  allgemeinem  Begriff 
eine  besondere  Beamtenclasse  benannt  sein  solle.  Es  erscheint 
daher  die  zweite  Erklärung,  dass  sie  conditione  personae  actui 


158)  S.  Gothofr.  L  l  ad  IX.  3»  5.  vgl.  Lydus  III.  16. 

159)  C.  1.  de  Officio  Praef.  IV. 

160)  L  l.  C.  13. 

161)  Vgl.  Lydus  III.  4. 

162)  /•  /.  C  II.  392. 

163)  Gutherius  /.  I  III  585. 

164)  C.  11.  Qni  potiores  in  ingnore* 

165)  /.  I.  ad  VIII  1.  3. 

166)  C.  4.  Cod,  Th.  de  Numerrtr,  <?.  2,  de  Quaettion.  eod. 
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alicui  verhaftet  gewesen  (s.  Cohortales) ,  natürlicher  und  vor- 
züglicher. Mit  dieser  Eigenschaft  behaftet  kommen  Freie  und 
Sclaven  vor.  Es  gehören  von  den  letztern  wohl  besonders  die 
städtischen  Tabularii  hieher  (die  aber  spater  auch  Freie  wa- 
ren); von  den  erstem  die  Actuarii,  Numerarn  ^  alle  Fahri- 
censes  u.  s.  w-  Dass  diese,  sonstigen  Verhältnissen  zufolge, 
der  Conditio  cruenta,  d.  h.  der  peinlichen  Frage,  unterworfen 
werden  konnten,  scheint  allerdings  gegründet  zu  sein.  Hei- 
ne ccius  zu  Brissonius  rechnet  zu  den  Conditionales  auch 
uoch  diejenigen  Freigelasseneu,  denen  die  Leistung  bestimmter 
Dienste  auferlegt  worden  war. 

Consistorium ,  s.  Comes  Consistor, 

Consul.  Die  politische  Bedeutung  dieses  Titels  ist  zwar 
mit  der  Republik  gänzlich  verschwunden,  allein  er  figurirt  als 
die  höchste  Würde  bis  in  die  späte  Raiserzeit;  wofür  der 
deutlichste  Beweis  ist  ,  dass  .  alle  Kaiser  Consules  waren.  Um 
der  Eitelkeit  zu  schmeicheln  imd  Viele  mit  diesem  hohen  Rang 
zu  beglücken,  behielt  man  das  Institut  der  Ordinarii  Consu- 
les, die  wieder  vom  Senat  erwählt  werden167),  und  Suffeeti 
—  selten  —  bei;  häufig  kommen  auch  Honorarü  oder  Codi- 
ciliares  vor,  werden  aber  in  den  Fasti  nicht  mitgezählt.  Die 
höchste  Würde  des  Consul  zeigt  sich  besonders  darin,  dass* 
ihm  alle  anderen  Staatswürden  ohne  Ausnahme  im  Rang  nach- 
stehen, und  nur  die  Patricii  mit  ihm  den  Titel  der  Supra- 
illustres theilen.  Bevor  das  Consulat  zur  blossen  Titularwürde 
herabsank,  hatte  es  eine  Appellationsinstanz  und  das  Präsidium 
im  Senat. 

Cofisularis.  Unter  diesem  Artikel  kann  von  den  Provin- 
zialstatthallern  im  Allgemeinen  gehandelt  werden.  Den  Titel 
Consularis  erhielten  die  vier  Statthalter  in  Italien  seit  Ha- 
drian168). Unter  Mark  Aurel  wechselte  die  Benennung 
mit  der:  JuridicL  Unter  Constantin  kam  ersterer  Titel 
wieder  auf,  und  zwar  zugleich  mit  jReclor,  Corrector  und 
Praeses,  indem  nun  Italien  mit  den  übrigen  Provinzen  gleich- 
gestellt wurde169),  wahrend  vorher,  und  namentlich  zu  den 
Zeiten  der  Pandectenjuristen,  Praesides  der  alleinige  ]\ame  für 
die  Statthalter  der  Provinzen  gewesen  war.  Der  Unterschied 
zwischen  Consulares,  Reetores  ^  Correctores  und  Praesides 
(Moderator  und  Judex  —  auch  Ordinarius  —  ist  nicht  eigent- 
lich Titel,  sondern  Bezeichnung  einer  Amtsbeschäftigung,  wie 
Statthalter)  beruhet  lediglich  in  dem  Rang  und  der  Grösse 
der  Statthalterschaft,  der  Provinz,   nicht  im  Umfang  der  Ge- 


167)  Walter  a.  a.  O.  S.  37a 

168)  Saviguy  Gesch.  d.  R.  K.  i.  M.  Bd;  /•  33.  74. 

169)  Schweppe  &Gesch,  §.  194. 
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Walt.  Am  allgemeinsten  ist  der  Titel  des  Rector,  auch  mit 
dem  Beisatz  Consularis11®).  Die  Consulares  nehmen  den 
höchsten  Ran«*  unter  allen  ein,  weil  sie,  wenigstens  ursprüng- 
lich ,  über  solche  Provinzen  gesetzt  waren  und  davon  benannt 
wurden,  die  ehemals  gewesenen  Consuln  zu  Theil  geworden 
waren.  Er  hatte  darum  auch  Pasees,  statt  deren  die  Prae- 
sides  nur  Vexilla  hatten.  Demungeachtet  ist  er  aber  nur  Cla- 
rissi?nus,  wie  alle  andere  Provinzialstatthalter ,  d.  h.  sie  sind 
nie  höhern  Ranges  als  Clarissimi,  aber  dies  nicht  immer. 
Praeses  ist  auch  eine  allgemeine  Bezeichnung 171),  und  es  wer- 
den darunter  die  Legati  Caesaris  und  alle  Provinciarum 
Rectores,  Correctores  und  Consulares  begriffen.  Proconsul 
hingegen  ist  ein  höherer  Titel,  und  kommt  seltener  vor,  eben 
so  wie  Moderator  Provinciae  als  Titel,  wie  er  erst  seit 
Justinian172)  da  ist,  mit  dem  Range  der  Spectabiiitat.  Sel- 
tener sind  die  Benennungen  Praepositus  und  Praefectus  Pro- 
vinciae ,  und  nur  im  Theodosianischen  Codex  zu  finden173). — 
Die  Provinzialstatthalter  dritter  Classe  hatten  in  ihren  Provin- 
zen die  Civilgewalt,  d.  h.  sie  sind  die  regelmassige  Be- 
hörde in  Civil-  und  Criminalsachen,  und  zwar  die  erste  In- 
stanz. Denn  die  Gerichtsbarkeit  der  Municipalstädte  ist  der 
Summe  und  auch  den  Personen  nach  beschrankt174),  und 
kann  daher  nur  als  eine  ausserordentliche  betrachtet  werden, 
für  welche  die  Provinzialstatthalter  dann  Appellationsinstanz 
waren.  Hierbei  ist  aber  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  die 
Gerichtsbarkeit,  sowohl  civile,  als  criminale,  eine  mehrfache 
Einschränkung  erleidet.  Denn  1)  hatten  die  Militairbefehlsha- 
ber  in  den  Provinzen,  die  Duces  oder  Comites  Antheil  an  der 
Gerichtsbarkeit  in  sofern,  dass  dieselben  in  Criminalsachen  über 
Militairpersonen  die  ausschliesslichen  Rjchter  waren,  spater 
auch  in  Civilsachen  —  die  früher  wenigstens  dem  Statthalter 
zugestanden  hatte,  —  und  zwar  nicht  nur,  wenn  beide  Parteien 
Militairs  waren,  sondern  auch,  wenn  nur  der  Beklagte  (wie  es 
scheint  aber  nur  mit  Einwilligung  des  Klägers175).  2)  Hat- 
ten die  Rationales  (s.  d.),  oder  Procuratores  Caesaris  die 
Gerichtsbarkeit,  civile  und  criminale,  in  allen  fiskalischen  An- 
gelegenheiten176), d.  h.  die  Confiscationenj  3)  Hatten  die 
Rationales  Sacrarum  Largitiofium17  7)  offenbar  dieselbe  Ju- 


170)  S.  C.  1.  2.  de  Officio  Praefecti  Praetorio. 

171)  Gut  her.  L  l.  I.  p.  24  sq. 

172)  Nov.  XXV III.  f.  2.  5. 

173)  C.  4.  de  Cursu  publico. 

174)  S.  Ravigny  a.  a.  O.  S.  76. 

175)  S.  Savigny  a.  a.  O.«  S.  75. 

176)  S.  Buch  ///.  Cod.  Tit.  26- 

177)  S.  Panciiol.  ad  ^otit.  Imp.  Occid.  C.  34. 
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risdictiön  in  Bezug"  auf  ihr  Departement.  4)  Ist  die  Gerichts- 
barkeit des  Comes  domorum  zu  berücksichtigen.  —  Die  Statt- 
halter hatten  ferner  die  Verwaltung-  in  der  Provinz  im  ausge- 
dehntesten Sinne  zu  besorgen,  in  welcher  Hinsicht  Polizei, 
öffentliches  Bauwesen,  Heerverpflcgung  und  besonders  die 
Steuerangelegenheiten  zu  nennen  sind.  Um  die  Stellung'  dersel- 
ben in  dieser  Hinsicht  zu  den  Comites  largitionum  und  den 
Rationales  richtig*  zu  'würdigen  (über  die  der  Letztern  mit  den 
zweiten  s.  Rationalis) ,  ist  zu  beachten,  dass  die  Provinzial- 
statthalter  erstens  die  jährlichen  Steuerausschreiben,  die  vom 
Kaiser  unmittelbar  («  manu  nosträ)  oder  dem  Praefectus 
Praetorio  ll8)  erlassen  wurden,  gehörig*  vollzogen,  ing'leichen 
die  für  den  kaiserlichen  Fiscus179)  und  von  den  kaiserlichen 
Grundstücken180).  Zur  Erinnerung*  wurden  deshalb  Öfters  Pa- 
latini  (utriusque  aerarii)  in  die  Provinzen  geschickt.  Die 
Statthalter  hatten  ferner  die  wirkliche  Einziehung*  (durch  Exe- 
cution)  und  Erhebung*181),  auch  die  Ablieferung*  zu  besorgen. 
An  wen?  —  ist  direct  nicht  ausgesprochen;  es  können  keine 
andere  Beamte  als  die  Comites  largitionum  oder  die  Praepo- 
siti  Thesauri  gemeint  sein;  denn  es  heisst  zwar  ad  sacras 
largitio?ies182),  allein  wollte  man  den  Comes  Sacrannn  Lar- 
gitionum verstehen,  so  würde  für  die  Comites  Largitionum 
dieses  Geschäft  wegfallen,  und  was  behalten  sie  dann  noch  zu 
thun?  —  IX och  wäre  es  zulässig;  die  Rationales  als  Provin- 
ziaischatzmeisler  zu  verstehen,  die  ebenfalls  wirkliche  Receptur 
haben183).  —  Die  Provinzialstalthalfer  können  vom  Kaiser 
oder  PrKfcctus  Pratorio  Stellvertreter  (üicem  Agcntes)  gesetzt 
erhalten184). 

Comicularius.  Dieser ,  sagt  C  a  s  s  i  o  d  o  r  1 8  3)  praefuU 
cornibus  secretarii  praetoriäni,  welche  Ableitung*  Gotho- 
fredus186)  für  die  richtige  anerkennt:  nempe  ad  cornua  secre- 
tarii (s.  Cancellarius)  adstabat  et  ministrahat  judici  agenti, 
loquenti,  scribenti,  rescribenti.  Dieselbe  Erklärung  findet  sich 
schon  bei  Ctijacius187).  Die  CornicUlarii  gehören  also  zu 
dem  Officio  Judicis   (nach   Umständen  Praefecti  Praetorio)y 


178)  S.  den  Titel  de  Indirtionibtta ,  vgl.  Navigny  AbnanäT.  von 
der  Römischen  Steuerverfassung  Bd.  6.  der  Zeitschrift  vS.  .'477. 

179)  C.  11.  de  Annan,  et  Tributis, 
ISO)  C.  2.  de  Collalione  fundor.  fiscal. 

18J)  C.  ulL  de  Collalione  fi/ndorum  na  trifft  an. 

182)  C.  1.  de  Officio  Conutis  Sacr,  Largiliun. 

183)  C.  4.  da  Collalione  fundor.  patrimon. 

184)  C.  t.  2.  de  Officio  cj.  (fui  vicem  al.  ji/J.  nhf. 
Ig3)  »f.  Ep&t  äefvgl.  Ljftd-ufl  IU.  3.  4. 

186)  />.  /.  ad.  IUI.  4.  JO. 

187)  Opp.  T.  IL  p.  917*  u.  X  804. 

Corp.  jur.  civ.  VII.  M 
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waren  aber  nach  der  Nolitia  Jmperii,  was  aucli  die  Quellen188) 
bestätigen,  stets    den  Prhicipibus  zunächst  gestellt   und  von 
nicht  ganz  niederem  Hang,  obwohl  ihre  Function  nur  eine  me- 
chanische gewesen  ist.     P  a  n  c  i  r  o  l  u  s 189)   sagt :   Ego  illum 
fuisse  puto,  qtii  jassa,  scnterdias  et  decreta  Praefecti  Prae- 
torio vel  Praesidis  scribehat  et  public  ab  at,  —  Der  Titel  des 
Cornicularius  ist  übrigens  sehr  alt,    und  schon  die  Tribuni 
Plebis  hatten  Cornicularii  bei  sich,   die  deren  Acta,  Jussa 
und  Plebiscita  schrieben  und  aufbewahrten.    Ja  JLydus190) 
führt  sie  bis  auf  die  Zeit  der  Könige  zurück.     Nach  Panci- 
rolus  wären  die  Cornicularii  auch  zuweilen  Cancellarii  ge- 
nannt worden,  allein  das  ist  unerwiesen*    Ihren  Namen  hätten 
sie,  ihm  zufolge,  daher,  das«  sie  als  Amtszeichen  ein  Horn  ge- 
führt, um  erforderlichen  Falls  damit  Schwaigen  zu  gebieten. 
Nach  Lydus191)  ist  der  Titel  militärischen.  Ursprungs  Ton 
der  Fliigelordnung  abgeleitet.    Sie  werden  sonst  auch  noch  mit 
dem  Commentariensis  in  der  Bedeutung"  als  Oberaufseher  der 
Gefangenen  zusammengestellt.     Die  Militairchefs  haben  keine 
Cornicularii.     Der  Cornicularius   blieb  ein  Jalir  im  Amte. 
Der  des  Praefecti  Praetorio  von  Afrika  soll  nach  Panciro- 
lus  auch  ein  Scrinium  gehabt  haben,  allein  die  Notitia  über 
die  Organisation  dessen  Ofßcii  erwähnt  nichts  davon. 
Corrector,  s.  Consularis. 

Crithologus192)  ist  ein  Controleur  bei  der  Einfahr  des 
Getreides  nach  der  Stadt  Alexandria. 

Cubicuiarius ,  Cubiculum,  Praepositus  Sacri  Cubiculi. 
—  Nach  Cubiculum  sind  diese  Hoftilel  und  Würden  eben  so 
gebildet  und  benannt,  wie  heut  zu  Tage  nach  dem  deutschen 
Kammer,  die  Oberkämmerer,  Kammerherren  u.  s.  w.  Der 
Praepositus  Sacri  Cubiculi  wrar  eine  der  höchsten  Würden, 
und  von  den  Hofwürden  die  oberste,  auch  Illustris.  Er  ist 
dem  Grand- Chambellan  des  ehemaligen  französischen  Königs- 
hauses vollkommen  zu  vergleichen193),  und  stand  dem  Prae- 
ikcitls  Praetorio  und  andern  höchsten  Staatsbeamten  so  gleich, 
dass  nur  das  Datum  des  Bestallungspatents  den  Vortritt  ent- 
scheidet. Es  gab  deren  zwei194),  einen  des  Kaisers,  und 
einen  der  Kaiserin,  da  beide  Hofhaltungen,  Cubicula,  für  sich 


188)  C.  2.  de  Praepos,  sacror.  scrin* 

189)  L.  I  C.  XL 

190)  ///.  22. 

191 )  ///.  3. 

192)  C.  t.  de  Frumento  Alexandriae. 

193)  Anto  ii  P  ero,7,  Comment.  ad    Cod.  KIT.  5.   Ii.  G  u  th  c  r. 
/.  /.  ///.  797. 

194)  C,  tili,  de  Praepos.  Sacri  Cubiculi. 
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bestanden195).  Eine  Gerichtsbarkeit  über  das  Hofpersonale 
hatten  die  Praepositi  Sacri  Cubiculi  nicht,  diese  stand  dem 
Magister  Officiorum  zu  (s.  d.)196),  wohl  aber  in  Civilstreitig- 
keiten  zwischen  Privaten  und  Leuten  von  den  kaiserlichen  Be- 
sitzungen in  Cappadocien  eine  elective  mit  dem  Comes  domo- 
rum19"1),  oder  wie  man  wohl  angemessener  wird  annehmen 
dürfen,  dieselbe  allein,  welche  sie  aber  letzterm  regelmässig 
übertrugen198).  Diese  Praepositi  waren  oft  Eunuchen,  allein 
man  miiss  nicht  glauben,  dass  dies  Regel  gewesen  sei,  sondern 
es  wird  wohl  hieran  die  falsche  Bedeutung  von  Eunuchus, 
die  man  spater  für  die  ausschliessliche  angenommen  hat199), 
Schuld  sein.  Denn  die  richtige  Etymologie  deutet  von  evvrj 
und  ejtiv  auf  Cubiculo  praepositum  esse,  und  nicht  auf 
Spado  oder  Castratus.  Unter  ihnen  standen  die  Cubicüla- 
rü2m),  von  denen  es  ebenfalls  solche  des  Kaisers  und  solche 
der  Kaiserin  gab  2  01) ,  die  in  der  Regel  Eunuchen  sein  mot- 
ten 202),  und  Principis  et  Augustae personae  inserviebant 2U3). 
Die  Cubicularii  sind  in  zwei  Classen  zu  theilen,  in  printi  und 
in  inferioris  loci20*).  Zu  den  erstem  gehören  die  Hof  beam- 
ten,  welche  Comites  sind,  also  der  Comes  Castrensis,  Comes 
domormn,  Comes  sacrae  vestis,  Primicerius  Cubiculi;  zu 
den  zweiten  die  Decuriones  Palatii,  Silentiarii,  und  alle  an- 
dern niederen  Hof beamten. 

Cura  Palatii  205),  auch  Agens  mir  am  Palatii.  Dieser 
hat  die  Aufsicht  über  alle  kaiserliche  Fabriken  206),  und  ist 
zugleich  der  Oberbaumeister  und  Intendant  des  Palastes.  Gu- 
therius  207)  vergleicht  ihn  dem  Maitre  des  Bätimens  des 
französischen  Hofes;  Andere  208)  mit  dem  Hausmarschall,  auch 
ReisemarschalL 

Curator  civitatis  2  °9),  reipublicae  2l0)?  auch  Procnrator 
•  

195)  S.  Cujac.  Comment.  ad  XII.  5. 

196)  S.  Cujac.  /.  /.  c.  3. 

197)  S.  c.  ült.  Chi  causaae  ßscalcs  etc. 

198)  S.  Zimmern  R.  Gesch.  I».  11!.  S.  5C>, 

199)  Cut  her.  /.  /.  Hl.  p.  801. 

200)  S.  c.  8.  Cod.  T/t.  de  Agent,  in  rebus, 

201)  C.  3.  de  Pcacpos.  Sacri  Cubiculi. 
*Z02)  S.  G  u  t  h  e  r.  /.  /. 

203)  Pancirol.  /.  /.  Cup.  61. 

204)  C-  '2.  de  Praepos.  Sacri  Cubiculi. 

205)  C.  t.  de  Comitibus  et  Tribun,  schollt* 

206)  Gothofr.  /.  /.  ad  VI.  13.  1. 

207)  /.  /•  ///.  p.  8t8. 

208)  Wagner  Judex  ad  Ammian.  Marcellin.  h.  v, 

209)  C.  un.  de  Solution,  et  Liberation. 
%  210)  C.  'S.  de  D/iodo  Mnlctarum* 

211)  Gothofr.  /.  /•  ad  X/i.  1. 
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Der  Kaiser  Markus  A  n  t  o  n  i  n  u  s  verordnete,  um  dem  gesun- 
keneu  Ansehen  des  Senats  cinigermasscn  aufzuhelfen-12),  oder 
wohl  mehr,    um  mehreren  Mitgliedern  desselben  einträgliche 
Stellen  zu  verschaffen 2 ,3) ,    dass  in   vielen  Provinzialstädten 
Senatoren  und  Curatoren  bestellt  werden  sollten.     Dieser  Ur- 
sprung hatte  aber  auf  das  nun  bleibende  Institut  der  Curatores 
uud  deren  Rang"  keinen   Einlluss;    sie  müssen  zwischen  den 
Dcfcusores   civitatis    und   den  Magistrates  mitten  inne214), 
nicht,  wie  Gothofredus  thiit215),  unter  letztern  gesetzt  wer- 
den.    Ihr  Amtskieis  lässl  sich  nicht  genau  bestimmen,  denn 
<iic  Polizei  kann  es  nicht  allein  gewesen  sein,  und  mit  andern 
Geschäften  würden  sie  in  die  anderer  städtischen  Behörden  so 
eingreifen ,     dass  eine  Sonderung*  sehr  schwierig-  sein  mögte 
Denn  so  werden  ihnen  zugeschrieben':  Aufnahme  von  Beschwer- 
den der  Provinzialen    (die  doch   die  Defensores  eigentlich  zu 
besorgen  hatten) ,   Besorgung  öffentlicher  Bauten ,  Ausleihung 
städtischer  Capitalien,  und  überhaupt  allgemeine  Sorge  für  da 
Beste  der  Stadt.    Nach  Savigny  2l6)  wäre  der  Quinquenna 
Iis,  der  in  den  Jüstinianeischen  Rechtsbüchern  nicht  vorkommt, 
gerade  dasselbe  gewesen,  was  in  andern  Municipien  der  Cu 
Ketof  oder  Censor,   und  mit  diesen  also  gleich  bedeutend,  s 
dass  nur  Zeit  und  Ort  Verschiedenheit  der  Titel  hervorgebrach 
haben.    Er  kann  aber  auch  ihr  Amt  nicht  näher  bezeichnen, 
als  dass  es  der  alten  Censur  und  Oitästur  zugleich  entspreche, 
wozu  noch  eine  allgemeine  Sorge  für  das  öffentliche  Beste 
zu  fügen  ist,  die  sonst  kein  anderer  Beamter  hat,  und  gewis- 
sermassen  alle  controlirt. 

Curator  dominicae  oder  divinae  domus.  Dieser  Titel 
kommt  nur  in  einer  einzigen  Inscription  im  Codex  2l7)  vor. 
Nach  ersterer  gab  es  mehrere  dergleichen  des  Kaisers  und  ei- 
ner solchen  der  Kaiserin;  obwohl  aber  derselbe  ein  Illustris 
war,  so  ist  doch  so  wenig  üher  ihn  bekannt,  dass  nur  aus 
der  an  ihn  erlassenen  Constitution  etwas  entnommen  werden 
kann.  Hiernach  ist  der  eine  der  dort  vorkommenden  (der  des 
Kaisers)  zugleich  Comes  rerum  privalarum,  alle  aber  müssen 
mit  der  Verwaltung  des  kaiserlichen  Privatvermögens  im  Ge- 
gensatz zu  dem  fiskalischen  zu  thun  gehabt  haben.  Der  Co- 
mes-Titel  stellt  übrigens  voran.  Man  würde  ihn  vielleicht 
sehr  treffend  „Minister  des  kaiserlichen  Hauses u  nennen  kön- 
nen ;  allein  damit  ist  für  die  Erklärung  seiner  Amtsfunctioncn 

212)  Capitolin.  in  M.  Anton.  PML  Cap.  it. 

213)  Wagner  Index  ad  Ammian.  Marcellih.  L  v- 

214)  C.  '6.  C.  Th.  de  exh.  rch  et  ah 

215)  Savigny  a.  a.  O.  Ed.  I.  S.  42. 

216)  a.  a.  Ö,  iid.  1.  S.  45. 
2l?j  C.  3.  de  Qüaäriennii  ^raescHpihofti. 
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nichts  gewonnen.  Die  JSotitia  Imperii  Occidentalis  kann,  wie 
G  ii  t Ii  eri  u  s  2l8)  versucht,  bestimmt  darum  nicht  zur  Erklä- 
rung des  Titels  Curator  dominicae  domus  gebraucht  werden, 
weil  sie  an  den  Stellen,  wo  sie  des  Comes  largüionum  prioata- 
rum  und  Gildoniaei  patrimonii 2l9)  gedenkt,  vom  Imperium 
oeei dentale  spricht.  —  Dass  Justinian,  in  dessen  einer 
Constitution  sich  jener  Titel  allein  findet,  sich  jenes  Titels  eben 
so  als  eines  völlig*  abnormen  oder  umschreibenden  bedient  habe, 
wie  in  der  Constitution  de  novo  Codice  faciendo  des  Titels: 
Comes  Sacrarum  largitionum  inter  Agentes  in  rebus,  ist  un- 
wahrscheinlich ;  auffallend  aber,  dass,  wahrend  die  Constitution 
an  drei  Curatores  dominicae  domus  gerichtet  ist,  der  Cou~ 
fexi  nur  zu  einer  Person  spricht. 
Curialis,  s.  Decurio. 

Cii riosi  oder  Curagendarii  (seltener)  220),  sind  Agentes 
in  rebus221) ,  und  wurden  vorzüglich  zu  Courier-  und  andern 
schnell  zu  expedirenden  Geschäften  gebraucht.  Ihren  Geschäl- 
ten lag  daher  jedesmal  eine  besondere  Sendung  oder  Commis- 
sarium  zum  Grunde;  dieselben  beschränkten  sich  übrigens  nicht 
auf  einen  bestimmten  Kreis  oder  Departement,  sondern  kom- 
men in  den  mannigfaltigsten  Auftragen  als  Kmissarien  und 
Agenten  der  Regierung ,  und  zwar  wohl  als  heimliche ,  vor, 
so  dass  sie  Kundschaftern  nicht  gerade  unähnlich  sind  2  2  2). 
Am  deutlichsten  zeigt  dafür  das  ihnen  oft  aufgetragene  Aus- 
horchen und  Belichten  über  die  Gesinnungen  der  Unterthanen, 
und  dass  sie  als  gefährliche  Menschen  geschildert  werden,  ge- 
gen deren  Bosheit  selbst  kaiserliche  Constitutionen  erlassen  wur- 
den. Einige  waren  stets  im  Gefolge  des  Kaisers,  und  heissen 
dann  Vraesentales  (s.  d.)  ;  diese  sind  wahrscheinlich  ohne  Ge- 
schäft, und  nur  stets  in  Bereitschaft,  dergleichen  auszuführen ; 
•andere  waren  in  den  Provinzen  umher  stationirt,  und  hatten  be- 
sonders eine  genaue  Controle  über  Alles  zu  führen,  und  dem 
Kaiser  zu  berichten,  was  die  Staatsverwaltung  und  die  Beaui 
ten  anging;  ingleichen  die  Anzeige  von  Verbrechen  an  die 
Statthalter.  Ferner  soll  einer  in  jede  Provinz  gesendet  wei- 
den223), um  den  Gebrauch  des  Clirsus  pubUcus  blos  durch 
Berechtigte  zu  controiiren,   und  überhaupt  zu  mspiciren.  Das 

 I 

218)  l.  I  HL  773. 

219)  Krsterer  wird  als  der  nächste  Uuteibeanite  des  Comes 
Ii.  Pr.  dort  genannt,  und  der  letztere  war  der  Verwalter  eines 
connscirten  grossen  PiivatvermÖgeira  (des  Cildo)  in  Afrika. 

220)  Cujac.  /'.  /.  ad  XII.  22.  1. 

221)  vS.  Gothofv.  /.  /.  ad  VI.  20.  t, 
2i'l)  0.  '1.  de  Curiot.  et  Slalionae. 
T2d)  Q.  4.  cod. 
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letztere  scheint  ursprünglich  ihr  eigentliches  Amt  gewesen  224), 
(Lydus  2  25)  leitet  auch  daher  ihren  Namen  ab),  und  vielleicht 
bei  Gelegenheit ,  dass  sie  häufig*  das  ganze  Reich  durchstreifen 
mnssten,  ihnen  die  übrigen  Geschäfte  nach  und  nach  mit  auf- 
getragen worden  zu  sein;  und  zwar  gewiss  erst  nach  Con- 
Stantin  22°). 

Cursor.  1)  wird  hier  nur  darum  aufgeführt,  weil  es  in 
der  Uebersetzung  2  27)  nicht  verdeutscht  worden  ist".  Es  ist  in 
der  gewöhnlichen  Bedeutung  von  Läufern  zu  verstehen,  deren 
Dienst  in  der  Begleitung*  des  Kaisers  bei  öffentlichen  Ausgän- 
gen Statt  hatte.  —  (2)  Unterschieden  von  diesen  müssen  die 
Mitglieder  der  Schola  Cursor  um  werden  2°8),  welche  die  Cou- 
ncre  der  Praefecti  Praetorio  waren,  vielleicht  in  «ähnlichem 
Dienst,  wie  die  Curiosi  für  den  Kaiser  und  das  Ministerium; 
wenigstens  wird  diese  Schola  in  der  Organisations- Constitu- 
tion der  Afrikanischen  Prafectur  erwähnt,  welche  den  übrigen 
gewiss  analog*  constituirt  worden  sein  wird.  Durchaus  falsch 
aber  ist  es,  die  ersten  Cursores  mit  letztern  zu  verwechseln, 
was  schon  die  Zusammenstellung  jener  mit  den  Lampadarii, 
den  Fackelträgern  (s.  d.),  beweiset.  Bei  Lydus  III.  8«  sind 
wahrscheinlich  die  ersten  gemeint. 

I). 

Decani  gehören  1)  zu  den  Palatini*29)  und  zwar  zu  den 
Ministcriani230).  Sie  werden  zusammen  mit  den  Incitatores, 
Admissionales  u.  s.  w.  aufgeführt,  und  sind  mit  dem  unmit- 
telbaren Dienst  beim  Kaiser  (nostrae  pietatis  f amulationibus 
adhaerentes  )  beschäftigt.  Sie  dürfen  aber  nicht  mit  Lakaien 
und  Kammerdienern  verglichen  werden,  sondern  vielmehr  mit 
Hatschieren,  Trabanten,  die  gleich  den  Curiosi  und  Agentes 
hl  rebus  zu  Sendungen  und  Executionen  gebraucht  wurden ,  sie 
bewachten  die  portas  Cubiculorum  2  dl)  ,  und  werden  hin  und 
wieder  den  alten  Lictoren  verglichen.  Ihren  Namen  haben  sie 
vielleicht  von  der  Anzahl,  oder  Eintheilung  in  Decades,  Sie 
bildeten  übrigens  eine  Schola,  und  hatten  vier  Primicern  2  3  2) 


224)  G  u  t  h  e  r.  hl  p.  626.  327. 

225)  //•  10. 

226)  S.  Gothofr.  I.  {.  ad  VI.  29.  6. 

227)  C.  10.  de  Diner sis  officiis,  Beilage. 

228)  Guther.  /.  I.  //.  p.  402. 

229)  Gothofr.  /.  /.  ad  VI.  32.  1. 

230)  C.  2.  de  Decanis. 

23 1 )  P  a  n  c  i  r  o  I.  /.  /.  Cap.  61 . 

232)  Gothofr.  /.  /.  ad  VI.  34.  un. 
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auch  Priores  genannt  2  3  3).  —  2)  Eine  andere  Art  der  Decani 
gehört  zu  den  Corporati  JJrbis  2i4),  diese  sind  Todten- 
gräber,  vielleicht  auch  Leichentrager  2  3S) ,  die  gleich  den 
andern  Decani  von  der  Anzahl  oder  Abfheilung  benannt  wor- 
den sein  mögen  236);  aliein  etwas  Sicheres  lässt  sich  hier- 
über nicht  ermitteln  2  37).  —  In  der  neunundfunfzigsten  Novelle 
Cap.  kommen  die  Decani  mit  Acoluthi,  Canonicae  und 
Ascelriae  vor.  Zwischen  den  letztern  ist  derselbe  Unterschied 
wie  zwischen  Ascetria  und  Monasteria,  es  sind  Nonnen, 
Büsserinnen ,  oder  weibliche  geistliche  Personen,  welche  bei 
Leichenbestattungen  dem  Zuge  vorsingen;  die  Acoluthi  tragen 
bei  gleicher  Gelegenheit  Fackeln238). 

Decemprimi  ist  eine  Bezeichnung  für  die  zehn  ersten 
Mitglieder  einer  Corporation ,  im  Codex  für  die  der  Municipal- 
behörden  vorkommend,  s.  Principales ,  und  für  die  Sckolaey 
s,  Scholae,  Nolarii,  Domestici.  Sie  hoben  mit  dem  s.  g. 
Secundicerius  an,  s.  Primicerius,  Ducenarius  und  Scholae, 
Dieselben  hatten  besondern  Rang  und  Vorrechte,  daher  decem- 
primatus  gradus. 

Decurialis  Urbis  liomae.  Die  Decuriae  zu  Rom  waren 
varii  hominum  ordbies,  qui  actis  Seuatus  et  populi  vaca~ 
hänt  liQ).  Man  kann  sie  als  Canzlei-  und  Uiiterbeamten  des 
Senats  zu  Rom  betrachten.  Es  gab  deren  mehrere  Ordines, 
Jede  Decuria  hat  ihren  Judex,  der  auch  Primus  ordinis  heisst. 
Zu  diesen  Decuriae  gehörten  die  Censuales  (s.  d.).  Sie  kom- 
men schon  in  den  Pandecten  vor  24°). 

Decurio  oder  Curialis,  welches  synonym  und  von  be- 
kannter Bedeutung  ist ,  s.  unter  dem  betreffenden  Titel,  X.  31. 
In  die  Verbindung  mit  der  Staatsverwaltung  treten  sie  am  häu- 
figsten durch  die  Steuern,  die  sie  in  den  Städten  theils  selbst, 
theils  durch  von  ihnen  ernannte  Personen  erheben241).  De- 
curio Sacri  Palatii,  oder  Cubiculi,  auch  Consistorii9,k2>)y 
sind  Clarissimi  und  die  Vorsteher  der  Schola  24 3 )  der  Silen- 
iiarii,  bekleiden  also  eine  Hofwürde.     Letzterer  gab  es  näm- 


233)  C.  2.  de  Decanh. 

234)  C.  1.  de  Collegiati*  etc. 

235)  S.  Pancirol.  /.  I  Cap.  28- 

236)  Pancirol.  /.  /.  Cap.  91. 

237)  S.  Gothofr.  /.  I.  ad  VI.  34.  un- 

238)  S.  Cujac.  Expos.  Novell.  59. 

239)  vS.  Gothofr.  I  /•  ad  XIV.  1,1. 

24!))  S.  Cujac.  Obs.  XXI  10.  und  fr.  3.  §.  4.  de  honor,  posscss, 

fr.  22.  de  fidejussor.  fr.  25.  §.  i.  de  hered.  üeqWi 
24 1)  C.  4.  de  Canone  lai\:>itional.  titttl. 
'24',')  S.  Guther.  /•  l  M.  804. 
243)  C.  4.  de  Silentiar.  et  Decurion. 
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Defensor  civitatis, 


lieh  dreissig  2  '!*) ,  denen  drei  Decnrionen  vorstanden,  und  zwar 
siiiguli  denis.    Nach  Pancirolus  245)  hätte  es  ihrer  mehr 
gegeben ,  und  die  dreissig  wären  nur  die  ordinarii  gewesen. 
Den  Silentiarii,    welche  im  Vorzimmer  des  Kaisers  hei  Ver- 
handlungen über  Regierungsangelegenheiten  ad  secundum  actum 
die  Wache  halten,   lag'  besonders  die  Ruhe  und  Ordnung"  im 
Palast  ob.    Sie  waren  daher  auch  ohne  Zweifel  bewaffnet,  und 
gehörten  gewiss  zur  Militia  Palatino  armata..    Nach  Panci- 
rolus  24G)  hatte  sich  ihr  Dienst  auf  den  ganzen  kaiserlichen 
Palast  ausgedehnt.    Die  Decuriones  führen  auch  den  Zug-  an, 
wenn  der  Kaiser  oder  die  Kaiserin  ausgehen,  so  wie  die  feier- 
lichen Prozessionen.     Nach  vollendeter  Dienstzeit  werden  die 
Decuriones  in  einen  höhern  Stand  erhoben,   und  Exmagistri 
officioram  oder  Comites  domesticorum  247).  —  Decuriones 
und  Silentiarii  standen  unter  dem  Magister  ofßciorum. 

Defensor  civitatis  oder  Zoe/248).  In  den  Pandecten  kommt 
dieser  Name  nur  für  solche  Personen  vor,  die  einzelne  vorüber- 
gehende (Municipal-)  stadtische  Geschäfte  besorgen,  nicht  als 
stehendes  Amt;  also  gerade  wie  auch  für  Privatpersonen  De- 
fensoren  auftreten.  Als  Amt  erscheinen  sie  erst  in  der  zwei- 
ten Hälft  e  des  vierten  Jahrhunderts;  sie  heissen  auch  Defen- 
sores  Plebis.  Nur  wer  nicht  Decurio  ist,  kann  Defensor  wer- 
den, und  über  seine  Wahl  stimmt  die  ganze  Stadt.  Sein  Amt 
dauert  fünf,  und  seit  Justinian  zwei  Jahre.  Das  Hauptge- 
schäft des  Defensors  ist  Schutz  der  Municipalstä'dter  gegen  Be- 
drückung" ,  besonders  der  Statthalter.  Zugleich  hat  er  die  Ci- 
vilgerichtsbarkeit  in  Sachen  unter  fünfzig'  Solidi  249)  zur  eige- 
nen Entscheidung";  die  übrigen  werden  an  den  Statthalter  be- 
richtet; in  Criminalsachen  hat  er  wahrscheinlich  nur  die  vor- 
läufige Instruction,  und  muss  die  Verbrecher  damit  an  den 
Statthalter  abliefern  25ü),  in  geringem  Fallen  auch  die  Entschei- 
dung". Er  hat  ferner  die  Polizei  251).  Die  verschiedenen  be- 
sondern Amtspflichten  desselben  als  allgemeinen  Beschützers 
und  Vertreters  der  städtischen  Bürgerschaft  sind  in  der  vierten 
Constitution  des  die  Defe?lsores  betreffenden  Titels  (I.  55«) 
aufgeführt.  Die  Defensoren  kamen  allmählig  an  die  Spitze 
der  Curie.  Justinian  endlich  erhob  sie  zu  wahren  Magi- 
straten, und  machte  sie  im  ganzen  Orient  allgemein,  und  zwar 


244)  S.  Gothofr.  I  1.  ad  VI.  23.  1. 

245)  /.  /. 

246)  l  l.  Cap.  62. 

247)  C  1.  de  Silentiar.  et  Decurion. 

248)  Vgl.  bes.  Savigny  Gestio  des  R.  R.  Bd.  I.  S.  54  ff. 

249)  C.  1.  de  Uefcnsoribm  civital'ir.  . 

250)  C.  7.  eod.  ' 
25 J)  C.  6.  eod. 


Diastole  ae. 
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besonders  wohl  darum,  weil  die  Städte  dort  keine  Magistrate, 
wie  im  Abendiaude  hatten,  weshalb  die  Defensoren  in  Italien 
in  ihrer  ursprünglichen  Stellung  blieben,  und  neben  den  Ma- 
gistraten vorkommen.  Diese  Reorganisation  geschah  durch  die 
fünfzehnte  Novelle.  Um  dies  richtig*  zu  verstehen,  besonders 
aber  das  Verhältniss  derselben  zu  den  Magistratiis  und  den 
Curien  der  Städte,  ist  Folgendes  zu  bemerken.  Es  ist  gesagt 
worden,  dass  Justini  an  die  Defensoren  zu  wahren  Magistra- 
ten inachte.  Die  Italienischen  Städte  hatten  nämlich  (früher) 
Magistrate ,  die  aus  den  Decurionen  erwählt  wurden  mit  Ge- 
richtsbarkeit;  diese  bestanden  in  den  Provinzen  nur  in  sofern, 
als  diese  auch  Jus  Italicum  hatten,  dahingegen  Decurionen  in 
allen  Municipalstadten  ohne  Ausnahme  vorkommen.  Im  Orient 
waren  die  Magistrate  eine  seltene  Ausnahme.  Aus  diesem 
Grunde  war  das  Institut  der  Defensoren,  die  eben  Justinian 
für  den  ganzen  Orient  allgemein  machte  ,  sehr  nothwendig,  da 
es  die  Magistrate  ersetzte;  mit  Bestimmtheit  aber  lässt  sich  be- 
haupten, dass  sie  in  den  Städten,  wo  es  Magistrate  gab,  nicht 
vorhanden  waren.  So  kamen  sie  denn  allmählig  an  die  Spitze 
der  Curie. 

Diastoleae.  lieber  diesen  Titel  sind  mehrere  Erklärungen 
vorhanden,  die  alle  kein  bestimmtes  Resultat  geben.  Cuja- 
cius  25  2)  bezeichnet  sie  als  Dispunctores  rationum  s,  instru- 
mentorum ,  d.  h.  qui  conficiunt  accepta  et  expensa.  Sie-- sind 
ganz  gewiss  städtische  Beamte  und  zwar  bei  Cassen Verwaltun- 
gen und  Einnahmen  angestellt. 

Discussor.  Die  Discussoren  waren  ausserordentlicher 
Weise  abgesendete  Beamte ,  um  die  Steuererhebung  in  den 
Provinzen  zu  revidiren,  zu  controliren,  die  Steuersätze  für  die 
einzelnen  Besitzungen  zu  prüfen,  die  Rester  einziehen  zu  las- 
sen, und  alle  Opera  publica  zu  untersuchen.  lieber  ihre 
Amtsverrichtungen  ist  die  classische  Stelle  im  dreissigsten  Titel 
des  zehnten  Buches,  Constitution  3.  und  4«  zu  vergleichen. 
Der  in  der  Uebersetzung  gewählte  Ausdruck  Revisor,  mogle 
daher  am  passendsten  sein,  sie  zu  bezeichnen. 

Dispensator,  Zahlmeister.  Dispensatores  hiessen  früher 
diejenigen  Sclaven,  welche  die  Verwaltung  des  häuslichen  Cas- 
sen wesens  hatten  und  die  Ausgabe  besorgten.  Bei  den  frü- 
hem Kaisern  mogte  dies  durch  Sclaven  ebenfalls  fortgesetzt 
werden,  bis  sie  sich  endlich  solcher  gar  nicht  mehr  bedienten, 
und  somit  die  Stelle  des  Dispvnsalor  ein  kaiserliches  Jlaus- 
amt  wurde. 

Dornest ici.     1.    Do?nestici,    Domestici  et  Protevlores, 


252)  L  /.  ad  X.  69.  4 
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Scholay  auch  equitum  et  pedilum,  bilden  ein  Leibhaustrup- 
pencorps  zu  Fuss  und.  zu  Pferde,  und  sollen  von  Gordian 
dem  Jüngern  eingeführt  worden  sein  25a).  Ilir  Verhältniss  zu 
den  Protectores  ist  schwerer  zu  bestimmen,  denn  bald  werden 
beide  einander  entgegengesetzt ,  bald  gleichgestellt,  bald  wer- 
den Protectores  —  Domestici  genannt.  Für  die  grösste  Ver- 
wandtschaft scheint  das  Zusammengreifen  beider  im  Codex  un- 
ter demselben  Titel  zu  sprechen,  so  wie  der  Umstand,  dass, 
was  in  Betreif  der  Einen  verordnet  wird,  von  den  Andern 
auch  gilt.  Da  nun  die  Quellen  254)  eine  etymologische  Erklä- 
rung der  Protectores  von  der  Bedeckung  der  kaiserlichen  Per- 
son geben  ,  so  ist  zu  vermuthen,  dass  die  Protectores  nur  eine 
Speeles  der  Domesticorum  waren,  und  zwar  eine  Art  Nobel- 
garde oder  Gar  des  du  Corps,  die  aber  einen  hohen  Rang  hat- 
ten; um  so  mehr  gilt  dies  von  ihren  Officieren.  Guthe- 
rius  25S)  bezeichnet  die  Domesticos  als  Haustruppen,  Palast- 
wachen, und  die  Protectores  als  eigentliche  Gar  des  du  Corps. 
Die  letztern  begleiten  den  Kaiser  auch  in's  Feld,  und  bilden 
da  seine  Bedeckung.  Es  gab  für  beide,  die  Protectores  und 
Domestici,  mehrere  Abstufungen,  wonach  sie  im  Corps  selbst 
nach  der  Ancieimität  (temporis  prolixitate  pervenire),  und 
wie  es  scheint,  bis  zu  den  obersten  Stufen  avancirten.  Die 
niedrigsten  Officiere  waren  die  Decemprimi,  schon  diese  haben 
Clarissimatsrang  256).  üeber  sie  stand  der  Primicerius  Scko- 
lae ,  der  auch  wohl  unter  dem  genannt  werdenden  Primas  zu 
verstehen  ist,  wenn  dieser  Tribun  wird,  wenn  es  heisst,  tri- 
bunatu  aeeepto ,  so  wird  er  den  Spectabiiibus  gleichgesetzt. 
Dies  kann  nicht  aulfallen ;  etwas  Aeimliches  findet  nocli  heut- 
zutage an  manchen  Höfen  grosser  Monarchien  statt ,  nämlich 
dass  z.  B.  dieselbe  Person  General  in  der  Armee  und  Lieute- 
nant bei  den  Leibgarden  ist.  Nach,  einer  Inschrift  bei  Guthe- 
rius  257)  hätte  es  auch  Ducenarii  und,  wie  er  behauptet,  auch 
Centenarii  (also  etwa  Capitains  und  Lieutenants),  unter  den 
Protectores  gegeben,  die,  nach  andern  Fällen  zu  schliessen,  un- 
ter dem  Primicerius  gestanden  haben  müssen;  allein  die  Ouelle 
scheint  nicht  sicher  genug,  da  sich  in  keinem  der  beiden  Codi- 
ces etwas  darüber  findet.  —  Der  oberste  Befehlshaber  war  der 
Comes,  deren  es  zwei  giebt,  Comes  domesticorum  peditum 
und  equitum.  Von  den  Domestici  und  Protectores  war  fort- 
während eine  Anzahl  dienstthuend   um  die  Person  des  Kai- 


253)  S.  Pancirol.  I  l.  Cap.  90, 

254)  Ö.  9.  Cod.  Theod.  h.  I. 

255)  /.  I.  II  p.  424. 

256)  C.  2.  de  Domeslicis  et  Protecloribm, 

257)  /.  /.  //•  2*i  426. 
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sers,  praesenfales  (du  jour),  die  häufig  zu  Sendungen,  Voll- 
streckung- unmittelbarer  Befehle,  gleich  Adjutanten  und  Courie- 
ren,  gebraucht  wurden.  Es  befanden  sicli  auch  Dornest ici  auf 
vielen  kaiserlichen  Besitzungen,  mit  bestimmten  Stationen,  ple- 
romi,  termini  258).  Die  Domestici  und  Protectores  genossen 
viele  Ehrenvorzüge,  Privilegien  und  Einkünfte,  besonders  in 
Naturalien.  Einer  Nachricht  in  den  Quellen  zufolge  259)  scheint 
es  auch,  dass  sie  diese,  wie  ihren  Rang*  und  ihre  Stellung-,  auf 
ihre  Söhne  und  andere  männliche  Verwandte  vererbt  haben.  — 
Alle  Domestici  und  Protectores  waren  in  eine  Matricula  ein- 
getragen, die  häufigen  Revisionen  unterworfen  wurde.  —  0.  In 
anderer  Bedeutung-  sind  Domestici  Diener  der  Statthalter  in 
Privatangelegenheiten,  s.  Cancellarii. 

Draconarii,  bilden  eine  Schola.  Deren  g-ab  es  seit  Tra- 
jan  bei  allen  Coli  orten,  also  bei  der  Legion  zehn,  und  sie 
trugen  das  Zeichen  eines  Drachen  auf  einem  Speer  260),  wo- 
von es  sich  vielleicht  bis  in  die  neueren  Zeiten  fortgepflanzt 
hat,  dass  die  Dragoner  Drachen  statt  Standarten  führten. 
P  a  nci  r  ol  u  s  261)  verbindet  hiermit  noch  eine  andere  Erklä- 
rung*. Er  glaubt  nämüch,  dass  die  in  den  Quellen  vorkommen- 
den Draconarii  nicht  jene  miiitairischen  seien,  sondern  dass, 
da  die  Schola  eine  der  miiitairischen  analoge  Formation  ge- 
habt, auch  eben  so  eine  jede,  wie  die  Cohorten,  ihr  Signum 
Draconis  gehabt  habe,  dessen  Träger  die  Draconarii  gewesen* 
Deren  seien  zehn  gewesen,  die  wiederum  eine  eigene  Schola 
gebildet  hätten.  Begründet  hat  er  diese  Vermuthung  mit  nichts, 
allein  sie  hat  allerdings  viel  für  sich ,  da  es  nicht  zu  leugnen 
ist,  dass  eine  Schola  Draconariorum  von  den  Cohorten  eben 
so  auffallend  wäre,  als  wie  diese  unter  dem  Officio  des  Prae- 
fecti  Praetorio  262 )  aufgezahlt  werden  können,  indem  sie  doch 
wirkliche  Soldaten  gewesen  sein  müssten  ? 

Ducenarii.  Am  häufigsten  und  in  der  bestimmtesten  Stel- 
lung* kommen  die  Ducenarii  in  der  Schola  Agentium  in  re- 
bus vor,  ausserdem  aber  mehrfach  263),  als  in  dem  Officio  der 
Duces26*)  und  vieler  Staatsbeamten.  Zu  verbinden  mit  ihnen 
sind  die  Centenarii  und  Sexagenarii,  und  die  Begriffe  Du- 
cena  und  Centena,  nämlich  dignitas.  Dergleichen  finden  sich 
namentlich   beim  Steuerwesen  265),    und    als  Palatini  in  den 


258)  S.  Gothofr.  /.  L  ad  VI.  24.  1. 

259)  C.  2.  Cod.  Theod.  I.  I. 
200)  Veget,  //.  13. 

261)  T/tesaur.  Vor.  Lection.  JÄb.  II.  Cap.  188. 

262)  C.  1.  de  Officio  Praefecli  Praetorio  Africac, 
263J  S,  Gothofr.  /.  /.  ad  Ii.  27.  9, 

^64)  C.  2.  §.  18.  de  Officio  Praefecli  Vraelorio. 
265)  C.  Ii  de  Kxavloribus  Tribulorum. 
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Sacris  Scriniis  angestellt  266).  So  weit  die  Ducenarii  und 
Centenarii  nicht  zur  Schola  A  gentium  in  rebus  gehören, 
müssen  sie  als  zu  dem  Departement  derjenigen  Staatsbeamten 
gehörig  betrachtet  werden,  in  Bezug-  auf  weiche  sie  erwähnt 
sind;  so  werden  in  andern  als  den  Kechtsbüchern  dieselben  als 
zu  deren  Secretario  gehörig  vor  den  Apparitores  genannt; 
es  kommen  ferner  unter  den  Scholares  des  Magister  öfficio- 
rum  Senalores  et  Ducenarii  vor.  Ueberhaupt  bezeugt  Go- 
t  hofr  edus  267),  dass  der  Titel  Ducenarii  und  Centenarii  in 
dem  Zeitalter  der  Kaisers  T  h  e  o  d  o  s  i  u  s  des  Jüngern  ein  sehr 
gewöhnlicher  und  üblicher  geworden  sei.  Allein  an  einem  an- 
dern Orte  268)  sagt  er  selbst :  ardua  inquisitio  est ,  quundoqui- 
dem  multi  Ducenarii  memorantur ,  qui  cum  his  (die  den 
Exactores  gleich  stehen  —  s.  d.)  num  iidem  sint,  dubitatut\ 
Historisch  betrachtet  finden  sich  zuerst  bei  Suetonius  269) 
Ducenarii  Procuratores ;  diese  sollen  nach  Dio  27°)  von  dem 
Betrage  ihres  Gehalts  so  genannt  worden  sein.  In  gleichem 
Sinn  kommt  Ducenarius  bei  C  api t  o  linus  271)  vor;  Beides 
gehört  also  schwerlich  hieher.  In  ähnlicher  Bedeutung  finden 
sich  Ducenarii  Judtees  bei  Suetonius  272),  die  de  leviori- 
bus  causis  richteten ,  also  wohl  in  Sachen  nicht  über  zweihun- 
dert Sestertien.  Endlich  treten  unter  Constantin  zuerst  die 
Ducenarii  unter  den  Agentes  in  rebus  auf,  als  nächster  Grad 
nach  den  Principes.  Auch  nach  Constantin  finden  sich 
aber  noch  Procuratores  Ducenarii  erwähnt.  Zuletzt  kommen 
sie  in  den  Eingangs  gedachten  verschiedenen  Stellungen  und 
Beschäftigungen  vor.  —  Dass  endlich  die  Ducenarii  als  Offi- 
ciere  von  200  Mann,  also  etwa  Capitains,  vorkommen,  be- 
zeugt Vegetius  273);  eben  so  findet  sich  in  dieser  Zeit  Cen- 
tenarius  für  Centurio  in  gleicher  Bedeutung  274).  —  Sind  nun 
aber  die  Ducenarii  u.  s.w.,  die  im  Codex  vorkommen,  a  sum- 
ma stipendii  sogenannt,  oder  von  der  Zahl  ihrer  Untergebenen ? 
oder  wovon  sonst?  Und  welches  ist  ihr  Verhältniss  zu  dem 
Officio ,  oder  den  Scholis  und  Scriniis?  Alles  dieses  sind 
Fragen,  mehr  oder  minder  wichtig,  ohne  deren  Beantwortung 
alle  einzelne  vorstehende  Notizen  eigentlich  zu  gar  nichts  führen. 


266)  C.  7.  u.  8.  de  Palatinis  Sacr.  Largition;  coli  d.  c*  1.  de 

Exactur. 
o67)  /•  /•  ad  Vh  30.  7. 

268)  l  l  ad  XI.  7.  1. 

269)  //*  Claudio  Cap.  24. 

270)  hib.  53.  pag.  350.  Ed.  Slephaui. 
'J71')  Vita  Pertlntitois  Cap.  2. 

272)  In  Augmtö  Cap.  32. 

'2-3)  Lib.  II.  Cap.  8. 

274)  S.  auch  Lydus  ///.  7. 
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Aus  der  Organisafionsconstitution  der  neuerworbenen  Du- 
rale in  Afrika  ist  zweierlei  für  die  Ducenarii  etc.  mit  Be- 
stimmtheit zu  ersehen,  erstens,  dass  sie  zu  deren  officio, 
irehört  haben,  und  zweitens,  dass  ein  Primkerius  im  Rang- 
ihnen  darin  vorging1.  Eben  dort  werden,  gerade  wie  in  der 
Schola  J  gentium  in  rebus,  Circitores  und  Biarchae  unter 
dem  Officio  genannt.  Hieraus  kann  zuvörderst  mit  Sicherheit 
geschlossen  werden,  dass  die  als  zu  der  gedachten  Schola  ge- 
hörig- g-enannten  Personen  nicht  Mos  dieser  allein  eig-enthümlich 
gewesen,  sondern  vielmehr  in  andern  Corps  von  Staatsdienern 
ebenfalls  dieselben  gewesen  sein  müssen.  —  P  anciro  lu  s  27S) 
giebt  nun  von  den  Schölls  im  AI  ig- ein  einen  folgende  Dar- 
stellung-: „Es  sei  eine  dreifache  Art  der  Scholae  anzunehmen, 
erstens  die  unter  dem  Magister  ofjiciorum,  au  der  Zahl 
neun;  von  diesen  sind  sieben  wirkliche  Militairs,  und 
als  Garden  zu  betrachten,  und  zwar  lauter  Armenier,  zusam- 
men 3500  Mann,  wrozu  Justinian  noch  2000  Mann  fügte; 
diese  kommen  im  Codex  nur  einmal  bestimmt  an- 
gedeutet276) vor;  sodann  zwei  sogenannte  inermes ,  die 
Agent  es  in  rebus  und  die  Silentiariu  Zweitens  die  Scho- 
lae der  Domesfici  und  Protectores  (da  von  diesen  vorher  un- 
ter Domestici  die  Kede  gewesen,  so  fallen  sie  hier  auch  in 
keinen  Betracht).  Drittens  die  Schola  unter  den  Praefecti 
Praetorio.  Jede  Schola  habe  nun  gehabt  1)  ihren  Comes, 
2)  Tribunus  oder  Primicerius,  3)  Decemprimi\  von  denen  der 
erste  Secundocerius  geheissen;  4)  Ducenarii,  5)  Centenarii, 
6)  Biarchae,  7)  Circitores,  8)  Equites,  9)  Tiro7ies.u  — 
Hiervon  scheint  Manches  falsch  und  ist  nicht  bewiesen,  Man- 
ches ist  wülkührliche  Annahme.  Als  richtig-  wird  man  folgen- 
den Satz  an  die  Spitze  stellen  dürfen:  snmmtliche  Scholae  wa- 
ren militairisch  organisirt,  und  die  Mitglieder  theils  wirkliche 
Militairs,  theils  Haus-  oder  Palastoflicieren  gleich.  Da  uns 
die  wirklichen  Militairs  hier  nichts  angehen,  sondern  zum  Gan- 
zen der  Armee  g-ehÖrig-  betrachtet  werden  müssen,  so  können 
sie  in  keinen  genaueren  Betracht  gezogen  werden.  Dass  in 
ihnen  die  verschiedenen  Abstufungen  von  den  Obercomman- 
<leuren  bis  zu  den  Tirones  herab  ,  dieselben  g-ewesen ,  wie  sie 
Pancirolus  angiebl,  ist  nach  dem  Beispiel  dur  Protectores 
und  Domestici  sehr  wahrscheinlich;  die  Ducenarii ,  Centvna 
rii  und  Sedagenarii  in  ihnen  sind  also  nach  der  Zahl  der 
Mannschaft,  die  sie  commandirten ,  benannte  Of/iciere,  mithin 
ähnlich  den  Hauptleuten ,  Premier-  und  Secondelieutenants,  — 

275)  /.  /.  Cap.  64. 

276)  C  uli.  de  Locato  conefurto;  die  elf  dort  genannten  nkuI 
die  neun  unter  dein  Magister  ojßcior.  und  der  beiden  Düna- 
sficorum  und  Protect  ontm. 


1038 


Ducenarii. 


Was  aber  die  andern  uns  hier  bei  weitem  mehr  interessiren- 
<len  Scholae  betrifft,    so  wird  es  angemessen  sein,  dieselben 
in  zwei  Classen  zu  tlieiien,  „  kaiserliche ,   d.  h.  zum  kaiserli- 
chen Hause  oder  Ministerio  (Magister  Officiontm)  £xl  rech- 
nende, wohin  die  Notarii,  Silentiarn  und  Agentes  in  rebus 
gehören,  und  2)  nicht  kaiserliche,    oder  zu  dem  Officio  der 
Praefecti  Praetorio  zurechnende;    dahin  gehören   (wie  nach 
Analogie  der  Org-anisationsconstitution  der  Afrikanischen  Pra- 
fcctur  auch  von  den  übrigen  wird  geschlossen  werden  dürfen): 
Schola  Exceptorum,  Singularium,  Mittendariorum ,  Curso- 
rum,  IV 1  omenculatorum ,  Stratorum ,  Praetorianorum ,  Dra- 
conariorum ,  Chartulariorum  (s.  diese  unter  ihren  Artikeln) 
Da  diese  Scholae   keine   reinmilitairische ,   sondern  nur  eine 
analoge  Einrichtung"  hatten,  so  wird  man  auch  vorsichtig"  sein 
müssen,    um  nicht  eine  gleiche  Org-anisation   deren  einzelner 
Mitglieder  anzunehmen.    So  hatte  nun  zwar  die  Schola  ^gen- 
tium in  rebus  eine  den  militairischen  Scholis  ganz  gleiche  Ein- 
richtung- ,    so  viel  die  Folge  der  einzelnen  Vorgesetzten  vom 
Comes  bis  zu  den  Ducenarii  und  die  übrigen  Mitglieder  herab 
bis  auf  die  Tirones  betrifft;   allein  so  erklärlich  dies  bei  der 
grossen  Anzahl  der  Mitglieder  dieser  Schola  ist,   sich  auch 
überdies  (s.  diese  Schola)  genau  nachweisen  lä'sst,    so^  wenig* 
scheint  es,    dass  man  dies  auch  von  der  Schola  Silentiario- 
rum  (s.  Decurio  Sacri  Palatii)  wird  annehmen  dürfen,  in- 
dem von  dieser  genau  bekanntust,    dass  sie  nur  dreissig*  Mit- 
glieder zählte ,  denen  drei  Decuriones  vorstanden.  —  Die  nicht 
kaiserlichen  Scholae  (s.  Schola),  scheinen  dagegen  nur  einen 
Vorgesetzten  vor  den  Ducenarii  gehabt  zu  haben,  der,  wenn 
er  die  Comitioa  erhalten  hatte,  zwar  allerdings  Comes  war, 
allein  ob  er  nicht  doch  —  eigentlich  Praepositus  genannt  277)  — 
mit  dem  Tribunus  und  Primicerius  eine  Person   sei  (wahr- 
scheinlich auch  Caput  Scholae  genannt  2  7S)  vgl.  Principium), 
das  mögte  sehr  dahin  stehen.     in  diesen  Scholis  nun  (von 
der  Schola  Agentium  in  rebus  s.  d.)  müssen  die  Ducenarii, 
Centenarii  und  Sexagenarii  auch   Biarchae  und  Circitores 
etc.  als  auf  den  Primicerius  folgend,  analog*  der  Schola  Agen- 
tium in  rebus  betrachtet  und  eben  so  ähnlich  beschäftigt  und 
in  gleichen  Verhältniss  zu  einander  stehend  gedacht  •werden. 
Die  Benennungen  derselben,   denen  der  militairischen  Scholae 
nachgebildet ,  können  aber  nicht  in  der  Bedeutung*  wie  bei  die- 
sen verstanden  werden,  sondern  nur  als  in  Ermangelung-  an- 
derer beibehalten.     Mithin   sind  die  Ducenarii  etc.  einzelne 
Beamten  und  Mitglieder  aus  diesen  Scholis,    die  theils  deren 


277)  C.  un.  de  Comitilm  et  Tribunis  Scholae. 

278)  C.  16»  Exagat.  mit.  aimonae. 


Duumoiri.    -   Jhix.  10.:!' 

Bestimmung  gemäss  beschäftigt  waren,  und  tlieils  zu  den  De- 
partements anderer  Staatsbeamten,  z.  B.  der  Comües  Sacrarum 
Largitiomim  oder  der  Praesides ,  und  in  die  Sacra  Scriuii, 
(denn  das  m  u  s  s  aus  solclien  wie  den  oben,  Anm.  ÜÖ5)  und  !>()()) 
genannten  Stellen  gefolgert  werden)  deputirt  und  committirt 
wurden. 

Duumviri  279),  sind  Mitglieder  der  städtischen  Magistrate, 
und  zwar  die  höchsten,  wohl  dem  römischen  Consulat  nachge- 
bildet-80), nach  ihrer  Zahl  auch  zuweilen  Quatuorviri  ge- 
nannt. Dir  Amt  dauert  ein  Jahr.  Sie  hatten  die  Jurisdiction 
in  der  Stadt,  wo  sie  angestellt  sind,  die  früheriiin  namentlich 
in  Italien  unbeschränkt,  später  bis  auf  eine  bestimmte  Summe 
reducirt  war.  Dieselben  als  Magistratiis  kommen  blos  in  den 
Städten  vor,  die  Jus  Italictim  haben  (s.  Defensor)  und  darum 
im  Justinianischen  Codex ,  der  meist  Constitutionen  für  den 
Orient  erlassen  enthält,  selten. 

Dux,  der,  ist  der  dem  Magister  Militum  zunächst  fol- 
gende'militärische  Befehlshaber,  und  heisst ,  wenn  er  die  Co- 
mitiva  erhalten,  Comes  rci  militatis  (s.  d.),  welcher  Titel, 
nachdem  er  in  einzelnen  wichtigen  Ducaten,  d.  h.  Provinzen,  in 
denen  ein  Dux  commandirte,  für  deren  Befehlshaber  stehend 
wurde,  nachher  allein  bei  diesen  vorkam,  so  dass  der  Titel 
des  Dux  verschwand.  Der  Comes  stand  also  als  Miiilair- 
befehlshaber  allemal  höher  als  der  Dux.  Der  Dux  war  ur- 
sprünglich blos  Militairperson,  General;  später  erhielt  er 
Antheil  an  der  Gerichtsbarkeit  281),  allein  die  Constitutionen 
lauten  darüber  etwas  verschieden.  Zuerst  beschränkte  sich  die- 
selbe auf  reine  Criminalsachen  der  Soldaten,  d.  h.  wenn  ein 
Soldat  angeklagt  war.  Späterhin  erhielt  der  Magister  mili- 
tum,  und  dem  analog"  also  wahrscheinlich  auch  der  Dux,  Ci- 
vilsachen  der  Soldaten,  auch  wenn  letztere  die  Beklagten  und 
der  Kläger  ein  Nichtsoldat  war,  dies  jedoch  nur  mit  des  letz- 
tem Einwilligung.  Justini  an  hat  die  Gerichtsbarkeit  der 
Militairobern  im  Allgemeinen  bestätigt282).  Sie  wurden  also 
wirkliche  Militairgouverneurs,  und  hatten  die  ganze  Militair- 
gewalt  in  der  Provinz,  wie  der  Praeses  etc.  die  Clvilgewalt. 
—  Was  das  Rangverhältniss  der  Duces  und  Comiles  betrifft, 
so  bedarf  noch  die  zweite  Constitution  des  Titels  de  Comitibus 
rei  militaris  einer  besondern  Beachtung*;  dort  heisst  es;  Kos 
qai  sub  comitiva  primi  ordinis  dignilate  peculiariter  ad 
quamlibet  provinciam  vel  provincias  defendendas  militc  cre- 


279)  C.  3.  Quo  quisqttc  ordinc  conveniatur. 

280)  Savigny  Gesch.  d.  R.  Ii.  Hd.  J.  S.  27  IT. 
2S1)  S.  Savigny  a.  a.  0.  Bd.  1.  S.  74  f. 

282J  C.  17.  de  Jndiciis. 
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dito  —  dcstinantur ,  et  eos  qui  vicem  illustrium  virorum 
Magistrorum  Militum  susceperint  peragendam:  ducibus, 
qui  praeter  Aegijplum  et  Ponticam  in  aliis  provineiis  admi- 
nistraverunt,  adaequamus.  Hiernack  scheinen  die  Comites 
niedriger  im  Rang"  als  die  Duces  zu  stehen,  und  also  gerade  das 
Gegentheil  von  dem  zu  gelten,  was  vorher  gesagt  worden  ist. 
Allein  diese  Stelle  wird  so  erklärt  werden  müssen,  dass  unter 
dem  Eos  qui  etc.  keine  Duces  (-Comites)  verstanden  werden 
dürfen;  mithin  sind  nicht  die  Comites  zu  verstehen,  welche 
schlechthin  rei  militaris  heissen,  —  denn  diese  sind  schon  Du- 
ces, können  solchen  also  nicht  erst  gleichgestellt  werden,  — 
sondern  Praepositi  militum,  welche  die  Comitiva  primi  ordi- 
nis  erhalten  haben,  und  als  Lieutenants,  Stellvertreter  von 
Duces ,  oder  Magistri  Militum  mit  einem  Militaircommando 
versehen  sind.  Es  ist  ferner  zu  beachten,  dass  die  dort  ge- 
meinten (Eos,  qui)  nicht  Militairgouverneurs,  wie  die  Duces 
sind ,  sondern  nur  als  wirkliche  Generale  erscheinen ,  und  nur 
jenen  an  Rang  gleichgesetzt  werden,  mit  Ausnahme  der  beiden 
genannten,  die  vermöge  der  Wichtigkeit  ihrer  Provinzen,  viel- 
leicht nur  weil  es  von  Alters  so  hergebracht  war,  im  Rang 
höher  standen.  —  Noch  kommen  in  den  Novellen  283)  zwei 
besondere  Duces  vor,  unter  dem  Namen 

Dux  sacri  Praesentis.  Hombergk  284)  erklärt  Sa- 
crum  Praesens  als  eine  Anzahl  von  Cohorten ,  milites  prae- 
sentes ,  die  stets  zur  Disposition  und  in  der  Umgebung  des 
Kaisers  (s.  Praesens)  gestanden  hätten.  Offenbar  ist  dieser 
Dux  der  nächste  Unterbefehlshaber  des  Magister  Militum  in 
jjraesenti  und  eben  so  wie  dieser  zu  erklären.  —  Dass  deren  zwei 
genannt  werden,  hat  entweder  den  Grund,  dass  unter  jedem 
der  beiden  Magistri  ein  Dux  Praesentis  stand,  oder  es  ist 
zufällig,  und  anzunehmen,  dass  es  deren  an  der  Zahl  mehr 
gegeben,  was  nach  Analogie  der  Duces  unter  den  übrigen 
Magistri  militum  wahrscheinlicher  ist. 

E. 

Egregii,  s.  Illustres. 

Epistolares,  sind:  1.  Unterbeamten  aus  dem  Departement 
des  Comes  Sacrarum  Largiticnum,  die  cum  epistolis  in  die 
Provinzen  geschickt  wurden,  in  Bezug  auf  die  Sfeuerausschrei- 
ben,  Indictionen  285).  Es  finden  sich  deren  daher  in  allen 
Scrinüs  Palatinis  Sacrarum  Largitionum  2  86).    2.  Heissen 


283)  Nov.  XH.  Epilog. 

284)  Note  261.  zu  dieser  Stelle. 
283)  S.  Gothofr.  I.  L  ad  I  I.  30.  7. 

286)  S.  Nclitia  v.u  r.  7.  de  Palatin.  tarrar.  terg* 
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so  die  Scriniarii  Epistolarum  (s.  Scrinium)  und  Scriniarii 
aus  andern  kaiserlichen  Scriniis  überhaupt. 

Es.  Dieses  Wort  wird  sehr  vielen  Titeln  vorgesetzt, 
vom  Quaestor  Sacri  Palatii  und  Consul  bis  zum  Primipilaris 
herab ,  und  bezeichnet  bald  den  gewesenen  Beamten  und  zwar 
dies  wohl  am  häufigsten  und  in  der  Kegel,  bald  den  blossen 
Honorarius  s.  Cödicillaris ,  d.  h.  den  Titulaturbeamten,  bald 
aber  auch  den  actrven  Diener.  Es  ist  also  eine  Erklärung-  je- 
desmal nur  im  eoncreten  Fall  möglich  und  eine  geordnete  Dar- 
stellung des  Gebrauchs  und  der  Bedeutung  nicht  zu  geben. 

Exactores  sind  Eintreiber  und  Einnehmer  Öffentlicher  und 
fiscalischer  Gefälle  und  den  Susceptores  völlig  gleich  2  87). 
Sie  sind  unter  den  Bomestici,  Protectores,  Stratöres^  Agentes 
in  rebus,  Apparitores,  Praefectiani  und  Palatini,  d.  h.  Offi- 
ciales  Comitis  Sacrarum  largitionum,  auch  unter  den  Opina- 
tores,  d*  h.  Soldaten,  die  extra  ordinem  committirt  sind,  wel- 
che ad  exigendiim  geschickt  wrerden,  zu  verstehen.  Es  finden 
sich  ferner  Diicenarii^  Centenarii  und  Sexagenarn  damit  be- 
auftragt, wonach  also  alle  diese  genannten  und  anderen  Unter- 
beamten zu  Exactores  wurden,"  mithin  letzterer  Begriff  Viel- 
mehr die  Bezeichnung  eines  Amtsgeschäfls  als  ein  Amtstitel 
ist.  —  Für  dieses  Geschäft  bestand  übrigens  die  ganz  eigen- 
tümliche Einrichtung-,  dass  sich  die  beteiligten  öffentlichen 
Cassen  lediglich  an  den  Exactor  hielten  2  8  8),  und  nicht  an  die 
Schuldner,  die  Exactores  aber  auch  nicht  mit  letztern  urtmjt- 
telbar  zu  thun  hatten,  sondern  sich  nur  an  den  Provinzialstatt- 
hatter  hielten,  der  seinerseits  wieder  für  die  Eintreibung  haften 
musste  2  8  9),  qiiibus  imrninere  ihnen  wiederholt  geböten  Wird. 

Exceptores,  s.  Schola  Exceptorum* 

Executores  sind  1)  mit  den  Exactores  dieselben  Perso- 
nen und  beide  Benennungen  sind  synonym;  dies  ergeben  die 
Inscriptionen  der  betretenden  Titel  in  beiden  Codices  und  der 
wilikührliche  Gebrauch  beider.  2)  In  ganz  anderer  Bedeutung 
finden  sich  ExeCutores  bei  den  Tribunalen  der  höchsten  Staats- 
beamten, als  Praefectus  Praetorio  2ÖÜ)  *  Magister  officio- 
r&m29*),  die  solche  aus  der  Schola  Agentium  in  rebus  nah- 
men 2  9  2  )  ;  alsdann  sind  sie  G  e  r i  c  h  t  s  d  i  e  n  e  r ,    und  zwar  in 


287)  S.  Sarigny  Gesch.  d.  R.  11.  R(l.  t  S. 

288)  S.  den  Titel  de  Conveitiendis  Fisci  debil orifms. 

289)  S.  bes.  c.  6.  Cod.-  Th.  de  Exeeutar.  et  Ejcact.  und  den  7*en 
Titel  des  Xlten  Muchs  im  Theodosianischen  und  den  .sechzig- 
sten des  zwölften  Buchs  im  Justinianeischon  Codex. 

290)  C,  \).  de  Diver  sin  oj/iriis. 

291)  C  14.  de  Pro.iimis  Sacrorum  Seriuiornm. 

292)  C.  12.  §.  1.  eod.  c.  8.  de  Prinvipib.  apentium  in  r ehm.  c.  2. 
de  I'taepos.  dgent.  in  rcb. 

Corp.  für:  civ.  VI),  w 
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der  strengsten  Bedeutung,  etwa  Huissiers,  weil  sie  hauptsacL- 
lieh  mit  der  Insinuation  der  Ladungen  beschäftigt  sind  293) 
Tn  dieser  Bedeutung  kommt  Executor  nur  in  den  in  vorste- 
henden Anmerkungen  gedachten  Constitutionen  vor.  3)  In  einer 
dritten  Bedeutung  endlich  kommen  die  Executores  vor  als 
Hülfs  vollst  recker  der  Res  judicata  und  ad  exigenda  dehitu  294). 
Expelletita2*6),  ein  später  aufgehobener  griechischer  TV 
,,tel  für  einen  Beamten  beim  Steuerwesen,  der  mit  der  Einhe- 
bung zu  thun  hatte, 

Qrammatici.  Diese  kommen  in  der  Eigenschaft  von  Beam- 
ten ,  wenigstens  in  unserm  heutigen  Begriff  von  Staatsdienern, 
unter  dem  Officio  des  Praefecti  Praetorio  von  Afrika  vor  2  9€). 
Wie  sie  dahin  kommen,  ist  dunkel.  —  Die  Städte  waren  ver- 
pflichtet, wenn  sie  es  irgend  vermogten,  Lehrer,  Grammatiker 
nnd  Rhetoren  (Oratores^  ebenfalls  im  gedachten  Officio  aufge- 
führt) zu  halten  und  zu  besolden  297).  Durch  rühmlichen  Dienst 
können  sie  die  Comitiva  primi  ordinis  erhalten  298). 

»•  H.  ,  \. 

Honorarii  Codicilli.  Gerade  wie  es  heutzutage  noch  eine  Men- 
ge von  blossen  Titularwürden  (umbrae  et  nuda  nomina)  2") 
giebt,  und  die  betheiligte  Person,  ohne  dass  sie  jemals  diesen,  oder 
überhaupt  einen  Staatsdienst  bekleidet  hat,  dennoch  die  damit 
verbundene  Würde  und  Rang  erhält,  war  es  im  orientalischen 
Raiserreiche  (vom  occidentalischen  versteht  sich  dies  auch,  nur 
ist  von  diesem  hier  nicht  die  Rede).  Die  Honorarii  Codicilli 
und  die  mit  denselben  bekleideten  Personen,  auch  kurzweg 
Honorarii  oder  Honorati  genannt,  werden  sehr  oft  erwähnt, 
und  zwar  Öfter  noch  mit  den  höchsten  Würden,  als  mit  nie- 
deren, z.  B.  der  Präfectur  und  Magistraten  30°).  Es  ist  sogar 
wahrscheinlich ,  dass  diese  Titel  von  Zeit  zu  Zeit  käuflich  wa- 


293)  C.  8.  de  Princip.  Agent,  in  reh.  c.  3.  de  Praescript.  30  annor. 
e.  25.  §.  1.  de  Episc.  et  Clericis.  c.  7.  in  f.  de  Adcoc.  diversor. 
judicutn.  c.  ult.  de  Privileg.  Scholar. 

294)  C  7.  Quae  res  pignori  obl.  poss.  c.  S.  de  Execut.  rei  ju- 
dicatae. 

295)  S.  Nov.  CXXVIIL  Cap.  6.  und  das  Vetus  Glossar,  hinter 
Hombergks  Uebersetz.  der  Novellen  S.  15. 

296)  C.  1.  Beilage  de  Officio  Praef.  Praet.  Africae. 

297)  S.  Paneirol.  Thes.  var.  lection.  Lib.  II.  Cap.  188. 

298)  C.  1.  de  Professor e  gut  iti  urbe  Const.  etc. 

299)  Guther.  /.  /.  I.  p.  38. 

300)  Ders.  //.  p.  452. 
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ren,  da  Co nst antin  dies  Unwesen  verbot,  und  Constau- 
tius  dafür  Strafe  dictirte,  obwohl  es  nachher  durch  Conni- 
venz  aller  Art  begünstigt  sich  wieder  findet.  Die  Veranlas- 
sung- dazu  mogte  nämlich  um  so  häufiger  sein ,  je  mehr  die 
stadtischen  Decurionen  alle  Mittel  in  Bewegung-  setzten,  von 
dem  geplagten  Decurionenamte  loszukommen,  und  dies  durch 
gekaufte  hohe  Staatswürdentitel  zu  erreichen  hoffen  mogten. 
Sonst  erhielten  aber  auch  wirkliche  Staatsbeamte  zur  Beloh- 
nung ihrer  Verdienste  Ehrentitel  und  Würden,  welche  hoher 
als  die,  so  sie  als  active  Diener  bekleidet  hatten,  waren.  Am 
häufigsten  war  dies  mit  dem  Comes-  Titel  der  Fall,  der  eben 
so  erlheilt  ward,  wie  der  heutige  Rathstitel. 

Honorati  heissen  nach  Brissonius  und  Cujacius  alle 
diejenigen,  welche  ein  Staatsamt,  das  einen  Rang  oder  eine 
Würde  ertheilt,  sei  es  im  Civil-,  Militair-  oder  Hofdieiist, 
bekleiden,  oder  wenn  dieses  Staatsamt  nur  eine  wirkliche  Ad~ 
ministratio  begreift.  Allein  G  o  thof redus  301)  hat  erwiesen, 
dass  unter  den  Honorati  zu  verstehen  sind:  1)  die  Honoribus 
defuneti,  also  die  Emeriti,  auch  genannt  Honoribus  usi,  wel- 
che die  vormals  bekleidete  Würde  und  ihren  Rang  behielten, 
oder  Ehren  halber  erst  eine  Würde  bekommen  (s.  Honorarii). 
Er  halt  daher  die  Definition  für  entsprechend:  Honorati  seien 
die  Habeides  dignitatem  sine  administratione.  Dies  fand  mit 
Würden  aller  Art,  auch  militairischen,  Statt.  Nicht  selten  be- 
diente man  sich  aber  dieser  Personen  ,  um  auch  späterhin  noch 
ausserordentlicher  Weise,  commissarisch,  einzelne  Staatsdienste 
zu  verrichten  30 2).  Wohnten  Honorati  in  Provinzialstädten,  so 
machten  sie  einen  eigenen  Stand  aus,  und  kommen  daher  zu- 
weilen neben  den  Curiales  und  Primates  oder  Principales  vor; 
mit  ihnen  sind  die  Prinzipates  honorati  identisch.  Jn  dieser 
Bedeutung  stehen  also  die  Honorati  den  Vacantes  (s.  d.)  so 
nahe,  dass  wohl  ein  Unterschied  gar  nicht  Statt  fand303). 
2)  Sind  Honorati  die  mit  Honorariis  Codicillis  Versehene 
(s.  d.).  —  Die  Honorati  genossen  vielerlei  Ehrenvorzüge  und 
auch  wirkliche  Privilegien,  Immunitäten  u.  s.  w.  —  Noch  ist 
hier  im  Besondern  zur  fünften  Constitution  des  Titels  de  Prin- 
eipibus  A gentium  in  rebus  zu  bemerken,  dass  der  dort  vor- 
kommende Ausdruck  cum  inter  honorarios  coeperint  ?iu?ne- 
rari  (nämlich  die  Adjutores  Magistri  Officiorum)  soviel  heisst, 
als  cum  completa  militia  inter  Comites  primi  ordinis  vacan- 
tes coeperint  numeruri;  (dann  sollen  sie  nämlich  Vicarii  dem 
Rang  und  Titel  nach  werden304). 

301)  I.  ad  I.  8.  1.  u.  XIV.  12.  1. 

302)  C.  3.  de  Discuttor.  Savigny  Gesch.  d.  R.  R.  Bd.  I.  S.  60. 

303)  Vergl.  auch  Gothofr.  /.  /. 

304)  V«rgl.  Cujac.  ad  h.  L 
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Illustres, 


I. 

Illustres.    Die  Classenabstufungcn  sämmtlicher  Staatsdie- 
ner des  Orientalischen  Reichs  im  Civil-,  Militair-  und  Hof- 
dienst sind  genau  durch  Beiwörter,  welche  jede  derselben  erhalt, 
bezeichnet.    Es  giebt  deren  fünf  Grade ,  von  denen  im  Justinia- 
nischen Codex  die  drei  ersten  am  häufigsten,  der  fünfte  aber 
gar  nicht  vorkommen,  nämlich:  Illustres,  Spectabiles,  Claris- 
simi,  Perfectissimi ,  Egregii.  —  Noch  kommt  der  Titel  Supra 
illustres  vor,  so  wie  Illustrissimi  (wenn  letzteres  nicht  blosse 
Form  für  Illustres  ist)  s.  Patricius  und  Consul,  jedoch  mehr 
als  ein  ausserordentlicher.     Zuvörderst  möge  hier  eine  Ueber- 
sicht  der  in  jede  Classe  gehörigen  Personen  stehen305): 
'Alle  Praefecti  Praetorio. 
Der  Praefectus  Urbi. 
Die  f  ünf  Magistri  Militum. 
Der  Praepositus  Sacri  Cubiculi. 
Der  Magister  Offlciorum. 
Der  Quaestor  Sacri  Palatii. 
Der  Comes  Sacrarum  Largitionum, 
Der  Comes  Berum  Privatarum. 
Der  Comes  Sacri  Patrimonii. 
Der  Comes  Domesticorum  equitum. 
Der  Comes  Domesticorum  peditum. 
^Der  Curator  Dominicae  Domus 3o6). 

'Der  Primicerius  Sacri  Cubiculi. 
[Der  Advocatus  oder  Patronus  Fisci301)]. 
Der  Castrensis  Sacri  Palatii. 
DieTribuniDomesticorumunA  Protectorum 3o8). 
Der  Primicerius  Notariorum. 
Die  vier  Magistri  der  kaiserlichen  Scrinia  3o9). 
Die  Proximi  derselben310). 
Die  Proconsules. 
Die  Proconsulares. 
.Der  Comes  Orientism). 


Illustres  sindl 


Spectabiles 
sind 


305)  Vgl.  Notilia  Imperii  Orientalis  hinter  der  Notiz  über  den 
Praef.  Praet.  Orientis  (allein  das  dortige  Verzeichniss  ist  im 
höchsten  Grade  unvollständig). 

306)  C.  3.  de  Quadriennii  PraescripHone. 

307)  C.  12.  §.  1.  de  Proximis  sacr.  scrin. 

308)  C.  7.  de  Dornest,  et  Protector. 

309)  Auch  Primicerii  genannt,  c.  1.  de  Praepos.  Jg.  i.  r. 

310)  C.  i.  de  Proximis  sacr.  scrin. 

311)  C  un.  de  Officio  Comit.  Orientis,  dieser  wird  auch  einmal 
zugleich  Illusiris  genannt,  c.  3.  de  Advocath  divers,  judicum. 
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Spectabiles 
sind 


Clarissimi 
sind  (sonst 
auch  in  den 
Pandekten 
personae 
speciosae 
genannt  3*5) 


Die  Comites  ConsistorianL 

Der  Comes  Demorum, 

Die  Referendqrii  31 2 ). 

Der  Praefectus  Augustalis. 

Die  Tribuni  Domesticorum  et  Protectorum. 

Die  sieben  Vicarii. 

Die  neun  Praetores  als  Statthalter313). 
Die  Comites  rei  militaris. 
Die  DucesiU). 

fDie  Senatores,  sobald  sie  nicht  zu  einer  der 

ersten  beiden  Classen  gehören, 
Die  Consulares. 
Die  Comites  Commerciorutji. 
Die  Rectores  und  Correctores  3l6). 
Die  Praesides  3l7). 
Der  Adjutor. 

Der  Magister  Officiorum  318). 

Die  Comites*1*)  secundi  ordinis  %2°). 

Die  Silentiarii1*1). 

Der  Praefectus  annonae  3  2  2). 

Die  Tribuni  Notarii  und  Notarii  (s..  d.). 

Der  Magister  CensusiZi). 

Die  Advocati  Fisci. 

Die  Praefecti  Legionum  324). 

Der  Praepositus  laborum  3  2§). 

Die  Praetores  zu  ConstantinopeL 


312)  JVo  v.  CX//I.  CXXIV. 

313)  S.  IV  o».  XXJF.  JSjptV. 

314)  Die  vorstehenden  letzten  fünf  s.  c.  1.    E/f  omnes  tarn  dpi- 
les  etc. 

315)  Fr.  100.  de  FVä.  *«rnt/. 

316)  C  1.  t7f  omnes  tarn  civil,  c.  4.  <fe  J*rr.  cf  /aeft  ignorant. 

317)  C.  1.  t/f  ozwnea  fa/w  citi/.  c.  5.  rfc  Pignor.  c.  2.  <fe  Ordine 
judiciur. 

318)  C  12.  §.  2»  eorf. 

319)  C.  2.  de  Privileg.  Scholar  um. 

320)  S.  Pancirol.  /.  /.  C«j>.  2. 

321)  C.  «fr.  rfe  Silentiar. 

322)  C.  12.  §.  1.  eod. 

323)  6T.  tt/f.  de  Jure  Emphyl.  früher  pcrfeclissimus,  e.  31.  de  Epis- 
cop,  et  Clericis. 

324)  C.  37  de  Inoff.  Test. ,  denn  sie  werden  dort  vor  den  Prae- 
sides aufgeführt. 

325)  C.  1<  de  Praep.  labor 
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Illustres. 


Clarissimi 
sind 


Perfectissimi 
sind 


Die   Primicerii   Domesticorum    et  Protecto- 

rum  3a6). 
Die  Decemprimi  derselben. 
Die  Principes  J gentium  in  rebus  *27). 
Die  Scriniarii  Principis  von  den  Exceptores  — 

Melloproximi  3  2  8), 

Der  Praeses  Arabiae  3  29). 
Der  Praeses  Isauriae  33°). 
Die  Capita  Scriniorum  Sacrarum  Largitio- 


num 


3  31 


alle  niedere 
Besonders 
Im  Codex 


Die  Comites  Largitionum  3  3  2). 
Die  Comites  tertii  ordinis. 
Die  Rationales  3  3  3). 

In  der  Classe   der  Egregii  endlich  stehen 
Beamte,   die  nicht  zu  den  Perfectissimi  gehören 
gehören   hierher    die    Scriniarii  Principis  3  34). 
kommt  dieser  Titel  nicht  vor. 

Jede  dieser  fünf  Classen  hatte  ihre  besondern  Privilegien, 
bestehend  in  Befreiungen  von  Lasten,  Ehrenvorziigen  in  den 
Kleidern  u.  s.  w. ,  Begrüssungen,  Sitz  in  den  Pro vinzi algerich- 
ten, und  Begünstigungen  mancherlei  Art;  nur  die  beiden  letz- 
ten stehen  darin  einander  ganz  gleich  3  35). 

Der  Titel  Clarissimus  wurde  zuerst  den  Senatoren  gege- 
ben*36), und  zwar  schon  unter  Tiberius,  und  kann  daher 
für  den  ältesten  gelten;  er  blieb  übrigens  fortwährend  den  Se- 
natoren eigenthümlich ;  unter  Severus  und  Antoninus  ging 
er  auf  die  Proconsules  und  Praesides  und  Andere  über  3  37). 
Der  Titel  Illustres  ist  spätem  Ursprungs ,  und  nicht  genau 
anzugeben;  zuerst  erhielten  ihn  die  Patricii 3  38).  Der  Titel 
der  Spectabiles  ist  jünger  als  die  beiden  ersten.  Zwischen 
den  Spectabiles  und  Clarissimi  findet  vieles  Schwanken  Statt, 
d.  h.  es  werden  dieselben  Personen  bald  zu  der  einen,  bald  zu 
der  andern  Classe  gerechnet;  z.  B.  werden  die  Tribuni  No- 


326)  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  s.  c.  2.  de  Dornest,  et  Preteetor. 

327)  C.  3.  de  Princip.  Ag.  i.  r. 

328)  C.  5.  de  Proximis. 

329)  C.  18.  de  Poenis. 

330)  Pancirol.  /.  /.  Cap.  3. 

331)  C.  7.  de  Palatinis  Sacrar.  Largition. 

332)  S.  Inscriptio  c.  3.  Finium  regundorum. 

333)  C.  2.  de  Bonis  Vacantib. 

334)  Pancirol.  /.  /.  Cap.  4. 

335)  Pancirol.  I.  I. 

336)  Vgl.  Pancirol.  I.  I.  Cap.  2. 

&37)  C.  3.  de  Bis  qui  nat.  infam,  e.  1.  Si  ex  /also  iintrumento. 
338)  Isidor.  Orig.  IX.  4.  x 


Inspector. 


— —  Invitatotes. 
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tarii,  Speclabiles  genannt  * J  9) ,  obwohl  es  nur  der  Prbnice- 
riiis  eigentlich  ist,  und  jene  Clarissimi  sind;  auch  die  Duces 
werden  Clarissimi  genannt  340),  die  doch  eigentlich  stets 
Spectabiles  sind341);  umgekehrt  nennt  sogar  Justinian  die 
Silentiarii  Spectabiles 34a) ,  die  nur  Clarissimi  sind  (s.  d.). 
Ueberhaupt  muss  in  Betreff  dieses  Schwankens,  da  die  Rang- 
classen  sich  erst  unter  Theodosins  dem  Grossen  fest  geson- 
dert haben,  zwischen  den  Constitutionen  Tor  und  nach  ihm 
unterschieden  werden.  Am  wenigsten  darf  man  sie  in  den  Pan- 
decten  beobachtet  suchen.  Nur  aus  diesen  drei  Classen  sassen 
Mitglieder  im  Senat.  —  Die  Perfectissimi,  ebenfalls  durch 
Constantin  eingeführt,  hatten  den  Rang'  noch  vor  den  Rit- 
tern343). Ihrer  waren  drei  Classen,  Ordines  3  4  4).  —  Di« 
Egregii  endlich  scheinen  sogar  hinter  den  JJucenarii  und  Ce7l- 
tenarii  der  verschiedenen  Corps  erst  begonnen  zu  haben  3  4  4). 

Von  federn  dieser  Epitheta  werden  nun  Substantiva  gebil- 
det: Ilustrissimatus ,  Spectabilitas,  Clarissimatus  u.  s.  w. 
Die  Illustres  erhalten  auch  folgende  Beiwörter:  Sublimissimi^ 
Excellentissimi y  Magnificentissimi ,  Eminentissimi ,  Gloriosis- 
simi  3  *6). 

Inspector,  ist  ein  beim  Steuerwesen  angestellter  Beamter, 
der  hauptsächlich  eine  Controle  der  Censitores  übt;  er  hatte 
dabei  die  Aecker  und  Grundstücke  zu  inspiciren,  und  die  frucht- 
baren von  den  unfruchtbaren  zu  trennen.  Die  Peraequatores 
waren  zwar  davon  verschiedene  Beamte,  indem  sie  besonders 
den  Ungleichheiten  der  Besteurung  mit  Rücksicht  auf  die  Be- 
schaffenheit des  Bodens  durch  Erhöhung  oder  Verminderung 
des  Steuersatzes  abhalfen ,  indessen  arbeiteten  sie  sich  gewiss 
gegenseitig  in  die  Hände,  und  die  Inspectoren  mögen  dabei 
mehr  die  Stelle  von  Kunstverständigen  und  Taxatoren  vertre- 
ten haben3*7). 

Invitatores  sind  den  Admissionales  sehr  verwandt 8  4  s). 
Cujacius  3  49)  sagt  von  ihnen,  sie  seien  diejenigen  Personen 


339)  C  2.  de  Primiceria  Notarior. 

340)  C.  2.  de  Officio  Praef.  Pract.  Afrieae. 

341)  S.  v.  und  c.  penult.  de  Appellntionibus. 

342)  C.  30.  in  f.  de  Inojficioso  Testamento. 

343)  P  ancirol.  f.  I  Cap.  3. 

344)  C.  ttlt.  de  Dhemis  officiis.  c.  7.  de  Palatinu  Sacrar,  Lar- 
gitionum. 

343)  C  1   Cod.  Th.  de  Muritcgulis. 

346)  Cf.  I.  '29.  I.  30.  /.  32,  /.  33.  Cod.  Imt.  und  die  Constitutio- 
nen de  Novo  Codice  faciundo  §.  1.  und  de  Justinianeo  Codice 
confirmando  §.  2. 

347)  S.  Gothofred.  I  l  ad  XIII.  11.  rubr.  Tit.  m*d  Paralill 

348)  C.  10.  de  Divccsh  ofßciis. 

349)  Comment.  ad  h.  f.. 
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in  Officio  Sacri  Palatii  gewesen,  welche  eos  qui  vocari  ju- 
bentur ,  herbeigerufen  hätten.  Sie  sind  also  eine  Art  Thürste- 
her in  den  kaiserlichen  Gemächern,  und  namentlich  bei  Erthei- 
lung  von  Audienzen  mit  dem  Einlass  beschäftigt.  Ob  und  wel- 
cher Unterschied  zwischen  ihnen  und  den  Admissionales  be- 
standen habe,  ist  nicht  zu  entscheiden. 

Irenarchae  (aus  dem  Griechischen  latinisirt).  Diesen  lag 
die  Bewachung  der  Ruhe  und  Ordnung,  so  wie  die  Auffin- 
dung und  Ergreifung  •  von  Verbrechern  und  anderem  Gesindel  in 
den  Provinzen  ob ;  sie  waren  eigentlich  ein  Mittelding  zwischen 
Militair-  und  Civilbeamten,  werden  als  diseiplinae  publicae 
et  corrigendis  moribus  (motibus  Gothofr.)  praefecti  be- 
zeichnet, und  sind  also  den  heutigen  Gensd' armen  oder  Land- 
dragonern ,  auch  dem  Range  nach ,  gar  nicht  unähnlich.  Mei- 
stens ernennen  sie  die  Decurionen ,  und  der  Praeses  bestätigt 
sie.  Sie  waren  auf  dem  platten  Lande  oder  in  den  Städten 
stationirt  3  5  °). 

Juridicus,  s.  Consularis.  —  Juridicus  Alexandriae.  Die 
Stadt  Alexandrien  hatte  eine  besondere  hohe  Justizperson,  den 
Juridicus der  die  volle  Legis  Actio  und  Jurisdictio  hatte. 
Die  Wichtigkeit  und  Grösse  der  Stadt  mogte  wohl  die  Veran- 
lassung sein  3 

Lampadariu  Brissonius  hat  mit  Pancirolus  3 s3) 
die  irrige  Ansicht,  dass  die  zur  Ansteckung  und  Aufsicht  der 
Laternen  und  Leuchten  im  Palast  des  Kaisers  bestellten  Diener 
Lampadarii  geheissen  hätten.  Wäre  dies  der  Fall ,  so  Hesse 
sich  gar  nicht  damit  vereinigen,  wie  dieselben  unter  die  Offi- 
da  der  Praefecti  Praetorio  und  anderer  hohen  Staatsbeamten 
gekommen  seien,  und  dass  sie  einen  Primicerius  hatten,  auch 
ihre  Zahl  so  sehr  fest  bestimmt  ist.  Richtiger  Ansicht  zufolge 
sind  sie  Laternen-  oder  Fackelträger,  welche  die  Staatsbeam- 
ten bei  amtlichen  oder  sonstigen  feierlichen  Prozessionen  und 
Aufzügen  mit  Fackeln  begleiteten,  und  zwar  zur  Verehrung 
des  Bildes  des  Kaisers,  welches  denselben  bei  solchen  Gele- 
genheiten nach  Cassiodor  353)  vorgetragen  wurde ,  der  an 
dieser  Stelle  (^ita  xtjQcov  ml  pzxu  x^oai/'tas)  Wachsfackeln 
namhaft  macht. 

Largüionales  i  s.  Palatinu 


350)  Gothofred.  /.  I.  ad  XII.  14.  1. 

351)  Pancirol.  /.  /.  Cup.  123. 

352)  /.  I.  Cap.  66. 

353)  Varior.  Lib.  II.  Cap.  20. 


Laterculenses.   
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Laterculenses ,  s.  Scrinium. 
Lecticarii  sind  Leichenträger  3  Ä4). 
Libellenses,  s.  Scrinium. 

Logistae.  Cujacius355)  erklärt  diese  als  den  griechi- 
schen Ausdruck  für  Curator  reipublicae  (s.  d.) 

Logographus.  Dieser  steht  dem  Tabularius  sehr  nahe, 
und  ist  als  Bechnungsbeamter  beim  Steuerwesen  in  den  Städten 
zu  betrachten ;  finitimum  officium ,  sagt  G  o  t h  o  f  r  e  d  u  s  3  5  6), 
Tabulariis ,  Censualibus,  Scribis ,  Subscribendariis.  Ein  ge- 
nauer Unterschied  lä'sst  sich  für  sie  nicht  angeben.  Früher 
wurden  sie  aus  der  Zahl  der  Cohortales  genommen,  später 
aus  den  Curiales  3  i7).  •  • 

M. 

Magister.  Der  Magistertitel  ist  ein  sehr  häufiger  im  byzan- 
tinischen Reiche.  Um  sich  eine  richtige  Vorstellung'  von  dieser 
Würde  zu  machen ,  ist  zweierlei  zu  beachten :  erstens  kommt 
dieser  Titel  für  einen  Staatsbeamten  niemals  ohne  Beisatz  vor, 
gerade  wie  Comes ;  zweitens  bezeichnet  er  stets  einen  solchen 
Beamten,  der  andere  unter  sich  hat,  und  zwar  viele  andere, 
und  nur  den  Kaiser,  oder  den  Chef  eines  glänzen  Ministe- 
rialdepartements  als  solchen  anerkennt.  W ahrscheinlich  ist  im- 
mer die  Comitiva  primi  ordinis  damit  verbunden  gewesen. 
Der  Mag*istertitel  ist  jedenfalls,  bevor  der  Comes -Titel  aufkam, 
an  der  Stelle  des  letztern  in  vielen  zusammengesetzten  Titeln 
gewesen.  Denn  nach  Constantin  verschwinden  viele  frü- 
her vorhanden  gewesene  Zusammenstellungen  des  Magistertitels, 
die  sich  besonders  in  historischen  Schriftstellern  finden.  Im 
Justini  anei  sehen  Codex  finden  sich  folgende  Magistertitel : 

Magister  aeris,  kommt  wahrscheinlich  nur  einmal  vor  3S8). 
Nach  G  othof  r  e  du  s  3  5  9)  ist  in  den  Worten  Magister  aeris 
sive  r ei  privat ae  Rationalis  der  angeführten  Constitution  das 
sive  nicht  disjunetiv,  sondern  als  erklärend  zu  verstehen,  also 
M.  a.  soviel  als  r.  pr.  Rationalis. 

Magister  Agentium  in  rebus,  oder  inter  Agentes  in 
rebus,  den  Brissonius  aufführt,  und  sich  sogar  fälschlich 
auf  zwei  Stellen  des  Codex  beruft,  kommt  nicht  vor,  sondern 
Tribonian  wird  nur  Magisteria  dignitate  inter  Agentes  in 


354)  S.  Nov.  XUH.  Cap.  i. 

355)  Commcntnr.  ad  X.  09  (70).  4. 

356)  l.  I  ad  XI  4. 

357)  C.  8.  de  Cohortal.  Cod.  Th.    c>  0.  Divers  ojficin  Cod.  Th, 

358)  C.  i.  de  Annonis  et  capüatione  clv. 

359)  /.  f.  ad  X.  1.  2. 
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rebus  decoratus  genannt;  allein  dies  kann  man  so  wenig-  für 
gleichbedeutend  mit  Magister  Agentium  in  rebus  verstellen, 
als  der  ebenda  3  60)  genannte  Comes  Sacrarum  Largitionum 
inter  Agentes  einen  speziellen  Bezug-  auf  die  Schola  der  Agen- 
tes  i.  r.  hat.      Diese1  einzige  Stelle  genügt  unmöglich ,  einen 
Magister  Jg.  i.  r.  anzunehmen,    der  sich  sonst  gar  nicht  und 
bei  Schölts  überhaupt  nicht  findet.    Eine  Erklärung  über  diese 
Zusätze  fehlt  ganz.    Die  einzige  von  L  u  d  e  wig  3  6  l)  genügt 
nicht,  und  ist  auch  darum  auf  falsche  Voraussetzung  gebauet, 
weil  sie  einen  Magister  Agentium  in  rebus  annimmt.  Zieht 
man  in  Betracht,  dass  mehrere  Staatsämter  neben  einander  von 
derselben  Person  bekleidet  werden  konnten,   besonders  um  sie 
die  verschiedenen  Privilegien  zu  gleicher  Zeit  gemessen  zu  las 
sen,  so  gestaltet  sich  hieraus  folgende  Erklärung  als  nicht  un- 
wahrscheinlich: Tribonian  war  (damals,  spater  stieg  erzürn 
Quästor  und  Magister  Officio? um)  ein  Agens  in  rebus  und 
halte  ein  Magisterium  Scrinii  Sacri,  vielleicht  nur  durch  ho 
norarios  CodiciUos  erhalten.    Eben  so  lä'sst  sich  der  Titel  de 
C  o"hs  tantinus  als  Comes  S.  L.  inter  Agentes  und  zugleic 
Magister  Scrinii  libellor.  et  cognitionum  erklären,  d.  h.  er 
hatte  diese  drei  Würden  und  Aemter  zugleich,   und  diese  sin 
auch  nicht  im  Range  unverträglich,   da  der  Magister  Scrini 
Sacri  mehrmals  als  Illustris  vorkommt. 
Magister  census ,  s.  Censualis. 
Magister  Militum,   Militiae,   utriusque  militiae ,  auch 
Equitum  et  Peditum,  ist  eine  der  höchsten  Staatschargen,  und 
der  Oberbefehlshaber  einer  ganzen  Armee.    Die  Generals  en  Chef 
hiessen  früher  in  der  Regel  Consulares  oder  Praetores  (weil 
sie  diese  Stellen  bekleidet  hatten).    Unter  welchem  Kaiser  der 
Titel  des  Magister  Militum  aufgekommen,    ist  nicht  bekannt, 
jedenfalls  aber  erst  unter  den  Nachfolgern  des  Kaisers  Alexan- 
der Severus.     Unter  Decius  kommen  Magist ri  Peditum 
und  Equitum  vor.    Unter  Constantin  erhielten  sie  die  frü- 
here Miiitairgewalt  der  Praefecti  Praetor io  3  6  2) ,   und  haben 
dieselbe  Gewalt  über  die  Truppen,    wie  die  letztern  über  an- 
dere Unterthanen,  und  waren  die  Oberrichter  in  Civil-  und 
Criminaisachen  des  Militairs,  auch  der  Oificiere,  in  derselben 
Ausdehnung  wie  die  Duces  in  der  untern  Instanz.  Schwere 
Criminalverbrechen  hatten  sie  in  erster  Instanz.  Unter  Constan- 
tin waren  es  nur  ihrer  zwei,   einer  'Equitum  und  einer  Pedi- 
tum,   Theodosius  der  Grosse  setzte  mehrere  ein,  und  zwar 
nach  und  nach  sieben,  wovon  fünf  im  Orient.     Diese  finden 


360)  §  .  1.  de  Novo  Codire  faciendo. 

361 )  l  ila  J  ii  s  t  i  n  i  a  n  i  etc.  p.  ISj»  n.  106. 

362)  Pancirol.  /.  I  Cup.  31. 
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sich  auch  spater  und  bis  zuletzt,  und  zwar  so  vertheilt:  zwei 
in  praesenti,  einer  vom  Orient,  einer  von  Tliracieri,  einer  von 
Illyrien.  Justinian  3  63)  fügte  hierzu  einen  sechsten,  näm- 
lich im  Pontus  Polemoniacus  und  für  die  umliegenden  Pro- 
vinzen. — »  Eine  besondere  Beachtung"  verdienen  die  Magistri 
Militum  in  praesenti  sc,  comitatu;  diese  waren  wahrschein- 
lich die  ältesten,  hiessen  auch  praesentalium  militum  (s.  Prae~ 
sentalis) ,  und  sind  an  der  Zahl  zwei  J§4),  "vielleicht  nach 
Analogie  der  Praefeeti  Praetorio ,  damit  einer  des  andern 
Macht  balancire  3  6  s).  Sie  befanden  sich  stets  in  comitatu 
Principis ,  und  commandirten  die  disponibeln  Armeen  (milites 
praesentales).  Ihr  Hauptquartier  oder  Tribunal  hiess  davon 
Praesentum.  3  6  6).  — -  Im  Uebrigen  bezeichnen  die  Titel 
Magister  Militum,  Militiae,  Utriusque  militiae ,  Equu 
tum  und  Peditum  g^anz  dieselbe  Person ,  gerade  wie  heutzutage 
die  Generale  der  Cavallerie  und  der  Infanterie  im  Rang  und 
Wirkungskreise,  auch  im  Commando,  sich  völlig"  gleich  stehen. 
Sie  hatten  ein  fast  eben  so  zahlreiches  Officium  wie  die  Prae- 
feeti Praetorio ,  welches  aber  aus  lauter  Militairpersonen 
bestand  3  6  7). 

Magister  Libellorum,  s.  Scrimum  Libellorum. 

Magister  Memoriae,  s.  Scrinium  Memoriae. 

Magister  Officiorum  (auch  Sacrorum  3  6  8))  ist  vir  illustris 
und  eine  der  höchsten  Reichswürden ,  unter  dem  eine  grosse 
Menge  anderer  Beamten  stehen.  Er  ist  der  Vorgesetzte  der 
meisten  Hofä'mter  und  Staatsanstalten  3  69),  auch  der  militairi- 
schen,  indem  es  einen  eigentlichen  Krieg'sminister  nicht  gab, 
sondern  dessen  Functionen  unter  mehrere  Staatsämter  getheilt 
waren;  er  hat  die  Polizei  und  Intendantur  dss  Hofes  3  7  0),  die 
Gerichtsbarkeit  über  alle  Hofbeamte,  und  zwar  in  Criminalsa- 
chen  bis  zur  Todesstrafe571).  Ferner  gehören  zu  seinem  De- 
partement ganz  besonders  die  Schola  A 'gentium  in  rebus,  die 
kaiserlichen  Scrinia,  alle  Palatini,  Silentiarii,  Magisteriam\ 
Minister iani ,  Admissionales ,  Cancellarii  und  Castrensiani, 
die  Mensores,  der  Cursus  Publicus ,  die  Hofdolmetscher,  alle 


363)  C.  ult.  de  Officio  Maghtri  Militum. 

364)  S.  Cujacius  Comment.  ad  XII.  36.  ult.   Pancirol.  /. /. 

Cap.  32. 

365)  S.  Pancirol.  1.  I  Cap.  42. 

366)  vS.  Novell.  XXII.  in  jin. 

367)  Walter  a.  a.  ().  8-  363. 

368)  S.  Xovcll.  XXII.  Epilog. 

360)  S.  Lvdug  IL  10.  26.    III.  40.    Pancirol.  /.  /.  Cap.  63. 

370)  C.  IS.  de  Dignitatibut. 

371)  Guther.  I.  f.  II.  p.  482. 
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Fahrte  ae9  und  kaiserlichen  Scholae^  aucli  die  sieben  der  kai- 
serlichen Garden  (&.  Ducenarii).  Doch  scheint  es  nicht,  dass 
er  deren  Commandern-  gewesen.  —  Der  Magister  officiorum 
hatle  übrigens  auch  die  Obergerichtsbarkeit  der  Provinzen  un- 
ter den  Limüanei  Duces  und  Comites  37  2) ,  und  Aufsicht  über 
die  Truppen,  Lager  und  Festungen  in  diesen;  endlich  hatte  er 
auch  die  fremden  Gesandten  einzuführen,  was  sogar  für  seine 
ursprüngliche  Bestimmung'  gehalten  wird373),  und  alle  Ver- 
handlungen mit  fremden  Völkern  zu  leiten.  Er  war,  um  kürz- 
lich seine  verschiedenen  Amtsfunctionen  zusammenzufassen, 
Obersthofmeister  und  Minister  des  Auswärtigen  zugleich,  mit 
der  naher  bezeichneten  Gerichtsbarkeit  begabt.  —  Der  Titel 
des  Magister  officiorum  soll  daher  seinen  Ursprung*  haben, 
dass  er  Ojficiis,  d.  h.  Ministrantibus  Principis  praeerat.  — 
Als  eigenthümlich  ist  zu  bemerken,  dass  die  Honorar ii  Co- 
dicilli  dieses  Titels  häufig'  den  Unterbeamten  dieses  Departe- 
ments nach  vollendetem  Dienst  gegeben  werden. 

Magister  privatae  vel  linteai  iae  vestis  3  7  4),  ist  ein  Gar- 
derobemeister;  es  g-ab  deren  mehrere,  und  diese  standen  unter 
dem  Comes  Sacrarum  Largitionum  3  7  s).  Sie  hatten  die  Be- 
sorgung" des  vorhandenen  Kleidervörraths  sowohl,  als  die  An- 
schaffung- neuer  zu  besorgen;  dahin  gehörte  auch  der  Einkauf 
der  kostbaren,  dem  Kaiser  allein  vorbehaltenen  Stoffe.  Pan- 
cirolus  Erklärung"  ist  abweichend.  Er  versteht  nämlich  die 
Worte  der  ang-ef  ührten  Constitution :  Privatae  vel  linteae  vestis 
Magistri  etc.  so,  dass  er  daraus  zwei  Magistri  macht,  einen 
privatae  und  einen  linteae  vestis;  erstere  seien  die  vorher  be- 
zeichneten Garderobemeister,  letztere  aber  die  Praepositi  con- 
ficiendis  et  texendis  vestibus,  Vorsteher  der  Webereien, 
Fabriken  und  Schneiderwerkstätten.  Allein  das  vel  ist  hier 
um  so  weniger  für  disjunetiv  zu  verstehen,  als  sich  dann  un- 
ter der  Bezeichnung  Magister  privatae  eigentlich  gar  nichts 
denken  lä'sst,  da  er  nirgends  weiter  vorkommt.  Die  ganze 
Wortstellung  Privatae  vel  etc.  ist  von  der  Art,  dass  man 
es  wohl  unbedenklich  dem  Gefühl  eines  jeden  Sprachkundigen 
überlassen  kann,  ob  daraus  einer  oder  zwei  Magistri  zu  ma- 
chen seien  3  7  e).  —  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hat  der 
Magister  privatae  vel  linteariae  vestis  zu  dem  Scrinium  vestis 
sßerße  gehört  d.). 


372)  C.  penult.  de  Officio  Mag.  Off.  und  e.  penult.  de  Appellation. 

373)  Walter  a.  a.  O.  S.  363. 

374)  C.  14.  de  Murilegulis. 

375)  Cujac.  Commentar.  ad  l.  dict.  u.  Pancirol.  I.  I-  Cap*  85, 

376)  Vgl.  auch  Gothofred.  L  l  ad  X.  1.  2. 
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Magister  rei  privatae377)  kommt  sehr  selten  vor.  Nach 
Jen  Söhnen  Constantins  findet  er  sich  überhaupt  nicht 
mehr378).  Er  ist  wahrscheinlich  mit  dem  Comes  rerum  pri- 
vat arum  dieselbe  Person,  und  letzterer  nur  der  jüngere  Titel 
für  diesen  Beamten,  indem,  be?ror  der  Comes -Titel  der  übliche 
ward,  der  des  Magister  es  gewesen  war.  Gothofredus 
giebt  gar  keine  Erklärung'  dieses  Titels,  sondern  nur  eine  Zu- 
sammenstellung der  Constitutionen,  worin  er  vorkommt,  wo- 
durch die  ausgesprochene  Vermuthung  bestätigt  wird. 

Magister  Scrinii,  s.  Scrinium. 

Magistriamis319) ,  d.  h.  qui  in  officio  est  Magistri  offi- 
ciorum,  ist  ein  Agens  in  rebus  unter  dessen  besonderer  Dis- 
position 3  80).  Bei  historischen  Schriftstellern  kommen  die 
Agentes  in  rebus  unter  dem  Namen  der  Magütriani  (auch  grie- 
chisch) ,  öfters  vor,  wenn  sie  jene  besondere  Stellung  einneh- 
men381). Cujacius  3  8  2)  bezeichnet  sie  als:  Itter arum  pe- 
ritissimi;  edebant  namque  omnia  acta,  et  excipiebant ,  con~ 
ferebant  etiam  scripturam  cum  scriptum,  quoties  de  flde 
cujusdam  in  judicio  dubitabatur.  Das  Letztere  hat  er  ohne 
Beweis  gelassen.  —  Die  Magistriani  wären  hiernach  als  ex- 
pedirende  Secretaire  im  Bureau  des  Magister  Ofßciorum 
gewesen. 

Melloproximi ,  s.  Scrinium. 

Memoriales ,  s.  Scrinium. 

Mensores  gehören  1)  zu  den  in  Palatio  Militantes.  Sie 
hatten  das  Amt,  wenn  der  Kaiser  ausserhalb  der  Residenz  sich 
befand,  und  auf  seinen  Reisen,  die  zu  seinem  Aufenthalt  er- 
forderlichen Gebäude  auszulesen ,  und  die  desfallsigcn  Vorberei- 
tungen zu  treffen  3  83);  sie  waren  also  Holfouriere.  Sie  gehör- 
ten zu  dem  Departement  des  Magister  Officiorunt  und  ihr  näch- 
ster Oberer  war  der  aus  ihrer  Mitte  zu  wählende  Primicerius. 
2)  In  ähnlicher  Bedeutung,  auch  Metatores  genannt  3  8  '*) ,  sind 
sie  diejenigen  Militairbeamten ,  welche  die  Quartiere  und  La- 
gerplätze der  Soldaten  auf  dem  Marsch  zu  besorgen  hatten  3  8  s) 
(Fouriere).  Vegetius  3  86)  unterscheidet  beide  darnach,  wie 
ihr  Name  zu  erkennen  giebt. 

377)  C  5.  tibi  caussa  Status  agi  potest,    vgl.  Gothofred.  I.  I. 
ad  X*  1*  2. 

378)  /.  /•  Cap.  88. 

379)  Im  Codex  nur  in  der  griechischen  Constitution  XII.  61.  7. 

380)  Gothofred.  /.  /.  VIII.  4.  10. 

381)  Gothofred.  I  l  VI.  27;  3. 

382)  Commentar.  ad  Cod.  Tit.  2t.  Hb.  IV.  (Opp.  T.IX  p.  289.  Ii.) 
3&0  S.  Pancirol.  /.  /.  Cap.  66.    Gut  her.  /.  /.  11.  p.  427. 
384)  C.  1.  de  Wlelath. 

38i)  Pancirol.  /.  /.  Cap.  66. 
386)  Lib.  II.  Cap.  7. 
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Comitatenses. 

Ministeriani ,  s.  Castrensianu 

Notarius.    Die  Notarii  dürfen  keineswegs  mit  den  No- 
tarien  in   ihrer  spätem  und  heutigen  Bedeutung  verwechselt 
werden.  —    In  den  Pandecten  heisst  Notarius  ein  Schreiber, 
der  mit  NotlS  schreibt,   d.  h.  mit  Zeichen  und  Abkürzungen; 
im  Codex   wird  diese  Bedeutung-  wohl  nur   einmal  vorkom- 
men387).   Als  eigentliche  Schreiber  bei  Gerichten  und  Behör- 
den angestellt  zu  werden    anfingen,    gestalteten  sich  folgende 
Benennungen.    Der  früher  allgemeine  Name  Scriba  für  Schrei- 
ber, jedoch  nicht  in  dem  Sinn  einer  damit  verbundenen  amtli- 
chen Stellung,  findet   sich  sellener,    und  nur  als  Titel  eines 
Schreibers  in  Municipalstadten  (s.  Scriba).     Der  gewöhnliche 
Titel  wurde  der  des  Exceptor  (s.  Schola  Except.) ,  der  sich 
in  den  Pandecten  auch   schon  findet,    und  mag  dem  heutigen 
Secretair  oder  Protocollführer  wohl  völlig  gleich  gestanden  ha- 
ben.   Der  Titel  des  Notarius  hingegen  blieb  seit  etwa  Gor- 
dian dem  Jüngern  auf  in  unmittelbaren  Dienst  des  Kaisers 
stehende  Beamte  allein  beschränkt.    Dieselben  bilden  eine  Scho- 
la ,  oder  Collegium,  Corps,  von  bedeutendem  Range,   und  in 
den  dem  Kaiser  selbst  untergebenen  Regierungs-   und  Minisfe- 
rialabtheilungen  beschäftigt,     also    etwa  Staatssecretariat  3  8  8). 
Sie  waren  die  Protocollführer  im  Consistorio  Sacro  und  ent- 
warfen alle  Verfügungen  und  Resolutionen  des  Kaisers,  sind 
mithin  beständige  Mitarbeiter  im  Cabinet  des  Kaisers,  müssen 
aber  wenigstens  den  Cabinetsräthen  gleichgesetzt  werden.  Sie 
wurden  häufig  mit  Sendungen  und  Aufträgen,  oftmals  in  gehei- 
men, in  die  Provinzen  geschickt,  und  es  wird  mehrmals  dessen 
gedacht,  dass  sie  ganz  besonders  gewandte  und  kenntnissreiche 
Leute  gewesen  seien.     Ihr  Chef  war  der  Primicerius  Nota- 
Horum389) ,  am  Range  ein  Spectabiiis.     Dieser  hatte  u.  A. 
das    sogenannte  Laterculum    majus  zu  besorgen,    d.  h.  die 
Rolle,   worin  alle  Staatsdiener  verzeichnet   standen,    die  eine 
Würde  bekleideten.     Auch  verlas   er  die  neuen  Gesetze  des 
Kaisers  im  Senat;   ein  Officium  hatte  er  nicht,  sondern  einen 
Adjulor  aus  der  Zahl  der  Notarien.    Die  übrigen  Notarien  zer- 


3S7)  C.  un.  de  Off.  Comit.  Sacr.  Larg. 

388)  Walter  a.  a.  O.  S.  365.  s.  bes.  Lydus  III.  6.  9.  10.  30.  66. 

389)  Bei  historischen  Schriftstellern  auch  Primus  omnium  Nota- 
riorum genannt,  cf.  Ammian.  Marcellin.  Lib.  XXVI.  Cap.  6.  — 
Wenn  in  c.  2.  Cod.  Th.  VI.  10.  Primicerii  Notar,  vorkommen, 
so  ist  dies  nur  so  zu  verstehen :  d  e  r  j  e  d  e  s  m  a  1  i  g  c  P. 


Notarii  Praetoriani.   -    Numerarius.  1055 

fallen  wieder  in  mehrere  Classen ,   in  welcher  Beziehuno.  gid, 
verschiedene  Benennungen  finden,   welche  die  Interpreten  ver 
schieden  classificiren  39<>) ,  nämlich  Decemprimi,  Tribuni  auch 
genannt  Tribuni  et  Notarii,  oder  Tribuni  Praetoriani  (s  d  ) 
Inbuni  residui  ordinis,  und  Domestici  et  Notarii.  1.  Rieh' 
tiger  Ansicht  und  der  am  häufigsten  vorkommenden  Ordnun- 
und  1  rennung'  zufolge  391)  sitK[  diese  so  zu  classificiren  •  Zu 
vorderst  nach  dem  Primicerius  kommen  die  Decemprimi-  der 
erstevon  diesen,  in  Bezug  auf  den  Primicerius,  genannt  Se- 
cundicerws™*),  und  mit  diesem  unter  der  Benennung  Sunt- 
mates  N otariorum  >         begriffen,   hiess    auch  vorzugsweise 
Tribunus  Notariorum.     Diesem  folgten  nun  noch  ein  Secun 
dicenus,  lertiocerius  und  Quarticerius ,  welche  mit  den  an 
dern  Mitgliedern  der  Decemprimi,    Tribuni  Notarii  genannt 
werden  *  9*)    auch  residui  ordinis  heissen.    Die  übrigen  aber 
(nach  den  Decemprimi)  heissen  Domestici  et  Notarii  kurz 
weg  Notarii  genannt.  -   Diese  Namen  bedürfen   also  einer 
aufmerksamen  Beachtung    weil  sie  in  die  verschiedenen  Grade 
der  JXotarien  herüber  und  hinüber  greifen.  — 

.  Notarii  Praetoriani,  von  welchen  nur  die  Tribuni  Prae- 
toriani als  die  höhere  Classe  mit  diesem  Beisatz  genannt  wer- 
den,  sind  wohl  von  jenen  ersten,  den  kaiserlichen  Notarien  zu 
unterscheiden;  Cujacius  hat  sie  mit  den  ersten  vermisch 

wodurch  er  ein  ganz  falsches  Resultat  seiner  Classenabtheiiu  ! 
gen  erhalt  Bei  dem  Officio  der  Praefecti  Praetor io  befanden 
sich  namheh  wahrscheinlich  mit  denselben  Funcfionen,  wie  im 
kaiserlichen  Cab.net,  ebenfalls  Notarii.  Ein  Primice  iuZ  Yel 
selben  wnd  nicht  genannt,  sondern  nur  Tribun^^A 
nes  d>e«er  No  am  stehen  den  kaiserlichen  stets  um  einen  Grad 
nach  M£  Etwas  Genaueres  lässt  sich  über  sie  nicht  ano-eben 
-  Die  Notarii  Jpparitorum  endlich,  deren  Gutherius^n 
gedenkt,    sind     wie  Go  thofre  dus  nachgewiesen  hat 

eine  1  raumerei  desselben.  ö  c> 

Numerarius.  Früher  war  Tabularius  mit  Numerarius 
ganz  gleichbedeutend  für  gewisse  Unterbeamte,,  aller  SiZZ 

Officium  hMm,  „nd  zwar  auch  bei  dt 

3?/VC^93ereZ  ad  **  X"  7-  C"ia^-  «VPaneiru.. 
391)  S.  z.  JB.  c.  2.  Cod.  T/teod.  VI.  10 

Im?  Äzrrr T^ « m  h  '■  i 

394)  C.  II.  de  Metatiset  Epidemien 

395)  /.  /.  ad  AI/.  7. 

396)  C.  6.  §.  1.  de 

397)  /.  /.  ///.  p.  592. 

398)  /.  /.  ad  XVI.  2.  31. 

399)  Cujac.  Comment.  ad  c.  6.  de  Numerar.  etc. 
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Praefecti  Praetorio;  später  blieb  der  Titel  des  Tabularius 
für  die  früher  sogenannten  Numerarii  der  Consularen  und  Prä- 
sidenten allein.  Diese  Tabularii  waren  Officiales,  lieissen  auch 
Tabularii  Apparitores ,  zum  Unterschied  von  den  Tabularii 
civitatis,  und  ihr  munus  ist  keine  dignitas^  sondern  ein  Offi- 
cium dignitatis  4°ö).  Ihrer  befanden  sich  in  jeder  Provinz 
zwei401);  sie  hatten  mit  dem  Rechnungswesen  bei  den  öffent- 
lichen Einnahmen  zu  thun  und  zwar  der  eine  mit  dem  Ratio- 
cinio  Arcae  fiscalis  402) ,  also  mit  dem  unter  dem  Comes 
Herum  Privatarum  stehenden  Einnahmedepartement,  der  andere 
mit  den  Tituli  Largitionales  der  Staatseinnahme,  deren  Amts- 
kreise streng-  geschieden ,  und  alle  gegenseitige  Einmischung- 
verböten  war403).  Als  Ursache  der  unter  den  Kaisern  Valen* 
tinian  und  Valens404)  eingeführten  strengen  Beschränkung 
des  Titels  der  Numerarii  für  das  Officium  des  Praefecti  Prae- 
torio führt  Cujacius  405)  Folgendes  an:  die  Numerarii  ha- 
ben in  Officio  Magistratuum  dasselbe  Amt  versehen,  wie  die 
Tabularii  in  den  Städten  und  Curien;  von  diesen  heisst  es, 
dass  sie  Chartas  publicas  tractare  i  administrare ,  rationes 
supputare*  Sie  waren  aber  zugleich  Conditionales  (s.  d.) ; 
die  Numerarii  der  Consulares  und  Praesides  waren  dies  auch, 
die  der  Praefecti  Praetorio  aber  nicht.  Um  also  diesen 
Unterschied  herauszuheben,  geschah  wahrscheinlich  die  Titel- 
veränderung. Die  Tabularii  dienen  drei  Jahr406),  die  Nume- 
rarii ein  Jahr407).  —  Numerarii  bestanden  fortan  in  den  Offi- 
ciis  der  Illustrium  virorum  allein,  doch  ist  auch  hiervon  spä- 
ter wieder  abgewichen  worden ,  oder  es  sind  vielmehr  diese 
Abweichungen408)  für  reine  Tribonianismen  zu  halten.  Am 
Läufigsten  werden  die  der  Praefecti  Praetorio  genannt.  De- 
ren gab  es  vier409),  von  denen  zwei  eben  so  beschäftigt  wa- 
ren, wie  die  Tabularii  in  den  Provinzen,  d*  h.  mit  dem  Rech- 
nungswesen über  die  beiden  öffentlichen  Einnahmezweige;  der 
dritte  hatte*  besonders  das  aus  den  Provinzen  eingelieferte  Geld 
zu  besorgen,  und  der  vierte  die  Opera  publica.  Wenn  sie 
ausgedient  haben,  erhalten  sie  gemeiniglich  die  Cömitwa  primi 
ordinis.  — -  Noch  ist  zu  bemerken ,   dass  jede   Schvla  ihren 


400)  Guther.  /.  I.  IL  3S9. 

401)  C.  13.  de  Susceptoribus  etc. 

402)  C.  2.  de  Jure  Fisci. 

403)  C.  4.  de  Numerar.  Actaar.  Cliariular. 

404)  C  2.  de  Numerar.  Actuar,  Charlular* 

405)  /.  I.  ad  X.  71. 

406)  C.  2.  de  Numerar.  Actuar*  etd 

407)  C.  11.  eodi 

408)  S.  Brissou.  Ii.  v.  §.  2* 

409)  S.  Pancirol.  /.  /.  Cap.  i5> 
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Numerarius  Latte410),  und  auch  ein  Corpus  Numerariorum 
erwähnt  wird  411),  worunter,  wie  es  scheint,  die  säinmtlichen 
Numerarii  aller  Ofßciorum  im  Allgemeinen  verstanden  werden 
können.    Demungeachtet  aber  ist  ausserdem  keine  Stelle  vorhan- 
den, welche  darauf  hindeutete,   eine  Corporation  oder  Verbin- 
dung- derselben  anzunehmen.     Es  ist  dalier  vielleicht  die  Zahl 
der  beim  Praefectus  Praetorio ,  an  den  die  bezügliche  Consti* 
tution  gerichtet  ist,  allein  angestellten  vier  Numeralien  zu  ver- 
stehen.   Auch  könnte  das  Scrinium  Numerariorum  gemeint 
sein*    Wie  nämlich  alle  übrigen  Magistrates  einige  Numera- 
rii, oder  statt  deren  Tabularii  hatten,  hatte  der  Comes  Sa^ 
crarum    Largitionum   ein  ganzes   Scrinium  Numerariorum 
(s.  d.),  und  zwar  aus  dem  natürlichen  Grunde,  weil  sie  in  sei- 
nem Departement  hauptsächlich  Beschäftigung*  finden  mussten. 
—  Insofern  die  Staatsbeamten  mit  den  Öffentlichen  Einnahmen 
nichts  zu  thun  und  dennoch  Numerarii  hatten ,  wohin  die  der 
Scholae  auch  zu  rechnen  sind,  scheint  mit  Recht  angenommen 
werden  zu  müssen,  dass  diese  mit  dem  Rechnungs-  und  Zah- 
lungswesen bei  diesen  beschäftigt  gewesen  sind ,   und  also  die 
Einnahmen  und  Ausgraben  deren  Departements  gehabt  haben.  — • 
Die  Numerarii  und   Tabularii  bilden  mithin  eben  so  wenig 
eine  festgeschlossene  flasse  von  Beamten,  oder  ein  Collegium, 
wie  etwa  heutzutage  die  Calculatoren.  —  Besonderer  Erwäh- 
nung endlich  bedürfen  die  Tabularii  civitatum^12) ;  diese  Wer-* 
den  mit  den  Scribae  und  Decuriones,  den  Censuales  und  Lo* 
gographi  zusammengestellt  und  nach  vollendeter  Dienstzeit  zur 
Curie  berufen.    Auch  deren  Amt  bezog  sich  aber  auf  die  res 
tributaria^)  und  die  administratio  chartarum  publicorum, 
sc.  debitorum,  und  die  raliones  public as.  —  Zwei  Stellen414) 
des  Theodosianischen  Codex  lassen  einen  Blick  in  den  eigent- 
lichen Amtskreis  der  Tabularii  thun;  bei  ihnen  sollen  nämlich 
die  Steuerpflichtigen  und  fiskalischen  Schuldner  die  erhaltenen 
Quittungen  proditeiren.    Daraus  ist  ersichtlich,  dass  die  Tabu- 
larii die  Einnahme  nicht  hatten,   wofür  andere  Beamte  in  den 
Provinzen  waren  —  sondern  die  Buchführung',  dahingegen  letz* 
tere  den  Einnehmern  gar  nicht  zugestanden  zu  haben  scheint^ 
sondern  diese  gar  nichts  als  die  wirkliche  Vereinnahmung  und 
Weiterbeförderung  der  Steuern,  Abgaben  u.  s.  w.  gehabt  haben, 


410)  C.  3.  de  Privilegiis  Sckolarum. 

411)  C.  1.  de  Primicerio  et  Secundicefio  et  Notar* 

412)  C.  1.  de  Tubulär,  und  öfters. 

413)  S.  Gothofred.  /.  I.  VIII.  "2.  h 

414)  C.  2.  Cod.  Th.  de  Annon.  und  c.  27.  ib.  de  Susceptor, 
Corp.  jur.  civ.  VII.  Öf 
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Numeratus  kommt  mir  einmal  vor415),  als  Amtsbezeich- 
nung von  Numerarius  gebildet,  wie  Principatus  von  Princeps. 

Officium  liclsst  der  Inbegriff  sämmtlicher  untern  Beamten 
des  Departements  eines  obern  Staatsbeamten,  der  Officiales,  Ap- 
paritores  und  Cohortales.  Ein  Officium  Laben  alle  höheren 
Staatsbeamten  bis  zum  Prövinzialslatthalter  herab  einschliesslich, 
mit  sehr  wenigen  Ausnahmen.  Gleichbedeutend  mit  Officium 
ist  für  die  betreffenden  Magistrates,  Cohors  und  Apparitio 
(s.  d.).  Die  einzelnen  Officiales  erhalten  nun,  sobald  sie  be- 
sondere Geschäfte  und  Aemter  erhalten,  auch  besondere  Na- 
men, und  anderer  Seits  werden  viele  Mitglieder  von  Schölts, 
sobald  sie  in  die  Officia  placirt  werden,  zu  Officiales,  mithin 
gehören  dazu  z.  B.  Adjutores,  Commentarienses ,  Chartularii, 
Cancellarii,  Cornicularii '',  JSJumerarii,  Tabularii,  endlich  die 
Apparitores  und  viele  andere  ;  ebenso  können  ganze  Scholae 
und  Scrinia  zu  dem  Officio  eines  Magistratus  gehören.  Es 
erhalten  auch  die  Officiales  von  dem  Titel  ihres  Chefs  zuwei- 
len besondere  Namen  für  den  allgemeinen  Inbegriff ,  als :  La?- 
gitionales  Comitatenses  (vom  Comes  Sacrarum  Largitionum), 
Thesaurenses  (vom  Comes  Thesaurorum),  Praefectianiw.  s.w. 
Die  Officiales  standen  in  einem  erblichen  Dienstverbande,  so 
dass  die  Söhne  an  die  Stelle  der  Väter  treten  mussten  (s.  Cohors) 
und  sich  deSsen  nicht  entwehren  konnten.  Die  innere  Organi- 
sation hatte  viel  Militärisches  (s.  Cohors),  was  sich  unter  An- 
derm  in  dem  festbestimmten  Avancement  nach  der  Dienstzeit  zeig  t. 
Nach  As  coni us  416)  sind  ferner  von  der  reinmililärischen  Ein- 
richtung auch  die  Namen  der  einzelnen  Beamten  in  den  Officiis 
entstanden,  als:  Princeps,  Commentariensis ,  Cornicularius, 
Ordinarii  u.  s.  W.  Wie  ein  Officium  zusammengesetzt  gewe- 
sen, davon  giebt  die  Organisationsconstitution  der  Afrikanischen 
Präfectur 417 )  glücklicherweise  ein  sehr  ausführliches  Bild. 
Von  den  Officiis  anderer  Magistratus  gewährt  die  Notitid 
hnperii  auch  noch  genügende  Aufklärung.  Die  Mitglieder  in 
den  Officiis  der  höhern  Magistratus  stellte  der  Kaiser  selbst 
an  ( Probatoriae),  die  der  Präsidenten  in  den  Provinzen  erwähl- 
ten letztere  selbst ;  nur  erstere  avancirten  zu  hohem  Stellen  aus- 
ser dem  Officio.  —  Die  Officiales  hatten  die  Ausführung  der 
eigentlichen  Dienstverrichtungen  der  Beamtenstellen ,  zu  denen 
sie  gehörten,  so  wie  auch  bei  der  Rechtspflege,  zu  besorgen ; 


415)  C.  1.  ad  Leg.  Jul  de  amhitu. 

416)  Ad  Verr.  III.  bei  Pancirol.  h  l   Cajh  20, 

417)  C.  1.  de  Officio  Praef  Praet,  Afr% 
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mithin  alle  Geschäfte,  welche  bei  einer  hohen  Justiz-  oder 
Verwaltung«-  oder  Landesgubernialstelle  heutzutage  den  Reg-i- 
stratoren,  Canzleien,  Sekretariaten,  allen  Büreau's  und  überhaupt 
den  verschiedenen  Subalternen  jeder  Art  obliegen  können.  Das 
Officium  bildet  zugleich  das  Gefolge  der  Staatsbeamten,  und  zu 
den  besondern  Obliegenheiten  einiger  dazu  zu  ernennenden  Officia- 
les  gehört  noch  die  Besorgung*  und  Beaufsichtigung-  des  Cur- 
sus  publicus  und  die  Eintreibung"  der  Steuern  und  Öffentlichen 
Abgaben418).  Es  ist  vorher  des  Princeps  als  Chef  des  Officii 
gedacht  worden;  von  lezterm,  totius  officii,  kommt  auch  Pri- 
micerius  4l9)  vor.  Sehr  wahrscheinlich  —  denn  die  für  jeden 
vorkommenden  bezüglichen  Stellen  lässen  dies  darum  fast  mit 
Bestimmtheit  schliessen,  weil,  je  nachdem  der  Primicerius  oder 
Princeps  vorkommt,  diese  nie  in  Verbindung*,  sondern  stets 
einzeln  und  so  erwähnt  werden,  dass  man  einen  neben  dem  an- 
dern nicht  denken  kann  —  ist  der  Princeps  mit  dem  Primi- 
cerius totius  officii  (nicht  zu  verwechseln  mit  den  Primicerii 
der  einzelnen  Scholae  im  Officio!)  dieselbe  Person  und  also 
nur  ein  doppelter  Titel,  deren  einer  militärischen  Ursprunges  ist, 
der  Princeps,  der  andere  aber  entschieden  civilistischen,  was 
diese  Eigenthümliclikeit  erklären  mag*.  Indess  ist  ferner  ebenso 
wahrscheinlich,  dass  eine  dritte  Benennung*  für  diesen  Dirigen- 
ten des  Officii  der  Titel  des  Primiscrinius  ist.  Ein  Beweis 
dafür  ist,  dass  dem  einen  wie  dem  andern  ein  besonderes  Scri- 
nium  im  Officio  zugeschrieben  wird,  welches  immer  ein  und 
dasselbe  ist.  Etwas  Bestimmtes  über  diese  dunkele  Materie  ist 
nicht  möglich  herzustellen420),  vgl.  Princeps,  Primicerius  und 
Primiscrinius.  —  In  einer  besondern  Bedeutung*  kommt  Offi- 
cium einmal  vor421),  wo  es  die  niedrig-ste  Classe  der  Unter- 
beamten, also  die  Apparitores  im  eng-sten  Sinn  bezeichnet,  und 
darum  das  Beiwort  abjectum  erhält,  was  aber  im  barbarischen 
Latein  der  bezüglichen  Constitution  nur  den  niedrigsten,  nicht 
einen  verächtlichen  Stand  bezeichnet. 

Opinatores  sind  nach  Brissonius  Esactores  militaris 
annonae  extra  ordinem  in  provinciam  missi,  si  annonae  mi- 
litaris mora  fieret.  Sie  waren  Soldaten  und  hatten  die  ver- 
zögerte Lieferung*  von  Proviant  und  Fourage  für  das  Militär 
durch  Execution  einzutreiben  4  2  2) 

Optio,  Proviantmeister.  Diese  hatten  das  Geschäft  der  Ver- 
keilung der  Fourage  und   des  Proviants  unter  die  Soldaten, 


41 S)  C  9.  de  Cohortallbm  etc. 

419)  C.  13.  u.  14.  de  Palatmis  Sacrar.  Largih'n». 

420)  Vgl.  Pancirol.  /.  /.  Cap.  10. 

421)  C.  6.  de  Dignitalibus. 

422)  C.  1.  de  Excoction.  et  tran&müa.  mit  ann. 
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welches  die  Susceptores  militaris  annonae  zu  diesem  Ende 
an  sie  ablieferten,  und  für  dessen  richtigen  Eingang  sie  hafte- 
ten, und  daher  letztere  wieder  ihnen  verantwortlich  waren. 
Ursprünglich  soll  Optio,  von  Optare  abstammend,  ein  Adjutant 
des  Centurio  oder  dessen  Stellvertreter  gewesen  sein,  den  der 
Tribunus  zu  wühlen  gehabt  habe  423).  Im  Codex  kommt 
nur  die  erste  Bedeutung  vor,  in  den  Pandekten  aber  auch  die 
zweite  und  noch  andere,  z.  B.  als  Adjutor  Commentariensis 
(in  dem  Sinn  von  Gefangenwärter)  3  2  4).  —  Walirsch einlich  gab 
es  bei  jeder  Cohors  einen  Optio*26), 

Oratores  duo,  kommen  einmal  vor386).  Da  kurz  zuvor 
von  den  Grammatici  (s.  d.)  die  Rede  gewesen,  so  ist  zu  ver- 
muthen,  dass  Rhetores ,  Lehrer  der  Beredsamkeit  und  Dia- 
lektik, zu  verstehen  sind;  weitere  JYachweisungen  mangeln 
ganzlich. 

Ordinarii  kommen  nur  einmal  vor  3  27),  und  sind  eine 
Classe  der  Apparitores.  Nach  Gothofredus  42  8)  gab  es 
solcher  Ordinarii  nur  in  den  Officiis  Praesidum,  nicht  auch 
in  denen  höherer  Staatsbeamten.  Auch  diese  Benennung  ist 
militärischen  Ursprungs  (s.  Officium)  denn  Ordinarii  sind  nach 
V  e,g  e  ti  us  429)  gut  ordines  in  praelio  ducebant.  Da  nun 
die  Ordinarii  militum  keinen  Falls  unter  den  Centuriones  ge- 
standen haben  können,  indem  sie  als  Offiziere  über  2  —  300 
Mann  (quatuor  centurias  sagt  V  e  g  e  t  i  u  s)  vorkommen ,  so 
sind  sie  gewiss  die  Chefs  einzelner  Abtheilungen  der  Cohors 
Rectorum  gewesen.  Dass  ihr  Rang  kein  niederer  gewesen, 
beweiset  ihre  Stellung  in  der  Notitia  zuweilen  noch  vor  dem 
Numerariiy  also  tertio  loco  officii,  gleich  nach  dem  Princeps 
und  Cornicularius.  Freilich  ist  dabei  auffallend,  wie  sie  in  der 
Constitution,  wo  sie  vorkommen,  mit  den  offenbar  viel  tiefer 
stehenden  Speculatores  (s.  d.)  in  einige  Verbindung  kommen 
können,  und  sogar  nach  diesen  genannt  werden. 

Paedagogi  sind  die  Vorsteher  der  Paedagogiorum  Im  kai- 
serlichen Palatio,  Die  Pueri  Paedagogiani  waren  nämlich 
den  heutigen  Pagen  ganz  ähnlich,  auch  in  Betreff  der  Dienst- 


423)  Vgl.  Pancirol.  hl.  Cap.  IS. 

424)  S.  Gut  her.  /.  /.  IL  300.    /17.  617.  712.  13. 

425)  S.  Nov.  CXXX.  Cap.  1. 

426)  C.  i.  Not.  de  Officio  Praef*  Fraet.  Äff  km- 

427)  C.  7.  de  Cohortalibw  etc* 

428)  /•  /.  ad  VUr.  4,  16. 

429)  /.  h  It.  7. 
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Verrichtungen ,  indem  sie  besonders  in  Triclinio  praesto  sunt, 
d.  h.  bei  Tafel  aufwarten, 

Palatini,  Ist  eine  allgemeine  Bezeichnung  und  Inbegriff 
sammtlicher  untern  Hafbeamten,  die  aber  noch  eine  Dignitas 
haben430),  und  meistens  noch  besondere  Titel  erhalten.  Sie 
kommen  oft  vor,  und  von  ihnen  gelten  die  Redensarten,  in  sacro 
palatio  militare,  palatina  dignitas,  in  palatio  obseqnia  prae- 
bere  u.  s.  w.  Sie  bilden  das  Gefolge  des  Kaisers  und  sind 
ihm  zu  allen  Diensten  bereit.  Die  Verrichtungen  und  Geschäfte, 
welche  ihnen  aufgetragen  werden,  waren  dalier  sehr  mannig- 
faltig und  eigentlich  unbestimmt,  indem*31)  sie  zum  Theil  im 
unmittelbaren  Dienst  und  Befehl  des  Kaisers  standen,  zum  Theil 
aber  zugleich  in  andern  Amtsstellen  placirt  sind.  So  gehören 
zu  den  Palatini:  die  Cubicularii,  die  Notarii,  alle  in  Scriniis 
Sacris  Militantes,  die  Agentes  in  rebus ,  die  Admissionales, 
die  Decani  und  Mensores.  Je  nachdem  die  Palatini  im  unmit- 
telbaren Dienst  des  Kaisers  stehen,  oder  doch  keine  feste  be- 
stimmte Anstellung  haben,  sondern  vielmehr  commissionsweise 
zu  unbestimmten  Geschäften,  nach  dem  Bedürfniss  und  vorkom- 
menden Fällen  in  den  Departements,  wo  sie  placirt  sind,  ge- 
braucht werden,  oder  aber  zu  bestimmten  Scholis  und  Scrinüs 
gehören,  und  mit  bestimmten  Geschäften  eine  ordentliche  feste 
Anstellung  in  den  Departements  gewisser  hoher  Staatsbeamten 
haben,  werden  dieselben  entweder  schlechthin  Palatini  genannt, 
oder  sie  erhalten  besondere  Namen,  als :  Memoriales,  Scriniarii 
ii.  s.  w.  Der  Name  Palatini  ist  also  die  allgemeine  Bezeich- 
nung für  eine  sehr  grosse,  eigentlich  unbestimmte  Zahl  von 
Beamten,  da  nur  negativ  dahin  etwas  naher  begränzt  werden 
kann,  dass  sie  erstens  keine  Militärs  (ausgenommen  die  Gar» 
den)  einschliesst,  zweitens  nur  untere  und  mittlere  Beamte  um- 
fasst,  die  wiederum  drittens  nur  entweder  im  unmittelbaren 
Dienst  des  Kaisers  stehen,  oder  zu  dem  Officio  von  Illustribus 
gehören.  So  nahe  die  Ableitung  der  Benennung  liegt,  so  we« 
nig  lässt  sich  dieselbe  doch  im  Entferntesten  mit  einem  deut- 
schen Ausdruck  wiedergeben,  oder  der  Titel  Palatini  einem 
der  heutiger  Staaten  vergleichen.  — 

Von  den  Palatini,  die  im  Departement  der  hohen  Staats- 
beamten angestellt  sind,  kommen  bei  weitem  am  häufigsten  und 
so  häufig,  dass  sie  sogar  sehr  oft  kurzhin  unter  Palatini  ohne 
Beisatz  zu  verstehen  sind,  die  der  Comites  utviusque  aetarii 
vor,  auch  genannt:  Palatini  Sacrarum  Largäivnum* 3  2)t  Re- 


430)  Guthcrius  l.  I.  III.  p.  750. 

431)  C.  1.  de  Privileg,  eor.  qui  in  Säcro  Pah  tniL 

432)  C.  11.  de  Palatin.  5.  L.  c  4.  6.  7.  eod. 
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rum  privatarum*33),  Ret  prioatae  4  3  *)  und  für  beide  Arten: 
Palatini  Comüatenses  4  3  5) ;  die  rei  privatae  heissen  im  Theo- 
dosianischen  Codex  auch  Privatiani,  und  die  andern  auch  im 
Justinianischen  Largitionales.  Diese  waren  zum  grössten  Theil 
in  Scholae  getheilt  (s.  Schola  ab  argentö).  Letztere  werden 
nur  bei  dem  Comes  Sacrarum  Largitionum  im  Justinianischen 
Codex  bei  ihrem  Namen  erwähnt.  Von  diesen,  den  Largitio- 
nales, gilt  also  auch  zunächst,  (und  vielleicht  auch  von  den  an- 
dern, da  ihnen  dieselben  in  Privilegien  ganz  gleichgestellt  wer- 
den436), dass  sie  in  drei  Formae ,  oder  Classen  getheilt  wa- 
ren437), in  deren  jeder  es  statuti,  etatsmässige ,  und  supernu- 
merarii,  überzählige,  gab,  wie  von  den  Castrensiani  und  Mi- 
nisteriani  (s.  d.).  Sie  müssen  unmittelbar  unter  ihrem  Comes 
gestanden  haben,  indem  ihnen  auch  ausdrücklich  und  wieder- 
holt anbefohlen  wird,  nur  von  diesem  Befehle  anzunehmen  43  8); 
sie  dienen  ein  Jahr439).  Von  den  Palatini  beider  Comites 
wird  sehr  häufig  erwähnt,  dass  sie  in  die  Provinzen  zur  Re- 
vision, Controle  und  Erhebung  der  respectiven  Einnahmen  ge- 
schickt werden,  wo  sie  sich  aber  nur  mit  den  Provinzialstatt- 
iialtern  selbst  unmittelbar  in  Verbindung  setzen  dürfen  440). 
Diese  Palatini  werden  alle  zusammen,  obwohl  sie  in  viele 
Scrinia  getheilt  sind,  wahrscheinlich  unter  dem  Begriff  Schola 
Palatina441)  verstanden. 

Palatini  artißces,  s.  Argentarius. 

Palatini  milites,  s.  Comüatenses  milites. 

Pater  civitatis  ist  als  ein  städtischer  Beamter  der  alte  Cu- 
fator  civitatis  (s.  d.)442)  oder  Quinquennalis,  welche  Benen- 
nungen alle  nur  auf  bestimmte  Zeitalter  deuten.  Diesem  Be- 
amten lag  die  Verwaltung  des  ganzen  städtischen  Vermögens, 
und  die  Aufsicht  über  öffentliche  Gebäude  und  Bauten  ob. 
Der  Umstand,  dass  sie  alle  übrigen  Städtischen  Aemter  schon 
bekleidet  haben  müssen,  beweiset,  dass  ihr  Amt  die  höchste 
Städtische  Würde  einnahm  443). 

Patricius.  Diese  Würde  ist  die  höchste  nächst  dem  Con- 
sul,  und  nicht  zugleich  Amt,  obwohl  zufällig  mit  Staatsämtern 
verbunden ;  Neuere  vergleichen  den  Patricius  von  Rang  wenig- 

433)  C.  2.  u.  3.  de  Canon.  Largitional.  tilul. 

434)  C.  14.  de  Palalinis  S.  Larg. 

435)  C.  2.  de  Privileg,  eorum,  qui  in  sacro  Palatio  mit. 

436)  C.  14.  eod. 

437)  C  7.  de  Palalinis  S.  Larg. 

438)  C.  4.  u.  6.  eod. 

439)  C.  11.  eod. 

440)  C.  f.  2.  3.  eod. 

441)  C.  13.  §.  9.  de  Indiciis. 

442)  Sa  vi  g  n  y  R.  Gesch.  Bd.  I.  S.  305. 

443)  Savigny  a.  a.  O.  S.  42. 
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stens  den  ehemaligen  Reichsfürsten.  Nur  die  höchsten  Staats- 
beamten, als  Praefecti  Praetorio,  Urbi,  Magistri  Militum  und 
Officioruni)  die  wirklich  im  activen  Dienst  waren  (was  aber 
Justinian  später  änderte  4  4  *),  konnten  dazu  gelangen  und  selbst 
fremde  Könige  hielten  diesen  Titel  für  eine  Ehre  445).  Er 
kommt  selten  vor,  und  erhalt  nebst  dem  Consul  allein  das  Bei- 
wort Supra  illustris  446).  Eingeführt  wurde  derselbe  von 
Constantin  dem  Grossen  4 4 7),  und  die  Patricii ,  heisst  es, 
patres  principis  habentur  4  4  8) ;  allerdings  hatten  zwar  nach 
Tacitus  schon  Augustus,  Claudius  und  Vespasian  eine 
Anzahl  der  würdigsten  Senatoren,  die  sogenannten  Senatores 
electi^9)  zu  Patricii  creirt,  die  gewissermassen  deren  Gehei- 
merathscollegium  bildeten  450),  und  wenn  dies  nicht  blos  vor- 
übergehend war,  so  mag  Constantin  wohl  blos  ein  schon 
vorgefundenes  Institut  neu  organisirt  haben.  Wahrscheinlich 
zufolge  Constantins  eigener  Bestimmung  ging  die  Consular- 
würde  einzig  und  allein  dem  Patriciat  vor ,  und  obschon  mit  jener 
später  und  namentlich  seit  Zeno  der  Praefectus  Praetorio, 
Urbi  und  Magister  Militum  zugleich451)  ausdrücklicher  Ver- 
ordnung zufolge  zum  Patriciat  gelangen  können,  so  darf  doch 
nicht  auf  den  höhern  Rang  des  letztern  über  dem  Consulat  ge- 
schlossen werden. 

Patrimoniales  4S2)  sind  wie  die  Coloni  wirkliche  leib- 
eigene Unterthanen  und  heissen  so  von  den  Fundis  Patrimonia- 
libus  Principis  * 53).  —  Dieser  Artikel  ist  nur  darum  hier 
aufgenommen  worden,  weil  er  a.  a.  O.  in  der  Uebersetzung 
nicht  verdeutscht  worden  ist. 

Patronus  Fisci,  s.  Advocatus  Fisci. 

Peraequator ,  s.  Inspector. 

Perfectissimi,  s.  Illustres, 

Persecutor  auri  publicL  Persequi  bedeutet  hier  so  viel 
als  deducere,  devehere ;  eben  so  nämlich,  wie  Behufs  der 
Ueberbringung  anderer  Naturalsteuern  aus  den  Provinzen  und 
anderer  Gefälle  an  den  kaiserlichen  oder  Staatsschatz  Beamte 
vorhanden  waren ,  fand  dies  auch  in  Ansehung  des  auri  publici 

444)  S.  Nov.  62.  apud  Julian. 

445)  Schweppe  K.  Gesch.  §.  189 a. 

446)  Doch  nicht  im  Codex,  sondern  hier  kommt  Supra  illustris 
zwar  (selten)  vor,  allein  die]  bezeichnete  Person  dann  still 
schweigend  als  bekannt  voraus  setzend,  s.  c.  26.  §.  2„  de  Usuris. 

447)  Guther.  I.  I.  1.  p.  41.  (nach  Zosiinus  Üb.  IL) 

448)  §•  3.  Instit.  qu.  mod.  jus  patr.  pot.  solv. 

449)  S.  Pancirol.  ad  Notit.  Imp.  O.  (Jap.  2. 

450)  vS.  Pancirol.  Thes.  var.  lect.  Lib.  IL  (Jap.  8. 

451)  C.  3.  u.  1.  de  Consulibus  etc. 
AbZ)  C.  7.  Uli  caussa  ßscalis. 

453)  S.  Anmerk.  in  der  Uebers.  zu  Buch  XI.  Tit.  61. 
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statt,  welches  ad  sacras  Largitiones  geliefert  wurde,  und 
zwar  Xnirsu  publico.  Die  Auri  Persecutores  waren  entwe- 
der Curialen  oder  Palatijii. 

Ponderator,  Dieser  kommt  im  Justinianischen  Codex  nur 
in  einer  Titel  Überschrift  vor454),  im  Text  dieses  Titels  aber 
der  griechische  Name  dafür,  Zvyoaxaxriq.  Der  Ponderator 
hatte  die  Obliegenheit,  diejenigen  Geldstücke  zu  untersuchen, 
welche  an  die  Staatscassen  und  in  den  kaiserlichen  Schatz  ge- 
zahlt wurden;  der  Zvyooxuxqq  aber,  deshalb  im  täglichen  Ver- 
kehr unter  Privatleuten  entstandene  Streitigkeiten  zu  schlich- 
ten, und  war  auch  ein  öffentlicher  Beamter.  Es  gab  deren  in 
Jeder  Stadt  4  5  5).  Nicht  zu  verwechseln  mit  diesen  Zygostaten 
sind  die  zu  Alexandrien  für  das  AVägen  und  Begutachten  des 
auszuführenden  Getreides  bestellten  4  56). 

Praefectiani  heissen  die  Apparitores  des  Praefecti  Prae- 
torio**7). 

Praefectorii 4  5  8) ,  wie  Consulares,  sind  nach  Bris  so- 
ni  US  gewesene  Präfecten. 

Praefectus,  Dieser  Titel,  zu  den  Zeiten  der  Republik  sel- 
ten und  nur  in  der  Verbindung  mit  Urbi  vorkommend,  ward 
schon  in  der  frühern  Kaiserzeit  gebrauchlicher  und  spater  sehr 
häufig;  demselben  ganz  ähnlich,  man  könnte  sagen  fast  gleich, 
ist  der  des  Praepositus.  Beide  Titel  geben  durch  die  Sylbe 
jPr«e,  eben  so  wie  Praeses,  sehr  deutlich  den  ihnen  zum 
Grunde  liegenden  Begriff  zu  erkennen.  Gleich  dem  Magister 
ist  der  Praefectus  wie  der  Praepositus  ein  Beamter,  der  ent- 
weder selbst  der  Höchste  in  seinem  Departement,  oder  wenn 
er  einen  Chef  hat,  nur  mittelbar  zu  dessen  Departement  gehört, 
und  dann  selbst  gewöhnlich  eine  grössere  Zahl  anderer  Beam- 
ter unter  sich  hat.  Uebrigens  kommen  beide  Titel  so  wenig 
wie  der  des  Magister  ohne  Zusammensetzung  vor,  aber  in 
sehr  verschiedenen  Rangclassen.  Im  Justinianeischen  Codex 
findet  sich  der  Titel  des  Praefectus  in  folgenden  Verbindungen : 

Praefectus  Aegypti  oder  Augustalis ,  oder  Vicarius 
Augustalis 4 s9)  auch  Praefectus  Praetorio  Augustalis  48°). 
Seitdem  die  Römischen  Provinzen  zwischen  dem  Kaiser  Au- 
gustus  und  dem  Volke  getheüt  worden,    und  der  Kaiser  in 


454)  Buch  X.  Tit.  71. 

455)  Ueber  Ursprung  und  Etymologie  dieses  Titels  s.  Gothofr. 
/.  /.  ad  XII.  7-  2. 

456)  S.  Gothofr.  7.  I.  ad  XIV.  27.  1. 

457)  S.  Gothofr.  t.  I.  ad  XI.  14.  1.  (not.  d.) 

458)  C.  10.  de  Metatis  et  epidemeticis, 

459)  C.  2.  de  His,  qui  propter  metum  jud. 

460)  C.  2.  de  Officio  Praefecti  'Aug.    Die  beiden  letzten  Titel 
kommen  jeder  nur  einmal  vor. 
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ersteren  Proconsul  mit  der  unumschränkten  Gewalt  war,  schickte 
er  in  diese  Unterstatthalter,  gewöhnlich  Legatos,  auch  Pro- 
praetor  es  u.  s.  w.  genannt.  Aegypten  dagegen  erhielt  allein 
einen  Praefectus  mit  Proconsularrang ,  früher  einen  Ritter, 
nachher  einen  Senator,  der  anch  Augustalis  heisst.  Diese 
Auszeichnung  der  Provinz,  denn  unter  Augustus  wurde  der 
Praefectus  Aegypti  durch  einen  besondern  Volksschluss  er- 
nannt, beruhet  offenbar  in  deren  grosser  Wichtigkeit,  indem 
sie  die  Kornkammer  des  Römischen  Reiches  war.  Der  Prae- 
fectus August alis  hatte  seinen  Sitz  zu  Alexandrien,  wo  zu- 
nächst unter  ihm  der  Juridicus  (s.  d.)  stand,  ausserdem  aber 
die  Judices  ordinarii  der  verschiedenen  Provinzialbezirke  461); 
er  war  Spectabiiis, 

Praefectus  annonae ^  der,  hatte  die  Aufsicht  über  den 
Getreideverkehr  zu  Rom;  dahin  gehörte  die  Zufuhr,  die  Ma- 
gazine und  die  Vertheilung  an  das  Volk,  besonders  die  Ar- 
men, so  wie  die  Jurisdiction  der  alten  Aedilen  bei  Getreide- 
und  Marktkäufen  462).  Er  stand  unter  dem  Praefectus  Urbi. 
Zu  seinem  Amte  gehörte  auch  die  Untersuchung  der  Qualität 
des  Getreides  und  Brodes ,  und  des  Maasses  und  Gewichts. 
Ursprünglich  hatte  dies  dem  Praefectus  Urbi  obgelegen,  und 
der  Praefectus  Annonae  ward  erst  bei  des  erstem  vermehrtem 
Geschäftskreis  bestellt  46  3),  denn  dadurch  waren  die  früher  zu 
dessen  Ressort  gehörigen  Geschäfte  ihm  nicht  durchaus  entzo- 
gen, sondern  er  konnte  nach  Belieben  sie  auch  zu  seiner  Cogni- 
tion ziehen46*).  Der  Praefectus  Annonae  hatte  sein  eigenes 
Officium* 6 s),  und  unter  ihm  standen  noch  die  Pistores,  Men~ 
aores  (s.  d.)  und  die  Navicularii. 

Praefectus  legionis ,  der  Commandeur  einer  Legion.  Frü- 
her hiess  der  Chef  der  Legion  Tribunusy  und  der  der  Cavalle- 
rie  Praefectus.  Er  war  der  Richter  der  Soldaten  erster  In- 
stanz, auch  in  leichteren  Criminalsachen.  Da  die  Zahl  der 
Legion  über  6000  Mann  steigt,  so  muss  der  Praefectus  dem 
heutigen  Generalmajor  an  Rang  gleichgesetzt  werden.  Er 
wird  466)  daher  auch  zwischen  den  Proconsules  und  Praesides 
aufgezählt. 

Praefectus  Praetorio,  der,  ist  zwar  an  Rang  dem  Prae- 
fectus Urbi,  Magister  Militum  und  andern  der  höchsten  Staats- 
beamten gleich467),  so  dass  nur  das  Alter  des  Bestallungspa- 


461)  S.  Pancirol.  Notit.  Imp.  Or.  Cap.  118. 

462)  Z  i  m  m  e  r  n  K.  Gesch.  Kd.  III.  §.  22. 

463)  Pancirol.  /.  /.  Cap.  26. 

464)  S,  Gothofr.  /.  /.  ad  XIV,  15.  2. 

465)  C.  1.  de  Apparit.  Praef.  annonae, 

466)  C.  37.  de  Inofßcioso  Testamento. 

467)  C.  t.  de  Praefecti»  Praetorio,  sivc  Urbi  elc. 
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tehls  entscheiden  soll,  und  der  Consul  ihm  allein  vorgeht,  allein 
sein  Wirkungskreis  macht  ihn  zum  höchsten  Staatsbeamten. 
Nach  den  frühem  Vorstellungen  mogte  man  -ihn  zum  Kaiser 
etwa  in  dem  Vcrhaltniss  denken,  wie  den  Magister  Equitum, 
und  noch  früher  den  Tribunus  Celerum  zum  Hex.  Den  Titel 
desselben  leitet  Gutherius  468)  daher  ab,  daSs  früherhin  der 
Commandern-  einer  Armee  meist  Praetor  hiess,  dessen  Haupt- 
quartier Praetorium.  Diesen  Namen  wandten  die  Kaiser  auf 
ihr  Tabernaculum  an,  und  so  entstand  die  Würde  des  Prae- 
feetüs  Praetorio  4  69),  oder  auch  Praetorum  47°).  Nach  Ly- 
dus  471)  käme  der  Beisatz  praetorio  von  praetorium  sc.  or- 
dines  s.  phalanges  her,  allein  dies  scheint  mit  der  vorigen 
Erklärung  darum  zusammenzufallen,  weil  Praetorium  wieder 
von  Praetorium  entständen  ist  (s.  nachher).  Der  Titel  findet 
sich  schon  zu  Augustus  Zeiten,  allein  keineswegs  in  der 
spätem  Amtsstellung  47  2);  damals  waren  sie,  an  der  Zahl 
zwei,  die  Commandeurs  der  zehn  Cohorten  der  Praetorium 
(ebenfalls  vom  Praetorio  so  genannt)  und  wurden  meist  aus 
dem  Ritterstande  genommen.  Unter  den  folgenden  Kaisern  ver- 
mehrte sich  ihre  Macht  schnell.  Schon  Pomponius  vergleicht 
sie  in  dem  berühmten  Bruchstück  de  origine  juris  mit  dem 
Magister  equitum  und  Tribunus  Celerum,  und  bald  wuchs 
ihr  Ansehn  dergestalt  ,  dass  es  dem  kaiserlichen  eben  so  gefähr- 
lich zu  werden  drohete,  wie  der  Major -Domus  im  fränkischen 
Reiche  den  Königen  ward.  Ihre  Zahl  wechselte  nach  den 
Umständen  und  dem  Willen  der  Kaiser,  oft  bis  auf  einen  ein- 
zigen. Constantin  vermehrte  sie  darum  auf  vier,  und  nahm 
ihnen  alle  Militairgewalt.  Dem  ungeachtet  war  ihre  Macht 
eigentlich  zufällig  entstanden,  und  durch  die  Umstände,  auch 
wohl  anmassende  Persönlichkeit,  und  durch  die  Schwäche  der 
Kaiser  gewachsen,  und  keineswegs  ein  gleich  Jioher  Rang  ihr 
entsprechend,  sondern  diesen  erhielten  sie  erst  durch  denselben 
Constantin  staatskluger  Weise,  der  ihnen  die  wahre  vMacht 
genommen  hatte,  und  seitdem  erst  heisst  ihr  Tribunal  subli- 
inissima  sedes*7 3).  Darum  müssen  nun  die  Praefecti  Prae- 
torio unter  Justinian  ihrer  Stellung  und  ihrem  Einfluss  nach 
nicht  mit  denen  der  frühern  Kaiser  verglichen  werden,  sondern 


468)  /.  I  IL  p.  310. 

469)  Einmal  kommt  vor  Pracfectus  sacro  Praetorio,  s.  Novef- 
la  XXII.  Epit.  Ob  er  auch  zuweilen  Pr,  Pr.  Co?nitalus  oder 
Praesejis  genannt  worden,  8.  Wagen  er  Index  ad  Ammian. 
Marcell. 

470)  S.  Pancirol.  /.  /.  Cap.  5. 

471)  II.  6.  7. 

472)  S.  Guther.  I.  I  p.  3t 6. 

473)  Sc hw  tippe  K.  Gesch.  §.  191.  s.  vorzügl.  Lydus  II.  10. 


Praefectus  Praetorio. 


1067 


sie  sind  eigentlich  die  höchsten  Justiz-  und  Civil-  Verwaltungs- 
beamten  im  Reiche  geworden,  oder  vielmehr  in  den  ihnen  un- 
tergeordneten Abtheilungen  des  ganzen  Reichs.     Denn  es  gab 
deren  drei,  von  Illyrien,  vom  Orient,  und  von  Afrika.  Sel- 
ten waren  zwei  Präfecturen  unter  einem  Prafecten.    Es  standen 
daher  unter  ihnen  alle  in  diesen  Theilen  dies  Reichs  angestellten 
Justiz-  und  Verwaltungsbeamten,   also  zunächst  die  Vicarii, 
dann  die  Rectores  Provinciarum  u.  s.  f.    Sie  hatten  die  höch- 
ste Instanz  im  Criminal-  und  Civilprozess ;  Von  ihnen  konnte 
nicht  appellirt  werden,  sondern  es  fand  unter  Umstanden  nur 
eine  Retractation  mittelst  Supplication  an  den  Kaiser  Statt,  aber 
ohne  Suspensiveffect.     Sie  waren  in  Abwesenheit  des  Kaisers 
seine  Stellvertreter,   und  präsidirten   im  Geheimenrath.  Sie 
publicirten  die  kaiserlichen  Befehle  und  Gesetze  in  ihren  Bezir- 
ken, hatten  die  fortwährende  Oberaufsicht  über  die  sammtlichen 
ihnen  untergebenen  Beamten,  waren  die  Behörde  zur  Anbrin- 
gung von  Beschwerden  gegen  jene;  sie  hatten  ferner  das  ganze 
Steuerwesen  unter  sich,    erliessen  unter  kaiserlicher  Automa- 
tion die  Ausschreiben*74),  auch  die  ausserordentlichen  Aufla- 
gen; bei  ihnen  hatten  sich  alle  Gesandtschaften  aus  den  Pro- 
vinzen, die  zum  Kaiser  wollten,  zu  melden,  und  ihre  Antrage 
zur  Prüfung  vorzulegen ,  ob  sie  vielleicht  ohne  kaiserliches  De- 
cret  Abhülfe  erhalten  könnten ;   sie  hatten  ferner  die  oberste 
Aufsicht  über  die  öffentlichen  Schauspiele,  das  Bergwesen,  alle 
öffentlichen  Bauten  und  Wege ;  dagegen  mussten  sie  über  Alles 
dies  dem  Kaiser  in  Berichten  Rechenschaft  ablegen.   —  Die 
Prafecten  hatten   ihre   einzelnen  Departements- Cassen,  deren 
Einnahmen  aus  gewissen  titulis  bestanden*75).  —    Bei  ihrem 
Tribunal  gab  es,  wie  sich  von  selbst  versteht,  besondere  Asses- 
soren; aber  auch  besondere  Advocaten,    die  vor  denen  bei  an- 
dern Gerichten,    wie  auch  die  Assessoren,   den  Vorrang  hat- 
ten.   —    Dagegen  hatte  der  Praefectus  Praetorio  über  das 
Militair  gar  keine  Gewalt  476),    und  blieb  nur  ein  Jahr  im 
Dienst  47  7).  —  Der  Praefectus  Praetorio  vereinigt  also  in  sich 
die  Elemente  der  heutigen  Ministerien  der  Justiz,    der  Finan- 
zen und  des  Innern,  und  ist  zugleich  Präsident  des  höchsten 
Gerichts,   aber  alles  dieses  nur  in  seiner  Reichsabiheilung.  — 
Der  Praefectus  Praetorio  hatte  ein  sehr  zahlreiches  Officium-, 
dazu  gehörten  namentlich,   wie  man  aus  der  Organisationscon- 
stitution  4  7  8)  für  die  Afrikanische  Präfectur  wohl  auch  für  die 


474)  C.  4.  de  Canone  largition.  tilul. 

475)  C,  6.  de  Exactorib,  Tributur. 

476)  C.  1.  de  Officio  Magisiri  Militum. 

477)  S.  Gothotr.  Notilia  Üisrjiital.  p<  5.  0. 

478)  C  i.  Wotit.  de  Off.  Vraef  Vraet.  Africae. 


1068     Praefectus  Urbi. 


Praefectus  Vigilunu 


andern  wird  schliessen  können,  die  dort  genannten  10  Scho- 
lae  und  10  Scrinia  (s.  Schola  und  Scrinium). 

Praefectus  Urbi.  Dieser  Titel  ist  der  älteste  von  allen 
ohne  Ausnahme,  denn  er  stammt  aus  der  Zeit  der  Könige 
Roms  her  47  9),  und  war  damals  ein  interimistischer  Beamter 
wahrend  der  Abwesenheit  des  Königs.  Zur  Zeit  des  Frei- 
staats wurde  derselbe  beibehalten ,  doch  war  er  nur  in  den  Ta- 
gen der  lateinischen  Ferien  thätig*.  Seit  Augustus  änderte 
sicli  seine  Stellung  gänzlich;  der  Praefectus  Urbi  wurde  näm- 
lich der  oberste  Beamte  der  Stadt  bleibend,  hatte  die  Polizei, 
die  Criminalgerichtsbarkeit  von  ganz  Rom  und  ganz  Italien,  bis 
seine  Gewalt  unter  Sever  wieder  auf  die  Stadt  und  zehn  Mei- 
len im  Umkreise  beschränkt  ward.  Später  erhielt  er  noch  die 
höhere  Civilgerichtsbarkeit  und  den  Vorsitz  im  Senat.  Er  ist 
einer  der  höchsten  Beamten,  und  wenn  sich  auch  sein  Wir- 
kungskreis nicht  über  ein  weitläufiges  Gebiet  erstreckt,  na- 
mentlich nicht  einmal  mit  dem  der  Provinzialstatthalter  zu  ver- 
gleichen ist,  so  steht  er  doch  an  Rang  hoch  über  diesen,  ist 
Illustris,  und  den  Praefecti  Praetorio  ganz  gleich.  Zu  Con- 
stantinopel  wurde  ein  solcher  nach  Art  dessen  zu  Rom  erst  372 
unter  Constantius  eingesetzt  4 8 °).  Ueber  die  Appellations- 
instanz desselben ,  von  den  Präsidialstellen  aus  den  Provinzen, 
wie  sie  früher  zu' Rom  bestand,  lässt  sich  nichts  Näheres  an- 
geben, denn  die  Nachrichten  sind  zu  dürftig481).  Genaueres 
wissen  wir  über  diese  seine  Instanz  in  Constantinopel ,  indem 
unter  ihm  eine  bestimmte  Anzahl  ProTinzen  stand  48  2);  dies 
seit  Constantius.  In  sofern  ihm  die  Polizei  oblag,  hatte 
er  auch  die  Aufsicht  über  alle  zur  Stadt  gebrachte  Lebensmit- 
tel und  deren  Besorgung,  in  welcher  Beziehung  der  Prae- 
fectus annonae  (s.  d.)  dergestalt  unter  ihm  stand,  das  der 
Praefectus  Urbi  jederzeit  selbstthatig  eingreifen  konnte ,  und 
ersterer  ursprünglich  mehr  ein  Gehilfe  mogte  sein  sollen.  Als 
Präsident  des  Senats  war  er  eigentlich  auch  Commissarius  des 
Kaisers  und  brachte  z.  B.  die  von  diesem  proponirten  Gesetze  ein. 

Praefectus  Vicariam^  oder  Praefecturam  Vicariam 
agens  48  d),  s.  Vicarius, 

Praefectus  Vigilum  hatte  ursprünglich  die  niedere  Polizei, 
besonders  in  der  N acht.  Justinian  484)  i  eorganisirte  dieses 
Amt,  und  machte  ihn  zu  einem  Polizeibeamten  ohne  Rücksicht 


479)  Livius  I.  39. 

480)  Pancirol.  I.  I  Cap.  35. 

481)  S.  Pancirol.  I.  L  Cap.  25. 

482)  Zimmern  Rechtsgesch.  III.  §.  172. 

483)  S.  Kussard  us  inmatg.  ad  c.  Ii.  de  Jui\  et  Fach  tegnor. 

484)  Xovetla  XIII. 
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auf  die  Tageszeit;  er  hatte  über  Aufrecbthaltung  der  Ordnung 
und  Verhinderung-  von  Aufständen  zu  wachen,  und  erhielt  den 
Titel  Volksprätor ,  Praetor  Plebis, 

Praepositus  Agentium  in  rebus.  Dieser  Titel  kommt  nur 
in  der  Ueberschrift  des  einundzwanzigsten  Titels  im  zwölften 
Buche  des  Codex  vor,  wo  Cujacius  die  Abtheilung  eines 
neuen  Titels  verwirft,  und  die  darunter  gestellten  Constitutio- 
nen entweder  zu  dem  vorgehenden  de  Agentibus  in  rebus, 
oder  zu  dem  folgenden,  de  Principibus  Ag.  i.  r.  zahlt.  Ein 
bestimmter  Begriff  lässt  sich  mit  dem  Titel  des  Praepositus 
Ag.  i.  r.  im  Gegensatz  zum  Princeps  gar  nicht  verbinden. 

Praepositus  Castri  und  Castrorum,  die  gleich  mit  den 
Praepositi  Militares  oder  Militum  zusammengestellt  werden 
können.    Als  Militairchef  unter  diesem  Titel  kommt  der  Prae- 
positus in  solchen  Verbindungen  vor,  dass  ihm  ein  bestimmter 
Charakter  nicht  beigelegt  werden  kann.     Denn  er  steht  zwar 
jeden  Falls  tiefer  als  der  Praefectuslegionis,  aliein  ob  er  über 
oder  unter  dem  Tribun  gestanden  habe,  lässt  sich,  da  Beide  vor 
und  nach  einander  gesetzt  werden,  nicht  ermitteln  * 8  s).  Häu- 
figer aber  steht  der  Praepositus  dem   Tribunus  nach,  und 
dafür  spricht  auch  noch,  dass  Comites  zwischen  beiden  in  der 
Mitte  stellend  in  der  Art  angeführt  werden,  dass  die  Praepo- 
siti die  letzten  sind.    Die  Praepositi  sind  also  gewiss  Officiere 
niederer  Grade  gewesen.     Die  Praepositi  Castri  oder  Castro- 
ru?h  werden  nun  in  Betreff  des  Lagerdienstes  oder  Garnison- 
dienstes in  eben  dem  Verhaltniss  gestanden  haben,    wie  die 
Praepositi  Militum  im  Felddienst  zu  höhern  Off  i  eieren,  und 
dürfen  daher  nicht  als  Commandanten,  sondern  etwa  als  Offi- 
ciere vom  Platz  betrachtet   werden,    und  hatten  vorzugsweise 
wohl  mit  Militairelfecten ,    auch  mit  den  Magazinen  zu  tinin. 
Endlich  ist  noch  zu  bemerken,   dass  im  Justiniaueischen  Co- 
dex486) stets  Praepositi  Militum  et  Castrorum  zusammen 
steht  ,  doch  wohl  so,  dass  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  bei 
Castrorum  das  Wort  Praepositi  wiederholt  gedacht  werden 
muss;  im  Theodosianischen  hingegen  kommt  Praepositus  Castri 
ac  Militum  so  vor*87),    dass  darunter  dieselbe   Charge  ge- 
meint zu  sein  scheint. 

Praepositus  horreis.  Diese,  als  Verwalter  der  Magazine, 
worin  der  Proviant  für  das  Militair  verwahrt  wird,  hatten  be- 
sonders dessen  Ablieferung-  an  die  Optiones  zur  weitern  Ver- 
keilung an  die  Soldaten  zu  besorgen,  und  mitlün  auch  dessen 


485)  C.  1.  de  Salgamo.  c.  i.  de  Cotnmeatu. 

486)  C.  7.  Ubi  caussa  fiscal,  c.  1.  de  Divers,  off. 

487)  C.  Ii.  de  Diversi's  offic. 
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Einlieferiing  an  die  Magazine.  Sie  gehören  daher  zu  den  Sus- 
ceptores  im  weitem  Sinn»  auch  Procuratores  hin  und  wie- 
der genannt. 

Praepositus  laborum»  Ueber  die  Erklärung-  dieses  Titels 
und  die  Stellung  der  damit  Bekleideten  ist  man  nicht  ganz  ei- 
nig. Die  Meisten  zahlen  ihn  zu  den  Militibus  antesigna?iis1 
qui  praepositi  erant  magno  Uli  vexillo ,  gemeiniglich  laba- 
rum  oder  laborum  genannt,  welches  von  grosser  Kostbarkeit 
war,  und  in  Schlachten  vor  dem  Kaiser  hergetragen  wurde, 
also  die  Reichsfahne,  das  Reichspannier.  Es  soll  sich  dies  von 
Constantin  herschreiben,  und  mit  seinem  bekannten  Traum, 
in  hoc  signo  vinces,  der  ihn  zur  Annahme  des  Christenthums 
bewogen,  zusammenhangen,  daher  also  die  Form  des  Kreuzes 
gehabt  haben  488).  Der  Name  laborum  soll  darauf  hindeuten, 
dass  die  Crux  laborum  vexillum  für  die  Christen  sei,  dessen 
Schutz  sich  die  Soldaten  befahlen,  und  welches  daher  überall  in  den 
Schlachten  dahin  getragen  worden  sei,  wo  das  Treffen  schwankte, 
und  zwar  unter  der  Bedeckung  der  Praepositi  laborum ,  wel- 
che sonach  die  Wache  des  Reichspanniers  gewesen  wären. 
Da  aber  die  betreffenden  Titel  des  Justinianeischen  und  Theo- 
dosianischen  Codex  der  Praepositi  laborum  als  einer  Militia 
Palatina,  nicht  aber  armata  gedenken,  so  vermuthet  Perez. 
dass  dieselben  keine  Militairs ,  sondern  Magistri  Operum  ge- 
wesen seien,  unter  welchen  alle  für  den  kaiserlichen  Hof  und 
im  kaiserlichen  Dienst  mit  mechanischen  Arbeiten  beschäftigte 
Personen,  Handwerker  und  Künstler  gestanden  hätten,  und 
welche  dann  nach  beendeter  Dienstzeit  gleich  den  Decemprimi 
Domesticorum  mit  dem  Rang  der  Clarissinü  begabt  wurden. 
Allein  wenn  man  den  nicht  interpolirten  Text  der  unter  diesen 
Titel  im  Justinianeischen  Codex  gestellten  Constitution  aus  dem 
Theodosianischen  vergleicht,  so  wird  wohl  kein  Zweifel  übrig- 
bleiben, die  letzte  Erklärung  zu  verwerfen,  und  die  Gotho- 
fredische  anzunehmen  4  8  9).  Der  Zusammenhang  und  die 
Verwandtschaft  der  Praepositi  laborum  mit  den  Domestici  und 
Protectores  lässt  sich  nämlich  darnach  gar  nicht  verkennen, 
weil  verordnet  wird,  dass  erstere  nur  aus  letztern  gewählt  wer- 
den sollen ,  und  es  schwindet  daher  die  Zulässigkeit  der  An- 
nahme einer  Militia  non  armata  für  sie,  und  sie  als  Magistri 
operum  zu  betrachten,  um  so  mehr,  als  es  heisst,  sie  seien 
stets  a  latere  prineipis  gewesen.  Laborum  interpretirt  Go- 
thofredus  als  das  zusammengezog-ene  labor  orum  (oder  la- 
barorum)  und  erklärt  labarum  für  die  Eingangs  beschriebene 
Fahne,  nach  Aufzählung  dessen  von  Andern  gesuchten  Etymo- 


488)  S.  Cujac.  u.  Perez.  ad  Tit.  de  Praepos.  labor. 

489)  Gothoircd.  ad  Tit.  Cod.  Th.  de  Praepos.  labor. 
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logien  er  es  für  sehr  wahrscheinlich  halt,  dass  es  auslandi- 
schen und  zwar  deutschen  oder  gallischen  Ursprungs  sei,  da 
C  o  n  s  t  a  n  t  i  n  in  Gallien  das  Christenthum  angenommen  hat. 
Hiernach  behalt  es  denn  bei  der  vorher  gegebenen  Erklärung 
sein  Bewenden,  dass  die  Praepositi  laborum  die  Reichsfah- 
nenwache gewesen  seien,  die  natürlich  wegen  der  steten  Nähe^ 
des  Kaisers  beim-  Reichspannier  in  Schlachten  auch  Ihm  zur 
Seite  gewesen  sind. 

Praepositus  Militum,  s.  Praepos.  Castri. 
Praepositus  Sacri  Cubiculi,  s.  Cubiculum. 
Praepositus,  auch  Praefectus  Thesaurorum*^0),  darf 
nicht  mit  dem  Comes-  Thesaurorum  verwechselt  werden491), 
sondern  war,  wie  jener  für  die  Diöcesen,  für  die  einzelnen 
Provinzen  bestellt;  er  stand  also  wahrscheinlich  zu  jenem' in 
dem  Verhältniss,  wie  dieser  zu  dem  Comes  Sacrarum  hargu 
tionum.  Klar  beweiset  Ersteres  die  angeführte  Stelle  des  Co- 
dex, indem  darin  gesagt  wird,  dass  alle  Gegenstände  der  Ein- 
nahme für  die  Säcrae  Largitiones ,  sobald  sie  eingegangen 
oder  eingezogen  worden,  an  die  thesakri  jeder  Provinz  abge- 
liefert und  den  Praepositi  thesaurorum  eingehändigt,  von  die- 
sen aber  weiter  an  den  sacrum  cemitatum  befördert  werden 
soll.  Hieraus  erhellt,  dass  die  Ansicht  des  Gutheiius 492) 
über  diesen  Beamten  ganz  falsch  ist. 

Praesens,  Praesentales,  in  Praesenti.  Diesen  Beisatz 
erhallen  viele  Beamte,  am  häufigsten  die  Magistri  Militum, 
die  Domestici  und  die  Milites,  imd  es  ist  darunter  das  prae- 
sens esse  in  Comitatu  Principis  zu  verstehen  ,  und  dann,  was 
daraus  folgt,  das  Dienstthun  Und  fortwährende  Bereitsein  zur 
Disposition  des  Kaisers.  Die  Milites  praesentales  493)  s;nci 
die  in  der  Residenzstadt  stehen  4 9  4)  und  Principis  obsequio 
deputati  sunt.  Eine  Würde  bezeichnet  also  Praesentalis  nie, 
sondern  einen  Dienst  (s.  Magister  Milit.).  Den  Praesentales 
entgegen  stehen  oft  die  Absentes  49  5). 

Praeses  (sc.  Provinciae) ,  s.  Consularis. 
Praetor.  Die  Stellung-  des  Prätors  aus  der  frühern  Zeit 
des  Römischen  Staats  ist  hinlänglich  bekannt.  Unter  C  o  u- 
stantin  hatte  sich  dies  schon  dahin  geändert,  dass  von  dem 
Praetor  an  den  Praefectus  Urbi  appellirt  ward.  Hier  haben 
wir  blos  die  Stellung-  der  Praetores  im  byzantinischen  Reiche 


490)  C.  1.  de  Canone  largition.  tituh    14.  de  Murilefrulis  etc. 

491)  S.  Gothofred.  /.  /.  ad  II.  19.  un. 
49'2)  /.  I.  y.  III.  663.  u.  702. 

493)  C.  13.  de  Ite  miUt. 

494)  S.  Gothofred.  I  h  ad,  VII.  1.  17. 

495)  C.  13.  de  He  militari.  Nov.  XXI!.  Inf. 
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vor  jfagfflig  Nach  Verlegung1  der  Residenz  nach  Constantino- 
pel  setzte,  Co  ns  fantin  zuerst  statt  des  Praefecti  Urbi  drei 
Prätoren  ein  '  y  <>),  welche  Zahl  ffStejJ  oft  wechselte,  jedoch 
chmia!.  wieder  auf  drei  festgesetzt  ward  497).  Nachdem  die 
legislative  Wichtigkeit  der  Prätur  schon  früh  im  occidentali- 
sehen  Jftöiqhe  aufgehört  hatte,  war  Alles,  was  diesem  Amte  ge- 
blieben/waf,  eine  beschränkte,  nur  partielle,.  Jurisdiction  für 
die  Hauptstadt.  Dabei  gab  es  mehrere  Prätoren,  die  nach  den 
Kaisern,  welche  sie  bestellt  hatten,  benannt  wurden,  und  mit 
verschiedenen  einzelnen  Theilen  der  Civilgerichtsbarkeit  4  9  8 ) 
beauftragt  waren.  Dahin  gehörten:  Causae  liberales ,  restitu- 
tio?ies  in  integrum,  Vormundschaftsbestellungen,  Decrete  über 
Veräusserung  dej;  Mündelgüter,  Freilassungen  und  Emancipa- 
tionen  4  a9).  Dagegen  sind  ihnen  Criminalsachen  ganz  entzo- 
gen. Ein  Hauptgeschäft,  und  die  Auslagen  anlangend  eine 
Hauptlast  für  die  Pr.ator.en  war  aber  die  Besorgung  der  Öffent- 
lichen Spiele  und  Volkslustbarkeijen.  Die  Prätoren  sind  blos 
Clurissimi  und  wurden  aus  den  Senatoren  ernannt500),  für 
welche  die  Prätur  im  T^iepdosianischen  Codex  sowohl  ein  Mu- 
nus  als  ein  Decus  genannt,  wird,  wovon  aber  für  bestimmte 
Personen  Befreiungen  gesetzlich  Statt  hatten. 

Zu  einer  ganz  von  der  bisher  erklärten  verschiedenen  Stel- 
lung erhob  Justinian  das  Amt  der  Prätur  in  mehreren  No- 
vellen, indem  er  für  gewisse  Provinzen  (s.  die  Einleitung  hin- 
ter A.  b.  2.)  Praetores  in  demselben  Sinn  und  mit  derselben 
amtlichen  Wirksamkeit  auch,  mit  ausdrücklicher  Hinweisung 
darauf501)  erhob,  welche  die  Prctetores  zu  den  Zeiten  der 
Republik  als  Pro vinzials tat thalter,  hatten,  ,&o  dass  also  für  die 
Justinianeische  Zeit  zwei  verschiedene  Classen  Prätoren  ange- 
nommen werden  müssen,  erstens  die  in  der  Residenz  als  städ- 
tische Beamte,  und  zweitens  die  in  den  Provinzen  als  Statt- 
halter, welche  sich  dadurch  vor  allen  andern  Statthaltern  je- 
den Ranges  auszeichnen,  dass  sie  neben  der  vollen  Civilge- 
walt  auch  die  volle  Militairgewalt  haben. 

Praetoriana  Cohors,  die  Cohors  (s.  d.)  der  neu  von  Justi- 
nian ernannten  Prätoren  als  Provinzialstatthalter  (s.  vorher). 

Praetoriani  Tribuni  und  Notarii,  s.  Notarii. 

Pragmaticarii  gehören  zu  den  Scriniarii  Princfyis502), 


496)  S.  Pancirol.  Cap.  30. 

497)  d  2»  die  Officio  Pruetöris* 

498)  S.  bes.  L  y  d  u  s  IL  29.  30* 

499)  S.  Zimmern  R.  Gesch.  Bd.  III.  §.  22. 

500)  S.  Go  thofr.  /.  /.  «rf  VI.  4.  Paratitl 

501)  $.  Novell a  XXIV.  uu  fr 

502)  C.  5.  Qui  militare  possunt  vcl  tion. 
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und  mögen  hauptsächlich  die  Pragmaticariae  Sa?ictio?ies  ent- 
worfen haben so3) ;  sie  waren  also  Geheimsecretaire. 

Primas  Advocatoriim  ist  der  älteste  der  Advocaten,  die 
bei  einem  bestimmten  Gericht  fungiren  5  0  *). 

Primates,  kommen  zwar  auch  ohne  weitern  Beisalz 
vor  5  0  5),  allein  da  sie  dann  mit  den  Honorati  (s.  d.)  zusam- 
mengestellt werden,  die  auch  nur  einen  unbestimmten  oder  so 
weiten  Begriff  geben,  dass  sich  bestimmte  Individuen  darunter 
nicht  fassen  lassen,  so  ist  damit  die  Bezeichnung"  eines  Amts 
durchaus  nicht  gemeint,  nur  dass  sie  in  den  Provinzialstadten 
einen  besondern  Stand  bilden.  Durch  einen  näher  bezeichnen- 
den Beisatz  erhalten  die  Primates  eine  besondere  Bedeutung-, 
und  Primas  wird  auf  diese  Art  zu  einem  Amtstitel.  Im  Justi- 
nianeischen  Codex  finden  sich  folgende: 

Primates  Alexandriae.  Diese  sind  die  fünf  ersten  Prin- 
cipales  der  Curie  zu  Alexandrien,  die  Trib  o  nian  50 6)  in 
Summates  verwandelt  hat,  und  haben  vor  jenen  gewisse  Pri- 
vilegien voraus;  Blanche  haben  sie  mit  den  Principales  fälsch- 
lich verwechselt.  Dergleichen  Bevorrechtete  linden  sich  in  allen 
Municipalstädten  unter  den  Decurionen,  nur  dass  sie  nicht  den 
IVamen  der  Primates  führen,  wenigstens  nicht  im  Justinianei- 
schen  Codex,  obwohl  bei  andern  Schriftstellern  507)  aus  der 
spätem  Zeit;  auch  war  ihre  Zahl  nach  der  Grösse  der  Stadt 
verschieden.  Sie  waren  also  keinesweg-s  besondere  Magistra- 
ts, oder  ein  Collegium,  oder  engerer  Ausschluss,  sondern  nur 
mit  höherm  Rang-  bekleidete  Mitglieder  der  ordentlichen  städti- 
schen Behörde,  eine  ausgezeichnete  Classe  der  Decurionen. 
Meistens  waren  es  die  zehn  ersten,  daher  Decemprimi,  und 
zwar  entweder  in  Folge  des  Dienstalters  oder  der  Wahl.  Dies 
war  entweder  eine  Nachahmung-  oder  sog-ar  eine  Fortsetzung- 
des  schon  zu  den  Zeiten  der  Republik  für  die  städtischen  Se- 
nate bestandenen  Decemprimats.  Savig-ny5U8)  hält  diese 
Absonderung-  übrigens  nicht  für  eine  allgemeine,  ja  nicht  ein- 
mal für  eine  häufig-e. 

Primates  Ofßciorum,  s.  Primates  Scholae. 
Primates  Possessionum  kommen  einmal  509)  vor  und  sind 
wahrscheinlich  so   viel   als  Primates  Vicorum^   welche  den 
Dorfrichtern  zu  vergleichen  sind510). 


503)  Guther.  /.  /.  ///.  p.  571. 

504)  C.  3.  pr.  de  Adoocatis  diversor.  jud, 

505)  Gothofred.  ad  I.  8.  1. 

506)  C.  57.  de  Decurionilnis. 

507)  Ammian.  Mar  cell.  XIV.  i.  7. 

508)  R.  Gesch.  Bd.  1.  S.  71. 

509)  C.  2.  De  His  qui  Latrones  elc. 

510)  S.  Gothofred.  /.  /.  ad  VII.  18.  14. 
Corp.jur.  civ.  VII.  68 
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Primates  Scholae,  Scholarum511),  Officio  rum512) ,  Scri- 
niorum  (sc.  Comit.  Sacrar.  Largitiori.  oder  Herum  priva- 
tarum  &  1  3) ,  sind  die  ersten  Mitglieder  dieser  Corps,  die  auch 
andere  Namen  und  Titel  er  .halten  (s.  Ducenarii),  nacli 
dem  Princeps  oder  Primicerius.  Die  Zahl  derselben  ist  ver- 
schieden, für  die  Scrinia  des  Comitis  Herum  privatarum  wa- 
ren es  drei.  Die  Primates  der  kaiserlichen  Scrinia  kommen 
im  Jiistinianeischeii  Codex  nur  einmal  vor  und  sind  an  der 

Zalil  fünfzehn.  Primates  in  diesen  Zusammenstellungen  ist 
also  nur  eine  allgemeine  Benennung  für  Beamte,  die  in  den  be- 
zeichneten Scholis,  Scriniis  und  Officiis  angestellt  sind.  Wenn 
aber  Cujacius515)  die  Primates  Scriniorum  Rer um  priva- 
tarum für  synonym  mit  den  Primicerii  derselben  halt,  so  kann 
dies  nur  auf  einem  Missverstandniss  der  vierzehnten  Constitu- 
tion des  in  der  vorigen  Note  gedachten  Titels  beruhen. 

Primates  Vicorum ,  s.  Primates  Possessionum. 

Primicerius.  Der  Titel  des  Primicerius  findet  sich  häufig 
und  die  Etymologie  ergiebt,  dass  darunter  ein  Vorgesetzter, 
ein  Oberer  zu  verstehen  ist;  — cerius  ist  blos  Productio  Ver- 
bisl6)'  Primicerii  finden  sich  bei  Scholis,  Scriniis  und  Cor- 
porationen ,  so  dass  man  wohl  auf  die  Allgemeinheit  als  Kegel 
wird  schliessen  dürfen;  z.  B.  in  allen  Scholis  5 1 7) ,  in  den 
kaiserlichen  Scriniis  5  1  g) ,  wo,  da  ihm  Spectabilitätsrang  zuge- 
schrieben wird,  der  Magister  darunter  gemeint  sein  muss ,  in 
den  Scriniis  Sacrarum  Largitionum  5 1  9),  von  den  Decani  s20), 
von  den  Domestici  und  Protectores521)  (hinter  dem  Tribunus), 
von  den  Fahricenses  S22)  und  Mensores  523).  —  Hinter  dem 
Primicerius  folgt  ein  Secundicerius ,  ein  Tertiocerius  und  ein 
Quartocerius.  Der  Primicerius  dient  als  solcher  zwei  Jahr, 
darnach  ist  er  vom  Dienst  frei,  und  die  folgenden  rücken  der 
Ordnung  gemäss  nach  ,   so  dass  der  Secundicerius  der  erste 


511)  C.  3.  de  Privileg-  Scholar,    c.  4.  de  Castrens.  et  Minister. 

512)  C.  8.  de  Assessoribus  et  Domcsticis.    c.  2.  de  Proximii  Sacr. 
Scrin. 

513)  C.  12.  de  Deranis. 

514)  C.  7-  de  Proximis  Sacror.  Scrin. 

515)  Gammen?,  ad  e. '13.  de  Palatinis  Sacrar.  Largit. 

516)  Pancirol.  /.  /.  Cap.  91.    Cujac.  /.  /.  ad   c.  1.  de  Pri- 
micer.  etc. 

517)  C.  2.  de  Privileg.  Scholarum. 

518)  C  1.  de  i'raepositis  A  gentium  in  reb. 

51 9)  Diver sorum  officiorum  c.  10.  de  Palatin.  S.  L.  hier  so 
nach  Cujac.  ad  7.  eod. 

520)  C.  1.  de  Decanis. 

521)  C.  2.  de  Domestici»  et  Protectoribus. 
//22)  C.  2.  de  Fabrice tisi/j. 

523)  C.  un.  de  Mensorib. 
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wird  n.  s.  w.  —  Es  entsteht  min  aber  die  Hauptfrage,  was 
für  eine  Person  aus  den  Schölts  n.  s.  w.  unter  dem  Primice- 
rius eigentlich  zu  verstehen  sei,  und  wie  sich  der  Primicerius 
zum  Princeps  und  Primiscrinius  verhalte?  —  Hierzu  ist  noch 
zu  bemerken,  dass  häufig  ein  Primicerius  totius  officii ,  im 
Gegensatz  zu  den  Primicerii  einzelner  Scrinia  und  Scholae  in 
dem  Officio  vorkommen.  —  Schon  unter  dem  Artikel  Offi- 
cium ist  auf  die  Dunkelheit  aufmerksam  gemacht,  welche  über 
dieses  Thema  verbreitet  ist,  und  die  Vermuthung  ausgespro- 
chen worden,  dass  alle  drei  Titel  dieselbe  Person  bezeichnen, 
zu  deren  Begründung  auf  die  dort  angeführten  Bemerkungen 
verwiesen  wird.  Hinzugefügt  kann  aber  noch  werden,  dass, 
da  dem  Primicerius  der  kaiserlichen  Scrinia  Spectabilitätsrang 
zugeschrieben  wird,  derselbe  mithin  kein  anderer  sein  könne 
als  der  Magister  Scrinii,  es  sehr  wahrscheinlich  und  ganz 
erklärlich  werde,  dass  der  Titel  des  Primicerius  den  Ersten 
aus  einer  Schola  u.  s.  w.  bezeichne ,  und  da  dieser  ebenfalls 
kein  anderer  als  der  Princeps  ist,  mit  diesem  dieselbe  Person 
sein  müsse.  Hierher  gehören  ferner  folgende  Bemerkungen : 
Primicerius  kommt  bei  Officiis  und  •  Schölts  und  Scriniis 
vor;  der  vom  ganzen  Officio  erhalt  oft  den  Beisatz:  totius 
officii,  doch  ergiebt  in  der  Kegel  der  Zusammenhang',  ob  die- 
ser Primicerius  zu  verstellen  sei,  und  dann  fällt  der  Beisatz 
weg  5  2  *).  Princeps  kommt  bei  den  Scriniis  gar  nicht  vor, 
sondern  Mos  vom  Officio  (toto)  und  den  Schölts.  Primiscri- 
nius scheint  nur  vom  ganzen  Officio  gebraucht  zu  werden  5  2  5). 
—  Es  giebt  also  (wenn  man  sie  zur  Unterscheidung  so  nennen 
darf),  Primicerios  und  Principe s  majores  (totius  officii)  und 
minores  (einzelner  Scholae  und  resp.  Scrinia  im  officio),  so 
dass  also  die  Primicerii  von  sehr  verschiedenem  Range  sind. 
Die  Titel  Secundicerius ,  Tertiocerius,  Quartocerius  bezeich- 
nen ebenfalls  unter  andern  Namen  vorkommende  Beamten  in 
den  Officiis,  den  Scholis  und  Scriniis  5  2Ö) ,  und  zwar,  wie  es 
scheint,  in  Rücksicht  des  Avancements  zum  Primiceriat,  mitbin 
stets  die  nächsten  Personen  am  Rang  nach  dem  Primicerius 
(in  den  Scholis  die  ersten  Personen ,  die  sogenannten  Decem- 
primi,  s.  Ducenarius). 

In  Bezug  auf  die  vorstehende  Erklärung  des  Primicerius 


524)  C.  13.  de  Palatinis  Sacrar.  Largit. 

525)  C.  2.  de  Sportulis  etc.  Eine  Ausnahme  scheint  c.  3.  de  Ap- 
paritor.  Praef.  Praet.  zu  machen,  allein  der  Pluralis  steht  dort 
als  unbestimmt  redend  nur  für  den  Singular,  wie  m;m  im  Deut- 
schen sagt:  der  Mensch,  der  Soldat,  wofür  im  Lateinischen  in 
der  Regel  der  Pluralis  steht. 

526)  In  den  kaiserlichen  nicht,  wie  es  scheint. 

68* 
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ii.  s.  w.  bedürfen  folgende  in  der  Uebersetzung  unerläutert  ge- 
bliebene Stellen  einer  besondern  Aufmerksamkeit:  erstens 
die  Beilage  zu  c.  1.  de  Officio  Praefecti  Praetorio  Africae. 
Wenn  man  die  ganze  Uebersicht  der  dort  aufgeführten  Scho- 
las und  Scrirtia  durchgeht,  so  zeigt  sich  stets  eine  Absonde- 
rung der  ersten  Mitglieder  derselben  von  den  übrigen  und  zwar 
höchstens  der  ersten  vier,  auch  nur  der  ersten  zwei  und 
drei,  "und  auch  dieser  wieder  unter  einander ;  so  werden  ge- 
nannt primus  (sc.  homo),  secundus ,  tertius  und  quartus. 
Hierunter  müssen  der  Primicerius,  Secundicerius  u.  s.  w. 
verstanden  werden.  Ferner,  der  unter  dem  ersten  Scrinio  auf- 
gezahlte j\ 1  unter arius  muss  ebenfalls  als  dessen  Primicerius 
angenommen  werden.  Der  alsdann  folgende  Primiscrinius  ist 
als  der  totius  officii  zu  betrachten,  sonst  könnte  er  kein  Scri- 
nium  für  sich  haben;  dass  es  von  ihm  heisst,  qui  est  subad- 
jnva  (s.  Adjutor) ,  ist  in  Bezug-  auf  den  Praefectus  Praeto- 
rio selbst  zu  verstehen,  und  dass  er  zu  seinem  Scrinio  selbst 
gezählt  wird,  hat,  wie  in  Bezug-  auf  den  nachher  folgenden 
Commentariensis  und  sein  Scrinium,  den  Grund,  dass,  da  sie 
als  selbst  Mitglieder  des  Officii  Ausnahmsweise  ein  Scrinium 
zu  ihren  Geschäften  erhalten,  sie  auch  als  dessen  Vorsteher 
in  Bezug-  auf  die  Gehaltsvertheilung-,  um  welche  es  sich  hier 
handelt,  als  dessen  erste  Mitglieder  gezählt  wurden.  — -  Zwei- 
tens in  der  Beilage  5  2  7)  über  die  Gehaltsvertheilung  an  die 
Officio,  der  Duces,  die  unter  dem  Praefectus  Praetorio  von 
Afrika  stehen,  ist  der  Primicerius,  der  dort  stets  nach  dem 
Assessor  genannt  ist,  der  Primicerius  totius  officii,  und  mit 
dem  Princeps  identisch,  nur  dass  ihm  dort  statt  Secundice- 
rius etc.  Ducenarii  etc.  folgen,  was  wegen  der  mehr  militai- 
rischen  Einrichtung  dieser  (der  Ducuni)  Officia  zu  erklären  ist 
(s.  Ducenarii).  —  Drittens,  die  Beilage  zu  c.  1.  de  Pala- 
tinis  Sacrarum  Largitionum.  Hier  ist  zu  Anfang  in  den 
Worten:  Scrinii  Eaiceptorum  perfectissimus  ordinis  secundi 
numeri  unus ,  i.  e.  primicerius  Exceptorum  unus,  eine  Les- 
art in  unserm  Text  constituirt,  wonach  nur  übersetzt  werden 
konnte:  —  d.  h.  ei  n  Primicerius;  danach  könnte  es  scheinen, 
dass  es  mehr  Primicerii  Scrifiii  Exceptorum  gegeben  habe, 
was  nicht  der  Fall  ist.  Richtiger  erscheint  hiernach  die  Kus- 
sardische  Lesart,  welche  die  Worte  Exceptorum  unus 
nicht  hat,  die  in  der  That  als  ein  müssiges  Glossem  er- 
scheinen, wonach  es  also  heissen  muss:  —  ,,d.  h.  der  Pfii 
micerius.u  Dagegen  erscheinen  aber  die  nun  bei  Russard 
folgenden  Worte:  Omnis  scholae  perfectissimus  unusquhquc 


527)  C.  2.  cod. 
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Primicerius ,  denen  unmittelbar  folgen  exceptorum  mius,  duce- 
narii  duo  etc. ,  bis  ducenarii  duo,  Glossem  oder  Tribonianis- 
mus  zu  sein,  weil  sie  den  eben  gerügten  Widerspruch  enthal- 
ten, oder  Exceptorum  unus  als  nicht  zu  Primicerius  gehö- 
rig, sondern  für  sich  bestellend  zu  betrachten  nöthigen  würden, 
was  wieder  keinen  Sinn  gäbe.  Ueberhaupt  laborirt  diese  Bei- 
lage, wenn  man  die  höchst  einfache  und  deutliche,  ihr  zum 
Grunde  liegende  aus  dem  Theodosianischen  Codex  5  2  8)  dagegen 
hält,  an  so  vielen  gerechten  Desiderien  und  Mangeln  der  Echt- 
heit des  Textes ,  dass  man  sie  mit  Sicherheit  gar  nicht  als  eine 
Quelle  benutzen  kann.  Nur  ist  noch  zu  bemerken,  dass  Pri- 
micerius sacrae  massae  nicht,  wie  geschehen,  durch :  ein  Pri- 
micerius^ sondern  aus  dem  obgedachten  Grunde  durch:  den 
Prim.  übersetzt  werden  muss, 

Primipilaris ,  der,  gehört  zu  den  Ofßciales  des  Provinzial- 
statthalters  und  wird429)  ad  pascendos  milites  ad  limitem 
solle nniter  bestimmt  5  3  °).  Sie  beförderten  den  Proviant  für 
die  Truppen  an  die  Grenzen ;  zu  diesem  Zweck  hatten  sie  auch 
den  Cursus  publicus,  namentlich  die  Parangarias,  zu  ihrer 
Disposition.  Ursprünglich  war  der  Titel  ein  militärischer,  und 
ist  wahrscheinlich,  wie  die  andern  dieser  Art,  in  die  Organisa- 
tion der  Officia  und  Cohortes  der  Statthalter  übergegangen531). 
Sie  avaricirten  zu  ihrem  Posten  aus  den  Apparitores,  und  be- 
vor sie  diese  Stufe  nicht  erreicht  hatten,  wurden  die  Cohorta- 
tes  nicht  von  ihrer  Necessitas  frei532). 

Primiscrinius ,  s.  Primicerius. 

Princeps ,  s.  Primicerius.  Der  Princeps  ist  der  Chef 
entweder  des  ganzen  Officii,  oder  einer  Schola ,  die  zu  jenem 
der  höchsten  Staatsbeamten  gehören  kann.  Wenn  Princeps 
allein  steht,  ist  der  Princeps  totius  officii  zu  verstehen.  Es 
scheint,  dass  man  annehmen  dürfe,  dass  die  kaiserlichen  Scho- 
lae  allein  (s.  Ducenarius)  Principes  gehabt  haben,  oder  deren 
'Chefs  so  genannt  worden  seien ,  die  der  nichtkaiserlichen  Scho- 
lae  hingegen  Primicerii  geheissen  haben.  Der  Princeps  hatte 
im  Officio  (oder  resp.  der  Schola)  die  Direction  der  Geschäfte 
aller  Ofßciales  in  der  Art,  dass  letztere  von  ihm  zunächst  die 
Befehle  empfingen  und  die  Geschäftsaufträ'ge  zugetheilt  erhiel- 
ten. Er  hatte  also,  wie  es  heisst533)  die  Cura  totius  officii 
und  ad  gubernanda  officia  dirigcbatur.     Häufig  wurden  sie 


528)  C.  7.  VI.  30. 

529)  C.  6.  Cod.  Thr.  de  Cohortalibus. 

530)  Pancirol.     /.  Cup.  2  t. 

531)  S.  Gothofr.  /.  /•  im.  n.  6. 

532)  Vgl.  noch  die  Annierk.  zu  Buch  XII.  Tit.  63. 

533)  C.  6.  Cod.  Th.  VI  28. 
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aus  den  Agentes  in  rebus  ernannt,  und  zwar  aus  der  Classe 
der  Vucenarii,  zuweilen  auch  aus  dem  Officio  selbst,  zuwei- 
len aus  andern  Officiis63*).  Dass  dieser  Titel  militärischen 
Ursprungs  sei  5  3  5),  ist  sclion  anderwärts  erwähnt  worden 
(s.  Ducenarius).  Oft  wurde  der  Principatus  als  Ehrenamt 
den  treu  ausgedienten  untern  Beamten  ertheiit  5  3  6). 

Principales,  Dieser  Titel  für  eine  stadtische  Behörde  ist 
sehr  vieldeutig*.  Zuweilen  heisst  so  der  Erste  in  der  Curie, 
zugleich  deren  Dirigent;  in  andern  Stellen  sind  es  die  Dimm- 
virn;  in  noch  andern  werden  sie  den  Decurionen  allerdings 
entgegengesetzt;  allein  dann  sind  die  Decemprimi  darunter  zu 
verstehen;  zuweilen  endlich  werden  unter  den  Principales 
schlechthin  die  Decurionen  verstanden  5  3  7). 

Principales  ofßciorum  kommen  nur  einmal  vor  5  3  8),  wo 
es  um  so  wahrscheinlicher  ist,  dass  sie  mit  den  Principes 
identisch  sind,  als  jene  Stelle  keine  Constitution,  sondern  die 
Erzählung  einer  Anecdote  von  Kaiser  An  tonin us  ist. 

Principitty  Oberofficiere,  kommen  nicht  oft  vor,  und  ohne 
dass  ihr  Rang  näher  bestimmt  würde  S39);  Beispiele  bei  histo- 
rischen Schriftstellern  sind  häufiger.  Es  ist  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  Principium  ein  eben  so  allgemeiner  Begriff,  wie 
unser  heutiges:  Staabsofficier  gewesen  sei,  und  dass  die  Prin- 
cipia  etwa  mit  den  Tribuni  wenigstens  gleichen  Rang  gehabt 
haben.  Unter  Justinian  scheint  dieser  Titel  verschwunden 
ZU  sein. 

Priores  officU**0)  so  viel  als  Primates  (s.  d.). 

Proceres  kommen  im  Justinianeischen  Codex  nur  einige 
Male  vor.  Im  Allgemeinen  bedeutet  dieser  Ausdruck  so  viel,  als 
Principes,  i"£aQ%oi,  nQcoronohrai.  Jedenfalls  ist  es  ein  hoher 
Würdentitel,  zuweilen  für  die  Senatores,  und  zwar  die  Illu- 
sii  es  unter  diesen  54  l).     So  kommt  ferner  ein 

Procerum  auditorium  vor  als  höchste  Appellationsiiistanz, 
welches  wahrscheinlich  kein  anderes  ist  als  das  Sacrum,  indem 
auch  Proceres  CoJisistorii  genannt  werden  542),  welche  gewiss 
die  Comites  Consistoriani  sind. 


SM)  Fancirol  L  /.  Cap.  10, 

535)  S.  Guthofr.  /.  /.  VJH.  4.  10. 

5^6)  C.  1.  de  Principib.  Asrent.  in  reb. 

537)  Vgl.  Savigny  R,  Gesch.  I.  S.  72, 

538)  V   \.  de  Seilten tiam  pa$nis  et  reut. 

539)  C.  16.  18.  §•  7.  de  He  miiit.    c.  10.  §.  1,  de  Erogat.  mtl. 
annonae. 

540)  C.  10.  de  Murilegulis. 

541)  S.  G  o  1 1»  o  ive  d.  /  /.  ad  Hl.  7.  U 

542)  Xovell,  LXII.  prul. 
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Proceres  Judaeorum  5  *3).  Die  Verfassung"  der  Juden- 
schaft berechtigt  zu  der  Annahme,  dass  hier  die  sogenannten 
Aeltesten  zu  verstehen  sein  mögen,  oder  die  Rabbiner,' welche 
auch5**)  Majores  und  Patriarchi  genannt  werden. 

Proceres  officii  sind  so  viel  als  Primates,  s.  d« 

Proconsul,  s.  Consularis. 

Procurator  Caesaris ,  domus  Augustae ,  rei  dominicae, 
ßscalis  u.  s.  w.,  s.  Actor. 

Procurator  civitatis  oder  Loci,  s.  Curator  civitatis. 

Procurator  es  Metallorum  sind  die  Aufseher  des  Berg- 
und  Hüttenwesens;  wahrscheinlich  gab  es  deren  in  allen  Pro- 
vinzen, wo  Bergwerke  waren,  doch  können  sie  nur  niedern 
Ranges  gewesen  sein,  da  sie  von  den  Curiales  und  auf  deren 
Gefahr  in  den  betreffenden  Bezirken  gewählt  wurden  5  4  s). 

Prosecutores  auri  publici  hatten  die  Rimessen  an  den 
Schatz  aus  den  Provinzen  zu  geleiten,  und  waren  Palatini 
Sacrarum  Largitionum  oder  Herum  privat ar um  5  *ü). 

Protectvres,  s.  Domestici. 

Proximi  [Admissionalium] ,  s.  Admissionales. 

Proximi  Scriniorum,  s.  Scrinium. 

Q. 

Quaestor ,  mit  dem  seit  Constantin  «blichen  Zusatz 
Sacri  Palatii.  Der  Ursprung  dieses  Staatsbeamten  scheint 
schon  von  dem  Quaestor  dalirt  werden  zu  müssen,  den  An- 
g  u  s  tus  zum  Abfassen  seiner  Epistolae,  und  zum  Vorlesen  seiner 
Decreta ,  Orationes  u.  s-  w.  brauchte,  und  welcher  Candidatus 
Principis  (zuweilen  waren  es  an  der  Zahl  mehrere)  genannt 
wurde;  Letzteres  darum,  weil  es  der  Anfang  zu  hohem  Ehren- 
stellen war,  oder  a  Candida  veste ;  er  ist  mithin  einer  der 
ältesten  Beamten547).  Seit  C  o  n  s t  an  t i  n 548)  ist  er  Referent 
in  allen  Rechtssachen,  und  die  Quelle  der  Gesetzgebung;  der- 
selbe vermehrte  auch  seine  Würde,  die  seitdem  immer  mehr 
Stieg,  so  dass  er  zu  den  höchsten  Reichswürden  gezahlt  wer- 
den muss,  und  natürlich  Illustris  war.  IVnr  Rechtsgelehrte  kön- 
nen diese  Stelle  bekleiden,  weshalb  der  Quaestor  dem  Erz- 
kanzler  am  ersten  und  gar  nicht  unpassend  verglichen  wer- 
den kann549).     Er  war  Geheimreferendar  des  Kaisers,  gewis- 


543)  C.  1.  de  Judaets  etc.. 

544)  C.  3.  eod. 

545)  C.  4.  de  Metallariü  ele. 
54b)  /.  L  P  a  ii  c  i  r  o  I.  Cop.  75. 

547)  S.  Pancirol.  /.  f.  Cap.  73. 

548)  S.  Gut  her.  /.  I.  U.  p.  458.    Schwrppc  K.  Ge«cK.  §.  10  i  - 

549)  S.  G uthe  r.  /.  /.  p.  454. 
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sermassen  Jessen  Assessor,  eontrasighirte  alle  Gesetze  und 
Verordnungen j  vice  ejus'  judicabat ,  unterzeichnete  die  Reso- 
lutionen auf  eingegangene  Petitionen  (Quaestor  legi  55°), 
Quaestor  subscripsi).  Er  war  ferner  eine  besondere  Appel- 
lationsinslanz  für  Sicilien  5Sl) ,  und  Theilnehmer  an  der  Ver- 
handlung' der  Rechtsmittel  (Retractationen)  wider  Urtheile  der 
Praefecti  Praetorio  5  3  2).  Endlich  halte  er  die  Cura  Later- 
culi  7iiinoris553).  Ein  Officium  hatte  der  Quaestor  nicht,  son- 
dern (26  Adjutores  aus  den  Scriniis  Sacris,  und  zwar  12  aus 
dem  Scrinio  Memoriae,  7  aus  dem  Scrinio  Epistolarum  und 
7  aus  dem  Scrinio  Libellorum  5  5  4).  —  Einen  besondern  von 
dem  vorigen  ganz  verschiedenen  Quaestor  führte  Justini  an5  5  s) 
ein.  Da  nämlich  nach  Constantinopel  eine  grosse  Meng-e  Volks 
aus  den  Provinzen  zusammenströmte,  so  ernannte  er,  einen 
städtischen  Beamten,  Quaestor  ab  inquirendo  genannt,  der 
dun  Grund  der  Ankunft  eines  jeden  Fremden  prüfte,  wenn  er 
Rechtsangelegenheiten  zu  betreiben  hatte,  für  deren  Beschleu- 
nigung" sorgte,  und  alle  Andern,  die  keine  Geschäfte  hatten, 
nach  Hause  schickte ,  Entlaufene  dahin  zurückstellte ,  wo  sie 
hingehörten.  Da  er  auch  über  unmä'ssig-es  Sportuliren  der  Exe- 
cutores  zu  erkennen  hatte ,  so  hatte  er  Assessores  und  Appa- 
ritores.  Er  hatte  also  (ausser  letzterem  Geschäft)  die  Frem- 
denpolizei in  der  Hauptstadt. 

Quaestor  exercitus  kommt  nur  in  den  Novellen  vor  5  s  6). 
Dieser  hatte  die  Cura  erogandi  stipendia  militibus,  war  also 
vielleicht  Generalkriegszahlmeister.  Unter  ihm  als  Appellations- 
instanz standen  aber  auch  honoris  caussa  die  Provinzen  My- 
sien  und  Scythien  und  Carien ,  Cyprus  und  Rhodus,  und  in 
Bezug*  auf  sie  vertrat  er  g-ewissermassen  die  Stelle  eines  Prae- 
fecti Praetorio  s57)' 

llationalis  1)  rerum  privat arum  &  6  oder  r ei  privat ae, 
aber  selten  mit  diesem  Zusatz  5  5  9),  und  meist  nur  aus  dem 
Zusammenhang'  zu  unterscheiden ,  hiess  in  der  spätem  Zeit  der 
Procurator  Caesaris  (s.  d.  und  Actor).    Daher  lautet  die  Ti- 

550)  Was  noch  <lazu  gehörte  s.  Nov.  CXIV. 
55t)  Novelta  LXXV. 

552)  S.  Cujac.  Constit.  reslit.  ex  Baail.  Obs.  XII.  Cap.  3. 

553)  C.  1.  2.  de  Officio  Quaesloris. 

554)  C.  13.  de  Proxiutis  Sacror.  Scriih 

555)  Novelta  LXXX. 

556)  Novelta  XLl.  u.  L. 

557)  Cujac.  Obs.  XVI.  6. 

558)  S.  Guther.  /.  /.  HL  p.  775. 

559)  C.  4.  de  Fuiulis  rei  privatat. 
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telinscription  in  den  Pandecten  de  Officio  Procuratoris  vel 
Rationalis;  beide  Titel  kommen  auch  willkührlich  gebraucht 
neben  einander  vor.  Dem  Rationalis  stand  die  Gerichtsbar- 
keit über  alle  fiskalische  Streitigkeiten  zu;  ihm  lag-  die  Vertre- 
tung und  Besorgung"  des  kaiserlichen  Privatvermö'gens  auf  eigene 
Gefahr,  indem  er  für  die  bestellten  Einnehmer  haften  musste  5ß0), 
eben  so  ob,  wie  dem  Geschaftsbesorger  eines  Privatmannes. 
Es  gab  dergleichen  in  den  Provinzen561),  ob  aber  in  allen, 
ist  zweifelhaft  und  nicht  wahrscheinlich ;  es  mogte  sich  dies 
wohl  nach  dem  geringem  oder  grossem  kaiserlicben  Vermögen 
in  denselben  richten;  übrigens  standen  sie  unter  dem  Comes 
Rerum  Privatarum,  Selten  für  diesen  Beamten  ist  der  Titel 
Magister  rei  privatae  und  Comes  rei  dominicae  s62).  Der 
Rationalis  oder  Procurator  ist  der  älteste  kaiserliche  Rent- 
beamte563) ,  und  zwar  seit  Severus;  doch  gab  es  nach  Taci- 
tus  schon  früher  einen  besondern  Procurator  der  kaiserlichen 
Rationes  zu  Alexandrien.  Behufs  der  Confiscation  fand  vor 
dem  Rationalis  ein  eigenes  Verfahren  Statt,  sobald  die  von 
dem  Fiscus  angesprochenen  Güter  im  Besitz  eines  Dritten  wa- 
ren; dabei  fungirten  die  Patroni  oder  Advocati  Fisci  und  die 
Rationales  richteten.  Die  sogenannte  Incorporatio ,  Beschlag- 
nahme  hingegen  war  ihre  Sache  und  eben  so  die  Anlegung-  der 
kaiserlichen  Zeichen.  Sie  hatten  ferner  die  Jurisdiction  in  allen 
Civilprozessen 564)  des  Fiscus ,  allein  nie  ohne  Zuziehung  der 
Advocati  FisciSd6);  in  Criminalsachen  richtet  der  Praeses 
Provinciae ,  aber  der  Rationalis  soll  gegenwärtig  sein566). 
Die  Rationales  hatten  ein  Officium,  rationale  genannt567). 
2)  Rationalis  Sacrarum  Largitionum,  Diese  Rationales  ver- 
sehen in  Bezug'  auf  das  Departement  des  Comes  S.  L.  dieselbe 
Stelle,  wie  die  ersten  Rationales  in  Bezug*  auf  das  des  Co- 
mes R.  Priü.  Ihrer  gab  es  nicht  in  allen  Provinzen ;  dies  wird 
man  nämlich  für  das  orientalische  Reich  darum  annehmen  dür- 
fen, weil  es  im  occidentalischen  nur  elf  Provinzen  mit  Ratio- 
nales gab568). 

Diese  beiden  Rationales  scheinen,  dem  gleichen  Rang  zu- 
folge, den  Comitibus  Largitionum  per  Dioeceses  coordinirt; 
gewesen  zu  sein  und  mit  diesen  zusammengewirkt  zu  haben, 


560)  C.  9.  de  Jure  Fisci. 

561)  P an Cir ol.  /.  /.  Cap.  89. 

562)  C  ult.  de  Fundis  et  Sallilms  rei  dorn. 

563)  Pancirol.  L  I.  Cap.  88. 

564)  C.  ult.  Si  adccrsus  Fiscum. 
563)  C.  ult.  de  Adoocati»  Find. 

566)  C.  8.  Chi  caussae  fiscal. 

567)  C.  6.  de  Fxact.  trihut. 

568)  Pancirol,  /.  /.  Occid.  Cap.  34. 
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so  dass  letztere  lediglich  die  Rechnungsführung*  und  Einnahme 
hatten,  die  übrigen  Verwaltungsgeschätte  aber,  so  weit  sie  die 
Ausschreibung  und  Einziehung1  betrafen,  den  Provinzialstatthal- 
tem  oblagen.  Der  Wirkungskreis  der  Rationales  ist  vorher 
genauer  beschrieben  worden. 

Rationalis  Summarum  oder  Summae  rei569).  Summa 
(Substantiv)  red  heisst  570)  so  viel  als  ratiocinium  pecunia- 
rum,  der  Inbegriff  aller  Intraden  zur  Staatscasse  in  der  Provinz. 
Irrig  ist  es,  dieselben  nach  den  zwei  Verschiedenen  Benennun- 
gen für  zwei  verschiedene  Personen  zu  halten571).  Diese  Ra- 
tionales sind  mit  denen  Sacrarum  Largitionmn  ganz  dieselben 
Personen572),  und  also  nur  eine  doppelte  Benennung  für  sie, 
wovon  eine  so  selten  wie  die  andere  vorkommt.  Auffallen 
mag  es  noch,  dass  die  JSotitia  Jmperii  Orientalis  nur  den  ein- 
zigen von  Aegypten  so  nennt,  die  Imperii  Occidentalis  hin- 
gegen dreizehn  aufzahlt. 

Rationalis  triam  provinciarum  753)  ist  der  Sacrar.  Larg, 
für  die  drei  Inseln  Sicilien,  Sardinien  und  Corsica574). 

Rationalis  Urbis  Romae  [per  urhicarias  regiones,  No~ 
tit.].  Da  sich  über  diesen  keine  nähere  Nachricht  findet,  so 
ist  er  wahrscheinlich  für  Rom  und  die  Umgegend  dasselbe  ge- 
wesen, was  die  andern  Rationales  in  den  Provinzen. 

Rector,  s.  Consularis. 

Referendarius  oder  Regerendarius  57S),  ein  Titel,  der  sel- 
ten vorkömmt,  und  von  dem  es  auffallend  ist,  dass  er  nicht 
häufiger  genannt  wird,  da  ihn  C a ss io  d  or  5  7  6)  dahin  definirt, 
per  guos  causarum  ordines  principi  exponuntur,  Interpellant 
tiumque  vota  cognoscuntur  et  responsa  redduntur  5  7  7).  Nach 
Pancirolus  5  7  8)  waren  die  Referendarii  in  Scrinio  Dispo- 
sitionum  militantes.  In  den  Novellen  werden  sie  zu  den 
Spectabiles  gezählt  57  9).  Gutherius  58ü)  erklärt  dieselben 
für  den  Magistri  Scriniorum  so  ähnlich,  dass  man  annehmen 
müsste,  sie  halten  ganz  dasselbe  Amt  bekleidet;  indessen  giebt 
er  doch  zu,  dass  sie  eigentlich  wirkliche  Referendarien  (im 


569)  C.  7.  Uöi  caussae  fistcales.    c.  3.  Si  propter  publ.  peas. 

570)  Gothofred.  /.  /.  ad  XI.  7.  2. 

571)  Wie  Guther.  I  l  JU.  p.  698.  thut. 

572)  S.  Pancirol.  I.  f.  Or.  Cap.  75.    Occid.  Cap.  31 

573)  C.  11.  Comm.  utr.  jud. 

574)  Pancirol.  I.  I.  Öccid.  Cap.  34. 

575)  C.  '2.  de  Annan,  et  Capital. 

576)  Lift.  I  I  17. 

577)  Vgl.  Cujac.  Expos,  hov.  X, 

578)  LI.  Or.  Cap  98. 

579)  Nov.  CXllL  CXXIV.  ; 

580)  /.  /•  ///•  p  573. 
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heutigen  Sinne  des  Worts)  des  Kaisers  in  Gnadensachen  ge- 
wesen seien  (wornach  jene  Aehnliclikeit  am  Ende  blos  auf  den 
gleichen  Rang-  hinausläuft),  was  auch  die  Quellen  ziemlich 
klar  bestätigen581).  Ihrer  waren  acht;  ihr  Bericht  heisst 
Relatio;  sie  hatten  Adjutores  und  wurden  nach  vollendeter 
Dienstzeit  Comites  Consistoriani.  —  Pancirolus  5  8  2 )  trennt 
Reger endarii  von  den  Referendarii  —  welche  Andere  (Bris- 
sonius)  wohl  mit  Recht  nur  für  eine  verwechselte  Schreib- 
art halten  —  und  nimmt  jene  für  die  Scriniarii  in  den  Officiis 
Magistri  Militum,  ohne  eine  Quelle  anzugeben,  oder  dass  er 
a  libellis  des  Praefecti  Praetorio  gewesen  sei.  Eine  ganz 
andere  Erklärung-  von  den  Regerendarii  giebt  G  u  Hie- 
rin s  s83);  ihm  zufolge  hätten  sie  den  Cursum  publicum  be- 
sorgt (regebant) ;  die  einzige  Quelle  hierfür,  die  er  anführt, 
ist  die  Glosse  zu  den  Basiliken,  doch  findet  sich  dasselbe  bei 
Lydus  5  8  4)  bestätigt.  Allein  es  werden  so  viel  Beamte  als 
mit  dem  Cursus  publicus  beschäftigt  genannt,  dass  gerade  das 
noch  fehlt,  um  die  Frage,  zu  deren  Beantwortung"  die  Nach- 
richten schon  so  dürftig"  sind,  g-anz  zu  verwirren. 

S. 

Schola.  Ursprünglich  hiessen  so  Ä8S),  die  Cohortes  mi- 
litum  pro  palatio  excubantes ,  weil  sie  Scholas,  d.  h.  Caser- 
nen,  vor  dem  Palast  bewohnten.  Die  Nachahmung  der  militai- 
rischen  Einrichtung  bei  den  Cohortibus  der  Statthalter  und  den 
Officiis  der  Staatsbeamten  führte  wahrscheinlich  auch  den  Na- 
men Scholae  für  andere,  eigentliche  Civil-  oder  Hofbeamten 
herbei,  die  ein  zusammengehöriges  Corps  bildeten.  Die  Scho- 
lae kann  man,  wie  schon  unter  Ducenarii  gezeigt  worden,  in 
drei  Classen  theilen :  1)  die  militärischen,  wohin  die 
neuen  Scholae  der  kaiserlichen  Garden ,  einschliesslich  der 
Protectores  und  Domestici  gehören.  2)  Die  kaiserlichen, 
wohin  die  Notarii  Jgentes  in  rebus  und  die  Silentiarii  gehö- 
ren welche  unter  dem  Magister  officiorum  standen.  3)  Die 
nichtkaiserlichen,  welche,  oder  einzelne  Mitglieder,  bei 
den  Departements  der  Praefecti  Praetorio  und  in  deren  Offi- 
ciis angestellt  sind.  —  Jede  Schola  hat  ihren  Vorgesetzten, 
und  in  derselben  mehrere  Rangabstufungen.    Mit  grosser  Wahr- 


581)  S.  Novella  X.  CXIIL  und  besonders  CXXIV.  Cap.  4. 
58?)  /.  /.  Cap.  42. 

583)  /.  /.  //.  p.  421. 

584)  ///.  4. 

5i>5)  S.   Wagner   Index  ad  Ammian.  Marcel/in.   nach  Suidas. 
Uo  eh  in  er  de  Sc/wlii  Horn u nur.  in  Klevt.  jur.  eiv.  I. '27  sqq. 
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scheinlichkeit  (s.  Ducenarius)  wird  man  behängen  dürfen, 
dass  in  beiden  Beziehungen  ein  Unterschied  zwischen  den  ver- 
schiedenen Arten  der  Scholae  zu  machen  sei.  Es  finden  sich 
nämlich  die  Namen  Praepositus ,  Tribunus,  Comes ,  Primice- 
rius  und  Princeps  Scholarum  in  solcher  Verbindung* ,  dass 
darunter  nur  der  Vorsteher  oder  Chef  der  Schola  verstanden 
werden  kann  586).  lieber  das  Verhältniss  des  einen  dieser 
Titel  zum  andern  hat  noch  Niemand  versucht,  eine  Erklärung' 
zu  geben,  oder  es  ist  bei  sehr  unvollkommenen  Versuchen  ge- 
blieben. Die  Ansicht  des  Verfassers  hierüber,  die  sich 
theilweise  schon  unter  DuceJiarius  ausgesprochen  hat, 
und  auf  unzähligen  Vergleichungen  beruhet,  ist  folgende. 
Praepositus,  als  Würde  Praepositura  genannt,  Scholaruni 
wird  vom  Chef,  penes  quem  est  gubernatio  totius  Scholae, 
im  Allgemeinen  gebraucht,  und  kommt  nicht  oft  vor;  dies  kann 
man  wahrscheinlich  noch  dahin  einschränken,  dass  nur  die 
Vorgesetzten  der  kaiserlichen  Scrinia  so  genannt  wurden. 
Comes  ist  nur  Rangtitel  und  begleitet  zufällig*  die  Stelle  des 
Vorgesetzten  der  Schola;  allein  wenn  er  die  Comitwa  erhal- 
ten, so  dräng  t  der  Comes  -  Titel  wie  in  ähnlichen  Fällen  den 
andern  Chef- Titel  zurück.  Tribunus  wird  als  Titel  des  Chefs 
nur  von  den  kaiserlichen  gebraucht:,  Princeps  hingegen,  meist 
von  den  kaiserlichen,  aber  auch  den  nichtkaiserlichen:  Primice- 
rius,  ausser  bei  den  Notarii,  nur  von  den  nichtkaiserlichen. 
Tribunus  und  Princeps  sind  entschieden  militärische  Titel, 
und  daher  gewiss  den  militairischen  Scholae  allein  eigenthüm- 
lich  gewesen,  von  diesen  aber  auf  die  kaiserlichen,  die  ihnen 
zum  Theil  ähnlicher  organisirt  sein  mogten  (s.  Ducenarius)^ 
und  am  Rang1  offenbar  den  andern  vorstanden,  vorzugsweise 
vor  den  nichtkaiserlichen  übergegangen.  In  allen  Scholis  fin- 
den sich  ferner  CJnterabtheilungen ,  Ducenarii,  Centenarii  etc. 
Am  entschiedensten  und  deutlichsten  begrenzt  treten  diese  Ab- 
stufungen bei  der  Schola  A gentium  in,  rebus  hervor;  gewiss 
waren  sie  auch  in  den  Scholis  armatis ,  den  militairischen, 
vorhanden,  und  von  diesen  ursprünglich  auf  die  andern  über-* 
gegangen;  allein  von  diesen  ist  am  wenigsten  bekannt,  da  sie 
beinahe  gar  nicht  im  Justinianeischen  Codex  ausdrücklich  ge- 
nannt werden  (s.  Ducenarius).  Je  nachdem  nun,  eben  wie 
die  der  Agentes  in  rebus,  eine  Schola  mehr  oder  minder  den 
militairischen  ähnlich  organisirt  war,  wird  es  auch  die  Abstu- 
fung der  einzelnen  Mitglieder  in  denselben  gewesen  sein.  In 
allen  Scholis  endlich  müssen  die  Decemprimi,  die  zehn  ersten 
Mitglieder,   von  den  übrigen  noch  unterschieden  werden,  die 


586)  Cf.  c.  f.  de  Comitib.  et  Tribun.  Scholar,    c.  2.  de  Privileg, 
scholar. 
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nach  dem  Primicerius ,  dem  Chef,  mit  dem  sogenannten  $e- 
cundicerius  anhoben,  aber  über  dem  Quartocerius  keinen 
besondern  Titel  in  dieser  Rücksicht  erhalten.  Schon  unter  dem 
Artikel  Primicerius  ist  über  das  Verhiiltniss  dieser  Titel  zu 
andern  für  dieselben  Personen  gesprochen  worden,  und  dass 
dieselben  nur  auf  das  Avancement  bezüglich  seien.  —  Die  ein- 
zelnen im  Codex  vorkommenden  Scholae  sind  nach  alphabeti- 
scher Folge  diese  : 

Schola  Agentium  in  rebus.  Diese  darf  nächst  den  No- 
tarien als  eine  der  höchsten  am  Rang'  betrachtet  werden ;  sie 
stand  unmittelbar  unter  dem  Magister  officiorum ,  und  wurde 
zu  Ministerial-  und  ausserordentlichen  Angelegenheiten ,  mei- 
stens aber  und  beinahe  so ,  dass  man  es  als  ausschliesslich  be- 
trachten könnte,  zu  auswärtigen  Geschäften  in  den  Provinzen 
gebraucht  587),  und  zwar  theils  in  einzelnen  Fällen,  theils 
auf  bestimmte  Zeit  und  in  bestimmten  Zweigen;  auch  erhalten 
sie  dann  zuweilen  besondere  Titel,  z.  B.  Curiosi  (s.  d.).  Sie 
waren  Palatini,  gehörten  zum  Comitatus  des  Kaisers,  wur- 
den aber  häufig  in  die  Ofßcia  anderer  hoher  Staatsbeamten 
commandirt  und  committirt,  und  erhielten  oft  den  Principatus 
derselben.  Ihre  Anzahl  war  festbestimmt,  und  in  einer  Ma- 
tricula  verzeichnet.  Ihr  Princeps  hatte  Clarissimatsrang  5  8  8); 
ganz  falsch  aber  s89)  eignet  Gutheriüs  59°)  jedem  Grade 
der  Agentes  einen  Princeps  zu.  Zu  diesem  Principatus  fand 
ein  regulaires  Avancement  aus  den  folgenden  Graden  Statt: 
Duce?iarii,  dieser  sind  an  der  Zalil  achtundvierzig591);  Cen- 
tenarii  (s.  Ducenarius) ,  an  der  Zahl  zweihundert ;  Biarchi, 
an  der  Zahl  zweilumdertundfunfzig ;  Circitores ,  an  der  Zahl 
dreihundert;  Equites  an  der  Zahl  vierhundert.  Die  übrigen 
hiessen  Tiro?ies,  und  ihre  Zahl  war  wahrscheinlich  unbe- 
stimmt. Die  Privilegien  und  Gehalte  waren  mannigfach,  aber 
gewiss  nach  den  Graden  verschieden.  Ob  die  letztern  verschie- 
dene Geschäfte  gehabt  haben,  ist  unbekannt,  aber  unwahrschein- 
lich,  da  die  Abstufungen  wohl  nur  persönliche  Vorzüge  be- 
troffen haben.  Im  Allgemeinen  bestanden  jene  in  der  Besor- 
gung von  Geschäften  im  unmittelbaren  Dienste  des  Raiseis, 
Ueb  erb  ringung  von  Befehlen  in  die  Provinzen,  Ausrichtung 
derselben,  Beaufsichtigung  der  Staatspost,  Berichterstattungen, 
oft  über  die  Stimmung  und  politischen  Bewegungen  der  Unter- 
thanen,  Controle  der  Steuern,  deren  Einziehung  und  Versen- 
dung an  die  Centralcassen  u.  s.  w.     Den  Biarchi  lag  insbe- 

587)  vS.  Pancirol.  /.     Cap.  65. 

588)  C.  3.  de  Prineipib.  Agent,  in  rebus. 

589)  Vgl.  Gothofred.  1.1.  ad  VI.  27.  8,  u  9, 
ij     590)  /.  f.  III.  608. 

|      591)  0.  3,  de  Jv;enlibm  in  rebus. 
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sondere  eine  Art  des  heutigen  höliern  Gendarmerie-  oder  Land- 
polizeidienstes ob,  als  Aufsicht  über  Strassen  und  Wege.  Die 
Circitores  endlich  haben  denselben  Dienst,  hauptsächlich  des 
Nachls,  in  der  Residenz.  Die  Circitores  waren  eigentlich  sol- 
che Cavalleristen ,  die  mit  zwei  Pferden  oder  wenigstens  mit 
einem  Sclaven  dienten  5  9  2);  dies  war  nämlich  der  erste  Grad 
in  equestri  militia,  zu  dem  ein  Reiter  avancirte.  Den  Namen 
sollen  sie  daher  haben,  dass  sie  die  Ronde  zu  machen  hatten 
(circare,  circitare,  xvxltvuv);  daher  ging-  ihr  Name  als  ein 
milit airischer  in  die  Schola  über. 

Schola  Chartulariorum,  s.  Chartularii  ("vgl.  Ducenarii). 

Schola  Cursorum.  Diese  Cursores  sind  wohl  von  den 
Cursores  (s.  d.)  als  Begleiter  der  Person  des  Kaisers  bei  Öffent- 
lichen Aufzügen  und  Ausgängen  zu  unterscheiden.  Sie  waren 
die  Agenten  und  Couriere  der  Praefecti  Praetorio,  weshalb 
auch  für  sie  der  Cursus  publicus  und  Dromones,  Packetboote, 
stets  bereit  waren. 

Schola  Decanorum,  s.  Decani. 

Schola  Dornest  komm,  s.  Domestici. 

Schola  Draconariorum,  s.  Draconarii. 

Schola  Exceptorum,  so  genannt  quia  Acta  excipiebant. 
Die  Exceptores  sind  Secretarien  und  Protocollführer.  Früber- 
hin  5  9  3)  Messen  diese  Scribae  (vgl.  Notarius) ;  Exceptores 
waren  Privatschreiber,  Sclaven,  oder  für  Geld  gedungen. 
Seit  dem  vierten  und  fünften  Jahrhundert  wurde  Esceptor  für 
die  Schreiber  bei  den  öffentlichen  Behörden  gebraucht.  In  der 
Notitia  Imperii  finden  sie  sich  bei  allen  Officiis ;  eben  so  hat 
jeder  Stadt- Senat  seinen  Exceptor.  Bei  Justizbehörden  ist  er 
also  der  Gerichtsschreiber;  auch  Arbitri  hatten  deren594)  mei- 
stens zwei.  Ganz  ohne  Grund  weiset  P  ancirolu  s  59s)  ihnen 
im  Officio  des  Praefecti  Praetorio  die  Stelle  von  Appetlations- 
secretairen  an.  —  Nicht  zur  Schola  Exceptorum  gehörig  schei- 
nen die  Exceptores  der  kaiserlichen  Scrinia,  die  Clarissimals- 
rang  haben596),  so  dass  also  Exceptor  hier  blosser  Titel 
für  ein  Amt  wäre;  denn  dass  Mitglieder  der  Schola,  die  zum 
Officio  des  Praefecti  Praetorio  gehört,  in  die  kaiserlichen 
Scrinia  übergegangen  seien,  ist  schon  des  Abstandes  im  Range 
Wegen  nicht  wahrscheinlich. 

Schola  Mittendariorum.     Diese  sind  Palatini  597)  und 


502)  S.  G  o  t  h  o  f  r  e  tl.  /.  I.  VII.  22.  2. 

593)  Vgl.  Savigny  R.  Gesch.  Bd.  1.  S.  47.  48.  85.  87. 

594)  C,  ult.  de  Caslremi.    c.  5.  de  Numerar.  actuar.  etc. 

595)  /.  L 

596)  Cf.  c.  5.  de  Proximis  Sacr.  Srrin. 

597)  C  8.  de  Palalinis  Sacr ar um  Largition. 
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steigen  häufig  bei  dem  Officio  der  Comites  utriusque  aerarii 
zu  Principe s  598).  Anfangs  gehörten  sie  zum  Scrinium  Cano- 
num  (s.  d.),  nachher  bildeten  sie  ein  eigenes  Scrinium,  wel- 
ches auch  Schola  heisst.  Sie  waren  dazu  da,  um  in  die  Pro- 
vinzen geschickt  (?nitti)  zu  werden,  und  die  Steuern  oder  son- 
stigen Intraden  zu  erheben.  Doch  kommen  hin  und  wieder599) 
Mittendarii  auch  in  allgemeinerer  Bedeutung  vor,  so  dass  auch 
in  andern  Angelegenheiten,  namentlich  zur  Controle  der  Pro- 
Tinzialbeamten  und  Untersuchung  von  Beschwerden  gegen  sie 
Mittendarii  abgesendet  werden  6Ü0).  Diesen  lag  aber  blos  die 
Untersuchung  und  AusmitteJung  ob,  auf  Abhülfe  und  Aende- 
rung  erstreckte  sich  ihr  Auftrag  nicht. 

Schola  Nomenculatorum.  Diese  Schola  wird  nur  ein- 
mal genannt601).  Nach  zwei  Inschriften 602)  bei  Gutherius, 
wo  dem  Worte  Nomeneulator  beigefügt  ist  a  Censibus,  müssen 
sie  mit  dem  Steuerwesen  in  Verbindung  gebracht  werden,  und 
es  ist  daher  die  Ansicht  nicht  ungegründet,  dass  sie  die  Namen 
derer,  die  steuerpflichtige  Grundstücke  in  den  Provinzen  besas- 
sen,  nach  der  Reihe  vor  dem  Magister  Census  bei  der  Auf- 
nahme der  Censualis  Professio  laut  aufriefen,  um,  falls  Aende- 
rungen  -der  Besitzer  vorgegangen ,  diese  zu  constatiren.  Sie 
werden  daher,  nach  heutigem  Sprachgebrauch  ,  mit  der  Berich- 
tigung des  Besitztitels  zu  thun  gehabt  haben.  —  Was  Nomen- 
culator  nach  früherem  Sprachgebrauch  bedeutet  habe ,  ist  in 
den  Pandekten  erklärt  worden603);  eine  ahnliche  Stellung  für 
die  Schola  Nomenculatorum  anzunehmen,  mö'gte  aber  ganz  un- 
zulässig sein. 

Schola  Notariorum,  s.  Notarii, 

Schola  Palatina,  s.  Palatini  a.  E. 

Schola  Praetorianorum  kommt  nur  einmal  vor*504);  Er- 
klärungen derselben  mangeln;  denn  die  des  Gutherius  60  5), 
welcher  die  ehemaligen  Garden,  die  alten  Pratorianer,  darunter 
versteht,  ist  so  verwerflich,  dass  es  keiner  Widerlegung  bedarf; 
wie  kämen  denn  diese  in  das  Officium  des  neueonstituirten 
Praefectus  Praetorio  von  Afrika  unter  Justinian?  —  Wahr- 
scheinlich sind  die  Notarii  Praetoriani  gemeint,  die  sonst  gar 
nicht  in  dem  Officio  des  Praefecti  Praetorio  und  den  dazu 


598)  C.  3.  eod. 

599)  S.  Gothofrcd.  I  l.  ad  VI.  30.  2.  in  f. 

600)  S.  Guther.  /.  /.  //.  p.  403. 

,      601)  C.  1.  de  Officio  Praef.  Praet. 

602)  /.  /.  //.  p.  405. 

603)  S.  Anni.  3-  zu  XXXVIII.  1. 

i  604)  C.  1.  de  Officio  Praefecti  Praetorio  Africae. 
\      005)  /.     //.  p>  408. 


1088        Scholae  Silentiariorum. 


Scriba. 


gehörigen  Scholae  Vorkommen,  was  ein  Beweisgrund  mehr 
ist.    (S.  Notarii  Praetorium.) 

Scholae  Silentiariorum^  s.  Decurio  Sacri  Palatii. 

Schola  Singularium.  Singulares,  oder  Singularii,  sind 
nach  gewöhnlicher  Erklärung*  solche  Scribae,  welche  die  Worte 
Anderer  mit  Siglen  nachschreiben,  also  Stenographen,  so  ge- 
nannt von  Sigla,  Singla,  quasi  singula  6o6).  Der  Unterschied 
zwischen  Sigla  und  Notae  bestellt  darin,  das  letztere  litterae 
coarctatae  sind,  erstere  aber  einzelne  Buchstaben,  welche  Worte 
bedeuten.  —  Andere  weniger  zulässige  Erklärungen  hat  Gu- 
fherius  60  7)  und  P  a  n  cirolus  608);  allein  eine  völlig  ab- 
weichende giebt  Lydus  609),  der  doch  wohl  den  Ausschlag 
geben  muss.  Ihm  zufolge  sind  die  Singulares  (ZiyyovlctQioi) 
den  Curiosi  oder  urgentes  in  rebus  sehr  ähnlich  und  in  An- 
sehung der  Beschäftigung  kein  Untei schiel  zu  finden,  nur  dass 
sie  deren  Stelle  in  Bezug  auf  den  Amtskreis  des  Praefecti 
Praetorio  vertreten.  Auch  giebt  er  an,  dass  sie  den  Titel  Ma- 
gistriani  erhalten  hätten  (s.  d.),  was  ganz  damit  verträglich  ist. 
Ihren  Namen  hätten  sie  daher,  dass  sie  nur  mit  einem  Pferde 
von  den  Öffentlichen  Posten  versehen  worden  seien,  singulari 
equo,  d.  h.  mit  einem  einzigen. 
Schola  Stratorum,  s.  Stratores, 

Schola  vestis  sacrae;  diese,  auch  nur  einmal  vorkommend, 
ist  durch  den  Namen  hinlänglich  bezeichnet.  Ausser  den  Gar- 
derobedienern und  Beamten  gehörten  wahrscheinlich  dahin  auch 
die  Handwerker  und  Lieferanten  für  den  kaiserlichen  Hof,  oder 
wenigstens  für  die  kaiserliche  Garderobe. 

Scholares610)  sind  die  Scholis  adscripti,  wie  Scrinarii 
die  Mitglieder  der  Scrinia. 

Scholastici  sind  Advocaten  61 !). 

Scribae,  Schreiber,  besonders  bei  Municipalmagistraten ,  s. 
Exceptor  und  JSotarius.  —  Noch  kommt  ein  besonderer  Scriba 
in  den  Novellen  vor612),  der  Clarissimus  genannt  wird. 
C  u )  a  c  i  u  s  6  1  3)  erklärt  denselben  f  ür  einen  im  Officio  des  Prae- 
fecti oder  Praetoris  ( Urbi)  oder  Praesidis  angestellten  Secre- 
tair  von  hohem  Rang,  der  das  Pupillenwesen  zu  besorgen  ge- 
habt habe.  —  Allein  der  Zusatz  Clarissimus  (gr.  IccpnooTcaot) 


600)  S.  Cujac.  Obs.  XII.  40. 

607)  /.  /.  //•  i>.  402. 

608)  /.  I.  Cap.  20. 

609)  III.  7. 

610)  C.  3.  de  Privileg.  Scholar. 

611)  C.  2.  de  Sacris  Advocator.  vgl.  Gut  her.  /.  /.       P>  aW- 

612)  Novella  XCIV.  Epil. 
(HP.)  Obs.  XI I.  Cap.  14. 
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ist  um  so  verdächtiger ,  als  der  Praetor  (Urbis)  und  Praeses 
selbst  nur  diesen  Rang1  bat. 

Scrinium  ist  der  allgemeine  Name  für  ein  zusammengehö- 
riges Corps  von  Beamten,  die  entweder  im  unmittelbaren  kai- 
serlichen Dienst  stehen,  oder  zu  dem  Officio  anderer  hoher 
Staatsbeamten,  besonders  aber  der  Praefecti  Praetorio  und 
Comites  utriusque  aerarii  gehören.  Diesem  Begriff  entspricht 
unser:  Canzlei,  Bureau  sehr  treffend;  zuweilen  auch  Ar- 
chiv. Der  Name  soll  a  secernendo  herkommen,  in  quibus 
pretiosa  et  secreta  reconduntur  6  1  *).  In  Bezug  auf  den  ge- 
dachten Unterschied  sind  die  Scrinia  entweder  Sacra  >  auch 
genannt  Sacri  Palatü,  Palatina,  nostra  (sc,  Principis),  Sa- 
cri  laterculi6 1  &))  oder  nicht,  so  dass  man  dieselben,  wie  die 
Scholae,  in  kaiserliche  und  nicht  kaiserliche  eintheilen  kann. 

Die  erstem  bilden  die  kaiserlichen  Cabinetskanzleien  in 
den  verschiedenen  Theilen  der  Regierung;  in  ihnen  waren  zu- 
gleich die  Archive616).  Wann  dieselben  entstanden  seien,  de- 
nen analog  sich  wahrscheinlich  erst  die  andern  gebildet  haben, 
ist  ungewiss.  6l7).  Darnach  zu  urtheilen,  dass  unter  Hadrian 
zuerst  sich  ein  Eques  a  libellis  und  ab  epistolis  findet,  scheint 
mindestens  von  diesem  Kaiser  an  sich  das  Institut  der  Scrinia 
gebildet  zu  haben.  Doch  kömmt  schon  unter  Augustus  ein  A 
?nanu,  und  unter  Claudius  ein  Ab  Epistolis  vor618),  worin 
schon  Anfänge  liegen  mögen;  jeden  Falls  waren  sie  ein  Pro- 
duct  der  Notwendigkeit  bei  der  geänderten  Regierungsverfas- 
sung unter  den  Kaisern,  und  eines  ordentlich  eingerichteten 
Staatsdienstes,  weshalb  man  wohl  in  letzterer  Beziehung  die 
fernere  Ausbildung  dem  Kaiser  Constantin  wird  zuschreiben 
dürfen,  seit  welchem  sich  auch  erst  der  Ausdruck  Scrinium 
findet  6 1 9).  Der  kaiserlichen  Scrinia  gab  es  vier,  die  fast  im- 
mer in  folgender  Reihe  aufgeführt  werden: 

1.  Das  Scrinium  Memoriae ;  dieses  hatte  hauptsächlich 
die  Expedition  aller  Gnadenbezeigungen  des  Kaisers  zu  besör* 
gen,  ingleichen  die  Resolutionen  auf  Bittschriften. 

2.  Das  Scrinium  Epistolarum  >•  für  dieses  Werden  als  Ge- 
genstand der  Geschäfte  genannt :  die  Eingaben  und  Berichte  der 
Beamten,  deren  Besorgung  zum  Vortrag  beim  Kaiser  und  ihre 
Erledigung.    Der  Magister  dieses  Scrinii  hatte  besonders  noch 


614)  Gut  her.  I.  l.  HL  519. 

615)  C.  12.  Cod.  Th.  de  Proxim.  Com.  disp.  und  c.  3.  C.  de  Offi- 
cio Quaestor. 

616)  Guther.  I.  I  III.  p,  519»  ' 

617)  Id. 

618)  Id.  p.  530. 

619)  Lydus  III.  M. 

Corp.  jur.  civ.  Vll,  69 
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die  Einführung  der  Gesandten  aus  den  Provinzen  und  die  Un- 
nrliaiidlu ngen  mit  ihnen  zu  besorgen. 

3-  Das  Scrinium  Libellorum,  auch:  et  Cognitionum**0), 
für  Eingaben  der  Privatpersonen  und  deren  Erledigung*. 

Jedes  dieser  drei  Scrinia  hatte621)  besondere  Bestellun- 
gen von  Beamten  zu  besorgen,  und  sie  werden  auch  bei  Zu- 
sammenstellungen sehr  häufig-  mit  Ausschluss  des  folgenden 
genannt.  * 

4.  Das  Scrinium  Dispositionum.  Das  letztere,  glauben 
Manche,  haben  blos  die  Stelle  eines  Reichsarchivs  ohne  Be- 
sorgung von  Regierungsgeschäften  versehen  622).  Allein  G  o- 
thofredus  623)  giebt  ihm  eine  ganz  andere  Bestimmung';  in 
Iiis  erant,  sagt  er,  promsiones  ferme  annonariae  dispositio- 
nes  itinerum  principis  et  espeditionum  de  ordinandis  Magi- 
stratibus  et  officiis  publicis ,  quaeque  princeps  sibi  peragenda 
proponebat.  Diese  Erklärung  stützt  sich  besonders  auf 
eine  Stelle  des  Lampridius  62  *),  und  sie  erhält  noch 
durch  eine  Constitution  im  Theodosianischen  Codex  62  5)  bedeu- 
tende Unterstützung.  Hiernacli  wäre  also  das  Scrinium  dispo- 
sitionum  die  zum  unmittelbaren  Dienst  des  Kaisers  bestimmte 
Canzlci  gewesen ,  welche  besonders  dessen  aus  eigenem  An- 
triebe und  nicht  gerade  direct  auf  Regierungsangelegenheiten 
bezüglichen  Befehle  nnd  Anordnungen  zu  besorgen  gehabt  hätte, 
so  weit  Schreiberei  und  gescliäftsmä'ssige  Expedition  denselben 
nö'thig  war.  Da  nun  die  in  den  drei  erstgedachten  Scriniis  an- 
gestellten Personen  eine  wissenschaftliche,  vorzüglich  Rechts-, 
Cameral-  und  Geschäftsbildung  haben  mussten,  die  im  letztern 
aber  vielmehr  den  Dienst  etwa  blosser  Canzlisten  und  Expe- 
dienten verrichteten,  so  ist  damit  zugleich  erklärt,  warum  es 
am  Rang  hinter  jenen  zurückstand. 

Um  einen  richtigen  Begriff  von  der  Stellung  der  in  den 
Scriniis  angestellten  Beamten  zu.  bekommen,  muss  man  sie 
nicht  etwa  mit  Canzleibeamten ,  Secretairen  u.  s.  w.  im  heuti- 
gen Sinne  des  Wortes,  sondern  wenigstens  mit  Räthen  der 
obersten  Collegien  vergleichen. 

Alle  vier  Scrinia  standen  unter  dem  Magister  Officio- 
rum»  Jedem  Scrinio  stand  als  nächster  Dirigent  ein  Magister 
vor,  welcher  Spectabiiis  ist,  sogar  hin  und  wieder  62  6)  lUu- 


620)  C.  15.  de  Proximis  Sacror.  Scrinior, 

621)  C.  10.  de  Diversis  offic.  et  apparitor» 

622)  Schweppe  R.  Gesch.  §.  193. 

623)  /.  ad  VI.  26.  1. 

624)  In  Alexandra  Scvero  Cap.  45. 

625)  C.  9.  VI.  26. 

626)  Aber  wohl  nur  dann,  wenn  er  zugleich  noch  ein  Amt 
bekleidet,  womit  Ulustritätsrang  verbunden  ist. 
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stris  genannt  wird.  Der  griechische  Name  ist  Antigrapharius, 
und  der  Titel  selbst  wird  zuweilen  durch  den  Zusatz  impe- 
rialium  62  7)  volltönender.  Vielleicht,  dass  unter  diesen,  wie 
überhaupt  unter  allen  Scriniarii  eine  Rangfolge  nach  der  vor- 
her gegebenen  Reihe,  in  der  die  kaiserlichen  Scrinia  aufge- 
führt zu  werden  pflegen,  Statt  fand,  also  der  Magister  Me~ 
moriae  voran  stand.  Auch  das  Scrinium  Dispositionum  hatte 
einen  Magister ,  der  aber  meistens  Comes  Dispositionum  ge- 
nannt wird  (s.  d.),  jedoch  zufolge  der  zweiten  Constitution  des 
gedachten  Titels  aus  dem  Theodosianischen  Codex  und  der  Titel- 
inscription  —  die  aber  im  Justinianeischen  geändert  ist  — 
bedeutend  tiefer  im  Rang  gestanden  haben  muss,  da  er  dort 
den  Proximi  Sacrorum  Scriniorum  nachgesetzt  ist.  Die  IVb- 
titia  Imperii  erwähnt  seiner  noch  nicht,  und  es  ist  daher  sehr 
wahrscheinlich ,  dass  er  erst  später  aufgekommen  ist.  Er  wird 
daher  stets  den  Proximi  der  andern  Scrinia  gleichgesetzt  62  8). 
Diese  waren  nämlich  die  den  Magistri  zunächst  folgenden 
Beamten,  waren  Spectabiles,  dienten  ein  Jahr629),  und  wur- 
den dann  Comites  Consistoriani 6  J0).  Jedes  Scrinium  hatte 
einen  Proximus ,  ausser  dem  Scrinio  Dispositionum,  und  wes- 
halb Tribonian  einen  solchen  interpolirt  habe631),  ist  nicht 
wohl  zu  erklären.  Pancirolus  632)  meint,  die  Referen- 
darii  hätten  diese  Stelle  vertreten;  allein  dies  beruht  nur  auf 
einer  Vermuthung,  der  ausser  vielem  Andern  ganz  schlagend 
der  Rang  der  Referendarii  (s.  d.)  als  SpectabÜes  entgegen 
steht.  Es  gab  nun  Priores  oder  Primos  Dispositionum.  — - 
Die  Proximi  sind  die  regulairen  Stellvertreter  der  Magistri^, 
weshalb  sie  nicht  unpassend  Promagistri  genannt  werden  63  3), 
und  heissen  darum  so,  weil  sie  Magistro  proximi  (sc.  Scri- 
niarii)  sind.  Ihnen  zunächst  folgen  die  Melloproximi,  d.  h» 
qui  Proximo  Proximi  sind.  Ein  anderer  Grund  kann  für  ih- 
ren Namen  nicht  angegeben  werden  63  4).  Auch  davon  war 
einer  bei  jedem  Scrinio®*  &  ).  Nach  diesem  wahrscheinlich 
kommen  die  fünfzehn  Primates  in  jedem  Scrinio  6  3  8) ,  denen 
dann  die  schlechthin  sogenannten  Scriniarii  folgen,  die  sich 
noch  in  statuti,    und  super numerarii  theilen.     Unter  diesen 


627)  S.  c.  3.  §.  9.  de  Vetere  Jure  enuctcando* 

628)  C.  1.  u.  8.  de  Proximi«  Sacr,  Scrin, 

629)  C.  6.  eod. 

630)  C.  8.  eod. 

631)  C.  1.  eod. 

632)  /.  /.  Cap.  98. 

633)  Guther.  /.  /.  ///.  p.  564. 

634)  S.  Gothofred.  /.     ad  Vi.  ff.  1, 

635)  C.  7.  de  Proximi«  Sacr.  Serim 

636)  C.  7,  eod. 
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fand  ein  festbestimintes  Avancement  sowohl  jährlich  Statt,  weil 
allemal  dann  der  Proximus  wechselte,  als  auch  ausserdem 
bei  eintretenden  Vacanzen ;  nur  hatten  die  Sohne  der  Pro- 
ximi  stets  den  Vortritt  63  7).  . —  Besondere  Titel  der  kaiserli- 
chen Scriniarü,  ohne  Einfluss,  wie  es  scheint,  auf  ihren  Rang 
sind  nach  alphabetischer  Reihe  folgende  im  Codex  zu  finden : 

Antiquarii,  d.  h.  librarii  oder  lihrorum  scri])tores.  Die- 
ser sollen  im  Scrinio  Memoriae  wenigstens  vier  sein  6  3  8). 

Epistolares,  dürfen  nicht  blos  als  Scriniarü  Epistolamltn 
betrachtet  werden,  sondern  kommen  wie  die  Memoriales  auch 
in  allgemeiner  Bedeutung  vor  6  3  9). 

E.vceptores ,  s.  Schola  Exceptorum. 

Laterculenses ,  d.  h.  qui  Laterculi  (s.  d.)  curam  age- 
hant.  Laterculum  ist  ein  Codex  oder  Liber  Scrinii  Memoriae, 
worin  alle  Staats-  und  Hofbeamten  nach  Würde,  Rang  und 
Titel  verzeichnet  waren,  also  eine  Rolle  aller  Staatsdiener, 
sammt  genauer  Bezeichnung  derselben  in  jeder  Rücksicht.  Es 
gab  ein  majus  und  ein  minus;  jenes  begriff  alle  vom  Kaiser 
ammittelbar  vertheilt  werdende  Würden  und  Aemter,  letzteres 
die  vom  Quaestor  Sucri  Palatii  vergebenen,  zu  denen  dieser 
ernennen  konnte.  Darum  stand  das  letztere  unter  dem  Quae- 
stor Sacri  Palatii,  und  weiter  unter  dem  Magister  Memoriae, 
das  Majus  aber  unter  dem  Primicerius  Notariorum.  Nach 
Cujacius6*0)  hätten  auch  die  Mandat  a  principaha,  Pro- 
motiones  und  Consueludines  darin  verzeichnet  gestanden.  Die 
Ratio  nominis  ist  dunkel;  Cujacius  wirft  frageweise  hin, 
an  quasi  in  eo  lateant  arca?ia?  —  Schon  Augustus  hatte 
nach  Tacitus  ein  mit  eigener  Hand  geschriebenes  Breinarium. 
Imperii 6  4 1 ).  Die  Laterculenses  gehörten  also  zum  Scrinio 
Memoriae  6*2). 

Libellenses.  Dieser  Name  mag  ursprünglich  nur  von  den 
Scriniarü  libellorum  gebraucht  worden  sein;  allein  derselbe 
ging  dann,  wie  Epistolares  und  Memoriales,  auch  in  andere 
Scrinia  über ,  und  es  finden  sich  auch  Ltibellenses  in  den  Judi- 
ciis  Praefecti  Praetorio  und  als  Adjutores  des  Quaestor  6*3). 

Memoriales  sind  wahrscheinlich  zuerst  die  Scrtniarii  Me- 
moriae genannt  worden;  allein  es  kommen  deren  in  allen  vier 


637)  C.  7.  d. 

638)  C.  10.  eod. 

639)  S.  Guther.  /.  /.  III.  p.  491. 

640)  C.  13.  de  Proximis  Sacr.  Serin. 

641)  Pancirol.  /.  /.  Cap*  31. 

642)  C.  13.  §.  1.  de  Proximis  Saer.  Scrin. 

643)  S.  Guther.  /.  /.  //.  i>.  486, 
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kaiserlichen  Scrintis  vor644);  öfters  nur  in  den  drei  ersten645). 
Die  Zahl  derselben  in  diesen  wird  ausdrücklich  so  angege- 
ben646):  62  im  Scrinio  Memoriae ;  34  im  Scrinio  Libello- 
rum;  34  im  Scrinio  Epistolarum.  Auch  kommen  deren  ausser 
den  Scriniis  beschäftig-t  vor,  z.  B.  bei  dem  Quaestor  Sacri 
Palatii  (s.  d.),  und  dem  Magister  Officiorum  Pragmaticarii 
(s.  d.) ,  wie  es  scheint  bei  allen  Scriniis  647). 

Für  die  zweite  Art  der  Scrinia,  d.  h.  der  nicht  kai- 
serlichen, lallen  hauptsächlich  in  Betracht  die  der  Praefecti 
Praetorio  und  die  der  Comites  utriusque  aerarii. 

Der  Scrinia  des  Praefecti  Praetorio  sind  zehn,  von  de- 
nen nur  dürltige  Nachrichten  vorhanden  sind,  und  zwar  in  der 
Organisationsconstitution  der  Afrikanischen  Präfectur648),  die 
aber  mit  grösster  Gewissheit  auch  auf  die  andern  beiden  Prä- 
fecten  bezogen  werden  können.  Nach  der  Reihe,  in  der  sie 
dort  aufgezählt  sind,  folgen  sie  so:  1)  das  Scrinium  primum, 
2)  das  Scrinium  secundum,  3)  das  Scrinium  tertium,  4)  das 
Scrinium  quartum.  Ueber  diese  vier  lässt  sich  gar  nichts 
Näheres  angeben;  sollten  sie  ad  modum  der  kaiserlichen  Scrt- 
nia  eingerichtet  gewesen  sein?  —  5)  das  Scrinium  Primiscri- 
nii,  s.  Primiscrinius ,  6)  das  Scrinium  Commentariensis,  s. 
Commentariensis ,  7)  das  Scrinium  Ab  actis,  s.  Ab  actis, 
8)  das  Scrinium  libellorum,  über  dieses  fehlen  alle  Nachrich- 
ten, 9)  das  Scrinium  Arcae,  hat  wahrscheinlich  das  Cassen- 
wesen  der  Präfectur  besorgt,  indem  dieselbe  besondere  Einnah- 
men hatte,  und  das  Rechnungswesen  darüber,  s.  Praefectus 
Praetorio,  10)  das  Scrinium  Operum,  sc,  publicorum  649) 
begriff  wahrscheinlich  das  Bauwesen  und  Bauamtspersonale 
jeder  Präfectur,  und  hatte  das  dahin  gehörige  Rechnungswesen 
ebenfalls  unter  sich. 

Von  diesen  Scriniis  sowohl  als  von  den  noch  folgenden  gelten 
verschiedene  allgemeine  Bemerkungen.  Erstens  nämlich  ha- 
ben sie  weder  Magister,  noch  Proximi,  noch  Melloproximi, 
noch  kommen  die  andern  dort  einzeln  erklärten  Titel  vor,  son- 
dern sie  haben  nur  einen  Primicerius,  denen  Decemprimi  vom 
Secundicerius  an  folgen.  Zweitens  dürfen  sie  an  Rang 
mit  den  kaiserlichen  gar  nicht  verglichen  werden,  und  folglich 
nicht  an  Privilegien.  Drittens  können  sie  überhaupt  nur  als 
Abtheilungen  der  Ojficiales  zur  Ordnung   des  Geschäftsganges 


G44)  C.  2.  de  Privileg,  eor.  qui  in  sacris  scrin.  miL    c.  7.  de 
Diversis  rescript. 

645)  C,  10.  15.  de  Proxinm  Sacr.  Scrin, 

646)  C.  10.  dict. 

647)  C.  7.  de  Dirersis  rescript. 

648)  C,  1 .  de  Officio  Praefecti  Praetorio  Africae. 

649)  S.  Gut  her.  /.  /.  IL  p.  395.  u.  Xuoellu  CXXl  III.  Vip,  18 
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betrachtet  worden650),  obwohl  sie  den  allgemeinen  Namen 
Scriniarii  erhalten.  Viertens,  diese  Corporation  einer  An- 
zahl Beamten  zu  derselben  Geschäftsabtheilung  wird  häufig 
eben  sowohl  Schola  als  Scrinium  genannt,  wie  bei  den  fol- 
genden Scriniis  ausdrücklich  jedesmal  bemerkt  werden  wird. 
Fünftens  endlich  können  die  Scrinia  einzelner  Unterbeamten 
in  dem  Officio  des  Praefecti  Praetorio  sowohl,  als  die  der 
nach  den  nächstfolgenden  des  Cornes  Sacrarum  Largitionum 
nur  als  organisirte  Subalternen  zu  deren  speciellem  Dienst 
betrachtet  werden. 

Die  Scrinia  Sacrarum  Largitionum  sind651)  folgende. 
Scrinium  ab  argento.  Argentum  heisst  hier  alles  Silber,  tarn 
factum  quam  infectum,  mit  Ausschluss  des  geprägten  Geldes. 
Nach  Pancirolus652)  ist  das  Scrinium  ab  argento  mit  der 
Aufsicht  über  alles  kaiserliche  Silberzeug,  dessen  Gebrauch, 
Ankauf  und  Verkauf,  worüber  genaue  Rechnung  geführt  ward, 
beauftragt  gewesen. 

Scrinium  a  pecuniis.  Nach  Pancirolus  653)  hat  die- 
ses Scrinium  eine  Controle  und  genaue  Berechnung  über  die 
in  den  Münzen  geprägten  Gelder  und  die  dazu  gelieferten  Erze 
geführt.  An  der  Steile,  wo  dieses  Scrinii  im  Justinianeischen 
Codex  Erwähnung  geschieht,  sind  als  dazu  gehörige  Personen 
die  Argentarii,  Comitatenses  und  Barbaricarii  genannt.  Die 
ersteren  (s.  d.)  dürften  wohl  als  Silberschmiede  zu  verstehen 
sein,  gleich  den  Aurifices  bei  dem  Scrinium  aureae  massae. 
Barbaricarii  sind  nach  Donatus  6S4)  Vergolder,  oder  eigent- 
lich diejenigen  Künstler,  welche  goldene  Verzierungen  jeder 
Art  an  silbernen  Gefässen  anbringen,  wohin  auch  Vergoldung 
gehört.  Es  wird  auch  ein  Scrinium  derselben  erwrähnt 6  5  s), 
und  zwar  in  einem  ziemlich  dunkeln  Zusammenhang,  es  miisste 
denn  dies  Scrinium  die  Veranlassung  zu  der  dort  enthaltenen 
Constitution  gewesen  sein.  Vielleicht  war  es  eine  Schola,  die 
zu  dem  Fabricenses  gehörte,  welche  unter  dem  Magister 
Officiorum  stand. 

Scrinium  a  miliare nsibus.  Nach  Suidas  ist  Miliaren- 
sis  eine  Moneta  argentea  Valens  deeimam  partem  aurei. 
Nach  Cedrenus  bei  Pancirolus656)  soll  sich  das  Ver- 
hältniss  anders  gestellt  haben.    Da  nun  diese  als  eine  gerin- 


650)  C.  8.  de  Numerariis  etc. 

65lj  Nach  c.  7.  de  Palatinis  Sacrar.  Larg. 

652)  /.  /.  Cap.  83.  Pesseu  Commentar  ist  überhaupt  hier  vorzüg- 
lich benutzt, 
653;  /.  /.  Cap.  85. 

654)  Zum  XI.  Kuch  der  Äencif. 

655)  C.  1.  de  PrivitaqiiH  sc/iu/aritm. 

656)  /.  /,  Cap.  84. 
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gere  Münze  sehr  nothw endig-  im  Handel  und  Wandel  war,  so 
mussten  die  Münzen  auch  eine  grosse  Mengte  ausprägen,  und 
zu  dem  Ende  war  ein  eigenes  Scrinium  eingerichtet ,  welches 
die  Rechnung-  und  Controle  eben  so  zu  führen  hatte,  wie  das 
Scrin.  a  pecuniis  über  andere  Münzen.  Hauptsächlich  sollen 
auch  die  Soldaten  damit  bezahlt,  und  diese  Münze  eigentlich 
rein  militärischen  Ursprungs  und  vom  Scipio  im  Hannibaischen 
Kriege  wegen  Mangel  an  Geld  aufgebracht  worden  sein. 

Scrinium  aureae  massae,  das,  hatte  die  Rechnung-  und 
Controle  über  alles  in  Barren  steckende  Gold  des  Staatsschatzes. 
Hieraus  wurden  die  Goldmünzen  geprägt  und  g'oldene  Uten- 
silien und  Gerätschaften  jeder  Art  g-efertig-t,  welche  zum  Ge- 
brauch des  Kaisers  und  seiner  Familie  dienten.  Die  bei  die- 
sem Scrinio  Angestellten  wurden  in  vier  Ordines  g-etheilt; 
erstens  die,  welche  mit  dem  Rechnung-swesen  zu  thun  hatten. 
Zweitens  die  Aurißces  Specierum,  Goldwirker,  welche  die 
Zuthaten  aus  Gold  zu  den  Kleidern  der  kaiserlichen  Familie 
fertigten,  auch  wohl  alle  Schmucksachen.  Drittens  die  Auri- 
ßces solidorum;  sie  halten  nach  P  a  ncir  olu  s  6S7)  die  Berech- 
nung der  zu  den  Goldmünzen  verwendeten  Barren.  Allein 
dies  ist  unwahrscheinlich,  denn  sie  wären  ja  dann  nur  eine 
Unterart  der  ersten  Classe  gewesen.  Es  scheint  vielmehr  nach 
Beispiel  der  zweiten  und  vierten  Classe,  dass  sie  die  wirklichen 
Präger  der  Goldstücke  gewesen  sind.  Viertens  die  Sculptores 
und  übrigen  Aurißces,  d.  h.  die  Goldschmiede,  welche  Gold- 
arbeiten von  allen  Arten  machten.  Wahrscheinlich  hatte  jedes 
Scrinium  wiederum  sein  abgesondertes  Rechnung-swesen  für  sich. 

Scrinium  auri  ad  responsum.  Responsa  heissen  in  der 
spätem  Zeit  sowohl  die  Mandata  der  Kaiser,  als  die  der 
JPraefecti  Praetorio.  Dem  nachgebildet  hiess  nach  Panci- 
rolus  658)  dasjenige  Gold  so,  welches  dazu  bestimmt  ist,  ad 
perferenda  per  veredos  in  provincias  mandata  Pri?icipis. 
Möglicherweise  sagt  er,  könne  auch  dasjenig-e  Gold  verstanden 
werden,  welches  den  Ad  responsum  (s.  d.)  statt  Naturalien  an 
Stelle  des  Gehalts  verabreicht  wird,  die  von  den  Militairchefs 
zur  Armee  geschickt  werden,  um  Aufträge  zu  vollziehen,  so 
dass  sie  gewissermassen  als  Vicarii  betrachtet  werden  müssen, 
wenig-stens  als  Specialcommissarien;  so  nämlich  heisst  es  659), 
der  Vicarius  vom  Pontus  sei  dergestalt  in  den  vorigen  Stand 
wieder  eingesetzt  worden,  dass  er  Militibus  praestet  —  et 
apud  Mos  locum  magistrorum  ad  responsum  tvncrct,  pei 
guos  milites  compescerentur  et  in  officio  continereutur.  Der 


657)  f.  7.  Cap.  80. 

658)  f.  /.  Caji.  81. 

659)  in  Justin.  Edici.  HU.  §.  1, 
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griechische  Name  ist  Apocrisiarii ,  vulgo  Nuncii.  —  Es  hatte 
hiernach  sich  dieses  Scrinium  lediglich  mit  den  Gehalts-  und 
Besoldungsangelegenheiten  dieser  Beamten  beschäftigt.  Wie 
gering  die  Wahrscheinlichkeit  (denn  wirkliche  Beweisgründe 
sind  gar  nicht  da)  für  diese  Erklärung  sei,  leuchtet  von 
selbst  ein. 

Scrinium  Canonum.  Canon  heisst  so  viel  als  Regel, 
eine  Bedeutung,  die  daher  entstanden  sein  mag,  dass  die  einem 
Grundstück  auferlegte  jährliche  Abgabe  Canon  hiess.  Canon 
hargitionum  heisst  nun  die  Summe,  welche  jährlich  an  diese 
Qasse  aus  den  Provinzen  eingezahlt  ward.  Dieses  Scrinium 
wäre  also  eigentlich  das  besonders  mit  dem  eigentlichen  Haupt- 
geschäft des  Comes  Sacrarum  Largitionum  beauftragte  gewe- 
sen, und  hätte  die  öffentliche  Einnahme  und  deren  Berechnung 
als  Centralcasse  gehabt. 

Scrinium  Exceptorum,  s.  Schola  l£xceptorum.  Ersteres 
ist  mit  letzterm  entweder  ganz  synonym,  oder  anzunehmen, 
dass  die  Schola  alle  Exceptores  in  gener e  umfasst,  das  Scri- 
nium aber  namentlich  die  im  Dienst  des  Comes  S.  L.  ange- 
stellten und  zu  einem  besondern  Scrinio  in  specie  organisirten. 

Scrinium  Mittendariorum ,  s.  Schola  Mittendae.  Mit 
dieser  doppelten  Benennung  hat  es  wahrscheinlich  ganz  dieselbe 
Bewandniss  wie  mit  der  im  vorherigen  Artikel  erwähnten. 

Scrinium  Numerorum,  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  hier  Numerariorum  gelesen,  bestimmt  aber,  dass  diese 
verstanden  werden  müssen660),  s.  Numerarius. 

Scrinium  Tabellariorum,  was  hier  für  Tabularius  steht 
(wogegen  B  r  i  s  s  o  n.  hh.  vv.  einen  Unterschied  zu  machen 
scheint),  Allein,  das  in  Betracht  gezogen,  was  über  die  Nu- 
merarii  und  Tabularii  unter  ersterm  Artikel  gesagt  worden 
ist ,  leuchtet  eine  Verschiedenheit  zwischen  beiden  Scrinia  nicht 
ein,  obwohl  sich  Pancirolus 661)  grosse  Mühe  giebt ,  jedes 
Scrinium  besonders  zu  schildern;  denn  die  Beschreibung  eines 
jeden  von  beiden  ist  zugleich  die  des  andern,  und  beide  fallen 
auch  darnach  ganz  zusammen.  Weitere  Vermuthungen  aufzu- 
stellen, würde  ganz  überflüssig  und  ohne  allen  reellen  Nutzen 
sein. 

Scrinium  vestis,  s.  Schola  vestis  sacrae.  Es  ist  jedoch 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  das  Scrinium  vestis  nicht  nur 
mit  der  kaiserlichen  Garderobe,  sondern  auch  mit  der  Beklei- 
dung, weiche  niedern  Hofbeamten,  auch  den  Soldaten,  verab- 
reicht ward,  zu  thun  hatte,  mithin  die  Schola  vestis  saaae 
eine  Unterabtheilung  der  dazu  gehörigen  Beamten  war;  es  fan- 


fi60)  P  a  a  cirol.  Cap.  79- 
661 )      /•  Cap.  78. 
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Jen  nämlich  auch  Lieferungen,  als  Steuern,  in  Kleidern  aus  den 
Provinzen  Statt,  und  in  sofern  gehörte  dieses  Scrinium  zum 
Ressort  des  Comes  S.  L.  Die  unter  dem  Sermio  vestis  mit 
erwähnt  werdenden  Officiales  sacrarum  vestium  wären 
sonach  das  Personale  der  Schola  vestis  sacrae  gewesen.  Von 
diesen  werden  noch  die  Deputati  sacrae  vestis  unterschieden. 
Der  Unterschied  den  Pancirolus  662)  statuirt,  dass  letztere 
die  Ministri  und  Scribae  der  Seriniarii  vestis  gewesen,  scheint 
ziemlich  willkührlich ,  und  nicht  genug  dadurch  motivirt,  dass 
Deputati  soviel  als  Scribae  bedeute.  Eine  genügende  Erklä- 
rung ist  unmöglich. 

Der  Scrinia  des  Comes  Herum  privatarum  sind  vier, 
welche  aber  im  Justinianeischen  Codex  nicht  erwähnt  werden, 
und  daher  hier  wegfallen. 

Ausser  den  vorstehend  aufgeführten  Scrinia,  die  zu  den 
nichtkaiserlichen  gehören,  kommen  von  den  letztern  im  Codex 
noch  folgende  vor: 

Scrinium  Adjutoris  ßlagistri  Officiorum063);  nähere 
Nachrichten  über  dasselbe  mangeln,  weshalb  man  sich  bei  den 
vorher  mitgetheilten  allgemeinen  Bemerkungen  begnügen  muss. 

Scrinium  Fabricarum  und  Barbaricariorum  (über  das 
der  letzteren  allein  s.  unter  Scrinium  aureae  massae).  Die 
Fabricenses  waren  die  Waffenschmiede  für  die  kaiserlichen 
Zeughäuser,  wo  alles  Kriegsmaterial  gefertigt  ward;  sie  stan- 
den unter  dem  Magister  Officiorum ,  und  waren  in  mehrere 
Scrinia  Fabricarum  et  Barbaricariorum66^)  getheilt. 

Scrinium  Praetor ianorum ,  ist  identisch  mit  Schola 
Praetor  ianorum ,  s.  d. 

Scrinia  Vicariorum,  werden  nur  einmal  genannt  665). 
Die  Vicarii  der  Diöcesen  hatten  ebenfalls  Scrinia,  allein  diese 
werden  nur  im  Singularis  aufgeführt,  so  dass  jeder  nur  eins 
gehabt  haben  kann.    Weitere  Nachrichten  fehlen  ganz. 

Seriniarii  ist  der  allgemeine  Name  für  alle  in  den  Scri- 
niis  Militantes ;  dass  sie  die  Praepositi  Scriniorum  seien,  wie 
Brissonius  will,  ist  ganz  unrichtig.  Mit  Recht  definirt  Go- 
thofredu  s  666)  bei  Gelegenheit  seiner  Erklärung  von  Obse- 
cundatores  sacrorum  scriniorum,  so  —  sunt,  qui  in  scriniis 
operam  navant,  Seriniarii  omnes.  —  Für  jedes  Scrinium 
war  übrigens  die  Anzahl  der  Beamten  fest  bestimmt.  Nicht  in 
den  Rechtsquellen,  sondern  in  alten  Inschriften  finden  sich  noch 


662)  /.  /.  Cap.  82. 

663)  C.  12.  §.  2.  de  Proxh/us  Sacr.  Srrin. 

664)  C.  1.  de  Praepositis  Agent,  in  reb. 
1        6S5)  C.  vlt.  de  Kmnerariis  etc. 

666)  /.  /.  ad  VI.  26.  3. 
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Stationär  ii, 


die  Zusätze  Scriniarii  ab  epistolis,  a  libellis.  Ueber  die 
allmählige  Bildung*  der  Scriniarii  ist  Lydus  III.  35-  pr.  und 
36-  zu  vergleichen. 

Secundicerius,  s.  Notarius ,  Primicerius  u.  JDucenarius. 
Dieser  Titel  bedeutet  stets  den  ersten  nach  dem  Primicerius  in 
einer  Sckola,  Scrinium  u.  s.  w.  und  ist  in  Bezug  auf  das 
Avancement  ein  besonderer  Titel  für  Beamte,  die  sonst  schon 
einen  andern  Amtstitel  haben,  doch  aber  oft  bei  jenem  genannt 
werden,  als  z.  B.  Tribunus;  in  der  Regel  ist  es  der  erste  der 
auch  so  genannten  Decemprimi  ;  gerade  so  verhält  es  sich  mit 
dem  Tertiocerius,  und  Quartocerius. 

Senator.  Der  Senat  stand  wie  eine  alte  Ruine  unter 
neuen  modernen  Umgebungen  da.  Zuweilen  wurde  er  noch  in 
Form  kaiserlicher  Orationes  consultirt;  auch  bildete  er  einen 
hohen  Reichshof,  mit  mehr  commissarischer  Wirksamkeit ,  in- 
dem zuweilen  wichtige  Criminalfalle  an  ihn  verwiesen  wurden. 
Dahingegen  erscheint  das  Senatorenamt  nun  als  blosse  Würde, 
die  forterbt,  aber  auch  verliehen  wird,  und  mit  grossen  Lasten 
verbunden  ist,  z.  B.  eine  eigene  Abgabe  vom  Grundbesitz. 
Den  Vorsitz  hatten  die  Consuln  und  seit  Justinian  der  Prae- 
fectus  JJrbi  667).  Noch  hatte  er  die  Wahl  der  Consuln,  Prä- 
toren und  Ouästoren  6  6  8  ). 

Sexagenarius,  s.  Ducenarius. 

Silentiarii,  s.  Decurio  Palatii. 

Sitones,  die  am  Ende  des  Codex  vorkommen,  sind  mit  dem 
Ankauf  des  Getreides  für  die  Städte  beauftragte  Beamte. 
Spectabiiis,  s.  Illustris. 

Speculatores  hiessen  ehemals  diejenigen  Trabanten,  wel- 
che in  völliger  Bewaffnung  den  obern  Staatsbeamten  oder  den 
Kaisern  folgten  und  bei  deren  Sitzungen  und  Audienzen  Wa- 
che hielten.  Die  Bedeutung  dieser  Benennung  wurde  späterhin 
mannigfaltiger  und  kam  namentlich  für  solche  Personen  des 
niedern  Dienstpersonales,  besonders  des  der  Provinzialstalthal- 
ter,  auf,  welche  von  ihren  Vorgesetzten  etwas  zu  erkunden, 
auszuführen  und  zu  berichten  verschickt  Wurden,  so  da^s  sie 
etwa  die  Stellung  der  Agentes  in  rebus,  der  Curiosi  und 
Mittendarii  zum  Kaiser,  gegen  jene  vertraten.  Der  Speculator 
stand  höher  als  die  Apparitores  im  engern  Sinn ,  aus  denen 
er  avancirle  669). 

Stationarii  6  7  °)  waren  Apparitores  der  ProvinzialstaNhaller, 
die  in  den  Provinzen  in  allen  Städten  umher  und  sonst  statio- 


667)  S.  Walter  a.  a.  O.  S.  36S  % 

668)  S.  Walter  a.  a.  Ö.  u.  8.  371. 

669)  C.  7.  de  Cohurtaliöus. 

670)  C.  2.  co dem. 
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nirt  waren,  Verbrechen  anzuzeigen  und  auszukundschaften  6  7  *). 
Sie  heissen  so  a  stationibus  militum,  und  wurden  aus  den 
Praefectiani,  Palatini  und  Primipilares  dazu  befördert ;  indessen 
war  ihr  Rang  sehr  niedrig  67  2).  Die  Bestimmungen  über  sie 
wechselten  seit  Constantin  sehr  häufig673). 

Stator.  So  lieset  der  der  Uebersetzung  zum  Grunde  lie- 
gende Text  674)  und  leztere  nach  ihm,  wo  alle  anderen  Aus- 
gaben (s.  d.  Gö'ttinger  Ausgabe  in  der  Anm.)  Strator  le- 
sen. Stator  findet  sich  sonst  nicht,  und  auch  in  der  Pandek- 
tenstelle  fr.  10«  Ex  quibus  causis  majores,  mö'gte  wohl  Stra- 
tores  zu  lesen  sein,  da  diese  dort  gemeint  sind675).  Ist  also 
die  Schreibart  verschieden  gewesen,  so  ist  es  wenigstens  die 
Bedeutung  nicht. 

Strator  heisst  ursprünglich  ein  Stallknecht  für  die  Pferde, 
der  zugleich  seinem  Herrn  beim  Aufsteigen  als  Fussschemel 
diente.  —  1.  Im  Palatio  gab  es  eine  eigene  Schola  Strato- 
rum,  die  aus  jungen  Leuten  bestand,  und  welchen  der  Tribu- 
nus  Stabuli  vorgesetzt  war,  und  weiter  der  Magister  Officio- 
rum.  Diese  wurden  häufig  in  die  Provinzen  geschickt,  gleich 
den  Domestici  und  Agentes,  und  zwar  besonders  um  die  Re- 
montepferde  für  die  Reiterei  67  6),  welche  von  den  Provinzia- 
len  als  Steuer  in  Natura  gestellt  wurden,  deren  Alter  und  Taug- 
lichkeit zu  prüfen.  Nach  Gothofredus  677)  gehören  die 
Strator  es  zu  den  Ministeriani  des  kaiserlichen  Palatii,  und 
als  solche  Militantes  werden  sie  in  diesem  Sinn  auch  Milites 
genannt.  —  2.  Andere  Stratores  gehörten  zum  Officio  der  hö- 
hern Staatsbeamten  und  in  dieser  Bedeutung  kommt  auch  eine 
Schola  Stratorum  in  dem  Officio  des  Praefecti  Praetorio 
vor678).  Sie  wurden  auch  67  9)  zur  Bewachung  der  Gefange- 
nen gebraucht.  Uebrigens  durften  die  Rectores  Provinciarum 
keine  eigenen  Stratores,  sondern  an  deren  Statt  nur  Soldaten 
zu  diesem  Zweck  haben.  —  Die  unter  1.  und  2  aufgeführten 
Stratores  hatten  ihren  Namen  nicht,  wie  die  Eingangs  genann- 
ten a  Stratura.,  und  a  Strato  equi,  sondern  a  via  sternenda, 
weil  sie  ihre  Vorgesetzten  bei  öffentlichen  Ausgängen  begleite- 
ten und  Platz  machten  6  8  °). 


671)  C  1.  de  Curiosis  et  Stationariis. 

672)  C.  6-  de  Di^nitatibus. 

673)  S.  Gothofred.  /.  /.  ad  VIII.  4.  2. 

674)  C.  3-  de  Diver. ns  vfficiis. 

675)  Hrisson.  h.  v. 

676)  C.  1.  de  Stratoribus. 

677)  l  I.  ad  VI.  51.  un. 

678)  C  1.  §•  8.  de  Officio  Praefecti  Praetorio  Africac. 

679)  C.  1.  de  Custodia  reor. 

680)  Gothofred.  /.  /. 
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Tribunus  rei  militaris. 


Sum?nariiGsl)  sind  Äestimatores,  Taxatoren  und  a  su?n- 
mis  rerum  faciendis  so  genannt  worden  682). 
Summates,  s.  Primates. 

Susceptor,  s.  Exactor;  sie  sind  die  Einnehmer  aller  öf- 
fentlichen Erhebungen  und  liefern  die  Einnahmen  an  die  Heichs- 
centraleassen  ab  68  3).  Die  in  den  Städten  dieses  Amt  versa- 
hen, wurden  von  den  Curiales  und  zwar  auf  deren  Gefahr  er- 
nannt684). —  Noch  kommen  Susceptores  als  mit  der  Aus- 
theilung-  des  Proviants  an  die  Soldaten  beschäftigt  vor68*). 

'  T*    v'  •^,HtqBi 

Tabelltones  6  8  6)  sind  das,  was  in  neuern  Zeiten  die  No- 
tare687), Personen,  welche,  ohne  ein  öffentliches  Amt  zu  be- 
kleiden, sich  damit  beschäftig-en,  Verträge,  Testamente  u.  s.  w. 
schriftlich  abzufassen. 

Tertiocerius ,  s.  Primicerius  und  Secundicerius. 

Thesaurensis  ist  soviel  als  Offlcialis  oder  Apparitor  des 
Comes  Thesaurorum  6  8  8 ) . 

Tirones,  s.  Schola  und  Sehola  Agent,  in  reb, 

Tractator,  s.  Chartularius. 

Tribunus ,  s.  Notarius,  und  Schola. 

Tribunus  praetorianus,  s.  Notarius.  —  Es  kommen  auch 
Tribuni  praetoriani  militares  als  Ehrentitel  für  Ausgediente 
vor  689),  welche  durchaus  nicht  als  Militärchefs  betrachtet  wer- 
den können,  ausgenommen  etwa  in  der  letzten  Stelle ,  weil  da 
angenommen  wird,  dass  die  JSumerarii  der  Magistri  Mili- 
tum  wirkliche  Militärs  gewesen  sind.  Wie  die  Zusammen- 
setzung" dieses  Titels  entstanden  sei,  und  was  damit  bezeichnet 
werde,  ist  nicht  klar  zu  machen.  P  an  cirolus  690)*f  hält  sie 
ohne  allen  Grund  für  Singulares  (s.  d.). 

Tribunus  rei  militaris  (vgl.  Praepositus  militurn  und 
Praefectus  legionis)  ist  Chef  der  Cohorte  oder  Vexillatio, 
Eskadron.  Der  Titel  der  militärischen  Tribunen  kommt  zu- 
weilen in  solchem  Zusammenhang'  vor,  dass  nur  ein  Offizier 


681)  Novella  XXX.  Cap.  1. 

682)  Guther.     /.  ///.  p.  794. 

683)  S.  den  Titel  de  Susceptoribus* 

684)  C  8.  eod. 

685)  G.  9-  de  Erogat.  mit.  ann. 

686)  S.  Novella  XLIV. 

687)  $.  Savigny  Ii  Gesch.  B.  I.  S.  49. 

688)  C.  2.  de  Palalinh  Sacr.  Larg. 

68^)  C.  13.  14.  de  Palatinh  Sacrar.  Larg.    e.  4.  de  Apparitor. 

Mag.  Mil. 
690)  /.  I.  Cap.  20. 


Tribunus  scholarum. 


Vicarius. 
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medern  Grades  gemeint  sein  kann  69  *),  und  zuweilen  als  Chefs 
der  Legion  69  2).    Auch  macht  Vegetius693)  einen  offenba- 
ren Unterschied  zwischen  Tribuni  majores  und  minores.  In 
der  Regel  ist  der  Cohortenanfiihrer  zu  verstehen. 
Trikmus  scholarum,  s.  Schola. 

Tribuni  vigilum  militares.  Ueber  die  Zusammensetzung 
dieses  Titels  lässt  sich  so  wenig  etwas  Sicheres  sagen,  als 
über  den  Tribunus  praetorianus  militaris.  Uebrigens  s.  Prae- 
posilus  Vigilum.  Tribunus  Vigilum  ist  wahrscheinlich  ein 
höherer  Titel  für  den  letztern. 

Turmarii,  quos  Capitularios  vocant  69  4),  werden  mit 
den  iJxactores  einmal  zusammengestellt,  und  zwar  durch  ein 
vel.  Nach  Gothofredus  6  9  5 )  sind  Turmarii  diejenigen , 
rjui  turmas  Tironum  exigebaiit,  also  die,  welche  die  Re- 
crutentransporte  zusammenbrachten  oder  in  Empfang  nahmen ; 
Capüularii  diejenigen,  welche  das,  statt  der  Personen  zur  Re- 
er ntenanstellung  auferlegte,  Kopfgeld  einzogen. 

V. 

Vacantes,  die  Ausgedienten,  stehen  besonders  unter  den 
höhern  Beamten  den  in  actu  positi  entgegen.  Die  letzten  als 
im  wirklichen  Dienst  stehend  sind  hoher  am  Rang ,  auch  bei 
gleicher  Würde.  Die  Vacatio ,  d.  h.  eine  ehrenvolle  Entlas- 
sung mit  Erhöhung  des  Gehalts  und  Ranges  69  6),  ward  den 
treugedienten  Beamten  zu  Theii,  und  der  Zusatz  des  Vacans 
hinter  einem  Titel  bezeichnet  vollkommen  unser  heutiges:  aus- 
ser Dienst.  In  der  Regel  war  damit  eine  Comitiva  verbun- 
den697). Es  giebt  auch  Vacantes  praesentes,  —  wie  Hono- 
rar ios  praesentes,  —  die  aber,  wie  praesens  gewöhnlich  zu 
verstehen  ist,  im  Gefolge  des  Kaisers  sich  befinden. 

Vicarius.  Dieser  Titel  kommt,  ohne  sich  durch  einen 
Beisatz  auszuzeichnen,  in  sehr  verschiedener  Bedeutung  vor. 
1.  Ist  der  Vicarius  der  Statthalter  einer  ganzen  Diöcesis  (s.  d. 
Einleitung),  so  genannt,  weil  er  vice  Praefecti  Praetorio  ac 
mandatis  Principum  handelt,  daher  auch  Agentes  Vicariani 
Praefecturam,  oder  Praefecti  Praetorio  genannt,  oder  Pro- 
praefecti  69  8).    Er  ist  nächster  Vorgesetzter  der  Provinzial- 


691)  C.  lt.  de  Re  militari. 

692)  C.  5.  de  Jurhdict.  omn.  jud. 

693)  TAb.  II.  7. 

694)  C.  2.  de  Privileg,  eor.  qui  in  sacro  pah 

695)  /.  /.  ad  VI.  35.  3. 

i>9(>)  C.  vlt.  de  Primie.er.  et  Scrund. 

697)  (Juther.  /.  /.  f.  p,  GO. 

698)  (;  othofre«].  /.  /.  ad  Vt.  26.  4. 


1102      l  icarius  Urbis  Romae. 


Zygostates* 


Statthalter,  die  zu  seiner  Diöcese  gehören,  d.  Ii.  sowolil  Ober- 
behörde als  Appellationsinstanz.  —  Dieser  Begriff  der  Stellver- 
tretung der  Vicarii,  obwohl  sie  als  selbst  ständige  obere  Statt- 
halter eben  so  fungiren,  wie  jeder  andere  ordentliche  Staatsbe- 
amte, der  auch  offenbar  ihrem  Namen  zum  Grunde  liegt,  findet 
sich  auch  bei  den  übrigen  Vicarii  genannten  Beamten.  2.  Vi- 
carii  Praesidum.  Solche  zu  haben,  verbietet  Justinian699); 
aus  der  bezüglichen  Novelle  ersieht  man,  dass  dies  als  ein 
Missbrauch  eingerissen  war,  wenn  die  Praesides  dergleichen  in 
den  Städten  ihres  Bezirkes  einsetzten.  Es  scheint,  dass  sie  dazu 
Honorati  aus  den  Städten  zu  nehmen  pflegten,  indem  als  sol- 
che Vicarii,  Spectabiles,  Clarissimi  und  andere  Praesides  ge- 
nannt werden.  —  3.  Es  kommen  endlich  Vicarii  als  Militär- 
chefs vor,  und  zwar  unter  dem  Tribun  im  Range  700),  so 
dass  sie  etwa  als  Adjutanten,  Lieutenants,  betrachtet  werden 
können.  Ferner  werden  sie  in  folgender  Reihe  aufgeführt: 
Magistri  militum,  Duces,  Vicarii701).  Auch  bei  diesen  kön- 
nen sie  nur  dieselbe  Stelle  versehen  haben,  so  dass  sich  also 
der  Rang  nach  dem  des  Chefs  richtet,  gerade  wie  bei  den  heu- 
tigen Adjutanten. 

Vicarius  Urbis  Romae  ist  nach  Brissonius  soviel  als 
Vicarius  Italiae,  also  einer  der  erstgedachten  Vicarii,  da  unter 
ihm  alle  Praesides  und  Correctores  Italiae  stehen.  Allein  er 
ist  von  letzteren  wohl  zu  unterscheiden  702)  indem  unter  dem 
V.  Romae  nur  zehn  Provinzen  standen,  unter  den  V.  Ita- 
liae aber  die  übrigen.  Nach  Cassiodorus  hatte  er  vor  den 
übrigen  Vicarii  den  Vorrang70*). 

z. 

Zygostates,  s.  Ponderator. 


699)  Novella  XVII.  Cap.  10.   vgl.  CXXVIII.  Cap.  20.  und 
CXXX1V.  Cap.  1. 

700)  C  ult.  de  Erogat.  mit  ann.    c.  1.  de  Commentar.    c.  3.  de 
Jurndict.  omn.  jud. 

701)  C  9.  de  Cursu  publico. 

702)  Walter  a.  a.  O.  S.  384. 

703)  Guther»  /.  /.  I.  38. 
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Enthaltend: 

1)  Das  Titelreg-ister   der    Novellen,    der  13  Edicte  und  der 

übrigen  Constitutionen  Justinian's. 

2)  Das  Titelregister  def  Bücher  des  Lehnrechts. 

3)  Das  Register  über  die  in  den  Anmerkungen  vorkommenden 

wichtigem  Worte  und  deren  Erklärung- en. 

4)  Das  Register  der  erklärten  Gesetzstellen. 
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I. 


Register 

Scämmtlicher  Titel  der  Novellen ,   der  XIII  Edicte 
und  der  einzelnen  Constitutionen  Justinian's. 


1.  Novelle  n. 
I.  Collatio. 

Nov.  I.  De   Heredibus   et  Lege 
Fnlcidia. 
(Von  den  Erben  und  dem  Falci- 
dischen  Gesetz.)    .  S.  5 

— -  II.  Ne  mulieres  secundo  nuben- 
tes  etectionem  habeant,  et  de 
aliis  capitibüs  etc. 
(Dass  die  Weiber,  die  sich  zum 
zvveitenmale  verheirathen,  ih- 
re Kinder  nicht  vorzugsweise 
berücksichtigen  sollen,  und 
von  anderen  Gegenständen 
u.  s.  w.)  15 

—  III.  Ut  determinatus  'sit  nume- 

rus clericorum  sanctissimae 
majoris  ecclesiac  et  ceterarum 
sanctissimarum  ecclesiarum 
felicissimae  urbis. 
(Bei  der  Hauptkirche  und  den 
übrigen  Kirchen  zu  Constan- 
tinoyel  soll  nur  eine  bestimmte 
Anzahl  ordinirter  Geistlicher 
[Kirchendiener]  angestellt 
werden.)   24 

—  IVi  Ut  creditores  primo  debi- 

tores  principales  conveniant9 
et  si  Uli  non  solvendo  esse  re- 
periantur,  secundo  loco  man- 
datores  ,  vel  constitutae  pecu- 
niae  reos  ,  vel  ßdc]Ussores. 

(Die  Gläubiger  sollen  zunächst  ih- 
re Ilauptschuldner,  und>  wenn 
diese  zahlungsunfähig  sind,  so- 

Cory*  jur.  civ.  VII. 


dann  die,  in  deren  Auftrage 
sie  mit  dem  Hauptschuidner  in 
ein  Obligationsverhaitniss  ge- 
treten sind  ,  und  die,  welche 
durch  das  constitutum  rei  alie* 
nae  oder  darchßdejussioBürg' 
schaft  geleistet  haben,  in  recht- 
lichen Anspruch  nehmen.)  S.  29 
Nov.  V.  De  Monasteriis,  et  Mona~ 
chis  et  Praesidibus. 
(Von  den  Klöstern,  Mönchen 
und  Aebten.)     ....  33 

—  VI.  Quo  modo  episcopi,  pres- 

byteri  et  diaconi ,  masculi  et 
feminae ,  creandi  sint  etc. 
(Wie  die  Bischöfe,  Presbyter, 
Diaconen  und  Diaconissinnen 
gewählt  werden  u.  s.  w.)  40 

II.  Collatio. 

—  VII.  Ne  res  ecclesiasticae  alie- 

nentur,  aut  permutentur ,  aut 
creditoribus  in  specialem  hf- 
pothecam  dentur  etc. 
(Die  [unbeweglichen]  Sachen  der 
Kirche  sollen  nicht  veräussert, 
nicht  gegen  andere  vertauscht 
und  den  Gläubigern  nicht  in 
Specialfond  gegeben  werden 
ü.  s.  w.)  .    .    .    i    .    .  51 

—  VIII.  Ut  rnagistratus  absaue  ul- 

lo  sujfragio  ßiant, 
(Dass,  um  zu  einem  Amte  zu  ge- 
langen, keine  Bezahlung  mehr 
Statt  linden  soll.)      .     .  ti4 

—  IX.  Ut  etiam  ecclesia  Hamann 

70 
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cenium  annorum  gaudeat  prae- 
scriptione. 
(Dass  auch  die  Kirche  zu  Rom 
der  einhundertjährigen  Ver- 
jährung sich  zu  erfreuen  haben 
solle.)  .....  S.  92 
Nov.  X.  De  referendariis. 

(Von  den  Referendarien.)  .  93 

—  XI.  De  privilegiis  archiepiscopi 

Justinianae  primae  et  de  sede 
Pf.  P.  lllyrico  in  Pannoniam 
secundam  etc.  transferenda. 
(Von  den  Privilegien  des  Erz- 
bischofs  der  ersten  Justiniana, 
und  von  Verlegung  des  Sitzes 
des  Praefectus  Praet..\on  Uly— 
rien,  nach  dem  zweiten  [un- 
tern] Pannonien  u.  s.w.)  95. 

—  XII.   De  incestis    et  nefariis 

nuptiis. 

(Von  den  verbotenen  Ehen.)  97 

—  XIII.  De  praetoribus  populi  s. 

nycteparchis. 
(Von  den  Volkspratoren  od.  den 
Nykteparchen.     .    .    .  100 

III.  Collation. 

—  XIV.  Ne  quo  in  loco  romanae 

reipublicae  lenones  sint. 
(Es  sollen  im  römischen  Reiche 
keine  Kuppler  geduldet  wer- 
den.)    ......  105 

—  XV.  De  defensoribus. 

(Von  den  Stadtvorstehern.)  109 

—  XVI.  Ut  clerici  ex  una  ecclcsia 

in  aliam  transferantur  etc. 
(Die  Geistlichen  sollen  von  einer 
Kirche   zur  andern  versetzt 
werden.)  117 

—  XVII.  De  mandatis  principum. 
(Von  den  kaiserlichen  Instructio- 
nen  [für  die  Vorsteher  der 
Provinzen].)    ....  118. 

 XVIII.  Ut  legitima  portio  libe- 

rorum^  si  quatuor  sunt  liberiy 
quatuor  unciae,  si  vero  plures 
quam  quatuor  sunt  liberi,  sex 

i  unciae  sint  etc. 
(Der  Pflichttheil  der  ehelichen 
Kinder  soll,  wenn  ihrer  vier 
sind,  den  dritten  Theil,  wenn 
aber  ihrer  mehr,  als  vier  sind, 
die  Hälfte  [ihres  Intestaterb- 
theils]  betragen  u.  s.  w.)  126 

XIX.  De  liberis  antedotalia  in- 
strumenta natis. 


(Von  den  Kindern ,  die  vor 
den  Dotalverträgen  geboren 

sind.)  S.  13<j 

Nov.  XX.  De  ofßciis  administranti- 
bus  in  summis  appellationibus. 

(Von  Deneo,  welche  die  auf  die 
in  höchster  Instanz  eingewand- 
ten Appellationen  sich  bezie- 
henden Canzleigeschafte  zu 
besorgen  haben.)     .    .  139 

—  XXI.  De  Armeniis,  et  ut  Uli  per 

omnia  Romanorum  leges  se- 
quantur. 
(Von  den  Armeniern ,  und  dass 
sie  sich  in  allen  Stücken  nach 
den  römischen  Gesetzen  rich- 
ten sollen.)     ....  143 

IV.  Collatio. 

—  XXII.  De  his ,    qui  secundas 

nuptias  contrahunt.  s 
(Von  Denen,  welche  zu  einer 
zweiten  Ehe  verschreiten.)  145 

—  XXIII.   De  appejlationibus  et 

intra  quae  tempora  debeatap- 
pellari. 

(Von  den  Appellationen,  und 
innerhalb  welcher  Fristen  ap- 
pellirt  werden  soll.)    .  178 

—  XXIV.  De  Praeside  s.  Prae- 

tore  Pisidiae. 
(Ueber  den  Präses  oder  Prator 
von  Pisidien.)     .    .    .  181 

—  XXV.  De  praetore  Lfcaoniae. 
(Ueber  den  Prator  von  Lvcao- 

nien.)  188 

—  XXVI..  De  praetore  Thraciae. 
(Ueber  den  Prator  von  Thra- 

cien.)     ......  196 

—  XXVII.  De  comite  Isauriae. 
(Von    dem    Comes    von  Isau- 

rien.)  202 

—  XXVIII.  De  moderat ore  He- 

lenoponti. 
(Von  dem  Moderator  des  Hele- 
nopontus.)  105 

—  XXIX.  De   praetore  Paphla- 

goniae. 

(Von  dem  Prator  von  Paphla- 
gonien.)  210 

—  XXX.  De  Proconsule  Cappa- 

dociae. 

(Von  dem  Proconsul  über  Cap- 
padocien.)  ...         .  214 

—  XXXI.  De  descriptione  quatuor 

Praesidwn  Armcniae. 
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(Ueber  die  Organisirung  der 
vier  Statthalter  von  Arme- 
nien.)  S.  224 

Nov.  XXXII.  Ne  is,  qui  mutuum 
dat  agricolae ,  illius  terram 
teneat  etc. 

(Dass  Derjenige,  welcher  einem 
Landbebauer  ein  Darlehn  vor- 
streckt, dessen  Grundstücke 
nicht  in  Beschlag  nehmen  darf 
xx.  s.  w.)    .    .    s.  . ,    .  229 

—  XXXIII.  De  his ,   qui  mutuum 

dant  agricolis. 
(Von  Denen,  welche  den  Land- 
bebauern    Darlehne  vorstre- 
cken.)  230 

—  XXXIV.  Ne  quis ,   quod  agri- 

colae mutuam  pecuniam  de- 
dit,  illius  terram  detineat  etc. 
(Dass  Niemand  ,  weil  er  einem 
Landmanne  Geld  vorgestreckt, 
dessen  Grundstücke  in  Be- 
schlag nehmen  soll  u. s.w.)  231. 

—  XXXV.  De  adjutoribus  Quae- 

storis. 

(Von  den  Adjutoren  des  Qua- 
stors.)  233 

—  XXXVf.  Ut  hif   qui  in  Ajrica 

sunt,  intra  quinquennium 
competentes  sibi  res  usque  ad 
tertium  gradurn  debeant  vin- 
dicare. 

(Dass  es  den  Bewohnern  von 
Afrika  innerhalb  eines  Zeit- 
raums von  fünf  Jahren  bis  zum 
dritten  Verwandtschaftsgrade 
die  ihnen  zuständigen  Sachen 
zu  vindiciren,  gestattet  sein 

soll.)  237 

XXXVII,  De  Africana  ecclesia, 

(Von  der  Afrikanischen  Kir- 
che.)  239 

—  XXXVIII.    De  Decurionibus, 

utfiliis  suis  Decurionibus  do- 
drantem  relinquant. 
(Von  den  Decurionen,  dass  sie 
ihren  Kindern  ,  wenn  diese 
Decurionen  sind,  drei  Vier- 
theile [ihres  Vermögens]  hin- 
terlassen sollen.)     .    .  243 

—  XXXIX.   De   restitutione  [re~ 

rum  dotalium  et  antenuptia- 
liurn],  et  de  ea,  quae  undeci- 
mo  mense  post  mortem  viri 
parit. 

(Von  der  Rückgabe  [der  Dotal- 


sachen,  so  wie  Derer,  welch« 
vor  der  Hochzeit  geschenkt 
worden  sind],  ingleichen  von 
Denjenigen  Frauen,  welche  im 
eilften  Monate  nach  dem  To- 
de ihrer  Männer  niederkom- 
men )  .  .  .  .  .  S.  251 
Nov.  XL.  Ut  ecclesiae  sanctae  re- 
surrectionis  alienare  liceat 
aedificia  in  ipsa  civitate  sita. 
(Dass  es  der  heil.  Auferstehungs- 
kirche erlaubt  sein  solle,  ihre 
zu  Jerusalem  gelegenen  Grund- 
stücke zu  veräussern.)  .  256 

—  XLI.  Constitutio   haec  ad  JBo- 

num,  quaestorem  exercitus  dis- 
ponit  de  appellationibus  in 
quinque  provinciis,  Cariaetc. 
(Diese  an  den  quaestor  exercitus 
Bonus  gerichtete  Verordnung 
trifft  Bestimmung  über  die  in 
den  Provinzen  Carien  u.  s.  w. 
eingewendeten  Appellationen 
u.  s.  w.)  259 

—  XLII.  De  abdicatione  Anthimi, 

et  Severi,  et  Petri}  et  Zoorae 
et  reliquorum. 
(Von  der  Absetzung  des  Anthi- 
mus,  Severus,  Petrus,  Zooras 
und  der  Uebrigen.)      .  260 

—  XLIII.  De  officinis  Constanti- 

nopoleos  etc. 
(Von  den  Officinen  zu  Constan- 
tinopel  u.  s.  w.)  .  .  265 
— -  XLIV.  De  tabellionibus  ,  et  ut 
protocolla  in  chartis  relin- 
quant. 

(Von  den  Tabellionen,  und  dass 
sie  die  Protocolle  auf  dem 
Papier  lassen  sollen.)  .  268. 

—  XLV.  Ne  Judaei  et  Samaritani 

praetextu  religionis  curiali 
conditione  libcrentur  etc. 
(Die  Juden  und  Samaritaner  sol- 
len unter  dem  Vorwande  der 
Religion  nicht  von  dem  Stande 
der  Curialen  befreit  u.  s.  w. 
werden  u.  s.  w.)      .    .  272 

V.  CoUatio. 

—  XL  VI.  De  ecclesiasticarum  re~ 

rum  immobilium  alienatione 
etc. 

(Von  der  Veräusserung  der  Kir- 
chengrundslücke u.  s.w.)  275 

—  XLVH.  Ut  nomen  Imperatoris 
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instrumentis  et  actis  praepo- 
natur  etc. 
(Es  soll  der  Name  des  Kaisers 
den   Urkunde»   und  öffentli- 
chen   Verhandlungen  vorge- 
setzt u.  s.  w.  werden.)    S.  278 
Nov.  XLVIII.  De  jurejurando,  c/uod 
defunctus  de  substantiac  sitae 
modo  praestitit. 
(Von  dem  Eide,    welchen  der 
Verstorbene  über  den  Bestand 
seines    Vermögens  geleistet 
hat.)   280 

—  XLlX.,De  reis,  qui  appellatio- 

nem  interponunt,  et  de  chiro- 
graphis  a  reo  prolatis ,  et  de 
jurejurando  dilationis  etc. 
(Von  den  Parteien  ,  welche  Ap- 
pellation einlegen  ,  von  den 
durch  den  Beklagten  vorge- 
brachten Handschriften,  von 
dem  Verschleifungseide  u. 
s.  w.)  282 

—  L.  Constitutio  haec  ad  Bonum 

quaestorem  exercitus  d'sponit 
de  appellationibus  in  quinque 
provinciis,  Caria  etc. 
(Diese  au  den  quaestor  exercitus 
Bonus  erlassene  Verordnung 
trifft  Verfügung  hinsichtlich 
der  in  den  fünf  Provinzen 
Carien  u.  s.  w.  eingewandten 
Appellationen  u.  s.  w.)  287 

—  LI.  Ne  a  scenicis  tnulieribus 

ßdejussor  aut  jusjuranduin 
pcrseverantiae  exigatur. 
(Den  Schauspielerinnen  soll  we- 
gen ihres  Ausharrens  bei  ih- 
rem Gewerbe  eine  Sicherheit 
weder  durch  Bürgen  noch 
durch  Eid  abverlangt  wer- 
den.)  288 

—  LH.  Ut  neque  personae ,  neque 

reif  neque  pecuniae ^ignoratio 
Jiat ,  sed  quadruplum  pigno- 
rato  reddatur  etc. 
(Dass  Niemand  wegen  eines  An- 
dern an  Person  oder  an  Geld 
und  Gut  mit  Beschlag  be- 
legt, sondern  dass  dem  durch 
die  Beschlagnahme  Beschädig- 
ten das  Vierfache  wiedererstat- 
tet werden  solle  u.  s.  w.)  290 

—  LI  II.  Ut  is ,  qui  in  provinciis 

ad  judicium  extraneum  vocat> 
ßdejussorem  det ,  q'xod>  nisi 


causam  vincatt  daturus  sit, 
quantum  judex  eum  ,  qui  ca- 
lumniam  passus  est,  accipers 
deßniverit  etc. 
(Wer  einen  Unterthan  vor  einem 
ausserhalb  der  Grenzen  der 
Provinz  gelegenen  Gerichts 
belangt,  muss  Bürgschaft  lei- 
sten, dass  er,  wenn  er  im 
Prozesse  nicht  obsiege,  eine 
vom  Bichter  zu  bestimmende 
und  dem  aus  Gefährde  Be- 
langten zu  bezahlende  Summe 
erlegen  werde  u.  s.  w.)  3  292 
Nov.  L1V.  Ut  constitutio  de  ad- 
scripticiis  lata  valeat  ex  eo 
tempore,  quo  public  dt  a  est  etc. 
(Dass  die  über  die  Adscripticii 
erlassene  Verordnung  von 
Zeit  ihrer  Publication  in  Wirk- 
samkeit treten  u.  s.  w.  solle 

u.  s.  w.)  30a 

—  LV.   De    permutatione  reruni 

ecclesiasticarum  et  emphyteusi. 
(Von  der  Vertauschung  der 
Kirchengüter  und  der  Emphy- 
teusis.)  3Ö2 

—  LVf.  Ut  ea,  quae  emphanistica 

clericorumiwcantur,  in  magna 
quidem  ecclesia  dentur,  in  aliis 
autem  ecclesiis  non  dentur. 
(Die  s.  g.  Eintrittsgelder  der 
Geistlichen  sollen  nur  bei  der 
Hauptkirche  [zu  Coustantino- 
pei]  ,  nicht  aber  bei  den  au- 
dern  Kirchen  gegeben  wer- 
den.)   304. 

—  LVII.  De  clericis,  qui  ab  eccle- 

sia  sua  discedunt  etc. 
(Von  den  Geistlichen,  die  ihre 
Kirche  verlassen  u  s.w.)  305 

—  LV11I.  Ne  in  privatis  domibus 

sacra  mysteria  celebrentur. 
(In  Privathäusern  soll  das  heili- 
ge Nachtmahl  nicht  gefeiert 
werden.)  307 

—  LIX.  De  impensis,  quae  in  ex- 

sequias  defunctorum  facien- 
dae  sunt. 
(Von  dem  Aufwände,  welcher 
bei  den  Leichenbegängnissen 
Verstorbener  zu  machen  ge- 
stattet ist  )      ....  309 

—  LX.  Ne  defuncti  s.  reliquiae 

eorum  injuria  afficiantur  a 
crcditoribus  etc. 
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(Es    sollen    die  Verstorbenen 

mid  das  Begräbniss  derselben 
von  den  Gläubigern  nicht  be- 
schimpft werden  u.  s.w.)  S.317 

ov.  LXl.  Ut  res  immobiles  dona- 
tionis  ante  nuptias  neque  pig- 
nori  obligentvr ,  neque  etc. 
ullo  modo  alienentur  etc. 

(Die  zu  einer  donatio  ante 
[propter"]  nuptias  gehörenden 
unbeweglichen  Sachen  sollen 
u.  s.  w.  weder  verpfändet, 
noch  gänzlich  veräussert  wer- 
den können  u.  s.  w.)  .  321 
LXil.  De  Senatoribus. 

(Von  den  Senatoren.)  .  324 
LXIH.  De  novis  operibus  pro- 
spectui  in  mare  ojßcientibus. 

(Dass  die  Aussicht  nach  dem 
Meere  nicht  verbaut  werden 

soll.)       .  328 

LXIV.  De  olitoribus. 

(Von  den  Gürtnein  [den  Ge- 
inüssgartnern].)  .  .  '.  329 
LXV.  De  alienatione  rerum  ec- 
clesiae  Mysiae  relictarum  etc. 

(Von  der  Veräusserung  der  der 
Mysischen  Kirche  hinterla.^se- 
nen  Grundstücke  u.  s.  w.)  332 
LXVI.  Ut  novae  constitutiones 
post  ah'os  duos  menses,  quam 
insinuatae  Juerint ,  valeant. 

(Die  neuern  kaiserlichen  Verord- 
nungen sollen  erst  zwei  Mo- 
nate nach  der  Zufertigung  in 
Kraft  treten.)  ...  334 
LXVJI.  Ut  nemo  sine  consensu 
episcopi  Oratorium  aedifi- 
cet  etc. 

(Es  soll  Niemand  ohne  Einwilli- 
gung des  Bischofs  ein*Gottes- 
hans  hauen  u.  s.  w.)  .  337 
LXVIII.  Ut  constitntio  piissimi 
Imperatoris  ,  quae  in  succes- 
sionibus  lucrorum  nuptialiumy 
si  liberinon  exstent,  lucra  in- 
troducit,  in  iis  f actis  obtineat, 
quae  post  constitutionem  ac- 
ciderunt  etc. 

(Dass  des  Kaisers  Verordnung, 
welche  auf  den  Fall  ,  dass 
keine  Kinder  vorhanden  ,  die 
Erbfolge  in  die  Schenkung 
vor  der  Hochzeit  bestimmt, 
blos  für  die  Fälle,  die  sich 
nach     derselben  zugetragen 


ö.  s.  w.  zur  Anwendung  kom- 
men soll.)    .   .    .    .    S.  340 

Nov.L'XlX.  Ut  omnes  obtemperent  ei 
pareant  magistratibus  provin- 
ciarum  tarn  in  criminalibust 
quam  in  pecuniariis  causis  etc. 
(Es  soll  den  Provinzialstatthal- 
tern  Jedermann,  sowohl  in 
Criminalsachen,  als  in  solchen, 
welche  Geld  undGut  betreffen, 
unterthan  sein  u.  s.  w.)  341 

—  LXX.  De  decurionibuSj   ut  Uli 

accepta  dignitate  praefectoria 
tum  demum  a  curia  liberen- 
tur ,  quando  eam,  quae  in 
actu  versatur,  acceperunt. 
(Von  den  Decurionen,  dass  die- 
selben durch  die  Würde  eines 
Prafecten  nur  in  dem  Falle 
von  der  Curie  befreit  werde« 
sollen,  wenn  damit  eine  wirk- 
liche Amtsverrichtung  verbun- 
den ist.)      .    .    i    .    .  348 

—  LXXT.  Ut  Illustres  in  causis 

pecuniariis  omnino  per  pro- 
curatoreSy  quando  vero  de  in- 
juria criminaliter  agunt,  se- 
cundum  Privilegium  ipsis  con- 
cessum  causas  agant  etc. 
(Dass  Illustres  in  Civil  -  Rechts- 
sachen schlechterdings  durch 
Bevollmächtigte  und  bei  Cri- 
minal- Anklagen  wegen  Inju- 
rien in  Gemässheit  des  ihnen 
ertheilten  Privilegiums  pro- 
zessiren  sollen  u.  s.  w.)  353 

VI.  Collatio. 

—  LXXII.  De  curatoribus  et  tuto- 

ribus  et  cura  minorum. 
(Von  den  Curatoren,  den  Vor- 
mündern und  der'  Cura  der 
Minderjährigen.)      .    .  354 

—  LXXIII.  Quomodo  instrumen- 

ris,  quae  judicibus  insinuan- 
tur,  ßdemfacere  oporteat. 
(Auf  welche  Weise  man  die 
Echtheit  der  Urkunden,  wel- 
che vor  den  Richtern  gebraucht 
werden,  darthnn  müsse.)  3Ö1 

—  LXX1V.  Qui  liberi  pro  legni- 

mis  aut  naturalibus  habendi 
sint  etc. 
(Welche    Kinder    fiir  eheliche 
oder  natü  rliche  zu  halten  sind 
u.  s.  w.)      .    .    .  . 


Register. 


Nov.  LXXV.  De  Praetor e  Siciliae. 
(Von  dem  Priitor  von  Sicilien.) 

S.  377 

—  LXXVI.  Haec  constitutio  inter- 

pretatur  priorein  Constitution 
nein  de  iis ,  qui  monasteria 
ingrediuntur  etc. 
(Diese  Constitution  erklärt,  von 
welcher  Zeit  an  die  frühere 
Constitution  über  Diejenigen, 
welche  in  Klöster  gehen  u.  s. 
w.  gelten  solle.)  .    .    .  379 

—  LXXVH.  Constitutio ,    ut  qui 

-per  Deum  jurant  et  blasphe- 
manturf  poena  afßciantur. 
(Eine  Verordnung  über  die  Be- 
strafung Derjenigen,  welche 
bei  Gott  schwören  und  Gott 
lästern.)  380 

—  LXXVIII.  Ut  liberti  in  poste- 

rum  non  indigeant  jure  au- 
reorum  dnnulorum  etc. 
(Dass  die  Freigelassenen  künf- 
tig des  Rechts  der  goldenen 
Ringe  u.  s.  w.  nicht  bedürfen 
sollen  u.  s.  w.)    .        .  382 

—  LXXIX.  Apud   quos  causam 

dicere  oporteat  monachos  et 
sanctimoniales. 
(Vor  welchen  Richtern  die  Mön- 
che und  Büsserinnen  prozes- 
siren  müssen.)     .    .    .  387 

—  LXXX.   De  officio  Quaesto- 

ris  etc, 

(Von  der  Amtspflicht  des  Qua- 
stor  u.  s.  w.)  ....  389 

—  LXXXI.  De  Hiera  sui  potesta- 

te  etc. 

(Von  der  Freiheit  von  der  väter- 
lichen Gewalt  u.  s.  w.)  396 

—  LXXXII.  De  judicibus  etc. 
(Von  den  Richtern  u.  s.w.)  399 

—  LXXXIII.    Ut    Clerici  apud 

Episcopos  respondeant. 
(Dass  die  Geistlichen   vor  den 
Bischöfen  Rede  und  Antwort 
stehen  sollen.)    .    .    .  407 

—  LXXXIV.  De  consanguineis  et 

uterinis  frairibus. 
(Von  den  Halbbrüdern  vom  Va- 
ter her,   und  dann  von  der 
Mutter  her.)  ....  409 

—  LXXXV.  De  armis. 

(Von  den  Waffen.)    .    .  412 

—  LXXXV  1.  Ut  Praesides,  qui 

interpellantium    jura  audire 


cunctantur,  ab  Episcopis  id 
facere  cogantur  etc. 
(Dass  die  Praesides,  welche  die 
rechtlichen  Ansprüche  Derer, 
die  sie  angehen,  anzuhören 
zögern ,    von   den  Bischöfen 
gezwungen    werden  sollen, 
dies  zu  thun  u.  s.  w.)    S.  416 
Nov.  LXXXVII.  De  mortis  causa 
donatione  a  Curialibus  facta. 
(Von  den  von  Curialen  ge- 
machten Schenkungen  auf  den 
Todesfall.)      ....  419 

—  LXXXVIII.  De  deposito  et  de- 

nunciatione  inquilinorum  etc. 
Von  dem  Niedergelegten,  und 
der  Erlassung  einer  Protesta- 
tion an  die  Miethbewohner 
u.  s.  w.)    .....  422 

UVII.  CoUatio. 

—  LXXXIX.  De  naturalibus  li- 

beris. 

(Von  den  natürlichen  Kin- 
dern.)  425 

—  XC.  De  testibus. 

(Von  den  Zeugen.)     .    .  443 

—  XCI.  Quando  primae  et  secun- 

dae  dotis  exactio  fit  etc. ,  ut 
prior  uxor  vel  liberi  ex  prio- 
ribus  nuptiis  nati  praeponan- 
tur  etc. 

(Dass,  wenn  die  Sinklagung  des 
ersten  und  des  zweiten  Hei- 
rathsguts  statt  findet  u.  s.  w., 
die  erste  Frau  und  die  Kinder 
aus  der  ersten  Ehe  den  Vor- 
zug haben  sollen  u.  s.  w.)  452 

—  XGII.  De  immensis  donationi- 

bus  in  liberos  collatis. 
(Von    den  unraassigen  Schen- 
kungen an  die  Kinder.)  455 

—  XGHI.  De  appellatione  etc. 
(Von  der  Appellation  u.  s.w.)  456 

—  XCIV.  Ut  matres  tutelam  libe- 

rorum  sine  impedimento  ge~ 
rant ,  licet  eos  obligatos  ha- 
beant  etc. 
(Dass  die  Mütter  ungehindert 
die  Tutel  über  ihre  Kinder 
führen  sollen ,  wenn  sie  auch 
dieselben  zu  Schuldnern  ha- 
ben u.  s.  w.)      ...  459 

—  XCV.  Ut  Praesides  quinqua- 

ginta  dies  deposito  magistratu 
in  provinciis  commorentur  etc. 


Register. 


Uli 


(Dass  die  Statthalter  fünfzig 
Tage  lang  nach  Niederlegung 
des  Amtes  in \den  Provinzen 
verweilen  sollen  u.  s.w.)  S.  462 
Nov.  XCVI.  De  exsecutoribus  etc. 

(Von  den  Gerichts- Vollziehern 
u.  s.  w.)  464 

—  XCVII.  De  aequalitate  dotis  et 

donationis  propter  nuptias  etc. 
(Von  der  Gleichheit  des  Hei- 
rathsguts  und  des  Gegenge- 
schenks wegen  der  Ehe  u. 
s.  w.)  466 

—  XCV11I.  Constitution  utnequevir 

dotemy  neque  mulier  donatio- 
nem  ante  nuptias  lucretur  etc. 
(Die  Constitution  bestimmt,  dass 
weder  derMaun  dasHeiraths- 
gut,  noch  die  Frau  das  Ge- 
gengeschenk um  derEhe  willen 
für  sich  gewinne  u.  s.  w.)  475 

—  XCIX,  De  reis  promittendi. 
(Von     den  Corealschuldnem, 

welche  sich  gegenseitig  ver- 
bürgen.)  479 

VIII.  Collatio. 

—  C.  Detemporenonsolutae  dotis. 
(Von  den  Fristen  [der  Beschwer- 
de] über  die   nicht  erfolgte 
Auszahlung     des  Heiraths- 
guts.)    ......  482 

—  Cl.  De  decurionibus. 

(Von  den  Decurionen.)    .  486 

—  CIL  De  Moderatore  Arabiae. 
(Von  dem  Moderator  von  Ara- 
bien.)  491 

—  CHT»  De  ProconsulePalaestinae. 
(Von   dem  Proconsul  von  Pa- 
lastina.)  494 

—  CIV.  De  Praetore  Siciliae. 
(Von    dem    PraLor    von  Sici- 

lien.)  497 

—  CV.  De  Consulibus. 

(Von  den  Consuln.)     .    .  499 

—  CVI.  De  nauticis  usuris. 
(Von  den  Seezinsen.)     .  506 

—  CVII.  De  ultimis  voluntatibus 

inter  liberos  confectis. 
(Von  den  letzten  Willen,  welche 
[von  Eltern]  unter  den  Kin- 
dern errichtet  werden.)  509 

—  CVIIF.  De  restitutionibus. 
(Von  den  Ausantwoi  tuugen.)  512 

—  CtX.  De  mulienbus  fide  hat- 

reticis. 


(Von    den    ketzerischen  Ehe- 
frauen.)     ....    S.  515 
Nov.  CX.  De  usuris. 

(Von  den  Zinsen.)  ,i  519 

—  CXI.  De   tempore  actionumy 

quae  sacris  locis  competunt. 
(Von  der  Verjährungszeit  der 
Klagen ,  welche  den  heiligen 
Orten  zustehen.)      .    .  519 

—  QX.ll.  De  litigiosis  et  de  cau- 

tione  ab  actoribus  ante  reo- 
rum  citationem  praestanda  etc. 
(Von  den  streitigen  Sachen,  in- 
gleichen von  der  Sicherheit, 
welche  von  den  Klägern  vor 
der  Vorladung  der  Beklagten 
zu  bestellen  ist  u.  s.  w.)  522 

—  CXIII.  Ne  in  medio  litis  sacrae- 

sanetiones  vel  sacrae  jussio- 
nes  fiant  etc. 
(Dass  mitten  in  einem  Prozesse 
keine  kaiserlichen  Verfügun- 
gen oder  kaiserlichen  Befehle 
erlassen  u.  s.  w,  werden  sol- 
len u.  s.  w.)  .    .    .    .  527 

—  CXIV.    Ut   divinae  jussiones 

subscriptionem  habeant  gfüo- 
riosissimi  Quaestoris. 
(Dass  die  kaiserlichen  Befehle 
mit  der  Unterschrift  des  ruhni- 
würdigsten  Quästor  versehen 
sein  sollen.)  .    .    .    ,  530 

—  CXV.  Haec  constitutio  habet 

sex  capita  etc. 
(Diese  Constitution  hat  sechs 
Capitel  u,  s.  w.)      .    ♦  531 

—  CXVJ.  De  militibus. 

(Von  den  Soldaten.)  .    .  546 

—  CXVII.  De  diversis  capiiibus 

et  solutione  matrimonii. 
(Von  verschiedenen  Gegenstän- 
den und  von  der  Aullösung 
der  Ehe.)  547 

IX.  Collatio. 

—  CXVIII.  Constitutio,  quae  jura 

agnationis  tollit,  et  successio- 
nes  ab  intestato  definit. 
(Verordnung,  welche  die  agna- 
tischen Hechte  aufhebt,  und 
die  Intestaterbl'olgen  be- 
stimmt.)  502 

—  CXIX.     Ut    donatio  propter 

nuptias  specialis  sit  contra- 
ctus  etc. 

(Dass   das  Gegengeschenk  um 
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der  Ehe  willen  ein  besonderer 
Vertrag  sein  solle  u.  s.  w.) 

S.  570 

Nov.  CXX.  De  alienatione  et  em~ 
phyteusi  verum  ecclesiasti*- 
Carum. 

(Von  der  Veräusserung  kirchli- 
cher Sachen  und  der  Bestellung 
einer  Emphyteusis  an  den- 
selben.)     .....  574 

—  CXXI.  Ut  particulares  usura- 

rum  solutiones  in  duplutn 
computentur. 
(Darüber,  dass  die  theilweisen 
Zinszahlungen  zu  dem  Dop- 
pelten gerechnet  werden  sol- 
len.) ....    t    ..  586 

—  CXX  II.    Edictum  pientissimi 

domini  nostri  Justiniani  de 
constitutione  artißcum. 

(Edict  unsers  gottesfürchtigsten 
Herrn  Justinians,  eine  Verfü- 
gung über  die  Künstler  ent- 
haltend.)  588 

«—  CXXII1.  De  diversis  ecclesia- 
sticis  capitibus. 

(Von  verschiedenen  kirchlichen 
Gegenständen.)    ...  590 

—  CXXIV.  De  litigantibus. 
(Von  den    prozessirendcn  Par- 
teien )    .    .    .    .    .    .  617 

—  CXXV»  De  judicibus. 

(Von  den  Richtern.)    .     .  621 

—  CXXVI.  Exemplum  sacraefor- 

mae  de  appellationibus. 
(Ein  Exemplar   eines  kaiserli- 
chen Gesetzes  über  die  Ap- 
pe-llationen.)     ....  622 

—  CXXVI I.  De  fratrumfiliis  una 

cum  adscendentibus  succeden- 
tibus  etc. 
(Davon,  dass  die  Bruders-  [und 
Schwestern}  Kinder  zugleich 
mit  den  Adscendenten  erben 
sollen  u    s.  W«J    .     .     .  625 

—  CXX  Vi  H.  De  publicis  tributis 

exigendis  el  solvendis  etc. 
(Voü  der  Erhebung  und  Bezah- 
lung der  öfl'entlichen  Abgaben 
u.  ».  w.)    ......  628 

—  CXXIX.  De  Samaritis. 
(Von  den  Samaritern.)    ,  640 

—  CXXX.  De  transitu  militum 
(Vom  Durchmarsch  der  Solda- 
ten.) .......  643 

—  C^CXXf.  De  ecclesiasticis  ca~ 


novibus  et  privilegiis  sanctis- 
simarum  ecclesiarum. 
(Von  den  Kirchenvorschriften 
und  den  den  hochheiligen  Kir- 
chen zustehenden  Vorrech- 
ten )   "S.  648 

Nov.  CXXXI1.  Edictum  de  fide. 
(Edict  über  den  Glauben  )  657 

—  CXXXllf.   De   monachis ,  et 

asceleriis ,  et  vita  eorum. 
(Von   den  Mönchen    und  Non- 
nen und  dem  Leben  dersel- 
ben.)  658 

—  CXXXIV.  De  Vicariis,  et  fe- 

minis  adulteris  etc. 
(Von  den  Stellvertretern  im  Am- 
te ,      den  ehebrecherischen 
Frauen  u,  s.  w.)      .    .  667 

—  CXXXV.  JSJe  quis  bonis  cedere 

cogatur. 
(Daruber,    dass    Niemand  zur 
Güterabtretung  gezwungen 
werden  soll.)       .    .    .  t>79 

—  CXXXVI.   De  argentariorum 

contractibus. 
(Von  den  Vertragen  der  Geld- 
wechsler.)  682 

—  CXXXV1L  De  creatione  epis- 

coporum  et  clericorum. 
(Von    der  Ordination    der  Bi- 
schöfe und  Geistlichen.)  688 

—  CXXXVIII.   De  usuris  supra 

duplum  non  computandis. 
(Darüber,  dass  die  Zinsen  nicht 
über  das  Doppelte  gerechnet 
werden  sollen.)   .    .    .  695 

—  CXXXIX.    Remissio  poenae 
illicitarum  nuptiarum. 

(Erlassung  der  Strafen  wegen 
ungesetzmässiger  Ehen.)  696 

—  CXL.    Ut  matrimonium  con- 
sensu  solvi  possit. 

(Dass  die  Ehe  durch  Ueberein- 
kunft  aufgelöst  werden  kön- 
ne.)  697 

—  CXLI.  Edictum  Justiniani  ad 

Constantinopolitanos  de  im- 
pudicis. 

(Edict  von  Justinianus  an  die 
Constantinopolitaner  über 
Diejenigen,  welche  ausschwei- 
fend leben.)   ....  699 

—  CXLH.  De  his ,  qui  eunuchos 

fac'unt. 

(Von  Denen,  -  welche  Menschen 
castriren.)  .....  701 
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Nov.  CXLIII.  De  mutiere  raptum 

passa. 

(Von  der  Entführung.)     S,  704 

—  CXLIV.  De  Samaritis. 

(Von  den  Samaritern.)     .  706 

—  CXLV.  Ut  nullam  in  posterum 

licenüam  Dux  s.  biocolyta 
habeat  in  Phrygiam  alteram 
veniendi  etc. 

(Dass  in  Zukunft  kein  Dux  oder 
Biocolyta  die  Befugniss  ha- 
ben soll,    in  die  zweite  Pro- 

,  vinz  Phrygien  zu  kommen 
b.  s.  w.)  709 

—  CXLVI.  De  Hebraeis. 

(Von  den  Juden.)   .     ,    .  712 

—  CXLVII.    Ut    reliqua,  quae 

praefectis  etc.  debentur  in 
omni  specie  etc.-,  remittantur. 
(Dass  die  rückständigen  Steuern 
jeder  Art,  welche  den  Prae- 
fecti  u.  s.  w.  zu  entrichten  ge- 
wesen waren,  erlassen  sein 
sollen.)  716 

—  CXLVI  II.    De  remissione  reli- 

quorum  publicorum. 
(Von  dem  Erlass  der  rückstän- 
digen     öffentlichen  Abga- 
ben )   720 

—  CXLIX.  Ut  Praesides  provin- 

ciarum  gratis  ßant  etc, 
(Darüber,    dass  die  Statthalter 
der  Provinzen    in  Folge  der 
u.  s.  w.  ohne  Kosten  bestellt 
weiden  sollen  u.  s.  w.)  723 

—  CL.  De  mittlere  raptum  passa. 
(Von  der  Entführung.)    .  726 

—  CLL  Ne  Curialis  vel  Cohorta- 

lis  sine  imperiali  jussu  Prae- 
fectis insinuando  sistatur  etc. 
(Darüber,  dass  kein  Curialis 
oder  Cohortalis  ohne  einen 
kaiserlichen  Befehl,  welcher 
den  Praefecti  pnitzu-t  heilen  ist, 
vor  Gericht  gestellt  u.  s.  \y. 
werden  soll.)  ....  728 

—  CLH.    Ne  sacrae  jormae  de 

publicis  negotiis  editae  aliter 
valeant,  quam  si  gloriosissi- 
jnis  Praejectis  Praetor io  in- 
sinuatae  fuerint  etc. 
(Dass  die  kaiserlichen  Verfügun- 
gen ,  welche  über  öffentliche 
Angelegenheiten  ergchen, nicht 
anders  gelten  sollen,  als  wenn 
sie  den  ruhniw  ui  digslen  Prae- 


fecti    Praetorio  mitgetheilt 
worden  sind  u.  s.  w.)   S.  729 
Nov.  CL11I.  De  infantibus  expositis. 
(Von  der  Aussetzung  der  Kin- 
der.) .......  730 

—  CL1V.  De  his  ,  qui  in  Osro'ena 

illicitas  nuptias  contrahunt. 
(Von  denen,  welche  in  Osrocna 
ungesetzliche    Ehen  schlies- 
sen.)  732 

—  CLV.  Ut  matres  rationibus  tu- 

telae  subjaceant. 
(Darüber,   dass  die  Mütter  zur 
Ablegung  vormundschaftlicher 
Rechnungen  verpflichtet  sein 
sollen.)  734 

—  CL\I.  De  prole  rusticorum  di~ 

videnda. 
(Von  der  Vertheilung  der  Nach- 
kommen der  Hörigen.)  737 

—  CLV  II.  De  rusticis ,    qui  in 

alienis  praedtis  nuptias  con- 
trahunt. 

(Von  den  Hörigen,  welche  auf 
fremden  Grundstücken  heira- 
theu.)  738 

—  CL  Vijf.  Utjus  deliberandi  etiam 

ad  impuberes  transmittaiur. 

(Dass  das  Recht  zum  Bedenken 
auch  auf  Unmündige  übertra- 
gen werden  soll.)  .  .  739 
~  CLIX.  Ut  restitutiones  in  uno 
gradu  subsistant. 

(Dass  die  Ausantwortungen  auf 
einen  Grad  beschrankt  sein 
sollen.)  74') 

—  CLX.  Exemplum  sacrae  prag- 

maticae  formae. 
(Ein  Exemplar    einer  kaiserli- 
chen   pragmatischen  Verfü- 
gung,)  750 

—  CLXi.  De  Praesidibus. 

(Von  den  Statthaltern.)   .  752 

—  CLX  II.  Sacra  j orma  Dominico, 

gloriosissimo  Praefecto  trans- 
missa  de  variis  capiiibus. 
(Eine  kaiserliche  Verfügung  über 
verschiedene  Gegenstände  ge- 
sendet an  Dominicus,  ruhin - 
würdigsten  Prafectns.)  755 

—  CLX  III.   De   leoaiione  tribu- 
torum 

(Ueber  die  Verminderung  der 
öffentlichen  Abgaben.)  759 

—  CLXIV.  De  hcredibus. 

(Von  dm  Erben.)      .     .  763 
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Nov.  CLXV.  Generalis  sanctio  d« 
prospectu  in  innre  etc. 
(Eine  allgemeine  Verfugung  über 
die   Aussicht  auf    das  Meer 
u.  s.  w.)     .    .    .    .    S.  765 

—  CLXVI.  Forma  Praefectorum 

prima.    De  adjectionibus. 
(Erste  Verfügung  der  Präfecti. 
lieber     die  Hinzuschlagun- 

gen.)  765 

 CLXVII.  Forma  Praefect.  Praet. 

vicesima  quarta.  Generalis 
sanctio  de  possessione  etc. 
Vierundzwanzigste  Verfügung 
der  Präfect.  Prat.  Eine  all- 
gemeine Verfügung  u.  s,  w. 
über  u.  s.  w,  die  Einweisung 
in  den  Besitz.)  .    .     .  767 

—  CLXVII  f.  Forma  Praef.  Praet. 

secunda.  Generalis  forma  de 
conservis  praediis. 
(Zweite  Verfügung  der  Präfect. 
Prät.  Eine  allg.  Verfügung 
über  die  Grundstücke,  welche 
aus  demselben  Vermögen  her- 
rühren.)     .    .    *    .    .  769 

2.  Edicte. 

Edict  I.  Piissimis  in  omni  terra 
Episcopis  et  sanctissimis  Pa- 
triarchis. 
(An  die  Gottgeliebtesten  Bischof 
fe  an  allen  Orten  und  die  hei- 
ligsten Patriarchen.)     .  773 
II.  Ne  Praesides  in  ßscalibus 
causis  fidem  publicam  dent. 
(Dass  die  Statthalter  in  Angele- 
genheiten    des  öffentlichen 
Schatzes  kein  Asylrecht  ge- 
währen sollen.)    .    „    .  773 

—  III.  De  Armeniorum  successione. 
(Von  der  Erbfolge   der  Arme- 
nier)  775 

—  IV.  De  magistratu  Phoeniciae 

Libanicae. 
(Von    der  Statthalterschaft  im 
libanesischen  Phö'nizien.)  776 

—  V.  De  tempore  actionum,  quae 

sacris  locis  competunt. 
(Von  der  Verjährungszeit  der 
Klagen,   welche  den  heiligen 
Orten  zustehen.)       .    .  779 

—  VI.  Edictum  pientissimi  domi- 

ni  nostri  Justiniani. 


(Edict  unsers  gotte*fürchiigsten 
Herrn  Justinianus.)  S.  779 
Edict  VII.  Forma  pragmatica  de. 
argentariorum  contractibus. 

(Pragmatische  Verfügung  über 
die  Vertrage  der  Geldwechs- 


ler.) .......  779 

—  VIII.  De  Pontici  tractus.  Vi- 

cario. 

(Von  dem  Vicarius  von  Pon- 
tes.)  787 

—  IX.   De    argentariorum  con- 

tractibus. 
(Von  den  Vertragen  der  Geld- 
wechsler.)  791 

—  X. .  De    app aritoribus  Prae- 

sidum. 


(Von  den  Cohortalen.)"  .  799 
r-r-  XI.  Ut  ponderatores  et  mone- 
tarii  apud  Aegyptios  quic- 
quam  pro  obryzo  exigendi 
nullam  de  reliquo  facultatem 
habeant  etc. 
(Dass  die  Münzwardeine  und 
Goldmünzmeister  beiden  Ae- 
gyptern  in  Zukunft  nicht  die 
Befugniss  haben  sollen  ,  Na- 
mens derObryze  Etwas  zu  for- 
dern u,  s.  w  )    ...  800 

—  XII.  De  Hellesponto. 

(Vom  Hellespontus.)  .    .  803 

—  XIII.  Lex  de  Alexandrinis  et 

■Aegyptiacis  provinciis. 
(Gesetz  über   die  Alexandriner 
und    die  Aegyptischen  Pro- 
vinzen.)      .....  804 

3.  Einzelne  Constitutionen 
Justinian's. 

I.  Pragmatica  sanctio  Justiniani 

Imperatoris ,  complectens  va- 
ria  capitula. 
(Pragmatische  Verfügung  des 
Kaisers  Justinianus ,  welche 
sich  auf  verschiedene  Gegen- 
stände bezieht.)  .    .    .  830 

II.  De  adscripticiis  et  colonis. 
(Von      den  erbuuterthanigen 

Bauern  und  Colonen.)  840 

III.  Neu  aufgefundene  Constitu- 
tion von  Justinianus.  (S. 
Biencr  in  d.  Zeitschr.  für 
gesch.  Rechtswis».  V.  S. 
352  ff.)  841 
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sämmtlicher  Titel  der  Lehnrechtsbücher  nach  alphabeti- 
scher Ordnung. 


A. 

De  alienatione  feudi.  I.  13.  u. 
II.  73. 

(Von     der    Verausserung  des 
Lehns.)  S.  857  u.  931. 

De  alienatione  paternijeudi.  II.  39. 
(Von    der  Verausserung  eines 
Altlehns.)  S.  911. 

De  allodiis.  II.  54. 

(Von  Allodien.)  S.  925- 

An  apud  judicem  vel  curiam  do- 
mini  quaestio  feudi  debeat 
terminari.  II.  46. 
(Ob  eine  Lehnsstreitigkeit  vor 
dem  Richter  oder  vor  dem 
Lehnshofe 
sei.)  S.  916. 

An  cognatus  vel  filius  (defuncti) 
■possit  retinere  feudum  repu- 
diata  hereditate.  II.  45- 
(Ob  der  Agnat  oder  Sohn  [des 
Verstorbenen]  das  Lehn  be- 
halten könne,  wenn  er  die 
Erbschaft  ausgeschlagen  hat- 
te.) S.  915. 

An  ille,  qui  interfecit  fratrem  do- 
mini  sui ,  feudum  amittet. 
II.  37. 

(Ob  Derjenige,  welcher  den 
Bruder  seines  Lehnsherrn  ge- 
tödtet  hat,  das  Lehn  verlie- 
re.) S.  910. 
An  maritus  succedat  uxori  in  be- 
neßcio.  I.  15. 
(Ob  der  Ehemann  seiner  Ehe- 
frau im  Lehne  succedire.) 
S.  859. 

An  mutus  vel  alius  imperfectus 
feudum  retineat,  II.  36. 
(Ob  ein  Stummer,  oder  sonst 
Untüchtiger  ein  Lehn  behal- 
ten könne.)  S.  910. 
An  praescriptione  feudum  adi/ui- 
ratur.  II.  87. 


(Ob  das  Lehn  durch  Verjährung 
erworben  werden  könne.)  S. 
937. 

An  removeri  debeant  testes ,  qui 
pares  esse  desierunt.  II.  19« 
(Ob  Diejenigen  als  Zeugen  un- 
zulässig sind,  welche  aufge- 
hört haben ,  Beisitzer  des 
Manngerichtes  zu  sein.)  S. 
885. 

Apud  quem  vel  quos  controversia 
feudi  definiatur.  I.  18. 
(Von  welcher  oder  von  welchen 
Personen  ein  Lehnsstreit  zu 
entscheiden  sei.)  S.  860. 

B. 

De  beneficio  fratris  et  qualiter 
f rat  er  in  beneficium  fratris 
succedat.  I.  20. 
(Vom  Lehne  des  Bruders  und 
welcher  Gestalt  der  Bruder 
in  das  Lehn  seines  Bruders 
succedire.)  S.  861. 

c. 

De  capitaneo,  qui  causam  ven- 
didit,  an  intelligatur  benefi- 
cium vendidisse.  IL  51. 
(Ob  ,  wenn  ein  Statthalter  sei- 
nen Bezirk  verkauft  hat,  er 
auch  das  Lehn  verkauft  ha- 
be.) S.  919. 

De  capitulis  Corradi.  II.  40. 
(Von  den    Capiteln  Conrads.) 
S.  912. 

Casus,  quibus  femina  in  feudo 
succedit.  II.  104. 
(Falle,  in  welchen  ein  Frauen- 
zimmer ins  Lehn  succedirt.) 
S.  9i4. 

Clericatu  feudum  amitti.  II.  109. 
(Dass  durch  den  Eintritt  in  den 
geistlichen    Stand    das  Lelm 
verloren  gehe.)  S.  946. 
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De  clerico ,    qui  investituram  fa- 
ch. II.  35. 
(Von  dem  Geistlichen,  welcher 
eine     Investitur  vornimmt.) 
S.  909. 

De  conditione  feudi  non  impleta. 
II.  75. 

(Von  der  nicht  erfüllten  Bedin- 
gung, unter  'welcher  ein  Lehn 
ertheilt  worden  war.)  S*  932. 
Condifonem  tacite  feudum  sequi. 
Iii  89. 

(Dass    eine    bei  der  Lehnsrei- 
chung  festgesetzte  Bedingung 
für  immer  beobachtet  werden 
müsse.)  S.  937. 
De  consuetudine  recti  feudi.  II.  33. 

(Von  dem  über  ein  regelmässi- 
ges Lehn  geltenden  Rechte.) 
S.  905. 

Constitutio  Conradi  de  beneßciis. 
V.  1. 

(Conrads  [II }  Constitution  von 
Lehnen.}  S.  947. 
[Constitutio  Constantini  Porphy- 
rogenneti  etc.~]  V.  16. 
(Verordnung   des  K.  Constanti- 
nus  Porphyrogennetus.)  S.  968. 
Constitutiones    feudales  domini 
Lotharii  Imperatoris  etc  I.  19. 
(Lohnrechtliche  Constitutionen 
unsers  Herrn,     des  Kaisers 
Lothar  u.  s.  \v  )  S.  860- 
Constitutio    Friderici    de  feudis 
non  cdlenandis  etc.  V.  7. 
(Friedrichs     Constitution  vom 
Verbot     der  Lehnsverausse- 
rung  u.  s.  w.)  S.  951. 
Constitutio  Friderici  de  incendia- 
riis     et    pacis  violatoribus. 
V.  10 

(Constitution  des  Kaiser?  Frie- 
drich [I  ]  von  Brandstiftern 
und  Friedensbrech^rn.)  S  952. 
Const  tutio  Friderici  de  jure  Fis- 
ci.  V.  8- 
(Friedrichs  Constitution  von  dem 
Rechte  des  Staatsschatzes.) 
S.  951- 

Constitutio  Friderici  de  jure  pro- 

tirnrseos.  V.  1.3- 
(Constitution    Friedrichs  über 

das  Vorkaufsrecht  )  S  962. 
Constitutio  Friderici  de  jure  pro- 

timiseos.  V.  14. 


(Verordnung    Friedrichs  über 

das  Vorkaufsrecht.)  S.  964. 
Constitutio  Friderici  de  pace  com- 

ponenda    et   retinenda  inter 

subjectos  etc.  V.  11. 
(Constitution  Friedrichs  von  dem, 

Frieden  ,  welchen  die  Unter- 

thanen  halten  und  beobach-  * 

ten  sollen.)  S.  956- 
Constitutio  Friderici  de  pace  Con- 

stantiae.  V.  12. 
(Constitution    Friedrichs  über 

den    Costnitzer  Frieden.)  S. 

956. 

Constitutio  Henrici  de  causis  amit- 
tendi  feudi.  V.  2- 
(Heinrichs  Constitution  von  Ur- 
sachen, aus  welchen  ein  Lehn 
verloren  geht.)  S.  948- 

Constitutio  Henrici  deväsallo,  qui 
unum  ex  dominis  rejutavit. 
V  3. 

(Constitution Heinrichs,  von  dem 
Vasallen  ,  welcher  einem  sei- 
ner Lehnsherren  abgesagt 
hat.)  S.  950. 

Constitutio  Henrici,  ut  ingrati- 
tudo  vasalli  probetur  testibus 
quinque.  V.  4. 
(Constitution  Heinrichs,  dass  der 
LehnstVhler  eines  Vasallen 
durch  fünf  Zeugen  bewiesen 
werden  solle.)  S.  950- 

Constitutio  Lothariirde  feudis  non 
alienandis.  V.  5. 
(Lothars  Constitution  von  dem 
Verbote    der  Lehnsveräusse- 
rung.)  S«  950. 

Constitutio  Lotharii  de  investitura 
non  petita  intra  annum.  V.  6. 
(Constitution  Lothars  über  die 
ein     Jahr    lang  unterlassene 
Lehnserneuerung  )  S.  951. 

Constitutio  nova  Romani  Senioris 
etc.  V.  15. 
(Neue  Verordnung  desK.  Roma- 
nus des  Aeltern.)  S.  964. 

De  contentione  inter  dominum  et 
fidelem  de  investitura  feudi. 
I  10. 

(Von  dem  Streite  zwischen 
Lehnsherrn  und  Vasall«  n  über 
die  Lehnsinvestitur.)  8.  855. 
De  cantenticne  inter  dominum  et 
vasallwn  de  investitura  feudi. 
I.  23. 
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(Vom  Streite  zwischen  Lehns- 
herrn und  Vasallen  über  die 
Lehnsinv estitur.)  S.  8(52. 
De  contentione  inter  me  et  domi- 
num de  p ortione  feudi  frairis 
mei  defuncti.  I.  12. 

(Von  dem  Streit©  zwischen  mir 
und  dem  Lehnsherrn  über 
den  Lehnsfheil  meines  ver- 
storbenen Bruders.)  S.  850. 
De  controversia  feudi  apud  -pares 
terminanda.  II.  Jß. 

(Dass   ein  Lehnsstreit  vor  den 
Beisitzern    des  Manngerichts 
zu  entscheiden  sei  )  S  882. 
De  ccntrovei sia  inter  dominum  et 
emtorem  feudi.  II.  42. 

(Von  dem  Streite  zwischen  dem 
Lehnsherrn  und  dem  Käufer 
des  Lehns.)  S.  913. 
De  controversia   inter  episcopum 
et  vasallum.  Ii.  20. 

(Von    einem   Streite  zwischen 
einem    Bischof    und  seinem 
Vasallen  )  S.  885. 
De   controversia  inter  masculum 
etfeminamdebeneficio.  II  4L 

(Vom  Lehnsstreite  zwischen  ei- 
ner KTannsperson   und  einem 
Frauenzimmer.)  S.  913. 
De  controversia  inter  vasallum  et 
alium  de  feudo.  II  43. 

(Von  dem  Streite  zwischen  dem 
Vasallen    und    einem  Dritten 
über  das  Lehn.)  S.  914. 
Culpam  unius  ex  coheredibus  ce- 
teris  non  praejud  care.  II.  78. 

(Die  Schuld  des  einen  Miter- 
ben bringt  den  übrigen  kei- 
nen Schaden.)  S.  933. 

D. 

Ex  delicto  vasalli  feudum  ad  do- 
minum redire.  IL  98. 
(Dass  durch  ein  Verbrechen  des 
Vasallen    das  Lehn    an  den 
Lehn^ierrn  zurückfallt  )  S.942. 

De  duobus  fratribus  a  capitaneo 
investitis.  II  10. 
(Von  zwei  Brüdern,  welche  von 
einem  Statthalter  belehnt  wor- 
den sind.)  S.  884. 

E. 

Ecclesiam  ßdelitatem  non  factre. 
IL  101. 


(Dass  die  Kirche  keine  Lehns- 
dienste leiste.)  S.  943- 

De  eo,  qui  finem  fecit  agnato  de 
feudo  paterno.  II.  49. 
(Von  Dem,  welcher  zu  Gunsten 
eines  Agnaten  auf  ein  Altlehn 
Verzicht  geleistet  hat.)  S.  917. 

De  eo ,  qui  sibi  (vel  heredibus 
suis  masculis  et  feminis )  in~ 
vcstituram  accepit.  IL  17. 
(Von  Demjenigen,  welcher  für 
sich  [od-r  für  seine  männli- 
chen und  weiblichen  Nach- 
kommen"] die  Investitur  eiii- 
pfangenhat  )  S.  882. 

Episcopum,  vel  slbbatem,  vel  Ab- 
batissam ,  vel  dominum  ple- 
bis  feudum  dare  non  posse. 
I.  6. 

(Dass  ein  Bischof,  oder  ein 
Abt,  oder  eine  Aebtissin, 
oder  ein  Kirchenvorsteher 
kein  Lehn  eitheiien  kann. 
S.  852. 
De  evictione.  II.  80. 

(Von  der  Eviction.)  S.  934. 

F. 

Factum  fratris  fratri  in  feudo 
paterno  non  nocere  II.  93. 
(Dass  bei  einem  Altlehne  der 
Bruder  durch  die  Handlung 
seines  Bruders  nicht  verbind- 
lich werde.)  S.  940. 
De  feudi  cognitione.  II.  1. 

(Von  der   gerichtlichen  Unter- 
suchung   lehnrechtlicher  An- 
gelegenheiten.) S.  8Ü7. 
De  feudls  datis  minimis  valvaso- 
ribus  quid  juris  sit.  I.  16. 
(Was    bei    denjenigen  Lehnen 
Bechtens     sei,     welche  den 
untersten  Valvasoren  verlie- 
hen werden.)  S.  859. 
De  jeudis  habitationutn.  IL  105. 
(Von  den  Wohnungslehnen.)  S. 
945. 

De  Jeudis  impropriis,  quae  aufe- 
runtur  dantis  arbitrio.  II.  81. 
(Von  den  uneigenllichen  Leh- 
nen,   welche  nach  Willkühr 
des  Verleihers  zurückgenom- 
men werden  können.)  S  934. 
De  feudis  scutiferorum.  IL  74 
(Von    den  Öchildtragerlehnen.) 
S.  932. 
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De  feudo  dato  in  vicem  legis  com- 
missoriae  reprobando.  I.  27. 
(Von  der  UnStatthaftigkeit  ei- 
nes Leimes,  welches  in  Fol- 
ge der  Lex  commissoria  ver- 
liehen worden  ist.)  S.  865. 
De  feudo  feminae.  II.  30. 

(Vom  Weiberle  Im.)  903. 
De  feudo   Guardiae   et  Gastal- 
diae.  I.  2.  II.  94. 
(Vom  Aufsichts-  und  Verwal- 
tung -  Lehne.)  S.  847.  940. 
Defeudo  ligio.  II.  99- 

(Von  dem  Lehne,  welches  feu- 
dum  ligium  genannt  wird.) 
S.  94. 

Defeudo  Marchiae,  vel  Ducatus, 
vel  Comitatus.  I.  14. 
(Von    dem  Markgrafen-,  Her- 
zogs-  und   Grafenlehne.)  S. 
858. 

De  feudo  non  haiente  propriam 
feudi  naturam.  II.  48. 
(Von  dem  Lehne,  welches  nicht 
die  eigenthümliche  Natur  des 
Lehnes  hat.)  S.  917. 
De  feudo   sine  culpa  non  amit- 
tendo.  I.  21. 
(Dass  das  Lehn  ohne  Verschul- 
dung   [des    Vasallen]  nicht 
verloren  gehe.)  S.  861. 
De  ßdelitate.  II.  76. 

(Vom  Lehnseide.)  S.  932. 
De  filiis    natis    ex  matrimonio 
ad    morganaticam  contracto, 
II.  29. 

(Von  den  Söhnen,  welche  aus 
einer  Ehe  zur  linken  Hand 
erzeugt  sind.)  S.  903. 
Filios  tantum  secundi  matrimonii 
matri  in  feudum  succedere. 
II  103. 

(Dass    blos  die   Söhne  zweiter 
Ehe   der   Mutter  im  Lehne 
folgen.)  S.  944. 
Fratrem  fratri  in  feudo  novo  non 
succedere.  II.  90. 
(Dass  der  Bruder  dem  Bruder 
in  einem  Neulehn  nicht  suc- 
cedire.)  S.  938. 
De  fratribus   de  novo  feudo  in- 
vestitis.  II.  12. 
(Von  den  Brüdern,  welche  mit 
einem  Neulehn  belehnt  wor- 
den sind.)  S.  879. 
De  fructibus  feudi.  II.  86. 


S  t  e  r. 

(Von   den  Lehnsfrüchten.)  S. 

936. 

De  forma  ßdelitatis.  II.  6. 

(Ueber  die  Form  des  Lehnsei- 
des.) S.  872. 

H. 

De  his,  qui  feudum  dare  possunt 
(et  qui  non)  et  qualiter  ad- 
quiratur  et  retineatur.  I.  1. 
(Von  Denen,  welche  ein  Lehn 
ertheilen  können  [und  welche 
davon  ausgeschlossen  sind] 
und  auf  welche  Weise  ein 
Lehn  erworben  werde.)  S. 
845. 

I. 

Imperatorem  feudum  amittere, 
vel  alium  pro  se  ßdelem 
dare.  IL  100. 
(Dass  der  Kaiser  das  Lehn  ver- 
lieren, oder  einen,  andern 
Vasallen  für  sich  stellen  müs- 
se.) S.  943. 

De  investitura  alieni  bensßcii. 
IL  96. 

(Von  der  Belehnung  mit  einem 
fremden  Lehne.)  S.  941. 
De  investitura  de  re  aliena  facta. 
II.  8. 

(Von  der  Investitur  über  eine 
fremde  Sache.)  S.  974. 
De  investitura  facta  marito  vel 
utrique  conjugi.  II.  85. 

(Von  der  Belehuung,  welche 
einem  Ehemanne ,  oder  bei- 
den Ehegatten  zugleich  er- 
theilt  worden  ist.)  S.  936. 
De  investitura  in  maritum  facta, 
II.  15. 

(Von  der  einem  Ehemanne  ver- 
liehenen Investitur.)  S.  881. 
De  investitura ,  quam  Titius  ac- 
cepit  a  Seinpronio.  II.  13. 

(Von    der    Investitur,  welche 
Titius  vom    Sempronius  em- 
pfangen hat.)  S.  880. 
De  investitura  veteris  et  novi  be- 
neßcii-  II.  91. 

(Ueber  die  Belehnung  mit  ei- 
nem Alt-  und  Neulehn.) 
S.  938. 

Jusio  errore  excusari  vasalhim, 
qui  ßdelitatem  non  feoit. 
U.  92. 
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(Dass  der  Vasall,  welcher  [in- 
nerhalb der  gesetzlichen  Zeit] 
den  Lehnseid  nicht  geleistet 
hat,  durch  einen  verzeihli- 
chen Irrthum  entschuldigt 
werde)  S.  939. 

L. 

De  lege  Corradi.  IL  34. 

(Vom  Gesetze  Conrads.)  S. 
907. 

M. 

De  milite  vasallo ,  qui  contumax 
est.  II.  22. 
(Von  dem  Kriegsvasallen,  wel- 
cher ungehorsam  ist.)  S.  886. 

N. 

De  natura  feudi.  I.  7. 

(Von  der  Natur  des  Lehns.) 
S.  853. 

De  natura  successionis  feudi. 
II.  50. 

(Von  der  Natur  der  Lehnsfol- 
ge.) S.  918. 
Non  amittere  feudum  eum,  qui 
sine  dolo  cessaverit  per  an- 
num  in  petenda  investitura. 
IL  97. 

(Dass  Derjenige,  welcher  ohne 
böse  Absicht  um  die  Beleh- 
nung innerhalb  eines  Jahres 
nicht  angesucht  hat,  das 
Lehn  nicht  verlieren  solle.) 
S.  941. 

Ttfon  cogi  vasalJum  pro  uno  feu- 
do  duas  fidelitates  jacere. 
II.  102. 

(Dass  der  Vasall  nicht  gezwun- 
gen werden  könne,  für  ein 
und  dasselbe  Lehn  doppelte 
Lehnspflicht  zu  leisten.)  S. 
943. 

De  notis  feudorum.  IT.  58. 

(Von  den  Kennzeichen  der  Leh- 
ne.) S.  929. 

P. 

De  pace  tenenda  et  ejus  vialato- 
ribus.  II.  27. 
(Von    dein    zu  beobachtenden 
Frieden,  und  Denen,  welche 
ihn  verletzen.)  S.  897. 

De  pace  tenenda   inter  subditos 


et  jurame?ito  ßrmanda  et  vin- 
dicanda  etc.  IL  53. 
(Von   dem    Frieden ,  welchen 
die  Unterthanen  zu  beobach- 
ten,   und   mittelst  Eides  zu 
bestärken    und    zu  erhalten 
haben  u.  s.  w.)  S.  923. 
Patrem  in  feudo  filii  non  suc- 
cedere.  IL  84. 
(Dass    der    Vater   dem  Sohne 
nicht    im    Lehne   folge.)  S. 
936. 

De  pignori  dato  feudo  quid  ju- 
ris sit.  I.  11. 
(Was  bei   einem  verpfändeten 
Lehne  Rechtens  sei.)  S.  856. 
Prius  possessionem  restituendam 
esse,  quam.de  principali  cau- 
sa agatur.  II.  82. 
(Dass    zuvörderst    der  Besitz 
wieder  einzuräumen  sei,  che 
über  das  Recht  selbst  gestrit- 
ten werden  könne  )  S.  935- 
De  probatione  investiturae.  II.  88. 
(Von  dem  Beweise  der  Investi- 
tur.) S.  937. 
De   prohibita  feudi  alienatione 
*    per  Fridericum.  II.  55. 
(Von  dem  durch  Friedrich  er- 
lassenen Verbote  der  Lehns- 
veräusseruni>.)  S.  925. 
De  prohibita  alienanone  per  Lo~ 
tharium-  II.  52. 
(Von  dem  durch  Lothar  gesche- 
henen Verbote  der  Lehnsver- 
äusserung.)  S.  921. 

Q. 

Quae  fuit  prima  causa  beneficii 
amittendi.   II.  24. 
(Welche  die  erste  Ursache  des 
Lehnsverlustes  gewesen  sei.) 
S.  888. 
Quae  sint  regalia.  If.  56. 

(Was  Hoheitsrechte  sind.)  S. 
928. 

Qualiter  dominus  proprietate feu- 
di privatae.  II.  47. 

(In  wiefern  der  Lehnsherr  sei- 
nes Obereigenlhums  verlustig 
gehe.)  S.  916. 
Qualiter   jurare    debeat  vasallus 
domino  fidelitatem.  II.  5. 

(Auf  welche  Art  der  Vasall  dem 
Lehnsherrn  Treue  schwören 
müsse.)  S.  872. 
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Qualiter    olim     poterat  feudum 
alienari.  II.  9. 
(Auf  welche  Art  das  Lehn  ehe- 
mals veräussert  werden  konn- 
te.) S.  876. 
Quemadmodum  feudum  ad  ßliam 
pertineat.  I.  24. 
(In  wiefern  das  Lehn  auf  die 
Tochter  falle.)  8.  863. 
In  quibus  causis  feudum  amittar 
tur.  IL  23. 
(In   welchen  Fällen    das  Lehn 
verloren  gehe.)  S.  887. 
Quibus  modis  feudum  amittatur. 

I.  5.  I.  17. 

(Auf  welche   Arten  das  Lehn 
verloren  gehe.)  S.  851.  859; 
Quibus    modis  feudum  constitui 
potest.  I.  25. 
(Auf  welche  Arten  das  Lehn  er- 
richtet werden  könne.)  S.  863. 
Quid  juris  ,  si  post  alienationem 
feudi   vasallus  id  recupera- 
veriu  II.  44. 
(Was  Rechtens  sei ,   wenn  der 
Vasall  nach  der  Veräusserung 
des   Lelms    dasselbe  wieder 
erlangt.)  S.  914. 
Quid  praecedere  debeat,    an  in- 
vestiiurä,  vel  fidelitas.  II.  4. 
(Was    vorausgehen  müsse,  ob 
die  Investitur  oder  der  Lehns- 
eid.) S.  871. 
Quid  sit  investitura,  II.  2« 

(Was  Investitur  sei  )  S.  867. 
Quis  dicatur  Dux,  Marehio,  Co- 
mes,  Capitaneus  vel  Valvasor. 
(Wer  Herzog,  Markgraf,  Graf, 
Statthalter  oder  Valvasor  ge- 
nannt werde.)  877. 
Qui  successores  feudum  dare  te~ 
neaniur.  I.  3. 
(Welche  Nachfolger  zu  Erthei- 
lung   eines'  Lehns  angehalten 
werden  können.)  S.  847. 
Qui  successores  teneantur.  h  9- 
(Welche  Nachfolger  verbunden 
sind,  [die  von  ihrem  Vorgän- 
ger ertheilte   Belehnung  an- 
zuerkennen.]) S.  855. 
Qui  testes  sunt  neczSicirii  ad  no- 
~vam  investituram  probandam. 

II.  32. 

(Was  für  Zeugen  zum  Beweise 
lies  Investitur  über  ein  Neu- 
Jcnn  erforderlich  sind.) 


Per  guos  ßat  investitura  et  per 
quos  reeipiatur.  II.  3. 
(Wer    die  Investitur  vornehme 
[ertheiie]    und  wer  sie  em- 
pfange.) S.  869. 

Quo   tempore  miles  investituram 
petere  debeat.  I.  22. 
(Innerhalb  welcher  Zeit  der  Va- 
sall um   die  Investitur  ansu- 
chen muss.)  S.  862- 

Quot  testes  sunt  necessarii  ad  pro- 
bandam  feudi  iagratitudi- 
nem.  II.  57. 
(Wie  viele  Zeugen  sind  zum 
Beweise  eines  Lehnsfehlers 
erforderlich  ?)  S.  928. 

S. 

Servos  post  delatam  successionem 
manumissos  in  feudum  non 
succedere.  II.  106. 

(Dass  die  Leibeignen,  wenn 
sie  erst  nach  der  angefalle- 
nen Lehnsfolge  freigelassen 
worden  sind,  nicht  ins  Lehn 
succediren  können.)  S.  945. 
Si  de  feudo  defuiicti  contentio 
sit  inter  dominum  et  ägna- 
tos  vasalli.  II.  26. 

(Wenn  über  das  Lehn  eines 
Verstorbenen  zwischen  |  dem 
Lehnsherrn  und  den  Agnaten 
des  Vasallen  Streit  entsteht.) 
S.  892. 

Si  de  feudo  vasallus  ab  aliquo 
interpellatus  fuerit  et  domi- 
nus eum  dejendere  voluerit. 
II.  25. 

.  (Wenn  der  Vasall   im  Besitze 
des  Lennes  gestört  wird  uuu 
der    Lehnsherr     ihn  nicht 
schützen  will.)  S.  891. 
Si  de  investitura  feudi  controver- 
sia  fuerit.  I.  4. 
(Wenn  über  die  Lehnsinves'i- 
tur  Streit  entsteht.)  S.  848. 
Si  de  investitura  in  dominum  et 
vasatlum  Iis  oriatur    J.  26. 
(Wenn  über  die  Investitur  zwi- 
schen   dem   Lehnsherrn  und 
Vasaden     ein    Prozess  ent- 
steht) S.  864. 
Si  plures  sint  domini  vel  Vasalli, 
an  plures  fidelitatcs  vel  ser- 
vitia  debeantur?  II.  77. 
(Ob,  wenn  mehrere  Lehnsherren 
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oder  Vasallen  vorhanden  sind, 
jeder  [der  Vasallen]  beson- 
ders schworen  und  Dienste 
leisten  müsse?)  S.  933. 
Si  unus  ex  fratribus  dederit  suam 
partem  fratri,  vel  domino, 
vel  extraneo»  II.  83. 
(Wenn  einer  von  [mehreren] 
Brüdern  seinen  Antheil  [am 
Lehne]  an  einen  Bruder,  an 
den  Lehnsherrn  ,  oder  an  ei- 
nen Fremden  abgetreten  hat.) 
S.  935. 

Si  vasallus  feudo  privetur,  cui 
deferatur.  If.  31. 
(Wem  das  Lehn  verfalle ,  wenn 
der  Vasall  desselben  verlustig 
geht.)  S.  904. 
De  successione  feudi.  I.  8.  II-  95. 
(Von  der  Lehnsfolge.)   S.  854. 
940. 

De  successione  fratrum  vel  gradi- 
bus  succedentium  in  feudo. 
Ii.  11. 

(Von  der  Lehnsfolge  der  Brüder 
und  den  Graden  der  Lehnsfol- 
ger.)  S.  878. 

Ü. 

De  usu  Mediolanensium  secun- 
s  dum  quosdam.  f.  28- 
(Von   einer  Mailandischen  Ge- 
wohnheit,   wofür  sie  Einige 
halten.)  S.  866- 
Ut  ratio  vasalli  prius  ,  quam  do- 
mini  discutiatur.  II.  79. 


(Dass  die  Beschwerde  des  Va- 
sallen eher  zu  untersuchen  sei, 
als  .  die  des  Lehnsherrn.)  S. 
934. 

Ut  vasalli  sumtibus  dimini  servi- 
tia  praestent.  IL  107, 
(Dass  die  Vasallen  auf  Kosten 
des  Lehnsherrn  ihre  Dienste 
leisten.)  S.  946. 

v. 

De  vasallo  decrepitae  aetatis ,  qui 
ref utavit,  ut  filii  investiren- 
tur.  II.  14. 
(Von  einem  hochbejahrten  Va- 
sallen, welcher  seinem  Lehne 
2u  Gunsten  seiner  Söhne  ent- 
sagte.) S.  881.  - 

De  vasallo  mühe ,   qui  arma  bel- 
lica deposuit.  II.  21. 
(Von  dem  Kriegsvasallen,  wel- 
cher die  Waü'en  niedergelegt 
hat.)  S.  886. 

De  vasallo,  qui  contra  constitu. 
tionem  Lotharii  regis  beneß- 
cium  alienavit.  II.  38. 
(Von  dem  Vasallen,  welcher  ge- 
gen das  Gesetz  des  Königs 
Lothar  sein  Lehn  veräussert 
hat.)  S.  911. 

Vasallum  feudum  posse  in  alium 
aretiori  lege  transferre.  II.  108. 
(Dass  der  Vasall  das  Lehn  auf 
einen  Anderen  unter  einer 
strengeren  Bedingung  über- 
tragen könne.)  S.  940. 


R  c 


III. 

i  s 


t  e  r 


über  die  in  den  Anmerkungen  vorkommenden  und  erklär- 
ten wichtigeren  Worte  und  Redensarten. 


(Die  erste  Zahl  zeigt  die  Seile,  die  zweite,  in  Parenthese  befindliche  die 
Anmerkung  an.  Von  den  mit  einem  #  bezeichneten  Worten  finden  sich 
in  dem  Register  IV.  hinter  dem  6ten  Bande  S.  83i — 836  Hinweisungen 
auf  Erklärungen ,  welche  in  Bd.  1  —  (i  vorgekommen  sind.) 

1.  Register  über  die  griechischen  Worte. 

^  UyvQTteä.  152.  (18.) 

IdyciTiTjTog.  48.  (16.)  *ldy(aytx&  633.  (19.) 

'AyoQuta.  364.  (5)  Alna.  812.  (19.) 
Corp.  jur.  civ.  VII.  71 
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erster. 


l4Xh]i.syyv(üQ  vnodvvoi.  47Q  (t  \ 
794.  (8.)  K  } 

KlraxotGig.  703.  (5.) 
^vrr/.avlhaQOg.  817.  (27.) 
'ArroyQcnf  iy  630.  (10.) 
IdnoxQiGtccQioi.  45.  (7.)  388.  (2) 
^oraßt).  808.  (10.) 
'AoyKpsQty.hai.  714.  (6.) 
'!döxqdis.  33.  (2.) 

I?. 

7?<Wo?.  677.  (23.) 
IhßUov.  741.  (7.) 
fJioxcoXvTqg.  709.  (2.) 
mayjovat.  742.  (2.) 
Bov).suti)s.  691.  (2.) 


7>wp7ol.  708.  (4.) 
442.  (34.) 


1  644- (3)  m  <7> 

^dfsvT^Qcocfig.  714.  (5.) 
JtuyQcuf^  635.  (26.) 
^tia(Tto(7Toi.  644.  (6.) 
jrfiaTVTKüGig*  628.  (3.) 

£. 

EyyX^iiKny.tog.  353.  (f.) 
rEiay.o{uöih  794.  (7.) 
^Ey.öiy.og  rijg  tyy.hjafa^.  373.  (20.) 
cM*Hf.  655.  (21.) 
^ußolrj*  762.  (9.) 
'EvtiouaTiyM.  809.  (11.) 
^'E'^an/og.  663.  (11.) 
"E^TiYlXevi^g.  631-  (15.) 
"jEmßolrj.  631.  (16.) 

EniXeycv.  590.  (5.) 
'Enivturjcrig.   628-  (2.)    702.  (4.) 
717.'  (20 

\E7lCTQ07T0g»  354.  (1.) 

\Emioo7iEvEiv.  459.  (1.) 
.Euayrjg  oixog.  575.  (2.) 
pvGeßrjg  (poQog.  65.  (3.) 

z. 

.Z^'o^aArc.  122.  (7.) 
Zvyoy.\bmr\Gavi eq.  722.  (6  ) 
^yV^.  71,  (26.) 

/f. 

'mtxCa,  Tofry.  696-  (3  ) 


/tffOff  TTcug.  541.  (18.) 
Idiunca.  789.  (3.) 
Vfrtfu?.  240.  (2.) 
/ffo/,  tg>  ?croi'.  73.  (32.) 


Jfcd«j/tf/jff0ff.  807.  (8.) 
JCavxCoh  502.  (12.) 
Kr]d£luoj>(e(.  459.  (1.) 
Kr)detutoi>.  354.  (1.) 
KXuGuazr/.ol  tottoi.  968.  (126.) 
Jtiijffig.  83.  (73.) 
Kr/irooeg.   630.  (11.)    635.  (2.1 

789.  (3.) 
Äiof.  702.  (4  )  717.  (2.) 

M. 

Mc<QTvotoi\  745.  (10.) 
MeVoötfa.  588.  (4.)  679.  (3.) 
Meatrai.  449.  (9.)  602.  (24.) 
71 ///7 o,.  502.  (11.) 
JVhhuQiaioi.  502.  (10.) 
BhvQxovTia.  415.  (5.) 

JV«JU0?.  809.  (11.) 
iV£o,?.  354.  (2.)  459.  (f.) 
Ao#o/,  7r«r<J6c.  368.  (!  ) 
JVo/t?.  750.  (2.) 

O. 

'ö^u^  S00.  (3.) 
OfxtTog,  riklst  541.  ((7.) 
'Ouoöovlot.  632.  (16.) 
'Opoxijvoioi.  769.  (5.) 
^Orruovtg.    S.  Option  es. 
Vniu<at)ai.  537.  (12.)  670.  (10.) 

J7. 

TTayctQ/oi.  804.  (1.) 
Jläy.iov.  585.  (18.) 
JTai'Kog.  359.  (9.) 
JfccQamjoia.  414.  (4.) 
*  JTccqutiouixcc.  633.  (19.) 
IlKQoiy.iy.ov.  54.  (7.)  575.  (4.) 
IfeyovXtny.    S.  Peculium. 
neaißoX^  710.  (4.) 
mnrctQ(c<.>  824.  (43.) 
IfohTtvoutvog.  691.  (11.) 
nooccGraioy.  742-  (?.) 
Jlnoygrt'GTeoK*  470.  (9.) 
//ooVocVoc.  35&  (10.)  360.  (1?  ) 


R 


e  g-  l  s  t  e  r. 
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flouywQriftis.  477.  (5.) 
Hqutjv.  756.  (4.) 


Zy.aXa.  744.  (8.) 
Zxyr].  288.  (1.1 
Zvyy.XT\Giq.  766.  (3.) 
ZvxctZ.  744.  (9.) 
Zuy.o(pavzr]S'  534.  (5.) 

T. 

Td$ig.  39.  (11.) 
Tagewirig.  226.  (3.) 
TUaapa.  364.  (6.) 


TszoayovCoi.  502.  (13.) 
Tom;  7}At^/a.  696.  (3.) 

G>. 

'Pi^tixo/LijiiiCtaQiOg*     S.  ntleicom- 

missarius. 
«Ao>off.  717.  (3.) 

X 

XeiQOToptTa.  590.  (4.) 
XQrificaiy.bg.  353.  (1  ) 

tf%o*.  423.  (3.) 


2.  Register  über  die  lateinischen  Worte. 


A. 

■Accessio.  477.  (5  ) 
Actionarius.  835.  (14.) 
*  Arcarii.  718.  (9.) 
Argentarii.  33.  (9.) 
Antiquum,  feudum.  8.  fcudum. 

B. 

Ballistarii.  413.  (2.) 

Eeneficiarii.  103.  (2.) 

Bona  gratia  (divortium ).  557.  (21.) 

698.  (2.) 
Bona  libellaria.  851.  (15.) 

c. 

Camera.    S.  feudum. 
Canonicarii.  631.  (13.) 
Cajma.  631.  (13.) 
Capitanei.  845.  (1.) 
Capitationes.  631.  (13.) 
Catechumenu  242.  (8.) 
Chartuluria  556.  (19.) 
Cisteros.  898.  (86.) 
Comes  rerum  privatarum.  97.  (2«) 
Consistorium.  618.  (1.) 
Constitutum.  29.  (2.) 
Consultum  pignus.    S.  pignus. 
Contribution.es  piae.    S.  piae. 
Conventus.  325.  (6.) 

D. 

Decanica.  389.  (4  ) 
üefensio.  875.  (53.) 
Delegatores.  644-  (2.) 
Demetflre.      J  9i  , 
Demetatores.  \      °'  ^13'* 
Deputati.  412.  (1) 
Drcasterium.  69.  (18.) 
Disclamatio.  893.(74  )  909.(100.j 


*Discussio.  718.  (11.) 
Divortium  bona  gratia.     S.  &o/iff 

Dominus  plebis.  852.  (19.) 
Duo;.  77.  (45.) 

E. 

Emphanistica.  304.  (1.) 
Episcopi  proprii.  240.  (3.) 
Epitropi.  216.  (5.) 

*  Ergasteria.  265.  (1.) 
*£;ractore$.  184.  (9.) 
Exceptores.  113.  (20.) 
*Excus>ari.  265.  (2.) 
Expositio.  122.  (8.) 

F. 

antiquum.  869.  (40  ) 

#?  ™mem-}868.  (39.) 
Eeudum  (de  cavena.f        v  7 

novum.  869.  (40.) 

[paternum.  854.  (23.) 

*  Fideicommissarius.    S.  fiducia- 

rius.  515.  (8.) 
Fidejussio.  29.  (2.) 
Fidejussor.  864.  (33.) 

G. 

Gastaldia.  847.  (2.) 
Gratia,  bona.    S.  Z>ona. 
Gaardia.  847.  (2.) 
Gj-psus.  702.  (3.) 

I. 

tndictio.  628.  (2.)  702.  (4.) 
Jntroitus.  645.  (7.) 
heratio.  382.  (4.) 

71* 
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Kegist 


e  r. 


L 

hflierculenses.  188«  (18.) 
Libellaria,  bona.    S.  bona* 
*  Lucrativa.  650.  (7.) 

M, 

Magistri  militwn.  80.  (60.) 
Mappa.  500.  (4.) 
W«eriori*.l  104,  (3.) 
Matricam.  \ 
Minor.  894.  (78  ) 

K  ,  . 

Novum,  feudwn.    'S.  feudum. 

o 


Privata.  377.  (3.) 

Proprii  episcopi.    S.  tpiscopu 

Protocolla.  268.  (2.) 

s.  ;  ■ 

Sacerdos.  240.  (2.) 
Sanctio  pragmatica,  HJ..  (IQ.) 
Scriniarii.  669.  (7.) 
Separatus.  240.  (3.) 
Silentium.  325.  (6.) 
*Siliqua.  507.  (6.) 
Statut!.  471.  (11.) 
Suffragium.  64.  (1.)  754,  (5,) 
Spnbolwn.  69.  (17.) 


Ofßcinae 
Optiones.  547 
644.  (4.) 


265.  (10 
47,  (4, 


)  057.  (200 


S.  feudwn* 


Paternwn,  feudwn. 
Peculiwn.  758.  (12.) 
*  Periculwn.  70.  (23-) 
Pia  tribwa%  65.  (3-) 
Piae  contributiones.  66.  (7.) 
Pignus  consultum.  875.  (55.) 
PZeZus  dominus.    S.  dominus. 
Possessores.  630.  (H-) 
Pragmatica  sanctio.     S-  sanctio. 


*Tabularii.  269.  (3*) 
TituZt.  852.  (20.) 
Tractores.  \ 
*  Tractatores.  \  216.  (5.) 
Tracteutae.  | 
Tränsactus.  851.  (16.) 
Tributa  pia.    S.  pia, 

Valvasini.  845.  (1.) 
Valvasores  majores.  •  „  . 
Valvasores  minores.l  *>*J* 
Vindices.  244.  (3.) 


i  s  t  e  r 

über  die  erklärten  Gesetzstellen  und  einzelne  Sätze  in 
denselben. 


K  e  g 


(Diejenigen  Stellen,  welche  blos  nach  der  Ansicht  Anderer  mit  Verwei- 
sung auf  dieselben  erklärt  worden  sind ,  oder  zu  welchen  Mos  Verwei- 
sungen auf  Andere  augefährt  sind ,  sind  in  der  Regel  nicht  berücksich- 
tigt. Dagegen  sind  diejenigen,  welche  von  den  Uebersetzern  weitläuf- 
tiger,  oder  von  bisherigen  Ansichten  abweichend  erklärt  sind,  durch 
die  Hinzufügung  eines  $  ausgezeichnet  worden.) 


1.  Novell 


e  n. 


Nov,     I.    cap.  2   S.  12  Anru.  5. 

—      II.    fraef.  !   —  16     -  2. 

cap.  1.      •   —  17    —  3. 

*  —    4.  .    .    —  *42    —  13. 

~     III.    praef.   —  25     -  8. 


11  e  g-  i  s  l  e  r. 
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No«i  IV.  ßap^Ü   S,   ,30  Aniu.  5. 

—  3.   —    32  —  7. 

—  Y.  cap.  2.      .    .   —    34  i\    —  3.  5. 

   —   36  —  6. 

—  3   —   —  —  7. 

—  VI.    —  1.  §•  1   -   41  -  3. 

—  3   -46  —  8. 

—  5   —   47  —  14. 

—  VII.  epilog   —    64  -—21. 

—  VIII.  praef.    —    65  —  4.  6. 

—   —    66  —  7  —  9. 

—   —   68  —  15. 

cap.    7.  72  —  27  u.  ie 

—  11.  .   —    78  —  49. 

—  12.  79  —  54. 

—  13   —   81  —  61  u.  f. 

—  14   —   82  —  64. 

rr  XV.  pw«f.   —  110  —  3. 

epilog   —  115  —  26. 

-I    XX.  c«p.  19   —  143  —  21. 

—  XXII.  —    15.  §.  1   —  152  —  18. 

—  19   —  155  —  23. 

epilog,   —  177  —  56. 

—  XXIV.  praef.    .    .J   —  181  —  3. 

cap.  2.     ♦   —  184  —  8- 

—  4.  186  —  12. 

—  XXV.    -   4  .    .  -  193  -  7. 

—  5   —  194  —  9. 

—  XXVI.    —    3.  pr   —  199  —  6. 

—  XXXI.  epilog   —  229  —  12. 

—  XXXII.  cap.  1.    ........  —  229  —  2. 

—  XXXVIII.  praef.  245  —  4.  5. 

—  XXXIX.      —  *  —  252  _  5.  6. 

—  XLIII.         —  1.  §  3.  208  —  5. 

—  LI.             —  1.  —  1   -.289  —  3. 

—  LIII.    cap.  2   —  294  -V  2. 

LVII.    —   1   —  306  —  1 

—  LX.      —    1   —  318  —  6. 

—  LX1I.   —  324  —  2. 

—  —   ~  326  —  7.  8. 

—  LXVI.  cap.  1.  §.  4   —  336  —  5. 

—  LXXII.  inscr   —  354  —  1.  2- 

*  cap.  5.  .    .   —  357  —  5. 

*  —   6   -  358  -  8. 

—  359  —  9. 

—  7   —  359  ~  10. 

—  —   —  360  —  13. 

—  LXXI1I.    -    1   -  362  —  3. 

—  5   —  364  —  6. 

•—   7.  §.  1   —  365  —  7. 

—  LXXV   —  377  —  3. 

—  LXXV4II.  cap.  2   —  384  —  7.  10. 

—  5.     .    .   —  386  —  iU 

—  LXXX.      —   9   —  394  10. 

—  10   —  395  12. 


H26  Register. 

Nov.  LXXXl.  praef.   S. 

—  LXXXII.  cap.  5   - 

*  —  11.     ......  - 

—  Lxxxur.  —  l   - 

—  LXXXIV.  —  1   - 

—  LXXXV.   —  2   - 

-T    LXXXVJI.  praef.   - 

—  LXXXVI1I.  cap.  1   - 

—  2.  pr.     .    •    .    .  1 

-§.1.      •    •    •  - 

—  LXXXIX.  praef.  '   - 

cap.  7.  ......  — 

—  9.  pr   - 

—  12.  §.  4.  ".   !     'I  "3 

—  15.  pr   - 

•  „_      _ 

*  —    XC  cap.  2  

—    8  •    .   .   .  - 

*  —    XCIII.  praef.   - 

—  XGVII.  cap.  2   - 

—  3   - 

—  4   - 

  5  

*  —  xcviii.  —  l.  ."  *  \     .  !  .  I 
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Nor.  CXVII.    cap.  15.  §.  1   S.  561    Anm.  25. 

—  CXVIII.   —     1   —  563  —  3.  4.  5. 
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 ....  —  567  —  15. 

—  CXIX.     —     2   —  571  —  2. 

—  CXX.      —     7   —  581  —11. 
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—  11   —  585  —  18. 

—  CXXI.  inscr   —  586  —  1.  2. 

epilog   —  588  —  5. 

—  CXXII.  inscr   —  588  —  2. 

praef.   —  588  —  3.  4. 

—  CXXIII.  cap.  1   —  590  —  4.  5.  6» 

—  5.    —  595  —  14. 

*  —  22   —  606  —  30. 

*  —  40   —  615  —  42. 
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Ende   des   siebenten  Bandes. 


Druckfehler  und  Berichtigungen. 


(Die  Zeilen  sind  immer  von  oben  gezahlt) 


Zum  i.  Bande.  S.  851.  Z.  16.  st.  falscher  Anklaqe  (calumnia)  I.  CM* 
kane.  —  S.  852.  Z.  2.  st.  werde  I.  werden.  —  S.  852.  Z.  22.  23.  St.  gefertigt 
(fecit)  L  gemacht.  —  S.  354.  Z.  11.  12.  st.  för  die  es  unverwehrt ,  ge- 
richtliche Anträge  zu  machen,]  welchen  1.  denen.  Z.  37.  st.  Kaiser  1.  höchst- 
selige. Z.  42.  st.  Zuverlässigkeit  1  Inhalt.  —  S.  360.  Z.  12.  u.  15.  st.  werde 
1.  «Wrde.  z.  16.  .st.  fef  1.  seyn  würde.  Z.  22.  st.  Beim  Auftrag  f.  ^«s  e/wci» 
Auftragscontract.  Z.  36.  st.  /b/ot  1.  eintritt.  —  S.  363.  Z.  32.  st.  einen  £c/iü- 
denprocess  l.  eine  Noxalklage. '—  S.  369.  Z.  45.  st.  den  I.  dem.  Z.  46.  st. 
entbehren  1.  entzogen  werden.  —  S.  872.  Z.  22.  ist  nach:  sei,  zu  Selzen:  was 
auch  Labeo  annimmt.  —  S.  373.  Z.  17.  st.  die  untereinander  klagen  wollten,  1. 
ivelche  Wiederum  [gegen  den  Verkäufer]  möchten  klagen  (eine  Wiederklage  an- 
stellen)  wollen.  —  S.  374.  Z.  25.  st.  wegen  eines  'Schädenanspruchs  verhaftet 
1.  «?e#en  ei?/es  Noxalanspruchs  fortgeführt.  —  S.  376.  Z.  30.  streiche :  tyfett-A- 
sam.  Z.  42.  vor:  würde,  setze:  so.  —  S.  377.  Z.  2.  streiche  das:  ?  —  S.  378. 
Z.  10.  11.  st.  einem  der  zu  denen  gehört,  die  derselben  Forderimg  theilhaftig 
sind.  1.  einem  Uorrealgläubiger.  Z.  17.  st.  zwei  eines  Versprechens  Theilhaftigen 
1.  zwei  Correalschuldnern.  Z.  32.  st.  welche  1.  einige.  —  S.  381.  Z.  32.  nach: 
kann,  setze:  johne  ganz  zu  verarmen,].  Z.  42.  streiche:  wer.  —  S.  3S5. 
Z.  6.  nach:  weil,  setze:  sonst.  Z.  8.  st.  sfe/d  1.  stehen  würde,  st.  fordert!, 
fordern  u.  Z.  9.  st.  «»erde  f.  würde.  —  S.  389.  Z.  28.  st.  Kaisers  1.  höchstse- 
ligen. Z.  48.  vor:  Thiere,  setze :  junge.  —  S.  890.  Z.  21.  nach:  S/atf,  setze: 
gerade  so.    Z.  22.  vor:  setze:  ofs.  —   8.  391.  Z.  14.  st.  zu  plündern 

hinzukommt ,  1.  wm  ä/cä  zu  bereichern  an  die  Geschäfte  geht.  —  S.  398.  Z.  25. 
St.  Kaisei*  V.  höchstselige.  Z.  33.  31.  st.  von  dem  kein  Auftrag  gefordert  wurde, 
L  von  Welchem  nicht  verlangt  wurde,  dass  ihm  Auftrag  gegeben  sey.  Z.  35. 
zwischen:  er  und  nach  setze:  nicht.  Z.  36.  streiche:  nicht.  —  S.  295.  Z.  6. 
nach:  selbst,  setze:  (dem  Geschäftsherrn'].  Z. 31.  st.  den  Kosten  nicht  gewach- 
sen 1.  der  K.  n.  werth.  —  S'.  397.  Z.  21.  vor:  das  eine,  setze:  nur,  ii.  Z.  22. 
st,  anderm  1.  neuem.  —  S.  398.  Z.  2  IT.  1. :  so  wird  allein  die  Grundstücks- 
Verpachtung  Gegenstand  der  Geschäftsßhrungs- Klage  werden,  Weil  aus  der 
Verwaltung  der  früheren  Zeit  nichts  weiter  in  den  Bereich  der  Klage  gezogen 
werden  kann ,  als  Dasjenige ,  ohne  'welches  das  Verhüll niss  der  Geschäfte ,  wel- 
che zur  Zeit  der  Freiheil  vmrnltet  worden  sind,  nicht  aufs  Heine  gebracht  wer- 
den kann.  Z.  25.  st.  Ursprung  1.  Anfang  der  Verwaltung  an.  Z.  27.  st.  übrig 
1.  noch  im  Bückst  and.  —  S.  399.  Z.  9.  u.  11.  st.  die  wir  ziehen  konnten,  £ 
diejenigen ,  welche  wir  hätten  ziehen  können.  M  8.  403.  Z.  37.  st.  Plünderer  l; 
leiderrechtlicher  Besitzer.  —  S.  404.  Z.  23.  24.  st.  aus  dem  Vermögen  des  En- 
kels selbst  1.  für  Beehr.ung  des  Enkels.  —  S.  405.  st.  gewähren  \.  seine  Ver- 
bindlichkeit erfüllen,  ohne  ganz  zu  verarmen.  —  S.  410.  Z.  9.  st.  Gerichten  1. 
hingen.  —  jg.  414.  Z.  10.  nach:  dass  setze:  man.  Z.  13.  st.  empfangen  wor- 
den I.  erlangt  habe. 

Zum  2.  Band  e.   S.  8.  Z.  36.  37.  st.  in  sofern  leisten  1.  weil  Pas, 

iras  eben  so  viel  als  etwas  anderes  gilt,  gegenseitig  die  Stelle  desselben  vertritt 
—  S.  9.  Z.  31.  st.  zurückerstattet  1.  ansge'antworlet.  —  S.  12.  Z.  4.  st.  Wie 
alsb?  I.  \Vgs  findet  also  statt?  —  S.  13.  Z.  17.  I.  nickt  meine  Gelder.  —  S.  14. 
Z.  83.  31.  I.  oder  er  wird  von  seiner  Schuld  befreit,  aus  keiner  andern  Ur- 
sache. —  S.  18.  Z.  7.  st.  derselben  1.  denselben.  Z.  16.  st.  es  1.  sie.  —  S.  20. 
Z.  18.  st.  Vor  1.  t  on.  —   »S.  21.  Z.  11.  st.  die  1.  dir.  —  S.  31.  Z.  30.  1.  Dm 
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so  viel  m.  Z.31.82.  st.  gegen  welchen  1.  da  gegen  diesen.  —  S.39  Z  3i  3*  35 
st.  eines  Versprechens  Theilhaftiger  1.  Hauptschuldner.  —  S.  57  Z  4 'st'««' 
währen  k.  h  leisten  k. ,  ohne  zu  verarmen.  Z.  24.  st.  Äömie  L  können  —  s  59 
Z.22.  st.  könne  1.  fcMftt.  Z.  41.  u.  S.  60.  Z.  1.  1.  aw>ei  Correalschuldnern  - '■ 
S.64.  Z.34.  »deiche:  rfir.  —  S.67.  Z.  18.  vor:  a*/f,  setze:  er.  Z.  23.  1  Grund- 
stück, hat.  Z.  25.  st.  zurückerstattet  1.  ausgeantwortet.  —  S.  68.  Z  25'  sL 
JBWMM  L  weniger.  Z.  26  ff.  1.  denn  eben  dadurch,  dass  der  Bruder  den 
einen  Theil  des  Sonderguts  erlangt  hätte ,  scheine  die  natürliche  Verbindlichkeit- 
aufgehoben  zu  segn,  welche  ausserdem  und  zwar  mit  der  Wirkung  vorhanden 
gewesen  wäre,  dass,  wenn  dem  Sohn,  der  zugleich  Schuldner  ist  das  Sonder- 
gut voraus  u.  s.  w  vom  Bruder  würde  haben  geschehen  können.         S  69 

Z.  4.  st.  auch  1.  auf.  Z.  24.  st.  weder  1.  wenn  er.  —  s.  71.  Z.  2.  st.  von  dem 
1.  gegen  den.  —  S.  73.  Z.  2.  1.  ein  nicht  vom  widerrecht  l.  Bes.  verm.  Sei  den  Lohn 
demselben ,  gleich  als  wäre  er  sein  Herr,  überbracht.  Z.  23.  nach :  wenn  1  ein 
Z.  24.  streiche:  ein.  —  S.  74.  Z.  11.  12.  16.  st.  ein  desVerspr.  Tlmlhaftiger  I* 

Hauptschuldner.  —  S.  77.  Z.  26.  st.  nicht  öffentlich  1.  privatim.       S.82.  Z.il  12 

streiche :  legren  rfcs  Schadens.  —   S.  86.  Z.  7.  8.  st.  billigen  worden  ist  1 

die  Zahlung  der  Nichtschuld  billigen  sollte.  —   S.  87.  Aura.  7.  Z.  i.  1.  Die  Na- 
tur, wie  der  Urspr.  d.  Nam.  dieser  Cond.  —   S.  91.  Z.  1.  st.  ohne  Nutzen  1. 
ungültig.  —   S.  95.  Z.  29.  u.  32.  st.  gewemren  1.  leisten,  ohne  zu  verarmen.  — 
S.  96.  Z.  18.  1.  nicht  so,  dass.  —   S.  97.  Z.  82.  st  der  l.  die.    Z.  36  f.  st. 
zweien  ders.  Stipul.  Theilhaftigen  I.  zweien  Correalgläubigern.  —  S.  98.  Z.  43! 
st.  zwei . . .  Theilhaftige  1.  zi#e<  Coirealschuldner.  —   S.  103.  Z.  39.  40.  S.  104. 
Z.  2.  st.  Sache  d.  Erdbodens  1.  unbewegliche  Sache.  —   S.  111.  Z.  11.  nach: 
p/e/eße  setze:  Weise.  —   S.  118.  Z.  40.  st.  unmenschlich  1.  unbillig.  —  S.  121* 
Z.  7  f.  1.  Pfandrecht.  —   S.  122.  Z.  10.  19.  st.  Pfandverbindlichkeit  1. 
obligation.  —   S.  128.  Z/  41.  st.  bezahlen  1.  einlösen.  —    S.  133.  Z.  2.  1.  gn- 
nznuuA  —   S.  134.  Z.  12.  1.  dingliche  Pfandklage.  —  S.  144.  Z.34.  st.  einem  1. 
«we/i.  —   S.  152.  Z.  12.  nach:  gekauft  setze:  oder  verkauft.  —   S.  153.  Z.  2! 
st.  «>w  seiner  Lehrlinge  1.  Jemanden.    Z.  2.  u.  8.  streiche :  [andern].   Z.  4. 
st.  >>«er  1.  ein.  —   S.  156.  Z.  20.  st.  cWnem  1.  deinen.  —   S.  158.  Z.  44.  st! 
wieder  1.  wtfder.  —  S.  160.  Z. 8.  nach:  freie  setze:  Menschen.  —  S.  162.  Z.30 
st.  wird  1.  werden,  —   S.  225.  Z.  9.  1.  bürgerlicfie.  —   S.  236.  Z.  24  f.  I.  je- 
nem ( dem  Bürgen).  —  S.  244.  Z.  33.  st.  Schädenklage  1.  Noxalklage.  —  S.  248. 
Z.  1 7.  st.  denn  1.  </a.  —   S.  249.  Z.  39.  st.  die  auf  1.  tf/r  auf.  —  "s.  256.  Z.  2. 
1.  können.  —   S.  258.  Z.  23.  1.  a'nes  Geldwechslers  ( urgent.)  gef.  —   S.  263. 
Z.  20.  1.  zw  saaett.  —   S.  278.  Z.  22.  st.  Verzugszinseii  1.  Verzugs  Zinsen.  — 
S.  279.  Z.  6.  st.  wenn  1.  ic»«.  —  S.  285.  Z.  46.  sind  bei  in  der  That  die  Klam- 
mern zu  streichen.  —   S.  287.  Anm.  36.  st,  Conditio  1.  Condictio.  —   s.  303. 
Z.  28.  st.  mmY  der  1.  die.  —   S.  313.  Z.  7.  st.  mW  1.  nichts.  —  S.  315.  Z.  14. 
streiche:  o/we.  —   S.  317.  Z.  29.  ist  nach  mehr  ein  Komma  zu  setzen.  — 
S.  318.  Z.  27.  st.  gefehlt  1.  oeAe/itf.  —   S.  325.  Z.  10.  st.  auflöse  1.  ai///ösf.  — 
£.  327.  Anm  149.  Z.  3.  st.      1.  1.  8-  9-  —  S.  519.  Z.  10.  st.  dem  Erdb.  an- 
gehören 1.  unbeweglich  sind.  —   S.  525.  Z.  1.  1.  blödsicMiger.  —   S.  530.  a.  E. 
st.  Schädenanspruch  ,  — klage  1.  Noxalanspr. ,  — klage.  —  S.  535.  Z.  28.  st.  den 
menschl.  Angelegenh.  1.  dem  Leben.  —   S.  545.  Z.  44.  1.  als  solches,  stehen.  — 
S.  546.  Z.  16.  st.  einer  1.  eine.  —  S.  549.  Z.  8.  1.  darum,  sagt.   Z.  13—15.  1. 

denn  es  ist  auch  möglich,  dass  man  ein  Lastth.  um  fortführt  und  es  sodann 

verkauft.  —  S.  552.  Z.  4.  st.  vollendeter  1.  unvollendeter  (rescindirfy  u.  streiche 
d.  Anm.  33.  —  S.  555.  Z.  3.  1.  mit  der  Klage  auf.  Z.  25.  st.  analoge  Einrede 
1.  Einrede  mit  Wirksamkeit.  Z.  29.  1.  Zurücknahme.  —  S.  559.  Z.  29.  1.  ein 
Herumschweif  er  od.  Flüchtling.  —  S.  561.  Z.  21.  st.  übel  1.  ungültig.  — 
S.  563.  Z.  13.  1.  Güte.  —   S.  564.  Z.  21.  st.  der  Hauptinhalt  1.  das  Resultat. 

—  S.  565.  Z.  10. 12.  st.  ?7in  u.  er-  X.  es.  Z.  39  f.  t.  Venn  man  kann  ja  dann  nicht 
sagen,  dass  es  dem  Käufer  vergönnt  sei,  den  Sclaven  zu  behalten,  wenn  dieser 
ihm  vom  Gegner  entzogen  werden  würde,  wenn  er  u.  s.  av.  —  S.  566»  Z-  21.  1. 
ergreift;  wenn.  Z.  42.  ].  können.  —  S.568.  Z.  15.  st.  ans  einem  Bes.  ein  Ford, 
geworden  1.  den  Besitz  verloren  haben ,  dadurch  genöthigt  worden ,  als  Kläger 
aufzutreten.  Z.  30.  st.  Schädenansprüchen  1.  Noxalansprüchen.  —  S.  574.  Z.  26. 
st.  ein  gewisses  Verhältniss  1.  eine  Art  von  Berechnung.  —  S.  578.  Z.  34.  f. 
streiche:  aus  welchem  Grunde.  —   S.  582.  Z.  6.  st.  ausgehalten  1.  beigestandin. 

—  S.  585.  Z.  7  ff.  1.  auch  schien  das  Mittel  nicht  anwendbar  zu  seyn,  dass  der- 
jenige ,  ivelcher  dem  Gläubiger  das  Geld  gezahlt  hat ,  durch  die  Einrede  der  bö- 
sen Absicht  Abtretung  der  Klagen  verlangen  könnte.  Z.  Ii.  12.  1.  vielmehr  ist 
die  Erbtheilungsklage  in  dieser  Hinsicht  von  Nutzen.  —  S. 586.  Z.  1.  1.  \ seinen]. 

—  S.  591.  Z.'  22.  streiche:  und.  —  8.  596.  Z.  3.  st.  wieder  1.  wird  er.  — 
s.  597.  Z.  9.  1.  verarbeitetes.  —   S.  601,  Z.  81.  nach:  bei  der  1.  mar  gewöhn- 
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liehen  Zeil  zu  bewerkstelligenden;  u.  streiche:  durch  den  Gebrauch  [bestimm-* 
ten  t  —  'S.  603.  Anm.  27.  Z.  1.  1.  adßnitum.  Z.  4.  1.  adfinilus.  —  S.  604. 
Z  15  L  -4wcA  /tonn  man  das.  —  S.  605.  Anm.  34.  Z.  1.  1.  legaverunt.  — 
S.  608.  Z.  9  ff.  st  gezogen  1.  erhoben.  Z.  25.  st.  sie  I.  die  Früchte.  Anm.  42. 
Z*  i.  setze:  percepii  vor:  d.  A.  —  S.  615.  Z.  13  f.  1.  ro'cAf  iAr  [oder  ihm],  — 
eben  so  wie  es  auch  nicht  von  einem  jeden  Bes.  gut.  Gl.  erworben  wird,  —  weil 
eine  solche  Fr.  nicht  durch  ihre  [oder  seine  ]  Thätigkeit  entsteht.  —  S.  622. 
Anm  69  Z  3.  t.  Bürge)'.  —  S.  623.  Z.  2.  1.  Afters  Verhältniss.  Z.  4.  1.  an 
die  hält ,  ' welche  schadet.  —  S.  626.  Z.  40.  st.  ;  1.  ,  —  S.  634.  Z.  8.  st.  so 
wie  nicht  immer  1.  wen«  awrA  m'cAf  immer.  —    S.  635.  st.  sein  wirrt,  wer  1. 

__  s.  646.  Z.  10.  st.  einer  [sich  verlob.]  Tochter  1.  6ei  dem  Verlöbniss 
einer  Tochter.  —  S.  651.  Z.  24.  streiche:  nicht.  —  S.  652.  Z.  9.  st.  sich  1. 
aV/t.  _  s.  656.  Z.  19.  st.  das  1.  den.  —  S.  659.  Z.  3.  1.  Ob  woAt  —  S.  661. 
Z  44.  st.  das  1.  dass.  —  S.  665.  Z.  35.  st.  das  Verhältniss  der  1.  rtie  jRücä- 
sitAf  an/"  die.  —  S.  670.  Z.  28.  st.  Bürgen  h  Schuldner.  —  S.  674.  Z.  16.  st 
Schenkung  1.  Uebergabe  [donatio).  Vgl.  d.  Anm.  78.  S.  688.  —  S.  683.  Z.  12. 
st.  iAre  1.  iArer.  Z.  13.  st.  [desselben]  \.  [derselben].  —  S.  685.  Z.  43.  st. 
es  1.  sie.  —  S.  688.  Z.  32.  nach :  heirathen  setze :  wollte.  —  S.  692.  Anm.  85. 
Z.  2.  füge  hei:  Vgl.  unten  S.  811  f.  Anm.  15.  —  S.  695.  Z.  30  f.  st.  die  A7«a- 
heit  i.  ein  vernünftiges  Ermessen.  —  S.  700.  Z.  35.  st.  sie  1.  es.  —  S.  701. 
Anm.  13.  Z.  2.  füge  bei:  Vgl.  unter  S.  785.  Anm.  125.  —  S.  705.  Z.  10.  strei- 
che: [ihr[  Z.  31.  st  er  l.'es.  —  S.  708.  Z.  15.  u.  21.  st.  als  sein  Vermögen 
beträgt  1.  als  er  leisten  kann,  ohne  ganz  zu  verarmen.  —  S.  709.  Z.  17.  J. 
näfxt  —  S.  713.  Z.  37.  setze  nach:  dergleichen  ein:  Z.  38.  st.  wenn  1. 
wann.  —  S.  714.  Z.  9.  nach:  mwsse  setze:  sie.  Z.  33.  vor:  dass,  setze:  das 
lieisst.  —  S.  721.  Anm.  174.  Z.  2.  st.  non  1.  ron.  —  S.  726.  Z.  32.  st.  was 
1.  welche.  —  S.  731.  Z.  36.  nach:  auch  setze:  diejenigen.  —  S.  745.  vor:  ge- 
wohnt setze :  umsonst.  —  S.  752.  Z.  35  f.  st.  als  auch  die  Verbindlichkeit  eine 
bürgerliche  ist ,  und  1.  theils  eine  Civilobligation  begründet  wird,  theils.  Z.  38. 
st.  müsse  1.  muss.  —  S.  756.  Z.  9.  1.  die  Schenkung  in  der  Person.  —  S.  762. 
Z.  21.  st  Schenkung  1.  Scheidung.  —  S.  767.  Z.  29  f.  st.  dem  Erdboden  unge- 
hörige 1.  unbewegliche.  —  S.  779.  Z.  5.  st.  iAn  1.  es.  Z.  28.  st.  Kornernten  J. 
Ernten.  —  S.  782.  Z.  38.  nach :  kann ,  setze :  ohne  ganz  zu  verarmen.  Das- 
selbe ist  S.  783.  Z.  5.  nach:  könne,  Z.  14.  nach:  Aann,  Z.  23.  nach:  Aann, 
S.  784.  Z.  9.  nach:  können,  Z.  14.  nach :  Teönne ,  zu  setzen.  —  S.  786.  Z. 
16  f.  st.  iAr,  da  sie  es  verschwenden  will  1.  eine/-  solchen,  welche  es  verschwen- 
den wird.  Z.  22  f.  st.  das  Heirathsgut  1.  des  Heirathsguts.  —  S.  788.  Z.  25. 
st.  gebührt  1.  geziemt.  Z.  26.  st.  iAren  Sclaven  I.  iArer  Familie.  —  S.  790. 
Z.  32.  st.  sie  i.  es.  Z.  37.  nach:  Freiheit  setze:  wiZ/en.  —  S.  798.  Z.  17.  st 
dem  Vater  L  des  Vaters.  —  S.  801.  Z.  35.  nach:  kann  setze:  oAne  ganz  zu 
verarmen.  Z.  36  f.  1.  soweit,  als  das  Sondergut  reicht ,  welches  er  zu  der  Zeit 
hat.  —  S.  803.  Z.  24.  streiche:  auch.  —  S.  804.  Z.  21.  1.  ersZ  nacA  einiger 
Zeit  zurückg.  müsste.  —  S.  806.  Z.  25.  nach :  sagte ,  1.  dieser  Aufruhr.  Z.  27. 
st.  mussten  1.  müssten.  —  S.807.  Z.  7.  st  solltest,  und  l;  solltest;  da.  —  S.  821. 
Z.  10.  1.  nicht  aufgeschoben.  Anm.  37.  Z.  2.  st.  es  1.  ihn.  Z.  3.  st  es  1.  er.  — 
S.  831.  Z.  20.  st.  ausserordentlich  1.  ausserordentlicher  Weise.  —  S.  836.  Z.  2, 
Mt.  Benfe  1.  widerrechtlichen  Besitzergreifung.  —  S.  839.  Anm.  62.  Z.  3.  st. 
freien  1.  freigebornen.  —  S.  930.  Z.  7.  st.  das  1.  dass.  —  S.  932.  Z.  9.  st.  a/s 
die  Wirksamkeit  nach  \.  gleich  als  wäre  sie  in  der  That  die.  —  S.  933.  Z.  13. 
vor:  vier  setze:  [undj.  —  S.  936.  Z.  17.  st.  allen  1.  a/ter.  —  S.  938.  Anm 
21.  Z.  12.  st.  es  l.  so.  —  S.  944.  Z.  14.  st.  die  1.  der.  Z.  21.  st  alle  l.  allen. 
—  S.  953.  Z.  30.  nach:  dass  setze:  derjenige.  —  S.  964.  Z.  42.  st  Beurthei- 
lung  1.  Verurtheilung.  —  S.968.  Z.  19.  vor:  sein  setze:  con/iscirt.  Z.39.  nach: 
/cawf  setze:  oA«e  aonz  za  verarmen.  —  8.970.  Z.  4.  st.  mit  1.  gegen.  —  8.981. 
Z.  16.  st.  Schädenklagen  1.  Aoxalklagen.  —  S.  984.  Z.  7.  1.  zulassen.  Anm.  8s! 
Z.  8.  nach:  haften,  "setze:  übernimmt.  —  S.  985.  In  dem  Titel:  de  magist 
conv.  ist  st.  Obrigkeiten  zu  1.  obrigkeitliche  Personen.  —  S.  986.  Z.  18.  st  die 
Vormünder  1.  Jene.  —  S.  990.  Z.  18.  u.  24.  st.  ländl.  oder  einträgt,  städtisch? 
1.  Feld  -  „oder  andere  einträgliche.  —  S.  992.  Z.  18  f.  t  das  Anbieten  des  durch 
Seh.  bestimmte/i  Werthes  d.  str.  Geg.  eine  [gültige!  Veräusserung.  —  S.  994. 
Z.  12.  nach:  ist,  setze:  nicld.  —  8.  1000.  Z.  2.  1.  ein  dem  Mündel  gehöriget 
Feldgrundstück. 

Zum  dritten  Bande.  S.  345.  Z.  25.  st  sonst  1.  auf  andere  Weise.  — 
S.  346.  Z.  41.  st.  Freilasser  1.  Patron.  —  S.  350.  Z.  10.  st.  Frben  1.  Erbeh. 
Z.  11.  st.  sein  Erbtheil  1.  seinen  Theil.  Z.  14.  nach:  oo  er  1.  /dos.  —  S.  352 
Z.  14.  streiche:  aeÄaftf.  —  S.  354.  Z.  2  f.  st.  Teilnehmer  einer  Stipulation  J. 
l'orrealijluubiger.  ~    s.  357.  Z.  21.  st.  er  seMs/  1.  sie.  —   ,S.  362.  Z.  25.  Kl 
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seinem  Gesinde  l  seiner  Familie.  —  S.  363.  Z.  15.  st.  Schuldverbindlichkeil  I. 
Kchuldforderung.  —  S.  364.  in  Ii.  35.  pr.  st.  Freilasser  f.  Patron.  —  8.  365. 
85.  46.  sH.  würden  1.  sBten:  —  S.  366.  Z.  2.  st.  o/we  einTesXameni  \.  in  einem  Co- 
d/cilt.—  S.367.  Z.  12.  streiche:  desselben.  —  S.371.  Z.  19.  st.  blosse  l.  einfache 
(ohne  Strafbestimmung).  —  S.  374.  Z.28.  st.  Aecker  1.  Grundstücke.  —  8.  375. 
Z.  17.  st.  er  1.  es.  —  S.  378.  Z.  22.  st.  /tetfte  1.  hätte.  —  S.  382.  Z.  33.  nach: 
Gebrauch  t  waren.  S.  385.  st.  seinem  Kopf  1.  seinem  Gedanken.  —  S.  389. 
Z.  7.  st.  dann  ist  l.  denn  es  ist.  —  S.  391.  Z.  21.  st.  eingesammelt  1.  zusam- 
mengebracht. —  S.  396.  Z.  5.  st.  Goldst.  1.  Geldst.  —  s.  398.  Z.  39.  st.  /Ae#s 
I.  Theile.  —  S.  404.  Z.  4.  st.  blosse  1.  einfache  (ohne  Strafbestimmung}.  — 
,S.  406,  Z.  9.  st.  zum  Vorschein  1.  ror.  —   S.  410.  Z.  10.  st.  jene/*  1. . jenem. 

Zum  vierten  Bande.  S.  112.  Z.  32.  st.  den  l.  deni.  —  S.  117.  Z.II. 
St.  JWf  Hechtsregel  1.  D«r  G?mf  des  Rechts.  —  S.  184.  Z.  35  f.  1.  welcher  in 
dem  für  deil  Unmündigen  [ron  dessen  Vater]  gemachten  Testament  für  f.  erkl. 
<U>.  sei,  [in  dem  eigenen  Testament  des  Vaters)  vermacht.  —  S.  189.  Z.  37.  st. 
anders  woher  1.  aus  einem  andern  Grunde,  (als  dem  vorhin  angegebenen] .  — 
S.  202.  Z.  27.  streiche:  nicht.  —  S.  206.  Z.  29.  st.  Trebatius,  dass ,  \.  Tre- 
batius  [hat]  dasselbe  [angenommen,].  Z.  30  f.  st.v  derselbe  nachher  frei  sein 
verde  1.  wenn  aber  nachher,  so  werde  [der  Sclave ]  frei  werden.  —  S.  229. 
zu  Ii.  17.  vgl.  Mühlenbruchs  Cession  2.  Aufl.  S.  114.  ff.  Nach  demselben  1. 
Z.  37.  mir  st.  demselben  u.  Z.  38.  1.  Gegen  d.  Geschäftsbesorger  st.  Umgekehrt. 
u.  Z.  39.  streiche:  so.  —  S.  691.  Z.  24.  u.  27.  st.  tüchtigen  I.  zahlungsfähigen. 

Zum  fünften  Bande.  S.  320.  Z.  18.  st.  mag  1.  wage.  —  S*  332. 
Z.  25.  st.  XV IL  1.  LXXL 

Z  u  m  sechsten  Band  e.  S.  779.  Z.  30.  st.  damit  1.  so  dass.  Z.  33. 
nach:  werden  setze:  sollen.  Z.  34.  st.  werde  1.  werden  soll;  st.  es  1.  sie. 
Z.  36.  st.  Hat  1.  haben. 

Zum  siebenten  Bande.  S.  517.  Z.  8.  st.  eine  unbefleckte  Gemein- 
schaft mit  1.  die  reine  (heilige)  Communion  (Abendmahl)  in.  Z.  12.  st.  Ge- 
meinschaft 1.  Communion.  Z.  35.  streiche :  zu ,  st.  der  1.  die.  Z.  36.  st.  Ge- 
meinschaft  1.  Communion,  st.  gehören  1.  gemessen .  Z.  39.  I.  die  reme  Commu- 
nion in  ihr.  —  S.  518.  Z.  4.  st.  Gemeinschaft  1.  Communion.  Z.  25.  st.  <?e- 
meinschaft  mit  1.  Communion  in.  —  S.  537.  Z.  4.  st.  fortgegangen  war  1.  </e- 
&«r(e</  isf.  u.  feerichtige  die  Äniri.  12.  nach  S.  670  f.  Anm.  10. 
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